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Vickell (Johann Wilhelm), in der gelehrten Welt befannt als einer der gründ- 
lichten Forſcher auf dem Gebiete des Kirchenrechts, muß in Beziehung auf fein engeres 
Vaterland Kurheſſen als einer der bedeutendſten Nepräfentanten des öffentlichen Rechtes, 
im Gegenfaße gegen alle Verwechslung des Rechtes mit Wilffür, Zweckmaͤßigkeit und 
Interefie, mithin gegen alles das, was im meiteflen Sinne Revolution genannt werden 
mag, bezeichnet werben, und es ſteht deshalb fein Andenken bei allen wahrhaft Con⸗ 
fervativen feined DBaterlandes in verdienten hohen Ehren. Er wurde geboren zu Mar» 
burg am 2. November 1799 9 und fludirte die Rechtswiſſenſchaft zunaͤchſt auf der 
Univerfität feiner Baterftadt, Die er, durch Gaben und raftlofen ‚Fleiß ſchon als Knabe 
audgezeichnet, bereit8 im 16. Lebensjahre bezog. Diefenigen unter feinen Stubiengenofien, 
. welche ihm nabe kamen (faft ſaͤmmtlich, gleich ihm, derjenigen Richtung angehörend, welche 
damald durch Die „allgemeine deutihe Burſchenſchaft“ (|. d. rt.) "repräfentirt 
wurde), fanden ſich flarf von ihm angezogen, theils durch die Gründlichkeit feines, nicht 
bloß auf. feine Fachdisciplin befchränkten Wiſſens, theild Durch Die Biederfeit und Treu- 
berzigfeit feines Charakters, fo wie durch Die Liebenswürdigkeit feiner äußern Erſchei⸗ 
nung, welche dad Gehräge einer reinen Sungfräulichfeit trug, wie ihn denn ein gewiſſes 
werbliche8 Colorit auch in fpätern Jahren und bi8 zum Ende innerlih und Außerlich 
harakterifirte. Bon feinen Marburger Lehrern waren befonderd Mackeldey (fpäter 
in Bonn) und in Beziehung auf fein fpätered Specialfach, das Kirchenrecht, Schwei- 
kart (fpäter in Königsberg) von Einfluß auf ihn, doch wurde feine Richtung erfl 
durch Hugo in Göttingen, welche lniverfität er im Jahre 1818 bezog, definitiv. 
beflimmt. Im Jahre 1820 trat er ald Privatdocent der Jurisprudenz in Warburg 
„ auf und begann dann fehr bald dad Quellenſtudium des canonifchen Rechts, welches 
ihn zu der Enidedung der Entftehung der beiden Ertravagantenfammlungen des Cor- 
pus juris ‚canonici führte, eine Entdedung, durch welche er. im Jahre 1825 feinen Ruf 
begründete. Diefe Forſchungen ſetzte er in den nächften Jahren (mitteld einer zwei- 
maligen Reiſe nach Paris, jo wie der Unterfuchung der Handfchriften auf den 
Bibliothefen zu München, zu Wien u. f. mw.) fort, ‚und zwar in der Richtung 
auf die Geſchichte des Kirchenrecht, deren Darfiellung er ald die Kauptaufe 
gabe feines Lebens betrachtete. Es war ihm jedoch nicht vergoͤnnt, mehr als die 
erfte Lieferung des von ihm beabfichtigten Werkes zu veröffentlichen. Zu gleicher 
Zeit aber befchäftigte er ftch auch eingehend mit dem römifchen Recht als ein ente 
fehiedener - Jüngere wie Hugo’, fo auch Savigny's, auch, hauptfächlich durch 
Jacob Grimm's Rechtsalterthüumer angeregt, mit dem deutſchen Recht. Der Er- 
kenntniß des gefchichtlich Gewordenen zugewendet und von allen Abftractionen förmlich 
angewidert, fonnte es nicht fehlen, daß er auch den chriftlich » firchlichen Glauben mit 
der vollſten Entfchiedenheit einer gründlichen Weberzeugung und mit der ganzen Innig- 
feit feiner zarten Liebenden Seele ergriff und daß er fomit, noch nicht dreißig Jahre 
alt, in feinem Vaterlande als einer der fräftigften Gegner der damals hereinbrechenven 
zerflörenden Tendenzen angefehen wurde. In dieſer Hinſicht feinen fämmtlichen Alterd- 
genoffen überlegen und für Viele unter ihnen damals fchon Vorbild, follte er gleich- 
wohl nicht ohne eine Eleine Tributentrichtung an feine Zeit bleiben. - Daß er in der 
preußifchen Agenden⸗ und Uniondfache, an welcher er ſich Durch Necenflonen der Schrif⸗ 

1) Einen Theil feines Lebenslaufes, bis zum Jahre 1R29, befchreibt feine Selbftbiographie 
in K. W. Jufi Grundlage zu einer heifiihen Gelehrten: , Schriftſteller- und Künfllergefchichte 
vom Jahre 1806 bis zum Jahre 1830. Marburg 1831. S. 34 — 30. Außerdem findet fid ein 
Zehryuzs B.8 in Richter: Kritiſche Jahrbücher für deutſche Rechtswiſſenſchaft, Jahrg. All. 4. 
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ten von Schleiermacher, Auguſti u. 'A. betheiligte, nicht klar ſah, kann kaum hierher 
gerechnet werden, denn wer ſah in dieſer Angelegenheit damals klar, als Scheibel? 
— Aber als im Jahre 1831 die Verhäͤltniſſe, welche ſeit dem Jahre 1821 in Kur⸗ 
heſſen geherrſcht hatten, definitiv beſeitigt waren und mit Grund gehofft werben durfte, 
daß nunmehr Einſicht, Talent nnd Kenntniſſe ſich in den öffentlichen Verhaͤltniſſen 
würden geltend machen können (eine Hoffnung, welche in der That auf eine Reihe 
von Jahren in Erfüllung ging), trat auch B. In Gemeinichaft mit dem ihm eng vers 
bundenen Hupfeld (jest in Halle) in einer Fleinen Schrift mit Vorfehlägen zur Ver⸗ 
beflerung der Kirchenverfallung feines DBaterlandes hervor. Beide gingen von richtigen 
Borausfegungen aus, Hupfeld wohl von noch richtigern, al8 B., aber Die Vorfchläge, 
welche Lebterer machie, liefen auf die Einführung einer ziemlich abftracten Presbyterial⸗ 
und Synodalverfaſſung als eines Ideals hinaus, welches ſich ſchon bei der Ausarbei⸗ 
tung der erſten Entwürfe, zu welcher das damalige Staatsminiſterium willig die Hand 
bot, als ſchlechterdings unpractiſch und als einen an dem Baume der damaligen Ver—⸗ 
faſſungsmacherei gemachjenen Zweig nur allzu deutlich auswies. Indeß bleibt B. und 
Hupfeld das unbeftreitbare Verdienſt, das Interefle für die Kirche damals nicht allein 
zuerft, fondern auch gleich in der fruchtbarften Weife angeregt zu Haben, und die ger 
ſunde und fefte Tirchliche Haltung, welche in Kurheflen: jetzt in einer nicht geringen 

Anzahl von -Beiftlichen fich fund, thut, muß ihrem Urfprunge nach auf dieſes Auftreten 
B.'s nebft Hupfeld’3 zurüdgeführt werden. Nachdem B. bereits im Jahre 1824 aufer- 
orbentlicher und ſchon im Jahre 1826 ordentlicher Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft 
in Marburg geworden war, wurde er im Sabre 1832 an die Stelle des 
in dad Staats =» Minifterium übertretenden Haffenpflug „zum Ober Appella« 
tiond » Gerichtöratb zu Kaffel ernannt — nit zur Freude feiner nunmehri⸗ 
gen Gollegen, welche den Profeffor, den Theoretifer, nicht anders - denn als 
Eindringling betrachteten und fogar in einer wenig ziemlichen Weife dafür forgten, 
daß Diefe Ernennung in der Ständeverfammlung, welche fich damals geradezu in Alles 
mifchte, angegriffen wurde. Indeß der Theoretiker wußte fich fehr bald unter den 
Praftifern volle Anerkennung, bald auch Hinreichendes Anſehen zu verfchaffen, und be⸗ 
thätigte, nach einiger Zeit im Verein mit einem feiner treueflen Freunde, dem Ober⸗ 
Appellationsgerichtsrath Münfcher, einem der bedeutendſten Suriften und der trefflichfien 
Menfchen, welche Kurbeflen ſeit vollen zwei Menfchenaltern unter feinen Beamten ge» 
dabt Hat, eine Wirffamkeit, welche auf die Bekaͤmpfung der abftract- liberalen, haupt⸗ 
ſaͤchlich durch den Ober» Appellationsgerichtärath Pfeiffer vertretenen Jurisprudenz 
mit Energie und Erfolg gerichtet war. So gelang es dem juriftifchen Ernft und Der 
Charakterfeſtigkeit Diefer beiden Männer, dad ObersAppellationdgericht dem Parteitreiben 
jener Zeit fern zu halten und namentlich in den, feit 1834 gegen den Minifter Haflen- 
yflug von der Ständeverfammlung erhobenen und vor dem Ober- Appellationdgericht 
verhandelten, meift lediglich tendenziöfen Anflagen die altberühmte Umſicht, Unpartei⸗ 
lichkeit und richterliche Ehre dieſes Gerichtähofes zu bewahren. Gerade Diele Haltung 
des Ober-Appellationsgericht8 aber gereichte der zerflörerifchen Partei zum fortwähren- 
den Aergerniß, fo daß die Renolution nach ihrem Siege im Jahre 1848 nichts Eili« 
geres zu thun hatte, ald das Ober-Appellationdgericht durch ein wahrhaft monftröfes 
Geſetz in ihre unbedingte Botmaͤßigkeit zu bringen, aus welcher dafjelbe zu befreien 
erft im Jahre 1851 möglich wurde. Der Kirche leiftete B. während feiner Wirkſam⸗ 
feit. im Ober: Appellationsgericht einen fehr wefentlichen Dienft, wenngleich nicht im 
feinem öffentlichen Berufe. Bei der aͤußerſt geringen Einficht in den Zufammenbang 
zwifchen politifcher und religiöfer, insbefondere Firchlicher, Revolution, welche feit dem 
Jahre 1837 in den Höheren Negionen vorhanden war, hatte man vielleiht nicht nur 
unbedenklich, ſondern wohl abfichtlich, durch eine mit Der Reversformel der anzuftellen- 
den Pfarrer vorgenommene Veränderung bie Befeitigung der Geltung ber Augsbur- 
gifchen Confeſſton angebahnt, und es war diefe Veränderung von dem revolutionären 
Haufen mit lautem Beifalldruf und mit einer Reihe auf die wirkliche und alsbaldige 
„Abſchaffung der Symbole“ gerichteter Forderungen begrüßt worden. B. wies in 
einer kleinen, in zwei Auflagen erſchienenen gründlichen Schrift („Ueber die Verpflich⸗ 
tung der evangelifchen Geiftlichen auf die ſymboliſchen Schriften“ 1839, zweite bes 
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"Yeutend vermehrte Auflage 1840) . mit Hegenden Gründen bie Unmoͤglichkeit des Forts 
befiande8 der evangeliſchen Kirche nach Abfchaffung der Augsburgifchen Gonfefflon 
und die ungmeifelbafte volle Nechtöbeftändigfeit ver lehtern, und zwar ber Invarlata, 
für die Hefftfche Kirche nach. An dieſer Schrift und an dem durch dieſelbe hervorge⸗ 
rufenen literarifchen Kampf ift das kirchliche Bewußtfein iin Heffen, wie dafjelbe gegen 
wärtig — flärfer audgeprägt als in andern, zum Theil confeſſionell günftiger geftellten 
Landeskirchen — vorhanden ift, wo nicht allein, doch vorzüglich emporgemachfen und 
‚zu einer Tirchlichen Macht geworden. Bei der Hevolution freilich nicht nur, fondern 
auch bei dem damaligen Minifter des Innern (v. Hanftein, hochconſervativ in politis 
then Dingen, aber anticonfervativ in kirchlichen Angelegenbeiten) verbiette fih B. 
vdurch dieſes fein entfchievenes und entſcheidendes Auftreten den allerübeliten Dank. 
Gegen dad Ende des Jahres 1841 wurde B. zum Director des Obergerichts in 
Marburg befördert. Es wartete feiner bier eine ſchwierige Stellung, nicht allein in⸗ 
nerhalb des völlig abftract, ja juriſtiſch⸗radical gerichteten Civilſenats, fondern auch 
innerhalb des Griminalfenats, weldyem damals die Aburtbheilung der gegen ben Pro⸗ 
feffor Jordan erhobenen auf®Hochverrath gerichteten Anklagen vorlag. Ueber diefe 
legtere Angelegenbeit fich auszulaflen, ift bier nicht der Ort, doch möge fo viel bemerkt 
werden, daß bei allen denen, welche Augen und Öbrenzeugen der Ereigniffe von 
1832 — 1838 gemefen waren, die Schuld Jordan's in Beziehung auf die erhobenen 
Anklagepunkte feit fland, daß jedoch Die Beweiſe für diefelben nicht leicht zu beichaffen 
und noch weniger leicht zur obfectiven Evidenz zu erheben waren, wie denn auch daß 
verurtheilende Erfenntniß des Öbergerichts, welchem Tein Kundiger feine Beiltimmung - 
verfagte, von dem Ober-Appellationsgericht au8 Gründen reformirt wurde, die man in 
einem Plaidoyer für Jordan befier an ihrer Stelle gefunden hätte, ald in einem Ober⸗ 
Appellationsgerichts⸗Erkenntniß, mit der perfünlichen Kunde von ber wirffichen Sach⸗ 
lage aber unvereinbar fand. Das jedoch muß auf dad Beſtimmteſte hervorgehoben 
werben, dag B. fich den polizeilichen und juriftifch völlig ungerechtfertigten Vexationen 
des damals in Haft befindlichen Angeklagten mit der entfchievenften Energie, ja mit 
Preisgebung feiner Stellung und mit dem vollfländigften Erfolge widerſetzte. Diefe 
Dinge find von der Art, daß fie im Detail weder jegt noch wohl jemald werben ver- 
Öffentlicht werben, können; genug, B. war weder ein Abfolutifl, noch, und viel weni⸗ 
ger, ein Diener der Gewalt und Werkzeug der Willkür, fondern das entſchiedenſte Ges 
gentheil davon. Das vom Öbergericht gegen Jordan erlaffene verurtheilende Erfennt- 
niß aber beruhte auf der forgfältigfien Erwägung, nicht allein der Mitglieder des Cri⸗ 
minalfenats, fondern auch des Directors, B., felbft, und entfprach deſſen innerfter und 
feſteſter juriftifcher Meberzeugung. Im Civilſenat feierte B. einen entfchiedenen Triumph, 
indem die damaligen Mitglieder deſſelben, fämmtlich gute Juriften und fiharflinnige 
Denker, aus fehr prononeirten Gegnern ihres Directors defien Bertheldiger, ja jogar 
Anhänger wurden, was übrigens mit auf die Rechnung von B.'s Gerabheit, Offenheit 
und Unpartellichkeit in perfönlicden Beziehungen zu fegen iſt. Die öffentliche Stim⸗ 
mung In Marburg wurde durch B. umgewandelt, freilich nur auf einige Iahre, und 
die Rückwirkung diefer Veränderung auch auf entferntere Kreife war damals unverfenn«- 
bar, wenn e8 gleich für 2. auch an Infolenzen und bämifchen focialen Angriffen, 
welche aus der damaligen Profeflosenwelt hervorgingen, nicht fehlte. Nachdem B. 
noch den evangelifhen Conferenzen zu Berlin in Januar des Jahres 1846 beigewohnt 
hatte, von welchen er, was die dort empfangene Anregung betraf, fehr befriedigt, 
was den Inhalt der Bonferenzen anging, aber nur wenig zufriedengeftellt, zurüdfam, 
trat er als Bicepräfldent in das Ober» Appellationdgericht zurüd, Doch nur auf kurze 
Zeit, indem er ſchon im Sommer des genannten Jahres zum Borftand des Juſtizmi⸗ 
niflertums (mit dem Praͤdicat Staatörath) ernannt wurde. In dieſer Stellung wirkte 
er fräftig und erfolgreich‘ für die Geltendmachung eines wirklichen Rechts, im Gegen» 
fate gegen die von Oben und von Unten kommenden Berfuche, dad Necht in Zweck⸗ 
mäßigfeit und Interefien umzuſetzen; es gilt dies ganz befonders den Ereigniflen des 
Monats December 1847, welche auf den Tod des Kurfürften Wilhelm Il. folgten, und ein 
Mehreres als dieſe Andeutung nicht erlauben. Hiermit aber ſchloß auch die Wirkſamkeit 
dieſes ausgezeichneten und verbienftvollen Mannes, welchem für feine Stellung als Juſtizmi⸗ 
1*. 
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niſterialvorftand nur die Faͤhigkeit, nicht bloß die Sachen, ſondern auch bie Perſonen⸗ 
Durchgreifend zu beurtheilen, hätte gewünfcht werden können; felbft ehrlich und ohne 
Hinterhalt bis in die Tiefen feiner Seele, beurtbeilte er die Menfchen: zu Teicht nach 
fi felbft und vertraute ihren Worten, auch wenn biefelben nichts andered waren, als 
Formeln der Huldigung gegen die Gewalt. DB. erkrankte am Nervenfieber im Januar 
und flarb am 22. Februar. 1848, nachdem ibm fein Freund Münfcher vier Wochen 
im Tode vorangegangen war. Die Stürme der Nevolution, welche mit dem Todestag 
B.'s begannen, follten Beide nicht erleben; fte wurden „hinweggenommen vor dem 
Unglüd." | 

Bieveca, ein Dorf und Jagdſchloß, eine Meile norböftlih von Mailand, wo die 
Branzofen unter Marſchall Lautrec mit ihren 16,000 Schmweizern von den Kaiferlichen 
unter Prospero Colonna und Marchefe v. Bescara am 27. April 1522 eine Nieder- 
lage erlitten, die fie zur Räumung der Lombardei zwang. — Bicoque heißt feitdem 
bei den Franzoſen ein Kleiner fchlecht befefligter und unbaltbarer Plap. 

Bidafion, ein auf dem Weſt⸗Abfall ver Pyrenden im Navarrefifchen entipringen- 
der Küftenfluß, welcher fi nach einem Laufe von Wenigen Meilen bei Yuentarabia 
in den biscayiſchen Meerbufen ergießt und in feinem untern Theil Die Grenze der ſpa⸗ 


nifchen Provinz Guipuzeoa und des franzöflfchen Departements des bafles Pyroͤnees 


bildet. Auf der, in ihm Tiegenden BafanensInfel, ald auf neutralem Terrain, bielten 
die Miniſter Mazarin und Don Louis de Haro — damald im gleichen Grade unums 
fchränfte Beherrſcher Sranfreich8 und Spaniens, im Auguft 1659 die Conferenzen, in 
welchen fle die Präliminarien des im November gefchloffenen pyrenäifchen Friedens 
vereinbarten, welcher dem langjährigen Kriege zwifchen Branfreih und Spanien und 
damit den Unruhen ber Fronde ein Ende machte, Mazarin am Abend feines Lebens 
auf die Höhe feines Nuhmes erhob und Ludwig's XIV. VBermählung mit der Tochter 
Philipp's IV. zur Bolge Hatte. Die troß der, vom Könige anerkannten Entfagung der 
Erbanfprüche diefer Fürſtin in Spanien von diefem Moment an auf die Erwerbung 
dieſer Erbſchaft gerichtete franzöflfche Politik führte den Devolutiond» und den fpani« 
ſchen Erbfolgefrieg herbei. — A cheval der, dad obere tief eingefchnittene Thal des 
Fluſſes überfchreitenden Straße von Bayonne nad) Bampeluna befinden fih auf den 
beiden Thalrändern vortheilhafte Defenſiv⸗Stellungen, ſüdlich bei St. Marcial, nörblich 
bei Bera. In erfterer fchlugen am 31. Auguft 1813 10,000 Spanier die zum Entſatz 
von San Sebaftian beflimmten franzöflfchen Divifionen Clauzel und Heille zurüd, was 
den Ball diefer Feftung zur Folge hatte; und am 6. Novbr. nöthigte Wellington die⸗ 
felben Generale zum Berlaffen der Stellung von Vera duch einen Fühnen Angriff, 
welcher ihm den Weg nach Frankreich öffnete. 
Biddle (John), englifcher Theologe, Vater der Secte der Unitarier, geboren im 
Jahr 1615 in einem Städtchen der englifchen Grafichaft SGloucefterfhire. Nachdem er 
in Oxford flubirt, nahm er (1641) ein Schulamt in der Stadt Gloucefier an und 
lieg dort einen Tractat druden, in welchem er aus Bibelftellen nachzuweifen fuchte, 
Daß die Lehre von der Göttlichkeit des heiligen Geiftes unbegründet fei. Obgleich er 
die Schrift nur in Freundeskreiſen vertheilte, wurde fle Doch, im Publicum befannt; 
das Parlament leitete im Jahr 1645 eine Uinterfuchung gegen ihn ein. Zunächit ward 
er vor einem Ausſchuß des Unterhauſes in Bloucefter vernommen, jodann vor dad 
Parlament in -Weftminfter citirt und durch Befchluß des Haufed gefangen gefegt. 
Waͤhrend feiner Gefangenfchaft ließ er fein Pamphlet noch einmal vruden, worauf 
dieſes öffentlich verbrannt wurde. In Folge eined Antrages der Berfammlung der 
Gottesgelehrten erließ das Parlament ein Geſetz, welches auf die Läugnung der Drei⸗ 
einigfeit die Todesftrafe ſetzte. Cromwell und die Armee legten ſich wider dad Geſetz 
ein, dad nie zur Ausführung gelangte. Auch verfügte Cromwell die Freilaffung B.'s, 
doch dauerte die gute Zeit nicht lange, das Parlament forderte feinen Verbrecher zu⸗ 
rück und warf B. von Neuem in's Gefängniß. Erft durch die allgemeine Amneftie 
vom Sabre 1651 ward B. aus der Haft erlöfl. Im Laufe der Verfolgung Hatte er 


die Folgerungen feiner Anflchten gezogen und auch den Sohn aus der Gottheit aus⸗ 


gefchieben. Er gründete eine Gemeinde, welche den Glauben bekannte, daß bie Einheit 
Gottes Einheit der Perfon, fo wie der Ratur fef (unity of God is unity of person as well as 
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nature). @iner feiner Schüler veröffentlichte den Katechismus der Gemeinde, das Par- 
lament warb wiederum aufmerffam und belangte B. im Jahre 1655 wegen Keßerel 
und Gottesläfterung. Grommell, um ihn dem Proce zu entziehen, verbannte ihn nach 
einer der Sciliy-Infeln an der Küfte von Cornwall und fegte ihm eine Jahres⸗Unter⸗ 
flögung von 100 Kronen aus. Drei Jahre nachher erlaubte ihm der Protector, nad 
London zurüdzufommen. Nach der Müdfehr der Stuart’fchen Familie gerieth B. in 
neue Kämpfe, weil er der bifchöflichen Gewalt den Gehorſam verweigerte. Er wurde 
nebft den hauptfüchlichften Mitgliedern feiner Gemeinde vor Gericht eitirt und in Geld⸗ 
firafe genommen. Da er die lehtere nicht zahlen Eonnte, ftedte man ihn in's Gefäng- 
ni. Er farb am 22. September 1662 an einer Krankheit, die ihn in Folge der 
peftartigen Ausdünſtungen feines Kerkers beflel. 

Vidpai, auch Pilpai, der vermeintliche Verfafler einer altindifchen Babelfammlung, 
die durch Ueberſetzungen ſchon zum Theil im 15. Jahrh. in alle neueren Sprachen 
übergegangen ift, nachdem ſie arabifche, perflfche, türkifche, bebräifche Ueberfegungen 
durchlaufen und im dreizehnten Jahrhundert aus dem Arabifchen den Weg in's Spanifche 
gefunden hatte. Siehe den Artikel: Indiſche Literatur. 

Bieberih, ein Name, der aus der alten Benennung „Biburk“, d. i. bei der 
Burg, entftanden zu fein fcheint, ift der reizende Sonmerfit bed Herzogs von Naflau, 
von 1744 bi8 1840 die befländige Reſidenz, in welchem Jahre ed Wiesbaden weichen 
mußte, mit einem prächtigen Schloffe von rothem Sandftein, Hart am Rhein belegen, 
mit Terraffen und Pavillons, zu Anfang des 18. Jahrhunderts von den Fürften von 
Naffau-Ujingen erbaut, darin der große Saal mit Marmorfäulen, deffen Dedengemälve 
al Fresco eine Bötterverfammlung darftellt. Hinter dem Schloffe liegt der Flecken B., 
der Geburtsort von W. H. Riehl, mit 3513 Einwohnern im Jahre 1854, und faft unmittel- 
bar daran ftößt Mosbach. Aufſehen erregte vor beinahe 20 Jahren ein eigenthümlicher Act 
der Selbſthülfe, den die großherzoglich Hefftfche Negierung gegen B. vollzog. In der Rhein⸗ 
thifffahrtdacte vom Jahre 1831 waren namlich B. die Rechte eined Freihafens zuer- 
fannt. Die nafjauifche Megierung traf nun in den folgenden Jahren Anftalten, um 
auch größeren Schiffen und Dampfbooten bei B. einen bequemen Landungsplatz zu 
fhaffen, und legte zu dieſem Behufe in geringer Entfernung oberhalb B.'s an der heſ⸗ 
fiihen Grenze bei der unter naſſauiſcher Landeshoheit ſtehenden Infel Biebrichau eine 
Sangbuhne an, um zwifchen diefer Injel und der heſſiſchen Infel Petersau ein fehnel« 
leres ‚Gefälle de8 Rheins zu erzielen und zu verhüten, daß, wie früher, VBerfandungen 
eintreten und legtere den Hafen von B. für größere Schiffe unbrauchbar machen. Unter 
der Angabe, daß das Fahrwaſſer von Mainz durch Diefe Fangbuhne beeinträchtigt 
würde, erhob die großherzoglich heſſiſche Regierung Einfprache gegen jenes Unter- 
nehmen, die jedoch weiter nicht beachtet wurde. Da erſchienen plöglih am 1. März 
1841 60 mit Steinen beladene Rheinfchiffe, weldye 200 Arbeiter mit fich führten, bie 
in größter Schnelligkeit in dem heſſiſchen Fahrwaſſer bei Petersau einige Schiffe ver- 
ſenkten, Steine darüber fchütteten und fo einen Damm berftellten, der das Fahrwaſſer 
von B.'s Hafen wieder ableitete und denſelben zum Theil fperrte. Die nafjauifche 
Negierung machte fofort Vorftellungen bei dem Bundestage, und Durch deſſen Vermit⸗ 
telung wurde die hefftfche Regierung veranlaßt, ſchon nad 14 Tagen den aufgeführten 
Damm wieder zu zerflören, fo daß größeren Schiffen und Dampfbooten die Fahrt in 
teiner Sinficht weiter erſchwert murbe. 

Biedermann (Friedr. Carl), Deutfcher Publiciſt und liberaler Schriftfleller; geb. 
den 25. Sepgbr. 1812 zu Leipzig, ſtudirte er zu Reipzig und Heidelberg beſonders 


‚allgemeine philoſophiſche Wiſſenſchaften, habilitirte fich für dieſelben 1835 zu 


Leipzig und ward bereitd 1838 zum außerorbentligen PBrofeflor ernannt. Dad Wag- 
niß feined Jugenbverfuches, der „Bundamental-Philofophie* (1837), und feine „deutfche 
Philofophie von Kant bis auf unfere Tage” (1842, 44 in 2 Bon.), befähigten 
ihn aber nur zu einer liberalen Agitation, für welche er 1842 die „dDeutfche Monats⸗ 
ſchrift für Literatur umd öffentliches Leben", 1844 den „Herold, eine Wochenſchrift 
für Politik, Riteratur und öffentliches Gerihtöverfahren, und feit 1846 als Nachfolge- 
sin der Monatsſchrift „unfere Gegenwart und Zukunft” eine bis 1848 erfcheinende 
Bierteljahrsfchrift gründete. . Nachdem er in einer Reihe Brofchüren von 1845 bis 48 
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den Randftänden Sachſens feine liberalen Rathſchlaͤge gefchenkt, auch Preußen mit Fin- 
gerzeigen für feinen König und für den Dereinigten Landtag bedacht Hatte, „regelte 
und mäßigte" er, wie fich der Liberalismus ausdrüdt, die Bewegung in Reipzig wäh 
rend der Märztage, wurde fogleich darauf zum Frankfurter Borparlament abgejchidt, 
von dieſem in den Funfziger-Ausſchuß gewählt und von der Stadt Zwickau zum Ab- 
georbneten zur deutſchen Nationalverfanmlung ernannt. Seine Thätigkelt im Bunfe 
ziger-Ausfhuß zeigt, wohin die Oberflächlichfeit des liberalen Raiſonnements führt 
und welche Rathlofigfeit und Blindheit fie in ihrem Gefolge hat, und in fofern ift die 
Stellung B.’8, die ihn in den Apriltagen von 48 mit dem beutfchen Bundestage in 
nabe Berührung brachte und zum Theil auch feiner Entfcheidung die Zukunft Deutfch- 
lands zu "unterwerfen fihien, dieſe Glanzhöhe feined Lebens zugleich der Anlaß gewor- 
den, die ganze Ohnmacht ded Kiberalismus bloßzuftellen. Bekanntlich hatte der Bun⸗ 
destag im April jened Jahres eine Exefutivgewalt von drei Repräfentanten’ der Bun⸗ 
Deöregierungen gründen wollen, melche8 Triumvirat in nöthigen Fällen für die beftehende 
Ordnung eintreten und im Uebrigen die Vereinbarung zwifchen den Regierungen und 
der fünftigen National= Verfammlung leiten follte, Er hatte zu dem Ende Herrn 
Welcker vorausgefchidt, der damals als Bundestags - Gefandter. ein leidenfchafte 


lider Gegner der „ewigen Unzufriedenheit” geworden war und den 


Funfziger = Ausfhuß zueft zur Aborbnung einer Commiſſton, die fih mit 
den flebenzehn Vertrauenſsmannern beratben follte, fodann einer neuen 
Eommiffton bewog, die fogar die Ehre der Zulaflung zu einer Ausſchuß⸗Sitzung des 
Bundestages erhielt und durch einen Deputirten mit einem Abgeoroneten der Bun⸗ 
des⸗ - Berfammlung und einem Repräfentanten der Dertrauensmänner über die Bil 
dung einer beutfchen Erecutivgewalt berieth. Diefe außerorventliche Ehre hatte bie 
Commiſſion mit einer Art von diplomatifcher Stummbeit befchenkt; nur abgebrochene 
Worte und höchſt zweideutige Andeutungen Eonnten ihr, zu der auch DB. gehörte, von 
den Funfzigern abgepreßt werden, bid der Bundestags⸗Erlaß vom 3. Mai erfchien, 


welcher dem Publicum meldete, daß die Bundes - Verfammlung, um einem auch von 


den Sunfzigern anerfannten Bedürfniß abzuhelfen, den deutſchen Regierun⸗ 
gen die Bildung eines executiven Triumvirats in Vorſchlag gebracht Hätte. Als nun 
die Mitglieder der Commiſſton, von den FZunfzigern in ein ſtrenges Eramen genom⸗ 
men, ſich anftrengen mußten, ihr Gedaͤchtniß, wie fi einer von ihnen, Hr. Soiron, 


ausdrüdte, zu mißhandeln und Einiged von dem Geheimniß zu verrathen, erklärte 


B., „er hätte nicht geahnt, daß das Zureden bed Herrn Welder zu jenen Bun⸗ 
destagd » Beichlüffen führen würde." Im Geifte dieſes Liberalismus, der immer mit 
dem Bekenntniß fchliegt: „ich Eonnte mir niht träumen Laffen — „Ih hätte 
nicht geabnt" — „unmöglich Eonnte man vorausfehen", — war B. einer 
der Frankfurter Partei, die fich Durch Dad Angebot der Kaiferfrone in Preußen einen 
Waffenbruder und Erecutor zu erwerben hoffte, und auch Mitgliev der Deputation, 
welche das Angebot dieſes Vergleich nad Berlin brachte. In gleichem Geifte ver 
fuchte er, nach feinem Ausfcheiden aud der Frankfurter Verfammlung, in den füchflichen 
Landtag gewählt (1849 — 50), die ſächſtſche Regierung zur preußifchen Unionspolitif 
und zu tugendhafter Selbftentfagung zu bewegen. Nach der Auflöfung des Landtags und 
nach ber Berufung der alten ſächſiſchen Stände war er neben feiner akademiſchen Thi- 
tigfeit wieder literarifch befchäftigt und führte er durch feine „deutſchen Annalen“ 
(1853) einen Conflict mit der. Negierung herbei, der (1854) feine Entfegung von der 
Profeffur zur Folge Hatte. Seit 1855 iſt er Redacteur der Weimarer, Zeitung und 


bat außer mehreren anderen literarifchen Arbeiten auch eine Gefchichte der deutſchen 


Cultur während des 18. Jahrhunderts (bis jetzt 2 Bde., 1854, 1858) herausgegeben. 

Biefve (Eduard von), belgiſcher Maler, ſ. d. Art. Malerei (neuere). 

Biel (Bienne), Stadt am Fuße ded Jura, mit 4000 meift reformirten Einwoh⸗ 
nern, Gymnaſium, Bürger und Gewerbefchule, einem Urfulinerklofter, wichtigen Fa⸗ 
briten in Baumwolle, die jährlih 6000 Etr. Garn und 16,000 Stück Kattune lie 
fern, ſodann für Cigarren, Eifendraht und jetzt befonders für ihren, deren Verfertigung 
1850 im Stadtbezirke allein 400-500 Arbeiter beichäftigte, bildete im Mittelalter, 
wo es zu Kleinburgund gehörte, einen eigerten Freiſtaat, indem es zwar den Bifchof 
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von Baſel als Landesherrn anerkannte, aber dennoch eine beinahe, vollſtaͤndige Uns 
abhängigfeit. genoß. Im 12. und 13. Jahrhundert gelangten die Grafen von Neuen⸗ 
burg durch Faiferlihe Belehnung in Beſitz der Erbvogtei über die Stadt und Deren 
Bezirk; in der Mitte des 13. Jahrhunderts mußten jedoch die Bifchöfe von Baſel die- 
felde an fih zu bringen. Im Jahre 1275 verlieh Rudolf von Habsburg B. diejeni⸗ 
gen Freiheiten, welche Bafel befaß; die Kaifer Adolf von Naflau, Heinrich VII und 
Sigismund beftätigten diefen. Gnadenbrief, und 1318 ſchloß 3. ein Bündniß mit 
Bern, Solothurn und Freiburg wider die Landfriedensflörer, welches Bündniß Durch 
befondere Verträge in den Jahren 1352, 1382 und 1496 in ein ewiges verwandelt 
wurde. Die faft ununterbrochenen Verſuche der Bifchdfe von Bafel, ihre Mechte über 
B. zu erweitern, hatten beſtändige Streitigfeiten zur Folge, weldye die Eidgenoffen im 
Interefie des ihrem Bunde zugewandten Ortes beizulegen fich bemühten. 1367 über- 
fiel Bifchof Iohann v. Vienne (1365— 1982) fogar B., plünderte und ftedte es in 
Brand, um die Stadt wegen des mit Bern 1352. gefchloffenen Bündniffes zu ftrafen. 
Endlich wußte Bern gegen einige andere Bewilligungen vom Biſchofe Jacob Ehriftopher 
Blarer 9. Wartenfee (1575— 1608) deſſen Rechte über B. zu erhalten, die Tagfagung 
bob jedoch 1606 den Taufch wieder auf. Darauf warb 1610 ein: neuer Vertrag zwi- 
Shen Biſchof Joſeph Wilhelm Rink v. Baldenftein (1608—1628) und "der Stadt ge 
fchlofien, demzufolge B. dem Bifchofe als Landesherrn huldigte, diefer Dagegen Die 
Privilegien der Stadt beftätigte. In dieſem DVertrage, wie auch in den von 1731 
und 1758 wurden des bifchöflihen Amtsmanns oder fogenannten Meterd DBorrechte 
in Zufammenberufung des Kleinen Rath, in feinem Vorſitze im Kleinen und Großen 
Rathe und in dem Malefiz⸗ und Untergerichte, desgleichen in Vollziehung der Raths⸗ 
urtheile 2c. nebſt andern Gerechtſamen des Biſchofs und der Stadt feſtgeſetzt. Die 
ſrghoſiſce Revolution rief auch in B. Gaͤhrungen und Unruhen hervor; im Februar 
1798 ward es mit Frankreich vereinigt und zum Departement Oberrhein geſchlagen, 
und im Wiener Congreß, in der Sitzung vom 20. März 1815, durch den Artikel 3 
der Mebereinkunft der acht Hauptmächte, mit andern Theilen des ehemaligen Bisthums 
Bafel dem Canton Bern zuertheilt. 

Bielerfee, 1337° über dem Meere, 3Y, Stunde lang, ?/, Stunden breit und 
3%, Oeviertmeilen einnehmend, mit der durch Rouſſeau's Aufenthalt bekannten Peters» 
infel, empfängt fein Waffer durch die aus dem Neuenburgerfee abfließenbe Thiele oder 
Bihl, die ſich nah 1%, Ründigem Laufe ſüdlich vom Landeron in ihn ergießt. Der 
einzige Zufluß dieſes See's ift ein Arm der Suze oder Schüß, Die in der Tiefe des 
Erguel oder Bal St. Imier entquillt, daſſelbe durchfließt, dann raufchend die Klus 
durchbricht und, in ſüdweſtlicher Richtung umfchlagend, Durch einen Arm in ben 
See, durch einen anderen bei Nydau in Die Untere Zihl mündet. Es fcheint, daß das 
Gewäfler des St. Imerthales den flahen Schuttkegel gebildet habe, der die jetzige 
Höhe des B.'s beflimmt und den Ausflug Deflelben in die dftliche Ede gegen Nydau 
binüberdrängt. Auf ihrem mehr ald zweiftündigen fehr gefrümmten Laufe hat die 
Untere Zihl nur 6° Kal und mündet in vechtem Winkel in die Aar, mit 1329° über 
dem Meere. 

Bielefeld, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirt Paderborn, an der Lutter 
und der Koͤln⸗Mindener Eiſenbahn, mit 10,000 Einwohnern, Hauptſitz des Linnen⸗ 
und Garnhandels für den Bielefelder Kreis, zu welchem in induſtrieller Rückſicht auch 
die benachbarten Aemter des Fürſtenthums Lippe gehören, da ein anſehnlicher Theil 
ber Bielefelder Leinwand, der von Kippe aus auf gegen 40,000 Stüd angegeben wird, 
in dieſen Aemtern gewebt, auch das erforderliche Garn dazu gefponnen, das fertige 
Leinen aber zu von den Webern nah B. zum Berfauf getragen wird, deſſen Kauf—⸗ 
leute ed bleichen und appretiven laſſen. Die älteften Site der weflfäliichen Leinen⸗ 
Induftrie find Osnabrück, Warendorf und Herford. Die Nachrichten, jo weit ſie letz⸗ 
teren, Bezirk betreffen, geben big zur Mitte des 16. Iahrhundertd zurüd, zu weldyer 
Zeit von Bielefelder Keinen noch Feine Nede war. Die Leinen » Induflrie von 2. ift 
begründet durch Einwanderer aus den Niederlanden, Die vor den dortigen Meligiond- 
Bebrüdungen flohen und in und um B. die Sabrication einer Art Schleierleinen, der 
fog.. Haren Leinwand, einführten. Hierduͤrch wurde Die Beinfpinnerei, bie Grundlage 
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der dortigen Leinen⸗Induſtrie, veranlaßt und die Stadt, die damals einen bedeutenden 
Malzhandel Hatte, wandte ſich von dieſem ab und der neuen Induſtrie zu. Anfangs 
war zwar der Betrieb nur handwerksmäßig und hemmte der 30fährige Krieg die Ent- 
wickelung. Im 17. Jahrhundert befland dennoch die Webergilde aud 130 Meiftern 
und 73 bis 80 Gefellen. Nah den Keggebüchern find aber im Jahre 1811 
34,260 Stück zur Legge gebracht, im Jahr 1852 fogar 58,862; der Mittelmerth 
des Stücks kann auf 15 Thlr. angenommen werden. Die Armuth unter dem Weber- 
ftande bat im Allgemeinen fehr zugenommen. Die große Mehrzahl treibt das Ger 
werbe nur mit einem oder zwei Stühlen, weshalb, wer nicht eigenen Ader befigt, fehr 
günftiger Zeiten bevarf, um feine Bebürfnifie zu erwerben; dieſe find aber, einzelne 
Lichtpunkte ausgenommen, ſchon lange nicht mehr dagewefen. Don ältern Zeiten ber 
bis in Die letzten Jahre hatte eine fehr bebeutende Ausfuhr von Sarnen (Handge⸗ 
fpinnft) flattgefunvden; allein der Abjag verminderte ſich in neueren Zeiten von Jahr 


“zu Jahr, bis er völlig ein Ende erreichte. Das Stoden, dann Wegfallen der Garn⸗ 


ausfuhr ift die legte Urfache der unglüdlichen Rage der Bielefelder Handgarnfpinner. 
Zu allen Zeiten bat dad Spinnrad nur einen kümmerlichen Erwerb gewährt. Die 
Concurrenz mit dem Mafchinengarn drüdte indeffen die Leinen- und Garnpreife fo tief 
berab, daß den Spinnern nur wenig oder nichtö über den Preis des Flachſes blieb. 
So lange e8 aber noch eine Ausfuhr gab, Fonnten fie wenigftend den Flachs durch 
das Berfpinnen deflelben verwerthen; ald die Ausfuhr jedoch aufhörte, wurde auch 
der Flachs werthlos und damit dad Elend der Spinner vollſtaͤndig. — Zu den oben 
angegebenen Stüd Leinen für das Jahr 1852 kommt übrigens noch der Betrag der⸗ 
jenigen Leinen, die nicht über die Legge geben, weil fie von den Fabrikanten für eigene 
Rechnung verfertigt und unter eigenem ‚Stempel verfchidt werben; ihre Zahl iſt gegen 
9000 Stück; ferner müffen noch hinzugezählt werben bie etwa 6000 Stüd, bie, in 
den angrenzenden 2ippe’jchen Gemeinden angefertigt, fogleich von dort verfandt werben. 
Der Gefanmtbetrag der Bielefelder Leinwand⸗Fabrication befteht jomit in etwa 73,000 
Stüd, mit einem Werth von etwa 1,100,000 Ih. Eine Vorftellung vom Geſchaͤfts⸗ 
Umgange des Platzes giebt auch der Verkehr beim Poſtamt zu B., der 1852 im Ein⸗ 
gang 146,365 Briefe, 20,000 Badete und 2,215,512 Thlr. in Gelvfendungen und 
im Ausgang 173,375 Briefe, 24, 500 Padete und 1,700,000 Thlr. in Gelbbriefen 
betrug. 

8Vielit, Fürſtenthum im Teſchener Kreiſe des öſterreichiſchen Schleſien, durch bie 
Weichſel von der preußiſchen Standesherrſchaft Pleß und durch die Biala von Galizien 
geſchieden; es iſt 1%, Meilen lang und breit, mit 10,000 Einwohnern, zur Hälfte 
Proteftanten und Katholiken, feit 1563 vom Herzogthum Tejchen getrennt und, ale 
es 1752 dur Kauf an den polnifchen Fürften Sulfowsli fam, zum Fürſtenthum 
erhoben. Sein Hauptort Bielig, mit 6000 Einw., ift der Sig einer bedeutenden 
Tuchfabrikation (mit 600 Meiftern), Zärberei und Leinewand » Druderei, außerdem ein 
Depot der ungarifhen Weine und die Hauptniederlage des galizifchen Salzes für ben 
Bedarf von Schlefien und Mähren. Es ift ferner der Sig des proteftantifchen Super» 
intendenten für Mähren und Scleften und hat überhaupt die Blüthe feiner Inbuftrie 
den Proteſtanten zu danken, für die es ſchon vor der Einführung der Joſephiniſchen 
Toleranz ein Aſyl war. 

Vielski (Marcin), polniſcher Chroniſt, geb. um 1495 auf feinem Stammgute 
Biala im ſteradzer Lande, geſtorben 1575. Außer ſeinen beiden ſatyriſchen Gedichten: 
„Sen majowy“ („Maitraum“), in welchem er die Zerfallenheit Ungarns ſchildert und 
feinem Baterlande, wenn es jich nicht in Nitterlichfeit erhebe, gleiches Schickſal vers 
fündet, und „Seym niewiesci* („WeibersLandtag”), in welchem er den Verfall Polens 
darftellt, bat er eine bis auf feine Zeit reichende Welt- Chronif: „Kronika swiata“ 
(Krakau 1550) gefchrieben. — Sein Sohn Joachim, der bie Beldzüge gegen Danzig 
und Rußland unter Stephan Bathory mitmachte, bat nicht nur jene beiden jatyrifchen 
Gedichte jeined Vaters (Krakau 1590, 95) herausgegeben, jondern auch die von dem⸗ 
felben angeblich binterlaffene „Kronika polska“ (Krafau 1597), die jedoch mit ihrer 
bereitö außgebilbeteren Sprache großentheild das Werk des Sohnes if. 

Bielshöhle, in der Nähe der Baumannshöhle (f. d.) im Braunfchweigifchen, 
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auf dem rechten Ufer der Bode im Harz, 1762 entdeckt. Auf dem Berge Bielſtein, 
in welchem ſie 100 Fuß über dem Thale liegt, ſoll der Goͤtze Biel verehrt fein, bis 
Bonifacius deſſen Bild zerflörte. . ‘ 

: Bienen: Recht ift der Inbegriff derjenigen gefeglichen Beftimmungen, welche, 
je nach Zeit und Ort verfchieden, zum Schutze der Bienenzucht erlafien wurden und 
die Mechte und Pflicäten der Bienenzüchter feitftellen. So weit dentjche Gefchichte 
reicht, war Die Honiggewinnung ein Recht der Freien, welche diefe Gewinnung durch 
Unfreie — Zeibler (cidelarii) — ausüben ließen. (Fraas, Gefchichte der Landwirthſchaft). 
Die Gefege der Gothen und Bojoarier forgten für Sicherung der „Beibelmeide*, und 
Karl der Große, welcher ſchon auf feinen Gütern halbzahme Bienenzucht treiben ließ, 
that daſſelbe. — Mit der fortfchreitenden Borftcultur aber warb die „Zeidelweide“ 
eingefchräntt, und die Zeidler wurden dem Walpbefiger dienſtbar, wovon bie Folge 
die Pflege der zahmen Bienenzucht, insbeſondere auf den Kloflergütern, war. Kaifer 
liche Privilegien ſchutzten die fih bildenden Zeidler- Zünfte und Gefellichaften. ” Das 
ältefte, von’ Karl IV. im Sabre 1350 ausgeftellte derartige Privilegium gab dem 
Zeidler » Berein in Nürnberg feine Zeidler- Ordnung. Dort ftand über allen Zeiblern 
ein Oberrichter (Butigler), unte ihm der Zeibel- Meifter, der in Feucht feinen Sig 
hatte, die Verſammlungen leitete und. Mecht ſprach. Der Burggraf Johannes flattete 
1398 die Brandenburg » Kulmbadh’jche Zeidler⸗Geſellſchaft mit einem Privilegium aus. 
Um 1558 findet ſich eine folche Gefellfchaft zu Hoyerswerda, 1648 in Muskau, dann 
auch in Brandenburg und. Franken, — Die Abgaben beftanden zumelft in Zehnten, 
oder einer aus dieſem entflandenen Geldabgabe. Im Allgemeinen ftellte fich demnächft 
eine NRechtsanfchauung feft,. Die theils mit der Anflcht der Nömer: daß die Bienen 
zu den wilden. Thieren zu zählen fein; theils mit der Anficht der Deutſchen: 
Daß die Bienen zu den gezähmten Thieren gehören, übereinftimmte, und welche 
auch in Preußen ihren Ausdrud in den Beflimmungen des 9. Titeld und 4. Abjchnitts 
des Allgemeinen Landrechts gefunden. Laut diefen Beſtimmungen ift Jedem erlaubt, 
Bienen auf feinem Eigenthum zu belten, in der Haide aber nur dem Eigenthümer des 
Forſtes; dieſem Tönnen auch der Hüungsberechtigte oder andere Imker das Halten der 


. Bienen nicht unterfagen, wenn ſie ein Unterfagungdrecht nicht bemeifen, ober darthun 


können, daß Durch die zu nahe Anlage des neuen Bienenftandes ihrem älteren Stande 
Nachtheil zugefügt wird. Ueber die nothwendige Entfernung zur Abwendung von 
Nachtheilen müfſen Sachverftändige enffcheiden; in manchen Gegenden ift diefe Entfernung 
gefeglich auf 800 Schritte beftimmt (9. Bülow und Hagemann, Erdrterungen II. Nr. 7, 
$ 3; Hagemann, Landwirthſchaftsrecht F 284. Koch's Anmerkungen zum Allg. Landr.) 
Zaut beregter Geſetzgebung hat ferner der Eigenthümer des Mutterftocdes auf die zah⸗ 


men Schwärme ein ausfchließended Recht und kann er die ſchwaͤrmenden Bienen auch 


auf fremden Grund und Boden verfolgen und dafelbft einfangen, wobei er jedoch 
felöftredend dem Eigenthümer des Grund und Bodens für alle bei folcher Gelegenheit 
etwa entflandene Beſchaͤdigung aufommen muß. — Wer wilde, von dem Eigenthümer 


verlaſſene Bienen auf fremdem Grand und Boden einfängt, muß biefelben auf bes 


Eigenthümerd DBerlangen unentgeltlich außliefern. Endlich ift die Polizeiobrigkeit jedes 
Ortes berechtigt, Verfügungen zu heffen, durch welche das Rauben der Bienen, wozu 
jede von Natur geneigt ift, verhindert, und Diejenigen Stöde, unter Degen es einges 
ziffen ifl, davon wieder entwöhnt weden. Gegen den Herrn der fogenannten Raub⸗ 
bienen fteht jedocdy dem Herrn der Wraubten feine Entfchädigungsflage zu, well die 
Bienenzüchter annehmen, daß der Leitere gewöhnlich felbft Schuld an der Beraubung 
fei. (Hagemann a. a. O. $ 284. Buch, Bienenrecht, 1840.) Durch das Gefeh vom 
2: März 1850, betreffend die Ablöfurg Der Meallaften, und zwar nah $ 3, Nr. 11 
und, 12 deffelben, find, in ſofern flenicht für die Verleihung oder Veräußerung des 
betreffenden Grundftüdes ausprüdlich übernommen wurden, die Abgaben für die Er- 
laubniß auf eigenem Grund und Biden gewiffe PVieharten, worunter auch Bienen 
begriffen find, halten zu bürfen, jo wie die Verpflichtung zum Verkauf von Wachs an 


die Gutsherrſchaft ohne Entihddigung aufgehoben. — Die Unzulänglichkeit und Ver⸗ 


ſchiedenheit des bisherigen 9. hat in neuefter Zeit den großen Wanderverein deutſch⸗ 
öfterreichifcher Bienenwirthe veranlaßt, ein für alle deutſche Bundesftaaten berechnetes 
l . 


v | Bienenzucht. (Fruͤhere Blüthe.) 


Geſetz Durch Sachverſtaͤndige, wie Buch, v. Berlepſch, Dzierzon, Kleine ıc. ausarbeiten 
‚zu laffen. Diejer Entwurf, zulegt zufammengeftellt Durch den rechts kundigen Bienen⸗ 
züchter Hofrath v. Boſe auf Emmaburg, iſt mit den Motiven, gedruckt im Mai: 1857, 
durch die Redactoren der Bienen-Zeitung, Dr. Barth und Profeſſor Schmidt zu Eich⸗ 
ftädt, an fümmtliche Hohe Staatö-Regierungen des deutſchen Bundes gefendet worden. 
(S. B.⸗Ztg. 57 Nr. 10.) Der Erfolg ftebt zu erwarten. 

Bienenzucht, wenn man darunter die Befchäftigung mit den Bienen (Immen) 
“ zur Ausbeutung ihres Fleißes verfteht, wurde jchon bei den alten Völkern mit gutem 
Erfolge getrieben in einer Ausdehnung, von weldyer man fich einen Begriff machen 
fann, wenn man hört, daß „das Fleine Attifa allein 20,000 Bienenftöce hielt”, und 
dag in Griechenland, Italien und Spanien viele Landwirthe ihre großen Güter nur 
auf Bienenhaltung bewirtbfchafteten und dadurch hoch verwertheten. Auch in Deutfch- 
land waren die Zeidler-Innungen im Mittelalter in ihren Gliedern wohlhabend; aber 
durch Kriege und BVerfafjungs-Erfchütterungen wurden diefe Genofienjchaften gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts aufgelöft und ihre Kenntniffe, welche ſie als Geheimlehren unter 
fih bewahrt hatten, gingen verloren. Daher gerieth die Bienenzucht in Verfall, der 
durch Audrodung der Wälder, fo wie durch veränderte Betriebsweiſe der Landwirth⸗ 
ſchaft nur befördert wurde: da die hohlen Bäume, die natürliche Wohnung der Bie⸗ 
nen, und die wüften Felder, ihre reiche Nahrungsgnelle, immer mehr verfchmwanden. 
Ein Bienenhalten ohne alle Pflege, faft ohne Muͤhe, wie wir es heute noch in wald⸗ 
reichen Laͤndern, wo die Bienen auch wild leben, wie in Polen, Rußland, Ungarn oder 
in den durch Klima begünſtigten Südlaͤndern finden, kann in Deutſchland nicht mehr 
eintraͤglich ſein. Dennoch fagt Prof. Schmidt wit Recht: „Die B. iſt eine Gold- 
grube, die an Ausgiebigkeit wahrhaft unerſchöpflich iſt, ſobald zu ihrem Ausbau die 
geeigneten Kräfte ſich finden”, und ber deutſche Boden bietet Honig und Wachs in fo 
großer Menge, daß durch eine umfichtige Benutzuig diefer Quelle nicht bloß die Ein- 
fuhr beider Artikel, die im Zollverein jährlih 2 Millionen Thaler beträgt, ganz bes 
feitigt, fondern noch ein bedeutender Ueberfhuß zur Ausfuhr erzielt werben kann. Dazu 
gehört aber eine naturgemäße Behandlung oder Zucht der Bienen. An Unterweifung 
zu einer folchen fehlt e8 nicht: denn zwifchen den alten „Büchlein von den Immen“, 
geftellt durch X. Picum, 1596, und dem neuefter „Sröhlichen Hirtengefang” über ben 
tationellen Bienenftod vom Paſtor Scholg, Sagan 1859, liegt eing große Zahl von 
Schriften, die für ihre Zeit hohen Werth Hatten und für immer eine Bebeutung bes 
balten. Naturforfcher wie Swammerdamm (biblia naturae), Riaumur, Bonnet und 
mit ihm der blinde Gelehrte zu Genf, Frz. Huber, deſſen Werk: „Neue Beobachtungen 
an den Bienen” Paftor Kleine zu Lüethorſt in Hannover, deutſch mit ergänzenden 
Anmerkungen verjehben (1856, Einbed bei Ehlerö) Lerausgegeben und zu wohlverbien« 
ter Anerkennung gebracht bat; ferner in.neuerer Zeit v. Siebold zu München, Leucart 
zu Gießen, Dr. Dönhoff zu Orfoy u. ſ. w. haben dies Fleine wunderbare Infect zum 
Gegenftande genauer Unterfuhung gewählt und manches Räthſel in dem Leben deſſelben 
gelöft. Alles, was neuerdings in dieſer Hinficht zeleiftet ift, wird befprochen in der 
„Bienenzeitung, Organ deutfcher Bienenwirtte", weldye feit 1845 herausgegeben 
wird durch Dr. Barth und Seminarlehrer Schnidt in Eichftädt, verlegt durch bie 
Beck'ſche Buchhandlung in Nördlingen. Als oefonderd werthvolle naturgefchicht- 
lihe Schriftkn verbienen außerdem beachtet zu werden: „Die Honigbiene“ non 
Bufh, (Gotha, bei Scheube 1855) und des Werk von v. Siebold: „Wahre 
Parthenogeneſis bei Schmetterlingen und Bienn“ (Leipzig, bei Engelmann 1856). 
Es kann Hier nur Eurz hingewieſen werben au’ die für die Zucht (Praris) wichtigen 
Ergebniffe der Wiſſenſchaft, welche befonders fetgeftellt find durch Hülfe der italie> 
nifchen Biene, die fih durch gelbe Barbe, Weiß und Sanftmuth von den Deutichen 
unterfcheldet und, deshalb von Dzierzon feit 1853 eingeführt, mit befonderer Vorliebe 
gepflegt und ſchon bis Amerifa verbreitet if. Es unterliegt nun feinem Zweifel mehr, 
daß die Königin (Weifel) — kenntlich durch längere Geftalt und hellere Farbe — 
die alleinige Mutter des ganzen Volkes ifl, mit der feltenen Ausnahme, wo in weifel- 
ofen Stöden eine Arbeitöbiene, die übrigens alle unentwidelte Weibchen find, Eier . 
legt, aus denen — weil fie unbefruchtet find -— nur Drohnen (Männchen) ent⸗ 
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ſtehen. Die Königin wird — wie die Baftarde bemeifen — hoch in ber Luft, oft im 
weiter Kerne vom Stod, durch eine Drohne befruchtet und Dadurch geeignet gemacht, 
Eier zu Arbeiterinnen in Eleine und zu Königinnen in befondere Zellen zu legen, wäh, 
rend ſie ihre Eier zu Den Drohnen in die größeren Zellen unbefruchtet fallen laäßt. 
Hieraus kann man leicht die Folgerung ziehen, daß der Imker bauptfächlich feine Auf⸗ 
merffamfeit anf das Befinden der Königin zu richten, fie gegen Kälte, Mangel und 
Angriffe duch Räuber zu ſchützen hat, um fie geeignet zu erhalten, viel Arbeiter ber- 


vorzubringen, welche Honig und Wachs — eine Fettabfonderung, wie Hornboftel 1720 


entdeckte — erzeugen aus den Nahrungsftoffen (Pflanzenfaft und Blumenflaub ober 
Mehl), die fte in ihrem Körper verarbeiten. Die Königin giebt dem Bolfe allein Bes 
fand; daher machte in der Entwidelungsdgefchichte der B. um bie Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts die Entdeckung des Paftord Schirach zu Bautzen — daß die Bienen aus 
gewöhnlicher Bienenbrut eine Königin erziehen köͤnnen — große Epoche; denn ‚von 
da ab fand nicht nur die Kunft, junge. Schwärme oder Ableger zu machen, fondern 
auch eine befiere Behandlung der Bienen überhaupt Eingang. — Weil die Woh- 
nung (Beute), welche man dem Bienenvolke giebt, wefentlid zum Gedeihen deſſel⸗ 
ben beiträgt, fo Haben ſchon früh fcharfiinnige Züchter durch allerlei Erfindun⸗ 
gen darin eine Berbefferung erzielt. Nah dem hohlen Baume — der natür⸗ 
lichen BZufluchtöftätte der milden Biene — wurde die „Kloßbeute” gebildet, Die 
fih jetzt noch in Scleften — bald hochgerichtet ald „Ständer* , bald waagerecht 
als „Lager“ — vielfach findet, dann entfland der „Korb" von Stroh oder Flechtwerk 
in feinen verſchiedenen Formen, beſonders ber weitverbreiteten glocenartigen; für fünft« 
liche Behandlung bildete Huber den „Bücherſtock“, indem er einzelne Waben (Tafeln) 
in Rahmen mit einander verband, fo daß er ſte wie Blätter eines Buches auseinander 
nehmen konnte; Daraus machte Morlot („Bienenzucht", Bonn 1839) die „Rahmen 
bude", welche Eurze Zeit viel Anhänger fand. Aus derſelben entwidelte fich ber 
„Dzierzonkaſten“, der jeine Ausſchmückung in der „Berlepfchbeute” hat. Der noch hie 
und wieder erwähnte „Flügel“ oder „Lüftungsftod" des Engländer Nutt bat in 
Deutfihland wenig Eingang gefunden, da er theuer und für größern Betrieb ganz 
unbrauchbar ift, wegen feiner Künftelei und ber damit verbundenen naturwibrigen Me« 
thode. — Nach der Dertlichkeit treibt man Waldbienenzucht, welde dem Urzus 
flande am nächften bleibt, hohle Stämme benugt und einrichtet; oder Wanderzucht, 
welche den verfchiedenen Nahrungsquellen (Rapps, Linden, Buchweizen, Haideblüthe) 
nachzieht, dieſelbe wird jegt befonderd mit Sachkenntniß und gutem Erfolge getrieben 
im Lüneburgifchen; endlich bat man Gartenbienenzucht, welche die vorhandene 
Weide auöbeutet und zu vermehren ſucht. — Nach der Behannlungsart hat man: 
1) Schwarmzucht, die durch Eleine Körbe auf flarfe natürliche Vermehrung aus⸗ 
gebt, um entweder durch Ausfchneiden (Zeideln) oder durch Tödten (Schwefeln) Honig 
und Wachs zu gewinnen, (diefe Methode bat durch Spitzner, deſſen „Korbbienenzucht“ 
1823 zu Leipzig in 3. Auflage erfchien, größeren Anhang gefunden, als fle verdient), 
oder durch Bereinigen des Völker im Herbſte, wie e8 der tüchtige Bienenmeifter Knauff 
(Sena 1818) und noch befler von Ehrenfeld (Prag 1829 bei Ealve) lehrt; 2) Ma- 
gazinzucht, welche durch Uns, Aufe oder Unterfähe die Wohnung vergrößert, um 
durch Abtrennen dad Entbehrliche zu nehmen, wie e8 zuerft gelehrt ift Durch den Engländer 
Gedde (apiarium, deutſch 1727), audgebildet durch die deutſchen großen Bienenzüchter 
Riem („Bolltommenfte Grundfäge der Bienenzucht in ganzen, halben bis zwölftel 
Wohnungen," Wanheim, 1775), Ramdohr, Chrift (mit Holzkaften), Matufchka (Lehr 
gebäude, Berlin 1805, bei Unger) und Magerfledt (Der praktifche Bienenvater, Son⸗ 
deröhaufen, 1856). Diefe Betrieböwelfe, welche befonders in der Laufig, „dem“ claffi- 
fen Lande der Bienenzucht,“ ihre Vertheidiger findet, liegt auch der Methode von 
Dettl, Pfarrer zu Pufchwig, zu Grunde, der ſich als Praͤſident des Vereins zur Hebung 
der B. Bahmens und noch mehr durch feine Schriften, befonders durch Das — wie 
Diierzon fagt — nicht genug zu empfehlende Buch: „Klaus, der Bienenvater“" (Prag 
bei Ehrlich, 1855), ſo wie durch feine darin befchriebene Flechtmafchine zu Strohkör⸗ 
ben wohlverbient gemacht hat. Seine vieredigen, theilbaren Strohmohnungen („Steob- 
prinzen“), Magazinkaften zum An⸗ und Aufjegen haben viel Freunde auch außerhalb 
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Böhmend gefunden, find aber zu theuer zur allgemeinen Verbreitung. Die neueffe, 
ratiortelle Behandlungsmeife ift 3) der Betrieb mit beweglihen Waben, im 


Anfchluffe an Huber's Beobachtungen, erfunden durch I. Dzierzon, Pfarrer zu Carls⸗ 


markt bei Brieg in Schlefien, der "unbedingt als der größte Bienenfenner und Züchter 
aller Zeiten und Laͤnder bezeichnet werden kann. Seine Theorie und Prarid hat einen 
neuen Aufſchwung in die Bienenwirtbfchaft gebracht und berfelben viele Freunde ge⸗ 
worben, fo daß fich in den letzten 15 Jahren die Zahl der Bienenſtaͤnde In Deutfch- 
land ficher zehnfach vermehrt hat. Was er zuerft in einzelnen Auffägen der Bienen⸗ 
zeitung, ſodann durch befondere Eleine Schriften, zuleßt in einem ausführlichen Werke: 
„Der Bienenfreund aus Schleften” (Brieg, bei Bänder, 1856) nicht zu verwechfeln 
mit der fogenannten „verbefferten Bienenzucht” (Brieg, bei Schwarg), über Natur und 
Zucht der Bienen gelehrt Hat und auf feinen verfchiedenen großen Ständen den vielen 
Befuchenden, die aus allen Theilen der Erve zu ihm kommen, mit Geduld und Freund» 
lichkeit zeigt, hateineneue Schule der Imkerei (Apiſtik) gebildet, aus welcher Die Wortführer der 
Biernenzeitung hervorgegangen find: Baron v. Berlepfch auf Seebach bei Zangenfalza, Paftor 
Kleine zu Lüethorft, Graf Stofch zu Manze bei Bohrau in Schleſten, Hof⸗Apotheker Hübler zu 
Altenburg u. A. mehr, die nicht bloß glänzen durch eigene Leiftungen, fondern auch 
Andere aufmuntern durch Rath und That. — Es ift hier nicht der Ort zur audführ- 
lichen Darlegung der Diierzond» Methode; ed Tann nur hingemiefen werden auf daß 
genannte Bu: „Der Bienenfreund“, und auf die Eleine Schrift von Paftor Kleine: 
„Der Bienenzuctbeirieb mit beweglichen Waben“ (Einbed bei Ehlerd 1856), worin 
fehr flar dad Wefentlichfte gelehrt wird. Die ganze Behandlung beruht darauf, daß 
der Imker feinen Bienen den bemeglichen Bau vorfchreibt durch Ankleben kurzer Wa⸗ 
benftüde mit Wachs (oder befler Gummi) an Stäbchen, oder — wie v. Berlepfch will — 
in Raͤhmchen. Dadurch bat er e8 in jeiner Gewalt, den Stod zufammenzufegen 
und auseinanderzunehmen, ihm zu geben oder zu entziehen, was er für nöthig Hält. 
Es fann das mehr oder weniger bei jeder Bienenwohnung eingerichtet werden, am 
beten und vollfländig nur bei der Dyierzon- Beute, bei welcher e8 ziemlich gleichgültig 
bleibt, ob fie von Holz oder Stroh, oder auch (mie Pfarrer Scholz lehrt) von Lehm⸗ 
fleinen und einzeln oder in vielen Büchern zufammenhängend (Pavillon) gemacht if, 
wenn nur die Hauptbedingung, Wärmehaltigkeit und Gleihmaß, feftgehalten wird. 
Der Erfindes und mit ibm Paſtor Kleine, deſſen Worte ſtets großes Gewicht haben, 
empfiehlt die „Zwillingsftöde*, einfache Holzkaften, an denen drei Seiten mit Stroh 
und Mohr befleidet find. Sie werden paarmweife mit der vierten dünnen Brettwand 
zufammen-, darauf &—8 Ereuzweije übereinandergeftellt und durch ein kleines Dach ge⸗ 
ſchützt. In ſolchem Stoße fliegen die Bienen nad) allen Himmelsgegenden, ‚ohne ſich 
zu bindern, und man kann jeder Zeit den einzelnen Stod wegnehmen, auch vielfach 
andere Berrichtungen machen, die bei mehrfächerigen Wohnungen — die nur wegen 
der gegenfeitigen Erwärmung zu empfehlen find — unmöglich bleiben. ine nähere 
Beichreibung der Diierzon- Beute exicheint überflüfflg, da Ddiefelbe ſchon auf vielen Bie⸗ 
nenfländen zu fehen iſt; eine Empfehlung ber damit zufanmenhängenden Methode 
(wie fie neuerdings recht anfprechend der Lehrer Simon in den Blätten für 
Aeclimatifation Nr. 5 tm erſten SJahrgange gegeben bat) ift auch nicht mehr 
nöthig, da faſt allgemein die großen Bortbeile derſelben anerkannt find. — 
Es iſt unzweifelhaft, daß dieſer Betrieb nicht nur angenehmer, ſondern auch ges 
winndringenver ift als Die anderen Methoden, dennoch wird es fehr lange dauern, 
bis er überall eingeführt fein wird, da fich nicht läugnen läßt, daß er für den Anfang 
Koftfpieliger und mühevoller iſt, als bie alte Schwefelmethode, die noch heute den Er⸗ 
folg der Bienenzucht vielfach verfümmert. „Der größte Beind der Bienen iſt der 
Menfch, der fie fchlecht behandelt”, deshalb muß eine beſſere Betriebsweiſe gelehrt und 
gezeigt werden. Dazu helfen die Bienenzüchtervereine, wie ſchon früher, fo auch 
jegt wieder. Des Einzelnen Kräfte veichen nicht aus, mie das Beiſpiel bed edlen 
v. Ehrenfeld zeigt, der von ſich felbft fagt: „Ih war der Mann von 1000 Stöden 
und batte Anno 1801 ein fo Honigreiches Jahr, daß mir zwei Böttcher gleichzeitig 
nicht genug Faͤſſer machen konnten. Die Zuchten lieferten bei mohlfeilem Preiſe doch 
für 4000 Fl. Honig und Wachs." Seine opferwillige Thätigkeit für Die ibm zur 
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Serzendfache gewordene Hebung der Bienenzucht iſt zwar nicht nutzlos geweſen, aber 
doc; nicht mit dem Erfolge gefrönt, den fie verdiente. So nröchte wohl auch Dzierzon's 
- Werk länger unbeachtet geblieben fein, wenn nicht die Bereine zur Ausbreitung beie 
getragen hätten. — Vorweg verdient dankbare Anerkennung der fchon genannte „ Wander⸗ 
Verein‘. Er verfammelt ſich alljährlich in einer andern Gegend Deutfchlands, um zur 
Anfhauung zu bringen, was von den Meiftern erbacht und in feinem Organe, der 
Bienenzeitung, gelehrt if. Er ifl bisher in Schleflen, Bayern, Thüringen, Weſtfalen, 
Mecklenburg, Sachen und Mürttemberg gewefen, überall gaftlich aufgerommen und 
. von den betreffenden Ütegierungen unterflügt worden. — Als größere Localvereine 
find u. A. zu uennen: der böhmifche (V. DettD, der altenburger (B. Kübler), der 
fireliger (B. Paflor Bohm), der weit verzweigte rheiniſch⸗ weſtfaͤliſche (B. Dr. Kipp 
zu Unna), der märlifche (DB. Baftor Rouvel zu franz. Buchholz) in Berbindung 
nit dem Potsdamer (DB. Oberfllieutenant v. Wedel). — Wenn auch unverkennbar 
durh dad Zufammenwirken ſolcher Kräfte die B. in neuerer Zeit fich bedeutend 
gehoben bat, fo fehlt doch noch eine. größere Betheiligung und Pörbermg an 
mancher geeigneten Stelle. Daß fle vderfelben werth ift und zwar eben jo — 
wenn nicht mehr — wie der Seidenbau, dad zeigen bie oben angebeuteten Erfolge. 
Es mag dabingeftellt bleiben, wie viel Wahrbeit in der oft ausgefprochenen Behaup⸗ 
tung liegt, Daß die B. welche in fich felbft viel Anziehendes bat, den Menfchen „bäus- 
lich, fröhlih und fromm“ mache; das aber Fann nicht beftritten werben, daß fle manche 
müßige Stunde würdig und nützlich ausfüllen kann. Viele „Fleine” Leute auf dem 
Lande, die beim Haufe beichäftigt find, koͤnnten fich Durch B. mit geringer Mühe einen 
wefentlichen Nebenerwerb jchaffen, der oft allein ausreichen möchte zur Erhaltung einer 
Samilie, wie der Bienenvater Klaus zeigt. Es ift deshalb wohl zu wünſchen, daß 
"überall (wie in Bayern) in den Bildungsanftalten für Lehrer, Gärtner, Jäger und 
Landwirthe auch Gelegenheit gegeben werde zur Erlangung der Kenntnifle, welche eine 
gebeihlihe B. fordert. ' Als nügliche, billige Bücher zum Selbftunterrichte — der 
übrigens .nie ausreicht — find, außer den größeren Werken von Dzierzon und Kleine, 
wohl zu empfehlen: Rothe, „die Korbbienenzucht”, (Blogau 1856 bei Flemming), 
Kleine, „der erfahrene Bienenwärter" (7. Aufl. Einbe 1857, bei Ehlers), und für 
Landleute: Kubnt, „der ſichere Wegmeifer in der Bienenzucht! (Dresden 1850, bei 
Adler). Es ift darin auch bingewiefen auf die Berwerthung der Bienenerzeugniffe, 
wovon bier nur angedeutet werden foll, Da Honig, ald Arznei und Nahrungsmittel, 
vielfach Zucker und Butter erfeht und auch ein gefundes Getränk giebt, wie es bei 
den Alten ald Metb, in neuerer Zeit ald Honigwein vorkommt; Wachs aber wird 
immer tbeurer werben, je mehr Die neuere Methode lehrt, den Bienen bie fertigen Zellen 
zu geben und felbft Fünftlich nachzubilden, um Zeit und Honig, welchen fie zur 
"Bereitung derjelben verſchwenden, zu fparen. — Als, jo zu fagen, geborne Imker 
erſthienen früher Lehrer und Prediger auf dem Lande, von denen auch die meiften 
Bücher über B. herrühren; jetzt aber find Die „Bieenväter” in dieſem Stande feltener 
geworden, woran hauptfächlich die Unbefanntfchaft mit der Natur der Biene — woraus 
auch die große Furcht vor ihrem Stachel entſpringt — ſchuld if. — Es iſt das zu 
beklagen; denn eine angenehmere und einträglichere Nebenbefchäftigung wird fich nicht 
finden als die Imkerei, von welcher mit Recht gefagt werben Tann: „Daß um ihret- 
willen Niemandem eine Berle aus der Krone feiner Ehre fallen wird." — Daß fle als 
„Poeſie der Landwirtbfchaft”" von größeren Gutsbeſtzern mehr beachtet werben follte, 
bat v. Ehrenfeld Elar bewiefen, der auf feinen verfchiedenen Gütern nebenbei gezeigt 
bat, daß durch Anzucht von Pflanzen, befonders Obfl- und andern Bäumen, welde 
den Bienen reiche Weide bieten (worüber zu vergleichen: „Bienenflora“ von.Dr. Ales 
feld, Gotha 1856, bei Scheube), noch mandye unbenußte Stelfe, mancher unfrucdhtbare 
Boden wertbvoll gemacht werden Tann. 

Bier. Bier ift eine gegohrene Flüfiigkeit, deren weſentliche Beſtandtheile Waf- 
fer, Alkohol, Zuder, Gummi, Ertractivftoff, Koblenfäure und, wenn gebopft, Hopfen» 
bitter und aͤtheriſches Hopfendl find. Es laͤßt fih aus Staͤrkemehl enthaltenden 
Subflanzen herftellen, insbefondere aber werden Weizen und Gerfte dazu benutzt. 
Ein regelrecht hergeſtelltes (gebrantes), gut vergohrenes, abgelagerted und vollflin- 
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Dig geflärtes Bier ift ein der Gefundheit zuträgliches, durſtſtillendes, naͤhrendes und 
ſtaͤrkendes Getränk, wovon das Waſſer den durſtloſchenden, der Weingeiſt den 
erregenden, das Malgertract (Gummi, Zuder, Kleber) den nährenden und das kohlen⸗ 
faure Gas den erfrifchenden Beftandtbeil ausmacht, während ber Bitterfloff des Ho⸗ 
pfens den Magen ftärft und die Verdauung beförbert. Im Beziehung auf ihren Wein- 
geiſt⸗ und Extractgehalt theilt man die Biere in flarke, fchwere und gewöhnliche. Uns 
ter ftarfen Bieren verfteht ınan ſolche, die aus malzreichen (concentrirten) Würzen 
erzeugt wurden, bei deren Bereitung man die größtmögliche Menge von Gummi und 
Zuder zu gewinnen fuchte und die dann auch gut gegohren haben, fo daß ſte viel 
Meingeift enthalten. Es werden diefe Biere "gewöhnlich auch Doppelbiere genannt, 
und es laflen ſich dazu vornehmlich das Münchener Bock⸗ und Salvatorbier, ſo wie 
das Porterbier in England zaͤhlen. Als ſchwere Biere gelten ſolche, die ebenfalle 
aus concentrirten Würzen erzeugt wurden, aber eine geringere Gaͤhrung burchmachten, 
weshalb ſich in denſelben meniger Weingeift, dagegen mehr unzerfegter Zuder befindet; 
fie haben ein größeres fpecififched Gewicht und füßeren Geſchmack. Auch dieſe Biere 
pflegt man Doppelbiere zu nennen, obwohl fie fi von ben erfleren durch den füßen 
Geſchmack wefentlih unterfcheiden. Zu ihnen gehören das englifche Ale und Die 
Braunfchweiger Mumme. Zu den gewöhnlichen Bieren rechnet man endlich alle 
Schänf- und Lagerbiere, gleichviel, ob fle mehr oder weniger flarf gegohren haben. — 
Die Erfindung eines bierähnlichen Getränkes legt das Altertbum dem Neſtor und 
Machaon bei, die daſſelbe aus Wafler, Gerfte und Kräutern bereitet haben follen. 
Oſtris, König von Aegypten, ließ in den Gegenden, welche feinen Wein erzeugten, 
aus Gerfte ein beraufchended, wmelnartiges Getränk berftellen, welches er Zuthum und 
Garmum nannte, von Denen Das erjtere dunkelbraun, das letztere hellgelb geweſen fein 
fol. Die an der Mündung des Nil gelegene Stadt Peluſtum hatte berühmte Braue- 
seien, und nad ihr wurde das Bier „peluflfher Gerftenwein* genannt. Archilochus, 
Aeſchylos, Sophofles und Theophraft erwähnen das von den Griechen aus geleimter 
Gerſte bereitete Getränk unter dem Namen Gerftenwein (Zython). Die Thracier bes 
reiteten fich ihren Bryton aus Gerſte, auch aus Obſt, und die Römer nannten daß 
Bier Cereviſta, abgeleitet von Ceres (Böttin der Feldfrüchte) und vis, bie Kraft, bie 
Gelten Cerveſia. In den alten Zunftbüchern wird Gambrinus, König von Flandern . 
und Brabant, als Erfinder des Bieres ‚genannt, während hiftorifh von biefem Könige 
Nichts, wohl aber feftfteht, daß im Jahre 1404 Iohann von Burgund, als er bie 
Grafſchaft Flandern erbte, einen Hopfenorden ftiftete, um den Flamländern feine Ach« 
tung für den Hopfen, den man dort zu bauen angefangen batte und unter das 
Bier Eochte, zu erkennen zu geben. Die germanifchen Voͤlker bereiteten fchon 
zu Zeiten des Tacitus Bier, und von ihnen wird leider gefagt, daß fie es 
nicht felten im Uebermaß genoffen; ja, vor ihrer Bekehrung zum Chriſtenthume 
follen die Deutſchen die Meinung gehabt haben, daß eine Hauptglückſeligkeit 
in Odin's Wohnung Darin beftehe, „oft und in ſtarken Zügen gegohrenes Malzwafler 
zu genießen“ (in libr. de moribus cap. 23.) Die alten Briten und Gallier kannten 
es jedenfalls, noch bevor ſte das römifche Joch tragen mußten, und die älteflen Sagen 
- der Scandinavier beweifen, daß auch diefen das Bier nicht unbekannt war. Die Gallier 
ftellten das Bier aus Gerfle und Weizen ber und vermifchten es mit Honig. Die 
Bermanen und Scandinavier bereiteten ed aus Gerfte, Weizen und Hafer und yon 
ihnen ward es zuerft durch Eichenrinde, fpäter, feit dem 11. Jahrhundert, Durch Hopfen 
gewürzt. Die angelfächtfche Bezeichnung ift „Berr”, auch „Birr“. Sonft will man 
ben Namen von bibere (trinfen) herleiten. Das englifche Wort beer .ift gleichbedeu⸗ 
tend mit dem beutfchen „Bier“ und wahrſcheinlich von dem altfächfifchen „Beere“, 
- Gerfte, abzuleiten; denn eine Gerftenabart heißt heut noch in Schottland bere. Aus 
derſelben Quelle möchte das franzöflfche „biere* und das italienifche „birra* berzuleiten 
fein. Im 12. und 13. Jahrhundert fand das Bier in Deutfchland allgemeinen Ein⸗ 
gang, um welche Zeit man ein haltbares Bier (Ragerbier) zu brauen begann, und. 
während damals auch Die Kräuterbiere beliebt wurden, welche man mit Zufägen von 
Honig, Gewürz und Sräuter-Ertract bereitete, waren die märkifchen Hopfenbiere: fo be⸗ 
rühmt, daß man ſie nach England ausführte. Auch die fränfifchen, bayerifchen und 
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nieberfächfifchen Biere waren ſchon damals nicht minder berühmt und eben fo flanden 
die berühmten Bierforten, wie die Braunfchmeiger Mumme und Broyhan, welche. Ber 
zeichnungen fich bis jegt erhalten haben, fchon damals im beften Rufe. Im Jahre 
1433, in welches eine Miß- Ernte traf, verordnete der Magiflrat von Augsburg, daß 
nur aus Hafer Bier gebraut werben dürfe, welche Verordnung erft im Jahre 1450 
wieder aufgehoben wurde. Im 35. Jahrhundert murbe in den beutfchen Klöftern ein 
ſtarkes Bier für die patres (Patresbier) und ein ſchwaches für den Gonvent (Convent⸗ 
bier) — für die Brüder und das Gefinde — gebraut. In der Mitte des 16. Jahre 
hunderts braute Hand Kraͤnne (ein Niederlaͤnder) das erſte Weißbier in Nürnberg. 
Zu dieſer Zeit mar die Bierbrauerei nirgends auf einer fo hohen Stufe, wie in Deutſch⸗ 
land. Bon Noflod und Lübel warb damals viel Bier nad) England verjendet. 
In Frankreich Hatte man ſchon im Jahre 1268 eine Berorbnung für Bierbrauer, 
und im Jahre 1686 war“die Zahl der Bierbrauereien in Parts auf 78 geſtie⸗ 
gen. (Das Bier und die Gefchichte feiner Erfindung, ven Müller.) Bebenkt man, 
welche Auöbreitung das Braunbier in Stabt und Land, die Biermelle und ber Biere 
ſchank nebft Bierkegel, vie Bierfteuer und Alles, was ſich daran Tnüpfte, in ganz 
Deutfchland gemann, fo dürfte Faum ein anderes Getränk einen Vergleich damit aus⸗ 
halten. Ie nach Art ber Bereitung, nach Güte und Gehalt, hatte befonders in Deutfch« 
Iand faft jede Stadt ihre eigenthümliche und auch befonders benannte Bierforte, von 
denen mehrere fehr berühmt maren. Die Namen diefer Biere waren oft eigenthämlich. 
Boigenburg hatte: Bint den Kerl; Brandenburg: Alter Klaus; Breslau: Schöps; 
Delitzſch: Kuhſchwanz; Eisleben: Krabbel an die Wand; Gardelegen: Garley; Gü⸗ 
from: Knieſenbeck; Halle: Muff; Helmſtädt: Klapper; Herfordt: Rammel;' Jena: 
Dorfteufel; Kiel: Witte; Königslutter: Duckſtein; Kolberg: Block; Kyrig: Mord und 
Todtfhlag; Leipzig: Raſter; Lübeck: Iſrael; Marburg: Jumber; Münden: Bol; 
Münfter: Kalte; Osnabrück: Buße; Wernigerode: Lumpen; Wittenberg: Gudud; 
Zerbſt: Würze; Zittau. Tunke u. f. wm. Was die gegenwärtig probueirten Quanti⸗ 
täten Bieres anbelangt, fo werden die Folgenden Zahlen Diefelben anfchaulich machen. 
Ebert (die Hülfd- und Neben- Gewerbe der Landwirthſchaft; Prag 1858) giebt die 
jährliche europäifche Bier - Confumtion auf 90 Millionen Wiener Eimer an. Davon 
Iommen allein 42 Millionen (520 Mil. Gallons) auf Großbritannien, nur 708,000 
(40 Mil. Litred) auf Franfreih, 40 Mill. auf Deutſchland. Bon den legteren 40 
MI. kommen 26 bis 27 Mill. auf den Zollverein und von dDiefen wiederum 8 Mill. 
auf Bayern und 2", Mill. auf Württemberg. Veber die Zunahme der Bier-Eonfum- 
tton belehren und folgende, den Dieteric’fchen flatiflifchen Tabellen entnommene 
Zahlen. In den Zollverein wurden im Jahre 1842 an Bir aud Bayern 
eingeführt: über die Grenze von Sachen 19,099, über die von Preußen 
13,541 , über die von Thüringen 23,829, über die von Braunfchweig 118 Gentner. 
Dagegen beitrug diefe Einfuhr im Jahre 1856: über die Grenze von Sachſen 161,527, 
von Preußen 35,791, von Thüringen 13,009, Braunfchweig 1094, Luremburg 591 
Centner. Obgleich, wie bereitd angeführt, der Verbrauch in Bayern 8 Mill. Eimer 
iſt — in Mündyen betrug er im Jahre 1856 allein 40 Mill. Maß oder 80 Mill. 
Seidel, fo Daß bei 100,000 Einwohnern 800 Seidel auf den Kopf kamen — er⸗ 
möglichte es dennoch diefe enorme Ausfuhr. Die gefammte Quantität warb von 5048 
Brauereien erzeugt. — In Preußen bat die Bierproduction von dem Jahre 1839 bis 
zum Jahre 1853 den Maßen ded gebrauten Bieres und der Zahl der Brauereien nad) 
abgenommen, und zwar in den Städten um 17, auf dem Lande um 25 Procent. Es 
waren im Jahre 1839 noch 12,091 Brauereien in Preußen, im Jahre 1853 nur noch 
9454. Im Jahre 1856 betrug die Braumalzftener im preußifchen Staate, ausſchließ⸗ 
lich der Ausführungsvergätigung für erportirtes Jopenbier in Danzig, nur 1,124,177 
Thle., wogegen fle im Jahre 1840: 1,168,459 Thlr. betrug. Im Jahre 1845 Tamen 
auf den Kopf 12 Duart, im Jahre 1853 nur 9,, Quart im preußifchen Staate er⸗ 
zeugtes Bier. — Wenn aber auch die Zahl der Brauereien geringer ift, fo bat fih 
der Umfang der einzelnen gehoben, und beridfichtigt man die Summen der Einfuhr, 
fo hat die Confumtion nicht abe, fondern zugenommen. Binnen Kurzem aber dürften 
fig dieſe Zahlen erheblich ändern, wenn man erwägt, wie Goncurrenz und Wiflenfchaft 
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gelehrt Haben, daß man überall gleiches, ober Doch fehr ähnliches Bier Grauen Fann. 
Ein eingetretener Wetteifer läßt gegenwärtig Actiens Vereine zu Vereins «Brauereien 
entfiehen (die Societätd-Brauereien bei Dresden, am Kreuzberge bei Berlin, in Schleflen 
in Gorfau am Zobten u. a.), denen unter umflchtiger Leitung Gedeihen kaum entgehen 
fann, da die Möglichkeit, mit Gewinn zu brauen, ganz zweifellos feftfteht, die größeren 
oder minderen Bährlichkeiten aber fich Durch Gülfe der Willenfchaften vermindern. 
Schon die vorftehend angegebenen Zahlen gewähren einen Anhalt für die große 
Bedeutung des Biered, feiner Production und Gonfumtion im Staate. Durch feine 
Verbreitung gewinnen außer dem Nationalreichtbum aber auch die Geſundheit und 
Sittlichfeit, insbefondere mo der Branntwein durch das Bier verdrängt wird. Daß 
bee Genuß aller fpirituofen Getränke eine Erfchlaffung zur weiteren Folge hat, ift bes 
Eannt, eben fo aber, daß dem angeftrengten Arbeiter, inöbefondere in feuchten und 
rauhen Klimaten, die durch fpirituofe Getränke momentan erfolgende Anregung manch⸗ 
mal unentbehrlih if. Es Handelt fich alfo, für die nördlichen Klimaten befonders, 
zunächſt um Beichaffung eined Getränkes, welches dieſe Eigenfchaften bat, ohne leicht 
zu beraufchen, und außerdem, wenn möglich, nicht nur den Durft ftillt, fondern auch 
näbhrt. Allen dieſen Anforderungen entfpricht Dad reine Bier mit 1Y, bis 3 Procent 
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Während man nämlich früher den Stidfloffgehalt des Bieres ald Norm feiner Er- 
nährungsfähigfeit aufftellte und eben wegen jeined geringen Stidftoffgehaltes dieſe 
Ernährungsfähigkeit gleich Null rechnete, flellt Dr. Keller in Speyer die Behauptung 
auf, daß in 8 Maß NormalsBaprifche Bier fich eben fo viel Phosphorſäure, ald in einem 
Pfunde Fleiſch befinde, und erklärt die nährenne Wirkung des Bieres vorzugsmeife 
dadurch, daß durch die phosphorfauren Salze viele ftidftoffhaltige Subftanzen, welche 
font vom menfchlicden Körper nicht benugt worden wären, zum Stoffanfag verwendet 
würben.. Vergl. den Art. Brauerei, wo auch die Literatur zu finden ift. 

Bier, englifches. Das Nationalgetränf der Engländer iſt das B.; es wurbe 
von den Angeln und Sachen nach den britiſchen Infeln hinübergebracht. Die Völker 
des Nordens fangen von der Walhalla, in welcher fle ihre Seligfeit immer von Neuem 
aus dem, Becher fchöpfen würden; nun ift England das Paradies, wo ihr Traum ſich 
erfüllte Ale war das Lebensöl, welches die Glieder des britifchen Volkskoͤrpers in 
Regſamkeit erhielt. „Was trinkft Du,” fragt in der alten Chronik der ſächſiſche Haus⸗ 
herr den Reiſenden, und dieſer antwortet: „Ule, wenn ich ed babe, Wafler, wenn ich 
Tein Ale babe." Das B. mifchte ſich in Die englifche Gemeindeverfaflung, ed war bie 
Duelle, aus welcher Die Armen der Gemeinde ihre Unterftüßung fchöpften. Bei den 
„Pfingſt⸗Ales“ (Whitsun Ales) wurde dad B., das von den Kirchenälteften aus dem 


. "von den Wohlhabenden gelieferten Malz gebraut worden war, in und vor der Kirche 


ausgefchänkt, die Jugend erging fich in Iufligen Spielen, Tanz, Gefang und Bogen- 
- hießen, die Alten teanfen ihr B. mit feierliher Würde; nach dem Feſte wurde die 
Einnahme verrechnet, ein Theil zur Reparatur der Kirche und fonftiger Baulichkeiten 
ausgeſetzt, ein anderer Theil für die Armen beſtimmt. „Ale,“ fagt daher John Taylor 
in feinem Buche „Drinke and Welcome“ (1637), „Ale ift ein’ Wiederherfteller verfallener 
- Dorflichen,” und der Gedanke begeiftert ihn zu folgenden Lobe des Nationalgetränts: 
„Ale ift das wärmſte Futter für eined nadten Mannes Rod, des Bettlers Freude und 
des Sefangenen Tröfter, e8 macht den Verſtand fo fcharf, daß es den Frachtfuhrmann 
lehrt, Dinge zu fagen, die über feinen Verſtand hinausgehen, e8 giebt dem Dichter Meime 
ein, die allen Begriff überfteigen, . es ift jo gut mie eine Brille, um des Gemeinde⸗ 
fchreibers Blick zu fchärfen: felbft wenn mein Mund fo groß wie dad Biſchofsthor, 
meine Feder fo lang wie ein Maibaum, meine Dinte gleich einem Bache wäre, würbe 
das Doch nicht hinreichen, um den wahren Werth des Ale zu befchreiben.” Hopfen 
wurde um dad Jahr 1524 zuerft auß Flandern nach England eingeführt, aber noch 
lange nachher verflagte ein Bierwirth feinen Brauer, weil er ihm das Ale durch Hin⸗ 
zufügung „eines gewiflen Krautes, Hoppe genannt”, verborben habe. Sa, um bie 
Mitte des flebzehnten Jahrhunderts richtete die Stadt London eine Petition an das 
Parlament, worin um bie Abftellung zweier „anusancies“ gebeten wurbe, nämlich ber 
Kohlen aus Newcaſtle, deren Geſtank unerträglich fei, und des Hopfens, welcher bie 
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Geſundheit der Leute geführte. Doch Fam der Wiberfland gegen den Hopfen wohl 
Befondera daher, weil man das „Kraut” aus frembem Lande beziehen mußte. Die 
Nation wollte bei Herftellung ihres Getränke nicht von einem audwärtigen Markte 
abhaͤngig fen, Schon frühzeitig ermahnten Patrioten zum Anbau bed Hopfen. 
Reynold Scott, in feiner Schrift „a perfite platforme of a Hoppe Garden“ (1574), 
Hagt bitter darüber, daß die Engländer „bi8 nach Poppering“. gehen müßten, um 
eine Waare zu holen, die fie an ihren eigenen Hecken haben fünnten. Die Mahnung 
hatte Erfolg. Worlidge, in „Systema ugriculturae* (1688), kann bereits rühmen, 
daß der englifche Hopfen, obwohl er für den Bebarf des Königreichs nicht hinlaͤnglich 
fei, den flämifchen an Güte übertreffe. Bald wandelten fich die füdlichen Graffchaften, 
-befonders Kent und Suffer, in Hopfengärten um. — Der Sieg über das Ausland war 
vollfländig. — Das B. hat mit dem englifchen Volke die Kämpfe durchgemacht, denen 
Großbritannien feine Macht verdankt, und es hat oft genug felber die Lanze eingelegt, 
um fich gegen auöwärtige Mitbewerber zu vertheidigen. Wilhelm der Eroberer brachte 
den Wein aus Frankreich nach England; während der Normannenherrſchaft mußte das 
Ale demüthig vor dem Weine den Naden beugen. Uber als der ausländifche Adel 
fih in den Bürgerkriegen geſchwächt hatte, erhielt auch das Bier wieder bie Oberhand. 
Stleichzeitig mit der Reformation triumphirt das Ale; der Wein wird verbrängt, bie 
von den Mönchen auf den Kloftergütern angelegten Weinberge werden eingerifien. Im 
nächften Jahrhundert trägt dad B. zur Durchführung des Kampfes zwifchen dem Par⸗ 
lament und Garl I. bei, denn im Jahre 1643 wird das Malz mit einer Steuer bes 
laftet, Das 3. war fechtluftig, weil die Stuart's den Wein begünftigten. Schon im 
Jahre 1630 Hatte ein wigiger Stubiofus von Cambridge, Thomas Nandal, in einem 
Pamphlet „Aristippus or the jovial philosopher“ die Blite feines Zorned gegen den 
fih eindrängenden Wein gefchleudert: „Ift dies“, laͤßt er einen Schanffnecht ausrufen, 
„eine vernünftige Zeit, wo der gerechte Brauch der Gurgel fo ſehr vernadhläffigt wird 
und ſtarkes Getraͤnk auf dem Todtenbette Tiegt? Da muß ja ein Brauerpferd toll 
werden, wenn es fleht, wie die Gerfle in Berachtung fällt. O mein Bier, rothnäflge 
Philoſophie haͤlt dir die Eſſtgflaſche vor. Ich will am Galgen haͤngen, wenn das 
nicht eine Lift Spinola's iſt, um des Koͤnigs Unterthanen von ihrer Treue für ſtarkes 
Bier wegzulocken.“ — Bei der Reſtauration kam wiederum der Wein mit den Stuart's 
nach England. Aber das Volk fang: „Unterwirf Dich, o Traube, der Gerftenähr, 
Nicht trage fchmacher Wein den Lorbeer mehr, Ale ift Gere und Neptun zugleich, 
Aleſchaum ift dad Meer, aus dem Venus fleigt.” — Wilhelm der Niederländer ver- 
pflanzte den Gin aus Holland nach Großbritannien, dad B. wurde von dem Ankomm⸗ 
ling hart bebrängt. Das Ale wäre vielleicht unterlegen, wenn ſich nicht der Porter, 
ber braune Ritter, an feine Seite geftellt hätte. Der Porter machte im Jahre 1730 
feine Erfcheinung. Bis dahin hatten Liebhaber mehrere, verfchiedenartig gehopfte Ale 
forten gemifht, um einen neuen Gefchmad zu erzeugen. Der Brauer Harword in 
London erkannte das Bedürfniß und ftellte ein B. ber, welches fofort ganz mit bem 
gewünfchten Geſchmack aus der Tonne hervorging. Daher nannte er ed Oanzbier, - 
Entire. Das Bolf aber gab dem Bs einen anderen Namen. Die Austräger (Porlers), 
wenn fle mit der Kanne vor das Haus traten, Fündigten ihre Anwefenheit durch den 
Auf „Porter* an, und die Benennung des Bringer8 ging auf das Getränk über. 
Bon da an war der Porter in der That ein Träger der englifhen Kraft. So oft 
das Nationalgefühl den Gegenfag zu anderen Völkern, befonderd zu den Franzoſen, 
hervorkehren wollte, malte es den Bierkrug, mit dem Rinderbraten daneben, auf feine 
Sahne. Hogarth macht im Sabre 1756 auf feinen beiden Kupferflichen „Frankreich 
und England“ den Unterfchied zwifchen den beiden Rindern anſchaulich, inbem er 
die Tafel der englifhen Soldaten mit Beef und B. beſetzt. Und Garrid dich⸗ 
tete Dazu die DBerfe: „Ste langen nah unſerm Fleifh und Blut, Wltenglands 
Beef und Bier, Doch bald ſoll'n dieſe Brabler ſchau'n, daß Beef und Bier viel fchärfer 
hau'n ald Supp' und Brofcheöfeulen." Dabei ſchwenkte Hogart den Griffel gegen ben 
Sin. Auf feinem Bilde „Beer Street“ herrſcht Glückfeligkeit, die Leute find robuft, 
fle trinken Bier auf ebener Erde, in allen Stodwerken und auf den Dächern, felbft die 
Bdtter der Pfandleihe werben durch das Opfer eines pot of beer verfühnt. Aber im 
Bagener, Staat u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 2 
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„Gin Lane“ ſteht's wüſt aus, Menſch und Vieh raufen ſich um abgenagte Knochen, 
der Pfandleiher und der Todtengräber halten ihre Ernte. — Zur vollftändigen Ritter⸗ 
lichkeit erhob ſich das Bier während der Napoleonifchen Kriege. Das Bier fchaffte 
das Geld zur Ausrüſtung der Flotten und Armeen berbei, im Jahre 1802 wurde es 
befteuert, während bis dahin nur das Malz eine Tare getragen hatte. Diefe Bierfleuer 
dauerte bis zum Jahre 1830. Zu berfelben Zeit, wo die Franzoſen eine politifche 
Mevolution machten, vollzogen die Engländer eine fociale. Die Bierbill vom Herbſte 
1830, welche den Bier die Steuer abnahm und die Formen, an die bis babin der 
Verkauf ded Biered gebunden war, loderte, war mehr noch als die Meformbill ein 
englifche® Gegenbild zur Julirevolution. Im Jahre 1829 Hatte die Vierfleuer gegen 
22 Millionen Thaler eingebracht, jedes Quart ſtarken Biered trug eine Steuer von 
etwa acht Pfennigen, und es waren in jenem Jahre 1150 Millionen Quart Bier in 
England gebraut worden, wovon der überwiegend größere Theil ſtarkes Bier war. Auf 
dem fchwachen Bier lag eine Steuer von anderthalb Pfennigen. Diefe Laft bob man 
von Bier ab. Kaum aber war das Bier befreit, fo rückte wiederum der franzöfliche 
Wein ald Nebenbuhler in das Feld. Der Gedanke einer Allianz mit Frankreich ger 
wann feit den dreißiger Jahren Immer mehr Anhänger und machte fi in oft wieder⸗ 
holten Anträgen auf Verminderung des Weinzolled Luft. Endlich im Jahre 1860 
ſchloß die britifche Negierung einen Vertrag mit Frankreich ab, der eine Herabſetzung 
des Weinzolles mit fich führte. Der engliiche Schabfanzler brachte eine Bill in’d Par⸗ 
lament, welche dad Weinverfchänfen regelt und erleichtert. Er bat zwar bei Begrün- 
dung der Bill erflärt, daß „das Bier das große Nationalgetränt des Landes fei und 
bleibe” und daß er nicht das Bier, fondern den Schnaps verdrängen möchte. Gleich» 
wohl bat der Wechfel die Biermächte Englands, die Brauer und Schanfwirthe, heftig 
aufgeregt, und das englifche Volk ift darauf angewiefen worden, auch durch ben Bier- 
frug feinen biftorifchen Charakter zu vertheidigen. Zu dem auf den britifchen Injeln 
felber verzehrten Bier flebt das erportirte Bier in geringem Verhaͤltniß, auch iſt es 
denkbar, daß der Engländer mit Mißbehagen zufehen würde, wenn fein Bier und feine 
Art zu brauen ſich gar zu flark über die Erde verbreitete. Er dürfte ed kaum ver- 
ſtehen, wenn die Anlegung deutfcher Brauereien von gewiffen Patrioten ald ein Sieg 
des Deutfchthums. betrachtet wird. Nach feiner Anficht ift das Bier ein nationales 
Out, welches man möglichft zu Haufe verwerthet. Der Kunft des DBrauend haben die 
Engländer ſtets außerorventlihe Aufmerkſamkeit gefchentt. Mr. Combrune, in feiner 
Schrift „the theory and practice of brewing“ (Anfang des achtzehnten Jahrhunderts) 
zeigte zuerft die Wichtigkeit ded Thermometers für den Brauer. Mr. Richardſon in 
„theoretie hints on brewing* (1784) fchilderte den von ihm erfundenen Saccharometer, 
Mr. Bawerftod in „Hydrometrical Observations“ (1785) die Anwendung des Hydro⸗ 
meterd. Mr. William Blad Teitete Die Aufmerkfamfeit der Brauer auf den Einfluß 
der Electricität und auf die Nothwendigkeit einer guten Ifolirung der Bährtonnen. 
Whitbread in London war der' erfte Brauer, der in feinem Gefchäft eine Dampfmafchine 
zur Hülfe nahm. Im neuerer Zeit hat Mr. Tizard durch wiffenfchaftliche Conftruction 
der Apparate dem Brauproceß eine größere Zuverläffigfeit zu geben verfucht, — frei⸗ 
lich auf Koften der Einfachheit, da er den Lehren der Chemie genügen wollte, indem 
er fat für jeden Zerfegungsact ein eigenes Gefäß herſtellte. Als Juſtus Liebig im 
Jahre 1852 von den Alebrauern von Burton zum Schiedörichter aufgerufen wurde, 
um über den ihnen Durch Brofeflor Payen gemachten Vorwurf, daß ſie Streychnin in 
ihr Bier mifchen, zw entfcheiden, fchrieb er an den Brauer Allfop: „Ich flehe nicht an 
zu fagen, daß England die größten Malzkünftler befigt; ich weiß für gewiß, daß bie 
hauptfächlichften Brauer von München ihre Lehrjahre in Burton durchgemacht haben.“ 
Bol. „Burton and its Bitter Beer“, by J. Stevenson, Bushnan, London 1853. 
Bieſter (Johann Erich), Aufklärer des vorigen Jahrhunderts, erfter Bibliothekar 
an der Föniglichen Bibliothek in Berlin, geb. zu Lübeck den 17. November 1749, 
Sohn eines wohlhabenden Seinenhändlerd, prafticirte 1772 nach feiner Rückkehr von 
Göttingen und nach abfolvirten Rechtsftudien in feiner Vaterſtadt ald Abvocat, ging 
aber ſchon im folgenden Jahre, feiner Neigung zum Stubium der alten Sprachen, zur 
KiteratursHiftorie und Gefchichte folgend, als Lehrer am Padagogium und Privatbocent 
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an der Univerfität nach Bügow. Eine Neife nach Berlin, im Jahre 1775, war die 
Beranlaffung, daß ihn der Staatsminiſter v. Zeblig als Secretär im literarifchen und 
pädagogifchen Bach im feine Dienftle nahm. 1784 ernannte ihn Friedrich I. zum 
Bibliothekar, in welcher Stellung er fich um Bermehrung, Anordnung und erleichterten 
Gebrauch der ihm anvertrauten Anftalt fehr verdient machte. Bon feinen literarifchen 
Unternehmungen machte ihn am befannteften die feit 17833 von ihm mit Gedicke, feit 
1791 von ihm allein Herausgegebene Berlinifche Monatsfäsrift, an welche fih 1797— 
1798 die Berlinifhen Blätter und von 1799—1811 die neue Berlinifhe Monats⸗ 
ſchrift anreibten — ein Unternehmen, welches im Intereffe der Aufklärung fich befon- 
ders der Projelytenmacherel, dem Schrediensgefpenft, in dem man damals gleichfam 
den Geiſt der Tatholifchen und jefuitifchen Reattion erblickte, widerſeßte. Bald nad 
der Gründung der Monatöfchrift wurde B. mit Gebide in einen Proceß verwickelt, 
welchen der proteftantifche Oberhofprediger Stark (f. d.) gegen Beide wegen eines 
Auffages, in dem ihm beimlicher Kathoficismuß vorgeworfen war, beim Berliner 
Kammergericht anhängig machte. Die Herausgeber der Monatäfchrift wurben jedoch 
freigefprocden und die ganze Angelegenheit mit den Actenſtücken von ihnen in der 
Schrift: „Der Proceß über den Verdacht des heimlichen Katholicismus zwifchen dem 
Darmftädter Oberhofprediger Start und den Herausgebern der Berlinifchen Monats⸗ 
ſchrift“ u. f. w. veröffentlicht. (Berlin 1787.) B. felbft mußte e8 aber noch erleben, 
daß fein Sohn in Wien zur Fatholifchen Kirche übertrat. Er flarb ben 20: Fe⸗ 
bruar 1816. " | 

Bieiterfreiheit ſ. Freiheit. 

Bifangen find fchmale, gewölbte Ailerbeete, welche durch mehrmaliges Zufam- 
menpflügen eine Streifens Aderland, ohne inzwifchen außeinanderzupflügen, gebildet 
werben. Ihre Breite ift verfchieven, in der Negel 6—10 Fuß, .oft nur halb fo Breit, 
oft Hingegen auch breiter. Es bildet fich Hierdurch immer zwiſchen je zwei und zwei 
Bifangen eine Furche, welche biefelben von einander fcheidet. Man findet fie vielfach 
in den Tyroler Gegenden, in Oberöflerreich, Ungarn, Oberbayern, in den Nigderlan- 
den, im füdlichen Theile Frankreichs und im öfllichen England. Zuläffig find fie 
eigentlich nur auf Uderland mit jehr flacher Aderkrume und unbrauchbarem Untergrund. 
Man Häuft naͤmlich beim Bifangenbau die Adererbe oben auf denſelben höher an, 
wodurch die Pflanzen dort eine tiefere Krume erhalten, freilich auf Unkoſten des Landes 
hart an den Furchen. Died Leptere ift auch ein Hauptübel bei denfelben, Doch haben 
fte fonft noch viele Nachtheile, als: ungleiche Vertheilung ber Feuchtigkeit in der 
Aderkrume, Erſchwerung der Arbeiten mit Egge und Erflirpator; gänzliche Unmoͤglich⸗ 
feit des Aundeggens und Querflügens; Schwierigkeit, quer durch Die Bifangen Wafler- 
furchen zu ziehen, wenn die Fläche ganz unregelmäßig nach den Seiten bin Gefälle 
bat; Unbequemlichkeit beim Mähen und Einfahren des Getreives; Nichtanwendbarkeit 
des Pferderechens, ungleiche Bertheilung der büngenden Subflanzen in der Krume, 
indem biefelben durch das Wafler mehr nach den Furchen zu geſchwemmt werben, wo 
fle oft der Feuchtigkeit wegen nicht ordentlich audgenugt werden können; erhebliche 
unnüge Einbuße an Land durch die vielen Yurchen. 

Bigamie ſ. Ehe und Chebrud). 

Bignon (Louis Pierre Eduard, Baron), Agent des erflen franzöflfchen Kaiſer⸗ 
reichs und Gefchichtöfchreiber der Diplomatie dveflelben. Geboren in der Nähe von 
Rouen 1771 und gebildet auf einem PBarifer Gymnaflum, welches er gerade am Tage 
der Erflürmung der Baftille verließ, widmete er fich bald darauf der Journaliſtik und 
rettete fich vor dem Verdacht und den Nachftellungen, die ihm feine Mäßigung zuzog, 
durch den Eintritt in die Armee. Nah dem Frieden von Campo Formio wandte er 
fi mit einem dichterifchen Gefuch um eine Anftellung in der Diplomatie an dad Dis 
rectorium; fowohl die Naivetät diefer Supplik, in der er zwifchen Reim und Vernunft, 
Die er auch nicht ausnahmsweiſe zu vereinigen glaube, in der Art ſchied, daß er fenen 
auf fein Geſuch befchränkte und Die Vernunft für feinen Dienft refervirte, als auch 
feine einfchmeichelnden Umgangsformen, fo wie feine Sprachkenntniß verfchafften ihm 
den gewünfchten Erfolg. Er ward zuerft als Gefchäftsträger in der Schweiz verwandt 
und dann nach Mailand gefchidt, wo es dem Verluſt der Lombardei beimohnte. Der 
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erfte Conſul verwandte ihn darauf nach dem 19. Brumaire ald Legationäfeeretär, dann 
als Gefandten in Berlin, wo er das Vertrauen der franzdflfchen Partei, beſonders 
Haugwitzens, genoß. Darauf bis 1806 als bevollmächtigter Minifter am Kaffeler Hofe 


‚ thätig, leitete er als franzöfifcher Commiſſar bei den preußifchen Behörden zu Berlin 


die Ausbeutung der norbbeutfchen Länder; nach einer furzen Bermendung zu Baden 
1809 wurde er während der militärifchen Beſetzung Oeſterreichs nach der Schlacht bei 
Magram zum franzöfifchen General - Aominiftrator dieſes Kaiſerthums ernannt; ſeine 
diplomatifche Miſſton, die er darauf nach Warſchau erhielt, befchäftigte Ihn 3 Juhre, 
bis 1812, worauf er nach dem Beginn des ruſſiſchen Feldzugs in die fehnellen Wan» 
derungen mit bineingezogen wurde, auf welchen Das bebrohte Kaiſerthum gegen die auf⸗ 
ftehenden Völker fich zu vertheidigen fuchte. Während der erſten Reflauration ſchrieb 
er fein „Expose comiparatif de l'etat financiel, militaire, politique et moral de la 
France et des principales puissances de l’Europe“ (Paris 1815), in welchem er bie 
Sranzofen über ihre DVerlufte zu tröften ſuchte. Während der hundert Tage warb er 
Unterftaatsfecretär im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und fchrieb In ſei⸗ 
nem „Precis de la situation politique de la France depuis le mois de mars 1814 
jusqu’au mois de juin 1815“ dad Programm des veflaurirten Kaifertfums. Nach 
der zweiten Reflauration fprach er, jeit 1817 zum Deputirten erwählt, gegen die Aus⸗ 
nahmegefege und für die Zurücberufung der Erilirten und ließ er eine Reihe dipld⸗ 
matifcher Abhandlungen, z. B. „über die Streitigkeiten zwifchen den Höfen von Bayern 
und Baden“ (1818), „über den Troppauer Congreß” (18921), „über die Differenzen 
zwifchen dem Kaufe Anhalt und Preußen” (1821), endlich „les cabinets et les peu- 
ples“ (1822), erfcheinen. Napoleon Hatte in feinem Teflamente beſtimmt: „ich 
vermache dem Baron B. hunderttauſend Franes. Ich fordere ihn auf, die Ges 
fchichte der frangöflfchen Diplomatie von 1792 bis 1815 zu fihreiben.” Dieſer 
Aufforderung kam B. zunächſt nach in feiner „histoire de France depuis Ile 
18. brumaire jusqu’a la paix de Tilsit“ (Paris 1827 — 1838. 7 Bde.) und in der 
#ortfeßung: „Histoire de France depuis la paix de Tilsit jusqu’en 1812“ (Paris 
1838. 4 Bde). Wichtig für den Gefchichtsforfcher wegen der benußten und mitge- 
theilten Documente, ift dieſes Werk als Apologetik der Napoleonifchen Politik beleh⸗ 


- rend; ed kommt nämlich auf den Grundfag hinaus, daß Napoleon, der Freund 


der Mäßigung und des Friedend, nur durch den böswilligen Wider» 
ftand der Fürften zu feinen ununterbrochenen Eroberungen gezwungen fei — ein 
Grundthema, welches, eben fo trivial wie ruchlos, der ganzen Welt unbebingten Ges 
borfam gegen bie edelmüthigen und wohltbätigen Abſichten Frankreichs und feiner ge- 
walithätigen Meifter zur Pflicht macht. Gegen die fehredlichen Gonfequenzen diefer 
trivialen Bornirtheit haben fi Völker und Zürften ſchon einmal flegreich gewehrt und 
werben fie ſich im Nothfalle auch wieder vereinigen. Uber diefe fürchterliche Bornirt- 
heit, die zur Genugthuung Frankreichs und für den Frieden der Welt den blinden Ge- 
borfam Europa’d gegen die woblthätigen und erhabenen Intentionen der Pariſer Zwing⸗ 
herren fordert, iſt zugleich ſo lächerlich, daß die Volker hoffentlich auch einmal durch 
ein herzliches Lachen diefen Alp von fich abfchütteln werden. Heinrich v. Bülow ftellt 
in feinen „Geiſt des neuen Kriegsſyſtems“ die gemagte Anficht auf, daß derjenigen 
Armee der Sieg gewiß fei, die ſich darauf beſchraͤnken wolle, ihren Gegner mit einem 
unauslöfchlichen Gelächter zu empfangen. Der Rath ift etroaß bedenklich, und Europa 
wird es auf die Probe nicht anfommen laſſen; aber die Zeit ift nicht mehr fern, wo 
der Bormurf des böswilligen Widerftandes, der dem edelmüthigen und friedliebenden 
Bonapartismus feine beften Goncepte verbirbt, während er im Waffentanz feine gründ⸗ 
liche Beftätigung findet, da8 Gelächter Europa's bilden wird. — Yür die Dienfte, die 
B. in feiner Oppofltion gegen bie Reftauration geleiftet hatte, wurbe er in den Yuli- 
tagen von der proviforifchen Negierung mit der Ernennung zum Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, am 11. Auguft von Louis Philipp durch die Ernennung 
zum Mitglied des Minifterrathd belohnt. Jedoch ſchon im November 1830 ſchied er 
aus dem Minifterium und nahm felt dem Siege ded Jufte - Milieu in der Deputirten- 
Kammer, der er noch bis zum Jahr 1837 angehörte, feine Oppofltion gegen die Re— 
gierungspolitif wieder auf. Dor Allem tadelte er an der Leitung der auswärtigen 


Bigorre | 21 


Angelegenheiten die Nachgiebigkeit gegen den bödmilligen Widerſtand der Cabinette. 
Bon Louis Philipp durch die Ernennung zum Pair (1837) etwas beruhigt, farb er zu 
Daris den 7. Ianuar 1841. Er ift ein Beweis, wie ein fonft befonnener und Tennts 
nigreicher, durch Erfahrungen bereicherter und allen übertriebenen Tendenzen abgeneig- 
ter Branzofe gleichwohl, fobald die Herrfchaftsmanie Frankreichs und Die böömwillige 
Selbſtaͤndigkeitsliebe Europa’8 zufammengerathen, die Urtheilskraft verliert. . 

VBigorre, vormalige Graffhaft in den Pyrenaͤen auf der Grenze von Spanien, 
mit einem Flaͤcheninhalte von etwa 25 beutfchen Geviertmeilen, auf welchen vor ber 
Mevolution 65,000 Menfchen lebten, ift durchgehende bergig, indem mehrere Zweige 
der rauhen Pyrenäen ſich durch die Landſchaft ziehen, wo bie höchften Bergſpitzen, 
Selfengipfel und Gebirgsrüden mit tiefen Thälern abwechfeln, durch deren jebes ſich 
ein wilder Gießbach ober Waldſtrom wälzt, Die vorzüglichfien Flüffe, welche Diele 
Braffchaft durchſträͤmen, find der Bave de Pau, der Adour und der Arroz. Beſon⸗ 
ders merkwürdig ift der See Ladcougouz auf dem Rücken eines niedrigern Berges, 
ebenfo auch der fihöne See Oncet, auf dem Pic du Midi de Campan, 7564’ über 
der Meeresfläche. Dieſes Mittagshorn (9596) und der Pic de Neouvielle. (10,297% 
find die vornehmften Berge B.'s, auf deſſen füdlicher Grenze fi) der Mont Perbu bis 
zu einer Höhe von. 11,132° erhebt. Außer dem Waflerfalle und der Schneehrüde von 
Bavarnte, der Rolandsbreſche und anderen Naturmerfwürbigkeiten ift das berühmte 
Campanerthal zu erwähnen. Nirgends find. bie Formen fo rein und befriedigend, 
wie in diefem Thale. Zuerſt zieht ſich durch daſſelbe ein grüner Nüden, der in ſymme⸗ 
triſchen Entfernungen freundliche Wohnungen trägt, dann herabſinkt und das ganze 
Thal frei läßt. Neben jedem Tritte fprubeln frifche Quellen hervor, und die zerſtreu⸗ 
ten Käufer von Sta. Waria reichen bid gegen Campan hin, das, weil fi das Thal 
hier: verengt, dieſes fchließt; bis dahin aber fehmweift dad Auge über taufenbfarbige 
Mieten, auch Pappeln und caciengebüfche, deren Grün fih mit dem Blau des 
Aethers zy verſchmelzen fcheint, um einer neuen, fonft ungefannten Yarbe Entftehung 
zu geben; über Felder endlich, durch die der Adour feinen filbernen Mäonder zeichnet. 
Formen, Barben, das Geräufch der Quellen und ber Duft, der die Atmofphäre füllt, 
— Alles ſcheint bier neuen, unbekannten, ätherifchen und überichifchen Urfprungs. Die 
Form ‚aber, in der das Hirtenleben in dieſem fehönen Thale auftritt, ift die idylliſch⸗ 
fie, die wohl überhaupt gefunden werden kann: die Bewohner des Campanertha⸗ 
les gelten für die mohlbabendften im ganzen Pyrenaͤengebirge; e8 führt Geſpinnſte und 
Zöpferwaaren aus, die ihm einen jährlichen Neinertrag von nahe an 100,000 Fres. 
abwerfen; zahlreiche Heerden beveden im Winter die Abhänge der Berge, und im 
Sommer wird dad Vieh bis zu den Spigen der Höhen hinaufgetrieben. Die Wob- 
nungen der friedlichen Bewohner dieſes Thales ‚übertreffen. die fehweizerifchen an 
Nettigkeit und Zwedmäßigkeit, und ein zierliches Koftum hebt die einnehmende 
Bildung beider Geſchlechter. Der leichtere Abfag und die Nähe bedeutender 
Orte, vielleiht auch der öftere Verkehr mit Fremden, hat die Bewohner des 
unteren Thales fihtbar palirt, ohne ihnen jedoch von der Gefchliffenheit und Habſucht 
der Schweizer mitzutheilen. Auch bie Mittel, geiftige Bebürfnifie zu befriedigen, find 
in, diefem Thale häufiger, als in irgend einem andern; und mit einem Wort, in unferm 
ganzen Weltthetle ift wahl fchwerlich ein anderer led dem Ideale einer arkadifchen 
Zebensweife ‘fo zufagend anzutreffen, -ald dieſes mit allen Reizen und Schäßen ausge⸗ 
flattete Thal. — Tarbes, das alte Turba, die Stadt der Gonvenä, ift die Hauptflabt 
von B., mit einem großen Staatsgeſtüte, vielbeſuchten Pferderennen im Juli und 
13,000 Einwohnern, am rechten Ufer des Adour, an welchem Flufie abwärts Vic de 
Bigorre und aufwärts Bagnered de Vigorre, mit Fark befuchten Bädern und dem Pyre⸗ 
naͤen⸗Muſeum, und Gampan liegen. Im Hochthal des Gave de Pau iſt das Fleine 
Darf. Barreged, mit dem von Ludwig XV. gegründeten Militärbade; die Einwohner 
dieſes Dorfes verlaflen ed im Winter und begeben fich nach Luz, das nicht weit Davon 
entfernt iſt und wo ſich eine große Fabrik von Seiden⸗ und Wollenzeugen befindet, 
bie man Barröges nennt. Im Alterthum von den Bigerri gder Bigerroned bewohnt, 
deren: Käfar., Plinius, Auſonius und Sidonius Apollinaris gedenken, hatte B. vor 
und nach der Böllerwanderung gleiche Schickſale mit Aquitanien, bis es eigene Herren 
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befam. 828 wird es zuerft als Grafſchaft erwähnt, und Graf Raimund, welcher um 
das Jahr 945 lebte, hinterließ 960 die Grafſchaft feinen Sohne Ludwig, mweldyem fein 
Bruder Arnold 980 ſuccedirte. Garſtas Arnold, Bernhard I. und Bernhard'ill. folgten 
ihm in der Herrfchaft; letzterer hinterließ eine Tochter, Beatrix, die 1078 mit Sentulus 
von Bearn den Bund der Ehe ſchloß. Nach Eentulus’ Ermordung erhielt fein jünge- 
rer Sohn, Bernhard III. die Graffchaft, der die alten Rechtsgewohnheiten zuſammen⸗ 
fafien ließ und ohne Leibeß-Erben um 1133 ftarb. Ihm folgte fein Bruder Gentu- 
lus Il. (f 1138 oder 1139), deflen Tochter an Peter, Vicomte v. Marſan, vermählt 
war und @entulus TIL gebar, der 1170 zur Regierung gelangte. Seine Enkelin Bes 
teonilla, — er hatte ebenfall8 nur eine Tochter binterlaflen, die den Strafen v. Com⸗ 
menges geheirathet hatte — verehelichte fich zum dritten Male 1216 mit Guido, dem jün«- 
geren Sohne des Grafen Simon v. Montfort, und gebar Diefem zwei Töchter Adelheid und 
Betronilla, von denen die erflere an Rudolf v. Theiffon, die andere an Esquivat IL, Herrn 
v. Ehabanais und Confolant verheirathet.murde.. Aus Iehterer Ehe entfprangen Esquivat, 
Jordan und Eleonore, nachherige Vicomteſſe v. TZurenne, und aus der, welche Betronilla - 
nach dem Tode ihres erften Gemahls mit Raold v. Courtenay fchloß, Mathilde, Bräfln 
v. Ehietti. In der fünften Ehe, welche Petronilla, die Enkelin Gentulus’ HI, 1228 
mit Bofo v. Maflad, Herrn v. Eoignac, einging, gebar fie Martha, die fhätere Ges 
mahlin Gaſton's VII. von Bearn. In ihrem Teftamente fegte fle ihren Enkel Esquivat 
zum Erben der Grafichaft ein, fubflituirte ihre feinen Bruder Jordan und beflimmte, daß, 
wenn dieje beiden ohne Erben flürben, ihnen Martha, die Gemahlin Gaflon’s yon Bearn, 
fuecediren follte. Letztere behauptete in der Nachfolge zuerft berechtigt zu fein, obgleich 
die Herrſchaft durch Roger, Grafen v. Foix, jeinem Schwiegerfohne, Edquivat, dem 
mitteld Teftamentes feiner Großmutter eingefegten Erben, zugefprochen wurde. Esquivat 
begab ſich bald Darauf unter den Schutz Simon’ v. Montfort, ‚überließ dieſem die 
Grafſchaft und farb 1283, nachdem er, wahrfcheinlich mit Simon v. Montfort zerfallen, 
feine Schwefter Eleonore, Bicomteffe v. Turenne, zur Erbin beflimmt Hatte. „Hiergegen 
erhoben Conſtantia v. Bearn, Tochter der Martha, der Gemahlin Gaſton's VIE, Wil« 
beim v. Theiffon, ein Sohn der Betrontlla, der Urenkelin Gentulus' IL, und Mathilde, 
Gräfin v. Ehietti, Einfprache, allein Simon v. Montfort gründete feine Ansprüche auf 
den Schenkungs⸗Act Esquivat's und überließ feine Rechte an Theobald II., König in 
Navarra, welchem er auch 1265 das Schloß Lourdes abtrat. Theobald vererbte 1270 
feine 2änder feinem Bruder, Heinrich dem Dritten, welcher bei feinem Tode, 1274, 
nur eine Tochter, Johanna, binterließ, die 1284 Philipp den Schönen, König in 
Frankreich, heirathete. Sie führte den Titel einer Gräfin v. B. und vertrieb 1290 
kraft eines Parlaments » Beichlufies Gonftantia v. Bearn aus der Grafichaft. Die 
Kirche von le Buy, deren befonderem Schuge Bernbarb J., Graf v. B., 1062 die 
Grafſchaft untergeben hatte, trat ihre Mechte an den König ab, und Earl der Schöne, 
Philipp's füngfter Sohn, nannte fi Graf v. B. - Nach deffen Regierungs - Antritt 
ward die Grafſchaft mit der Krone vereinigt, bis Eduard II. von England, als Her⸗ 
zog v. Suienne, fle an Johann II., Herrn v. Grailli, gab. Diefem durch Karl V. 
entriffen, kam ſie bis 1374 an den Grafen v. Armagnar und endlich durch Karl. VII. 
im Jahre 1425 an Johann, Grafen v. Foix, Gouverneur von Languedoc, ald Nach 
fommen ber Peironilla, der Enkelin Gentulus’ II. Das Land theilte ſeitdem die Schick⸗ 
fale Bearn’8 und wurde Durch Heinrich IV. im Jahre 1607 für immer mit der fran⸗ 
zöflfchen Krone vereinigt. Ä 

Zien ſ. Frömmigkeit und Frömmelei. 

Bilanz. (Handels⸗B.) „Der Leiter der Nation, fagt Vatel in feinem Bölker- 
recht, muß mit Sorgfalt barauf halten, den Handel, welcher feinem Volke vortheilhaft 
ifl, zu ermuthigen unb den, welcher nachtheilig ift, zu binden. Da das Golb und 
Silber dad gemeine Maß alter handelbaren Dinge geworben, fo ift der Handel, welcher 
eine größere Maſſe diefer Metalle in den Staat bringt als hinausgehen läßt, ein vor⸗ 
theilbafter Handel, und bingegen ift derfenige ein verberblicher, welcher mehr Gold 
und Silber hinausgehen läßt, als hereinbringt. Dies heißt die Handelsbilanz. Die 
Geſchicklichkeit der Lenker befteht darin, daß fie ein Uebergewicht dieſer Bilanz zw Gun⸗ 
fin der Nation erzielen" (Droits des gens 1758. Buck I, Gap. VID. Wir fahren 
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dieſe Definition eines Rechtsgelehrten an, weil ſie klar iſt und weil die Handelsbilanz 
von je ber mehr als eine Sache der Politik als der Oekonomie aufgefaßt wurde. Wie 
in feinem Buche überhaupt, fo gab Vatel auch in dem Sage über die Handelsbilanz 
dem Gebrauche, der zu feiner Zeit eine gewiſſe Vollendung erhalten Hatte, einen Aus⸗ 
drud. Ihre Entflehbung fand die Anfcgauung von der Wichtigkeit der Handelsbilanz 
zu der Zeit, wo ſich in Europa aus der Gaͤhrung des Mittelalters begrenzte Staaten, 
bewußte Nationen und Aufgaben für diefe Nationen berausbilveten; d. 5. im Beginn 
des fechözehnten Jahrhunderts. Die europälfchen Völker, welche damals fich ihre Heere 
formirten, das Königtbum aus einem feudalen Inftitut in ein gefellichaftliches um⸗ 
wandelten, und ihre religidfen Begriffe orbneten, erfaßten gleichzeitig den Gedanken 
einer nationalen Arbeit. Der mittelalterliche Individualiomus ging unter, e8 trat an 
feine Stelle der Individualismus der Staaten und Voölker. Zunachſt übertrug man 
Die Anfchauung der Zunft auf das Volksgemeinweſen: die Zunft genügt fich felber, 
fte bat ihre amnsfchließliche und durch das Recht fanctionirte Arbeit, fie firebt 
den andern. Rörperfchaften gegenüber nach Reichtum, fie befhügt die Thätigkeir und 
den Erwerb ihrer Mitglieder: in ähnlicher Weiſe follte nun der Staat ſich felber ge⸗ 
nügen und feine Angehörigen ſchützen. Die Nation follte hervorbringen, was zur Bes 
friedigung ihrer Bebürfniffe nöthig war, fle follte nur dasjenige Umentbehrliche, was 
fie felber nicht zu produciren vermochte, von andeen Völkern Eaufen; endlich follte fie 

mit dem, was fie erzeugte und deffen Maſſe zugleich ihre Bebürfniffe überftieg, einen 
möglichft vortheilbaften Handel führen. Den Profit maß man an dem Gelbe, welches 
in Das Land gezogen wurde: fo entfland ein Verkehr nach den Grundfägen ber Han⸗ 
delsbilanz, noch ehe dieſes Wort erfunden over zus Bebeutung eines leitenden Begrif⸗ 
fes erhoben war. Die commerciellen Verordnungen der Staatslenker, Verbote von 
Geldausfuhr, Gefehe gegen die Ausfuhr von Nohfloffen, Legung hoher Zölle auf die 
Einfuhr fremder Handeldartifel, bewegten fich während des jechzehnten Jahrhunderts in 
der Richtung der Handelsbilanz; die Hkonomifche Theorie Fam erft hintennach. Dan 
hat den Italiener Botero den Vater fened Begriffes genannt, doch wenn Say gera- 
dezu fagt, daß Botero die Formel der Handelsbilanz aufgeffellt habe, fo Fönnen wir 
faum glauben, daß er dad Werk des Italieners gelefen. Botero kommt in feinem 
Buche „Deila Ragion di Stato* (Venedig, 1589), welches im Begenfag zu dem ro⸗ 
mantifchen und defperaten Prophetenthum Macchiavelli'd den Fürften ziemlih haus⸗ 
badene Lehren ertheilt, auf Handel und Induſtrie zu fprechen; er erklärt, daß Die Bes 
triebfamkelt der lintertbanen befier fel ald die Minen von Botofl, fordert die Fürften 
auf, die Induſtrie in Ihrem Lande mit allen Kräften zu befördern, und fchreibt ihnen 
vor, die Ausfuhr der Nobftoffe, wie Wolle, Seide, Holz, Metalle zu hindern, damit 
ihse eigenen Untertbanen etwas zu arbeiten fünden; Dagegen den Verkauf verarbei- 
teter Producte an Ausländer zu begünfligen. Außerdem giebt er den chriſtli⸗ 
chen Fürften ven ſehr vortrefflichen Rath, immer baar Geld im Schage zu 
haben, und er flellt ihnen in dieſer Hinfiht den Sultan als Mufler auf. 
Dab war noch eine nalve, faft unbewußte Kormulirung der Handelsbilanz. 
„Das Geld“, fagt Botero (S. 186) „läuft ſtels dahin, wo Ueberfluß an denjenigen 
Dingen ifl, welche für den Gebrauch ded gemeinen Lebens nothwendig find; — 
ſicherlich konnte Say gegen diefen Satz nichts einzumenden haben. — Den englifchen 
Nationaldkonomen des flebenzehnten Jahrhunderts gebührt der Auf, daß fle den Ge- 
danken der Handelabilanz am kahlſten darlegten. „Obwohl“, fagt Mun in feinem 
Buche über auswärtigen Handel (veröffentlicht zu London vom Sohne Mun’3 im Jahre 
1664, aber ſchon vor dem Jahre 1640 geſchrieben) — „obwohl ein Land durch 
Baben oder Ankäufe bereichert werden mag, fo ift das doch eine ungewiffe Sache und 
von wenig Werth, wenn jle einmal vorkommt. Das gewöhnliche Mittel, unferen Reich⸗ 
thum und unfere Eofibaren Metalle zu vermehren, ift der ausmärtige Kandel, wobel 
wir Die Hegel beobachten müflen, mehr an Fremde zu verkaufen, als wir an Werth 
von ihren Warren confumiren. Denn man nehme an, daß, während dieſes Königreich 
mit Tuch, Blei, Zinn, Eifen, Sifchen und anderen einheimifchen Waaren reichlich ver⸗ 
feben. if, wir jährlich den Ueberſchuß zum Wertbe von 2,200,000 eſtr. in fremde 
Länder ausführen, woburc wir befähigt werden, über der See fremde Waaren für 
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unfern Gebrauch zum Betrage von zwei Millionen Bfund einzufaufen und nach Haufe 
zu bringen, fo fönnen wir ficher fein, daß durch dieſe in unferem Handel recht einge- 
baltene Regel das Königreich jährlich um 200,000 Xftr. bereichert werden wird, Die 
und in koſtbarem Metall gebracht werben müffen, weil der Theil unferes Gute, Der 
nicht in Waaren erwiebert ift, nothwendig in der Geftalt koſtbarer Metalle heimkehren 
muß." Die englifchen Nationalöfonomen jener Zeit waren Feine Stubengelehrten, 
fondern praftifche Kaufleute. Der Profit von baaren zweihunderttaufend Pfund leuchtete 
ihnen zwar ein, aber fie fahen zugleich, Daß das baare Geld an Werth verliere, wenn 
es, ohne weiter zu arbeiten, im Lande bleibe, daß es vielmehr wieder im Auslande angelegt 
werden müffe, um neue Neichthümer zu erzeugen. Die Ausfuhr fremder Münze und koſtbarer 
Metalle aus England war unter der Königin Eliſabeth verboten. Als die Königin 
im Jahre 1600 die Oftindifhe Compagnie concefflonirte, machte fie zu Gunften biefer 
Gefellfchaft eine Ausnahme, indem ſie derfelben geflattete, jährlich Boldmüngen oder 
Barren zum Werthe von 30,000 Ltr. zu erportiren. Das Zugeftändniß erregte im 
Volke Geſchrei. Viele Schriften und Gegenfchriften wurden in Betreff der Geldaus- 
fuhr veröffentlicht. Der Streit zog fich durch Jahre dahin, da trat Mun felber mit 
‚einer Vertheidigung der Compagnie auf, indem er nachwies, daß die Gefellfchaft für 
jene Summe Efoftbare Waaren in Indien erftehbe, die fie dann wieder nach dem Aus⸗ 
lande ſchaffe und woran ſie vielleicht in europäifchen Ländern dad Doppelte oder 
Dreifahe gewinne; für jene 30,000 Ltr. fämen alfo, wenn auch nicht Direct aus 
Indien, ſo doch aus andern Ländern, mindeſtens 60,000 zurüd. Mun forderte, wie 
man flieht, eine Abweichung von den flricten Negeln der Handels⸗B., fobald Ausficht 
vorhanden fei, fih für den augenblidlihen Ausfall an anderen VBölfern zu 
erholen. Don ähnlicher Tendenz find Die Behauptungen ber im Jahre 1677 er- 
ſchienenen Schrift „ein Geſpraͤch zwifchen Zufriedenheit und Klage”, die Mac Culloch 
in feiner Einleitung zu Adam Smith ald Argumente wider die Handels⸗B. auffaßt. 
Der Verfaſſer des Gefpräches meint, ein Advocat werde nicht anftehen, von feinem 
Sclächter jahraus jahrein Fleifch zu Faufen, auch wenn diefer nicht feine Klagen durch 
ihn führen laffe. Aber ver Verfaſſer fegt hinzu, der Advocat Fönne immerhin den 
Schlächter mit baarem Gelde bezahlen, vorausgefeßt, daß er von Anderen genug 
Geld einnehme. Der Bruch der Handels⸗B. in einem einzelnen Kalle und die Heilung 
durch das Geld Anderer geben auch bier neben einander. Gebührt den Engländern 
die Ehre, die Doctrin von der Handels⸗B. und nackt vor Augen geführt zu haben, 
fo dürfen wir ihnen auch die Anerkennung nicht verfagen, daß fie fie wiederum ver⸗ 
fhleiert haben. Die Navigationsgefege Dliver Cromwell's gaben der Schifffahrt 
Englands einen rafchen Auffhwung; die Staatsumwälzung ded Jahres 1688 brachte 
die Nebenbublerfchaft zwiſchen Frankreich und Großbritannien zur Reife, die Nation 
begann zu ahnen, daß ed fih für fie um die Weltherrichaft handele. Da reichten 
die alten Rechenerempel nicht mehr aus, ein Syſtem des Welthandels mit großartigeren 
Speculationen und edleren Phrafen kam an die Reihe. Bereits im Jahre 1691 ver- 
dffentlichte Sir Dudley North eine Schrift „Discourses on trade“, in welcher er fol- 
gende Sätze aufftellte: „Die ganze Welt ift mit Nüdficht auf den Handel nur wie 
Eine Nation und die Völker darin find wie einzelne Perfonen; es fann Teinen Han- 
del geben, welcher dem Gemeinweſen ſchädlich iſt; kein Geſetz kann im Verkehr Preiſe 
auferlegen; Geld iſt eine Waare, welche eben ſo gut bis zur Beſchwerlichkeit übers 
flüffig, als auch felten fein Fann; Geld, im Handel erportirt, iſt eine Bermehrung des 
Reichthums der Nation, aber im Kriege auögegeben, erzeugt es Verarmung.“ Diefe 
Lehren, dad Verbot des Krieges mit eingefchloffen, find in das Fleiſch und Blut des 
englifchen Volkes übergegangen. Die britifhe Nation richtete ihr Auge auf ben Erd⸗ 
freiß, fle trat in Berührung mit allen „Perfünlichkeiten" der Welt, um aus ihnen ihre 
Lebendkraft zu ziehen; ſie machte das Experiment, ob fie der ganzen Welt gegen« 
über die günftige DB. aufreht erhalten Fönne: — gelang dad Experiment, fo mußten 
natürlich die Kriege aufhören und alle „Berfönlichkeiten” mußten Friedensfreunde wer 
den. Der Freibandel,*fcheinbar ein Verſtoß gegen die ftricten Regeln ber Handels⸗B., 
wurde dem englifchen Volke doch nur ald ein Mittel empfohlen, jenes Experiment ger 
lingen zu laſſen und die günflige B. für Großbritannien aufrecht zu halten. Richard⸗ 
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fon, der im Sabre 1744 eine „Abhandlung über die Urfachen des Verfalls des aus⸗ 
wärtigen Handels“ berausgab, ermahnte die Engländer zum Breihandel: „fle möchten 
fih nur nicht vor der Macht Frankreichs fürchten, freilih müßten fle auf Frankreich 
fharf aufmerten, follten fi aber geteoft auf die Geltendmachung ihrer natür- 
lihen Vortheile verlaffen, vor Allem müßten fle den audwärtigen Handel hegen 
und pflegen, denn fonft verfalle ihre Flotte, das Bollwerk ihrer Sicherheit und 
Größe.“ Hier haben wir fchon den reinften Ausdruck derjenigen freien Concurrenz, 
die ſodann Adam Smith in feinem „Wealth of nations“ (1776) zum Geſetz erhob. 
Allerdings rühmt man die frangöflfchen Phyflofraten, die Vorgänger ded Adam Smith, 
als die Väter des freien Verkehrs. Uber wir brauchen kaum zu bemerken, daß bie 
Phyſtokraten nur deshalb den Handel entfefjelt wiffen wollten, weil fle ihn nebft 
der Induflrie für etwas Untergeordnetes und Umproductived® anſahen, — während 
Smith es war, ber die Arbeit als Werthmaß und Quelle des Reichthums hin⸗ 
ſtelite, die Broducte der Arbeit Reichthum nannte und den Austaufch der Waare 
feiner Banden entledigte. Englands Arbeit, Englands Induftrie griff nad dem Welt- 
markt, Smüh räumte theoretifch die Hinderniffe bei Seite, die fich ihrem Vorwärtsdringen 
widerfepten. Seitdem find die leitenden Geifter der National-Delonomie von Smith's 
Lehren in Beflg genommen. In England, Frankreich, Deutfchland iſt die Doctrin des 
Freihandels von den Achtbarften und Gelebrteften verfochten worden, und man hat es 
für ein Zeichen der Unwiffenheit und Verſtocktheit erklärt, wenn Jemand noch für bie 
Handels-B. das Wort ergreife. „Man kann fortan,“ fagt Say (Cours complet de l’eco- 
nomie politique, Paris 1840), „die Doctrin von der Handeld-B. nicht aufrecht erhalten, 
ohne eine vollſtaͤndige Unwiſſenheit über Die Bewegungen des Handels und über ben Haus⸗ 
balt der Gefellfchaften zu verratben. Ich kenne nicht mehr einen einzigen Schriftfteller von 
einiger Achtbarkeit, der fich fo lächerlich machen möchte, zu Gunſten derfelben veraltete 
Argumente zu wiederholen.” Gleichwohl giebt fih Say viele Seiten hindurch die 
Mühe, die Argumente gegen diefelbe zu wiederholen. Diefe Argumente laufen größ- 
tentheils darauf hinaus, daß die Veranfltaltungen für günftige Handels⸗B. fich felber 
fehlagen, 3. ®. Geld ift eine Waare, mie andere mehr; wird es bei uns in Waffen 
eingeführt, fo wird es billig, die anderen Waaren, fo wie der Arbeitslohn, werben 
theuer; wir vermindern alfo unfere Fähigkeit der Erportation, die wir verflärken wollten, 
und wir Ednnen und nicht anders helfen, als indem wir fremde Waaren importiren 
und Bas überflüffige Geld exportiren. Andererſeits: wenn‘ wir Gelb erportiren,. ver⸗ 
thenern wir am fremben Plage die Waaren; in Folge defien.werben bei und Nach» 
befiellungen von Waaren gemacht, und wir erhalten dad Gelb zurüd. Aber viefe 
Argumente gehen nur um die Handels⸗B. herum: auf der einen Seite heißt ed, die 
Handeld-3. iſt ein Uebel, deſſen Exiſtenz Störung und Unheil bereitet; auf der an⸗ 
bern beißt es, fie hebt ſich ſelber auf. Noch verdaͤchtiger wird die Sache, wenn 
man ſieht, wie bie Gegner der Handels⸗B. eine neue Handels⸗V. ihrer eigenen 
Erfindung auf Die Bühne bringen. Sie fagen, der Reichthum eined Volkes offenbare 
fh darin, daß e8 mehr Waaren einführe, als erportire. Hiermit flatuiren fie 
wiederum ein Uebergewicht, dasjenige nämlich, welches einem Volke erlaubt, 
zu feinem Vortheil und mit geringerer Arbeit die Arbeit anderer Na 
tionen audzubeuten. Auch befennt dies Say mit dürren Worten; er ruft aus: 
„Du bift nicht reich, weil du Gelb Haft, fondern du haſt Geld, weil du reich Hifl.* 
Der „Reihe, worunter Say den mit Probucten Gefegneten verfteht, erhält demnach 
durch feinen Reichthum das Commando über die Arbeit Anderer, unb nicht bloß 
das, ſondern weil er reich iſt, kehrt fogar das Gelb der Anderen bei ihm ein. Sf 
Das nicht die einfache Wiederholung des Satzes des alten gefchmähten Botero, daß 
das Gelb dorthin geht, wo die Waaren find, ja tft e8 nicht eine Neugeburt der Han⸗ 
dels⸗B. in ihrer Form ale Anraffung von Geh? Wir fehen, e8 liegt hier noch etwas 
Ungelöftes. Die Handels⸗B., für „überwunden“ erflärt, ift eben jo wenig von den 
neueren Rationaldlonomen verdrängt, ald die Monarchie, die Religion, dad überlie⸗ 
ferte Gefeh von den Aufflärern beflegt worden. Sie ift der einfachen Form, in der 
fie ein Run binpflanzte, entkleidet und verallgemeinert worden. An die Stelle der 
nationalen Abrechnung ift eine Tosmopolitifche getreten, und hinter dem Weltbürger- 
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thum lauert immer die imperialiftifche Sucht nach Weltherrſchaft. Blanqui, indem er 
die Doctrin der Handelsbilanz von ſich Rößt, ruft ihr noch folgenden Fluch nad: 
„Das iſt das Syſtem, welches die zahllofen Kriege erzeugt bat, deren Schauplag Eu⸗ 
ropa feit dem Regierungsantritt Karl's V. geweſen“ (Histoire de l’&conomie pelitique). 
' Bir könnten und zwar füglich entfchlagen, die Gefchichtöphilofophte Blanqui's, die 
ein einzelnes Symptom des Nationalgefühls mit der Urheberſchaft der Kriege belaflet, 
zu fritiflven; es ift ja derſelbe Blanqui, der (I. ©. 344) die gründliche Bemerkung 
macht: „Die Minen von Amerika find hundert Jahr zu früh entvedt, fie hätten erft 
nach den langen Religionskriegen 'ihre Schäße über Europa ausflrenen follen.” Aber 
wir wollen doch fragen, ob jetzt etwa eine Sicherftellung des Friedens darin liegt, 
wenn die Lehre der aufklärerifchen Nattonaldfonomen fo bedeutendes Gewicht auf den 
auswärtigen Handel, d. h. auf die Abhängigkeit der Völker von einander 
legt und die Nationen indgefammt ald Concurrenten auf. den Weltmarkt hinweiſt, 
während ſte die regelnde und mäßigende Kraft der Regierungen auf. ein möglichft ger 
ringes Maß befchräntt. (Vergl. die Art. Geld, Handel.) 

ilbao, Hauptſtadt der Provinz gleichen Namens in Spanien, hat eine reis 
zende, eigenthümliche Rage in einem tiefen, mehrfach gefrimmten Thale zu beiden Seiten 
theil8 des Rio Anja, theils eines fchmalen Meeresarmes, der Verlängerung des ge 
nannten Fluſſes. Diefer Meeresarm, eine fogenannte Kia, welcher bis zu fene Mün- 
dung viele Krümmungen befchreibt und theils deshalb, theils wegen feiner geringen 
Breite einem Fluffe gleicht, ift über zwei Stunden lang, fortwährend fchmal, aber fo 
tief, Daß ſelbſt zlemlich große Schiffe bis B. kommen koͤnnen, während die großen 
Dreimaſter meiſtens in B.'s Außerem Hafen, dem an der Mündung der Ria liegenden, 
Änfteren und alterthümlichen Städtchen Portugalete vor Anker gehen, Der bei weitem 
größere Theil der Stadt, das eigentliche B., Liegt auf dem öftlichen Ufer ber Ria, 
der gegenüber befinpliche Theil, B. la vieja genannt, ift wenig mehr als eine bloße 
Vorſtadt. Drei Brüden verbinden dad alte B. mit der eigentlichen Stadt. Diefe 
gehört unftreittg zu den am beflen gebauten und freunblichften Städten Spaniens; 
namentlich zeichnen fich der Duai, la Ribera, die Umgebungen des Arfenals, der Haupt⸗ 
promenabe, und bie Plaza 'nueva, ein innerhalb der Stadt befinvliches regelmäßiges 
Biere, durch flattlihe, hohe, moderne und zum Theil elegante Gebäude aus. 
Die Gaflen find fämmtlih mit Gandlen verfeben, deshalb ziemlich veinlih und 
mit Ausnahme der Uferfiraße zierlich mit Eleinen Steinen gepflaftert. Die. öftlichen 
Gaſſen fteigen terraffenartig am Abhange der Huͤgelkette empor, welche faft über und 
über mit Weinpflanzungen bevedt find. Der Handel, dem B.'s Bewohner, deren Zahl 
fih im Jahre 1852 auf 10,727 Seelen belief, ihren Wohlftand verdanken, ift nament- 
li nach dem fpanifchen Amerika fehr lebhaft. Ein großes Hinderniß für ihn If 
aber der Umſtand, daß B.'s Kaufleute nicht direct nach Amerika verfenden können, da 
nämlich B. nicht zur Klafie der „Puertos habilitados* gehört, d. h. zu denjenigen 
Hafenplägen, welche autorifirt find, Geschäfte aller Art mit den fpanifchen Eolonieen 
und mit Amerika zu machen; jo müflen alle Schiffe, melche die Kaufleute B.'s nach 
Amerika oder den fpanifchen Eolonteen erpebiren, in Santander anlegen und bort ihre 
Ladung nachfehen und einregiftriren Taflen, worauf fie unter dem Namen und der Con⸗ 
fignation eines der In den „Matricula de Gomercio*“ jenes Hafens eingefchriebenen 
Kaufmannes nach dem Orte ihrer Beſtimmung abgeben. Die Erportation befchränft 
ſich auf Eifenerz, Roheiſen, Anker, rohe Wolle und Kaflanien, die Importation befteht 
aus Golonialwaaren, kurzen Waaren und Wanufacturftoffen aller Art. Einen nicht 
unbedeutenden Theil der Importation bilden die Klippfifhe und das Wallfijchöl, wel⸗ 
ched die Norweger einführen, deren man in B. immer eine große Menge trifft. B., 
usfprünglich Villa del Bao, wurde 1300 n. Chr. von Diego del Karo an der Stelle 
des Amanum portus, nach Anderen Flaviobriga’8 der Alten, mit Bewilligung ber 
Biscayer, erbaut. Durch die günftige Lage, durch den Wallfifchfang im Biscapifchen 
Meerbufen und durch die Fueros, an denen B. als biscayiſche Stadt Theil nahm, 
kam es bald in Aufnahme, In den inneren Kriegen Spaniens litt es nur wenig, 
defto mehr aber in den Kriegen mit Frankreich; fo ward es nah der Schlacht von 
Drmea am 17. Juli 1795 und dann wieder 1808 von den Branzofen befegt, und 
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feine reiche Umgegend, Klöfter, Villen ac. ſchamlos gebrandfchagt. Die Kirchen wurden 
von Reiten der ftegreichen Diviſton Leval, der Brigade Pacthod, des Hauptheeres Se⸗ 
baftiant’8 und der Diviflon Vilatte erbrochen und ihrer Schäge beraubt, die Gold⸗ 
und Silberborten von den Mefgewändern abgetrennt und das Tabernafel mit feinen 
heiligen Gefäßen geplündert. Die Rohheit und Irreligiofität der „großen Armee” 
ſchonte felbfl- defien nicht, wovor jo viele Millionen, fronmen Glaubens voll, im Staube 
anbeiend nieverfinfen. Mehrere Solvaten zerftreuten, die heiligen Gefäße leerend, die 
geweihten Hoftien weit in den Gotteöhäufern umher, zertraten ſie in teuflifcher Wuth 
oder verzehrten fie unter frechem Geſpoͤtt. Während der letzten Bürger- oder Earliften- 
Kriege warb 3. 1835 von den Garliften unter Anführung Zumalacarregui's, ber hier 
mitten in feiner Siegeslaufbahn fiel, belagert, leiftete aber fo tapfere Gegenwehr, daß 
die Feinde, ihres großen Felbherrn beraubt, — „des Helven, der aus ungeübten Bauern 
ein Heer. fhuf, der an der Spige feiner kühnen Landsleute die erften Feldherren ber 
Monarchie fchlug, Ihre geübten Armeen vernichtete und die Trabanten der Ufurpatien 
lehrte, was eine Tleine Schaar vermag, wenn das Gefühl des Rechts im Kampfe fie 
befeelt” —, abziehen mußten, und nun wurde es mit Portugalete der Mittelpunkt, von 
wo aus die Briten mit den Chriſtinos ſich in Verbindung -fegten. 

Vilderdienſt, Vilderverehrung. Allmaͤhlich trat die Kunſt in den Gehorfam 
des Ghriftenthums, obſchon einige dieſes Verhaltniß vermerfen; denn ein ſchmuck⸗ 
loſer Gottesdienſt Hat auch feine Freunde. Die finnlichen Affecte follen nicht erregt 
und fo in negativer Weiſe die Anbetung im Geiſte und in der Wahrheit geförbert 
werben. Uber es ift die Frage, ob nicht gerade auf überfättigte Sinne die Leere 
den gewaltigften Eindruck mache, und ob man mit Confequenz obigem Principe Zolge 
leiften Tönne? Die Erfahrung ſcheint eine Negation diefer Frage zu fein, wenigftens 
if die reformierte Schweiz mit ihren einfachen Botteshäufern durch den lieblichſt fehönen 
Kirchengefang berühmt. Und eine Kunſt muß die gefammte berechtigen. Es bleibt 
auch die Mache nicht aus, wo diefelbe verworfen. wird. Ja diefe Mache bat ſich In faft 
furchtbarer Welfe in dem unfünftlerifchen Amerika geltend gemacht. Ban fehe viefe 
Camp » Meetings, dieſe Wald⸗Gottesdienſte an. Im nächtlichem Walddunkel, bei dem 
Scheine der Fadeln, ohne den Zwang und die Läuterung der Verfolgung, ein Haufen 
Menfchen zu religioſer Uebung verfammelt: Allmählich fängt in der zufammengebrängten 
Maſſe der thierifche Magnetismus feine Kraft zu entwideln an, Convulſtonen, Krämpfe, 
Berrenlungen treten ein, unaußfprechbare und unbörbare Stimmen werben vernommen, daß 
ſelbſt Die Redlichen unter der Menge nicht mehr wiffen und unterfcheiden können, was leib⸗ 
liche Zudungen und mad Regungen des Gewiſſens find. Wer kann dabei an den Iteblichen 
Gotteddienft und an den Preis des David denken? Gleihwohl if das Ghriftenthum 
nicht an bie Kunft gebunden; aber gerade umgekehrt folfte dafjelbe ſtets die Kunſt an 
ih binden und alles rein Menfchliche heiligen, damit Alles ihm vienfibar fe. Und 
in dieſem Sinne werben wir nach der Forderung bed Artikels erſtlich Hiftorifch zeigen, 
wie die bildende Kunſt in den chriſtlichen Gottesdienſt eingedrungen ifl. Wir werden 
aber auch den Mißbrauch nicht verfchweigen fünnen, der fi an die Bildniſſe knüpfte, 
und endlich die richtige Theorie ercerpiren, denn ausgeſprochen ift diefelbe von 
Alters ber. Das Chriſtenthum trat nicht als ein Gegenfag des Abrahamismus und 
Mofaismud auf, fondern war eine Erfüllung derfelben. Zum Heidenthum als ſolchem 
fehlte jede ähnliche Beziehung, ja, wie der Apoftel fagt: Was fle opfern, das opfern 
fie den Teufeln. Es gab aber auch einen fecunbären Grund, alle Anklänge an die 
Religion der Heiden dem Chriſtenthum fern zu halten. Als die Blüthe aus der Knospe 
hervorbrach und das Chriſtenthum immer mehr als Weltreligton Ausbreitung fand, 
da hielten Die befchränktteren Judenchriſten ihre Bedenken nicht länger zurüd. Ste fahen 
in der Sprengung bes Ritual Gefeged eine Paganiftrung des Chriſtenthums. Da« 
gegen hatten bie erften Gbriften ein Interefie, fomeit e8 die wahren PBrineipien erlaub⸗ 
ten, allen heidniſchen Schein von fich fern zu halten. Das Heidenthum aber fiel durch 
nichts. mehr in die Augen, als durch feine vielen religiöfen Bifpwerkfe und den Dienft, 
defien Mittelpunkt fie abgaben. Sp if die Erflärung leicht, warum die Bifchöfe, 
Presbyter und Lehrer der eriten Jahrhunderte Abbildungen in den Kirchen verpoͤnten. 
Alleinige Ausnahme machte das Kreuzed-Zeichen. „Das Beichen der allgemeinen Ber» 
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wünfchung (Worte des Ehryfoftomus), das Zeichen der äußerfien Strafe zum Gegen- 
ftande der Liebe und Sehnjucht geworden", war gerade geeignet, den Gegenfag zur 
Anſchauung zu bringen. Im Uebrigen mußte, wie in der reformirten Kirche, die 
Muflf genügen. Gemäß diefem in den Zeitverhältniffen begründeten amtlichen Wider» 
fpruche war e8, daß zuerft in dem bürgerlichen Leben des Chriſten die bildende Kunft 
Kaum fand. Man wollte, ja Eonnte ihrer nicht völlig entbehren, und es ward fomit 
ein Recht der Froͤmmigkeit, ihr einen chriftlichen Inhalt zu geben. Ban fand darin 
eine Heiligung des ganzen Wandels, die nicht nothwendig bloß äußerlich blieb. Man 
ſah num auf Siegelringen, Bechern, allen Geräthfchaften, fpäter auf Waffen, auf den 
Wänden der Käufer chriftliche Embleme ) Man webte fogar in die Gewaͤnder Ab⸗ 
bildungen des Heiligen. Hiermit ward die Bahn gebtochen und als nad der Bekeh⸗ 
zung ded Conſtantinus die Kirche und die Kirchen ihre Pforten weiter aufthaten, war 
aller Widerſtand vergeblich, daß nicht Bildhauerei und Malerei, Sceulptur und: Plaftik 
ihren Einzug in diefelben gehalten hätten. An warnenden Stimmen fehlte es zwar 
nicht. Noch wies man nahprüdlich darauf bin, daß man im Glauben dad Heilige 
weit realer gegenwärtig babe als in den Bildern. Beſonders behauptet fich der Gegen⸗ 
fag -(und dies ift als charakteriftifch gegen fpätere Zeiten zu betonen) gegen die Chriſtus⸗ 
bilder. Scenen aus den beiden Teflamenten, Abbildungen der Apoftel und der Seiligen 
fanden Billigung, wo man noch mit nachdrücklichen Worten alle Darftelung ber Per⸗ 
fon des Heilandes widerrieth. Allmählich verfiummte auch dies und zu Anfang des 
8. Jabrhundert3 war die bildende Kunft im chriftlichen Leben und Gottesdienfte nicht 
bloß geduldet, ſondern fle dominirte mit voller Herrſchaft. Kirchen, Straßen, offene 
Plaͤtze, Häufer, Geräthichaften, Gemwänder, Zellen, Betkaͤmmerlein waren mit Bilbniffen 
erfüllt; man trug file im Buſen und in der Tafche. Hiergegen trat eine Reaction ein 
und der Kaifer Leo der Ifaurier um 730 mar der erfte Träger derſelben. Man bat 
ihm vorgeworfen, daß die MNüdficht auf die Muhamedaner ihn zu Schrüten gegen bie 
Bilder geführt. Es märe Died fein unbedingter Tadel, denn an den Wirkungen wird 
zumeift erfi der Irrthum erkannt; Hütte dem Kaifer nur fonft die rechte Weisheit bei- 
gewohnt. In roh byzantiniſcher Weiſe follten die Bilder gänzlich unterbrüdt wer⸗ 
den. Die natürliche Folge war: auf der einen Seite Märtyrer, auf der anderen 
Seite widerlihe Geiſtliche, welche die Willkür eined Machthabers theologifch begrün- 
deten. Unter den Bertheidigern waren die Mönche die fefteften. Es galt ihren Glau⸗ 
ben und ihr Gewerbe, ald aus ihrer Hand viele Bilder bervorgingen. Hunderte von 
ihnen beugten ſich nicht vor dem Zorn des Katferd trotz Tod und Verſtümmelung. 
Auf dem Throne wechfelten die Imperatoren und ihre Parteitheilnahme, nnd da es 
auf beiden Seiten keineswegs an fromnten Motiven fehlte, fo wogte der Kampf in 
faft gleicher Leivenfchaft ein Jahrhundert auf und ab. Das Bolf war für die Bil⸗ 
der, das Heer dagegen. Aber den Bilderfreunden blieb ſtets ein feiter Nüdhalt, da 
die Macht der byzantinifchen Kaifer im Abendlande Schon faft nut noch nominell war. 
Und bier Hatten nach ihrer Ueberzeugung und religidfen Richtung die Paͤpſte fich als 
Befchüger der Bilder Hingeftell. Schon war die pertinacia romana bei den Gegneen 
fprüchwörtlich geworden und änderte ſich deswegen die Stellung der Päpfte nicht, als 
felb Karl der Große ein unter feiner Mitwirkung verfaßtes Buch ausgehen ließ, in 
welchem er unter gründlichen und einfichtigen Audeinanderfegungen faft auf die Geite 
der Bilderfeinde trat. Doch verwarf er ihren Gebrauch nicht völlig. Gleich geringer 
Erfolg zeigte ſich, als Ludwig der Fromme durch ein Concil aus den Schriften der 
Kicchenväter faft Iutherifche Grundfäge aufftellen ließ. Deswegen muß man nach Ab⸗ 
wägung der vorhandenen Kräfte ed als ein natürliches Mefultat anfehen, daß die Bil⸗ 
derfreunde die Oberhand behielten, ja, einen völligen Sieg: errangen. Im Triumph 
zuge wurden die Bilder am 19. Februar 842 in die Hauptkirche zu Gonftantinopel 
eingeführt, welchen Tag bie griechifche Kirche ald „Heft der Orthodoxie“ beibe⸗ 
hielt. Er war ja der Anfang einer langen Ruhe in diefer Frage für Morgenland und 
Abendland. Erft mit der Reformation begannen neue Anfechtungen der Bilpniffe. 


’) Sehr beliebt war bie Abbildung eines gilgee nach feinen griechiſchen Namen Zyduc. 
Die Buchſtaben des Wortes find die Anfänge zu dem Bekenntniß Inoouc ypiotoc deov vloc ouenp 
Jeſus Chriſtus Gottes Sohn Seeligmacher. 
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Es if bekannt, daß die lutheriſche Richtung in keinem Gegenfahe zur Kunſt fland 
und deswegen in ihr auch gegen die Bildnerei ald folche keinerlei Erregung aufbraufte, 
nur daß mit der Herrfchaft der Predigt ald Mittel zur Belehrung, Erbauung, Tröftung 
und Förberung die Aufmerkſamkeit auf die Bilder zurüdtrat: Eine förmliche Vergeſ⸗ 
fenheit derſelben zeigte fich, fo daß noch jest in Iutherifchen Kirchen Statuen der Jung⸗ 
feau Maria gefunden werben, welche mit dem vollen Schmude .ver regina coeli orbis- 
que angetban find. Ein Andere war ber reformirte Gef. Mag man ed auch mit 
den Zeitverhältnifien entfchuldigen, daß affectvollere Menfchen, wie nicht bloß Carlſtadt, 
die Straßen-Emeute benußten, um bie ihnen anftößigen Bilder zu befeitigen, jo wird 
man es doch als eine Bonfequenz des Galvinismus anerkennen müflen, ſich nicht mit 
der bildenden Kunft befreundet zu haben. Nur die anglifanifche Kirche macht hiervon 
eine Ausnahme, wie ſie fich ja überhaupt, wenn auch nicht ihrem Urfprunge, fo doch 
ihrer Richtung nady als ecclesia lutheracinans darftellt. Jedoch trifft es wohl bie 
Wahrheit, wenn wir behaupten, daß jet alle reformirten Kreiſe der heiligen Bildnerei 


zugänglicher geworben find. Und als Gegenfag gegen das Alterthum iſt zu 


urgiren, daß die Vorliebe gerade für Chriflus » Bildniffe herrſcht. Und fcheint 
uns hierin ein richtiger religiöfer Inftinet die Wahrheit des Wortes Chrifti 
zu Maria zu treffen: Rühre mih nicht an, denn ih bin noch nicht 
aufgefahsen zu meinem bimmlifchen Vater. War erft Gefahr, in der bloß erfchienenen 
Wirklichkeit zu beruben, fo jeht die Nealität zu vergeffen. — Die Irrthümer im Ges 
folge des Bilderbienfles find nicht fo mannichfach, ald man meint, wenn man nur 
richtig diſtinguirt. Bor Allem ift die Frage nach der Berechtigung des Heiligen⸗Cultus 
bier fern zu halten, um das Ange nicht zu trüben. So wie fo, welches Urtheil den 
Helligen-@ultus trifft, demfelbigen werden auch ihre Bilder unterliegen. Wan darf 
aber den Irrthum in der Sache nicht auf die Abbildung übertragen. Dagegen wird 
fih eine reinere Meinung herausftellen, wenn die Bildnifle inbisputabler Perfonen 
und Gegenflände Die Grundlage bilden. Haben ſich an die Ehriftusbilder Irrthümer 
angefchlofien? Die Hände vor ihnen zu falten, in lebendiger Erregung oder nach der 
Sitte des Morgenlandes die Rniee vor ihnen zu beugen, kann nur Befangenheit ver- 
urtheilen. Nicht bloß daß die Bilderfreunde den bilverflürmenden Kaifern unummuns 
ben jagten, ob fie für ihre Bilbniffe mehr Ehre beanfpruchten, als ſie Heiligen Bildern 
erlaubten; fondern wie viele Millionen Ehriften verneigen fich nicht bei der Nennung 
des Namens unferes Heilandes. Was nun bei dem bloßen Namen erlaubt ift, kann 
bei der Darſtellung der ganzen Perfon nicht unwürbig fein. Aber man vergaß, daß 
die Bilder noch mehr als das Wort lediglich ein menfchliches Product fein. Den 
Anfang machten die Bilder unbefannter Entftehfung. Sie wurden dysıporomrar, ohne 
Hände gemachte, fie follten unmittelbar himmlifchen, göttlichen Urfprungs, follten Durch 
ein Wunder Chrifti entflanden fein. Es blieb demnach nicht bloß der dargeftellte Ge⸗ 
‚genftand ein Heiliger, fondern auch die darftellende Materie ward heilig. Aehnlich war 
ed mit den Wirkungen. Es geſchahen Wunder bei den Bildern und werben fich nad 
biftorifcher Wahrheitsliebe nicht negiren laffen. Anftatt nun den am Bilde erregten 
Glauben als den Factor anzufehen, war ed gerade dieſes Bild in feiner zufälligen 
Zufammenfegung aus Leinwand und Delfarbe. Es war nicht mehr das Bild eines 
Heiligen, fondern ein heiliges Bild, das etwa zerrieben auch als Arznei hätte dienen 
tönnen. Hinzukamen Wunder-Erbichtungen, auch wohl heiliger Betrug. Balfam war 
aus Der Hand eined Bildes gefloffen, Thrinen in den Augen anberer fidhtbar ge- 
worden. Und bie Superftition vermehrte die Abbildungen in's Unglaubliche, und Die 
Bülle des Bildes ließ den Aberglauben wachen, fo daß der Ingrimm mancher Bilder» 
feinde pfychologiſch nur zu gut zu erklären und zu entfchuldigen ifl. Aber abusus 
‚non tollit usum und wer in feiner Jugend das Glück gehabt Kat, die Erzählungen 
von David und Jonathan, vom ſtarken Simfon, von der Hochzeit zu Cana, vom 
guten Hirten aus einer Eünftlerifchen Bilderbibel zu lernen, der wird wenigflend eine 
Ahnung von der Bedeutung des Bildes für die Religion haben. Analog dieſem 
wurden die Bilbniffe in den Kirchen als Bibel der Laien in Schuß genommen. Die 
Barbaren, das gemeine Volk könne nicht Iefen und am Bilde werde zuerft Belehrung 
und Unterweifung gefaßt, eingeprägt und behalten. Ia auch für den Schriftkundigen 
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Babe das bloße Wort nicht die umfaflende Wirkung, ald das alle Kräfte anregende 
Bild. Es liege audy die Gefahr nahe, daß die Rede bloß die fpirituelle Seite des 
Menfchen anrege und ihn in einer unfichtbaren Gedankenwelt die volle Wirklichkeit 
einer wahren Religion vergeffen laſſe. In welchem Argumente wohl die KHanptflärke 
der DBilderfreunde zu fuchen if. Mealität iſt das Begehren des menjchlichen Herzens. 
Diefe Theorieen Elingen. durch alle Beweiöführungen der Bilderverehrer hindurch, find 
aber ohne den Ballaft mancherlei Abfurvitäten am Elarften in den 4 Büchern Karl’s 
des Großen und in den Beichlüffen der Synode Ludwig's des Frommen ausgefprochen. 
Daß bei den ubfoluten Vertheipigern manche Gründe pro bei näherer Betrachtung zu 
Gründen contra werden, braucht nur erwähnt zu werben. Die feine Uinterfcheibung 
jeboch, welche man zwifchen bem Bilberbienfte und der Bilderverehrung macht, bezieht 
fih beſonders auf die Bilder der Heiligen und Laßt fi kurz und Far am beften 
unter dem Artikel Heilige (der Fatholifchen Kirche oder Heiligen⸗Cultus) aus⸗ 
einanberfehen. 

Bilderdijt (Willem), claffifcher hollaͤndiſcher Dichter und Sprachforfcher, geb. zu 
Amflerdam den 7. September 1756, prafticirte, nach abfolvirten Nechtöfludien, im 
Haag, verließ fein Vaterland nach deſſen Beſetzung durch die Franzoſen und lebte theilß 
in London, wo er Vorlefungen über Literatur und Poefle hielt, theild in Braunſchweig, 
doch kehrte er 1799 nach Holland zurüd. Ludwig Napoleon zeichnete ihn bei feiner 
Ihronbefleigung durch die Ernennung zu feinem Lehrer im Holländifchen und zum Mit- 
glied des von ihm errichteten National» Inflituts aus. Nach ber Reſtauration verlor 
er feine Penſion und lebte zurückgezogen und hauptſaͤchlich mit Sprachforſchung befchäf- 
tigt zu Leyden, bis er am 18. December 1831 zu Harlem ftarb. Lieber feine ſprach⸗ 
wifenfpafticen Berdienfte und feinen Werth als Dichter fiehe den Art. Hollaͤndiſche 

teratur. 

Bildhauerkunſt ſ. Senlptur und Kunſt. | | 

Bildung (Eultur) Der Menfh, wie wir ihn ald Raturgebilde hervorgehn 
feben, das Kind, als bloß leiblicher Organismus betrachtet, ift ſchon ganz, was es 
fein foll: eine wunderfam barmonifche Zufammenfügung zierliher Glieder, durch das 
geheimnißvolle Band des Lebens zu einem Ganzen verbunden, melches in jenem Theile 
ift und waltet und das ganze Weſen inwendig und auswendig nach einem Urbilde ge» 
ftaltet, deſſen Bild es nun iſt, an welcher B. wir es eben ald Menfchen, ald menſch⸗ 
liches Kind erkennen. Die Natur aber hat hiermit ihr Werk noch nicht beendet, denn 
ift das Kind gleich, was es fein foll, fo ift ed doch noch nicht, was ed werden fol. 
Seine Glieder follen fich ſtrecken, fefligen, andere Formen und Verhaͤltniſſe annehmen, 
andere Kräfte und Verrichtungen erhalten, es foll Knabe, Jüngling, Mann werben. 
Allein was ed werben foll, muß es doch auch in gewifler Weife ſchon fein, nämlich der 
Möglichkeit, der Fähigkeit und Anlage nad: Und fo muß auch das Urbild deſſen, 
was es if, zugleich das Urbild deſſen enthalten, was ed werben fol. Indem ed nun 
fortfchreitend das, was es fein kann, aber noch nicht ift, dem ferneren Inhalte feines 
Urbildes gemäß zu dem macht, was es ift, bildet es fich fort, vollzieht es feine B., 
die wiederum, wenn fle gehörig und ungeflört vor ſich geht, auf jeder folgenden Stufe 
ganz das fein wird, waß fle fein foll: Darftellung des Urbilded. Dies Alles nur erft 
von der leiblichen Geftaltung gefagt, von der bloßen Naturfeite des WMenfchen, bei der 
das Werk der B. und deſſen Ergebniß, das wir befugtermaßen gleihfalld B. nennen, 
etwas ganz Unbemußtes und Uinfreiwilliges ift, wie bei dem Thiere und der Pflanze. 
Nun aber tft der Menfch zugleich Geift, geiſtiges und feelifches Leben, ja dies zu fein 
ift fo ſehr fein Begriff, daß wir eine nur leibliche Menfchengeftalt, jo entſprechend fte 
auch dem Urbilve fein möchte, nicht ald Menfchen anerkennen würden, wenn fle der 
bewußten und wollenden Seele ermangelte. Denn erſt died innere, au in feiner 
Goncretheit noch unfichtbare und überfinnliche Leben, welches in bewußten Empfinden, 
im denfenden Erkennen nicht allein alle Eindrüde, melde die Sinne vermitteln, ſon⸗ 
dern auch fich felbft erfaßt, welches Im felbfibemußten Wollen und Hinauswirken bes 
innerlich Borgeftalteten in das äußere leibliche Dafein ſich bethätigt, vollendet uns 
den Begriff des Menfchen, und doch erfi dann, wenn ed in Einheit mit dem Leibe 
ald Perfönlichfeit nach feiner Gefammtgeftaltung gleichfall® dem Urbilde ent⸗ 
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fpricht, und fofern es dies thut, d. 5. ſofern es DB. bat. Nur in diefem Sinne 
toll bier von der B. die Mede fein, wie wir Died Wort etwa gleichbedeutend mit 
Gultur gebrauchen. Und da haben wir den ahnenden Tieflinn des beutfchen Sprach» 
geifted zu rühmen, der und für den Begriff einen fo entfprechenden und bedeutungs⸗ 
vollen Ausdruck gegeben bat. Denn wenn dad Wort Cultur fprachlich nur Die auf 
die menfchliche Entwidelung gewandte Pflege amzeigt, fo deutet das heutfche Mort 
B. auf ein Höhere, auf das Hoͤchſte Hin, auf das der Menfch angelegt ift, Das 
zu ihm binzugebracht und in fein Eigen verwandelt, ja in das er jelber hineingeftaltet 
wird. Denn die B. eined Gegenftandes, ald gewordene, iſt das an ihm herborgebrachte 
Bild, und mit dem Worte Bild verbindet fich unablösbar immer die Frage: weſſen? 
Bild, und daber auch B., ift. ein Bezugäbegriff. und weiſet nothwendig fletd auf ein. 
Urbild, das in dem Bilde, durch deffen B. und an dem gebildeten Stoffe zur Dar» 
fellung kommt. So ftellt Die B. des Marmorbildes das Urbild dar, das vor der 
Bearbeitung des Steind oder Mobelld in der Phantafie des Künftlers if; und fo ift 
die B. der menfchlichen Perſoͤnlichkeit — das liegt in dem deutfchen Worte — Die 
in gewiflem Maße und bis zu einer gewiflen Stufe erreichte Darftellung ihres Urbil⸗ 
ded. Und eben weil es darin dad Weſen der Sache felbft ausdrückt, if das Wort 
fo überaus glüdlich gefunden, obwohl fein Gebrauch in diefem Sinne faum über das 
legte Biertel ded vergangenen Jahrhunderts zurückreicht. Vollzieht fih nun in der 
bloßen NRaturfeite des Menfchen, im Menfchenleibe die Darftellung des Urbildes von 
Unfang an unbewußt und unfreiwillig, und ift daher deſſen Bilbung immer das, was 
fie fein foll, fo kann dies mit feiner übernatürlichen Seite, mit feiner geiftigen Per⸗ 
fünlichkeit ſchon deshalb nicht der Fall fein, weil Das Bewußtſein, dad Selbſtbeſtimmen 
eben ihr Weſen if. Zwar, wie in bem leiblichen Organismus des Kindes, weil 
und fofern er in Einheit mit feinem Urbilbe if, auch die B. jeder folgenden Lebens⸗ 
fiufe ſchon mitenthalten, . obwohl in der Dargeftaltung no aufgehalten, noch nicht 
verwirklicht ift, fo fünnten wir uns denken, daß in ähnlicher Weife das Urbild der 
geiftigen Perfönlichkeit in der Möglichkeit, Anlage und Fähigkeit zur bewußten und 
freiwilligen Selbftentfaltung und Selbfigeftaltung des inneren Geiſtesmenſchen fchon 
gegeben jei, bergeftalt, daß diefe von Anfang an und fo fort in fleter Einheit mit 
dem Urbilde fih vollendete; ja, wir müffen fagen, daß Died eigentlich das Normale 
wäre. Sp aber ift es nicht. In dieſer Hinficht geht ner Menſch, auch wenn er mit 
den größten Anlagen und Fähigkeiten auögeftattet ift, nach unferer Erfahrung immer 
als gleihfam roher Stoff und ganz 'bildungslos hervor. Bon Natur bälflofer als 
dad hier, lernt er aus fih allein, wie Beifpiele gezeigt haben, nicht ein» 
mal den aufrechten Gang, und felbft das unerläßlichfle, grundlegende Bil 
dungsmittel, die Sprade, muß ihm zugebracht, muß ihm überliefert wer- 
ben. Die Erziehung fodann, durch welche die B. bewirkt werben foll, kann 
nicht8 thun, als durch Meberlieferung und Beiſpiel das Urbild der PBerfönlichkeit an 
den Menfchen beranbringen, ihm die Mittel zu feiner Aneignung darbieten; daß er aber 
und wiefern er es fich aneigne, an fich darftelle, dies bleibt Sache feined bemußten 
Wollend. Denn man kann den Menfchen wohl erziehen, aber nicht bilden; bilden 
muß er fich ſelbſt. Und Hierzu fann feinen Willen wiederum nur das ihm gegenwirtig 
gewordene Urbild beflimmen, fofern er bei deſſen Anfchauung erkennt oder doch inne 
wird, daß ed Das fei, was er fein foll und nicht ift, mit andern Worten, fofern es 
als fittlihe Macht auf ihn wirkt. Damit ift der von dem berangebrachten Urbilbe 
ſelbſt verurfachte Anfnüpfungspunft gegeben, von dem alle Bildung ausgeht. Es ift 
eine Thatjache, daß ‚unter allen Völkern, zu allen Zeiten und auf jeber Stufe ber 
Bildung dem Menfchen in dem, was er als das Höchſte verehrt, unter deſſen Macht 
und Willen er ſich gebunden fühlt, Flarer oder dunkler, reiner ober verzerrter das Urs 
bild vorfchmwebt, in welches er ſich Hineinzugeftalten fucht, welches er barzuftellen firebt 
und welches er ald Maß der Bildung auch an Andere legt. Das lehren Gefdyichte 
und Erfahrung. Sie Ichren aber auch, daß der Menfch zwar, je volffländiger und 
seiner er das Urbild erkennt, es um fo mehr an fich Darftellt, mithin um fo mehr 
Bildung bat; DaB jedoch mit der zunehmenden Erfenntniß des Urbildes Die Fähigkeit 
und dad Bermögen des Menfchen, es an fich darzuſtellen, keineswegs gleichen Schritt 
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halt, daß vielmehr jeder Gebildete bekennt, feine Bildung entipreche feinem Urbilde bei 
Weitem nicht, ja je Plarer und völliger er veflelben inne werbe, deſto mehr erfenne 
er feinen Abfland von ihm, fühle er fein Unvermögen, es zu erreichen. Das wäre 
aber nicht möglich, wenn das Urbild fein eigened Erzeugniß wäre; denn jedes Weſen 
kann nur bervorbringen, was ihm gleich und was geringer ala es felbft, nicht aber 
was hoͤher und vollfommener ift; und jene Erfahrung beweift daher nicht allein eben⸗ 
fall®, daß der Menfch nicht ift, wie er fein fol, es auch durch fich allein nicht werben 
kann, ſie beweift auch, daß das in feine innere Wahrnehmung getretene Urbild nicht 
aus ihm felbft, daß es anders woher ftammt und ihm nur zugebracht, nur gegeben 
worden if. ragen wir nun, mo ed denn urfprünglich fei und von wannen es zu 
uns fomme, fo brauchen wir nicht erſt von Platon zu lernen, daß ed in Bott, von 
Bott, ja Gott felbft fei, da uns die heiligen Urkunden der Offenbarung hierüber viel 
beftimmtere Aufichlüffe geben, indem fle und Ichren, daß der Menfch nach feiner ganzen 
geiftleiblichen Perfönlichkeit im Bilde Gottes, alfo in Einheit mit feinem Urbilbe, 
welches Bott ift, erſchaffen worden fei, daß er aber durch eine gottverneinende Willens» 
that diefe Einheit zerftört, mithin von feinem Urbilde fich geſchieden babe, daß indeß 
gleichwohl die Wiedervereinigung mit denr göttlichen Urbilde, die Herftellung des Bote 
teßbildes im Menfchen, als Korberung und als Verheißung ſtehen geblieben fet. 
Hiermit beginnt denn die Weltgefchichte, deren Kern, Mark und eigentliche Aus⸗ 
beute das Suchen, Wittern und Vorahnen, das Entveden, Anringen und Darftellen 
des Urbilbes der Menfchheit, mithin die Gefchichte der Bildung if. 8 erklärt fi 
‘daraus, meshalb dad Ur-Bildende die Religion, d. h. die lebendige Beziehung bes 
ganzen Menfchen auf Bott, als fein Urbild, iſt. Es erklärt fich, weshalb die Bildung 
der Völker und der Einzelnen immer der Stufe ihrer religiöfen Entwidelung entfpricht, — 
eine Wahrheit, welche die ganze Weltgefchichte, Ieider aber tauben Ohren prebigt! Es 
erklaͤrt ih, weshalb die reinfte und hoͤchſte Bildung erft innerhalb des Chriſtenthums 
möglich ift und zur Erfchelnung fommt. Denn das Ehriftenthum iſt eben die Religion, 
welche zum Inhalt hat das Hereintreten des wefentlichen Urbilbes, dv. 5. Gottes felbfl, 
in die Menfchheit, feine Offenbarung in verfelben als Perfon; und „wir Alle," fagt 
der Apoftel (2. Kor. 3, 18), „mit enthüllten Angeftchte die Herrlichkeit des Herrn 
widerfpiegelnd, werben in daſſelbe Bild hinübergeſtaltet von Herrlichkeit zu Herr⸗ 
lichkeit, al8 von ded Herrn Geiſte“. Befchränkt aber dieſe Auffaffung nicht die ganze 
menfchliche Bildung auf die religidfe Bildung? Das würde nicht allein zu der gegen- 
wärtig berrfchenden Anflcht von dem, was Bildung fei, in den fchärfften Widerſpruch 
treten, fondern auch die Sache felbft durchaus einfeitig, unzulänglich, ja unrichtig dar⸗ 
ftellen, wollte man nicht etwa den Begriff der Religion in ganz unzuläffiger Weiſe 
ausweiten. Denn mit Recht ift ja auch noch von fittlicher, wiffenjchaftlicher, aͤſtheti⸗ 
ſcher, politifcher, gefelliger und mancher fonfligen Bildung die Rebe, als von Theilen 
des Ganzen, was wir unter Bildung begreifen, und Jeder flieht ein, daß wir fie nicht 
ebenfo Theile der religidfen Bildung nennen können. Die Religion, demnach auch die 
religidöfe Bildung, beſchraͤnkt ſich Lediglich auf das Verhältnig und Verhalten bes 
Menfchen in feiner Beziehung auf Gott, und obwohl fle allen übrigen Gebieten ber 
menſchlichen Bildung die Erkenntniß des centralen Urbildes anbietet, ihnen dieſelbe 
auch vermittelt, überläßt fle e8 doch ihnen feldft, fich Demgemäß auszubauen und nan 
für fi ein Theilganzes darzugeftaltn, als ein Befonderes der ganzen menfchlichen 
Bildung. Aber die Religion ift vor Allem das die menfchliche Perfönlichkeit in ihrem 
innerften Selbftbeftande Bildende; fie ift Die Macht, welche die Wiederherftellung des 
göttlichen Bildes in dem durch die Sünde in Zerrüttung, Unordnung und Verdunke⸗ 
lung geratbenen Innern, in der bemußten Selbſtverfaſſung und Selbfibeflimmung 
des Menſchen, nah dem Maße des ihr innemohnenden Urbildes vermittelt und 
bewirft; und erſt fofern dies gefchehen, ift der Menfch fähig, ſich im Verhaͤltniß 
und Verhalten zur Welt rein und gehörig zu bilden; denn erſt dadurch iſt er 
in die richtige . Stellung gerüdt nicht nur zu Gott, foudern auch zu fich ſelbſt, 
zur Natur/ zur Menfchheit und zu allem Menfchlihen; wie es denn auch Flar 
ift, daß jeder einzelne der mannichfachen Strahlen, in melde die menfchliche 
Bildung auseinandergeht, für fich allein unzulänglid und einfeitig wäre, ja daß fie 
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alte zufammeugenommen. noch fein Ganzes ausmachen wörben, wenn fle zu einem 
folgen ſich nicht in der menſchlichen Perſoͤnlichkeit zufammenfchlöffen, nicht in ihr cen⸗ 
trirten und gipfelten, nicht an ihr und um ihretwillen da wären und wiederum Durch 
fie ihre Beftimmtheit und Stellung empfingen. Man darf e8 aber nur ausfprechen, 
daß die vollfommene Bildung des Menjchen feine vollftändig ausgeſtaltete Gottes⸗ 
bilvlicgkeit, Die in Entfaltung aller menſchlichen Faͤhigkeiten nach jeder Beziehung voll« 
endete Derfönlichkeit fet, fo begreift Jeder, daß Died in dem gegenwärtigen Zuftande 
des Menſchen ein Unerreichbares if. Schon die Anlagen und Faͤhigkeiten find ver- 
fhieden außgetheilt, mit allen Folgen ver Sinde, mit Innern und äußern Hemmniſſen 
bat der Menſch bei ihrer Ausbildung zu Tämpfen, und kaum Bat er biefelbe fo hoch 
gebracht, als er es unter guünſtigen Umſtaͤnden vermochte, fo tritt der Verfall feiner 
Kräfte ein und er muß davon. Die gleichmäßige Ausbildung der ganzen Perfünlich- 
keit erforbert daher eine beflimmte Begrenzung, ſelbſt bei dem glüdlichften Gleichgewicht 
aller Anlagen und Kräfte, und wird biefelbe.nicht freiwillig eingehalten, fo wird fie 
duch die Nothwendigkeit aufgedrungen werden. Gleichwohl thut fich Die Forderung 
hervor, daß jede einzelne menfchliche Fähigfeit zum möglichft hohen Grabe der Aus⸗ 
bildung gebracht werde, und auch nach jeder. ihrer Beziehungen, und dieſer Forderung 
kommt die ungleihmäßige Begabung der Menfchen entgegen, weldye, den Einzelnen ver- 
anlaßt, derfelben durch einfeitige Yusbildung feiner beſonderen, überwiegenden, vielleicht 
genialen Bähigkeit, zu genügen. Bleibt es nun auch bei der eminenten Ausbildung 
tüchtiger Einfeitigkeit. Aufgabe, die allgemeine Bildung der ganzen Perfönlichkeit gleich⸗ 
faU8 herzuſtellen, jo wird dies Doch nur unter Benachtheiligung des vollen Gleich" 
gewichts möglich fein. Was aber dadurch das Individuum einbüßt, kommt der ibeellen 
Perſoͤnlichkeit des Volkes zu, Gute, in welcher die individuellen Einfeitigfeiten fich zur 
Biel-, ja Altfeitigkeit ergänzen und in der gemeinfamen mündlichen, fchriftlichen und 
ſachlichen Meberlieferung zu einem- Ganzen zujammenfließen, dad den Bildungsſchatz des 
Volkes ausmacht und, nun in gefteigerter Weife wiederum der gleichmäßigen Aus⸗ 
bildung des Einzelnen dient. - Wozu unter dieſer Einwirkung e8 dann ber Einzelne in 
harmonifcher Entfaltung aller menſchlichen Fähigkeiten zu bringen vermag — abgejehen 
ebenfp von jeder einfeitigen Begabung, wie von jedem befonberen Defect — das iſt es, 
was wir ſchlechthin als Bildung bezeichnen. Durch jene Aus⸗ und Einwirkung zwifchen 
Dem Bildungsſchatze des. ganzen Volks und ber theild einfeitigen (productiven), theild 
gleichmäßigen (Tepräfentativen) Bildung der Einzelnen in wechfelfeitiger allmählicher 
Steigerung vollzieht ſich, wenn auch nicht ohne mancherlei Schwankungen, die Geſchichte 
der B. von ihren arftaen Urſprüngen en. Freilich iſt ein Volk, ſobald feine Cul⸗ 
tur ſich über eine gewiſſe Stufe erhoben. hat, nie in dem Sinne ein gebilbetes 
zu Nennen, daß alle ſeine Individuen ſich einer auch nur annaͤhernd gleichen 
B. rühnen könnten. Nur auf den tiefſten Stufen wird fo ziemlich Einer dem Ande⸗ 
sen gleich erfcheinen, was fich dann ſogar auf Körpergeftalt und Geflchtözüge erfiredt. 
Allein je höher in einem Volke die B. fleigt, deſto enger werben in ihm die Kreife 
ber hoͤher Gebildeten, denn deſto Wenigere find in der Lage, daß ihnen fogleich eine 
forgfältige Ergiebung wird, daß ihnen alfe Bildungsmittel zufließen, daß fie fih um 
das Frwerbes willen nicht einem einfeitigen, vielleicht ganz untergeordneten Cultur⸗ 
sweige au widmen brauchen, und felbft wo alle günftigen Umſtände zufammentreffen, 
init immer gleich glüdfiche Anlage, gleich guter Wille vorhanden. Die große 
Mafie des Volkes bat zu viel mit hen erſten Bebingungen ber Eriftenz, mit ber 
Erhaltung des bloßen Lebens, mit ber Herbeiſchaffung der nothwendigen Leibes- 
bedürfniffe zu thun, um für Die freie Arheit eigner Ausbildung Zeit, Kräfte und 
geiſtige Empgrrichtung genug zu behalten. In ihr verharrt daher ber Einzelne mehr 
oder weniger auf niedrigeren, anfänglicheren Stufen, denen wir dann in Ber 
gleichung mit den höheren und  böchften, welche Daneben erreicht find, eigentliche 
VP. zuzuerkennen und weigen. Sind aber in. einem Volke die bildenden Princi⸗ 
pien hervorgetreten und ſo mächtig geworden, daß ihre Träger ald Autoritäten 
anerfannt werden, denen Die Menge fich hingiebt und folgt, deren Einwirkung fie 
gelten laßt und. hinnimmt, von benen fie Die Geftalt ihres Geſammtlebens beſtim⸗ 
men ‚läßt, und wendat ſich ber von. den hegünftigten Gingeinen gehogte Bildungsſchatz 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 3 
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dergeftalt auf Die empfängfiche Gefanumntheit wieber zurüd, daß er an ihr zit Erſchei⸗ 
nung Eommt, fo nennen wir nun auch das Volk ein gebildetes. Hier zeigt fidh, wie 
Achte B. ariftofratifcher Natut ift, indem einerſeits nur Die geſicherte :günflige Lage die 
Vorbedingungen freier allfeitiger B. verbürgt, anderſeits nur der wahrhaft Gebilbete 
der ungebildeten Menge auf vie Dauer überlegen iſt; weshalb auch ‚Jede Nriftofratie 
in ihrer Blütezeit ſich als der eigentliche Träger der nationalen B. erwieſen Hat und 
in Verfall gerärh, fobald ſie Dies zu fein aufhört. Die Befchaffenheit und die Kenn 
zeichen eined Gebildeten Laffen fi nun zwar im Allgemeinen angeben, doch iſt ju be⸗ 
denken, daß fle im beſonderen Falle ‚Immer: durch die Art und Stufe der in dem 
Volke zur Zeit vorhandenen B. bedingt und beflimmt find, Unter dieſer Vorausſetzung 
nennen wir einen Gebildeten den, ber mit wohlgeordnetem, allfeitig gelibtem Geiſte 
und in lebendigem Zufammenbange mit dem geineinfamen Bildungsfchate feines Volks; 
das Wahre, Nechte, Geziemende und Schöne überall anerkennt, an und Durch fidy ſel⸗ 
ber darftellt und In feinem Ermeifen und Wirken bethätigt., Die geiflige und vom 
Geifte ausgehende Wohlordnung feines Weſens (das Erzeugniß feiner religiäfen 8.) 
wird fih in der bemußten und gefaßten Selbſtbeherrſchung und Selbſt⸗ 
beſtimmung ausdrüden, in der Bändigung und Unterwerfung ber eigenen 
Zeidenfhaften und Begierven, in ber freien Befonnenheit des Wirkens und 
hund, in der GSeläftftänvigkelt des. Befchließend und Handelns; ſie wird  fid} 
In der durch mannichfache Uebung erlangten Herrfchaft über den eigenen Leib ,- deſſen 
Haltung, Bewegung und vielartige Tüchtigkeit darftellen, ſich im Meven;, Venehmen, 
feloft in der Kleidung abfpiegeln. - Geiſtig allfeitig geübt, wird der Gebilbete zwar für 
Alles in Leben, Wiſſenſchaft und Kunft ein offenes Verſtaͤndniß und ein richtiges 
Urtheil Haben, aber auch fich ſelbſt fo verfiehen und beurteilen, daß er nie über das 
urtheilt, was er nicht verfteht. Zu feinen Zwecken wird er die richtigen Mittel wähle 
und wiffen, wo ſie zu finben find. Sein Gefühl wird in jenem Walfe rein und klar 
anfprechen, fein Wille fich beftimmt, nachhaltig und Fräftig erweiſen. Wie er nun, 
im dahin zu gelangen, fich ſchon des gemeinfamen Bildungsſchatzes als Bildungsmittel 
bedienen mußte, fo wird er fortwährend ſich auch in bewußter Beziehung zu demſelben 
halten, nicht fo, als 0b er Alles, was dieſer darbietet, ſelbſt wiſſen und koͤnnen ſollte, 
denn dies iſt mar der Ball mit dem, was lebendig in feine Selbſtgeſtaltung ‘and in 
feinen Lebens» und Witkenskreis eingreift, fondern fo, daß er weiß, mas darin vor⸗ 
handen und wo ein jedes zu finden fe. In dem Allen aber wird fein Wiſſen und 
Denken, fein Wollen und Thun, fein Lieben ums Begehren dem zugewandt ſein, was 
defien an fich würdig ift, dem Wahren, Rechten, Gezlemenden und Schönei, fu vuß 
er, wo er es wahrnimmt, Stan, Gefühl und Verſtändniß dafür zeigt, ſobann im’ Han⸗ 
deln, Meden, in feinem ganzen Erfcheinen und Benehmen es als ihm innewohnend 
berauötreten laßt, es an Andern, fo weit fen Wirken reicht, fördert‘ umb!' A’ gegen 
Störungen und Winerftand Fräftig, ja unter Umfländen mit Dranfetung bes: Lebens 
behauptet. Und fo zeigt ſich wieder, daß die B. des Menfchen fein ganzes Sein und 
Verhalten ift, in fofern e8 die Beftalt Bat, die es Haben foll, in fofern e8 das Utbild 
abbildet, mas denn freilich in fehr verfchienenem Maße gefchehen: Tann; und da es eben 
die Perfönlichkeit, das eigene Selbſt des Menfchen ift, welches fid in fofern mit dem 
Urbildlichen eintgt, fo fleht man, daß und weshalb wahre B. immer eine gründliche if; 
Die große Bedeutung tüchtiger Einfeitigfeit wurde bereitd hervorgehoben, und dieſe 
möglichft gefteigerte ®. befonderer Fähigkeiten iſt es, welche für die Gefammtbildung 
der Nation productiv zu werden pflegt. Auf fle ift der größte Theil derjenigen ange 
wiefen, welche ſich überbeupt zu Bilden ſuchen. Gleichwohl werben wir auch diefe erſt 
dann Gebildete nennen, wenn fle, abgefehen von ihrer einfeitigen B. von ihrer beſon⸗ 
dern Wiffenfchaft, Kunft und Geſchicklichkeit, auch noch jene B. der ganzen Perfdu⸗ 
lichkeit befigen, und daß fle auch dieſe ſich thunlichſt aneignen; iM von ihnen ie 
fo mehr zu fordern, als nicht allein in allem beſondern Wirken und Hervotbringen 
zulegt denn doch die Perfönlichkeit fich darſtellt und es nach fich beſtimmt, ſondern 
aud die vorragende Einfeltigkelt, wenn fie fi des Zuſammenhanges mit ber Ge» 
fammtbildung entfchlägt, auf bedenkliche Abwege geratben und dadurch auch jene in 
gefährliche Schwankungen verfegen Pan, wie man dergleichen in Staat und Geſell⸗ 
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fhaft, Leben und Sitte, Wilfenfihaft, Kunft und Literatur nur zu oft erlebt. 
Fragen wir nun nach der Beichaffenheit und den Kennzeichen eined gebildeten Volkes, 
fo iſt Dabei zu unterfcheiden: erfiend bie fogenannte Volksbildung, d. i. diejenige B., 
Die von Jedermann im Volke vorgusgefeßt und verlangt wird; ſodann die B., welche 
dadurch Eigenthum des Volles iſt, daß fle von den Begabten und Begünfligten In 
ihm erreicht worden iſt und gepflegt wird; ferner Die Summe dbedfenigen, was auf 
allen in dem Volke vorhandenen Bildungsflufen zufammengenommen - zum WBorfchein 
lommt; endlich Die B., welche in der Geftaltung des Volksganzen ald Gefellfchaft und 
Staat ſich darſtellt. Erft in dem Allen zufammen erweift fi dann die Gefammtbil- 
dung eines Volkes, Bei der fogenannten Bolfsbildung zeigt fih am prägnanteften, 
daß die urbildenne Macht die Religion und im höchſten Sinne das Chriſtenthum ift, 
Alle Volksbildung, die nicht von der religiäfen B. ausgeht, nicht von ihr aus fi 
aufbaut, iſt werthlod und --verläuft ſich allmählich in Verrohhung und Verwilderung, 
De wir denn immer auch eintreten feben, wenn der Unglaube ſich ausbreitet und das 
Band göttlicher Zucht zerfript. Eines gebilneten Volkes ifi e8 daher unwürdig, ja es 
iſt ein Zeichen des Derfalls feiner. B., wenn es Gefellfchaften oder Vereine in feiner 
Mitte zulüßt, welche die Abminderung und Berflörung der religtöfen ‘B. zum Zwed 
haben... Denn von ber religlöfen B. geht alle fittlihe OB. aus, und aud das Streben 
nach Erweiterung der Kenntniffe iſt nur ein fittlicher, Trieb. Nach der Stufe Der herr» 
ſchenden Sittlichkeit und Geflttung, Ber allgemeinen Kenntniſſe, welche dem Menfchen 
Auffchluß geben über die Welt und ihre Exfcheinungen und ihn lehren, die natürlichen 
Gegenflände und ihre Kräfte benugen, der Neigung und des Berfländniffes für das 
Schöne, Erbabene oder Befällige in allerlei Kunft, if bie Volksbildung zu beurtheilen. 
Rasch der verfchiedenen Anlage des Volkes wird habei bald Das eine, bald das andere 
Moment und in mannichfahtiger Abflufung vorwiegen und zurüdtseten. Duelle und 
Behälter. Diefer allgemeinen Volfsbildung find nicht fomohl die Bolksfchulen, als der 
Volksgeiſt und die gemeinſame \ieberlieferung, und in Ländern, wo gar Teine Volks⸗ 
ſchulen find, ſteht oft gerade dieſe allgemeine B. auf einer böhern Stufe, ald wo für 
diefelben auf's Beſte geforgt wird, wie denn 3. B. der gemeine Mann in Island und 
Arabien gebildeten ift als in Dentfchlond oder Frankreich, wenngleich die im engeren 
Einne Gebildeten dieſer Länder weit über diejenigen hinausragen, die man in jenen 
finden mag. Allein ‚gerade die Entwickelung rciufip gefleigerter 8. in engeren Kreifen 
Begünfligter, obmohl ja auch fie der Gefammtheit mittelbar angehört, laͤßt Doch die 
B. der großen Mafle wiederum tiefer herabfinten. Dean freilich if der Menge immer 
nur eine gewifle (unter Ilmfänden allerdings hohe) Bildungsſtufe erreichbar, unb fo 
enge. die begabten und productiven Geiſter felbft dieſe noch: nicht überfchritten, merben 
fe au die Menge mit ſich emponziehen, denn. bis dahin entipricht ihrer Produetinttät 
die Empfänglichkeit der Maſſen. Schreiten fie aber über diefe Stufe hinaus, wird 
within Ihre B. unvollsmaßig und entfliehen dadurch engere Kreile höher Gebildeter, 
fo wenden fich ihnen Begabung und Peobnetinität zu, überlaffen die Volksmenge ſich 
ſelbſt umd Diefe Tann ſich nicht mehr auf ver Höhe halten, auf der nur ber lebendige 
Zufammmbang: mit jenen Rrägern und Pflegern der volfdmäßigen B. fie erhielt. If 
dieſe Spaltung einmal eingetxeten, fo bleibt gwar Die höhere B. noch immer Eigen- 
thum Des ganzen Volkes, indem fie mittelbar der Maſſe wieder zu Gute kommt, fie 
iſt aber nicht mehr deren lebendiger Beſitz, fie ift ihr emtfrembet. !) Se ſchroffer dieſe 
Entfremdung iſt, welche, weil B. Sache der Perſon iſt, nothwendig auch eine perſön⸗ 
liche wird, deſto groͤßere Gefahren eines wirklichen Bruches thun ſich hervor, der 
wiederum nur durch eine allgemeine veligiöfe B., welche dem höchſt und wenigſt Ge— 
bildeten gleich möglich iſt und auf ſittlichem Sebiete den Unterfchied ausgleicht, ver⸗ 
hiadert werben kann. Gleichwohl iſt die höhere B. nur in dieſer Exeluflvität moͤglich. 
Sind:eber au Immer nur verhältnigmäßig Wenige in beren Iebendigem vollem Befige, 
fo. Keſchraͤnkt fich aller Antheil an Diefem dach nicht auf fie allein. Ueberall finden 
wir auch Zwifchenftufen, welche den Uebergang allmaͤhlich machen und je nad Beruf 
und: Begahung die Grgebntie ber hoͤhern Be fin ſich verwenden. Und nach b der Summe 
2. Ds Nähere hieriwer geben wir in best Act. Eebüdete, D. Red. 
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alles deffen, was dadurch in dem Leber und der Thätigfeit der gefammten Nation fich 
darftellt, werden wir deren B. abichägen. Allerdings aber nur erft in fofern, als fte 
aus Perfonen befteht, noch nicht fofern fle felber eine ideelle Verfönlichkeit ift und fich 
als folche in ihrer gefellfchaftlichen und ftaatliden Organifation darſtellt. Exit fofern 
die in einem Volke vorhandene B. die vollfommnere Geftaltung feines Geſammtorga⸗ 
nismus bewirkt, und mir dann die Einzelbilbung im Verhaͤltniß zum Ganzen; bie 
Gefammtbildung im Verhältniß zum Einzelnen betrachten, Eünnen wir beurtheilen, ob 
und wieweit ein Volk ein gebilvetes zu heißen verdiene. Wir nennen aber ſo das 
Boll, in welchem das Wahre, Nechte, Geziemende und Schöne durch die Energie, 
mit welcher es fich von den Kreifen der höher Gebildeten aus Anſehen und Geltung 
verfchafft, zu einer Macht geworben ift, welche ein wohlgeorbneted gefellfchaftliches und 
ftaatliche8 Leben hervorgebracht bat und erhält und den gemeinfamen Bildungs» 
ſchatz möglichft weiten Kreifen Iebendig zueignet. Man nemt dieſen Zuftand eines 
Volkes auch wohl (mit Engländern und Franzoſen) Civiliſation. — Bei dem ſteten 
Entſtehen und Verſchwinden der Einzelnen und der ganzen Gefthledhter, bei der an» 
fänglichen Bildungsloſigkeit der Neueintretenden kann alle Entwidelung, Bewahrung 
und Steigerung der B. nur auf der Ueberlieferung beruhen und dieſe ift wiederum 
nicht denkbar ohne Autorität. Die erfte und wichtigfte natürlihe Bildungsftätte 
. in diefem Sinne ift das Haus, die Familie, und je empfänglicher, je bilbfamer 
gerade die Kindheit ift, deſto entfcheidender für Die ganze Entwidelung der Perfün«- 
Tichkeit find die Eindrüde, welche die erfte Jugend dort erhält. Die Geſellſchaft 
fodann, in welche der Seranwachfende tritt, wird ihn in dem, was jte ſchaͤht 
oder abweift, verbietet oder geflattet, ſich anäbnlichen. Beide, Haus und Geſell⸗ 
fehaft, vermitteln ihm dann in lebendiger Weberlieferung ihren eigenen Antheil 
an dem nationalen Bildungsfchate. Mit ihnen aber findet er ſich bereits in einer 
Neligiond- und Staatögenoffenfchaft vor, welche dann als foldhe ihn ſich zuzubilden 
beftreben. Was die Gottheit gefordert und gegeben, was die Geſammtheit von ihm 
verlangt, was die Weifeften, Beften, Begabteften getban, gelehrt, erfonnen und her⸗ 
vorgebracht, dad findet dann bei dem geförberteren Volke feinen Spiegel in der Literatur, 
welche nun als der vechte Focus der Gefammtbildung den Einzelnen über die Bes 
ſchraͤnktheit feiner befonderen Umgebung binausführt. Allerlei Kunft, mannichfach geübt 
und in bleibenden oder vorübergehenden "Darftellungen auf ihn wirfend, wird ihn an⸗ 
zegen und veredeln. Kortgefchrittenere Nationen beruhigen fich aber ‚nicht Dabei, abzu⸗ 
warten, wiefern das aufmachfende Gefchlecht geneigt fen werde, fi an dem Allen 
zu bilden und die errungene Cultur fortzufegen; fie wollen deß auch ficher fein, fie 
wollen Anftalten haben, in denen der vorhandene Bilbungsfloff den Heranwachſenden 
vermittelt wird, und bierauß entwickelt ſich das öffentliche Unterrichtswefen, deſſen Zu⸗ 
ftand, nach feinem Maße, der B. des Einzelnen zu Hülfe kommt und felbft wieder ein 
Gradmeffer der Nationalbildung if. Unter den chriftlichen Völkern iſt daſſelbe, von 
ber einfachen Landſchule an bis zur Liniverfltät, mefentlich ein Werk der Kirche geme- 
fen, welche damit bezeugt Hat, wie das Chriftenthum fich felbft als bie erfte bildende 
Macht erfannt und bethätigt hat. Erſt fpät und allmählich Hat der Staat ſich dieſer 
Anftalten angenommen, andre hinzugefügt. — Betrachten wir die gefchichtkichen und 
bie jegigen Zuftände der und befannten Völker, fo fehen wir, daß manche von’ fe ber 
faum die allerunterfien Stufen der Bildung zu erfteigen vermocht, manche in einer 
mäßigen Auffteigung nie eine gemiffe Mitte überfchritten haben, während andere gar 
wannihfaltige Arten und Stufen höherer Bildung in zum Theil bewunderungsmür«- 
diger Weife in und an fich entwidelten. Diefe Erfcheinung bedingen viererlei Urfachen: 
die urfprüngliche verfchledenartige Begabung der Völker, die ihnen gewordene Neligion, 
die Beichaffenbeit ihrer Wohnflge und ihre Hiftorifchen Berührungen mit anderen Vöol⸗ 
fern. Die Gefchichte zeigt, daß die höhere und höchſte Bilnungsfähtgkeit nur den 
Volkern des meinen Menfchenftammes eignet, innerhalb deſſen wiederum das ariſche 
DBölkergefchlecht vornehmlich hervorragt. Ihm gehören die bedeutendſten Culturdölker 
ana Die geringfle Begabung zeigen die fehwarzen Menfchen, pie nie eine sigene 
Bildung entwidelt haben, fremde kaum und nur ganz äußerlich zu entlehnen ver- 
mögen und daher auch gefchichtälofe Völkerſchaften geblieben find. . 8gwiſchen beiden 
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ſteht der gelbe Stamm, befähigter als der fchwarze, minder begabt als Der 
weiße. Aber nicht bloß der Stufe, auch der Art nach, untericheid t fich bie 
Begabung dieſer drei urfprünglicden Stimme. ) Der weiße beſitzt Ideen⸗ und 
Denkfähigfeit, geiftige Vertiefung und Aufihmwung, Sinn und Gefühl für 
Würde und Ehre, nachhaltige Willenskraft, Friegerifchen Muth, Trieb zur 
freien Selbftbetbätigung und zur Gefellichaftsbildung. Der gelbe Stamm iſt beichränft 
verſtaͤndig umd berechnend, auf's Naͤchſte gerichtet, auf's Irdiſche und feine Nutzbarkeit, 
voll Anlage zu mühſamem, mechaniſchem und techniſchem Betrieb, ohne Ehrgeiz und 
Schwung, zäh im Erdulden, unterwürfig und liſtig. Dem ſchwarzen iſt heftige Sinn⸗ 
lichkeit eigen, Leidenſchaftlichkeit, glühende Einbildungskraft, gedankenloſe Hingebung 
an den Augenblick und feinen Genuß, höchſt erregbares Gefühl. Indem nun in. früs 
ben gefchichtlicden, ja vorgefchichtlichen Zeiten der weiße Stamm durch Geſchlechts⸗ 
mifchung Beftandtheile des gelben aufnahm, gewann er bie Anlage für höhere Betrieb⸗ 
famfeit in Arbeit und. Handel, während das Hereinziehen fchwarzer Beſtandtheile ihm 
die Begabung für alle Art Kunft verlieh, und je nach dem Maß dieſer Mifchungen 
und ded bewahrten Uebergewichts der nefprünglichen Eigenthümlichkeit erfcheinen nun 
die .mannichfaltigen Bildungsanlagen der weißen Völker und ihrer Abkömmlinge. (Bel. 
Gobineau, Essai sur linegalite des races humaines. Par. 1853—03.) Außer einem 
bunflen Triebe der Selbfterhaltung, der bie edleren Voͤlker behütet, Durch zu große 
Bermifchung in die geringeren unterzugeben, find es vornehmlich die Sprachen und 
Religionen, welche fie unter einander trennen und in fich zufammenjchließen. Sprache, 
das unerläßlihe Begründungdmittel und gemeinfame Archiv der B., uud Religion, 
der ftärkfte Antrieb zur B., ihre Grundlage und ihr Hebel, hängen auf's Innigfte zu« 
fammen und beruhen beide ihrer Subflanz nach auf Ueberlieferung. Weder Sprache 
noch Neligion ift eine Erfindung der Menfchen. Jene aber ift gewiflermaßen eins mit 
dem Volke jelbft, denn der Sprachgeift ift der Volksgeiſt; dieſe ift vermöge des über. 
nienfchlichen Inhalts, den fie auch noch in der größten DVerwilberung behält, eine 
Macht an ſich, welche unmittelbar erregend und befruchtend auf die volklichen Anlagen 
und Fähigkeiten wirkt. Selbfl die mythologiſchen Religionen und ihre Kortfchritte und 
Wandlungen find feine Erzeugniffe, fondern Erzeuger der Volksbildung, denn nicht im 
Menfchlichen, fondern im Götilichen liegen deren Urſachen. Wenn aber auch felbft 
die abfolute Meligion, das Chriſtenthum, die Bildungdanlagen eines Volkes weder her⸗ 
vorbringen noch umarten Tann, fo iſt ed doch diejenige Macht, welche deren vollſte und 
seinfte Entwidelung bewirkt. Denn dad, woran ein Volk glaubt, beſtimmt feine Vor⸗ 
Rellungen vom Begehrendwürbigen und Berabfcheuenswürdigen, nach denen ſich zulegt 
fein ganzes Streben und Leben geftaltet.‘ Die Ausbildung aber der durch den Glau⸗ 
bensinhalt befruchteten Anlagen eines Volkes ift durch das Maß und bie Art der 
Sinderniß oder Foͤrderniß bedingt, welche die Wohnflge, Die es auf der Erbe gefunden, 
ihm zur Anftrengung und Mebung feiner Kräfte und zur Befriedigung feiner Bebürf- 
niffe darbieten. Sinlängliche Landesbreiten und mittlere Sruchtbarfeit, welche den An⸗ 
bau verlangt, aber auch lohnt, ein Klima, das-zu ſchicklicher Bekleidung und zu Er⸗ 
richtung von Wohnungen auffordert, für welche es nicht an Geftein und Holz mangelt, 
binseichender Vorrath an Metallen zur Zertigung von Werkzeugen und Waffen, Ge 
wäfler, deren Beſchiffung lockend und belohnend ift, — das find im Allgemeinen Die 
in der Natur gegebenen Beringungen, an denen die Eultur fich entwidelt und deren 
befondere Beichaffenheit beſtimmend auf fie einwirkt. Wenn aber allzu ungünflige 
Bodens und Klimayerhältniffe auch treffliche Anlagen eines Volkes Durch die Noth und 
hen Kampf des Lebens darnieverhalten, wenn bie Meppigfeit und Gluth der Tropen- 
känder auch begabte Nationen in träge Erfchlaffung verfenken Fönnen, fo vermag doch 
ſelbſt der für Die Entwidlung der Cultur günftigfte Himmelsſtrich des Negerd oder 
Mongolen Fähigkeiten fo wenig, als feinen Körperbau zu ändern Auch unter den 
förderlichſten Verhältniffen wird Die minder begabte Nation einer B., Die fie aus ſich 
jelbft nicht entwideln kann, nur dann theilbaftig, wenn fie durch Eroberung einen 


1) Wir übergehen hier die altamerifanifche Menſchheit, dies etämifch-phsfiologtiähe Rathfet⸗ 
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edleren Volke unterworfen worden tft, von biefem erzogen: und dutch das, was fie von 
ihm empfürzt, über fich feldft erhoben wird. In ähnlicher Weile aber, oder auch im 
friedlichen Verkehr, treten nicht minder auch die bildungdfähigeren Völker in Beziehuns 
gen zu einander, eins die B. des anderen weckend, förbernd, ſteigernd, oft freilich auch 
‚ Rörend, verwirrend, zerfegend, immer aber durch dieſe gefchichtlichen Berührungen mit« 
bedingend und mitbeflimmend. AU diefe Bedingniffe geben ven Aufzug für dad Gewebe 
der volflichen, wie der menfchheitlichen B., in welchen fodann die Geſchichte ſelbſt ben 
Einfchlag wirft. — Es ift eine vielverbreitete irrige Meinung, daß bie: Gefchichte ber 
Menfchheit oder der Völker mit einem Zuflande völliger Wildheit und Rohheit bes 
gonnen babe, und daß die ganze Eultur deren eigenes Werk ſei. Auch Die älteften 
gefchichtlichen Zeugnifje zeigen und keins der edleren Völker je von überlieferten Bil» 
dungselementen verlaffen und etwa auf der Stufe der Bufchmänner oder Feuerländer, 
und ed giebt Feine urfprüngliche Wildheit, fondern nur Verwilderung, burch uralte 
Volksſchuld hHerbeigeführt und durch deren Fluch dauernd gemacht. Es hätte Feinen 
Sokrates und Karl den Großen, keinen Rafael und Shafefpeare geben können, wäre 
der erfte Menſch an Tiefe der Intuition, an Reichthum feines Innern, an Macht bes 
Könnend nicht mehr gewefen, denn fie alle. Und auf Diefen anfinglichen Zuſtand einer 
zwar noch unvermittelten, aber der reinften Vermittlung fähigen B., deifen Dafein die 
Sünde zwar aufheben, deſſen Erinnerungen fle aber ‚nicht vertilgen konnte, find jene 
unvordenflichen Weberlieferungen von göttlichen Dingen zurüdzuführen, in deren Bell 
jedes höher begabte Volk beim Beginn feiner Gefchichte bereitd ift, unter deren Eindrud 
und nach deren Gepräge feine Fähigkeiten ſich entwideln. Alle Altefte Weisheit, Kunft, 
Sitte und Gefeggebung iſt religids, — bei den arifchen Völkern mythologifch. Soll ver 
Menſch von bier aus den weiteren Schritt wagen, fich in den Bellg der Welt zu fegen, 
fo muß er ſich erft von dem ahnungsvollen begeifterten Staunen Aber Die Wunder und 
Näthfel diefer Welt und der fle bewirkenden Gottesmächte erholen. Dann aber wirb er 
diefen Schritt auch unaufhaltfam thun. Damit tritt ein Volk dann in die Zeit feines 
Ningensd mit der Welt um die Welt, und fein Heroenalter enwickelt fi, ſichtend zwar 
und fräftigend, oft aber auch theilweife zerflörend, was an ruhiger B. bereitö gewonnen 
war. Doc fein Volk gelangt auf feinen Hefen liegend zur böhern Gultur. Bon 
äußerm, oder innerm Drange getrieben, geführt und berathen von „götterentflammten 
Helden und Weifen, tritt e8 aus feinen urfprünglichen Wohnftgen kaͤmpfend and er⸗ 
obernd heraus, fucht vorwärtsdringend das ihm präbdeftinirte Land und macht fich bie 
Bevölkerung deifelben vdienftbar, feine Gultur-Elemente mit den vorgefundenen dermäh⸗ 
Ind. IR jedoch das unterworfene Volk wefentlich geringer geattet, fo zieht das 
flegende feine Schranke gegen die Vermifchung mit demfelben, indem «8 ‘ich als. Kafte 
oder als Freie, als Ariftofratie — Im weitern Sinne — von fenem abfondert. Und 
nun erft, auf folchen Unterlagen, dauernd angefledelt, entfaltet e8 feine Anlagen fort, 
foweit e8 ihm vergönnt ifl. Der Steigerung rveligiöfer Antriebe und eigener Kraft iſt aber 
jedes Heroenalter günftig. Ihm folgt daher eine für die Volksbildung productide Zeit, 
wo Weishelt und Kunft, Sitte, Gefeg und Necht, noch vom Glauben getragen, unmit⸗ 
telbar Autorität find und verleihen, und vermöge derſelben Gemeingut des Volkes 
werden. Diefe glüdliche Periode, die unter Umfländen das Vorzüglichſte bervorbringen 
fann, entwidelt jedoch nach und nach die Urfachen ihres eigenen Verfalls. Denn nun 
überfteigt die fich felbft immer höher treibende B. allmähli daB Vermögen der Menge, 
tritt in erclufiven Kreiſen aus der Unmittelbarkeit der. fihaffenden Kraft In die Ver⸗ 
mittelung des auf fich ſelbſt zurückgewandten Denkens, det Heflerion, der Kritik, deB 
Zweifeld, und beginnt dadurch, gerade Indem jle gipfelt, ihre wefentlichften Grundlagen 
zu zerflören. Denn die zmeifelnde Kritik vernichtet das Unmittelbare, Inftinetive; vos 
Allem natürlich den überlieferten religiöfen Glauben, damit die in ihm wurzelnde Sitte, 
nicht minder den Glauben des Volkes an fich felbft, der es bisher gehindert, ſich mit 
der von ihm unterworfenen Benölferung, Die es vielmehr als Selaven, KHörige oder 
Unfreie von fi abgefchieden bielt, zu miſchen; eine Abfonderung, welche ſelbſt ein 
Theil der Sitte war. Bür ſolche Bildungdrefultate bleibt aber auch die minder gebil« 
dete Menge zugänglich und empfänglih. Nun tritt die Vermiſchung der Nationalie 
täten ein, Durch welche bie Maturanlage des edleren Volkes in dem medleren untire 
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seht und eutariet, in. dem nur anders georteten aber wenigſtens feine KigenibhmlichFeit 
einbüßt, Die probuetive Glaubensbegeiſterung erliſcht, die B. zehrt bald nur noch von 
ihre: Bergangenheit, tritt mit den neuen Wirklichfeiten in Widerſpruch und ſchwindet 
aus dem in Leidenfchaften und Materialidmus vermildernden Leben mehr und mehr 


hiuweg. Bei einzelnen Euktur » Völkern kann diefer Verlauf Jahrhunderte und noch 


längere Zeitsäume burchmeflen und pflegt fih dam abbilplih in Fleineren Auf 
und Abwogungen darzuſtellen, bergeflalt, daß Zeiten der Auflöfung mit wieder 
aufbeuenden Zeiten in allınäblichen Webergängen wechſeln, wie bie namentlich 
bei Völkern vorkommt, bie nur ſchwache Beſtandtheile geringerer Volksart ımter ſich 
baben und. dem Chriſtenthum angehören, has ber fich wieder ermannenden, in eine 
neue Conſolidation ihrer Beflandtheile tretenden Natton immer das Mittel bietet, die 
vermeltlichte und entflitlihte BD. zum Theil wieder abzufioßen und zu überwinden. Mag 
aber der ganze Verlauf nody fo langſam vor fih geben, noch fo oft aufgehalten und 
jusürgehämmt werden, zuletzt vollzieht der Selbfivamichtungsproceß der Cultur doch 
immer ımerbittlich :feine Conſequenzen. Iſt Dad der allgemeine Verlauf. der Bildungs⸗ 
geichichte jeder einzelnen Nation, fo forgt Doch der geheimnißdolle Lenker der Weltger 
fhichte dafür, daß Die zur Fortdauer geeigneten und beftimmten Bildungsftoffe eines 
finfenden Bol&es in. einem new emporfleigenden ‚ihren Erben finden und dieſem als 
Bildungsmittel überliefert werden. Dieſes bedingt ben Uebergang der B. von Volk 
zu Volk und. Damit zugleich deren geographifche Fortſchreitung. Welchen Gang fie in 
den früheften Zeiten genommen und wie fte bei den Älteften Eulturvälfern befchaffen ge= 
weten, darüber liegt ein großes Dunkel. Die indische Eultur ift wahrfcheinlich vie Al 
tefte,: von welcher fich fchon im höchſten Alterthum die chineſiſche, welche dann das 
hochſte Gebilde der gelben Race gemprven, fobann die des alien Zendvolkes und bie 
der Meibiopen (in Berne) abgefegt haben mag. Ben Aethiopien über Aegypten, Phö⸗ 
nigien, Babulen und Affyrien, vom Zendvolke durch Medien und Berfien fcheint Dann 
bie Fortbewegung. nach Kleinaflen und Griechenland erfolgt zu fein, ringförmig gleidy 
fam, um bier in dem begabteften Bolke das Höchfte zu erreichen, wozu vorchriftliche 
B. es zu bringen vermochte. Alles vereinigte ſich hierzu: eine überaus glückliche Mir 
ſchung edler Volksgeſchlechter von Schönheit, Kraft und hoher Begabung, von ftarfer 
und zarter Sinnlichkeit, Ichenbiger, fchöpferiicher Einbildungskzaft, vom reinften Eben⸗ 
maß bedeutender, Geiftedfähigfeiten, mit eben fo viel Kriegsmuth und Tapferkeit, als 
Geſchick zu Staatenbildungen, Kunft, Gewerbfleiß und Handel; ſodann vielgeftaltiges 
Gelände, leichtbebaubar, zu Stäbtegründungen, zu Abgrenzung größerer Gemeinweſen 
einladend, vom Meer befpült oder umgeben, das zur Schifffahrt aufforberte, gu Unter- 
achmungen und Wagniſſen in bie Berne lockte; dazu eine religiöfe Ueberlieferung, 
welche. das ganze Leben, die ganze fichtbare und geiflige Welt in Beziehung zu dem 
Goͤttlichen fah, daB daran reich indivinualifiet, ſich zu einer tieffinnigen und fchönen 
Mythologie. entfalteke,, in deren Myſterien Die „wildwachſende Religion“ gipfelte; end» 
lich. friedliche mie Lriegerifche Berührungen wit den damals gebildetften Völkern, deren 
Cultur förperun und bereichernd herüberwirkte. Unter dem Zufammentreffen von dem 
Alen ſehen win ſchon im Spiegel der homerifchen Gefänge und an biejep felbft eine 
B. beruorgeben, die uns in immer neues Staunen verfeht. Und Doch fchreitet dieſe 
ſeitdem noch Jahrhunderte Iang fort, alles Menſchliche in Staat und Geſell⸗ 
fhaft,.. Boefe und Künflen, ernſter Wiſſenſchaft und hHeiteren Lebensformen 
in. bewundernswürdiger Kraft, Friſche, Gediegenheit und ehenmäßiger Vollendung ent 
foltenn. Wahrend ‚aber auch hier mit dem Zufammenfinfen ded alten Götterglaubens 
und Der. entarteten Volkskraft die B. herabſtieg, begann das Friegeriich harte, urſprüng⸗ 
lich Attenftrenge, flauts- und rechtägeftaltende Eroberervolk Roms feine culturgefchichte 
liche Mifkon, indem es um das gange Mittelmeer ber fein mächtiges Weltreich grün- 
dete, in Die griechiſche Erbichaft eintrat und dieſe, ſoweit es bei feiner niedıreu Ber 
gebung und ‚roheren Natur fich dieſelbe nnzueiguen vermochte, nad allen Seiten 
ausbrettete. Dis tuͤchtige und gewaltige Art der Romer zeigte fich in ihrem Staats⸗ 
und Kriegäweiee und in wmächligen Berfünlichkeiten, war jedoch zu befchränkt, zu 
unbilbfam, um «ine eigene höhere B. zu entwideln, und bie Bildungserzeugniſſe, die 
fie. den Griechen abnehmen, waren ihnen, mit wenigen Ausnahmen, nur Erfättigungss- 
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mittel uübermuͤthiger Prunk⸗ und Genußſucht. Der ganzen antiken Galtur, auch der 
griechiſchen in all’ ihrer Herrlichkeit, fehlte Doch die Anſchauung bes fittlich Heiligen 
Urbildes in dem mafeftätifchen einigen Gott, ihr fehlte daher Sündenerkenntniß, De⸗ 
muth und Keufchheit, und ald Durch bie zerfegende Weltweisheit ihr Götterglaube 
verfallen, die idealen Lebensmächte vernichtet, als die nationalen Eigenthümlichkeiten 
und SKräfte gebrochen waren, blieb nur noch Ausficht auf grenzenlofe DBerwilderung, 
Indeß begab fich zweierlei. Im Israel, diefem providentiellen Gottesvolke, deflen ganze 
Eultur, obgleich Yon ägyptifcher, phöniziicher, chalväifcher, Mrflfcher, endlich römifch« 
griechifcher B. berührt, dennoch in Blüthe und Verfall eine wefentlih nur religiäfe 
im böchften Sinne geblieben war, in Israel gefchah die Menſchwerdung Gottes, bie 
Weltverföhnung, die Vollendung der Offenbarung, die Gründung der daraus hervor⸗ 
gehenden chriftlichen Kirche; — und neue, jugendlich Fräftige Völkergefählechter arifchen 
Stammes von hoher Begabung ergoffen fih, von Mittelajien ber allmählich vordrin⸗ 
gend, über den europälfchen Norden. Im Kampfe mit beiden, dem Germanenthum 
Hier, dort dem Chriſtenthum, erlag die antike B. Und nun folgen dunkle Jahrhun⸗ 
derte voll Kampfes und Barbarei. Denn den Germanenthum fehlte noch die bildende 
Macht des Chriſtenthums, deſſen innerliche Zueignung bei ihm ſehr langſam vor ſich 
ging, und bis dahin fehlte auch dem Chriftentyum der bildſame Stoff frifcher, begab⸗ 
tev Völker. Als aber die germanifche Welterfrifchung flattgefunden hatte, als viel 
artige deutfche Stämme die Kelten in Deutfchland, Franken die Gallier, Weltgotben 
die Iherier, Angelfachlen die Britannen, Gothen und Lombarden die norditaltfchen 
Völker unterworfen hatten und nun allmählich vom Chriſtenthum erfaßt und durch⸗ 
drungen wurden, Da begann au die Entwidelung einer neuen Bildungsperiode, 
deren eigentliche Träger jene germanifchen Völkergefchlechter waren und es im Weſent⸗ 
lichen auch da blieben, wo fie, wie in Italien, Frankreich und Spanien, romaniſche 
Sprahformen - und Bilbungsrefte annahbmen. Um diefelbe Zeit verbreitete ſich 
von Arabien aus über zahlreiche femitifche, auch einige arifche Völker der 
Islam, dieſe abftract- monotheiftifch jüdiſche, fittlich Heinnifche Nachbildung des Chri⸗ 
ſtenthums, welche Die bildende Macht des Gottglaubend auch fo noch in Erzeugung 
einer zwar nicht dauernden und in beflinmte Grenzen gefeflelten, aber fehr eigenthüns- 
lichen und glänzenden Eultur bewies, von Perfien über Ktord- Afrika bis Spanien acht 
Jahrhunderte lang meteorifch aufleuchtend und wenn auch feinen ‚pofltiven neuen Ges 
halt, der einmal an das Chriftenthum geknüpft, war, der allgemeinen Welteultur Hin« 
terlaffend, doch durch den Glanz der perfünliden und ritterlicden Ausbildung ihrer 
Vorfämpfer und durch die formelle Aneignung des wiflenfchaftlichen Nachlaſſes des 
Alterthums auf das chriftliche Abendland einwirkend und daſſelbe anregend. Die ger⸗ 
manifchen und Durch das Germanenthum verebelten europäifchen Völker entwidelten 
indeß die mittelalterlich chriftliche Bildung, in jedem berfelben zwar verfchieden: gefärbt, 
feiner befonderen Art gemäß, im Allgemeinen. jenoch gleicher Natur. Cine neue Ges 
ftaltung der Geſellſchaft und des auf ihr beruhenden Staates gliederte ſich in dem 
Priefter- und Mönchöwefen, dem Ritter⸗ und Lehnweſen, Städte und Zunftwefen, 
deren jebe&, ein eigenthümlicher Heerd der Gefammtcultur warb und ben großen Ge⸗ 
danken freier Förperfchaftlicher Gliederung des Volkslebens verwirklichte, woraus dann 
wieder ein eigenthümliches Recht hervorging, dem altrömifchen ſcharf entgegengefeht. 
Die Macht des Glaubens und der Kirche verebelte und fittigte das häusliche wie dad 
öffentliche Leben und rief nicht allein einen großartigen Cultus, fondern auch Die ges 
waltigen und tiefen wiflenfchaftliden Erzeugniffe der Scholaftit und Myſtik Hervor. 
Ein friſches triegerifches Treiben erhielt durch die Formen ritterlicher Sitte Zügelung 
und Abel. Die Dicgtkunft trat in einen frifchen, üppigen Frühling, die Baukunſt 
fchuf ihre Hewunderndwürdigen Dome und Münfter, Plaſtik, fpäter Malerei und Muſik 
gefellten fich Hinzu und erfüllten das Leben mit reichen Kunftfchöpfungen. Gewerbe, 
Erfindungen,. Kunftfleiß und Handel trieben ihre Blüthen in den Städten. Unlverſt⸗ 
täten wurden gegründet. Allein die reine Vollendung diefer mittelalterlichen Bildung 
wurde durch die Vielheit der grundlegenden Elemente aufgehalten, und als zugleich 
mid einer geflört auslaufenden kirchlichen Entwidelung eine Ueberfluthung von antiker 
Eulturüberlieferung eindrang und bald darnach die Epoche der reflectirenden Kritik 
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eintrut, fo Gereitgte ſich allmahlich durch ganı Europa ein Bruch mit der eigenen gro⸗ 
Ben Vergangenheit. Aus den binzugetretenen Elementen bat ſtch die neuere Bildung 
entwidelt, deren weſentlicher Charakter Univerſalismus und Mangel eines herrſchenden 
Glaubensprincips, daher Zerfplitterung und Verweltlichung if. Jenen Univerſaliamus, 
der freilich feine® Gleichen nie gehabt bat, danken wir drei Erfindungen des verläug» 
neten Mittelalters, dem Gompaß-, dem Schießpulver und der Preſſe, welche. und di 
Kenntniß aller Länder und Zeiten vermittelt haben und fletig vermitteln, wodurch fi 

venn alle Gulturüberlief®ung der Vorzeit und Gegenwart um uns zufammenbäuft, dir 
Kenntnis alter und neuer Sprachen und ihrer Schriftfchäge fordernd und ermöglichend. 
Dadurch geweckt, gefteigert und geübt, haben fich die Geifter nad; allen Seiten ausge⸗ 
Breitet. Noch einmal nahm die Dichtkunft einen glänzenden Aufſchwung, die Muſtk voll- 
endete ihren begonnenen Klug, eine ſchöne Nachblüthe der Malerei und Plaſtik brach her⸗ 
vor. Kine gewaltige Philoſophie, Deutfchlands Eigenthum, bewegte bie @eifter, Iäfte 
fie zuerft vom Glauben, dann, ohne es zu wollen, von den idealen Intereflen, und 
fan? endlich In Baader und Schelling einfam der Offenbarung zu Füßen, während das 
rege Mühen der Wiffenfchaft ch vornehmlich der Erforfchung der Natur, ihrer Kräfte 
und Gefege zukehrte, Phyſik, Chemie, Mechanik ihre Entdeckungen dem Leben nugbar 
machten und bamit gewerbliche Erzeugung, Verkehr und Handel fortwährend fleigerten. 
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tigen Glaubensprincips fehlt, fo efnangelt die noch vorhandene Volkskraft auch des 
fittlichen Ideals einer ſelbſtſtaͤndigen Geſellſchafts⸗, Staats⸗ und Wechtögeftaltung, 
während ſie ſich des Erbes der Vergangenheit, zum Theil durch gewaltſamen Umſturz, 
entledigt hat. Deshalb loͤſen ſich die ſocialen Gliederungen in egoiſtiſche Vereinzelung 
anf und an die Stelle ſittlicher Berufsgenofſenſchaft treten neidige Concurrenz und 
Ausbeutung des Menjchen durch den Menfchen. Dex Staat, dadurch entgliedert, mit⸗ 
Bin entkraͤftet, verwandelt fich aus einer ehrwürbigen, durch Treue und Hingebung ged 
tragenen gefchichtlichen Stiftung In einen mehr oder minder vertragdartigen kahlen 
Mechanismus, und die germanischen Rechtseinrichtungen werben zerfegt und aufgelöft 
yon den abfiracten, einem ſchrankenloſen Individualismus dienenden, vömifchen Rechts⸗ 
principien. Der. einigende. Mittelpunkt und das göttliche Band fehlt denn auch den 
einzelnen Gulturgebieten in Wifienfchaften und Künften, im häuslichen, gefellfchaftlichen 
und Öffentlichen Leben; ein jedes fucht ſich auf fich zu ftellen, in fi moͤglichſt abzu⸗ 
ſchließen und zu fleigern; fo geben. fie alle auseinander und bleiben nur einig in ihrer 
materislififchen Richtung nach unten, nach der Erde zu. Und fo trägt denn bie 
moderne, in ihrer Geſammtheit fo gefteigerte Eultur im Innern die Keime einer netten 
Batbarei, die fih in den revolutionären Zerflörungen, Mohheiten und Gräueln bereits 
bervorgethan Haben und deren Entwidelung nur aufgehalten werden fünnte durch eine 
neue Befruchtung der noch nicht entarteten Vollskraft vom chriftlichen Glauben. : Eine 
folche scheint fich aber au, wenn nicht alle Reichen trügen, im Gegenſatz gegen bie 
verweltlichte Bildung fihon vorzubereiten. Das bildungskraͤftige germanifche Element 
hatte ..fich in Den vomanifchen Staaten in abgefchloffenen Artftofratieen lange zu be= 
wahren gewußt und dort mit dem abflingenden Mittelalter noch ſchöne Bläthen einer 
hoͤheren Eultur entfaltet. Eo ift dort — am wenigften vielleicht in Sparten — all» 
mühli in Die anderen Bevdfferungen: untergegangen. Noch bat ed ſchöne und große 
Kräfte in England, die jenoch mit dem zunehmenden praßtifchen Materialismus dieſes 
fehr verfchtedenartig bevölferten Landes nur mühſam ringen. Deutichland, am reichten 
von ihm füllt und ſtrichweiſe reingermanifh, dürfte, wenn eine kirchliche Wiederge⸗ 
burt es ſtark genug machen wird, den Riß mit feiner Vergangenheit wieder zu heilen 
und die zerfegenben fremden Eulturelemente auszuſtoßen, fich vielleicht noch als das 
Tsäftigfte Culturvolk bewähren. Amerika enplich, fo roh und rücdfichtslos feine angel 
sächfifchen und deutſchen Eoloniften der Gefammtmaffe der europdifchen Gulturelemente 
gegenuberzuſtehen fheinen, veripricht in der @efchichte der B. jedoch auch nach eine 
bedentungsvolle Stellung einzunehmen. Schon jet unterſcheidet es fi von Europe 
dadurch, daß es, während man in legterem die Bunbamente ver Cultur noch unter⸗ 
wählt, ſie als wie Bafls eines neuen Baues zu benutzen fucht. Seine Zukunft ſcheint es 
daher zu fein, Die Geſammtmaſſe ber europäifchen Gultur pofltiv zu verarbeiten, waͤhrend Deo 
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Genius der finwifchen Völker mehr auf Die Nachahmung und äußere Nachbildung derfelhen au⸗ 
gelegt ik. Es iſt ein ſehr verbreiteter Irrtum, als fei die lawinenartig anwachjenhe und fich 
fortwälzende Maſſe des von Den Jahrtauſenden abgefegten Bilvungdftoffes, als fei dieſe 
dußerliche Leberlieferung des einmal Gewußten und Gekannten, Erreichten und Hervor⸗ 
gebuachten mirkliche B. der Menſchheit oder der Völker. Sie iſt dies jo wenig, «ld 
B. einen. Perfon if. ‚Sie iſt vur Bilnungdmittel und Zeugniß des geſchichtlichen 
anged der B., mährenn in ber. Fülle ihres Beſitzes die B. der Einzelnen wiemet 
Völker. im Rüdjpritte begriffen fein. ann. Eben fp irrig iſt Laher auch die Meinung, 
daß Die B. ſelbſt in fletem Kortfchreiten begriffen fe. Sie beruhet sgleichfulld::auf der 
Verwechſelung der Bildungd-Erzeugniffe mit ber B. Nicht aber, daB jene vorhanden 
find, wart die. Bölfer ober die Ginzelnen zu Gebilbiten, fondern was biefe dadurch 
aus fich ſelber gemacht, :wie fie mit Hülfe jener ihr eigened Sein unb Leben innerlich 
und äußerlich 'geftaltet haben und darſtellen. Died aber ift keineswegs in ſtetigem 
Zunehmen begriffen, vielmehr zeigen und. alle Blätter der Weltgeſchichte Beiſpiele von 
bem Selbſtzerſetzungsproceſſe der B. unter den bedentendfien Culturvölkern, welchem 
daun auch der Einzelne fich zu entziehen nicht im Stande iſt. Ferner iſt Dem Irrthume zu 
widerſprechen, als jei Die B. auf daß zu befchränfen, was von ihr nach der Ablöfung 
von der religiöfen .B. übrig bleibt. Zwar ift weder der Glauben, noch.die Heiligung 
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Verſon, in welchen mit der religiöſen B. alle Achte: B. beginnen muß. (8 iſt eint 
entſegliche Taͤuſchung, in ber ihrer Viele befaugen find, als könne die bloß weiilihe 
DB. bie religäöfe, ja die Meligion, den, Glauben ſelbſt, erfegen. Im. Fortgang. auf 
Nachgeſchlechter wird ſie vielmehr nothwendig immer zur Selbſtmoͤrderin. Je .größer 
gegenwärtig die Maſſe allfeitigen: Calturſtoffes angewachien ift, deſto fihmerer gu errei⸗ 
chen und deſta ſeltener iſt eine Achte, gründliche und abgerundete B., deſto häufiges 
begegnet man ihrer Nachahmung und Anmaßung in eingebildeter Selbſtſtändigkeit, 
oaberflaͤchlicher Vielwiſſerei. aͤſthetiſirenden Dilettantismus, charakterlpſer Laͤßlichkeit, ge⸗ 
ſelliger Routine. Dieſer Scheinbildung dient. eine ganze Literatur und der größe 
Theil unſerer Zeitſchriften, wodurch gar Viele in die Täuſchung geführt werden, ;g9- 
Kifdet zu fen, wenn fte fich mit Dergleichen Lecture ungefähr in gleicher . Höhe: fühlen, 
während fie harirber derjenigen ärhten B., die fie in beichränktem Maße gaxı mehl 
haben könnten, verluftig gehen. Der Erziehung. zur. Vielwifferei dienen leider. viele 
unferer. Gymnaſien, in der Meinung,. dadurch Die alffeitig harmoniſche Ausbildung Der 
Perſonlichkeit ‚herbeizuführen. Unter denen, Die. aus dieſen Anftalten bervargegangen 
ſind, dat fehon falten. Einer nur den fittlichen Muth, in Dingen, die als wiſſenswürdig 
voraus geſetzt werden, feine Unwiffeubeit einzugeftehen. Daraus geht banu eine Ueber⸗ 
füllung mit Stoffen hervor, .. welche die Vertiefung und den Aufſchwung des Geiſtes 
mehr und mehr lähmt, jo daß die große Menge derjenigen, die fig für..einen hefonbern 
Lebenäberuf ausbilden, ſich auch nur. in ihrem Fache des Stofflichen bemächtigt; ein 
geiſtiger Materialismus des Studiums, bei dem bie einfeitige Tüchtigkeit :und Ge⸗ 
diegenheit, Deren Productivität fo umerläßlih für die Geſammtbildung ift, immer 
feltener wird, und aus melden fi auch die ſo ſchuell eingetretene Abneigung 
gegen eruſtere philoſophiſche Studien erklärt... Um fo allgemeiner wird Dagegen 
auf allen Bebieten ‚ein ungtündlicher Dilettantiämus, welcher ſich anmaft,: auıb, ha 
bervorzubringen, wo «er ſich doch hoͤchſtens empfangend verhalten foldte, :wedund «er 
Me Dinge nur gerchttet; wie bean in neueflen Zeit bie weit verbreitete Ppolitiſche Lich: 
baberei, die um jo unzubiger. und, bethulicher: iſt, je. mehr fle. auf ver Oberflacht um⸗ 
berfährt, im Begriff if, Staat und Geſellſchaft aufzulbſen, ohne nur-gu,nhnen, was 
fie that. Möge wit all Dielen Mißverſtaͤndniſſen and Ganicaturen. der DB. unſen 
deutſches Volk, wie mir auch hoffen, nur in einer ver vorubergehenden; großen. Ahmgs 
gungen feiner Cultur ſich befinden, ‚aus welcher es nach einer theilweiſen ‚Entbilvung, 
welche. dann hie überwuchernde Verbildung mitgerflört, mittel einer neuen Vefruchtung 
feiner noch unvergeudeten Stammedanlagen durch Das: im wiederauflebenden Chrißes⸗ 
glauben veu hervorleuchtende Urbild einer nochmaligen Auſwogung enigegengeführt 
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;Bilfeam, der Magter: Charakteriſtiſch iſt es, daß die deſtruttive Theologie ſteis 
ein groͤßeres Jutereſſe an der Eſelin des Bilenm genommen, als an’ dem Magier ſelber. 
Anſtatt die Nebenumftände nach der Hauptſache zu bemeſſen, heftet man ſtarr das Auge 
auf den Bunkt, welcher ber eignen Befangenheit Vorſchub leiftet, und fühlt fi dann 
geharniſcht gegen ben Eindruck, welchen die Berfönlichkeit des Bileam auf jenen fuchen« 
den. Sinn macht. Er iſt eine jener geheimnißvollen @eftalten, welche ſtets emportau⸗ 
Gen, wenn Die Nebel der Nacht. von der Sonne befchienen werben. Finfterniß und 
Kit raͤthſelhaft untereinander gemenge. Halb Betrogene, halb Betrüger, und dabei 
dennech ein vämonifcher Hintergrund, der gerabe ihnen ven kuühnen Schwung ber Seele 
ermöglicht, dem lebendigen Gotte ein Bundniß anzubieten. Sie welten den Stärkeren 
dienen, schließlich um ſchaͤndlichen Gewinnes willen Im nenen Teftamente iſt Der 
Magier Simon Nepräfentant diefer zwiefpältigen Menfchen (Apoflelgefchichte 8, vergl. 
auch: Mattb. 12 V. 47, Apoftelgefihichte 19 V. 13) Faſt durch: die gange Kirchen» 
geichichte zeigen ſich ſolche PBerfönlichkeiten, deren Gewalt über Die Gemüther und deren 
Anklänge an die Wahrheit fi aus dem Zuſammenwirken jener beiden Elemente er⸗ 
klaren lafien, welche fchon in dem B. entgegenireten. Und es find folche Erſcheinun⸗ 
gen auch heut zu Tage nicht felten. Magie berrfcht in allen Religionen ded Abfalls. 
Weiß der Magier fich nicht in dem Dienfle eines über ihm ſtehenden Macht, fo ift ex 
ein einfacher Betrüger. Bin gewiß feltener Sal, denn eine ſolche Rolle iſt ſchwer 
durchzufuhren. Er übt feinen Betrug, aber er zweifelt dabei nicht an einem Schwer 
deſtnirbaren Succurſe. Geſtäht auf fremde Hülfe, will er ſie wo moͤglich von bem 
Mächtigften, nur bewegt durch das Moment der Macht und des Erfolges. Dies iſt die 
Stellung des Mefopotamiers U. Im Heidenthum bat er feine Kunft erlernt und ausgeübt; 
aber das Geruücht des flirfen Armes, mit welchem Gott ver Herr das Volk Iſrael aus Aegyp⸗ 
ten audgeführet, iſt durch Die anliegenden Länder gedrungen. Der Bug durch die Wüfle 
‚mit feinen Wundern und Siegen bat die Aufmerkfamkeit gefleigert, da wendet auch B. der 
nach feiner Meinung am Bötterhimmel neu auffleigenden Sonne fi zu. Er will Je⸗ 
hovah dienen und Jehovah foll ihm dienen. In welcher Weiſe, dad ſchlummert unklar 
in der Seele des B.; noch iſt die Möglichkeit eines richtigen Verhaͤltniſſes vorhanden, 
wie ja auch Jethro und die Rahab dem Wolke Iſrael zugezählt wurden. Das Haupt⸗ 
lager Iſraels war ſchon im Geſilde Moabs, Jericho gegenüber aufgeichlagen. (Kurz: 
Heilige Befchichte S. 92.) „Bon Hier and gedenkt nun Ifrael. über den Jordan zu zie⸗ 
ben. Da verkündet fich der Moabiterlönig Balak mit den benachbarten Midianitern 
gegen Ifrael. Er verzweifelt an der Macht feiner Götter, zu Helfen, und Tucht durch 
Vermittlung des weithin berühmten Magierd Bileam in Meſopotamien, der als Pro- 
phet Jehovah's bekannt geworden, die Hülfe deſſelben Gottes, der Iſrael bisher 
geholfen. Gefandte mit reichen: Gefchenken kehren zuerſt unverrichteter Sache zurück, 
denn Jehovah ſprach zu Bileam: gehe nicht mit ihnen, verfluche das Bolt auch nicht; 
denn es iſt gefegnet:*" Eine zweite Gefandtfchaft mit zeichern Geſchenken fladyelt den 
B: und Ba es noch nicht zur Entſcheidung mit ihm kommen fell, geſtattet FJehovah 
bie Mitekife Uber das Böſe neigt ſich zum Siege, da ergrimmt der Zorn des Herrn. 
Der Engel des Bundes mitt dem Seher auf dem Pfade intgegen, aber feine verblen⸗ 
deten Augen ſehen nicht, was fein Thier, die Eſelin, ſieht. Furchtſam weicht fle ruck⸗ 
wärts, unter den antreibenden Schlägen des Reiters ſinkt fe zufanmen,. und als fein 
Bern zur Wuth fich fleigert, da that Gott wer Efelin den Mund auf. Das ſtamme, 
lafibare Thiet redete mit Menſchenſtimme. (Vergl. d. Art. Wunder.) Der ex 
fchredte B. erblickt nun den Engel des Herten und vornimmt feine Worte. Seine 

Furcht bekennen: ich habe geſuͤndigt, aber feine Luͤſternheit ſtreckt ſich dennoch nach dem 
Lohne. Darum fügt er mit halbam Herzen hinzu: fo es Die gefällt, will Ich ums 
kehren. Sein Schickſal ſoll ſich erfüllen und er empfängt Befehl: weiter zu ziehen. 
Der Möchiter König Balak führt den Magier auf die Spige ber Berge, von welchen 
aus er daB Pager ber Kinder Iſtatl Obmfehen mn. Uber zum Erfiannen und yım 
Enteüftang' des Könige muß B. mit: immer ſtaͤrkern WBorsen ſegnen, wo er zu. fluchen 
beriſen if, wenn der Geifl ver Werfagung tedet aus ihm. Zuletzt auf dem Berge 
Bene wird Fein’ Blick gar in die Weite hinauſsgetengen. Er ficht „ven Stern aus 
Jarob aufgehen und das Gcepter aus Iſrael kommen“, zu zerſchmettern 











4 Bilin. BI, (Definition.) 


die Heiden, ſiehet Ehriſtum und fein Abbild David. Man kann Die Frage nach der 
Möglichkeit aufwerfen, daß Gott mit einer fo uniautern Seele in wirkliche Gemein- 
ſchaft trete. Antwort läge in der andern Brage, wie Chriſtus den Judas Iſcharioth 
unter der Zahl ver Zmölfe habe dulden mögen. Erft wenn ſie vollendet iſt, gebiert 
die Sünde den Tod; fonft fällt oft grade in bie Stunde der Bearfuhung ber volle 
Durchbruch der Belehrung. Der Zorn ber enttäufchten Heiden fonnte ben B. zu 
Iſrael bintreiben. Aber B. will Menſchen und nicht Gott verföhnet ſein, daher giebt 
er den Moabitern und Midianitern. im Scheiden den biabolifchen Math hoher pſycho⸗ 
logifcher Einſicht, Die Ifraeliten zur Hurerei und Abgötterei zu verführen. IR Jehovah 
tren, fo foll ihre Untreue fle verderben. Der Plan gelang, aber die vom Herrn ge⸗ 
faudte Plage töbtete binnen Kurzem 23,000 Mann und führte zur Neue. Und als 
Iſrael an Midian Rache nimmt, iſt auch B. unter den Berbannten und Todten. — 
Daß ein Heide prophetifche Babe babe, follte am wenigften Befremden bei benen er⸗ 
zegen, welche in dem Heidenthume eine Vorflufe fogar des Chriftenthums fehen. In 
Wahrheit ift im Heidenthume eine Sehnfucht, man ftredt ſich aus nad) dem Göttlichen, 
und wo Empfänglichkeit iſt, da kann auch empfangen werden. Gott aber tbeilt mit 
einem — nachdem er will. (Vergleiche 4. Moſ. von Cqp. 22 an.) 
buigerib ſ. Belad⸗el⸗Djerid. 

Sn Stabt an der Bila, in ber fürftlich Lobkowitziſchen Maſoratsherrſchaft 
B. im Leutmeritzer Kreiſe des Koͤnigreiches Boͤhmen, ſeit 1464 im Beſitz der Fürſten 
von Lobkowit, mit 3200 Einw. Es iſt durch ſeine Mineralwaſſerquellen ein beruhm⸗ 
ter Brunnenort. 

BIN iſt in England die Benennung von gewiſſen gefchäftlichen, gerichtlichen und 
parlamentarifchen Auffägen, die etwas berzäblen, anweiſen oder beantragen. Eine bill 
of fare ift eine Speifetarte, die bill of mortality if die Augabe der Todesfälle, ver⸗ 
glichen mit den Geburten in einem Bezirke, eine bill.of exchange iſt ein Wechfel, 
eine bill of sale ift das über eine Bellgübertragung aufgenommene Document, die-bill 
of lading.ift der über eine zu Schiff verladene Waare ausgeflellte Schein. Oft ver- 
knüpft fih mit Bill der Begriff des Einleitenden, Unfertigen, Aufforbernden. Eine 
Bill iſt z. B. eine zur Bezahlung eingereichte Rechnung, eine Bill ift die Klage, Die 
den Proceß beginnt, eine Bill iR der Gefepentwurf, der im Parlament eingebracht und 
zur Debatte geftellt wird. Im juriftifcher Hinfiht iſt der Ausbrud Bill noch befon- 
ders bei Givilfiagen, Die vor dem Föniglichen Kanzleihofe anhängig gemacht werben, 
gebräuchlich, und das folgende im Rechtögelehrtön-Latein verfaßte Diſtichon ehrt, wie 
eine gute Bill audfehen muß: 

Quis, quid, coram quo, quo jure petalur, et a quo, 
Recte compositus quisque libellus habet, 
woraus man zugleich den Urfprung des Wortes Bill erjehen mag; daß e8 nämlich 
eine Abfürzung von libellus if. Auch im Griminalverfahren kommt der Ausdruck Bilf 
noch vor: die Großfurn, welche Die Anklagen, bevor fie vor dem Griminalgericht ver⸗ 
handelt werben, zu prüfen bat, entfcheidet entweber dahin, daß Die angebrachten. Bes 
weismittel Die Klage rechtfertigen, dann „findet” fle, wie der Kunflausprud lautet, einge 
„wahre Bill“ (a true bill, billa vera), oder fie „wirft Die Bill binaud”, womit die 
Klage zerfällt... Es ift beſonders die parlamentarifche Bill, welche unfere Auf⸗ 
merktamfeit in Anſpruch nimmt. Gefchanträge werben von Mitgliedern des Ober⸗ 
oder Unterhaufes in der Zorm von Bills geftellt. Diefe Form wurde zuerft während 
des Megierungszeit des Königd Heinrich VI gebraͤuchlich. Vorher Hatten bie Parla- 
mentömitgliever ihre Gejegentwürfe in der Geftalt von Petitionen zu proponiren; in 
dieſer Geftalt gingen fie durch beide Häufer und erhielten fie die koͤnigliche Genehmi⸗ 
gung. Wenn das Parlament feine Sigungen beendigt batte, wurben die genehmigten 
Betitionen den Richtern des Landes überantwortel, welche den Inhalt einer jeden dere 
felben zu redigiren und als Statut zu verarbeiten hatten. Hierdurch erhielten die Rich⸗ 
ver eine Urt gefeßgebenber Gewalt, denn fie konnten durch Zufäge, Abkürzungen, Deus 
tungen und Aenderungen die urfprünglichen Abſichten des Parlaments vereiteln. Unter 
dem. Könige Heinrich V. wurde verfügt, daß die Redaction der Statuten: fletd ‚mährend 
der. Sigumg des Barlaments vor fich geben folle; und da auch Dies nicht viel. half; 
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fo wurde unter Heinrich VI. verordnet, daß die Parlamentsmitglieder ihre Antraͤge 
fofort in dem Wortlaute, welchen file dem Geſetz zu geben wünfchten, d. 5. als Bil, 
vorlegen follten. Ein Lord Tann im Oberbaufe eine 3. ohne Weiteres einbringen; 
ber GeichäftSorhmung des Unterhaufes gemäß muß das Mitglied zumächft um Erlaubniß 
zur Cinbringung ber B. bitten (he: moves for leave to bring in a bill. Bei dieſer 
Gelegenheit entwidelt dad Mitglied den. Zweck und die Bauptfächlichen Beflimmungen 
der B. Wird die Erlaubniß erteilt, fo überreicht der Antragfteller die B. dem 
Sprecher und ſtellt die Motion auf erfte Lefung der B., die dann gewöhnlich fofort 
dorgenommen wird. Nach Verlauf eines angemeflenen Beitraumes wird Die zweite Leſung 
beantragt. Geht die ®. durch die zweite Leſung, ſo wird fie „committirt*, — bor das 
&omits gewiefen. Bei fougenannten private bills, Die fich nit den Angelegenheiten von 
Drivatperfonen oder Borporationen, dem. Bau bon Chauffeen, Gandler, Eifenbahnen 
befaffen,, befleht das Comikk gewoͤhnlich aus einem befonderen Ausſchuß, der mit Der 
Prüfung der B. beauftragt wird; "bei public bills, welche Die Staatögemeinde im Gan⸗ 
zen angehen, beſteht das Comitoͤ aus allen Mitglievern des Haufed. Das Haus nimmt 
eben nur die Form eined Gomtte’s an, laßt feine Verhandlungen nicht vom Sprecher, 
fondern von einem Borfigenden leiten, und feine Debatten find ungezwungene. Im 
Comité werden die einzelnen: Baragrapben der B. durchgenommen. Dem Haufe als 
Jſolchem ik ſodann Bericht Aber das Ergebniß der Eomite-Berathkung abzuflatten, und 
es hat noch einmal über das Schiefal der Paragraphen zu beſtimmen. Iſt dies ges 
ſchehen, fo wirb die dritte Kefung ') beantragt, und endlich wird die Motion geftellt, daß 
die B., paſſire“. Es ergiebt fich bieraus, daß eine B. vielerlei Stadien zu burchlaufen 
Hat, ehe fle, mit Dem Stempel des Haufes verſehen, baffelbe. verlaffen Fanıf; man wollte 
auf ſolche Weiſe einer Ueberraſchung der Gefebgeber, einer Durchſchmuggelung von- 
Belegen vorbeugen. Nachdem bie B. das Unterhaus paffirt bat, wird ſie in das Haus 
Der Lords getragen, welche fle entweder verwerfen, ober annehmen, oder ihr Amende⸗ 
ments anfügen. Im erften Falle wird nicht mehr von der B. geſprochen, die Lorbs 
melben niet einmal dem Unterhaufe das Schiefal der B., die B. „fallt ſtillſchweigend 
zu Boden“. Im zweiten" Falle thun die Lords dem Unterhaufe fund, Daß fie dee B. 
beigetreten, und behalten Bas Arctenftüd, bis es die Tönigliche Genehmigung erhält, "bei: 
ch, mit Ausnahme von Geldbills, welche Dem Unterhaufe zur Berwahrung zurückge⸗ 
geben werden. - Im dritten Falle nehmen die Gemeinen die Amendements der Lords in 
Berathung;: flimmen fie denfelben bei, fo tft die 8: für Die köonigliche Genehmigung 
reif; erhebt fich aber ein Reinungsunterſchied zwiſchen beiden Häufern in Betreff der 
Amendements, fo wird eine Audgleichung auf dem Wege von Gonferenzen verfucht, 
und mißglädt diefe, fo fällt die B. Bei Geldbills :befolgt dad Unterhaus eine eigen⸗ 
thümliche Geſchaͤftgordrung: in- Gemäßhelt eines Beichluffe& vom 24. November 1710. 
befußt es ſich mit Eeiner Petition, Wotton oder B., welche die Bewilligung von Gelb, 
oder bie Auferlegung einer Steuer zum Zweck bat, bevor es nicht Die Angelegenheit‘ 
in einem „Gomite des ganzen Hauſes“ erwogen bat. Der Gergang bei folchen An⸗ 
trägen iſt alſo der, dag zunaͤchſt im „&omite” gewiſſe Nefolutionen beanträgt, und _ 
dann erft auf dieſe Mefalutionen eine B. gegrundet wird, welche endlich im Haufe zur. 
Kefung gelangt. Die Lords haben zwar das Hecht, zu einer Gelbbill ein Amendement 
zu flellen, doch würde das Unterhaus folch ein Amendement gar nicht in Berathung 
nehmen, fondern Die B. Purzweg für verworfen betrachten. — B.'s, die aus dem Ober 
haus in das Unterhaus gelangen, werden tm letzteren ganz fo behandelt, wie bir B.'s, 
die im Haufe der Gemeinen ihren Urfprung nehmen. — Die gefehgebende Gewalt 
in "England gehört den Gemeinen, den Korb und ber Krone: nachdem daher 
eine B. die Beiden Haͤuſer paſſtrt hat, kann fie nur durch bie Töniglidhe Ges 
nehmigung zum Geſetz werden. Sobald fle den „royal assent“ erhalten, ift fie 
nicht mehr :eine Be, fondern ſie it ein „ael“, ein: „statute of the realm*. — 
Diejenigen B.'s, welche auf die Entwidelung ber britiſchen Verfaſſung beſonderen Cin⸗ 
flnß ausgeubt, werben unter der Rubrik englifhe Geſchichte abgehandelt. Hier 
H Scherxzhafter Beile wird bie breimalige Leſung auch auf die alte deutfche ‚Sitte zurüd: 
EA ehe al einmal vor dem, einmal während dem und einmal nad) demTrunk zu be⸗ 
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haben wir nur noch von der DB. zu forechen, welche unter Dem Namen einer B. 
geſchichtlichen Muf behalten, — der B. of Nights. Nach der Dertesibung Sacob'8 U: 
trat die britifche Volksvertretung ald Convention zufammen, fie erklärte. den Thron 
für. vatant und am 43. Februar 1689 Iegte fie dem Prinzen Wilhelm von Dranten 
mb der Prinzeſſin Marie eine Declaration vor, die von Mr. Somerd (ſpaterm Lord 
Somerd) entworfen mar und die Mechte und Freiheiten des engliſchen Volkes aufs 
zählte. Die Deelaration ward von dem Prinzen und der Prinzeffin zuſammen mit ber 
britifchen Krone angenommen. Während der Barlamentäfigung, die fofort eräffus 
ward, verarbeitete Somerd den Inhalt der Derlaration zu einer B., der DB. of 
Rights. Diefe ging durch das Unterhaus; die Lords beachten ein auf die Thronfolge 
bezügliches Amendement hinein, welches von den Gemeinen verwerfen. ward, fo daß 
die B. für's Erfte fcheiterte. Das Barlament wurde: yertagt; Die zweite Seſſion be 
gann Im October 1689, und nun paffixte die B. beide Häufer, worauf. fle Die- Eönig« 
liche Zuflimmung erhielt. Der Inhalt der B. of Nights ift folgender: Im Eingange 
wird Sacob 11. beſchuldigt, mit Hülfe übler Rathgeber die Gefehe des Königreiches, 
untergraben zu haben; e8 werben fodann die Grenzen der koͤniglichen Prärogative und 
bie Grundlagen ber verfaffungsmäßigen Freiheit vorgezeichnet; Die Suspendirung oder 
Ausführung von Gefegen durch einfache Füniglihe Autorität ohne Zuflimmung . bes 
Barlaments wird für illegal erklärt, die Vollmacht der Krone, geiftliche Gommilfionen, 
zu ernennen und. ſolche und ähnliche Commiſſionen mit richterlicher Gewalt ausyuflatten, 
wird verderblich geheißen; die Erhebung von Selb zum Gebraucd der Krone ohne Ber 
willigung des: Parlaments foll ungefeglich- fein; das Recht der Untertbanen, Betitlonen 
an den König zu richten, fol nicht durch wie peinliche Verfolgung der Witifieller be⸗ 
einträchtigt werben; die Aushebung oder Haltung einer ſtehenden Armee innerhalb 
des Reiches in Zeiten des Friedens und ohne Beiflimmung des Parlaments ſei gefehe» 
widrig; die Unterthanen, welche ſich zum proseflantifchen Glauben befennen, ſollen das 
Rocht zum Beil von: Waffen haben; die Wahlen zum Parlament ſollen frei fein; 
die Freiheit der Rede foll gemwährleiftet Yen, indem- Niemand wegen Amsferungen, 
die er im Parlament gethan, vor sinem andern Berichtähofe- ald dem Parlament zur 
Rechenſchaft gegogen werden bürfe; die Geſchwornengerichte müflen ordnungsgemäß zu⸗ 
ſammengeſetzt fein, und bei Hochverrathsklagen follen nur felbfiftändige Beſitzer feſten 
Gigenthums Gefchworene fein; zur Abhülfe aller Beſchwerden, fo mie zur Verbeſſe⸗ 
rung, Stärkung und Erhaltung der Geſetze fell dad Parlament häufig zuſammenkom⸗ 
men. Schließlich betheuert die Bill of Nights, daß Obiges Die echten,. alten und un⸗ 
zweifelhaften Rechte und Breibelten des Volkes des Königreichs ‚(the true, anciant 
and indubitable 'righis and liberties of the people-'of this kingdom) feien, daß fie 
als ſolche erachtet, zugeftanden, zuerkannt und angenommen. (aud so shall: be -esipen 
med, allowed, adjudged and: taken to be) werden follen, und daß alle Beamte Ihren 
Mofeftäten denſelben gemäß für alle zufünftige Zeiten zu dienen baben (and all officera 
shall serve their Majesties according to the same in rH times te come). : Burke 
hat in feinen Betrachtungen über die franzöfliche Revolution der B. of Rights und 
der flaatörechtlichen Theorie, aus melcher fie entfprang, einen langen Abſchnitt gewid⸗ 
mei. Cr läugnet den revolutionären Eharafter der Umwaͤlzung von 1688, behauptet, 
daß England während jener Krifls, wo der Thron vacant war, nur bie Duelle des 
Rechtes aufgeſucht und Daß ed nicht eine neue Doctrin geichaffen, ſondern einen weifen 
Compromiß zu Stande gebracht babe. Nach dem Vorgang Burke's ift England das 
Mufterland der Compromiffe genannt worden. Aber das beritifche Parlament mürbe 
damald seinen wirklichen Compromiß nur dann gefchlofien baben, wenn eb mit dem 
Vegitimen Monarchen verhandelt hätte. Es machte höchſtens einen Compromiß mit . 
feinem eigenen Gewiflen, indem es fich bei der Fiction von der Bacanz.:de& Throneh 
beruhigt. Was man gemöhnlih unter Compromiß verftcht, ift in England: nicht zu 
finden: im Gegentheil, Die Engländer entſcheiden eine Frage immer nur erſt Dann, 
wenn fie reif iſt, aber, wie ihre lange bauernben Geſetze und Inflitutionen bemeifen; 
lieben fie dann radicale Mafregeln, die eine Frage raſch und auf lange erlenigen. So 
fcheiterten . alle Außsgleichungsverfuche in Betreff der Kornzölle. Auch Die B. of a 
war fein Gompromiß; fie war eine unbebingte Aufftellung von Grundfägen , die kei⸗ 
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neſsweges „alt waren, fondern in der Reinheit, wie die B. fe formulirte, ee d Am 
mwid aufgefaßt wurden. Vergl. Eugland und Parlament. 

ı . illand⸗Vareme (Jean Nicolad), Terroriſt des frangöflfchen Nevolutions⸗Con⸗ 
vente, geb. zu Ra-Mochelle 1760, trat erſt in die Congregation des Oratoriums ein 
und. wurde Stubien- Director zu Suilty, wandte fich aber 1785 der Advocatur zu und 
geiff Felt 1789 Die Minifter Ludwig's XVI in einer Reihe Heftiger Broſchiren m. 
Nach vem 10. Auguft 1792 zum Subftitut des: Gemeinde⸗Anwalts ernannt, leitete er 
mit Danton die blutigen Gräuelfcerien des September. Ben den Pariſer Wählen 
in den Condent gewählt, war ir bei der Ausbildang des Schretkenregiments thaͤttg 
und trug Durch feine Erklärung gegen Nobespierre, beffen dietatoriſches Anſtreben ge⸗ 
den. den NH rl ß er nicht dulden wollte, zum Gelingen des D. Thermidor 
1794 und zum Sturz Mobespierre's Hei. Er ſelbſt aber erlag der Meactten, ward 
1795 nach Guiana verbannt, von wo er exrft nach 20 Jahren durch die Flucht ent⸗ 
fan, worauf er in Hayti ein Aſyl ſuchte. Der Praͤſident Pethion gewährte ihm eine 
EM Benflon, doch ſtarb er ſchon 1819. Vergl. die Art. Convent und Wohlfahrts⸗ 
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Siltanlt (Auguft Abvlph Marie), franzoͤſtſcher Advocat, Deputtiter und Volks: 
sepeAfehtet, Senator und Winifter, geb. den 12. November 7803: Ju Vannes. Mau 
erzaͤhlt von ihm, dab er, ald er es fi beim: Beginn feiner Abvocaten⸗Laufbahn in 
Nantes: einfallen ließ, ſich um die Hand einer der reichften Erbinnen des Platzes zu 
bewerben, und der Vater derfelben darüber feln Erſtäunen zu erfennen gab, erwieberte: 

„Allerdings habe ich weder einen großen Namen, noch Bermdgen,! aber in drei Jahren 
werde ich der erfte Advoeat in Nantes fein,‘ drei Jahre darauf Abgeordneter und: 
nach Berlauf' feenerer drei Jahre: Miniſter.“ Die Zuverficht, die fich in dieſen Worten 
ausfprach, verſchaffte ihm die Hand der Dame, und im Ganzen erfüllte er jeine breifts 
Borberfagung, Die nur. in fo ferh nichts Ungewoͤhnliches enthalt, als fe nach ver 
Schablone der gewöhnlichen politifchen Laufbahn in Frankreich gebildet if. Erſt Abi 
vocat, Dann Depntirter, dann Mintfker — daR iſt der gewöhnliche Gewinn, den ge⸗ 
wife ehrgeizige, weder zur wiffenſchaftlichen Sammlung, noch zur Gründung einer 
ſelbſtſtaͤndigen @riftenz geeignete Eapacitäten aus der Anlage —* Talentes ziehen, 
wobei es ihnen gleichgültig iſt, bei weldyer Gewalt’ ſte den Fond ihrer Begabung anle⸗ 
gen. Als Advocat zu Nantes erwarb fh B. fo ſchnell feine Reputation, daß er 
fon in feinem 25. Jahre in den Municipalrath dee Stadt trat, bald darauf Baton⸗ 
nier fetter Corporation, 1834: Mitglied "des Generaälraths des Depattements wurde 
md, nachdem er ſich Durch Bröfchüren über alle möglichen Zagedfragen, über Eiſen⸗ 
bahnen/ über die Organiſation der Gemeinden, über: Erziehung u. f. w. in weiteren 
Kreifen bekannt gemacht hatte, im Jahre 1837 von drei Wahlkreiſen zu gleicher Zeit 
We’ Erwahlung zum Deputirten erhielt. Drei Jahre any machte er ſich in diefer ſei⸗ 
ner netten. Stellung als Mitglied der Oppofition unter Odilon Barrot und als Redner 
aber milltärifche wie Bürgerliche Angelegenheiten, Finanzen und Diplomatitd beſonders 
aber als Berichterſtatter aber Handels⸗ und Verkehrsfragen einen Namen und wurde 
nach feinem plotzlichen Anſchluß an das Thiers'ſche Cabinet vom 1. März 1840, — 
für welchen Anſchluß Ihm das Miniſterium des Handels und Aderbaues in Ausſicht 
geſtellt ward — menigfens Unterftaatöfeeretde in demfelben. In den Sturz Thiers“ 
(vom 28. Detöber 1840) hineingezogen, wurbe er darauf einer der laͤſtigſten Gegner 
3: Minifteriums Gutzot, deſſen Vorliebe für England er in den Debatten Aber das 
Durchſuchungsrecht und in Der Pritchatb » Angelegenheit auf dus Leldenfhaftlichfte be⸗ 
kaͤmpfte. Vertheidiger der Wahlreform, obwohl er nit an der Agitation der Reform⸗ 
Banduerte Theil nahm, wurde er von dem Departeihent der unteren Loire in bie Con⸗ 
ftituante geſchickt, in welcher er mit der Linken für die Verbannung ber Orleans, gegen 
die Cautionsbelaſtung der Journale und gegen das Zweikammerfyſtem fprach, do erſt 
nach dem 15. December 1848 fih, beſonders in ver -kußeren Politik, völlig mit der 
Linken verband, Nach dein Abſcheiden der Eonflitmante als Advocat gu Baristim des 
moktaniſchhen Sinne, imter Anderem auchsals Vertheidiger von Zeitungen thätig, die 
fig gegen Die Politik des Brafidenten der Republit ‚erklärten, war er, ald er nad dem 
Saaate ſtreich des 2. December in das. nee Legislative Corps gewahhlt wurde, plotzlich 
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fg. gründlich bekehrt, daß er zum erſten Praſidenten des lehteren ernanut wurde. In 
dieſer Stellung, in welcher er nach einem Ausdruck in einem feiner Berichte Frankreich 
darüber belehrte, „wad das freie, aber ruhige Spiel der Inflituttonen 
vermöge, um gute und gut gemachte Gefehe bervorzubringen”, trug er viel zur bal⸗ 
digen Begründung des Kaiſerthums bei. Am 23. Juli 1854 wurde er dafür durch 
die Ernennung zum Minifter des Innern an Perfigny’3 Stelle belohnt und fegte er 
fi) die Aufgabe, wie fein. Nundfchreiben verhieß, „nie Geſellſchaft in biefer 
Ruhe zu erhalten, Alles, was groß, ſchön und nützlich ift, zu befordern und dazu 
zu.belfen, daß Frankreich nach außen eine die Patrioten befriedigende Stellung ger 
winne." Nach dem Orfini’fchen Attentat mußte er jeboch (am 8: Februar 1858) ſein 
Miniftesium Dem General Etpinaffe abtreten, welchem der Kater ein groͤßeres Geſchick 
zu der ihn damald nothwendig fcheinenden Rolle und Aufgabe, „die Böfen zu ſchrecken 
und. die Guten zu beruhigen“, zutraute. Nachdem verfelbe von Delangle -abgelöfl wer 
und. indeffen während bes italienifchen Krieges Arrighi (f. d. Art.) die Franzoſen In 
ber. richtigen Auffaflung der Freiheit unterrichtet hatte, iſt B. wieder in's Miniftertumg 
eingezogen und in biefem Augenblicke damit befchäftigt, die Franzoſen waͤhrend des 
kaiſerlichen Feldzuges gegen die päpfllicde Gewalt. darüber zu belehren (3. 3. in dem 
Derret bei Anlaß der Unterbrüdung des „Univerd"), wie fte die Religion, ohne Diefelbe 
zu compromittiren, zu vertheidigen und wie fle die alten Traditionen der National 
unabhängigkeit und der gallicanifchen Kirche zu vefpertiren und zu pflegen baden. - 

Billigfeit. Billigleitögerichte. Der Streit über das Verhaltniß der Billigkeit 
zum echt, ob fie aus einem anderen Stoffe wie dieſes beflehe, oder ihm eingeburen 
und nur eine befondere Form Der Rechtsidee fei, bildete feiner Zeit eine ſtehende Rubrik 
in dem langen Verzeichniß der Controverſen des gemeinen Rechts, in welche ſich Die 
Philoſophie um fo eifriger einmengte, ald das Unbeflimmte und Dunkle des Begriffd 
ihn recht eigentlich für eine fpeculivenne Behandlung geeignet machte. Für Die Zwecke 
des Staats⸗Lexikons iſt Diefem übrigens antiquirten, Streit wenig Iniezefle abzugewin⸗ 
nen, da die Ihm zufallenden focialspolitifchen Fragen nicht Davon berührt werden, daß 
Die gemeinsrechtlichen Juriften es für gut befunden haben, die römifche aoquitas mit 
Billigkeit, flatt mit Gleichheit oder Gerechtigkeit zu überfegen. Billigkeit ift fo wenig 
ver Gegenſatz des Rechts, Daß vielmehr in ihr das wahre Recht erſt zur. Wirklichkeit 
gelangt, wenn man nur unter bem Recht nicht ein Conglomerat gejeglicher und ger 
wahnheitsmäßiger Normen für die Behandlung und Entſcheidung gewiffer Gonfliete 
verſteht, ſondern es mit der Rechtsproduetion inentifichrt, Die ihren Stoff ans den 
ſtets wechſelnden Geflaltungen bes praftifchen Lebend entnimmt und ihre Aufgabe darin 
fegt, das poſitive Necht in ftetem Einklange mit den Rechts anſchauungen, fo wie: mit 
der ſocialen und politifchen Eutwidelung der Gegenwart zu ‚erhalten. Dieſes RNechts⸗ 
product iſt Dad aequum jus im Gegenfag bed strictum jus, das an dem Buchſtaben 
des Geſetzes Elebt und von dem eö heißt: summum jus summe injuria, eben weil e& 
der Rückſicht auf die Billigkeit entbehrt und daher feine Triumpbe nicht felten auf den 
Trümmern aller fittliden Ordnung feiert. Nirgends ift diefer Gegenſatz ſchroffer ber- 
vorgetreten, als in der alten römifchen Verfaſſung, wo nad) dem firteten Hecht, dem 
jus civile, der Gläubiger troß feiner Befriedigung durch den Schulpner Gläubiger 
blieb, wenn die Befriedigung nicht in civileechtlicher Form flattgefunden hatte. - Nichts 
würde ihn gehindert haben, zum Hohn aller Moral die Schuld einguflagen und ſich 
noch einmal bezahlen zu laſſen, wenn nicht der Prätor eingefchrittien wäre unb dem 
Schuldner eine der naluralis- aequitas entwommene exceptio gegeben hätte. : Ex that 
dies aber nicht aus Billigkeitögefühl, fondern er folgte den Anflchten des Volks, defien 
Nechtöftnn das enge Gewand des Civilrechts abgeftreift Hatte und fich mehr und mehr 
auf dad Weſen flatt der Form richtete. Genau genommen liegt auch in dem. Deutichen 
Spruch: „Was Einem recht, ift dem Anderen billig“ nur die Mahnung, daß das 
Recht nicht ohne Gerechtigkeit zugetheilt werden ſolle. Gntfcheibungen über Rechts⸗ 
fragen nach der bloßen Billigfeit dagegen weift der natürliche Rechtsſinn als gefähr« 
lie Handhaben der Willfür zurück und dev Muf na Billigkeitögerichten, welcher im, 
den englifchen. courts of equity Erhärung gefunden Bat, ift nicht ſowohl durch das 
Verlangen na Richtern, denen ſtatt einer objertiven Rechtsnorm das fubjeetioe Billig« 
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eitögefühl ald Entfcheidungsquelle dienen folle, ala durch Die unerträgfiche Langſamkeit 
und die engherzigen Formen des gemeinen Procefieß veranlaßt worben. In den Län 
dern, wo die natürliche organifche Nechts- Production durch Eopificatlion (f. d. Art.) 
gesöbtet oder wenigftens lahm gelegt worden ift, Tann aus leicht begreiflichen Gründen 
von Billigkeitö-Gerichten nur auf den von der Codification noch nicht erfaßten Gebie⸗ 
ten die Rede fein. Das Nähere ift unter Juftizverfaffung und Proceß nachzuſehen. 

Billon ſiehe Münzweien. ’ 

Binder (Wild. Chriſtian), Publiciſt und theologifcher Schriftfteller, geb. ben 
16. April 1810 zu Weinsberg im Württembergifchen, Sohn eines proteftantifchen 
Pfarrers, gebildet auf der Liniverfität zu Tübingen, wo er Theologie und Gefchichte 
ſtudirte, ſeit 1833 bis 41 als wifienfchaftlicher Arbeiter und mit dem Titel eine 
Profeſſors der Staatswiffenfchaften in‘ der Bfterreichifchen Staatöfanzlei zu Wien bes 
fchaftigt, daranf nad) Ludwigsburg zurüdgefehrt, trat er am 23. Dechr. 1845 zur 
Tatholifchen Kirche über und ſchrieb bei diefer Gelegenheit: „Meine Mechtfertigung und 
mein Blaube“ (1845); fchon 1843 mar feine größere Arbeit: „Der PBroteftartismud 
in. feiner Selbflauflöfung* (Schaffhaufen, 2 Bde.) anonym erfchienen (in zweiter Auf⸗ 
Inge 1846 mit feinem Namen). Bon feinen andern Schriften find zu erwähnen: 
„Hirt Clemens Metternich und fein Zeitalter” (Schaffb. 1836, dritte Aufl. 1845), 
der „Untergang des polnifchen Nationalftaats* 11839, 2 Bde), „Beter d. ®r. und 
fein Zeitalter“ (1841). 

- Bingen, Stadt im Großherzogtfum Heſſen, in reizender Umgebung gelegen, am 
linken Rheinufer und am rechten der Nabe, welche ſich bier in den Rhein ergießt, mit 
7000 Einw. Wenngleich nicht von Römern erbaut, heißt doch bie dortige Nahebrücke 
nach Immer Die Drufusbrüde, fo wie eine der Stadt nahe liegende Duelle die 
Drufußquelle. Das damalige B. war Scheipepunft der Straßen nach Köln und Trier, 
geſchuͤgt Durch ein Eaftell, welches wahrſcheinlich an der Stelle fland, wo jebt die 
Muimen ver Burg Klopp fich erheben. Die blühendfte Zeit der Stabt feheint die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gemefen zu fein, ihr Kandel war damals chen fo 
umfaffend als ergiebig. Die Hauptfächlichften Erwerbszweige der jegigen Bewohner find 
Weinbau, Schifffahrt und flarker Handel mit Landeserzeugniffen. Das Aderland beträgt 
nur ein Viertheil der Weinberge, deren befte auf dem In der Gemarkung Rüdesheim 
gelegenen Scharlach berge fich befinden. Die fleinerne Brüde über die Nahe, von 
Erzbiſchof Willigis auf den Grundlagen einer früheren, vielleicht der römifchen, gebaut, 
fpäterbin aber theilweife zerfiört, dann völlig wieber aufgebaut, trägt jetzt die Grenz» 
wappen Preußens und Heffen-Darmfladpts. Auf der entgegengefegten Seite 
legt der Rochnöberg wit einer Kapelle, Deren Altarbild, den heil. Rochus dar- 
fellend, ein Sefchent Goethe's ift. Unterhalb der Stadt, auf der naffauifchen Seite, 
am Buße bes Rüdesheimer Berges, liegt das bekannte Bingerloch: bier ift es, wo 
die gewaltigen Felfenmaflen beider Ufer zufammenhingen, ehe der Strom fle durchbrach. 
Mehrere Jahrhunderte erſchwerte das Bingerloch die Schifffahrt; da die Pulverfprens 
gungen ber Franzoſen und Schweden dieſe Hinderniffe nicht befeitigt Hatten, legte 
Preußen die Iehte Hand an die Entfernung der Gefahren für die Schifffahrt; Die dro⸗ 
beuden Felſen unter dem Rheinesſpiegel find mweggefprengt. Auf der Unterlage der 
weggefprengten Steine erhebt fi am preußifchen Ufer, dem Bingerloch gegenüber, ein 
einfacher Denkſtein mit der Infhrift: „An diefer Stelle des Rheines verengte ein Fel⸗ 
ſenriff die Durchfahrt. Wielen Schiffen warb es verberblich. Unter der Megierung 
Friedrich Wilhelm's IH. Könige von Preußen, ift die Durchfahrt nach dreijähriger 
Arbeit auf 216 Fuß, dad Zehnfache der früheren, verbreitet. Auf gefprengtem Geftein 
iſt dieſes Denkmal errichtet. 1832.* 

Bingham (Joſeph), einer der bedeutendſten Forſcher auf dem Gebiet der kirch⸗ 
Hagen Archaͤologie; geb. 1668. zu Wakeſield in HYorkſhire, promovirt zu Orford 1687 
als Barcalaureus, 1680 als Magifter, ſtirbt als Prediger zu Havart bei Bortömouth 
1723. Sein großes Meifterwerd: „Origines ecel. or the antiquities of the christian 
church* erfchien ‚zuerft Londen 1708 — 22, in 8 Bänden und ifl von Griſchow, 
Infpector der Ganfleinfchen Bibelanſtalt zu Halle, in's Lateinifche überfegt (Halle 
1724-38, 10 vol. do). Diefed Werk, eine reiche und brauchbare Waterialien- 
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Sammlung, Hat auch bei den Katholiken, denen es ſich durch feinen fireng epißfopafen 
Beift empfahl, Anerkennung und Verbreitung ‚gefunden, 

Binnenland f. Hinterland 

Vinterim, Eatholifcher Theologe; ; geb. den 19. Septbr. 1779 zu Düffelborf, 
trat er 1796 in ben Franciscaner⸗Orden und wurde, nachdem er erſt zu Düren Phi⸗ 
Iofophie und Phnflt, fodann zu Aachen Theologie flubirt batte, Pfarrer zu BE Bel 
Düffelorf. Seine Schriften: „Sammlung der wichtigſten Schriften über Chefchel- 
dung* (Düffeldorf 1807), „Pragmatifche Gefchichte der deutſchen Nationake, Brovin« 
zial-e und Didceſan⸗Synoden“ (Mainz 1835 — 45, 7 Bde), „Dentwürbigkeiten der 
chriſtkatholiſchen Kirche" (Mainz 1825 — 32, 7 Bde.), „Die alte und neue Erzdibceſe 
Köln" (Mainz 1828-31, 4 Thle.) und von feinen Iegten Schriften: „Hermann IL, 
Erzbiſchof von Köln” (Düffeld. 1851) find nicht ohne bleibenden Werth. In ben Köl- 
nifchen Streitigkeiten wurde er wegen „ungebührlichen Tadeld der Landesgefepe” 1839 
zu einer fechömonatlichen Beftungshaft in Wefel verurtbeilt,. nach deren Abbüßung er 
in feine Pfarrei Bill zurüdfehrte, in welcher er am 17. Mai 1855 ftarb. 

Biographie oder Lebensbeſchreibung. Die biographiſche Literatur, eine ber um⸗ 
faffendften und anziehendften, hat von Xenophon's Memorabilien des Sokrates an bi 
zu den Memoiren der franzöftfchen Mevolutionsmänner, den deutfchen Autobiographieen 
eined Edelmann, Semler und Bahrbt und dem Meifterwerk eines Goethe, welches ſich 
den Belenntniffen eines Auguftinus und Rouſſeau anfchließt, endlich bis zu den bes 
deutenden Leiftungen der neueften Zeit, in denen und die Kämpfe und :Thaten eines 
Stein, York und Wellington gefchildert werben, eine Entwidlung von faft brittehalb 
Jabrtaufenden durchgemacht. Dennoch ſtehen die biograpbifchen Dentmale der neueren - 
Zeit, befonder® die des vergangenen Jahrhunderts, noch auf demſelben geiftigen Boben, 
auf welchem Xenophon's Memorabilten enftanden find, oder, wie wir uns aud au 
drüden können, ſchon die erften und älteften biographifchen Berfuche, die aber im ihrer 
Art bereits Meifterwerke und noch Mufter find, tragen einen durchaus modernen 
Charakter an ſich Kampf war von Anfang an das wahre Element der B. und ſt 
ed bis jet geblieben; Zmwiefpalt und Bruch des Individuum mit feiner Umgebung 
war immer dasjenige, was der B. ihr Intereffe gab; eine polktifche und gefellfchaftliche 
neue Schöpfung, eine die Welt umbildende Entvedung, eine Reform, oder ein Straf⸗ 
gericht, welches in Gräueln und in Verwüſtung über eine gefunfene Welt geübt wurde 
und felbft in feinen Schreden die Ahnung eines neuen und befieren Weltzuftandes 
enthält, — endlich die Vertheidigung bed Rechts und der Ehre gegen Lüge und Ge- 
walt und damit die gefteigerte Entwidelung des eigenen Seelengehalts — das If 
es, was bisher eine Perfon der Ehre einer B. würdig gemacht bat, Welch ein Un« 
terfchied aber in aller Mebereinftimmung! Wie verfchieben ift der Kampf im Lauf der 
Jahrhunderte und Jahrtaufende geftaltet worden! Welche bedeutende Nüancen madyt 
der Zmiefpalt durch, in dem ſich bie biographifchen Individuen mit ihrer Umgebung 
befinden! Welche großartige Entwidlung findet in der Anfchaumg Flatt, welche bielt 
Männer von ihrem Necht und von ihrer Pflicht Haben — welche tiefgreifennen Unter 
fehiede in der Anſicht eines Tihemiftofles oder Lyſander und eines Wellington von 
ihrer Berechtigung! Alſo auch melcher unerfchöpfliche, immer ernenerter und bereidher- 
ter Schag von Lehren und Warnungen wirb uns in der B. geboten! Die 8. ent⸗ 
wickelt ſich mit der Weltgefchihte — was fich eigentlih von felbft verfteht, da 
ihre Helden die Männer find, welche umbildend, zerflörend und ſtrafend, refer- 
mirendb oder das Recht vertheidigenn in die Welt eingegriffen haben. Dennoch 
ift diefe mit der Weltgefchichte parallel gehende Entwidelung der B. noch nicht her⸗ 
vorgehoben worden; wir glauben daher fein unnüges Werk zu verrichten, wenn "wir 
in einigen kurzen Zügen die allmäbltdhe Fortbildung der biographiſchen 
Literatur im Laufe der Weltgefhichte andeuten: Auch die Herrfcher ımb 
Heroen, deren Andenken noch die Pyramiden Aegyptend unterhalten oder deren Bea 
daͤchtniß aus den Trünmerhaufen von Niniveh wieder heraußgelefen wird, haben ihre 
Staaten und Dynaftieen nicht ohne Kampf gegründet; aber der Stoff, der Menfchen- 
Haufe, aus dem fie ihre Staaten bildeten, hatte noch Feine anerkannte Berechtigung. 
Die Anftrengung, mit der fle diefen Stoff Eneteten, Hatte daher anch noch Tein dra⸗ 
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matiſches Jutereſſe, und von ihnen ſelbſt find nur: die dürftigen Notizen ber ägypti⸗ 
fihen Hieroglyphen oder die bloßen Namen geblieben, mit deren Enträtbfelung in Den 
Keilfäyriften von Niniveh und Babel die Forſcher noch immer befchäftigt find. Maͤnner, 
die siner B. würdig find und folche auch alsbald gefunden haben, konnten erſt in 
einem freien Volksweſen auftreten, alfo in Griechenland. Unſer alter Schul» 
freund Cornelius Nepos entwirft uns ein fehr belehrendes Gemälde von dem Neide, 
als deſſen Opfer faft-alle Diefe jeine Helden fielen; er bemerkt einmal in der B. des 
Chabrias (c. 3), daß die meiften von ihnen fih, fo viel es fich thun ließ, fern von 
ihrer Vaterſtadt zu halten fuchten, um dem Neibe zu entgehen, der in allen freien 
Staaten den Ruhm begleitet. und die Verleumdung und Gehaͤſſigkeit gegen Die Hoch⸗ 
flebenden erwede. Uber er erzählt und doch auch, wir dieſe Männer zur Zurcht ihrer 
Mitbürger Den gegründesften Anlaß gaben, wie jle in den Afylen, die fie fern 
von dem Argwohn der Volföverfammlungen auffuchten, gegen die Breiheit ihrer Vater⸗ 
ſtadt conſpirirten, wie fe pie Macht ihrer Berfönlichfeit gern hervortreten ließen, 
(4. B. Pauſanias auf dem goldenen Dreifuß, den er aus der Beute von Platäa zu 
Delphi weihte, Die. beleidigende Infchrift hatte anbringen lafien, daß Die Barbaren unter 
jeiner Führung vernichtet: ſeien), wie Lyſander mit dem Plane umging, nach dem 
Sturz der Tüniglichen Gewalt zu Sparta fich zum Imperator wählen zu laſſen und 
Griechenland fi zu unterwerfen. Ja, fagt doch Cornelius felbft, indem er erzählt, 
wie Theben, vorher und nachher den Fremden unteriban, durch Epaminpndas zum 
Haupt von: Ösiechenland erhoben wurde, daraus könne man erkennen, daß „ Ein 
Menfch mehr werth war, als der Staat." Das if das richtige Wort! Damit 
bat Bornelius mehr gefagt, als er dachte und wollte, denn ‚damit hat er das Weſen ber 
ganzen biograpbiichen Literatur des. Alterthums ausgefprochen. Der Kampf zwiſchen 
der Perſonlichkeit und dem Gemeinwefen, das ift ber Inhalt der antifen B. 
Um frine_ nationale und natürliche Gebundenheit zu löfen — (fo zu fagen, um dem 
Geiſt über das Fleiſch Die Herrſchaft zu verſchaffen) — brachte das Altertum Perſoͤn⸗ 
licgfeiten auf PBerfönlichkeiten bervos, denen ihre ‚Eleinen Bemeinmefen zu eng und win- 
jig waren, die nur in. einem größeren Ganzen fich mit ihrer Kraft wohl fühlten, Grie⸗ 
chenland ſich unterwerfen, Aflen gewinnen, endlich den Weltfreis zum Schauplag ihrer _ 
Herrſchergewalt machen wollten. . Als dieſe Umwendung eintrat und die Perfönlichkelt, 
bie bisher vom Staatsweſen abforbirt war, dieſes zu feiner Beute machte, entſtand 
auch fogleih Die B. Als Sokrates fein Gewiſſen ald Souverän über Die Volks⸗ 
verſammlung Rellte, fand es auch in Tenophon feinen Biographen. Alexander, ber 
bie .unveifen Verſuche der griechifchen Imperatoren zu Ende führte und Griechenland 
mit Allen gu. einem neuen Ganzen verfhmolz, warb der Mittelpunkt einer Memoiren 
Literatur, deren Brudflüde uns Arrian in feiner B. erhalten hat. Die attiſchen 
Philoſophen (f. d. A.), die im Vergleich mit ihrem Ich den Staat der Sorge 
und der Beachtung nicht für werth hielten und Weltgemeinden fliftelen, wurden 
ihren Beitgenofien auch nach den einzelnften Aeußerungen ihrer Perfönlichkeit wichtig, 
die Aneldote erhielt einen, unbeftrittenen welthiforifchen Werth, — wir erinnern z. B. 
an die Anekdoten vpn Diogenes, dem Cyniker, — und Epikur's Privatleben, welches 
Daher auch Diogenes Laertius in feinen Biographieen der Philofophen mit befonderer 
Vorliebe, varftellte, murde eben fo wichtig, wie es früher bie Theogonieen der oberften 
Goͤtter waren. Plutarch führte den Gevanten aus, in feinen „Parallelen" die miß- 
Inngenen bietatorifchen Unfäge der Griechen und die Bollendung der perſön— 
ligen Birtuefität. unter den Römern neben einander zu fiellen. Den extremſten 
biographiichen Stoff Lieferten aber die römifhen Kaiſer und in fofern find Die 
Lebensbeſchreibungen der erften Gäfaren bis Domitian, die wir dem Suetoniuß 
verdanken, einer der wichtigfien Punkte in der Entwickelung der -biographifchen Litera- 
tw: Dieſe ‚phantaftifchen ‚Ungeheuer, die Rom gleichfam in ſich aufgezehrt haben und 
ale Götter dieſer Welt Die moraliſchen Gefege wie. die der Natur. ald dad Spielwerk 
ihrer Willkür hetrachten, find in ihres Maßloſigkeit eine Art Deutung der meiflen vor« 
bergebenden und nachfolgenden Helden der. biographlichen Literatur. Dad Wort bed 
Diogenes auf die Frage: „was verfichfi du?” — „über Männer herrſchen“ — ers 
ba in. ihrer Vernichtungswuth gegen. alles Haöchſtehende. erſt feine volle Erklärung 
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und Ausführung und eben fo bleiben ſie das unerreichte Ideal, Hinter dem bie fran⸗ 
zöflfehen Mevolutionshelden mit ihrem ſchnell ermatteten Schreien, ein Bahrbt :und 
ein Bafedow mit ihrer Herrichjucht und alle die fpäteren Neuerer: und Reformer, die die 
Welt durchaus zu ihren Füßen fehen wollten, zu ihrem Bedauern und mit neibifchem 
Hinblick auf dieſe Meilter der Gewalt zurückbleiben. Das Fürchterlichſte und Coloſ⸗ 
falfte, was diefe Caͤſaren thaten, mar jedoch nicht die Abforption ber roͤmiſchen Kraft 
in ihre Perjönlichkeit, nicht ihr Kampf gegen die ganze Bdtterwelt des Alterthums, 
(wie 3. B. Ealigula die Statuen ded Zeus aus Griechenland. kommen ließ und ihnen 
fein Haupt auffegte), nicht bloß ihr Vernichtungdfrieg gegen die Artitofratie, fondern- 
das Urtheil der Verwerfung, welches fie über alle PBerfönlichkeit und Individualität, 
die ihre ausgenommen, audfprachen. Wäre e8 nach ihnen gegangen, fo wäre bie ®. 
ein Verbrechen geworden und nur die ihrige übrig geblieben. Das Wort des Galigula : 
„D, daß Doch das römische Volk Einen Naden bätte!* bedeutet: Sie find Alle fo 
fohlecht und verworfen, daß fie doch nur den Tod verdienen. Der Iammer des Cali⸗ 
gula über das Glück feiner Negierung, wodurch diefelbe mit Vergeſſenheit bedroht 
fei — fein Verlangen nad Niederlagen der Geere, nach Hungersnoth und Pe, — 
fein Wunfch, daß der Abgrund der Erde fich aufthun möchte — das Alles follte nur 
feine Ueberzeugung auddrüden, wonach die Welt fo ſchlecht fel, Daß Ihe nur Ver⸗ 
wüftung und Untergang gebühre. Ebenſo Nero's Ausruf, als bei einem Gaftmahl 
Jemand den Vers citirte: „Nach meinem Tode mag die Welt verbrennen!” — „Nein, 
bei meinen Lebenszeiten" — die eftigkeit, mit welcher derfelbe vie Ueberzeugung aus⸗ 
ſprach, daß Fein Menfch Teufch oder an irgend einem Theil feines Leibes rein unb-un« 
befleckt ſei — fein Entzäden, mit dem er dem von ihm angefliftelen Brande Noms 
zuſah und mit ihm, ald mit einem Surrogat für den Weltuntergang, den er. der un⸗ 
reinen und vermorfenen Gefammtbeit wünfchte, verlieh nahm, — das Alles war gleich⸗ 
fam ein Strafgericht über die Perfönlichkeit, die das Altertum glücklich 
unterhöhlt Hatte und nun nach ihrem gräßlichen Siege in den Kaifern vor fi ſelb ſt 
zurückſchauderte. Als die Anekdote, die Ben Spott des Cynikers, des zer- 
Iumpten Ich über die Weisheit der Volksverſammlung ausdrückte, fi zur Kaiſer⸗ 
biographie entwidelt hatte, verzweifelte nie Perſönlichkeit an fi ſelbſt 
und, erſchreckt durch ihren Triumph, rief fle Taut nach dem Weltgericht und wünfchte fie, daß das 
Alterthum mit feiner vermweltten Blüthe je eher je lieber im Weltbrande untergehen möchte. 
Des Tacitus und Suetoniusd Arbeiten find reih an Zügen, aus denen man fleht, daß 
das Volt das DBebürfniß Hatte, ſich an einen Wetter anzulehnen, und wirklich ein 
Strafgericht über das Altertfum erwartete. Die ganze Welt boffte auf Einen, dem 
fie ſich hingeben und in dem fie Die Reinheit, bie ihz fehlte, in vollendeter Darftellung 
ſehen könnte. Als 3. B. des Germanicus Tod in Antiochia, wo dieſe Hoffnang der 
Zufunft ftarb, befannt wurde, flürzte man in verzweifelter Trauer Tempel und Wltäre 
um, warf man die Hauslaren auf die Straße, feßte man fogar Neugeborene aus. In 
Nom war die Volkstrauer, als die Nachricht dert anfam, fo groß, daß Tiberius ihr 
durch Feine Ebdicte Grenzen ſetzen konnte. Selbſt die ſchrecklichſten Ungeheuer unter: 
ben Kaljern hatten ihre Verehrer und Diener, die zur Aufopferung für fie bereit waren; 
man erblidte in ihnen und refpectirte auch im Wahnſinn ihrer eingebildeten Gottherr⸗ 
lichkeit eine Art von meltrichterlicher Kraft, welche das Verderben des Altertbums gegen 
ſich herausgefordert babe. Nach Nero's Tobe z. B. ward noch lange Zeit hindurch 
fein Grab im Herbft und Frühjahr von feinen ftillen Freunden mit Blumen geſchmückt 
und fein Bild auf dem Forum audgeftellt, oder ed wurden Edicte verbreitet, in- beiten 
er feine baldige Rückkehr anfündigte, und es wurde ein Volksglaube, daß er: aus feiner 
Verborgenheit wieder heraustreten und an feinen Gegnern Mache nehmen: würde. Selbſt 
im Orient war fein Eultus verbreitet, und als Vologeſus, der Partherkönig, mit dem 
Senat über ein Bündniß verhandelte, Tieß er Durch ſeine Befandten bie bringenbe Bitte 
ausfprechen, man möchte den Cultus des Andenkens an-diefen Katfer wteberbirftellen. 
Noch zwanzig Jahre nach Nero's Tode trat ein PfeubosMNero auf; der fi im Orient, 
namentlich unter den Parthern eined großen Anhangs erfreute. Anders aber, als eB 
dad Altertfum auf feinem Sterbelager erwartet und von den Machthabern gehofft, — 
anders, als es der Wahnſinn der Katfer ſich angemaßt hatte, follte der Welt die Ret⸗ 
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tung und das Heil kommen — Dur das Leiden und den Gehorſam des 
Gottesſohnes bis zum Tod — durch eine Auflöfung des alten Geſetzes, die 
zugleich feine Erfüllung bis auf das Iota war — durch die Sanftmuth und Demuth, 
die des glimmenden Dochtes ſchonte — durch die Ueberwindung des Bleifches — kurz, 
durch Daß Kreuz, um welches fich, während des Strafgerichtes über den Gräuel, ber die 
Welt erfülfte und auch in das Heiligthum des alten Geſetzes eindrang, die neue Gemeinde 
des Geiſtes fammelte. Doc kaum Hatte die Botfchaft vom Heil die alte Welt getroffen, 
als dieſe fi zu einer neuen Form der B. aufraffte. Sie räumte ed ein, daß vor dem 
Gekreuzigten der Ruhm ver Helden Griechenlands und ſelbſt eines Alerander erblaßt 
fein, — fie gab es auf, von der Wuth, mit welcher die Kalfer die Höhen des Alter- 
thums ebneten, die Rettung zu erwarten. Sie legte fich jegt vielmehr auf das Pla- 
giat und Die Copie des Evangeliums und fo entflanden jene biographifchen 
Garricaturen vom Anfang des dritten nachchriftlichen Jahrhunderts bis in das vierte 
binein, in denen 3. B. Philoſtratus den Apolloniud von Tyana, Jamblich den 
Pythagoras mit Zügen ausflatteteh, die fie dem Evangelium entlehnten. Indeflen 
wuchs im Kampf mit den römifchen Kaifern der Kreis der chriftlichen Helden, fo daß 
eine hriftlihe biograpbifche Literatur entfteben konnte Hieronymus, der 
Zeitgenoffe des Auguftinus, fchriab fein Geſchichtsbuch über die berühmten Männer 
von der Zeit der Apoſtel bis zu feiner Gegenwart und erklärte dabei ausdrücklich, 
daß er in diefer blographiichen Aufflellung der kirchlichen Schriftfteller dem Beifpiel 
des Suetonius gefolgt ſei. Bedeutender aber und wahrhaft epochemachend find die 
Eonfeffionen des Auguftinus, eine Autobiographie, in welcher zum erften 
Nale der Kampf des Innern und der Sieg des wahren und eigentlichen Ich über bie 
Metamorphofen, Irrungen und Täufchungen, denen e8 in feinem Suchen und Ringen, 
gleihfam auf dem Wege zu fich felbft, ausgefegt war, dargeftellt iſt. Wie in jeder 
Form der B., bildet Daher auch in den Confeſſionen des Auguftinus der Kampf das 
Sauptelement, aber es ift nicht mehr wie bei Cornelius Nepos der Kampf überleges 
ner Geiſter mit einer rathloſen und neidifchen Volksgemeinde, nicht mehr wie bei Dio⸗ 
gened Laertiuß der Uebermuth der Skeptiker und Dogmatifer, die flolz auf die Sicher» 
beit, die fie zum erften Male in dem eigenen Ich gefunden hatten, die Welt und ihre 
GHerrſcher verachteten, nicht die Maferel der Kaifer, die ſich Durch alle menſchlichen und 
göttlichen Geſetze beleidigt und gereizt fühlten und Alles, was im Altertum Geltung 
Gatte, nieberfchlugen — fondern der Kampf mit fi felbfl. Ein neuer Kampf, 
alſo aud) eine neue Form der B., Mitt und, nachdem das Mittelalter auf dem bio» 
graphifchen Gebiet fich faft ausſchließlich nur mit der Heiligen⸗Legende befchäftigt hatte 
und in Diefer viel zu fehr dem DBorbild des heidniſchen Olymp gefolgt war, in der 
Meformationdgeit entgegen. Auch in der Heiligen=Legende haben wir einen 
Ansdrud für das gefteigerte moderne Selbftgefühl zu erkennen, doch bat’ die einfeitige 
Zrabitiensherrfchaft in der Kirche des Mittelalters dieſe erhöhte Bedeutung der Perjönlichkeit 
aur in ſehr einförmigen und meiftens fich wiederholenden Wunderfagen ausdrücken fün« 
nen, Welch ein Abftand dagegen zwifchen diefen einfürmigen Biographieen, die ben 
chablonenartigen Urfprung nicht verläugnen können, und den Lebenshefchreibungen, Die 
ſchon am Ende des Mittelalters durch die Kühnheit der Welttheil-Entdeder, durd die 
Eroberer der neuen Welt und endlich durch die erften Entdeder auf dem Gebiet der 
Wiffenfchaften einen fpannenden und feffelnden Stoff erhalten. Alle diefe Vorgänger, 
aberragen aber die Helden, die mit der Kraft des Glaubend und aufder Grund» 
lage der heiligen Schrift die -in Formelweſen erflarste Kirche erfchütterten und gegen 
einen geifllo® gewordenen Abfolutismus die Rechte der Nationalkirchen verthei« 
digten. Kine glänzende Abhandlung hat: Carlyle dieſen Heroen des Rechts und ber 
Wahrheit gewinmet. Der Proteftantismus if diefem britifchen Denker überhaupt bie 
Bollendung und wahre Geimath des Heroenthumd; in ihm werben! jene überlegenen 
Geifler erzeugt, die in der Welt mehr ald nur eine Rüge, in der Gegenwart und Zu⸗ 
Eunft mehr als ein Gaukelſpiel fehen, und wie fie jelbft in der Wahrhaftigkeit 
und im Mechtögefühl mit ihrer ganzen Berfönlichkeit feftgemurzelt find, den 
Kampf mit der Formel und Lüge aufnehmen und die Welt wieder bemohnendwerth 
und zum fruchtbaren Boden für aufrichtige Thatkraft machen. Die Biograpbieen 
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der Reformatoren vereinigen daher in fich gewöhnlich das SIntereffe, welches Die 
Eonfefflönen des Auguftinus darbieten, (denn fle beginnen mit dem Kampf gegen bie 
Herrfihaft, welche die erftorbene Formel noch in ihrer eigenen Seele audübt), und das 
Intereife, welches fonft die Blographieen der Krieger, Eroberer, Staatengrinder aus⸗ 
zeichnet. Der Neformator tft Der Held, der zu vörd erſt fich felbſt bezwingt, 

ſich ſelbſt aus den Banden der Formel und der Täuſchung befreit und dann fl Yan 
jein Volk mit der proteftantifchen Frage richtet, 08 es fo viel des Edlen und’ Hel⸗ 
denmüthigen in fich babe, um für die Wahrhaftigkeit den Kampf zu beftehen und den 
Tod dem Leben unter dem Schein und unter der Ummwahrheit vorzuziehen. — Der 
Schwindel des 18. Jahrhunderts, dieſer Zeit des Zerfalles, der Aufldfung und 
des Scheind, ruft wieder eine neue Art von Helden und eine böchft ausgebreitete bio⸗ 
grapbifche Literatur hervor — es ift die Zeit der Abenteurer und Derlamatoten, ber 
Englioftro'& und Rouſſeaus, der Logenbrüder und zugleich ver grübelnden:: und auf 
Zerflörung finnenden Einftedler, der Freiheitsfchreärmer, die Alle der Welt ein uner- 
börted och auflegen und den Gehorfam unter ihre Formel zubietiren wollen 
— die geit der Revolution, in welder die Schwindler und Glücklichmacher 
felbfi aneinander geratben, jeder die Kraft feined Arcanums preift, bis fie fich einer 
den andern das Lebenslicht ausblafen und nur Ein Abenteurer übrig bleibt, der ges 
ſchickter als fie alle den Zauber, welchen die trügerifche und menfchheitbeglüdenbe For⸗ 
mel des 18. Jahrhunderts auf die Franzoſen ausübt, zu benugen weiß und die Be⸗ 
thörten zum Heldenthum der Mäuberel, der Lüge und der Rodomontade in’ die Fremde 
führt, Bis auch er auf diefem wüften Theaterboden bei Waterloo feine Verſenkung 
findet und Frankreich zu einem dürren Lavaboden verfohlt zurudläßt. Keine Zeit tft 
biöher an biograpbifchen Denkmalen fo reich gemefen als das 18. Jahrhundert ‚und 
die Periode des franzöftfchen Katferreichd. Autobiographieen, Nechtfertigungen, Ber: 
theidigungen, Berherrlichungen, Memoiren, Anklagen, Denunclationen, Titerarifihe Tode 
fhläge und Morde — ein wahrer Höllenlärm von Ja und Nein! da ever allein 
Necht haben wollte und im Bells der allein beglüdenden Bormel zu ftehen meinte — 
ein Chaos, welches noch der fichtenden Kritik harrt. — Die bedeutendften Leiftungen 
der Gegenwart auf. dem biographifchen Gebiete find gerade im Gegenfab gegen dies 
fhwindelhafte Heldenthum und gegen den franzöftfchen Rinaldo⸗Rinaldinismus entſtan⸗ 
den, wir meinen Carlyle's B. Friedrichs d. Gr., die Werke von Perg über Stein 
und von Droyfen über Nork und die bedeutende Arbeit des belgiſchen Offiziers Brial⸗ 
mont: „histoire du .Duc de Wellington“. Carlyle's Leiftung, aus dem Glauben 
hervorgegangen, daß das Königshandwerk deshalb noch nicht fein Ende habe, well Die 
Revolution das Schein-Königthum in Franfreich aufgeläft hat, ift eine Anfrage an bie 
Gegenwart, ob fle gegen neuen Schwindel und gegen neue Nodomontade- wieder das 
auf Wahrhaftigkeit, auf rechtlichen Muth und auf überlegene Einftcht gegründete Kd- 
nigthum in den Kampf fchiden werde. In Stein's Leben ift e8 Die Ueberzeugung von 
der Nichtigkeit der Rüge und der rechtlofen Gewalt und der Glaube an Recht und 
Wahrheit — in PYork's B. die Waffenehre und die Pflicht — in Brialmont's Arbeit 
wieder Das germanifche Pflichtgefühl und der unerfihütterlicde Glaube an das Richt, 
die gründliche Langfamkeit und Geduld, die den Abenteurer der Revolution von 
Dftindien aus, wo fie ihm feinen ägyptifchen Feldzug verdirbt, umkreiſt und ihm fein 
Ende bereitet — kurz in allen dieſen Werken ift es die Durchdringung der Berfön- 
lichkeit mit den ewigen und dauernden Gütern der Menſchheit, die fichere Thaktkraft und 
der endliche, unfehlbare Sieg über die Unmahrbeit und Gewalt, was ber 8. eine bis⸗ 
ber noch nicht erreichte Bedeutung giebt. Ohne Ueberhebung und Uebertreibung kön⸗ 
nen wir fagen, daß der germanifche Held, als BVertheidiger des Rechts und der 
Ehre, der hoͤchſte Stoff der B. gemorden if. Die Defenfive flegt tm dieſer B. 
über die romanifche Aggreſſion, die ihre Anmaßung in’ einem fhauberhaften Ende 
abbüßt. Wenn, mas nicht ausbleiben wird, auch Blücher die feiner würdige 
DB. erhält, dann wird auch der Held, der in der Vertheidigung den Romanen an 
militärifcher Diplomatie und aggreffiver Kraft überlegen iſt, endlich feine 
Anerkennung finden — 518 jept neben Luther der größte deutfhe Held. — 
Neben den griechifchen Helden, die bis auf Alerander bin nach Dem Auswrud des 
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Cornelius Nepos ſich größer fühlten als ihr Vaterland und den Gedanken einer 
MWeltgemeinde auszuführen fuchten, gab ed ein Volk, welches in feinem firengen Ge⸗ 
feßeädienft auch der Gemeinde harrte, in welche alle Völker der Welt eingeben würden. 
Das waren die Juden. Aber das Weltreich, melches ihre Seher verfündsten, war 
gegsündet auf die Erfüllung des göttlichen Geſetzes und auf Gerechtigkeit und nicht 
kloß auf Niederwerfung der Völker und ihrer Angehörigen. Die Gemeinde vielmehr, 
in welcher jenem Diener und Belenner das Geſetz in's Herz gefhrieben if, 
follte im. böchfien Sinne des Wortes perfonenbildend fein, und fchon die lange 
Reihe der Streiter und Vorkaͤmpfer, welche das jüdische Volk der Zukunft diefer Welt- 
gemeinde entgegenſchickte, waren hervorragende Perfünlichkeiten, weshalb auch die Ge⸗ 
ſchichtsbücher dieſes Volks, die von ihren Kämpfen erzählen, durchweg eine biogra- 
phifche Haltung haben. Seitdem: der Erldfer im Gehorſam bis zum Tod den Widerſtand 
der Welt beflegt, die Verheißungen des alten Bundes erfüllt und die Ahnungen des. 
Heidenthums berichtigt bat — (daher auch, weil Leiden und Ueberwindung der Welt 
in der Perfon des Herrn unzertrennlih Eins find, das Evangelium die höchfle 3.) — 
wogt noch der Kampf der Weltgefhichte über den Sinn und die Art der Ausführung. 
Wir jagen: Ausführung der Verheißung, denn in Allen, was bie neuere Geichichte 
bis in unſere Tage beichäftigt Hat, Univerfal-Monarchie, Weltkaiſerthum, Erfchütterung 
aller beftebenden Stauten durch die „Idee“ der Nationalfreibett, Aufwühlung der 
Mafien und ihre Aufftelung in eine Art von Schlachtorpnung durch das allgemeine 
Stimmrecht, alled dad waren und find auch jegt noch doch nur Mittel, die auch gegen 
ihren Willen zur Aufrigtung und Anerkennung einer die Welt umfaffenden Solidarität 
und zur Veredlung der Perfönlichkeit führen müflen. In dieſem noch auf und ab 
wogenden Kampf fiehen ſich Die romanifche und die germanifche Race als die Haupt⸗ 
gegner gegenüber, leßtere ald die Race der überwiegenden perfünlichen Kraft und, ſo⸗ 
fern England durch den Mißbrauch feines politifchen Uebergewichts zur Ausbeutung 
der Welt an feinen frangöflfchen Alliirten gefettet ift, Deutfchland — troß des wider. 
fprecbenden Anfcheind der Gegenwart — ald der letzte Vertheidiger und Wetter 
der VBerfönlichkeit, die England außerhalb feiner Infel ausfaugen, Frankreich in 
den Sumpf des allgemeinen Gäfarismus berabftürzen möchte. Die Ueberlegenheit der 
Germanen in diefem verzweifelten, aber die, Vertbeidiger des Mechtd, des Bellges, der 
nationalen Bedürfniffe und der perfönlichen Freiheit erhebenden Kampfe bemeift fich 
fon darin, daß ſie allein auch Ken im Irrthum verborgenen, durch Lüge eniftellten 
und durch Gewalt verähhtlid und haſſenswerth gemachten gebaltvollen Kern, der den 
„Ideen“ der Romanen ihr augenblidliched Uebergewicht giebt, zu erkennen, zu würbi- 
gen und im Kampf und Sieg zu modifieciren und zu verarbeiten wiflen, während ihre 
Kraft der Berfönlichkeit dem Gegner ein Geheimniß bleibt und daher von ihm, zu 
feinem endlichen Schaden, immer unierfchäßt wird. Haben doch die Romanen, well 
ihnen die Kritik ihrer ſelbſt völlig abgeht und auch ihre ISpololatrie der Perſon 
nur Ihren Mangel an perfönlichem Gehalt, alfo auch ihre Unfähigkeit zur Beurtbeilung einer 
Berfon ausdrückt, nicht einmaleine B. ihres Helden Napoleon hervorgebracht und werben fle bie 
biographiſche Beleuchtung beflelben erft von germanijcher Seite zu erwarten haben. 
Ueberhaupt iſt e8 eine faljche Vorftellung, daß die Deutjchen der Memoiren » Literatur 
der Franzoſen nichts Aehnliches an die Seite zu feßen haben. Site haben vielmehr, 
was Branfreich. in diefer Fülle mangelt, einen wahren Schap von Autobiogra⸗ 
phieen, die neben ihrer hiſtoriſchen Wichtigkeit jich oft durch ihre Kunftform aus⸗ 
zeichnen und nur in den zahlreichen Autobiographieen der Engländer, beſonders aud 
ben Zeiten Carl's I, Cromwell's und Carl's I, bedeutende Nivalen beflgen. So wird 
Der Uebergang aus dem Mittelalter zur neueren Zeit Durch die Autobiographieen folgen. 
der Nitter und Staatömänner bezeichnet: des Götz von Berlihingen (f. d. A.), 
Des Sebaftion Schärtlin yon Burtenbach (geb. 1495, geft. 1577), des &. von Saſtrow 
(geb. 1520, geft. 1603), des Sigmund von Sartenftein (1486 — 1566), des Herrn 
von Schweinichen (1552— 1616). Ihren Antheil an den religiöfen Kämpfen der Nefor- 
mationszeit haben geſchildert Conrad Pellican (mit feinem beutfchen Namen Kürsner) 
(1478 — 1556), Hutter aus Zwidau, deſſen eigenhändige Selbſtbiographie von der 
Gemeinde der Hutterfchen Brüder im ruffifchen Gouvernement Iefaterinoslam als ein 
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Heiligihum aufbewahrt wird, Martin Ehenmig (1522 — 1586). Dem 17. Jahrh. ge⸗ 
hören an die Autobiographieen von Joſ. Val. Andrei (1586—1654) und Terflsegen 
(1647 -- 1709). Aus dem Reichthum des 18. Jahrh. heben wir nur folgende auto⸗ 
biographiſche Arbeiten hervor: des Philofophen Fr. Chr. v. Wolf, des geiſtlichen 
Dichters Bogatzky (1690 — 1774), des Freidenkers Edelmann, der Aufflärer Semler 
und Bahrdt, der Schweſter Friedrichs d. Gr., Friederike Wilhelmine, Rarkgraͤfin von 
Bayreuth, des Pandurenführers und Aufflärers Franz von der Trenk, des Staats⸗ 
mannes I. J. Moſer, des Schauſpielers Brandes, des Naturdichters Hiller, des 
Myſtikers J. H. Jung⸗Stilling, des Patrioten und Dichters Eh. F. D. Schubart, 
J. Nettelbeck's, des Bürgers und Helden von Colberg, Scheffner's, des Freundes von 
Kant, des Ritter von Lang, Zeugen vom Untergang des deutſchen Kaiſerreichs, des 
Freiherrn Lupin auf Illerfelb, Zeugen des untergehenden reichsſtaädtiſchen Lebens, 
J. G. Seume's, des modernen Stoikers, — endlich, um uns in dieſem Reichthum 
nicht zu verlieren, da wir ohnehin alle dieſe Maͤnner an ihrem Orte mit Hülfe ihrer 
Selbſtdarſtellungen ſchildern werden, J. W. Goethe's, der die Autobiographie zu 
vollendeter Kunſtform erhoben hat und den Deutſchen die Superioritaͤt auf dieſem 
Gebiete ſichert, wie keine Nation einen aͤhnlichen Reflex ſaͤmmtlicher Intereſſen einer 
großen Zeit in einer hochſtehenden Perſoͤnlichkeit aufzuweiſen bat, als wir in Luther’s 
Tiſchgeſpraͤchen befigen. (Napoleon's Dictate auf St. Selena, die allein in dieſer 
Beziehung als Rival auftreten Eönnten, fliehen burch die gefliffentlichen. Unwahrheiten, 
zu Denen der Gefangene der Könige und Völker ald Apologet feiner felbft feine Zu- 
flucht nahm, zu tief, um es mit der Kritit und Deutung der Welt, die Luther in ſei⸗ 
nen Tifchgefprächen giebt, aufnehmen zu fönnen.) — Werfen wir noch einen Blick 
“auf die biographifchen Sammelwerke (und laffen wir die gewöhnlichen Gonverfations- 
Lexika bei Seite, da diefelben mit ihren Außerlichen Notizen über gefchichtlihe Männer 
auf den Namen biographiicher Arbeiten feinen Anfpruch machen werden), fo werben 
wir die Biographie universelle, die nach ihrem Parifer Verleger und Unternehmer auch 
die Biographie Michaud heißt, vor allen auszeichnen müſſen; erjchienen feit 1811 
bis 1837, bildet fie mit den Supplementen 85 Bode. in So. In neuerer Zeit ift als 
Concurrent aufgetreten die Nouvelle biographie generale, im Verlage von Didot zu 
Paris und unter der Nedaction von Höfer. (f.d.); feit 1851 bis Ende 1859 find von 
derfelben 29 Bde. in 80. erſchienen. Vortreffliches Material und felbit ausgezeichnete 
B. liefert der am Schluß des vorigen Jahrh. von Schlichtegroll gegründete „Nekrolog 
der Deutſchen“, welcher dem Andenken berühnter und namhafter Deutſchen gewidmet 
ift, die in den Jahren, welche die einzelnen Bände behandeln, geftorben find. Eine 
Nachahmung diefed Unternehmens find Tongman's „Annual biography aud ubituary 
Eondon, jeit 1817) und Thaarup's „Fädrelansk Nekrolog“ für Dänemark (Kopen⸗ 
bagen, feit 1843). Die meiften Gelehrten- und Schriftfteller- Lerifa, wie die von 
Jöcher und Meufel (f. diefe Art.) gehören mehr der Bibliographie ald der B. an. 
Bon den Unternehmungen, die fih auf Künftler beziehen, find hervorzuheben die Werke 
Vaſari's (f. d. Art) und Füßli's „allgemeines Künftlerekeriton" (13 Thle., Zürich 
1810— 21). Bergl. die Art. Briefwehtel und Memoiren. 

Viologie, Lehre vom Leben, f. Art. Leben. 

Dion, griechifcher Idyllendichter, ſiehe den Art. Idyllen⸗Dichtung. 

Biot (Sean Baptifte), berühmter franzöftfcher Phyſiker und Afttonom, Verfaſſer 
einer großen Reihe von Schriften, von denen die bebeutendften fich auf Die Natur des 
Lichtes beziehen, fodann auf die Geodäfle, in deren Intereffe er felbft zahlreiche Reifen 
machte. Geboren den 21. April 1774 zu Paris, erhielt ex, nachdem er in der poly« 
techniichen Schule feine Ausbildung erhalten, 1800 ben Lehrſtuhl der Phyſik am 
Eollege de France und wurde 1803 Witglied der Akademie der Wiflenfchaften. Als 
Napoleon 1804 vom Inflitut ein der Aufrichtung des Kaiſerthums günfliges Votum 
wünjchte, verfagte B. feine Zuftimmung, da nach feiner Anficht die Akademie fich von 
jeder politischen Demonftration fern halten müfle; ebenfo verweigerte er 1815 feine 
Zuflimmung zur Additional⸗Acte. Cr leitete feit 1806 mit Arago (f. d.) die Trian⸗ 
gulationdarbeiten in Spanien und machte zu demfelben Zweck, zur Feſtſtellung des 
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Merivians, 1817 eine Neife nach den Orkaden. Noch 1854 und 55 beſtand er einen 
bangen und gelehrten Streit über aſtronomiſche Bragen mit Le Berrier. 

Bist (Fonard Eonftant), Sohn des Vorigen, bedeutender Sineloge, geboren den 
2. Juli 1803 zu Baris, gebildet auf der polytecgnifchen Schule, Anfıngs mit Mechanik 
and feit 1826 mit Kritik der englifchen Werke über Eiſenbahnweſen befchäftigt, wandte 

er ſich unter St. Julien dem’ Studium des Ehinefifchen zu, um bie Fabrikation chemie 
* Produete im himmliſchen Reich kennen zu lernen; doch wurde er bald von dem 
Studium der ſocialen Organiſation China's vorzugsweiſe angezogen und legte das 
Ergebniß feiner Arbeiten in, der ausgezeichneten Schrift nieber: „Essay sur l’histoire 
de Finstruetion publique en Chine* (Paris, 1845. 46, 2 Vol) — ein clafflfches 
Werk, welches über die gelehrte Staatöbildung, über bie Staatsliteratur und über das 
Eramenmwejen China's die gründlichſten Aufichlüffe giebt. Die großen Arbeiten, die er 
zu diefem Stublum unternommen, hatten feine Gefundheit fo angegriffen, daß er be⸗ 
reits im März 1850 ftarb. 

Birage (Carl Frhr. v.), kaiſerlich öfterreichifcher Gommandeur des vereinigten 
Bignier- und Bontonnier-Eorpd; 1792 in Oberitalien geboren, ein audgezeichneter 
praktiſcher Mathematiker, trat früh in das üfterreichifche Heer und wirkte fpäter Tüngere 
Zeit ald Militärlebrer, dann als praftifjer Ingenieur im Dienſte feines Baterlandes, 
Bielfache Berbeflerungen, namentlich im Zelvbrädenbau, haben feinen Namen auch 
außerhalb Defterreichd befannt gemacht umd feine Einrichtungen in’ fremden Heeren fidh 
einbürgern laſſen. Namentlich if die von ihm erfundene Bonftruction der ſogenannten 
Birago’fchen Böde, deren nach Bepärfniß kürzer oder Länger zu flellende Beine ſelbſt 
bei fehe ungleichmäßigem Flußgrunde oder Triebfand den Bau von lebenden Brüden 
ermöglichen, ihrer Nüplichkeit und -Teichten Transports halber bei faft allen beutfchen 
Geeren eingeführt und fyeciell die leichten preußifchen Avant» Garden» Brüden  Trains 
mit ihnen verfehen. — B. flarb, in den Freiherrnſtand erhoben, als Oberft 1845 
zu Wien. 

Birger von Bielbo, Regent von Schweden, geb. gegen 1210, geft. 1266, 
Gemahl der Ingeborg, Schweiter ded Königs Erich; er entſetzte 1236 Lübeck, welches 
von den Dänen belagert wurde, erhielt 1248 die Würde des Balaftgrafen, unterwarf 
die Sinländer, die Schweden auf ihren Piratenzügen verwüfteten, dem Chriſtenthum, 
wurde nach dem Tode Erich's IX. 1250 Megent und regierte das Land bis zu feinem 
Tode. Er ift der Gründer Stockholms. 

. Birken (Siegmund von), deuticher Dichter, hieß eigentlich, ehe er im Jahre 1654 
durch DVermittelung des Grafen von Windifch - Gräg vom Kaifer Ferdinand I. in den 
Adelftand erhoben wurde, Siegmund Betulius. Er ift der Sohn’ eines proteftanti« 
ſchen Prebigers, den 25. April 1625 in Wildenftein bei Eger geboren, flubirte In 
Jena Die Mechte, Philoſophie und Rhetorik, war eime Furze Zeit lang Erzieher der 
Prinzen Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht von Braunfhweig, führte dann im 
sördlichen Deutfchland eine Art von Wanderleben bi 1648, wo es nach Nürnberg 
zurüdfehrte und fich mit der Bildung junger Edelleute befchäftigte. Hier iſt er auch 
den 12. Juni 1681 in großem Anfehen und im hohen Ehren geftorben, nachdem er 
1662 zum Vorſteher des Blumenordens gewählt worben, der durch ihn neu belebt 
wurde, fo daß man ihn mohl mit Hecht den zweiten Gründer des Ordens nennen 
darf. Sugleih war er auch Mitglied des Palmenordend, der deutſch gefinnten Ges 
noſſenſchaft und einer italienifchen Gefellfchaft. v. B. war zu feiner Zeit als Dieter 
berühmt; das hoͤchſte Ziel aller Poefie erblidte er in dem Erbaulichen und Myſtiſchen, 
daher finden wir während Floridan's (d. 1. B.'s) Prafidvium des pegneftfchen Blu⸗ 
menordend unter den Beifchriften und Erklärungen, momit die Ordensnamen und 
Blumen der neu eintritenden Witglieder erläutert und gedeutet wurden, auch nicht 
eine einzige, die nicht auf Gott, Unfterblichkeit, Ehriftus, Seligfeit, Himmel oder 
Hölle anfpielte. Statt des früheren beidnifchen Symbol des Ordens, der fieben- 
zohrigen Panspfeife, wurde auf feinen Borfchlag die Paſſtionsblume das Sinnbild, 
und zugleich wurbe als das hoͤchſte Ziel der Ordensdichtung Chriftlichkeit und: Myſtik 
angenommen. Und wenn auch fortan die Begnigfchäfer nicht etwa nur geiftliche und 
erbauliche Gedichte anfertigten, fo blieb doch B. als Dichter der frommen Muſe treu, 
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und es fehlte nicht an folchen, die feinem Beifpiele folgten. Berühmter ift B. abey 
als profaifcher Schriftfieller wegen feines Werkes: „Spiegel ber Ehren des Erzhaufes 
Oeſterreich“, eines der beiten gefchichtlichen Werke des 17. Jahrhunderts, wenigftend 
was die Sprache und den. Stil anbetrifft, bei deſſen Bearbeitung er die Hanbichrift 
eines. älteren oͤſterreichiſchen Ehrenfpiegeld von Hans. Jacob Bugger (1516— 1575) 
zu Grunde legte. Das Werk, das in 3 Koliobänden 1688 zu. Nürnberg erfchien, if 
für die deutſche Gefchichte jener Zeit fehr wichtig und wit vielen und jchönen 
Kupfern, Wappen und Stammtafeln geziert. Unter feinen übrigen Schriften. find noch 
zu nennen; Hocfürftlicher Brandenburgifcher Ulyſſes, Nürnberg 1667, 4.; Guelfis, aber 
nieberfähflfcher Lorbeerhatn, 1669; Chur⸗ und Fürftlich fächflicher Heldenſaal, 1677;. 
Deutfche Rede, Bind⸗ und Dichtkunſt, 1679, ober: Kurze Anweifung zur beutichem 
Poeſie, mit geiftlicden Erempeln. 

Birkenfeld, ein dem Großherzog von Oldenburg verndge eines der Wiener Eon- 
greß=Acte von 1815 gemäß mir dem König von Preußen geichloffenen Vertrages ger 
böriged Kürftentbum auf dem Hundsrück, zwifchen Rhein, Saar und Mofel, von 
8 DM. mit. 30,000 Einwohnern und dem Hauptort gleiches Namens mit 3000 Ein» 
wohnern. Die gebirgige Natur des Landes gewährt den Einwohnern wenig Raum 
zum Aderbau; Viehzucht und Steinfchleifereten bilden ihre hauptſaͤchlichſte Nahrungs⸗ 
quelle. Das Furſtenthum ift in drei Aemter geibeilt: B., Oberflein und Nohfelden; 
das Ganze leitet das Megierungd = Collegium zu B., welches unmittelbar unter dem 
Eabinet zu Oldenburg zeflortirt und in einem der beiden Senate, in welche es zer⸗ 
fällt, die Rechtsſachen bis zur zweiten Inflanz entjcheidet, während bie höhere Appel» 
lation zu Oldenburg ftattfindet. Das franzöflfhe Recht ift Durch das olbenburgifche 
Strafgeſetzbuch erjegt, dad Poſtweſen feit 1836 vom preußischen Generalpofiamt über⸗ 
nommen, das proteftantifche Kirchenweſen fleht unter dem 1823 errichteten Conſiſtoe 
sium, bie ſieben Katholifchen Pfarreien Dagegen werden von einem Dechanten beaufſich⸗ 
tigt, der unter Trier ſteht. Bor 400 Jahren ein Theil der Grafihaft Sponheim, 
ward B. 1437 zwifchen Ghurpfalz, Zweibrüden und Baden getheilt. Dusch Earl von 
Zweibrüden (geb. 1560, gef. 1600) wurde B. die Meflvenz der Pfalz-Birkenfeldfchen 
Linie. Der legte bier reflvirende Fürſt war Chriftian IIL, der in den Zweibrüdenjchen 
Ländern nachfolgte und Großvater des erſten Königd von Bayern war. 1776 fand 
die legte Theilung zwifchen Baden und Zweibrüden flatt und 1792 ward es dem 
franzoͤſiſchen Reich einverleibt, worauf es zum Saar-Departement geſchlagen wurde. 

Birma, Die Halbinſel jenſeit Des Ganges ift durch ſechs Meridianfetten in 
eben fo viele Längenthäler gefpalten, jeded von einem Strome durchflofien, weldye die 
ſtaatlichen Verhaͤltniſſe und gefchichtlihen Ereigniſſe beftimmen. Diefer natürlichen 
Beſchaffenheit gemäß zerfällt fie bald in ſechs, bald auch in weniger Reiche; es bat 
fih bald in dieſem, bald in jenen Thale diefer und jener Stamm, diefe und jene 
Familie zur herrſchenden emporgeſchwungen. Man findet jedoch in ben meiften Jahre 
hunderten, vermöge dreier Hauptrinnfäle der, gleichwie die Gultir, außerhalb des Lan 
des entfpringenden Flüſſe — des Irawaddi, des Menam und Mekiang oder Mechong 
— brei größere Reiche: Annam, Schan und Pegu, oder unter anderm Namen: Co—⸗ 
chinchina, Siam und B. oder Mranma, 8962 deutſche Geviertmeilen groß und mit 
einer auf nur 3 Millionen, geſchaͤtzten Bevälkerung. Alle dieſe Reiche find jept. bereits 
von der meergebietenden europälfchen Macht umgeben. Sie beherrſcht im Süden bie 
Geſtadelandſchaften der malaiifchen Halbinfel, dann Tenafjerim, De, Tawoi, Pegu und 
Aracan; im Norden die Gebirgsgauen KRatfchhar, Manipur und Alam, wo eine An⸗ 
zahl Stämme gegen die herrichfüchtigen civiliſirten Völker Schug geſucht und gefunden 
Haben. Schnell naht die Zeit heran, wo die Vriten auch über dad Innere der vich 
fach gegliederten Halbinfel eine unmittelbare Herrſchaft erringen werden und mäflen. 
Und fle wird Die Eroberung reichlich lohnen. Kmthält fie doch die begabteften Länder 
des aflatifchen Feſtlandes! Es herrſcht Hier die größte Fruchtbarkeit des Bodens und 
ein Reichthum an den verfchiedenften mineraliſchen Stoffen; die fchönen Flüſſe 
gewähren einen ungehinderten Bingenhahdel nach allen Richtungen; die Anzahl und 
Vortrefflichleit der Häfen bieten Gelegenheit für jeglichen Weltverlchr nach Indien. und 
China, nad Auftralien und Afrifa. Die Bewohner der Halbinfel find nad Geſtalt ums 
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Sprache don Völkern des Mittelreichd verwandt; je näher ihre Sitze dieſer Cultur⸗ 
heimath des Hftlichen Aſiens, deſto inniger if auch die Berwandtfchaft. Mit Ansnchme 
der Annamefen haben fie aber fämmtlich ihre Neligion und Gultur aus Indien erhab 
ten. Während aber die Bevölkerung Hindoſtan's, ungeachtet der Hemmungen durch :bie 
Kaftın, mit raſchen Schritten vorwärts fehreitet, kaum Hinter fich blickt, und dann bloß, 
am Aber die: Irrthümer ihrer Vorfahren zu lächeln, gehen die invochineflfchen Voller⸗ 
fhaften vom Zwielicht in die Dunkelheit über, fammeln ihre Weisheit aus. vierzehn- 
Bundertjährigen Bhchern,‘ die Kabeln ihrer Borväter in Wahrheiten verwandelnd, bleiben 
in Tinbifcher Bewunderung bei dem Wiffen und ben Thaten ihrer Borfahren ftehen 
und "befammern Ihren eigenen Verfall. Die Negierungen tragen indeflen das Ihrige 
bei, die bereits entvolkerten Länder noch mehr zu entudlfern; Städte fehwinden in Dörfer 
zufammen, Dörfer verſchwinden gänzlich; die Communieationen werben immer geringer, 
und das Bolf, durch Unterdridung entmuthigt und leidenfchaftlich an dem Boden haͤn⸗ 
gend, erwartet Angftlich die Erfüllung der durch mannichfache Traditionen überlieferten 
Verheißung, durch welche ihm bie Wieberberftellung feines verlorenen Gläds und feiner 
Macht unter. welfen und gerechten Dpnaftieen verfprochen wird. Cine Abtheilung diefer 
indochineſiſchen Völker, die Myamna, Bama oder die Starken genannt, woher bie 
enropäifche Benennung Birmanen“, unterwarf in Laufe des 18. Jahrhunderts andere 
Stämme und dehnte Ihre Herrfchaft der Art über die Nachbarnölker aus, daß Birmar 
nen. und Engländer fich feit mehreren Jahrzehnten längs der ganzen Nordoſtgrenze des 
indiſchen ⸗ Richs berührten. Bon je ber war B. von Revolutionen aller Urt durch⸗ 
wühlt und Hatte ſtets Kriege mit den Ehinefen zu beftehen, welche nach der vom Oberſten 
Burney zufammengeftellten Chronik. der Könige von Prome, Pagan und Awa vor 
Ehrifto unter der Dynaſtie San ſchon in dad Land einfielen. Aus den Angriffen der 
Ehinefen in den folgenden Jahrhunderten, wie im 11., 13. und 15., erfieht man aber 
deutlich, daß von eigentlichen Kriegen zwifchen China und B. nicht die Rede fein kann, 
es find, um chinefifch zu ſprechen, Erpebitionen der Grenzgouverneure, um bie benach⸗ 
barten Barbaren in Ordnung zu halten, fa die Bebeutungdlofigkeit B.'s tritt noch viel 
auffallender hervor, indem die Talainen in Pegu, civiliſirter und reicher als die Bir⸗ 
manen, gar kein eigentlich birmaniſches Reich anerkannten, jondern der Streit um die 
Grenze fich zmifchen Begu und China handelte. Der Handels⸗ und GEulturflant Pegu 
dehnte feine Anfprüche bis zu dem Gebiete des naͤchſten Gulturfinates China aus, mit 
wie viel Bug und Recht, iſt freilich eine andere Brage. Der König von 2. erfchien 
flets als ein barbarifcher Häuptling, der aber in ben Kriegen zwiſchen Pegu und 
Shina, fo wie bald darauf auch zwifchen Siam und Pegu, nad) und nach eine Bedeutung 
erhielt, welche bie Mache der Peguer über ihn herbeizog; in der Mitte des 16. Jahrh. ift 
B. völlig erobert, und Pegu's Grenzen reichen wieber bis China. Indeß am. Ende deffelden 
ift Die Hauptſtadt Ama (Aengwa, auch Ratnapura, d. 5. Juwelenſtadt genannt) wieder 
bergeftelft, und in. der zweiten Hälfte des 17. finden wir einen ernftlichen Krieg zwifchen 
Ama und Ehina, In dem ein aus China verfjagter (Provinzial) Kaifer in B. Auf⸗ 
nahme fucht und erhaͤlt. Den eigentlichen Anfang des nenbirmanifchen Reiches kann 
man alfo erft an das Ende des 16. Jahrhunderts feßen. B. wurde groß durch den 
Kampf zwifchen Pegu und Siam, deflen wir eben gedachten, und bemächtigte fich 
Pegu's am Ende des 17. Aber die Beguer, jegt durch Europäer, Franzoſen, Portu⸗ 
dlefen und Engländer, nie fräber von Hindus, unterflüßt, erwehrten fich ber barbari⸗ 
fhen Feinde und unterwarfen fich ganz B. im Jahre 1785, bis ein heldenmüthiger 
Bauersmann aus dem Dorfe Mutchobo oder Montfchabu feine Landsleute zu den 
Waffen rief, die Peguer ans dem Lande fagte und den Thron beftteg unter dem Titel 
Alaong-b'hura, d. i. ber von Buddha Beftimmte, gewöhnlich Alompra genannt: Er if 
der Wieverherftellee feiner Nation und des Reiche, und von ihm batirt ‚alles, was auf 
bie ſpecielle Birmanengefpichte der neueren Zeit Bezug bat. Alompra flarb bald, 
Hutte aber bereits Pegu und beinahe auch Stam unterworfen, binterließ jedoch die 
unglüliche Verordnung, daß von feinen fteben Sohnen einer nach dem andern ben 
Thron befteigen folle, eine Beftimmung, die bis auf die neuefle Zeit Unruhen und 
Empörungen in großer Zahl zur Folge Hatte. Die Einwohnerfchaft ganzer Orte, 
Männer umd Weiber, Wit und Jung, Laien und Priefler,. wurden fammt ihren Wohs 
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nungen und Tempeln, mit ihren Baumgärten und Pflanzungen den Flammen nur zu 
oft preißgegeben, die fruchtbarfien Gaue auf ewige Zeiten In Wüſteneien, die Haupt⸗ 
ſtadt Ama, in einer herrlichen, gefunden Rage, mit zahlreichen Gärten und lieblichen 
Waldungen umgeben, zu Schutthaufen verwandelt, und einige Meilen davon entfernt, 
längs einer tödtlichen moraftigen Gegend, die neue Nefldenz, Amarapura, Stabt der 
Unfterblichen, gegründet. Die unglüdlichen Bewohner Awa’s mußten 1783 alle lie⸗ 
gende Habe laffen und nach Amarapıra überfiedeln, fo gebot Radımmang, Alompra’s 
dritter Sohn (1781 bis 1818), welcher fich der erſte König der Welt dünkte, während 
6 feinem Nachfolger im Jahre 1822 beliebte, den Negierungsfig nach Ama zurädzus 
verlegen, wieberum zum größten Nachtheil der Habe, der Nahrung und ber Arbeit ber 
Bevölkerung. Dennoch erweiterten Alompra’8 Nachfolger das Reich nach allen Sei« 
ten, fihlugen, wenn man den Nachrichten glauben darf, in den vier Jahren von 1766 
bis 1770 die Ehinefen zurüd, eroberten Ranipur, drangen in Aracan ein, überfliegen endlich 
die Gebirge am Südrande von Affam und eroberten Died Land. Selbſt Die oberflächliegfte 
Kenntniß des Zuftandes dieſer Länder erklärt die Leichtigkeit der Eroberungen, aber die Bir⸗ 
manen wurden dadurch doch fo übermüthig, daß fle endlich auch mit den Engländern anban- 
den. Indeß vergrößerte die Ausbreitung der Herrichaft in die armen und entlegenen Ränder 
die Macht der Birmanen keinesweges, fondern ſchwaͤchte fie vielmehr, da ſie zu roh 
und ungebildet waren, um die burdhzogenen Länder in linterwürftgfeit zu halten und 
einen wahren Rugen daraus zu ziehen. In den Jahren 1795, 1802 und 1809 gin« 
gen engliſche Gefandiichaften nad) Awa, um die Irrungen mit dem Hofe felbft aus⸗ 
zugleihen und engere Sandelöverbindungen anzufnüpfen, aber fle fcheiterten alle an 
der Unwiſſenheit und dem Uebermuthe, vielleicht auch zum Theil an der Furcht dieſer 
Halbbarbaren, da ſchon feit der engliichen Gefandtfchaft an den Hof. Alsınpra’s im 
Jahre 1755 ſich unter den Birmanen die Anficht feftgefeßt hatte, Daß die Englänber 
ihnen wie den Bengalejen mitfpielen würben. Allein die fortgefegten Erfolge: gegen 
die fchwachen. Nachbarn. fleigerten ihren Uebermuth, und nicht nur geſchahen einzelne 
infolente Grenzverlegungen in Tſchittagong, fondern der birmaniiche Befehlshaber an 
der Grenze: von Affam gegen Bengalen ließ auf eine britifche Reelamation wegen 
Grenzbeeinträchtigung Die Antwort geben, „der König von Ama werde von Aſſam aus 
in Bengalen einfallen und Dacca und Murſchedabad beſezen.“ Nun war: nicht länger 
zu zögern, und unmöglich Tonnte England die Beleivigungen länger ertragen, wie dies 
im Jahre 1812 von Lord Minto und im Jahre 1818 von dem Marquis v. Haſtings 
gefchehen war, denn der Schreden in Bengalen und in Folge deſſen auch die Hoffe 
nungen der Feinde Englands maren fo groß, daß, ald die birmaniſchen Truppen in 
einigen Borpoftengefechten in Tfchittagong die englifchen Truppen zurüddrängten, alles 
auf der Oftfeite des Ganges, obmohl man noch Durch den breiten Brahmaputra ger 
fügt war, ſich auf die Weſtſeite flüchtete und ein gewaltiges Sehnen und Hoffen 
ganz Hindoſtan Durchzudte und Bramahnen und Mullah die nahe Erlöfung ihren 
Släubigen verfündigten, indem die „Briten ihre Meifter gefunden, Macht und Liſt der 
Ungläubigen an der Tapferkeit und Einmüthigkeit dieſes großen Volkes fcheiterten. ” 
Während deſſen befegten bie Zandtruppen der Flotte Rangun, oder, wie die Birmanen 
fagen, Ianyong, „die Sieggefrönte", ferner die Häfen Mergui, Tamoi und Martaban jen⸗ 
felt des Saluen ohne Schweriftreih, und die Birmanen erlitten durch Campbell eine Nieder« 
lage nach der andern. Nur die Regenzeit und Ueberſchwemmungen des Irawaddi hemmten das 
weitere Borrüden der englifchen Truppen an diefem Fluſſe aufwärts, : Dennoch dauerte ber 
Krieg, trog der großen Entfernungen, nicht völlig zwei Jahre, indem am 24. Februar 
1826, — die Kriegderflärung war am 5. März 1824 erlaflen worden, — zu Das 
dabo. der Friede gefchloffen wurde, der dem General Campbell, welcher Taum noch 
über 2000 Bann gefunder Truppen zu verfügen hatte, fehr erwünfcht kam. Die Bir⸗ 
manen verfprachen, fich ‚jeder Einmifchung in die Verbältniffe von Aſſam, Katſchhar, 
Iyntea, oder Dſchintia zu enthalten und den zu Manipur eingefegten Radſcha anzuer⸗ 
fennen, traten Aracan bis zur öftliden Gebirgsfette, welche dad Land. von Ama trennt 
— die Grenze wurde nicht genau beflimmt —, dann De, Tawoi und Tenaflerim, 
füblih de8 Saluen oder Martaban⸗Fluſſes, ab und verpflichteten fich, ein Keor Rupien 
pber zwölf Millionen Gulden als Antheil an den Kriegöfoften in fefigefegten Friſten 
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zu entrichten. Ein englifcher Geichäftsträger mußte zu Ama empfangen und ein Kane 
deißvertrag, der auch: bald hernach (23. Nov. 1826). durch Gramfurd zu Stande Tam, 
geichloffen werden. — Die neuerworbenen Länder waren eben fo wichtig in flantlicher, 
wie in commercteller Beziehung. : Bon: bier aus war man im Stande, B. und Siam, 
Bhotan und Tübet leicht mit Krieg: zu überziehen und nicht bloß vortrefflidde Zwiſchen⸗ 
ftationen nach Bulo-Binang (d. 5. Betefnuß-Infel, jetzt auch Prinz « Wales » Infel ges 
nannt), Ralaka und Singapore, dem Sammelplag ber Schiffe aller Seevölker aus 
Alten, zu errichten, fondern- auch dem englifchen Sandelögeifte die ganze Halbinfel 
Malaka, fo wie die Schanflaaten im Often und Norben zu eröffnen. In den Marken 
dieſer Länder gedeihen in reichlichem Maße alle koſtbaren Böftlichen Erzeugnifie. Man 
findet Thee, melcher eine eigene Gilde, die Aſſam⸗Theegeſellſchaft, in's Leben gerufen, 
Vie fi eines guten Fortgangs erfreut '), Indigo, Baumwolle, verſchiedene Farbhoͤlzer 
und Gewürze alter Urt. Das wilde Betriebe der Birmanen und einheimifchen Häupte 
linge hatte dieſe, mie ea fcheint, ehemals ſtark bevölkerten Gegenden zum großen Theil 
in Wüfteneien verwandelt, und bie wenigen angebauten Striche zeigten überdies nur 
eine fehr geringe und ürmliche Bevölferung. Alles hat fich unter ber Herrſchaft Groß⸗ 
Britannien ſchnell zum Befleen gewendet. Aracan iſt jeßt die Getreibefammer ber 
Länder ringe um den Bengallfchen Meerbuien. Der Werth der jährlichen Ausfuhr au 
Reis Fchmankt zwifchen 7 und 8 Millionen Thaler; die Vevölkerung bat ſich feit 18326 


mehr als verdteifächt, und Bei alledem iſt noch fein Drittel des herrlichen fruchtbaren: 


Landes urbar gemacht. Malmen, 1826 eine Einöde mit wenigen Fiſcherhütten, war 
fon 1849 eine blühende Stadt mit 18,000 Einwohnern, deren Handel zwifchen 3 und 
4 Billionen Pfr. St. beitrug. Einige Meilen unterhalb Malmen ward die Rieberlaffung 
Amherft begrimoet, welche fid, einer eben fo fchnellen: Zunahme erfreute an Infaffen, 
wir :an 'gefchäftlicher Beveutung. Natürlich, daß die Birmanen diefe Demüthigung 
nicht verſchmerzen fonnten; gaben fie doch ihren Groll gegen bie Steger gleich Anfangs 
durch wiederholte Beleidigungen bes englifchen Geſchaftstragers und in anderer Weife fund 
Beionderd aber laftete der Hanbelsvestrag mit England ſchwer auf ber Regierung von Ama, 
weiche den geößten Theil ihrer Einnahmen aus Monopofen und willfürlichen Bebrädangen 
der ‚Kaufleute gezogen hatte. Evangeliſche Sendboten, bie allenthalben in Begleitung 
der Kaufberren erfehlenen, vorzüglich amerifanifche, verbreiteten zu ihrem Verdruß unter 
den tblerifchen Maſſen Lehren und Anſichten, aͤußerſt feindliche dem Rreichs beſtande. 
Inſonderheit richteten die Mifflonäre ihre Aufmerkſamkeit auf bie. unterprüdten Stämme, 


deren viele find in. den Marken zwiſchen Tongking und Bengalen, wo fle jich aud, 


bei den Karin umd andern, gleichwie auf den Infelgruppen der Südſee, ohne höhere 


Galtur, ohne geordnetes Prieftermefen, großer Erfolge erfreuten. Jene Karin, Kare⸗ 


Pf ? Nachdem Bruce, Magiftrat in Tezpore, die Theepflanze in Aſſam wild vorgefunben und 
Dr. Griffiths derfelben weiter nachgeforfcht Date, faßten die indifchen Behörden, fo wie viele Pri: 
vatlente Tebhaftes Interefle für ihre Cultur in Aſſam fowohl, wie auf der Vorketie des Himalaya. 

Afſam find die Verſuche unter Aufficht der ſich gebildeten Geſellſchaft in erirewlichfter Weile 
n; von ba Bradıte man die Pflanze nady den oberen Diftrieten ber Nordweſt⸗Provinzen und 
egte vor mehreren Jahren Pflanzungen in Deyrah Dhoon, Kumaon und Gurhwal an. Neuerlich 
wurbe der durch feine Reiſen in China befannte Botaniker Fortune beanjtragt, Pflanzen und Sa: 
men in großer Menge von China nad) dem Himalaya zu bringen und chineftfche Arbeiter zur Ma⸗ 
nufactur des Thee's zu -engagiten. Die Thee-Cultur Hat ſich fo bereits über große Striche laͤngs 
tes Himalaya ausgedehnt. Große Bflanzungen blühen jebt auf ben Höhen nad) Kangra zu empor, 
eine andere wurbe yerfuchsweife auf den Murree-Hügeln oberhalb Rawul Pindee angelegt und in 
Kumaon und Gurhwal haben die Semindars ſelbſt den Anbau der Pflanze in die Hand genommen. 
Schon jetzt werden anſehnliche Quantitaͤten jährlich zubereitet. Der Thee findet raſchen Abſatz zu 
tem Preiſe, und man bat allen Grund zu glauben, daß ſich der Anbau der Theepflanze in ben 
ommenben Jahren weit ausbreiten und der Handel milindifchem Thee eine bedeutende Auebehnung 
gewinnen wird. Nach den Ausfagen von $, und R. v, Schlagintweit vor dem Special:Gomit 
gebeihen bie Theepflanzungen am Himalaya bis zu 5000° (engl.) Meereshöhe, aber bie beften, Lo: 
calitäterr liegen beträchtlich niedriger. In Affam befinden fie fi auf kleinen, nur 200 bie 300° über 
bas Thal des Brahmaputra aufßeigenben Hügeln. Auch fie find der Meberzeugung. daß der Thee 
am Himalaya in großer Menge probueirt werden kann und daß er befonders in Tübet, wohin jeßt 
nur ſchlechter Ziegelthee aus China gelangt, einen guten Markt finden wird. Daß die Thee⸗Cultur 
auch Iohnend iR, zeigt ein vun Tremenheere angeführtes Beifpiel: auf einer der neu angelegten 


Pflanzungen nämlid, erntet man jährlid, 235 Bid. Thee auf dem Acre, was bei einem Preife von: 


k Schillingq auf das Pfund 5 Bid. St. 17% Schilling Ertrag ausmacht. 
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nen oder Wilde — das foll der Name bedeuten — find von der tübetiſchen Hoch⸗ 
ebene über Aſſam, Siam und B. bis herab zum Indifchen Meere, dann yon den ficd⸗ 
weſtlichen Provinzen China’ bis nach Bengalen unter verſchiedenen Namen verbreitet 
und von.den ummwohnenden Voͤlkern mongolifcher Race. volllommen verfcgieden. Die 
erſte Erwähnung dieſes merfwürdigen Stammes in eurapälfchen Büchern findet ſich in 
den Reiſen des Marco Polo im 13. Jahrhundert. Bei der Beichreibung der Vollker 
in ben nördlichen Provinzen von B. gebenft er der Karin ald eines ber zahlreichfien, 
und die noch nördlicher gelegenen Gegenden nennt er geradezu dad Karenen- Land. 
Zweihundert Jahre Iang haben Europäer allentbalben längs des Meerbuſens von 
Martaban Handel, getrieben, faft eben fo lange find Jeſuiten⸗Miſſionaͤre in B. gewe⸗ 
fen, und dennoch hat nie etwas davon verlautet, Daß eine ſolche Nation wie bie 
Karin das Innere des Landes in ‚großen Schaaren bewohne. Sie lebten fern vom 
den Städten, bielten ſich zurüd von den großen Strömen, vermieden allen Verkehr 
mit Ausländern und blieben fo unbemerkt. In alten einfamen Bezirken und Gebirge- 
gegenden finden fte fi, dem öftlichen Ufer des Golf von Martaben entlang, welter: 
örtlich von den flameflfchen Gebirgen und dann im Norden des Saluen und aller 
feiner Zuflüfle, fo weit man fie kennt. Das Zittaun⸗Thal zwilchen dem Saluen und 
Irawaddi ift von großen Schaaren dieſes Volles bewohnt, und in dem reichen Delta 
bes Framaddi bis nörblih von Prome bilden ſie allentbalben einen geoßen Theil Dee 
aderbauenden Bevölkerung. Der WRifflonär Kincaid in Prome befuchte im Jahre 1857 
einige Kavenene Dörfer, welche 200 (engl.) Meilen nörbli von Awa am- Irawaddi 
lagen. Sie enthielten 30 bis 80 Familien, beflanden aber durchweg nur aus ‚Einem 
Haufe, gebant wie eine Kaferne und lang genug, um fämmtliche Bamilien aufzunch⸗ 
men. Erſt jeit 25 Jahren hat man genauere Kenntniß von ben Karenen erhalien 
durch die Mifftenäre, weldye, wie oben erwähnt, einen guten Boden zus Ausbreitung 
des. Chriſtenthums fanden und ſehr raſch eine große Anzahl befehrten. ES. zeigte ſich 
nämlich, daß hoͤchſt merkfwürbige Ueberlieferungen in mündlich fortgepflanzten Liedern 
bei ihnen vorhanden waren, die ſich auf die Schöpfung der Welt, auf den Urſyrung 
bes Menſchengeſchlechts, auf den Sünbenfall und den Berluft der göttlichen Erkenntniß he» 
zogen und Berheißungen einer zukünftigen Erleuchtung enthielten. Zu einer Zeit, als Amerika 
. nur von Wilden bemohnt war und unfere Vorfahren im Welten Europa's, mit Thierfellen 
bekleidet, in zehen Zelten hauften und in dunfeln Eichenwaͤldern einen graufamen Goͤtzen⸗ 
dienſt trieben, ſtanden die Karenen feit im Glauben an Einen ewigen Gott, den Schöpfer 
‘aller Dinge, der allein Anbetung verdient. Bon Geſchlecht zu Geflecht ſangen fe 
ihre Loblteder dem Jehovah und blickten nach der Anleitung dieſar Meder gegen Son« 
nenuntergang, woher weiße Männer mit dem. guten Buche kommen und fie die Au⸗ 
betung des lebendigen Gottes lehren follten. Ste hatten Feine eigene Schriftſprache, 
feinen befonderen @ultus, weder Priefter noch Tempel, und waren deshalb von ben 
Birmanen verachtet. Dr. Macgoman fagt: „Ihre veligiöfen Lehren laſſen ſich nicht 
auf eine chriſtliche, mohammebanifche oder heidniſche Duelle zurüdführen; fie. ſind 
offenbar: weder aus dem neuen Teftamente, noch dem Koran oder den Veda's entſprun⸗ 
gen, ſte find augenfcheinlich Hebräifch." Natürlich ging bei den Miffiondren der Schluß 
babin, fle feien Nachkommen der in Gefangenfchaft geführten Juden. Begreiflich feh⸗ 
len aber alle weiteren Anhaltspunkte für eine folche Annahme; merfwürbig ift jedoch, 
daß fle Bott in ihrer Sprache Juwah nennen, was fehr an Jehovah erinnert, indeß 
follen ſie dieſen Namen nicht gern ausfprechen, was allerdings auch eine jübifehe 
Ueberlieferung, eine Erinnerung an ben „unauöfprechlihen Namen“ wäre Der 
Buddhismus Hat über fie nichts vermocht, ) auch die birmanifche Gewaltherrichaft, von 
Eaiferlichenm Pomp und Glanz umgeben, hat auf ſie feinen Eindruck gemacht und- fle 
ihrem einfachen Glauben nicht entfremben Tönnen. Bor 28 Jahren mwurbe einer von 
iänen zum Chriſtenthume befehrt, und dieſer, Ko⸗tha⸗byu mit Namen, ift ihr Apofel 








') Taf fie zum Theil Geifterverehrung haben und den Manen ihrer Vorfahren opfern, ift 
bei ihrer langen Berührung mit Chineſen nicht zu verwundern, ebenfo haben fie aud bie Ver⸗ 
brennung ber Todten von ihren bubbhiftifhen Nachbaren angenommen, aber im Ganzen unters 
ſcheiden e ſich durchaus in ihren Religionsanfichten von Chineſen und Birmanen, ja der chineſiſche 
Name für Gott „Tien“ ſoll tn ihren Gedichten ale ber Name eines falſchen Gottes vorlanman. 
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geworben. Er verfündele auf den Bergen von Tawoi, daß der weiße Mann geloms 
nen fei und ihnen das Buch Gottes gebracht Habe, und fanb fofort einen großen 
Anhang, fo daß bereits 1856 etwa 100,000 Karenen dem Ghriftenthun angehörten. 
Die birmaniſche Negierung wagte es nicht, einzufdgreiten und das Chriſtenthum vffen 
zu verbieten, fle fuchte aber mittelbar der gefährlichen Neuerung enigegenzutreten. Die 
Neophyten, ihre Unterthanen, wurben furchtbar mißhandelt, fo daß eine große Anzahl 
über Die Berge nach Aracan flüchtete. Die Gebieter zu Awa ſahen mit großem Ders 
druß dieſe Völkerwanderung nach Weſten; fie verloren zinspflicstige Bauern und Sol⸗ 
Daten, die Mittel ihrer Ueppigkeit und ihres Schutzes. Alle wiederholten Borftellun« 
gen beim Major Burney, dem damaligen englifchen Geſandten am Hofe, waren ver« 
geblich, die flüchtigen Karenen wurden feitend der oftindifchen Regierung nicht aus» 
geliefert, und die Birmanen fannen auf Mache. Creigniffe in der regierenden Familie 
trugen viel dazu bei, die Mißſtimmung zu vermehren und einen Bruch herbeizuführen. 
Der König wurde wahnſinnig, Parteien entflehen, und bie Engländer halten ſich, im 
Gegenfag mit der Herfümmlichen Erbfolge, zur Königin, einem lafterhaften Weibe von 
niederer Geburt und heftigen Leidenfchaften, und ihrer Verwandtſchaft. Tharawaddi, 
voder Tharetsmen, der ältefte Bruder des wahnwitzigen Fürften, greift zu den Waffen, 
und Burney räth feinem Schüglinge, dem Bruder der Königin, welcher den Fürſten⸗ 
titel angenommen hatte, nach Rangun zu entfliehen, um ſich bort dem britifchen Schuße 
anzuvertrauen. Tharawaddi gewinnt eilends Awa (1837), und bier muß ſich der 
Titulurfürſt und feine fämmtlichen Anhänger ergeben. Da er den Grundfägen, nad 
weichen feined Bruderd Regierung geführt wurde, entgegen fletd eine große Bewun« 
desung für Die Europäer an den Tag gelegt, erwartete man, daß feine Ufurpation 
zur Annahme eines weniger barbarifchen Syſtems von Politik führen und bie Eifer- 
fucht befeltigen wire, welche allenthalben gegen die Miederlaffung von ‚Sremben vor- 
herrſchte; aber Tharawaddi Hatte nicht ſobald den Thron eingenommen, als feine Re⸗ 
sierung auf eine Bahn einlenkte, welche Jeden in Erflaunen febte, der ihn als einen 
wenig despotiſchen Färften gekannt hatte. Alle Berfuche, neue engliſche Reſtdenten in 
bletbender Weife zu beglaubigen, fögelterten an ber Wiberfeglichkeit des Hofes; bie 
Geſchaͤftotraͤger ſahen fich gezwungen, nach Rangun zurüd- und endlich ganz aus dem 
Lande zu geben. Man überfah alle Beleidigungen, die Tharawaddi und feine Nach» 
folger, —, Tharawaddi farb 1847, — englifchen Untertbanen zufügten, mit einer 
Conſequenz, welche von der „goldfüßigen Mafeftät“ für Schwäche genommen wurbe. 
Die Zuverficht der Birmanen erreichte im Berlaufe einiger Jahre einen ſolchen Brad, 
daß von B. aus Verbindungen mit allen Feinden der englifchen Kerrfchaft in Oft 
Indien angetwüpft wurden und ber abenteuerliche Plan entftand, nicht nur die im legten 
Kriege verlorenen Provinzen wieder zu erobern, fondern die Briten geradezu aus In⸗ 
bien, zu vertreiben. Obgleich die englifche Regierung dieſe Verbindungen B.'s mit 
den indifchen: Fürften: kannte, obgleich fie das engliſche Kandelsinterefle fortwährend 
verlegt fab, blieb fie doch in ihrer Rangmuth fich treu, bis endlich bie gegen die eng⸗ 
liſchen Kaufleute in B. verübten Nechtswidrigkeiten und Gemaltthätigfeiten zu flarf 
wirrden, um länger überfeben werden zu können. Im Iuni des Jahres 1851 wurben 
zwei in Rangun anfäflige Kaufleute mit Gelvftrafen belegt, der eine, wall er den Tod 
eines Lootfen, der fich ſelbft das Leben genommen hatte, verurfacht, der zweite, weil 
er einige birmaniſche Matrofen, die ihm entlaufen waren, um ihren Lohn betrogen 
haben ſollte. Auf Die Beſchwerde der Kaufleute erfihien der Commodore Lambert mit 
mehreren Kriegsdampfern, um voHe Genugthuung zu fordern. Diefe wurde verwei- 
gert und ein englifcher Benollmächtigter, der fich an's Land begab, unter Beichimpfun- 
gen mißhandelt. „Das Benehmen des Hofes von Awa,“ fehrieb Lord Dalhoufle dem 
geheimen Ausſchuß, „läßt uns Feine Wahl; wir müflen und mit den Waffen in ber 
Sand Genugthuung verſchaffen. Schiden wir eine andere Gefandtfchaft, jo ſcheinen 
wir unfere früher geftellten Forderungen aufzugeben und die unferen Beamten wider⸗ 
fahrene Beleidigung gebuldig hinzunehmen. Dadurch würden wir tief berabfinfen in 
den Augen der Birmanen und aller zufchauenden öftlichen Nationen. Wad immer die 
Diener thun und gethan haben, fo will es die öftliche Sitte, fo will es die Majeſtaͤt 
des Reiches, muß Yon und vertreten werben. Thun wir es nicht, fo wird es für Schwäche 
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ausgelegt.“ Demgemäß verlangte die indifche Regierung in einem. entichieben befchlen- 
den Tone (18. Februar 1852) vollfändige Genugthuung, eine Million Rupien Schaden 
erfaß, dann, gemäß bed fiebenten Artikels des Friedens zu Dandabo, Aufnahme und würbige 
Behandlung eines englifehen Gefchäftöträgers zu NRangun. „Würde der König zu 
Ama uneingedenk fein der früheren Erfahrungen, würde er bie unmiderfichliche Macht 
der btitifchen Waffen in Indien verfennen, wovon der Fall der mächtigen Souveraͤne 
von Bhartpur, von Sindh und der Sikh fo offenbar Zeugniß giebt, und Die gerechten 
und milden Bedingungen zurüchveifen, jo müßte bie britiſche Regierung augenblicklich 
zum Schwert greifen." Das Ultimatum blieb unbeantwortet, der Krieg begann ſofort, 
und dem General Godwin, Befehlohaber der Armee von Ama, wurde auch die Ober⸗ 
leitung aller Berbandlungen mit dem birmanifchen Hofe übertragen. Diedmal, und 
dieß zeugt von dem großen Fortſchritte in Einflcht und Verkehrsmitteln, die der Regierung 
zu Galcutta zu Gebot fanden, nahm man fchnelt hinter einander, im Verlauf weniger 
Monate, vom April bi8 ‚October 1852, die Städte Martaban, Rangun, das durch 
eine furchtbare Feueräbrunft ein Jahr vorher, am 28. Januar, zerftört "worden wear, 
Baflein, Pegu und Prome, und Der Krieg märe ſchnell beendigt geweſen, wenn nid 
eine Meinungsverfchiedenheit zwifchen dem General Godwin und den Cammodore 
Lambert über die weitern Schritte entflanden und man fi mit raſcher Entſchiedenheit 
weiter vorzugehen entfchlofien hätte, befonderd Da der Gefundheitäzuftend ber Truppen 
und deren DBerproviantirung ganz vortrefflich waren. Die Borfit in Betreff der 
Wohnungen und Speifen hatte die Sterblichkeit der Truppen in den früher fo geflrdh- 
teten Niederungen des Irawaddi auf das naturgemäße Verhaͤlmiß zurkiegefihrt, und 
wenn man vor 15 Jahren vier Monate gebrauchte, um das Nothwendigſte aus Indien 
herbeizufchaffen, erhielt man jetzt die Lebensmittel und was man wollte, regelmäßig aus 
Galeutta in vierzehn und ans Tenaflerim in fieben Tagen. Man brgnügte ſich mit Der 
Beſetzung der Provinz Pegu, die ald Schaploshaltung für das Bergangene und zur 
größeren Garantie für die Zukunft mittel Proclamation des Lords Dalhouſie, vom 
20. September 1852, in die Veſttzungen der britifch-oflinvifchen Compagnie einverleibt 
murde. Diefe Proclamation erfchien in einer Zeit, in welcher die Birmanen von allen 
Seiten in die Enge’ geteieben waren. Vom Sübmeften bedrohten fle die Engländer, 
welche fi der Natriengain- Päfle, bemächtigt und fomit der Verbindung mit Aracan 
gerfichert Hatten, im Often flanden 20,000 Siamefen, durch britifihe Offiziere ange- 
führt, bereit, den Saluen zu überfihreiten und gegen Amarapura vorgurüden, und 
im Rorboften drangen Die Laos herab, um an ihren Unterdrückern furchtbare Rache zu 
nehmen. ine Palaſt⸗Revolution und die Entthronung des Kaifers bahnten bei den 
Gefinnungen feines Nachfolgerd, feined Bruder, Namens Mengbun, ber dad Haupt 
der Sriedenspartei war, Interhandlungen an, während deren die Engländer mehrere 
für ſie nadhtheilige Gefechte zu beftehen Hatten gegen einen „Hänberhauptmann“, 
Miotong mit Namen, in welchem bie Briten einen Gegner kennen lernten, wie fle 
ihn noch nicht gehabt, fpäter aber, bei der großen Mevolution in Hindoſtan, befämpfen 
follten. ine Barfen-Erpebition unter Anführung Lambert's follte ihn aus dem Ira⸗ 
wabbisDelta, wo er fich feſtgeſetzt Hatte, vertreiben, wurde aber mit Berluft zurück⸗ 
geichlagen. Der Angriff wurde in größerem, aber noch immer unzulänglichem 
Mapftabe unter Bapitän Loch wiederholt, und die englifche Armee verlor dabei diefen 
Offizier und viele andere brave Soldaten. Miotong behauptete ſich mit 3000 Strei⸗ 
tern in ſeiner Stellung, deren ſtarke Beſchaffenheit allen Angriffen in der Front trotzte. 
Spaͤter öffnete Sir John Cheape's Abtheilung einen Zugang in das Dſchungel⸗Land, 
und nach einem bißigen Gefechte wurden die Birmanen vertrieben, wobei aber Miotong 
und feine. Söhne entſchlüpften. Nach allen den Vorgängen, die die Engländer nicht 
binderten, ſich des ganzen Reiches zu bemächtigen und die Hauptſtadt befielben zu be⸗ 
fegen, mußte ed nicht wenig überrafchen, als dieſelben birmanifchen Gefandten, die mit 
dem englifchen General verhandelt und zuerft erklärt Hatten, ſie nähmen bie Bedingun⸗ 
gen, die ihnen geftellt und die Die Abtretung Pegu's begriffen, an, jetzt die Verhandlun⸗ 
gen in die Länge zu ziehen fuchten und, nachdem fle angeblich neue Berhaltungemaß« 
regeln von ihrem Souverän empfangen, zu Protokoll gaben, daß fie in Feine Abtre⸗ 
tung irgend .eined Gebietstheiles des birmanifchen Reiches willigen bürfien, daß aber 
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ihre Regierung fich anheifchig machte, die Engländer in den beſetzten Landestheilen in 
feiner Weiſe zu beunrubigen. Diefe Erklärung war ſehr illuſoriſch, indeſſen glaubte 
Beneral Godwin ſich damit begnügen zu fünnen, und am 30. Juni 1853 fündigte, 
da die weitere Fortfehung des birmanifchen Kriege in England fehr ungern gefehen 
wurde und die Befürchtung hervorrief, daß bei den bevorſtehenden Verhandlungen über 
die Berlängerung des Freibriefes der oftindifchen Compagnie im Parlamente der Oppo⸗ 
fition : zu viel Gelegenheit geboten wärbe, die ehrgeizige Dergrößerungs » Politik der 
Compagnie nachbrüdlich anzugreifen, eine Proclamation des Generalgouverneurd Das 
Ende der Triegerifchen Maßnahmen an. Nach diefer Proclamation hatte Mengdun 
erklaͤren laſſen, daß Befehle an die Bezirksſtatthalter ergangen wären, nicht zu ge= 
flatten, Daß die birmanifchen Truppen die Gebiete von Miadai und Tongo ans 
griffen, in welche die Hritifche Negierung Veſatzung gelegt hatte, und daß er Die britifchen 
Untertbanen, welche ald Gefangene nach Awa gebracht worden wären, in Freiheit gefeßt 
und den Wunfch geäußert hätte, daß es den Kaufleuten und. dem Volke beider Länder 
geftattet würde, früherer Freundſchaft gemäß, behufs des Handels den Irawaddi-Strom 
auf und abwärts zu fahren. „Dagegen ift der Generalgouverneur, eingebenf feiner 
früheren gegebenen Berficherung, die Feindſeligkeiten nicht wieder aufzunehmen, fo lange 
der Hof von Awa unfern ruhigen Beſitz der Provinz Pegu zu beftreiten fich enthalten 
würbe, bereit, die frieblichen Erklärungen und Handlungen bed Könige als weſentlichen 
Deweis feiner ſtillſchweigenden Einwilligung in die vorgeſchlagenen Friedensbedingungen 
anzunehmen, wiewohl ein fürmlicher Vertrag nicht abgeſchloſſen worden iſt. Daher 
hebt der Generalgouverneur die Flußblokade auf, verwilligt die Erneuerung des frü⸗ 
heren Verkehrs mit Awa und proclamirt die Wiederherſtellung des Friedens. Das 
engliſche Heer in Awa wird nicht laͤnger auf dem Kriegsfuß erhalten, doch wird 
ein Corps in Pegu ſtehen bleiben, ſtark genug zur Vertheidigung dieſer Pro— 
vinz und vollſtändig für den Wall eines Krieges gerüſtet. So blieb der Zu— 
fand. in den Beziehungen . zwifchen der Regierung zu Calcutta und ber B.'s unver- 
ändert, doch gab der Hof von Awa nie die Hoffnung auf, daß abgetretene Gebiet 
wieber zurädzuerhalten und ſchickte am Anfange des Jahres 1855 eine Gelandtichaft 
nach alcutta, mit des Weifung, dieſerhalb mit Lord Dalhoufle In Unterhandlungen 
zu treten. Daß dieſe fcheiterten, iſt ſelbftredend; England liebt es nicht, dad, was es 
einmal in Bellg genommen, freiwillig wieder beraußzugeben. Lord Dalhoufle hielt «8 
aber nunmehr auch für angemefien, ebenfalls eine Gejandtfchaft nad) Ama abgeben zu 
laffen, die beauftragt wurde, regelmäßige Verbindungen mit den Birmanen anzufnüpfen 
- und ohne Zweifel auch einen Freundſchafts⸗ und Hanbelövertrag ahzuſchließen. Der 
Major Phayre wurde mit diefer Miſſton beehrt, der unter feinen Begleitern Gelehrte, 
Herzte, Naturforfcher und felbft einen Photographen zählte, indem man bei dieſer Ge- 
legenheit zugleich, ſoviel wie möglich, die natürlichen Hülfdquellen eined Landes genau 
fennen lernen wollte, das, ohne Zweifel, in nicht zu ferner Zufunft dem britifchen 
Neiche in Indien einverleibt werden wird. Die. Expedition verließ Rangun in den 
erften Tagen des Monats Auguft 1855, fuhr mit Dampfern den Irawaddi hinauf und 
fam am 1. September in der Hauptſtadt B.'s an. Den 13. wurde Phahre in einer 
feierlichen Audienz vom Kaifer empfangen. Bevor er in den Saal trat, mußte er, wie 
alle Glieder der Gefandtfchaft, die Schuhe ausziehen und dann während der ganzen 
Audienz knieen und fo den Brief des Generalgouverneurd an den Kaifer diejem vor⸗ 
lefen und die Gefchente der Compagnie überreichen. Ein ganz unwichtiges Geſpräch 
fand dabei zwifchen den Minifieen der „goldfüßigen Majeftät" und dem Major Phayre 
flatt, Der Herrfcher der, Birmanen ſprach fein Wort und die Kaiferin vertrieb ſich die 
Zeit mit dem Rauchen einer Cigarre. Nach Beendigung der Audienz warb der Ges 
fandtfchaft Die Ehre zu Theil, einen Befuch dem weißen Elephanten abflatten zu dür⸗ 
fen, welcher in der Hierarchie am Hofe von Ama einen fehr Hohen Rang einnimmt. 
Phayre und feine Begleiter hatten in der Folge noch mehrere Aubienzen und. ihre Zeit 
wurde vollftändig von Geremonieen und Feſten in Anfpruch genommen, ein Bertrag 
fam aber nicht zu Stande. Nur die Nebenabflchten der Miffion wurden erreicht, und 
man verdollkommnete die Kenntnig über den Zuftand des Landes, über Bevölkerung, 
deren Kultur und Verfall und gelangte zu der Ueberzeugung, daß England hier ſeine 
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Miſſton unbedingt erfüllen muß, fo bald als möglich den Heft des birmaniſchen Rei⸗ 
ches ebenfall$ zu „annexiren“. Der Hof von Ama fcheint- daB Loos, das ihm und 
feinem Lande bevorfteht, zu fühlen und fucht auswärts na Mitteln, den britifchen 
@influg in Hinterindien zu paralyfirn. Im Jahre 1856 entſchloß er ſich, eine Ge⸗ 
fandtfchaft nach PBarid zu fenden. Ein franzöflfcher Offizier, ein Abenteurer, wie man 
deren im Dften Nftend fo viele findet, war dor einigen Jahren in birmanifche Dienfte 
getreten; er Ift ohne Zweifel der Urheber der Wiffton, mit der er auch betraut wurde. 
D'Orgoni iſt fein Name. Ob er bei dem jegigen Machtinhaber in ‚Frankreich etwas 
ausgerichtet hat und was für Berfprechungen er feinem jebigen Herrn gebradit, muß 
die Zukunft lehren. — Großbritanniens Bellgungen in Hinterindien murden durch die 
Beſetzung Pegu's um eine herrliche Provinz vermehrt. 8. bat durch bie beiden Kriege 
im Ganzen 4606,30 Q.⸗Meilen mit einer Bevölkerung von 1,493,178 Seelm nach 
den neueften Zahlungen verloren, darunter Pegu mit 1524,,, DO.» Meilen und einer 
Bevölkerung von 570,180 Seelen. Der Irawaddi, deflen Quell⸗ und Flußgebiet in 
der Nähe des Hoangho und Klang zu dem dunkelſten Theile der Erdkunde gehört, 
bewäffert mitteld feiner zahlreichen Mündungdarme die Provinz Pegu. Der Rangun- 
Fluß, der eigentlich Hlaine genannt werden follte, indem er in der That die Mündung 
dieſes intereffanten Parallel» Stromes des Irawaddi ift, iſt zur Regenzeit durch viele 
Creeks mit dem legteren verbunden. Bor Rangun bat er die Breite des Rheins bei 
Bonn oder mehr, wird dann rafch enger, bat aber immer viel Wafler, indem er auch 
während der trocdenen Jahreszeit tiefe untere Verbindungen mit dem Irawaddi hat. In 
ſolche Flußarme Töft ſich eigentlich das ganze Delta dieſes herrlichen Stromes auf, und 
diefe Creeks bieten für den Verkehr prächtige Waflerftraßen dar, indem fie daB ganze 
Land nach allen Richtungen bin zerfchneiven. Die Nachrichten über Die Ungefunpheit 
des Delta's, fo wie von Aracan und Tenaflerim, die nach dem erflen Kriege gegen B. 
allgemein verbreitet waren, beruhen auf einem großen Irrthume, die Erfahrungen, 
welche die englifchen Truppen in dieſer Beziehung in Dem zweiten Kriege machten, 
bildeten einen erfreulichen Contraſt. Einen ganz unrichtigen Begriff hatte man früher 
auch von der Menge des in Rangun fallenden Regens, der für Rangun felbft 70: His 
80, für Malmen 150 und für Thayetımyu 40 6i8 50 (engl.) Zoll beträgt. Zu alten 
Zeiten wird die Temperatur und das Gefühl der Hige nach 2 Uhr Nachmittags gemil- 
dert, entweder durch eine Seebrife, welche fich während ber trodenen Jahreszeit um 
diefe Stunde erhebt, oder durch Gewitter und Regen. „Jeder Engländer," fagt 
Dr. Brandis in feinem befannten Meifeberichte, „steht hier (Kangun) blübend aus, wie 
nirgendwo In Indien, und Alle behaupten, das bieflge Klima fei eben fo gefund, wie 
‚England. Das 84. Negiment bat eine bedeutend geringere Mortalität gehabt, als in 
England." Rangun, ſtets als Erporthafen, früher bejonders für Holz, jetzt faft aus- 
fhlieglih für Heiß, von Bedeutung, hat faft ganz feinen früheren birmanifchen Cha⸗ 
tafter verloren, theils durch die mehrfache Zerfiörung bei der Eroberung, theild aber 
Durch die fchon erwähnte Feuersbrunſt, welche in der Mitte der Stadt alle hölzernen 
Häufer gänzlich zerflört und die wenigen fleinernen faft ganz audgebrannt bat. Die 
früheren birmanifchen, jegt nun englifchen Beflgungen find durch ihre Landeserzeugniſſe 
ungemein werthwoll für Großbritannien geworden. Neben der Thee-Eultur in Affam 
‚ hat man bier fein Augenmerf auf die der Baumwolle gerichtet, eben fo au in 
Pegu und Aracan. Befonderd find aber die Walbungen ded Thela= oder Teal- 
Baumes, der ein ſehr werthvolles Schiffszimmerholz Tiefert und in Hindoſtan 
leider beinahe ganz ausgerottet iſt, ) zu erwähnen. Die Thela- Wälder in 
TH Das Tangfame Wahsthum des Baumes und der Umftand, daß immer viele andere Bäume 
neben ihm vorfommen und ſogleich die Stelle eines abgehauenen Thefa:Baumes einnehmen; fo das 
Auffommen des jungen Rachwuchſes verhindernd, befördern, ſchon an und für ſich eine Abnahme 
der Wälder, die meiſte Schuld an der Serftörung derfelben trägt aber das rüdfichtslofe Schlagen 
junger und alter Bäume und das Verwenden des foftbaren Holzes zu den gewöhnlichiten Geräthen, 
wie es faum in ben weftlihen Gegenden Norb:Amerifa’s feines Gleichen findet. Im füblihen In⸗ 
dien find die Theka⸗Wälder ſchon fat ganz erfchöpft und bie Megierung Hat endlid, Maßregeln ges 
troffen, um einer ganzlihen Serftörung vorzubeugen. Gin Gleiches muß auch in Tenaflerim und 
Pegu geliehen. Die Singeborenen verfertigen dafelbft aus dem Theka⸗Holze Alles, was fie brau⸗ 
den, vom Schiffsmaft bis zum Gartenpfahl und ein halbes Dutzend Tiiche fchneiden fie aus dem 
Stamm eines Baumes, ber zum Hauptmaſt eines Kriegsſchiffes hätte dienen koͤnnen. 
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Tenaſſerim find auf die nörvlichen oder oberen Provinzen befchränft und erſtrecken ſich 
füblich nur bis zum NYe⸗Fluſſe; im den füblichen Provinzen Tawoi und Mergui bat 
man jle nicht angetroffen. Dieſe Wälder befteben aus zwei großen Abtheilungen; bie 
eine dehnt ſich längs der Duecliflüfie des Attaran, des Zimme und Weinyo, im. Süben 
aus, die andere an dem linken lifer des Thung⸗heen⸗Fluſſes im Norden. Das Areal 
der erſteren wird auf 10°, , das ber legteren auf 28 deutſche Geviertmeilen gefchäßt. 
Einige Eleinere Wälder giebt ed außerdem am Saluen und Llangbooa. Nach einer 
Schägung aus dem Jahre 1845 betrug die Anzahl der Thela-Bäume in ganz Tenaf- 
ferim etwa 84,000. In Pegu erſtreckt fich die Theka⸗Region nördlich von der. Pro⸗ 
vinz Amherſt längs des Saluen. in das Karenenland und von den Delta des Ira⸗ 
waddi firomaufwärtd des Zittaun-Fluffed. In den nörblihen Wäldern Pegu's, die 
noch etwas hefier als die füdlicheren jind, zählt man 520,900 Bäume, was bei guter 
Bewirthſchaftung eine jährliche Ausbeute von 25,000 Bäumen giebt. An Minerals 
probucten findet man an vielen Stellen Kohle, doch nur ein Lignit und zu entfernt 
yon der Küfte, in dem in diefer Beziehung ebenfalls fo ungemein zeichen Tenafferim, 
Dad, was das Eifen betrifft, eine Wer reichſten unter den indiſchen Landſchaften iſt. 
„Eiſen,“ ſagt Dr. Helfer, „trifft man bier in der einen oder anderen Form faft über- 
all;“ am Häufigften iſt es zwischen De und Tamwoi, in der Nähe der. Seeküſte. In 
dem Gebiste ziwifchen dem Saluen und Gyne fommt ed in Sandfleinhügeln vor, die 
zwiſchen 40 ‚und 200’ Höhe varliren. Seine Qualität nimmt nah Süden an Güte 
gu, und das befle Erz ift nad) Helfer das, welches man in geringer Entfernung nörb» 
li von der Stadt Tawoi gefunden hat, es giebt 74 bis 80 pE&t. Moheifen. Zus 
dem ift Die Lage dieſer Mine höchſt vortheilhaft, da ſie nur wenige Meilen von dem 
heil des Fluſſes entfernt if, bis zu welchem Schiffe von 200 Tonnen Tragfähigkeit 
binaufgehen können. Näcft dem Eiſen iſt das Zinn daB verbreitetfte Metall in Tes- 
nafjerim, doch ift ed zum großen Theil auf die füdlicheren Theile befchränkt. Im 
Allgemeinen findet man es in den Hügeln und am Fuße der Gebirge, und die reich- 
ſten Zinnminen find die in der Nähe des Pakſhan⸗Fluſſes, welcher die ſüdliche Grenze 
der Provinz bildet. Die Bergkette, in welcher fie vorkommen, ift eine Fortſetzung des 
ſiameſiſchen Zinngebieted von Rinowng. Das Metalf ift hier wie überall in Tenaf- 
ferim in den primitiven Felſen eingefprengt, aber. häufiger und in größeren Maflen als 
3. B. bei Tawoi. Auch zu Mergui if Zinn das vorherrfchende Metall, und der 
Hügel ſelbſt, auf welchem die Stadt fteht, enthält viel Zinnerz. Die Eriftenz biefer 
Metalle war den PBirmanen lange bekannt, und bei. Mergui wie an :andern Orten 
Icheinen fie auch in früheren Zeiten Eifen und Zinn gewonnen zu haben, aber. gegen- 
wärtig liegen alle Diefe Minen brach. 
Birmingham, Fabrikſtadt in England, in der Grafſchaft Warwid. Der Urfprung 
B.'s fällt in Die Zeiten der Sachſenherrſchaft, doch blieb der Ort lange unbedeutend. 
Der ˖ Reiſende Leland (1540) berichtet in feinem „Itinerary“, daß der Ort voll ſei 
von Schmieden, Sporern und Naglern. Als ſehenswürdige Schoͤnhe i nennt er die 
Hauptſtraße, Die eine Viertelmeile lang fei, doch fünnen in dieſer langen Straße nicht 
viel Leute gewohnt haben, denn die Kirchipielregifter ded Fleckens, welche mit Dem 
Jahre 1554 beginnen, verzeichnen in den esften fechd Monaten nur 16 Todesfälle, 
6 Heirathen und 24 Geburten. Die benachbarten Eijenminen von Staffordfhire wiejen 
die Bewohner B.'s auf die Eifenindufltrie Hin, und bei ihr beharrten fie durch Jahr- 
hunderte. Sie verforgten während des DBürgerfrieged unter Carl I. das Parlaments⸗ 
beer mit Schwertern, Wilhelm II. übertrug auf B. das Vorrecht, die Musketen für 
die Urfenale Englands anzufertigen, der bürgerliche Unternehmungsgeiſt eined Boulton, 
der den James Watt nah B. 308, ließ in der Nähe der Stadt die erfle Dampfma⸗ 
ichinenfabrif entfliehen (1773), die im Kaufe der Zeit zum rieſigſten Etabliffement her⸗ 
anwuchs. Doc die Männer von B. begnügten fih nicht mit der Erichaffung der 
gewichtigen Werkzeuge des Krieges und der Indufteie, fie huldigten auch dem feineren 
Geſchmack. As Garl II aus Frankreich die Mode der polirten eifernen Schmuckbe⸗ 
hänge witbrachte, verlegte ſich B. auf die Babrication dieſer Sächelcden und erwarb 
viel Geld dabei. Seitdem if B. fletö den Launen und Erfindungen der Mode gefolgt: 
es monopolifitte die Berfertigung von blanfen Knöpfen und Schuhjchnallen, es be⸗ 
5% 
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mächtigte fich der Verarbeitung des Meffings, es veritiberte, vergoldete, machte Schuud« 
fachen jeglicher Art, Iadirte, machte Bapiermahe und bemalte ed. Der Literatur diente 
es durch DVerfertigung von Stahlfedern, es machte und macht Bleifliftbalter, Lampen, 
Puppenköpfe, Uhrfedern, Berlen, Glaswaaren. Es dient dem Größten und dem Klein» 
ſten: B. bat den Kryftallpalaft der Londoner Induftrie-Ausftellung von 1851 gebaut, 
denn aus dem bortigen Etabliffement des Herrn Chance ging alles Glas für den Palaft 
hervor und die Eifengießerei von For und Henderſon lieferte Die Eifenrippen de Bas 
laſtes. Im Gentrum Englands, am Knotenpunkte dev Eifenbahnen gelegen, beberrfcht 
B. den innern Markt des Landes; es hält in jeder Hinſicht die Mitte, obwohl es 
unter feinen Bürgern einige große Gapitaliften zählt, iſt es Doch nicht die Stadt. der 
ſehr reichen Leute und Fabrikfürſten; das Gapital vertheilt fich über eine große Anzahl 
Feiner Meifter. Der Lohn der Arbeiter ifk der Durchfchnittölohn, die Gefundheit der . 
Arbeiterbevölferung ift eine durchfchnittliche. — Die Einwohnerzahl B.'s Betrug im Jahre 
1781 50,000, im Sabre 1821 106,722, im Jahre 1841 182,922, im Jahre 1851 
232,841. — Seine Berfaffung war bis zum Jahre 1839 die eines offenen Fleckens, der 
unter gutöherrlicher Obrigkeit fleht. Der Amtmann des Grunbheren Hatte jährlidh 
die Bürger nach dem Edelhofe zu berufen, wo Gerichtötag (court leet) gehalten warb 
und die fläbtifchen Beamten für das nächite Jahr gewählt wurden. Diefe ungenirte 
Eonflitution trug in früheren Jahrfunderten ein Bebeutendes zum Wachsthum ber 
Stadt bei; denn alles arbeitäluftige Volk, dem der Eigenfinn der incorporirten Stäbte 
den Zuzug verweigerte oder den Aufenthalt erfehwerte, wandte fi nah B, und fand , 
Dort immer einen Hammer, einen Amboß, eine Feile und lohnende Beicyäftigung. Im 
Jahre 1839 erhielt B. eine Berfaffung, doch entfland Iangjähriger Strett über vie 
Befugnifle des Stadtraths, bis man fih im Jahre 1851 einigte und dad Tower 
Gouncil die reglerende Behörde wurde. Was die politifche Geſchichte B.'s angeht, 
fo haben fich feine Bewohner durch tumultuöfen Geift ausgezeichnet. In. den Kämpfen 
zwifchen Garl I. und dem Parlament ließen ſich die Schmiede B.'s nicht dazu bewegen, 
der Föniglichen Armee Schwerter zu liefern. Als der Prinz Rupert mit 2000 Mann 
vom König Earl audgefandt ward, um die Communication zwifchen Oxford und Work 
frei zu machen, und vor Birmingham erfchien, befchloffen die Bürger, ihm Widerſtand 
zu leiften. Es entfland ein Straßengefecht,. ver Prinz flegte und brannte einen Theil 
der Stadt nieder. Den Negierungsmechfel von 1688 feierten die Leute von Birmig- 
ham mit der Zerflörung einer Eatholifchen Kapelle, zu welcher Jacob II. aus den be» 
nachbarten Töniglichen Korften das Bauholz geliefert hatte. Während der Erregtheiten 
der franzöfifchen Revolution am Ende des achtzehnten Jahrhunderts offenbarte fich ber 
tumultuarifche Sinn B.'s in entgegengefeßter Richtung. Nach den Beifpiel anderer 
Städte hatte fih in B. eine Gefellichaft von Bürgern gebildet, welche für die Grund- 
fäße von 1789 fchwärmten. Diefe Gefellfchaft beftand meiſtens aus Diffentern, Unis 
tariern; fte bielt e8 für paßlich, am 14. Juli 1791 den Jahrestag der Erſtürmung 
der Baftille durch ein Zweckeſſen zu feiern, und verfammelte fi an jenem Tage in 
einem Hotel der Stabt. Der Pöbel belagerte das Hotel, Placate wurden vertheilt, 
welche die Geſellſchaft anklagten, die Inftitutionen und Die Kirche des Landes zu 
Gunſten ihres Diſſenterthums zerjtören zu wollen, die Feſtgenoſſen zerftreuten ſich. Nun 
marfchirte der Pöbel vor die Bethäufer der Unitarier und riß fle nieder, dann griff 
er die Privatwohnungen einzelner Difienter an, feine ganze Wuth aber richtete er 
gegen das Haus ded Dr. Prieftley, des berühmten Gefchichtöfchreibers der Elcktricität. 
Prieſtley bekleidete damals Die Stelle eines Paſtors an der unitarifchen Gemeinde, 
war aber bei dem Banquet nicht zugegen gemefen. Er wurde in feinem Stubier» 
zimmer überfallen, auf die Straße gejagt, verfolgt und gemißhanbelt, fein Haus 
wurde geplündert, feine Eoftbaren Manuferipte und Apparate wurden verbrannt. 
Prieftley Eehrte Birmingham den Nüden und wanderte fpäter nach Amerifa. Zur 
Zeit der Reform - Unruhen, 1831 und 1832, erwachte wiederum Birmingham’s 
ganzer demagogifcher Eifer. Thomas Attwood, Bolksführer in B., drohte, ex werde 
mit 209,000 Mann nach London ziehen, falld die Reformbill nicht durchgehe. Die 
Neformacte gab der Stadt B. das Mecht, zwei Abgeorpnete in das Unterhaus zu 
jeden. Bon da an bat B. feinen radicalen Charakter behalten, es fchloß ſich im 
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Jahre 1838 der Chartiſtenbewegung an, in B. war es, wo der Gedanke entſtand, 
eine Natlonal⸗Convention zu: berufen, welche die Grundlagen der Volksverfaſſung zeich⸗ 
nen follie; in der zu B. beftehenden „politifchen Union”, deren lauteſte Mitglieder 
Attwood und Collins waren; hatte der Chartismud fein Hauptquartier. Die National⸗ 
Convention. wurde von den Bolfänereinen des Landes erwählt, trat am 4. Februar 
1839 in. London zufammen: und verlegte im Mai ihre Sigungen nah B. Nun famen 
dort Verhandlungen unter freien Himmel an Die Tages ordnung/ endlich ſchritten die 
Behörden ein; eine Volksverſammlung, die am 8. Juli auf einem Plage der Stadt, 
dem Bullring, flattfand, wurde durch Bolizelmannfchaften, die aus London berbeigefandt 
waren, audeinandergefprengt, Militär befegte Die Straßen, das Standrecht wurde ver 
fündigt. Bine Woche lang dauerten die Eonflicte, am 15. Zuli bemächtigten fich die 
Maſſen der Bofition auf dem Bullring, vom Militär angegriffen, zerftreute man fich 
über die Stabt, eine Anzahl Häufer — befonderd von Kaufleuten, welche dem Volke 
verhaßt waren, — wurde in Brand geftedt und geplündert, die geraubten Koftbarkeiten 
figleppte man nach dem Bullring und verbrannte fie. Dies war der legte große Volks⸗ 
aufftand in B. Seitdem ift der Radicalismus B.'s gefeßter geworben. Im Jahre 
41858, ald Mr. Mung, der Bertreter der Stadt, flarb, wählte B. den Mr. Bright, der 
bei den Wahlen des vorangegangenen Jahres in Manchefter durchgefallen war, in das 
Unterhaus. Die Neformbill, welche Lord John Nuffel am 1. März 1860 eingebracht 
bat, geſteht der Stadt B. aufer den biöherigen zwei Vertretern noch einen britten zu. 
Biron (Ernſt Iohann von), Herzog von Kurland, geboren 1687 als der Sohn 
eined Furländifchen Bauern Bühren oder Biren, der ein abelige8 Gut in Erbpacht 
beſaß. Nachdem er in Königäberg fludirt hatte, murde er, als er fih, um ein Amt 
oder .eine Stellung zu gewinnen, nach dem Norden begeben hatte, von der Herzogin 
Anna von Rurland bemerkt und mußte ſich in ihrer Gunft dermaßen zu befefligen, daß 
biefe ihn 1730, als ſie den rujflichen Thron beftieg, troß der Wahlcapitulation., die 
ihn von ihrer Begleitung ausſchloß, an ihren Hof zog. In der bedeutenden Stellung, 
die er ſich am Petersburger Hofe zu verfchaffen wußte, nahm er Namen und Wappen 
der frangöflfchen Familie Biron an. Die Kaiferin und Rußland beherrfchte er gleich 
unbebingt. Die Exftere beſchwor ihn oft mit Thränen und zu feinen Füßen, die Härte,” 
mit der er die ruffifchen Großen behandelte und die ihm mißliebigen auf's Schaffot ‚oder 
in's Eril fchickte, zu mäßigen; aber vergebend; er behauptete öfters, anders könne Ruß⸗ 
land nicht regiert werben, und wenigftend ift ihm zuzugeftehen, daß er die Meichd- 
mafchine in einen Fräftigen Gang brachte. 1722 mit einer Kurländerin aus der Familie 
Trotta, genannt Zreyden, verheirathet, mußte er 1737 den Befehl der Kaiferin zu er» 
wirken, wonach ihn die Kurländer zu ihrem Herzog wählen mußten. Auf ihrem Sterbe- 
bette beftimmte ihn endlich Die Kaiferin teflamentlich zum Vormund ded zur Nachfolge 
beftimmtern Prinzen Iwan und zum Negenten während Der Minderjährigfeit defielben. 
Richt lange jedoch genoß er nad) dem Tode Anna's (28. October 1740) diefe Ehre. 
Feldmarſchall Münnicy, der, wie der Herzog fpäter felbft behauptete, mit Oftermann 
jenes Teſtament der Kaiferin abgedrungen haben foll, ſah ſich in feinen Erwartungen 
getäufcht und nicht zu der Allmacht erhoben, Die er während der Megentfchaft zu ge- 
winnen hoffte. Er ließ daher im Einverfländnig mit der. Mutter des jungen Kaiferd 
in der Nacht vom 19. zum 20. November 1740 den Herzog durch feinen Adjutanten, 
Oberſt⸗Lieutenant von Manftein, verhaften. Zur Beranfchaulichung einer folchen, wäh» 
rend: jener. Zeit in Rußland nicht ungewöhnlichen Scene führen wir aus dem Bericht, 
welchen: Büfching in feinem „Magazin“ nad) der Erzählung des Manſtein jelber giebt, 
ein paar Züge an: Der Abjutant war vor feinen Soldaten voraudgegangen und hatte 
das Schlafzimmer des Herzogs aufgefucht, dieſen an ber Seite feiner Frau gewedt und 
feftgehalten, bi feine Solvaten kamen. Der Herzog wollte fich jet Tosreißen und - 
fihlug mit den Fäuften zur Rechten und Linken um fich; die Soldaten gaben ihm 
Dagegen wieder flarfe Stöße, fledten ihm ein Schnupftuh in den Mund, banden 
ihm die Hande mit einer  Öffizierfchärpe und trugen ihn im Hemde nad der 
untern Wachtflube, woſelbft man ihn mit einem Soldatenmantel bevedie und in 
die Kutſche Munnich's fehte, die ihn draußen erwartete und nad, dem Winter- 
yalaft ‚brachte. Während der Zeit war die Herzogin im Hemde aus dem Bette 
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gefprungen unb hintet ihrem Gemahl Her auf die Straße gelaufen, wofelbft 
fie ein Soldat auf den Arm nahm und den Adjutanten v. Manftein fragte, was 
er mit ihr thun folle. Er befahl ihm, fle in ihre Kammer zurüdzubringen; allein 
der Soldat wollte ſich dieſe Mühe nicht geben, warf fie in den Schnee und Tief Davon. 
(Sp ſchnell wurde damals in Rußland eine Situation reif und murden aud bie 
unterflen Soldaten in ihren Sinn eingeweiht.) Der Herzog wurde darauf mit feiner 
Familie nach Pelim in Sibirten gefhafft und bezog dajelbfi ein Haus, welches nach 


‚. einem Grundriß Munnich's felbft gebaut war; nach der Thronbefleigung der Kaiſerin 





Sfabens wurde er aber am 20. December 1741 zurüdberufen, Munnich dagegen nach 
Pelim geichidt, wo er den Herzog in jenem Haufe ablöfle. Nachdem B. während der 
Negierung der Elifabeth in Jaroslam gewohnt hatte, gab ihm Katharina IE im Jahre 
1763 fein Herzogthum zurück, welches er mit Milde und Befonnenheit bis 1768 
jeolerte wo er feinem Sohne Peter die Regierung abtrat. Er ſtarb am 28. Decem- 
er 1772. — Biron (Peter, Herzog von Kurland und Sagan, Reichsgraf von) 
älterer Sohn des Vorigen, geb. zu Mitau den 15. Februar 1724, regierte das Her⸗ 
zogthum vom 24. November 1769 618 28. März 1795, wo er die Abtretungd-Urfunde 
unterzeichnete, durch welche Kurland an die Kaiferin Katharina fiel, ihm felbft aber 
und feinem Haufe alle herzoglichen Ehrenrechte fouveräner Herren vorbehalten wurden. 
Seine Streitigkeiten und Zerwürfniffe mit den Ständen, die zu dieſer Kataftropbe 
führten, werden wir im Artikel Kurland darftellen. Nach feiner Abdanfung lebte 
der Herzog abwechfelnd in Berlin und auf feinen Herrfchaften, dem 1786 vom Fürften 
Lobkowitz erfauften Fürſtenthum Sagan und der 1792 erworbenen Herrſchaft Nachod, 
und. ftarb den 12. Ianuar 1800 zu Gellenau in Schleften. Er iſt ber Stifter der 
Familie Biron-Sagan; auß feiner dritten Ehe, während er von feinen beiden erften 
Gemahlinnen Feine Nachkommenfchaften erhielt, mit Anna Charlotte Dorothea, geb. 
Neichögräfin Medem (geb. den 3. Febr. 1761, geft. den 20. Auguft 1821), mit der 
er ſich den 6. Novbr. 1779 vermählte, ftammt Dorothea, geb. den 21. Auguft 1793, 
vermählt den 23. April 1809 mit Edmund v. Talleyrand-Perigord, Herzog v. Talley⸗ 
„and und Herzog v. Dino in Galabrien, feit dem 6. Januar 1845 durch Fönigliche 
Inveftitur Herzogin dv. Sagan. — Karl Ernft v. B., der Bruder der Vorigen und 
zweiter Sohn des Herzogs Ernſt Johann, geb. den 30. Septbr. 1728, ift dagegen 
der Stifter der Linie B.- Wartenberg und ftarb den 16. October 1801. Sein 
ältefter Sohn, Prinz Guſtav Galirt v. B., geb. den 29. Januar 1780, nach der 
Einverkeibung Kurlands ruffifcher Garde⸗Offizier, trat fpäter in preußifche Kriegsdienſte 
und erwarb 1802 die fchlefifche Standesherrſchaft Wartenberg. Er nahm an den legten 
Feldzügen 1813 und 1814 Theil und flarb 1821 als GeneralsLieutenant und Gou⸗ 
verneur von Glag. 

Viron (Charles de Gontaut, Herzog von), Sohn des Marſchalls Armand de 
Gontaut, Baron v. B., der auf der Seite Heinrih IV. in der Schlacht bei Jory ſtch 
ausgezeichnet hatte und bei der Belagerung von Epernay 1592 fiel. Charles, geb. 
1562, Hatte ſich gleichfalls durch feine Tapferkeit in den Schlachten bei Arques, Jvry 
und Aumale, fo wie bei der Belagerung von Paris als eine Hauptſtütze Heinrich's IV. 
bewährt und wurde vom König in den Jahren 1589 bis 1598 durch die Ernennun⸗ 
gen zum General, Admiral, Marfhall, Herzog und Pair von Frankreich außgezeichnet. 
Doch alle diefe Ehren genügten ibm noch nicht, er glaubte wie viele der früheren 
Waffengefährten Heinrich's, nicht genugfam belohnt zu fein, verlangte no mehr Ein⸗ 
fluß und Macht, als ihm das Königthum gewähren konnte, und war außerdem, wie 
viele der früheren Hugenotten, in feinen religiöfen Anftchten ſchwankend und zweiden⸗ 
tig, wie er denn bereits in feinem 16. Jahre zweimal fein Eirchliches Bekenniniß wech⸗ 
felte. Diefe Zweidentigfeit und fein Berlangen nach Macht trieben ihn zu dem Ab⸗ 
ſchluß eines geheimen Bertrages mit Spanien und Savoyen, durch welchen er ib 
1599 dazu verband, gegen Heinrich die Waffen zu ehren. Im Krleg mit Sanoyen, 
in welhen ihm Heinrich den Oberbefehl über das franzöſtfche Heer 1600 übergab, ver⸗ 
Ior er den Muth zur Ausführung feiner verbrecherifchen Pläne und nad dem. Frieden 
1601 erhielt er jogar vom König, dem er feine geheimen Verhandlkungen mit Sanoyen 
singeftand, Verzeihung. Dennoch ließ er ſich in demſelben Jahre ala Botfchafter im 
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Londyn in eine gleiche Verſchwoͤrung ein und wurde, da er diesmal Dem König, der 
die Fäden derſelben in die Hand bekommen hatte, ein Bekenntniß verſagte, am 31. 
Juli 1602 in der Baſtille hingerichtet. Der Sohn ſeines Neffen, Charles Amand, 
geb. 1663, geſt. 1756, und deſſen Sohn, Louis Antoine, geb. 1701, geſt. 
1788, waren beide zum Marſchallsrang aufgeſtiegen. Ueber den Neffen und Erben bes. 
Letzteren, Armand Louis de Gontaut, Herzog von B., fiehe den Art. Lauzun. 

Bird f. Art. Armagnakenkrieg und Vaſel. = 

Biseaya oder. Bisraya,!) Die „Herrfchaft oder Grafſchaft“ EI Sehioria, eine ber 
basfifchen Provinzen Spaniens, 53,, Deutfche Geviertmeilen groß, mit 160,580 Be⸗ 
wohnern im Jahre 1857, ift faſt durchgängig mit Bergen und Hügeln bededt und, 
zwar. fo zahlreich, daß das Land „wie ein flusmbewegted Meer“ ausſieht. Beſonders 
ift jenes Berglabyrinth, das ſich gen Norden bid an die Küſte erſtreckt, mo es fteil in 
bizarr geformten Felsmaſſen in dad Meer von B. binabflürzt und weflwärtd unmerklich 
mit den höbern Gebirgsfetten der Provinz von Santander verfchmilzt, eine der male- 
riſchſten und intereffanteflen Gegenden des cantabrifchen Litorals. Zmifchen den zahl» 
reichen Bergketten, welche dieſen Diſtrict in allen möglichen Richtungen durchfreuzen 
und je nad ihrer geognoftifchen Zufammenfegung ſich bald in fanft gefchwungenen 
Wellenlinien erheben, bald hohe in zadige Felsgräten endigende Waͤlle bilden, bald 
and Fühnen durch tiefe Schluchten geichiedenen Kegeln und Pyramiden beſtehen, liegen 
geräumige, meift bedenförmige Thäler oder Ausweitungen, die Durch enge Gründe mit 
einander communiciren und unzählige zerfireute Caſerios“ und Kleine Dörfchen?) in 
ihrem fruchtbaren Schogße bergen. Kryſtallhelle waflerreiche Bäche flürzen allenthalben. 
von den Bergen herab, deren Abhänge mit Laubholz und Buſchwerk dicht bekleidet zu 
fein pflegen, und bewäflern die Thalgründe und Fleinen Ebenen, mit deren foftiggrünen 
Wiefen und bellfarbigen Getreivefelvern die freundlichen weißgetünchten, mit rothen 
Biegeln gedeckten Häufer auf das Anmutbigfte contraftiren. Berge und Thaler find 
in diefer fchönen Provinz fortwährend grün, felbft im hohen Sommer, wo. im Innern 
son Spanien und auch in den Küftengegenvden des Mittelmeeres alles von den Gluth⸗ 
ftrablen der Sonne verbrannt iſt und Bäume und Fluren mit didem Staube gleich 
einem. grauen Bahrtuche bedeckt find. Außerdem überhebt das häufige Regenwetter 
und die fortwährende Feuchtigkeit die Bewohner B.'s, wie der andern baskiſchen Pro⸗ 
vinzen, des mühfamen Gejchäfts der Bewäflerung, ohne weldye im Innern und im 
Süden der pyrenäifchen Halbinfel feine Eultur möglich ift, und erlaubt ihnen überall, 
wo es die Bopdenverhältnifie geftatten, das Land zu bebauen. Getreide erzielt B. wer 
gen des harten und thonigen Erdreichs nur wenig; es muß einen bebeutenden Theil 
aus Alava beziehen. Die wichtigſten Erzeugnifle B.'s find Wolle, rohe Häute und 
Eifen, legtered bejonders bei dem großen Mineralreichtfum bed Lande. Und wenn 
au DB. nicht mehr die „Eifenmine und Waffenfchmiede Spaniens“ ift, fo finden doch 
noch in feinen Kohlen» und Eifenminen eine Menge Menfchen ihren Unterhalt. Die 
berühmteften Eifengruben B.'s find die von Somorroſtro. Sie find dag Eigenthum 
verſchiedener Privatleute und Actiengeſellſchaften, denen fie, obwohl fie von je her uns 
verftändig auggebeutet werben find, was noch jeht gefchieht, wegen ihres enormen Erz⸗ 
reichthums und der geringen Koften, welche der Betrieb der Gruben erfordert, troß 
des Außerft Hilligen PBreifes, zu welchem Das Erz verkauft wird, einen beträchtlichen 
Gewinn bringen.?) Der Erzvorrath iſt wirklich ganz ungeheuer,*) denn obwohl man. 

1) DB. ift weder ein Ausdruck für Bergland, nod) eine Abkürzung von Vizcargavaya, hoher 
Sandrüden, fondern bebeutet fo viel ald Bahia espumosa, ſchäumigte Bucht, vermuthlic wegen 
bes Schaumes, den das hohe Meer bei feiner flarfen Brandung macht. Ä 

2) Es find noch feine fieben Jahrhunderte, daß das ganze Land bloß aus zerfirenten Lands 
wirthichaften (haciendas) beftand, denn der ältefte Ort ift der Flecken Balmafeda, im Jahre 1199 
von Diego Lopez del Haro geftiftet; Ordugna bie einzige Stadt vom Jahre 1229, dann die übrigen 
Flecken von Bermeo, 1236, bis Rigoitia, 1376, find alle, darunter Bilbao, von dem Haufe Haro und 
nur vier von bem Infanten Don Juan gegründet. 
In früherer Beit gehörte das Ciſen von Somorroſtro zu ben Fueros von B. Cs durfte 
naͤmlich jeder geborene Biscaino ohne Unterschied der Perfon und des Standes am Berge von 
Somorroftto graben, fi fo viel Erz holen, als er wollte, und es nach feinem Gutduͤnken verfaufen, 
au wen es ihm belichte, 

9) In den erften Jahrzehnten biefes Jahrhunderts betrug die Menge des jährlich zu Tage 
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den Berg von Somorroftre ſchon feit Jahrhunderten, ja man kann fagen ſeit Jahr⸗ 
taufenden auögebeutet hat, ſo ift doch vielleicht noch für ein Jahrtaufend Erz vor- 
handen. Die Eigenthümer verfaufen daflelbe theils an einige Handelähäufer in Bilbao, 
welche es nach England und Frankreich ausführen, woher es fpäter in Geſtalt engli⸗ 
ſcher und frangöftfcher Eifen- und Stahlmaaren wieder nad) Spanien zurückkehrt, theils 
an die zahlreichen. Eifenhütten (Ferrerias), Die in den waflerteichen Thälern der Ge⸗ 
birge B.'s und Guipuzcoa's zerftreut Liegen und meiſtens bloß Noheifen fabriciren. 
Sie geben einer Menge Wenfchen Beichaftigung, die, erwachlen unter anſtrengender 
Arbeit und nicht fpärlich genährt, tüchtig in ihrem Beruf, dauernde Nahrung ges 
funden!) und die nicht gefonnen find, jene andere Hauptbefchäftigung der Bidcayer, bie 
Schifffahrt, zu ergreifen. Letztere ift in hohem Grade lebhaft und Gegenfland einer alten 
Eiferfucht zwifchen Engländern und Spaniern. Die alten Biscayer, fo wie auch Guipuz⸗ 
coaner, trieben einen jehr beveutenden Kandel und haben fih durch ihre großen Ent- 
deckungsreiſen einen glänzenden Muf erworben. , Sie waren als unerfchrodene und 
gewandte Seeleute befannt und beſaßen eine ganz anfehnlihe Menge von Schiffen, 
wozu Die Wälder ded Landes dad nöthige Bauholz lieferten. Bon der Fifcherei, der 
fle in großartigem Mapftabe, namentlich aber dem Wallfiſchfang, oblagen, gingen fle 
zu größeren Unternehmungen über und fuchten fich im Seehandel hervorzuthun. Schon 
im 13. Jahrhundert leifteten fie der Krone von Gaftilien dadurch einen großen Dienft, 
daß fle während der Belagerung von Sevilla dad von dem Admiral Bonifar befeh- 
ligte Geſchwader verproviantirtn. Auch den Franzoſen gewährten fie Unterſtützung 
gegen die Engländer, wie dies bei der Belagerung von Rochelle der Fall war. Ihre 
Schiffe waren damals wegen ihrer guten Bauart befannt, und im 14. Jahrhundert 
viel in den Häfen von Galizien, Bortugal, Gatalonien, Frankreich, England und den 
Niederlanden zu finden. Ihr Handel und ihre Seemacht erweckte endlich die Eiferfucht 
Englands und führte zu Yeindfeligkeiten, fo daB es zwilchen dem badfifchen und eng« 
liſchen Geſchwader zu einer blutigen Seeſchlacht Fam, in welcher die Basken total 
gefchlagen wurden und einen großen Theil ihrer Flotte einbüßten. Im Monat Auguft 
des Jahres 1351 ſchloſſen jedoch B. und Guipuzeoa mit’ England auf 20 Jahre einen 
Waffenſtillftand, worin eine gegenfeitige Entſchädigung für alle die Schäden, melde 
von der einen oder der andern Partei felt dem Fruhlinge des vorigen Jahres verur- 
facht worden waren, flipulirt wurde. "Hieraus gebt hervor, daß die Seemadt der 
Biscayer damals von großer Bedeutung war und daß dieſe Küſtenbewohner ein freies, 
unabhängiges Wolf bilbeten, welches die Kraft beſaß, ohne Caftilien einen Vertrag 
mit dem mächtigen Nachbar einzugeben. Der Handel B.'s hob fi aud in der Folge 
immer mehr und zwar bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, von da an aber wirkte 
das Sinken der Macht der fpanifchen Monarchie auch auf ihn zurüd; feit der Navi⸗ 
gationd - Acte machten die Engländer reißende Fortfchritte und namentlid während bed 
fpanifchen Erbfolgefrieged brachten fie dem biscapifchen Kandel fchmere Schläge bei. 
Seitdem konnte fich derfelbe nicht mehr erholen und Die Kriege der Nevolution und 
des erften Buonaparte, fo wie fpäter die Unruhen in Spanien, namentlich bie carlifli- 
fen Kämpfe im Baskenlande felbft, trugen dazu bei, den Handel noch mehr herunter 
ee ken Erzes im Durchſchnitt 800,000 Etr. Gegenwärtig dürfte die Ausförberung noch bedeu⸗ 
enber fein.. | . 

i) Intereffant und charafteriftiich für B., zugleich aber auch ein Grflärungsgrund für den 
- eifernen Fleiß, womit der Landmann fein Feld bebaut, der Arbeiter in den zahlreichen @ifenhütten, 
der Matrofe auf den Schiffen, der Fiſcher durch weite Ausflüge nad, filchreihen Gegenden bes 
MWeltmeeres ıc. für fi) und feine Familie die nöthigen Subfiftenzmittel zu erringen firebt, iſt das 
Erbrecht, namentlich der Bauergüter. Die meiften biscayiihen Yarmen find Hein und beftehen 
öfter nur aus vier ober fünf Ader Landes, gerade fo viel, ale ein Mann mit Yrau und Kind be- 
ftellen fann; da alfo eine Theilung derfelben faft unmöglich ift, fo befleht in B., fo wie in meh: 
seren Gegenden der übrigen baskiſchen Provinzen und insbefondere dba, wo der Bauer Grund⸗ 
eigenthümer ift, ein auf uraltem Serfommen wurzelndes Erbrecht, wornach nur ein Sa und 
zwar ber nad) des Vaters Anfiht tüchtigfle, die ganze Befigung erbt und bie übrigen Geſchwißer 
‚auf einen Pflichttheil gefegt werden, der freilich fehr unbedeutend if. Durch diefe Einrichtung wird 
ber Wohlftand der Familie, refp. eines Familiengliedes, geſichert, während bie andern Glieder anger 
wiejen find, eine andere Befchäftigung zu ſuchen, der fie dann mit der ganzen Energie, deren die 
Basen in jo hohem Grabe fähig, find, ſich hingeben. 
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zu bringen, fo daß die fonft fo Iebendigen Häfen veröbeten. Jetzt erft beginnen fie 
wieder aufjuleben und wenige Jahre werden einen merkwürdigen Aufſchwung nachwei⸗ 
fen, denn: die ſprüchwoͤrtliche Thaͤtigkeit der Basken wird unter den jegigen, wenigftens 
für Spanien frienlichen Verhältniffen nicht ruhen und nicht raften. 

VBiſchof, eigentlich Auffeher, nach der griechifchen Urform des Worts (dnloxonos), 
it der Name derjenigen Amtswürde in der Latholifchen Hierarchie, welche die Träger, 
Bewahren, Vermittler und Austheiler ber göttlichen Gnade bezeichnet. In dem früheren 
Artikel Apoftel it die erfte Entflehfung und urfprüngliche Bedeutung des bifchöflichen 
Amtes dargeftellt worden. Der Nothauftand, in. welchen die Kirche jchon im 2. Jahr⸗ 
hundert durch fegerifche Spaltungen, befonderd aber durch Die gnoflifchen Bewegungen 
verfeßt wurde, machte einen folchen Einheitöpunft, wie ihn bereit die Briefe des Igna⸗ 
tus im B. empfohlen und vertheidigt hatten, immer nothwendiger. Im Streit der 
Auslegung und Sperulation, in der Entwidlung der Lehre, die zu den ſchneidendſten 
Gegenfägen führte, im Kampfe der Iudenchriften und Heidenchriften bedurfte es einer 
erhaltenden Macht, die dad Bemeinfame der auseinandergehenden Richtungen und Bars 
teien bewahrte und daß Zerfallen der Kirche verhinderte. Der B., welchen dieſe Auf⸗ 
gabe zufiel, war demnach Fein eigentlicher Prediger, fein Lehrer, fondern Regent und 
Erhalter des Beftehenden, der die Macht der Kirche in den einzelnen Streitfällen aus⸗ 
übt und anwendet. Schon damals, ald die Stadtbifchöfe die um die Stadt liegenden 
Landgemeinden in einem gemeinjfamen geiftliden Rath vereinigten, als die B. der 
Provinzialhauptfläbte die geiftlichen Hegenten der Provinz wurden, war biefe Foͤde⸗ 
ration ein Bund der regierenden Obrigkeiten, in welchem die Gemeinden felbft feine 
aetive Vertretung hatten. Die bifchöfliche Organifation der Kirche, die im Abendland 
im römifchen B. ihre Spige erhielt, war darin das Abbild des römifchen Kaiſerthums, 
welches auch nur eine Abminiftration des Weltkreiſes und‘ in derfelben feine Ver⸗ 
ktetung und Betbeiligung der Völker kannte. Im Wefentlichften und am reinften hat 

ſich dieſe biſchoͤſliche Organifation in der römifchen Kirche erhalten, wobei freilich an» - 
zuerkennen if, daß fie bis zum Beginn des Mittelalters zur Erneuerung der Welt bei- 
— bat, da Die Bifchöfe neben den Beamten ber römiſchen Kaiſer die wahren 

egenten und Obrigkeiten wurden, die in den erjchlafften Municipien und Provinzen 
ein neues Leben. und einen geiftigen Verband fihufen, Der das Glaubensleben ftärkte 
und zugleich eine dem Altertbum fremde Liebedthätigkeit für Arme, Kranke und Leis 
dende entwidelte. In gegenwärtigem Artikel werden wir nur bie rechtlichen Attri⸗ 
bute des bifchöflihen Amtes in der katholiſchen Kirche zufammenftellen; dem Ar⸗ 
titel Papſtthum bleibt die Darftellung ber verſchiedenen Kämpfe und Gonficte. 
vorbehalten, welche dad Verhaͤltniß der päpfllichen und bifchöflichen Gewalt bis 
zu : feiner gegenwärtigen Geftalt durchgemacht bat; im Mrtifel proteſtantiſche 
Kirchenverfaffung dagegen wird die Darftellung der Mefte, welche einzelne proteftantifche 
Kirchen von der bifchäflichen Gewalt bewahrt haben, folgen. Nah den Beflimmungen 
des Tridentiner Concils iſt das Sacerdotium, welches zur DBermittelung des in der 
Kirche ruhenden Gnadenſchatzes angeordnet ift, in feiner Fülle und Urſprünglichkeit in 
das Episkopat gelegt und von dieſem gebt es wmitteld des Sacraments der Ordina⸗ 
tion auf die Priefter im engeren Sinne über. In fofern, als die Darbringung des 
Opfers im Abendmahl beiden, dem B. und den Prieftern, zufteht, betrachtet fie die 
katholiſche Kirche als gleichberufen und behauptet fie die Einheit des priefterlichen 
Ordo. Als der Kirchenobere in feiner Didcefe und als Träger der Kirchengewalt hat 
jedoch der B. befondere Rechte, Die ihn über die einfachen Priefter ftellen. Er ift der 
erfte Lehrer feiner Gejammtgemeinde und hat über- die Meinheit der Lehre in derfelben 
zu wachen. In ihm ruht die Gewalt der Weihe in ihrem ganzen Umfange und waͤh⸗ 
rend nur ein Theil der in dieſes Gebiet gehörenden Nechte den einfachen Prieſtern 
übertragen ift, ift fein ausfchließliched Necht die Spendung der Weihe, einfchließlich 
der Eonfecration der Bifchöfe, die Firmung, die Weihung der Kirchen, Altäre und 
heiligen ®efäße, die DBereitung des heiligen Chrisma, die Salbung der Könige und 
bie Benebiction der Nebte und Xebtiffinnen. . Ihm fteht ferner Das dußere Negiment 
feines Sprengel zu. Er orbnet das beſonder⸗ kirchliche Leben auf der allgemeinen 
Mechtogrundlage durch. feine Verordnungen, er trifft die erforderlichen organiſchen Ein⸗ 
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richtungen, haͤlt das Gericht, verleiht die kirchlichen Aemter, übt das Recht der Auf⸗ 
ſicht und führt die obere Verwaltung des Kirchenvermögens, endlich gehoͤrt auch zu 
feiner Berechtigung die Erhebung beſtimmter Abgaben. Seine Chrenauszeichnungen 
find der gefrünmte Stab, ald Symbol feined Hirtenamted, der Ring, als Zeichen feiney, 
Vermaͤhlung mit der Kirche, die Inful, die Pontificalfleivung, deren ex ſich bei befon- 
deren Bunctionen bedient. Geſetz und Herfommen geben dem B. ferner das Recht 
auf beſtimmte Prädicate. Die gewöhnlichen Titel find jegt: Hochwürbiger, bifchäfliche 
Gnaden, bifchöfliche Hochmürden, auch Hochwürdigſter, wenn dieſer Titel nicht, wie in 
Bayern, den Erzbifchäfen reſervirt if. Sich felbft nennen fie: „Wir, von Gottes 
und des apoftolifchen Stuhle8 Gnaden“ — (doc haben die Geſetzgebungen Württem⸗ 
bergd und Badens den legteren Beifag verboten). Erforderniſſe für den Erwerb des 
bifhöflichen Amtes find: ein Alter von 30 Jahren, der priefterliche Ordo, der Bells. 
einer höheren afabemifchen Würde in der Theologie oder im Fanonifchen-Necht ober ein 
dffentliched Zeugniß Der Lebrfähigfeit; außerbem. fchreiben ypäpftliche Erlafle für die 
Wahlen in Deutichland vor, daB die Perſon dem Landesherrn genehm, grata fei; für 
Preußen, die oberrheinifche Kirchenprovinz und Hannover ift ferner die Angehörigfeit 
zum inlänbifchen Klerus erforderlich. Die Wahl gefchieht nach dem durch dag Wormfer 
Eoneordat vom Jahr 1122 gegründeten gemeinen Recht in Deutfchland Durch das Ca⸗ 
pitel, und zwar in Preußen, der oberrheinifchen Kirchenprovinz, Hannover, in den Erz⸗ 
didcefen Salzburg und Olmütz, in den meiften Diödcefen Oeflerreichd dagegen durch 
Nomination von Seiten ded Fürſten, wie auch in Bayern. Seine bijchöfliden Rechte 
erlangt der Gewählte jedoch erſt durch die päpftlihe Gonfirmation, bie urfprünglich 
perfönlich innerhalb einer Krift von drei Monaten in Nom nachgefucht werden follte, 
in den deutfchen Didcefen aber nach altem Brauch nur unter Einſendung ded Wahl 
documents erbeten zu werben pflegt. Voran geht der Eonfirmation der Informationde. 
procef, d. 5. die Unterfuchung der Wahlerforderniffe an Ort und Stelle Dusch einen, 
päpftlichen Bevollmächtigten anı Wohnort des Gewählten, und erfi nachdem bie dax⸗ 
über aufgenommenen Protofolle in Rom geprüft worden find, erfolgt in einem Con⸗ 
fiftorium die Präconifation und die päpftlicde Konfirmation, die durch eine eigene 
Bulle beurfundet wird. Zur vollen Uebung der bifchöflichen Mechte bedarf endlich noch 
der Gemählte der Conſecration, die binnen drei Monaten nad) erfolgter Beftätigung, 
dur einen vom Papſt bevollmächtigten Bifchof unter Afftftenz zweier anderer Bifchöfe 
oder Prälaten am Sonntage in der Kathedrale vollzogen wird, nachdem ber Gewählte 
den Eid der Treue gegen den Papft gefihworen und dad Glaubensbefenntniß abgelegt 
bat, Gine befondere Art der Wahl ift die Poftulation, wenn fle auf ein mit den ge» 
ringeren Eanonifchen Impedimenten behaftetes Subject ober ein Individuum gerichtet 
iſt, welches bereitö zu einer Kirche in geiftlicher Ehe ſteht. Die päpftliche Betätigung 
eines folchen beißt die Admiſſion, doch ift für Preußen der Unterfchien beider Wahl⸗ 
arten aufgehoben. Das Recht, einen DB. abzufegen, legt das Triventiner Concil allein 
dem Papfte ‚bei, indem es demfelben das Erkenntniß über alle ſchwereren Vergeben vor⸗ 
behält und nur die leichteren. der Provinzialfyuode zur Abuxtheilung überläßt. Hien 
aber, wo nun auch der Fall eintreten kann, daß ein B., geflügt auf die Prineipien des 
fanonifchen Nechtes, ſich einer Verlegung der Staatögefehe ſchuldig macht, erhebt ſich Die 
fihwierige Frage über bie rechtlichen Grenzen des Staats und der römifchen Kirchen⸗ 
gewalt, eine Frage, deren Löfung man bis jegt noch vergebend in einer Reihe von 
Concordaten (f. diefen Art.) zu löfen  verfudht bat. — Eine: befondere Art von 
B. find die Weihbiſchöfe, die den Bilhöfen größerer Diöcefen als Gehülfen dienen 
und auf den Vorſchlag .derfelben vom Papft ernannt und, da für ſie gleichfalls Die 
bifhöflihe Conſecration erforderlich ift, welche immer eine Didcefe voraußfegt, auf 
eined der in den Händen der Ungläubigen befindlichen Bisthümer confecrirt werben; 
daher der Name diefer Suffragane: episcopi in partibus infidelium. Diefe B. gelten, 
übrigend mit ihrem Titularbistfum als. fo innig verbunden und fo legitim vermäblt, 
daß fle bei einer Poftulation gleihfalld der päpſtlichen Dispenfation. bedürfen. Vergl. 
ferner die Art: Coadiutor, Erzbiſchof, Griechiſche Kirche und Kirchen⸗Verfaſſung. 
Viſchof (Georg Friedr.), Gründer der deutfchen Muflffefte; geb. den 21. Septbr.. 
1780 zu Ellxich am Harz, wo fein Vater Lehrer und Organiſt war, wandte ex fi 
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gleichfalis nach feinen Tiniverfitätöftubien zu Jena und Leipzig Der Muſik zu, feit 1803 
als Cantor am Lyceum zu Brankenhaufen, wo er bereitd 1804 eine Muftl-Aufführung 
veranftaltete, die feinen Ruf begründete. Nachdem er währenn des Gongrefied zu Er⸗ 
furt. 1808, dur Napoleon mit der Ausficht auf ‚militärifches Geleit requirirt, im 
jener Stadt auch eine Aufführung in's Werk Hatte fegen müflen, war ed bad große 
Muſtkfeſt, welches er am 20. und 21. Juni 1810 zu Frankenhaufen veranſtaltete, was 
zu den großen Muſik⸗Aufführungen, zu denen ſich ſpaͤter in ganz Deutſchland, in ber 
Schweiz und in Belgien die Gejangvereine zufammenfanven, den Anftoß gab. B. ſetzte 
feit 1816 feine Wirkſamkeit zu Hildesheim ald Muſikdirector fort und flarb dajelbft 
den 7. Septbr. 3841. Bergl. den Art. Geiangbereine. 

Biſchofswerder. Das gleichnamige Stammhaus diefer Familie liegt im adnig 
reich Sachſen, doch fommt biefelbe begütert und bebienftet frühe ſchon in Schleflen 
vor. Mehrere des Gefchlechtes befleideten im 15. und 16. Jahrhundert anfehnliche 
Ehargen an den Höfen der piaftifchen Herzoge don Liegnig und Miünfterberg. In 
neuerer Zeit ift die Yamilie befonderd bekannt geworden durch Johann Rudolph. 
von Bifchofswerber, der 1737 zu Dresden geboren wurde und, nachdem er in ‚Halle 
fudirt Hatte, eine Kammerberrnftelle bei dem FEurfächfifchen Prinzen Carl, der eine Zeit 
lang Herzog von Kurland und Semgallen war, erhielt. Ex trat im Jahr 1759 in 
kurfaͤchſtſche Militärdienfte und befam eine neu errichtete Jäger-Gompagnie. Nach dem 
Tode feines Prinzen 1760 nahm er Königlich preußifche Dienfte, wurde 1779 Major 
und Adfutant Sr. K. H. des Prinzen von Breußen, ded nachmaligen Königs Friedrich 
Wilhelm 1. Der Einfluß, den B. auf den begabten und vielfach verfannten König 
Friedrich. Wilhelm 1. geübt bat, ift meift überfchäßt worden, und die zahlloſen An 
Hagen und Borwürfe, die man gegen ihn als föniglihen Günftling erhoben, zerfallen 
bei genanerer Prüfung vor eimer unpartelifchen Kritik meiſt in Nichte. Es unterliegt 
einem Zweifel, daß B. ein treuer Diener feines Eöniglichen Herrn war, wenn man 
auch zugeben muß, daß er, in verſchiedenen abergläubifchen Borflellungen feiner Zeit 
befangen, fih von Betrügern bat mißbrauchen und zur Theilnahme an Geheimverbin⸗ 
dungen :verleiten Iaffen, deren Endzwecke er nicht zu überfehen vermochte. Johann 
Rudolph von Biſchofswerder war preußifcher Gefandter bei den Verhandlungen yon 
Sziſtovo, er begleitete auch feinen König zu der folgenfchweren Zujammenfunft mit 
Katfer Leopold nach Pillnig und ald General» Apdjutant in den franzöflfchen Krieg. 
B. war allerdings meber ein außgezeichneter General, noch ein audgezeichneter Diplomat, 
die Fehler aber, die er gemacht haben mag, find von feinen politifchen und perfün- 
lichen Gegnern von je ber bis zur Zächerlichleit übertrieben worden. Zum legten Male. 
fungirte der General-Lieutenant von B. öffentlich ald Generals Adjutant bei feines Kö- 
nigs Begraͤbniß. Es ſoll einen tief erfchütternden Eindruck gemacht Haben, als er 
dem koniglichen Sarg in dad Grabgemölbe folgte. Darauf nahm er den Abfchieb 
und ift 1803 geſtorben; er war Ritter des ſchwarzen Adler⸗Ordens. Sein einziger 
Sogn, der General von B. auf Marquard im Ofthavelland, tft: vor Kurzem mit Tode 
abgegangen, ohne männliche Nachkommenſchaft zu binterlaffen; fo viel uns befannt, 
M ‚mit ihm das ganze Gefchlecht im Mannesftamm ausgegangen. 

Biskara, das alte Uescer oder Vesker, ‚woher der jehige Name und das in der 
Meberficht der Bisthümer Afrika's gebrauchte Adjectivum Vesceritanus, von Ptolemacud 
Ueskether genannt, ift fomohl eine europüifche wie arabifche Stadt von 4000 Einwoh- 
nern am ſüdlichen Abhange der Aureöberge, beim Eintritt der großen Straße aus der 
Sahara in den Tell, und die Hauptſtadt der Dafen der Zibans, welche außer anderen 
Orten auch das ganz nahe Zaatſcha, berühmt dur ben Sieg im Herbſte 1849 über 
den Marabut Bu-gian, in ſich ſchließen. Keine alte Infchrift findet fi in B., aber 
die Lieberbleibfel von Säulen beweifen feinen früheren Glanz. Bein Seranrüden der 
Franzoſen im Jahre 1844 flüchteten ſich die Soldaten Abd⸗el⸗Kader's, die bier in Gars, 

niſon bagen, und ließen die Stadt ganz unbefeht. Man glaubte zuerſt, es wäre nad 
Unterwerfung der Bevölkerung der. Aures nicht nötbig, eine befländige Garnifon bier. 

zu Halten, aber der ungehenre Aufſchwung, welchen feitvem der Handel zwiſchen Gon«. 
— und den Zibans genommen, machte es unumgaͤnglich, Truppen hierher zu ver⸗ 
gen. B. wurde früher durch ein türkiſches Fort vertheidigt, das jetzt aufgegeben. und 





76 . Blömard. (Genealogie) 


dafür das Fort St. Germain größer und folider erbaut if. Der Ued Kantara, der 
bei der Stadt vorbeifließt, Hat einen folchen gefrummten Lauf, daß ei alle Theile der 
Dafe von B. faft befpült, in der fich fieben Dörfer mit Eleinen arabifchen Häufern von 
einem Erdgeſchoß und an PBalnenbäumen: mehr wie 110,000 und an Dlivnbäumen 
20,000 Stämme finden. Viele diejer Palmenbäume erreichen eine Höhe von 95° und 
liefern eine ungeheure Menge von Datteln, wovon ein großer Theil nach Europa Au 
geführt, der Reſt aber an Ort und Stelle confumirt wird, und diefe Eoftbare Fracht 
wird nicht allein von Menfchen Hier mit großem Behagen verfpeift, fondern auch für 
arabifche Pferde und ſelbſt für Hunde ift fie ein Lederbifien. Die Umgebung: der 
Stadt ift reizend; drei Stunden weit erflreden fidh vor den Thoren Balmenmälber, in 
deren hatten man fich behaglich fühlt, wenn in der Sonne die Tamperatur eine Höhe 
von 40, öfter 45, fa ſelbſt 48 Eentigraben erreicht. Diefe große Wärme, Die B. aus⸗ 
zeichnet, warb die Beranlaffung, daß das frangöfliche Gouvernement hier Verjuche an⸗ 
geftellt Hat, tropifche Gewaͤchſe, wie Kaffee, Pfeffer, Vanille, Indigo, Zuckerrohr ıc. zu 
eultiviren; feit 1851 hat die Regierung in der Oaſe BennisMorra, ganz in der Nähe 
von B., einen fogenannten Acclimatiſations⸗Garten eingerichtet. Freilich find Die erziel- 
ten Reſultate ganz intereffant, ob aber dauernd und genügend, laäßt ſich noch nicht 
entfcheiden. In geringer Entfernung, ſüdlich von B., liegt der Eleine Ort Sivi Ofba. 
Er Hat feinen Namen von dem berühmten Sivi Okba, dem arabifchen Eroberer. Afsika'& 
in 7. Jahrhundert, deffen Grab, in einer prächtigen Mofchee, Gegenfland der Vereh⸗ 
rung für die Mohammedaner if. Das Sanctuartum, in welchem der Leichnam Sidi 
Okba's ruht, ift mit einem grünen Setvenftoffe umhüllt, mit zahlreichen ınit weißer 
Seide eingeftidten Infchriften bedeckt. Birgt diefe Verehrung, die die Araber ben 


Manen diefed Mannes zollen, nad; Berlauf von 12 Jahrhunderten, nicht einen Vor- 


wurf für Frankreich, das noch durch kein Monument dad Andenken an den Sieg und 
Eroberung vom Jahre 1830 verherrlicht Hat? Die Araber, dad Volk, dad der Franz⸗ 
mann ſtets ein „sauvage* zu nennen beliebt, wiſſen die Erinnerung an ihre großen 
Männer und an große Ereignifle, die fle erlebt, zu bewahren, während das „peuple le 
plus civilise du monde“, wenn e8 ihrer fi zu erinnern Fein Beduͤrfniß fühlt, fle 
ſchnell vergißt. 
Vismard, Die von Bismard find eines der älteften Gefchlechter in der Altmark, es 
erfcheint in ritterlihen Würden feit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts und wird. 
wegen des Beſitzes von Burgflall zu den Schloßgefeflenen der Altmark gezählt. Lieber» 
dem treten einige Mitglieder des Gejchlechted zu Zeiten der anhaltinifchen. Markgrafen 
in ſtaͤdtiſchen Verhältniffen zu Stendal und Prenzlau auf. Die zahlreichen Bellgungen 
der Bamilie finden ſich vorzüglich in den norbwärtd der Ohre belegenen Theilen des 
heutigen Regierung&bezirld Magdeburg. Eine lange Reihe von hohen Offizieren und 
MWürdenträgern bat den Namen befannt und berühmt gemadt. Bon Friedrich v. B., 
genannt Permutator, weil er 1562 Burgflall an den Rurfürften Johann Georg gegen 
Schöndbaufen, Fiſchbeck, Creveſe, Briefl u. ſ. w. vertaufchte, Tommen bie beiden 
Kinien Schönhaufen und Creveſe, Die zu Zeiten in verfchievdenen Zweigen geblüht 
haben. Aus dem rheinifchen Zweige der Schönhauflfhen Linie wurde Friedrich 
Wilhelm v. B., geb. den 28: Juli 1783 zu Windheim bei Minden, unter dem 
17. April 1816 von König Priedrih I. von Württemberg in den Grafenfland er- 
hoben. Ebenfalls von der Schönhanflfchen Linie wurde Theodor Alerander Friedrich 
Philipp v. B., geb. 24. Juli 1798, unter dem 11. Auguft 1818 von König Friebrich 
Wilhelm DI. von Preußen in den preußifchen Grafenfland erhoben und ihm als Gemahl 
der Erbtochter des Grafen Friedrich Ludwig v. Bohlen der Name v. Bismarde Bohlen 
beigelegt. Sein Sohn ift der Graf Friedrich Alerander v. Bismard-Mohlen, Michtä« 
zitter und Serretär ded St. Johanniterorvend, Oberft und Commandeur Des Garde⸗ 
Hufaren-Negimentd, Flügeladfutant Sr. WMajeftät des Könige, geb. 1818. Nicht bes 
titelt ijt der königl. Geh. Legationdratd Otto v. B. auf Schönhaufen im Jerichower 
und Kniepbof im Naugarder Kreife (Pommern). Derſelbe, gewöhnlich v. Biämarı« 
Schönhaufen genannt, trat bereit! auf dem erflen vereinigten Landtage durch feine 
confervative Gefinnung und noch mehr in den parlamentarifchen Berfammlungen. Breußens 
feit 1848 Durch feine fefte Haltung hervor und gehörte zu der bebeutendflen Mebaren 
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und hervorragendſten Perfönlichkeiten der conſervativen rechten Seite. Nachdem er, 
mehrere Jahre die Stelle eines königlichen Gefandten beim Bundestage beffeivet, iſt 
ee gegenwärtig Eönigl. außerorbentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter am 
faiferl. Hofe zu St. Petersburg. Seinen Sig im Herrenhaufe hat der vielbefchäftigte 
Diplomat nur felten einnehmen Fönnen. 

Bismarck (Friedrich Wilhelm Graf von), königlich württembergifcher Generals 
Lieutenant und bekannter militärifcher Schriftfieller, aud einem bannoverfchen Geſchlecht 
(f. & vor. Urt), ward am 28. Juli 1783 zu Windheim in Weſtfalen geboren, trat 
bereit 1796 als Cornet in das 14. leichte hannoverſche Infanterie -» Hegiment und 
1802 nach der in Folge der Capitulation von Lauenburg erfolgten Aufldfung dieſes 
Corps in den Dienft des Herzogs von Nafſau. Eine jchwärmerifche Liebe, welche ber 
faum 20jährige Jüngling zu ber Tochter des Herzogs, der Prinzeffin Augufte, faßte, 
‚ und welche, von biefer erwiedert, feitens deren Eltern aber natürlich nicht günftig an« 
geſehen wurbe, veranlaßte B., Biberich zu verlaffen und in der Durch den Herzog von 
Cambridge errichteten englifch » deutschen Legion eine Anftellung zu ſuchen; er machte 
bie Expeditionen 1805 gegen Holland unter Lord Cathrart und 1807 gegen Kopen- 
bagen mit, verließ aber gleich darauf in Folge eines Zweikampfes den englifchen Dienſt. 
Mach einem vergeblichen Verſuch, in Defterreich angeflellt zu werben, wandte fih B. 
nach Württemberg, mo er eine Schwabron erhielt; bereitö vorher hatte der Herzog von 
Nafiau den dringenden Bitten feiner Tochter endlich nachgegeben und deren Bermähs 
Iung mit B. flattgefunden. — Während des Feldzuges von 1809 dem Corps Maf- 
fena’d zugeteilt, zeichnete er fih im Gefecht bei Riedau am 1. Mai fo aus, daß ihn 
der Marfchall dem Kaifer Napoleon vorftellte, der ihm das Kreuz der Ehrenlegion . 
gab. 1812 befand er fich bei dem Ney’fihen Corps, nahm an allen Gefechten mit 
demfelben Theil und übernahm in der Schlacht bei Borodino, wo ihm 3 Pferde unter 
dem Leibe erfchoflen wurben, nad) dem Fall zweier StabBoffiziere den Befehl über fein 
von 385 auf 65 Pferde zufammengefchmolzgenes Regiment. — Nachdem er an Murat's 
Seite in Moskau eingezogen, erkrankte er an einem bitigen Nervenfleber; nur feine 
flarfe Natur ließ ihn die Strapazen des Rückzugs überſtehen, den er in einer offenen 
Drofchke liegend mitmachte — an der Berefina rettete er fich dadurch, daß er troß feiner 
Schwäche zu Pferde flieg. Ende Februar 1813 inStuttgart eingetroffen, wurde er Commandeur 
des dem 4. Borps Bertrand mit der württembergifchen Divifton Franquemont zugetheilten 
Chevauxleger⸗Regiments, wohnte der Schlacht von Baugen bei, ſchlug am 26. Mai 
einen Lieberfall der Ruſſen bei Seiffersdorff zurüd und nahm im dem Serbflfelnzuge 
an den Schlachten von Dennewig, Wartenburg und Leipzig Theil. Nach. dem Beitritt 
des Königs von Württemberg zu den Allürten wurde er bei dem Corps des Kron⸗ 
peinzen General-Quartiermeifter der Reiterei, wohnte den Schlachten yon La Nothicre, 
Montereau, Arcid und Paris bei, und zog mit in die Hauptftadt ein. — Zum Oberft 
und Plügeladfutanten des Königs ernannt, nahm er an dem Feldzuge 1815 in, dem⸗ 
felben Verhaͤltniß wie im vorigen Jahre Theil und warb in den Gefechten bei Weißen- 
burg und Hagenau im Elſaß rühmend genannt. — Nach dem Frieden in den Grafen⸗ 
ſtand erhoben, warb ihm im Jahre 1819 die Neorganifation der Reiterei nach den 
von ihm aufgeftellten Principien übertragen, wonach er die Schmabronen in 5 Züge, 
darunter einen Schügenzug, der hinter der Front formirt wurde — die Züge felbft 
aber nicht, wie bißher, in Abtheilungen zu breien oder vieren, fonbern in Halbzüge 
gliederte. — Seit 1820 bekleidete er den Geſandtſchaftspoſten an verfchiedenen Höfen, 
zuerft in Karlsruhe, dann zwanzig Jahre lang zugleich in Dresden, Berlin und Han⸗ 
nover, endlich wieder in’ Karlsruhe, ſtets unter Beißiehaltung des Commando's der 
Reiterei, bis er 1847. in den Ruheſtand trat und feitvem in Stuttgart lebt. — 1826 
wurde. er zur Meorganifation der dänifchen Gavallerie nach Kopenhagen berufen und 
ging 1835 zu den. großen Mandvern der ruſſtſchen Gavallerie nach Woſneſensk. — 
Bon feinen zahlreichen Schriften find die über Neiterei die vorzüglichften. Seine „Bor« 
lefungen über die Taktik der Meiterei”, 1819, „Syſtem der Reiterei*, 1822, „ Schügen« 
foftem der Meiterei”, 1824, „Neiterbibliothek" 1825— 1831, enthalten vieles Schäßend- 
werthe, obwohl ſie einfeitig gehalten, und viele feiner Vorfchläge, wie z. B. die aus⸗ 
gebehnte Verwendung der Meiterfchügen, fo wie das feinem Ideale Napoleon entlehnte 
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Auftreten der Reiterei nur in großen Maflen, während er bie Infanterie ganz ohne 
Unterflägung diefer Waffe Iaffen will, für die heutige Kriegführung wenigftens nicht 
mehr paflend find. Sehr viel fchwächer find feine Schriften allgemein kriegswiſſen⸗ 
fehaftlichen Inhalts, in denen er nach gelehrten Definitionen haſcht und oft zu geradezu 
falfhen Schlüffen Eommt; fo flellt er Kunft und Wiſſenſchaft im Kriege in directen 
Gegenfag zu einander, auch verwirft e — von feinem cavalleriflifchen Standpunkt 
aus allein. erklaͤrlich — die allgemein als praftifch anerkannte Zufammenfehung: ſelbſt⸗ 
ftändiger Corps aus allen drei Waffen ald eine „unglüdliche Rachahmung ber römifchen 
Legionen”. — In dem lebten feiner Werke, den 1847 erfhlenenen „Aufzeichnungen“, 
die in Bezug auf ihn felbft mit anerfennenswerther Obfectivität gehalten find und 
eine politifch = militärifche Darftellung der Kriege des Kaiferreich8 geben, macht feine 
allzu ſehr Hervortretende Schwaͤrmerei für Napoleon, die ihn gegen beflen Gegner. oft 
ungerecht werden läßt, au8 dem Munde eines beutfchen Generals gerade keinen auge⸗ 
nehmen Eindruck. 

BViſſette (Cyrill Carl Auguſh), Farbiger, feanzöflfcher Publiciſt, Volksrepraͤſen⸗ 
tant, geboren den 9. Juli 1795 zu Fort Royal auf Martinique, wurde er 1823 mit 
mehreren anderen Mulatten unter Anklage der Berbreitung aufrührerifher Schriften 
verhaftet und nach einem langwierigen Proceß 1826 von dem Gerichtähof von Su 
deloupe zur Verbannung von den Golonieen auf 10 Jahre verurtbeilt. Er begab ſich 
darauf mit feinem Breunde Fabian nach Parid und, unterftügt durch die emancipirtin 
Neger und Mulatten, veröffentlichte er außer Aufſätzen im „Gonftitutionnel” und ans 
deren Iournalen mit Fabian eine große Meihe von Brofchüren über die Golonialger 
feggebung und vertheibigte Diefelben auch in mehreren Duellen. 1834 gründete er bie 
„Revue des colonies“, die unter feiner Leitung von einem Comitéèͤ Farbiger redigirt 
wurde; dieſer folgte 1841 die „Revue abolitioniste* und das „Martyrologe colonial“. 
B. erfreute fich in allen Kreifen der Gefellfchaft vieler Gönner und Freunde, ald er 
durch feine Streitigkeiten mit Victor Schöldher (f. d.), dem er in einer Streitfchrift 
vorwarf, Die Intereffen der Mulatten denen der Neger zu opfern, den Kreiß der Abo- 
Iitioniften in ſich felbft uneins machte und feinen eigenen Anhang verfürzte. 1848 
bewog ihn der Umftand, daß Schöldher'8 Name unter dem Decret der Republik ſtand, 
welches die Aufhebung der Sclaverei proclamirte, ſich abfeits zu halten. Bald aber 
brach er mit der Demokratie völlig und flellte feinen Einfluß ber politifchen Reaction 
zu Gebote, die feine alte Popularität derjenigen Schälcher’d in den Golonieen entge⸗ 
genftellte. Im’ die Conftituante kam er nicht, da diefelbe feine Ernennung durch Die 
Coloniften von Martinique nicht als gültig anerkannte. Erſt 1849 Fam er in die Legis⸗ 
lative, in der er, während feine perfünlichen Gegner auf dem Berge faßen, ſich ben 
Widerjachern der Nepublif anſchloß. Am 9. März 1851 erhielt er die Decoration 
der Ehrenlegion und kehrte nad dem Staatäftreich, da feitdem die Colonieen im legis- 
lativen Corps Eeine Bertreter mehr haben, in dad Privatleben zurüd. 

Bisthum ſ. Diöeeſe. | 

Biſtritz, konigl. freie Stadt im Großfürſtenthum Siebenbürgen mit 6000 Ein- 
mohnern, einer evangelifchen Kirche und einem PBiariftenKlofter, früher eine der reich” 
fien und anfehnlichften Hanbelöftädte Siebenbürgend, befonderd im 15. und 16. Jahr- 
hundert, wo fle durch ihr Stapelrecht die Hauptnieberlage der Waaren war, die zwi⸗ 
fhen Danzig und der Türkei verführt wurden; der Wohlftand der Stabt, die im 15. 
Jahrhundert viel größer war, ſank durch die verheerenden innerlichen Unruhen, weldhe 
Siebenbürgen im 16. und 17. Jahrhundert vermüfleten. — Der Biftriger. Bezirk, 
defien Hauptfladt 3. if, 57 Q.⸗M. groß, war früher durch feine ſächſtſche Colonie 
und durch feinen Bergbau berühmt, mächtig und reich, aber kam durch den Einfall 
der Mongolen unter Bela IV. in Verfall; auch die füchltfhe Eolonie, welche Den 
Mongolen ein bedeutendes Corps entgegenftellte, wurde bei biefem Unfall fafl ganz zu 
Grunde gerichtet und ed leben jegt in dem Bezirk nur noch gegen 5000 Sagen, 
neben 33,000 Walachen und gegen 1000 Ungarn. 

Bitanbe (Baul Jeremias), franzöftfcher Dichter, geb. den 24. November 1732 
zu Königsberg in Pr., wo feine Bamilie — urfprünglih Edelleute in Guienne — 
ſtch nach dem Edict von Nantes niedergelafien Hatte. Nach feinen Studium der Juris- 
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vprudenz, ſodann ber Theologie zu Frankfurt a. O., widmete er fi ausſchließlich der 
Poeſte, befonders der Ueberfegung des Homer. Als 1764 feine Ueberfegung ber 
Hiade, in Profa, erfchlen, wurde er von Friedrich II. das Jahr darauf zum Mitglied 
der Berliner Akademie ernannt. Die Ueberfehung der Odyſſee erſchien 1785. Außer 
dem trat er mit eigenen Epopden auf, von denen fein Joſeph (Pobme en U chants, 
Berlin 1767) den meiften Beifall gewann. Noch im hohen Alter trat er 1800 mit 
einer Heberfegung von Goethe's Hermann und Dorothea auf, 308 ſtch aber dadurch 
ven Tadel der franzöfifihen Kunſtrichter zu, in deren Augen ein bürgerliches Epos 
Teine Onade ‚fand. Auch in die franzöflfche Akademie ernannt, nahm er in Paris 
feinen Aufenthalt, wurde im Anfang bes Jahres 1794 ald verbächtig wit feiner Frau 
eingeterkert, durch den 9. Ihermider befreit, von Napoleon zum Ritter der Ehren» 
Iegion ernannt und farb zu Paris den 22. November 1808. Seine Oeuvres com- 
piötes erfchtenen zu Paris 1804 in 9 Bänden. 

Bithynien ſ. Kleinaflen. 

Bitſch, Stadt Im franzoͤſtſchen Mofel» Departement, am Fuße der Vogeſen, Kno⸗ 
tenpunkt der von Hagenau, Weißenburg und Pfalzburg heraufführenden Gebirgsſtraßen, 
früher eine elſaſſtſche Grafſchaft, die ſeit 1458 mit Lothringen verbunden, 1738 mit 
dieſem an Frankreich kam. Stark befeſtigt, iſt ſie beſonders namhaft durch den Ueber⸗ 
fall, den im Jahre 1793 ein preußiſches Detachement von 1600 Mann in Vertrauen 
auf das Einverſtaͤndniß mit einem Ingenieur-Öffizier der Befagung machte. Das Un» 
ternehmen fcheiterte, indem ein Ürtillerie-Gapitän, der über dem nad dem Kaufe bed 
Gommandanten führenden Gange wohnte, durch dad Geräufch der ſchon eindririgenden 
Feinde geweckt, die offenfiehende Thür zumwarf. Nach einem higigen Kampf und mit 
einem Verluſt von 24 Offizieren und 539 Dann mußte das Detachement bei Tages⸗ 
anbruch fich wieder zurüdzieben. 

Vittſchrift, ſtehe: Petition. 

Vitzins (Albert), namhaft als einer der bebentendſten Volksſchriftſteller unter 
den Pſeudonym Jeremias Gotthelf, geb. den 4. October 1797 zu’ Murten, wo 
fein. Bater Pfarrer war; er widmete ſich in Bern und Göttingen dem theologiſchen 
Studium, vicarlirte ald Candidat, zulegt in Herzogenbuch und an der Heiligengeift« 
Heche zu Bern, bis er 1832 zum Pfarramt in Lögelflüh im Emmenthal berufen wurbe, 
welche er bis zu feinem Tode, den 22. October 1854, bekleidete. ine Ausgabe 
feiner „gefammelten Schriften” if in Berlin 1856 —1857 in 12 Bon. erfchienen. 
—* die Bedeutung ſeiner Romane fiehe die Artikel: Tendenzroman und Volks⸗ 

eM. - 
Binsnac, franzäftfche, dem deutfchen Beiwacht nachgebilvete Bezeichnung für das 
Rager der Solbaten ohne Zelte und unter freiem Simmel, zum Zweck der augenblid“ 
Tichen Bereitſchaft gegen den in der Nähe befindlichen Feind. Siehe den Art.: Lager. 

Birto (Iarqued Alerandre), Mediciner und franzöflfcher Staatsmann; geb. zu 
Ehiavari im früheren Departement der Apperminen (1803), gründete er zu Paris 1837, 
nachdem er Doctor der Mebicin geworden, das „Journal d’agriculture pratique, jar- 
dinage ete.“, welches er noch jegt mit Barral herausgiebt. Als einer der KHäupter 
Der liberalen Oppofition und der Redacteure ded „National” im 10. Arrondifjement 
von Baris Anfeben genießend, fpielte er am 24. Februar 1848 einen Augenblid eine 
wichtige Molle, fofern er die Proclamation der Republik, die für den „Woniteur” bes 
ſtimmt war, mit Zuflimmung von vier Mitgliedern der proviforifchen. Megierung aus 
der Löniglichen Druderei — (freilich nur für ein paar Stunden) — zurüdgog. Den» 
noch nahm er von der provijorifchen Negierung eine außerorventliche Sendung nach 
Zurin an, gab aber feine biplomatifche Stellung auf, als er in die Eonflituante ges 
wählt war, in welcher er ſich zu der gemäßigten bemofratifchen. Partei hielt, wie er 
auch, nachdem er einige Tage lang (für Aderbau und Handel) im erflen Cabinet Louis 
Napoleon’d, vom 20. bis 29. Dec. 1848, ein Minifterium verwaltet hatte, in der Les 
gislative feine liberale Haltung beibehielt. Aufjehen machte fein Duell mit Thiers, 
weiches dadurch herbeigeführt wurde, Daß er in der Legislative dad Journalgerücht, 
wonach Thierd, der für Louis Napoleon geftimmt hatte, kurz vorher gefagt haben 
follte, „daß eine ſolthe Wahl für Frankreich eine Schmach und Schande ſei“, nicht 
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nur wiederholte, fondern auch beftätigte.e An 2. December 1851 nahm er an der 
Berfammlung in der Mairie des 10. Arrondiffenents Theil. Er befand fich chen un⸗ 
terwegs, um dad Abfegungsberret nach der Druderei zu tragen, als er die völlige Zer⸗ 
fireuung der Verfammlung erfuhr, und ftellte fich demzufolge freiwillig als Gefaugener. 
Nach einem Monat entlaflen, widmete er ſich feitdem ausfchließlich feiner der Ackerbau⸗ 
Ziteratur gewidmeten Buchhandlung. 
Börnitjerna (Magnus Ferd. Friedr. Graf), ſchwediſcher Staatsmann und. Schrift 
fieller, geb. den 10. Detober 1779 zu Dresden, wo fein Bater, Ipäter, bevollmaͤchtigter 
Miniſter am. Reichstage zu Regensburg, ſchwediſcher Legationsſeeretär war. Nach feiner 
erſten Ausbildung in Deutſchland trat er 1795 in Schweden in die Armee und erwarb 
fih im finnifchen Kriege den Majorögrad. 1809 als geheimer Botfchafter bei Napo⸗ 
leon in Deutfchland verwandt,. unterbandelte er 1812 in London wegen des Verkaufs 
der Infel Guadeloupe und war darauf 1813 in der fchmedifchen Armee in den Schlachten 
bei Großbeeren, Dennewit und Leipzig thätig, worauf er mit General Lallemand die 
Gapitulation wegen Lübeck abſchloß und die Uebergabe von Maftricht unterbandelte. 
Ebenſo ſchloß er darauf die Gapitulation von Moß ab, welche dem Krieg zwifchen 
Dänemark und Schweden ein Ende machte und die Bereinigung von Schweden und 
Norwegen jicherte. Später zum Generallieutenant ernannt und in ben Grafenfland 
erhoben, war er 1828— 1846 bevollmächtigter Gefandter in London und flarb zu 
Stockholm am 6. October 1847. Neben feinen Schriften über Berfaflungswefen, in 
denen ſich ein gemäßigter Liberalismus audfpricht, über Finanzen und Das britifche 
Reich in Oflindien, iſt das auch in deutſcher Ueberſetzung (Stedholm 1843). erfchier 
nene Werk besvorzubeben: „die Theogonie, Whilofophie und Kosmogonie:.der Hindu“. 
- Blacad d'Aulps (Xouis, Herzog von), eined der hervorragendfien Mitglieder der 
franzöflfchen Emigration und der genauefte Vertraute Ludwig's XVUL während feines 
Aufenthalts zu Hartwell, aus einer altadeligen ehemals fonveränen aber verarınten 
Bamilie der Provence entfprofien, ward am 12. Januar 1771 zu Verignon in ber 
genannten Provinz geboren. -—— Frühzeitig in ein Cavallerie⸗Regiment getreten, verließ 
er bei dem Ausbruche der Mevolution den Dienft, und durch Erziehung. und Befin- 
nung ein treuer Anhänger der Eöniglichen Familie, emigrirte er und trat zuerft in das 
Eondö’sche Corps, fpäter in die. fogenannte fönigliche Armee der Vendoͤe. — Nach 
der Unterdrüdung der legitimiftifchen Bewegungen im weftlichen Frankreich durch die 
überlegenen Revolutiondheere ging er nach Deutfchland, Fam durch den Grafen D’Avaray, 
den Günftling Ludwig's XVIIL, mit diefem damals zu Berona refldirenden Fürften im 
Berührung, übernahm in deflen Auftrag einige geheime Sendungen an fremde Höfe 
und ward nach feiner Müdfehr in des verbannten Königs perfönlichem Dienſte ange» 
ftellt. — Er folgte dieſem nah Mitau und fpäter nach Hartwell, trat nach d'Avaray's 
Tode in deſſen Stelle und Rang als Minifter ein und gewann bald das unbegrenzte 
Bertrauen und die innige Freundſchaft des Fürften, welcher er feiner Ehrenhaftigkeit 
und Treue halber auch volllommen würdig war. — Nach ber Rückkehr des Monarchen 
nach Frankreich blieb er in feiner Stellung als Minifter des föniglichen Hauſes, indeilen 
fonnte es nicht ausbleiben, daß er bei feinen fireng confervativen Anſichten und feinem 
duch ein zwangigjähriged Eril nur befeftigten Haß gegen die Revolution und alle ihre 
Folgen bald in principiellen Zwiefpalt mit dem Minifterium geriet, mit welchem fich 
der König umgeben hatte und deſſen Seele Talleyrand war. — Wenn auch nicht zu 
läugnen iſt, Daß die Schroffheit feines Weſens, in melchem der ganze Stolz; eines 
Hofmanned Ludwig's XIV. und die Selbftfucht eines auf dad alleinige Vertrauen 
ſeines Herrſchers eiferfüchtigen Günftlings ſich ausfprachen, ihm viele Beinbe 
machte, und er jede Unnäherung eined Dritten an den König, deſſen Obr er 
befaß, zu Hindern fuchte, jo muß doch die Flut von Haß und Verwünſchun⸗ 
gen, welche die damalige liberale Preſſe auf ihn häufte und ihn als Haupturfache ber 
Unpopularität der Bourbonen, welche die Rückkehr Napoleon’8 ermöglicht hätte, zu 
brandmarken fuchte, ald ungerecht bezeichnet werden. Er war allerdings ein abgefagter 
Feind des damals als einzige& Heil gepriefenen juste milieu und der nach englifchem 
Mufter fchlecht genug den franzöflfchen Zuftänden angepaßten charte, da er die Un⸗ 
möglichkeit, mit derſelben zu regieren, vorherſah, und ein entfchiebener Gegner der 
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Tendenzen bed Königd, die Unterſtützung der Bonapartiften und ehemaligen Revolu⸗ 
tionäre, denen er jede Berechtigung abfprach, Durch Eoncefflonen zu erfaufen. Er ſah 
biertn und in der Damit. verbundenen Zurüdfehung der Royaliſten, deren Zügelloflg- 
keiten im fürdlichen Frankreich er übrigens keineswegs billigte, nur die Aufopferung der 
teeuen Freunde, ohne dadurch Die Feinde zu gewinnen, und ſprach es offen aus, daß 
die Hand der Nevolution ſtets bereit jel, das. Königthum zu erwürgen, auch wenn fle 
mit einem Sammthandſchuh überzogen ſei. Der Erfolg bewied nur zu bald, daß er 
Recht gehabt; aber es war zu fpät, — eine in ded Königs Auftrage verfuchte Ber- 
fändigung mit feinem DBerwandten Barras, dem ehemaligen Mitglied des Durch Napo⸗ 
leon geflürzten Directoriums, blieb ohne Erfolg, da die Strömung fihon zu Hoch an« 
gefchwolfen war, ale daß diefer noch über die Mevolution, jener über die Legitimiften, 
die ſich zuräcdgezogen, hätte gebieten fönnen. Bei Napoleon’8 Rückkehr begleitete er 
Ludwig XVII. auf der Flucht nach Lille, bewog den Monarchen, fich nicht nad) Eng- 
"Iand zu begeben, fondern den Berlauf der Dinge in Gent abzuwarten, umd rettete 
Dadurch, indem er ihm die Möglichkeit gab, fofort nach Blücher's Einmarſch wieder 
nach Paris zurückzukehren, die Krone faft gegen den Willen des Kaiſers Alerander 
der älteren bourbonifcher Linie. Der Haß gegen Blacad war indeß fo allgemein, daß 
Talleyrand und Fouché, die, ihrem Princip, dad Unglück ſtets zu Gunſten der auf 
gehenden Sonne zu verlafien, getreu, ſich beeilt hatten, nach der Schlacht von Belle- 
Alltance Ludwig XVII. ihrer Grgebenheit zu verfichern, im Bunde mit Wellington 
den König, wenn auch nach harten Kämpfen, vermochten, ihn aus feiner Umgebung 
zu entfernen. Als Geſandter nach Neapel und fpäter nach Rom geſchickt, Teitete er die 
diplomatiſchen Verhandlungen in Betreff der Vermählung des Herzogs von Berry 
und Schloß Das Concordat mit dem päpftlichen Stuble, welches den Liberalen, wie . 
jeder Schritt. der Negierung, Gelegenheit gab, biefelbe contrerevolutionärer Gelüfte zu 
befchuldigen und auf Das Heftigfte anzugreifen, Nach dem Sturze Decazes' (f. dieſ. 
Art.) Tehrte er auf kurze Zeit nach Frankreich zurück, um feinen Sitz in der Pairs- 
fammer einzunehmen, ging dann aber wieder nach Italien zurüd, bis ihn Karl X., 
deſſen befonderes Bertrauen er befaß, In feine Umgebung berief. Obwohl er den 
Erlaß der Orbonnanzen im Juli 1830 befämpft hatte, rieth er, nachdem die Empoͤ⸗ 
rung ausgebrochen, zur Anwendung der vollfien Energie und warnte vor den nur 
ſchlecht verhehlten Abfichten des boppelzüngigen Herzogs von Orleans, deſſen ber 
älteren bourbontjchen inte feindliches Treiben er ſeit Langem durchſchaut hatte — 
aber vergebens. Als er, ſeinen Principien getreu, Ludwig Philipp, der die ihm für 
ſeinen Neffen anvertraute Krone von der Revolution zu Lehen nehmend, ſeine eigene 
ſpätere Vertreibung dadurch gewiſſermaßen fanctionirte, den Eid der Treue verweigerte, 
wurde er aus der ˖ Pairsliſte geſtrichen, folgte zum zweiten Male feinem angeſtammten 
Herrſcher in's Eril, den er nach Holhrood, Prag und Görz begleitete, bis zu feinem 
Tode nicht von ihm wich und fein ganzes bedeutendes Vermögen, dad er der Gunft 
Ludwig's XVIII. verdankte, dem verarmten Töniglichen Greife zu Füßen legte, dadurch 
am klarſten Die giftigen Läflerungen Lügen ftrafend, melche die feinem Herrn bewiefene 
ihnen allerdings unerklärliche Treue, ald ver trüben Quelle des Eigennutzes entſprun⸗ 
gen, binzuftelfen verfucht hatten. Er ftarb im 69. Jahre am 17. November 1839 zu 
Kirchberg in Deflerreih, wo er ſich feit dem Tode Karl’ X. bei Dem Herzoge bon 
Angouleme aufhielt, und nahm das Bemußtfein mit in’8 Grab, durch fein ganzes 
Leben hindurch ein Beifpiel der Hingebung und Aufopferung gegeben zu haben, für 
welche ‚mit feiner Generation felbft das Verſtaͤndniß in ſeinem Vaterlande erloſchen 
zu ſein ſcheint. Der Vicomte von Laboulaye hat eine 1840 zu Paris erſchienene 
Biographie von ihm herausgegeben. 

Blackſtone (William), berühmter Commentator des engliſchen Rechtes; geb. zu 
London den 10. Juli 1723 als der Sohn eines Seidenhaͤndlers, aber früh zur Waiſe 
geworben und durch Str Robert Walpole in feiner Schulzeit unterftügt, bezog er ſchon 
in feinem 15. Jahre die Univerfität Oxford und Tieß fich, nachdem er Die afademifchen 
Grabe erworben Hatte, 1746 in den Advocatenſtand aufnehmen. 1749 wurde er zwar 
als Nachfolger ſeines Oheims zum Mecorder der Stadt Wallingford gewählt; Die 
Sphwerfälligkeit feines Vortrages ließ jedoch feine Praris nicht gedeihen, und am Er⸗ 
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folg ſeiner Carriere verzweifelnd, begab er ſich 1753 nach Oxford zurück, wo feine 
Vorleſungen über das engliſche Recht ihm bald einen ſo bedeutenden Namen machten, 
daß er 1758 zum erſten Vinerian⸗Profeſſor ernannt wurde, d. h. den mit einem Jah- 
teögehalt von 200 Lſtr. ausgeftatteten Lehrſtuhl des englifchen Rechtes erhielt, welchen 
der. zwei Jahre vorher verftorbene Nechtögelehrte Viner teftamentlich gegründet hatte. 
Diefer afademifche Erfolg ermuthigte B. dazu, wieder zur Advocatur zurückzukehren, 
ohne jedoch feine Vorlefungen aufzugeben. Diesmal, feit 1759, reuffirte. er; 1761 
wurde er fogar zu Hindon in’d Parlament gewählt; in London und in Oxford ab» 
wechfelnd thätig, flieg er von dem Mange eined King's Counsel 1763 zum: Ehrenamt 
eined Solieitor= General Der Königin, wurde er von der Advocaten - Corporation: in 
ihren Vorſtand gewählt und von feiner Advocatur und feinen Parlamentdarbeiten fo 
in Anſpruch genommen, daß er 1766 fich gezwungen ſah, Die Viner'ſche Profeſſur und 
einen Ehrenpoften aufzugeben, welchen ihm der Earl von Weitmoreland anvertraut 
hatte, um ihn an Drforb zu fetten. Wenn auch B. im Barlament, in welchen er 
bei den Neuwahlen von 1768 Abgeordneter für Weftbury wurde, nicht glänzte, fo 
wirkte er in demfelben doch durch feine Mechtöfenntnig nützlich. Als ein Zeichen feines 
Antheild an den damaligen Parteilämpfen und feiner Anhänglichkeit an die Freunde 
des Königs ift in den Iuntud-DBriefen (f. d.) noch jetzt ein Brief von, ihm er- 
halten, in welchem "er fich in jene erbitterte Fehde mifchte.. Die ibm 1770 angebotene 
Stelle des. Sollicitor⸗General der Krone lehnte er ab, Dagegen wirfte er zehn Jahre 
lang al8 Richter im Court of Common Pleas bi8. zu feinem Tode, den 14. Februar 
1780. Er war ein Repräfentant des alten Englands und lebt mit den Gefchichten 
von feinen Worten und tollen Streichen, in denen er neben feiner firengen 
Pflichterfüllung feinen Gefallen an den heiteren Seiten des Lebens zu erfen«- 
nen gab, noch jetzt in der Tradition der englifchen Barre fort. Gedichte, 
Anmerkungen zu Shafefpeare und ein Werk über Urchiteftur zeugen außerdem 
von feiner allgemeinen Bildung. Sein Hauptwerk, Die Commentaries on the 
laws of England, entftanden aus feinen Oxforder Borlefungen und 1765 in erſter 
Auflage erfchienen, ift aber das glänzendfle Zeugniß von der Gründlichkeit, mit der 
fih in ihm pofitive Gelehrſamkeit, Kenntnig Des wirklichen Lebens und philoſophiſche 
Bildung durchdrangen. Es ift das erſte Handbuch, in welchem ein Landrecht in. einer 
modernen Sprache fuftematifch Dargeftellt if. Wenn wir freilich ſehen, Daß in Die 
Hauptrubriken dieſes Werkes 1) Perſonenrecht, 2) Sachenrecht, 3) Civilunrecht, 4) 
public \Wrongs, dad gefammte Staatdrecht, Kirchenrecht, Proceß⸗ und Gerichtsorga⸗ 
nifation untergebracht find, — daß ferner im erften Buch die Grundrechte der 
Berfon (ec. 1), dad Barlament (c. 2), der König und, fein Thronrecht (c. 3), Die 
fönigliche Familie (c. 4), die Näthe des Königs (c. 5), die Pflichten des Königs (c. 
6), die fönigliche Prärogative (c. 7), die koͤniglichen Beamten (c. 8), die niedern Be⸗ 
amten (ce. 9), das Volk (ec. 10), der geiftlihe Stand (c. 11) u. f. w. abgehanbelt 
werben, fo wird und das nach heutigen Begriffen von Spftematiftrung und hHiftorifcher 
Begründung etwas mechanifch vorfommen. Allein wir müffen dabei bedenken, daß 2. 
da8 Iebendige Staatöweien in feiner Thätigfeit und Bewegung auch nicht fchildern 
wollte, das Leben in der Thätigfeit und im Interefle feiner Landsleute vorausſetzte und 
den Werth feines Werks in die genaue Beichreibung und Erläuterung der einzelnen 
Beftandtheile der Organe ſetzte. DB. felbft beforgte noch fieben Ausgaben feines Wer⸗ 
kes; die fpäteren Ausgaben nach feinem Tode blieben fo gut wie unverändert; in der 
15., von Chriftian 1809 beforgten, wurden zum erften Male Noten mit Berichtigungen 
und Ergänzungen beigefügt; feit dem Brieden von 1815, befonders aber feit der Re⸗ 
formzeit von 1830 an nahmen die Aenderungen in Necht und Verwaltung fo über» 
band, daß ſie aus den Noten in die Darfiellung aufgenommen werden mußten. In 
den unaufhörlich folgenden Ausgaben nahmen daher ganze Capitel eine neue Geftalt 
an, und Stephen durfte es in feiner Bearbeitung wagen, dem Titel feinen Namen 
voranzufeßen und jein Werk ald „party founded on B.* zu bezeichnen. Seine New 
commentaries on the laws of England, in 4 Bon. 1841 erfchienen, haben ſeitdem 
vier Audgaben erlebt. 

Blackwell (Miß Eliſabeth), amerikaniſche Mebicinerin; geboren um das Jahr 
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1820 zu Briſtol, wurbe fle durch den Tod ihres Vaters, der nach New Dorf aus- 
gewandert war, mit ihren Gefchwiftern in eine hülflofe Lage verfegt. Um die Familie 
wieder heraufzubringen, errichtete fie mit dem Beiſtand zweier Alterer Schweflern eine 
Maͤdchenſchule, leitete fle ſteben Jahre hindurch. und zog fich von derfelben erſt zurück, nach⸗ 
dem fie (1843) den” Ihrigen eine forgiofe Rage bereitet. hatte, um fodann ihren längft 
gebegten Lieblingsplan in's Werk zu fegen, Medicin zu flubiren und ber weiblichen 
Thätigkeit, Die nach ihrer Anſicht mit Unrecht auf die häuslichen Sorgen befchränft 
werde, ein neues Feld zu Öffnen. UBS fie zwei Iahre dem Studium ber griechis 
fehen und Iateinifchen Sprache gewidmet hatte und ſich um die Zulafjung zu den me⸗ 
diciniſchen Hörfälen bewarb, wurde ihr diefelbe jedoch verſagt, und fie ſah ſich auf 
die PBrivat- Anleitung befchränft, welche ihr zwei Profeſſoren in Nord⸗Carolina gaben. 
Die Anatomie fudirte fie zu Philadelphia unter der Leitung des Dr. Allen, der fie 
zu feinen Brivatvorlefungen zuließ. In derfelben Stadt erhielt fle die Erlaubniß, ber 
Klinit im Hofpital Blockley beizumohnen, und fpäter befuchte fie das Genfer Eollige zu 
New⸗NMork. Ihren Unterhalt und die Koften für dad Eramen gewann fie Durch Private 
Unterricht im Englifchen und in der Muſik. Endlich 1849 promonirte ſie zu New» 
Dort und erhielt die Würbe eined Doetors der Mebirin; ihre Doctor-Differtation : 
„Ueber die Krankheiten der Seeleute” warb auf Koften der Facultät gedruckt. Im 
folgenben Jahre machte fie eine Reiſe nad England, wo fle von ihren gelehrten Col» 
legen auf das Ehrenvolffie aufgenommen wurde; in Paris Dagegen, welches fle darauf 
befuchte, wollte man ihr nur unter der Bedingung den Zutritt zu den öffentlichen 
Vorlefungen geftatten, daß fle männliche Tracht anlegte, wozu fie fich als Engländerin 
und als PBurttanerin "nicht verftehen konnte. Dennoch durfte fle im Hofpital „de Ta 
Maternit" eine Zeitlang bie Krankheiten ber Frauen und Kinder fludiren. Der Ans 
ſtoß, welchen Miß €. B. gegeben, Hat in Amerika bereitö bewirkt, dag zu New⸗York 
1856 .. eine mebicinifche Akademie, ausſchließlich dem weiblichen Geſchlecht gewidmet, 
erdffnet wurde. Eine füngere Schweſter der E., Emilie, hat dieſelbe Laufbahn einge⸗ 
ſchlagen und daB Doctor-Diplom erworben. 

Blainville, franz. Zoolog, f. Dnerotay de Blainville. 

Blair (Sugb), ſchottiſcher Geiftlicher, nambaft durch feine Predigten, die 1777 
zuerſt erſchienen, fly durch ihren ruhigen und klaren Fluß auszeichnen, aber eigentlich 
nur moralifche Betrachtungen find (in's Deutfche überfegt von Sad und Schleier⸗ 
macher, 5 Bde., Leipzig 1781-—1802), ſodann durch feine Afthetifche Schrift, eine 
Theorie der Beredſamkeil unter dem Titel „lectures on composition* (London 1783, 
2 Bde.) gleichfalls wegen ihres milden Vortrags gefchägt, doch ohne bedeutende An⸗ 
fichten. Geboren den 7. April 1718 zu Edinburg, feit 1743 als Prediger angeftellt, 
erhielt er zugleich die von der, Regierung 1762 geftiftete Brofeffur der Nhetorik und 
Ihönen Wiffenfchaften an der Univerfität zu Edinburg. Er ftarb den 8. Januar 1801. 

Blake (Robert), Admiral und englifcher Secheld, Mitbegründer ver britifchen 
Seeherrfchaft, geboren 1599 zu Bridgewater. Als eifriger Anhänger der Partei der 
Independenten, leiftete er Anfangs dem „langen Parlament“ Hegen die royaliftifche 
Partei wichtige Dienfte; mit den Oberften Deane, und Popham über dad Geſchwader 
geſetzt, welches gegen bie königliche Flotte unter den Prinzen Morig und Nupert aus⸗ 
gerüflet war, vernichtete er die lehtere bei Garthagena und Malaga, unierwarf Die 
Infeln Scilly und Guernſey, ſchwächte in den flegreichen Kämpfen mit der hollaͤndi⸗ 
fchen Ylotte unter Tromp, Auyter und Witt 1652 und 53 Die Macht Holland3 ; von 
Grommwell 1654 in's Mirtelländifche Meer zum Schuß des hritifchen Handels gefchidt, 
zwang er die Raubflaaten Algier, Tunis und Tripolis durch erfolgreiche Landungen 
und Angriffe Dazu, um Frieden zu bitten, blofirte darauf Cadix und bemächtigte ſich 
mit Admiral Montague zweier fpanifcher, mit Schäpen beladener Flotten, die er trium⸗ 
pbirend nad England führte. - Er flach, während 1657 fein Schiff in den Hafen von 
Plymouth einlief, und Cromwell ehrte fein Andenken, indem er ihn in die Weftminfter- 
Abtei beifegen ließ. 

Plane (Abert), Rechtslehrer an der Turiner Univerfltät, bekannt geworben’ Durch 
Die von ihm herausgegebenen „Memoires politiques et Correspondance diplomatique 
de J. de’ Maistre, avec explicalions et commentaires historiques.“ Paris, 1858. 
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1 vol. Graf Cavour hatte dem jungen Redhtögelehrten zu dieſer Schrift, deren Fori⸗ 
fegung noch zu erwarten ift, die Turiner Archive geöffnet, und fe war einer der wohl- 
berechneten Vorläufer zu dem italimifhen Kriege von 1859. Der Haß des ſardiſchen 
Botſchafters zu St. Petersburg gegen Defterreih und feine fanatifchen Ausfälle gegen 
den Papft (auf Anlaß der Krönung Napoleon's) jollten die travitionelle Richtung der 
piemontefifchen Politik iluftriren und dem Schlag, den Graf Cavout dem Papfitbum 
zugedaͤcht hatte, eine Art von Weihe geben. Der Herausgeber machte ſich Dabei Das 
perfönliche Vergnügen, de Baiftre als den Vorläufer des nah B.'s eigener Anſicht 
zur Weltherrichaft berufenen St. Simonismus Yarzuftellen, obwohl er fich dabei Pie 
Mittheilung der eigentlihen Beweisftellen noch vorbehielt. Die legte Crmähnung B.'s 
geihah in den Zeitungen in den letzten Tagen bed Ianuar 1860, wo er in Chambery 
fi) an einer anti-annerioniftifchen Demonftration betbeiligte, — damals wurde nämlich 
no jene Scene der Komödie aufgeführt, in welcher Graf Cavour fidh fo flellte, ale 
brauche er Savohen der Verabredung von Plombibres gemäß noch nicht abzutreten, 
weil Louis Napoleon nicht Die contractlich feftgeftellte Arbeit geliefert, nämlich Italien 
nicht „bis zur Adria“ frei gemacht babe. 

Blanc (Iean Joſeph Louis), franzöftfcher revolutionärer und foctaliftifcher Hi⸗ 
florifer und Publiciſt, Mitglied Der proviforifchen Regierung von 1848, geb. zu Madrid 
den 28. October 1813. Seine Familie flammte aus Rouergue, fein Vater war 
General-Infpector der Finanzen am Hofe Joſeph's Bonaparte, feine Butter eine ge- 
borene Pozzo di Borgo aus Eorfica. Durch den Ball des Kaiferreihd nah Paris 
zurüdgeführt, erhielt der Vater B.'s, da er zu den Emigranten der Schrediendzeit ge⸗ 
hörte, eine Entſchaͤdigung und Preiftellen für feine Söhne auf dem Eollege zu Rodez. 
Nach der Tulirevolution traf 8. mit feinem Bruder in Paris ein, mußte ſich aber 
nun,’ da der Sturz der Reftauration das Einfommen feiner Bamilie vernichtet hatte, 
ſelbſt feinen Lebensunterhalt erwerben; doch feßte ihn eine kleine linterflügung, die 
ihm fein Oheim, Staatdrath Ferri Pifani, Schwiegerfohn des Marſchall Jourdan, 
außfeßte, in Stand, neben den Privatflunden, Die er in Der Mathematik ertheilte, auch 
an der eigenen Kortbildung zu arbeiten. 1831 als Elerk bei einem Abvocaten be» 
ihäftigt, machte er die Belanntfchaft des Herrn v. Flaugergues, ehemaligen Bräflden- 
ten der Deputirtenfammer, der, won feinem aufgemwedten Geiſt überrafcht, ihn in Der 
Politif Benjamin Conſtant's unterrichtete, aber von der demofratifchen Richtung feines 
Schülers bald überholt wurde. Von 1832 bis 34 war B. Haußlehrer zu Arras ımb 
ſchrieb drei Arbeiten, Die von ber dortigen Akademie gefrönt wurden, nämlich die bei⸗ 
den Gedihte „Mirabeau* und „das Invalidenhotel* und eine Lobrede auf Manuel. 
Nach diefen Erfolgen begab er ſich wieder nah Paris und betheiligte ſich daſelbſt an 
der periodifchen Preffe. Inter Anderm brachte der „National* von ihm eine „Wür- 
digung ded 18. Jahrhunderts”, in welcher er fich energifch für Rouffeau gegen Bol- 
taire ausfpradh, der in feinen Augen das Bürgerthum repräfentirte. Seit 1836 - 38 
war er Chefredacteur des „Bon Sens“ und gründete 1839 die „Revue du progres 
politique, social et litteraire“, in weldyer er die foeialen Kragen behandelte. Als in 
berfelben am 15. Auguſt ein Bericht über die „idees napol&oniennes“, die Schrift des 
Prinzen Louis Napoleon, erfchien, wurde ein Attentat gegen ihn ausgeübt, deſſen Ur⸗ 
heber unbekannt geblieben find. Auf dem Helmmege nad feiner Wohnung wurbe 
er nänlih eines Abends, wenige Tage nad dem Erfcheinen jenes Artikels, 
gewaltfam angefallen, niedergehauen und blieb bewußtlos liegen; von Vorüber⸗ 
gehenden halbtobt nach Haufe gefhafft, mußte er in Folge der erlittienen BRiß- 
bandlung mehrere Wochen das Bett hüten. Seine bedeutendfle Arbeit in ver 
Kortfhrittörenue war fein Auffag über die „Organifation der Arbeit“, 
die 1840 felbftftändig erfchien und bei dem Auffehen, welches fle machte, öfter 
wieder aufgelegt wurde. In dieſer Arbeit entwidelt er den Gedanken, der ihn ſchon 
in feiner früheren Parallele von Roufieau und Voltaire leitete und ben er auch in 
feinen fpäteren Geſchichtswerken feftgehalten Hat, den Gedanken, daß der Individualis⸗ 
mus an allem Unheil der Welt und fo auch an dem Elend der arbeitenden Klaffen 
Schuld ift und durch Nie Hingebung und Aufopferung (devouement) erfegt werden 
mäfle. Im Gegenfag zur Goncurrenz, dem äußerten Erzeugniß des Individualismus, 
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verlangt er „bie Abforption des Individuums in eine umfaflende Solidarität, in welcher 
Jeder nach jeinen Bebürfniffen erhält und nur nad feinen Bähigfeiten giebt,“ und 
ald Folge von diefem Aufgeben Aller in die gefellichaftliche Solidarität, die Gleichheit 
bed Lohnes bei aller lingleichbeit der geleifteten Arbeit; in der focialen vom Staat 
arichteten und. geleiteten Werkftatt, melche die ifolirte Induftrie verfchlingt, foll jedes 
Motiv des individuellen Interefied aufhören und durch die Hingebung und Aufopfes 
sang Aller für das allgemeine Wohl, d. h. für das Wohl Aller erfegt werben. Das 
augerordentliche Aufſehen, welches dieſe Arbeit machte, rief eine Menge von Begen- 
arbeiten hervor, in denen die Concurrenz national» dfonomifch, Afthetifch, religiös und 
vhils ſo phiſch⸗ hiſtoriſch vertheidigt wurde. Michel Chevalier gab im „Journal des Des 
bats“ Die Mißſtände der Concurrenz zu, entſchuldigte dieſelben aber als Die unvermeid⸗ 
lichen Folgen eines an ſich wohlthätigen, in der Welt noch ziemlich neuen Princips, 
des der Freiheit, welches man pflegen, aber nicht erſticken müfle, und ſtellte den Sat 
auf, daß alles Handeln aufhören werde, wenn man dem Menfchen nur ein indirected 
Intereffe an den Früchten feiner Arbeit einräume. Der „Eonftitutionnel* vom 19. Des 
cember 1840 flüchtete ſich auf den aͤſthetiſchen Standpunkt, auf welchem die Erhaltung 
uab der Sieg der Battung für das Unglück der Einzelnen tröfte, wie ſich aus den 
Stu der Atmoſphaͤre zuletzt das Gleichgewicht herſtelle. Der „Globe“ ſtellte in 
einem Artikel vom 18. März 1841 die religiöfe Anſicht auf, daß Feine menfchliche 
Einrichtung im Stande fei, das materielle Glück durch rein menfchliche Mittel herzu⸗ 
hellen. Guizot fügte den allgemeinen Sat hinzu, daß die menfchliche Natur das Liebel 
in ſich ſelbſt trage und aud allen ihren Drgunifationsverfuchen zu Tage bringen müffe. 
Endlich wies dad Journal „Eommerce” auf die Thatfache bin, daß in Paraguay, wo 
2.8 Syſtem jeit drei Jahrhunderten im Wefentlichen eingeführt ſei, die Bes 
völferung zurückkomme und auch numerifch feine Kortfchritte mache. Doch Einen 
Geſichts punkt konnten dieſe Gegner B.'s nicht hervorheben, weil verjelbe die Na⸗ 
tienal⸗ Eitelkeit zu bedenklich angegriffen haͤtte — es iſt derjenige, wonach B.'s 
Theorie der Ausfluß des franzöſiſchen Weſens und zugleich das Eingeftänd- 
ng von der Schwäche deflelben if. Diefe Schwäche und das Gefühl derſelben 
martert aber Frankreich Angefichts von England, der germanifchen Race und Arbeit 
und dem Proteflantismus. Ein Sag in B.'s „Geſchichte der zehn Jahre” wird bie 
jen Geſichtspunkt eröffnen. Indem er die Weierlichfeifen bei Gelegenheit ber Krönung 
ver Königin Victoria befchreibt, fagt er von der Volksmaſſe, welche die Straßen Xon«- 
dons anfüllte: „Das war nicht die leicht zu erregende, mittheilungsluftige, ein elektri⸗ 
ſches Fluidum audftrömende Volksmenge von Paris, die, wenn fie fih auf die Straße 
begiebt, einem geiftseichen, leidenfchaftlihen Menſchen gleicht; Die Engländer, welche 
ver feierliche Zug ihrer Königin haufenmelfe herbeilockte, bildeten eine dichtgedraͤngte 
Bafte, in welcher jedes Individuum feine Bhyfiognomie und feine 
Berföänlichkeit bewahrte. Hier fand fein geifliger Austaufch, Feine Verſchmel—⸗ 
jung flat. Der Enthuſtasmus aller diefer Menfchen, die auf einander gefchichtet 
waren, ohne ſich mit einander zu vermijchen, machte einen mächtigen, aber 
sfältenden Eindrud; finftrer Ernft blickte Durch ihre. Freudenbezeugungen hindurch; 
die gemeinfame Achtung für die monarchiſche Tradition bildete das einzige Band, und 
ihre Bewegung Fam aus dem Kopfe, nicht aus dem Herzen, mo bie Sranzofen nur 
eine Frau gefeben hätten, erblisften die Englinder ein Symbol." Lafjen wir bie 
geckenhafte Arroganz ded vermeintlich galanten Branzofen, der in feiner Königin nur 
eime Bran ſehen würde, bei Seite — laſſen wir ihn auch bei dem leichtfinnigen 
Hochmuth, mit welchem er dieſen Individuen. von ſelbſtſtaͤndiger Verfünlichkeit das 
Herz abſpricht, weil fie es nicht auf dad Straßenpflafter werfen, — conftatiren 
wie vielmehr nur die Thatfache, daß eine Mafle, in welcher jedes Indivi⸗ 
dunm ſtolz auf fi beruht, dem Franzoſen frembartig und unheimlich iſt. 
Den Franzoſen iſt nur wohl und ficher zu Muthe, wenn er fich mit feiner Thätigkeit 
in einer Maflen- Action verliert — er fühlt fich erft gehoben, wenn feine eigene Ueber⸗ 
zeugung im Maſſenbewußtſein verſchwindet — er nennt das Hingebung, Aufopferung, 
Safpirstion und Begeifterung — ein Zuftand, der eigentlich die eigene Action und 
Ueberzeugung unnöthig macht und daher folgerecht im genmltthätigften Despotismus 
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1 vol. Graf Eavour hatte dem jungen Nechtögelehrten zu dieſer Schrift, deren Fort⸗ 
fegung noch zu ermarten ift, die Turiner Archive geöffnet, und ſie war einer der wohl«- 
berechneten Vorläufer zu dem italienifchen Kriege von 1859. Der Haß des Tardifchen 
Botfchafters zu St. Petersburg gegen Defterreich und feine fanatifchen Ausfälle gegen 
den Papft (auf Anlaß der Krönung Napoleon's) follten die traditionelle Richtung der 
piemonteftfchen Bolitit illuftriven und dem Schlag, den Graf Eavour dem Papſtthum 
zugedacht hatte, eine Art von Weihe geben. Der Herausgeber machte ſich dabei das 
perfönliche Vergnügen, de Maiflre ald den Vorläufer ded nach B.'s eigener Anficht 
zur Weltherrfchaft berufenen St. Simonismud darzuftellen, obwohl. er ſich dabei die 
Mittheilung der eigentlichen Bemeisftellen noch vorbehielt. Die legte Erwähnung B.'s 
gefehah in den Zeitungen in den legten Tagen des Januar 1860, wo er in Chambery 
fich an einer antisannerioniftifchen Demonftration betbeiligte, — damals wurde nämlich 
noch jene Scene der Komödie aufgeführt, in welcher Graf Cavour ſich fo ſtellte, als 
brauche er Savoyen der Verabredung von Plombieres gemäß noch nicht’ abzutreten, 
weil Louis Napoleon nicht Die contractlich feitgeftellte Arbeit geliefert, nämlich Italien 
nicht „bis zur Adria“ frei gemacht Habe. 

Blanc (Jean Joſeph Louis), franzöflfcher revolutionärer und foctaliftifcher Hi⸗ 
ftorifer und Publiciſt, Mitglied der proviforifchen Negierung von 1848, geb. zu Madrid 
den 28. October 1813. Seine Familie flammte aus Rouergue, fein Bater war. 
General-Infpector der Finanzen am Hofe Joſeph's Bonaparte, feine Wutter eine ge- 
borene Pozzo di Borgo aus Corſica. Durch den Fall des Kaiferreichd nach Paris 
zurüdgeführt, erhielt der Vater B.'s, da er zu ben Emigranten der Schrediendzeit ges 
hörte, eine Entſchaͤdigung und Freiftellen für feine Söhne auf dem Collège zu Rodez. 
Nach der Julirevolution traf B. mit feinem Bruder in Paris ein, mußte ſich aber 
nun,’ da der Sturz der Reftauration dad Einfommen feiner Familie vernichtet hatte, 
ſelbſt feinen Lebensunterhalt erwerben; doch feste ihn eine kleine Unterflügung, die 
ihm fein Oheim, Staatsrath Ferri Pifani, Schwiegerfohn des Marfchall Jourdan, 
audfeßte, in Stand, neben den Privatftunden, Die er in der Mathematik ertbeilte, auch 
an der eigenen Fortbildung zu arbeiten. 1831 als Elerk bei einem Advocaten be= 
ihäftigt, machte er die Belanntfchaft des Herren v. Flaugergues, ehemaligen PBräflden- 
ten der Deputirterifammer, der, won feinem aufgemwedten Geift überrafcht, ihn in ber 
Polttif Benjamin Conſtant's unterrichtete, aber von der demofratifchen Richtung feines 
Schülers bald überholt wurde. Bon 1832 bis 34 war B. Hauslehrer zu Arras und 
ſchrieb drei Arbeiten, die von der dortigen Akademie gekrönt wurden, nämlich bie bei« 
den Gedichte „Mirabeau" und „das Invalidenhotel” und eine Lobrede auf Manuel. 
Nach diefen Erfolgen begab er fich wieder nach Paris und bethetligte ſich daſelbſt an 
der periopifchen Preſſe. Inter Anderm brachte der „National“ von ihm eine „Wür= 
digung des 18. Jahrhunderts, in welcher er fich energifch für Rouffeau gegen Bol- 
taire ausſprach, der in feinen Augen das Bürgerthum repräfentirte. Weit 1836 -- 38 
war er Chefrevacteur des „Bon Sens“ und gründete 1839 die „Revue du progres 
politique, social et litteraire“, in welcher er die forialen Fragen behandelte Ale in 
derfelben am 15. Auguft ein Bericht über Die „idees napol&oniennes“, die Schrift des 
Prinzen Louid Napoleon, erſchien, wurde ein Attentat gegen ihn ausgeübt, deſſen Ur⸗ 
heber unbekannt geblieben find. - Auf dem Heimwege nach feiner Wohnung wurde 
er nämlich eined Abends, wenige Tage nach dem Erfcheinen jenes Artikels, 
gewaltfam angefallen, niedergehauen und blieb bemußtloß Tiegen; von Vorüber⸗ 
gehenden Halbtobt nach Kaufe gefchafft, mußte er in Folge der erlittenen Miß⸗ 
handlung michrere Wochen dad Bett hüten. Seine bedeutendſte Arbeit in ber 
Kortfchrittörenue war fein Auffag über die „Organifation der Arbeit“, 
die 1840 felbfiftändig erfchien und bei dem Aufſehen, melches fte machte, -öfter 
wieder aufgelegt wurde. In diefer Arbeit entwickelt er den Gedanken, der ihn ſchon 
in feiner früheren Parallele von Roufſeau und Voltaire leitete und den er auch in 
feinen fpäteren Gefchichtöwerfen feftgebalten Bat, den Gedanken, daß der Individualis⸗ 
mus an allem Unheil der Welt und fo auch an dem Elend der arbeitenden Klaffen 
Schuld ift und durch Nie Hingebung und Aufopferung (dövouement) erfegt werben 
möfle. Im Gegenfag zur Goncurrenz, dem aͤußerſten Erzeugniß des Individualismus, 
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verlangt er „pie Abforption des Individuums in eine umfaflende Solivarität, in welcher 
Jeder nach feinen Bedürfniſſen erhält und nur nad feinen Bähigkeiten giebt," und 
als Folge von dieſem Aufgehen Aller in die gefellichaftliche Solidarität, die Gleichheit 
des Lohnes bei alter Lingleichheit der geleifteten Arbeit; in der focialen vom Staat 
errichteten und geleiteten Werkftatt, welche die ifolirte Induftrie verfchlingt, foll jebes 
Motiv des individuellen Intereffed aufhören und durch Die Hingebung und Aufopfe- 
rung Aller für das allgemeine Wohl, d. 5. für das Wohl Aller erfegt werden. Das 
‚außerordentliche Aufſehen, welches dieſe Arbeit machte, rief eine Menge von Gegen- 
arbeiten hervor, in denen die Concurrenz national« dfonomifch, Afthetifch, religiös und 
philoſophiſch⸗hiſtoriſch vertheidigt wurde. Michel Chevalier gab im „Iournal des Des 
bats“ die Mipftinde der Concurrenz zu, entfchulbigte diefelben aber als Die unvermeid⸗ 
lichen Folgen eines an fich wohlthätigen, in der Welt noch ziemlich neuen Prineips, 
des der PBreiheit, welches man pflegen, aber nicht erfliden müfle, und ftellte den Satz 
auf, daB alled Handeln aufhören werde, wenn man dem Menfchen nur ein indirectes 
Intereffe an den Früchten feiner Arbeit einräume. Der „Conftitutionnel® vom 19. Der 
cember 1840 flüchtete fich auf den äfthetifchen Standpunkt, auf welchem die Erhaltung 
und der Sieg der Gattung für dad Unglück der Einzelnen tröfte, wie fich aus den 
Stürngen der Atmofphäre zulegt das Gleichgewicht herſtelle. Der „Globe“ ftelfte in 
einem Artikel vom 18. März 1841 die religidfe Anſicht auf, daß Feine menfchliche 
Einrichtung im Stande fei, das materielle Glück durch rein menfchlide Mittel herzu⸗ 
Rellen. Guizot fügte den allgemeinen Sag hinzu, daß die menfchliche Natur das Uebel 
in fich felbft trage und aus allen ihren Organifationsverfuchen zu Zuge bringen müſſe. 
Endlich wied das Iyurnal „Commerce“ auf die Thatfache Hin, daß in Paraguay, wo 
B.'s Syſtem ſeit brei Jahrhunderten im Weſentlichen eingeführt ſei, die Bes 
völferung zurüdkomme und auch numerifch keine Wortfchritte mache. Doc Einen 
Geſichtspunkt konnten diefe Gegner B.'s nicht hervorheben, weil derſelbe die Na⸗ 
tional» Eitelkeit zu bedenklich angegriffen Hätte — es ift derjenige, wonach B.'s 
Theorie der Ausfluß des franzöſiſchen Wefens und zugleich das Eingefländ- 
niß von der Schwäche deſſelben if. Diefe Schwäche und dad Gefühl derfelben 
martert aber Frankreich Angefichts von England, der germanifchen Race und Arbeit 
und den Proteflantismus. Ein Sap in B.'s „Gefchichte der zehn Jahre” wird dies 
fen Gefichtepunft eröffnen. Indem er die Weierlichkeiten bei Gelegenheit der Krönung 
der Königin Victoria beſchreibt, fagt er von der Volksmaſſe, welche die Straßen Xon- 
dons anfüllte: „Das war nicht die leicht zu erregende, mittheilungsluftige, ein elektri⸗ 
ſches Fluidum ausſtrömende Volksmenge von Paris, die, wenn fle ſich auf die Straße 
begiebt, einem geiftseichen, leibenfchaftlichen Menfchen gleicht; die Engländer, welche 


der feierliche Zug ihrer Königin haufenweife 'herbeilodte, bildeten eine bichtgebrängte: 


Maffe, in welcher jedes Individuum feine Phyſiognomie und feine 
Perſönlichkeit bewahrte. Hier fand fein geiftiger Austaufch, Feine Verſchmel⸗ 
zung flat. Der Enthuflagmus aller dieſer Menfchen, die auf einander gefchichtet 
waren, ohne ſich mit einander zu vermijchen, machte einen mächtigen, aber 
srkältenden Eindruck; finftrer Ernſt blidte durch ihre. Breudenbezeugungen hindurch; 
die gemeinfame Achtung für die monarchifche Tradition bildete dad einzige Band, und 
ihre Bewegung Fam aus dem Kopfe, nicht aus dem Herzen; wo die Sranzofen nur 
eine Frau gefehen hätten, erblisften die Englinder ein Symbol." Laſſen wir die 
geckenhafte Arroganz des vermeintlich galanten Franzoſen, der in feiner Königin wur 
eine Frau jehen würde, bei Seite — laſſen wir ihn auch bei dem leichtfinnigen 
Hochmuth, mit welchem er diefen Individuen von ſelbſtſtaͤndiger Perſoͤnlichkeit das 
Herz abſpricht, weil fie es nicht auf das Straßenpflafter werfen, — conftatiren 
wir vielmehr nur die Tbatfache, daß eine Waffe, in welcher jedes Inbivi- 
duum ſtolz auf ſich berubt, dem PBranzofen frembartig und unheimlich if. 
Dem Branzofen iſt nur wohl und ficher zu Muthe, wenn er fich mit feiner Thaͤtigkeit 
in einer Maflen- Action verliert — er fühlt fich erft gehoben, wenn feine eigene Ueber- 
geugung im Mafienbewußtfein verfchwindet — er nennt das Hingebung, Aufopferung, 
Juſpiration und Begeiſterung — ein Zufland, ber eigentlich die eigene Action und 
Vieberzeugung unnöthig macht und daher folgerecht im genmltthätigften Despotismus 


1 
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„endigt. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß der engliſche Selbſtſtaͤndigkeitstrieb mit der Gefahr 


einer einſeitigen Iſolirung zu kämpfen hat; aber andrerſeits iſt eben ſo gewiß, daß das franzö⸗ 
ſiſche Streben nach Centraliſation in einer angeborenen Neigung zum Despotismus, in einem 
Mangel an Selbftvertrauen feinen Grund Hat. Im feiner „Gefchichte der zehn Iahre* 
kommt B. öfter auf den Sa zurüd, daß zwifchen England und Frankreich, da beide 
Länder fich auf dad Syſtem der Concurrenz fügen, ein Kampf auf Tod und Leben 
eintreten müfle. Aber der Vorfchlag, den er mit feiner Organifation der Arbeit macht, 
ift zugleich ein ziemlich offenes Eingeftänbniß, daß Frankreich mit der induftrielfen Ace 
‘beitöfraft" Englands nicht erfolgreich Fämpfen Tönne und für ſich felbfi eine Art von 
gefchlöffenem Handelsftaat bilden müſſe — vielleicht mit der Ausſicht auf eine revo⸗ 
Iutionärsinduftrielle Propaganda, aber auch zugleich mit der Ausſicht auf eine gleich 
blutige Zurücweifung, wie diefenige war, welche das erfte Kaifertfum gefunden hat. 
Uebrigend ſteht B. mit feinen foctaliftiichen Vorfchlägen ‚nicht einmal fo erhaben, wie 
er meint, über dem franzöfifchen Bürgertfum. Seine invuftrielfen Landsleute laſſen 
e3 fi zwar alle möglihe Mühe Foften, England dur ihre Goncurrenz dad Leben 


ſchwer zu machen; aber jle ſelbſt feufzen am meiften über diefen Kampf, an deſſen glüd- 


lihem Ausgang fie verzweifeln; bis jet haben fie den Staatoſchutz nicht dringend genug 
anrufen fönnen, und amliebften wäre es ihnen allerdings, durch eine Arbeits⸗Dictatur aller 
Plage überboben zu fein, wenn fie nur dem Dinge trauen bürften. Uber der Glaube fehlt. — 
Infpiration, Hingebung und devouement blieben auch die leitenden Phrafen B.'s, ald er das 
Gebiet der Hiftorie betrat und 1841 feine in vielen Auflagen wiederholte „Sefgichte 
der zehn Jahre von 1830-—40* herausgab; nur läßt er ald Hiftorifer die Infpiration 
von unten kommen und ftellt er mit feanzöflfch-afademifhem Bomp Die gemwöhnlichften 
Verſchwörer und die zerfahrenften und: leichtjinnigften &meutenmacher als die erh a⸗ 
benen MRujfter.der Singebung und des devouement dar. So fihreibt er, als 
die JunisInfurgenten 1832 vor den Gefchworenen erfihtenen: und bier entfalteten ſich 
jene großen Charaktere, jene edlen Naturen, welche in rubigen Beiten und in unfern 
unvollfommenen Zuftänden vom Bleigewicht der Mittelmäßigkeit erdrückt werden; die 
Mitglieder der Verſchwörung, die bei einem Beſtand von 1000 Mann es im Aptil 
1839 bis auf 12,000 4!) Patronen gebracht batte, um damit dad ganze Louis⸗Phi⸗ 
lippiſtiſche Frankreich in Stüde zu fehießen, find ihm auf opfernder und feuriger. 
Natur, Armand Barb&s ein glänzgender Charakter von ritterlicher und heldenmüthiger 
Sefinnung. Als fi) Barbes nach der elenden Infurrestion vom 12. Mai 1839, die 
nur zur Ermordung ded Offigierd Drouineau führte, vor Gericht befand und gegen 
den Vorhalt dieſes Mordes rechtfertigte, bemerft B.: „nie fprach ſich eine innigere 
Leberieu gung auf eine edlere Weife aus. Die Ruhe des Angeklagten, fein 
hoher Wuchs, feine ftrahlende Stirn, die ſtolze und kühne Schönheit feines Geſichts, 
feine männliche Eleganz, überhaupt Alles deutete auf den Heroismus feiner Natur bin. * 
Selbft die Eeinliche und den Augenblid darauf im Barifer Gemühl wieder verfchwin« 
dende Demonftration Rodde's, eined der Rebacteure von „Bon Sens“, der trotz der 
Verordnung ded Polizeipräfeeten Gisquet, wonad Die Zeitungdttäger nur geftempelte 
Brofihüren auf den Straßen verkaufen follten, zum 19. October 1833 alle Welt auf 
den Börfenplag einlud, wo er ald öffentlicher Ausrufer gekleidet ungeftempelte Bro» 
fhüren vertheilen wollte, entlodt dem Gefchichtöfchreiber fein ſtehendes pathetifches 
„Nie; Nie, ruft er aus, indem er befchreibt, wie Die neugterige Menge auf dem Bor⸗ 
fenplag der Eröffnung der Comödie harrte, „nie hatte ed eine feierlihdere Er 
wartunggegeben.” Die Kleinlichften Demonftrationen werben zu großen und erhabenen 
Staatöhandlungen, die flachften und gemöhnlichften Charaktere find Herven der lieber» 
zeugung und Träger der Infpiration, in der zerfahrenſten Agitation bewundert der Hiſtoriker 
ein Element des Lebens, aus den finnlofeften und nuglofeften Rebellionen bricht bie 
Idee der Aufopferung hervor, in fehlecht berechneten Emeuten und in Gewaltthaten, 
die der Geſellſchaft den unerträglichflen Zwang anthun wollen, ftärft fih das Gefühl 
der Brüberlichkeit, die hohlſte Aufregung gilt als wohlihätige. Reaction gegen: die 
Grniedrigung der Charaktere, deren fpflematifche Herbeiführung. B. der Regierung zum 
Vorwurf macht. E8 ift eine ſtehende Floskel B.'s, daß die Richter, vor denen bie 
„Beſtegten“ der Emeuten- und die Urheber von Aitentaten ſtehen, durch bie Ruhe Der 
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Angeklagten und die unwlberfiehlichen. Töne der Wahrbeit,. über welche dieſe Heroen 
gebieten, tief gedemüthigt werben. Selbſt als Vater Enfantin im St. Simoniften« 
Proceß den theatralifchen Kunſtgriff gebraucht, feine Richter ſtarr zu fixiren, um ſie 
die Macht ſeines Blicks fühlen zu laſſen, muß der General⸗Advocat durch die Affecta⸗ 
tion der Geringſchätzung die Verlegenheit feiner Ohnmacht zu verbergen 
ſuchen. Nur einmal ift B. fo naiv, die Unwiffenbeit- und Unerfahrenbeit 
feiner Helden einzugefteben, aber freilich thut er e8 nur, um fie fogleich darauf ben groͤß⸗ 
ten und kühnſten Fotſchern der Welt gleichzuſtellen. „Die Gefangenen naͤmlich, die in 
St. Pelagie dem April-Proceh von 1835 entgegenjahen, erhoben fich über Die Ge⸗ 
fahr, mit welcher ſie der Pairshof und eine „den Eingebungen des Haſſes“ fül- 
gende Regierung bedrohten, indem fie ſich plötzlich „mit dem Studium der ſchwierigſten 
Probleme beſchaͤftigen.“ Der Pariſer Vertheidigungs⸗Ausſchuß Hatte unter den faͤhig⸗ 
ſten Mitgliedern der Partei die Hauptzweige der Regierungswiſſenſchaft ver- 
theilt, hatte dem Einen den philoſophiſchen und religtöfen Theil, dem Andern den admi⸗ 
niftrativen, dieſem bie National-Dekonomie, jenem die Künfte überwiefen. Dies (d. h. 
diefe den Branzofen ndthige Organifation von oben) wurde für Alle Die DBeranlaffung 
ded muthigſten Denkens, der leidenfchaftlichften Forſchungen. Ihrem Körper nach ge- 
hörten die Gefangenen dem Kerfermeifter an; aber ihr Geiſt durcheilte in unaufhalt- 
famem und freien Fluge das unbegrenzte Bebiet des Geiſtes.“ Nachdem ſie Durch 
ihre Unmiffenheit in den Kerfer gelommen waren, waren ſie auf dieſem fehnellen Flug 
durch das „Unbegrenzte” fo weit gefommen, daß fle, wie ſich B. ausdrückt, „von ihrem 
Sefängniß aus an die Zukunft der Völker dachten," und ihre fehnelle Ein- 


weihung in die Mofterien der Wifienfchaft machte fle „auf dem Wege zum Schaffot. 


teunfen von Hoffnung, als ob fie auf die Eroberung der Welt — (Die 
für den PBranzofen immer auf die Eroberung der Regierung folgt) 
außgezogen wären.” Die Wirkung, weldye der fieberhafte Bloödſinn dieſes biftorifchen 
Pamphlets machte, ſchrieb B. mit feiner focialiftifch = revolutionären Partei 
dem Gegenjage zu, welchen die Schilderung der Hingebung und Infpiration gegen 
das in Egoismus verfunkene Bürgertum bilde. Eine große und geführliche Taäu⸗ 


fhung, Die in der Februarrevolution und im Kaiſerthum bitter geftraft werben follte! 


Die Berfhwörer und Anftifter von Emeuten, alle dieſe Männer einer edeln und beroi- 
fehen Ueberzeugung thaten nichts Anderes als das Bürgerthum, welches die, Frucht 
ihrer Aufopferung genoß, wenn es aud die Aufbringlichkeit berfelben etwas Taäftig 
fand und durch Gerichte und Gefängnifje in ihre Schranken zurädzumelfen mußte. 
Beide Gegner, die fich zu Louis Philipp's Zeit auf ber Straße befämpften und nach 
‚ dem.24. Februar ſich ihre fürchterlichfte Schlacht Tiefern follten, „Rinmten in ihrem 
Haß gegen eine Gewalt überein, mit der fie fih auf dem Boden des Nechtes 
vereinbaren follten. Die zahlreichen, Foftbaren und erheiternden Anefooten, die B. über 
dieſen Kampf des neidifchen und eiferfüchtigen Bürgerthumes beibringt, Anekdoten, die 
er mit teagifcher Wichtigkeit aufflugt, über die man aber ald Zeugniffe von dem po⸗ 
litiſchen und weltlichen Ungefchid des Franzoſen nur lachen kann, beweifen, 
daß der Ingrimm des Bürgertbumes gegen eine rechtlich geregelte Gewalt eben 
fo .tief war, wie der. Haß, mit welchem Hoblköpfe, wie Barbes und Blanqui, dieſelbe 
verfolgten. Die Ueberzeugung und Infpiration, mit welcher das franzöflfche Buͤrger⸗ 
thum fich gegen eine geſetzliche Organifation der Negierung empört fühlt, ift eben fo 
grundlich, wie die Eingebung, welcher der Barricadenfämpfer folgt. Wie der fran- 
zöftiche Bürger die individuelle Arbeit, bie er mit ber Flinte in den Meihen ver Na- 
tionalgarde gegen den Communismus ‚vertheidigt, im Herzen verwünfcht und nad 
ber Dietatur der Stantsarbeit ſeufzt, fo lech zt er nach der Gewalt, deren eigen⸗ 
maͤchtige und voreilige Apoſtel er in den Straßen⸗Emeuten bekaͤmpft. &r bewundert, 
wenn auch nicht fo laut und afademifch-hochtrabend wie B., die Heroen des Straßen- 
pflaſters; er freut ſich der Stöße, die fie der Gemalt geben; er eignet fich die Erfolge 
an, die den Aufkändifchen trog ihrer Niederlage bleiben; je mehr ſolche Stöße kom⸗ 
men, je mehr dergleichen er nieberfchlagen hilft, um fo mehr darf er ſich der Schwaͤ⸗ 
Hung der Gewalt vertröften und fie jelbf in Die Hände zu befommen hoffen. Ge⸗ 
walt, uneontrolirte, ungetheilte Gewalt ift fein Ideal, wie dad der Barbos 








Zukunft fireiten. Dasjenige 
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und der Blanqui's. Natürlich täufchte er fich wie diefe und wie Blanc felbfi, denn 
die ungetheilte Gewalt ift nur auf dem Wege der Theilung der Arbeit, d. 5. neben 
den anderen Functionen der Gefellfehaft herzuftellen, und wenn die Menge der Con⸗ 
eurrenten eine friedliche Verftändigung unmöglich macht, Fann fie nur auf Dem Wege 
der Gewalt erobert werden — durch einen Staatöftreih. Ehe wir B. zu der 
intereffanten Situation gegenüber dem Reſultat von allen Anftreugungen ' feiner 
edeln Helden folgen, werfen wir noch einen Blick auf feine „Geſchichte der franzö⸗ 
fifchen Revolution“, von melcher bis zum 24. Februar nur ein Band erjchienen und bie 
bis zum Jahre 1855 in acht Bänden nur bis zu den Septembertagen vorgerürft war. 
Jener erfle Band bildet eine philofophifch-bijtorifche Einleitung zum Ganzen, er ift eine 
Art Ineengefchichte der Iegten drei Jahrhunderte und zeigt in denfelben die Entwirelung 
und den Kanıpf der beiden Prineipien, des Individualidmud und der, Brüs 
derlichfeit, welche nach der Gefchichtsanficht B.'s das der Autorität, das is da» 
hin die Oberberrfchaft Hatte, geftürzt haben und fih nun ihrerſeits um ben Beſttz der 

De Individualismus, welches er als eine Art von teuf» 
liſchem Princip fchildert, betrachtet nach feiner Darftellung den Menjchen ald außer der 
Geſellſchaft ftehend, giebt ihm ein übertriebenes Gefühl feiner Mechte, ohne ibm feine 
Pflichten anzuzeigen (!), überläßt ihn feinen eigenen Kräften und proclamirt als ein⸗ 
ziges Negierungdmittel das Gehenlaffen, laisser faire. Das Princip der Verbrüde⸗ 
rung verbindet Dagegen die Glieder der menfchlichen Gefellfehaft Durch -die Geltenb- 
machung ihrer. gegenfeitigen Verpflichtung und legt die Macht zu regieren in die Ueber⸗ 
jeugung und in das freiwillige Uebereinftimmen der Herzen. Die Autorität, vom 
Katholicismus ausgeübt, ift nach feiner Gruppirung von Luther geflürzt. Der Indie 
vidnalismus, von Letzterem eingeführt, ift durch die Conſtituante von 1789 zum Herrn 
der Gegenwart erhoben. Die Brüderlichkeit, die in Huß fchon ihren Apoftel Hatte, 


'ift von den Denkern des Berges zum Ideal der Zukunft erhoben und, von allen gro⸗ 


Ben Herzen angerufen, beichäftigt und erleuchtet fle bereits die höchflen Sphären der 
Bernunft. Der evelmüthige Schwärmer für Die Herrlichkeit der Brüberlichfeit, die dem 
egeiftifchen Gehenlaſſen ein Ende bereiten foll, überfahb aber -in dieſer Gonftruction, 
daB gerade der vermeintliche Individualismug, unter Führung feiner Träger 
Luther, Calvin, Erommell, Wilhelm III., Pitt, Wellington und: Blücher bis jetzt fich 
ald die größte-organifatorifche, Völker, Reiche, Kirchen und Gefellichaft zufam- 
menbaltende und wahrhaft fchöpferiiche Kraft bewährt bat, wogegen die Brüderlichfeit, 
weil fle jeden Einzelnen mit maßlofen und unerfüllbaren Anfprüchen erfüllt, Einen 
yon den Andern ifolirt und nur den Krieg Aller gegen Alle und als 
Ende davon eine ſtupide Dietatur erzeugt bat. Es draͤngte B., nachbem er 


der Arbeit den* vermeintlichen Todesſtoß gegeben, nachdem er ferner. in fei« 


nen „zehn: Jahren" dad parlamentarifhe Regime gebranpmarkt und 
dem Hohn preidgegeben bat, nun,auch den Proteftantiömug, für ben. nun 
einmal dem Franzoſen nach der glüdlihen Abſchlachtung des reformirten germa⸗ 
nifhen Adels in der Bartholomäus » Nacht jeder Sinn abgeht, im Namen ber 


„ Brüderlichfeit abzuthun. Hat doch dieſer lutheriſch⸗calviniſche Individualismus die 


induftrielle Arbeit erfunden! Hat doch Luther, ald er, wie fih B. ausbrürt, 
den Menfchen zum Sclaven eines höhern Willens, einer geifiigen Welt machte, ihn 
darauf angewiefen, zur Entſchaͤdigung feine Kräfte defto mehr in der materiellen Welt 
auszubreitn! Glaube und Arbeit baben in dem Bunde, den der Proteflantismug 
zwifchen ihnen fliftete, die Welt wirflid in die allgemeine Solidarität 
gezogen, während der Franzoſe an feinen Grenzen bodt, die rivalen Unternehmun⸗ 
gen, zu denen ihn fein abfolutes Königthum in fernen Welttheilen anftacheln und 
ausftatten mußte, erft unter proteflantifcher Oberhoheit ich wieder ans ihrer Stagna« 
tion erheben, und während er durch Raubverſuche unter der Fahne der 
Brüderlichfeit fi für bie Ausbreitung und Arbeitderfolge des Iutherifch » calvini⸗ 
ſchen Geiftes zu entfchädigen fuchte! Diefe anmaßenden Erfolge der Arbeit und des 


‚Blaubens, diefe hochmüthige Sicherheit und Zuverficht, welche die proteflantifche Recht⸗ 


fertigung in der „geiftigen wie in der materiellen“ Welt giebt, verdient in den Augen 
des Franzoſen allerdingd eine Züchtigung! — Sehen wir nun noch, wie B. in ben 
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Tagen nach dem 24. Februar die Lorbeeren ‚für feine literarifchen Anflvengungen ein⸗ 


erntet. Die von ihm gefeierten Helden ber Injpiration, der Hingebung und Auf- 
opferung hatten geflegt und das Bürgerthum "hatte in der proviforifchen Regierung 
"don Gewinn eingefirichen. Louis B. war mit dem Arbeiter Albert zu den Regierungs⸗ 
ſeſſeln, auf denen alle gloires des freien Frankreichs vepräfentirt fein mußten, Chren 
halber zugelafien. In der erfien Gährung aller diefer Größen, am 25. Februar, ald 
der Schreien vor den Helden der Straße noch wirkte und ernfie Debatten unmöglich 
machte, wußte B. der Regierung die Anerkennung des Nechtd auf Arbeit, mit deren 
Sorderung ein Trupp bemaffneter Arbeiter auf dem Stadthauſe ſich praäfentirte, ab» 
zuliften. Am 28. Februar ein neuer Aufzug, diesmal mit Bahnen, auf welchen neben 
B.'s Stichwort „Organifation der Arbeit“ die neue Phrafe: „Minifterium des Fort- 
ſchritis“ glängte! Aus der DVerlegenheit, in welcher die Regierung durch B.'s Auftre⸗ 
ten für dieſe überraſchende Forderung und durch die drohende Haltung, mit welcher 
er ſich als den nothwendigen und unentbehrlichen Candidaten für das unerhoͤrte 
Schwindler⸗Miniſterium gerirte, verſetzt wurde, half ſte ſich noch einmal, indem’ ſie den 
Miniſterial⸗Candidaten in den Palaſt der früheren Pairs, ind Luxembourg exilirte 


und ihn bier an die Spitze der „Regierungs⸗Commiſſion für die Arbeiter“ ſtellte. 


Die Langeweile, .in welche die Berathungen diefer „Generalftaaten oder Pair des 
Volks“, wie B. die um ihn verfammelten Arbeiter nannte, ausliefen, die befchämende 
Nichtigkeit und Dede, in welcher jegt am hellen Tage und des Zauberd der Verſchwö⸗ 


sungen ent£leibet, die Baar Phrafen des B.'ſchen Syſtems bloßgeftellt wurden, trieben " 


die Agitation wieder in ihren Ausgangspunkt — in die Verfhmwörung zuräd. 
Es handelte fich darum, die Regierung zum Beften der Arbeiter und B.'s zu flürzen. 
Der arme Tropf bebte aber, als die Entfheidung fam, zurüd und recht- 
fertigte Guizot, wenn dieſer Mann einer folchen Redytfertigung bedurfte, durch eine 
Haltung und Weltanschauung, die tief unter Allem fland, was er in Louis Philipp's 


Regierung dem Hohn und der Verachtung preiögegeßen hatte. Im einer feiner fpätern , 


Rechtfertigungsſchriften bemerkt er zur Erklärung der Vollsdemonftration, die am 17. 
März die Dietatur gründen und ihn an die Spite derfelben erheben wollte, daß „die 
moralifhe Berfnehtung der Landbewohner, die Unendlichkeit der Hülfgmittel, 
über welche die Feinde des Fortſchritts geboten, die zahllofen Keime der Schlech⸗ 
tigfeit im Schooß der Gefellfchaft, dad Vebergewicht der Unwiſſenheit über die 
Aufklärung“ dieſe Forderung notbwendig machte Die Wahlen zur Nationalverfamm- 
lung mußten fo weit wie möglich binausgefchoben werben, die Dictatorial = Megierung 
mußte die Initiative zu umfaſſenden Neformen ergreifen, der Dietator mußte 
Frankreich umfchaffen und. der Nationalverfammlung, d. h. dem allgemeinen Stimm« 
echt daß fertige Werk praͤſentiren. Der arme Schächer der Hingebung, Infpiration 
und. Aufopferung, der fein ganzes Land herabfehte, während Guizot nur die auf« 
dringlichen Wohltbaten der Verſchwoͤrer zuruckwies, vergißt dabei, daß das allgemeihe 
Stimmrecht, dem er das Urtheil über das neue -Branfreich anheimftellen wollte, jelbft 
fein Geſchöpf fein würde und jeinen Schöpfer nicht Yerläugnen dürfte! Er 
 fürchtete ferner die Demonflration ber Arbeiter ſelbſt. Er konnte, wie er in ſeiner 
Rechtfertigungsſchrift bekennt, nicht glauben, daß ein Aufzug von ein paar mal Hun⸗ 
derttaufend Mann „ohne die geringfte Agitation und ohne Die geringfte 
Unordnung” möglich fein würde Und unter Caflmir Perier, unter Guizot hatte 
es diefe Agitationen, diefe Aufzüge, die Anarchie beroifc und erhebend gefunden 
und dad Element des Lebens genannt. Und als nun die 200,000 Mann am 
17. März vor dem. Stadthauſe anrüden und einer von ihnen die Betition um Hin⸗ 
ausfehiebung der Wahlen und um Entfernung der Truppen verlieft, ba bes 
merkt fein an die Pairfchaft des Lurembourg gewöhnted Auge, unter der Deputa- 
tion „Fremde unbefannte © eftalten, deren Ausdruck etwas Finftes 
red und Unbeilvolles hatte. Ind eben diefe Geftalten waren e8, 
deren Heroismus und Aufopferungsfähigkeit er: biäher gepriefen hatte und die 
expreß gefommen waren, ihn auf den Thron zu heben. In dieſen 
Verfolgungswahnſtun ift Guizot nie verfallen; er hat ſich fi 

feinen. Gegnern gemeflen; erſt ‚Baflermann ſah Geflalten, von deren Schreien er 


erzeit Auge in Yuge mit. 


——— 
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Deutichlann erzählte; dieſer feige Schwädhling nennt aber feine feurigfien Be» 
wunderer, die er in einer zehnjährigen Wirkfamfeit aus ihren Höhlen ale die Ret⸗ 
ter der Welt und ald die Träger des Devouement berbeibefchworen batte, 
Geſtalten, unbekannte, düftere Geftalten! Als die Deputation der Hunderttaufende 
nah einer nichtöfagenden Verhandlung mit der Negierung aus. dem: Saal fpebirt 
murde, bie Komöbdie .mit einer Parade vor den proviforifchen Männern endigte und B. 
die Maſſen mit einem gerübrten Dank für ihre unwiderſtehliche Machtent⸗ 
widelung abfpeifte, trat, wie dieſer jekbft erzählt, ein Mann an ihn ‘heran, ergreift 
ihn beim Arm und ruft ihm zu: „Du biſt alfo auch ein VBerräther!" Bei 
alledem befchließt B. als unverbeflerlicher Franzoſe feinen Bericht über diefen Tag, der 
den erbittertfien Feind Louis Philipp's ugd Guizot's demüthigte und feine Begterbe _ 
und Unfähigkeit, ſie nachzuahmen, bloßftellte, mit der pomphaften Phrafe: „Das wär 
der 17. März, der größte vielleicht von allen biftorishen Tagen feit der Menſchen 
Gedenken! * Aehnlich nennt der Franzoſe es eine erhabene Epopde, wenn er aus der 
Fremde, in der er ald Lohn für die Beglückung der Welt Unterhalt für feine Armee 
und für fein Beamtenbeer forderte, hbinaudgeworfen wird. Dad jäumerliche 
Stoden der Angelegenheiten des Yurembourg follte dann durch ben Aufzug ber Arbeiter 
vom 16. April gehoben werden. Zwar war die Hauptehre dieſes Tages und Die 
Dietatur Ledru Rollin beſtimmt, doch B. neben dieſem auch ein Antheil an der Öber- 
gewalt zugedacht. Wie B. aber am 17. März vor dem Aubicon zutädbebte, fo Died» 
* mal Ledru Rollin; deflen eigene Furcht fowohl wie die drohenden Weifungen feiwer 
Eoliegen, Die von dem Unternehmen Nachricht erhalten hatten, zwangen ihn, bie Nas 
tionalgarde zum Schutz des Stabthaufes herbeizurufen, und wiederum fland B., nur 
diesmal in Gemeinſchaft mit Ledru Rollin, ald mutbhlofer und feiger „Berrä- 
there" da, als die Deputation der Arbeiter von der Negierung mit ein Paar fro- 
fligen Redensarten abgefpeift wurde. Zuletzt dachte er, daß bei dem! milden 
Sturm der Arbeiter auf die National» Verfammlung am 15. Mai der goldne 
Apfel der Dictatur für ihn vom Baume fallen würde. Sein Name wurbe unter benen 
genannt, welche Die Horden nad der Einnahme des Volksvertreter⸗Saales ald den 
fünftigen Wohlfahrts⸗Ausſchuß proclamirten; er felbft mußte fich zur Parade mit fei- 
nee Eleinen und unreifen Knabengeflalt, in eine Tricolore eingewidelt, in einem Fenſter 
den Maſſen zeigen; ſchon war er auf dem Wege nad) dem Stabthaufe, um bie Reife 
der Ernte zu prüfen, da erfuhr er, Daß baflelbe von der Nationalgarde eingenommen 
und der Spuk zu Ende fei. Noch einmal entging er der Anklage, welche Portalis 
und Landrin gegen ihn als Bollörepräfentanten wegen Complieität mit Barbes, dem 
oftenfiblen Führer des Mai- Complotts, erhoben. wifien wollten. : Die Aſſembloͤe ver⸗ 
fagte am 3. Juni die Genehmigung. Nach der Iuntfchlacht wurde jedoch dieſe Autor 
rifation in der. Nachtfigung vom 25. zum 26. Auguft gewährt und B., der unterm 
Sthutz des Herrn v. Aragon, eines politifchen Gegners, aus der Berfammlung in 
defien Haus gerettet wurde, entzog ſich der Unterfuchung durch die Flucht, zuerft nad 
Brüffel, dann nah Landon. Die National» Werkftätten, deren Auflöfung zum Yunis 
kampf führte, bezeichnet man als eine Anflalt, welche Die proviforifche Regierung als 
Gegengewicht gegen den hohlen theoretifchen Bombaft des Lurembourg und B.'s yrie- 
firrlichen Ihron in der Mitte feiner „Pairs“ aufgeftellt habe; — es mag fein; wahr« 
fcheinlih hat auch B. felbft, wie er vor. der Dictatur zurüdfchanderte, vor jenem Afyl 
der Faulheit und Ausbeutung, in welchem mehr ald 25,000 Arbeiter Die abenteuer- 
lichfte Eumnlation der Aemter und Auffeher» und Verwaltungspoſten fich erprept und 
erichlichen Hatten, ein Grauen empfunden. Nichts deſto weniger bleibt es dabei, Daß 
diefes Aſyl feine alte Idee und deren Ausführung war. Kaum war B. im Brunswick⸗ 
Hotel in London abgeſtiegen, ald ein Beſuch angemeldet murbe. Es war Louis Na- 
poleon, der jegige Kaifer der Franzoſen. Derfelbe kam ibm in der freumbichaftlichften 
Weiſe entgegen, ſprach feinen Unwillen über die unbillige Behandlung aus, die man 
dem Organifator der Arbeit in Branfreich habe widerfahren laſſen, ſprach, mie er ed 
feit Jahren bis dahin gethan hatte, von feinen evelmüthigenAbfichten, war ganz außer- 
ordentlich beflifien, den Flüchtling mit dem Gedanken zu erfüllen, daß er keinen weiteren 
Ehrgeiz Habe, als den, der Republik zu dienen, fprach Davon, daß er der Sache. ned Volkes 
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von ganzem Kerzen ergeben ſei, verficherte endlich Hoch und theuer, daß. befonders in foria- 
len Fragen feine Anflchten großentheils mit denen B.'s in Uebereinftimmung fländen. 
Indem B. in feinen „biftorifchen Enthüllungen“ diefed Zufammentreffen ſchildert, fügt er 
hinzu, Die Sprache Louis Napoleon’8 Habe ihn damald nicht in der entfernteften 
Weiſe ahnen Laflen, daß er auch nur irgend einen Hintergedanken an das Katferreich 
hatte. Und doch waren fie alte Belannte. Ald der Prinz in Ham faß, hatte er B. 
fr einem dringenden Briefe erfucht, zu ihm zu kommen und ein paar Tage in feinem 
Sefängniffe zuzubringen. B. war ber Einladung im Jahre 1840 gefolgt, und in 
den Unterredungen mit dem Prinzen hatte er. merken können, daß derſelbe der Idee 
des Kaiferreicheß ein fehr gründliche Studium gewidmet hatte und unter Anderm. auch 
des Tacitus Kurzfichtigkeit, der die Biedermänner der Imperaioren= Beit viel zu hoch 
und gegen fie bie Kaifer viel zu niedrig geftellt habe, ſehr tabelhaft fand. B. fchmei- 
chelte ſich aber, eine fo tiefe „Ueberzeugung“ durch einen langen Erguß gegen bie 
Gräuel des Eaiferlichen Despotismus erfchättert und auf Herz wie Vernunft des MPrä- 
tendenten einen gründlichen Einprud gemacht zu haben, und Tpäter, 1848, hatte er an 
der Entfcheidung, durch weldye ‚die Nationalverfammlung am 13. Juni Louis Napo⸗ 
leon’8 Berbannung aufhob, entfcheibenden Antheil genommen. Welche Demüthigung 
daher für den Phraſenſchmied, der Die Weberzeugung, Infpiration und den Heroismus 
. der Blanqui's und Barbes nicht hochtrabend genug preifen konnte, die ausdauernde 
Ueberzeugung und die durch Studium geftärkte Infpiration dieſes Praͤtendenten völlig 
verfannt zu haben, — welche Demütbhigung für den Schwachen, der im März, April 
und Mai dad allgemeine Stinnmrecht zu feinen Gunften modeln wollte und die bereit« 
willigen Helfershelfer als fremde Geftalten fürchtete, nun den flegreichen Künftler und 
Helden zu fehen, der dies Infirument des Stimmrecht behandelt, wie es daſſelbe 
verdient! DB. weiß aber dabei immer noch nicht, daß diefer Virtuos dad Heroenwerk 
zu Ende führt, deſſen flümperhafte Anfänge in den Barbes und Blanqui's er mit alten 
Phrafen der franzöflichen Sprache ausgeſchmückt hatte. — Auch in der Fremde und 
im Exil bat B. nicht fo viel gelernt wie der Prinz. Nachdem er feine Phrafen und 
Zäaufchungen in der langen Reihe feiner Londoner Broſchüren wiederholt hatte (3. 8. 
„Appel atıx honndtes gens“, 1849, „Catechisme des socialistes*, 1849. „Pages d’hi- 
stoire de la rövolution de Fevrier*, 1850, „Plus de 6irondins“, 1851, u. f. w.), 
berfaßte er gegen das Tagebuch des Marquis von Normanby: „A Year of Revolution“ 
(1857), in welchem der großbritanniſche Sefandte zu Paris feinen Verkehr mit der 
Revolution von 48 fchilderte, ‚feine englifch gefchriebene Gegenfchrift: „Historical Re- 
. velations* (2ondon 1858). Aber 08 geht ihm in diefer Arbeit alle Ahnung davon ab, 
wie fehr der englifche Marquis Necht hatte, ſich der Ueberlegenheit zu rühmen, mit der er Die 
revolutionären Gewalten in ihrer Friedensliebe beflärfte und ihren Reſpeet vor Eng⸗ 
Iand zu benugen und zu Läutern wußte. Der Prinz bat befier geleent, was England 
iR und welche Bafallenichaft diefem gegenüber auf Frankreich laflet, und nach dieſer 
gründlicheren Kenntniß find auch alle die verfchlungenen Ummege‘ berechnet, die Der 
neuere Imperialismus mit außerorbentlicher Geduld durchmißt, um endlich den ſchwachen 
Punkt Englands aufzufinden. — Erwähnen müfſen wir noch die Depefche des farbini« 
ſchen Geſandten Marquis v. Brignole, die derfelde unterm 23. Juli 1848 aus Paris 
an feine Regierung richtete und die von Herrn v. Gavour im Frühjahr 1858 ver 
öffentlicht wurde, als Die Häupter ver franzöflfchen Megierung von 1848 fich gegen 
den Vorwurf der antisitallenifchen Geſinnung vertheidigten, welchen ‚Die farbintfche Re⸗ 
gierung damals mitten in der Turiner Kammer gegen fie erhoben ‚hatte Herr v. 
Brignole berichtete in jener Depeche von den Berathungen, die ber Ausſchuß der 
Pariſer Nationalverfammlung für auswärtige Angelegenheiten auf Anlaß des. farbini«. 
fügen Hülfsgeſuchs am 22. Juli gehalten Hatte. B. hatte ſich in dieſer Berathung 
dafür ausgefprochen, daß man dem Merfprechen, dem König von Sardinien in ber 
Bertreibung der Defterreicher aus ver Lombardei und aus Benetien zu helfen und ihm 
den zukünftigen Beſitz diefer beiden Provinzen zu garantiren, fogleich und von Anfang 
an die Bedingung beifügen müfle, daß Fraukreich Dafür Savoyen und Nizza erhalte. 
Bekanntlich Tam die franzöflfche Meglerung damals zu keinem definitiven Entſchluß und 
bat jie ihrem Erben Beſchluß und That überlaſſen. — Endlich konnte B. den Am⸗ 
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neſtie⸗Erlaß des vorigen Jahres nicht ohne das Anhaͤngſel einer feiner Phraſen vor⸗ 
übergeben laſſen; er feierte ihn durch eine öffentliche Erklärung, in der er den Exils⸗ 
müden dad Glüd der Rückkehr nad) der Heimath nicht mißgönnen wollte, aber einer 
ausermählten Minderzahl die Miſſton und das Apoftolat des Erild vorbebielt. | 

Blanc (Ludwig Gottfried), Prediger an der Domkirche und Profeflor der roma⸗ 
nifhen Sprachen zu Kalle, geb. den 19. Septbr. 1781 zu Berlin, aus einer Familie 
der franz. Nefugies, wurbe er, feit 1806 Prediger der reformirten Gemeinde zu Halle 
ald verdächtig, an einer Verſchwoͤrung gegen. Jerome, damaligen König von Weftfalen, 
Theil genommen zu haben, 1811 arretirt und zwei Jahre lang. in den Gefängniffen 
von Magdeburg und Kuffel gefangen gehalten. Im September 1813 durch den ruffl« 
ſchen General Gzernitfcheff befreit, folgte er als Feldprediger in ver preußifchen Armee 
1814 dem Blücher'ſchen Hauptquartier und wohnte den Schlachten bei Brienne und 
Champaubert, fodann als Brigade Prediger des York'ſchen Corps den Schlachten von 
Laon und Paris bei. Nach dem Frieden in feine früheren Berhältniffe zu Halle zu- 
rückgekehrt, folgte er 1815 der Armee von Neuem, traf aber erſt nach der Schlacht 
bei Belle Alliance ein. 1822 zum außerordentlichen, 1833 zum ordentlichen Profeſſor 
der romanifchen Sprachen zu Halle ernannt, wurde er ebendafelbft 1838 zweiter Pre- 
diger an der Domkirche. Befonderd mit Dante befchäftigt, bat er ſich durch feine 
Urbeit: „Die beiden erſten Gefänge der göttlichen Komödie, mit Rückſicht auf alle frü- 
- beren Erklaͤrungsverſuche“ (Halle 1832) um die Dante-Literatur verdient gemacht. Im 
größeren Publicum bat er fi durch fein in vielen Auflagen verbreitetes „Handbuch 
des Wiffenswürdigften aus der Natur und Gejchichte der Erde unb ihrer Bewohner" 
einen Namen erworben. 

Blanchard (Francois), wie er fich felbft nannte, „Luftſchiffer der beiden Hemi⸗ 
ſphaͤren“, geb. 1738 zu Andelys im franzöflfchen Departement der Eure, fuchte, jedoch 
vergeblih, die Erfindung der Ruftballond durch die Gebrüder Mofitgolfier vermittelt 
der Anfügung von Flügeln und Steuerruder zu vervollfommnen, und begnügte ſich 
damit, als alle feine Berbeflerungsverfuche fcheiterten, durch die Kühnheit feiner Luft⸗ 
reifen fich hervorzuthun; fo flog er am 7. Ianuar 1785 über den Canal la Rande 
und fam in 2 Stunden 45 Minuten von Dover in Calaid un. Seitdem machte er 
gegen 70 Luftreiſen; unter anderen ließ er imJahre 1796 fein Geſchick und feine Kühn- 
beit auch von den Nordamerifanern bewundern. Bei einer Auffahrt in ‚London be- 
diente er fich zum erften Male des. von ihm erfundenen Fallſchirms. Er flarb den 
7. März 1809. - Seine Frau, die fich auch nach feinem Tode als Luftichifferin zeigte, 
verlor ihr Leben auf ihrer 67. Ruftreife, die fie am 6. Juli 1819 zu Paris im Tis 
voli-Garten anftellte und bei welcher ihr Ballon durch ein Feuerwerk, welches fle in 
der Höhe abbrannte, in Brand gerieth. 

Blandenburg. Mitglieder diejer edlen pommernfchen Sippe erſcheinen urkundlich 
ſeit Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Der Grundbeſitz in Pommern beſteht gegen⸗ 
wärtig aus den Rittergütern Zimmerhauſen und Cardemin im Regenwalder, Strach⸗ 
witz und Stripzow im Fürſtenthumſchen und Kuſſow im Neuftettinfchen Kreife: 
Unter den älteren Mitgliedern der Gefchlechter ift Albinus von B. zu nennen,. der 
fhon 1561 ein Buch gegen den Wucher ſchrieb. Chriſtian Friedrich von B., der. 
1796 zu Leipzig ſtarb, war feiner Zeit ein verdienſtvoller Schriftſteller, Aeſthetiker und als 
geſchmackvoller Ueberſetzer geſchätzt. Unter dem 22. April 1799 erhielt ein weſtpreußi⸗ 
ſcher Familienzweig die Anerkennung ſeines freiherrlichen Standes. Unter den noch 
lebenden Mitgliedern der Familie zeichnet ſih Moritz von Blanckenburg auf Zim⸗ 
merhauſen, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten und ſeit den Wahlen von 1858 
Bührer einer confervativen Fraction, als unerfchrodener und geiftvoller Vertheidiger 
rogaliftifcher Srundfäge befonderd aus. Das Blandenburg’fche Wappen zeigt im blauen 
Felde den filbernen Kopf und Hals eined Boded mit langem Bart und rückwaͤrts ge« 
bogenen Hörnern. Auf dem Helm fleht im Neft ein Pelikan, feine Brut aͤbend. Die 
Helmdecken ſind ſilbern und blau. 

Blandrata (Georg) |. Antitrinitarier. 

Ylankenburg, ein vormaliged deutſches, dem Herzogthum Braunfchweig zuftäne 
diges Zürftenthum auf dem Harz, welches die preußifchen und hannoverſchen Harzan« 
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theile von einander trennt und ſüdoſtlich an Anhalt⸗Bernburg grenzt. Im Mittelalter 
eine unter ſachſiſcher Lehnäherrlichkeit lebende Graffchaft, fiel Diefelbe, als der legte 
Sprofle des Blanfenburgifchen Haufes, Graf Johann Ernft, 1599 flarb, an Herzog 
Heinrich Julius von Braunfchmeig; feit 1690, wo ſte Ludwig Rudolf, zweiten Sohn 
Anton Ulrich's von Braunfchweig, übergeben wurde, bis 1731 als felbfländiges Für: 
ftenthum beftehend, wurde fle in Ießterem Jahre wieder mit Braunſchweig vereinigt. 
Die Bemohner des jehigen Diſtriets B., gegen 20,000 auf 8 Q.⸗M., treiben Acker⸗ 
bau, Viehzucht und Eifenprobuction.. Der Hauptort B., fehon im 10. Jahrhundert 
mit Mauern umgeben, mit 4000 @inwohnern, tft der Sig einer General - Superin- 
tendentur, bat ein Gymnaſtum und eine Induſtrie ⸗Schule und wird von dem auf 
einem Ro erbauten Schloſſe beherrſcht, welches eine Reſidenz der Herzoge von Braun⸗ 
ſchwe ⸗ 

Vlontet ſ. Wechſel. 

Blanqui (Jerome Adolph), franzofiſcher National⸗Oekonom, geb. den 21. No⸗ 
vember 1798 zu Nizza, damald Hauptort des Departenıents der See-Alpen, gebildet 
in Nizza und, als feine Familie 1814 daffelbe verließ, zu Paris, wurde 1825 Profeflor 
der Geſchichte und induftriellen Defonomie an der Handelsſchule zu Paris und 1830 
Direetor derſelben, folgte I.B. Say 1833 auf den Lehrftuhl der National-Delonomie 
am onjervatorium der Künfte und Gewerbe, wurde 1838 Mitglied der Akademie der 
moralifchen und politifchen Wiffenfchaften, vertrat Da Departement der Gtronde von 
1846 bis 1848 in der Deputirtenfammer und flarb den 28. Januar 1354. Er hat 
faft ganz Europa burchreift, um die Inbuftrie und die dfonomifchen Fragen zu ſtudi⸗ 
ren; mehr ald 15 Stupdienreifen bat er in Frankreich gemadt, 10 in England, 5 in 
Stalten, 2 in Spanien, mehrere andere in Deutfchland, in der Türkei, in Algier, von 
benen er mehrere befchrieben bat. Sein nüglichfted Werk ift feine „Gefchichte der Na⸗ 
tional⸗Oekonomie in Europa feit dem Altertum bis zur Gegenwart” (2 Bde. Paris 
1837. 1838); feine eklektiſche Anficht hat er dargeftellt in dem „Precis olementaire 
d’economie politique* Paris 1826. 

Blanqui (Louis Auguſt), franzöitfcher Revolutionär, geb. 1805 zu Paris (Brus 
der des Vorigen); feinen fjuriftifchen und dann medicinifchen Studien wurde er durch 
politifche Agitatton und durch feine Verbindung mit den geheimen Befellfchaften unter der 
Reſtauration und dem Julikonigthum entzogen. Verwundet 1827 in der Affaire der 
Straße St. Denis, erwarb er ſich in den Julitagen 1830 das Julikreuz, aber ſtürzte 
ſich auch bald darauf in die Agitation, in alle Verſchwoͤrungen und Emeuten, die ſich 
gegen den Thron Louis Philipp's richteten. Mehrmals verurtheilt und durch die 
Amneſtie von 1837 kaum aus dem Gefaͤngniß befreit, arbeitete er ſogleich wieder an 
der Umformung und Erbigung der geheimen Gefellichaften und machte mit Barbes 
(f. d.) die Emeute vom 12. Mai 1839, vie Iegte, die fich gegen Louis Philipp auf 
der Straße erhoben hatte. Vom Paicshof zum Tode verurtheilt, vom König zu lebens- 
länglicyem Gefängniß begnadigt, war er aus dem Mont St. Michel zur mebicinifchen 
Behandlung in das Hofpital von Tourd gebracht, als ihn die Kebruar- Revolution 
wieder befreite. Er fland mit an der Spige der drei Demonflrationen und Manifeſta⸗ 
tionen vom 17. März, 16. April und 15. Mai, durch welche Die radicale Partei Die 
proviforifche Regierung ſchrecken und flürzeri wollte. Nach der erften Diefer drei Des 
monftrationen erjchien in der „Revue retrospective“ (f. d. Art. Taſchereau) ein in den 
Papieren des Julikonigs gefundened Document, welche die detatllirteften Enthällungen 
über die früheren Complicen B.'s enthielt und feinem Andern als dieſem zugefchrieben 
werben konnte. Von feiner Partei, befonbers von Barbes gebrängt, fich zu rechtferti⸗ 
gen, verboppelte ex feine revolutionäre Agitation, zumal ein Proceß, den er gegen 
Tafchereau anflrengte, gegen ihn außflel. Sein Sturz wurde endlich durch fein Attentat 
vom 15. Mai gegen die Nationale-Berfammlung herbeigeführt. Er mußte fliehen, als 
er fchon in den Saal der Berfanmlung eingedrungen war, die Wiederherftellung des 
alten Bolen gefordert und fein Freund Huber (f. d.) die Auflöfung der Verſamm⸗ 
lung proclamirt hatte. Nach einigen Tagen in feinem Verſteck aufgegriffen, warb er 
von dem Gerichtshof zu Bourged zu zehnfährigem Gefaͤngniß verurtheilt und nach 
Belle⸗Isle abgeführt. 


94 Blafewik (Dorf). | Blaufäure. 


Blaſewitz, Dorf bei Dresden, Geburtsort des Capellmeiſters und Gomponiften 
Naumann, in der Nahbarfhaft von Löfchwig, wo Schiller auf dem PLandhaufe 
Körnerd einige Zeit lebte. B. hat Schiller durch feine „@uftel von B.“ in Wallen- 
flein’8 Lager in weiteren Kreifen befannt gemacht. Vor Eurzer Zeit brachten die öffent- 
lichen Blätter die Nachricht, Daß diefe Guſtel v. B. erſt jetzt geftorben ſei, eine wohl 
etwas apokryphiſche Nachricht, da es fehr fraglich if, ob Schiller bei feiner Anfpielung 
überhaupt eine wirkliche Berfon von B. im Auge gehabt hat. Im vorigen Jahre dat 
ber Berliner Buchbruder Litfa8 dem Andenken an den Aufenthalt Schillers in ine 
romantiſchen Elbgegend einen Denkſtein gewidmet. 

Blofien ſ. Sanet-Blaflen. 

Blajonniren — Blafonnir-Kunft, V’art du blason, blasonnefie, Seiontia Blaso- 
niea — beißt, ein Wappen wach den Negeln der Heroldöwiflenfchaft befchreiben. Die 
Ableitung des Wortes ift nicht ganz klar. Es kommt fchwerli von „blaſen“ Her, wie 
ältere beraldifche Bücher angeben, weil man die Wappenerflärungen bei Turnieren mit 
Trompetenftößen begleitet babe, auch ſchwerlich von dem englifchen binze, welches einen 
hellen Sled bedeutet, womit auch unfer deutfches Wort „Bläffe*, bei den Pferden z. B., 
zufammenhängt. Wahrſcheinlich if blason aus placon entflanden, weil. man die Bläpe 
der Figuren und Zincturen bei der Befchreibung angab. Bei den frangöflfchen Herolds⸗ 
Aemtern hieß in früherer Zeit der Beamte, welcher barüber zu wachen hatte, daß die 
Audfertigung nad) Den Regeln der Heraldik gefchah, blasonneur, fpäter. wurde er 
armoriste genannt, auch in Wien hieß dieſer Beamte blasonneur oder Blafonnifl. 

Blasphemie ift ein griechifches Wort, gerade entgegengefegt dem Worte söpnpla. 
Die Profan= Scridenten brauchen es von jeder Schmähung und Verleumbung. Im 
“neuen Teſtamente, in der Septuaginta, in den Kirchenvätern befchränft ſich die Anwen⸗ 
_ dung immer bewußter auf Die wörtlichen Angriffe gegen Gottes und des beiligen 

Weſen Ehre und Recht; weniger zur Bezeichnung derjenigen Urtheile, welche aus 
relativ unverfcehuldeter Binfterniß der Seele Hervorgeben, als welche auf religiöfer Bru⸗ 
talität und religiöfem Haffe beruhen. Deutfch wird Blasphemie dann mit Läflerung 
wiedergegeben, deſſen Zufammenhang mit Lafler bekannt ifl. Dem Grade nach find Die 
Blasphemieen verſchieden. Der Apoftel Jacobus zeigt in feinem Briefe anſchaulich Pie 
Wirkungen der Zungenfünden; aber andererfeitd Fönnen die Sünden des Urtheils und 
des Wortes gerade deswegen eine fo fehauerliche Intenflvität erlangen, weil fle ledig⸗ 
li Eigenthum des Menfchen bleiben. Bei jeder Sünde iſt zu unterfcheiden der Ur⸗ 
ſprung und Die Intention von dem Verlauf in der Wirklichkeit. Der Verlauf in ber 
Wirklichkeit, als unter göttlicher Zulaffung und Mitwirkung ſtehend, ift nicht das Sün- 
Dige, ſondern was an der That des Menfchen Eigenthum iſt. Die Sünde wird fich um fo 
abgelöfter von allem Uinfündigen, um fo abfoluter darftellen, wird um fo intenfiver werben 
fönnen, je weniger fie al& ein Glied in die göttliche Weltregterung oder Weltordnung tritt. 
Dies ift der Fall bei den Sünden des lirtheild, des gebachten oder gefprochenen Wortes. 
Die tieffte oder die höchfte, Die abfolute Sünde ift eine Blasphemie. Es ift dies 
die Sünde wider den heiligen Geift. Matthäus 12 V. 31: „Die Läfterung wider den 
Beift wird den Menfchen nicht vergeben.“ Daher das tiefe Grauen, mit welchem jedes 
hriftliche Gemüth eine Blasphemie vernimmt. Mit der Blasphemie ftehet der Menfch 
ja an der Grenze ded Abgrundes; „denn wer etwas rebet wider den heiligen Geifl, 
dem wird e8 nicht vergeben. werden, weder in diefer, noch in jener Welt.” Matthäus 
12 3. 32. DBergl. den Art. Sünde wider Den heiligen Geift. 

Blattern fiche die Art. Jenner und Poden. 

Blaubeuern, Oberamtsftabt im mürttembergifchen Donaufteife, an der Blau, Die 
in der Nähe aus dem Blautopf, einen tiefen Bafftn, mit großer Mädjtigfeit hervor⸗ 
flürzt, ihre 2200 Einwohner treiben Seidenmweberei, Zinnenhandel und unterhalten be= 
rühmte Bleichen. Das theologifche Seminar von B. ift 1562 von Herzog Chriſtoph 
gegründet, nachdem das von dem Pfalzgrafen von Tübingen 1085 gefliftete Kloſter 
aufgehoben war. Stadt und Herrfchaft B. Fam von den Pfalzgrafen von Tübingen 
1270 an die Grafen von Helfenflein, die ed 1447 an Württemberg verkauften. 

Bloner Montag |. Zunft und Montag. 

Ylanfänre. Preußifche Säure Cacidumı hydrocyanicum , acidımm borüssicum) 
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if eine Berbindung von Cyan und Waflerflofffäure, welche fertig gebildet in ber Natur 
nicht oorfommt. Das Cyan oder der Blanjtoff entwidelt ſich beim Glühen getrodneter 
ſtickſtoffhaltiger, tbierifcher Probuctionen (Klauen, Hufe, Hörner, Blut) mit kohlenſau⸗ 
"rem Kali, bei welchem Proteſſe ſich Stick⸗ und Kohlenftoff zu Cyan verbinden. Die 
Blaufiure, findet ſich an ein ätherifches Del gebunden, in manchen Arten aus dem 
Geſchlechte Prunus und Ampgdalus, wie in der Minde, den Blättern und Blüthen 
des Kirſchlorbeerbaumes, in den bittern Mandeln, Pfirſich⸗ und Kirfchlernen, über» 
haupt in allen bitter fehmedenden Theilen ber meiften Steinfrüchte tragenden Pflanzen 
(drupaceae), fo wie in den Blüthen der Weide, Eherefihe, felbft in der Oberhaut der 
Apfelkerne. Brüher ftellte man die Blaufäure durch Zerfegung einer Eyan- Verbindung 
(Blaufaure» Salze) mit verbünnten Säuren und Deftillation dar, in ber Neuzeit faft 
allgemein aus dem fogenannten Blutlaugenfalze (kali borussicum, kali zooticum) und 
der Schmwefelfäure. Die reine wafferfreie Blaufäure ift äußerft flüchtig und zerſetzbar, 
waflerhell, au der Luft verbunft- und entzündbar und mit rothgelber Flamme brennend. 
Bei diefen Eigenfchaften ift es nothwendig, daß man bei Bereitung derfelben mit 
äußerfier Vorſicht zu Werke geht, und deshalb wird fie bei ihrer Darftellung in mit 
Eis abgekühlten, mit Wafler gefüllten Vorlagen aufgefangen. Die B. gehört. zu den 

- am: flüchtigften wirkenden Mitteln aus der Reihe der narkotifchen. Schon nad; Ein- 
athmung ihres Dunftes erfolgt der Tod. Sie wirkt auf alle thierifchen Organismen 
ohne Ausnahme fchädlich, auf Die warmblütigen Thiere, nach Coulon, fchneller, als 
auf die Faltblütigen, nicht minder nachtheilig auf das Leben der Pflanzen. Ihre Wir 
fung ift immer eine außerorbentlich rapibe, am fchnellften bei Einfprigung in die Denen 
(Blutadern) , und Einathmung des Dunfled; weniger rafch vom Magen und frifchen 
Wunden aus. Ein Tropfen reine B. mit einigen Tropfen Alkohol verdünnt in die 
Haldader eines Hundes eingefprigt, tödtet denfelben auf der Stelle. Einen Vogel 
töbtet ein einziger Tropfen auf die Zunge gebracht fofort; felbft in die Augen getrö- 
pfelt äußert fle ihre, dem Gejammtorganismus feindlichen Wirkungen. Es iſt experi⸗ 
mentell erwiefen, daß bie B. direct in das Blut aufgenommen wird, und daß erft 
durch Diefe Aufnahme ihre ſchaͤdliche Einwirkung auf die Gentralorgane bed Nerven- 
ſyſtems vermittelt wird. Die 9. ift ein fo zerflörendes Gift, daß ‚wir, wenn ed in 
großen Gaben genofien if, kein Gegengift gegen daſſelbe befigen. Wurde es in Heinen 
Dofen genommen, fo bat der Arzt die Aufgabe, es durch Brechmittel wieder aus dem 
Organismus zu” entfernen. Alle andern vorgefchlagenen Gegengifte, als Milch, Eiweiß, 
Zerpentinöl, Theriak u. ſ. w. find ohne allen praktifchen Werth. Beachtung verdienen 
die Verſuche, welche man bei B.-Vergiftung mit Chlor gemacht hat, welches Mittel 
innerlich als Chlor⸗Waſſer und äußerlich als Chlor» Dämpfe zum Einathmen ange» 
wendet wurde. Auch kalte Sturzbäder follen nicht ohne Erfolg gewefen fein. Die 
therapeutische Anwendung der DB. ift jegt, und mit Necht,. theils fehr beſchraͤnkt, theils 
ganz aufgegeben und mit dem weit minder heftig wirkenden bittern Mandeln» und 
Kirſchlorbeerwaſſer vertaufcht worden. Die B. in verbinnter Form wurde früher gegen 
alle Trampfhaften Kranfheltserfcheinungen, namentlich der Athmungs-Werkzeuge empfoh- 
Ien und angewendet, bat ſich aber im Laufe der Zeit in Feiner Beziehung ald ein 
ſicher wirkendes Mittel bewährt. Ehen fo wenig bat fih ihr Auf ale Mittel gegen 
veraltete Sautausichläge, Krebs u. f. w. erhalten. 

Blauftrumpf ſ. Franenliteratur. | 

Blaye, Bezirkshauptſtadt im franzöflfchen Departement der Gironde mit 4000 
Einwohnern und einem lebhaften Getreide- und Branntweinhandel; die befefligte Ober- 
ſtadt ſchützt mit dem gegenüberliegenden Fort Medoc und dem dazwilchenliegenden Le 

. Bate den Eingang der hier 2 Stunden breiten Gironde und bedt Dad 53, Meilen 
entfernte Bordeaur. Die Herzogin von Berry (f. d.) wurde zu B. 1832 — 1833 ges 
fangen gehalten. 

Blaze (Brangois Henri Iofeph), bekannter unter dem Namen .Cofil- Blaze, 
franzöſtſcher Eomponift und Verfaſſer gefchägter Hiftorifcher Abhandlungen über Muſik, 
geb, den 1. December 1784 zu Cavaillon (Vaucluſe), Sohn eined Notar, von dem 
er bie. muflfalifche Probuctivität geerbt bat, befuchte er in Paris das Eonfervatorium 
neben Des Mechiefchule und gab als Beamter des Kaifertbums Compoſitionen unter 
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einem falfchen Namen heraus, um feinen Bureauvorftehern keinen Anftoß zu geben. 
Ald er einmal ein Pfeudonym fuchte, welches, ohne ihn zu compromittiren, Boch feinem 
Namen fich nüherte, fagte ihm ein Freund: „nenne Dich Bil Blas“; „Das ift ein Be⸗ 


dientenname”, antwortete er, „und würde in den Dpern- Anzeigen fchlecht figurtren.” ' 


Indem er den Roman Te Sage's aber wieder durchfah, fließ er auf den Namen Baftil 
Blazo und franzöftete ihn zu feinem Gebrauch. Als Schriftfteller trat er 1820 zu 
Paris mit feiner Schrift: „Die Oper in Frankreich“, auf, in welcher er die National» 
vorurtheile der Franzoſen in Betreff der Muſik angriff und die ihm die muſtkaliſche 
Nedaction ded „Iournal des Déͤbats“ verfchaffte, welcher er bis 1832 vorfland, wor⸗ 
auf er zur „Menue de Paris“ überging, aus welcher unter anderen der Auflab: 
„Der Tanz und die Ballet feit Bacchus bis Taglioni” befonders abgedruckt if. Er 
hat auch eigene Opern gefchrieben, die jedoch nur in ber Provinz zur Aufführung 
famen, Sein größtes Verdienſt aber tft die Bearbeitung und Ginführung beutfcher 
Opern, bejonders feit 1820 — 1835, in welcher Epoche er die Pranzofen mit den 
Meifterwerken Mozart’8 und Weber's befannt machte. Cr flarb zu Paris im Des 
cember 1857. 

Blaze (Ange Henri), auch genannt de Bury, nach feiner Mutter, die eine Eng- 
länderin war, franzöfffcher Schriftfteller, der Sohn des Vorigen, geb. 1816 zu Ca⸗ 
vaillon, unterflüßte frühzeitig feinen Vater bei deſſen Ueberfegungen, 3. B. in der Bear- 


beitung de8 „Don Juan". Auch er trat mit Studien über Mozart und Beethoven 


auf, führte aber bauptfächlich in feinen, auch beſonders erfihienenen, Beiträgen zur 
„Revue des deur Mondes" die Kenntniß der deutfchen Dichter In Frankreich ein, 3.8. 
durch feine Ueberfegung und Erläuterung des Goethe'ſchen Fauſt (1840) und ber 
Goethe'ſchen Lieder. Er ift mit einer Stewart von einer fchottifchen Familie verhei⸗ 
rathet, die ſich außer ihren Beiträgen zur „Revue des deux Mondes“ durch ihre „Reife 
in Defterreich, Ungarn und Deutſchland“ während des Jahres 1848 (erſchienen 1851) 
befannt gemacht bat. 

Blenheim. Lngefähr vier Stunden von Oxford und nahe bei dem allgemein 
durch den gleichnamigen Roman Walter Scott's bekannt gewordenen Kabrifftädtchen 
Woodſtock, größtentheild auf derfelben Stelle, wo der uralte Fönigliche Park von 
Woodſtock fand, liegt B., der prachtvolle Landſitz des Herzogs von Marlborough, von 
dem ein trefflicher deutſcher Kenner vor nicht Tanger Zeit äußerte, daß, wenn in Eng⸗ 
land nichts zu ſehen wäre, als Diefer Sig mit feinem PBarfe, man die Reife dahin 
nicht zu bereuen haben würde. Das Schloß wurde nach Vanbrugh's Plane regels 
mäßig, aber in dem ‚nicht eben fchönen altfranzöftichen Stile erbaut, ift fehr groß und 
fann ſich an Pracht mit den meiften Töniglichen Schlöffern meſſen; es murbe don ber 
Königin Anna und dem. Barlamente dem berühmten Feldherrn für den von ihm er- 
fochtenen Sieg bei dem Orte Blenheim in Bayern ald Belohnung der Ration zum Geſchenk 
gemacht, und wohl nie bat eine Nation einem ihrer großen Männer eine würdigere 
Belohnung an Geld und Gut gegeben. Der ungeheure Park, welcher dazu gehört, iſt 
eine Schöpfung des befannten genialen Gartenfünfllers -Brown, den ber Verfafler der 
„Briefe eines Berftorbenen*, bekanntlich vollendeter Meifter in der Gartenkunft, ben 
Sarten-Shafefpeare Englands nennt, und ift einzig in feiner Art; Natur und Kunft 
haben gewetteifert, ihn mit Reizen auszuflatten. Die im Schloß befindliche Gemaͤlde⸗ 
gallerie kann durch ihren Reichthum, vorzüglich an Werfen von Rubens, mit Gallerieen 
von München, Wien, Madrid und Paris in die Schranken treten, und die Bibliothek, 
in einem prachtvollen Saale aufgeftellt, zählt 17,000 Bände. 

Blenheim (ſiehe Hochftädt), Dorf, nach welchem die Engländer die Schlacht bei 
Hochſtaͤdt benannten, da dort ihrerfeitd der Hauptangriff ftattfand. 

Blenker (Ludwig), Freifchaarenführer in dem pfälzifch-badifchen Revolutionskriege 
von 1849. Geboren 1815, früher in griechifchen Dienften, darauf Weinhaͤndler in 
Worms, als folcher Fallit, 1848 DOberft der Wormfer Bürgerwehr, 1849, son feiner 
aus dem Anhaltifchen gebürtigen Frau begleitet, in dem Aufftande der Pfalz mit- 
wirfend, begann er am 10. Mai mit der Befegung Ludwigshafens, fodann yon Worms, 
welches er aber al8bald wieder verließ, um in der Nacht vom 19. zum 20. Mai den 
mißlungenen und abenteuerlichen Angriff auf Landau zu befehligen. Es iſt hier nicht 


[ 
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der Ort, um ihn auf feinem Ruckzuge aus der Pfalz vor den anrückenden Preußen 
und fodann auf feinen Antheil an dem Rückzug der Aufftändifchen durch Baden zu 
folgen. Genug, er wurde, wie feine &efährten, über die ſchweizeriſche Grenze gedrängt, 
nachdem er fo wenig wie Diefe Beweiſe militärifcher Fähigkeit gegeben hatte, und begab 
ſich von der Schweiz im September 1849 ausgewieſen, nach Nordamerika. 

Bleffington (Margaret, Gräfin von), engliſche Roman- und Novellendichterin, 
geruͤhmt während ihres Lebens als Darſtellerin des high life, durch Ueberſetzungen in 
Deutfchland eingeführt und durch die Aufnahme der meiften ihrer Romane in bie 
Tauchnitz'ſche „Collection of British: authors“, als Meifterin anerfannt, allein jegt 
bereits, zumal durch die Momane Thackeray's, in Vergeſſenheit gefallen, gehört ſie 
allein noch durch den Roman ihres Lebens der Kiteratur- und Sittengefchichte an. 
Geboren 1790 zu Knockbrit bei Clonmel in der iriſchen Grafichaft Tiperary, wuchs 
fie als die „fchöne Margarethe” in dem glänzenden Elend auf, in welchen fich das 
Erbgut ihres Baterd Edmund Power, eined verfchwenderifchen und tprannifchen 
Landedelmannes, verlor. Ihr Vater gab fie, kaum 15 Jahre alt, aus Speculation 
einem Trunkenbolde, dem Hauptmann armer, in die Ehe, für deſſen Rohheiten und 
Mißhandlungen fle fi durch Berbindungen entfchäbigte, "Die zuweilen den Charakter 
einer criminal conversation angenommen haben mögen, von dem fle aber 1817, als 
er fi in einem Rauſch den Hals brach, gefehlich befreit wurde; Doch war fie 
ihm fchon lange vorher entlaufen ‚und eilf Jahre hindurch „einfam, aber nicht allein“, 
Irland und England burchwandert. Ein Jahr nach dem Tode ihres Mannes (1818) 
ward fle Die Frau des Grafen B., deſſen Einkünfte (jährlich über 200,000 Thlr.) 
und anfehnlicye Erfparniffe der nunmehrigen Lady B. die Mittel gaben, in ihrem Palaft 
am James⸗Platz königliche Bringen, Herzoge, Winifter, Whigs und Tories, Dichter 
ivie Thomas Moore und Modeherren um ſich zu verſammeln und baywifchen auf 
Reifen in Italien die Freundſchaft Byron's und Shelley's zu ſuchen. Als Graf B. 
1829 ſtarb, war fein Vermögen auf den dritten Theil zuſammengeſchmolzen; außerdem 
war es durch bie Ausflattung feiner Tochter erfter Ehe bei ihrer Verbeirathung mit 
dem Grafen d'Orſay, ein Jahr vor feinem Tode, um 700,000 Thlr. verfürzt worben. 
Die Noth, in welche Lady B. ale Witwe mit einer Jahresrente von 14,000 Thle. 
fant, wurde von ihr durch ein Nadelgeld von gleicher Höhe, welches jle von jegt an 
mit ihren Romanen verdiente, zum Theil gehoben, ſodann durch Die Vereinigung mit 
ihrem Breunde VOrſay, mit den fie feit 1831 ein gemeinſchaftliches Haus erfi am 
Seymonr-Plap, fodann in Gore⸗Houſe führte. Diefer Mann, ein Meifter des Scheins 
und aller fieben freien Künfte, Virtuos auf mehreren Inftrumenten, Componift, Maler, 
Bildhauer und Berfertiger von Statuetten für Nipptifche, gefuchter Dichter für Stamm- 
buchverfe, wurde mit der Lady der Mittelpunkt eines neuen Kreifed in Gore⸗Houſe, 
der Belletriften, Zeitungsfchreiber und Meifende vereinte, die für die genoflene Gaſt⸗ 
freundschaft die Verpflichtung übernahmen, den Auf der Wirthin als Dichterin in 
England, auf dem Feſtlande und felbft in Amerika zu verbreiten. Diefer Kreid von 
Gore⸗Houſe gehört aber auch in fofern der Gefchichte an, als der jeßige Kaifer der _ 
Sranzofen als flüchliger Prinz ihn auch frequentirte und feine damaligen Wirthe ſich 
rühmten, daß er zum Theil ihrer Beihülfe fein Glück in Frankreich zu verdanken babe. 
Im Yrübfabr 1840 war der Bankeroti dieſer Wirtbfchaft vollendet, Graf d'Orſay 
mußte ſich den Executoren durch Die Flucht nach Paris entziehen, Die Laby folgte ihm, 
ftarb aber bereits am 4. Juni deſſelben Jahres, nachdem fie auf Credit ihr neues 
Palais in der Aue de Gercle eröffnet hatte, ohne die Früchte ihres freundfchaftlichen 
Berhältniffes zu der Napoleonifchen Familie zu genießen. Auch Graf d'Orſay über- 
Iebte fie nicht lange; das verödete Gore⸗Houſe erhielt indeffen, während der Londoner 
Indufleie - Ausftellung 1851, wieder einen Namen, als ver berühmte franzöfliche 
Kochkünſtler Soyer (f. d. Art.) in demſelben fein Sympoſium veranflaltete. Bon 
den Reiſewerken ver Lady B. find hervorzuheben ihre „Conversalions wilh Lord 
Byron.“ (1832 und 1834.) Ihre Biographie erſchien 1855 in drei flarfen Bänden 
von Dr. Madden, unter dem Titel: „The Literary Life and correspondence of the 
countess: of B.“ 

Bleſſon (Iohann Ludwig Urban), einer der bebeutendften Militär» „Sarifihetien 


Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 
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Ingenieurmafor a. D. und jetzt erfler Director der Preußiſchen Renten⸗Verſicherungs⸗ 
Anftalt, deren Mitgründer er war. Sohn eines Küchenmeifterd Friedrichs des Großen, 
wurde er 1790 in Berlin geboren, fludirte Berg- und Hüttenmweien, trat 1813 als 
Sreiwilliger in die Garde-Infanterie, wurbe aber vom General u. Scharnborft dem 
Ingenieurcorpd überwiefen, in welchem er die Befreiungsfriege mitmachte und für "pie 
Belagerung von Philippeville das eiferne Kreuz erhielt. Schon ‚während des 
Krieged zum Lieutenant befördert, wurde er 1816 Premierlieutenant, 1818 
Capitän, Mitglied der Ober - Militär - Eraminations » Gommifflon und Lehrer an ber 
Allgemeinen Kriegsfchule. Als Adjutant des Generallieutenants 9. Rauch, damals Chef 
des Ingenieurcorps, begleitete er denfelben 1822 auf einer Meife durch Rußland und 
bereifte dann, zufammen mit den General v. Deder, Belgien und Frankreich. 1529 
ſchied er als Major mit der Uniform des Ingenieurcorps aus der Armee. Als Stabi 
verorbneter von Berlin, Schiedomann, Schriftftellee und Redacteur mehrerer Militaͤr⸗ 
Zeitfchriften, fo mie ald Gründer und Director der Renten» Verfichesungs- Yuftalt wirkte 
er feitvem in hohem Grabe uneigennägig und unermübet für das öffentliche Wohl. 
Als Curator einer jtäbtifchen Cholera- Heilanftalt erhielt er den rothen Adlerorden 
4. Klaffe. Seit 1820 ift ee Mitflifter und jept alleiniger Mebarteur der Militär» 
Literaturs Zeitung und feit 1824 Mitflifter und ebenfalls jegt alleiniger Me» 
dacteur der Zeitfhrift für Kunf, Wiffenfhaft und Gefhichte des 
Krieges. 1829 gründete er die Handbibliothek für Offiziere. Inter feinen Schrife 
ten find Die befannteften: Die Befeftigungsfunft für alle Waffen, 1824. 3 Be. — 
Geſchichte der großen Befeſtigungskunſt, 1830. — Gefchichte des Belagerungsfrieges, 
1835. — Die Lehre vom graphifchen Defilement, 1328. — Histoire de la guerre 
des Allies contre la France 1813—15, 1822. — Diele politifche, militärifcge, natur⸗ 
biftorifche und technifche Brofchüren, fo wie die Mitarbeit an den bedeutendſten Zeit 
jchriften zeigten feine vielfeitige und umfaflende Wirkſamkeit nach den verfchiedenfien 
Richtungen bin. Das Jahr 1848 brachte ihm, trotzdem ex Offizier war, Fatholifcher 
Religion iſt und für einen treuen Anhänger des Königthumd galt, die Wahl zum Chef 
der Berliner Bürgerwehr, welche er nach dem Rücktritt des Generals v. Af Hoff bis 
nad dem Zeughaudfturm (14. Juni) commandirte. Mit Winerfireben und nur in ber 
Hoffnung, dem Könige retten zu Tönnen, was noch gu retten war, nahm er dieſe Wahl 
an, brachte Ordnung in das gährende Chaos ber Volksbewaffnung und fuchte fle von 
jeder politiichen Thätigfeit fern zu Halten. Die heftigen und ſchmaͤhenden Angriffe in 
den Bürgerwehrclubs, in Plafaten und Zeitungsdartifeln beweifen, daß die demokratiſche 
Partei vollfommen erkannte, welche Richtung B. der neuentflanbenen Gewalt eine 
Corps von 26,000 bewaffneten Bürgern zu geben firebte, und es wurde durch Dro⸗ 
hung, Schimpf und offenen Ungehorfam eifrig an feiner Entfernung von dieſem Poften 
gearbeitet. Die „Gefchichte der Berliner Bürgerwehr" im „Soldatenfreunde“, fo wie 
die fpäter in der „Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Gefchichte des Krieges” er 
fihienene Darftelung der Begebenheiten während feines Commando's der Berliner 
Dürgerwehr, endlich mehrere polemifche Artikel der „Wehrzeitung“ und des „Soldaten- 
freundes" laſſen eine Ueberſchau über das verbienftliche, aber vergebene Wirken B.'s 
in Diejer dornenvollen Stellung gewinnen. Was er fein ganzes Leben hindurch war, 
bewies er auch in jener fchmählicden Zeit mit vollfier Hingebung unb fchwerer Erfah⸗ 
rung für feine Berjon. Er wollte Royaliſt au an der Spige eined revolutionären 
Inftitutes, inmitten demagogifcher Strömungen bleiben. Bis zum Zeughausftum Ges 
genfland des bis zu Todesandrohungen gefleigerten Haſſes der demokratiſchen Partei, 
wurde er nach dem fchmachvollen Ausgange des Zeughausfturmes, ben jeine Anord⸗ 
nungen verhindert baben würden, wenn fle befolgt worden wären, auch von Der con⸗ 
fervativen Partei ungerecht beuriheut und ſein Name mit in den allgemeinen revolu⸗ 
tionären Schmuß gezogen. Seine fpäteren Schriften über dieſe Zeit geben manchen 
wichtigen Aufichluß über Berfonen und Dinge und vielleicht ift noch manche Aufklaͤ⸗ 
rung von ihm zu erwarten, zu der ihm dad Material nicht fehlen könnte Als die 
Zuftände anfingen fi abzuflären, wirkte er in der „Wehrzeitung” mit neuen Kräften 
für Die Armee, vertheidigte in einer Broſchüure „Suum cuiyque“ den vom Libera- 
lismus heftig angegriffenen Kriegäminifter v. Stockhauſen und if noch jet ein 
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Mepräfentant ber Heften Zeit preußifcher Militaͤr⸗Literatur, um den ſich in zwei geach⸗ 
teten Zeitfihriften Die jungen Kräfte rüflig ſchaaren. 

Blidah, in dem Schooße der weichen Wellen des Gebirgsvorlandes des Atlas 
gelegen, weithin umgeben von dem gligernden Schwarz der Orangenwälber, Die ge⸗ 
fegnete Ebene der Metivja mit allen Orten und Plantagen, bis nach Algier hin, vor 
fich, eingeichlofien im Often von den Höhen des Diebel Mazafran, mit hoben Felfen- 
gipfeln, im Welten anfcheinend umfaßt vom Atlas, das „üppige" wegen feiner reizen⸗ 
den, aus Orangen» und Blumengärten beftehenden Umgebungen von Algier’d Bewoh⸗ 
nern genannt und von dem der arabifche Port Hamed⸗Yuſſef, unfer Zeitgenofle, ſingt: 
„Man nennt dich eine Tleine Stabt, ich nenne dich aber eine reizende Eleine Roſe“, 
wurde 1825 durch ein Erbbeben gänzlich zerflört, das biefen Aufenthalt der Ruhe, der 
Kiebe und ded Vergnügen plöglich zu einem Haufen Ruinen machte, unier benen 
mehr ald bie Hälfte der Einwohner, 18,000 Seelen im Ganzen zählen, ihren Tod 
fanden. Die, welche das Glück hatten, diefem furchtbaren Geſchick zu entgehen, flüch- 
_ teten fi nach einem nörblich der Stadt gelegenen Drte, in ein ſchnell aufgefchlagenes 
Lager, das fie auch mit einer Mauer umgaben, in der Abſicht, bier die neue Stadt zu 
gründen, aber Die Liebe zu ihrem alten Wohnſitze ließ fie dahin zurüdfehren. Dr. Shaw 
will in B. bie bida colonia der Römer gefunden haben, Andere glauben, es fei 
Sufafar, doch fiheint es Eeine römifche Anſiedlung geweſen zu fein; gewiß iſt es, daß 
bier im 10. Jahrhundert die beiden Eleinen Städte Metidja und Kazruna erbaut wur- 
den. Den 23. Juli 1830, ſiebenzehn Tage nach der Einnahme Algier's durch bie 
franzöflfche Armee, dehnte Rarfall Bourmont jelne Recognoscirung bis B. aus, 
wo er mit Freude aufgenommen wurde und von wo er, nach einem eintaͤgigen Auf⸗ 
enthalte, nach Algier mit feinen Streifcorps zurückkehrte, das unterwegs von ben 
Kabylen mehrfach angegriffen wurde. Vier Monate fpäter Eonnte Marichall Clauzel 
nur nach einem mörberifchen Kampfe in Die Stadt einbringen und ließ bier die graͤß⸗ 
lichſten Scheußlichkeiten, ald Repreſſalien der Angriffe, die die Araber unter Ben-Zamun 
auf feine Truppen gemacht hatten, von legteren zu. In den Jahren 1831 und 1832 
wusde B. von den Franzoſen abermals erobert und den 3. Mai 1838 nahm man von 
dem umliegenden Territorium dauernd Beſitz, während die Stabt felbit erſt ein Jahr 
fpäter mit einer Garnifon belegt wurde. Eine Mauer von mehr ald 12 Fuß Höhe, 
mit fünf Thoren, umgiebt B., deflen Marft jeden Tag, befonderd aber am Freitage, 
eine Menge Araber der Umgegend, ihre Producte nach der Stabt bringend und euro⸗ 
päifche Waaren von bier mitnehmend, vereinigt. B. ift die Hauptſtadt einer Disiflon, 
der Sig eined Lintespräfecten, eines Obergerichtshofes, eined Friedensgerichts ıc. und 
befigt alle Inftitute und Gebäude einer größeren Stadt, befonderd ein wichtiges Geftüt, 
befien Zierde der Beichäler EI Haz ift, ein Geſchenk des Kaifers. Tritt man in daß, 
Thal, an deſſen Eingange B. liegt, fo findet man, in der Nähe der Quelle des Ued Kebir, 
am Ende eines Zußfteiges, eingefaßt von bochflämmigen Roſen, die von den Arabern 
bochverehrten Gräber des Marabut Rohammed Kebir und feiner beiden Söhne, aus 
drei Kuppeln beitebend, die yon einer Menge Pilger Jahr aus Jahr ein befucht wer⸗ 
den. Süpöfllich, etwas über 1 Mi. von der Stadt, beginnen die berühmten Thore 
oder Päfle der Ehiffa, die fchönften, malerifchfien und majeftätifchften Schluchten, Die 
e8 geben fann und die, nach Süden Hin fich verengenn, 2", MI, lang find und bie 
herrlichſten Durchfichten zwifchen den hoben Bergen geftaiten, an deren Fuß die Chiffa 
raufchend dahineilt. Vier einzelne Gewäfler, von einer Höhe von 320 Fuß berab- 
fallend, an der Stelle, wo die Schluchten am engften find, und flüffige Perlen auf 
den Dleander-e und Roſenteppich herabfendend,, bilden den Waflerfall der Chiffa und 
verfchönern die Größe der Scenerie und die Ueppigfeit des Pflanzenwuchſes. Knorrige 
Feigen- und Oleanderſtämme riefiger Dimenfion hängen, wie mächtige graue Schlangen, 
aud ben Felsritzen in diefen engen Schluchten, Schlinggewächle mit den fchönften 
Blättern und Blüthen überwuchern die Zweige und die majeftätifchen Blätter Des 
Acanthus, Die graziöfen Wedel großer Farrnkraͤuter heben ſich aus der faftigen, niedern 
Dede von großen Lyfopodien und Moofen. Wahrlich, diefe berühmten Thore find ein 
Stück Paradies und die Natur felbft muß zufrieden fein mit ihrem Werke! 

Blind (Carl), Tpeilasmer an der badenfchen Revolution, geb. zu Mannheim 
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1826, von jübifcher Herkunft, war ſchon als Student zu Heidelberg für die rabicale 
Partei thätig und wurde 1847 Im Auguft wegen Verbreitung einer frechen Flugſchrift: 
„Deutfcher Hunger und deutſche Fürſten“ verhaftet und bis zum November gefangen 
gehalten; im Frühjahr 1848 gehörte er zu den Deputationen, welche Die zweite Kammer 
in Karlsruhe mit den Forderungen des Volkes beftürmten; im September 1848 nahm 
er an dem Einfall Theil, den Struve von der Schweiz aus machte; wie diefer gefangen 
genommen, veribeidigte er fich in den Gerichtöverhandlungen, die in dem Art. Baden 
geſchildert find; er bildete nach feiner Befreiung aus dem Gefängniß durch die badenſche 
Mairevolution von 1849 mit Friedrich Schuh, Mitglied der Frankfurter National- 
Verfammlung, die Deputatton, die von Brentano nad) Paris gefchidt wurde, um dort 
Rückhalt und Schug für die proviforifchen Regierungen von Nheinbayern und Baden 
zu gewinnen, gerieth aber, nach dem Scheitern der dortigen Bergpartei bei ihrer Des 
monftration für Italien, am 13. Iunt, in Verwicklungen, die ihn einige Zeit lang zur 
Haft brachten, worauf er fih nah Amerika, fpäter nach London begab. Von bier 
bat er unterm 9. April 1860 in die deutfchen Blätter eine Erklärung eingefchidt, im 
welcher er der Ausbeutung der Sage, daß fich im Juni 1849 die damalige revolutio- 
näre Regierung Rheinbaherns mit einem Anſchlußgeſuch an die Branzöftfche Negierung 
gewandt habe, durch Napoleoniſche Agenten in einer fehr unglüdlichen Weiſe Grund 
und Boden zu entziehen fucht. Indem er nämlidy an die ungefchidte und wohl nur 
auf biftorifcher Unmiffenheit beruhende Wendung deutfcher Blätter anknüpft, wonach 
„die in einem Staatöftreich (!) begriffene Bergpartei der franzöflfchen National» Ber- 
famnlung balb und Halb zugefagt habe und nur an der Ausführung ihres DBer- 
ſprechens gehindert fei, weil fie gerade um viefelbe Zeit durch einen confervativen 
Eontrecoup verdrängt (!) und zerfprengt wurde,” betheuert er, Daß an biefer Erzählung 
„Leine Silbe wahr if”. B. bringt fogar eine durch ihn jetzt ausdrücklich hervor⸗ 
gerufene Erflärung Ledru Rollin's bei, worin derfelbe verfichert, dap ihm Niemand 
auch nur mit einem Worte von einem Anfchluß deutfcher Länder an Frankreich ge⸗ 
fprochen habe. Allein, was Ledru Rollin jegt fagt, waß zu ihm im Juni 1849 ge⸗ 
fagt ift, ift Höchft irrelevant; er und feine Partei waren damals nicht in einem Staats⸗ 
fireich begriffen, wurden nicht durch einen confervativen Contrecoup verdrängt, fondern 
befanden fich in einer fo prefären und bebeutungslofen Lage, daß fie fich nur noch Durch 
die Verzweiflungs«-Demonftration vom 13. Juni 1849 vollends ruiniren konnten. Kat 
B. mit feinen Genoffen, unter denen man damald auch einen Didier nannte, mit jenem 
vermeintlihen Bann der nahen Zukunft wirklich über die Rettung Badens verhandelt, 
was nicht unmwahrfcheinlih ift, fo hat er damit nur die Kurzfichtigfeit der badie 
ſchen Revolutionäre bemiefen. Aber das ändert nicht an der Angelegenheit, die B. 
zu dieſer Erklärung bewogen bat. Es war im Juni 1849 eine Art von Geſandt⸗ 
ſchaft der badenfchen revolutionären Regierung nach Parid abgegangen; biefe Abfen- 
dung hatte den Zweck, den rathlofen Männern zu Karlbruhe Hülfe zu verfchaffen, das 
officielle Blatt von Karlsruhe rief damals den Franzofen zu: „An den Ahein! an 
den Rhein! für die europälfche Freiheit! für die Verbrüberung der Nationen! Die 
Freiheit Europa’s ift in Gefahr! Frankreich darf nicht fehlen auf dem Poften der 
Ehre!” Das ift ein Schmerzensfchrei, fo gut qualifleirt, als es nur möglich if. Um 
ihn zu benußen, dazu bedarf Louis Napoleon Feiner biftorifchen Irrthümer und Ro— 
mane, wie fie die deutfchen Zeitungen in der Daärftellung diefer Angelegenheit aufge- 
häuft haben, Feines Sturzes der Bergpartei, Feiner Zurüdlegung des babdifch-bayeri- 
fhen Annexionsgeſuches zu den Acten durch die Sieger, Feiner Hervorziehung des 
Actenſtücks aus dem Staub der Archive Durch Louis Napoleon. Die Miſſton B.'s 
reichte nicht Bid zur damaligen Regierung Frankreichs, wenigſtens nicht in offlcieller 
MWeife, und aus dem Staub der Archive wird ſchwerlich ein Actenſtück herausgewühlt 
werben koͤnnen, welches dafür Zeugniß ablegt, daß er der Ehre, mit der Regierung 
zu verhandeln, gewürdigt gemefen. Es handelt fih nur um einen Schmerzensfchrei, 
für den das Ohr des Kaiferd der Franzoſen zu gelegener Zeit ſehr empfindlich iſt. 
Um der Fürſorge Louis Napoleon's für ein deutſches Land dieſen Vorwand zu nehmen, 
dazu reicht daher die Erklärung B.'s, die nur eine falfche Auffaffung der Angelegenheit, 
alfo nur ein Außenmerf beftreitet, durchaus nicht Hin, und die Deutſchen, wenn fle 
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einmal fich wieder ermannen, um fremde Großmuth und Zürforge gehörig zurüdzu« 
weifen, werben folcher und ähnlicher jchielender Erklärungen nicht bebürfen. 

Blinden: Anftalten. Im engeren Sinne des Wortes begreift man unter diefem 
Kamen Anftalten zur Erziehung und zum Unterrichte blinder Perſonen, insbefondere 
von Kindern; Dagegen find Blinden » Inftitute und Blinden» Hofpitäler Anftalten zur 
Heilung und Verſorgung von. Blinden, haben aber die geiftige Ausbildung derfelben 
nicht zum Zwei. Wir haben es bier bauptjächlich mit ven B.⸗A. im engeren Sinne 
des Wortes zu thun. Die Entftehung derfelben datirt ſich erſt aus der legten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts. Bis auf unfere Zeit ift es mit der Ausdehnung berfelben 
nur fehr langfam vorwärts gegangen und noch immer überfteigt die Zahl verjenigen 
Blinden, die big jetzt ohne alle Erziehung und Bildung geblieben find, die Zahl der 
in Anftalten gebildeten in unverbältnigmäßiger Weiſe. Deutfchland zum Beijpiel bat 
nach Lachmann's Zählung 36,000 Blinde. Darunter ift etwa ber ſechſte Theil erzie- 
hungs⸗ und bildungsfähig, und von diefem Sechſtel kann mieber höchftend der fechite 
hell in die in Deutfchland beftehenden etwa 24 B.- U. aufgenommen werden. Das 
- Refliitat diefer Berechnung iſt in der That auffallend und wenig erfreulich und kaum 
vereinbar mit den Gulturbeftrebungen einer Zeit, welche fich der größten Humanität 
rühmt. Ihren Hauptgrund Hat diefe Erfcheinung in den VBorurtbeilen, von welchen 
die Sehenden über die Bildungsfähigkeit der Blinden meift noch immer befangen find, 
‚in Bolge deifen noch Taufende von Blinden verdammt find, zeitlebens in. geifliger 
Berfümmerung ein bejammernöwerthed Dafein zu führen. Dur den Mangel des 

Geſichtſinnes aber ift die allgemeine geiftige Kraft durchaus nicht geſchwaͤcht oder gar 
gewichen. Nicht das Geſicht ift der Sinn, welcher den geiftigen Zufammenhang und 
Verkehr mit den Menfchen bebingt, fondern die Sprache und das Gehör, die ift der 
. Vermittler der Gedanken; und wer die Gedanken, Empfindungen und Borftellungen 
Anderer durch dad Gehör vernehmen und durch die Sprache mittheilen Tann, fieht der 
allgemeinen Bildung viel näher und ift der höheren menfchlichen Ausbildung viel 
fühiger, ald Jemand, der zwar fleht, aber des Gehörs und der Sprache ermangelt. 
Und dennoch gefchieht für die ungleich fehwierigere Ausbildung der Taubflunmen bei 
weitem mehr, als für die Blinden, und wenigſtens in Preußen giebt es kaum ein 
taubftunmes Kind, welches nicht die Segnungen der geiftigen Ausbildung genießt. 
Daß aber der Blinde nicht unfähig ift, dahin gebracht zu werben, eine feinen Berhältniflen 
entfprechende, einigermaßen ſelbſtſtaͤndige Stellung in der menfchlichen Gefellfchaft einzuneh- 
men, daß die Vorſehung mit dem Verlufte des Augenlichts dem Blinden nicht auch alle übrige 
geiftige Kraft entzogen babe, beweift fchlagend die Gefchichte der Blinden auf allen 
ihren Blättern ſelbſt. Wir erinnern nur an einen Saunderjen, der fchon von feinem 
erſten Lebensjahre an des Augenlichtes entbehrend es durch feine hohe geiftige Be- 
faͤhigung fo weit brachte, daß er als wirklicher Lehrer der Mathematik einen Lehrſtuhl 
an der Univerfität Cambridge einnahm, daß ihn die Akademie der Wiflenfchaften zu 
London zu ihrem Mitgliede und König Georg 1l., der ihn perfönlich Eennen lernte, 
zum Doctor der Philofophie ernannte. Wir erinnern ferner an einen Thomas Blak⸗ 
lo, der, ſchon im ſechſten Monat feines Lebend erblindet, fich den Grad eines Doctor 
der Theologie zu erwerben wußte und mit vielem Beifall predigte; an einen Ludwig 
v. Baczko, der ich bis zum Profeffor der Geichichte bei der Artilleriefchule in Königäberg 
emporichwang; an «einen Knie, Kröpler und Richard, die noch heute ald Vorfteher ber 
B.⸗A. zu Breslau, Hamburg und Stettin für ihre Keidendgenoflen auf dad Segens— 
reichfte wirken. Aber nicht das Vorurtheil für ihre Bildungsunfähigfeit im Allgemeinen 
allein iſt es, welches der Blinden-Erziehung bisher hemmend in den Weg trat; ganz 
befonders ift es die Theilnahmloſigkeit und Bequemlichkeit, welche der Foͤrderung der 
B.⸗A. Hinderlih war. Anflatt die Blinden in ihrer Verborgenheit aufzufuchen, ihnen 
bhülfreihe Hand zu leiften und Troft zu fpenden, um fle ihrem traurigen Zuftande zu 
entreißen, gebt man zwar voll Mitleid, aber fcheu an ihnen vorüber, man vermeidet 
- 8, weil e8 unbequem ift, mit ihnen in nähere Berührung zu kommen, ihre Klagen zu 
hören, und glaubt genug gethan zu haben, wenn man ihnen ein fpärlihes Almofen 
zumirft, oder fich auf der Subferiptionglifte zeichnet, welche ein blinder Muſiker oder 
eine blinde Sängerin, mögen fie noch fo befähigt fein, am Arm ihres Führers herum⸗ 
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traͤgt. Man zeichnet, geht aber am Concert-Abend nicht hin, weil — der Anblick eines 
Blinden einen unangenehmen Eindruck macht. Wie kann, wie muß dieſem Elend ab⸗ 
geholfen, wie wird der Zuſtand der Blinden gebeſſert werden? Hören wir die Vor—⸗ 
fchläge, welche Scheerer mat: Bor allen Dingen darf die Erziehung des Blinden 
nicht erft im fpäteren Leben, fondern fie muß im zarteften Kindesalter ihren Anfang 
nehmen, wenn fle für dad Leben des Blinden nachhaltig wirken fol. Sobald 
daher die Eltern eines Kindes merken, daß dieſem das edelfte Organ, das Augen- 
licht mangelt, fo Hat fi die Pflege vorzüglid auf die koörperliche Entwick⸗ 
lung zur GSelbfiftändigfeit zu richten. Hat das blinde Kind das fehulpflichtige 
Alter erreicht, fo lafle man es unverzüglich in die Schule geben, und bier foll der 
Lehrer in der Entwidelung des Kindes fortfahren und zunächft den Anfang mit dem 
Anfchauungs - Unterricht machen; es muß an allen Xehrgegenftänden der Schule Theil 
nehmen, die ed vermöge feiner Eigenthümlichkeit zu faffen vermag, und fo vorbereitet 
ift e8 geeignet, tn eine B.⸗A. aufgenonmen zu werden, um die eigentliche Bildung 
des Blinden für das Leben zu gewinnen. Was diefe Anftalten bisher geleiftet Haben, 
ift erflaunlih und werben wir fpüterhin angeben, daß es gelang, den Blinden faft alle 
die Sertigfeiten beizubringen, welche der Schende zu erwerben in Stande if. Wir 
müffen zugefteben, daß die Einrichtung von B.⸗A. mit enormen Koften verbunden ift, 
und daß es faum möglich fein dürfte, Diefelben aus öffentlichen Fonds in dem Um⸗ 
funge in das Leben treten zu laffen, als e8 unbebingt nöthig erfcheint, und deshalb 
glauben wir, daß in einer Zeit der Vereine, in einer Zeit, wo durch Öffentlihe Samm- 
lungen Taufende zu Denfmälern der Kunft und des Muhmes herbeigefchafft werben, 
ed nicht ſchwer balten dürfte, gerade auf dieſem Wege Mittel zur Erweiterung der 
B.⸗A. im Lande zu befchaffen, fa, daß es eine ganz befondere Aufgabe unjerer Zeit 
werden müffe, Blinden» Vereine zu bilden, welche diefen Zweck verfolgen, um durch ihre 
Wirkſamkeit Taufende von unglücklichen Randsleuten aus tiefem Elend und geifliger 
und förperlicher VBerfümmerung zu befreien. Anlangend die Gefchichte der B.- X. in 
Europa, fo faßte Valentin Hauy den erften Gedanken zur Errichtung einer Erziehungs- 
und Unterrichts-Anftalt für Blinde; er benugte dazu die Hülfsmittel einer Dame, des 
Sräulein 9. Paradies aus Wien, welche in der Befchichte der B.- X. eine biftorifche 
Bedeutung erlangt hut. Mit Hüffe der damals in Parts entflandenen philanthropifchen 
Geſellſchaft brachte Hauy im Jahre 1784 feinen Plan zur Ausführung und gründete 
die erſte Anftalt, in welcher Blinde nicht nur zu angemefienen Handarbeiten, ſondern 
auch in der Muſik, im Nechnen, ja felöft im Leſen, Schreiben und anderen Wiflen- 
[haften unterrichtet wurden. Nachdem diefe Anftalt vom Staate anerkannt zur Staats⸗ 
anftalt erhoben und mit dem Taubftummen-Inflitute vereinigt, von diefem aber wieder 
getrennt und mit dem Blinden - Hojpitale (quinze vingts) verbunden, dann abermals 
davon getrennt wurde, z0g fih Hauy von dieſer Anftalt zurüd und ging 1806 auf 
eine Einladung des Kaiferd Alerander nach Peteröburg, um dort eine B.- X. einzu 
sichten. Als Hauy auf feiner Reife dahin Berlin berührte, wurde die erfte öffentliche 
B.⸗A. durch feine Anregung und durch die Unterflühung des hochfeligen Königs Fried⸗ 
ih Wilhelm des Dritten errichtet und Zeune zum Dirertor derfelben ernannt, welcher 
fih feitvem um diefe Anftalt und um Verbeſſerung des Blinden-Unterrichts große Ver⸗ 
dienfle erworben bat. Statt der fehr complicirten Parifer Apparate zum Schreiben 
und Rechnen führte Zeune einfache Vorrichtungen ein und machte es ſich zur Aufgabe, 
die blinden Zöglinge im Kopfrechnen bis zum Staunenswertben zu üben. Statt ber 
von Sräulein v. Parabied geftidten Landkarten, die Fein treues Bild der Erboberfläche 
gaben, Tieß er wirkliche Hochbilder (Meliefd) der ganzen Erdkugel und ganz befonders 
Deutſchlands anfertigen. In Wien begann Klein mit dem Unterricht zweier blinder 
Kinder im Jahre 1804 und begründete damit die im Jahre 1816 vom Staate 
genehmigte öffentliche B.-U. Außerdem wurden theild von Privatperfonen, theild von 
Staatsregierungen in größerer und geringerer Ausdehnung B.⸗A. gegründet; in Prag 
1808 dur Kreishauptmann v. Plager, in Dresden 1809 durch Flemming; zu Gmünd 
in Württemberg, in Linz 1824 durch Pater Engelmann, feit 1836 Provinzial-Blinben- 
Anftalt. In Marienhof bei Donauefihingen 1826 dur F. Müller, feit 1828 zur 
Staatsanftalt erhoben, jegt nach Freiburg verlegt; in Braunfchweig feit 1828 durch 
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die. Bemühungen des Dr. Lachmann; in Hamburg felt 1830; in Brünn 1837, neuere ' 
dings in Frankfurt a. M.; auch in Hannover und in Nheinpreußen ift man gegen« 
wärtig bemüht, theild aus "gefammelten Deiträgen, theild aus Staatsmitteln B.⸗A. zu 


errichten 

Blittersborf (Frieder. Carl Landolin) badenfcher Staatsminifter und Bundes⸗ 
tagögefandter, ein viel befprochener, viel gehaßter, von dem deutſchen Bunde, deſſen 
Ausnahmegeſetzgebung und politiſche Anſichten er ausführen wollte, im Stich gelaſſe⸗ 
ner Staatsmann jener Zeit vor 1848, die gegen das franzöflfche Repraͤſentativſyftem 
reagiren wollte und die zweemäßigen. Mittel der Neaction fürchtete und verfchmähte. 
B., eines der nanhafteften Opfer dieſes Widerſpruchs, ftammt aus der B.-Millenvor- 
fer Linte eines altabeligen Gefchlechtö, die In dem Herzogthum Jülich anfäfftg war, 
mährend die andere, in der Ortenau anfälllge, gegen das Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts erlofchen iſt. Der Vater des badenſchen Minifters, Wilhelm Joſeph 
Friedrich Martin, geb. den 21. Februar 1748 zu Düffeldorf, ftarb als baden⸗ 
fher Kammerherr und LZandvogt zu Mahlberg im Breiögau den 24. April 1798. 
Öriedrih Earl Landolin wurde eben hier zu Mahlberg am 4. Februar 1792 geboren 
und fam fchon während feiner Studienzeit zu Heidelberg mit dem nachherigen Groß⸗ 
berzog Leopold, der gleichfalls dafelbft ftudirte, in eine folgenreiche Verbindung. 1812 
Nechtspraftifant, 1813 Gefandtfchaftöfeeretär zu Stuttgart, darauf dem Kriegäminifter, 
Freiherrn v. Berftett, im Hauptquartier der Alliirten beigegeben, 1816 zum Legationd« 
rath ernannt und bei Eröffnung der Bundesverſammlung dem großherzoglichen Ge⸗ 
ſandten in Frankfurt als Serretär attachirt, 1817 im Geheimen Cabinet des Groß⸗ 
herzogs angeſtellt, das Jahr darauf zum Geſchaͤftstraͤger am ruſſiſchen Hofe ernannt, 
wurde er 1821 Bundestagsgeſandter in Frankfurt, wo er ſich als einer der bedeutend⸗ 
ſten Vorkampfer der Reattion gegen den Conſtitutionalismus in den kleineren deut⸗ 
ſchen Staaten bewies und beſonders nach dem Jahre 1830 ſich bemühte, der bloß 
palliativen und repreſſiven Politik des Fürſten Metternich eine aggreſſive 
Richtung und ſyſtematiſchen Zuſammenhang zu geben. In dieſem Sinne 
ſprach er ſich in einem 1833 dem Fürſten übergebenen Memoire (mitgetheilt in ſeiner 
Schrift: „Einiges aus der Mappe des Freih. v. B.“, 1849) dahin aus, der Bund 
müuͤſſe ſich zu einer kraͤftigen Initiative entſchließen, feine Geſetzgebung nicht nur 
nach den Ausfchreitungen der eonftitutionellen Kammern, fondern felbftftändig und 
organifch- entwideln und an die Stelle einer nur hemmenden polizeilichen Thätigkeit 
ein zufamnıenhängendes Syſtem fegen, welches der Händifhen Monarchie wieder 
die Oberhand gebe und fo die Auslegung der Bundesgefehgebung, die Gen (f. d.) 
auf dem Karlöbader Congreß aufgeftellt hatte, zu einer Wahrheit mache. Die Kühnheit 
feiner Anfichten bahnte ihm den Weg in's badenfche Minifterium, in welches er von 
dem Borflande deflelben, Freiherrn v. Meigenflein, 1835 als Minifter des 
großherzoglichen Hauſes und des Auswärtigen berufen wurde. Während man ihn in 
Karleruhe mit großen Erwartungen empfing, fab die Öfterreichifche Diplomatie mit 
Spannung dem Ansgange des Erperiments entgegen. Bor feinem Abgange nach 
Karlörube beſprach ſich B. mit dem Freiherrn v. Münch Bellinghaufen über die badi- 
fhen Zuftände; Die Entmwidelung der legteren blieb auch nachher der Gegenſtand leb⸗ 
hafter Verhandlungen zwiſchen Frankfurt, Wien und Karlsruhe; je nach dem Gange 
der Dinge in der zweiten badiſchen Kammer erhielt B. von dem Vertreter Oeſter⸗ 
reichs in Frankfurt Lob und Tadel. Aber im Ganzen blieb er ſich allein über» 
laffen, er mußte das Experiment auf eigene Hand Durchführen und die Schuld des 
endlichen Mißlingens allein auf fich nehmen.- Das conflitutionelle Treiben in Baden, 
fo viel Aufregung und Beſorgniß es auswärts verurfacht hatte und fo ſtolz man auf 
daffelbe in Baden war, hatte im Ganzen einen ziemlich gemüthlichen Charakter. Die 
Miftrauendvoten der Oppoſition wurden von der Regierung nicht befonderd ernft aufs 
genommen unb von den Volksvertretern felbft, Die fle außfprachen, durch Die ergeben- 
fen Bertrauensverficherungen gemildert. Die große Anzahl von Beamten, die als 
liberale Abgeordnete in der zweiten Kammer faßen, ſchadeten und nußten Niemandem; 
bie Regierung hatte in allen Randes« Angelegenheiten die Majorität, und die zweite 
Kammer war flolz und zufrieden, wenn fle fich in allgemeinen deutfchen Fragen wenig- 
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ſtens ausgeſprochen hatte. In dieſes harmloſe Leben, in welchem Volksvertretung umb 
Regierung ſich zu beiderſeitiger Zufriedenheit arrangirten, freilich ohne zu ahnen, daß 
dieſe Politik der Gemüthlichkeit gelegentlich auch eine ſehr ernſte Wendung 
nehmen könne, trat B. mit Grundſätzen und Principien ein. Er wollte die 
monarchiſche Autorität nicht allein vom wohlmeinenden Geltenlaſſen abhängig ſehen, 
nicht allein auf ein gemüthliche® Gehenlafien gegründet wiffen. Aber worauf follte 
fe fich gründen? Er jelbft brachte einmal die zweite Kammer gegen fich auf, indem 
er in Öffentlicher Sitzung den Sag aufftellte, daß Baden feine yepräfentative, fordern 
nur eine ſtändiſche Verfaffung babe. Allein eine bloße Behauptung, die noch 
dazu durch den Wortlaut der Wahlordnung zurüdgewiejen wurbe, fonnte Dach unmög- 
lich dem VBerfaffungsleben einen neuen Sinn und eine neue Beftalt geben. Außerdem 
ſprach er in einem Brief an Münch⸗Bellinghauſen (Iuni 1842) fein Bedauern darüber 
aus, daß von einem Adel ald Borporation und mit beveutendem Einfluffe m Baden 
feine Rede fei. Aber gab e8 denn gar feine corporativen Elemente. mehr in 
Baden? Feine Gemeinden, Teine Amtöbezirfe, die wieder corporatiy zu geftalten waren ? 
Weder B. noch die Regierung überhaupt maren geneigt, Diefe Stüge, Die noch nicht ganz 
verfchwunden war, aufzufuchen, auszubilden und zu benugen, denn fie fürchteten 
gerade deren Stärke und Selbfiffändigkfeit, ohne welche fie nicht brauch“ 
bar war. Die Definition, die Geng von der deutſchen Verfaſſungsform gegeben batte, 
war gerade in Oefterreich, wo die Elemente diefer Form gefeßlich noch beftanden, am 
wenigften befolgt worden, denn man bemühte ſich gerabe bier am eifrigften, fie 
zu einem Schein berabzufegen, wie man dafelbft noch in dieſem Augenblid unent« 
ſchloſſen vor der definitiven Geftaltung der einzelnen fländifchen Landesvertretungen 
ſteht. In Diefer Beziehung konnte daher B. an der öſterreichiſchen Politik keinen 
Rückhalt finden, abgefehen davon, daß er ſelbſt am wenigften bazu geneigt war, einen 
Verfuch zu machen, dem die berrfchenvde Zeitftimmung fchlechthin entgegen war, der 
außerdem nur eine langfame und befchwerliche Ausführung zuließ und den Erwar⸗ 
tungen, die eine ſchleunige Rettung ded monarchiſchen Principé forberten, fchlecht 
entfprochen hätte. So blieb ihm Fein anderes Mittel für feine Operationen übrig, 
als der Nachlaß der bonapartifhen Nheinbundzeit, die Bureaufratie 
und Beamtenhierarkhie, deren Wirkſamkeit und Drud bisher gleichfalld durch ein 
gemüthliched Arrangement zwifchen Regierung und Bürgerthun gemildert mar, bie 
aber nun als das einzige Heil auf das Strafffle angefpannt wurde. So kam es, daß 
der Mann, der bei feinem Eintritt ins Minifterium den, franzöfifhen Gonftitutio- 
nalismus mit einem erbitterten Krieg bebrobte, denfelben vielmehr in feinen Ichäd- 
lihften Confequenzen vollendete, Der Schreden, den eine gefleigerte Disciplin 
in die Beamtenwelt brachte, die Urlaubsverweigerung, fall mißliebige Beamte in die 
zweite Kammer gewählt waren, Die Bearbeitung der Wahlkreife durch vie Ausfücht 
auf materielle Vortheile oder Verlufte, die Schöpfung einer Regierungdpartei in ber 
zweiten Kammer, für welde e8 überbaupt Feine Principienfragen mehr 
geben follte, — das waren Mapregeln, die nichtö weniger ald einer fländifchen deut⸗ 
Shen Verfaſſung entfprachen und über das franzdflfche Negime Louis Philipp's hinaus 
Ihon dem fpäteren Cäſarismus zueilten. Zu dem Unglück, daß ihn die eigne 
Neigung, die Zeitfliimmung, die badenfchen Verbältniffe und die öfterreichifhe Regie⸗ 
rung in feinem Verſuch, ein deutſches Regiment an die Stelle des franzöflfchen 
zu fegen, in Stich Tiefen, Tam noch dad fernere Unglück, daß der öflerreichi- 
ſche Bundesgefandte ihm in feinem Kampfe mit der zweiten Kammer zum Tem⸗ 
porifiren rieth. Selbft feinen Eollegen wurde er, wie er in feinen Briefen 
nach Frankfurt fchreibt, laͤſtig und brüdend und fie belohnten fein MBorfchreiten 
mit Vorwürfen über die gefpannte Situation, ald deren Urheber fle ihn betrachteten. Sie 
wollten von einem Tag zum andern Iaviren und von einem auf Die Zukunft berechneten 
Syſtem nichts wiffen. Seit den Neuwahlen des Jahres 1842, welche die Oppoſition ver- 
färft wieder in die Ständefammer brachten, erfchten er nicht mehr vor den Volksvertretern 
und überließ er e8 feinen Eollegen, die Refultate feiner Arbeiten unter dem Schein 
des Friedens zu genießen. Gelbfl der Großherzog wollte von einem ferneren offe- 
nen Kampf nichtd mehr wiffen und entfchied fich für feine Entlaffung, als B. für fein 
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ferneres Verbleiben im Minifterium die Oberleitung ber Gefchäfte als Bedingung ſtellte. 
Im November 1843 trat er aus dem Miniſterium und begab ſich auf ſeinen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Frankfurt zurüd. Seine Collegen und Nachfolger haben jedoch die 
Mafhine indem Gang gelafjen, den er ihr gegeben hatte, \und ſich nur 
gebütet, ihre Leitung und Benutzung berfelben zu auffällig zu machen. Nach Frank⸗ 
furt zurüdigefehrt, verboppelte B. feine Anfirengungen, den Bundestag zu einer fräfti- 
‚gen Initiative und zur Ergänzung feiner nur vepreffiven Thätigfeit durch eine umfaf- 
ſende deutfche Gefeggebung zu bewegen; gllein weder Die Bundesverſammlung, noch 
Fürſt Metternich waren dazu zu bewegen, ihre Pajjivität in deu Bundesverhaͤltniſſen 
aufzugeben. Wahricheinlich hielten fie auch die Idee, den. einzelnen deutfchen Rändern 
von oben herab und duch einen Impuls von Frankfurt aus aufzubelfen, für eine 
unklare. . Jedenfalls war fie nicht ganz deutſch und die Erfolge, die B. in Baden 
mit feiner Gentralifation davon. getragen, waren nicht - dazu gefchaffen, um zu 
ihrer Anwendung auf das Banze von Deutſchland anzuloden. Als B. nad 
dem Ausbruch der Revolution von 1848 feinen Gefandtichaftöpoften verlor und feinen 
Gegner Welder zum Nachfolger erhielt, widmete er fein bedeutendes. Talent und feine 
muthige Feder, beſonders in,der Srankfurter Bofamtözeitung, ber Vertheidigung bed 
Bundestages und befämpfte er eben daſelbſt die verfchiedenen DVerjuche, mit Ausſchluß 
Oeſterreichs ein Kleindeutfchland zu fliften. Die Briefe und Actenflüde, die er 1849 
unter dem Titel: „Einiged aus der Mappe des Br. v. B.“ zur Nechifertigung feiner 
vormärzlichen Ihatigfeit herausgab, bilden einen intereffanten Beitrag zur Aufhellung 
der Irrungen und Mißgriffe jener Zeit; jedenfall haben aber dieſe Verfuche dargethan, 
daß den einzelnen deutſchen Territorialfiaaten auf dem Wege einer Frankfurter Geſetz⸗ 
gebung allein nicht zu belfen und daß im Gegentheil Einigung und Kräftigung des 
Ganzen nur ald Folge von der deutſchen Fortbildung der einzelnen 
Staaten zu hoffen if. — Die neueften Nachrichten vom 24. April 1860 melden 
aus Frankfurt, feinem je higen Aufenthaltsort, daß B. geiſteskrank geworden iſt. 

Blitz und Blitzableiter ſ. Eleftrieität. 

Blixen. Die Blixen find gemeinſamen Stammes mit den hinterpommerſchen 
Schmelings. Nach Bagmihl finden ſich ſchon 1305 „Blixen dicti Smelinch.“ Die 
von Blixen⸗Fineke ſind 1772 in den ſchwediſchen Freiherrnſtand erhoben worden. Die 
alten Lehngüter find noch heut im Beſitz des Geſchlechts. In neueſter Zeit bat Carl 
Friedrich Baron von Blixen⸗Fineke Freiherr zu Nasbyholm und Stammherr 
von Dallund in der daͤniſchen Politik und Diplomatie eine nicht unbedeutende Molle, 
gefpielt. Er war Geſandter in Paris und 1860 Minifter der ausmärtigen Ungelegen- 
heiten. Am 1. Juni 1854 vermählte er fich mit der Prinzeffin Augufte Friederike 
Marie Carsline Iulie zu Heflen aus dem Haufe Heflen-Kafjel, geb. 30. Detober 1823, 
um welche Prinzeſſin der Kaifer der Franzoſen ein Jahr zuvor umfonft geworben. 

Bloch (Markus Eliefer), namhafter Ichthyologe, geb. 1723, der Sohn armer 
jübifher Eltern zu Anſpach, brachte ed, nachdem er bei einem jübifchen Wundarzt in 
Hamburg eine Haudlebrerfielle erhalten hatte, durch Selbſtſtudium und fpäter, als er 
ih in Berlin dem Stubium der Medicin gewidmet batte, fo weit, daß er nicht nur, 
nach feiner Promotion zu Frankfurt a. O., als praktifcher Arzt ſich eine geachtete 
Stellung zu Berlin gründen Eonnte, ſondern auch in feinem großen Werke: „Allges 
meine Raturgefchichte der Fiſche“ (12 Bünde, Berlin 1782 — 95, mit 432 colorirten 
Kupfern) ſich um die Naturwiffenfchaft verdient machte. Er farb am 6. Auguft 1799; 
feine Fifchfammlung wurde von der Megierung angelauft und bildet einen Theil —* 
zoologiſchen Muſeums zu Berlin. | . 

Blodade |. Seeredt. 

Blockhaus, eins der Verſtaärkungsmittel der Befoßigungatunf (f. d. Art.), if 
ein gefchlofienes bedecktes, non allen Seiten zur Vertheidigung eingerichteted Gebäude, 
welches entweder zur Vertbeipigung ifolirter Terrainpunfte, oder im Innern von Schan⸗ 
zen als Rebuit angelegt, dazu dient, dieſelben ſelbſt dann noch zu behaupten, wenn ber 
Feind bereitd Die: Bruſtwehr erfliegen bat, um dadurch den Unterflügungd-Truppen bie 
Wiedereroberung zu ermöglichen, ober aber der Befagung die Möglichkeit eine georh- 
neten Ruckzugs zu geben; zu diefen Zwed muß ein Theil der die Schanze vertheidi- 
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genden Mannſchaft, von Haufe aus für deſſen Beſetzung beſtimmt und bei Beginn des 
Gefecht Hineingelegt werden. In der Feld⸗ und proviforifchen Befeſtigung find fie die 
am häufigfien angewendete Art der Reduits — Feldblockhäuſer — aber auch in der 
permanenten fommen fte, beſonders bei den Außeren und detachirten Werfen in Er- 
mangelung gemauerter Rebuitd oft vor — Feſtungs⸗Blockhaͤuſer — und haben viel- 
fach wichtige Dienfte geleiftet. So wurden durch die energifche Vertheibigung eine ſolchen 
in dem gebeten Wege des Hagelsbergs bei Danzig gelegenen die Fortſchritte der 
franzöftihen Belagerung 1807 faft -um- drei Wochen verzögert, und mußte fehließlich 
der Mineur dagegen angelegt werben. Sein Emplacemient findet e8 entweder nahe bei 
oder in der Kehle ſelbſt, zu deren Vertheidigung ed dann mit dient und in die PBalli- 
fadirung bineingezogen wird; der Grundriß ift enweder ein Rechteck, deſſen lange Seite 
dem wahrſcheinlichen Angriffspuntt zugefehrt iſt, ober bei größeren die Kreusform. 
Dad zu ihrem Bau verwandte Material iR Holz, und erhalten Die Balken entweder 
eine verticale oder eine horizontale Lage (Schränkfwände), Deren äußere Seite zu meh⸗ 
rerem Schuße gegen das Geſchützfeuer mit Erbe bis zur Höhe der Schlebfeharten be= 
worfen wird. Diefe Tegteren müflen fo angebracht werben, daß ber anbringende Feind 
nicht feine Gewehre bindurch ſtecken Tann, weshalb je nach dem Terrain die Blodhäufer 
entweder erhöht oder verfenft find; ein das Gebäude umgebender Graben mit 
Pallifadirung erſchwert Die Annäherung; auf die bombenſichere Balken⸗Eindeckung wird 
noch drei Fuß Erde aufgefchüttet und dieſe oft mit einer Bruſtwehr vesfehen, um von 
oben herab den Beind befchießen zu fünnen. Die Seftungsblodhäufer unterfcheiden ſich 
von den Feldblockhaͤuſern nur durch ihre, den fehweren Kaliber der Dagegen in An⸗ 
wendung kommenden Gefüge entfprechende feftere Conftruction, die mei aus doppel⸗ 
ten Schränfwänden beftebt; auch pflegt man eine Hanbige zur Erhöhung der Verthei⸗ 
digungsfähigkeit Hineinzuftellen, für welche in den Hauptfluchten Scharten angebradht 
find. Die Veſatzung der Feldblockhaͤuſer beftebt nur aus Infanterie, für welche wie bei 
jenen ald Minimum 20, als Maximum 50 Mann gerechnet werben. 

Blodäberg f. Harz um Walpurgisnacht. | 

Bloͤdſinn (Idiotia) befteßt in der Erlöfchung, in einer mehr oder weniger voll⸗ 
fändigen Zerrüttung des Verſtandes, bei welcher alle Nichtungen der Seelenthätigkeit 
niebergebrückt find. Der B. gehört zu der Klafie der Geiftesftörungen, welche gleich“ 
fam mit dem Individuum geboren werden und in bemfelben Maße fi entwideln, aus⸗ 
breiten und machfen, wie e8 der Organismus felbft thut. In dem Verhältnis, wie 
das Seelenleben fich fund zu geben anfängt, zeigt e8 fi unvolllommen, ungehörig, 
abweichend von der gefunden Norm. Die Seelenthätigfeiten gelangen entweder nicht 
zu ihrer vollen Eutwidlung, oder fie entwideln ſich zu ungleichmäßig, um ſich gegen- 
feitig unterftügen zu fönnen. Es find dies die Fälle von angeborenem oder mit der 
organifchen Entwicklung ſich bildendem Stumpf und Blödfinn (Imbecillität). Es laͤßt 
fich fchwer verkerinen, daß diefe Verkummerung des pſychiſchen Lebens auf einer Un⸗ 
vollflommenheit in der organifchen Entwicdlung bed Central⸗Nervenſyſtems, des Gehirns 
beruht. Diefem primitiv angegebenen Seelenleiden flieht die Form von B. gegenüber, 
welcher das bereits entwickelte gefunde Seelenleben befallt und meift den Schlußftein 
einer Reihe von Formen geiftiger Störungen, zu welchen’ auch der B. gehört, bildet. 
Der Begriff des B. ift fo fcharf begrenzt, fieht allen anderen Formen ber Seelenſtö⸗ 
zungen fo beflimmt gegenüber da, daß es unftatthaft erfcheint, Unterarten befielben zu 
bilden, und die Albernheit, Dummheit oder einfache Verſtandesſchwäche, fo wie bie 
Stumpfiinnigkeit als linterarten oder mildere Kormen deffelben Hinzuftellen. Das Allg. 
Preußifche Landrecht (I. Theil 1. Titel $ 28) bezeichnet bloͤdſinnige Menfchen als ſolche, 
welchen das Vermögen ermangelt, die Folgen ihrer Hanblungen zu überlegen, und 
fle werden 6 29 den Unmündigen gleich erachtet. Sie werben bamit als vollſtändig 
banblungsunfähig Hingeftellt, Der Blödfinnige wirb geradezu ald ein folcher ange- 
feben, welcher keinen Willen bat. Alfo ſowohl im Sinne der Wiſſenſchaft als auch 
"im Sinne des Geſetzes iſt Der B. eine fo ausgeprägte geiflige Krankheitsform, daß 
diefelbe keine Modificationen erleiden darf und andere Seelenflörungen nie als linters 
abtheilungen deſſelben betrachtet werden Fönnen. — Blöbfinnige finden wir in allen 
Alteröftufen, vom Kinde bis zum @reife, in jedem Lande, in jeder Provinz, in ber 
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Stadt ſowohl ald auf dem Rande; aber auf ‘ver tiefften Stufe des Blodſinns ftehen 
die Cretinen (Bere, flebe Diefe), namentlich in den Thälern von Ptemont, dem Wallifer 
Lande und im Salzburgifchen. Wir werben und bei Beiprechung dieſes Gegenſtandes 
näher über die Art und den wahrfcheinlichen Uriprung ihres Blödſinns verbreiten. Es 
würde fehr weit führen, und des Genauern über bie Behandlung des Bloͤdſinns aus⸗ 
zulafien; im Allgemeinen müſſen wir bekennen, daß eine Heilung deſſelben nur ſelten 
zu Stande kommt. Die Zucht und Ordnung einer Anſtalt für Geiſteskranke iſt im 
Stande, die Zuftände der Leidenden zu befiern und fle dahin zu bringen, daß fie auß 
ihrer Lethargie geweckt werden, daß fie ihre oft thierifhen Gewohnheiten ablegen und 
zur Ausübung einer gewiffen Thätigkeit gebracht werden. Da aber daß Uebel faft im- 
mer auf einer tiefen unbeilbaren Krankheit der Central⸗Organe beruht, fo gehören bie 
Fälle von vollftändiger Genefung zu den allerfeltenftin. Der Blödfinnige kann lange 
leben; bei gutem Appetit und regelmäßiger Berbauung und guter Pflege erhält er den 
materiellen Theil feines Selbſt zuweilen viele Jahre in erträglichem, ja gutem Zu⸗ 
ſtande. Da man aber in den meiften Fällen nur im Stande ifl, nach dirfer Richtung 
mit Erfolg auf den Zuftand des Kranken einzumirfen, fo ift die erziehend viätetifche 
Behandlung durch planmäpige Förperliche Befchäftigung und zweckmaͤßige Turnübungen 
mit großem Bortheil angewendet worden und wird namentlih in der neueften Zeit 
fehr cultivirt. (Vergl. den Art. Zurechnungsfähigkeit.) 

Blois. Terraffenförmig hebt ſich B., die Hauptſtadt des Departements Loire 
und Eher, noͤrdlich von der Loire, über die bier eine 930° lange Brüde führt, in 
die Höhe. Es ift eine Mittelftant von 18,000 @inwohnern, bie für den Deutfchen 
. etwas NRomantifches hat Durch die fteinernen Tertaffen von der Kathedrale herab, durch 
die grünen Bäume des Biſchofsſitzes, durch den weiten Blick linf® und rechts die 
Loire entlang, durch die verfchräntten heimlichen Steintreppen, welche Hinabführen in 
die untere Stabt, durch die Brunnen, welche im Winkel der Abhänge brüfeln und 
wo die Mädchen von B. heimlich fich unterhalten; ihr fluartmäßiger Kopfputz giebt 
ihnen ein gar naives Anfehen. Die Stadt ift von alterthümlicher Bauart, jedes Haus 
ein Individuum, voll Phyſiognomie, die Straßen haraftervoll, mittelalterlih, wenn 
auch dem Heutigen angepaßt, poetifch, Clement Marot leider mit Paul de Kock verfept 
und doch eindrucksvoll. Das Schloß von B., die alte Königsburg, in der Heinrich TIT. 
die beiden Buifen am 23. December 1588 in feinem eigenen Zimmer erfchlagen ließ, 
wo Ludwig XU. geboren wurde und wo Franz I., Karl IX. und Heinrich II. reflvir- 
ten, Tiegt am oberen Hang des Berges und ftellt jegt noch fihmarze und weiße Zeiten 
bar, wenn man durch den Thorbogen in dad Duabrat des Schloßhofeß eintitt: 
rechts ein tiefdunkeles Haus mit Thurmtreppen, mit Fenſtern ungleicher Höhe; gerade- 
aus ein lichtes Schloßgebäude in gemifchten Geſchmack aud ber Zeit Ludwig's XIII.; 
linf8 daran ſich draͤngend, den Winkel bildend nach der Loire hinab, der ſchwarze 
Thurm, wo, nach der Volksſage, Katharina von Mebicis aftrologifche Zauberei trieb. 
Rechts vom Eingange in dem unregelmäßigen Haufe der Thurmtreppe war der Saal 
der Generalftaaten, der berühmten Stände von B. Im Mittelalter bildete B. eine 
Grafſchaft (Pagus Blesensis, feit dem 15. Jahrhundert Blaiſois) mit dem Orte Bleza 
(fpäter Blefld [Castrum Blesense] feßt B.). Graf Guido II. verkaufte 1391 die Graf⸗ 
fhaft an Ludwig, Herzog von Orleans, Großvater Ludwig's XII., unter welchen fte 
an die Krone Fam; unter Heinrich IL ward fle mit der Krone dauernd vereinigt. 8. 
ift noch hiſtoriſch merkwürdig geworden durch mehrere im 15. und 16. Jahrhundert 
bier abgefchloffene Bünpniffe und Verträge, fo das Bündniß vom 15. April 1499 
‚zwifchen Sranfrei und Venedig und die Offenſiv⸗ und Defenfiv-Allian; vom 15. Mürz 
1513 gegen den Papſt und den deutfchen Kaiſer. Auch fchloffen Ludwig XI. und 
Kaifer Marimilian bier am 7. November 1510 einen Bertrag, um die Berfammlung 
eines öfumenifchen Concils behufd einer Kirchenreformation zu bewirken. Unerwaͤhnt 
darf auch nicht der Aufenthalt der Kalferin Marie Luiſe bleiben, welche am 1. April 
1814 mit ihrem Sobne bier eintraf, am 7. April noch einen Aufruf an das franzoͤſiſche 
Bolt richtete, aber nad Abdankung des Kaiſers B. verließ und nach Orleans ging. 

Blomberg. Die Blomberge find eine von den zahlreichen edlen Sippen Nieder- 
deutſchlands und beſonders Niederſachſens, die fich im Mittelalter nach Oſten wendeten und 
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am Baltifchen Meere neue Sibe, zugleich Burgen und Pflanzflätten deutfcher Cultur in 
der Slawenwelt, gründeten. Zweifellos ift Blomberg bei Detmold dad Stammhaus 
der Blomberge. Die Annahme einer Abftammung von den fchwäbifchen Blumbergen 
oder auch Blumeneden ift völlig baltlos, fie ift nur durch. das Faiferliche Reichsfreiherrn⸗ 
Diplom bervorgerufen, das bei der befannten Leichtfertigkeit, mit welcher die Wiener 
Heroldie Bermuthungen ald Gewißheiten hinftellt, gar keinen Glauben verdient. Pa⸗ 
wel von Bloniberg erwarb 1306 die erſten Güter in Eurland, einer feiner Söhne, Sieg- 
fried, war Erzbifchof von Riga. Bei Rudau 1370, wie bei Tannenberg 1410, fielen 
Blomberge, welche deutſche Ordensritter waren. Eine Illuſtration des Gefchlechts ift 
Johann Albert von Blomberg, der Seraten, das ültefte Gut feiner Familie in Eurland, 
befaß und auch Sergemitten, das heute noch beftehende Blombergifche Maforat. Johann 
Albert war Eaiferlicher Hof⸗Kriegsrath und Gefandter bei den Zaren Iwan und Peter. 
Derfelbe wurde mit feinen Brüdern Sebaftian und Heinrich laut Diplom d. d. Wien, 
15. Mat 1670, vom Kaifer Leopold I. in des Heiligen vömifchen Reiches Freiherrnſtand 
erhoben, er farb 1681. Seit Mitte des vorigen Jahrhunderts wendeten fich einzelne 
Mitglieder des in der alten deutfchen Heimath erlojchenen Gefchlechtd aus Gurland wieder 
dahin zurüd, erwarben ſelbſt einen Theil der alten Scholfe in Weftfalen wieder und wurden 
auch in der Neumark angefefien. Haupt der Familie ift gegenwärtig ber Reichsfreiherr 
Hugo Gotthart Dietrich) Auguft von Blomberg auf Sergemitten in @urland; derfelbe, 
geboren. 1820, Iebt zu Berlin und ift ein befannter Hiftorienmaler und fehr gefchäßter 
Dichter. (Seine Gedichte erfchienen zu Breslau 1860 unter dem Titel: Bilder und 
Nomanzen.) Auch zwei Gefchlechtövettern des Reichsfreiherrn Hugo haben ſich einen 
literarifchen Namen gemacht. Alerander Karl Johann Ludwig von B., der am 20. 
Februar 1813 unter dem Bernauer Thore von Berlin fiel, das er an der Spike der Vorhut 
Tettenborn's erflürmte. Alexander von B., geboren 1788, trat früh in preußifche 
Kriegsdienſte, feine poetifchen Schriften find 1819 von Zeune mit einem Vorwort von 
Friedrich Baron de Lamotte Fouquoͤ herausgegeben worden; Conrad in Deutfchland 
und Waldemar, dramatifche Arbeiten von Werth, find das Bedeutendſte darunter. Der 
noch lebende Bruder Alexaunder's, der Eönigl. preußifche Major Karl Georg Ludwig 
Wilhelm von B., fchrieb Die Trauerfpiele: Thomas Antello und Hermann’d Tod. Die 
Vermandtfhaft der Familie mit jener Barbara von B., melde vom Kaifer Karl V. 
den berühmten Türkenbezwinger in der Lepantofchlacht, den edeln Helden Don Juan 
d’Auftria gebar, wird in’ neufter Zeit mit einer Beftimmtheit in Abrede geftellt, für Die 
wir feine Berechtigung zu finden vermögen. Wir neigen fehr zu der Annahme, daß 
Barbara von DB. zu diefer Sippe gehört; wenn man dagegen anführen will, daß Die 
Dame meift ohne adliges Prädicat angeführt werbe, fo ift das ein Mal lächerlich, wenn 
man dad „von“ darunter verfieht, das andere Mal aber nicht einmal wahr. Man 
braucht nur die einfchlagenden Artikel in Bayle zu vergleichen. 

Blomſield (Charles James), Philologe und Biſchof von London, geb. 1786 in 
der Heinen Stadt Bury St. Edmunds in der Grafſchaft Suffolf; ald der Sohn eines 
Schullehrerd ward er nach feinen Cambridger Studien durch Gönner raſch zur Rec⸗ 
tory von Chefterford befördert, wo er die Breundfchaft des Bifchofd von London, 
Dr. Howley, gewann, der ihm 18324 den Bifchofsfig von Cheſter verfchaffte, worauf 
er 1828, als fein Gönner indefien Erzbifchof von Canterbury murbe, das Bisthum 
London erhielt. Zur Zeit diefer fchnellen und glänzenden Beförderungen hatte er ſich, 
während er früher zur liberalen Partei hielt, für den ausſchließlichen Anglicanismus 
und gegen die Emancipation der Katholiken erklärt. Als Bifchof befliß ex ſich einer 
Bermittlerrolle zwiſchen der high und law church-Barteil. Erfolgreicher als in die⸗ 
fer fohmwierigen Aufgabe wirkte er aber als Foͤrderer der „Church-building-Society“, 
welche die Zahl der Botteshäufer in London um 150 vermehrt hat, und durch feine 
Bemühung um Kirchenausbehnung in den Colonieen, wodurch er dazu beitrug, daß 
die Bifchofäflge in denfelben von 5 auf 30 vermehrt wurden. Als Philologe bat er 
fih durch eine Ausgabe der Tragödien des Aeſchylus befannt gemacht, die befonders 
ihres Bloffard wegen gefhägt wird. Seine außerordentliche Arbeitskraft und fein 
Thättgkeitstrieb veranlaßten den Kanonikus Sidney Smith, deſſen Witzworte die Eng- 
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Bormel enthielten: „Die Kirche von England und Miſtriß B. bitten fih das Der- 
gnügen aus” u. f. w Bon dem Berbacht des Pufeyismns reinigte er fich durch fein 
energifche8 Auftreten gegen die Gircumfcriptiondbulfe Pius IX. vom Jahre 1850 und 
durch fein Einfchreiten gegen die des Kryptokatholicismus verbächtigen @eiftlichen, wie 
er 3. B. den pufepitifchen Pfarrer von St. Barnabad, Bennett, nöthigte, feine Stelle 
niederzulegen. Excluſiv zeigte er fich aber au, als er während ber Londoner In» 
duftrie -» Ausftellung 1851 dem ſchweizer Geiftlichen Merle D’Aubigne verbot, in ben 
Londoner Kirchen des anglikanifchen Mitus zu predigen. 1856 in den Ruheſtand zu⸗ 
rückgekehrt, flarb er den 5. Auguft 1857. 

Slommaert (Philipp), vlaͤmiſcher Schriftfteller und Theilnehmer an der belgi- 
ſchen Agitation zur Neubelebung und Kräftigung der vlämifchen Sprache; geb. um 
das Jahr 1809 zu Gent, hat er, durch feine Vermdgensumftände begünftigt, fich be» 
fonder8 der Herausgabe altulämifcger Gedichte aus dem 12. bis 14. Jahrhundert mit 
Gloſſaren und Anmerkungen gewidmet, ‘fo befonderd in feinen „oude vlaemische ge- 
dichten“ (Gent 1838—41. 2 Bde). Außerdem hat er durch fein biftorifches Wert 
„aloude geschiedenis der Belgen uf Nederduitschers“ (Brüffel 1849) die germani«- 
fchen Elemente in Belgien mit Erfolg gekräftigt; er fucht in dieſem Werk nachzuweiſen, 
daß die politifche Entwidelung und Aufgabe der Niederlande jederzeit mit derjenigen 
Deutſchlands identifch war, und fchließt mit der Ueberzeugung, daß die nieberbeutfchen 
Stämme troß ihrer gegenwärtigen Zerrifienheit noch zur Einigung und zur Erfüllung 
einer hoben ceulturbiftorifchen Idee beftimmt feten. 

Blondel, Troubadour des 12. Jahrhunderts, nach feinem Geburtsort de Neesles 
genannt, wanderte nach England, wo er der Liebling des Königs Richard Lömwenherz 
wurde. Er begleitete feinen Gebieter nach Paläftina und fol nach der Sage den⸗ 
felben, der auf feiner Ruckkehr von Leopold von Defterreich gefangen gehalten wurde, 
in der Burg Lömenflein dadurd gefunden haben, daß er dem Thurm gegenüber eineß 
feiner provengalifchen Lieber zu fingen anfing, worauf die Stimme Richard's die fol- 
gende Strophe begann. Ueber die Nefte feiner Dichtungen, die In der Arfenal-Biblio- 
thet zu Paris aufbewahrt werben, ſiehe Fauriel's „histoire de la poesie provengale“ 
(Paris 1846). 

Bloomer (Miſtreß Amelia), Frau eines Advocaten in Bofton in Amerika und 
befannt geworden durch ihre vermeintliche Reform der Frauentracht. Von der Anficht 
- ausgehend, daß die bisherige fchleppende und berabfallende Tracht ihr Gefchlecht zum 
Sclaven mache, ſetzte fle an die Stelle derfelben eine Turge Tunika mit, weiten Hoſen. 
„Diefe neue Mode gewann in der That in Amerifa unter dem weiblichen Geflecht 
enthuflaftifche Anhänger und feit 1850, wo Mrs. B._ mit ihrer Reform zuerſt auftrat, 
ward der Bloomeridmus in amerilanifchen Zeitungen und Meetings eifrig verfündigt 
und vertheibigt. In England, wo Mrd. B. gleichfalls auftrat, hatte fle Dagegen gar 
keinen Erfolg, und feit 1853 fcheint ſie auch in Ihrer Heimath ihre öffentliche Agitation 
aufgegeben zu haben. 

Sloomfleld (John Arthur Douglas), britifcher Diplomat, 1802 in Irland ge- 
boren, Sohn eines General⸗Lieutenants, fehon in feinem 16. Jahre der Gefandtichaft 
in Wien attachirt, dann derjenigen in Liffabon , ale Gefandifchaftäfecretär feit 1825 
in Stuttgart, ſeit 1826 in Stodholm, feit 1839 in St. Peteröburg, wo er 1844 
außerorbentlicher Gefandter wurde; in derfelben Stellung ift er feit 1851 in Berlin 
accreditirt. 

Blot⸗Lequesne (I. B. Guſtav), franzoͤſiſcher Publiciſt, geb. 1810, früher Ad⸗ 
vocat am koͤnigl. Gerihtähof zu Paris, gegenwärtig Redacteur der „Bazette de France“, 
Verfaſſer der Schrift: „de l’autorite dans les sociéfé s modernes, ou examen com- 
paratif du principe revblutionnaire et du prineipe chrötien“ (Baris 1855). 

Blount (Earl), englifcher Deifl. Schon fein Vater, Sir Henry, geb. 1602 
in der Oraffchaft Hertford, geft. 1682, Hatte ſich nach feiner Reiſe in die Türkei durch 
die im Jahr 1636 herausgegebenen „Reifen in der Levante” befannt gemacht; Gars 
Bruder (Thomad Pope), geb. den 12. September 1649 zu Upper Hollomay in 
der Grafſchaft Midplefer, durch den Vater literarifch gebildet, hatte literaturhiſtoriſche, 
naturgefchichtliche und Afthetifche Abhandlungen herausgegeben und fich durch feine „Essays“ 
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das Heer, deſſen Nachhut B. bildete, über den Rhein zurück. Während des Winters 
hatte er die Borpoften an biefem Fluſſe, z0g aber Ende Februar zur Sicherung Ber 
bon den Branzofen durch die Eroberung Hollands bedrohten preußifchen Länder nach 
dem Niederrhein, bi8 der Friede von Bafel am 5. April 1795 den Feindſeligkeiten ein 
Ende machte. B., der ſich in dieſen Feldzügen nicht nur Im eigenen Heere den Namen 
eines neuen Bieten erworben hatte, jondern auch bei den Deflerreichern als ausge⸗ 
zeichneter Gavallerie- und Avantgarbenführer befannt geworden war, — fein Regiment 
allein Hatte 4000 Gefangene, 5 Fahnen, 11 Gefchüte erbeutet, — ward auch in weiteren 
Kreifen mit Auszeichnung genannt und fein ganzed Ferniges, fugendfrifches Wefen, ver⸗ 
bunden mit Hober, Eriegerifcher Geftalt und der Gabe ber freien Rede, war ganz geeignet, 
ihm überall Anfehen und Zuneigung zu gewinnen. Sein Regiment, das zur Befagung 
der. im Bafeler Frieden feftgeftellten Demarcationslinie beſtimmt war, fam nach Oſtfries⸗ 
Iand, und B. vermäblte fich in Aurich mit Der Schwefler des nachherigen bekannten 
Generals v. Golomb. 1796 kam er als Avantgarden-Gommandeur der Demarrations- 
Truppen nach Münfter, wo er bis zum Frieden von Luneville, 9. Februar 1801, blieb 
und am 20. Rai 1801 GeneralsLieutenant wurde. 1802 übernahm er die an Preu- 
Ben gefallenen Bisthümer und freien Reichsſtädte in Thüringen, wobei feine biebere 
Weiſe über manches Unangenehme hinwegführte, und wurde 1803 Gouverneur der eben« 
falls am Preußen gekommenen Stadt Münfter. Die yon Preußen dem immer deutlicher 
hervortretenden rüdfichtölofen Beraubungsfyftem Napoleon's gegenüber befolgte Neutra- 
litaͤtspolitik konnte einem Charakter wie B. nicht zufagen, er war ein. eifriger Anbän- 
ger der Kriegspartei und ſprach dies in feiner derben Weife ſehr unverbohlen aus. 
Dem Ausbruch des Krieges, der endlich 1806 nicht mehr zu vermeiden war, fah er 
mit froher Hoffnung entgegen, da er den Sieg des preußifchen Heeres über bie Frau⸗ 
zofen, die er fich noch immer ald die der Aheineampagne dachte, nicht zweifelhaft hielt. 
Schon die Schlacht bei Auerſtädt (f. dieſ. Art), wo die Cavallerie unter feiner Ans 
führung ſich keineswegs glänzend benahm, zeigte ihm die unzmweifelhafte, in beflen 
Fechtart und Beweglichkeit wurzelnde Vieberlegenheit bed Feindes, gab ihm aber audh 
Gelegenheit, feinen auch in der fihlimmften Lage ſich ſtets gleichbleibenden friſchen Muth 
und feine Charakterſtaͤrke zu zeigen. Inmitten der allgemeinen Verwirrung fammelte 
er die verfprengte Cavallerie, täufchte durch Borfpiegelung eines Waffenſtillſtandes ben 
franzöftfchen General Klein, der ihm am 16. bei Weißenfee den Weg verlegt hatte, und 
unternahm es, mittel® eined über Dfterode, den Harz weftlich umgebenden Marfches 
daß gerettete ſchwere Gefchüp über die Elbe zu ſchaffen. Nachdem er in 7 Tagen 
34 Meilen Buradgelegt, paflitte er bei Schandan die Elbe und lieferte die Gefchüge an 
den bei Neuſtadt a. D. ftehenden Fürften Hohenlohe, der bie Trümmer bed Heeres 
über die Oder führen follte, ab. Er übernahm nun den Befehl über die Nachhut des 
Zürften, der den Strom bei Stettin zu pafftren hoffte, aber am 28. October von dem 
Corps der Marihälle Soult, Lanned und des Großherzogd von Berg gebrängt, bei 
Prenzlau das Gewehr ftredte (f. dief. Art.) Als B., der dem Fürften auf 1 Tage» 
marfch folgte, dieſe Nachricht erhielt, wandte er fi von Bolgenburg in das Mecklen⸗ 
burgifche, in der Hoffnung, mit den 21,000 Mann, die er bei ſich hatte, ſich jenfeit 
der Elbe dem vordringenden Beinde in den Rücken zu werfen und fich mit bem im 
Weſtfalen flehenden General Lecoq zu vereinigen. Indeß von der dreifachen feindlichen 
Uebermacht, die von Prenzlau her anrüdte, gedrängt, durch den Marſchall Bernadotte von 
der Elbe abgefchnitten, mußte er ſich nach Kübel werfen. Am 6. November erflürmten 
die Franzoſen die Stadt, und B., defien letzte Hoffnung auf ein Meitergefecht und bie 
Möglichkeit, fich in Travemünde einzufchiffen, gerichtet war, der aber bie Meldung erhielt, 
daß Die Gegend für die Wirkung der Cavallerie völlig ungünftig und Travemünde 
von den Branzofen befegt fei, war genöthigt, fich mit feinen tobimüben Truppen, 
denen es an Nahrung, Kleidung und Schießbebarf mangelte, — noch etwa 6000 
Dann — am 7. November bei Ratkau dem Großherzog von Berg und Bernadette 
zu ergeben, fügte troß des Widerſpruchs berfelben aber zu feiner Rechtfertigung feines 
Namensunterfchrift die Bemerkung bei: „ich capitultre, da ich weder Munition, Pro⸗ 
viant noch Fourage Habe." Seine gezmungene Unthätigfeit dauerte nicht Tange; nady 
wenigen Monaten gegen den General Victor ausgewechſelt, fandte ihn der König, ber 
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ihm ald Beweis der Anerkennung den Schwarzen Übler-Örben verlieh, mit 7000 Mann 
Ende Mai nah Rügen, um in -Berbindung mit Schweden von Stralfund aus ben 
Krieg in Pommern zu führen. Der nad der Schlacht von Friedland abgefchloffene‘ 
Tilfiter Friede machte indeß allen Unternehmungen ein Ende, und 3. erhielt den 
Oberbefehl über die bei Eolberg zufanmmengezogenen preußifchen Truppen, in welchem 
Berbältniß er den Franzoſen gegenüber ſich mit eben fo viel Klugheit und Mäßigung 
benahm, als er fonft Ungeflün zeigte. Witten unter den leider zahlreichen Beifpielen 
von Kopflofigkeit, Feigheit und fogar Verrath, welche die Kataftrophen des legten un⸗ 
glücklichen Jahres berbeigeführt und Schmady und Elend auf den preußifchen Namen 
gehäuft Hatten, galt B.'s Name in ber: tiefgebeugten Armee wie im Bolfe als der 
Nepräfentant unbefledter Waffen - Ehre und als Bürgfchaft für eine beflere Zukunft, 
und dies mehrte fich noch, ald die Berunglimpfungen, welche auf die Armee von 1806 
gehäuft wurden, befonderd auf Anftiften des beklagenswerthen Maſſenbach (f. dief. 
Art.) ihren Schatten auch auf B. zu werfen und feinem nicht rechtzeitigen Eintreffen bie 
Urſache der Gapitulation von Prendau beizumeffen verfuchten, durch den Spruch eines 
bon ihm felbft beantragten Kriegsgerichtö, an welchem die Brüder des Königs Theil 
nahmen, auf das Eclatantefte zurüdgerwiefen worden waren. In einer Zeit, mo das 
gedemüthigte Baterland aus taufend Wunden biutete und viele der Höchflen. Beanı- 
ten an ber Möglichkeit der einfligen Wiedererhebung Preußens verzweifelten, gehörte 
er zu den wenigen Männern, die wie knorrige Eichen mitten unter den durch ben 
Sturm geknickten fchwächeren Stämmen feft aufrecht fanden und den Blick vorwärts 
gerichtet, den feften Glauben an ſich felbft und an-eine beflere Zukunft Eeinen Augen⸗ 
blick aufgegeben hatten. Hilf dir felbft, fo wird Gott dir Helfen, war B.'s Wahl- 
fpruch, und er ſprach es offen und laut aus, daß doch noch einft Napoleon’d Glück⸗ 
fern erbleichen und er ſelb ſt derjenige fein werbe, der die preußifche Waffen-Ehre an 
ihm rächen werde. Mochten auch die Meiften Eopfichüttelnd dieſe mit der größten 
Sicherheit 'ausgefprochenen Anfichten, zumal in’einer Zeit, wo Europa gefeffelt zu den 
Süßen des corfifchen Erobererd lag und ſelbſt der Berzweiflungslampf der Spanier 
mit ihrer Vernichtung zu enden drohte, als bie Ausgeburten ber überreigten oder gar 
findifch gewordenen Phantafte des faft 70jährigen Greifes betrachten, zumal eine ihn 
im Sommer 1808 befallende Krankheit eine Zeitlang ein Kopfleiden befürchten ließ: 
im den militärifchen und bürgerlichen Kreifen, die ihm zunachſt flanden, wirkte feine Art 
doch belebend und kraͤftigend und richtete Die gebeugten Gemüther auf. Dem Tugenbbunde, 
jo ſehr er deſſen Damalige Tendenzen billigte, gehörte er nicht an, da feinem offenen Cha⸗ 
rakter alles heimliche Weſen nicht zufagte. Ganz in bem Geiſte Scharnhorſt's, der die 
dereinflige Wichtigkeit des alten Helden fin den zweifelßohne bevorfichenden Kampf in 
ihrem ganzen Umfange zu würdigen wußte und in jeiner Stellung ald Kriegsmini⸗ 
Res ihm ſtets die Stange hielt, wenn die über feine rüudfichtölofen Aeußerungen er⸗ 
ſchreckten Staatömänner, welche in einem Anſchluß an Frankreich das einzige Heil für 
Preußen: fahen, auf feine Dispofltiond-Stelfung drangen, war er von 1808 — 1812 
unermüdlich thaͤtig, den Eriegerifchen Geift der Truppen zu nähren, ihre Ausbildung 
zu fördern, Munition, Gefchüge und Waffen aller Urt zufammenzubringen. Bereits 1809 
meinte er nicht anders, als der Auszug Schill's werde den Ausbruch des Krieges im Verein 
mit Defterreich zur Folge haben; Eraftvoll fchrieb und ſprach er in dieſem Sinn, aber 
der Zeitpunkt der allgemeinen‘ Erhebung war noch nicht eingetreten, die Umflände bes 
Gelingens noch nicht zur Reife gediehen. Der Prieden von Wien verbunfelte bald 
wieder feine Aussichten, aber fein Muth und feine Zuverficht blieben ungebrochen; am 
20. Rai 1809 wurde er General ber Gavallerie. Die in den folgenden Jahren ſich ver- 
ändernde Stellung Frankreichs und Rußlands, weldhe Preußen nur die Wahl zwifchen 
hoffnungslofem Kampf und Anſchluß an Frankreich ließ, führte mit letzterer Macht zu _ 
dem Bündniß vom 24. Yebruar 1812, Unter diefen Umfländen wurde B., deſſen 
Treiben die Franzoſen ſchon feit lange mit dem aͤußerſten Mißtrauen angefeben hatten, 
vom Oberbefehl in Bommern entbunden und zog auf das Gut Kunzendorf bei Neiffe, 
welches ibm der König fchenkte. Hier verlebte er, feheinbar nur mit der Landwirth⸗ 
ſchaft, Jagd und Spiel befchäftigt, die naͤchſten Monate, in Wahrheit aber jeden Au⸗ 
genblick des Auf gewärtig, Die Waffen gegen den verhaßten &eind zu kehren. Die 
Bagener, Staats u. Geſellſch.Lex. IV. 8 
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für Frankreich fo unglüdliche Wintercampagne, die Convention Vork's zu Poſcherum 
ef. d. Art.) und Die fortwährenden Fostfchritte der Ruſſen gaben. ihm Gewißhelt, Daß 
der Augenblid des Handelns gekommen fei. Er eilte nach Breslau zum Könige, be⸗ 
zeit, fich mit den erſten Friegäfertigen Schaaren auf den Feind zu ſtürzen. Als aber 
am 1. März das Kaliſcher Bündniß mit Rußland gefchloffen, am 17. März der Krieg 
gegen Frankreich außgefprochen wurbe, erhoben fich viele‘ Stimmen . gegen bie Ueber» 
gabe des Oberbefehls der preußifchen Truppen. an B.; fein hohes Alter, feine barſche 
Art, von der man vielfache Reibungen mit den Ruſſen befürchtete ,. feine Tollkühnheit, 
die Alles auf's Spiel fegen werbe, ward von Bielen gefürchtet und als Grund gegen 
ihn geltend gemacht;. da entbrannte fein Grimm, er fchimpfte laut umd erklärte, wenn 
man ibm 30,000 Wann gäbe, ſetze er feinen Kopf daran, Napoleon und alle Fran- 
zofen aus Deutichland heraudzujagen: Diefe Zuverficht einem Feldherrn gegenüber, an 
deſſen Adler man teoß ber eben erlittenen Unglücksfälle, die man den Elementen zu⸗ 
fehyrieb, immer noch den Steg gefeffelt glaubte, und dem perfönlich gegenüber zu tre⸗ 
ten die flegreichen ruſſiſchen Feldherren flet3 vermieben hatten, mußte ſchwer für ihn 
in’d Gewicht fallen. Scharnhorft infonderheit ſetzte feine Ernennung durch und flellte 
fich felbft ihm als Duartiermeifter zur Seite, um nöthigenfall® ven. Feuergeift des 
fugendlichen Greiſes zu zügeln. Mit den Preußen umd dem ruſſiſchen Corps Winzin⸗ 
gerode's gegen Die Saale vorrückend, ordnete er ſich bei der Bereinigung mit dem 
Heere Wittgenften’s, obwohl älterer General, deſſen Oberbefehl mit der Aeußerung 
unter: Siege geben. ein älteres Batent. Ihm war es ganz und gar nur um bie 
große Sache zu thun, perfönlichen Ehrgeiz Tannte er eben fo wenig wie bie Furcht, 
den erworbenen Ruhm aufd Spiel zu feßen, und fand e8 ganz natürlich, daß dad Preu- 
Bifche Heer in Bezug auf die Ehrenrechte den Borrang dem flegreichen rufftfchen lafie, bis 
es auf den -Schlachtfeldern feine Ebenbürtigkeit bewiefen habe. Die Gelegenheit blieb nicht 
lange aus. Bei Groß⸗Goͤrſchen (ſ. d. Art.), 2 Mai, wo er leicht verwundet wurde, unb 
bei Baugen (f. d. Art.), wo er nur grolfend und im legten Moment den Befehl, die 
Schlaht abzubrechen, Folge leiftete, kämpfte B. mit der böchften Auszeichnung und 
errang die volle Anerkennung der Ruſſen und bed Kaiſers Alexander. Während des 
Rückzugs nach Schleften benutte er einen des wenigen Tage, wo er während Barday 
de Tolly's Abweſenheit den Oberbefehl führte, um mit. einem Theil- feiner preußiſchen 
Meiterei der franzöflfchen Divifion Maifon dur ben Meberfall bei Hainau einen 
empfindlichen Berluft beizubringen und die durch die rüdgängige Bewegung theilweife 
gebrüdte Stimmung der Truppen wieder völlig aufzurichten. Während des Waffen⸗ 
ſtillſtands kraͤnkelte B., wohl in Folge der beftigen Kriegdanflrengung, und es lief 
das Gerücht um, er folle burch einen andern General erfegt werden, Indeß war ihm 
In den, im Juli geführten, Trachenberger Gonferenzen der Oberbefehl über eind ber 
drei aufzuftellenden Heere — beſonders auf Die Fürſprache des Kaifers Alerander und 
bed Kronprinzen von Schweden, ber .von der Kampagne 1806 ber, wo er ibm als 
Feind gegenüber geftanden, feiner Energie und Thatkraft die höchſte Achtung zolfte — 
zugebacht. Dem ihm anvertrauten ſchleſiſchen Heere, das zuerfi nur 50,000 Wann 
zählen follte, dann aber auf 100,000 gebracht wurde, war urfprünglich eine unter« 
georbnete Rolle zugedacht; es follte, dicht am Feinde bleibend, dennoch jedem ernſt⸗ 
lichen Gefechte ausweichen und nur ‚bereit fein, jedem ber beiden anderen Heere zu 
Hülfe zu eilen. Als ihm diefe Inſtruction am 11. Auguft durch Barclay zugleich 
mit jeiner Ernennung mitgetheilt wurde, erklärte B. von vorn herein Diefe Auf⸗ 
gabe für ihn zu ſchwer; zum Fabius fet er nicht gemacht und müfle unter biefen 
Umftänden auf. den Oberbefehl verzichten. Barclay erklärte ihm, dies ſei nicht 
buchftäblih zu nehmen, ein Feldherr an der Spike von 100,000. Ramı müfle 
eine gewiſſe Selbfifländigkeit haben, und er möge immerhin,. wenn ſich Gelegen- 
beit finde, den Feind angreifen und. fhlagen. Obwohl Barclay dieſe Erflirung 
ſchriftlich zu geben, ſich vorfichtig weigerte, beruhigte ſich Blücher; die Angelegen«- 
beit warb nie ‚wieder berührt, da die Saden von Anfang an gut gingen, und 
gerade Die eigentlich zu “einer gewiflen Pafflvität beftimmte fchleflfche Armee war 
es, welche, den ganzen Feldzug über ohne Unterbrechung in Action, während die beiden 
anderen oft Wochen lang. nichts unternahmen, als das isenuiche Marne der. Coali. 
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tion ‚angufeben: iſt, welche dieſelbe zur Verfolgung ihrer Stege auch über den Rhein 
bin fortriß und fie fchließkich halb wider ihren Willen na Paris führte; ein Beweis, 
daß nicht die vorher feſtgeſetzten Operationäpläne, fondern die Schwerter der Feld⸗ 
herren die Kriegögefchichte machen. — B.'s Stellung war bei der Uebernahme des Be⸗ 
fehls Keine, Teichte; von den beiden ihm untergeorbneten ruſſiſchen Feldherren wer 
Sacken ein duzdy feinen Ungehorfam bekannter General, Langeron ein alter Herr, ber 
ſchon felbfiftännig eommandirt hatte, anßerbem den Trachenberger Operationsplan 
kannte und geradezu gegen B.'s Befehl handelte, wenn ex biefelben nicht im Einflange 
mit dem letzteren glaubte; der preußifche Beneral Vork endlich, deſſen bewährte Talente 
B ſchon feit 1806 ungemein fchäßte, ſeines verbiffenen Charakters halber ein ungemein 
fehwieriger Untergebener, mit dem nur des Oberfeldherrn rückſichtsvolles und vorfichtiges 
Benehmen einen offenen Bruch vermied. Unter dieſen Umfländen gehörte alle Energie 
des alten Helden und auch fen Glück dazu, um in fo fchmwieriger Lage überall Herr. 
zu bleisen. Freilich fehlte e8 in den erften acht Tagen nicht an Mißyverſtaͤndniſſen und 
"Reibungen, indeß das mit vieler Einficht zufammengeftellte Hauptquartier, in welchem 
unter Gneiſenau als Chef und Müffling ald General» Quartiermeifter eine Reihe der 
talentvollftien Dffiziere, Nühle, Oppen, Graf Noſtitz, Graf Golg u. N. ſich befanden, 
führte bei der großen Befähigung derfelben über alle Schwierigkeiten hinweg; der gleich 
zu Anfang erfochtene glänzende Sieg (26. Auguft) an dee Katzbach (f. d. Art.) ver- 
feheuchte alle Wolfen und vereinigte Alle, Auffen und Preußen, Generale, Offiziere 
und Soldaten im feflen Vertrauen zu ihrem beidenhaften Führer, welches bis zum 
Brieden durch nichts erfchüttert worden ifl. In ununterbrochenem Siegeszuge reinigte 
B. ganz Schleſien vom Beinde, drang, ſelbſt durch Napoleon nicht aufgehalten, 
durch die Raufig, ‚ging am 3. October bei Wartenburg, Angeſichts des Generals 
Bertrand, ‘ben er ſchlug, über die ‚Elbe, veranlafte baburch auch den immer noch 
zögernden Kranprinzen von Schweden, dieſen Fluß zu überfchreitt, und zog, unter 
Aufgabe jeder. Rüdzugslinie, die Elbe in feiner rechten, Napoleon mit den Haupt⸗ 
Teäften in feiner linken Flanke, vor fich die bei Leipzig flehenden Corps von Ney 
und Bertrand, gegen die Saale hin, Durch welches fühne Manöver er den Kronprinzen, 
der. feft entichlofien war, bei dem Marſch Napoleon’ gegen diefen Fluß über Die Elbe 
zurädzugeben, gewiſſermaßen wiber feinen Willen zwang, bieffettö ſtehen zu bleiben, 
während die ‚große böhmifche Armee von Süden Heranzog. Bei dem allgemeinen 
Bordringen gegen Leipzig erfocht er im Norden der Stadt am 16. gegen Marmont den 
glänzenden Sieg bei Mödern (f. d. Art), vermochte dadurch, daß er dem an dieſem 
Tage gänzlich unthätig gebliebenen Kronprinzen auf fein Verlangen für ben 18. 
30,000 Mann jeines Heeres, die er ihm felbft zuführte, überließ, diefen zu thätigem 
Eingreifen, überfchritt mit ihm zufammen die Partbe bei Taucha, erſtürmte Schönfeld und 
drang am 19. :mit feinen Truppen zuerſt in Leipzig ein. Hier war ed, wo er von 
dem unaufhörlicden Zuruf, mit dem er die Ruſſen anfeuerte, von ihnen den Namen 
„Marfchall Borwärts" erhielt, der von da ab fein Ehrenname bei dem ganzen beutjchen 
Volle wurde. Don feinem Könige zum Feldmarſchall ernannt, erhielt er auch von 
Rußland und Oefterzeich die höchften Orden. Ohne Aufenthalt Tieß 2. feine Trup⸗ 
pen dem Beinde folgen, die jedes Wiederorbnen und Segen befielben bi8 zum Rhein: 
hin unmöglich machten. Ein fofortiges Meberfchreiten des Stroms, wie er es wünfchte, 
machten die ungehenren Verluſte, die das Heer an Truppen und Material erlitten, 
unmöglih und eine zweimonatliche Waffenruhe nöthig. Nachdem die mit Napoleon 
angeknüpften riedensverhandlungen zu B.'s großer Freude ſich zerfchlagen hatten 
und die von ihm eifrig befürmortete Wintercampagne befchlofjen war, ging er mit feinem 
wieder auf 100,000 Mann verflärkten Heer am 1. Sanuar 1814 bei Mannheim, Caub 
und Koblenz; über den Rhein. Jetzt von dem böhmifchen Hauptheer ganz unabhängig, 
batte er dieſem nur feine Bewegungen mitzutheilen und erhielt feinerfeitd von Schwar⸗ 
zenberg’8 "Plänen Kenntniß. So fehr diefe Seibftftänbigkeit feinem Charakter ent⸗ 
fprach, befchloß er doch, den Gedanken, über die Niederlande In Frankreich einzudrin- 
gen, aufzugeben; um Dem Haupiheer, wo die Friedenspartei, deren Einfluß er ber 
fonderd fürchtete, am flärkfin war, nahe zu bleiben und durch jein Vordringen 
birfes, wenn auch wider feinen Willen,. wie im Herbft bie Norbarmee, mit. forte 
8 * 
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zureißen. — Paris war fein Ziel und dahin firebte er feſt und unverrüdt, 
die ihm in: den Weg tretenden Schwierigkeiten nur in fofern beachtend, ale ihre 
Befeitigung dies erforberte,. während - Schwarzenberg im geraden Gegentheil, den⸗ 
felben auf alle Weife auszuweichen befliffen, die Ereigniffe mehr paſſiv auf: fich ‚wirken 
ließ. "Ende Januar war B. durch Rothringen bis an die Aube vorgebrungen, Hatte 
ſich mit der durch den Ober⸗Elſaß und die Franche⸗Comté vordringenden Haupt-Armee 
vereinigt und ſchlug Napoleon in Gegenwart der letzteren, die ziemlih unthätig zuſah, 
am 1. Februar bei la Rothiere. Der Vormarſch auf Paris wurde befchlofien, da 
aber der Verpflegung halber B. längs. der Marne, Schwarzenberg längs der Seine 
vordrang, warf ſich Napoleon zroffehen Die getrennten Heere, griff die eihzelnen Corps 
der fhlefifchen Armee in den Tagen vom 9. bis 14. Februar mit Tiebermadht an und 
nöthigte fie, unter Verluſt von 16,000 Mann und 60 Kanonen, nördlich bei Cha⸗ 
lons und Chateau Thierry über die Marne anszumeichen, gleich darauf ftürzte er ſich 
auf die ebenfalls fehr zerflreut marfchirende böhmifche Armee und warf fle in einer 
Reihe fiegreicher Gefechte bei Troyes zurück. B., der in diefen Unglüdsfällen nichts 
als einen Unfall fah, ver durch doppelte Energie wieder gut gemacht werben mäffe, 
zog ſich Yängd der Aube an Schwarzenberg heran, diefer aber, durch bie erlittenen Nie⸗ 
derlagen entmuthigt und durch die im Hauptquartier fehr ſtarke Friedenspartei gelähmt, 
ſprach von nichts als vom Nüdzug und führte die Armee bis gegen Langres bin zu» 
rüd. Da faßte B. auf Grolmann's Math jenen kühnen Entfchluß, der feinen Namen 
bis in die fpäteften Gefchlechter verberrliden wird: auf eigene Hand gegen Paris 
vorzudringen, Napoleon von Schwarzenberg ab und auf fich zu ziehen und fo bie 
Hauptarmee mit fich fortzureißen — „ich fürchte den Kaifer Napoleon eben fo wenig 
wie feine Marfchälfe, wenn ſie mir entgegentreten,” fchrieb er in feinen berühmten 
Briefe aud DBaudemont am 24. Februar an den Kaiſer Alerander, worin er um 
die Erlaubnig zu nem Vordringen bat, zugleich aber rüdte er, ohne dieſe abzu⸗ 
warten, vor, um ſo die Greigniffe felbft für ſich wirken zu laffen und ſich zugleich 
den möglicher Weife hemmenden Einflüffen des großen Sauptquartierd zu entziehen. 
Seine grandiofe Kühndeit und Zuverfidht verfehlte ihres Eindruckes bei den Monarchen 
nicht, zumal die zu Ehatilon begonnenen Briedend-Unterhanblungen in Folge ber durch 
die legten Erfolge maßlos gefteigerten Anfprüche Napoleon's fich zerfchlugen; in dem 
am 25. Februar zu Bar fur Aube (f. dief. Art.) gehaltenen Kriegsrath wurde B.'s 
Plan gebilligt, dadurch factifch die fehleftfche Armee zur Haupte Armee erhoben, während 
die böhmifche zu der Nebenrolle Herabfanf, die man der erfteren zu Anfang’ in den Trachen⸗ 
berger Conferenzen eigentlich zugebacht hatte. „Der Ausgang des Feldzuges liegt von 
nun an zunächfi in Ihrer Hand,“ fchrieb ihm der König, und B. bewies durch die That, 
daß er guten Händen anvertraut war. Er ging, Napoleon hinter fich Herziehend, bei 2a 
Berte über Die Marne, bei Soiffons über die Aisne, vereinigte fich Dort mit dem aus Holland 
Fommenden Bülow'ſchen Corps und fchlug bei Laon am 9. März Napoleon auf das Haupt, 
jo daß diefer, eine directe Vertheidigung der Hauptfladt aufgebend, beſchloß, ſich auf 
St. Dizier in den Rücken des Verbündeten zu werfen, um: fie dadurch von Paris ab 
hinter fich herzuziehen. Obwohl Schwarzenberg, voller Beforgniß, vom Rhein abge- 
fehnitten zu werben, ſchwankte, wurde er doch Durch den unaufbaltfam gegen Paris 
vordringenden B. fortgerifien, und nachdem im Kriegsrath von Viny am 24. März 
durch die Monarchen der Marſch auf Paris befrbloffen war, trafen die fchleflfche und boͤh⸗ 
mifche Armee am 29. vor den Thoren zufammen: und zogen nach der blutigen Schlacht 
vom 30.. am folgenden Tage flegreih in Die Hauptfladt ein. B., deflen Energie 
dieſes glänzende Ende des Feldzuges zumeift zu danken war, konnte eined Augen- 
leidens halber an dem feierlichen Einzuge nicht Theil nehmen, das Uebel befferte 
fih indeß bald, und er Fonnte nach dem am 30. Mai abgefchloffenett Frieden feinen 
Monarchen, der ihn unter Verleihung einer reichen Dotation, der Krieblowiger Güter im 
r Schleften, am 3. Juni zum Fürften von Wahlflatt erhoben hatte, nach England begleiten, 
wo fein ganzer Aufenthalt ein Triumphzug ohne Gleichen war, der bei feiner Rückkehr 
in's Vaterland ſich bis Berlin fortfehte. Mit Ehren und Auszeichnungen überfchüttet und 
als nationaler Held nicht nur Preußens, fondern Deutfchlands gefeiert, bat er um ſei⸗ 
nen Abſchied, um feine letzten Lebendijahre in Ruhe zu verlieben. Aber diefe follte nicht 
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eintreten, vielmehr war ihm fein letzter und entfcheidennfter Triumph noch vorbehalten. 
Die Rückkehr Napoleon’ von Elba und die gemeinfame Achtderflärung Europa's gegen 
den Friedensſtörer führten B. ala Oberbefehlshaber des in Belgien aufgeftellten 150,000 
Dann ftarfen preußifchen Heeres nad Namur. Nachdem er Anfangs Mai einen Auf 
fland der feinem Heere zugetheilten Sachjen nicht ohne große perfönliche Gefahr ener: 


giſch ımterbrüdt hatte, verabredete er mit Wellington, deſſen Heer in Nord- und Weſt⸗ 


Belgien Rand, den Operations-Plan für den zu erwartenden Feldzug. Bei den weit- 
läufigen Cautonnements, . in denen beide Armeen fanden, gelang ed Napoleon, der 
den erfien Streich gegen feinen gefährlichftien Gegner 3. zu führen beabfichtigte, die 
an der Maad und Sambre zerfireuten preußifchen Corps zu überrafchen und vor ihrer 
Bereinigung bei Ligny (f. dief. Art.) am 16. Juni zu ſchlagen. B., obwohl durch 
einen Sturz mit dem Pferde bedeutend befchädigt, mobei er der faft unvermeiblichen 
Sefangenfchaft nur durch die Befonnenheit feines Adfutanten, des Grafen Noftig, 
(f. d. Art.) entging, war keineswegs mit feinem in der Auflöfung begriffenen Heere 
im Nüdzuge nach dem Rhein, wie Napoleon in gänzlicher Verkennung des Eha- 
rakters des ſtets und fchon fo oft zu feinem Schaden unterfhägten Gegners meinte, 
fondern nach Norden gezogen, un fich Wellington zu nähern, gegen welchen Napoleon 
fich jegt wandte. B.S rechtzeitiged GErfcheinen bei Belle» Alliance (ſ. d. Art.) ver 
wandelte den Sieg Napoleon’, den er bereitd in Händen zu haben glaubte, in bie 
beifptellofeite Niederlage; auf den blutgetränkten Feldern Belgiens und nicht erft durch 
den Beichluß der jümmerlichen durch Kouche, Talleyrand und Männer ihres Gelichterd 
influirten Deputirienfammer verlor er Thron und Meih, und B. war ed, der dem 
Ujurpator Die zum zweiten Mal fich wider göttliched und menfchliches Recht angemaßte 
Krone vom Haupte riß und fo glänzend fein Wort Töfte, das er in jenen Jahren der. 
Schmach und Erniebrigung in Pommern verpfändete. Die fofort vom Schlachtfelde 
aus eintretende Verfolgung trieb die franzöftiche Armee in athemlofer Flucht vor fich 
ber und führte das preußiiche Heer, wenn auch nach beifpiellofen Anftrengungen, am 
7. Zuli zum zweiten Mal in die feindliche Hauptſtadt. Der begreiflihe Haß des alten 
Helden gegen alles Franzoſenthum uud der gerechifertigte Wunfch, preußifcherfeitd Wie⸗ 
dervergeltung für alle, durch Itapoleon'd,Legionen im Vaterlande verübte, Unbill zu üben, 
ließ ihn eine Heide firenger Maßregeln gegen die Parifer ergreifen, und es erregte ſei⸗ 
nen nicht geringen Unmuth, als burch die Ankunft des Königs von Preußen die Aus- 
führung eines Theils derjelben, beſonders der Zerflörung der Brüde von Iena, gelegent« 
lich welcher ex Talleyrand's Bitte un Schonung mit der Aufforderung, bei der Spren- 
gung. ſich darauf zu feßen, abgemiefen hatte, hintertrieben wurde. — Nach Abſchluß des 
zweiten Pariſer Friedens zog er fich auf feine Güter zurück, Hochgeehrt und gefeiert 
von feinem König, der für ibn allein eine befondere Decvration, ein von goldenen 
Strahlen umgebened eiferned Kreuz anfertigen ließ, und vom ganzen Lande. Seine 
mannichfachen Törperlichen Leiden, von denen er nur durch den alljährlichen Beſuch von 
Karlöbad einige Linderung erhielt, verbitterten ihm vielfach bie Iegten Jahre feines Lebens. 
Dem Tode, deu er fo vielfach auf dem Schlachtfelde in's Auge gefchaut, fah er aud) 
auf dem Kranfenlager rubig entgegen; er flarb am 12. Aug.» 1819 zu Krieblo- 
wig, nachdem ihn noch wenige Tage zuvor ber König beſucht und feinen und 
des Daterlandes Dank und Anerkennung audgefprochen hatte. Die Armee legte 
für ihren ruhmgekrönten Zührer 8 Tage Trauer an und in Berlin ließ ihm der 
König sine 12 Fuß hohe, von Rauch verfertigte Bildſäule am 18. Juni 1826 errich- 
ten. Seinem Hufaren« Regiment wurde zu feinem 100jährigen Geburtstage, am 16. 
Dec. 1842, der Name Blücher'ſcher Hufaren verliehen, und B.'s Lieblings » Abjutant, 
der jegige General der Savallerie Graf Noftig, zum Chef deffelben ernannt. — If B. 
auch nicht den fchöpferifchen Genies erflen Ranges beizuzählen, die völlig umgeflal« 
tend auf die Kriegskunſt ihrer Zeiten wirkten, gehört er doch jedenfalls der nicht all- 
zugroßen Zahl jener Feldherren an, welche die ihnen zu Gebote fiehenden Mittel zur 
größimöglichten Wirkung bringen und durch gefunden Berftand, militärischen Geiſt, 
Kraft und Energie das erfegen, was ihnen am Wiſſen fehlt, und deren natürliche, 
durch. Die. Erfahrung gebilvetes Talent oft mit Glück gegen dad Genie in die Schran« 


ken tritt. Seine wiflenfchaftlihe Ausbildung war allerdings glei Null, wenn ihn 
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fig , Blüͤcher (Gebhard Leberecht. Allgemeine Eharakterifiil.) 
aber Napoleon einen gänzlich unfähigen General nennt, der nur Glück gehabt Habe, 


fo muß man dieſe Behauptung auf Nechnung des fein fonft klares Urtheil blendenden 


Haſſes, der ihn beſonders gegen B. beſeelte, ſetzen; denn Daß ein gänzlich unfähiger 
General in ununterbrochenem Siegeslanfe von Schleften bis nach Paris vordringen, 
feinen Eaiferliden Gegner jelbft, deſſen überlegenes Feloherrntalent übrigens Niemand 
beftreiten wird, wiederholt beflegen und ihm endlich, zwei Tage nach einer verlorenen 
Schlacht, in der er felbft Bart verlegt worden, die enticheidendfte Niederlage beibringen 
konnte, welche dad Jahrhundert gefehen hat, wird wohl Niemand im Ernfte glauben. 
Glück Hatte B. allerdings, fofern man darunter nicht das blinde Walten des Schidfals, 
fondern das große Talent verfteht, fi den Zufall Dienftbar zu machen, die günflige 
Gelegenheit zum Handeln feft beim Schopf zu halten und durch die gewiſſe Zuver⸗ 
ficht ded Erfolges im Voraus ſchon den VBortheil auf feiner Seite zw haben; Dies 
aber von einem Napoleon ald Vorwurf zu Hören, der ſelbſt Alles vom Glüde 
forderte und das Unglüd herzlos verachtete, bis es mit feiner Miefengröße ihn felbft er⸗ 
drüdte, nimmt allerdings Wunder und spricht ſchon an ſich gegen die Wahrheit feiner 
Behauptung. B. war ein ganzer Mann und ein flarker, felbftbewußter, poſitiver 
Charakter, befaß alfo das erſte Erforderniß des bedeutenden Feldherrn, außerdem einen 
klaren Berftand und jenen richtigen Tact, der ſtets, wenn auch unbewußt, das Richtige 
zu treffen und audzuführen weiß. Der Begriff der Furcht war ihm ein völlig 
fremder‘; feines bis zur Verwegenheit getriebenen perfönlichen Muthes, der feine Umgebung 
ihn nur mit Mühe abhalten Tieß, fich bet zweifelhaften Ausſsgange der Dinge mit der 
nächften beften Neiterfchaar in's Gemenge zu flürzen, um mit Gemalt den Sieg an fi 
zu reißen, zu gefchweigen, war bie Sorge vor der auf ihm laftenden Berantwortlichkeit, 
eben fo wie die, den erworbenen Ruhm auf das Spiel zu fegen, ihm vollkommen 
unbekannt; eine verlorene Schlacht war Ihm eben nichtS weiter, als ein augenblidlicher 
Unfall, den man durch einen Sieg baldmöglichft nsieder ausgleichen müſſe; unb er war 
von der innigen Ueberzeugung durchdrungen, daß es Feine militärifch noch fo fchlimme 
Rage, gebe, aus der man fi nicht durch energifched Drauflosgehen mit Ehren ziehen 
könne. Diefe grandiofe Unbekümmertheit, die ſich 618 zur Sorgloftgkeit fleigerte, 
Teuchtet nicht minder aus den Worten: „Ich fürchte weber den Kaifer Napoleon noch 
feine Marfchälle", die mit Wahrheit fein zweiter General der verbündeten Heere 
ausjprechen, noch weniger danach Handeln Torinte, wie auß feiner Aeußerung, als 
er mitten in der. Nacht durch Die Nachricht geweckt, Napoleon babe eine ganz unermartete 
gefährliche Bewegung gemacht, mit den Worten: „Da Tann er die fchönften Schmiere 
kriegen!“ fich auf Die andere Seite drehte, wie endlich aus feiner draftifchen Antwort 


auf die Meldung, daß er dur Napoleon umgangen fei, hervor. — Beinen Mangel 


an wiffenfchaftlicher Bildung erkannte er felbft, feine große Menfchentenntnig Tieß ihn 
aber bald diefenigen Leute finden, welche die Lücken des eigenen Wiſſens auszufüllen 
im Stande waren und denen er dann fein ganzes Vertrauen ſchenkte, obwohl er 
den [hlieglih Alles beſtimmenden Feldherrn nie vermiffen Tief, und 
in ihre von ihm gutgeheißenen Dispofitionen vollfändig eingehend, fte al& feine eigenen 
ausführte, ohne ſich Durch irgend welche fpäteren Einwendungen davon abbringen zu 
laffen, die er vielmehr ſtets jehr energifch abwies, von den allein richtigen Prineip 
ausgehend, daß es im Kriege viel weniger darauf anfommt, daß ftetd das abfolut 


Beſte gefchieht, als vielmehr das einmal Begonnene confequent durchgeführt 


wird. Mit Recht fagt daher General Grolmann von ihm: „Generalftabs - Offl« 


ziere, um die Operationen zu entwerfen, waren genug bei ber Armee, ausführen fonnte 


fie aber nur ein Matn wie B., und darum war .er unfehägbar und unerfeglich." 
Ein Zeichen feines wahrhaft großen Charakters war die fteubige neidloſe Anerkennung 
der Verbienfte Anderer und befonderd Gneifenau’s, deſſen höherer Einſicht er ſich nach 
Scharnhorſt's Verluſt mit aufrichtiger Selbfterfenntnig untermarf und deſſen Antheil 
an feinen Erfolgen er ſtets Taut verkündete. Die berühmten Worte: „Was ift's, das Ihr 
rühmt, es war meine Verwegenheit, Gneiſenau's Beſonnenheit, des großen 
Gottes Barmherzigkeit,“ in welchen ex Jenen als das leitende Haupt, ſich nur als aus⸗ 
führenden Arm darftellt, geben mehr als alles Andere Zeugniß von der eblen Seele deſſen, 


der fie ſprach. Wie viel Höher ſteht B. in diefem ſelbſtverldugnenden Preifen fremden 
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Verdienſtes da, als fein ehemaliger General⸗Quartiermeiſter Müffling, der in feinen nach⸗ 
gelaftenen Memoiren: „Aus meinem Leben“, die in feinem eigenen Interefje befler unver⸗ 
dffentlicht geblieben wären, feine übrigend von Niemand beftrittenen Verdienſte auf B.'9 
und Gneifenau’s Koſten in ein möglichft helles, aber erwieſen falſches Licht zu ſetzen fucht, 
nachdem er Beide in feinen früheren Schriften mit faft dithyrambiſchen Lobeserhebungen 
überhäuft bat. Zu allen diefen bedeutenden Tigenfchaften B.'s gefellte ſich nun noch 
die ihm. in hohem Grade eigene Babe der freien Törnigen Rebe, durch welche er die 
Soldaten, bie ihn feiner biedern rauhen Weile halber wie einen Bater liebten, mit 
wenigen Schlagworten zum hoͤchſten Enthuſiasmus fortzureifen und ihnen ein Ver⸗ 
trauen einzuflößen verftand, das ſelbſt unter den fchwierigften Verhaͤltniſſen und bei 
den oft fehr großen Anftrengungen, die er pon ihnen forderte — ſo daß 3. B. von 
dem an 14. Auguft 38,000 Mann ſtarken York'ſchen Corps nur etwa 12,000 Sen 
Rhein erreichten — nicht erfchüttert wurde, nnd. e8 ihm möglich. machte, feine Pläne auch 
wirklich in der Energie, mit welcher fie concipirt wurden, zu Ende zu führen, 
Daß hei fo. viel Licht es auch an Schatten am Ende nicht fehlte, wird nicht Wunder 
nehmen; wie man. aber auch über fein in früheren Jahren zügellofes Leben, über feine 
Neigung zum Spiel, der er übrigend nur dann den Zügel fchießen ließ, wenn er’ bie, 
ihm als Lebend-Element nötbige Aufregung nicht in Friegerifcher Thaͤtigkeit fand, urthei⸗ 
len mag, dem im wiülnen Kriegsleben des 18. Jahrhunderts aufgewachſenen Soldaten 
muß mon Manches zu Gute halten, und jedenfalls läßt ſich eins nicht Täugnen: er 
war ein Mann, wie er einem Napoleon gegenüber unbedingt nathwendig war und 
unter aͤhnlichen Verhältniffen wieder nötbig fein wird. — Die vollendetfte und trefe 
fendſte Charakteriſtik B.'s giebt Goethe in den wenigen, auf dem Poftament der ihm 
noch bei feinem Leben am 26. Auguft 1819 zu Roſtock gefegten Bildfäule eingegra«- 
benen Worten: 
ur In Harren und Krieg, . Bewußt und groß, 
In Sturz und Sieg So riß er und vom Feinde loß. 

; (Ueber feine Bedeutung für die Entwidlung des Heldenthums, nanıentlih aber 
des germanifchen und deutſchen Heldenthums, als Vorkaͤmpfer für Ehre und Recht, 
als Ausdruck der deutſchen Ueberzeugung von der unfehlbaren Niederlage der Gewalt 
und Lüge unter. dad Recht und die Wahrhaftigkeit, als der Meiſter der Defenftve, an 
der die Aggeeffion Napoleons ermattete, endlich als der überlegene Meifter der Ag- 
grefften, der die romanifchen Heerhaufen, zertrümmerte, vergleiche auch den Artikel: 
Biographie.) . ! ; ” “ . 

füher. (Genealogie) Zu dem älteften Adel in Wendland und Pommern ger 
hören die v. Blächer; Mitglieder der edlen Sippe erfcheinen im breizehnten Jahrhundert 
urkundlich, doch ift der mit großem Grundbeſitz audgeflattete Hauptſtamm in Pommern, 
der zu den Schloßgefeflenen zählte, Anno 1760 mit Bincenz v. Blücher und 1776 mit 

Ghriftien Ludwig in der Manneslinie ausgegangen. . Der große Grundbeſtz zerfplit« 
teste, Fam an die Blaten, die Melline und die Plößen. Bon den in Medlenburg und 
Wagrien zahlreich angefeflenen Blücher's wurde der biſchoͤfliche Stuhl zu Ratzeburg 
drei. Mol mit Söhnen ihres Gefchlechtö beſetzt. Die heutigen Grafen Blücher flam« 
men.jämmtlich aus dem meckienburgifchen Haufe Groß⸗Renſow. — Die Grafen Blü⸗ 
Her von Wahlſtatt find die Nachkommen ded Fürften Gebhard Leberecht Blücher 
von Wahlſtatt, königl. preuß. General» Feldmarfchalld; das ihnen von weiland Gr. 
Majeftät dem Könige Friedrich Wilhelm I. von Preußen verliehene vereinte Fürſten⸗ 
und Grafen» Diplom. ift gegeben Baris den 3. Juli 1814.. Der Fürſt von Wahl 
ftatt Hinterließ. zwei Söhne und eine Tochter. Sein älteftler Sohn Graf Franz 
Blücher. von Wahlftatt, Eönigl.. preuß. Generals Major, farb 1829 an den Folgen 
feiner im Befreiungäkriege empfangenen Wunden, der zweite Sohn, Graf Friedrich 
Gebhard, königl. preuß. Oberft» Lieutenant, flarb 1834 ohne Nachlommenfchaft. 
Der ältefle Sohn des Grafen Franz, Gebhard Bernhard Earl Graf Blüder 
son Wahlſtatt, geb. 1799, Mitglied des Herrenhaufes, ift gegenwärtig Chef dieſer 
kinie. Er iſt mit einer. Gräfin Lariſch⸗Maͤnnich vermählt, reich begütert in Schleflen, 
Holſtein und Medlenburg, "und bat zwei Söhne, von denen der ältere Graf Geb⸗ 
hard Erbrecht bei den Garde⸗Dragonern ſteht und ber, k. Geſandtſchaft in Wien zur 


120 | Blahıne (Shriftian Albert). 


getheilt iſt. Der zweite, Graf Guſtav Gebhard Lebrecht, ſteht als Attachoͤ bei ber 
k. Geſandtſchaft zu London. Der zweite Sohn des Grafen Franz, Graf Guſtav 
Octavius Heinrich, geb. 1800, ift k. Kammerherr und bat aus feiner Ehe mit 
der zweiten Tochter des englifchen Lord⸗Oberrichters, des fehr ehrenwertben Sir Ro⸗ 
bert Dallas, zur Zeit noch feine Nachkommenfchaft. Die einzige Tochter des Fürſten 
B., Gräfin Bernhardine Friederike, geb. 1788, war zweimal vermahlt, zuerſt mit 
dem Reichsgrafen Adolf Ernſt Ludwig von der Scäulenbing- ⸗Hornhauſen, dann mit 
dem Grafen Marimilian von der Affeburg, fie ift fett 1851 ‚wieder Wittwe. Die ver- 
wittwete Fürſtin Blücher von Wahlftatt, geb. Colomb, des berühmten Parteigängers . 
Generals dv. Colomb Schmefter, ftarb 1850 zu Berlin. Das Wappen der Grafen 
Blücher von Wahlftatt ift quadrirt mit einem Mittelfchilde, in welchen in Roth zwei 
filberne Schlüffel mit den Bärten nad) außen gekehrt aufrecht neben einander fichen. 
(Stammmwappen Blüher). Das erfle und vierte Feld des Hauptſchildes zeigen in Sil- 
ber den Fönigl. preuß. fchwarzen Adler gekrönt und golden bewehrt, das zweite Feld zeigt 
in Gold einen grünen rothbefruchteten Lorbeerfrang, durch welchen ein Schwert und 
der mit fchwarzen Adlern beftidte und ſchwarz bejchlagene filberne Marſchallsſtab in's 
Andreaöfreuz gelegt find. Das dritte Feld zeigt, ebenfalld in Gold, die Decoration 
des -Eifernen Kreuzed. Die vier Helme, welche auf dem Schilde flehen, find fänımtlich 
gekrönt. Der erfte trägt den fchwarzen Adler machjend und linfö ſehend, ber zweite 
die Blücherihen Schlüffel, ver dritte Lorbeerkranz, Marichallöftab und Schwert wie 
im zweiten Felde, der vierte eine goldene Standarte mit dem eifernen Kreuz. Zwei 
preußifche ſchwarze Adler, gekrönt, dienen als SchildHalter. 

Die Grafen v. Blücher⸗Finken ſtammen von Ludwig Gebhard Hartwig 
Friedrich v. Blücher, einem Neffen des Fürften Blücher, der unter dem 13. Oct. 
1815 von weiland Sr. Majeftät dem Könige Friedrich Wilhelm II. von Breußen als 
Graf v. Blücher- Finken in den preußifchen Orafenftand erhoben wurde. Chef biefer - 
Linie iſt gegenwärtig Ludwig Alerander Graf Blücher v. Finken, geb. 1814, 
Herr auf Blücher, Göhren u. f. w., welcher aus feiner Ehe mit einer v. Bülow männ- 
liche Nachkommenſchaft hat. Das Wappen der Grafen Blücher v. Finken ift golden 
bordirt, quadrirt, und mit einem ebenfalis golden borbirten blauen Mittelfchilde belegt, 
welches den goldenen Buchitaben F. zeigt. Im erfien und vierten Felde des Haupt⸗ 
fhildes find die Blücher’fchen filbernen Schlüffel in Roth, im zweiten und britten ſil⸗ 
bernen Felde zeigt jich ein rothes Fallgatter. Auf dem mit der Grafenfrone. befegten 
Helme zeigen ſich die Blücher'ſchen Schlüffel in's Andreaskreuz gelegt. Die Helm- 
deden find rechte blau und golden, links roth und filbern. — Die Grafen v. Blü-. 
her- Altona flammen von Conrad Daniel v. Blücher, geboren 1764, geftor- 
ben 1845, k. dänifchem Geh. Eonferenzrath und Ober-Präfldenten von Altona, einem 
Enfelfohne des Oheims des Fürften Blücher, welcher von dem Könige von Dänemarf 
unter dem 27. October 1818 unter dem Namen Graf v. Blücher-Ultona in den Gra⸗ 
fenftand erhoben wurde. Chef viefer Linie ift gegenwärtig Graf Guſtav v. Blücher- 
Altona, geb. 1798, k. dänifcher Kammerberr und Oberfilieutenant, Hofchef ber ver- 
wittweten Königin Karoline Amalie von Dünemarf. Derfelbe hat männlidye Nachkom⸗ 
menfchaftl. Das Wappen der Grafen Blüdyer - Altona ift quabsirt und mit einem ges 
kroͤnten Mittelſchilde, welcher das Blücher'ſche Stammwappen zeigt, belegt. Der Haupt⸗ 
ſchild zeigt im erſten und vierten blauen Felde einen goldenen Stern, im zweiten und 
dritten goldenen Felde eine rothe Veſte mit drei Thürmen (Altona). Von den drei 
gekrönten Helmen trägt der rechte einen gefrönten ſilbernen Adler mit einem Donner⸗ 
Zeil in der Klaue; auf dem mittleren erheben fich fünf Stuaußenfedern, die mit den Blücher- 
ſchen ſilbernen Schlüffeln im Andreaſskreuz und einem’ gelbenen Stern darüber belegt 
find; auf dem linfen Helme fleht ein filberner Doppeladler. Schilvhalter find zwei 
wilde Männer mit Keulen, widerfehend. — Außerdem blüht das Blücher’fche Geſchlecht 
noch in den nicht gräfliden Linien Sudow, LTeſchow, Wietow, Buchow, Lubchin, 
Quitzenow, Wasdow und Roſenow, fänmtlich in Medlenburg. 

Bluhme (CHriftian Albert), dänifcher Staatsmann, geboren zu Kopenhagen den 
27. December 1794, betrat nach abfolvirten juriftifchen Studien .1815 die. richterliche 
Garriere, wurde 1822 Mitglied des Appellationsgerichts zu Kopenhagen, 1823 Mit⸗ 
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glied ber Regierung ber bänifchen Eolonteen in Oflindien, fpäter Voigt von Aalborg, 
Darauf feit 1843 Generaldirector der Zölle und des Handel, war er an der Spige 
der Handeldangelegehheiten Mitglied des Minifkeriums, welches feit dem 24. März 1848 
unter Ad. W. v. Moltke acht Monate lang beſtand. Am Schluß deſſelben Jahres 
zum Chef der Kanzlei des Königs ernannt, wurde er im November 1851. Minifler 
des Innen und am 12. Januar, als die Gefammtftaatd-PBartei zur Regierung Tam, 
Minifterpräftdent. Als das Eabinet vor dem Widerſtand ded Reichstags, der die Bes 
flimmung des Londoner Tractated vom 8. Mat 1852 in Betreff der Thronfolge nicht 
anerkennen wollte, am 20. April 1853 fich zurüdzog, trat B. in dad darauf folgende 
Minikterium Derftäpt über, welches ſich im vrientaliichen Kriege für die Neutralität‘ 
Dänemarks erklärte. Mit jeinen Eollegen in Anklageftand verfeßt, wurde er im Februar 
1856 zum Mitglied des Staatsraths ernannt, ehe er von der Anklage freigefprochen 
war. Seit 1850 Director der Sundzoll- Angelegenheiten, repräfentixte er als ſolcher 
Dänemark 1856 in den Gonferenzen, die über die Abfchaffung dieſes Zoll gehalten 
wurden, unvefein Antrag, benjelben durch eine Entfchädigung, die dem Capital ber 
Iahred- Einkünfte entfpräche, aufzuheben, ward im DBertrag von 1857 angenommen. 
Bluhme (Friedrich), geb. den 29. Juni 1797 zu Hamburg, Geheimer Juftizrath 
und ordentlicher Profeſſor der Rechte an der Rheinifchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſttaͤt 
zu Bonn, empfing: feine erfte wiflenfchaftliche Ausbildung zu Hamburg, 1813 und 1814 
zum Theil in Schleswig, widmete ſich von Oſtern 1817 an in Göttingen, vom Herbſt 
1818 in Berlin und von 1819 in Jena der Rechtswiſſenſchaft, woſelbſt er 1820 die 
juriftifche - Doctorwürbe erhielt: Im Herbſt 1820 wurde er in Hamburg Advocat und 
Heß in der „Zeitſchrift für gefchichtlichde Hechtöwiffenichaft," IV. Bd. Berlin 1820, 
©. 257 — 472, feinen berühmten Beitrag zur Gntftehungdgefchichte der Pandekten: 
„Die Ordnung der Bragmente in den Pandektentiteln,“ bruden; nach feiner Anficht 
fonderte man für Die Mebaction der Pandeften beim Ausziehen die zu. vergleichenden 
Schriften in drei Abthellungen, welche man ald die Sabinianifche, Die Edicte und die 
Papinianiſche Mafje zu bezeichnen pflegte; weil ald Hauptwerke der einen die Gommentare 
zum Sabinus, der anderen die Gommentare zum Ediet und der britten bie Schriften 
Papinian's zugetheilt waren. Nachdem 3. im Fruhjahr 1821 Privatdocent in Göttin. 
gen geworben war, reifte er nad Italien und benugte feinen brittehbalbjährigen Auf⸗ 
enthalt zu wiffenfchaftlichen Zielen, namentlich einer zweiten Reniflon :ver Balimpfefte 
des Gajus, fo wie für bie große Sammlung deutfcher Geſchichtsquellen und Ed. Schra« 
der’ Ausgabe des Corpus juris civilis; einen großen Theil feiner Beiträge legte er 


felbſt in dem Iter Italicum (4 Bde. 1824—1838) nieder. Nach feiner Rückkehr wurbe | 


ex als außerorpentliher und 1825 zum ordentlichen Profefior der ‚Mechte in Halle er⸗ 
nannt, von wo er 1831 einem Rufe nach Göttingen folgte und 1832 Hofrath wurde. 
Bereits Oftern 1833 ging er, von feiner Baterflabt Hamburg berufen, "ala Ober, 
Appellations⸗Rath bei dem Gerichte der freien Städte nach Kübel, ging aber 1843 
nach Bonn. Bon ihm erfchienen: „Grundriß des Kirchenrechtd der Juden und Ehriften. ” 
2. Ausg. 1831. „Grundriß des Pandekten⸗Rechts.“ 2. Aufl. 1843. „Orbnung bed . 
Ober⸗Appellations⸗Gerichts der vier freien Städte." 1843. ., Enchclopädie und Syſtem 
der in Deutichland geltenden Rechte." 1847— 1850. 

Blum (Robert), fächftfcher Agitator, Mitglied des Frankfurter Parlaments, geb. 
d. 10. Novbr. 1807 zu Köln a. Rh., der Sohn armer Eatholifcher Eltern. Nachdem 
er dad Gürtlerhandwerk gelernt und auf einer kurzen Wanderfihaft fein Glück gemacht 
. Hatte, fand er in einer Laternenfabrit zu Köln Beichäftigung, endlich eine Anftelung 
auf dem Burem, und batte ex Gelegenheit, fich in Mußeflunden, fo wie auf Reifen, 
auf denen er feinen Principal begleitete, zum Autodidakten auszubilden. Seit 1830 
zheaterdiener bei dem Schauſpiel⸗Director Ringelhardt in Köln, folgte er diefem 1831 
nach Reipzig, wo er nach einigen Jahren erfier Theater⸗Kaſſirer wurde und ſich daneben 
einer audgebreiteten fchriftflellerifchen Thätigfeit widmete. Er gab mit Herloßſohn und 
Marggraf das „Theater⸗Lexikon“ Heraus (7 Bde. 1839—42), brachte mit Stegen den 
„Berfaflungsfreund”“ auf drei Hefte, mit demſelben das Tafchenbucd „ Vorwärts * auf 
5 Jahrgänge (184347), war indefien mit feiner politifchen Wirkſamkeit fo weit zur 
Anerkennung gelommen, daß er 1837 bei dem Befte, welches einige Leipziger. Bürger 
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den Abgeordneten. Todt und Dieskau bereiteten, zum Sprecher der Deputation gewählt 
wurde, welche jenen Beiden Ehrenbecher zu überreichen Hatte. . Er gehoͤrte ferner 1840 
zu den Stiftern des Schillervereind und wurde 1841 VBorfigender des Vorſtandes 
beffelben, ebenjo Mitvorſtand des Schriftitellervereins, den ex 1840 begründen half. 
Seine fchriftftellerifche Thätigkeit concentrirte fich feit 1841 In den „Vaterlandsblaͤttern“, 
in denen er, feit Ronge's Brief: an den Bifchof Arnoldi von denfelben mitgetheilt 
war, für „Licht gegen Finſterniß“ auftrat. Er bereitete darauf den Zufammentrikt 
der Leipziger Deutſch⸗katholiſchen Genoſſenſchaft vor und trat feit bem Februar 1845 
als Gemeinde⸗Vorſtand an die Spige derfelben. Nachdem fi Die Leipziger Deutſch⸗ 
Katholifen am 12. Februar defielben Jahres bereitd über ein Glaubensbekenntniß ges 
einigt batten, worin ſie außer der heiligen Schrift die „uon: der chriſtlichen Idee 
burchdrungene und bewegte Bernunft”" ald Grundlage ihres Glaubens bezeichneten, 
befand fi B. auch unter den Vätern des Leipziger Concils, auf welchem vom 23: 
bis 26. März die neuen Gemeinden die Grundlage ihres Glaubens. in ähnlicher Weife . 
definirten. Seine Popularität erreichte aber ihren Bipfelpunft, als eve mit ben ge= 
wöhnlichen liberalen Diplomatie die Aufregung, die zu den Borfällen von Abend be 


. 12. Auguft 1845 führte, desavouirte und gleichwohl die Regierung für Das Einfchreiten ge= 


gen die bemonftrivenden Volksmaſſen verantwortlich machte. Das „neue Lehen“ und ber 
„Drang nad) Reformen“, die gemeinfame Bewegung der Deutfch- Katholiken umd der prote⸗ 
ftantifchen Freunde, hatte, als die fächfifche Negierung die Bereine und Berfammlungen der 
Letzteren verbot, wie man ſich ausdrückte, zu einer „unbefchreiblichen". Aufregung der 
Bürgerfähaften geführt. Als die wirkliche Aufregung auf den Schauplag trat, als Die 
Mafien die Enträflung des Bürgerthums in Action feßten und nun die wirkliche Ex⸗ 
plofion erfolgte, desavouirte dad Bürgerthum die unruhig gewordenen Maflen, deco⸗ 
rirte ſich aber bei alledem mit einer würbevollen Aufregung und wollte, um bie Ehre 
bexrfelben zu retten, die Negierung zur Verantwortung gezogen wiſſen. Als nämlich 
Prinz Iohann am 12. Auguſt in Leipzig ankam, hatte fi ein Volkshaufe vor feinem 
Hotel aufgeftellt, der Nonge und Czersky leben ließ, wie die Iomrnale fi damals 
ausbrüdten, „ben Schlachtgefang der Lügenee Märtyrerfchlacht für proteftantifche Frei⸗ 
beit: Eine feite Burg ift unfer. Bott!” anftimmte und, da ex feine drohende. Demon« 
ftration nicht aufgeben wollte, mit Büchfenkugeln auseinander getrieben wurde. 3. war 
ed, welcher die bürgerliche Aufregung, die fich in ben beiden nächflen Tagen in den Schüken« 
baus-Berfammlungen concentrirte, durch feine Neben und Verhandlungen mit den ſtäd⸗ 
tifchen Behörden zu beruhigen mußte, indem er die TZumultuanten des 12. Auguft Yon den Bür« 
gern, die nur als ruhige Zufchauer vor dem Hotel des Prinzen fanden und ald unfchuldigeOpfes 
gefallen feien, unterfchied und eine Unterfuchung fowohl gegen die Tumultuanten wie gegen 
diejenigen verlangte, die durch ihre militärifchen Befehle zur Bergiefung von Bürger« 
blut Anlaß gegeben hätten. Während Die zweite Kammer in Dresden die ganze An⸗ 
gelegenbeit durch den Ausweg, daß fie ſowohl den Antrag der Minorität ihres Aus⸗ 
fyufles auf Einleitung einer Unterfuchung gegen die Militärbehörbe, wie den verneinenden 
der Majoritaͤt verwarf, bei Seite fthob und fallen ließ, wurde B. zur Belohnung fei« 
ner DBerbienfte in die Stabtveroröneten» Berfammlung gewählt, doch verfagte die Res 
gierung der Wahl die Beftätigung. Um ſich ganz der politifchen Thätigfeit zu wid⸗ 
nien, gab er 1847 feine Stelle am Theater auf, gründete den „NRebehbungs-BVerein*, 
als Mittelpunkt für Die liberale Bewegung, verdffentlichte im „Weihnachtsbaum" die 
Rebenshbefchreibungen freiftnniger Deutſcher und gab das „Staatsierifon für Das deutfche 
Voll“ Heraus. Im Frühjahr 1848 wurbe ex der Hauptträger der Agitation in Sachſen, 
die zum Gturz des Minifteriumd Könnerig führte, und gründete die Baterlandsvereine. 
DVicepräftdent des Frankfurter Vorparlaments, Mitglied des Funfziger-Ausfchuffes und 
Vertreter von. Leipzig im Brankfurter Parlament; verfolgte er 1848 die Idee eines 
einigen deutſchen Sefammtftaats, der, in feiner Spige eine Republik, in den einzelnen 
Territorien die Monarchieen befteben lafien follte. Im Interefie der Deutfchen Einheit 
befämpfte er im Parlament die Berufung - conflituirender. Derfammlungen in dem 
einzelnen Staaten, wollte ex legteren dad Recht des Krieges und Friedens, das ge⸗ 
fammte Wilitärwefen und die Dispofition über die Feflungen entzogen, außerdem ber 
republikaniſchen Geniralgewalt die ausfchliepliche Vertretung. Deutſchlands nach. außen 
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übertragen wiffen. Als der Gang ber Ereignifie die Schwierigkeit biefer Operation, 
wonach die Fürften quiescirt und aller Mittel zur Reaction beraubt werden follten, 
doch etwas bedenklich an's Licht treten lieh, erfüllten B. die Wiener October- Ereigs 
niffe mit neuem Enthuflagmus und er begab fih mit Fröbel (ſ. d.) im Privatauftrage 
und im- Namen der Linken nad Wien, um ben dortigen Aufftänpifchen eine Beifalls- 
adreffe zu überbringen. Am 17. October traf er in Wien ein, darauf vom Ge 
meinderath in einer Plenarfigung empfangen, ſchilderte er in einer längeren Rebe bie 
"Aufgabe der Stadt, an deren Erhebung fich eine Epoche der neueren Gefchiähte 
knüpfe. Er zweifelte nicht im Mindeften an dem Erfolge eined Aufftandes, obwohl 
er fo wenig, wie die meiften feiner Mitfämpfer über Ziel und Bebeutung veſſelben 
auch nur Ein Mares Wort fagen konnte. Defterreih war ihm fo unbekannt unb 
dunkel wie die Chimaͤre des neuen republikaniſch und monarchiſch geftalteten einigen 
Deutſchlands. Im Anſchluß an die Studenten der Aula trat er indie bewaffneten 
Reihen und Tämpfte an den Barriladen. Trog diefer Thellnahme an einem bewaff- 
neten Aufftande ſcheint er e8 doch befremblich gefunden zu haben, als ihn nach bet 
Einnahme der Stadt und nach feiner Verhaftung dad Kriegsgefep af und eine Un⸗ 
terfuchung gegen ihn eingeleitet wınde. Win 8. November wurde vom Kriegögericht 
der Urtheiloſpruch gefällt, der auf Tod Tautete, und am Morgen darauf fund in ber 
Brigittenau feine Ereeution dur Pulver und Blei flat Eine Eingabe, in ber et 
fi auf feine Eigenfchaft als Reichsſstags⸗Abgeordneter berief, war ohne Wirkung ges 
blieben. Wenn man behauptet, dab Defterreih in ihm das Frankfurter Parlament 
kreffen wollte, fo vergißt man, daß er nicht als Reichstags⸗Abgeordneter in Wien 
war, fondern nur ald Deputirter eined Privatvereins der Linken. Die Tobtenfeiern, 
welche die liberale wie die revolutionäre Bartei feitvem zu feinem Andenken veranftaltet 
haben, beweiſen, wie leicht Diefelben durch unklare und oberflädgliche Bhrafen zu bes 
friedigen find und wie wenig. ed ihnen um einen tiefer gefchöpften und allerdings 
ſchwerer zu gewfnnenden Gehalt zu thun If. Wenn man. aber nicht aufhört, über 
drutale Gewalt und Mißachtung der „Unverleglichkeit der Perſon“ zu reden, fo follte 
man doch bedenken, daß DB. gerade Deshalb der Abgott jener Parteien geworden ift, 
weil er zu feiner biäherigen phrafenhaften Wirkſamkeit auch noch die brutale Gewalt 
gefügt Hat. 

Blumauer (Aloys), Dichter des fofephintfchen Defterreichs, geb. den 21. De- 
cember 1755 zu Steyer im Sande ob der End, trat 1772 in den Iefuitenorben, er» 
warb ſich nad der im Jahr darauf erfolgten Aufhebung deſſelben feinen: Unterhalt 
durch Privatunterricht und Titerarifche Arbeiten, 5i8 er von dem Baron von Swieten 
als Büchercenfor angeftellt wurde; Doch legte er diefe Stelle 1793 nieder, um die 
Graſſer'ſche Buchhandlung zu übernehmen, und flarb den 16. März 1796. Als Frei- 
geiſt, Epicuraͤer, „Pfaffenfeind” und Preimaurer fand er in ber geiflign Gährung, 
die nach dem Regierumgdantritt Joſeph's in den ‚öfterreichifchen Staaten entfland, fein 
angemeffenes Element, und feine (unbollendet gebliebene) Traveflie der Aeneide, feine 
Breimaurkrlieder; feine Gedichte, wie z. B. „das Glaubensbekenntniß eines nach Wahr⸗ 
Heit Ringenden“, machten ihn im Audgang des vorigen Jahrhunderts zum berühmteften 
Dichter Oeſterreichs. Seine fämmtlichen Werke find zu Leipzig in 8-Bhn. 1801—3 
erfchienen. 

‚Blumen und Blumenzucht. Unter Blume verficht man im Allgemeinen bie 
Blüthe jedes Gewaͤchſes, im Beſonderen jedoch diejenigen Pflanzen, welche nicht zu ber 
Bäumen und Sträuchern gehören, oder nicht hauptfächlich wegen ihres wirtäfchaftlichen 
Augend, fondern als ein Theil der Poeſte des Landbaues, um der Schönheit Ihrer 
Bluͤthe willen, oder wegen des Geruchs derſelben intereifiren. Im Altertbum iſt eine 
Phaſe bekannt, während welcher die Blumen von flaatöreittbfchaftlicher Bedeutung ge 
weien wären; eine ſolche Phafe trat vielmehr zuerft in der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
Hundert! ein. Es Hatte im Jahre 1554 nämlich der Naturforfcher Busbeck die Tulpe 
von Adrianopel nad Europa gebracht. Als diefelbe, allmählich fortgepflaiizt und ver⸗ 
mehrt, auch in ben Niederlanden eingebürgert wurde, entſtand dort eine ſolche Lieb⸗ 
baberei für dieſe Blumen, daß in dem Jahre 1634 eine wahre Manie ausbrach, die 
zu einer reichen Handelsquelle dev Speculanten wide, beſonders in den Städten Ans 
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flerdam, Utrecht, Rotterdam, Lenden, Harlem u. a. Dre Handel wurde nach bem Ber 
wicht der Zulpenzgwiebeln (nach Affen) ganz geichäftd- und. börfenmäßig betrieben. 
Geld, Güter, Haus und Hof wurden für Tulpenzwicbeln gegeben und verfchrieben, 
In einer alten Schrift (de opkombst en ondergang van. Flora, Amsterdam 1643) 
heißt es: „Edelleute, Kaufleute, Handwerker, Schiffer, Bauern, Torfträger u. f. w., 
‚Alle waren von gleiher Sucht befallen. Anfangs gewann ein Seber, in allen Stäbten 
waren Wirthshäufer gewählt, welche ftatt der Börfe dienten, wo Vornehme und Geringe 
um Blumen bandelten. Sie hatten unter ſich Gefege, Notare und Schreiber.” John Fran- 
eis fagt: „Die Gefchichte der Tulpenmanie in Holland ift fo lehrreich, als irgend eine 
In einer ähnlichen Periove. Im Jahre 1634 waren die .Hauptflädte Der Niederlande 
in einen Schacher vermidelt, welcher den foliden Handel ruinirte, indem er dad Spiel 
aufmunterte, welcher die Lüfternbeit ded Meichen, wie die Begierde des Armen verlockte, 
welcher den Preid einer Blume höher als ihr Gewicht in Gold fleigerte, .und welcher 
endigte, wie alle ſolche Perioden geendigt Haben, in Elend und wilder Verzweiflung. 
Biele wurden zu Grunde gerichtet, nur Wenige bereichert. Tulpen waren 1634 fo eifrig 
gefucht, wie 1844 Eifenbahn- Actien in England und — können wir hinzufügen — 
1856 Credit⸗Actien in Deutfchland. Gefchäfte wurden auf die Lieferung gewiſſer Tul⸗ 
penzwiebeln abgefchlofien,. und wenn, wie ein Ball vorfam, nur 2 Stüf auf Dem 
Markte waren, fo wurde Gabe und But verkauft, um die Differenz zu zahlen. Con⸗ 
tracte wurden abgefchlofien und Taufende von Gulden für Tulpen bezahlt, welche weder 
Mükler, noch Käufer, noch Berfäufer je gefehen hatten. Die Actie: hieß damals Tulpe, 
dad mar der ganze Unterfchied! ‚Diele Jahre aber vergingen, bevor ſich daß Land von 
dem im Jahre 1637 plöglich eingetretenen Umfchmunge erholte und der Handel wieber 
von den Wunden genas, welche die Tulpenmanie ihm gefchlagen hatte, eine Manie, bie 
fh übrigens nicht auf "Holland beichränkte, fondern bis nah London und Paris 
fih erfiredtte und in den zwei größten Hauptſtädten der Welt der Tulpe einen erdich⸗ 
teten Werth. beigelegt hatte." . Vergl. Gefchichte der Handelöfrifen Yon Mar Wirth, 
Frankfurt a. M., 1858. — In neuerer und neuefler Zeit ift die ſtaatswirthſchaftliche 
Bebeutung der Blumen Folge der fortichreitenden Wiffenfchaft, der Inbuftrie und des 
im Steigen begriffenen Rurus. Die Fabrication der Parfümerien, deren Verbrauch 
täglich zunimmt, beruht nämlich zumeift auf der Blumenzudt. Die Sauptpläge ihres 
Wachsthums find der Süden von Frankreich und Piemont, nämlich Montpellier, Graffe, 
Nimes, Cannes und Nizza; die beiden lebten befonders find das Paradies der Veilchen 
und liefern ein Jahreserträgniß von etma 13,000 Pfd. Beilhenblüthen. Nizza und 
Cannes erzeugen einen Ertrag von je 100,000 Pfd. Orangeblüthen. — 500 Pfr. von 
dieſen geben ohngefaͤhr 2 Pfd. reines Neroly- Del. In Cannes gedeiht beſon⸗ 
ders die Alazie gut und erzeugt jährlich ohngefähr 9000 Pfd. Akazienblüthe. 
Eine große Parfümerien » Brennerei daſelbſt braucht jährlih etwa 140,000 
Pfd. Orangeblüthe, 20,000 Pfd. Afazienblüthe, 140,000 Pfr. Mofenbkitter, 
32,000 Pfd. Iasminblüthen, 20,000 Pfd. Veilden und 8000 Pfd. Tuberofen, nebſt 
einer großen Menge anderer Kräuter. Die Ausziehung der ätherifchen Oele, deren 
Heine Ouantitäten in ben Blumen mit fo großer Menge anderer Pflanzenjäfte ge 
miſcht find, daß ohngefähr 600 Pf. Mofenblätter erfordert werben, um eine Unze 
Mofjen- Del zu gewinnen, erheifcht eine jehr forgfame Behandlung. Früher mar der 
Orient der hauptfächlichfie Parfüm⸗Bereiter, jeht ift e8 Frankreich, von feinem Klima 
begünftigt; doc will man behaupten, daß DBerfälfhungen mehr an der Tagesordnung 
find, feit der Bezug von Frankreich flattfindet. Die erleichterte und befchleunigte Com⸗ 
munication zwifchen den verſchiedenen Welttheilen bat Die Befchaffung und die Ueber⸗ 
fledelung einer großen Menge der verfchiedenartigften Blumen aus den anderen Welt- 
thellen nach Europa erleichtert, und wenn wir auch wegen ber verfchiedenen Klimaten 
nur einen ſehr geringen Theil derſelben acclimatiſirt nennen können, fo iſt doch ein 
ſehr großer Theil in den europäifchen Gewaͤchshaͤuſern und auf den Blumentifchen der 
eleganten Welt thatjächlich heimifch geworden. So flammen 3. B. die baumartigen 
Päonien aus China, die Bamelien. und Azaleen aus Japan, die Geranien und Ama⸗ 
ryllen vom Kap der guten Hoffnung, die Begonien aus allen Tropenländern, bie 
Magnolien aud Nordamerifa u. f. w. Die Literatur über Blumen und Blumenzucht 
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iſt eine überaus reiche, fällt aber faft durchgaͤngig mit der über Gartencultur zujanmen, 
zumal jelt die Gärtnerei an befonders begünftigten LZocalitäten, 5. B. in Erfurt, zum 
Handeldzweig geworben if. (S. d. A. Gartenban.) . In Deutſchland Haben fi ale 
Blumenzüschter Namen erworben: Wild. Neubert in Stuttgart (Heraudgeder des deutſchen 
Magazins für Garten» und Blumenkunde in Stuttgart), Appelius in Erfurt, Hübner in 
Bunzlau, Lennd in Potsdam, Schiederer in Münden, Schumann in Wurzen u. U. 

Blumenbach (Johann Friedrich), geb. zu Gotha den 11. Mai 1752, gef. zu 
Göttingen den 22. Jannar 1840 als Ober » Mevicinal» Rath und Profeffor primarius 
in der mebicinifchen Facultät. Nachdem er in Jena und Göttingen fludirt, ward er 
am legten Orte 1775 Doctor, — feine Doctor - Differtation: „De generis humani 
vanitate naliva“ erlebte das feltfame Schickſal von vier Auflagen — 1776 Auffeher 
des Naturalien-Cabinets, au 1776 außerorbentlicher und 1778 ordentlicher Profeſſor, 


erhielt 1788 den Gharakter als Hofrath und 1816 "ven als Ober-Mebicinal-Rath: 


In den Jahren 1791 und 1792 machte er eine Reiſe nach England, wo er die aus⸗ 
gezeichnetfte Aufnahme fand und mit” ben berühmteften Naturforfchern in Verbindung 
fam. Sein größtes Verdienſt iſt, der Naturgefegichte in Deutfchland zuerſt Eingang 
verfchafft zu haben. Theils durch fein Handbuch der Naturgefchichte, welches 12 Auf- 
fagen erlebte und faft in alle Hauptfprachen Europa's überfeht wurde, theild duürch 
feine Borlefungen, welche er über 50 Jahre auf der Georgia Augufta hielt, durfte 
er-fich rühmen, mehr Zuhörer gehabt zu haben, als irgend ein alabemifcher Leh⸗ 
rer Europa’d. Seine zahlreichen Schriften betreffen vorwiegend Anatomie und Phyſio⸗ 
logie. Am 18. September 1825 wurde unter großer Thellnahme der gelehrten Cor⸗ 
porationen Dentfchlands die vor 50 Jahren erfolgte Doctorpromstion gefeiert. Als 


kraͤftiger Mann feierte B. am 17. September 1787 die halbhundertjährige Jubelfeier 


der Univerfität; als gebückter Greis, unterflüst von feinem Sohne (Geheimen Regie⸗ 
rungs⸗Rathe zu Hannover), ſchritt ex unter den Feſtgenoſſen der Säeularfeier von 
1837. Er war WMitgliev von 75 gelehrten Befellfchaften und Akademieen. Seine 
Sammlungen, namentlich die berühmte, an Bollftänbigkeit und Seltenheit einzige 
Schaͤdelſammlung, wurden für die Univerfität Göttingen angefauft. 

Vnmenmalerei |. Malerei. 

Vlumen⸗Orden f. Pegnitz⸗Orden. | 

Vlumenthal. Die von Blumenthal gehören der Priegnig an, Blumenthal da- 


ſelkſt und Horſt find als ihre erſten Stammfige zu bezeichnen; von dort aus haben 


fte fich in Die anderen Prosinzen des preußifchen Staates, namentlich nach Preußen, 
Bommern,. Schleflen und Sachfen verzweigt. Die Urgefchichte des Haufes ift völlig 
unbeglaubigt, doch kann man annehmen, daß die Biumenthale unter den edlen Ger 
ſchlechtern waren, die mit den erſten Ascaniern fiber die Elbe kamen und ſich in den 
Marten feßhaft machten. Der Erfte des Geſchlechts, welcher urkundlich feftfteht, iſt 
Claus von B. 1241. Hochverdient, wie felten ein Gefchlecht, ift das Blumenthalijche 
in neuerer Zeit um die Bildung des Brandenburgifchen Chur⸗ und Königöftaates gemefen, 
vier Staatöminifter dieſes Namens wirkten treulich und dabei fegendreich unter großen 
Regenten. Joachim Friedrich, geb. 1602, geft. 1657, war einer der verdienteften 
Diener des großen Ehurfürften, namentlich ausgezeichnet auch als Schöpfer des Bran⸗ 
denburgifchen Finagzweſens. Ihm wurde 1650 ein Breiberren-Diplom verliehen. Unter 
dem 20. Januar 1701 erhielt der koͤnigliche Kammerherr und Oberft Sreigerr Lud⸗ 
wig von DB. ein Neichögrafendiplom, doch erlofch dieſer reichögräfliche Zweig ſchon 
1730 wieder. Im Jahre 1786 unter dem 2. October erhielt der Staatsminiſter und 
Oberſchatzmeiſter Jo achim Chriflian von B. für fih und feinen Bruder Hans 
-Auguft ein preußifches Grafendiplom, und endlich ift von Str. Majeflät dem König 
Friedrich Wilhelm IV. der Hauptmann Werner Gonftantin von Blumenthal- 
Sudom am 15. Detober 1840 in den preußifchen Grafenſtand nach dem Recht der 
Erftgeburt erhoben worden. Chef der älteren gräflichen Linie iſt gegenwärtig ber 
Senerallieutenant Graf Albert von B., geb. 1796, Domberr zu Halberflabt; der⸗ 
felbe ift ohne männliche Defcendenz, doch feßt ein jimgerer Bruder, der Oberſt Graf 
Bernhard, geb. 1804, das Geſchlecht fort. Chef der zweiten gräflichen Linie ift 
De koͤnigl. Landrath Graf Werner Georg Adam, geb. 1815. 


— 
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Bluniſchli (Johann Kaspar), ſchweizeriſcher Staatsmann, jetzt Mechtslehrer 


in Muͤnchen, geb. 1808 zu Zürich, beſuchte, um ſich in der Jurisprudenz auszubilden, 


mehrere deutſche Univerfitäten, namentlich Berlin, warb nach der Grümbung der Züricger 
Univerfität 1836 an berfelben orbentlicher Profeffor der Rechte und durch feine Vor⸗ 
liebe für das Hiftorifche Mecht aus den Neiben der Bemegungspartet, der er anfänglich 
angehörte, zue confervativen binübergeführt. Nachdem er ſchon vorher Mitglied des 
großen Rathes geworden, wurde er durch feine lebhafte Beteiligung am 6. September 
1839 Mitglied des Regierungsrathes, in welcher Stellung er feinen Berit: „Die 
Communiften in der Schweiz" (Zürich 1843) verfaßte. Die dortrinaͤre Haltung jedoch, 
die er fih unter der Leitung ber Gebrüber Rohmer gab, befonderd aber. der. Schema- 
tismus feiner Schrift: „Pſychologiſche Studien über Kirche und Staat”, bie, unter 
SInfpiration des Altern Rohmer abgefaßt, die Entwicklung des öffentlichen Lebens mit 
den Functionen des menſchlichen in Barallele brachte, entfremdeten ihn der praftifchen 
Natur des ſchweizer Parteilebens, und nad) dem Unterliegen bed Sonderbundes folgte er 
einem Ruf an die Liniverfität zu München. Außer mehreren juriftifchen Abhandlungen 
bat er auch eine „Gefchichte der Republik Zürich" (2 Bde. Züri 1847 folge.) 
und „Die Drei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden und ihre erfien ewigen Bünde“ 
(1846) veröffentlicht. Seit 1857 erfcheint von ihm unter Mitredaction von Karl 
Brater das „dentiche Staatswörterbuch“. 

Blut. Das Blut ift der flüffige Nahrungs» und Bildungsfloff des lebendigen 
Leibes, die Duelle feiner Kraft und Leiſtungsfaͤhigkeit, der Boden, aus welchem die 
einzelnen Organe bie zu ihren Verrichtungen erforderlichen Stoffe entnehmen. „In 
dem Blute ift dad Leben." Ohne Blut keine Nerventhätigkeit, Tein Empfinden, fein 
Denken. . Die Hemmung des Blutfluffes Iäßt die Gliedmaßen bald erkalten und macht 
fie gefühl- und bewußtlos; ein Drud auf Die Schlagader des Halſes, und das Gehirn, 
feiner Nahrungszufuhr beraubt, verſagt feine Dienſte, die Sinne umnebeln ſich, Be 
wußtſein ſchwindet und in curzei Zeit ſchließt der Tod die Seene, wenn jener Strom⸗ 
hemmung des Blutes nicht ſchleunigſt durch Entfernung des Druckes Abhülfe geſchieht. 
Ganz eben fo wie dem edelſten und wichtigſten Theil des menſchlichen Organiömns, 
dem Gehirn, ergeht es allen andern Theilen des Körpers, wenn ihnen die Blutzufuhr 
abgefchnitten wird, fie werben unempfindlich und flerben ab. — Die naͤchſte und erfte 


-Bebingung thierifchen Lebens wird einzig und allein durch das Blut vermittelt; allen 


Körpertbeilen Nahrung bringend und zugleich Berbrauchtes mit fortfpülend, fließt es 
in. andere Organe und überläßt fich denfelben zur weiteren Umwandlung, sder zur 
Ausſcheidung derjenigen Stoffe, welche der Dekonomie des Organismus nicht förder⸗ 
Lu find. In den Wandungen des Verdauungs⸗Canals nimmt es die flüfflg gewor⸗ 
dene Nahrung (Chymus) auf,. welche neues Blut bildet. Diele Quelle des Lebens, 
welche ununterbrochen in einem röhrenfürmigen Geflecht, den Schlag- und Blutadern 
(Arterien und Venen) den Körper bis an feine aͤußerſte Peripherie durchläuft, wird 
gewiß nicht unpaffend mit dem DBewäflerungs - Spftem eines Fruchtfeldes verglichen, 
welches in taufend und abertaufend Canälen den Boden durchzieht und ben Wurzeln die 
aufgelöfte Nahrung zuführt, aus welcher jedes Plänzchen das ihm Gebührende und 
Erforderliche nimmt. Wir baben fchon ermähnt, Daß die Bereitung des Blutes zu- 
nächft Durch Aufnahme von Nahrungsftoffen aus dem Verbaunngd-Ganal zu Stande 
fommt, damit es aber zur gehörigen Erhaltung des Lebens tauglich und bie thierifche 
Wärme und den Stoffmechfel zu erhalten fähig bleibe, bedarf es einer zwiefachen Läu⸗ 
terung, einer Reinigung, einer Abſchlackung deſſelben; dieſe geht zunächft vor ſich, 
wenn ed in bie Zungen gelangt, wo e8 den Sauerftoff, vie Lebendluft, gegen Kohlen⸗ 
fäure eintaufcht, um jenen dem Gehirn, den Nerven, den Muskeln und allen andern - 
ebenfalls in fletem Wandel begriffenen Körpertheilen zuzuführen, und wo ſich in lang- 
famer Verbrennung auf Koften des Sauerftoffes Koblenfäure bildet, die endlich wieder 
durch Die Lungen entweidht. Eine zweite Urt der Reinigung erfährt daflelbe durch 
Ausfcheidung überflüſſiger und ſchlechter Stoffe, welche durch die Nieren (Urin), durch bie 
Haut (Schweiß), zum Theil auch durch Die Leber (Galle) zu Stande kommt. Treten 
alle biefe erwähnten Veränderungen und Ausfcheivungen nur unvollkommen oder gar 
nicht ein, fo wird daB Blut Frank, es wird vergiftet und iſt dann nicht mehr - fähig, 
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dem Organismus zur Ernährung, überhaupt zu feinem Beſtehen, zu dienen, er geht 
zu Grunde. Go lange dad Blut in dem Iebendigen Organismus der Saͤugethiere 
fließt, iſt es eine zäbe, Eleberige Flüſſigkeit und jpecififch. fchwerer ald das Waſſer. 
Durch den Sauerfloff geläutert, hochroth in den Pulsadern, mit Kohlenfäure und 

anderen fchädlihen  Subflanzen vermilcht, dunkel blauroth in den Blnt« Adern, 
von 28-309 R. Wärme. Es if zufgmmengefeht aus Wafler, eimeißartigen Materien, 
Fetten, Eifen, Farbeſtoffen, Kochſalz und Kalkjalzen, aus Sauerftoff, Stielftoff und ’ 
Kohlenfäure, endlich aus obfolet gewordenen, alten, aufgelöften Körperbeftanbibeilen, 
welche man früher Dömazom nannte und befien Beſtandtheile ſchwer zu beflimmen find. 
Man bat fich vielfach bemüht, die Quantität des Blutes im lebenden Körper zu meſſen 
und bat im Allgemeinen angenommen, daß ed den fechsten Theil des entfprechenden 
Koͤrpergewichts betrage. Es liegt auf der Hand, daß dieſe Meſſungen nur ganz un⸗ 
vollkommen ſein konnten, da. die Menge deſſelben in Beziehung auf Alter, Geſchlecht 
and Gonftitutionen ſehr variiren muß, da man ferner, namentlich. bei Menichen, nie 
im Stande war, ſelbſt bei plüglich eintretendem Tode durch Enthauptungen alles Blut 
aufzufangen, und weil: fich endlich daſſelbe niemals ganz aus den Gefäßen bed Körpers 
entfernt, fondern im Moment des Todes theilmeife in .denfelben gerinnt Wir wollen 
noch in Kürze derjenigen Beſtandtheile des Blutes erwähnen, welche man mit Hülfe 
des Mikroſkopes Deutlich :nachweifen Tann. Hiernach befteht das Blut aus zwei ganz 
verfihiedenen Beſtandtheilen: 1) aus dem Blutliquor (Plasma), welcher reih an Salzen, 
Eiweiß und aufgelöftem Yaferftoffe und Die eigentliche Duelle des Nahrungsſtoffes iſt, 
und 2) aus einer unzählbaren Menge mikroſkopiſch Eleiner Blaͤgchen, Blutkoͤrperchen 
genannt, welche im dem Blutliquor ſchwimmen. Diefe Blutkörperchen find von dop⸗ 
pelter Art. Die Einen find Eleiner, zahlreicher, ‚ftelen Ereisrunde, biconcane Scheiben . 
dar und haben auf beiden Flächen eine tellerförmige Vertiefung. Ihre ‚durchfichtigen, 
farblofen Wande enthalten eine rothe Flüſſigkett und geben, maſſenhaft über einander 
Hegend, dem Blute feine Farbe. Die andern find weit größer als die farbigen, kug⸗ 
lichten Form, enthalten Teinen Barbeftoff, Haben einen fettigen Inhalt und werben 
Lymphkorperchen genannt; wahrfcheinlich verwandeln fle fi nach und nach im die zur 
erft befchriebene Art der Blutkörper. Außerhalb des lebenden Organismus und aus 
der Aber in ein Gefäß gelaflen, nimmt das Blunt bald eine andere Befchaffenheit an. 
Nach zwei bis zehn Minuten gerinnt es, wird von der Beripherte her allmählich züber 
und fcheidet fih nach und nach in einen flüfflgen- und feften Theil. : Der flüffige, Blut 
wafler (serum), ift eine Nuflöfung des Eiweiß und der Salze, welche überhaupt im 
menfchlichen Körper vorkommen, in Wafler; ber fefte ift allgemein unter dem Namen 
Blutkuchen bekannt und befleht aus den Blutkörperchen und dem im Blutplasma ger 
köften Baferfloffe. Leber das Weſen der Gerinnung find bie Phyftologen noch ganz 
im Unklaren, ebenfo über die Bildung der fogenannten Sped- oder Entzündungshaut 
auf der Oberfläche des Blutkuchens, welche zunächft allerdings dadurch zu Stande 
kommt, daß die rothen Blutförperchen vor der Gerinnung zufammenkleben und ſich zu 
Boden ſenken. Mittels nes Mikroffopes ift man in Stand gefeht, durch die verſchik⸗ 
dene Beichaffenheit der Blutkörperchen nicht allein dad Menfchen- vom Thierblut zu 
unterfcheiden, fondern auch das Blut verfchiedener Thiexe genau zu beflimmen. Die 
Mlutkörperchen der Säugethiere ftellen durchſchnittlich ebenfalld runde, doch ſtets klei⸗ 
nere Scheiben dar als die des Menfchen, die der Vögel find länglich oval, im Centrum 
erhaben und am Rande ſcharf zugebend, die der Amphibien Tänglich oval und flarf 
eonver und bei Weiten größer ald die im menichlichen Blut. Das Blut der weiß- 
und Ealtblütigen Thiere ift verfchieden gefärbt; bei den Inſecten .gelb oder braun, bei 
Raupen und Schmetterlingen grün, bei den Mollusfen gelblich, weiß oder braun. 
Bergl. den Art. Speiſegeſetze. 

Blutgeld hieß die in England übliche, aber wegen vielfachen Mißbrauchs durch 
eine Barlamentdarte vom Jahr 1818 abgefchaffte Belohnung, weldhe Ungeber und 
Zeugen in verſchiedenen Griminalfällen erhielten. Für diefenigen, burch deren Zeugniß 
Straßenraͤuber, Diebe, Falſchmuͤnzer überführt werben Eonnten, mar ein Sag von 10 
Bis 50 Pfund beſtimmt; in andern Fällen, wenn es fi um Einbruch und Pferde 
diebſtahl Hannelte, erhielt derjenige, durch den bes Verbrecher überführt wurbe, außer 
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- 40 Pfund noch ein Bertiflcat, durch welches er von Kirchfpieldieniten befreit wurde 
und welches unter dem Namen Breifchein, auch Galgenſchein (tyburn ticket) an Andere 
verkauft werden konnte, da e8 denjenigen, der mehrere zu erhalten. wußte, in biefer 
Mehrzahl nichts half. In größeren Städten galt ein foldyer Schein 250-500 Pfb. 
Von 1798 bis 1813 war die jährliche Summe jener Belohnungen, ohne die Frei⸗ 
fheine, von 7000 auf 18,000 Pfd. geftiegen. Die Meform von 1818 war durch die 
fchreienden Mißbraͤuche, da das Blutgeld zu falfchen Angaben reiste, wie z. 2. ein 
gewiffer M’Daniel 1756 gegen 70 Menfchen durch fein Zeugniß das Tobedurtheil zu. 
gezogen zu haben gefland, nothwendig geworben. Fetzt iſt es nur noch in Rückſicht 
auf Verfälichung von Banknoten üblich. 

Bluthochzeit oder Bartholomänsnacht ift die Hiftorifche Bezeichnung ber Megelei, 
die in ber Nacht vom 24. zum 25. Auguft 1572 von den Katholiten zu Paris unter 
den Hugenotten und gleichzeitig faft in allen Provinzen Frankreichs gegen die Anhänger 
der Meformatton verübt wurde. Als Gegenſtück zu dieſer fchredlichen That können 
nur Die Septembermorde des Jahres 1792 im revolutionären Paris betrachtet werben. 
Diefe Parallele dient aber auch, die Frage zu entfcheiden, ob jenes Blutbad bie Aus⸗ 
führung eines lange vorher entworfenen Planes war. Die neuere Gefchichtsforfehung 
neigt fi dazu hin, Diefe Brage zu verneinen, wie es feftfteht, daß auch die September«- 
morde nicht fhflematifch vorher prämebitirt waren. Wie aber die letztete Gräueltbat 
in der Situation des damaligen Frankreichs, in der Angft der Nation vor einheimiſchen 
Verbündeten der anrüdenden fremden Heere; in der Neigung des franzöflfchen Volkes 
zu Staatöftreihen und gewaltfamer Löfung feiner Inneren Fragen ihre Erflärung findet, 
fo auch die B. Der Proteftantismus war in Frankreich eine frembländifche, unfran⸗ 
zöflfche Erfcheinung, er galt ald ein Aufftand, als Verſchwörung gegen die Nationa- 
lität, al8 Ausflug und Verbündeter des beutfchen Geiſtes und die Friedendfchlüffe, 
welche den drei der B. vorangehenden Bürger- und Meligiondfriegen ein proviſoriſches 
Ende feßten, konnten der franzöflfchen Neigung zur Gentralifation in Kirche und Staat 
nur ald die Anerkennung eines Staates im Staate, mithin einer für den Yranzofen 
unerträglichen Abnormität erfcheinen. Wie aber bei aller Erflärlichkeit aus Situation 
und Volkscharakter die Septembermorbe ihre notorifchen Leiter und Begümfliger in den 
oberen Sphären hatten, wie ein Theil der damaligen Regierung diefe blutige Reaction 
für nothwendig hielt, ihr freien Rauf Tief und befördernd in fle eingriff, fo war auch der 
Hof dem Staats⸗ und Volföftreich der B. nicht fremd; er hatte in Gemeinfamfelt mit 
dem Clerus die Keime diefer Gräuelthat im Fanatismus des Volkes gepflegt; er kannte 
die Empörung, mit der die Maſſe des Volkes die KHugenotten als ein ftörenbes, ſtra⸗ 
fendes und die Gentralifation anklagendes Element im franzöflfchen Leben betrachtete; 
er wußte, daß das fatholifche Volk die Hugenotten, die es als Läftige Sonderlinge 
betrachtete, nicht auf die Dauer dulden und ertragen Eonnte; er hatte bie Käupter 
der proteftantifchen Partei nach Paris gelodt, fomit die Exploflon, die wie jeber 
Staatöflreih vorher in Jedermann? Munde war, vorbereitet; er griff endlich im 
den Gräuel, als er zum Ausbruch gekommen war, thätig ein; foll doch der König 
Carl IX. felbR auf die Plüchtigen, die vor dem Schloffe vorbei eilten, gefchoflen 
haben. Die Bermählung des jungen Heinrich v. Bearn, nachmaligen Königs Hein⸗ 
rih IV. mit Margaretha, Tochter der Katharina v. Medicis, am 18. Auguft 1572, 
hatte dig bedeutendſten Häupter der Hugenotten, unter ihnen auch den Admiral Goligny, 
nach Paris gelodt; ion an 22. Auguft ward der Lebtere durch einen Schuß von 
einem Fenſter im Schloffe verwundet. Der König felbft berubigte Ihn noch und ſchwor, 
ihn zu rächen; noch an demfelben Tage gab er aber dem Drängen feiner Mutter, der 
Katharina, nach und ließ er bie Erplofton zu, der in der Nacht zum 25. Auguft Coligny 
“als erſtes Opfer fiel und der fid Heinrich v. Bearn und Prinz Condé nur durch die Ab⸗ 
ſchwoͤrung ihres Glaubens entzogen. Die Zahl der gemorbeten Hugenotten in Paris 
und in ganz Branfreich wird verſchieden, von 20,000 bis auf 100,000 angegeben. Die 
franzöflfchen Diplomaten erhielten den Auftrag, je nach der Sefinnung und Erwartung 
der Höfe die B. als einen Act der Ueberlegung oder als einen nicht abfichtlich herbei⸗ 
geführten Act darzuftellen, erſteres z. B. am fpanifhen und römifchen Hofe, letzteres 
an dem des Kaiſers. Daß der Staatöftreich vorber ſchon befprocdhen war und gleich“ 
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fam in der Luft lag, erhellt aus der Erklärung bed Kaifers, wonach "man ihm zur 
Zeit der Hochzeitöfeier des Bearner von Rom aud gefchrieben babe, daß „die Vögel 
nun alle im Käfig feien, man fie alle fangen könne, und Daß ed Leute gebe, die es 
verlangten.” Die bebeutendfle Folge der B. war die Entfernung und Roßfagung vieler 
hugenottifcher Edelleute von der Angelegenheit der Neformation; Mord, Flucht, Ein« 
ihüchterung und Abfall Hatten ihre Reihen gelichtet; ber germanifche Stamm der fran« 
zöfljichen Nation war ih dieſen @befleuten biöher der Hauptträger der Kirchenerneuerung 
geweien ; jett fiel dagegen der Schwerpunkt des Unternehmens in den Bürgerftand 
des Städte, der, während der Adel im Glaubenskampf feine Rocalfouveränetät gegen 
das Königthum zu färken fuchte, die Erinnerung an die mittelalterlichen ſtaͤdtiſchen 
Breiheiten von neuem belebte. Beides waren füderative Beflrebungen, die dem roma⸗ 
nifchen Nationalgeifte in Frankreich widerfprachen und auch nach der B. eine Neibe 
von blutigen Bürgerkriegen bervorriefen, in welchen dad franzöfliche Volt diefe Regun⸗ 
gen feined germanifchen Zufages zu erfliden fuchte. Ein Anerkenntniß dieſes füdera- 
tiven Strebens war das Zugeltändniß, weldyes der Friede von St. Germain (1570) 
den Hugenotten machte, fofern er ihnen die befefligten Stüdte La Rochelle, Montauban 
und La Charite ald Unterpfand der ihnen immer wieder gebrochenen Treue und als 
Sicherhettsplaͤtze bewilligte. Das Edict von Poitiers, welches 1577 dem zweiten Bür- 
gerkriege nach der B. ein Ende machte, bewilligte ihnen fogar neun folcher Sicherheitd- 
pläge. Aber das Proviforifche diefer Beſtimmungen fprach fih fchon darin aus, daß 
das Zugeſtaͤndniß von St. Germain nur auf zwei, das von Poitierd auf 6 Jahre 
dauern follte. Außerdem ließ die Unverträglichkeit des Föberationdprincips mit dem fran- 
zoͤſiſchen Geiſte der Eatholifchen und nationalen Reaction feine Ruhe und der Sinn 
aller folgenden Kriege ift Fein anderer ald die Nothwendigkeit, mit welcher die roma- 
nifche Gentralifation auf die Unterbrüdung aller provinziellen und ftäbtifchen Eigenheit 
und Seldfiregierung ausging, wie die B. ein Vernichtungsſchlag gegen die Localſou⸗ 
veränetät ded germantjchen Adels war. Ueber die einzelnen Wendungen dieſes Kampfes 
fee die Artikel: Franzöſiſche Reformation und Hugenotten. 

Vlutrache |. Familie, 

Blutſchande ſ. It 

Vluttaufe und Blutzenge ſ. Martyrium und Märtyrer. 

Bocarme (Hippolyt, Graf von), hingerichtet ald Mörder feines Schwagers, geb. 
1819 zu Mond in Belgien, flamnt von Eltern, die Beide Sonderlingsnaturen waren. 
Seine erſte Iünglingszelt verlebte ex mit feinem Vater, der das Jaͤgerleben der India» 
ner für Die hoͤchſte Glüdfeligkeit bielt, unter den Rothhaͤuten Nordamerika's. Nach 
des Vaters Tode nach Europa zurüdgefehrt, erhielt er von feiner Mutter nur eine 
nothbfirftige Ausbildung und heirathete in jenem 22. Jahre wider den Willen der⸗ 
felben in eine in ſich gebrochene Familie hinein. Fougnie, ein wohlhabender Bürger, 
defien Tochter Lydia, gleichfalls 22 Jahre alt, er zur Frau nahm, Iebte von feiner 
Frau getvennt und in befländigem Zwiſt mit verfelben, da diefelbe darüber Klage 
führte, daß fe die beiden Kinder, die er von ihr hatte und bei fich behielt, nie zu 
feben befomme. In Folge einer ſolchen Klage ritt einmal das aͤlteſte dieſer beiden 
Kinder, der Sohn, am Fenſter feiner Mutter vorbei und machte Ihr zum Gruß eine 
unanfländige Bewegung; fein Pferd fcheute darüber, er flürzte, brach beide Beine, 
ward mangelhaft curirt und ging feltdem auf Krüden, obgleich er übrigens ein ge- 
ſunder flarfer Mann ward. ine Zeitlang bezahlte der alte Kougnie für feinen Schwie⸗ 
gerſohn Rechnungen, als diefer, obne einen beflimmten Beruf zu ergreifen, auf dem 
exerbten Gute feines Vaters das Leben eines Schloßherrn führte und fein Vermoͤgen, 
welches eine halbe Million &r. betrug, verkleinerte. Zuletzt aber, ald er diefe Suc- 
cursleiftung fatt befam, feßte der Alte feinen Sohn, den Krüppel, teftamentarifch als 
Univerfalerben ein. Noch tröftete man fih im B.’fchen Haufe mit der Verſicherung, 
welche diefer feiner Schwefter gegeben hatte, daß fle jeine Erbin fein werde, da er ja 
doc nicht fich verheirathen würde. Während der Krüppel ald guter Wirth fein Beflg- 
thum durch jährlichen Anfauf von Grundftüden vergrößerte, kam der Graf immer mehr 
zurück; er hatte eine Schuldenlaft son 350,000 Fr. aufgehäuft; die Gläubiger flürm- 
ten jein Schloß und er ließ die Zugbrüden deſſelben aufziehen, um fich für den Augen- 
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blick vor ihnen zu retten; bie vier Kinder, Die er von feiner Frau hatte, machten einen 
vergrößerten Haushalt nöthig; außerdem Batte er feine vielfachen Liebichaften mit Ali» 
mentationen abzubüßen. In dieſer verzweifelten Lage traf ihn 1851 die Nachricht, 
daß fein Schwager. fih verlobt und auf eine der naͤchſten Wochen die Hochzeit ange⸗ 
feßt habe. Derſelbe Fam felbft auf das Schloß, um dies anzuzeigen, aber kehrte nicht 
wieder zurüd. Sein Kutfcher mußte im Auftrage der Grafin Lydia nah Mond fah- 
ren, um einen Arzt zu holen, da fein Herr von einem Schlaganfall getroffen fei. 
Al der Arzt Fam, war Fougnie tobt und Graf Hippolyt lag in beftigem 
Erbrechen. Wie fih aus der Unterfuchung ergab, die in Folge von Angaben, welche 
die Dienſtmädchen in der Beichte gemacht hatten, eingeleitet murbe, war Fougnie von 
DB. gezwungen worden, Nikotingift zu trinken; als er Anfangs erfolgreich widerſtand, 
Batte B. die Krüden unter ihm weggefihlagen und ibm, während er auf ihm fnieete, 
mit der Hand den Mund geöffnet und das Gift eingegojien. Da ihm dabei Fougnie 
in den Finger biß, fo daß Nikotin in die Wunde kam, Hatte er Eſſig ald Gegengift 
getrunken und fein Erbrechen erzeugt; außerdem hatte er feinen Schwager, als dieſer 
im Todeskampfe lag, mit Eſſtg übergoffen, um die NifotineSpuren yon der Leiche zu 
vertreiben. So hatte B. das Studium der Chemie und die Giftbrauerei, mit denen 
er fich nach feiner Verheirathung audfchlieplic, befchäftigte, endlich nugreich anzuwenden 
geglaubt. Er Hatte es in jeiner Kunft weit gebracht. Während nach dem Gutachten 
der erften Chemiker Frankreichs und Belgiens das Nifotin nur in fehr fleinen Quan⸗ 
titäten zu gewinnen ift, fand man bei ihm ein ganzed lafchen-Lager vor, jo daß bie 
Chemiker meinten, ed müfle der Arbeitsertrag von mehreren Menfchenaltern jein, waͤh⸗ 
vend es nur der eines Jahres war. Einmal hatte ein Barifer Chemiker, der mit 
Niemand fonft ſprach und verfehrte, ein Jahr lang bei ihm gelebt, um ihn in Die 
Kunft der Giftbereitung einzumweihen; während des Procefled forfchte man dieſem Lehr- 
meifter nach, konnte aber feine Spur nicht finden. In B. ſelbſt drangen nach feiner 
Berurthetlung die Chemiker, um ihn zur Mittheilung feines Geheimnifles zu bemegen; 
er wollte fich aber nur dazu verftehben, wenn man ihm die Begnadigung zu lebens 
länglihem Zuchthaus bewirke,; wirklich that man auch in dieſer Beziehung Schritte 
bei König Leopold, der aber die Rückſicht auf die Chemie nicht fo hoch ftellte, 
um diejenige auf die Moral dafür bintanzufegen. Graf B. farb ohne Reue und 
Geſtaͤndniß. In der Nacht vor der Hinrichtung cpmmunicirte er zwar, aber nur aus 
Höflichkeit gegen den miniflrirenden Bifchof, wie er dieſem ansbrüdlich verficherte. 


Sonſt verbrachte er die Zeit bis zu feinem legten Gange mit dem Gefängnißarzt im 


Geſpraͤch über das Problem, ob ein Enthaupteter noch Gefühl haben fünne Sein 
Anzug, ald er zur Ouillotine geführt wurde, war nach der neueften Pariſer Mode, 
und er hatte ſich dazu noch befonderd ladirte Schube machen laflen. Leichten und 
folgen Schritteß flieg er Die Stufen des Schaffots hinauf und bat no, als er ſich 
unter das Beil legte, den Nachrichter um Erlaubniß, die Schärfe deſſelben mit dem 
dinger prüfen zu dürfen; als er die Erlaubniß zu einer minutenlangen Prüfung be» 
nußgte und der Nachrichter fich zu beeilen bat, waren feine lebten Worte: „Ich fehe 
nicht ein, warum Sie es mir verwehren, wenigftend noch eine halbe Stunde in dieſer 
Situation das Leben zu genießen.” — Sein Fabrifationdgeheinniß nahm er mit fich 
in’d Grab. Seine Frau, Lydia, die ald Theilnehmerin am Verbrechen nicht ver« 
urtheilt werben konnte, weil für bloße Theilnahme der belgifche Codex Fein Geſetz ent- 
hält, erbte da8 Vermögen ihres Bruderd, und als fie mit demjelben nah Verlauf 
eined Jahres fertig war, fand ſich noch ein reicher belgifcher Eifenbahn»Director, der 
feine Stelle aufgab, um diefe Berühmtheit zu feiner Ehefrau zu machen. 

Boccaccio (Giovanni di), italienifcher Claſſiker, war der uneheliche Sohn eines 
Florentiner Kaufmanns Boccaccio di Chellino, welchen diefer, vermuthlich auf einer 
Geſchaͤftsreiſe, mit einer Franzoͤſin erzeugt hatte. Der Bater, der von zwei Prauen 
auch eheliche Kinder hatte, muß den 1313 geborenen Knaben jchon in deſſen Kindheit 
mit nach Italien genommen haben, da B. jelbft erzählt, wie Dante'8 göttliche Komödie 
ihm ald Knaben der erfte Leitfiern auf dem Wege der Studien geweien fei. Ein che 
licher Bruder, Jacob, der bei des Waters Tode (1348) noch unmündig war und vom 
Bater unter B.'s Vormundſchaft geftellt ward, überlebte den Letzteren; doch finden wir 
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dieſen im Beſttz des väterlichen Grundvermögens im Städtchen Certaldo an der Elſa, 
der Heimath der Familie. Unterricht im Lateiniſchen und in der Rechenkunſt, ver⸗ 
muthlich aber nur bis etwa zum 12. Lebensjahr, erhielt B. von Giovanni da Strada. 
Dann gab ihn der Vater bei einem Kaufmann in die Lehre, in deſſen Begleitung er 
auch fein Geburtsland wieder ſah. Sein völliged Ungeſchick zu ſolcher Thaͤtigkeit bes 
wog den Vater, den nun etwa Achtzehnjaͤhrigen zum Studium bes kanoniſchen Rechts 
nach Neapel zu fenden. Sieben oder acht Jahre verbrachte B. in biefer ihm nicht 
minder wiberfirebenden Beichäftigung; da ermannte er fich, angeregt durch den Befuch 
von Virgil's Grabmal, zu dem Entjchluffe, fein Leben und alle feine Kräfte nur den Mufen 
zu weihen. Bald follten aber flatt der KHörfäle der Kanoniften andere Bande den 
jungen Todcaner an Neapel fefleln, wo wir ihn, mit mehrfachen Unterbrecyungen, zu 
Anfang wenigfien® in hart bebrängter Lage, bis um die Mitte des Jahrhunderts wei- 
len ſehen. Im Frühjahr 1338 erblidte B. zum erſten Mal Maria, die Tochter einer 
fhönen Franzöfin, die mit dem Grafen von Aquino vermählt war, aber dem König 
Robert ebebrecheriichen Umgang gewährt hatte. Mit welcher Glut feine Leidenſchaft 
erwidert wurde, ‚bezeichnet der Name „Fiammetta“, mit dem der Dichter in mehreren 
Schriften die Liebende nennt. Gleich fo vielen Dichtergeliebten flarb auch Fiammetta 
frühzeitig. Das Berbältnig zu ihr hatte ihn aber an den Hof der Königin Johanna 
geführt und ihm Gelegenheit gegeben, fich dem Kreife unterrichteter und begabter Maͤn⸗ 
ner, die damald in Neapel weilten, zu befreunden, namentlich dem Dionigi Noberti 
aus Borgo di San Sepolero, dem vielbelefenen Paolo von Perugia, der des Koͤnigs 
Mobert Bibliothekar gewefen, dem ſternkundigen Genueſen Anbalone del Negro und auch 
dem zu böchflen Ehren-aufgeitiegenen Florentiner Kaufmann Micola Acciafuoli. Die 
Liebe zu Maria und die Zerfireuungen des Hofes der leichtfertigen Johanna hinderten 
DB. nicht, in foldhen Umgebungen den Grund zu feiner, für jene Zeiten fehr gründlichen, 
Bekanntfchaft mit ber Kiteratur des Alterthums und der fpäteren Jahrhunderte zu legen. 
Die Schriften B.'s, welche in dieſem Abfchnitte feines Lebens entflanden, find fämmt- 
lich italienisch und ſtehen auch fämmtlich in näherer oder entfernterer Beziehung zur 
fhönen Marie. Den Filocopo (die Gefchichte von Flore und Blancheflur) fchrieb 
ex, wie die Einleitung berichtet, auf Fiammetta's Geheiß. Die Thefeide und „Fio⸗ 
Ioftrato ” (die Geſchichte der unbeftändigen Chryſeis) find ihr gemibmet, „Fiammetta“ 
trägt ihren Namen, und die „Amorosa visione“ ift ein langes Akroſtichon, deſſen 
Anfangsbuchftaben zwei Sonnette an die. Geliebte bilden. In dem Ameto („Com- 
media delle ninfe Fiorentine“) und dem „Ninfale Fiesolano“ gedenkt dagegen 
nur der Eingang in allgemeineren Ausbrüden der Liebe des Dichters. Obwohl von 
Diefen Schriften Filocopo und Fiammetta ganz in Proſa, Ameto in einer mit Terzinen 
wechielnden Proſa, die Amorosa visione ganz in Terzinen, Teseide, Filoſtrato und 
Ninfale aber in achtzeiligen Stangen, dem Veksmaß ber fpäteren Heldengebichte, ger 
ſchrieben ſind, fo haben ſie doch in Ton und Haltung eine auffallende Aehnlichkeit. 
Gemeinſam iſt ihnen zunaͤchſt jene ſeltſame Verquickung des Antiken mit dem Romantiſchen 
und Modernen. Das Datum der Begebenheiten, welche der Filoſtrato erzaͤhlt, fallt in den 
trojanifchen Krieg; noch höher hinauf reichen Theſeide, Ameto und das Gericht von 
den Biefolaner Nymphen; der Stoff des Filocopo ift ben mittelalterlihen Sagenkrei- 
jen entlehnt, während Amorosa visione und Fiammetta in der unmittelbaren Gegenwart 
jpielen. In den Gefchichten des beroifchen Zeitalterd begegnen wir aber vielfach Zü⸗ 
gen des dem Berfafler zunächft liegenden Lebens, wie wenn der „Senejchall" der Ahn⸗ 
frau des trojanifchen Königsgefchlechtes, Elektra, die Domfirche von Majano baut, 
oder wenn Theſeus, um zu entfcheiden, welchem von zwei Bewerbern die fchöne Emilia 
zufallen fol, im Theater von Athen ſie nebft Kampfgenoſſen einen folennen Zweikampf 
halten läßt. Umgekehrt erfcheint der Fiammetta die „heilige Venus" in eigener Perfon, 
und die Gejchichten der Amorosa visione find faft ausfchließlic der Mythologie und 
dem Alterthume entlehnt. Ermüdende Breite haben dieſe Schriften mit ben romanti- 
ſchen Erzählungen des Mittelalterd gemein; eigenthümlich aber ift ihnen eine volltö- 
nende, oft nur allzu rhetorifche Sprache, die namentlich in der Proſa alle Vorgänger, 
jelbft Dante nicht ausgenommen, an Schmuck und Nundung hinter ſich zurüdläßt. 
Die achtzeilige Stange, yon ber man jagen Tann, daß B. fie in der italienifchen Lite 
9* 
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ratur eingebürgert Bat, handhabt er mit vieler Leichtigkeit und laͤßt an manchen Stel- 
len fhon ahnen, wie geeignet fle fei, dad Organ für Artofto’® Sumor zu werden. — 
In das Jahr 1348 fallen zwei für B. entfcheidende Greigniffe: die Vertreibung der 
Königin Johanna und ihres Anhanges aus Neapek durch König Andread von Ungarn 
und die Florentiner Peſt, die unter den drei Fünftheilen der Bevölkerung, welche ihr 
erlagen, auch B.'s Vater hinwegraffte. Vermuthlich in Ludwig's von Tarent und 
Acciajuoli's Gefolge Eehrte er nach Florenz eben um die Zeit zurüd, wo die Peſt 
dort am beftigften müthete, und Die dort empfangenen Eindrüde, deren Schilderung 
den berühmten Eingang des „Defameron * bildet, mögen überhaupt den Plan zu 
dieſer verbreitetften unter allen Schriften B.'s gereift haben. Bi8 um das Jahr 
1360 wird nun Plorenz, deſſen Machthaber ihn in öffentlichen Angelegenheiten 
mehrfach verwenden, fein bleibender Wohnort und auch der Charakter feiner Fiterari- 
ſchen Thätigfeit wird ein mefentlich anderer. Mehrere Gefandtfchaften, mit denen er 
betraut wurde, führten ihn an die Höfe italtenifcher Dynaften; fo zu Francesco degli 
Ordelaffi nach Forli, zu Oftaflo oder VBernarbino da Polenta nach Ravenna u. f. w. 
Auch nach Avignon wurde er zu den Päpften Innocenz VI. und Urban V. (1354 und 
1365) gefandt, und als Legterer vorübergehend nach Rom zurädgelehrt war, begrüßte 
B. ihn dort (1367) Namens der Florentiner Republik. Bis nach Norbdeutfchland, 
vielleicht nach Berlin, führte ihn (1354) eine Gefandtfchaft an Markgraf Ludwig den 
Nömer, auf welcher Reife er auch Kaifer Karl IV. perfönlich befannt wurde. Bon 
entfcheidender Wichtigkeit für fein ferneres Leben wurben ihm aber zwei, den Petrarca 
betreffende Aufträge. Schon im März 1341, alfo nicht lange, nachdem B. das Stu⸗ 
dium des Eanonifchen Rechts mit dem der Poefle vertaufcht hafte, wohnte er in Neapel 
dem feltfamen, für Ihn aber mächtig begeifternden Schaufpiele der breitägigen feier- 
lihen Prüfung Petrarca’8 durch den greijen König Nobert bei. Seit diefer Zeit erwuchs 
in ihm jene warme Bewunderung für Petrarca, die, auch als in fpäteren Jahren 
berzliche Sreundfchaft Beide verband, ihn in dem Freunde ſtets den ohne Vergleich 
höher Stehenden erbliden Tief. Er hatte geftrebt, den nach Dante, welchem gleichen 
zu wollen er fi nie vermaß, erſten Kranz der italtenifchen Dichtfunft zu gewinnen; 
feit er aber die Eunftreichen Sonette und Ganzonen zum Preiſe der ſchönen Laura 
kennen gelernt, Tegte er, ſchwerlich zum Bortbeil der italienifchen Literatur, feiner Muſe 
Stilffehweigen auf, fo daß die anmuthigen Ballaten des Dekameron wohl feine legten 
italienifchen Dichtungen find. Die älteren, zum Theil recht anmuthigen, hat Baldelli 
(1802) als „Rime di Boccaccio“ gefammelt.e. Im November 1350 bemilllommnete 
B. den von Padua nah Rom reifenden Petrarca, der in feinem Haufe Herberge 
nahm. Ob diefe Begrüßung, welche die beiden Dichter zum erften Male perfönlich 
zufammenführte, im Auftrage der Gemeinde oder aus eigenem Antriebe geſchah, ſteht 
nicht feft; gewiß aber ift, daß im näcften Sabre B. von Staats megen an den nach 
Padua heimgekehrten Petrarca gefandt warb, um ihn zur Ueberſtedelung nadı Florenz, 
von wo feine Familie flammte, zu laden. Beſonders wohlthuend mar Ihnen Beiden 
der Beſuch, den B. während dreier Sommermonate im Jahre 1363 bei dem älteren 
Sreunde in Venedig machte. Zu den Studien, welche fle verbanden, trat im jechften 
Decennium des Jahrhunderts ein neues Hinzu. Das fortwährend wachferide Interefle 
für das claffifche Alterthum wies immer dringender auf die Nothmendigfeit Hin, bie 
griechifche Literatur In der Umfprache, die noch zu Dante’8 Zeit auch den Gelehrteften 
unbefannt mar, zu fludiren. Die erften Verſuche hatte in dieſer Richtung B. ſchon 
frühe in Neapel gemacht; doch war er über die erſten Anfangegründe ficher nicht 
hinausgefommen. Gründlichere Kenntnig mar bei dem gelehrten Barlaam aus Semi⸗ 
nara in Balabrien, Bifchof von Gierace, zu finden. Seine Mittheilungen waren ſchon in 
den dreißiger Jahren von dem oben erwähnten Paolo von Perugia forglichft benugt worden. 
Später hatte Petrarca in Avignon mit ihm verfehrt, aber aus Mangel an Ausdauer nur 
geringe Fortfchritte im Griechifchen gemacht. Leontius Pilatus, ein Landsmann und Schüler 
des Barlaam, der auf wiederholten Reiſen nach Griechenland zwar feine Kenntniſſe 
gemehrt, fich aber auch alle die Anmaßung und Unzuverläffigfeit der Byzantiner paläo» 
logifcher Zeit angeeignet hatte, weilte gegen 1360 in Venedig. Diefen bewog nun B., 
der eigens um deswillen nach Venedig reifte, obgleich während feine® ganzen Lebens 
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ſelbſt in -bebrängten Umfländen, durch das Anerbieten freier Verpflegung in feinem 
Haufe, nad Florenz überzufiedeln und dort In griedhifcher Sprache und Literatur zu 
unterrichten, Erft nach geraumer Zeit gelang ed, für den Galabrefen ein Jahrgeld 
von Seiten der Nepublil zu erwirken. Unter den wenigen Zuhörern, welche Leontiud 
für feine Borträge über Homer fand, war B. der eifrigſte. Privatunterricht mußte 


dieſe Vorleſungen ergänzen, und nicht eher ließ der beinahe fünfzigjährige Schüler - 


nach, als bis er eine vollfländige Ueberfegung der beiden großen Gedichte dem unge 
fälligen Lehrer abgefrugt und niebergefchrieben hatte. Diefe Mebertragung, die B. dem 
Petrarca und andern Breunden mittheilte, war in der That die erfle, durch welche der 
volftändige Homer den Occidentalen im fpätern Mittelalter befannt wurde. Noch ger 
lang es, eine ühnliche Bearbeitung fechözehn platonifcher Geſpräͤche dem Leontius ab» 
zugewinnen, da. entwich er, ohne Abfchied und GEntichuldigung, nad Venedig. B.'s 
Bitten, der ihm dorthin nachfolgte, vermochten ihn nicht zur Rückkehr zu bewegen, und 
auch Betrarca, der ihn gaftlich aufgenommen, feflelte nicht lange den unruhigen Mann. 
Noch zweimal ſchiffte er, um, wie früher, Handfchriften griechifcher Claſſiker berbeizu- 
holen, nach feinem geliebten Konftantinopel; auf der Wiederkehr von der zweiten tödtete 
ihn aber auf dem Verdeck des Schiffes ein ntederfallender Meteorſtein. Schon in 
früheren Jahren hatte B. mit großen Opfern und vieler Mühe Manuferipte alter 
Schriftfteller zufammengefauft, und wo feine Mittel nicht audreichten oder eine wichtige 
Handſchrift nicht Fäuflich mar, ſie jauber copirt oder forgfgm Auszüge daraus gefam- 
mel. Wenn auch die Erzählung eines feiner Altern Biographen, daß B. fein ganzes 
Vatererbe verfauft babe, nur um für den Erlös alte Manuferipte zu erwerben, eine 
Fabel ift, fo ift fie doch auch als jolde für feinen Eifer bezeichnend. Biel Griechi⸗ 
ſches faufte er von Leontius. So galt feing Sammlung, die er dem Kloſter Santo 
Spirito in Florenz vermachte, bis in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts für eine 
befonders reiche. Leider ging fie Durch eine Feuersbrunſt im März 1471 vollftändig 
zu Grunde. — Us Schriftfieller war B. in diefen Zeitraum weniger fruchtbar, 
als im vorigen. Zunächſt ift das Leben Dante’ als ein Büchlein von geringem 
Umfange, aber großem Werth zu nennen. Bon welcher Bedeutung Dante's Komödie 
fhon für den Knaben geweſen, ift oben erwähnt. Seine Begeifterung für den größten 
italienischen Dichter blieb den Manne und dem Greije bis an den Rand des Grabes. 
Selbſt der Empfindlichkeit ſeines hochgefeierten Petrarca wagte er die Stirn zu bieten, wenn 
es galt, für den Ruhm Dante's Zeugniß abzulegen, den der Sänger Laura's wohl Eleinlich 
zu beneiden und gering zu fchägen, aber nicht zu verfiehen wußte. Einen anderen Beweis ſei⸗ 


ner Pietät für Dante's Andenken gab er zu Ende 1350 dadurch, daß er von den Capitani 


der Kaufballe Or-San Michele in Florenz für des Dichterd Tochter Beatrice, die ale 
Nonne in einem Navennater Klofter lebte, eine Linterflügung von zehn Goldgülden 
erwirkte. Das fchönfte Denkmal feßte er aber feiner Liebe und Verehrung in jener 
Biographie des großen Slorentinerd, die, trog vielfach novellenhafter, unglaubwürdiger 
Einftreuungen, immer noch Hauptquelle unſeres Wiflend von Dante's Lebensſchickſalen 
fl. Schon jechzigjährig war B. geworden, als die Republik beſchloß, für die Er⸗ 
Hlärung der göttlihen Komddie einen eigenen Lehrſtuhl zu errichten, und zu 
demfelden mit einem Jahrgehalt von hundert Goldgülvden den B. berief. Das Heft 
zu biefen Vorträgen, die am 23. October 1373 begannen und, nachdem meniger ald 
ein Sechstheil des ganzen Gedichtes erklärt war, durch die Krankheit und den Tod 
des Lehrers unterbrochen wurden, ift auf ung gefommen und befunder bei oft ermü⸗ 
dender Weitfchweifigkeit den liebevollen Fleiß, den der Verfaſſer durch länger als ein 
Menichenalter auf dad Gedicht verwendet. Die gelefenfte unter allen Schriften B., 
das Defameron, wurde noch in Neapel begonnen, in Florenz aber um das Jahr 
1353 beendigt. —* iſt uns ein vom 15. Mai 1349 datirter Brief erhalten, mit wel⸗ 
chem B. vermuthlich Die erfien drei der zehn „Tage“, in die das Buch zerfällt, dem 
Blorentiner Kaufmann &rancedco dei Bardi in Gaëta widmete. Der Nahmen, der die 


hundert Gefchichten ded Delameron zufammenhält, if, daß um die Zeit ded Sonmerd 


1348, wo die Peſt am ärgfien in Florenz wüthete, fieben junge Mädchen aus ben 
beften Familien der Stadt, deren Angehörige die Seuche hinweggerafft hatte, mit drei 
jungen Männern übereinfommen, im Geleit ihrer Dienerfchaft, abgefchieden von den 
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Bedraͤngniſſen der Zeit, ein paar Wochen auf dem Lande Erheiterung und neuen Ruth 
zu fuhen. So verweilen fle denn, bald luſtwandelnd, bald bei Heiteren Mahlzeiten, 
oder unter Tanz, Geſang und anderer Kurzweil vierzehn Tage lang nad einander in 
zwei der anmutbhigen Villen, die fich oberhalb Florenz an den von Fieſole gefrönten 
Hügel lehnen. Ihr liebſtes Vergnügen findet aber die kleine Gefellfihaft an den Ge⸗ 
ſchichten, deren je eine täglich von jedem der Genoſſen erzählt wird. Da diefe ſich 
nun am Freitag und Sonnabend folcher Zerftreuung enthalten, fo vertheilen fih die 
hundert Gefchichten de Buches auf nur zehn Tage, von denen ed den griechifchen 
Namen führt. Um des Dekameron's willen nennen die Italiener B. den Bater ihrer 
Profa, und Jahrhunderte lang bat man das einem Schriftfteller zu ertheilende Lob 
danach bemefien, in wie weit er die Schreibmelfe des Dekameron ſich anzueignen ges» 
wußt habe. Ohne folcher Uebertreibung beizuflimmen, darf man behaupten, daß bie 
italieniſche Sprache erft im Dekameron diejenige Biegfamkeit erreicht Hat, welche fie 
für die verfchiedenften Tonarten geſchickt macht. Dit einer Shafefveare ſich annähern- 
den Meifterfchaft weiß B. feiner Sprache die rechte individuelle Färbung zu geben, 
möge er, wie in der Gefchihte von Mithridanes und Nathan ober in der 
von Titus und Gifippus den in Edelmuth Wettftreitenden fohmunghafte Rede 
leiden, oder möge er den bäurifchen Bloͤdſinn bes Werondo, die lüſterne 
Albernbeit des Galandrino, oder die frömmthuende infalt des Bruders 
Puceio und vorführen. Die Gefchichten felbft bewegen fich in mannigfacher Abftufung 
zwifchen dem kurzen Witzwort oder der einfachen Anekoote und ſich gegenjeitig durch⸗ 
freuzenden, mitunter ein ganzes Lebensalter umfafienden Vermidelungen. Bon zehn 
bis zwölf derfelben fteht es theils feſt, theils iſt e8 doch wahrfcheinlich, daß fe, natür⸗ 
ih nur durch mehrfältige Vermittelung, aus indijchen oder anderen morgenländifchen 
Quellen geflofien find. Acht bis zehn fcheinen aus Frankreich zu flammen. Zwei 
finden fi bei einem lateiniſchen Schriftfteller des zweiten Jahrhunderts (Apulefuß) 
und endlich noch zwei andere bat man in älteren italienifchen Schriften nachgewieſen. 
Ueber drei Viertheil derfelben gehören alfo dem B. allein an, obwohl er ohne Ziels 
fel mündlih umlaufende Erzählungen, namentlich folche vielfach benugt haben wird, 
die dem Iufligen Hofe der Königin Johanna, in der wir vermuthlich den rechten An⸗ 
trieb zu dem Buche fuchen müſſen, zur Unterhaltung gevient hatten. Auch von jenem 
erften Viertheil ift aber zu fagen, Daß der Wiebererzähler, indem er das nadte 
Gerippe des thatfächlichen Herganges mit Fleiſch und Blut bekleidete und es fo in 
ein lebenswarmes Gebild verwandelte, zum mohlberechtigten Eigenthümer ward. In 
ſechszehn oder achtzehn dieſer Gefchichten werden Habjucht, Heuchelet und Unfeufchheit 
der Geiftlichen jener Zeit, befonderd der Kloftergeiftlichen, ſcharf gegeißelt, und vor» 
zugsweiſe, ja faft allein diefer imftand hat das Defameron feit dem funfzehnten Jahr⸗ 
Hundert zu einem von der vömifchen Kirche verfolgten Buche gemacht. Die Tridenti⸗ 
ner Kirchenverfammlung fegte e8 für fo lange auf den „Inder“, bis eine Reinigung 
das Anftößige entfernt haben würde. Diefe ift, wenigſtens mit befriedigendem Erfolge 
noch nicht außgeführt, und fo bleibt das Buch, obmohl e8 in der Fatholifchen Welt, 
vor Allem in Italien jelbft, jährlich in Taufenden von Eremplaren verbreitet wird, forte 
während ein firchlich verbotened. Mur den Sitten der Geiftlichkeit, über welche bie 
frömmften Männer des fpäteren Mittelalter8 gleichmäßig die Schalen ihres Zornes 
‚außjchütten, gelten aber jene Geißelbiebe, die weniger wegen ihres Inhaltes, ald wegen 
des Tleichtfertigen frivolen Tones, den ſte anfchlagen, Tadel verdienen. Bon feglichem 
Angriff auf chriftliche Glaubenslehren, auch von dem verftedten des Scherzed, ja felbft 
von Gleichgültigkeit gegen die Heilswahrheiten muß daB Dekameron freigefprochen 
werben. Daß die undhriftliche Tendenz, welche die Gefchichte von den drei Ringen in 
Nathan dem Weifen erhalten hat, Keffing, und nicht B., aus dem er fie entlehnte, an⸗ 
gehört, wurde erſt vor einigen Jahren in der Evangelifchen Kirchenzeitung (1856 Nr. 
23 u. folg.) überzeugend nachgewiefen. Ungleich fehwererer Vorwurf trifft B., weil er 
der Sleifchesluft in feinen Novellen jo breiten Raum gewährt und diefe Sünde nicht 
nur gefchildert, fondern auch mehrfach verfucht Hat, fle zu entfchuldigen, wohl gar zu 
rechtfertigen. Wenn auch keine der Genfuren des von Gregor XII. bevollmächtigten 
Magister sacri palatii fich gegen bie vielen unkeuſchen Stellen des Defameron als foldye 
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gewandt bat, fo ift doch B. felbft in fpäteren Jahren ſich dieſer feiner Schuld wohl 
bemußt gemefen. Er fchreibt an feinen Freund Mainardo dei Bavalcanti in Neapel: 
„Du weißt, wie viel Ungeziemendes in jenem Buche enthalten ift, wie viel der Ehrbarkeit 
Zumiderlaufendes, wie unfelige Kallftridde der Benus, wie Manches, Das auch geftählte Herzen 
zur Sünde verleiten Tann. Und wenn auch höher geftellte Frauen, namentlidy in fo» 
fern die heilige Scham noch auf Ihrer Stirn thront, durch das Lefen foldher Geſchich⸗ 
ten fich nicht zur verbrecherifchen That werden antreiben laſſen, fo ſchleichen doch mit 
denfelben die Lockungen fünphafter Luft fich leiſen Schrittes in ihren Bufen ein; bie 
minder reinen Gemütbher aber befudeln folche Bilder mit dem Gifte ſchmutziger Be⸗ 
gierde." Nur das Eine mag gefagt werden, um wenigftens im DBergleiche mit feinen 
zahlloſen Nachfolgern B.'s Schuld als minder ſchwer erfcheinen zu laflen, daß unkeuſche 
und ehebrecherifche Liebe ihm ftet3 nur Momente in der Berwidelung find, welche dar⸗ 
zuftellen er allein beabfichtigt. Statt bei den Schilderungen unfittlicher Situationen 
wohlgefällig zu verweilen, ober lüflern den Schleier nur halb zu lüften, nennt er bie 
Dinge mit aller Derbheit feiner Zeit beim rechten Namen und gebt dann raſch über 
fie hinweg, um feine Gefchichte zu Ende zu führen. — Die fiebenundfiebzigfte Novelle 
des Dekameron, vie fich offenbar auf eine Zurückweiſung bezieht, welche B. felbft von 
einer fonft nicht eben fittenfirengen jungen Wittwe erfahren, bat er wenig fpäter zu 
einer eigenen Schrift (Gorbaccio oder Labirinto d’amore) umgeftaltet und aus⸗ 
gefponnen. B.'s gelehrte Randöleute finden, daß er niemals ein erlefeneres ItaKenifch 
gefchrieben, als auf dieſen paar Bogen; doch vermag dies in Feiner Art mit dem efel- 
baft fchmugigen Inhalt zu verſohnen, durch den ber verfchmähete Liebhaber tödtliche 
Hache an der Feindin zu nehmen gedachte. — Von feinem Sterbebette aus entfanbte im 
Jahre 1361 der fpäter felig gefprochene Karthäufer Pietro Petroni in Siena feinen 
Ordensbruder Gidacchino Ciani mit ernften Mahnungen an einige hervorragende Män- 
ner jener Zeit, unter ihnen auch an B. Joachim hielt ihm- vor, welch übles Beifpiel 
er durch feinen Lebenswandel gegeben, wie ververbliche Lehre er durch feine Schriften 
verbreitet. Er drang in ihn, „jene verruchte Poefle, welche ihn vom Dienfte der wah- 
ren Tugend abgezogen, in’ Zukunft zu verabfcheuen", und zur Beglaubigung des gütte 
lichen Urfprunges feines Auftrages entdedte er ibm Geheimniſſe feined vergangenen 
Lebens, die, wie B. überzeugt war, Fein ſterblicher Menſch außer ihm glbſt wiſſen konnte. 
So tief erfihütterte ihn diefe Mahnung, daß er fc ernftlich anfchicte, ihr Folge zu 
leiften, und feldft die geliebten Bücher zu verkaufen im Begriffe ftand. Petrarca, dem 
er unter der vollen Macht des erßen Einprudes gefchrieben, berubigte ihn zwar einiger. 
maßen, doch enthielt er fi von diefer Zeit an aller leichtfertigen, die Sinne kitzelnden 
Schriftftellerei und ſchickte ſich an, in den geiftlichen Stand zu treten. Schon befand 
er ſich in einem Karthäuferklofter des fernen Galabriens, als ihn die froftige Aufnahme, 
Die er bei dem ihm von früher befreundeten Abte fand, wieder verſcheuchte. — Während 
der legten zwoͤlf bis fünfzehn Jahre feined Lebens weilte Bo vorzugsmeife in Certaldo, 
der abgelegenen Heimath ſeines Vaters; doch fallen in dieſe Zeit außer den ſchon er» 
wähnten noch mehrere Reiſen, namentlich eine erfolglofe nach Benedig, wo er Per 
trarca verfehlte, und ein zweimaliger Befuh in Neapel. Mit wie anmaßender, 
eines Emporkoͤmmlings würdiger Geringfchäßung der Groß» Senefhall Xcciafuoli 
feinen alten Freund aufnahm, den er doch felbft zu der Meife aufgeforvert Hatte, fchil« 
dert diefer voller Entrüflung in einem ausführlichen Briefe an Prancedco Nelli, den 
Prior des Apoſtelkloſters. Freundlichere Aufnahme gemährten ihm zwar andere Freunde 
bei feinem legten Beſuche im Jahr 1372; doch Elagt er in einem feiner Briefe, daß 
feine Armuth ihm nicht einmal erlaube, den Weg zu einem auf der Anhöhe über 
Neapel belegenen Klofter zu Pferde zu machen. Ein harter Schlag für B. war im 
Sommer 1374 Petrarca's plöglicder Tod und es ift gewiß nur der wahre Ausbrud 
feine Gefühles, wenn er fchreibt: „er bat mich in diefer Welt wie in einem Schiffe, 
das ohne Steuermann in unruhigem Meere umhergetrieben wird, zurüdgelafien.“ "In 
feinem Teftamente hatte PBetrarca dem PBreunde 50 Goldgülden vermadht, „um fich ein 
Winterkleid zu feinen nächtlichen Studien zu Eaufen.” Wenige Wochen, nachdem ex 
die Trauerkunde halten, beftellte auch B. fein Haus und fechszehn Monate fpäter 
(21. Dec. 1375) ftarb er in Gertaldo, wo der Aufflärungd» Vandalismus des vori⸗ 
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gen Jahrhunderts fein Grab in der Hauptficche erbrechen und die Gebeine verzetteln 
ließ. — Unter den diefer letzten Zeit angehörenden Schriften B.'s find die Vorträge 
über die erfte Hälfte von Dante's Inferno fchon genannt worden. Die übrigen vier 
Die Genealogie der Götter, über Berge, Wälder, Quellen w. f. w., 
über berühmte Srauen und über die Unfälle ausgezeichneter Berfonen) 
find lateiniſch gefchrieben und laſſen in ihrem Verfaſſer wohl den arbeitfamen Gelehr⸗ 
ten, keinesweges aber den fchwänfereichen Erzähler des Defameron erkennen. Das 
bei weitem bebeutendfte unter diefen Werfen ift das zuerfl genannte, dad DB. auf ben 
Wunſch Hugo's IV. von Luflgnan, des Königs von Cypern, unternahm und in ber 
Einfamleit von Certaldo ausführt. Es ift ein umfaſſendes Lehrbudy der Mythologie, 
das bis in das vorige Jahrhundert, befonderd in der Ueberſezung von Betuſſt, vielfady 
gebraucht ward. Mit ſtaunenswerther Belefenbeit, aber ohne Kritif, ja ohne rechten 
Geſchmack, hat B. das buntefte Material zufammengetragen. Auch griechifche Schrift« 
fteller find benugt worden, und zwar theild nach den Mittbeilungen, die Barlaam an 
Paolo von Perugia gemacht hatte, theild durch Vermittelung des Leontius Pilatus. 
Eine treffende „Eharakteriftif” des Buches Hat Julius Schück (Breslau 1857) gelier 
fert. B.'s Iateinifche Schriften, unter denen noch ſechszehn zu verfchledenen Zeiten 
entftandene und in ihren fihmwerverftänblichen Anfpielungen von dem Dichter felbft in 
feiner BZueignung an Martino da Signa erläuterte Hirtengedichte (Eflogen) gu nen- 
nen ſid, finden jich nur in vereinzelten, zum Theil jeltenen Druden. Die Briefe find 
fogar größtentheild nur bandichriftlih vorhanden. Die ttalienifchen Werke find von 
Giccarelli (Neapel 1718 — 1724) in acht und neuerdings von Moutier (Florenz 1827 
bis 1834) in 17 Bänden gefammelt. Die befte Ausgabe des Defameron iſt Die von - 
Sanfani (Florenz 1857). MUeberfegungen dieſes Buche in faft alle europäifche 
Sprachen find in großer Anzahl vorhanden. Die ältefte deutſche von Heinrich Steine 
höwel erfchien zuerft Augsburg 1471 und ift 1860 von U. v. Keller neu heraus⸗ 
gegeben. | 
Boccage (Maria Anne Fiquet du), geb. Le Page, franzöflfche Dichterin, gefeiert 
von ihren Zeitgenofien, geb. den 22. October 1710 zu Rouen, verbeirathet mit Peter 
Joſeph Fiquet du Borcage, gekrönt von der Akademie von Rouen wegen eined @e- 
dichts von hundert DVerfen, mit dem fle nach ihrer Verbeirathung zum erften Male als 
Dichterin auftrat, bewundert und ausgezeichnet auf den Reiſen, die fie mit ihrem 
Manne in England und Italien machte, auch vom Papſt Benediet XIV., dem ſie ihr 
Heldengebicht: „ia Golombiade ou la foi porl&e au nauveau monde* widmete, aus⸗ 
gezeichnet, Ueberjegerin von Pope's „Tempel des Ruhmes“ und Gepner’8 „Tod Abel“, 
gegenwärtig ald Dichterin vergefien, gehört fie doch noch der Gefchichte an, fofern ihr 
Haus in Paris neben dem der Geoffrin, der Dudevant und der Lefpinafle feit 1730 
der Berfammlungdort der literarifchen und vwiflenfchhaftlichen Neuerer war, die dem 
vorigen Jahrhündert feine Richtung gaben. Hontenelle, Voltaire, der Ihr in Profa 
und in Verſen Weihrauch freute, Montesquieu, Mably, Condillac, Barthelemy, Hels 
vetius, Buffon, Bailly, Lalande u. ſ. w., fanden fich in ihrem Zirkel ein und huldig⸗ 
ten ihrer Einfachheit und Befcheidenheit. Sie ftarb den 8. Auguft 1802. Ihre ge= 
fammelten Werke find feit 1762 öfters erfchienen. Ihre Breundin und Gefährtin auf 
der fchriftftellerifchen Laufbahn, Fanny Beauharnais, midmete ihrem Andenken eine 
eigene Schrift. 

Bocherini (Luigi), ein während der Neflaurationdzeit in Spanien und Frank. 
reich wegen feiner Quartette für Streichinftrumente noch fehr gefchägter Inftrumental- 
Componift. Geboren 1740 zu Lucca, ausgebildet zu Non, gewann er feine erften Ehren 
am Hofe zu Madrid. König Friedrich Wilhelm IL von Preußen, der feine Compoſt⸗ 
tionen liebte, ertheilte ihm gleichfalls eine Penflon unter der Bedingung, ihm jährlich 
einige Quartette und Quintette einzufchiden. Später war Lucian Bonaparte, für den 
er 20 Quintette fehrieb, fein Gönner. Anmuth, einfache Klarheit, ein unjchuldiger 
edler Charakter zeichnen feine Werke aus. Mit Haydn fland er von Madrid aus in 
Briefwechfel, und beide fuchten fich gegenfeitig über ihre Beftrebungen aufzuklären. 
Ein frangöflicher Schriftfteller, Cartier, hat, um beide Meifter zu charakterificen, ben 
Sap aufgeftellt: Wenn Bott mit den Wenfchen reden wollte, fo würde er ſich Haybn’s 
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Muſtk bedienen, und wenn er Muſik hören wollte, fo würde er ſich B.'s Muſik vor⸗ 
ſpielen laſſen. Ein Anderer nannte B. Haydn's Frau. B. ſtarb 1806 zu Madrid. 

Vochart (Samuel), reformirter Pfarrer zu Caen und erſter bedeutender Bears 
beiter der alten Ethnographie. Geb. 1599 zu Rouen, der Sohn des dortigen refor⸗ 
mirten Predigers, gebildet zu Sedan, Saumur, Oxford und Leyden, war er auf den 
Conferenzen zu Caen (1628), auf der Nationalſynode zu Loudun (1660) und in Streit⸗ 
ſchriften ein eifriger Vertheidiger des franzöflfchen Proteſtantismus. Wenn auch fein 
großes Werf: Geographia saera, and 2 heilen beſtehend, nämlich dem Phaleg, wel« 
her die durch die Sprachverwirrung verurfachte Zerfireuung der DBölker behandelt, 
und dem Canaan, der den Eolonien und der phönizifchen Sprache gewidmet if, zuerſt 
erſchienen 1646 zu Caen, wegen unhaltbarer Hypotheſen und Etymologieen in ſeinen 
Refultaten nicht mehr brauchbar iſt, fo iſt es doch als Verſuch bedeutend und alt 
Materialienſammlung noch nützlich, wie auch fein „Hierozoikon“ oder „über die Thiere 
der Heil. Schrift" (1663) ald Zufammentragung der zoolegifchen Kenntniffe des Alters 
thums noch ein bleibendes Interefle bat. Er ftarb 1667. 

Vochnia, Hauptort ded gleichnamigen. Kreifed in Galizien, mit 6500 Einwohnern, 
einem Gymnaſium und einem Berwaltungsamt für die großartigen, feit dem 13. Jahr⸗ 
hundert bearbeiteten Steinfalzwerke, die unmittelbar unter der Stadt gelegen find, in 
welche man auf dem Stabtplak unfern der Kirche einfährt und die wahrfcheinlich mit 
den Salzlagern von Wielipla zufammenhängen. Der jährliche Ertrag des Werkes von 
B. beiträgt 250,000 Eir. Salz. 

Bocholt. Das Stammhaus Diefer alten Sippe ift dad Schloß Bocholg (Buch⸗ 
holtz) in Geldern. Diefelbe bat der Fölnifchen und Tüttichfchen Kirche mehrere Prä- 
laten gegeben; fle wurde 1680 freiherrlih, 1803 gräflih. Chef des Hauſes iſt ge= 
genwärtig Graf Dietrich Werner von Bocholg, geb. 1797, Majſoratsherr der Herr- 
fehaft Alme u. f. w. in Weſtfalen; erbliches Mitglied des preußifchen Herrenhauſes. Eine 
jüngere Linie des Hauſes Bocholg bilden die Srafen v. Bocholt» Affeburg. 
Diefe ſtammen von Hermann Werner, Grafen v. Bocholt, ver von feiner Großmutter 
Iherefe, Hermann Werner’s Freiheren von der Affeburg Tochter, das Aſſeburg'ſche Fidei- 
Commiß erbte, nachdem alle Agnaten durch einen Familien⸗Vertrag vom Jahre 1755 
ihren Anfprüchen entjagt hatten. Chef diefer Linie und Beitger des 1760 geftifteten 
ea Neburgifägen Sidei-Eommiffed ift Graf Buffo Dietrich v. Bocholg-Ajfehurg, 
geb. 1812 

Vöckh (Auguft), Fönigl. preuß. Geh. Regierungsrat, ordentlicher Profeſſor der 
alten Literatur und der BVeredſamkeit an der Briebrich-Wilhelms-Univerfität zu Berlin, 
Director des philologifchen Seminars und des Seminars für gelehrte Schulen, der uner- 
mübete Pfleger und Förberer clafftfcher Studien und einflußreichfte Lehrer der Alterthums⸗ 
wiflenfchaft in der Gegenwart, tft geboren zu Karlörube, wo fein Vater Rechnungsrath 
war, am 24. Nov. 1784. Nach erhaltener Vorbildung auf dem Gymnaſium feiner 
Baterflabt fludirte ee 1803—6 auf der liniverfität Halle, wo Pr. Aug. Wolf ihn 
bald für die clafflichen Studien begeifterte. Im I. 1806 ging er in dad damals unter 
Br. Gedike's Leitung blühende Seminar für gelehrte Schulen nach Berlin, kehrte fee 
doch, der Rriegdunruhen wegen, von dort bald wieder in Die Heimath zurücd und wurde 
1807 als außerorbentlicher Profeſſor an der Univerfität Heidelberg angeſtellt. Seine 
Wirkfamkeit als akademiſcher Docent und feine fchriftftelleriichen Arbeiten, unter denen 
feine lateiniſch gefchriebene Abhandlung über die Aechtheit sc. der uns überlieferten 
Werke der griechifchen Tragiker (Heidelberg, 1808) hervorragte, verfchafften ihm 
1811 den ehrenvollen Auf als Profefioe an die neu geftiftete Berliner Univerſi⸗ 
tät. Hier fand er auch neben feinem berühmten Lehrer %. A. Wolf, neben 
Buttmann und Heindorf, ein fruchtbares Feld Ichrender Wirkſamkeit, das er zugleich 
durch mehrere epochemachende Werke, erweiterte und vergrößerte. In dem eitraume 
von 1811—1821 erfchien feine für Spetrit, Texteskritik und Erklärung bahnbrechende 
Ausgabe des Pindar, nachdem er im Jahre vorher ſich in einer Abhandlung über bie 
Berbmaße des Pindar in Wolf'd und Buttmann's Mufeum der Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft (B. 2.) gründlich und geiftvoll über die zu beobachtenden metrifchen Grundſätze 
außgeiprochen hatte. ben jo bedeutend, ja, in gewiflen Sinne von noch viel größe» 
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rer Iragmweite war der 1817 in 2 Bänden veröffentlichte (in’® Franzöſtſche und Eng⸗ 
liſche überfegte und fpäter in ermeiterter Auflage erfchienene) Staatshaushalt Der 
Athener, B. ©. Niebuhr gewidmet, deflen Geift und Geſchichtsauffafſſung, bei aller 
Berfchiedenheit ihrer Ausgangs- und Zielpunfte, von mächtigem Einfluffe auf ihn ge⸗ 
wefen war. Hierzu fam noch von 1824 an das mit bdiefen auf Verfaflung und 
Volksleben der Griechen gerichteten Studien in naher Beziehung ftehende Corpus: in- 
seriplionum graecarum, defien Herausgabe ihm von der Berliner Akademie der Wil- 
fenfchaften übertragen wurde. Diefe großartigen Arbeiten mußten ihm eine beftimmte 
Stellung in der philologifchen Wiffenfhaft geben; verftärft und befeftigt wurde die⸗ 
felbe aber noch durch den von gegnerifcher Seite bis zur Leidenfchaft gefteigerten 
Kampf, in den er, zuerft wegen der Metrif, dann aber auch bei anderen feiner bedeu⸗ 
tendften Leiflungen, mit ©. Hermann in Leipzig verwidelt ward. War auf die 
Periode maßlofen Anhäufens eines vielfeitigen Bildungsftoffes in den höheren Leht- 
Anftalten, wodurch das clafiifche Element ganz verfümmert ward, die eben fo unbe» 
grenzte Vergötterung des Alterthums gefolgt: fo war B. vollkommen berechtigt, troß 
ber edelften Begeifterung für die Herrlichkeit der clafflfchen Literatur und Die Lichtfeiten 
des antiken Lebens, der blinden Bewunderung einen Damm entgegenzufegen. „Ger 
ftehben wir," fagt er in dem Eingange des Staatshaush. d. Ath., „daß viele unter 
den Bortrefflichften des Alterthums an den gemeinfanen Fehlern des Menſchen⸗ 
gefchlechtes krankten; daß dieſe Fehler in ihren leidenfchaftlichen Naturen nur deſto 
ftärfer und rober bervorbrachen, je weniger die Milde und Demuth einer fanfteren 
Neligion ihre Herzen fromm erquidte; daß endlich diefe Fehler, gehegt und gefchmei- 
heit, den herrlichen Bau des Alterthums felbft untergruben und umflürzten.“ Er 
findet „felbft in den ebelften griechifhen Stämmen ein tiefes ſittliches Verderben bis 
in’8 innerfte Mark des Volkes eingedrungen. Rechnet man die großen Geifter ab, Die, 
in der Tiefe ihred Gemüth8 eine Welt einjchließend, fich Telbft genug waren, fo erkennt 
man, daß Die Menge der Liebe und des Troftes entbehrte, die eine veinere Meligion 
in die Herzen der WMenfchen gegoflen bat. Die Hellenen waren im Glanze der Kunſt 
und in der Blüthe der Freiheit unglüdlicher, ald Die Meiften glauben; fle trugen den 
Keim des Unterganges in fich felbft, und der Baum mußte abgehauen werben, als er 
faul geworden.“ Vielleicht iſt ihm unbewußt bei ber im 3. 1819 nach Solger's Tode 
übernommenen Leitung des Seminard für gelehrte Schulen die praftifche Bedeutung 
der Philologie noch flärfer entgegengetreten; wir fehen ihn mehrfach, theild gelegent- 
lich, theils gefliffentlich, auf diefen Gegenftand zurüdfommen, namentlich in ber pole⸗ 
mifchen Einleitung zu feiner Abhandlung über die Logiften und Euthynen der Athener 
im 1. Bande des Rheinifchen Mufeums, 1827. Hier flieht er in der Philologie „Die 
geſchichtlich⸗wiſſenſchaftliche Erkenntniß der gefammten Thätigkeit, des ganzen Lebens 
und Wirkens des Volkes. Bon dieſem geht ein Praktifched aus, wodurch die Fami⸗ 
lien- und Staatöverhältnifie gefchaffen werden, oder ein Theoretiſches in Nellgion, Kunft 
und Willen. Die Sprache gehört mit zur Sache, welche die Philologie zu betrachten 
bat, und muß ald Sache von dem Philologen nacheonftruirend erfannt werben; wo⸗ 
durch die Grammatik in die Reihe der fachlichen Theile der Philologie eintritt, welchen 
ala bloß formale nur Hermeneutik und Kritif gegenüberfiehen." Durch ſolche Auf- 
faffung iſt der Gegenfag zu der grammatifch-Fritifchen Schule Hermann's, durch welche 
mit wahrer Virtuofität der praftifchen Handhabung die formale Seite zum eigentlichen 
oder außfchließlichen Zwede erhoben ward, deutlich genug bezeichnet. Es bildeten ſich 
zwei Schulen von diefen Männern aus, deren fchroffe Entgegenfegung allerdings im 
Laufe der Zeit gemildert und dadurch in eine richtigere Auffaffung des Grundverhält« 
niſſes verwandelt worden ifl. Aber auch als eine tiefere Anfchauung Wurzel gefaßt 
und Sich allgemeiner verbreitet hatte, behielt B. das Berhältnig der Philologie zur 
Gegenwart (ſ. Deutfched Muſeum von Prug und Wolfſohn. L, 1) feft im Auge und 
beurfunbete dadurch, wie tief er Die Beziehung des claffifchen Alterthums zum Leben 
beberzigt und erfaßt hatte. Daſſelbe ift fein Verdienſt innerhalb der Darftellung des 
Alterthums ſelbſt. Mit ſ. „Staatshaush. der Ath.“ betrat er eine ganz neue Bahn, 
da außer dem, mas Wolf in der Reptinen an geiftvoller Auffafiung des antiken Staates, 
in den Prolegomenen gegeben hatte, eigentlich nichts Derariiged vorhanden war. Aller 
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dings iſt dies fein Hauptverdienſt, die politifche Seite des hellenifchen Alterthums er» 
faßt zu Haben, und auch wo er andere Bebiete berührt, Tiegt doch diefe Richtung bald 
erkennbar zu Grunde.” Der Einfluß aber, den er dadurch geübt, und Die Anregungen, 
die er gegeben, find von mächtiger Wirkung gewefen. Hatte B. in feiner Abhandlung 
über Die Versmaße des Pindar das Verhältniß der Stammverfchiedenheiten zu den 
muflfaltfch-poetifchen Kunſtformen der Griechen in trefflichen Andeutungen dargelegt, fo 
bat fein großer Schüler K. D. Müller, zu des Lehrers größter und unverhohblenfter 
Freude, daſſelbe Princip in größerem Maßſtabe und Umfange auf die Gefchichte und 
Literatur angewandt. Der Name B.'s wird daher im Gebiete der philologifchen 
Wiſſenſchaft unvergänglich fein; feine Verdienſte find durch den Muf der europdifchen 
Gelehrtenwelt, die Gunft edler Fürften, die dankbare Liebe zahlreiher Schüler in 
hohem Maße anerkannt und geehrt worden, wozu Die Beier feiner 5Ofährigen Lehr⸗ 
thätigfeit im I. 1857 die reichfte und millfommenfte Gelegenheit bot. Alle feine 
Schriften Hier aufzuzählen, ift nicht möglich; an die Fragmente des Sokratikers Simon, 
f. Pleineren Arbeiten über Platon, f. Sammlung der Fragmente des Phtlolaus, f. 
Ausgabe der Antigone, f. metrologifchen Unterfuchungen, f. Urfunden über dad Sees 
wefen des attifchen Staates, |. Erklärung einer äghptifchen Urkunde auf Papyrus u. f. f. 
mag kurz erinnert werden. Sein Leben bat nach Mittheilungen von ihm felber 
R. H. Klaufen in Hoffmann's Lebensbildern berühmter Sumaniften, 9. I. (1837) 
beſchrieben. Je mehr jedoch bie Verdienſte B.'s au um die Würdigung des poli« 
tifchen Lebens des Alterthuuus feftftehen, um fo mehr ift e8 zu bedauern, daß er bei 
den Gelegenheiten, die ihm feine amtliche Stellung als Profefior der Beredſamkeit 
giebt, oft der Verſuchung nicht hat widerfiehen können, fich in Bezug auf die verwickel⸗ 
teren neueren Weltverhältniffe an den Phrafen und Sticheleien eines Liberalismus zu 
betheiligen, die am menigften dazu geeignet find, die jetzt ſchwebenden politifchen Fra⸗ 
gen zu erledigen. 

Boͤcking (Eduard), Geheimer Juſtizrath, ordentlicher Profeffor der Rechte an ber 
Univerfttät Bonn, geb. 20. Mai 1802 zu Trarbach an der Mofel, fludirte nach empfan- 
gener Schulbildung auf dem Gymnaflum zu Kaiferslautern, 1819—1822, zu Heidel⸗ 
berg, Berlin und Göttingen, wo er die juriflifche Doctorwürde erwarb. Nachdem er 
einige Jahre im elterlichen Haufe rechtögefchichtliche und philofophifche Studien getrie- 
ben Hatte, Habilitirte er fi im Jahre 1826 zu Berlin, warb im Jahre 1829 zum 
außerordentlichen Profeſſor ernannt, im Herbfte defielben Jahres nach Bonn auf feinen 
Bunfch verfegt, mofelbft er feit 1835 als ordentlicher Profeffor Vorleſungen über 
Encyklopadie der Rechtswiſſenſchaft, roͤmiſches Recht, Strafrecht und Kirchenrecht hält. 
Als Schriftfiellee Hat er ſich durch kritiſche Herausgabe furiftifcher Grundbücher aner- 
kannte Verdienſte ermorden. So gab er heraus: Corpus legum seu brachylogus 
(1829), Interpretamenta Dosithei ınagistri (1832), Institutiones Gaji el Justiniani 
(1855), Fragmenta Ulpiani (1855), Notitia dignitatum utriusque imperii, 1839—56. 
Auch ließ er „Inititutlonen” und „Pandekten“ (1851) erfcheinen, beforgte 1845 die 
Herausgabe von A. W. v. Schlegel, und 1859 Ulrichs v. Hutten fämmtlichen Werken. 
Eine Recenflon und Ueberſetzung von Aufonius Mofella gab er 1828 heraus. 

Bodold f. Johann von Leyden. 

Voeskai (Stephan), Begründer der Religionsfreihett der Proteftanten in Ungarn. 
Geb. 1555, möütterlicher Obeim des Kürften Siegmund Bathory von Siebenbürgen, 
gewann er nach der Abdanfung Siegmund’8 in Siebenbürgen die Obergewalt und 
wurde in der Zeit der ungarifchen Infurreetton 1605 der Führer des, meiſtens pro- 
teftantifchen, Adels von Oberungarn; zwar vom Eaiferlichen Feldherrn geſchlagen, erbolte 
er fich bald darauf doch wieder und fein Verhaͤltniß zum Paſcha von Ofen benugend, 
der ihm die ungarifche Krone anbot, gewann er Ratthias den Wiener Frieden vom 
9. Februar 1606 ab, in welchem day Proteflanten Religiondfreibeit zugejlchert ward 
und er felbft außer der erblichen Fürftenwürbe von Siebenbürgen mehrere ungarifche 
Eomitate erhielt. Doc farb er bereits am 29. December 1606. 

Bode (Joh. Elert), Afttonom, geb.. zu Hamburg, den 19. Januar 1747, wurde, 
nachdem er fich durch feine „Berechnung und Entwurf der Sonnenfinfternig vom 5. 
Auguft 1766” (Berlin 1766) und feine „Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Him— 


— 


140 Bode (Johann Joachim Chriſtoph. Als Ueberſetzer.) 


mels“ (1768) bekannt gemacht hatte, 1772 als Aſtronom der Akademie zu Berlin 
angeftellt, wo er den 23. November 1826 flarb. Er ift der Begründer der „Altro- 
nomifchen Jahrbücher der Ephemeriden“ (jeit 1776 bis 1829), die nachher unter dem 
Titel: „Berliner aftronomifched Jahrbuch” von Ende fortgefegt wurden. 

Bode (Sodann Ioahim Ehriftoph), verbienftvoller deutfcher Ueberſetzer der eng⸗ 
liihen Humoriften, Neformer der Freimaurerei und Mitglied des Illuminaten⸗Ordens, 
geb. den 16. Januar 1730 'zu Braunjchmeig, Sohn eined armen Soldaten, der, nach⸗ 
dem er feinen Abfchled vom Megiment genommen, ald Tagelöhner bei der Ziegelhütte 
zu Klein-Schöppenftädt arbeitete und feinen Sohn zu dem Großvater in dem Braune 
ſchweigiſchen Dorfe Barum that, wo derfelbe die Schafe hütete. Da B.'s Sinn dar- 
auf gerichtet, mar, Etwas zu lernen und in der Welt ſich zu verfuchen, bielt er ed für 
ein Glück, ald er in feinem 14. Jahre zu einem Stadtmuſikus in Braunfchweig in 
die Lehre Fam und nach Beendigung feiner Lehrjahre Hautboift in dem Regiment von 
Weihe zu Braunfchweig wurde. Unglüdlich verbeirathet, arbeitete ex in der Zeit, die 
ihm fein Dienft und Privatunterricht in der Mufif übrig ließen, gleichwohl an feiner 
weiteren Ausbildung, lernte die neueren Sprachen, fo wie die Iateinifche, übte fich "im 
deutfchen Stil und feßte dieſe Arbeiten auch fort, als er 1752 in hannöverfche Dienfte 
trat und Hautboift bei dem Freudemann'ſchen Negiment zu Celle wurde. Nach dem 
Tode feiner Frau und dreier Kinder, 1756, nahm er feinen Abfchied und trat eine 
Wanderung an, die ihn zulegt nach Hamburg führte, wo er fih durch Sprachunter⸗ 
richt ernährte, 1762 und 1763 den „Samburger unparteiifchen Correjpondenten” redi⸗ 
girte und 1765 eine reiche Schülerin, Simonette Tam, die ihm unerwartet felbft ihre 
Hand anbot, als er dielelbe für einen Freund erbitten wollte, heirathete. Nach einem 
Jahre bereitd ftarb jedoch feine Frau, nach einem Sturz vom Pferde, ohne Kinder 
und er fonnte von dem Vermögen, welches fie hinterließ, nur. etwa 16,000 Thlr. ber 
halten. Mit diefen Mitteln gründete er zu Hamburg die Gelehrten» Buchhandlung, in 
welcher die Werke des Genies und des Geſchmacks zum Vortheil der Verfaſſer verlegt 
werden follten. Leſſing's Dramaturgie war das erfte Werk, welches aus feinem Ver⸗ 
lag hervorging. Er felbft überfehte HYorik's empfindfame Neife von Lorenz Sterne 
(1768, 69. 4 Bde.) und eröffnete mit diefem Werk die Reihe von Ueberſetzungen, die 
feinen fchriftftellerifchen Ruhm gegründet haben, für die Entwidelung und Bereicherung 
der deutſchen Sprache von großer Bedeutung waren und zugleich die Periode der deut» 
chen Empfindfamfeit eröffneten. Er felbft Tieß Darauf Die Ueberfegung von Smollet'8 
Meiftermerke, Humphry Klinker's Reifen, und von Sterne's Triftram Shandy folgen, 
defien Schwierigfeiten ihm Anlaß gaben, die Grenzen der deutfchen Bücherfprache 
mit großer Kühnheit zu erweitern. Doch brachte ihm fein Buchhandel mehr Der- 
luft ald Gewinn; es fiel ihm daher nicht ſchwer, zumal da feine dritte Frau, eine 
Tochter des Buchhändlers Bohn, und feine vier Kinder von derjelben flarben, 
1778 die Einladung der Wittwe des daäniſchen Staatsminifterd Grafen Hartwig 
v. Bernftorf anzunehmen und ihr ald Gefchäftsiührer nach Weimar zu folgen, wo er 
den Heft feines Lebens in einer für feine literarijchen Arbeiten fehr vortheilhaften un— 
abhängigen Lage zubrachte. Hier überfegte er den Tom Jones Fielding's (Leipzig 
1786—88) ; feine legte Kraft wendete er aber an die Uebertragung von Richael Mon- 
taigne's Gedanfen und Meinungen über allerlei Gegenftände (Berlin 1793-95. 6 Be); 
diefe Meberfegung, die jedoch weniger als feine früheren gelefen wurbe, ift fein Meiſter⸗ 
werf, welched er mit äußerfter Gemwifjenhaftigfeit und Strenge gegen ſich felbft bear- 
beitete. Er erlebte jedoch nur den Abbrud der erften 5 Bände. Neben feiner litera- 
riſchen Wirkſamkeit hatte ihn fhon in Hamburg feine maurerifche in Anfpruch ge⸗ 
nommen. Bier war er am 11. Sebruar 1761 in der von der großen englifchen con= 
ftituirten Loge Abſalom aufgenommen, hatte bald die oberen Grade erlangt und war 
verfchiedene Jahre Meifter vom Stuhl geweſen. 5 Die deutiche Freimaurerei wurde da⸗ 
mald durch eine Reihe von abenteuerlichen Neformen in Bewegung gefebt, die in die 
bisherige auf Geſelligkeits⸗ und Wohlthätigfeits - Vereine befchränfte moralifche Welt⸗ 
anſchauung den Zauber des Geheimnifjes brachten. Die Ritter» und Priefteridee 
waren e8, die ein Jahrhundert, welches gerade auf den definitiven Sturz beider Ideen 
ausging, förmlich beraufchte und zur Beute von Übenteurern, Betrügern und verfchro- 
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benen Köpfen machte. Jene, die Nitterivee, durch franzäftfchen Anftoß hervorgerufen, 
wurde befonderd Durch den Reichsfreiherrn Carl Gotthold v. Hundt und Alten- 
grotfau ausgebildet, der fich für den Erben ded im Mittelalter geflürzten Tempel⸗ 
herrnordens ausgab und ſich zur Aufgabe machte, denfelben in Deutfchland wieber 
aufzurichten. Gleichzeitig war die Priefteridee- in den Hochgraden des Klerikats 


gleichfalls unter franzöftfcher Anregung in Rußland zur Ausbildung gefommen, von - 


Stark, dem nachherigen. Darmftädtifchen Hofprebiger, der 1763 nach Peteröburg ge⸗ 
fommen war, fefter geftaltet und von demſelben, nachdem er 1765 als Eonrector nad 
Wismar gekommen, in Deutfchland verbreitet worden. Beide, Hundt wie Stark, fuchten 
fich des Preimaurerordend zu bemüächtigen und auf ihm ihrer Geheimidee eine größere 
Grundlage zu geben. Iener gründete im Gegenfaß zur weiten (Taten) Obfervanz, 
womit er die Gefelligkeitövereine des engliſchen Maurerſyſtems bezeichnete, die firicte Ob⸗ 
fervanz, und Starf trat 1767 mit Hundt in Verbindung, um wiederum diefe für feine 
Zwede zu benugen und mit ihr fein Klerikat zu verbinden. Sowohl in dem allgemeinen 
Artikel: Freimaurerei, wie in pen Specialartikeln, die den einzelnen Schwindlern und 


Betrügern gewidmet find, werden wir diefe Gährung des vorigen Jahrhunderts darftellen, 


in welcher die Aufgeklärten für ein geheimes und zur Beherrfihung und Ausbeutung 
der Welt berechnetes Nitter- und Priefterthum fehwärmten und endlich in den Berliner 
geheimen Gefellfchaften den Stein der Weifen ald den wahren Weltheiland verehrten. 
Hier haben wir nur zu berichten, daß B. 1764 gleich den meiften Mitgliedern der 
Loge Abfalom fi von Geheimratb Schubart von Kleefeld (der als Templer 
der Ritter vom Strauß, a Struthione hieß) „rectifieiren®, d.h. in die ſtricte Obfer- 
banz aufnehmen ließ. B. zweifelte nicht im Mindeften daran, daß die Maurerei wirt 
lich die Fortſetzung des alten Tempelherren-Ordens fei, fehmärmte für den Gedanken, 
denfelben für jet in frommem Angedenken zu bewahren und fortzufegen, bis er in 
glänzender Geftalt und unter dem Schuß großer Herren wieder an die Oeffentlichkeit 
treten Tönne; er felbft hatte al8 geheimer Templer den Namen a Lilio Convallium 
erhalten, und Schubart hatte ihm mit der Ausficht gefchmeichelt, bei der bevorftehen- 
den Organifation und dem damals in Görlik befindlichen Ordens » Dirertorium die 
Stelle eine Ober » Defonomie » Anwalts zu erhalten, die ihm auch bald hernach zu 
Theil wurde. Nach dem Tode feiner zweiten Brau machte er mit Schubart 1766 eine 
maurerifche Reiſe nady der Lauſitz, um die Oberen der ftricten Obfervanz kennen zu 
lernen und dem Eonvent zu Kolo, einem gräflich Brühl'ſchen Schloffe in der Herr⸗ 
haft Pförten, beizumohnen. Auch den fpäteren Gonventen zu Braunfhweig 
(1775) und Wolffenbüttel (1776) wohnte er bei; feit 1776 gab er vier Jahr⸗ 
gänge des „Taſchenbuchs für die Brüder Freimaurer der vereinigten. deutfchen Logen“ 
heraus, in welchem ein Angedenken, welches er dem indeffen verftorbenen Freiherrn 
v. Hundt im Jahrgang 1777 widmete, feinen unerfchütterten Glauben an benfelben 
ausbrüdte. Indeſſen hatte beſonders Staͤrk's Klerifat ihn doch auf den Gedanken 
gebracht, daß die Jeſuiten an der Spige einiger maurerifcher Syſteme fländen und 
fidy überhaupt auf die Maurerei einen gefährlichen Einfluß verſchafft hätten. ine 
Reihe von Betrügern von Leucht bis Schrepfer und Baron von Gugumos hatten Die 
Templerivee gemißbraucht und compromittirt, Stark hatte, um fein Prieftertbum rein 
zu erhalten und zu einer eigenen Gefellfchaft zu conftituiren, ſich von der flricten Ob⸗ 
fervanz getrennt und ihr fogar den Krieg erflärt, — Furz, die flricte Obſervanz war, 
obne inneren Gehalt, dad Spiel von Betrügern geworden, ohne daß Ihr der Beitritt meh⸗ 
rerer deutfcher Fürften, wie ded Herzogs Ferdinand von Braunſchweig, In Rath und That 
hätte helfen können. Auf dem letzten Eonvent, den fie 1782 zu Wilhelmsbad 
bei Hanan abbielt, war auch B. zugegen. Inter den Rednern, die über die damals 
immer noch nicht gelöfte Srage fprachen, was der Orden eigentlich fei, wo 
ntan feinen Urfprung zu fuhen habe und waß fein wahrer Endzwed 
fei, zeichnete er fich befonderd aus. Er hatte fich nämlich nach und nach eine Frei⸗ 
maurer-Bibliothek von etwa 800 Bänden zufammengebracht und aus dem Studium 
dieſer Schriften Die Beftätigung feiner Anſicht gewonnen, daß die Jefuiten in der Ein- 
richtung und Fortpflanzung der englifchen und deutfchen Maurerei den größten Einfluß 
geübt hätten, und trug diefe feine Meberzeugung, die er bald darauf in einem Memoire 
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auch in Paris verbreitete, dem Convent vor. Während er dazu beitrug, bie ſtriete 
Obfervanz über fich felber noch unflarer zw machen und in fich ſelbſt zu erſchüttern, 
begann zu Wilhelmsbad eine neue Periode feines Lebens; er wurbe nämlich von Frei⸗ 
bern von Knigge, der auch zugegen war und die innern Kämpfe des Freimaurer⸗ 
Ordens für die Iluminaten- Sache zu benugen fuchte, für die lebtere gewonnen. Er 
trat unter dem Namen Amelius in den neuen Orden und bald darauf mit Spartacus 
(Weishaupt) felbft in brieflichen Verkehr. Seinen Bemühungen bat es der Illumina- 
ten-Orden befonders zu verdanken, daß die humanitäre Weltverbefierungsidee nebft der 
gegenfeitigen Beauflichtigung in den Sreimaurergefellichaften die Oberhand erhielt. ine 
Folge feiner Betriebfamkeit war es, daß im Jahre 1783 in Brankfurt und Weplar das 
auf den Orundfägen der Freiheit und Gleichheit erbaute efleftifhe Bündniß 
entftand, in welchem man für alle Logen bloß die drei allen maurerifchen Parteien 
gemeinfchaftlichen Grade beibehielt und fie auf die reine Moral anwandte. Als der 
Bruch Knigge's mit Weishaupt eintrat, fuchte DB. zwifchen Beiden zu vermitteln, und 
da eine Ausgleichung nicht bewirft werden konnte, wurde er mit Vollmachten an 
Knigge abgeihidt, um am 1. Juli 1784 den freiwilligen Austritt defielben aus dem 
Orden in einem Document aufzunehmen. Obwohl die Illuminaten⸗Logen, nachdem 
die große DBerfolgung im Jahre 1785 über den Orden in Bayern erging, auch in 
Deutfchland gefchloffen wurben, fo trug fih B. dennoch mit Plänen zu einer 
vollſtaͤndigen Umfchmelzung des Illuminaten» Ordens herum. Im Sommer bes 
Jahres 1787 machte er in Gefellfchaft des WMaford von dem Buſche eine 
Neife nach Paris, wo er im Umgange mit den dortigen Breimaurern feine 
Forſchungen über die Maurerei zu vervollftändigen und zugleih feine Ideen 
und VBorfchläge zur Verbeſſerung der Logen geltend zu machen fuchte Nach 
feinem Tode erfchienen mehrere Schriften in Deutfchland (3. B. „Bragmente zur Bio⸗ 
grapbie des Geh. R. B.” 1795), In denen man den Beweis zu führen fuchte, Daß 
B. und fein Begleiter durch Verbreitung der Illuminaten » Ipeen in Frankreich die 
eigentlichen Urheber der franzöftfchen Revolution fein. Allein fo wenig die Wirk⸗ 
famfeit B.'s in Paris gering anzufchlagen ift, fo ift dieſe Anſicht Doch nur eine 
Uebertreibung, da Weishaupt einen großen Theil feiner Ideen aus der franzöflichen 
Ziteratur gefchöpft bat, und da es notorifch feflfieht, daß die frangöflfchen Maurer 
unter ihrem Großmeifter Herzog von Orleans bereitd im Jahre 1787 unter dem 
Grande Orient in 513 Logen arbeiteten und das Bild der Zreiheit und @leichheit 
verehrten, wofür fle, wie der Herzog 1793 fich ausdrückte, in der Revolution die 
Wirklichkeit erbielten. Seit dem Jahre 1790 begnügte fih B. damit, nach völliger 
Aufgabe der Iluminaten» Idee ſich mit der formellen Entwidelung der Breimaurer- 
Verbindung zu befchäftigen und einen Bund der deutfhen Sreimaurerei zu 
ſtiften. Wahrjcheinlih war es die nahe Berührung, in welche die Bahrbtifche Schwin- 
delei der deutſchen Union mit biefen Beftrebungen trat, was ihn, als er Durch 
Bertuh die Actenſtücke der deutfchen Union erhielt, zu feiner fcharfen polemifchen 
Schrift veranlaßte, die 1789 zu Leipzig unter dem Titel erſchien: „Mehr Noten als 
Text ober die deutfche Union der XXlIger.” Das Jahr vorher war feine Meberfegung 
der Bonneville'fchen Schrift erfchienen: „Die Sefuiten vertrieben aus der Fr. Maurerei 
und ihr Dolch zerbrochen durch die Freimaurer“ (Leipzig, 2 Bde), — einer Schrift, 
der wahrfcheinlich fein Wilhelmösbader Memoire zu Grunde liegt. Wenn au fein 
Gedanke eines deutichen Logenbundes nicht zur Ausführung fam und die von ihm 
eingeleiteten Verhandlungen fich mehr auf die äußere Drganifation der Logen und bie 
Negierungdform bezogen, fo bat fein Einfluß während der Illuminatenzeit doch dazu 
beigetragen, der Dürftigfeit und Unbeſtimmtheit des Logenverfehrs etwas abzubelfen 
und den Brüdern für ihr abgenutztes Nitter- und Priefterfpiel einen wenigftend ratio» 
nelleren Gehalt zu geben und den Nachlaß der Ingolftädter Revolution für fie in 
barnılofere Kormeln umzuwandeln. Er flarb zu Weimar am 13. Decbr. 1793 als 
befien-barmfläbtifcher Gebeimerath, gothaifcher Legationsrath und meiningenfcher Hof⸗ 
rath. Vergl. Böttiger'8 „Denkichrift auf B." und „B.'s literarifched Leben” (Wei⸗ 
Fe 1796). Berner Schlichtegroll’8 Nekrolog, Supplementband für 1790 bis 1793. 
Abtheil, 1. 
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Bode (L. A. Baron v.), bekannt Durch feinen Proceß gegen bie britiſche Krone, 
1780 in England geboren, Sohn eines deutſchen Edelmannes in franzöflfchen Dienften, 
der fich mit einer Engländerin verheirathet hatte. Als die Güter ver letztern im Elſaß 
1793 eingezogen wurben, begab fich berfelbe 1795 nach Rußland, wo B., der ältefte 
Sohn, in Militärdienft trat und in den Feldzügen 1813—14 ein Cavallerie⸗Regiment 
eommandirte. Nach dem Frieden begab er fich nach London, um als geborner Enge 
länder feinen Antheil an der Entfchäpigung zu fordern, die Frankreich dem Pariſer 
Srieden gemäß zu zahlen hatte. Im erfler Inſtanz glücklich, geriet er in Noth und 
in’8 Schuldgefängniß, als fein Proceß im Kanzleigerichtöhof fich verfchleppte, und ftarb 
1846, als ihn feine Familie in Rußland aus der Gewalt feiner Gläubiger befreit 
hatte. Sein Sohn, der den Proceß fortführte, wurde 1851 mit feiner Klage abge» 
wiefen. — Bode (Elemend Aug.), Bruder des Vorigen, eine Zeit lang ruſſtſcher 
Legationd = Secretär in Perſten, bat die Erführungen feines dortigen Aufenthalts ver⸗ 
öffentliht in den „Travels in Laristan and Arabistan“. (London 1845. 2 Bde.) 

Bode (Wild. Jul. Ludw.), verdient um die Wahrung der Mechte der Stadt 
Braunfchweig und um die Förderung Ihrer Schulen, Kirchen und Armenpflege als 
Magiftratödireetor, geb. den 18. Mai 1779 zu Königdlutter, wo fein Vater Stifts⸗ 
prediger war, widmete fich während jeiner richterlichen Laufbahn feit 1802 dem Studium 
ber vaterländifchen Gefchichte und erregte durch feine Schrift: „Das Grundſteuerſyſtem 
des Herzogthums Braunfchmeig” (1824) und durch den Auf feiner Beichäftsfenntniß 
und energifchen Ihätigfeit außer der allgemeinen Aufmerffamleit auch die Erwartungen 
des Stadtdirectors Wilmerding, der bei feiner Amtsentſagung die Wahl der Stabtver« 
ordneten auf ihn zu Ienfen mußte und von ihm hoffte, dab er der Stadt die frühere 
unbefchränftere Verwaltung der fläbtifchen Güter wieder verfchaffen werde. In der 
That wußte B. fchon unter der Negierung des Herzogs Carl Mehreres in dieſer Be⸗ 
ziehbung durchzuſetzen, wenn er fi auch den Unwillen deſſelben zuzog. Unter ber 
Regierung Herzogs Wilhelm gelang e8 ihm jedoch durch das Interimifticum des Jahres 
1832, die alte Frage über das Studtvermögen zu einer erwünfchten Erledigung zu 
bringen und der Stadt für alle Zukunft die Mittel zu fihern, ihre Kirchen, "Schulen, 
Armenanftalten, Hofpitäler wirkfam zu unterftügen. 1848 trat er in den Ruheſtand 
zurüd. 1843 erfchlen fein „Beitrag zu der Gefchichte der Feudalſtaͤnde im Herzogthum 
Braunſchweig.“ | , 

Bodelihwingh. Diefes alten Gefchlechtes gleichnamiged Stammhans liegt bei 
Dortmund; aus Weſtfalen⸗Rheinland verzweigte daſſelbe weit und breit und erwarb 
Grundbeſitz bis an des deutſchen Nordens letzte Grenzmark Kurland, wo ed unter dem 
Namen Bolſchwingh ericheint und noch blüht. Doch blieben die Hauptfige immer in 
Weſtfalen und Rheinland. Die Gebrüder Ernft und Gerlach v. Bodelſchwingh, gen. 
v. Spede, follen gegen Witte des 14. Jahrhunderts zuerft den Namen Bodelſchwingh 
von dem Stammbhaufe angenommen haben. Der größefte Theil des alten Bodel⸗ 
ſchwingh'ſchen Grundbeſizes mit dem Stanmfchloffe felbft gehört gegenwärtig derjeni⸗ 
gen Linie der Freiherren v. Plettenberg, welche den Namen v. Bodelſchwingh⸗Pletten⸗ 
berg führt. Carl Freiherr v. Bodeljchwingh-Plettenberg, geb. 1765, geſt. 1850, des 
Johann Adolf v. Plettenberg Schwarzenberg und Heeren Sohn, koͤnigl. preuß. Kammer- 
berr, fo wie deutfcher Herr und Comthur v. d. Ballen Utrecht, nahm bei feiner erften 
Bermählung 1788 mit Louife v. Bodelſchwingh, der Erbtochter ihrer Linie des Hauſes 
Vodelſchwingh, mit Eöniglicher Genehmigung Namen und Wappen derer von Bodel⸗ 
fywingh zu dem feinigen an. Chef des Haufe Bodeljchwingh- Plettenberg iſt gegen- 
wärtig: Gisbert Freiherr v. Bodelfchwingh- Blettenberg, geb. 1790, Herr auf Bobel- 
ſchwingh, Modenberg, Schörlingen u. ſ. w. in Weftfalen; derſelbe ift auch im Juͤlich⸗ 
then, im Königreid Holland und in Bommern begütert; königl. Kammerherr, Rechts⸗ 
ritter des St. Johanniter-Ordens und Mitglied des Herrenhaufes. — Die beiden in 
vielfacher Beziehung fo höchſt ausgezeichneten koͤnigl. Staatsminifter Ernft und Carl 
v. Bodelſchwingh gehören zu jener Linie des Haufes Bodelſchwingh, an welche durch 
Unna Felicitas v. Oeynhauſen, welche 1633 Reinhard v. B. heiratbete, Haus Vel⸗ 
mede Fam. Der gegenwärtige Beflger von Velmede ift der Freiherr Franz v. Bo⸗ 
delſchwingh. Lieber den Miniſter Ernft v. 8. ſiehe den folgenden Artikel. 
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Bodelſchwingh⸗Velmede (Ernſt von), preußiſcher Staatsmann und beſonders als 
Landtags⸗Commiſſar auf dem Vereinigten Landtage des Jahres 1847 der preußiſchen 
Geſchichte angehoͤrig, geb. den 26. November 1794 zu Velmede bei Hamm in der 
Grafſchaft Mark. Nachdem er ſich auf der Akademie zu Dillenburg einige Zeit dem 
Forſtfache gewidmet hatte, bezog er 1812 die Univerſitaͤt Berlin, um die Rechte und 
Kameralwiſſenſchaften zu ſtudiren; Doch folgte cr bald darauf dem Aufruf des Könige 
vom 3. Bebruar 1813, trat als freiwilliger Idger in das Detachement des 8. Infan- 
terie⸗Regiments und erfämpfte fich bei Lügen das elferne Kreuz zweiter, bei Leipzig 
das der erften Klaſſe. Auf der Verfolgung der Franzoſen erhielt er in dem Gefecht 
um die Brüde über die Unſtrut bei Freiburg (21. October 1813) eine Schußwunde 
in die Bruſt, die ihn acht Monate lang an das Kranfenlager feffelte. Nachdem er 
1814 als Premierlieutenant feinen Abſchied erhalten, widmete er fich zu Göttingen 
wieder ‚feinen Studien, Eehrte jedoch 1815 von Neuem zu den Waffen zurüd und trat 
dann nadı Beendigung des Krieges ald Offizier zur Landwehr über, in der er bis zum 
Jahre 1832 zum Majorsrang flieg, 1842 Oberft wurde. 1817 in den Staatsdienft 
getreten, arbeitete er ald Meferendar bei der Negierung und dem Oberlandesgericht zu 
Münfter, darauf als Affeffor in Kleve und Arnsberg, ward 1822 Landrath des Kreiſes 
Tecklenburg in Weflfalen, 1831 Oberregierungsrath bei der Regierung zu Köln, noch 
im Laufe deflelben Jahres Regierungspräfident zu Trier und bereit3 im Jahre 1834 
zum Oberpräftpenten der Rheinprovinz ernannt, in weldyer Stellung er bis 1842 blieb 
und durch feine auf dad Weſentliche gerichtete, irrelevante Details durch gefchidtes 
Entgegentonmen und Reſolutheit erledigende Tohätigkeit das preußifche Beamtenthum 
heimisch machte. 1842 nach Berlin berufen und zum Zinanzminifter, im Fruhjahre 
1844 an die Stelle de8 Grafen Alvensleben zum Gabinetöminifter und noch in 
demfelben Jahre als Nachfolger des Grafen Arnim» Boygenburg zum Minifter des 
Innern ernannt, ward er neben feiner Minifterialvermaltung zugleich mit der Bertretung 
der politifchen und fländifchen Entwickelungsverſuche betraut, die mit ber Berufung 
der „Dereinigten fländifchen Ausfchüfle* 1842 begannen und in dem „Bereinigten 
Zandtage” 1847 ihren vorläufigen Abfchluß erhielten. Freilich war dieſer Abfchluß nur 
vorläufig; fein unläugbares Mißlingen war zum Theil wenigftens mit daran Schuld, 
daß bald darauf die Kataftrophe hereinbrach, welche die fändifche Entwidelung auf den 
Boden der conflitutionellen verfeßte, und es ift eine fpäter viel behandelte Frage geworben, 
ob und wie weit B. als Vertreter der Negierung und als Landtagdcommiffer auf dem Ver⸗ 
einigten Landtag das Nöthige getban habe, um jenes Mißlingen zu verhindern. Bekannt⸗ 
lich war in der Thronrede vom 11. April die Forderung von Rechten, die im Patent vom 
3. Bebruar nicht enthalten feien, als „ungefeglih und zudringlich“ bezeichnet worden. 
Dagegen begann bald nach der Eröffnung des Landtags jene Agitatton um Sicherung 
und Wahrung der Rechte, welche die Berfammlung über dad Patent vom 3. Februar’ 
hinaus durch Die Gefepe von 1821 und 1823 zu befigen glaubte. Hier war eb, wo 
der Streit entfchieden werden mußte; allein B. führte vielmehr in allen feinen Erwi⸗ 
derungen auf die Anträge der Stände den Satz aus, daß im Grunde fein princi=- 
pieller Streit vorhanden fe. Er begab ſich auf den Standpunft der Antragfteller 
und machte ihnen das Zugeftändniß, daß die ganze Angelegenheit, die zwifchen König- 
thum und Stünden fehmebte, nur ein juriſtiſcher Diffenfus ſei. Als er fagte, 
die Räthe der Krone feien durchaus nicht in dem Kalle gemefen, die Frage zu behan⸗ 
deln, ob die Stände noch andere Rechte außer den im Patente vom 3. Februar 
in’8 Leben gerufenen befäßen, „meil fie ber Ueberzeugung gewefen fein, daß e8 räth- 
lich und nützlich fei, die Andeutungen des früheren Gefehgeberd in dem neuen 
Werke auf's Treuefte und Vollſtandigſte zu erfüllen", da erkannte er den Befig- 
fand der Stände vollfommen an. Die einzige Frage zwifchen ihm und den legteren 
fonnte von jetzt nur die fein, ob feine Ueberzeugung, daß im Patent vom 3. Febr. 
alle früheren „Andeutungen * erfüllt feien, oder die entgegengefehte ber 
Stände begründet fei. Der Streit war demnach nur noch ein eregetifcher; 2. 
legitimirte denfelben nicht nur, fondern ging noch weiter und geftand der Berfammlung 
für den Fall, wenn das Patent wirflih nicht die früher verheißenen Rechte enthalten 
follte, das Recht zu, „im gefegmäßigen Wege der Petition oder Befchwerbe ihre Be⸗ 
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denken an den Thron zu bringen und Se. Mafıflät um Abhülfe zu bitten“. Der 
Landtags⸗Commiſſar hatte fogar von Raͤthlichkeit und Nützlichkeit gefprochen, — 
eine gefährliche Beſtimmung, die fchon auf dem DBereinigten Landtage fich geltend 
machte, wenn ſie auch erft ſpaͤter ihre praftifchen Früchte trug. Die Nüsglichkeit und 
Zweckmaͤßigkeit kann nämlich felbft auf dem Boden des Nechtd zum Entgegengefekten 
führen, da von ihr zwei Wege ausgehen — zum biftorifchen und VBernunft- 
recht. So behauptete Bamphaufen, daß „bei einer Angelegenheit von fo unenblicher 
Wichtigkeit, wie diefenige der Verordnungen vom 3. Februar es fei, der Wortlaut der 
Geſetze allein nicht beflimmend fein Fönne und die Zweckmäßigkeit der Beflimmungen 
zu berüdfichtigen fei’, und aus Gründen der Zweckmaͤßigkeit formulirte er eine Reihe von 
Forderungen, die alle weſentlichen Beſtimmungen des Patents umſtießen und ſomit die 
ganze Geſetzgebung deffelben in Frage Rellten. Auch gegen diefe Zweckmaͤßigkeits⸗ 
Theorie hatte fich der Landtagscommiffar im Voraus entmaffnet und oft genug ließ 
er fich in den fpäteren Detailfragen in einen Streit mit den Ständen ein, in welchem 
es ſich zwifchen ihm und den Ießteren nur um die verſchiedene Auffaffung 
der Zweckmäßigkeit, oder auch nur um bie verſchiedene Begründung berfelden 
handelte. Wenn wir fern davon find, B. wegen der unficheren Haltung den Ständen 
gegenüber allein verantwortlich zu machen, fo dürfen wir doch die Thatfache, Die 
gefchichtlich feſtſteht und für die ‚fernere Gefchichte Preußend bedeutungs- und ver- 
haͤngnißvoll geworden ift, nicht verfchmeigen. In dem Uebertritt des Landtags» Eom- 
miſſars zu dem Standpunkt der Stände mar fchon die fpätere conftitutionelle Periode 
vorbereitet. Zur Erklärung und Entfhuldigung der unklaren und zaghaften Weife, 
mit welcher er den Unterfchied der flänbifchen und eonftitutionellen Berfaffung mehr 
aufgab, ald vertheidigte, müſſen wir freilich Hervorheben, daß das Patent vom 
3. Tebruar felbft die fländifche Ordnung durch ihre fchmwächliche Ausftattung mit Rech⸗ 
ten gegen den Gonflitutionalismus bedenklich bloßgeftellt und ſomit auch ihre Ver⸗ 
tbeidigung erſchwert hatte. Das Patent litt noch an dem Gebrechen, mit weldem 
alle ftändifchen Verfuche feit 1815 zu kaͤmpfen hatten: — es fuchte in den Ständen 
Halt und Schuß gegen den heranflürmenden Eonftitutionaligmus und trug bei alle 
dem Bedenken, diefen Halt fo zu flärfen, daß er dem gefürchteten Feind wirklich 
Widerftand Ieiften Fonnte. Bid zum Jahre 1848, welches gegen dad Kopfzahliyftem 
erft wieder den Werth und die Bedeutung der ftändifchen Gliederung zur Anerkennung 
brachte, fürcdhtete man in den Ständen, menn man fie au ald Damm gegen die 
. Revolution empfahl, herbeimünfchte oder zu einer Schein« Eriftenz wieder zu erweden 

ſuchte, immer noch ihre mittelalterliche Feudalgewalt. Erft die ſchwe⸗ 
ren Erfahrungen von 1848 haben die Aufgabe, die Stände und den Rechts— 
ftaat zu einem beilfamen Ganzen zu verbinden, diefem in jenen erft fein wahres 
Fundament und den Ständen im Rechtsſtaat erft ihre wahre Entwidelung 
und politifche Bedeutung zu geben, in voller Klarheit ftellen können. Das 
unflchere Schwanfen B.'s auf dem Vereinigten Landtage und feine Koncefflonen, mit 
denen er den Ständen auf ihrer Feſtſetzung im Mechtöftaat folgte, wird daher 
das fpätere Geſchichtsurtheil aus der ſchwankenden Haltung feiner Zeit und Umgebung 
erflären und entfchuldigen, wenn aud nicht rechtfertigen, da es die Bloßſtellung 
des Koͤnigthums vollenden half und fomit die bald darauf folgenden Erfchütterungen 
vorbereitete. In den Märztagen 1848 unterzeichnete B. noch die Erlaffe vom 17. und 
18., welche die vollftänbige Uenderung des Regierungsſyſtems proclamirten, glaubte 
‚aber, wie er in einer Erflärung im Januar 1849 mittheilte, „bei der Umgeftaltung 
der Dinge, deren Nothwendigkeit er übrigens vollfommen, vielleicht zuerit, erfannt 
babe, nicht in feiner Stellung verbleiben zu können, und hatte bereit die Zuficherung 
feiner Entlaſſung aud derjelben erhalten.” (Neue Preuß. Ztg. 1849. Nr. 15. Beil.) 
Aus der Zurüdgezogenbeit, In der er ſeitdem auf feinem väterlihden Gut in Weſtfa⸗ 
len lebte, rief ihn im Anfang des Jahres 1849 die Wahl zur Zweiten Kammer, in 
welcher er (Sitzung °F 5. April) durch feine Aeußerung: „Ih bin nicht der Mei- 
nung, daß der Straßentampf des 18. März, von dem das ganze Land glaubt und 
überzeugt iſt, daß er Die Hauptflabt und mit ihr das Land entehrt hat, den Namen, 
der Revolution verdiene”, den Sturm der Linken erregte. Im Herbſt deſſelben 
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Jahres wurde er zum Vorſttz im Verwaltungsrath der deutſchen Union erhoben, trat 
jedoch denfelden fchon am 4. März 1850 an Radowitz ab, als feine Hoffnungen und 
Erwartungen in Bezug auf ein Vorgehen Preußend in den deutſchen Angelegenheiten 
fih nicht erfüllten. Im Erfurter Volkshauſe hatte er Die Unionspolitif des Minifte- 
riums, im Sinne feiner eigenen Auffaſſung, vertheidigt und, brüdte, in der Kammer- 
figung von 1850 — 1851, feine theilmeife Unzufriedenheit mit der Regierung durch 
feine Stellung ald Haupt einer Centrumsfraction aus. Bei der Erneuerung der Kam⸗ 
mern 1852 zog er fih vom parlamentearifchen Kampfplatz zurüd und widmete dem 
Staat feine legten Kräfte, indem er die Stelfe eined Regierungs⸗Praſidenten zu Arns⸗ 
berg annahm. Auf einer Dienftreife zu Medebach erkrankt, flarb er daſelbſt am 18. 
Mai 1854. ' ' 
‚Boden, Bodenbefik, Bodenvertheilung, Bobenzeriplitterung. I. Begriff 
und flaatlihe Bedeutung Bed Bodens Boden, Grund und Boden, 
der Erdboden, das Land, diefe Ausprüde find in gewiſſem Sinne gleichbebeu- 
tend. Wie unter Boden in ber allgemeinften Bedeutung überhaupt das Unterfte, die 
Grundlage einer Sache, verflanden wird, fo im befonderen Sinne der Erdboden, 
gl8 Grundlage alles defien, was darauf befindlich ift, alfo Die Oberfläche der Erde 
oder ein Theil derſelben, auch, namentlich in der Landwirthſchaft, die ganze Erd» 
ſchicht, in welcher aud Samen und Keim fi die Pflanze entwidelt, unter welcher 
aber die wichtigften mineralifhen Schäge ruhen. Hieraus erhellt die Bedeutung 
ded Bodens für &emeinwefen und Staat. Nicht nur ift er, wie die Phyſio⸗ 
fraten richtig erfannt haben, die Grundquelle aller materiellen Güter, ohne welche 
auch das Gemeinweſen nicht befteben Tann, fondern faft ein jedes Land, als beſonderer 
abgegrenzter Theil deſſelben, befriedigt auch die menfchlichen Bebürfniffe in eigen 
thümlicher, aber für die Bewohner deſſelben gemeinfamer Weile, gefaltet alfo 
ihre Lebensbedingungen mehr oder weniger verfchieden von anderen Ländern, 
aber für die Bevölkerung deflelben Landes gemeinfam. Berner ft Die räumliche 
Nähe und Gemeinſamkeit eines und deflelben Wohnraumd ein feſtes materielled Band 
der zugleich daſſelbe bewohnenden Menfchen nicht nur, fondern, wegen der Stetigfeit 
des Bodens, der auf einander folgenden Generationen, und dieſem Verhaͤltniſſe des 
Landes zu feinen Bemohnern ift es hauptfächlich mit zuzufchreiben, daß ein Volk ein 
zufammenbängendes Ganze auch in der Zeitfolge bildet, wie denn aud) 
die Liebe zum heimathlichen Boben fih daraus erklärt. — Schon Ariftoteles 
(PBolitif 3. NL, Gap. 1) macht die feine Bemerkung, daß, da das Staatöwefen in 
gewiſſem Sinne ein Gemeinwefen fei (7, roArtera xoıvmvia ric dat), zunaͤchſt die Ge⸗ 
meinfchaft der Dertlichfeit nöthig fei (rpwrov avayın TouTn roU xowwvar); Denn 
die Oertlichkeit flelle die Einheit des Staates dar (6 pev yap tonog looınc mas roAeme). 
— Wie könnten Menſchen, die an von einander entfernten Drten zwifchen anderen 
Menſchen zerftreuet wohnen, für ſich allein einen Staat im vollen Sinne bilden? — 
— So fagt Stahl GRechts- und Staatslehre Bd. Il, Abth. 2, p. 135) fehr 
treffend: Daß fich mit Necht jeder Fürſt zugleich nach dem Lande nenne, und daß bar 
gegen die Bezeichnung bloß nad dem Volke: z. B. „König der Franzoſen?“ — wie 
„König Der Hunnen“ unter Attila — eben fo gut auf eine berumziehende Horde pafle. 

I Bodenarten und Bodentraft. Die Landwirthfchaftslchre kennt ver⸗ 
ſchiedene Bodenarten, indem fie unter Boden die oberflen Erpfchichten verfteht, 
welche die Grundlage des Begetationsproceſſes abgeben. Zunaͤchſt iſt die Beſchaffen⸗ 
heit derjenigen Schicht wichtig, welche die Erdoberflaͤche bildet, nämlich Die Damm⸗ 
erde oder Aderfrume, auh Grund genannt, und von dem Untergrunde unter 
ſchieden. Jene ift zur Verbreitung der Wurzeln dienlich, fofern ſie von organtfchen Bes 
ftandtHeilen (Humuß) durchdrungen und deshalb des Anbaues fähig if. Nach den Haupt 
beftandtheilen ded Bodens in dieſem Sinne unterfcheidet man Sandboden, Thonbo- 
den, Lehmboden, Kalkboden (movon der Mergelboden eine Unterart if), Talf- 
boden, Eifenboden und Humusboden. Durch die Beftandtheile des Bodens, 
bauptfächlich Durch die organifchen (neben den minera®fchen), fo wie durch 
die Tiefe der Dammerde und buch die Natur des Untergrundes, in Verbindung mit 
den Einwirkungen der Sonnenwärme, fo wie bes Waflerd und der Atmofphäre ift die 


RM. 


Haben, Bodenbeik, Bodenvertheung, Vodenzerjplitterung. 147 


Bodenkraft, ober bie Faͤhigkeit des Bodens, beſtimmte Begetabilien zu erzeugen, 
weientlich bedingte, wobei außerdem die borigontale oder geneigte Lage der 
Oberfläche, namentlich auch bezüglich ihrer Neigung nach der Simmelögegend, 


von Bedeutung if. Die alte, einfache Unterſcheidung, welche die Landleute machen, - 


in gutes oder ſchweres, ſchlechtes oder leichtes Land und Mittelland, 
geht eben auch hauptſaͤchlich aus den WMifchungsverhältnifien der Bodenbeſtandtheile 
bervor und ebenfo Die Unterfcheidung des Ackerbodens nach den Hauptarten des aus 
ihm erzeugten Getreides, namlich in Weizenland, Gerftenland oder guten Korn= 
boden und Haferland oder [hlehten Kornboden Ban fehe Schmitt- 
benner: Zwölf Bücher vom Staate a. Bd. I, $ 275—278; Hundedha- 
gen: Bodenfunde, S. 165 ff. und Nicolai: Orundfäge der Verwaltung 
bes Domänenmwefene in den preugifhen Staaten x. Th. J. 9 4 Wir 
verweifen noch binfichtlich der Beftandtheile und Kraft des Bodens auf den Artikel 
Aderbau, namentlich auch fo viel die Agrieulturchemie oder die Lehre von ben zur 
Ernährung der Pflanzen nothwendigen Grundfloffen betrifft, glauben aber im Interefle 
ber fo höchſt wichtigen Ackerbau⸗Politik und ihrer volkswirthſchaftlichen Richtung, ins⸗ 
befondere auch der Lehre von der Bodenrente, dem Inhalte jenes Artikeld einige 
Bemerkungen binzufügen zu müflen, Bür höchſt wichtig Halten. wir in biefen Bezie- 
hungen die neneften Schriften des berühmten Chemikers v. Liebig, nämlih: Ueber 
Theorie und Praxis in der Landwirthſchaft, Braunſchweig 1856; und: 
Naturwiffenfhaftlide Briefe über die moderne Landwirthſchaft, 
Reipzig und Heidelberg, 1859. In der erfleren diefer Schriften vertbeibigt fick 
Herr v. Liebig zwar gegen die ihm von praftifchen Landwirthen wie Lawes, Dr. 
Wolff u U. gemachten Vorwürfe, gefteht aber (S. 1.) offen ein, daß die von ihm 


gehegte Meinung, als ob die natürlichen Quellen, welde den Pflanzen den ihnen 


nöthigen Stickſtoff liefern, nicht genügend feien, unrichtig und aus „einfachen und 
umoiderfprechlichen. Sründen” von ihm aufgegeben fei. Gr fpricht fodann (©. 59 
M von feinen „Tünftlihen Düngern”, welche eine gänzlihe Revolution in der 
Landwirthſchaft, die Ausfchließung des Stallpüngerd und bad Aufbören der 
Rotationen bezwedt hätten, und geſteht: „daß die Anwendung dieſer Dünger auf 
Boraubfehungen gebauet war, Die in der Wirklichkeit nicht exiſtirten.“ In derfelben 
Schrift findet fih (S. 128) folgender merkwürdige Ausſpruch: „Die große Mehrzahl 
des agrieulturcyemifchen Unterfuchungen und Arbeiten, welche in den verfloffenen zehn 
Jahren von den Agriculturchemifern unternommen worden find, befigen bie gemein- 
ſchaftliche Eigenthümlichkeit, daß Feine davon ein: wilfenfchaftliches Ergebniß geliefert 
hat, welches der Landwirthſchaft thatſächlichen Nugen brachte. Keine ihrer zahl- 
reichen Analyſen bat den Landwirthen irgend einen Aufſchluß oder Belehrung gegeben, 
den dieſe ohne alle Agriculturchemie und ohne alle Analyfen nit 
eben fo gut ſich Hätten verfhhaffen können.“ — Noch merkwürdiger ift Die 
zweite Schrift. Als Grundlage feiner ganzen Theorie zeigt fich in dieſer der alte Er⸗ 
fahrungsſatz der praftifchen Landwirthe, daß dem Boden die durch bie vorausgegan⸗ 
genen Ernten entzogenen Beſtandtheile erfept werben müflen. Daran fhließt fich der 
Ausfpruch (S. 172), daß die fogenannte intenfive (d. h. nach Herrn Rau's Er- 
Hung „die ſchwunghafte“) Landwirtbfchaft „ein :feines Raubſyſtem“ ſei — 
und ferner (S. 212) das Urtheil über die Lehrer .unferer modernen Lanbwirthichaft, 
die mit allen ihren Kräften bemüht feien, „ven Ruin des beutfchen Feldbaues zu be⸗ 
ſchleunigen und unwieberherftellbar zu machen." Die fruchtbaren Felder, fo lehren fie 
ia, find unerfhöpflich an den Beringungen ihrer Bruchtbarfeit. — Liebig findet 


„den naturgefeglichen Grund. der Verarmung der Länder durch die Cultur“ in ber 


Ausfuhr von Korn und Fleifh, von Wein, Tabak und fonfligen Handelsgewäaͤchſen, 
und darin, Daß „die großen Städte, bodenlofen Abgründen ‚gleich, die Bedingungen 
der Sruchtbarkeit der größten Länder allmählich verfchlingen.” Als Muſter flellt er 
(8. 233) das „feit Jahrtaufenden” beobachtete Verfahren des chineſiſchen Lund⸗ 
wirths auf. — Die höheren landwirthſchaftlichen Lehranftalten, erklärt er, „beflgen, fo 
wie fle find, für unfere Zeit Teine Xebendfähigkeit“, wie ein Bli in ihre Einrichtun- 


gen zu erkennen gebe (S. 284), Wir haben bier mit den Worten bed berühmteſten 
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Jahres wurde er zum Vorſttz im Derwaltungsrath der deutfchen Union erhoben, trat 
jedoch denfelben fihon am 4. März 1850 an Radowitz ab, als feine Hoffnungen und 
Erwartungen in Bezug auf ein Vorgehen Preußend in den deutſchen Angelegenheiten 
fih nicht erfüllten. Im Erfurter Volkshauſe hatte er Die Unionspolitif des Minifte- 
riumd, im Sinne feiner eigenen Auffaffung, vertheidigt und, drüdte, in der Kammer⸗ 
figung von 1850 — 1851, feine theilmeife Unzufriedenheit mit Der Megierung durch 
feine Stellung als Haupt einer Gentrumsfraction aus. Bei der Erneuerung der Kam⸗ 
mern 1852 zog er fih vom parlamentarifchen Kampfplatz zurüd und widmete dem 
Staat feine legten Kräfte, indem er Die Stelfe eined Negierungd-Präfldenten zu Arns⸗ 
berg annahm. Auf einer Dienftreife zu Medebach erkrankt, flarb er dafelbfi am 18. 
Mai 1854. . . 
. Boden, Bodenbefik, Bodenvertheilung, Bodenzeriplitterung I. Begriff 
und ftaatlihe Bedeutung Des Bodens! Boden, Grund und Boden, 
ber Erdboden, das Land, diefe Ausdrücke find in gewiffem Sinne gleichbebeu- 
tend. Wie unter Boden in der allgemeinften Bedeutung überhaupt das Unterfte, die 
Grundlage einer Sache, verflanden wird, fo im befonderen Sinne der Erdboden, 
qls Grundlage alles deffen, was darauf befindlich ift, alfo Die Oberfläche der Erbe 
ober ein Theil derſelben, auch, namentlich In ber Landwirthſchaft, Die ganze Er d⸗ 
ſchicht, im welcher aus Samen und Keim ſich die Pflanze entwidelt, unter welder 
aber die wichtigſten mineralifhden Schäge ruhen. Hieraus erhellt die Bedeutung 
ded Bodens für Gemeinweſen und Staat. Nicht nur iſt er, wie die Phyfio- 
traten richtig erfannt haben, die Grundquelle aller materiellen Güter, ohne welche 
auch das Gemeinweien nicht beſtehen Fann, ſondern faft ein jedes Land, als befonderer 
abgegrenzter Theil deſſelben, befriedigt auch Die menfchlichen Bebürfniffe in eigen- 
thümlicher, aber für die Bewohner deffelben gemeinfamer Weife, geftaltet alfo 
ihre Lebensbedingungen mehr oder weniger verfchieben von anderen Rändern, 
aber für die Bevölkerung deflelben Landes gemeinfam. Berner iſt die räumliche 
Nähe und Gemeinſamkeit eined und deſſelben Wohnraums ein fefles materielles Band 
der zugleich dafielbe bewohnenden Menfchen nicht nur, fondern,. wegen der GStetigfeit 
bed Bodens, Der auf 'einander folgenden Generationen, und dieſem BVerhältniffe des 
Landes zu feinen Bewohnern ift es Hhauptfächlich mit zugufchreiben, daß ein Volk ein 
zufammenhbängended Ganze aud in der Zeitfolge bildet, wie benn audh 
die Liebe zum heimathlichen Boden fih daraus erklärt. — Schon Ariftoteles 
(Politit 3. N, Cap. 1) macht die feine Bemerkung, daß, da das Staatäwefen in 
gewiffem Sinne ein Gemeinwefen fei (N roArteız xoıvmvıa tıs dotı), zunäcdhfl Die Ger 
meinfchaft der Dertlichkeit nöthig fei (npwrov dvayın Touto rau xowwven); benn 
die Dertlichkeit flelle Die Einheit Des Staates dar (6 pev Yap roxoc looına mas rolemg). 
— Wie Fönnten Renſchen, Die an von einander entfernten Orten zwiſchen anderen 
Menfchen zerftreuet wohnen, für ſich allein einen Staat im vollen Sinne bilden? — 
— So fagt Stahl GRechts⸗ und Staatslehre Bd. II, Abth. 2, p. 135) fehr 
treffend: Daß fich mit Necht jeder Fürſt zugleich nach dem Lande nenne, und daß da- 
gegen die Bezeichnung, bloß nad dem Volke: z. B. „König der Franzoſen“ — mie 
„König der Hunnen” unter Attila — eben fo gut. auf eine berumziehende Horde pafle. 

OD. Bodenarten und Bodenkraft. Die Landwirtbfchaftslchre Eennt ver= - 
fhiedene Bodenarten, indem fle unter Boden die oberflen Erpfchichten verfteht, 
welche die Grundlage des Begetationsprocefies abgeben. Zunächft ift die Befchaffen- 
heit derjenigen Schicht wichtig, welche die Erdoberflaͤche bildet, nämlich die Damme 
erde oder Aderfrume, auh Grund genannt, und von dem Untergrunde untere 
ſchieden. Iene ift zur Verbreitung der Wurzeln dienlich, fofern fle von organifchen Be⸗ 
flandtheilen (Humus) durchdrungen und Deshalb des Anbaues fühig ifl. Nach den Haupt» 
beftandtheilen deö Bodend in diefem Sinne unterfcheidet man Sandboden, Thonbo- 
den, Lehmboden, Kalkboden (wovon der Mergelboden eine Unterart ift), Talk⸗ 
boden, Eifenboden und Humusboden. Durch die Beftandtheile des Bodens, 
bauptfächlid durch die organifchen (neben den mineral®fchen), fo wie buch 
die Tiefe der Dammerde und durch die Natur des Untergrundes, in Verbindung mit 
den Einwirkungen der Sonnenwärme, fo wie bed Waſſers und der Atmofphäre iſt Die 
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Bodenkraft, ober die Fähigkeit ves Bodens, beſtimmte Vegetabilien zu erzeugen, 
weſentlich bedingt, wobei außerdem die horizontale oder geneigte Lage der 
Oberfläche, namentlich auch bezüglich ihrer Neigung nach des Himmelsgegend, 
von Bedeutung ifl. Die alte, einfache Unterſcheidung, welche die Landleute machen, - 
in gute8 ober ſchweres, ſchlechtes oder leichtes Land und. Mittelland, 
geht eben auch hauptfächlih aus den Miſchungsverhaͤltniſſen der Bodenbeftandtheile 
hervor und ebenfo Die Unterſcheidung des Ackerbodens nach den Hauptarten des aus 
ihm erzeugten Getreides, naͤmlich in Weizenland, Gerſtenland oder guten Korn⸗ 
boden und Haferland ober ſchlechten Kornboden. Wan ſehe Schmitt— 
henner: Zwölf Bücher vom Staate x. Bd. I, 6 275 -278; Hundesha— 
gen: Bodenkunde, ©. 165 ff. und Nicolai: Grundfäßeder Verwaltung 
des Domänenwefens in den preußifgen Staaten x. Th,L, $4 Wir 
verweifen noch binfichtlich der Beftandtheile umd Kraft des Bodend auf den Artikel 
Aderbau, namentlich auch fo viel die Agrieulturchemie oder die Lehre von den zur 
Ernährung der Pflanzen nothwendigen Grundſtoffen betrifft, glauben aber im Intereffe 
der fo hoöchſt wichtigen Ackerbau⸗Politik und ihrer volkswirthſchaftlichen Nichtung, ins» 
befondere auch der Lehre von der Bodenrente, dem Inhalte jenes Artifeld einige 
Bemerkungen hinzufügen zu müſſen. Für höchſt wichtig balten. wir in diefen Bezie- 
bungen bie neueflen Schriften des berühmten Chemikers v. Liebig, nänlih: Leber 
Theorie und Praris in der Landwirthſchaft, Braunſchweig 1856; und: 
Naturwiffenfhaftlide Briefe über die moderne Landwirthſchaft, 
Leipzig und Heidelberg, 1859. In der erfleren diefer Schriften vertheibigt ſich 
Herr v. Liebig zwar gegen die ihm von praftifchen Landwirtben wie Lawes, Dr. 
Wolff u U. gemachten Borwürfe, gefteht aber (S. 1.) pffen ein, daß die von ihm 
gebegte Meinung, ald 05 die natürlichen Quellen, welche den Pflanzen den ihnen 
nöthigen Stickſtoff liefern, nicht genügend feien, unrichtig und aus „einfachen und 
unmiderfprechlichen. Gründen" von ibm aufgegeben fei. Er fpricht ſodann (©. 59 
ff) von feinen „Fünftlicden Düngern”, melde eine gänzlihe Revolution in der 
Landwirtbfchaft, die Ausfchließfung ded Stalldpüngers und dad Aufhören der 
Rotationen bezwedt hätten, und geſteht: „daß die Anwendung dieſer Dünger auf 
Boraudfegungen gebauet war, die in der Wirklichkeit nicht exiflirten.” In derjelben 
Schrift findet fih (S. 128) folgenvner merkwürdige Ausſpruch: „Die große Mehrzahl 
ber agrieulturchemifchen Unterfuchungen und Arbeiten, welche in den verflofienen sehn 
Jahren von den Agriculturchemikern unternommen worden find, beſitzen Die gemein- 
ſchaftliche Eigenthümlichkeit, daß Feine davon ein wiflenfchaftliches Ergebniß geliefert 
bat, welches der Landwirthſchaft thatfählihen Nugen brachte. Keine ihrer zahl⸗ 
reihen Analyſen bat den Landwirthen irgend einen Auffchluß oder Belehrung gegeben, 
den niefe ohne alle Agriculturchemie und ohne alle Analyjen nit 
eben fo gut ſich Hätten verfhaffen können.“ — No merkwuͤrdiger ift die 
zweite Schrift. Als Grundlage feiner ganzen Theorie zeigt fich in dieſer ber alte Er» 
fahrungsfag der praftifchen Landwirthe, daß dem Boden die Durch Die vorausgegan⸗ 
genen Ernten entzogenen Beſtandtheile erfept werben müflen. Daran fchließt fich der 
Ausſpruch (S. 172), daß die fogenannte intenſive (d. h. nach Herrn Rau's Er⸗ 
klaͤrung „die ſchwunghafte“) Landwirthſchaft „ein feines Raubſyſtem“ ſei — 
und ferner (S. 212) das Urtheil über die Lehrer unferer modernen Landwirtbfchaft, 
die mit allen ihren Kräften bemüht feien, „den Ruin des deutfchen Beldbaues zu be- 
fhleunigen und unwiederherftellbar zu machen.“ . Die fruchtbaren Felder, fo lehren fie 
ja, find unerfhöpflich an den Bedingungen ihrer Fruchtbarkeit. — Liebig findet 
„Den naturgefeglichen Grund der Verarmung der Länder durch die Eultur* in der 
Husfuhr von Korn und PFleifh, von Wein, Tabak und fonfligen Handelsgewaͤchſen, 
und Darin, daß „die großen Städte, bodenloſen Abgründen gleich, die Bedingungen 
der Fruchtberkeit der größten Lander allmählich verſchlingen.“ Als Muſter ſtellt ex 
(S. 233) das „jeit Jahrtauſenden“ beobachtete Verfahren des chineſiſchen Land⸗ 
wirths auf. — Die höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalten, erklaͤrt er, „beſitzen, ſo 
wie ſie find, für unfere Zeit keine Lebensfaͤhigkeit“, wie ein Blick in ihre Einrichtun⸗ 
gen zu erkennen gebe (S. 234), Wir haben hier mit den Worten bed berühmteften 
10 * 
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Agriculturchemikers die Verberblichkeit Der Anſicht conftatirt, daß die Bodenfraft 
unerfchöpflich fei, mit welcher Anflcht einige der fchäblichften Lehren der „Wiſſen⸗ 
ſchaft“ (der modernen Nationalöfonomie) ſtehen und fallen. Zu diefen gehört nament- 
lich die Lehre der Möglichkeit unbegrenzter Volksvermehrung und des unendlichen ma- 
teriellen Fortſchritts. 

IL Volkswirthſchaftliche Unterfheidung des Grundes und 
Bodens von bemeglihen Gütern. Bekanntlich Tennt das neufranzöſiſche Recht 
eben fo menig, wie das römifche, den weſentlichen Unterfchiedb zwifchen beweglichen 
Sachen und unbeweglichen, d. h. Theilen des Erdbodens, und die moderne National- 
Defonomie beachtet ebenfalls dieſen Unterſchied oder wenigſtens die wichtigen daraus 
abzuleitenden Folgerungen keinesweges zur Genüge (m. vgl. Kofegarten, Meber- 
ſicht der Nationaldfonomie, ©. 51, 90, 248). Die vorberrfähende moderne 
Theorie verlangt befanntlih freien Verkehr mit Grund und Boden wie mit be 
weglichen Sachen, folglich vielleicht fogar freien Handel mit jenen, wie mit dieſen. 
Bei den legteren ift diefe Anſicht wenigſtens begreiflich, bei den eriteren geſtehen wir, 
fie nicht begreifen zu Fönnen.: Schon die richtige Bemerfung Rau's (Lehrbudder 
politifhden Defonomie, Th. I, $ 51), daß die Größe und Menge der Grund- 
ſtücke nicht vermehrt und nicht vermindert werden können, führt darauf bin, daß bei 
ihnen nicht durch Den Verkehr den Forderungen verfchiedener und wechſelnder Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen Nachfrage und Angebot entiprochen werben kann, wie ed wenigften® 
theilmweife bei bemeglichen Sachen der Fall ift und als Bedingung der Bortheile des 
freien Verkehrs fich zeigt. Aber außerdem kann män ja eine unbewegliche Sache nicht 
von einem Orte, wo feine Nachfrage nach ihr ſich findet, nach einem anderen Orte 
übertragen, mo ſolche ſich findet, und wenn man auch nicht der fchon von Büſſcch (Dar- 
ftellungder Handlung, Th. I, ©. 123 und 126) angedeuteten und von Baumſtark 
(Kameralifiifhe,EncyElopädie $.322) ausgefprochenen Anſicht Heiftimmen will, 
daß ſchon zum Begriffe einer Waare die Berfendungsfähigfeit gehöre, fo 
muß es doch einleuchten, daß dieſe (die Transportfähigkeit) für die nützliche Wir- 
tung des Handels (wie auh Rau a. a. DO. 6 103 für die meiften Fälle zugiebt) 
eine nothmwendige Bedingung iſt. Landwirtbfchaftlidye Güter gewinnen in der Regel 
nicht, fondern verlieren an Gebrauch swerth durch häufiges Uebergehn aus einer 
Hand in Die andre, weil die nöthige Stabilität der Bewirtbfchaftungsmeife darunter 
leidet und weil fie dadurch in die Hände von Speculanten fommen, Speculanten aber 
in der Megel fchleihte Landwirthe find. Ob die Güter dadurch an Geldwerth ge- 
winn:n, hängt ganz und gar Yon wechfelnden Umfländen, von den mwechjelnden Preiſen 
der Producte u. dgl. ab, und die Schwankungen ihres Geldwerthes werben befto 
größer, je häufiger die Verkäufe werden. Treffend ift der Ausſpruch Sismond!’s: 
Le besoin de comparer des chnses dissemblables a accoutume & estimer les 
immeubles au prix qu'on pourrait en obtenir en numeraire, et en même temps à 
les considerer comme representant une soınme égale de capital. CGependant les 
immeubles ne sont point soumis à la circulation commerciale, la manicre d’en tirer 
parlie, c’est de les 'garder, non de les vendre; leur vaaie valeur c’est leur re- 
venu, ce n'est que par exceplion qu’ils sont vendus. (Sism. Etudes sur l’econo- 
mie politique, pag. 431.) Somit Fannten die Völker die Veräußerung von Lände- 
reien nur als lebertragung des Nugungdredhts, mit des vollen Eigen« 
thums. Den feflen Boden, ) die Grundquelle aller beweglichen Güter, gegen foldye 
ſelbſt zu vertaufchen, eine ſolche Gleichſtellung ganz heterogener Gegenftände, Eonnte 
erft vermittelt des alle Dinge nivellirenden Geldes denkbar erfcheinen, ift und bleibt 
aber auch doch nur in fehr mangelhafter Weiſe ausfährbar, nämlich dadurd, daß man 
gegen Entrihtung des Ertrages eines Grundftücks, wie derfelbe binnen eines be- 
ſchränkten (etwa zwanzigjährigen) Zeitraums gehofft wird, daflelke für im- 
mer erwirbt. Man giebt alfo für- eine Fläche des (menfchlicher Anfiht nah) un» 
verdänglichen feflen Bodens z. B. taufend vergängliche Thaler in Metall. oder 

5) Die betreffende Moſaiſche Geſetzgebung (3. Mof. Gap. 25), namentlid, auch der Unterſchied, 
welchen fie zwifchen ländlichen Srundfüden und Häufern in ummanuerten Städten madt, 
iR ſchon von mehreren hierher gehörigen Schriftſtellern hervorgehoben. 
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Bapier, weil man jährlich etwa funfzig ſolcher Thaler (fünf Procent) daran zu gewinnen 
hofft, und erwirbt ſo den Boden auf ewige Zeit, fo weit dieſer Ausdruck auf irdiſche 
Berhältniffe amvendbar iſt für jenes flüchtige rollende Geb. So befommt der Beld- 
reichthum auch den Bodenreichthum, bei unbefchränkter DBerkäuflichkeit des Bodens, 
immer mehr in feine Gewalt. Die Klaffe der Bapitaliften fällt zufammen mit ber 
Klaffe der Grundeigenthümer und beutet den Boden in berfelben Weife aus wie ihr 
Bapital. Es ergiebt fich hieraus ſchon im Allgemeinen, daß die Befigverbältniffe für 
den Grund und Boden anders zu regeln find, als für die beweglichen Güter. !) 

IV. Bodenbefig und deſſen Bertbeilung Eine Ordnung des Be 
figes und fomit des Eigenthums am Boden -ift nothmwendig, menn dad Ge⸗ 
meinwefen und der Staat auf diefer ihrer Grundlage zu einer zwedmäßigen und ges 
deihlihen Organifation gelangen follen. Diefe Ordnung entſteht durch die Träger 
ded Gemeinweſens, durch Staat und Kirche, durch Gemeinde und Familie. 
Die einzig denkbare äußere Thatfache der Entſtehung des rechtlichen Beſitzes und des 
Eigentbumsrechtä am Boden ift freilich de Occupation; aber wohl nur die ato» 
miftifche Vorſtellung vom Staate in Berbindung mit Unkenntniß der Geſchichte konnte 
die Anſicht entfliehen laflen, welche der modernen Gefeßgebung zum Grunde zu liegen 
fcheint, daß nämlich folche Deeupation duch ifolirte Individuen, wie Zufall, 
Gelegenheit und Neigung derfelben fie herbeigeführt Babe, geichehn fei.2) Sie gen 
ſchah vielmehr in der Regel fo, daß große Landbezirke durch Genoffenfchaften, 
nämlich urfprünglich durch ganze Volksſtäͤmnme oder Gefchlechter oecuput und for 
dann planmäßig unter die einzelnen Familien vertheilt wurden, fo daß als Befigtitel 
jedge einzelnen Familie die Zutheilung aud der Gemeinſchaft (Affignation 
oder Belehnung, wie Stahl es nennt) erſcheint. So fagt ein trefflicher Schrift- 
ftellee, Cherbuliez, Riche ou Pauvre etc. p. 85: L’occupation — ma pas 
te le fait des individus, mais des societes, qui seules ont pu acquerir pour elles- 
ınömes, ou pour leurs chefs ou leur representans, la possession et ensuite la pro- 
priete legale des territoires dont elles s’etsient emparées. Wer diefe planmäßige 
Vertheilung bezweifelt, der ſtudire Die Gefchichte der germanifchen Anftenlungen, er leſe 
z. B. Anton’s Gefchichte der deutſchen Landwirthſchaft und Landau’s 
Buch: Die Territorien in Bezug auf ihre Bildung und ihre Entwick— 
lung (ſchon von und angeführt in dem Art. Bauernftand),.und er wird vielleicht 
jenen berühmten VBerber Edda würdigen, in welchem „die Verteilung der Früchte 
fpendenden Aecker die hochſte Weisheit der Götter” genannt wird. Schon die Anſicht der 
Blurkarte einer Dorfmark kann davon einen Begriff geben. Worauf gründet fich die 
Bertheilung des Aderlandes in Hufen von beflimmter Größe (Landau ©. 105), 
worauf die Nichtvertheilung de8 Weide» und Waldlandes und deſſen Beſtimmung 
zum Gefammteigentbum? Worauf anders als auf. tiefe Einfiht in die Erforderniffe 
des landwirthſchaftlichen Bodenbaues, welcher große Flächen für Weide» und Wald- 
wirthſchaft erheifcht und fich der gemeinfamen Benugung derfelben anfchließt, aber 
für den Getreidebau Grundflüde mäßigen Flaͤcheninhalts und Sonderbeſitz der- 
jelben vorziebt? Warum bildet ferner in allen oder doch den meiflen Dörfern eine 
Hufe nit eine zufammenhängende Fläche von Feldſtücken, warum liegen die einzelnen 
Stüde, welche die Hufe.oder das Beſitzthum einer Bauernfamilie ausmachen, in Ge» 
menge, d. 5. zerfireut unter den Stüden, welche zu anderen Hufen gehören? Ban 
wird bei näherer Unterfuchung finden, daß dabei die (ſchon von Ariftoteles empfohlene) 
gleiche Vertheilung des Landes nicht bloß nach dem Blächeninhalte, fondern auch 
nach der Qualität oder der größeren oder geringeren Bruchtbarkeit der verfchiedenen 
Theile der Feldmark, fo wie nach der mehr oder minder vortheilbaften Lage der 
Zweck war. Warum ward eine Hofmark in zwei Haupttheile (Randau ©. 104) 
geteilt, naͤmlich in das Herrenland (Salland) und eine oder mehrere Dorffluren, 
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1) Der ſcharffinnige Ortes betrachtet den Verlauf von Ländereien nur als Berfauf ihrer ” 
tünftigen Früchte (alſo ihrer Benußung.) 
Dies fcheint fogar bie Meinung bed Gern G. R. Rau zu fein, welder in feinem Lehr: 
buche der politischen Delenomie (Th. 1, 4. Auf. 8 77) fagt, bap | die Größe der Bauergüter durch 
manderlei zujällıge Umſtaände beftimmnt worden fei. 
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welche dann in ber vorhin angegebenen Weife unter die Bebauer des Herrenlandes 
vertheilt wurben? Dadurch ward die Großgüterwirtbfchaft mit der kleinen Bauernwirth⸗ 
fchaft in zweckmäßiger Weife und in zweckmaͤßigen Verhältniffen verbunden, ſo daß 
diefe beiden Wirthfchaftsfnfteme, welche, um die Bobdenbearbeitung in einer vollffändigen 
und für da8 Gemeinwefen gentigenden Weife zu geftalten, neben einander beftehen follen I, 
fi wechfelfeitig unterflügten und erhielten. — Die ganze Bertheilung erzielte dabei Das 
fo wichtige richtige DVerhältnig der Viehzucht und der Waldwirthſchaft zum 
Ackerbau, worüber man ſich von verfändigen alten und ächten Bauern am beften 
belebren Iaflen fann (m. f. übrigens Das wohlbekannte Buh: Bon Thünen, der 
ifolirte Staatu.f.m. ©. 84 und 123, — auch Kofegarten a. a. O. ©. 239). 
Aber nicht allein folche befondere Tihatfachen, fondern auch die uralten Formen des Ge⸗ 
meinwefend und Staates, jo wie bie traditionellen ſich durch Die ganze Weltgefchichte hinzie⸗ 
benden Ideen der gebildeten Völker, aus welchen ſich dieſe Formen entwidelt haben, ſprechen 
gegen eine unmittelbare Occupation. des Bodens durch die Individuen, fo wie überhaupt 
gegen die Annahme planlofer und vegellofer Anftedlung als der Hauptfächlichen ge⸗ 
ſchichtlichen Art und Weife der Bildung einer ſeßhaften Volksgeſammtheit, wenigftend 
in der alten Welt (Aſten und Europa), und etwanige, wenn auch häufige Beifpiele 
zerfireuter Bolonifationdunternehmmungen aus ihrer Heimath ausgewanderter Inbividuen 
oder Familien in der neuen Welt (Amerika und Auftralien) beweifen, da fie nur Aus⸗ 
nahmen von ber Negel find, nichtd gegen unfre Anficht, felbft wenn fih aus folchen 
Unternehmungen ein lebensfaͤhiges Gemeinmwefen ohne Anflug an ein [yon be⸗ 
ftebendes zufammengefegt haben follte (was jebenfalld jelten fein dürfte). Im 
eigentlichen Pateimonialftaate (m. f. den Artikel: Anſäßig) ſowohl, wie im Lehnflaate, 
welcher nur eine Entwidelung des Patrimonialflaates in beſonderet Form ift, findet 
fih, da in folchen Staaten die ganze Staatsmacht auf den’ Grundbeflg gebauet ifl, 
Die ganze Ordnung des Gemeinwefend an die Verhaͤltniſſe des Grundbeſitzes ale 
eines Beilges von moralifchen und Dauernden (fog. unfterblichen) Perfonen ge» 
knüpft, und zwar folcher, welche nothwendige Beſtandtheile des Gemeinweſens aus⸗ 
machen, nämlih des Staates und der Kirche, der Ortögemeinde und ber 
Familie (m. f. Kofegarten, Gefhichte u. jyfl. Ueb. xc. ©. 16 f., und vgl. 
Roſcher, Grundlagender Nationaldfonomieıc, ©. 136 ff.). Diefe Staats⸗ 
formen aber finden wir in uralter Zeit fomohl, wie im Mittelalter, bei den chriftlichen 
Völkern ſowohl, wie bei den Indiern, Aegypten u. f. w., Mo darf behaupten, 
daß ſte ſich unter verſchiedenen Modifleationen bei allen gebildeten Völkern entwidelt 
haben, und zwar bei jedem, nachdem es die Eulturflufe des Uderbaues betreten hatte. 2) 
Meiftens ſtand den Bauerhfamilien nur dad Nugungsrecht oder Nutzeigenthum an ih- 
ten Bodenantheilen zu; anderd war ed namentlich, wo nicht dad Princip des Staats⸗ 
obereigentbums oder der Lehnsverfaſſung berrfchte, mit den Häupterfamilien, 
welche den Kriegerftand und Häufig (bis zur Einführung des Chriſtenthums) zugleich 
den Briefterftand (als priefterlich - Eriegerifchen Adel) bildeten und volle Eigenthümer 
der Herrengüter ſowohl wie Grundherren der von denſelben abhängigen Bauergüter . 
waren. So war ed namentlich bei den gesmanifchen Völkern Bis zur vollen Aus⸗ 
bilbung der Lehnsverfaflung, ‚deren Idee theild. den politifchen,,-: theils ven religidfen 
Anfchauungen der Zeit entfproffen war (m. ſ. oben Hft. 22, S. 117). Der König 
erfhien, wo biefe Verfaflimg in voller Ausdehnung entwidelt war, als Obereigen- 
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) Pour que | sgriculture prospödre, pour que la terre soit cultivee avac amour et 
avec Intelligence, il faut que deux classes de personnes exercent sur elle des droits 
perpötuels, d’une part les riches &clairdös qui &ludient, qui perfectionnsnt et qui repan- 
dent autour d’eux le'gout des d&couvertes et des ame&liorations, d’autre part les hom- 
mes de peine, laborieux qui voient de plus prös la nature, et qui attachés en general 
aux usages antiques les mettent en valeur par la patience et l’öconomie, et les döfen- 
dent contre un esprit trop actif d’innovation.e (Sismondi, Etudes sur l’&conomie po- 
litique etc. I. 366). Unter den Reichen verfichn wir hier ſolche, vie es buch Bodenbefig find. 
2) Roſcher's Bemerkung, daß alle die Verhältniffe Des Sorporationsbefipes in eben dem 
Maße abgeftreift feien, wie die Bolfswirthichaft „immmer probuctiver” geworben fel, können 
wir nur in einem gewillen beichräntten Sinne begreifen. Er bemerkt übrigens, daß das indi⸗ 
vibuelle Grundeigenthum überall viel jünger fei als das Gapitaleigenthum.: - 
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thümer alles Grundes und Bodens in feinem Meiche, aber er war doch nur der Lehns⸗ 
träger des Schöpfers und alfo des eigentlichen Herrn der Erde, deren vollkommne 
Eigenthümer Menfchen überall nicht fein fönnen; denn welcher Menfch koönnte auch nur 
ein Sandkorn Thaffen! Aber zur Bebauung und Benußgung hat er dem Menſchen 
die Erde angewiefen und diefe Anweifung Fann nur burch Occupation abfeiten gewiſſer 
Sefämmtheiten und Belehnung gereiffer Glieder derfelben, in der angegebenen Weiſe, 
zur Befriedigung der Bedürfnife aller lieder der Geſellſchafien verwirklicht werden. 
Darum ſagt Cherbuliez (a. a. O. S. 258): La propriele fonciere apparlenait jadis 
a des groupes, & des associations, plutöt qu'ä des individus, et’le chef 
d’une telle associalion n’elait maitre du sol qua la charge de pourvoir aux 
besoins physiques et moraux de ceux qui la composaient. Es liegt ja überhaupt auf 
der Hand. daß nicht alle Menſchen Eigenthümer oder Beſitzer von Grund und Boden ſein 
können! Grundbeſit iſt in ſofern ein Vorrecht, aber mit beſonderen Pflichten, gegen- 
über dem Gemeinweſen, verbunden. Died beſagt das bekannte engliſche Sprichwort: pro- 
perty has as well his duties, as his rights. Was den ſtaͤdtiſchen Grund und Boden be⸗ 
teifft, fo dürfen wir wohl als aus unzähligen gefchichtlichen Daten befannt voraüsſetzen, wie 
die Städte allenthalben entfianden find. Herren und Zürften, In uralter eit, große 
Grundherren, Biſchöfe und Kaifer, in Deutſchland, waren meiftend ihre Gründer. 
Schon die Wahl des Ortes einer Stadt erfordert forgfältige Ueberlegung und mannich⸗ 
faltige Nüdfichten, ebenfo die Anordnung der Straßen, der öffentlichen Pläge und 
Gebaͤude u. dgl. (über welches Alles man bei Ariſtoteles Belehrung finden Tann). 
Bon Planlofigkeit und Willkür der Einzelnen Tann dabei gar Feine Rede fein. Wir 
behaupten aber, daß jene Grundbeſitz⸗ - Ordnung in ihren Hauptzügen auch dem mo⸗ 
dernen Staatöwefen (wenigftend wenn ein Staat nicht bloß aus einer Stadt beftebt) 
unentbehrlich iſt und daß überhaupt fein Staat ſich ohne folche auf die Dauer erhal 
ten kann. — Ariſtoteles (Pol. 3. VI. C. 10) verlangt mit Recht, daß ein Theil 
ber Rändereien öffentliches Eigenihum fei, was auch ſchon in uralten Staaten der 
Ball mar und z. B. bei der Gründung Roms (nad; Dionys von Halicarnaf) beobach⸗ 
tet worden if: denn Kirche, Staat und Gemeinde follen ſich nicht (wie der Fürft 
Earl von Dettingen Wallerftein es ausdrückt) den Proletariern gleichftellen, d. h. nicht 
auf bloßes jährliches Einkommen beſchraͤnkt fein, fondern einen Bermögensftamm, 
und zwar einen bauernden, wie fie felbft fein follen, befigen. Außerdem aber bringt 
e8 die Natur der Sache mit fih, daß dad Privateigenthbum an Grund und 
Boden nit ein abfolutes jein Fan, wenn Die materielle Grundlage bed Ge⸗ 
meinweſens und Staatd nicht der Willkür der Privatperfonen preißgegeben werben fol. 
Despalb if der Privatgrundbefig allenthalben einem mehr oder weniger ausgedehnten 
Verfügungdrechte der Staatögewalt unterworfen, nämlich entweder einem Ober- 
eigenthumörechte derfelben, — wie wir ed in der, auch von einigen Politikern 
der neueften Zeit, 3. B. Romieu (m. ſ. Koſegarten a. a. D. ©. 247), für bie 
befte Staatöverfaflung erflärten Lehnseinrichtung finden, — oder wenigftend einem 
in fofern das Brivateigentbum überragenden Recht (jus vel dominium eminens), 
daß die Staatögewalt über Privateigenthum zu gewiſſen öffentlichen Zwecken verfügen 
fann. Dies ‚liegt fchon -in dem unentbehrlichen Mechte der Randeshoheit. Eine 
Wirkung davon erfcheint im neufranzöflichen Rechte, trog des fonft darin berrfchenden 
Abfolutismus des Privateigentfumsrecht3, in der Expropriation pour cause d’utilite 
publique. Insbeſondere iſt ja dad Landeshoheitsrecht nothwendig für die Regelung 
der äußeren Berhältmiffe des Staatd. Die Staatögewalt muß ihr Gebiet, frem⸗ 
den Staaten und Perfonen gegenüber, als ein In gewiffen Beziehungen gefchloffenes 
Ganze zu behandeln, 3.8. e8 mit eines Zolllinie zu umgeben, renden die Betretung 
deſſelben nur unter Bedingungen zu erlauben oder unter Umfländen ganz zu verbieten, 
bad Recht haben. Ebenfo muß fle unter Umfländen, um Berhältniffe mit fremden 
Staaten zu ordnen, einen Gebietötheil abtreten oder erwerben können. Dabin lauten 
denn auch die dad Staatdeigenthum (in diefem Sinne des Worts) betreffenden Lehren 
des Völkerrechts. Nah vdenfelben if ein Hauptgegenſtand des Staatseigenthums, 
welches vom Privateigentbume beziehungsweiſe unterfchieden und zugleich als der Schuß 
deſſelben bezeichnet wird, dad Territorium oder das ausfchliepliche Gebiet jedes 
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Einzelftaatd und deſſen Bedeutung enthält der Sag: yuicquid est in territorio, est 


etiam de territorio (Heffter, das europäifhhe Völkerrecht der Gegen⸗ 


wart, Berlin 1855, $$ 64 u. 67). Eine Solgerung davon ift, daß die Bewohner 
ded Gebiet eined Staats, ald foldhe, deſſen Unterthanen find und mit dem Lande, 
im Falle der Abtretung deffelben an einen andern Staat übergehen, wenn fie nicht 
von dem ihnen der Negel nach freiftehenden Rechte der Auswanderung Gebrauch machen. ') 
Aus der vorftehenden Darftellung folgt wohl felbftverftännlih, daß für das Gemein- 
weſen und den Staat weſentliche Veränderungen der planmäßig und in Uebereinflin- 
mung mit den Bebürfniffen des Volks eingerichteten Bodenbeflg- und Bodenverthei⸗ 
lungs-Verhaͤltniſſe nicht gleichgültig “fein Fönnen, und vollends die Aufhebung aller 
fletigen Regelung ſolcher Berhältniffe nicht, wie die, herrfchende neuere Theorie be=, 
bauptet, wünſchenswerth, fondern hoͤchſt fchädlich fich erweifen muß. Um für mög- 
lich balten zu Eönnen, daß Die Beftrebungen des individuellen Eigennutzes 
und der daraus bervorgehende Goncurrenzkrieg Aller gegen Alle von ſelbſt die nö- 
thige Regelung in ihrer Geltung erhalten oder jederzeit berftellen werde, mußte 
man vor allen Dingen vergeflen, daß wegen der Begrenztbeit bed Bodens 


die auf ihn fich richtenden ‘individuellen Gelüfte, fchlieglich immer nur bei einem ver» 


haͤltnißmäßig Eleinen Theile der Individuen würden befriedigt werben fönnen und 
daß jchon wegen feiner Unbeweglichkeit, am allerwenigften im Wege des freien 
Verkehrs ein den allerfeitigen Bebürfniffen entfprechendes Beſitzverhaͤltniß berzuftellen 
oder zu erhalten möglich if. — Was in Zeiten der vollen Kraft eines gefunden 
Volksgeiſtes und der durch denfelben getragenen Gefammtüberzeugungen vermittelt des 
Gemeinfinns gegründet worden ift, kann ſich lange durch die Autorität der Tradition, 
der Sitte und des Herfommend erhalten, aber je mehr die auf Zerftörung, ſolcher Inſtitu⸗ 
tionen gerichteten Strebungen des Eigennuged und der Willfür der Individuen auf 
tauchen und je mächtiger fle etwa. in Folge der überband nehmenden Gelbwirtbichaft 
werben, deſto mehr werden neue Schugwehren, inbefondere Zwangsgeſetze des Staats 
nöthig, um wenigftend fo viel noch zu retten, als nöthig iſt, die Auflöfung des Ge 
meinwefend und Staats zu verhüten. Diefe Anflcht wird indbefondere, durch Die 
Gefchichte der dieſen Gegenftand betreffenden deutfchen Rechte und Geſetze beftätigt. — 
Sp lange noch fein Metallgelv in bebeutenden Duantitäten fich verbreitet hatte, war 
Verkauf der Landgüter nicht möglich; Verleihung aber gegen jährlihe Abgabe eines 
Theild des Naturalertragd fepte die Fortdauer des Eigenthums⸗ oder Öbereigen- 
thumsrechts des Derleiberd voraus. Ebenfo fand der Veräußerung wie der Erb» 
theilung, im älteften deutſchen Rechte, die Idee ded Grundeigenthbumd ald Geſammt⸗ 
eigenthbum der Familie entgegen. Daneben bezeichnete der Ausfchluß der Weiber 
(Phillips a. a. ©. 6 38) die Nüdficht auf die dem Grundbefiger obliegenden Pflichten 


.. ‚gegen da8 Gemeinwefen. Diefelbe Rückſicht mußte auch die ohnehin ſchon auf der 


Natur der Sache berubende Stabilität des Grundeigenthums öffentlicher moraliſcher 
Perfonen, indbefondere geiftlicher Stiftungen, unterflügen. Das in Patrimonialftaaten 
meiſtens fehr ausgedehnte fürftliche Eigentbum ward freilich, fofern es unmittelbar war, 
häufig ſchon im früheren Mittelalter durch Verleihungen vermindert, aber unter dem 
Vorbehalte des Ichnäherrlichen Obereigenthums, welches eben, um dem Staatögebäube 
beim Berfalle der Patrimonialverfaffung neue Feſtigkeit zu gewähren, fih in den mei- 
ſten mittelalterliden Staaten allmählich über den größten Theil des Grunded und 
Bodens, ja in einigen, 3.8. in England, über die ganze Bodenfläche ausdehnte und eine 
verftärfte Schugmehr gegen willfürliche Veräußerungen und Theilungen abgab. — 
Da die individuellen Intereffen, begünftigt durch Die Principien des römifchen Rechts, 
ohne Zweifel die allmähliche Verdunkelung der Ideen ded Gefammteigentbumd und 
des Obereigenthums beförberten, jo, ſcheint ed, trat mehr und mehr bad Princip ber 
Primogenitur, des Majorats und des Seniorats an deren Stelle, um die Erbtheilun« 
gen zu hemmen, und in vielen Faͤllen warb ſelbſt dad xömifche Recht vermittelft teſta⸗ 


— 0 — —— 


. Diefes Recht iſt durch den am 10. Nov. 1859 zwiſchen Oeſterreich und Frankreich an 
Züri abgeſchloſſenen Friedenstractat den auf dem von Defterreid, abgetretenen Gebiete domicilis 
senden lombardiſchen Unterthanen ausdrüdlich gefidyert worden. 


— — — — _ 
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mentariföher und fibeicommiflarifcher DBerfügungen dazu benugt !). Die Teſtamente 
dienten auch Häufig zur Vermehrung des geiftlichen Grundeigenthums, wobei wohl 
nicht ſelten ähnliche Gründe von großem Einfluß waren, wie bei der noch jetzt häufi⸗ 
gen Mebertragung von Grundflüden an geiſtliche Stiftungen -in muhamedanifchen 


Ländern 2). — Was Bauergäter betrifft, fo werden (namentlich von Anton und . 


Landau) Beifpiele von Theilungen der urfprünglichen Ausmaße, (Loofe, Hufen) an- 
‘ geführt, weldye wahrfjcheinlich daraus zu erflären find, daß dieſe Ausmaße nach gefihe- 
hener Urbarmachung einen für mehr ald eine Familie binreichenden Ertrag lieferten, 
aber fchon die Nothwendigkeit des gutöherrlichen Conſenſes verhinderte natürlichermeife 
wilffürliche Theilung und Veräußerung, und namentlich bei den deutſchen Bauergü⸗ 
tern, die den, Charakter eines erblichen Colonatsrechts hatten, war es Hegel, daß ein 
ſolches Gut auf ein Glied der Familie überging, während die übrigen Glieder nur 
ein Recht auf Unterhalt bis zu andetweitiger Verforgung und eine gewiſſe, diefelbe 
erleichternde Abfindung (Uuslobung, auch Brautfhag, überhaupt Beihülfe zum 
Etablifjement) "hatten (Mittermaier, Grundf. des gem. deutfchen Privatrechts, 1824, 
6 436.) In neuerer Zeit, bei dem Berfalle oder der Aufhebung jener alten Grund» 
füge und Einrichtungen fand man Staatsgeſetze zur Verhinderung übermäßiger 
Bergrößerung und Verkleinerung ber Grundbeflgthümer, insbefonvere zur. Erhaltung 
eines tüchtigen Bauernſtandes nothwendig. Dahin gehört z. B. das Geſetz, 
daß ſtädtiſche Handwerker feine Adkerländereien an ſich bringen dürften, ferner das 
Verbot des DBeflged von mehr ald einem Gute in demfelben Dorfe, auch dad Verbot 
der Veräußerung von Bauergütern ohne Zuftimmung des nächften Erben. Gegen zu 
weit gehende Vergrößerung der Landbeſitzthümer gerichtet find Beſchraͤnkungen fidei- 
commiffarischer Stiftungen und der Vereinigung mehrerer Majorate in einer Hand, 
auch der Berleihungen an bie fogenannte todte Hand. Vermehrung der Bauergüter 
durh Berfchlagung von Domänen, wobei insbefondere Bererbpachtung in der 
Megel zweckmaͤßiger fcheint ald Verleihung zu vollem Eigenthum, find befanntlich.in Preu⸗ 
Ben und anderen beutfchen, Staaten vorgenommen worden. Die Erhaltung der Bauer- 
güter ift der Zwed der in ven älteren Gefegen deutſcher Fänder zum Grunde liegenden 
Regel, daß nur Bauern, d. h. Landbauern, welche die Bauergüter ſelbſt bemoh- 


nen und bewirtbfchaften, Beſttzer foldyer Güter fein können (man vergl. Bergius 


Polizei» und. Kameralmagazin, Branff. 1767, Th. IL, ©. 186 ff.). Dahin 
gehört das Verbot der Zeit- und Geldpacht bei Bauergütern (ebend. ©. 197), 
welches indbefondere meiſtens auch in ihrer Kleinbeit feinen Grund hat, und ferner daß 
wohl in fat allen deutſchen Ländern, theild herkoͤmmlich, meiſtens aber auch gefeglich 
geltend gewejene Recht der Bauergüter, nicht von den Butäherrfchaften eingezogen oder 
mit herrfchaftlichen Gütern vereinigt, fondern immer- mit Bauem befegt gehalten zu 
werden. ) Wäre diefes Bauernrecht In England zur Geltung gekommen, fo würde ed 
wahrfcheinlich dort jetzt noch, troß des dem Bauernftande jo feindlich gemordenen Fabrik⸗ 
wefend, noch einen Bauernfland geben. Die Gutsherren würden dann nicht fo, wie 


fhon Thomas Morus ed befchreibt, fich ihrer Eolonen theils Durch Gewalt, theild durch. 


Hinterlift und Chikanen entlebigt und ihre Wohnungen und Aderfelder zerftört Haben, 
um fle in Schafweiden zu verwandeln (Thomae ori, Angliae ornamenti, lucubraliones. 


— 











) In England ward das Primogeniturredht allgemeine Regel, und zwar als Ausfluß des 
Feudalismus, nämlich der in ihm enthaltenen Idee, „daß Grundeigenthum ein Anıt iſt, —A t in 
den Organismus des Staats und benfelben tragend.” (Huber s Janus, Jahı.. 184 
©: 563.) Miebrigens wird von Ginigen das Peimogeniturrecht bei germanifchen Boltefämmen 
ſchon für die ältefte Zeit angenommen (m. ſ. 2. v. Löw, Geſchichte ber deutſchen Reichs⸗ 
und Territosials sBerfaffung ©. 14). 

2) M. ſ. Hagemeister, Essai sur les ressources territoriales et commerelales de 
l’Asie occidentale ete., St. Pötersbourg, 1839, p. 272 seq. Man überträgt jehr häufig fein 
Grundbeſitzthum der Geiftlihkeit, namentlich etwa einer Mofchee ober frommen Stiftung zum un- 
veraͤußerlichen Eigenthum oder Obereigenthume (Makuf) unter Vorbehalt erbliher Nutznießung, 
und ſtellt fidy dadurch unter den geiftliden Schutz. Auch in Algier war dies häufig, nament- 
ih wenn ein PrivateigenthHümer Confiscation fürchtete. Dort heißen folhe Grundſtücke 
Sabu (Journal des deonomistes, Juillet 1853). 

) M. |. auch Kofegarten, Betrahtungen x., ©. 15, und ben dort angeführten Aus: 
ſpruch des trefflichen Sismondi, betreffend das dieſe Beflinunung- enthaltende oͤſterreichiſche Geſet. 


J 
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Basileae. 1560, p. 17). Das. unter der Königin Eliſabeth gegen dieſes Treiben er- 


- baflene Geſetz fcheint wirkungslos geblieben zu fein, da die Verminderung der Fleinen 


bäuerlichen Grundbefiger allmählich unter dem Einfluffe des inmmer mehr Ueberhand 
nehmenden Induſtrialismus fortgegangen ift bid zu deren völligem Verſchwinden, wel⸗ 
ches zur Zeit des Gontinentalfriegs erfolgt fein fol (Schulge, Nationalökono— 
mifhe Bilder aus Englands Volksleben, Jena 1853). "Das alte Hörig- 
feitöyerhältnig würde, wenn es fich erhalten hätte, wenigitend gewaltſame Vertreibung 
von der Scholle verhindert haben. (Man fehe oben Heft 17, ©. 484.) Aber in ber 
neuern Zeit war es wohl weniger Zwang als der Heiz des Geldgewinnd, durch den 
damald noch hohen Fabriklohn und die hohen Verfaufpreife der Ländereien, welcher 
die Fleinen Landbauer zum Derfaufe ihrer Bodenbeflgrechte vermochte, Die Folge dieſes 
Ganges der Dinge ift nun, daß die Hälfte des anbaufähigen Bodens von England, 
oder mehr, ald Grasland unbebaut liegt, daß die Engländer in jedem Sabre einer 
beträchtlichen: Zufuhr fremden Getreives bebürfen, und daß es fihon ein Jahr gegeben 
bat, wo der Ernteausfall ein Drittel ihres Bebürfniffes betrug, welches’ durch Einfuhr 
zu erfegen die Summe von 28 Millionen Pfund Sterling erforberlich war, fo daß die 
Time vom „armen England“ ſprachen. Die großen Grundherren der ſchottiſchen 


Hochlande ahmten jenes frühere Verfahren der engliſchen im zweiten Jaͤhrzehnt dieſes 


Jahrhunderts nach. Die Marquiſe von Stafford ließ 3000 Familien aus dem Innern 
der Grafſchaft Sutherland vertreiben (remove), nahm ihnen 794,000 Acker (acres) 
and ließ ihnen ungefähr 6000. Jene Bodenmafle, durch Zerftörung der Dörfer „gerei- 
nigt* — ward in 29 große, lediglich zur Viehweide beſtimmte Pachtungen 
getheilt, deren jede nun von einer einzigen Familie bewohnt ward. Sieben oder acht 
andere Grundherren machten es ebenſo. (M. f. Sismondi, Etudes sur l’ccononxie palitique. 
Vol. I. p. 211). Es waren die Klanhaͤupterfamilien, welche fo mit den Bezirken ihrer 


-Klans verfubren, und die Rechtmäßigkeit dieſes Verfahrens, welches ohne ‘Zweifel mit 


dem uralten patriarchalifchen Verhältniffe in vollem Wiverfpruche Rand, foll-von Juriſten 


‚ bebucirt worden fein. So Eonnte- Walter Scott einen alten Schulmeifter jener Gegend 


fagen lafien: „Als ich ein. Jüngling war, flüßte ſich Die Wichtigfeit eines fchottifchen 
Edelmanns auf die Anzahl der Menfchen, die fein Beſitzthum ernähren konnte. An der 
Menſchen Stelle trat hernach dad Hornvieh, an deſſen Stelle famen fpäter Schafe. 
Was werden die Nachkommen an deren Stelle fehn? Vielleicht Ratten und Mäufe." Die 
bergfchottifchen Regimenter in der englifchen Armee follen denn auch jetzt wenig wirkliche 
Bergſchotten mehr enthalten. Wer weiß, ob nicht Großbritannien dereinſt ein Abbild des 
Bodenzuſtandes Italiens bieten wird, wie er zur Zeit des römifchen Imperatorenreiches 
ſich darſtellte. Bekannt ift der Ausfpruch des Plinius: latilundia perdidere Italianı, 
imo et provincias. Die Verödung ded Landes ging fo weit, daß Marcus Aurelius 
nicht mehr als 30,000 Mann aus dem weiten Umfange feines Meiched zur Bekaͤm⸗ 
pfung des Marcomannenbunded zufammenbringen Fonnte.. Eine Haupturfahe Davon 
ergiebt ſich klar aus ben Ausfprüchen des Varro und des alten Bato. Jener fagt: 
Itayue in qua terra culturam agri docuerunt pastores progeniem suam, qui con- 
Ididerunt urbem, ibi contra progenies eorum, propter avaritiam (aus Geldgier) contra 
eges, ex segeltibus fecit,prala (Varro, Rerum Rusticarun L. TI.) Gato, befragt, 
quid maxime in re familiari expediret, respondit: Bene pastere. Quid secundum? 
Satis bene pascere. Quid tertium? male pascere. “Quid quartum? Arare 
(Cic., de off. I. 25). — Wie der Unterfchied des reinen Gelvertrages’ zwifchen Acker⸗ 
land und Schafweide faft in's Ungeheure geht, ift 3. B. mit Bezug auf die Cam—⸗ 
pagna di Roma durch Berechnungen nachgewiefen (Sismondi J. c. V. U. p. 44). 
Natürlicherweife iſt Dabei Abfapgelegenheit und das Latifundienweſen voraudzufegen. 
Ein Heiner Bauer iſt froß,. wenn gr dad zu feinem Betriebe nothwendigfte 
Vieh etwa mit Hülfe von Gemeinweiden oder WWeibefervituten zu ernähren im 
Stande if. 

V. Bodenzerfplitterung. Was aber fehlieglich eine befondere Beſprechung 
zu verdienen feheint, ift die Verhütung übermäßiger Verkleinerung der Landgüter. 
Hear G. R. Rau (Lehrbuch der pol. Oek., 4. Ausg., Br. IL $ 83) ift der Meinung, 
Daß geſetzliche Vorkehrungen, welche die Entftehung ober aud den Fortbeſtand großes 
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Grundbeflgungen verhindern follen, keinesweges nöthig feien, mofern nur bie Zer⸗ 
tbheilung verfelben nicht verhindert fei, und er fegt hinzu: Gefahren aus dem 
großen Grundeigenthume für die ganze rechtliche Ordnung bei einer guten, 
fefigewurzelten und dauerhaften Staatöverfaffung und einer guten 
Drganifation der Stände feien nicht mehr zu beforgen. In dem Iepten Punfte 
flimmen wir ihm bei, glauben aber, daß es jegt vielen Staaten aıt den angegebenen 
Bedingungen, namentlich an der guten Örganifation der Stände, fehlt, und eben dazu 
rechnen wir bern Mangel der oben befprochenen Brundfäge, welche in früheren Zeiten 
die Zertheilung nicht nur großer, fondern auch Feiner Grundbeflgungen verhinderten. 
Um Indbefondere von den Heinen, namentlich den bäuerlichen, zu fpredhen, fo find 
wir mit Herrn Roſcher (Grundriß der politifchen Defonomie, $ 23) der 
Meinung, „daß bei unbeſchraͤnkter Theilbarfeit und Verpfaͤndbarkeit des Bodens ſich 
die kleinen Beſitzer zuletzt nicht mehr halten können, und ihr Land zu großen Lati⸗ 
fundien zuſammenkaufen laffen müſſen, auf denen fie ſelbſt als Zeitpaͤchter und Tage⸗ 
loöhner kümmerlich fortexiſtiren.“ Zu jener Verddung Italiens durch Latifundien bat 
ohne Zweifel das roͤmiſche Recht durch den Grundſatz des freien Verkehrs mit Grund 
und Boden (wenn auch in Verbindung mit einigen anderen Urſachen) ſehr viel bei⸗ 
getragen. ) — Rofcher bemerkt auch, daß’ „Die demofratifche und die gelboli- 
garchiſche Partei volle Mobilifirung des rundes und Bodens zu fordern pflege, 
jene um die ariftofratifchen Bütercomplere zu zerfchlagen und den Vorzug der Erft- 
geburt aufzuheben, biefe um fchranfenlo8 ihre Specnlationen ausdehnen zu koͤnnen.“ 
Die Kepteren behalten am Ende das Feld. Dies fagte auch fen gefunder Menfchen- 
verftand jenem Bauer, welcher einem Profefjor in Mheinpreußen auf die Frage, wie 
e8 mohl in Bolge der Bodenzertheilung in Erbfällen nah 50 Jahren ausfehen würde, 
 erwibderte: „es Tommt Alles an die reichen Leute.“ Diefe Iehte Folge kann fi 
freilich in auffallender Weife erft nach Verlauf einiger Menfchenalter zeigen, nachdem 
das Elend der Zerfplitterung, wie Mohl (Bolizeimiffenfhafti. Th. I. S. 27 ff.) 
es fehildert, auf den höchften Gipfel geftiegen If. Er führt als Beifpiele viele Ge- 
genden des Rheinthales, des Großherzogthums Heſſen, namentlich aber Württembergs 
an, in welchen Lande dad Syftem der freien Theilbarfeit, als er dies fchrieb, feit 
60 bis 80 Jahren beftand. — Frankreich und Irland murden fhon von Malthus 
als ſolche Beiſpiele dargeftellt (m. f. KRojegarten, Betrachtungen ı., ©. 27 
bis 32), In Frankreich fand fhon A. Doung i. 3. 1789 die Uebelſtaͤnde ver zu 
weit gehenden DBerkleinerung. Diefe wurden durch den berühmten Befchluß der Nätio- 
nalsBerfammlung vom 4. Auguft deff. 3. nicht beſeitigt. Raudot (der Verfall 
Frankreichs, überfeht, Erfurt 1850) und Andere zeigen, daß der franzdfifche Baner 
durch feine unentgeltliche Befreiung von den fogenannten Feudallaſten nicht glücklicher 
geworden if. — Wenn eine Bodenflähe, deren Größe für den Unterhalt einer Fa— 
milie berechnet ift, nach und nach zwei, vier und mehr Familien unterhalten foll, fo 
muß unfehlbar das Uebel der Ueberbevölkerung eintreten, und wenn diefelbe 
Größe nach den Erforverniffen der Unterhaltung eines Pfluggelpannd befkimmt iſt, 
fo muß nach deren Verkleinerung die ordentliche Aderwirtbichaft aufhören, bie 
erbärmlihe Zwergwirtbfchaft?) fie erſetzen und die Viehzucht auf folchen 
Gütern, zumal wenn Theilung der Gemeinweiden Hinzufommt, fi auf Schweine 
Aust befhränten. So fehlt e8 auh bald an der Fleiſchnahrung (f. oben 
ft. 2586. 388) und an Pferden, deren Mangel für die franzöftfche Gavallerie 
dad Ausland abhelfen muß). — Specielle Erfahrungen, die genannten und andere 
Ränder betreffend, find ſchon reichlich bereitö oben, in ben in diefem und früheren Artikeln 
(Bauer und Bauernftand), angeführten fchriftftellerifchen Werken gefammelt, fo daß 


>» 






„.) Intereſſant if} die Bemerfung bes Livius (L. VI. ec. 12) über den Gegenſatz, in welchen 
bie Dichtigkeit der freien Bevölkerung: bes alten Gebiets der Volscer und Nequer in ber Zeit, als 
biefe Bölfer noch Krieg mit Mom führten, mit bem Suflande der Entvölferung derfelben Gegenden 
in feinem Seitalter erfhien, als faſt nur noch Sclaven bort zu finden waren. . 


2)». Schwer; (Anleitung zum praktiſchen Aderban, 1. 161) ftellt als Folge 
ber Zerſtuͤckelung eine allgemeine „Karioffelwirthſchaft“ in Ausſicht. 
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“wir füglich auf dieſelben verweiſen köͤnnen.) Wir haben auch kürzlich die Bemerkung 
gefunden, daß der franzöftiche Bauer im Ganzen ſchon nicht mehr als ein folcher be⸗ 
trachtet werben könne, fondern gleichſam ein Städter fei, der zufällig auf dem Lande 
lebe und fich fletö nach der Stadt ſehne. So wird über das Hindrängen der fran⸗ 
zöftfchen Landbevölferung zu den Städten geklagt, welches fich auch aus den neueften 
ſtatiſtiſchen Ermittelungen, betreffend die Bevölkerung Frankreichs, ergiebt, Die auf dem 
Lande abnimmt, während - fie in den Städten, wenigftend in den großen, wähfl. Daß 
fie im Ganzen faſt aufgehört hat zuzunehmen, _ift ein neuer Beleg für die von Mal 
thus auch in der vorliegenden Beziehung dargelegte Theorie von den zerftörlichen 
Hemmniſſen (checks) der Volksvermehrung. Schon im Iahre 1839 fagte das Journal 
des Debatd: La division du sol a et& poussde a l'infini. Le territeire Frangais' 
semble iomber en poussiere.?) Was deutſche Laͤnder betrifft, fo darf man wohl im 
Allgemeinen behaupten, daß die üblen Folgen der unbejchränften Theilbarkeit ſich, wo 
jie eingeführt ift, mehr oder weniger im DBerbältniffe der Länge der Zeit, während 
welcher ſie fchon beftanden bat, zeigen. So klagt man darüber in denjenigen Provin« 
zen- Oeſterreichs, welche der franzöfiichritalienifchen Gefeggebung unterworfen worben 
find, in Preußen hauptfächlich in den wefllichen Provinzen. In dieſer legteren Beziehung 
fönnen. wir und auf Die angeführten Schriften von Kofegarten und Funfe, auf 
die Ueußerungen des Freiherrn v. Stein (m. f. Art. Bauernitand), fo wie auf bie 
Verhandlungen der rheiniſchen, weftfälifhen und fahfiihen Provinzial 
Ständeverfammlungen beziehen. Aber felbft in Oftpreußen (wo die Bearhält- 
nifje der Art find, daß erft ein längerer Zeitverlauf folche Folgen vollftindig entwideln 
kann) fehlt es nicht an Klagen ähnliher Art. M. ſ. M. v. Lavergne-PBeguilben: 
Die Landgemeinde in Preußen, Königsberg 1841, befonders ©. 19 ff. 
Merkwürdig find im Allgemeinen (S. 28) deſſen Worte: „Es darf endlich nicht fer« 
ner verfannt werden, Daß die großen Zwede der preußifchen Agrargefeßgebung noch 
nicht im Entfernteflen erreicht worden, daß fle vielmehr auf's Aeußerſte bevroht find, 
daß der Stand der Landgemeinden der Auflöfung entgegengeht.. Es 
müſſen Mafregeln ergriffen werden, um wahre Freiheit in der Bodenbewegung berzü« 
ftellen, um fomohl dee Zwangscentralifation, wie der Zwangszerfplitte- 
rung des Grundvermögend” — welche beide, wie der Verfaſſer zeigt, Folgen ber. 
unbefchränften Erbtheilung find — „Einhalt zu thun.“ Auch was er (©. 28 ff.) 
„über die Specialfeparation der Ruſticalgüter“ fagt, beftätigt die auch in andern ;Län- 
derm, 3. B. in England, gemachten Erfahrungen der Folgen der Gemeinheitätheilungen, 
wodurd den Eleinen Bodenbefigern die Möglichkeit, Vieh zu halten, verfümmert oder 
ganz entzogen if. Ein warnender Bingerzeig, betzeffend bie bäuerlichen Zuftände in 
Breußen, liegt unferer Meinung nad in den (von Herrn Kette a. a. D. ©. 25) ber 
richteten Aeußerungen, welche Bertreter der Landgemeinden auf den vereinigten Lund» 
tage vom Munde gegeben haben, und weldye dahin gingen, Daß, wegen der jegigen 
häufigen DBermifchung der Gewerbe und der Induftrie mit der Aderwirtbichaft „fein 
eigentliche8 ſicheres Kriterium eined bäuerlichen Grundſtücks und eines bäuerlichen 
Beſitzes mehr eriftire". Daß bei unbefchränfter Theilbarkeit und gleicher Erbtheilung 
der adeligen Güter ein Träftiger, zur Erfüllung feines gefellfchaftlichen und flaatli- 
hen Berufes tüchtiger Adel nicht beſtehen kann, ift nach aller Geſchichte und Erfah 
sung nicht zu beftreiten und ergiebt ſich von felbft, wenn Familiengrundbeſitz und verfiel 
Stetigfeit nothmendige Bebingungen der Erhaltung eines ſolchen Adels fig (m. ſ. 
oben Heft 5, ©. 383 ff. und Stahl, Philofophie des Rechts, Bd. Il, Aufl. 2, 











— — — — 


1) Wir glauben auch des Herrn v. Binde Bericht über die Zerſtückelung ber 
Bauerhöfe und die Zerftüdelung der Grundftüde in Weftfalen (v. 3. 1824) nod 
beſonders erwähnen zu bürfen. - ı 

2) 9 Schwerz (a. a.D.): „Wenn dann nämlich, im Falle der in wahrfheinlihe Ausſicht 
geſtellten Kartoffelwirthihhaft — nach ber leider ſchon vollbrachten Auflöfung aller Gorporationen, 
noch alle Domänen zeriplittert und alle Waffen wie Flugſand zerriebeu fein werden, wenn 
altes Große, Alterthümliche, wenn die ganze sapientia palrum wird au Grabe getragen fein, 
dann wird aud fein das Ende” Die Beredinungen Franzöfifcher Statiftifer, betreffend eine ge- 
waltige Zunahme der landwirthſchaftlichen Production in Frankreich, können nicht richtig fein. 
j. Kofegarten, Geſch. der ſyſt. Ueberſicht x. ©. 249, oo 
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S. 90, 92.) Wan denke an den englifchen Abel und flelle Ihm den Adel gewiffer an- 
derer Staaten, z. B. Rußlands, wo diefer Stand, beim Mangel des Primogenitur« 
rechts der großen Mehrheit nach verarmt, gegenüber.) Mit großem Nechte haben Staatöre- 
gierungen die Errihtung von Fideicommiſſen und Maforaten begimfligt. Seitdem die 
berföümmliche germanifche fogenannte Bodengebundenheit auß dem Gewohnbeitt- 
rechte zu verfchwinden begonnen Hatte, bat in&befondere die deutſche Staatögefehgebung 
die „BZerreifung der Bauergüter” zu bemmen gefucht (m. f. Bergius, Polizei» und 
Cameral⸗Magazin Bd. 1. S. 190). Denn abgefehen davon, daß die Groͤße der Bauer- 
güter bei ihrer Entftehung den Bedürfniſſen gemäß ohne Zweifel in der Regel ber 
ſtimmt if, ergiebt ſich aus der Natur der Berbältnifie, daß ein folches Gut mit allen 
' feinen Zubehörungen im Laufe der Zeit als ein Ganzes, ein Organismus, zufammen- 
wachen mußte, und baß die Zubehörungen, 3. B. die Gebäude, durch die Zerflüde- 
Iung ihre Brauchbarkeit theilmeife oder ganz verlieren.) Wir bemerken namentlich 
das (noch neuerdings beftätigte) öfterreichiiche Geſetz v. I. 1787, welches den Begriff 
eines fogenannten beftifteten Gutes oder einer beftifteten Wirtbfchaft dahin 
beflimmt, daß alle Gründe, welche zu einem fleuerbaren Haufe gehören und bemfelben 
‚ im Katafler zugefchrichen find, vom Hauſe untrennbar und unvertheilbar feien und zu- 
fammen ein Bauerngut bilden. Msnahmeéweiſe ſind freilich Abtheilungen unter 
kreisamtlicher Billigung geſtattet, wobei aber der Wirthſchaftsſtand in Erwägung ge⸗ 
zogen werden foll und ſaͤmmtliche Intereſſenten zu vernehmen find. Auch iſt die ges 
jegliche Erbfolge des Alteften Sohnes (durch ein Geſetz v. 3. 1790) feitgeftellt. Ebenſo 
ift jede mit Zerflüdelung verbundene Veräußerung eines Dominialgutes für un 
zuläffig erklaͤrt. M. f. Graf Barth-Barthbenheim, das Ganze der döfter- 
reihifchen politifhen Adbminiftration,‘ Bd. IV. Abth. 1, Wien 1946. — 
In Preußen iſt bekanntlich Durch ein für Die Provinz Weftfalen i. I. 1836 erlaffenes 
Geſetz bei Srundftüden, deren Neinertrag im Katafter zu mindeftens 25 Thle. anges 
fegt iſt, dem Eigenthümer dad Mecht ertheilt, durch Verfügung unter Lebenden und 
von Todeswegen fein But ungetheilt einem Defeendenten oder dem Ehegatten zuzu⸗ 
wenden, und dabei foll die Theilung des Geldwerthes unter die fänmtlichen Erben 
nach einer ermäßigten Tare ftattfinden, fo daß jener Anerbe eine doppelte Portion be⸗ 
fommt. Diefe letzte Beftimmung einer nur doppelten Portion betreffend, fagt aber 
ſchon Röfer tn den Patriotiſchen Phantafien: es fei eine unglüdliche Folge 
römischer Begriffe, wobei alle Höfe zu Grunde gehen müßten. Damit flimmt La vergne⸗ 
Peguilben (aa. O. S. 17 ff.) im Allgemeinen überein. Gr. befchreibt die Lage 
eines mit Erbtheilungsfchulden belafteten Annehmers als eine höchſt traurige und ale 
eine folche, daß fle die ganze Familie um das angeerbte Gut bringe. Bel den alten« 
burgifchen Bauern dagegen iſt es Megel, daß mit Zuziehung des Ortärichter8 in jedem 
Falle beftimmt wird, wie viel der Unnehmer zur Abfindung der Miterben abgeben 
ann, ohne die Eriftenz des -Familiengutes zu gefährden. Dies ift dem alten deutſchen 
Bauernrechte gemäß, und nad demſelben ift es außerdem 'gemöhnlich, daß den Mit- 
erben, bis ſie ſelbſt etablixt find, „Hege und Pflege“ auf dem Familiengute zu Theil 

ı) Wir können hierbei anführen: Essai sur le partage et la transmissihilit6 de la 
propriet& territoriale en Russie, Leipzig 1839 — und bed Freiherrn v. Harthaunfen 
Studien über Nußland, Br. 1. S. 47 ff. — In der erfleren Schrift wird bie Einrichtung 
von Rajoraten, welche im dentfchen Adel feit dem 15. und id. Jahrhundert ohne Beförberung 
abfeiten der Staatsgeſetzgebung fid, verbreitete, als ein Erzeugniß ber Nothwendigkeit bargefeit, — 
H. v. Haxthauſen und ein Echriitftelfer der allerneueſten Zeit, der ruſſiſche Hofrath v. Buſchen, 
in ber Tübinger Zeitfhrift für Staatswiffenfhaft (Jahrg. 15, H. 2 u. 3), haben 
bemerkt, daß der Zufland der ruffifchen leibeigenen Bauern da, wo die Güter bedeutend zerfplittert 
find (was insbejondere der gefeplichen Erbfolge zuzuschreiben if), der fchlechtefte ſei. @benfo ſchil⸗ 
dert eine engliſche Reiſebeſchreiberin (Letters from the Baltie, London 1841) bie wenigen Ma: 
joratsgüter in Eſthland ale fich ehr auszeidinend vor den anderen abligen Gütern hinfichtlid des 
Zuflandes fowohl der Bauern, wie der Herren. 

2) $unfe (a. a. DO. ©. 1t ff.) führt dies treffend aus und erwähnt Heren v Rumohr 
(deſſen Schrift: Urfprung ber Befiglofigfeit der Eolonen im neueren Toscana, 
Hamburg 1830, für den vorliegenden Begenftand fehr beachtenswerth ift), welder jagt: ein wohl 
ufammengefeßtes Adergut, in welchem die Mittel zur Bewirthichaftung dem Bebürfniffe angepaßt 
—* ſei eine Potenz, welche an weſentlichen Werthe die Summe des —**— der darin enthaltenen 
Grundſtücke weit überſteige. 
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wird. Man behauptet wohl nicht mit Unrecht, der ganze Machtheil, den ſie dabei Ip 
den, beftehe darin, daß fle acht bis zehn Jahre fpäter zur Hetrath kommen (mad im 
Allgemeinen für einen Bortbeil zu Halten if). Wo aber das Princip der Erhaltung 
des hergebrachten Beſtandes eine Bauergutes nicht als Hegel befteht,. oder wo es 
aufgehoben ift, bat doch in der neueren Gefeßgebung mehrerer Länder ſich die An⸗ 
erfennung der Nothwendigfeit geltend gemacht, eine Fleinfte untheilbare Größe 
(Rinimum) zu beftimme. Wir halten dies allerdings nur. für einen Nothbehelf. 
Auch Tann nicht eine einzige Slächengröße etwa für ein ganzes Land oder auch nur 
- für einen größeren Bezirk vorgefchrieben werden. Der Ertrag, mit Beziehung auf 
den med des Bauergutes und ſeine Faͤhigkeit zur Tragung der Gemeinde⸗ und 
Staats laſten müßte immer den Maßſtab abgeben, und dieſer Maßſtab kann ſelbſt in 
den verſchiedenen Ortſchaften eines nicht großen Bezirks ein verſchiedener ſein, ſo daß 
man auch hierbei wohl den Ortsgemeindebehörden die nähere Beſtinmmung für jeden 
eingelnen Ball überlaffen müßte Manche Beljpiele und nähere Bemerkungen über . 
diefen Gegenftand finden fih in Rau's Abhandlung „Ueber das Minimum 
eined Bauergutes“ (in der neuen Folge feineg Archivs der politifhen 
Defonomie, Bo. IX. Hft. 2 v. 3. 1851). — Daß bloße Gartengrundftüde wal- 
zend (mie man ed, nennt) bleiben können, Liegt in der Natur der Sache. 
Wo, fo, wie in Irland ynd der Lombardei, Berhältniffe und Umflände die Bobenzer- 
fplitterung im Wege der Berpachtung Herbeigeführt haben, iſt eine Abhülfe nicht min» 
der fihwer, als wenn Das Uebel der Zerflüdelung des Eigenthbumsbefiges in 
gleichem Grade fortgefchritten if. Wenn Herr Kette, was die genannten beiben Länder. 
betrifft, dem Latifundienwefen die Schuld beimißt, jo müflen wir ihm auch in dieſem 
Punkte widerfprehen. Was Irland betrifft, fo ift die Ueberbevölkerung in’ 
Auge zu faflen, welche freilich durch die Zerftücelung noch befördert, urfprünglich aber 
deren Urſache und aus den irifehen Bolkdeigenthümlichkeiten entftanden fl. Der 
Ire verehelicht ſich im gwanzigjährigen Alter und hält dazu den Beflg einer erbaͤrm⸗ 
lichen Hütte mit etwas. Kartoffelland und einem Schweine für hinlanglich (m. ſ. Mal⸗ 
thus' Werk über die Volksvermehrung, überf. v. Hegewiſch, Th. Il., 249.) 
Am meiften befördert iſt Daneben das Uebel durch die herrfchende Sitte der auf das 
dortige Bachtverhältnig ausgedehnten Erbtheilung (Mac Culloch, Principles af po- 
litical economy, p. 333). So ift freilich die Zerfplitterung, in Berbindung mit der Geld⸗ 
pacht, ſehr vortheilhaft für Die großen Landbeflger geworden, aber durch etmanige Zerſchla⸗ 
gung der großen Beflgungen würde das Uebel ohne Zweifel noch vergrößert werben. 
Den Zuftand der Lombardei und Toscana's einerfeltd, fo. wie der verödeten Campagna 
di Roma andrerfeitd, aud dem Latifundienwefen des alten römifchen Imperatorenreichd 
herleiten, wie Herr Leite thun zu wollen fcheint, beißt das Mittelalter überfpringen, in 
welchem jened Weſen gänzlich befeitigt und durch germanifche Ginrichtungen erfeht 
worden iſt, und zwar mit den Erfolgen, daß, namentlich noch am Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts, Italien an den gebirgigen und am wenigften fruchtbaren Stellen eben fo 
gut angebaut war, wie in den Ebenen und feuchtbarften Gegenden. (Guicciardini, 
Historia d’Italia, c. 1; Sismondi, Nouveaux principes de l’economie politique, T. L, 
p. 232 seg. und Deffelben Etudes sur l'économie politique, T. IL, p. 30,.34. 40 al.) 
Diefer glückliche Zuſtand ift zerſtört worben „Durch Die Auflöfung der aderbauen» 
den Gemeinden des Mittelalters, welche der fortfchreitenden Ausdehnung der 
Stadtgebiete über die Herrfchaften geiftlicher und weltlicher Gebiete überall nach⸗ 
gefolgt if”. (Bon Rumohr a. a. DO.) Diefe Stadtherrſchaft, welche auch damit 
in Berbindung fland, daß der Landabel in die Städte zog, hatte nämlich die Abloͤ⸗ 
jungen 'grundherrlicher Berechtigungen, die zum Theil durch die nachbrüdlichften 
Maßregeln der ftäntifchen Megierungen erzwungen wurden, unb fomit Entfeffe- 
lung des Grumbeigenthumd zur Folge. Es ward Anfangs freied Eigenthum der 
bäuerlichen Befiger, konnte fi aber als folches, insbefondere wegen der Anwendung 
ber flädtifchen Erbtheilungdgefege, nicht behaupten; die Bauergüter mußten namentlich 
zum Zwede der Theilung des Geldpreifes, verkauft werden und fielen fomit meiſtens 
in bie Hände der Speculanten und Gapitaliften, jo daß die gewefenen Eigenthümer 
oder ihre Nachkommen nun Pächter wurden. (Rofegarten, Betraͤchtuntgen ꝛc. 
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S. 25. ff. — Funke, Die beillofen Folgen u. f. w. ©. 132 ff.) ) Nichts 
ift geeigneter als diefer Gang der Dinge, unfre Anfiht von den Wirkungen der Geld⸗ 
und Stadtherrſchaft über das Land, und insbeſondere des römifchen Rechts, in laͤnd⸗ 
lichen Berhältnifien 2) zu beftätigen. Roſcher, Ideen zur Politik und Star 
tiftif der Ackerbau⸗Syſteme in Rau’s und Hanffen’® Archiv ꝛc. Bd. IH, 
©. 3, bemerkt, daß ſchon das 16. Jahrhundert reih an landwirthſchaftlichen Schwin- 
deleien gewefen fei und wohl nur die Unveraäußerlichkeit der Lehne den grund⸗ 
befigenden Stand damals erbaften habe. Ein anderer Schriftfteller fagt: mit der Be» 
fugniß, den Boden zu theilen und zu veräußern, babe dad Brankfurter Parlament 
gleichfam ein (glüdlicher Weife wieder aufgehobenes) Todesurtheil über Deutfch- 
land ausgefprochen, wenn es auch erft nach einem Jahrhundert vollzogen werben follte. 
(Deutſche Bierteljahrsfhrift, Nr. 45: Der Geiſt Der gegenwärtigen 
deutſchen Reichsgeſetzgebung). 

Vodenrente.) Die Lehre von der Boden- oder Grundrente oder Land⸗ 
rente (land-rent) beruft auf der thatfächlichen Erfahrung, daß die Gewinnung der Boden» 
produete häufig einen Ertrag (Heinertrag, Rente) gewährt, weldher ben dazu erfor 
derlichen Aufwand an Arbeit und Gapttal mit Inbegriff der gewöhnlichen Eapitalrente, 
wie fie Gewerks⸗ und Handelöunternehtnungen abwerfen, mehr gder weniger überfteigt. 
Es wird mit Grund behauptet, daß dies am allgemeinften, am entichiebenften und rer 
gelmäßigften bei der Landwirthſchaft im engeren Sinne der Ball fei, weniger beim 
Waldbau, am wenigften und am unficherfien beim Bergbau. Diefe Erfahrung liegt 
inöbefondere der Verpachtung und anderen ähnlichen Formen der Verleihung bed 
Bodend zum Grunde, und der Pachtzins (die Pachtrente), fofern nicht (wie es 
häufig der Fall ift) Capitalrente darin mithegriffen if, Eann eben nur das Ergebniß 
obes der Ausdrud jenes Meinertrages fein. So kannte man denn auch vor der wif- 
jenfchaftlichen Unterfuchung dieſes Gegenftandes die Grundrente nur ald Pachtzins 
(fermage, loyer de terre), und felbft wifjenfchaftliche Nationalöfonomen, wie A. Smith ' 
und Ricardo, gehen noch vom diefer Auffaffung aus. Dabei ergiebt fich freilich von 
felbft, daß der Grundeigner, welcher felbft die Benugung feiner Grundflüde vornimmt, 
eben fo gut die Bodenrente unmittelbar beziehen kann, wie derjenige, welcher die fei- 
nigen verpachtet, diefelbe durch Vermittelung des Pachter bezieht: Im erfleren Kalle 
dat man die Mente die natürliche, im leßteren die bedungene genannt (Rau, 
Lehrbuch der politifhen Oekonomie, VBd. J., $ 207). Es iſt ferner leicht 
einzufehen, daß ein Grundſtück, melches Eeinen Weberfchuß über die Koflen der Bear⸗ 
beitung liefert, gar. Teinen Kaufpreis haben kann, es fei denn, daß man es zur Wohr 
nung oder zum DBergnügen begehrte. Die Bodenrente erfcheint auch ‚ald Grund⸗ 
feuer, jedoch in ihrer Neinheit nur, fofern dieſe der gewöhnlichen Theorie gemäß 
angelegt werden kann, nach welcher fie nicht die Rente des landwirthſchaftlich benutzten 
Capitals mit in Anfpruch nehmen fol. Häufig ftellt man fich die Bodenrente bloß 
in Geldform vor, obgleih die Gefchichte zeigt, daß der Pachtzins und fonftige 
Grundabgaben in ven längften Perioden in Naturalien (Zebnten, Gülten u. dgl.) 


2) Funke bemerkt auch (indem er ſich namentlid auf Fr. v. Naumer bezieht), daß jept 
über %, des Bodens in Italien den Stäbtern gehört. 

2) Cherbuliez (a. a. D. ©. 86, 87) fchreibt ber Ueberwindung bes germaniſchen Rechts 
buch das römifche bie neuere Veränderung ber Grundbefitzverhältniſſe zu und bemerkt babei, baß 
alſo der Grund zur jegigen europäifchen fortalen Organifation 700 Jahre vor Ehriftus auf ben Höhen 
bes Quirinals durch eine Räubercolonie gelegt worden fei. — Möfer (Batr. Bhant., Ausg. v. 1776, 
Th. 3.,.S. 121 ff.) fagt in Befiehung auf denfelben Gegenſtand: „Unfere älteſten Vorfahren, um 
fd, kurz zu helfen, ſchnitten den römiſchen Richtern und Abvocaten die Zunge aus.” Roßbach, 
Geſchichte der pol. Def. x., Würzburg, 1856 — S. 234, will das romanische Recht wieder 
auf das bewegliche Vermögen befchränfen, worin wir ihm vollfommen beiftimmen. — „Brei Gut 
tommt nidht an die dritte Brut“ (if ein Ausſpruch der Volfeweisheit). ' 

3) Die zahlreiche Literatur über biefen vielleicht noch nirgends mit genügenber Gründlichteit 
behandelten Gegenſtand betreffend, ſ. m. Baumfarf, Kameraliſtiſche Encyelopäbdie 
©. 59% und Schmittgenner, Zwölf Bücher vom Staate, ©. 422. Als bejonders zu 
empfehlende Bearbeiter glauben wir Malthus und Ran bezeichnen zu müflen. Die einzig 
rihtige Grundlage für die Lehre von der Mente gewährt unferer Meinung nad) das phyfiofratiiche 
— welches ſich auch die unten erwähnte Abhandlung des „Journal des beonomistes“ 
anſchlie 
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und in Arbeit (Frohnden, Robothen, Hand» und Spanndienſten) entrichtet wurden. 
A. Smith ſagt richtig: In ancient times almost all rents were paid in kind. Aber 
doch ſuchen er und feine Nachfolger ſolche Rente nur aus den Beflimmgründen der 
Preife zu erflären. So findet er, daß die Production der Nahrungsmittel deshalb immer 
und nothwendig eine Rente gewähre, weil die Nachfrage nach folchen immer flarf ge» 
nug fei, einen entfprechenden Preis hervorzubringen. Allerdings haben die Preife gro- 
Ben Einfluß auf die Höhe der Rente und diefe kann in Folge ber Erniedrigung der» 
felben ganz fehlen, wenn und in fofern die Landwirthfchaft als Geldwirthſchaft getrieben 
wird. Man muß aber Geldrente und Naturalrente unterſcheiden. Urſprünglich 
erfcheint Die Bodenrente ala Naturalertrag, wie die Landwirthſchaft ald Naturalwirth⸗ 
Schaf. Rau (a. a. O. $ 207, ftellt dies fehr richtig dar, indem er fagt, die natür⸗ 
lihe Grundrente werde zuvoͤrderſt gefchägt nad dem Werthe (Gebrauchs werthe) 
der Erzeugniffe, wenn dieſe für den eigenen Gebrauch des Grundeigners und ohne 
NRüdficht auf den möglichen Verkauf gebaut werben, und zur Erflärung binzufegt: 


„Eine DBergleichung des Ertrages mit den Koften nach dem Werthe !) ift leicht, weil 


die Landwirthſchaft ‚gerade foldye Stoffe Tiefert, mie fie zum Unterhalte der Arbeiter 
bei einfacher Lebensweiſe erfordert werden, weil alfo beide zu vergleichende Gü- 
termengen — nämlich der Ertrag und die Koften — gleichartig find, man 
wird. 3. B. gewahr, daß eine gewiffe Strede Landes mehr Getreide, Fleiſch, Holz, 
Häute, Wolle, Del u. dgl. giebt, als die mit dem Anbau ‚befchäftigten Arbeiter verzeh⸗ 
ten. Vergl. Sismondi, Nouveaux principes ete. II., 281.* In biefen Morten ift zugleich 
Die einzig richtige Begründung der Lehre von der Grundeente gegeben, wie fie von einem neue⸗ 
ren franzöflfchen Schriftfieller (Journal des economistes No. 143, Mars 1853: De la rente 
de la terre) noch »beflimmter auögefprochen wirb -in ben folgenden Sägen: Il n'est 
pas besoin, comme Ricardo le suppose, d’une hausse‘ dans les prix pour que la 
rente se forme, la rente apparait du moment otı les quantites recoltees 
laissent une partie disponible — La, oüı p. e. deux travailleurs reussirent a r&a- 
Hiser, outre les retributions dües aux tapilaux inmobilises en vue de la production, 
des produits en quantite suffisante pour subvenir aux consommalions de trois, la 
rente equivalut à la quolite des ressources necessaires pour faire subsister un 
homme et en payer les services. — X. Smith nimmt in Webereinfiimmung mit der 
durchfchnittlichen Erfahrung (hinlänglich frucgtbarer Länder) an, daß eine Familie, 
welche den Boden bebaut, Unterhaltungsmittel für eine zweite gewinnen Tann, wor⸗ 
aus natürlicher Weife folgt, daß es für die ganze Bevölkerung eines Landes hinreicht, 
wenn die Hälfte derſelben Landwirtbfchaft treibt. (Dabei zeigt die Erfahrung Englands, 
daß die Zahl der Landbauer nicht wohl unter die Hälfte herabfinken darf) Gomit 
entfcheidet ſich einfach die große Streitfrage, betreffend den Entftehungsgrund der Bo⸗ 
denrente. Wenn nämlich allerdings einige Nationaldfonomen denſelben richtig darin 
finden, daß Die Natur, namentlich als Bodenkraft, Foftenfrei die Bodenarbeit unterflüße, 
fo Hat freilich‘ die Dagegen von Anderen erhobene Einmendung, daß daflelbe auch bei 
den anderen AUrbeitözweigen, 3. B. beim Babrifwefen, der Fall fei, einigen Grund; 
aber die bier bei der Bodenarbeit ind Auge zu faflende Mitwirkung der Natur ift 
nicht eine fecundäre, wie bei den anderen Zweigen, fondern fle macht das primäre Ele⸗ 
‚ment der Bobenprobuction aus, nämlih die Bildung der Stoffe, fo daß bie 
menfchliche Arbeit nur die Aufgabe bat, die Stoffe der Natur, wie diefe fle gewährt, 
abzugewinnen, während fle in der Fabrifation, die lediglich in der Formgebung befteht, 
in fofern allein auf fich ſelbſt angewiefen ift, ald der Arbeiter mit der von ihm er- 
zeugten bloßen Form, die. doch immer nur das Secundäre iſt, die ihm nöthigen 
Stoffe, weldhe das Primäre find, insbeſondere auch die Nahrungsmittel, erfaufen muß. 
Die Stoffe mit Inbegriff der Nahrungsmittel (bei welchen der Stoff, nicht die Form, 
am entjchiedenften die Hauptfache ift) find das Primäre, weil fle die Grundlage 
aller dfonomifchen Güter bilden. Dies iſt der richtige Gedanke des phyſiokratiſchen 
Syſtems, welchen Mirabeau nur zu ſchroff ausdrückte, indem er ſagte. die Form pro⸗ 


der * Nau berſeht unter Werth immer den Gebrauchs-Werth, nicht den Tauſch⸗ Werth 
O 
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duciren heiße nichts produciren. Freilich gingen ſte darin zu weit, daß ſie die Boden⸗ 
rente für Das einzige reine Einkommen erklärten, da auch Die beiden anderen Ein⸗ 
kommenszweige, naͤmlich Arbeitslohn und Gapitalertrag, ebenfalld reines Einfommen 
fein können, aber nur theilweiſe und etwa abgeleitet von der Grundrente, während Diefe 
ihrem. Begriffe nach immer und ganz ein ſolches und zwar, urfprünglich und in eminen- 
tem Sinne if. Diefe ganze Anſicht iſt freilich fehlerhaft oder etwa ganz falſch, und 
bie Bodenrente ift, wie 3. B. Nofcher meint, nur eine Verkehrsform, wenn diejenigen 
Nationaldfonomen Hecht haben, welche, wie U. Smith, die Arbeit für die hauptfäch- 
liche oder, wie die fogenannte neuenglifche Schule und Baftiat, für die einzige Quelle 
des Volkseinkommens halten. Diefe Fommen benn freilich Teicht zu der Behauptung, 
daß die Bodenrente, fofern fie eine Frucht der Arbeit fei, auch eigentlich dem Arbeiter, 
oder, fofern fle aus apitalaufmand entftehe, dem Unternehmer gehöre und nur ver 
möge des monopohftifihen DVerhältniffes, welches im Grundeigenthume Ttege, dem 
Srundeigenthümer zufall. So fagt A. Smith, die Bodenrente jei dadurch entflanden, 
daß die Grundeigentbümer ernten wollten, wo fle nicht gefäet bitten, und ein anderer 
englifcher Schriftftelfee (Hopkins, Great Britain for the last forty years. London 1834) 
erflärt Folche Mente für eine Auflage (a tax), welche die Grundeigner als Monopoli⸗ 
fien von den Gonfumenten erheben. Andere, wie Ricardo, erklären Diefes ſogenannte 
Monopol für ein unfchädliches oder fogear nothwenbiges Vorrecht und halten die na- 
türligen DVerkehröverbältniffe für Die Urfache der hohen Bruchtpreife, in welchen fle den 
Grund der Rente finden. So fagt Ricardo: Das Getreide fei nicht deshalb theuer, 
weil Grundrente gezahlt werde, fondern Diefe werde Deshalb gezahlt, weil das Getreide 
fheuer ſei. Baftiat meint, daß die freie Concurrenz alle Mißverhältniffe bier wie fonft 
andgleiche und den Grundeignern nur fo viel Vortheile Tafle, als ihnen billiger Weife 
zufommen, — Die Meinung, daß die Arbeit die eigentliche Duelle der Grundrente fei, 
widerlegt ſich ſchon durch die Erfahrung, daß der Neinertrag eined jeden Stüdes Land 
am allermeiften von feiner natürlichen Fruchtbarkeit abhängt, und daß Arbeit 
und Gapitalaufmand durchaus ungenügend find, die Unterfchiede der natürlichen Frucht⸗ 
barkeit auszugleichen. Man leſe die Schriftfteller tiber die Abſchaͤtzung des Bodens 
und deffen Eintheilung in Klaffen nach Graben der Bruchtbarkeit, z.B; von Thünen 
(Der ifolirte Staat u. f. w.), welcher den Ertrag des Bodens erfter Klaffe an 
Roggen zu 11,, Scheffel, denjenigen der jechsten Klaſſe dagegen nur zu 5,, Scheffel 
angiebt, während der Koftenjat nach ihm bei jener Klaffe nur 60 Kr., bei diefer da- 
gegen 295 Kr. beträgt [man fehe auh Rau a. a. D. 6 212 N. (a)]. Es ergiebt 
fi) Daraus, daß der durch die natürliche Bruchtbarkeit des Bodens mit geringerem 
Aufwande von Capital und Arbeit hervorgebrachte Neinertrag im Allgemeinen viel 
größer ift, ald der mit viel größerem Aufwande auf einem Boden von geringerer 
natürlicher Fruchtbarkeit erzielte. Darauf bat auch Ricardo jeine berühmte Theorie 
gebaut, daß die Bodenrente nur als Ueberfchuß des Ertraged der von Natur ergie⸗ 
bigeren Bonenflächen über den Ertrag des von Natur am wenigften fruchtbaren anger 
bauten Bodens, fo mie als Ueberfchuß des Durch die erſte Kapitalanwendung bewirkten 
Ertrages einer Bodenfläche, welche am melften durch die noch jungfräuliche Naturfraft 
unterfihgt wird, über den durch Die letzte Gapitalanmendung, nachdem die Naturfraft 
fon durch die früheren Eapitalanwendungen zum größten Theile erfſchöpft iſt, bewirk⸗ 
ten Ertrag derſelben erfcheine. - Aber diefe Theorie erflärt nur Die großen Verſchieden⸗ 
heiten in der Höhe der Grundrente verſchiedener Grundftüde, nicht ihr eigentliched 
Weſen.) &8 wüuͤrde daraus folgen, daß das angebante Land des niebrigften Grades 
der natürlichen Bruchtbarkeit keine Grundrente abmerfe (mas Ricardo auch behauptet). 
Dagegen ſpricht, was A. Smith (Inquiry etc. B. I. Ch. 11) anführt, nämli daß 
auch die ödeften Weideländereien, z. B. gewifle Moorgründe in Norwegen und Schott- 
land, dem Eigenthümer eine Tleine Rente einbringen. Die Theorie Ricardo’s können 
wir nach unſerer oben erklärten Anfiht um fo weniger für genügend halten, weil fle 
die Meinung in fich fhließt, Daß die B. nur dur die Probuctenpreife, alfo durch 
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I Sämitthen ner (Zwölf Bücher vom Staate. Br I. S. 426) bemerft treffend, es 
ſei diefe Definition der Grundrente eben fo logiſch, als wenn man das Kit definiren wollte ale 
bie größere Helle des Tages vor ber Nadıt. 2 


Bagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 11 
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Die DVerkehröverhältnifie, eine Wertbgröße, eine Einfommendquelle werde, daß jte mit- 
bin keinen urfprünglichen, fondern nur einen abgeleiteten Erwerb ausmadye. Ricardo 
(Principles of political economy. London 1819. Ch. XXXL) brüdt dies, 
mit Bezug auf Siömondt, mit den Worten aus: fle ſei zu betrachten as a value 
purily nominal, forming no addition to the national wealih, and merely as a 
transfer of value advantageous only lo the landlords and proporlionally injurious 
to the consumer. Dagegen fagt Malthus, fie ſei ein wahrer und wefent- 
liher, natürlier Theil des Volksvermögens (neitlher a mere nominal 
value, nor a value unnecessarily and injuriously transferred from one set of people 
to another, but a most real and essential part of whole value of the national pro- 
perty, and placed by the laws of nature where they are, by whom soever pos- 
sessed, whether by few or many, whelher by the landlord, the crown or Ihe actual 
eultivator. Malthüs, Principles of political eeonomy. London 1820, 
p. 155). Freilich würde fi dieſe Quelle des Volkseinkommens nicht als ein befon- 
derer Einfommendzweig einer befonderen Volksklaſſe, namentlich der Grundeigenthümer, 
fo wie überhaupt nicht in den Preifen des Bodens und, feiner Producte äußern, wie 
es denn auch. überhaupt gar fein Grundeigentbum geben würde, wenn fo viel Boden 
zu haben wäre, als ein Jeder beliebig begehrte. So erflärt I. B. Say (Traite de 
l’öconomie politique, Paris 1802, IV. 16) den Umftand, daß die Rente zunaͤchſt in 
die Hände des Grundeigenthümerd fließt, richtig mit diefen Worten: „Der Erdboden 
bat feine Grenzen und jeder beftimmte Raum auf demſelben kann nur einen gewiſſen 
befchräntten Nutzen Ieiften, nur eine gewiffe Quantität Früchte liefern u. f. w." Ebenſo 
fagt Malthus (a. a. O. ©, 154): „The comparative scarcity of land is finally 
necessary to separate a portion of the general surplus from the land into the 
specific form of rent to a landlord.“ Wenn wir fchon oben gezeigt. zu haben glauben, 
daß die Naturkraft, nicht die Arbeit, die Grundquelle der Bodenrente fei, fo wolfen 
wir keineswegs behaupten, daß die Arbeit nicht nöthig. fei, dieſe Quelle zu erfchließen : 
denn allerdings müflen die Naturfräfte, um bebeutende Ergebniffe zu liefern, mehr 
ober weniger durch Cultur, melche Arbeit und Capital erfordert, gewedt werben. So 
fagt die ‚oben angeführte Abhandlung (im Journal des economistes): „Affirmer que 
cet excadant (die Rente) ne se realiserait pas sans la peine prise pour l'obtenir, 
c’est dire peu, car cela n’est pas conteste.“ 1) Dort wird auch mit Recht dar- 
auf aufmerkfam gemacht, wie nichtöverfchlagend der Einwurf fei, den man daher 
nehme, daß es feine Mente (d. b. keinen Pachtzins und keinen Kaufpreis) gebe, 
wa Land im Meberfluffe vorhanden ſei, 3. B. in amerlkanifchen Gegenden. Dar- 
aus folge nit, wird mit Recht gejagt, daß dort nicht die Landbauer einen 
größeren Ertrag ernten, als zu ihrem Unterhalte nötbig .fei. Denn darin beftebt 
ja eben die Rente, für welche ſie aber freilih Niemandem eine Vergütung zahlen. — 
Aus dem Vorſtehenden ergiebt fich nun die höchft wichtige Bedeutung der Bobenrente 
für die ganze Volkswirthſchaft. Wenn ed überhaupt in der Natur ber Sache und 
fhon im Begriffe des Reinertrags liegt, Daß Diejenigen Perfonen und Volksklaſſen, 
welche bei der Erzeugung des Volksvermögens nicht unmittelbar mitwirken, nur ver 
mittelft eines Reinertrags diefer Erzeugung ihren Unterhalt in derfelben finden können, 
fo gilt dies im vorzüglicden Sinne von der Grundrente, welche, als Reinertrag der 
Erzeugung der Stoffe und insbefondere der Nahrungsmittel, die Grundlage und der 
Kern alles Reinertrags ifl. Deshalb ift das phyſtokratiſche Syftem im Hechte, wie . 
es denn auch in Uebereinftinmung mit der gefchichtlichen Staatenentwidelung ſteht, 
wenn es lehrt, Daß der Meinertrag des Bodens in der Form von Grundzinfen, Grund» 
flener u. dgl. zunächft denjenigen Volksklaſſen zufliegen müſſe, welche Die Angelegen- 


ı) Zu welchen Baraboren bie Gegner unferer Theorie ihre Zuflucht zu nehmen ſich genöthigt 
fehen, zeigt ein anderer Auffat im Journal des &conomistes, Mars 1860. Dort wird alle Bro- 
duction als Menſchenwerk und die Naturkraft nur ale ein an ſich träges, für den Menſchen gleidy- 
oder fogar feinbliches Element dargeftellt, welches ex zu bewältigen habe, um es als paſ⸗ 
ves Mittel * Seinen Sweden zu benugen. Ja, es wird fogar behauptet, baß bei ber entgegen 
gejehten Anfiht der Menſch nicht als Individuum und als freithätiges und verantwortlihes Wehen 
heine, fondern die Natur die Berantwortlichkeit theilen wiürbe, deren öfonomifdyer Austrud Die 
Bergütung (die Rente) jei (). 
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beiten des Gemeinweſens des Stanted und der Kirche beforgen. So find es in ihrem 
Syſtem die Grundeigentbämer, welche als bie für die Öffentlichen Gefchäfte verfügbare 
Klaffe (classe disponible) erfcheinen, wie 3. B. im alten Aeghpten und wohl auch bet 
den alten Deutfchen die Priefter (zugleich die Gelehrten), die Krieger und der König 
die Eigenthirmer alled Grundes und Bodens waren. Es find die widhtigften der⸗ 
jenigen Klaffen, welche von A. Smith ald unproductive, daneben aber als höchſt 
nügliche Arbeiter bezeichnet werben. Außerdem aber erfcheinen bei den Phnflofraten 
die von U. Smith zu den probuctiven Arbeitern gerechneten Gewerks⸗ und Sam 
delöleute als unprobuctive (flerile) Klaſſe, wobei Die an fich (aber nicht in ber 
durch dieſes Syſtem davon gemachten Anwendung) richtige Betrachtung zum Grunbe 
liegt, daß fie keine Stoffe und Nahrungsmittel produciren, fondern dieſe mit ihrer 
Arbeit von den Landbauern und Landeigenthümern erfaufen müſſen. Allerdings if 
alfo in dieſem Syſteme die Wahrheit zu finden, Daß, wenn ed feine Grundrente gäbe, 
alle Menfchen Landbauer fein müßten. In dieſer urfprünglichen Organifation -ber bür- 
gerlichen Geſellſchaft erfcheint nun ahne Zweifel auch das fogenannte Monopol (eigente 
ih nur da8 Vorrecht) der Bodeneigenthümer gerechtfertigt. Die Phyſtokraten 
überfehen aber freilich, daß jene Organtfation durch die Geldwirthſchaft und den Geld⸗ 
umlauf eine weitgreifende Veraͤnderung erlitten bat, fo daß die Bodeneigenthümer 
nidyt mehr allein und ausfchliefli dem Gemeinwefen und Staate die Dienfte leiſten, 
welche ihre frühere Stellung mit ſich brachte. Wahr bleibt es aber dennoch, daß das 
Bodeneigentbum ein nothwendiged Borrecht if, und außerdem kommt in Betracht, daß 
dieſes Vorrecht feine urſprungliche Wichtigkeit für feine Inhaber, meiſtens eben 
durch die Geldwirthſchaft, verloren bat. — Freilich, wenn Baſtiat diefem Vorrechte 
deshalb alle Bedeutung abfprechen will, weil feiner Meinung nach bei freier Con⸗ 
eurrenz die freilich an fich Eoftenfreien Naturgaben in den Derkaufpreifen. der Probucte 
nicht bezahlt werben und deshalb die Bodeneigenthümer gar Teine Rente beziehen ), 
fo gebt ex unferer Ueberzeugung nad von einer ganz falfchen Anficht aus. Daß jenes 
Vorrecht unter gewiffen DVerhältnifien und Umftänden ein für die anderen Stände 
möglicherweife drückendes fein kann, wird nicht zu beftreiten fein. Aber im All» 
gemeinen ift eben fo wenig zu beflreiten, baß nur vermöge der Grundeigenthums⸗ 
ordnung eine befriedigende Bodenbewirthfchaftung möglih if. Die Grunpftüde (fagt 
der trefflihe Ortes) Tönnen nicht von Allen, fondern nur ven Einigen befeflen wer⸗ 
den, und dieſe find natürlich. die erften Beflgnehme. Es hängt von zweckmaͤßigen 
bürgerlihen und ſtaatlichen Einrichtungen ab, daß von ber Grundrente, welche bie 
Eigenthümer beziehen, nur ein billiger Antheil in ihren Händen verbleibe, übrigend 
aber dieſelbe fich über die anderen Volksklaſſen verbreite. Insbeſondere kann in Folge 
der Geldwirthſchaft und der Geſtaltung Der Bodenrente ald Geldrente diefelbe zu einer 
für die anderen Volksklaſſen drüdenden Höhe gelangen, weil ihre Höhe in dieſer Form 
von den Preifen der Producte, vorzüglich der nothwendigen Nahrungsmittel, abhängt. 
Nicht nur eine übermäßige Auffpeicherung des Getreives, welche von großen Landwirthen 
geſchehen kann (wenn fie gleich von ihnen wohl nicht fo häufig geichieht wie von Ge⸗ 
treidehandlern), der Anbau von Gewerbs⸗ und Handelöpflanzen, 3. B. von Runkelrüben, 
daß Uebergewicht der Viehzucht, insbeſondere der Schafzucht (m. |. den Art. Boden ıc.), 
fo wie der Getreiveverkauf zur Ausfuhr, Fönnen Urfache übermäßiger Höhe der Ge» 
teeibepreife fein, welche den Grundeigenthümern und Getreidehaͤndlern Bortheile ge⸗ 
währen, die mit Bebrüdung der übrigen Volksklaſſen erfauft werden. In Folge der 
Uebervölferung und der daraus entflehenden Nachfrage nach Kleinen Pachtungen kann 
der Pachtzins fo fleigen, daß er die wahre Rente überfleigt und fogar einen Theil des 
Arbeitslohnd verfchlingt, wie es in Irland und Oberitalien ſich zeigt. Derfelbe Uebel⸗ 


1) Bastiat, Harmonies &conomiques, Paris 1850. p. 239. Vous n’avez pas. inter- 
cept6 les dons de Dieu. Vous les avez gratuitement reoueillis des mains de la nature, 
c'est vrai, ınais aussi vous les avez gratuitement transmis & vos fröres sans en rien 
röserver. — So Spricht Baſtiat zu den Grundeigenthümern. Er meint, daß fie in ber ‚Bers 
gütung, welche fie befommen, nur den einfahen Erſatz für ihre Verwendungen erhalten. Als Bes 


bingung aber jeßt er allenthalben die freie Eoncurtenz voraus. Wie follen denn darnach bie Bei- 
jpiele übermäßiger Betreibepreife, welche trog alles Freihandels theilweife durch denfelben ent: 
ſtehen, erklärt werden? ? . 
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fand Tann Schon in Folge zu ungleicher Vertheilung des Landeigenthums eintreten, 
wie in England (m. f. den Art. Bauer, Bd. I. ©. 369). Auch Tann in Folge 
des Meberfluffes an Tagelöhnern der laͤndliche Gelblohn, zum Bortheil der Lanbwirtbe 
und Landeigenthümer, jo gering jein, daß ihr Zuftand und’ die Armenlaft der Land- 
gemeinden Klagen hervorruft, wie man fie in England vernimmt. Sismondi bemerft, 
nach dem englifchen Reifebefchreiber Inglis, das in denjenigen Gegenden von Irland, 
wo der Aderbau die meiften Fortſchritte gemacht und die Rente am meiften erhöht bat, 
ver Zuftand der Bevölkerung fchlechter iſt, als in denjenigen, wohin Givilifation und 
Capital am wenigjten vorgedrungen find (Sism. Etudes sur Teconomie politique, T. L 
295). Se erklärt ſich U. Smith's Ausſpruch: The revenue which: the great body 
of the people derives from land, is in proportion not ta the rent (d. 5. der Geld⸗ 
tente), but to the produce (d. b. dem rohem Naturalertrage) of the land. — Auf 
der 'andern Seite muß man wohl, bei der Ermägung ber jebigen ökonomiſchen Lage 
der großen Mehrheit der Landeigenthümer (mit Ausnahme fehr großer) in den meiſten 
und. vorzüglich in den fortgefchrittenften europäifchen Ländern, ber Meinung fein, daß 
ihr Vorrecht ihnen trog der Häufig hohen Fruchtpreife tm Ganım jeßt nicht Die gro⸗ 
Ben Vortheile gewährt, welche die Theorie erwarten‘ läßt. Durch die Geldwirthſchaft 
find die natürlichen Verhaͤltniſſe fo entftellt und verkehrt worden, daß ihnen bätıflg 
von den Nuturgaben wenig mehr als Rente zu Gute fommt. Man bedenke zusörberft 
die Verſchuldung, unter welcher ohne Zweifel die meiften leiden, und durch welche Dex 
größte: Ihell der Bodenrente . den Gelbcapitaliften zugeführt wird; — ferner Die 
Grundſteuer als Geldſteuer, deren richtige, der wahren Grundrente angemefjene Vers 
theilung trotz der koſtbaren Katafter fat unmöglich zu fein foheint, und welche bie und 
da, wo fie (wie in England) als Staatefteuer gering ift, als örtliche Gemeindelaſt 
drüdt. Warum der Aufwand von. Gelvcapital in der Landwirthſchaft Häufig nicht 
mit dem enifprechenden Erfolge vergütet wird, iſt fchon aus ihrem ganzen Weſen zu 
erklären und. ergiebt fich Daneben aus ben erfahrungsmäfiigen IThatfachen, auf welchen 
die (oben angeführte) Theorie Ricardo's beruht. — Dazu fommen die großentheils 
aus den Hanbelöfpeculationen, welche mit dem Boden und‘ feinen Producten getrieben 
werben, beruorgebenden großen Preisfgmwanfungen, verbunden mit dem Umſtande, 
daß der Bodenbeſitz mehr und mehr nicht Durch Erbrecht, fondern durch Kauf erlangt 
wirb, ja die Erbfolge jelbft, in Folge der Ihellung des Geldwerths, häufig dem Kaufe 


gleich ſteht. Ein Kaufpreis, der nach hohen Productenpreifen berechnet if, kann 


fhon nach Ablauf eines Jahres wegen ſtarken Ballens der Breife viel zu hoch er⸗ 
ſchrinen. Insbeſondere ift die Rage der Eleinen bäuerlichen Landeigentbümer bier 
in Betracht zu ziehen. . Ein berühmter Schriftftelleer (Hundeshagen, Lehrbuch der 
Forftpolizei, S. 44) behauptet, daß der Fleine bäuerliche Landwirth gar Feine Grund⸗ 
vente gewinne, ſondern eigentlich nur Den Arbeitslohn beziehe. Wir glauben, daß dies 
häufig, zumal in minder fruchtbaren Gegenden, fich beftätigt . finden wirb, wenigſtens 
bei zu weit gehender Zertheilung der Güter und inäbefonbere ſofern von der Gelb- 
zehnte die Rede iſt. Von der Landwirthfchaft gilt in Diefer Beziehung freilich nicht 
ganz, aber einigerihaßen Aehnliches wie vom Fabrikweſen, namlich Daß auf den Nein- 
ettrag die Größe der Uinternehmungen vom größten Einfluffe iſt, zumal da fich bei den 
großen meiftens eine bedeutende Capitalrente mit der Bodenrente fo vernifcht, daß fic 
nicht Davon zu trennen ifl. Schon der bekannte Iandwirtbfchaftliche Schriftfteller A: Young 
ſtellt die Lage der Eleinen englifchen Pachter mit 20 bis 30 engliſchen Acres als eine 
ſehr traurige dar, und daß in Deutichland, Frankreich, Italien und andern europätfchen 
Ländern die Geldpacht als Zeitpacht bei Bauergütern ſelten iſt, findet eben, wenigſtens 
theilweiſe, in dieſem Umſtande eine Erklaͤrung. Der kleine Bauer, welcher Geld als Slaats⸗ 
abgaben, Zinſen, Pacht u. ſ. w. zu beſtimmter Zeit und in beſtimmten Beträgen zu zahlen 
bat, kann mit dem Verkaufe feiner Producte nicht auf günſtige Conjuncturen warten, 
er muß ſich häufig dem Wucherer preiögeben und befto mehr von feinem Getreide 
derkanfen, je niedriger die Preife find. Was Mau (Lehrbuch der pol. Def. Bd. 1. 
$ 371) von der Möglicykeit oder Wahrfcheinlicyfeit eines ftärkeren Reinertrages klei⸗ 
nerer Güter ſagt, koͤnnen wir als Regel nicht zugeben, fondern nur etwa theilweiſe, 
fofern von GBartengütern in der Nähe von Städten die Rede ift, in denen fie für ihre 
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Brobucte bequemen und regelmäßigen Abfab finden. Der Unterſchied der Größe der 
Landgüter dürfte in der angegebenen Beziehung bei der Befteuerung mehr, als wohl 
gewöhnlich geſchehen ift, zu berüdfichtigen fein. — Daß übrigens die Höhe der Rente 
in ben verfhiedenen Zweigen des Landbaues, fo wie in einem und dem⸗ 
jelben Zweige in verfihiedenen Gegenden fehr verichieven ift, zeigen insbeſon⸗ 
dere die Stenerabfchähungen. Beifpiele f. m. bei Rau a. a. DO. 6 217 N. (b). 
Die Meinung A. Smith's, daß die Nente (Geldrente) des Getreibelandes in. Europa: 
die. Hente der übrigen Ländereien beftimme, weil nach Getreide Die meifte Nachfrage 
flattfinde, wird von ihm jelbft Durch zugelaflene Ausnahmen befchränkt und ift Aber- 
haupt nur bedingtermaßen anzunchmen, theild weil gewiſſe Gemächje, z. B. Weine, 
beſondere und feltnere Eigenfchaften Des Bodens erfordern und daher Durch ihre. Selr 
tenheit vortbeilhaftere Verkaufspreiſe erzielen, theild weil die Rente, namentlih z. B; 
bei der Viehzucht und gewiflen Gemwerböpflanzen, durch gewiſſe Umſtände, durch die 
Größe der Landgüter (m. f. den Art. Boden) und durch überwiegendes Fabrik» und, 
Handelöwejen fih auf eine Höhe ftellt, welche das Getreide nicht erreichen fann, wenn .08 
für den Inläudifchen. Bedarf in binreichender Menge gebauet wird, wovon dann Ab— 
uahme des Getreidebaues die Folge iſt (wie dad Beifpiel von England zeigt). An⸗ 
dererfeitö Tann Die Geld⸗Rente des Waldlandes bei nachhaltiger Waldwirtbfchaft nie . 
die Höhe der Geld⸗Rente des Aderlanded erreichen, weil dies eine für die große Mehr⸗ 
beit‘ der Bevölkerung des Landes. unerfehiwingliche Höhe der Holzpreife vorausfehen 
würde, Denn (nah Hundeshagen) darf die Feuerung einer Yamilie nicht über 
den zwanzigften Theil Ihres Einfommend foften. Daher wird beim Zunehmen der 
Bevölkerung alles Waldland, welches nicht fogenannter unbedingter (d. h. zum 
Aderbaue und etwa auch zur Viehzucht nicht tauglicher) Boden ift, mehr und mehr 
in Aderlaud verwandelt, wenn nicht durch die Gefeggebung oder ſonſtige Einrichtune. 
gen, 3.8. durch das Eigenthumdrecht des Staats an Waldungen, dem entgegengewirkt 
wird. Daß (mie fhon A. Smith bemerkt Hat) der Bergbau Feineswegs ‚immer eine 
genügende, ja nicht jelten gar Feine Rente gewährt, Tiegt in den Eigenthünlichfeiten 
diefe® Zweiges der Bodenbenugung, welcher meiſtens großen Aufwand von Capital. 
erfordert und keine fichere Vorausberechnung des Ertraged geftattet. Bon ber (bisher 
beſptochenen) eigentlichen oder Ländlichen Grundrente (welche  befier Landrente ge 
mnannt wird) if die Rente bloßer Wohnpläge und de8 Grundes von Bau 
werfen überhaupt zu unterfcheiden. A. Smith nennt nur bie legtere, zum Un⸗ 
terichiede von der Landrente, Grundrente (ground rent). Sie Eann- natürlicher 
weife nur eine Geldrente jein und erfcheint fo im Mieth- und Kaufpreiſe ſolcher Pläße, 
wie fie denn auch im Mieth- und Kaufpreife der Gebäude mitbegriffen if. Da fie 
nicht aus dem Naturalertrage ded Bodens hervorgebt, fondern nur aus dem Werthe, 
den berfelbe ald zu benugender Raum bat, und deshalb aus anderem Einfommen Der 
Käufer oder Miether entrichtet werben. muß, fo ift fle nicht ein befonderer Zweig des 
Bolfdeinfommend, fondern nur ein .Finfommen der Käufer oder Vermiether. “Die drt- 
lie Nachfrage nach Gebäuden und mithin die Vortheilhaftigfeit oder Annehmlichkelt 
der oͤrtlichen Lage ift für jle bedingend und maßgebend. U. Smith bezeichnet fie als. 
den Ueberſchuß des Miethzinfes von einem Gebäude über den gewöhnlichen Capitals» 
zind von dem auf daffelbe verwandten Gapitale (building rent) und bemerkt, daß fie 
auf dem Lande, in einiger Entfernung von "großen Städten, faum von einiger Beden- 
tung jei ober Doch ‚nicht mehr betrage, als für den Plaß bezahlt würde, wenn man 
ihn zum Uderbaue benußte. Aus diefen Allen ergiebt jich Der Unterfehied der: Häu- 
ferfteuer, welche häufig unter der Grundſteuer begriffen wird, von-der ländlichen Grundfteuer. 
Schließlich kommen wir noch einmal auf vie feharfiinnigen und merkwürdigen Erörte- 
rungen Ricardo's, betreffend die Gelprente (eine andere Rente kennt Ricardo nicht) 
zurück, ‚wenn gleich wir ihren Exrgebniffen nur tbeilmeife beiftimmen. Indem er von ber 
Thatfache der fortwährenden Preiöfteigerung der Bodenproducte beim Fortſchrittsgange 
der volfswirthfchaftlichen Entwicelung (in the progress of society and wealth) ) 


) Es ift hierbei zu bemerken, daß Ricardo wealth (Bermögen) und riehes (etwa reich⸗ 
lichen Wohlſtand) bei den Völkern unterfcheidet. Unter wealih verfieht er die Menge von 
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namentlich in’ Folge ber Volksvermehrung, audgeht und daneben deshalb und wegen 
der von ihm vorausgeſetzten fortwährenden Abnahme des Erfolges der auf den 
Boden verwendeten Gapitalien, fortwährendes Sinfen der Gapitalrente annimmt, 
gelangt er zu dem Ergebniffe, daß dieſe am Ende verfchwindet und der ganze Boden⸗ 
ertrag, nach Abzug des Capitalerfages, jich in hohen Geldarbeitslohn (der aber vieleicht 
niedriger Sachlohn fein wird) und hohe Geldrente auflöfen, folglih, außer den Ar⸗ 
beitern, den Grundeigentbümern und Abgabenbeziehern (receivers of tithes and taxes) 
zufallen werde. (D. Ricardo, Principles of political economy and taxation, London 
1819. p. 124). Bei diefer Behauptung (welche übrigens mit feiner allerdings richti⸗ 
gen Anficht von dem Einfluffe der Vermehrung des Arbeitölohns auf die Verminde⸗ 
sung ded Gapitalgewinnes zufammenhängt) hat Ricardo freilich ein Land im Auge, in 
welchem der ungezügelte Kortfchritt mit völlig freier Concurrenz waltet und die Land- 
wiethfchaft ganz Geld- und Pachtwirthichaft if. Unter ſolchen Berhältniffen aber ift 
Die - Srundrente ‚von der Capitalrente nicht mehr zu unterfcheiden. Die erftere nimmt, 
siamentlich weil fle als die Zinfe des Kaufpreifes des Grundftüdes erfcheint, Die Natur 
der Ießteren an, die Klaffe der Grundeigenthümer fällt zufammen mit der Klaſſe der 
Gapitaliften, und jo. wie die Klaſſe der kleinen Capitaliften ſich verliert, verliert ich 
auch die der Kleinen Grundeigenthümer. Es geht Alles in große Gelbcapital- Wirth- 
fchaften auf (mad von Ricardo, freilich nicht bemerkt wird). Erſt wenn ſodann (wie 
ed der von Malthus vorgezeichnete Gang Der Dinge mit fich bringen wird) auf die 
Uebervölferung die Entvölferung und Veroͤdung gefolgt fein wirb (vorausgejegt, daß 
dad Menfchengefchleht dann noch fortbeftebt und eine frifche Bevölkerung, wie es zur 
Zeit der Bölfermanderung im römifchen Reiche gefchab, das verödete Land wieder 
füllt), wird die Landmwirtbichaft wieder eine Naturwirthfchaft werden und, nachden bie 
Gelbrente größtentheild oder ganz verſchwunden fein wird, bie Landrente in ihrer wah- 
ven und reinen Geftalt wieder hervortreten, wie es im Mittelalter geſchah. (M. vergl. 
Kvjegarten, Hift. u. ſyſt. Ueberſicht x. ©. 194 ff.) 

Bodenſee gehört zum Waflerfpfteme des Rheins als das tief eingefunfene, vor 
Zeiten wohl viel weiter audgebreitete Läuterungsberfen dieſes Stromes, welcher an der 
Südfeite ein⸗ und audtritt und bei dem Eintritt der Begleitung des Hochgebirgs fid) 
entfchlägt, d. h. der Appenzeller und Borarlberger-Ulpen, wovon legtere den eigent⸗ 
Jihen Gebirgähintergrund des See's bilden. Sein Flächeninhalt beträgt 9, deutfche 
Geviertmeilen, fein Umfang längs der Ufer 261/, Meilen, feine größte Laͤngenausdeh⸗ 
nung zwifchen Bregenz; und Lubwigshafen 8%, Meilen und feine bebeutendfte diame⸗ 
trale Breite im Winkel der Längenachfe, zwifchen dem Ufer bei Egnad im Canton 
Thurgau und der Aahmündung, öftlich von Friedrichshafen, 2 Meilen.) Die Tiefen 
bes B.'s ſind vielfeitiger und gründlicher gemeſſen, als bie der meiften anderen Schwei⸗ 
zergewäfler, ohne deshalb erfchöpfenn befannt geworben zu fein; der tiefe Punkt, mit 
964’, liegt ziemlich im Kreuz der beiden Linien Lindau⸗Conſtanz und Arbon⸗Friedrichshafen. 
Das innerhalb der eben genannten Uferpunfte liegende Becken wirb in engeren Sinne 
„Bodenſee“, auch „Oberfee” genannt, welcher, neben anderen Buchten des Hauptbeckens 
zwifchen Borfprüngen des Landes, zwei Nebenbeden auf der Norbfeite oder rechts vom 
Strom bildet, den zuweilen mit eigenem Namen audgezeichneten „Bregenzerfee“ und 
den noch weit mehr ſich abfondernden Ianggeitredten „Ueberlingerfee”, wobei vor jedem eine 
Infel liegt, dort das bayerifche Lindau, hier das badifche Meinau. Eine hohe Landzunge, 
welche ebenfo wie dad Nordufer des Ueberlingerſee's, meitwärts, alfo umgekehrt, wie 
das Ufer des Hauptbedens, anfleigt, ſcheidet den Ueberlingerfee von dem noch mehr 
ald der Oberfee gegliederten „Unterfee”, mit der großen Inſel Reichenau, einer kleinen 
Landzunge und mehreren Buchten, von denen die ſüdliche, oberhalb Stein, allmählig 
zum Strom fich verengt. Unter den durchgängig minder bedeutenden Klüffen, welche 
dee See außer dem Rhein aufnimmt, ſtehen die Schuflen, Argen und Bregenzer-Aach, 


Taufhwerthen, alſo nady Geld berechneten Reihthum, unter riches die Menge von Mitteln 
zum Unterhalte und zu den Annehmlichkeiten des Lebens. 

) Es iſt eine durchaus irrige Annahme, wenn man die mit dem 27. Längengrabe beinahe 
parallel laufende Linie von Rorihad nad, Friedrichshafen mit 5 Stunden als die größte Breite 
bezeichnet, man fann die Breite eines Gegenſtandes doch nur im Winkel feiner Länge meſſen. 
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die beiden erſteren im Württembergifchen, voran, der letzteren aber, aus dem Oeſter⸗ 


veichifchen Eommend, viele andere „Aachen” zur Seite, wie Die Dornbirner⸗Aach, bie 
Goldach, aus mehreren Quellenadefn bei Trogen entftehend und aus der man früher 
Gold gewaschen haben foll, die Steinach, in der Nähe Yon Arbon mündend; die Rudolfzel⸗ 


ler-Aach, Stodach ıc. Die Höhe des mittleren Waflerfpiegels über dem Reere beträgt 1225 °; 


zur Zeit des Hochwafferd fleigt der Spiegel oft bi8 zu 10° Der hoͤchſte Waſſerſtand im 
laufenden Jahrhundert trat im Juli 1817 ein: damals ſchwoll der Spiegel 12’ 9" über die mitt- 
lere Höhe, der niedrigfte feit beinahe 200 Iahren, d. b. feit 1672, war im Winter von 1857 
auf58. Im Februar war das Waffer fo geſchwunden, daß im Rheinbett bei Conſtanz eine große 
Fläche troden lag, und zur Erinnerung an diefed außerordentliche Ereigniß gab die 
Schügengefellfhaft ein Freiſchießen auf der Stelle, zu dem der Stadtrath einen ſilber⸗ 
nen Becher ald eriten Preis fandte. Die Temperatur des Waſſers ſteht niedriger, als 
die faft aller anderen Schmeizerfeen; bei einer Temperatur von 14,,0 R. an ber Ober⸗ 
fläche ergab die Beobachtung in. 370° Tiefe nur 3,5%. Bezüglich des Klima’s iſt die 
deutſche Uferfeite milder als die fchweizerifche; ein vollftändiges Ueberfrieren des See's 
fand innerhalb vier Jahrhunderten nur fünfmal, und zwar in den Jahren 1477, 1572, 
1596, 1695 und 1830 ftatt. 1695 hielt man hei Arbon ein Zreifchiefen auf dem 
Eife und 1830 fuhren ſchwer beladene Srachtwagen von fchweizerifchen zum deutfchen 
Ufer. Die bei vielen Alpenfeen, auch bei bloßen Thälern, häufige Erſcheinung der bel 
beftändiger Witterung regelmäßig wechfelnden Ober» und Unterwinde theilt auch der 
B. Dergeftalt, daß der thalaufwärts wehende Unterwind bier, wo er Weftwind ifl, wie 
auf den Wallen-, Brienzer- und Thunerfee, erft Nachmittags fich einftellt, der thal- 
abwärts wehende Oberwind aber, hier Oftwind, anı entichiedenften in den frühen Mor⸗ 
genflunden berrfcht, während er anberwärtd, wie auf dem Wallen- und Comerfee, oft 
Ion vor Anfang der Nacht -eintritt. Wenn der Föhn, als die wildeſte Luftbewegung, 
ſich tief in's Waſſer des B.'s einbohrt, fo nennen die Schiffer. Dies das „Grund⸗ 
gewelle” ; den wilden Orfanen zieht immer ein warnender Bote in Form eines meißen 
Nebels, von einer ſchweren, fchwarzen Wolfe gefolgt, voraus, „Brihme* genannt. Die 
gleihe Erfcheinung, von den Genfern und Waadtlindern „Seiched" genannt, die ſich 
außer auf dem Genferfee ebenfalld8 auf dem Neuenburger-, Züricher- und Rangenfee 
zeigt, macht fih auch auf dem DB. bemerkbar und iſt den Anwohnern deffelben 
unter dem Namen „Ruhs“ bekannt. Sie tritt am ftärkften in der Gegend des See⸗ 
abfluffes auf und bindet fich weder an die Jahredzeit noch Stunden, doch bemerft man 
fie häufiger im Frühjahr und Herbit, und mehr am Tage ald bei Nacht. Man fchreibt 
die Urfache dieſer Erfcheinung bekanntlich dem ungleichen Druck der Luftfäulen zu, Die 
gleichzeitig auf verfchiedene Stellen der Waflerfläche einwirken. Der Fiſchfang iſt fehr 


ergiebig; 25 Arten, unter denen Welfe von 120 Pfund Schwere 'oorfommen, beleben . 


die Fluthen. Bon den Blaufelcden ( Goregonus Wartm.) werden im Sommer täglich 
bis zu 3000 Stud gefangen, die als Gangfiſchli marinirt und geräuchert werden. Einſt 
durfte der See mit Recht „Schwäbifches Meer” heißen, ald er von Altſchwaben rings 
umgeben war, jebt aber theilen fich vier deutſche Staaten, Oeſterreich, Bayern, Würte 
temberg und Baden nebft zwei Schweizer« Kantonen, St. Gallen und Thurgau, in 
feine Ufer. Einft überragte eine Stadt alle übrigen und zwar — in ber gewöhnlichen 
Weile folher Seen — die am unteren Ende, das im Mittelalter gegen viermal fo 
volkreiche EC onftanz, damald würdig, den noch im Ausland gebräuchlichen Namen 
„Conſtanzerſee“ zu liefern, während in der Römerzeit Bregenz (Brigantium) am andes 
ren Ende ebenfalld namengebend war (Lacus Brigantinus neben L. Venetus und L. 
Acronius) und der bedeutendſte Ort geweſen zu fein ſcheint, und Der jegige deutſche 
aus „Bodam=" oder „Bodmenſee“ (Lacus Podamicus im früheren Mittelalter) depra- 


virte Name auf den Hintergrund des Ueberlingerſee's binweift, wo noch das Dorf 


Bobman mit Schloßruinen aus der fränfifchen Zeit fich befindet. Heut zu Tage herrſcht 

zwar auf dem B. ein fehr Lebhafter Verkehr, aber concentrirt fi, den politifchen Ver⸗ 

bältniffen -entfprechend, in feine große Stadt, fondern vertheilt fich an mehrere Eleinere, 

jedoch wichtige und zum Theil auch Hiftorifche Pläße: Gonftanz, Friedrichähafen, Pins 

dau, Rorfhach, Romanshorn, denen ſich Bregenz, Langenargen, Meeröburg, Ueber⸗ 

lingen, Ludwigshafen und Arbon als die übrigen Orte von Bedeutung zugefellen, 
, | 
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Zwanzig Dampfer durchkreuzen taͤglich in allen Rrichtungen die Seeflaͤche, wonurd ‚Die 
früher Hark betriebene Segelfchifffahrt — die eriten Dampfer fuhren 1824 — fehr in 
Abnahme gekommen if. Fünf, mächftens ſechs Eiſenbahnen münden an feine Ufer, 
die württembergifche ‚bei Friedrichshafen, die bayerifche bei Lindau, drei fchweigzerifche 
bei Romanshorn von Zürich und bei Rorſchach von St. allen, refp. Zürih, und 
von Chur, endlich " der Folge eine badifche bei Conſtanz, denen Verbindungsbahnen 
um den See herum ohne Zweifel folgen werden. Seit der Erbauung der ſchweize⸗ 
rifchen Bahnen und namentlich ſeit dem Conflict zwiſchen Preußen und der Eidgenoſſen⸗ 
Schaft in Der neuenburger Stage bat der B, an firategifcher Bedeutung gewonnen und 
man bat deutſcherſeits auf die Notbwendigfeit der Erbauung einer Kriegsdampfflottille 
mit Marinecorpe, fo wie eined Kriegähafens am B. hingewielen. Schweizeriicherfeits 
wurde die Errichtung eines Kanonenbootgefchwadere bejprochen. . Jet ift- nun, nach⸗ 
dem durch die Einverleibung Savoyens in Franfreih die Neutralität der Schweiz im 
hächften Grabe gefährbet erfcheint, die Nothwendigkeit einer Befeſtigung des nördlichen 
Ufers des B.'s, im Intereſſe der Sicherheit Deutſchlands, wieder in den Vordergrund 
getreten. Man will wiſſen, Daß dieſe Angelegenheit in Bayern bereits höheren Orts 
jehr. lebhaft in Anregung gebracht worden und daß von da auch alsbald einleitende 
Schritte zu erwarten ſeien. Schließlich ſei noch des B.'s Bade- und Kur» Anitalten, 
in den meiften ber erwähnten Pläge, Dazu Horn, jeiner Auinen und, Ulterthümer, fo 
wie neuerer Villen und Prachtgärten, befonderd am Unterſee, und endlich feiner Reb⸗ 
hügel (Seewein, Meeröburger) gedacht. 

Bodenftedt (Friedr. Martin), nambafter deuticher Schriftfteller, verdient um Er⸗ 
weiterung der Kenntniß des Drients; geb. d. 22. April 1819 zu Beine im König- 
reich Hannover, Tam er nach Abfolvirung feiner Univerfitätöjludien in feinen 21. Jahre 
als Erzieher in dad Haus des Fürſten Galigin nach Moskau. Mehrere Reiſen im 
Innern des ruſſtſchen Meiches, das Studium der flawifchen Sprachen, fobann jein 
Yufentbalt in Tiflis, wohin ihn General Neithart, damals Statthalter der Eaufafljchen 
Provinzen, eingeladen hatte, um daſelbſt die Leitung eined päbagogifchen Inftitutes zu 
übernehmen, darauf, als er fich zu einem dauernden Aufenthalt in Rußland nicht ent- 
fohließen Tonnte, ein Ausflug nach Armenien und die Bereifung der Faufafifchen Laͤn⸗ 
der — dieſe Wanderfchaft, verbunden mit feinem Sinn für Poefle und Mölferleben 
und durch Die erworbene Kenntnig der orientalifchen Sprachen noch fruchtbringender 
gemacht, jegte ihn in den Stand, mit einer Reihe antegender und belehrender Arbeiten 
über Rußland und den Orient aufzutreten. 1843 (Leipzig) erſchien fein „Kaslow, 
Pufchkin und Lermontow, eine Sammlung aus ihren Gedichten," 1845 (Stuttgart) 
die „poetifche Ukraine *, 1848 (Frankfurt) „Die Völker des Kaukaſus“; nachdem er 
während des Sommers 1848 bis zum Ausbrud ber Wiener October⸗Revolution den 
„oͤſterreichiſchen Lloyd" redigirt hatte, gab er in Berlin 1850 feine Arbeit „Taufend 
und ein ‚Ing im Orient“ heraus; feit Ende des Jahres 1850 Redacteur der „Weferr 
Zeitung” in Bremen, veröffentlichte er 1851 feine deutfche Bearbeitung der Gedichte 
des Perſers Mirza-Schaffy. Don Bremen berief ihn König- Rarimilian von Bayern 
nah Münden in den Kreis der norbbeutfchen Proteftanten, die daſelbſt für die Ver⸗ 
mittig des deutfchen Norbend und Südens wirken. 

Sobenftein ſ. Karlſtadt. 

Vvobin (Jean) ift im Jahre 1530 in Angers geboren. Weder die Nachricht, 
daß er durch feine Mutter von jüdiſcher Abkunft, noch die, daß er eine Zeit lang Münch 
geweien fei, iſt ficher verbürgt. Dagegen iſt gewiß, daß er in Touloufe die Rechte 
erft fludirte,. dann lehrte. Verlangen nach einem weiteren Wirkungskreiſe führte ihn 
nach Paris, wo sr indeß bald fah, daß er in den mündlichen Rechtsverhandlungen mit 
unbeflegbaren Mivalen zu thun babe, und in Folge deſſen fich ganz ber fehriftftelle- 
rifchen Ihätigkeit widmete, welche er mit einer Ueberfeßung von Oppiani de venalione 
libb. IV. ſchon in Touloufe im Jahre 1555 begonnen und in der Oratio de insti- 
tuenda in republica juventule 1559 fortgefegt hatte. Er gab übrigens feine Advo⸗ 
catur nicht auf und erwarb fi in dDiefer Dad Bertrauen und die Gunft des Königs 
Karl IX. Sein erſtes größeres felbfiftändiges Werk war die Methodus ad facilem 
historiarum cegnitionem, Paris 1566, daß viele eigenthümliche Gedanken enthält, zugleich 
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aber, da. Vieles aus dem Gedaͤchtniß citirt ift, fehr viele factifche Unrichttgkeiten. Im 
Jahre darauf veröffentlichte B. feinen Discours sur le rehaussement et la diminutien 
des monnayes, in dem er den Behauptungen Balestrait’8 über die Vertheuerung aller‘ 
Lebenäbebürfniffe entgegentrat und feine Theorie vom Gelde entwidelte, Die gün- 
fligen Gefinnungen, welche B. binfichtlich der Proteſtanten ausgeſprochen batte, bradh- 
ten ibn. während der Bartholomäusnadht in Lebensgefahr, und er fand fich bewogen, 
für eine Zeit lang Paris zu meiden. Als er wieder dahin zurüdfehrte, flieg unter 
Heinrich I. fein Anſehen bei Hofe noch mehr. Daſſelbe hielt aber nit Stich, als 
während der Ständeverfammlung zu Blois B., fo eben zum Maitre de requeies in 
Laon ernannt, ald Bertreter der Provinz Vermandois die Rechte des dritten Standes 
fühn vertheibigte und ſich zum Herrn und Meifter dieſes Reichstages gemacht hatte 
und nun der Verſchwendung des Hofes hindernd in ben Weg- trat. Dies und die 
toleranten Geſinnungen binfichtlich der Quguenotten zogen ihm Anfeindungen von vers 
ſchiedenen Seiten zu, welche auch nicht aufhörten, als er im Jahre 1577. jein berühm⸗ 
te8 Buch Six livres de la republique veröffentlichte, "vad große Hiftorifer einen DBor« 
läufer von Montesquieu's berühmten Werke genannt haben. Er polemiflrt darin viel 
gegen Macchiavell, dem er nantentlich feinen Haß gegen die Religion vorwirft. Gewiſſens⸗ 
freiheit und Duldung iſt Dagegen feine eigene Parole. In ihr zeigt fich vor Allem die 
Gerechtigkeit, die nach ihm die befondere Aufgabe der mittleren Völker (Frankreichs) fei, 
während bet den nördlichen (deutſchen) Die Kraft, bei den füdlichen (Sarazenen) die Re⸗ 
ligion das Princip bilde. "Nur wirklicher Religion abet will B. ſolche Duldung ange 
deihen laflen, die wirkliche Gottlofigfeit, Die er ganz befonders in der Zauberei fieht, bat 
- er nicht nur praftifch ala Richter verfolgt, fondern auch feine Strenge theoretifch vertheidigt 
in feiner Demsonorhanie des sorciers, Parid 1578, in der er auf das Keftigfte die humane 
Anficht befimpft, welche in jener Zeit der deutſche Arzt Wier (oder Weyer) geltend gemacht 
hatte, daß die der Zauberei Angeklagten Kranke ferien, die Mitleid, nicht Strafe verdienten. 
Sleichzeitig mit dieſem Werfe veröffentlichte B. einen Bericht über die Vorgänge auf 
dem Ständetage zu Blois, welcher viel fpäter, bei Gelegenheit der letzten Tallgemeinen 
Ständeverfammlung des flebzehnten Jahrhunderts, neu, aufgelegt worden if. Unter 
einem angenommenen Namen gab. er ferner im 3. 1501 eine Apologie de la republi- 
que de,Jean Bodin heraus. Wenn gleich nämlich fein Werk über den Staat bei 
vielen Lefern großen Beifall gefunden hatte — auf einer Reife nah England im 9. 
1579 erfuhr B., daß in London und Cambridge Vorlefungen darüber gehalten wur⸗ 
den — fo waren boch auch, zum Theil fehr hämifche, Angriffe nicht außgeblieben, und 
gegen dieſe iſt jene Apologie gerichtet, wie er auf der andern Seite im I. 1586 durch 
eine ſelbſt veranftaltete Tateinifche Ueberſetzung feines Werkes den Wißverftändnifien 
entgegenzutreten juchte, die fich in der fchlechten in England gemachten Verſton ein⸗ 
geichlichen hatten. Als nach dem Tode des Herzogs von Alengon, des gnaͤdigen 
Goͤnners B.'s, fich die Ligue gebildet und Laon fich für dieſelbe erklärt hatte, feheint B. 
eine Zeit lang anderer Anficht geweſen zu fein. Wenigftens ift er den Guiſen ver- 
daͤchtig geweſen und nicht zu dem unter ihrem Einfluß berufenen Ständetag gewählt 
worden. Im I. 1580 dagegen zeigte feine Leitre de Jean Bodin, procureur du roi 
au siege presidial de Laon, ihn ald einen ber erften Wortführer der gegen den 
König Auffländifchen. Il n'ya plus de rebellion, mais revolution, if der fpäter noch 
oft wiederholte Ausdruck gewefen, mit dem er feinen Abfall als einen berechtigten 
darzuthun fucht: gegen den mit zwei Meuchelmorden befledten Monardyen habe bie 
ganze Nation, und eben darum auch er ſich erklaͤrt. Ja fogar die kosmiſche Bedeu⸗ 
tung gewiffer. Zahlen wird berbeigerufen, um zu beweijen, daß der breiundfechzigfte. 
König nad Pharamund vom Throne fleigen müſſe. Trotz alledem lag es in der 
Natur der Sache, dag ein durch und durch gemäßigter Mann, wie B., bei feinen fa⸗ 
natiſchen Parteigenoſſen Fein rechtes Vertrauen. erweckte. Zu den politifchen Verdaͤch⸗ 
tigungen gefellten fich bald auch religiöfe. Seine Ermahnungen zur Toleranz, fein 
intimer Umgang mit jüdiſchen Rabbinern hatten längft Mißtrauen gegen ihn erregt. 
Seit dem Jahre 1593 wochte vielleicht auch ruchbar geworden fein, daß er eine Schrift 
unter der Feder habe .(dad Heptaplomered), deren Tendenz war, zu zeigen, daß nur 
die völlige Religionsloſigkeit, nicht aber irgend eine beflimmte Meligion, nothwendig 
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zur Unftttlicgkeit führe. Kurz, er ward von einem großen Theil feiner Mitbürger als 
ein in politifcher und religiöfer Hinficht Verdächtiger angefehben. Das Erftere hat ihn 
vielleicht früher, ald es fonft gefchehen wäre, dazu gebracht, ſich an Heinrich den 
Bierten anzufchließen, das Letztere Dazu, fein Heptaplomeres nicht bei feinen Leb⸗ 
zeiten herauszugeben. Nur eine Schrift noch ließ er erfcheinen, ed war das 
Universae naturae theatrum, Lugdun. 1598, eine ziemlich werthlofe Naturlehre. Im 
Jahre 1597 iſt B. an der Pet geftorben, nachdem er den Wunfch ausgefprochen hatte, 
im Garmeliter-Klofter zu Laon begraben zu werben, und in feiner Gegenwart ein Ma⸗ 
nufeript:, Traite de Empire, verbrannt’ war. Daß er das Keptaplomeres nicht mit 
vernichten ließ, fcheint zu bemeifen, daß er es erhalten und aljo gelefen wünſchte. 
Beides ift nun geichehben; ſehr bald wurden Abjchriften davon genommen, und die 
Welt erfuhr bald, daß es Colloquium heptaplomeres beöwegen heiße, meil fieben Ber- 
fonen, jebe einer anderen Religion zugethan, hier ein Gefpräd führen, deſſen Zendenz 
eine verwandte ift mit der in der Boccaz⸗Leſſing'ſchen Fabel von den drei Ringen. 
Zu den verfchiedenften Zeiten ift eine Herausgabe gemünfcht worden. Sie ift endlich, 
nachdem Guhrauer im Jahre 1841 eine verkürzte Ueberfegung davon gegeben hatte, 
durch Ludwig Noad erfolgt unter dem Titel: Joannis. Bodini Colloquium heptaplo- 
meres de rerum sublimium arcanis abditis etc. Suerini Megaloburgiensium 1857. 
Gerade wie die Phyſik, jo bat auch die Politif, welche beide in der antiten Philoſo⸗ 
phie die Hauptftelle einnahmen, in der eigentlich mittelalterlichen Philoſophie gar Feinen 
Platz gefunden. Erſt bei dem Untergange des Mittelalter8 treten beide hervor, und 
' zwar durchlaufen beide in ihrem Verhältniß zu der bis dahin allein herrſchenden Theo⸗ 
Iogie ganz diefelben Phafen. Wie die Naturphilofophie zuerft in Paracelſus myftifch- 
theologifch iſt, darauf den erften italienifchen Naturpbilofophen mit der Theologie 
abfindet, dann in Jordano Bruno ihr den Krieg erklärt, endlih in Bacon (f. d.) Die 
Theologie gar nicht berückſichtigt, völlig atheologifche Naturforfchung wird, — gerade 
fo geben die erften Politiker, Thomas v. Aquino, dann die jefuitifchen und proteflan- 
tifhen Maturrechtölehrer der Politif entweder ein ganz theologiſches Zundament, oder 
: finden fi wenigftend mit der Theologie ganz bona fide zu deren Zufriedenheit ab. 
Anders Macchiavell; er haßt vie Kirche, ja die chriftliche Meligion, weil er den heid⸗ 
nifhen Staat wieder haben möchte. Er ift der Jordano Bruno unter den Politikern. . 
In B. dagegen beginnt die Stellung zur Theologie, welche mit der der Baconifchen 
Phyſik verglichen werden Tann. Daß er Katholik if, Hat ihn nur bid zur Toleranz 
gegen alle religiöfen Anfichten kommen laffen, wäre ex Proteſtant geweſen, fo hätte er 
vielleicht die Selle eingenommen, die jegt dem Hobbes eingeräumt werben muß, der 
ſich in feiner Staatölehre um die Theologie deswegen nicht fümmert, weil ihm Bibel 
und Katehißmus, wie den Anhängern ded Bacon Feine phpflfalifchen Handbücher, fo 
feine Lehrbücher der Staatskunſt find. 

Bodley (Sir Thomas), englifher Staatsmann und Gründer der Bodlejanifchen 
Bibliothek zu Orford. Geboren den 2. März 1544 zu Ereter, ftubirte er zu Genf, 
nachdem er mit feiner Samilie in feinem 12. Jahre vor den Verfolgungen der Fatho- 
liſchen Königin Marie nach Deutſchland geflohen war. Unter Eliſabeth mit feiner Fa⸗ 
milie nach England zurüdgefehrt, vollendete ex feine Studien zu Orford und ward 
bis 1597 als Unterhändler in Dänemark, Deutfchland und mit dem König von Na- . 
varra, fpäterm Heinrich IV., fo wie in Holland verwandt. Seit 1597 widmete er ſich 
zu Oxford ausjchließlich der Wiederherſtellung und Erweiterung der dortigen Biblio» 
thek und gab dazu, indem er Agenten zum Ankauf von Büchern und Manuferipten 
durch ganz Europa fchidte, von feinem Vermögen gegen 200,000 Pfd. aus. Außer⸗ 
dem feste er in feinem Teftamente Legate zur Befoldung der Bibliothefare und Auf⸗ 
feber aus. Die Oxforder Bibliothek trägt daher feinen Namen, und nochnjegt wird 
an biefer Univerfität zu feinem Andenken am 8. November eine öffentliche Rede ge= 
halten. Er flarb am 28. Januar 1616. 

Bodmer (Johann Jakob) war geboren zu Greifenfee bei Zürich am 16. Juli 
1698, feit 1725 Profeffor der Helvetifhen Geſchichte in Züri, feit 1737 Mite 
glied des großen Rathes daſelbſt, welche Stellen er bis zum Jahr 1775 beflei« 
dete, und ftarb amı 2. Januar 1783. Seine Bedeutung für Die deutfche Poeſte war 
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im vorigen Jahrhundert vom erſten Range, und es iſt die Zeit vielleicht nicht fern, 
in welcher auf ihn, als auf ein unausweichliches Vorbild in der Beurtheilung und 
dem Verſtandniſſe deſſen, mas: wahre Poeſte iſt, mit dem größten Nachdruck abermals 
wird hingewieſen werden müſſen. Schon in den Aufſaͤtzen, welche ſich von ihm in der 
Zeitfchrift: „Die Discourfe der Mahlern“ (17211724) finden, fpricht ſich dieſes 
Berftändnig, wenn auch noch in den unbeholfenen Formen, in denen fi die „Di8- 
courſe“ überhaupt bewegten, doch in der beflimmteften Weife und genau mit demſelben 
Inhalt aus, welcher fich in feiner fpätern Schrift: „Kritifche Abhandlung von dem 
Wanderbaren in der Poeſie“ findet, und welchen endlich Goethe Durch die Heußerung, 
welche er im Goͤtz dem Franz in den Mund legt, die für alle nachfolgenden Geſchlechter 
muftergültige Form gab. Er ftellte die Regel auf (Discourfe 2, 39): „Die künftlichfte 
Ode iſt die, in welcher die Kunft verborgen ift, und in welcher der Poet, ohne fidh 
an die Regeln einer methodifchen Chria zu binden, Feine Ordnung folget, al8 diejenige, 
welche ihm feine poetifche Kite oder der Enthoufladmus an die Hand giebet, Ich ver⸗ 
ftehe, die Außerfte Paſſton, mit welcher er für die Materie feines Gedichtes angefüllt 
iſt;“ eine Regel; deren Ausführung die Abhandlung vom Wunderbaren größtentheils 
gewidmet ift, und fprach fich über die Bedeutung der Dichterperfönlichkeiten unter an⸗ 
derm (Krit. Abh. vom Wunderb. S. 10) dahin aus: „Dergleichen außerordentliche 
Männer find an ihren eigenen ftark gezeichneten Merfmälern leicht zu erkennen, zumahl 
fle die gemeine Bahn verlaffen und ſich von dem gemeinen Hauffen der Menfchen in 
ihren Gedanken, Urtheilen, Lebens⸗Regeln und Thaten weit entfernen und ab⸗ 
fondern; infonderheit aber iſt ihren Werden das Siegel einer durchdringenden 
Gewalt auf die Gemüther aufgeprüdet, welcher man ſich nicht erwehren Tann. 

Wenn wir vergleichen wahrnehmen, ſoll und bie Beſcheidenheit lehren, daß wir 
mehr unferm eigenen Urtheil als diefer großen Männer mißtrauen, und lieber bey und 
eine Unwiſſenheit der erſten Grunbfähe, nach welchen fle handeln, als bey ihnen einen 
Fehler wider diefelben vorausfegen." Durch dieſe Principien trat ®. in unverfühnlichen 
Eonflict nicht nur mit den Ausläufern der Opitziſchen Schule, fondern auch mit dieſer 
felbft und mit der aus Frankreich erborgten regelrichtigen Mittelmäßigkeit Gottſched's. 
Diefem letztern, fo wie den Vertretern der franzöftichen Auffaffung der Dichtkunft, 
mußten (und müffen in der Sauptfache noch bis auf dieſen Tag) diefe Grund- 
fäge in tiefſter Seele zuwider fein; daß fle aber (in dem Kampfe mit Gottfcheb 
feit 1740) flegten und zur Geltung famen, dad und nichtd anderes iſt der 
Beginn des zweiten Blüthenalters unſerer Poeſte. Der Herold dieſes Zeit 
alters war B., und diefen Ruhm wird ihm Fein neugottſchedſches, Fein fran- 
zöfleendes Zeitalter, welches freilich wiederfehren Tann, zu -rauben im Stande fein. 
Das Bewußtſein von dem, was wahre Poeſie ift, entwidelte fi bei B. zum großen 
Theile an der englifchen Literatur, zuerfl am Spectator Addiſon's (feit 1711), deſſen 
Nachahmer eben jene „Discourfe der Mahlern“ fein follten und jedenfalls in einer 
weit bedeutenderen Weile waren, ald eine gleichzeitige in Leipzig auftsuchende Nach⸗ 
ahmung der englifchen Zeitfchrif. Sodann’ aber hatte Milton’8 verlorenes Paradied 
den größten Einfluß auf dieſe Entwidelung, wie denn die bereitd erwähnte, 1740 er- 
fihienene Schrift „Eritifche Abhandlung vom Wunderbaren in der Poefle* eine Ana- 
lyſe des Milton'ſchen Gedichtes ift, was auch der Titel ausbrüdlih angiebt. Durch 
B. wurde die Belanntfchaft mit der englifhen Poeſie in Deutjchland angebahnt (B. 
hberfeßte 1737 auch Butler's Hudibras), und dieſe Anbahnung der Bekanntſchaft mit 
einer ftammverwandten Dichtungsweife, im Gegenfab gegen, die, der deutſchen Seele 
für. alle Zeiten fremde, Dichtung der Sranzofen muß mit zu B.'s Verdienſten gezählt 
werden, wenn gleich die Einwirkung der englifchen Poefte fpäter auch nachtheilig auf 
die Entwidlung der deutfchen Dichtung einwirkte, und B. felbft in feinen fpätern Jah⸗ 
ren Saum noch auf die englifche Dichtung Rückſicht nahm. Dagegen ift PB. nicht 
hoch genug anzurechnen, daß er, fo zu fagen auf den erſten Blid, Verftänbnig für 
die Altere deutſche Boefte hatte, welche damals, troß der früheren Verſuche von Goldaſt, 
Schilter und Scherz, völlig ungefannt und, fo weit fle gefannt war, verachtet war. 
Abgeſehen von der erzählenden (Fabel⸗) Boefle Boner's, für welche gleichzeitig auch Gellert 
ein gewifles Verſtaͤndniß zeigte, gilt Died von der mittelhochdeutſchen Lyrik, der Minne- 
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poeſte und von dem mittelhochdeutſchen Epos, dem Nibelungenliede. Beine Dichtungen 
ſtnd von B. — man kann geradezu ſagen: entdeckt worden. Die Bedeutung der 
Minnepoeſie ahnte B. aus den doch im Ganzen nur dürftigen Citaten bei Goldaſt, 
nnd ruhete nicht eher, als bis ihm die Pariſer Liederhandſchrift (von ihm: Maneßi⸗ 
ſche Handſchrift genannt) duch Schöpflin’8 Vermittelung nach Zürich verabfolgt wurbe. 
Im Jahre 1748 gab er die „Proben der alten fchwäbifchen Poeſie des dreizehnten 
Sahrhundertd. Aus der Manepiichen Sammlung" und in. den Jahren 1758 — 1759 
den Inhalt der Parifer Liederhandſchrift jelbft (Sammlung von. Minnefingern aus dem 
ſchwäbiſchen Zeitpunfte. CXL Dichter enthaltend. 2 Bde. 4.) heraus. Zwiſchen Diefe 
beiden Berdffentlihungen fällt die Ausgabe von Boner’3 Kabeln (Kabeln aus den Zei⸗ 
ten der Minneſinger 1757) und die erfle Publication des Damals noch von Nie 
mandem gelannten Nibelungenlievded; B. gab den zweiten Theil deſſelben nebft Der 
Klage nach der von ihm entdeckten Hohenemſer Handſchrift 1757 unter dem Lite: 
Chriemhilden Rache und die Klage u. f. w. in Quart heraus. Daß 3.5 ſprachliches 
und biftorifches DVerftändnig von dieſen Dichtungen ein vollftändiges. und richtiges 
gewefen ſei, wird Niemand behaupten — im diefer Beziehung reichte er an Scherz; und 
Schilter nicht hinan; aber fein Dichterifches Verſtaͤndniß, und zwar gerade für die Nie 
belungen, muß für jene Zeit, in welcher man von dem Verſtaͤndniſſe der. epifchen 
Poeſte, und eben auch ded Homer, noch weit entfernt war, in der That überrafchen. 
So erkennt er an (Ehriemb. R. S. VI); daß die Befchreibungen der Kämpfe im 
Nibelungenlied Feine andere Vergleihung, ald mit den analogen Darftellungen in ber 
Alias zulafien, und giebt am Schluffe des zu Chriemhilden Rache gehörigen ABärter» 
buchs (S. 63—64) eine Charakteriftif der Sprache und der Darftellungsmweife dieſes 
Epos, welde das Mefentliche des volksmäßigen Epos mit der größten Genauigkeit 
trifft, von der damaligen Welt aber faum oder gar nicht verftanden wurde. Auch: 
für .andere, fpätere Erzeugniſſe der deutſchen Poefle hatte B. Sinn, und oft ein 
ſehr fichered und feined Gefühl, wie es in jener Zeit geradezu einzig war, 
z. B. für Sichartd Komif und Satyre (in den Hritifchen Lobgedichten 1747). 
Als Dichter aber ift er unbedeutend; er wurde wohl eigentlich erſt durch Klopſtock's 
Meffiad, in’ welchem er mit Necht feine dichterifchen Anfchauungen realiftet jah, zum. 
Dichten oder vielmehr nur zum Nachahmen angeregt. Erft im Jahre 1750 trat er 
mit feinem „Noah“ hervor, den er nachher öfter vermehrt und verändert, feit 1765 
unter dem Titel „die Noachide“ und in legter Redaction 1781 herausgab. Wenn 
auch diefed Gedicht den wegwerfenden und verachtennen Ton, mit welchem es von den 
Literatoren. gewöhnlich verurtheilt wirh, nicht verdient, da ed manche gelungene Scil- 
derungen, bin und wieder auch gute Dichterifche Grundgedanken enthält unb aus einer 
ganzen, wahren Gefinnung hervorgegangen ift, fo wird ihm doch die Verurtheilung 
nicht erfpart werden Eönnen: es befteht eben nur aus Schilderungen, aus zum Theil 
weichlichen, zum Theil ermübdenden Kleinmalereien. Noch weniger kann feine Syndflut (1751, 
1755, 1767), und wiederum weit weniger können feine Patriarchaden (Jacob und 
Joſeph u. U.) geloht werden — die letzteten ſind einfach langweilig. Seit dem Jahre 
1760 verjuchte er fi nuch an dem Trauerfpiel, mit mo möglich noch unglücklicherem 
Erfolge, ald an den Patriarchaden; die Stoffe feiner Dramen waren theils antike 
(Batroflus, Cicero u. v. a.), theils vaterländifche (Karl 9. Burgund, Tell, Geßler 
u. v. a.) Trotz diefer jedenfalld geringfügigen, meiſt fogar verunglüdten Probuetionen 
behielt B. einen richtigen Blick für Die Irrthümer, welche auf dem neuen, von ihm 
eroberten und zubereiteten Boden der Dichtung emporfproßten, wenn auch die Erfolge, 
weiche er in der Bekämpfung dieſer Irrthümer erreichte, begreiflicher Weiſe dem über 
die Gottſched'ſche Dichtungsweiſe erlangten Siege nicht» gleich kamen. Sp traf ex der 
Leffing’schen Sabeltheorie gegenüber in der Ihat wenigitend theilweiſe das Richtige, 
freilich, oe Darum zu einer vollftändigen Theorie der Fabel zu gelangen, was Dasıald 
unmöglich war, weil man bon einem. Thierepos noch nichts wußte, und felbfi die Be 
fämpfung der Emilia Galotti Durch einen allerdings verunglüdten Bendanten zur Emilia 
(Odoardo Balotti, 1776) bemweift einen Inſtinct für die Schwäche bes Leſſing'ſchen 
Stüdes. Gbenfo ſah er die Schwächen der bibliſchen Dramen Klopſtock's und ‚des 
Ugolino Gerſtenberg's jehr wohl ein — ohne. jevoch, wie er 1769 und 1776 ver⸗ 
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fuchte, etwas Beſſeres an die Stelle fegen zu können. Am treffendſten bekaͤmpfte er 
die Anakreontiker (von den Grazien des Kleinen, 1769). Wenn alſo, auch ſeine dich⸗ 
teriſchen Productionen, welche größtentheils dem letzten Viertel feines Lebens: ange⸗ 
hören, verworfen werden nahen fo wird man doch nicht ohne Ungerechtigkeit im 
Allgemeinen behaupten bürfen, B habe fich überlebt. Verſtaͤndniß und Urtheil für 
das, was wahre Poeſie war, bat ihm, im Ganzen völlig ungetrübt und underminbert; 
zwelunbfech6jig Sabre lang zur Seite geftanden. 

Bodmerei. Diefes dem vömijchen loemıs nautieum fehr ähnliche deutſchrechtlich⸗ 
Inſtitut beſteht darin, daß eine Perſon, der Bodmeriſt, einer andern gegen Verpfaͤndung 
des Schiffs oder der Schiffsgüter ein Darleben giebt und dabei "die Seegefahr der 
verpfändeten Gegenftände in der Art Abernimmt, daß das Necht zur Nüdforderung des 
Darlehns nebft der bedungenen Praͤmie von der glüdlichen Ankunft jener Gegenftände 
am Befimmungsorte abhängig gemacht wird. Am hHäuftgften kommt dies Geſchäft 

zum Zweck der Berficherung ‚vor, menngleich auch andere Abfichten, z. B. um. @elb 
—* Fortſetzung der Reiſe, zum Bau und zur Ausbeſſerung des Schiffs zu erlangen, 
vorwalten können. — Die Urkunde über den ſchriftlich zu errichtenden Vertrag 
GBodmereibrief) kann auf Ordre geſtellt und indofſirt werben, wodurch ſte ſich Dem 
Wechſel nähert, wenngleich ein folcher Seewechſel — cambio maritimo — keinesſwegs 
alle Eigeufchaften und Wirkungen eined wahren Wechfeld erhält. Bisweilen wird ber 
Bodmereibrief Beilbrief genannt, womit indeß regelmäßig nur ein von ber Obrigkeit 
ausgeftellted Zeugnig über die Brauchbarkeit des Schiff bezeichnet wird. Zur Auf 
nahme der B. ift der Rheder und der Eigenthümer der Waaren berechtigt, der Schiffer 
nur im Nothfalle. Bon mehreren Bopmereiforderungen genießt Feine ſchon Durch bad 
Alter reinen Borzug nor der andern; ein ſolcher ift nur für die im Mothhafen ge⸗ 
fihloffenen begründet, und es gehen unter diefen die jüngern den Altern vor. Fuͤr den 
Ball, dag die verbodmeten Gegenftände nur zum Theil gerettet werben, geflatten manche 
Particularrechte,) nach Analogie der Grundfäße von Berficherungen ein Abandonnement 
der. befchädigten Gegenftände an den Bobmeriften, wodurch die Verpflichtung zur Rück⸗ 
sablung des Yobmereigeldes ausgefchloffen wird. 

odulei. Von Fiume, der natürlichen Hauptfladt Liburniend (bed Quarneri⸗ 
fhen Archipels und jeines Küftenfaumes) erblidt man landeinwärts die, unmittelbar 
vom Meere an fteil bis zu 3000° — in einzelnen Gipfeln His 5000’ — amfleigenden 
Terrafſen des troatifchen Karſtes, feemärts die Infeln Veglia, die größte des Quar⸗ 
neriſchen Golfes, Tiberhaupt eine der fihönften und fruchtbarften des Adriatiſchen Mee⸗ 
red‘, und Cherfo, das alte Abſyrtes, weil hier Abſyrtes von feiner Schweiter Medea 
getöbtet. worben fein foll, welche beide Eilande aus dem Golfe auftauchen und ihn 
fcheinbas im Süden fohließen, Daß er wie ein weiter See erfcheint. Der Gegenfag, 
welchen dieſe verhältnigmäßig niedrigen und burch ihre Entfernung noch niedriger er» 
fcheinenden Infeln zu ver hohen Steilfüfte bilden, mag den Anlaf zu dem Namen 
„Boduli“ gegeben baden, womit man lanbesüblic die Injulaner bezeichnet, . jo wie 
zum Gollectiv „Bobdulia*, B., analog der Eicaria oder Tſchitſcharei in Nord⸗Iſtrien, 
welched vom ganzen Quarnerifchen Archipel gebraucht wird. „Podolci“ nämlich und 
„Podolia“ bedeutet im Illyriſchen „Niederländler” und „Niederland“, weldye Bezeich- 
nungen recht ‘auf Die vor Fiume fich. ausbehnenden Infeln und ihre Bewohner. pafjen. 
Den Benetianern, die in Liburnten viele Coloniecen befaßen und felbft außerhalb der⸗ 
felden großen Einfluß übten, Tann „Podolei* unmöglig mundrecht gewefen fein und 
fie werden es ſich in „Bobnli“ verwandelt haben. Obwohl nun in Diefem Abjchnitt 
des Adriatifchen Meeres längft Feine Wenetianer nnd überhaupt Feine Italiener mehr 
dominiren, ft doch nebſt verfchiedenen günfligen Wirkungen auch. mancherlei Uebles 
vow ihnen: übrig: geblieben, und fo auch unzählige verunftaltete flawifche Namen, weldye 
ſelbſt auf den gangbarftien Karten üppig fortwuchern. Dahin gehören nun fene beiden 
Namen, weldhe-an Ort und Stelle fo allgemein gebraucht werden, daß fie wohl nicht 
mehr zu purificiven find. Viele Reiſende und Geographen ſuchen bie Jllyrier, Libur⸗ 
niey oder wie man fonft dieſe Hoch⸗ und Niederlandler (Gorenci und Podolct oder 
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Boduli) nennen mag, ald Miſchvolk von Slawen und Italienern darzuftellen, ja fle 
felbft geben ſich, wenn fle ald Studenten oder Handelsleute in die Welt reifen, für 
Jtaliener aus, find aber, mit Ausnahme weniger, einft VBenetianifcher, fehr eng be» 
grenzter Colonieen, ganz und gar Froatifchen Blutes, Typus und Idioms und lernen 
Italtenifh nur des maritimen Verkehrs wegen. Was fle vom Italienifchen fprechen, 
find. nur italienifche Worte, ganz nad. Troatifcher Syntar in Säbe gefügt und mit 
Froatifchem Accent außgefprochen; was fie hingegen vom Italienifchen in ihre Eroatifche 
Mutterſprache ) aufnehmen, find nie Gonftructionen, fondern nur einzelne Wörter und 
das Schiffscommando, welches jedoch felbft wieder ſehr viele deutſche Ausdrücke hat. 
Die Bobuli find in der Regel hohe, Träftige, freie Geftalten, auffallend heller Haut⸗ 
farbe mit vielen Sommerfprojien und haufig mit röthlichen Haaren, nur Geſicht und 
Hände find von der Sonne gebräunt. Ihr Muth auf der See wird nicht fehr ge- 
ruhmt, Dagegen find ſie Tühne Schmuggler und wiſſen in einem felbft gegrabenen La⸗ 
byrinth von Höhlen, Stollen und Schachten die geichmuggelten Waaren, die fle bon 
fremden Schiffen bei Nacht und Nebel löſchen, eben fo ficher wie geeignet zu ver- 
ſtecken, um fie gelegentlich im Kleinen weiter zu beförbern. 

B8Boerhauve (Herm.), Begründer der neuern mediciniſchen Wiffenfchaft, geb. ven 
33. December 1668 zu Voorhout, einer Vorſtadt von Leyden, wo fein Vater Kauf- 
mann war, aber eine in feinem Stande feltene Bildung befaß und dem Sohne eine 
forgfältige Erziehung gab. Zum geiftliden Stande beflimmt, legte er ſich jedoch, als 
er die Univerfität Leyden bezog, ‚nicht nur auf das Studium der orientalifhen Spra⸗ 
chen,. fondern auch der Mathematif, die Damals als der Schlüffel aller Wiſſen⸗ 
fihaften betrachtet wurde. Nachdem er 1690 Doctor der Philofophie geworden und 
ſchon zwei Jahre vorher durch eine Disputation über Cicero's Widerlegung des Epi«- 
kuräiſchen Syſtems allgemeine Aufmerkſamkeit erregt hatte, widmete er ſich ausfchließ- 
Kg der Medicin und Hippofrated ward feln Führer, unter den Neueren. der KEnglän- 
der Sydenham, deſſen Schriften Damals fämmtlichen Parteien der mebicinifchen Schulen 
entgegen waren. Der Ernft, mit dem ſich Sydenham, Cocke's und Boyle's Freund 
und Verehrer Baco’8 von Berulam, gegen alle Anwendung der damaligen Theorieen auf 
bie praftifche Medicin erklärt hatte, fein einfaches Studium der Natur und feine treffliche 
Beobachtungsgabe waren für B.'s eigene Richtung entſcheidend, und er beftrebte ſich, 
flatt den Lieberlieferungen der Schulen und deren Dogmen zu huldigen, felbft die Bahn 
einer naturgemäßeren Bearbeitung zu brechen. Ohne die Principien des Hippokrates 
aufzugeben, erklärte er fi im damaligen Streit der jatromathematifchen und chemia⸗ 
triſchen Schule in fo weir für die erftere, ald er die Bewegung gleichfall8 als das 
erſte Princip annahm. Im Jahre 1693 zu Harberwid zum Doctor der Medicin pro» 
movirt und feitvem mit der praftifchen Ausübung feiner Kunft befchäftigt, warb er 
1701 auf den Lehrſtuhl der theoretijchen Medicin zu Leyden berufen und 1709 zum 
Profeffor der Mebicin und Botanif ernannt. Außer feinen meifterhaften Neben, in 
denen er ſich über die Grundfühe des mebdicinifchen Studiums ausfprach und von ber- 
jenigen des Jahres 1701 „de commendando studio Hippocratico* bis zu der bed 
Jahres 1736 „de honore Medici, servitute* (nämlich über die Folgſamkeit des Arztes 
gegen bie Natur) bei aller Anerkennung. der mechanifchen Forſchung das Naturprincip 
des Hippofrates fefthielt, hat er in feinen beiden Hauptwerken, den „Institutiones me- 
dicae* (LKeyden 1708) und den Aphorismen „de cognoscendis et curandis morbis“ 
(1709) fein Syſtem vollftändig auseinandergefeßt. Er farb den 23. September 1738. 
Seiner einzigen Tochter hinterließ er als Frucht feiner Praris ein Vermögen von zwei 
Millionen Gulden, von dem er während feines Lebens Durch Die Herausgabe einer gro» 
Ben Reihe von Prachtwerken, z. B. von Smwammerbam’8 „Bibel der Natur” und des 
Veſalius einen koͤniglichen Gebrauch gemacht hatte. Sein bebeutendfter Schüler war 
U. v. Haller; die Stadt Leyden hat ihm in der Peteröfirche ein Denkmal errichten 
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) Die Inſeln des Quarneriſchen Archipels wurden von räuberiſchen Neretſchanern und bes 
nachbarten Chorwaten (Kroaten) ſehr frühzeitig und häufig beſucht und, nachdem bie urſpruͤnglichen 
Bewohner in edie dalmatiſchen Städte ausgewandert waren, IK bald ſlawiſtrt. Schon um 887 
bezahlten bie auf biefen Eilanden zurüdgebliebenen Bewohner auf Anordnung des Kaifers Baſileios 
an den chorwatiſchen Yürften eine jährlide Schub: und Kriebensfleuer. 
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laſſen; Burton bat in der Schrift: „Account of the life and writings of B.“ (2 Bde. 
London 1743) fein Leben befchrieben. | 

Boerd. Die merkwürdige Erjcheinung der Gründung zweier Freiſtaaten in Süb- 
Afrika, der wir unter Anderm Die große Ermeiterung unferer geographifchen Kennte 
niffe eines fo wichtigen Theile dieſes Continentes großentheild, wenigftend inbirect, 
verdanfen, ift in ihrem Verlauf fo außerordentlich anziehend, bietet fo viele Scenen 
von wahrhaft dramatifchen Intereffe dar und iſt zugleich ein fo fchlagender Beweis 
von der Stärke der Nacen-Eigenthümlichkeit, daß man, nachdem diefe beiden feltfamen 
Staaten pon England anerkannt und conftituirt find, den Gang der Ereignifle, bie 
die Bildung dieſer Mepublifen hervorriefen, wäher zu verfolgen, unmöglich für über 
flüffig Balten fann. Warum die Gründer diefer beiden Staaten die Cap⸗Colonie ver⸗ 
ließen, Die ihre Heimath gewefen, welches Unrecht fie erduldet, welche Leiden fle er- 
fahren mußten, ehe fle die Bande zerrifien,. die fie an den heimathlichen Boden knüpften, 
mit welden Plänen und Hoffnungen fe ihren Exodus begannen, wie fie mit ſchwer 
belabenen Wagen, mit Weib und Kindern, von Oliphant's Hoek aus, von dem Gamtos⸗ 
und Fiſh⸗River, von Somerfet und GraafsMeynet, von Albany und Cradok aus die 
‚gefährlihe Straße hinzogen in eine unbefannte Wildniß, in neue ernftliche Kämpfe und 
Leiden fich fürzten, wie fe fich darin bewährten und daraus hervorgingen, biß fie endlich 
einer ruhigen, geordneten Nieberlaflung und nach vielem Blutvergießen, Mord und Greueln 
ungewöhnlicher Art auch eines fichern Friedens genießen fonnten, — das bat nicht 
bloß allgemeinsmenfchliches Interejle, fondern .ift im Stande und würdig, im Gefange 
eines Dichterd gefeiert zu werden und die Thaten und Leiden diefer, wenn wir fle fo 
nennen wollen, Handvoll Abenteurer, der Nachwelt zu übergeben. — Es waren bie 
Hollaͤnder, vertreten durch nieverländifch-oftindifche Maatſchappij, die erften, welche im 
.17. Jahrhundert von dem Cap der Guten Hoffnung fürmlich Beflg nahmen, nachdem 
bereitö die Portugiefen, die das Gap entdeckten und umfchifften, im 16. Jahrhundert _ 
an die Gründung einer Niederlaflung auf diefem wichtigen Bunfte gedacht hatten. Am 
6. April 1652 Iandete hier van Ribeek, der erfte Gouverneur der neuen Eolonie, mit 
3 Schiffen und 250 Leuten, denen er vor Allem Borfiht und Schonung in ihrem 
gegenfeitigen Verkehr mit den Eingebornen einfchärfte, von denen Die KHottentotten 
alled Land bis öftlih an den großen Fifchfluß befaßen. Die Holländer hatten nicht 
den Plan, eine ausgedehnte Nieverlaffung zu gründen, fle betrachteten das Gap nur 
als Station, wo fle auf ihren Handelsreifen nach und von Oftindien die Schiffe aus⸗ 
befjern und Proviant einnehmen Tonnten. Im Jahre 1672 wurde aber, da dad Ger 
biet der Cap⸗Colonie Anfangs nur fehr enge Grenzen hatte, ein bedeutender Steich 
Landes, der ſeitdem den Namen Gap-Diftrict führte, den Eingebornen abgelauft und 
mit der Golonie verbunden. Die durch. diefen Ankauf vergrößerte Colonie gebieh 
außerordentlich, fo daß das Gap, fo lange e8 im Beſitz der Holländer blieb, jich nicht 
genöthigt ſah, das Mutterland um milttärifche Unterſtützung oder um Hülfe an Geld 
in Anfpruch zu nehmen. Einerſeits wurde die Eolonie zuerft im Jahre 1795, alſo 
nach beinahe 150fährigem ruhigen Beſtehen, von den Briten, in dem englifch-frangd«- 
lichen Seekriege, an dem die batavifche Republik gezwungen Theil nehmen mußte, an« 
gegriffen und jo in ihren frieblichen Beftrebungen geftört, andererſeits waren bie ört⸗ 
lichen Verhältniffe der Art, daß fle den in die Nieverlaffung Eingewanderten den größt« 
möglichen Vorfchub leiſteten. Man hat, befonders in England, mit allen Mitteln ber 
Preffe bartnädig behauptet, daß die bolländifchen Anſtedler Boers, d. 5. Bauern, 
genannt, die Eingeborenen in dem gegenfeitigen Verkehr überliftet, in ganzen Schaaren. 
über Die Grenze ihres Gebiet3 gezogen, den Hottentotten dad Vieh abgejagt und dieſe 
in einen immerwährenden Kampf verwidelt hätten, wobei dieſe zu Taufenden vertilgt 
wären und bie B. felbft allmählich eine fo große Strecke Landes erworben, daß bieje 
Beilgungen das europäifche Mutterland mehr ald um das Zehnfache überfliegen hätten. 
Bollgültige, nach und nach hberbeigefchaffte Beweiſe von dem Gegentheil dieſer Bes 
hauptungen liegen jegt vor; die B. find mit der größten Schonung gegen die Ein» 
gebornen verfahren und. haben ihnen vertragsmäßig ihr Gebiet, das fih 1771 auf 
4700 deutfche @eviertimeilen belief, abgefauft, ja fogar in den anderthalb Jahrhun⸗ 
besten ihrer Herrſchaft fanden die B. nur zwei Mal, 1659 und 1673, auf Kriegsfuß 
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mit den Eingebornen, die beide Mal einen kaum erwähnenswerthen Verluſt erlitten, 
während die Engländer, die erft feit 50 und einigen Jahren dad Gapland beflgen, jeßt 
fhon ihren fiebenten oder achten Krieg mit den Kaffern geführt haben, von denen der 
von 1834—1836 nahe daran war, die Colonie zu erfchöpfen. Die Organifation des 
- Runded während der HSerrfchaftder B. war im höchften Grade einfach: das ganze Ge- 

biet, von etwa 90,000 Menfchen bewohnt, darunter 40,000 Europäer, war in Droſtijs 
(Drofleien) eingetheilt, von denen jede ihren „Commandanten” hatte, der mit feinen 
zwei ober drei „Veld⸗Cornets“ oder Lieutenantd die Polizei handhabte und die öffent 
lichen Gelder verwaltete. Diefe Aemter waren vorzugsweiſe Ehrenämter; der Com⸗ 
mandant erhielt ein fehr unbedeutendes Gehalt und die Lieutenants waren, als Ent- 
Ihädigung für ihre Mühwaltung, nur von Abgaben frei. Ernſt und ſchwierig wurden 
dDiefe Sunetionen nur dann, wenn ein Raubanfall der Eingebornen zu beflrafen war, 
das felten flattfand und den Diftrictd-Commandanten das Recht gab, auf eigene Ber- 
antwortung ein „Commando ”, d. h. eine Anzahl Burger (Bürger), deren Züge von 
Heldenmuth an die Zeit der alten Briefen mahnen, zufammen zu berufen und an ihrer 
Spige die Schwarzen zu züchtigen. Die rafche Art und Weife der von den B. audgeübten 
Miedervergeltung hielt die @ingebornen am Beften im Baum, verhinderte, daß Durch Verſchlep⸗ 
pung der. Seinbfeligfeiten die Erbitterung um ſich griff, und wurde, mad nicht hoch genug 
anzufchlagen ift, von den Goloniften niemald gemißbraucht. Das freilich etwas rohe 
Syſtem, daß bei einem flattgefundenen Raubanfall der Eingebornen nicht die Thäter 
, allein, deren man faft nie habhaft werden Eonnte, fondern der ganze Stamm für den 
erlittenen Schaden und die verurfachte Störung baftete, daß ber Diftrictd-Gommandant 
eine Anzahl Freiwilliger aufbot, in's feindliche Gebiet marfchirte, fich einer entfprechen« 
den Anzahl Viehs bemächtigte, überhaupt die Stämme der Grenze fummarifch verant- 
wortlich machte, indem dieſe gewöhnlich den Uebelthätern Vorſchub Teifteten, wenn ſie 
nicht felbft bei dem Raube betheiligt waren, ift den B. vielfach verdacht worden, ein 
Spftem, das die Engländer mit Abfchen verworfen haben, jetzt aber, nachdem die bit- 
terften Erfahrungen einer fchlecht angebrachten Philanthropie gemacht jind, in ihren 
Kriegen gegen die rohen Stämme anzunehmen gezwungen find. Die Eolonie, in ihrer 
patriarchalifchen Ruhe und Einfachheit, war größtentheild allem politifhen und geiftigen 
Zufammenhange mit Europa entrüdt, als fie am 16. September 1795 von den Eng- 
Iändern erobert, 1803 durch den Frieden von Amiend in den Beflg der Holländer 
zurüdgefehrt war, durch die Kapitulation vom 10. Januar 1806 aber wieder der bri⸗ 
tifchen Herrfchaft überliefert und bei Abfchluß des Friedens (1815) dauernd bebalten 
wurde. Es war ein harter Schlag für die armen Goloniften, die kaum etwas Anderes 
gelefen hatten als die Bibel und das Geſangbuch, daß man fie plöglich mitten in ein 
wirres, politifches Leben fchleuderte und in die traurige Wahl verfeßte, ihre Rechte 
entweder in Meetings und Zeitungen zu veribeidigen oder fie ſich durch ben thätigen 
Eigennug der neu zuflrömenden englifchen Einwanderer aus den Händen winden zu 
laſſen. Die Einführung von Papiergeld, das bald unter feinen Nennwerth fiel, bie 
Herabſetzung des Eingangszolles auf frembe Weine in England im Jahre 1825, die 
ganz ungerechifertigten gerichtlichen Anklagen, die man gegen die B. vorbradhte und 
morin beinahe jede refpectable Familie compromtittirt wurde, und die Ungültigkeitserflä- 
rung alter Befigtitel, indem die B. das Eigenthum der holländifchen Regierung bis 
1806 in Erbpacht befefien und die Engländer nun diefe in perſoͤnliche Beſitzungen um⸗ 
wandeln und mit bedeutenden Grundfteuern. belegen wollten, wozu eine Landesvermeſ⸗ 
fung und vielfadhe jahrelange Förmlichkeiten nöthig waren, bildeten die BVeſchwerden 
gegen die neue Regierung, wozu die größte Fam, die der Sclavenbefreiung vorangehende 
Agitation, durch Mifflonäre angeregt und In Athem erhalten. Die B. Hatten die 
Miſſtonaͤre vor der Befigergreifung des Gaplandes durch bie Briten, wie 3. B. Herrn⸗ 
huter, eifrigft unterftügt und mehr zur Förderung der Civilifatton unter den Schwarzen 
beigetragen, ald man in der Regel vorausfeßt. Befonders aber hatten die Methoniften 
mit vielem Eifer für Dad Wohl der unter ihrer Leitung fich fehnell civilifirenden Schwar⸗ 
zen gewirkt und es nicht für nöthig gehalten, fich mit den Coloniſten zu verfeinden, 
fondern überall bereitwillig die Hand geboten, wo ed baranf anfam, jenen gegen die 
räuberifchen Eingebornen Mecht: zu verfchaffen. Jetzt aber gingen einzelne Sendboten 
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englifcher Mifftonsgefellfehaften zu weit: fle prebigten im Innern der Golonie die 
Unterdrüdung der Sclaverei und wurden dadurch natürlich den Anfledlern unbequem, 
in ihren Niederlaffungen an der Grenze machten ſie fich zu Befchügern und Anwalten 
der Eingebornen, deren Näubereien fie auf Koften der B. verkleinerten ober gar beftritten, 
wührend fie die Repreflalien, die feit Entftehen der Colonie unter den holländifchen An» 
ftedlern gang und gäbe waren, graufamer fchilderten, ald fle in der WirflichFeit waren, 
und dadurch einen gegenfeitigen Haß verurfachten und zu hellen Flammen anfachten. 
So war der Stand der Dinge, ald 1833 da8 Parlament die Emancipation der Sclaven 
in den englifchen Golonieen ausfprah und am’ 1. December 1834 die Acte, wonach 
Die Sclaverei in dem Gaplande für immer abgefchafft fein follte, erfchien. Bekannt⸗ 
lich Hatte England allen Sclavenhaltern in feinen Colonieen 20 Millionen Pfd. St. 
verſprochen. Was Hiervon als Antheil einer jeden Golonie und insbefondere einem 
jeden Sclavenhalter zufam, follte der Entfcheidung befonderer Taratoren anheimfallen, 
die alle Sclaven unter gewiſſe Glafjificationen bringen und einen Durchſchnittspreis 
firiren mußten. Nach den Berichte ftellte fich nur eine Anzahl von 35,745 Sclaven 
innerhalb der Colonie heraus, und ward eine Summe von 3 Millionen Pfd. St., 
85 Pfd. St. für jeden Kopf, erfordert. Die Sclavenhalter, die dem Gouvernement 
gern dad Recht des „dominium eminens“ zugeftanden, zeigten fi auch mit biefer 
Taxation im Allgemeinen völlig zufrieden, obwohl die Sache auch fo nicht ohne große 
und bedeutende Verluſte abgeben konnte. Jedoch bald fand fih, daß dieſe Taration 
noch einer ziemlichen Reduction ſich unterziehen mußte; denn biefer Compenſations⸗ 
fond von 20 Millionen Eonnte nicht anders, ald nur nah Verhältniß an bie ein- 
zelnen Golonicen vertheilt werben und nieht nach dem wirklichen Betrage der 
Schätzung, fo daß alfo flatt der gefchägten 3 Millimen nur 1,200,000 Pfr. St. 
auf die Capcolonie trafen und ein Kopf ftatt mit 85 Pf. St, nur mit 33 Pfd. 
12 Sh. bezahlt wurde; der Betrag der Erfagfumme Fonnte bei den Einzelnen nur bei 
der Bank von England erhoben werden und mußte erſt durch verfchiedene Formen 
und verfchiedene Bureaur den Weg nehmen, ehe es zur wirklichen Auszahlung Fam. 
So fielen die Sclavenhalter einzelnen Agenten in Gape Town und Grahamdtomwn in 
die Hände, die ihnen ihre Certificate für 18, 20, ja 25 und 30 pCt. Disconto ab- 
kauften, fo daß ein Sclavenhalter zulegt nur das Fünftel des gefchägten Werthes 
erhielt. Da ift e8 nun fein Wunder, daß die B. gegen ein Gouvernement aufges 
bracht wurden, das fo wenig weder Die Rechte noch die Intereſſen feiner Colonials 
untertbanen im Auge hatte und das, wenn auch dad Ziel lobenswerth und groß war, 
doch durch die Art und Weife, ed zu erreichen, durch die völlige Rückſichtsloſigkeit, 
mit der man dabei zu Werke ging, gerechten Anftoß gab. Doch mit diefem materiellen 
Schaden war e8 nicht einmal genug. Ganze Farmen waren plöglich veröbet; Die 
Regierung flellte die Hottentotten und die Mifchlingsrace von Hottentotten und Weißen, 
die Baftarde, welche den Namen eines untergegangenen SHottentottenftammes, der 
Griqua's, angenommen, in Hinficht des dienftlichen Berhältniffes, in dem fie zu den 
B. flanden, den Sclaven gleich und dehnte die Emancipation auch anf diefe in ihrem 
bisherigen Verhaͤltniß glücklich und zufrieden Iebenden @ingebornen aus, die nun, 
freigelaffen, ald Bagabunden durch's Land zogen, ihr Leben größtentheild durch Dieb- 
ſtahl frifteten und die Dienftboten, die den B. geblieben, auffäfltg machten. Der 
Gouverneur der Eolonie, Napier, und die Höchften Beamten ftellten den B. daß 
ebrende Zeugniß aus, daß fie mit größter Selbftbeherrfhung die Angriffe und Dies 
bereien der Eingebornen ertragen hätten und, gehorfam den neuen Geſetzen, nire 
gends zur Selbfihülfe gefchritten wären, fondern überall. die Vermittelung der Be— 
börden in Anſpruch genommen, die ihnen aber felten geworben und ihnen niemals 
die vollftändige Entſchädigung verfchafft habe. Wenn dur all das Ermähnte, be= 
jonder8 aber durch Auflöjung des ganzen biöherigen Dienftverhältniffes, die Er⸗ 
bitterung der B. auf's Höchfte geftiegen war, fo kam aber noch hinzu, daß fi im 
der zweiten Hälfte des Decemberd 1834 yplögliih ein Strom Kaffern von der Oſt⸗ 
grenze aud über die Colonie ergoß und fengend, wmordend und plündernd über den 
großen Fiſchfluß 6id in die Nähe von Grahamdtown, der Hauptflabt der Provinz Al- 
bang, vorbrang und nach einem mühevollen, erſt 1835 beendigten Feldzuge über bie 
Wagener, Staatd- u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 12 
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Grenzen der Eolonie zurücgeichlagen werben konnte.) Diesmal waren die ®. an 
diefem Raubzuge ganz unfchuldig und in ihrem vollfonmenen Rechte, das ihnen aber 
feiten8 der englifchen Regierung, die durch größere Vorfichtömaßregeln dieſem großen 
Unglüde hätte vorbeugen können, trog der Anerkennung des damaligen Gouverneurs 
der Colonie, des Sir Benjamin d'Urban, nicht gewährt wurde. Lesterer Hatte die ®. 
in ihrem biedern Charakter lieb gewonnen, decretirte auf eigene Machtvollkommenheit 
die @inverleibung des feindlichen, 330 deutfche Geviertmeilen großen Gebiets, das fpü- 
ter Britifh Caffraria genannt wurde, bis zum Keifluffe in die Colonie, legte an dem 
Buffalo, der fened Gebiet in faft gleiche Theile theilt, Forts an, die ſich mit der Zeit 
zu den Städten King-Williamstown, Eaft London ıc. entwidelt haben, ſiedelte dieffeit 
des Buffalo treugebliebene Hottentotien und Fingoes 2) an und ließ das 43 M. lange 
Gebiet zwifchen dem Buffalo und Keifluffe unbefegt, um durch den unbemohnten und 
unbebauten Landſtrich den armen B. einen Schuß gegen die Eingebornen zu geben. 
Aber welches‘ mußten dig Gefühle der Bewohner und ihres tapfern Gouverneurs ge⸗ 
weten fein, ald nach ſolchen VBerluften und überflandenen Gefahren eine Depefche des 
Lord Glenelg, des Staatsjerretärd der Colonieen, erfchien (26. December 1835), die 
nicht bloß Sir Benjamin’d ganze Politit, fondern feine Kriegdoperationen rückſichts⸗ 
108. verdammte und fich in höchſt ungemeflener Sprache über die barbarifche Art und 
Weiſe mißbilligend ausdrücte, in der man biefen Krieg geführt hatte, und endlich mit 
folgender Erklärung ſchloß: „Eine lange Reihe von Jahren hindurch hatten die Kaf- 
fern die genügendfte Entfchuldigung, wenn fie Krieg begannen: fie Eonnten der im⸗ 
. mer mehr um fich greifenden Beeinträchtigung ihres Gebietd nicht ftilffehweigend zufe= 
ben und fuchten dafür, wenn auch erfolg- nnd machtlos, fich zu rächen. Sie waren 
vollftändig im Mechte, wenn Re den Verſuch machten, mit Gewalt dad wieder zu er» 
langen, was man ihnen fonft nicht gutwillig zugeftehen wollte. Somit iſt dad Recht 
auf Seite der überwundenen und nicht auf der der flegreichen Partei.” Graufamer, 
ungerechter und verlegender Fam wohl noch nie eine Mittheilung von jener Regierung, 
die, man ‚wußte ed nur zu wohl, ein Werkzeug in der Hand einer Partei mar, die 
in Ereter-Hall ihre Reſidenz beſaß. Vierzehn Jahre lang waren die Einwohner audh 
feinen Augenblick ficher, vierzehn Jahre lang dauerte fchon Dies unkluge Schwanken der 
Regierung — ungeheuere Berlufte waren erlitten worden, ohne daß man fe nur bie 
geringfte Entfchädigung hoffen fonnte.e Und die8 war dad Endurtheil einer Re⸗ 
gierung, die die weißen Bewohner befchulbigte, die einzigen Feinde und Unterbrüder ber 
Kaffernrace zu fein, und becretirte, daß der legtern Sympathie und Unterflügung allein 
zufomme. Natürlich wurden alle Applicationen für Schavenerfag völlig zurüdgewiefen, 
alle Uebertragung von Landbeſitz feit dem Jahre 1817 ald null und nichtig erklärt und 
die Reftitution der Kaffern in all’ ihre frühern Beſttzungen angeordnet. Sir Benja- 
min wurde zurüdgerufen und Sir Andreas Stodenftröm zum Lieutenant-Gavernor er⸗ 
nannt. Diefer war felbftredend von denſelben Ideen, die die englifche Negierung lei⸗ 
teten, von jener krankhaften Philanthropie Durchdrungen, die, aus der Nouffeau’fchen 
Schule flanımend, den Wilden ald den unfchuldsvollen Sohn der Wildniß betrachtet; 
er glaubte, fein ſchwieriges Amt Danach verwalten zu müffen, und behandelte mehr 
großmüthig als Flug Weiße und Schwarze nach gleichen gefeßlichen Normen, als Hät- 
ten beide Racen eine gleiche fittliche Unterlage und daſſelbe Gefühl für. Recht und Un⸗ 
. Y) Die Berlufte in biefem Kriege waren erflaunlih: 456 Farmhäuſer waren verbrannt und 
zerftört, 350 andere völlig ausgeplündert, 60 Wagen weggenommen und verloren, ebenjo 5715 
Pierde, 111,930 Stüd Hornvieh und 161,930 Schafe; Alles zufammen im Werthe von 300,000 
Bf. St. Was man dafür als Beute wieber en betrug nicht mehr als einige Taufend Stüd 
Vieh, die nun nicht den Eigenthümern zurüdgeftellt, fondern öffentlich verfleigert wurben, 
um damit einen Theil der Kriegsloften zu beden. 
. 2) Die Fingoes find Weberrefte der Ureinwohner eines Theils von Sühafrifa, welche wäh: 
rend der zerftörenden Einfälle der Zulus in die Wälder und fonft weniger leicht 5 liche Ge⸗ 
genden flohen und nad) der Vertreibung der Zulus aus Natal ſich dort unter den Coloniſten wieder 
anftebelten. Durch ihr Zufammenleben mit ven Amakofa (f. d. Art. Betfhuanen) und anderen 
Stämmen an der Oſtgrenze genannter Provinz find fie moralifch fehr gejunfen und halten keinen 
Vergleich mit dem Stamme der Zulus aus, mwelder, mit alleiniger Ausnahme der Maccaties, der 
fräftigfte in Südafrika if. Sie werben daher auch von den Zulus mit dem Echimpfnaneen „Bonyas- 
kellom Fingoe“ (ſchurkiſche Fingoes) bezeichnet. 
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recht. Wilde Nationen, welche Aeußerungen der Humanitaͤt in der Megel für Zeichen 
der Schwäche und Furcht halten, und civilifirte fönnen nicht auf die Länge neben ein- 
ander ausdauern. Bon diefem Augenblid an ftand bei vielen B. der Entfchluß feft, 
das Land ihrer Vorväter zu verlaffen und ein Aſyl in fernem fremden Lande, in den 
Wildniſſen des innern Afrika’ zu fuchen. In Oliphant's Hoek, am Gamtos⸗Ri⸗ 
ver, laͤngs des Fifchfluffes und in Somerfet bereiteten fich ganze Clans auf dieſen ih» 
ren „Exodus“ vor. Der Zug der Auswanderer mit Wagen, Pferden und Biehheer- 
den, fo wie mit vielen Hottentotten und freiwillig ſich angefchloflenen Sclaven oder 
vielmehr Dienfiboten, ging unter Führung Ludwig Triechard's, eines Bürgers von 
Albany, da unter den obwaltenden Umfländen der Marich längs der Küfte durch das 
von den Kaffern innegebaltene Gebiet im Bereich der Unmöglichkeit lag, über den 
Drangefluß, in nördlicher Richtung, längs der parallel mit dem Meeredufer hinſtrei⸗ 
chenden DuathlambasKette, auch Draken⸗ (Drachen⸗) Berg genannt. Namenlos waren 
die Hinderniffe und Gefahren, mit denen die Meifenden auf ihrem Zuge durch ein - 
Land, deſſen Kenntniß bisher in dem tiefften Dunkel lag, zu Fämpfen hatten. Wenn 
fle auch von den dieſes Gebiet in Fleinen Horden bemohnenden Eingebornen nicht viel 
beunruhigt wurden, fo legten ihnen das Klima mit der Unmegfamfeit und der häufige 
Mangel trintbaren Waſſers defto größere Hinderniffe in den Weg. Trozt all dieſes 
Ungemachs zogen ſie muthig längs des Quathlamba⸗Gebirges, vergebend nach einem 
günftigen Paß fuchend über dieſe aus unzähligen pyramidenförmigen Gipfeln pluto⸗ 
niſchen Gebildes beftebende und gegen Oſten in fenfrechten Wänden fi abdachende 
Kette. Nach einem vier Monate langen Umherirren Tieß fi ein Theil der B. am 
Zout-Pans- (Salz. Pfannen-) Berg nieder, einem ziemlich hoben, abgefiumpften Berg⸗ 
fegel, etwa unter dem 230 ©. Br., während eine andere Abtbeilung fich nach der 
Delagoa-Bai wandte, auf ihrem Marfche aber duch Krankheiten und die fchäblichen 
Einflüffe des Klima's beinahe aufgerieben wurbe. Ein zahlreicherer Zug unter Potgie- 
ter folgte dem unter Triechard und wurde auf feinem Marfche in der Nähe der Mün- 
dung des Namagari in den Vaalfluß von Mofelefatfe, ') dem Häuptling der Matabilt, 
- der, von Norden eindringend, die Stämme an dem Vaal⸗ ober Gelbfluffe und dem 
Limpopo unterjocht hatte und dem die zahlreichen Viehheerden der B. eine treffliche 
Beute fchienen, ungeachtet fie von feiner Gebietögrenze noch 40 Meilen entfernt waren, 
mit 5000 Mann angegriffen. Diefe fuchten die Wagenburg der B. mehrmals zu er» 
flürmen, mußten ſich zwar mit Verluſt zurüdziehen, trieben aber die Heerden der armen 
Emigranten fort, ohne daß Leptere in ihrer geringen Anzahl diefem frechen Raube hin⸗ 
dernd in den Weg treten konnten. Das Lager wurde abgebrochen, der Rüdzug füd- 
ld nach dem Modder⸗ (Schlamm-) Fluß, einem Nebenfluß des Ky Gariep, angetreten 
und die Wagenburg in der Nähe der englifchen Mifftonsanftalt Thaba Unſchu aufgefchla= 
gen. Hier wurden fle Durch eine neue und ſtarke Abtheilung Auswanderer unter Zeitung von 
Gerrit Marittö verflärkt, den man bald zum Anführer wählte, infonderheit zu dem 
Rachezuge gegen Mofelefatje. Bei Mofega fchlugen fie ihn und eroberten den größten 
Theil ihres geraubten Vieh8 wieder. Wie ein Zauberfchlag wirkte dieſe Siegesnachricht 
auf die in der Eolonie zurüdgebliebenen B., die durch die lebten aͤußerſt trodenen 
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. 1) Moſelekatſe's Vater war der Häuptling eines Stammes, der nordöſtlich von Port Natal 
feine Weibepläße hatte. Als er einft von einem benachbarten Stamme angegriffen und gefdylagen 
worben war, floh er zu dem damals über die Zulus herrfhenden Chafa, unter bem er in ſclaviſcher 
Abhängigkeit, in einem ähnlihen Verhältniffe, wie die Fingoes unter den Kaffern, feine Tage be: 
ſchloß. Seinem Sohne Mofelekatfe gelang es, fidh die Gunſt und das Vertrauen Chaka's zu er: 
werben, und feine Tapferkeit trug ihm zulegt auch eine einflußreiche militärifche Stellung unter 
biefem Könige ein. Er gelangte bald zu einer fo furchtbaren Größe, daß fein Name in der gan: 
zen Umgegenb nur mit Schreden genannt wurde. Nachdem ei allen Wiberfiand vor ſich her nieber- 
geworfen hatte, wählte er das fchöne, waflerreihe und jruchtbare Land an den Quellen des Malopo⸗ 
und Mariquaslufies, und zwijchen beiden; bie ſüdliche Grenze feines Gebiets war ber Vaalfluß. 
Oftmals von diefer Seite angegriffen, verbot cr von daher jedem Wanderer oder Handelsmann ben 
Zutritt in feine Befigungen. Oft jandte er flarke Patrouillen an die Ufer des Baal, die zu unter: 
ſuchen hatten, ob dort Alles ruhig fei. Wer jedody auf der großen Heerſtraße von Kuraman oder 
New⸗Lattakoo fid, feinem Gebiete näherte, konnte ganz ungeiährbet reifen, ba der berühmte Moffat, 
der Schwiegervater Livingftone’s, ber in Kuruman feine Statien hatte, das größte Vertrauen bei 
Moſelekatſe bejaß, und der Fremde nur durch feine Bermittelung Zutritt erhalten konnte. 
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Jahre bis zu einem fafl völligen Ruin gelangt waren. In allen Diftrieten rüfleten 
fih mit freudigem Muthe Auswanderer, um das Schidjal ihrer Mitbürger zu theilen 
und fi einen neuen Heerd zu bauen; von allen Seiten firömten einzelne Abtheilun« 
gen Eräftiger Männer mit ihrer Kamille und dem Reſte ihrer Habe zu. Seht wurden 
für die englifche Eolonialregierung die Folgen der berbeigeführten Auswanderung oder 
das „Treffen“ der 3. fühlbar; die Coloniftenpläge waren zu einem Spottpreife 
berabgefunfen, da8 Zucht⸗ und Schlachtvieh und das Korn wegen Mangel an Züch⸗ 
tern und Anbauern fehr bebeutend im Preiſe geftiegen, und Arbeitsfräfte für den 
böchften Lohnfag nicht aufzutreiben. Vergebens fuchte dad Gouvernement durch güt« 
lihe Borftellungen, durch DVerfprechungen jeglicher Art die Auswanderer zurückzuhal⸗ 
ten, vergebens fuchte 28 durch Verbot der Ausfuhr von Pulver und Blei dem immer 
mehr einreißenden Uebel abzubelfen. Eine der bedeutendſten Abtbeilungen von Aus⸗ 
wanderern war bie unter Leitung Pieter Retief's, der ſich mit feiner Schaar unweit 
der des Marittd lagerte und dem, unter feinen Mitbürgern wegen feines Flugen und 
mutbigen Benehmen geachtet, die Leitung der Angelegenheiten übertragen wurde. Er 
gründete einen aus 24 Mitgliedern beftebenden, gewählten Volkraad, der die Geſetze 
berieth und vor Allem fegte ex die Berhältnifie der farbigen Leute und der bisherigen Scla- 
ven feft, die ihren alten Herren gefolgt waren. Nichts wurde verfäumt, um der Auswan- 
derung einen feften geregelten Charakter zu geben und Dadurch den Verleumdungen, welche 
gegen fle audgeftreut wurden, entgegen zu arbeiten. Retief erkannte wohl, daß der 
Aufenthalt im Innern, abgefchloffen von der Küfte, der Zukunft feiner Landsleute nicht 
entfpreche, und feine Aufmerkjamfeit war auf den Hafen von Nutal gerichtet, wo ſich 
bereit8 einige Engländer niedergelaffen hatten, aber auf eigene Fauſt und nidt von 
der englifchen Regierung anerkannt. Sie waren in Beforgniß vor den Zulu, an beren 
Spige damals Dingaan !) fand, und fchidten an Retief, um ihn aufzumuntern, Die 
Quathlamba⸗Kette zu überfleigen und aus dem innern Lande an die Küfte zu kom⸗ 
men. Der größere Theil der B. unter Metief folgte der Aufforderung, und man 
knüpfte zugleich Unterbandlungen mit Dingaan an, um ihm dad Land -abzufaufen. 
Aber Dingaan glaubte Anfangs, die B. gegen die Engländer benuten zu Fönnen, und 
erkannte erft feinen Irrthum, ald Netief nach Ueberfleigung des Drafenberges feinen 
eriten Befuch nicht Ihm, fondern den Engländern in Port Natal machte. Seht ver» 
band er ſich mit dem von den B. Hart gezüchtigten und nach Norden entwichenen Mo- 
felefatfe gegen die Weißen, unterhielt aber doch fortwährend Verbindungen mit Retief 
und [ud diefen ein, zum Abfchluß eined Vertrages, worin das Gebiet von Port Natal 
an die B. abgetreten werben follte, zu ihm zu fommen. Man fehöpfte Verdacht, aber 
der furchtlofe Retief machte fi mit 70 Freiwilligen auf den Weg, ſchloß den Vertrag 
mit Dingaan, der fich fpäter unter den erbeuteten Papieren Retiefs noch auffand, ab, 
aber ald er eben abreifen wollte, wurde er mit allen feinen Leuten verrätherifch ermor- 
det. Noch ehe dieſe Nachricht zu den B. gelangen konnte, ließ Dingaan ihr Lager 
überfallen, wurde aber mit flarfem Berluft zurürfgefchlagen. Nun warb in Berbin« 
dung mit den englifehen Coloniften zu Port Natal ein Nachezug gegen Dingaan be= 
ſchloſſen, und am 11. April deſſelben Jahres (1838) den Zulus ein Treffen geliefert, 
in weldyem diefe mehrere Taufend Todte auf dem Plage liefen. An vemfelben Tage 
batten die Goloniften von Port Natal, 800 Mann flarf, ein anderes Corps der Zulus 
angegriffen, da aber nur ein Drittbeil von ihnen mit Gewehren bewaffnet war, jo 
blieben etwa 500 derfelben auf dem Plage, und obne den Schreden, welche die B. 
unter den Zulus erregt hatten, wären damals die Goloniften von Port Natal wahr- 


‚, 7 Dingaan war ber Bruder Chaka's, des „Blutigen”, der einft bei Sonnenuntergang mit 
einigen feiner Häuptlinge vor feinem Kraale faß und die Menge des jhönen Viehs bewunderte, 
das von der Weide zurüdfehrte. Da trat mit ungewohnter Kedheit Boper, fein- Hauptbiener, mit 
einem Speer in der Hand an die Gruppe heran und fragte die Häuptlinge, die wie kriechende Hunde 
fid) benahmen, „wie fie es wagen fönnten, den König mit ihren Lügen und Anflägereien zu be⸗ 
läftigen.” Als man’ fich feiner bemäcdhtigen wollte, fchlihen ſich Umflungani und Dingaan an 
Chaka heran und durchbohrten ihren Bruder mit ihren Speeren. In diefem Augenblide warf 
Chaka die Dede, in die er eingehüllt war, von fid) und fuchte noch zu entfliehen, warb aber bald 
von Boper nody völlig ermordet. Dafielbe Loos hatten nun auch alle Hänptlinge, die es mit ihm 
gehalten. Während der hierauf entflandenen Verwirrung beſtieg Dingaan den Thron. 
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fcheinlich vernichtet worden. In der Golonie hatten biefe Ereigniffe dad größte Inter 
efle erweckt, und die bolländifche Bevölkerung ſchickte den ausgewanderten B. um die Wette 
Geld, Kleider, Waffen und Munition. Dies ftählte ihren Muth, und fie rüfteten fich 
während des Jahres 1838 zu einem neuen Beldzuge gegen die Zulus, um den ver- 
rätherifchen Dingaan zu züchtigen. Died gelang am 16. December fo vollfommen, 
daß Dingaan, von den B. verfolgt, feine eigene Hauptftadt, Umkingkinglove, verbrannte, 
nach dem Norden flob, die B. um Brieden bitten ließ und ihnen alles vom Tugela 
nach Südweſten gelegene Land abtrat. Da aber die B., die die reiche Beute an die 
durch die Meberfülle Dingaan’8 am meiften Ruinirten austhellen Tießen, feinen ende 
gültigen Bertrag ohne Mitwirkung des Cap⸗Gouverneurs abfchließen wollten und dieſer 
ohne Infteuction von London ber nicht in der Suche unternehmen mochte, fo zogen 
fich die Unterhandlungen in die Länge, und diefe Zögerung war dem treulofen Dingaan 
vollends verberblich. Die verbündeten Stänme fielen von ihm ab, ja fogar fein füngerer 
Bruder Panda ging zu den B. über, jagte ihn mit ihrer Hülfe aus feinem urfprüng«- 
lichen Gebiete, wurde ald König anerkannt, mit ihm neue und vortheil« 
bafte Verträge geſchloſſen und er in mander Hinſicht faſt abhängig von 
den Beflimmungen der B. gemacht. Bald darauf verließen faft alle B. Die 
Stätte fo vieler beflagenswertber Linglüdsfälle, das Tugela⸗Lager, und fchlugen 
ihre Zelte am Buße einer von W. nah SW. ziebenden Gebirgsfette mit tafelförmigem 
Plateau in einem fruchtbaren, grad» und mafferreichen Thale auf, während andere 
Abtheilungen mehr nach der Küſte ihre Schritte Ienkten und dad Land am Umfamas 
und Umlaſi zu bebauen anfingen. Zu Ehren der Berflorbenen, Bieter Uis' und 
Gerrit Maritts (F 1838), gründeten fie in einer ausnehmend fruchtbaren und ange» 
nehmen Gegend, etwa 11 Min. nordweſtlich von Port Natal, die Stadt Pieter-Marittd« 
‚ burg, die bald der Sig der Behörden wurde. Nun waren die „Afrikaansche uil- 
sgewekene Hollanders te Natalia* nad einer Wanderung von zwei bis drei Jahren, 
nach unendliden Mühfeligkeiten zu einen theilmeife bebaglichen Zuftand gefommen; 
nichts . fehlte, als daß ihre Verhältniffe zur englifchen Regierung feftgeftellt gemwefen 
wären; denn noch dachte die Mehrzahl nicht daran, fich gänzlich der englifchen Ober⸗ 
gewalt zu entziehen, fondern nur ihre inneren Angelegenheiten in möglichfler Unab- 
hängigkeit zu orbnen. Das englifche Gouvernement zeigte in der Angelegenheit der 
B., deren Anzahl in Natal gegen Ende des Jahres 1840 ſich bereits auf 5000 wehr- 
bafte Männer belief, eine nicht zu rechtfertigende Unentſchiedenheit, vie fich erklären 
läßt durch den fchnelfen und unaufhörlichen Winifterwechfel und die Unfähigkeit von 
Zeuten, die in das Colonialamt gebracht und mit deſſen Geſchaͤften ‚ganz unbekannt 
waren. Ueberzeugt von dem guten echte der bolländifchen Auswanderer, aber zu» 
gleich gedemüthigt durch das Verlaſſen fo vieler tüchtiger Bürger, faft eines Drittheils 
der ehemaligen Landbaubevälkerung des Caps, und unmwillig über die den Siegen und 
Erfolgen der B. überall gezollte Begeifterung, ließ fich die Colonial- Regierung bald 
zu Drobungen gegen die Emigranten binreißen, denen Unterfügung zufommen zu 
laſſen fireng verpönt wurde, bald nahm fie halbe Maßregeln, die auf ihren Wunfd 
nach einer Ausgleichung gedeutet wurden und zuleßt die B. glauben machen mußten, 
daß man geneigt fei, die Unabhängigkeit der neuen Niederlaffung anzuerkennen. Die 
Holländer hatten ſich der Hoffnung bingegeben, biefelben Rückſichten und Bedingungen 
zu erlangen, "die man anderen neu begründeten Colonieen und felbft den Baftarden, 
den fogenannten Griqua's, zugeflanden hatte, d. 5. daß man mit Vorbehalt der Sou⸗ 
veränetät die innere Negierung den von den Eoloniften gemählten Vorftänden über⸗ 
laſſe, dagegen legtere die Wagniß auf fih nahmen, alle Geldmittel zu befchaffen und 
aus den Verkaufsgeldern der Ländereien alle öffentlichen Einrichtungen berzuftellen, 
Die Ungewißheit dauerte bis zum Jahre 1840; da erklärten ſich endlich die B., müde 
der Tergiverfationen, für unabhängig unter dem Namen der Republik Port Nas 
talia. Sie hatten ihren guten Grund dazu; denn am Ende bed Jahres 1839, als 
ihre Angelegenheiten mit den Zulus noch nicht geordnet waren, wurben die englifchen 
Truppen, die Port Natal befegt hielten und deren Befehlshaber fich weigerte, in dem 
Streite mit den Zulus ald Schiedsrichter zu fungiren, zurüdgerufen; man hatte ſie 
alfo ihren Looſe überlafien. So wenig man den Engländern verargen Fann, daß fie 
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feinen unabhängigen Staat neben ſich auffommen laſſen wollten, der leicht den größe 
ten Theil der zurückgebliebenen Colonial⸗Bevoͤlkerung an ſich ziehen Eonnte, fo wenig 
it ihr rücdhaltiged Benehmen zu entfchuldigen: flatt offen mit den B. in Unterhand« 
lungen zu treten und zu erflären, daß ein folcher unabhängiger Staat nicht gebuldet 
werden koͤnnte, fchlägt man wieder krumme Wege ein, und zeigt den B. an, einige 
Kaffern » Häuptlinge hätten den Schu Englands gegen fie angerufen und englifche 
Truppen würden zu deren Hülfe aufbrechen. Ein Schriftenmwechfel erfolgte, in wel⸗ 
hen die Eolonial» Verwaltung den Vortheil der Gonfequenz nicht für ſich Hatte 
und Der. Damit endete, daß am 10. Juni 1841 der Gouverneur Die B. 
für Rebellen erklärte, wenn ſie fi nicht allen Anorbnungen fügten. Bis 
zum Januar 1842 sollten fie noch Bedenkzeit Haben, dann aber würben die 
auf dem Marfch befindlichen Truppen in Bort Natal eintreffen. Man ließ den eng⸗ 
liſchen Offizier mit feiner Mannfchaft ein Lager beziehen und in demſelben ungeflört, 
bis er durch die B., die durch Pretorius ihn auffordern ließen, ihr Gebiet zu ver⸗ 
laſſen, eingefchloffen und an dem Streden der Waffen verhindert wurde durch die An⸗ 
funft der Bregatte „Southampton und zweier Trandportichiffe, die am 26. Juni 600 
Mann reguläre engliiche Truppen unter Befehl des Oberftlieutenants Cloete an's Land 
festen. Die B. zogen ſich nach Pieter-Marittöburg zurüd, von wo aus file, der Mebr- 
zahl nach nicht zu Beindfeligkeiten geneigt, in Unterhandlungen traten mit dem eben 
genannten Offizier, welcher einer der größten und wohlhabendſten bolländifchen Fami⸗ 
lien des Caplandes angehörte, und gegen Gewähr der Amneflie, des Mechts der freien. 
Gewalt in ihren inneren Angelegenheiten und des Schutzes ber Coloniſten gegen bie 
nie aufhörenden Angriffe der treulofen Eingebornen, gegen bie, fofern fie innerhalb 
der Grenzen von Natal wohnten, fle fih in Wahrheit wie Brüder gezeigt, fogar Die 
in Folge der Kriege ihnen oft in die Hände gefallenen Waifen Eingeborner außerhalb 
der Golonie zur Erziehung braven Leuten übergeben haben, ihre Unterwerfung unter 
britiiche Oberhoheit erklärten. Der übrige, mit diefer Vereinbarung nicht zufriedene 
Theil der B. zog über die Quathlambakette, theild in das Gebiet des Vaalfluſſes, 
wo ſich ſchon eine Maatſchappij der Hier zurücigebliebenen und fpäter binzugefommenen 
Auswanderer gebildet hatte, theild weiter nach Itorven, und gründete an einem Neben⸗ 
arm des Elephantfluffes Andries⸗Ohrigſtadt. Die fchonungsdlofe Art und Weife 
aber, mit der die britifchen Commiſſarien bei Betätigung und Bewilligung des Grund⸗ 
befige8 verfubren, und bie durch den Auszug jo vieler Bürger herbeigeführte Unmög⸗ 
lichkeit, die Grenzdiftricte gegen die Kaffern, die feit dem Kriege im Jahre 1826 ein 
halbes Reitervolk geworden und ſich mit Schießgewehren verfehen hatten, zu verthei⸗ 
digen, Eonnten mit Recht eine immer mehr um fich greifende Unzufriedenheit unter ben 
in Natal zurüdgebliebenen B. erregen. Als nun die Verhandlungen über die Bewilli« 
gung der zur Friflung des Lebens für den Einzelnen nöthigen Bodenfläche fich in's 
Unendliche zogen und die englifchen Behörden fortfuhren, die DB. vor den Gingebornen 
nicht nur nicht zu ſchützen, fondern dieſe gegen jene foͤrmlich aufzuhetzen, wanderten 
die noch zurückgebliebenen Holländer in großer Zahl über den Klippfiuß, der bisher 
nach den Verträgen zwifchen den B. und dem Könige Panda ald Grenze des Gebiets 
. von Natal gegolten hatte. Durch ein Decret des Gouverneurs vom 4. Mai 1843 
wurde dieſes zu einer befonderen Golonie erhoben. Als aber nun der britiſche Gom- 
miffarius Cloete den Büffelflug als Grenze von Natal beanfpruchte, griff Panda bie 
im Gebirge zwijchen der Duathlambafelte ımb dem Klipp- und Büffelfluß angeſtedel⸗ 
ten B. an, welche fich in einem verfchanzten Lager drei Jahre faft, bis 1845, ver- 
theidigten, ohne daß das englifche Gouvernement, durch deſſen Maßnahme doch der 
Streit erregt war, nur Miene gemacht hätte, ſich um der B. Schiefal zu befümmern. 
Endlich erhielten Zegtere von Panda vertragsmäßig den Belt dieſes Diſtricts zuge- 
fihert, 6i8 nun wiederum britifche Agenten thätig auftraten und den falfchen, feigen 
und treubrüdhigen Kaffer dahin beflimmten, den Büffelfluß als Grenze der britifchen 
Colonie Natal anzuerkennen. Als jetzt Feldmeſſer in dem Diſtrict, der fo Tange 
Gegenftand des Streites geweien, anlangten, um dort bie nöthigen Vermeſſungen 
vorzunehmen, fanden fle die B., die von dem zweiten Bertrage zwifchen Chriſten und 
Wilden, in wahrem Sinne dee Worts gegen Chriſten, nicht die geringſte Ahnung 
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hatten, fehnell bereit, ernflen Widerftand zu leiſten. Dieſes Benehmen wurde in Pieter- 
Marittöburg, das die Briten ald Sig der Behörben beibehalten, für Hochverrath er⸗ 
fläart; da man indeſſen zur Beflrafung der fogenannten Hochverrätber nicht die Mittel 
in den Händen hatte, fo wurden den B. gegen Leiflung eines Huldigungseides Amneſtie 
und Beftätigung ihres Beſttzes nach denfelben einfchränfenden Beftimnungen, die fie 
zum Aufbruch aus ihren Wohnftätten getrieben, zugelichert. Die Antwort auf eine 
ſolche Zumuthung war ein allgemeiner Aufbruch nad) dem Drafenberg. Zwar orbnete 
der Gouverneur der Capcolonie, Sir Harry Smith, die begangenen Fehler der englie 
fchen Behörden gegen die B. wohl erkennend, für jeden Einzelnen die Beftätigung des 
sollen Befiged von 3000 Acres (4750 preuß. Morgen) an, einer Släche, die man als 
nicht zu hoch betrachten darf, wenn man bedenkt, daß durchgängig in Südafrika min⸗ 
deſtens der dritte Theil des Landes zum Anbau ganz ungefchidt if, indem er aus 
fandigen Wüften ohne Wafler oder aus kahlen Felsbergen beftebt, Die yon folcher 
Schroffheit find, daß auf ihnen weder Feldfrüchte gebaut, noch Viehzucht getrieben 
werden kann. Die Mafregel kam für die B. zu fpät, die ſchon den Drafenberg über- 
Ichritten hatten und bereitö in das Gebiet ded DVaalfluffed gezogen waren. Hier hats 
ten fich die Auswanderer unter Führung Pretorius' neben den Griqua’s, die zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts am Drangefluß die einheimifchen Stämme auf die grau- 
famfte Art theils vertrieben, theils ausgemorbet Hatten, und den durch Mofelefatie 
früher aus ihren Sigen vertriebenen Stämmen niedergelafien. Bon Neuem zeigte ſich 
die Unbilligkeit und Ungerechtigkeit der englifchen Regierung. Die Griqua’8 waren 
1844 in Folge einer Zufammenkunft ihres Häuptlings Adam Kock mit dem Gouver- 
eur des Gaplandes plöglich in einen Streit mit der Maatſchappij der B. geratben, 
bie bis dahin auf frievlihem Fuß mit und neben einander gelebt und ihnen für die 
unbenußten Weiden bedeutende Summen gezahlt hatten. Der britifhe Gouverneur 
trat dazwifchen, nahm Partei für die Griqua's, indem er ſich nicht um dad Benehmen 
biefer als nichtsenglifcher Untertbanen zu befümmern babe, ſchickte Truppen aus, die 
fih an dem Gefechte (den 29. April 1844) zwifchen den-B. und den Griqua’s un⸗ 
weit des Orangeflufies in der Nüihe von Bhilipolis betbeiligten. Obgleich die B. mit 
einem geringen Berluft weichen mußten, konnte dem Gefechte weiter Feine Zolge bei 
dem annähernden Winter gegeben werden. Diefe unnatürlicde Verbindung der Briten 
mit diefen Baftarden, deren man ſich ſtets gegen die Holländer bedient hatte, war bie 
Urſache, daß, um die Griqua's zu ſchützen, das britifche Gouvernement eilte, bie 
Niederlaffungen der 8. in dieſem Gebiete für Eigenthum der englifchen Krone unter 
dem Namen „Orange⸗River⸗-Sovereignty“ zu erklären. Jetzt faßten die 
B. faſt einflimmig den Entichluß, lieber dieſes friedlich und rechtmäßig erworbene 
Gebiet zu verlafien, fall es ihnen nicht möglich wäre, ſich gegen Die britifche 
Gewalt zu behaupten; männiglih griff zu den Waffen und verfammelte fich 
in den Hauptquartier zu Winburg. Während Pretorius (17. Juni 1848) 
ohne Schwertfireih Bloem - Kountain befepte, wo bereitd eine britifche Be⸗ 
fagung lag, die freien Abzug über den Orangefluß erhielt, war auf deſſen anderem 
Ufer bereitd Harry Smith mit feinen Truppen angelangt, überfchritt wider Bretorius’ 
Erwarten am 22. Aughft den Strom und griff (29. Auguft) die B. bei Boom-Plaatd 
in einer vortheilhaften Stellung an. Nach der tapferften Gegenwehr, die felbft Harry 
Smith's Anerfennung erzwang, mußten die DB. weichen, zogen fidy aber unverfolgt in 
befter Ordnung zurüd; Pretorius wanderte mit der Mehrzahl über den Baal und 
gründete nördlich Deffelben unter dem Namen der „Zransvaal’ihen Republik“ 
einen neuen Freiſtaat. Etwa 12,000, zum Theil mehr britijch gefinnte B. blieben 
zurüd, inde Harry Smith, der einen bedeutenden Preis auf Pretorius’ Kopf geſetzt 
hatte, fig mit der Behauptung ded Orange⸗Flußgebietes begnügte. Indeß fcheint bie 
Beſetzung des Drange-River-Sovereignty nur eine proviforifche Maßregel geweien zu 
fein. Die Befürchtung der Bapregierung während des Kaffernkrieged von 1847—49, 
dag die B. mit biefen gemeinfchaftliche Sache machen Eönnten, wurde durch Pretorius’ 
achtunggebietende Haltung beſchämt, der die drohenden Kaffern wiſſen ließ, er werbe 
mit feiner ganzen Macht über fie berfallen, wenn fie fich beikommen ließen, Natal, wo 
noch viele B. lebten, zu beunsubigen, und fo dieſe Golonie zu einer Zeit befchirmte, , 
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wo bie @apregierung fie aus Truppenmangel faft ſchutzlos gelaflen hatte. Der letzte, 
im Jahre 1851 begonnene Kaffernkrieg mochte zu der Mebergeugung geführt baben, 


daß die Gewalt der Eapregierung troß aller Anftrengung kaum ausreichend gemwejen 


war, die eingeborenen Stämme, welche, durch die balbreifen Früchte der Miſſton noch 
wenig veredelt, faft überall fich des Einyerfländnifles mit den Feinden verbäcdhtig mach⸗ 
ten, auf ihrem weiten Gebiete allein im Zaum zu Halten, fondern daß es der vereinten 
Anftrengungen der weißen Race bevürfe, die lieben Wilden, zu deren Gunften man 
fletö Die B. angefeindet, in Reſpect zu alten, und daß ed. erfprießlicher fei, an den 
B. freiwillige Bundedgenofien, ald gezwungene Untertbanen zu haben, deren Regierung 
den Aufwand der Eapregierung an Geld und Menfchen beträchtlich vermehrte, ohne 
entfprechende Vortheile zu gewaͤhren. Derartige Gründe find es gemeien, weshalb in 
geradem Gegenfag zu der bisher befolgten Politit, dem Streben der Bebietderweiterung 
der Eolonigen, die britifche Regierung im Frühjahr 1853 Den Entſchluß faßte, Die 
Drangefluß-Souveränetät aufzugeben. Am 23. Februar 1854 wurde, wiewohl die in 
der Souveränetät lebenden Engländer Alles aufboten, britifche Unterthanen zu bleiben, 
der Bertrag abgefchlofien, welcher die. Bemohner der ehemaligen Drange - fiver - Sove- 
reignty der Untertbanenfchaft Ihrer britifchen Majeftät entband und als unabhängiges 
Bolt des „Orange⸗-Fluß-Freiſtaates“ anerkannte. So entfland neben der ſchon 
früher vollftändig organiftrten Transvaal’fchen Republik ein Bruderſtaat, der bei der 
Verwandtſchaft der Elemente und Gleichheit der Interefien in Zukunft vielleicht mit 
derfelben zu einem Staate verfchmelzen wird. Nur die unbeugfame Ausdauer des 
deutſchen Stammes und die wirflich heldenmütbhige Tapferkeit eined jeden Gliebes 
deflelben Eonnten ein folches Nefultat herbeiführen; aber auch nur ber. deutſche Stamu 
fann den Engländern die Vortheile fichern, welche fte fi von ihrer onceflion 
verfprechen. !) 

Bogakfy (Earl Heinrich v.), wurde geboren am 7. September 1690 in 


Jankowe, einem Gute in der Militfchen freien Standeöherrfchaft gelegen. Der Vater“ 


Johann Adam v. B. war zulegt Eaiferlicher Oberftlieutenant, die Mutter war eine ge⸗ 
borne v. Kalkreut. Die B.’fche Familie ſtammt aus Ungarn. Der Großvater H. v. B.'s 
verließ wegen der damaligen Religiondverfolgung, in der viele Lutheraner entbauptet 
wurden, fein Vaterland und ließ fich in Oberſchleſten nieder, fpäter Taufte er das Gut 
Jankowe in Niederfchleften. Die Mutter B.’3, die durch viele Krankheiten yon Kinds 
heit an heimgefucht wurde, liebte Gottes Wort und war eine fleifige Beterin, fo daß 
fie auch eine „Erzpietiftin® genannt wurde. B. kam ald Bage an den Hof in Weißen- 
feld. Bon bier nahm ihn fein Vater nach einigen Jahren mit nach Breslau, um ihn 
zum Soldaten ausbilden zu laflen, wozu er feiner ganzen Anlage nach nicht viel Luft 
zeigte. Da bald darauf B.'s Vater in feinem Dienftverhältniffe viel Verdruß hatte, 
fo hatte er nichtd dagegen, daß fein Sohn nicht Soldat werben wollte. Damals 1710 
war der Graf Reuß von Köftriz, Heinrich XXIV. in Breslau, mit ihm wurde 2. befannt. 
Der Graf Neuß war ein Mann, der jungen Leuten gerne fortbalf, und fo erklärte er 
fih bereit, B. die Mittel zum Studium gewähren zu wollen. Durch treuen Fleiß bat 
es 3. fo weit gebracht, daß er 1713 die Univerfität Iena beziehen konnte. Bon dem 
damals fehr wilden Leben der Studenten fühlte ſich B. ganz und gar nicht angezogen, 
er ſchloß fich innig an den Brofeffor der Theologie Franz Buddeus an. Schon in 
Jena verkehrte B. mit den viel angefeindeten Pietiften. Im Jahre 1715 ging er nadh 
Halle, .um dort feine Studien fortzufegen. Hier faßte er auch den Entſchluß, ob⸗ 
wohl er ſchon 3 Jahre die Rechtswiſſenſchaft fludirt hatte und ſchon 26 Jahr alt 
war, ſich dem Studium der Theologie hinzugeben. „Ich fing nun, ſchreibt er, 


1) Indem wir die näheren Berhältniffe der beiden holländischen Freiſtaaten befonderen Ar: 
tifeln vorbehalten und hier nur erwähnen, daß der Orange: Fluß: Freiftaat 2310 O.: Meilen mit 
einer Bevölterung von 15,000 Suropäern umfaßt und die Transvaal'ſche Nepublif 3780 Q.⸗Meilen 
mit 40,000 Bewohnern europäifcher Abfunft, weifen wir entfchieden die von der Times im Sep: 
tember 1858 gebrachte Behauptung zurüd, daß die B. des Orange⸗Fluß⸗-Freiſtaates ſich wieder der 
Schutzherrlichkeit Großbritanniens unterorbnen wollten, weil die immmerwährenden Fehden mit den 
Bafuto, welde unter ihrem Häuptling Moſchiſch einige Taufend Krieger in’s Feld flellen könnten, 
fie ungemein geſchwächt hätten und fie nicht mehr im Stande wären, aus eigenen Kräften das 
Hebergewicht des weißen Menſchenſtammes gegen ven ſchwarz⸗braunen aufrecht zu erhalten, 
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mein theologiſches Studium mit Gebet und Ziehen an, und der Herr gab aud 
zu Allen feinen Segen und Gedeihen. Ih fand in allen Gollegien Weide 
und Nahrung für meine Seele. Wenn ih aus einem Gollegio Fam, kniete ich 
nieder und betete, und bereitete mich mit Gebet und Flehn zu dem folgenden, und fo 
waren mir alle Tage, Sonntage und Wochentage, recht felige und gefegnete Tage.” 
Durch angefirengte Studien war die Gefundheit Bogatzky's, die ohnehin nicht fehr ftark 
war, bedeutend angegriffen, fo daß er nach Schleften abzureifen gendthigt war. Von 
1718 bis 1740 hielt er ſich in Schleften und in Sachſen auf (Bredlau, Glaucha). Von 
1740 bis 1746 lebte er theils in Köftriz, mo fein füngfter Sohn Page wurde, theils 
in Saalfeld. Nachdem im Jahre 1745 der fromme Herzog von Saalfeb Ehriftian 
Ernft gefterben war, blieb B. noch einige Monate in Saalfeld und ſchlug dann 
gegen Oſtern 1746 feinen Wohnfts in Halle auf. In Halle befhloß er am 15. Juni 
1774 im zuverfichtliden Vertrauen und fieudigen Aufſehen auf Bott fein irbifches 
Tagewerk. Bogapfy war von einem offenen und dabei fanften Charakter, theilneh⸗ 
mend, herzlich wohlmollend und gutthaͤtig. In der legten Zeit feine Lebens lebte er 
ſtill und einförmig; ſchon im Jahre 1734 Hat er feine fromme Lebensgeführtin Eleo⸗ 
nore von Traumwig, mit der er fich 1726 verbeirathet hatte, verloren. In den Bors 
mittagsflunden und des Abends war B. meiftend mit Schreiben und Lefen befchäftigt, 
den Nachmittag verwendete dr größtentheils auf Bewegung in ver freien Luft und auf 
den Umgang mit, feinen Breunden. Im Geſpraͤch war er unterhaltend und lehrreich, 
da er ſich's zur Pflicht machte, aus dem Schatze feiner vieljährigen geiftlichen Erfah. 
zungen, die er in der Noth feines eigenen Lebens und auf feinen vielen Reiſen ſtch 
gefammelt, Jedem etwas ihm Dienliches mitzutheilen, ſobald er nur Empfänglichkeit 
wahrnahm. Unter den zum Waifenbaufe gehörigen Perfonen hatte er den meiften Umgang 
mit Franke, Knapp, Junker, Sreilingbaufen, Rüdel, Weife, Bötticher, 
Rechenberg und dem ditern Cruſius; auch mit benachbarten gleichgefinnten Pre⸗ 
digern fland er in genauer Verbindung und Herzendgemeinfchaft. Die meifte Verbrei⸗ 
tung unter feinen zahlreichen Schriften bat gefunden: Güldened Schaß - Käftlein der 
Kinder Gottes, deren Schab im Himmel ift; beftebend in auserlefenen Sprüchen der 
Heiligen Schrift fammt beigefügten erbaulicden Bemerkungen und Reimen, 44. Auflage, 
Halle 1854. Das Büchlein, das fo Vielen zum Segen gewefen if, ift in verfchiebene 
Sprachen übderjeßt worden. Am Schluffe des Schapfäftleins findet ſich ein Der 
zeichniß von den zahlreichen erbaulichen Schriften Bogapfy’3. Für die Liebhaber feiner 
Schriften und als Beitrag zur Geſchichte Der’ Spener’fchen theologiſchen Schule ift 
Bogatzky's Lebenslauf von ihm felbft befchrieben und im Sabre 1801 herausgegeben. 
worden. | 

Bogomilen, eine guoftifche, ven Katharern (f. d. Art.) verwandte Seete des 
12, Jahrhdts. im oſtroͤmiſchen Reich. Sie hatte ihren Hauptſitz in Thracien und ihr 
Name, von dem flawifchen bog, d. 5. Gott, und milui, d. h. erbarme dich, herſtam⸗ 
mend, führt darauf, Daß ſie unter den bortigen Slawen ihre meiften Anhänger hatte. 
Ihr Syſtem, auf dem Dualismus des guten und böfen Principe, des Logos und des 
Satanael beruhend, Tieß nur eine Erfcheinung des Chriftus in einem Scheinförper zu 
und führte zu einer firengen Askeſe, zur Verachtung aller äußern Tirchlichen Zeichen und 
Bilder und zur Verwerfung der Sarramente. Auch hielten fie die Ehe für unrein. 
Ihr Führer Bafllius wurde 1118 verbrannt; troß aller Verfolgungen bielten fte fich 
aber Bis ins 13. Jahrhundert hinein, befonderd in der Gegend von Philippopolis. 

Bogus ift der Nankee⸗Ausdruck für den höheren Humbug, alfo der Superlativ, 
wenn Humbug, als der höhere Schwindel, nur der Comparativ zu dem Pofltiv, dem 
einfachen Schwindel der alten Welt ifl. Die Herkunft diefes Wortes ift fo zweifel- 
haft wie die feines Ahnen, des Humbug. Was der B. ift, Iaßt ſich daher nur an 
feinen Leiftungen nachweifen, die er vorzugsweiſe auf Koften der Staatskaſſe zu ver⸗ 
richten liebt. Hoͤchſt charakteriftifche Enthüllungen über den B. Tamen befonders in 
ber Seſſton des Gongrefied vom Jahre 1858 zur Sprache. Wenn z. B. die Koften 
für Die Congreßdruckſachen während des 32. Congreſſes 950,000 Dollars betrugen, 
auf dem 33. Eongreß die Höhe von einer Million und 700,000 Dollars erreichten, 
für den 34. Congreß auf 21, Millionen fliegen und nun auf dem 35. immer noch 
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im Wachſen begriffen waren, fo fpielte bei dieſem Wachsſthum Be eine große Rolle. 
Wenn die Buchbinder- Arbeiten für den Congreß an einen vervienten Barteimann ausgegeben 
werben, dieſer ſie mit Profit an einen zweiten verkauft, der fo wenig wie er Buchbinder 
ift, der Zweite aber ſie mit perföünlichem Nutzen an einen Dritten abtritt, der endlich 
Buchbinder in Lohn und Brot nimmt und dabei noch ein Meingewinn von 50,000 
. Dollar bat, fo ift Dad B. Wenn das Patentamt einen Preis⸗ und Muſter⸗Ochſen 
auf Stein zeichnen, illuminiren und drucken läßt und der Staat dafür an eine Druckerei⸗ 
Firma 10,576 Dollars zahlt, deögleichen für einen Bullen 10,576, für eine Kuh 7500, 
für ein Pferd 5576, fo daß die Abbildungen diefer vier Preistbiere mehr als 34,000 
Dollars foften, fo Hat 3. feine Hand im Spiele. Wenn unter den Ausgaben, bie 
der 34. Congreß den Drudjachen widmete, fich allein 45,440 Dollars für Abbildun⸗ 
gen von Schnepfen, Mäufen, Eichhörnchen und anderem Heinen Gethier in einem ſei⸗ 
ner Prachtberichte befanden, fo war nur DB. diefes Enthuflasmus für Die Naturgefchichte 
fähig. Während der Kriſis im Winter von 1857 auf 1858 fallirte unter Anderen 
die Firma Lawrence, Stone u. Comp. zu Bofton, die den Verkauf der Erzeugnifie 
mehrerer inlänbifcher Wollenzeug- Fabriken beforgte; bei der gerichtlichen Unterfuchung 
ihrer Bücher fand fich ein Poften von 8000 Dollars, die an verichiedene New⸗Morker 
Zeitungen zur Tarif» Agitation, d. b. zur Empfehlung der Zollerhöhung während 
des 34. Gongrefies ausgegeben waren, außerdem eine Summe von 87,000 
Dollars an ungenannte Empfänger zu demfelben Zweck; die dffentlihe Stinme 
behauptete, Daß diefe Summe an einen B.⸗Verein im Congreß vertbeilt ſei, 
und zwang das Mepräfentanten« Haus, die Sache wenigftend der Form wegen 
zu unterfuchen. Im Jahre 1857 mußten mehrere Mitglieder des Haufes ausſcheiden, 
als vor einem Unterjuchungscomit& der Praͤſtdent einer Eljenbahn-Gonmyagnie in Jowa 
ausſagte, daß er von einem derfelben um ein Landgeſchenk für mehrere feiner Gollegen 
angegangen fei, und als der Sachwalter derfelben Compagnie befchwor, dab eben jenes 
Mitglied des Congreſſes ihm erflärt- habe, es befiehe ein Verein von 20 5id 30 Mit⸗ 
gliedern des Haufes, Die ſich gegen einander verpflichtet hätten, für Beine Bill, bie 
Geld oder Land verwillige, anders zu flimmen, als wenn fle Dafür bezahlt würden. 
Wenn in legterem, wie in ähnlichen Fällen, 3. feinen politifchen Einflug ſich von 
Brivaten bezahlen läßt, fo weiß er auch als reine Privatmacht das Publicum auszu- 
beuten. So wurden, obwohl in der Union Lotto und Lotterie verboten find, 1858 
in New⸗York allein nicht weniger ald 12 große B.⸗Lotterieen aufgehoben, die Pläne 
austbeilten und Xoofe verkauften, welche nie gezogen wurden, und Hunderttauſende ein« 
nahmen. Am befcheibenften uud naivften tritt der B. auf, wenn bie 250 Repräfen« 
tanten in Wafhington, wie dad Congreßbudget von 1858 auswied, auf Bundeskoſten 
nicht nur fich felbft, fondern auch ihre Frauen und Töchter bedachten, 3. B. mit 2400 
Scheeren für 669 Doll., Bleiftiften mit Schiebern für 669 Doll., Toilettenkäfichen fx 
625 D., Parfümfläfchähen für 121 D., Veſta⸗Wachskerzenbüchſschen für 70 D., Cigar⸗ 
rentäfthen für 97 D., ja felbft Damen-Neticules für 242 D. In dieſem Augenblid 
ſchwebt jedoch über B. eine gefährliche Unterfuchung, nachdem dad Repräfentantenhand 
zu Waſhington am 5. März 1860 eine Gommijflon nievergefegt und beauftragt hat, 
„zu unterfuchen, ob der Präfldent oder ein Mitglied der Bundesverwaltung durch Geld, 
Gunftbezeugung oder fonftige unftatthafte Mittel die Annahme irgend eined auf Die 
echte eines Staated oder Territoriums bezüglichen Geſetzes zu bewirken verfucht hat.“ 
In der motivirten Einleitung des Antrags, auf Grund deſſen dieſes Tomite nieber- 
gelegt ward, hatten die Nepräfentanten die Bosheit, ſich auf jenen Brief Buchanan's 
zur Jubiläumöfeier zu Pittshurg vom vorigen Jahre zu beziehen, im welchen berfelbe 
mit politifhem Tugendeifer dich über die Gefahren der Korruption erging. Der Praͤ⸗ 
fident Hat zwar anı 28. März dem Haufe eine Botichaft zugeſchickt, in welcher er gegen 
Die Nigderfegung jener Commiſſion feierlichen Proteſt einlegt, allein der Juſtizausſchuß 
des Hauſes bat darauf wieder mit einem fchroffen Bericht geantwartet; die Unterſu⸗ 
chungs⸗Commiſſton feßt ihre Arbeiten fort und hat bereitö zur Charakteriſtik ded B. 
eine Menge von Materialien zufammengebracht. Die Drudereirlinternehmer des Gon- 
grefles, die Hofliteraten der Negierungs » Zeitungen, von der „Union” zu Waſhington 
bis zu den Winfelblättern in Pennfplvanten, nicht nur bie Demokraten, fondern auch 
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bie Anow-Notbings und Mepublifaner, die alle zu Der Staats⸗Krippe und Haufe bed 
B. zugelafien wurden, find bedroht und in Schrecken gerathben. Hat man in der Ge 
meinde des B. doch auch einen Neffen des Praͤſidenten entdeckt, der angeblich als 
Beamter des Philadelphier Zollhaufes einen Staatögebalt bezieht, ohne dafür etwas 
zu tbun zu haben. Ein Peiner B. war es endlich, dad in New. Mork zu den legten 
Gongreßmwahlen einige Hundert Irländer und Deutfche drei Tage vor der Wahl in 
Dienfte. der. Regierung genommen, am Tage nach der Wahl wieder entlaflen wurben 
und für Die Abgabe ihres Stimmzetteld, ihre einzige Staatsarbeit, io Dollars er⸗ 
hielten. 

Boguslawski (Palm Heinr. Ludw. von), Aſtronom, geb. den 7. Septbr. 1789 
zu Magdeburg, beſchaͤftigte ſich ſchon früh mit Aſtronomie, zu Berlin zur Zeit bes 
Kometen von 1811 unter Bode's Anleitung, während er die dortige Kriegsſchule bes 
fuchte. Aus feinem Antheil an den Befreiungskriegen ift hervorzuheben, daß er eigen- 
bändig den erfien und den letzten Kanonenfhuß in der Schlacht bei Belle Alliance 
abfeuerte. Wegen Augenfchwäche winmete er fich nach dem Frieden ber Lanbwirth- 
fhaft und nahm, da feine Augen fich indefien wieder bergeftellt batten, 1829 feinen 
Weohnfig in Breslau, wo er 1831 Gonfervator, 1843 Director der Sternwarte‘ murbe. 
Er if der Entdecker des nad ihm benannten Bogußlamähiligen Kometen von 1834 
und farb ben 5. Juni 1851. 

Bohemund |. Krenzzüge. 

Böhl v. Faber, Johann Nicolas, ein deutfch-fpanifcher Kaufmann, Kritiker und 
Literator, 1770 in Hamburg geboren, 1836 am 9. November zu Gabir geflörben. 
Der deutſche Kaufmannsftand bat fich vielleicht weniger als irgend ‚ein anderer Stand 
probuctiv an der Literatur betheiligt. Eine ehrenwertbe Ausnahme bilbet Johann Nic. 
Bohl. Seine Jugenderziehung war literarifchen Händen anvertraut, ben Händen 
Joachim Heinrih Eampe’s, des Verfaſſers von „Robinſon“, in dem der Erzieher 
feinen Zögling ald Johannes auftreten ließ. In feinem vierzehnten Jahre begab ſich 
B. über England nach Cadix, wo fein Vater in der Mitte des 18. Jahrhunderts ein 
Handlungshaus von europäifchem Rufe begründet Hatte. Die Eaufmännifche Thätig- 
Teit vermochte den Sohn nicht feinen literarifchen Neigungen und dem Eifer zu ent⸗ 
fremden, mit dem er fortwährend im. Zufammenhange mit der geifligen Entwidelung 
Deutſchlands zu bleiben fuchte. Nachdem er 1796 eine geiftreiche Spanterin, Sreöquita 
de Larea, die Tochter einer Irländerin, geheirathet, kehrte ex im folgenden Jahre nad) 
Deutſchland zuräd, in Der Abficht, fich in Braunfchmeig, dem Wohnorte feines Exrziehers, 
niederzulafien. Uber die entfchtebene Abneigung der Gattin und Schibiegermutter gegen 
norddeutſches und proteftantifches Leben beftimmten ihn bald wieder, in das Adoptiv⸗ 
vaterland Heimzureifen. Etwa zehn Jahre fpäter machte er den wiederholten Verſuch, ſich 
in Deutfchland anzufiedeln und zwar als Landwirth auf dem Mittergute Goͤrslow in 
Mecklenburg am Schweriner See. Gattin und Schwiegermutter theilten biefen Aufent- 
halt nicht; die aͤlteſte Tochter jedoch, Gäcilia, Die auf jener erfien Reife zu Morges 
in der Schweiz geboren war, blieb bei ihm. Als Gutsbeſitzer wurde er veranlaßt, ſich 
adeln zu lafien und Namen und Wappen feines Stiefoaters, eines Geheimerath v. Faber, 
anzunehmen. In allen Zaufmännifchen Verhältnifien blieb er jedoch der bürgerliche 
EN. Boͤhl. Nach einem achtjährigen Aufenthalte, während deſſen bei der Land» 
wirthſchaft fein Vermögen immer mehr zuſammenſchmolz, kehrte er mit der Tochter 
nah Cadir zurüd, um dort fein Handlungshaus gänzlich ruinirt vorzufinben. Inzwi⸗ 
ſchen waren auch innere Veraͤnderungen bei ihm vorgegangen. Nach der flachen Auf⸗ 
klaͤrung, die der Jungling zum guten Theil den Franzoſen und nicht zum geringſten 
heil feinem Erzieher verdankte, fehen wir ihn in die Tiefen der Myſtik ſich verlieren, 
eine Zeit Iang an der Innigkeit volsthümlicher Poeſte und Muſtk fein Genüge finden 
und den politiſchen Drangfalen des Vaterlandes gegenüber nach einem flärkeren reli⸗ 
giäfen Halt begebren, den er endlich in dem kurz vor feiner Abreiſe aus Deutfchland 
erfolgenden Uebertritt zur katholiſchen Religion (1813) zu finden glaubte. Gabix 
blieb nun B.'s dauernder Aufenthalt bis an fein Ende. Schon früh hatte er den 
Grand zu einer reichhaltigen Sammlung alter Spanifcher Werke gelegt, aus der zuerft 
feine „Floresta de rimas antiguas castellanas“ (3 Bhe., 1821-1825), eine Samm⸗ 
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lung, die etwa unferem Brentang-Arnim’jchen ‚Knaben⸗Wunderhorn“ entipricht, und 
fpäter fein „Teatro espahol anterior a Lope de Veja“ (1832), eine Eritifche Auswahl 
altipanifcher Schaufpiele, hervorgingen. B.'s Literarifche Verdienſte find in den neue⸗ 
ren Darftelungen der fpanifchen Literatur ſehr anerfennend gewürdigt worden. : Der 
gelebrte N. H. Iulius hebt in feiner Ueberfeßung der fpanifchen Literatur Gefchichte 
des Amerikaners Tidnor die Bedeutung B.'s für die Einführung jener Kiteratur 
in Deutihland, U. v. Schad in feiner „Gefchichte der dramatifchen Literatur und 
Kunft in Spunien" B.'s eingreifende Verdienſte um die Wiebererwedung 
de8 claffifhen National» Drama's in Calderon's eigenem DBaterlande 
hervor. So tief Hatten die franzöftjchen Ideen in Spanien Wurzel gefaßt, daß im 
Jahre 1818, ald B. die Anfichten Schlegel's über Ealveron in fpanifcher Sprache 
befannt machte, ein allgemeiner Kampf fich gegen diefelben erhob; der Streit wurde 
in Zageblättern und Blugichriften aufs Eifrigfte geführt und der Deutfche mußte darin 
die Sache des großen Gaftilierd gegen die eigenen Landsleute des Letzteren vertheidi⸗ 
gen. Er Hatte denn auch die Genugthuung, die volle Emancipation des fpanifchen 
Theaters von dem franzöfifchen Einfluß-zu erleben, die allerdings erfi nach dem Sieg 
der Romantik in Branfreich felbft erfolgte (1834). War nun auch biäher B.'s Name 
den Freunden der fpanifchen Kiteratur in Deutfchland Feineswegs ein unbekannter, und 
ift auch durch die Veröffentlichung von „Brievrih Perthes! Leben“ die Erinnerung 
an ihn wieder aufgefrifcht worden, fo wurde doch erft. in den beiden legten Jahren 
die allgemeinere Aufmerkſamkeit auf ihn gelenkt, zuerfi duch ein 1858 ald „Hands 
ſchrift“ gedrucktes Werkchen, welches den „Berfuch einer Lebensſkizze von I. N. B., 
nach feinen eigenen Briefen" enthält und deflen Inhalt durch auszügliche Mittheilun⸗ 
gen in Zeitfchriften allgemeiner zugänglich gemacht wurde, dann aber beſonders durch 
den merkwürdigen Umſtand, daß einer der jebt auf dem Gebiete der Nomanliteratur 
in Spanien gefeiertfien Namen in die nächfte Beziehung zu dem unfered Landsmannes 
gebracht wurde. In dem als Manufeript gedrudten „Verfuche“ wirb auch der Tochter 
Gäcilia erwähnt, die, von frübefler Jugend an mit einer faft leidenſchaftlichen Liebe 
an dem Vater hängend, ein vollfommened Ebenbild deſſelben ſowohl in der äußeren 
Erſcheinung wie in ihrer geiftigen Begabung, empfänglicdy für deutfche Bildung, fpäter 
die Verfaſſerin mancher geiſtvollen ſpaniſchen Novellen geworden von denen eine 
„Sola“ in ihrer eignen deutſchen Bearbeitung (1840) in Hamburg gebrudt jei. 
1849 zuerft brachte ein fpanifches Blatt in feinem Feuilleton einen Roman von 
Fernan Baballero, und die Art der Darftellung ließ damald ſchon die Bermu- 
thung ausfprechen, Daß fich unter dieſem Namen, welcher urfprünglich der eines Fleckens 
in der Mancha ift, ein Mitglied des fchönen Geſchlechts verberge. Seitdem iſt unter 
demfelben Namen eine Reihe von Romanen erfchienen, welche nicht: nur in dem im 
Allgemeinen wenig lefenden Spanien große Berbreitung gefunden, fondern auch unge 
wöhnlich fchnell europäifches Auffehen erregt haben, wovon. der Grund theild in ber 
Neuheit der Erfcheinung, theild in dem Intereſſe, dad Erzählung und Stoff jener Ro⸗ 
mane an ſich bieten, theils in der lehrreichen Tenben; und der katholiſchen Weltan« 
ſchauung des talentvollen Berfafferd zu fuchen if. Die Vermuthung, daß der Autor- 
name ein angenommener und der eigentliche Verfafler eine Dame fei, fteigerte fich zur 
Gewißheit und allmählich bildete fich die jeßt allgemein geltende Anftcht aus, daß Frau 
Gecilia de Arrom, die Tochter unferes B., die 1797 geboren, jet zu Sevilla in 
zweiter Ehe und in den angenehmften Verhältniffen Iebe, mit Fernan Eaballero iden- 
tifch fei. Begründet wurde diefe Behauptung, Die freilich immer noch nicht Durch Die 
bei ihrer Pfeudongmität unerjchütterlich verharrende Verfaſſerin beftätigt, if, durch zwei 
Hauptumftände: einmal find die Einflüffe Deutfcher Bildung und die Kenntniß deutjcher 
Sprache und Literatur, deutfchen Volkes und Landes in Fernan Caballero's Romanen 
unverkennbar, fodann aber deuten die in dieſe überaus zahlreich eingeftveuten alten 
Romanzen, Ballanen, volfsthümlichen Sprüche und Lieder auf die ſchon ermähnte 
von Böpl angelegte Sammlung Hin, Deren Schak wohl die Tochter vermehrt bat. 
Wie werthvoll und literarifch wichtig gerade dieſer Beftandtheil der Romane iſt, Bat 
der auf dem Gebiete fpanifcher Literatur rühmlich thätige Fern. Wolf in Wien 
— jüngſt durch feine „Beiträge zur fpanifchen Volks⸗Poeſte“ dargethan. Was die Romane 
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ſelbſt Betrifft, fo haben fie die von ber Verfafferin offen ausgeſprochene Tendenz, ihren 
Landsleuten die forgfältige Erhaltung der alten Nationalfitte, mo fie noch beſteht, und 
die Rückkehr zu derfelben, wo fle verloren gegangen, dringend an’8 Herz zu legen. 
Man Hat jene Romane dadurch zu charafteriftren gefucht, daß man fie mit den Walter 
Scott'ſchen in Parallele bringt. Der fchottifche Romanfchreiber beklagt oft das Schwin- 
den der alten Sitten und Gebräuche und daß fogar Die Tracht der Väter aus Schott« 
land verdrängt werde. Fernan Caballero hat ed, wie jener, mit einer Uebergangszeit 
zu. tbun, in der Andaluften fi Mühe giebt, fein altes Coſtüm zugleich mit einem 
Theil feines Glaubens und feiner weltliden Sitten abzuftreifen, und er fchildert Diefe 
Epoche mit einer Liebe, welche die geheime Sorge erkennen läßt, daß die Modelle, 
nach denen er heute noch malen kann, vielleicht morgen ſchon verſchwunden fein koͤnn⸗ 
ten. Und weil ein derartiger Gulturmechfel gemöhnlih von oben anfängt, vermweilt er 
am Tiebften. bei dem Volke, das feinen Traditionen und Gewohnheiten noch treu ge⸗ 
blieben if. — Außerhalb Spaniens haben fich zuerft die Franzofen jene Romane in 
Meberfegungen angeeignet; in Deutfchland haben diefelben fett dem vorigen Jahre (1859) 
gleichzeitig zwei Bearbeiter gefunden. Bon den „Ausgewählten Werken von Fernan 
Gaballero, überfegt und eingeleitet von &. ©. Lemcke,“ find bis jetzt acht Bände 
(Paderborn, 1859 — 60), von der andern Sammlung: „FB. C.'s fämmtlihe Werke, 
überf. von A. Gender” ſechs Bände (Breslau 1860) erfchienen. Beide enthalten die 
Romane: „Die Möme”, „Die Familie Alvareda“, „Clementia*, „ Elta” und „Lagrimas“. 

Bohlen. Zu den alten einheimifchen Herrengefchlechtern Rügens und Slawiens, 
vermuthlich eines Stammes mit den Herrfchern des Landes, gehören auch die B. Das 
Wappen der B., welches in Silber auf einem offenen rothen Stufengiebel einen wachfen« 
den rothen Greif zeigt, kommt urkundlich ſchon in der erften Hälfte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts (1226 und 1232) vor. Namentlich (Bolen) erfcheint das Geſchlecht in Urkun- 
den feit 1311. Es bat feitvem in vielen feiner Söhne eine ehrenvolle und bebeutende 
Nolle in der Gefchichte des Landes gefpielt. Der Grundbeſitz ift anfehnlich, ſowohl 
auf- Rügen ald in anderen Theilen Bommerns und des preufßifchen Staates. Daß 
Stammhaus des ganzen Gefchlechtes Bohlendorf auf Nügen beilgt der Freiherr Caſi⸗ 
mir Ludwig Henning Julius v. B., geb. 1820, vormals Offizier im Königs - Megie 
ment, Borfigender des Neu-Borpommerfchen Communal⸗Landtages, ein Herr, der fh 
flet8 durch feine Hervorragende patriotifihe und confervative Gefinnung ausgezeichnet 
hat. Derfelbe hat aus feiner Ehe mit Anna v. Jacob (gef. 1854, Enkelin des an⸗ 
gefehenen Staatswiſſenſchaftlehrers Staatsraths v. Jacob) männliche Nachkommenſchaft. 
Herr Julius v. B. iſt auch Verfaffer einer trefflichen Gefchichte der Familie v. Kraffow 
(Berlin 1853, zwei Bände) und des intereffanten Werkes: der Biſchofs⸗Roggen und 
die Güter des Bisthums Noeskild auf Rügen (Stralfund 1850). Das Bud, enthält 
zugleich eine ſehr fleißige und urkundliche Gefchichte der Familie v. Barnedow. Der freie 
herrliche Titel kam an die B. durch ein Neichd-DVicarints-Freiherrn- Diplom des Könige 
Auguft von Polen Churfürften von Sachſen vom 11. Mai 1711 für den Oberften 
Ernſt Heinrih v. Bohlen (von der Bohlendorfer Linie). Sein Nachkomme im vierten 
Gliede ift der obengenannte Herr Julius 9. Bohlen auf Bohlendorf, doch fcheint ſich 
derſelbe des reichsfreiherrlichen Titeld nicht zu bedienen. Bon der Prefengfer Linie 
wurde der königlich Schwediſche Kammerherr Carl Heinrich Bernd v. B. unter 
dem 11. September 1745 in des heiligen römifchen Reiches Grafenftand erhoben. 
Sein Geſchlecht ſteht, nachdem am 28. November 1856 aud der Reichsgraf Ludwig 
v. Bohlen ohne männliche Nachlommenfchaft mit Tode abgegangen, auf zwei Augen, 
doch bat fi der Reichsgraf Karl Hermann Auguft, geb. 1815, im Jahre 1856 
zum zweiten Male vermählt: (Leber die aus der reichögräflichen Linie des Hauſes B. 
hervorgegangenen Grafen v. Bismard-B. vergl. den Artikel Bismarck.) 

Böhme, auch wohl Böhm (Jakob), der als Philosophus teutonicus befannte 
Theofoph, wurde 1575 In Altfeidenberg bei Goͤrliz als der Sohn angefehener Bauer» 
leute geboren, trat, nach einem relativ guten Schulunterricht in feinem vierzehnten Jahre 
zu einem Schuhmacher in Die Lehre und begab ſich, nachdem er 1592 Gefell gemorden 
war, auf die Wanderfchaft. Im väterlichen Haufe und der Schule war er gründlich 
mit der 5. Schrift bekannt gemacht worden, In der Lehrzeit war das Lefen in ihr und 
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der Befuch der Predigten feine einzige Erholung geweſen. Jetzt warb er mit den con⸗ 
feſſtonellen Streitigfeiten näher befannt, lad, wo er hinkam, allerlei Bücher, namentlich 
die naturphilofophifchen des Paracelfus und die myftifchen Schwenckfeldt's und Balentin 
Weigel’8. In feinem neunzehnten Jahre kam B. nad Görlit, warb 1599 Meifter 
und Ehemann und lebte ald Bater von ſechs Kindern rubig, fleißig und unbemerft, 
bis das Manufeript feine „Aurora“ (1612) dem Herrn Garl v. Ender, einem 
Schwendfelbtianer, in die Hände fiel, der es mit Entzüden lad und Abfchriften davon 
verbreitete. Die Paracelflfchen Aerzte Balthafar Walther aus Glogau, Kober in Görlig 
ſchloſſen fich bald enge an 3. an, einige Görliger Bürger gleichfalld, befonders aber 
einige abelige Herren vom Lande in der Lauſttz fowohl als Schlefien. Der Oberpre= 
diger Richter, ein Zelot für die orthodoxe Lehre, bewirkte ein obrigfeitliches Verbot 
der Schriftftellerei B.'s. Es half nur für einige Jahre, denn mit dem Jahre 1617 
beginnt erft feine recht fruchtbare Schriftftellerthätigkeit. Als nun gar die Herren 
v. Schweinichen die Schriften vom ewigen Leben und der wahren Buße 
im Jahre 1623 Hatten drucken laſſen, brach der Sturm wieder aus, den 2. 
dadurch befchwor, daß er feldft nach Dresden ging und, nad einem Gollo- 
gquium mit den bedeutendſten Theologen, nach einer unverbürgten Sage mit 
dem Ghurfürften felbft, einen günftigen Befcheid heimbrachte. Einige Monate 
nach feiner Rückkehr, bald nach dem Tode feined Gegnerd Michter, erkrankte 
B., und flarb am 17. November 1624 mit dem Außruf: „Nun fahre Ih Hin in's 
Paradies." Nur mit Mühe war der Geiftliche, der ihm vor dem Tode das Abend» 
mahl gereicht hatte, zu bewegen, Daß er den Leichnam zu Grabe geleite. Abraham 
von Frankenberg ſchrieb 1637 B.'s Lebendgefchichte lateiniſch, H. Prunius überſetzte 
dieſelbe in's Deutſche. Von neueren Monographieen über ihn ſind die beſten, über die 
Lehre: Hamberger, die Lehre des deutſchen Philoſophen Jakob Böhme, Münden 1844; 
über Lehre und Leben: H. A. Fechner, Jakob Böhme, Goͤrlitz 1857. — B. nimmt in 
der Geſchichte der Philoſophie einen eigenthümlichen Platz ein, weil er auf der Schwelle 
ſteht zwiſchen dem verfallenden Mittelalter, dem ſeine wiſſenſchaftliche Bildung, und der 
Neuzeit, dem er vermöge feines religidfen Standpunktes angehört. Es iſt richtiger, ihn 
in die Mebergangäperiode des . Mittelalters als unter die Philoſophen der Neuzeit zu 
feßen. Die eigenthümliche Verſchmelzung nämlih von Welweisheit und Gottesweis⸗ 
heit, welche in der Scholaftif fo zu Stande kommt, daß jene diefer dient und Ariſto⸗ 
teles Die Nichtigkeit der Eatholifchen Dogmen verbürgt, dieſe kann der auflöfenden Wir- 
fung nicht widerftehen, welche die gründlichere Befanntfchaft mit den Alten äußert. Wie 
darum einerfeits in Bacon (f. Bacon) die Philofophie zur antifcholaftifchen, d. h. ganz 
reinen, Weltweisheit wird, ebenfo wird fie in den Myſtikern der Uebergangsperiode, 
einem Meifter Edart, Tauler, Sufo, welche alle von B. beerbt werben, zur von ber 
Welt abgewandten Gottesweisheit. Das zuerft fehr auffallende Factum, daß B. die 
ganz entgegengefepten Vorwürfe des Pantheismus und des Dualismus gemacht wor⸗ 
den, erklärt fich Daraus, daß es ihm befonderd darauf ankommt, das Leben Gottes in 
dem Wenfchen, des Menfchen in Gott, zum Bewußtſein zu bringen, und daß, je nach⸗ 
dem der Beurtheiler mehr dem Pantheismus oder dem entgegengefegten Standpunkte 
nabe ſteht, ihm B. entweder dahin oder dorthin abzumeichen fcheinen muß. Um jene 
Aufgabe zu löfen, ift zuerft nothwendig, daß Gott in fich ſelbſt'als Leben und nicht 
als ein bloßes todtes Sein gefaßt werde. Da dies ihm nur fo denkbar ift, daß Gott ſich 
felber Gegenfland, oder an einem Gegenſatze fihtbar wird, fo ließe ſich wohl erklären, 
warum nach der bekannten Sage ein beleuchtetes Zinngefäß, d. b. das fichtbare Factum, 
dag ein Dunfles Lichtträger wird, dem B. das Verſtaͤndniß alled Seins eröffnet habe. 
Als Einheit dieſer beiden Principien, die ſich wie Nichts und Ichts, wie Licht und 
Dunkel verhalten, iſt Gott die ausgefprochene oder ausgehauchte Luſt der Selbſter⸗ 
faſſung, d. 5. der Geiſt. Nicht in diefen drei Principien, wohl aber in ihnen, wenn 
fie Natur befommen, oder zur „Subftanz gedeihen,” ſieht B. die drei Perfonen der 
Tiechlicden Dreieinigkeitslehre. Hält man died fe, daß, was B. die ewige Natur 
Gottes, oder in Gott, nennt, ungefähr dem entfpricht, was wir Selbheit oder Selbfl- 
fländigfeit nennen, jo wird man weder darüber fich wundern dürfen, daß durch ſie Die 
Prineipien zu felbfifländigen Perfonen werben, noch auch, daß, wenn B. zur Schöpfung, 
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d. 5. zu dem, was felöftflänbiges Ebenbild des breieinigen Gottes ift, übergeht, er Die 


Natur ald den Stoff oder die Mutter der. Schöpfung anflebt. Die Ebenbildlichkeit 
mit dem breieinigen Gott zeigt fich fehon in den oberſten Gefchöpfen, den Erzengeln 
Michael, Yucifer und Uriel, von welchen dem mittleren, ald dem dem Sohn Entfpre- 
chenden, Die Kerrfchaft über unfere Welt übertragen war, der aber, indem fich in ihm 


bie Selbheit zur Selbftfucht verhärtet, dad dunkle Princip in ihm zum Böfen macht 


und nun im Zornfeuer Gottes ſteht und die ihm untergebene Welt mit hineinreißt, 
bi8 Gott mit dem Wafler, über welchem der. Geift Gottes fchwebte, den Weltbrand 
löfcht und nun Die neue Schöpfung beginnt, von der und Mofes Nachricht gegeben 
bat. In Diejer neuen Schöpfung wird nun die Stelle, die dort Lucifer gehabt hatte, 
dem Adam übertragen, deſſen Beflimmung war, aus dem Zuflande unbemußter Unſchuld 
dazu überzugehen, daß der Sohn Gottes in ihm (wieder) geboren werde und er fo 
die ihm untergebene Schöpfung Gott zuführe. Statt deſſen läßt er ‚fih von Lurifer, 
der, nach der früheren Herrſchaft verlangend, diefelbe nur mit Beiflimmung bed gegen- 
wärtigen Herrſchers erlangen kann, verführen, Demfelben wieder Gewalt in der Welt 
zu verfchaffen. Das völlige Verberben des Menjchen wird verhindert dadurch, daß 
dem Menſchen ein Leib gegeben wird, dem zugleich der Same eingepflanzt ifl, aus 
bem einmal der Schlangenzertreter kommen foll. Auch bei dieſem, dem zweiten Adam, 
verſucht Lucifer, was ihm beim erflen gelungen war. Als es mißlingt, nimmt er 
Nahe an ihm, die aber zu feinem eigenen Unglüf ausfällt, da Chrifli Tod den Tod 
getödtet bat. Chrifti Verdienft eignet der Gläubige fih an. Hülfsmittel dazu find 
die Sacramente; unbedingt nothwendiges Mittel ift aber nur eines: daß man Chriflum 
in fich geboren werden und leben laffe. Ohne den bitteren Schmerz der Buße ift Died 
nicht möglih. Auf fie aber folgt die wahre Gelaffenheit, in der wir das göttliche 
Bewer in und als Liebesfeuer empfinden, ‚während der Ungläubige ed als Zornfeuer 
fühlt. Das Wohnen Gottes naͤmlich im Menfchen, das ift feine Seligkeit ſowohl als 
feine Unfeligkeit. Der Selige ift der, dem alle weltlichen Verhältniffe, Ehe, Staat 
u. f. f. nur Sache der Noth find, und der es erfährt und Luft daran bat, daß Gott 
nicht fern ift von ihm, fondern in ihm ſieht, weiß, lebt. (Wer in dieſen Sägen Pan« 
theismus fähe, der vergäße, daß bier Die Einheit mit Gott durch ſelbſtthaͤtige Hingabe 
vermittelt if, die ja Der Pantheismus gerade läugnet.) Die Fülle von Tieffinn, welche 
B, nicht abgefprochen werben kann, erklärt e8, wie vor Allem Br. Baader, dann aber 
auch Schelling und Hegel mit folcher Achtung von ihm fprechen konnten. Seine innige 
Grömmigkeit erklärt feine Macht über ftille veligiüfe Gemüther. Der ungelenfe Aus⸗ 
druck, Die Verfchmelzung mit einer phantaflifchen Naturphilofophie endlich macht es 
erflärlich, wie e8 gefommen iſt, daß er fo viel Verwirrung in manchen Köpfen ange- 
richtet bat. In Deutfchland ift feine Lehre befonders durch Bichtel, in England durch 
Pordage, in Frankreich früher durch Poiret, fpäter durch St. Martin verbreitet wor- 
den. Die eigenthümliche Weife, in welcher Baader die B.’fchen Ideen verarbeitet bat, 
fihert denjelben auch für die Zukunft einen großen Einfluß namentlich auf die Reli» 
gionsphilofophie und Theologie. B.'s Werke wurden zuerft von Betke (Amfterbam, 
1675), dann vollftändiger von Gichtel (10 Bde. Amft. 1682) Herausgegeben. Die 
Amſterdamer Ausgabe von 1630 in 6 Banden wird als die reichhaltigfte angefehen. 
Die neuefte Hat Scheibler in Leipzig, 1831 ff. in 7 Bänden veranftaltet. 

Böhmen war von je her, wie fihon fo oft auögefprocdhen, ein Land der Gegen- 
füge, der Räthfel und der Widerfprüche, dad mitten im europäifchen Feſtlande wie eine 
Infel dafteht, von hoben Gebirgen umgeben ift und deflen innere Mannichfaltigkeit zu 
einem eigenen Organismus beflimmt zu fein fcheint. Jene Ifolirung Hat nicht wenig 
Dazu beigetragen, feinen Einwohnern und ihrer Gefchichte einen ganz eigenthümlichen 
Charakter zu geben, obgleich fie von der. andern Seite nicht feft genug war, felbft 
nach langen und harten Kämpfen, ihm feine Unabhängigkeit und Selbfifländigkeit zu 
bewahren. If auch dad Land nach allen Seiten bin von Bergfetten eingerahmt, da- 
Durch ein Keffel, der auf der Süboftfeite auch Mähren umfaßt und durch dad mäh- 
riſche Geſenke von Ungarn gefchieden wird, fo bildet fein Inneres keineswegs eine 
einzige große, wirklich keſſelfoörmige, nach der Mitte am tiefften ausgehöhlte ober durch 
eine wagerechte Ebene geſchloſſene Senkung, fondern ein fanft gewellter und auf dem 
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ſüͤdöſtlichen wie auf dem nordweſtlichen Abhange terraſſenförmig abgeflachter, breiter 
Berggürtel zieht ſich auf der Grenze gegen Mähren, von den hoben Sudeten im NO. 
ber nach dem Manharzberg und den Donaubergen in der. Gegend von Pöchlarn und 
Grein im SW. hinüber, als Wafferfcheidg und Waflerfpende einerfeits für einen großen 
Theil der böhmijchen, andererjeitd für die fänmtlichen zum Steomgebiet der Donau 
gehörigen mährifchen Flüffe, in einer Höhe, die an beiden Enden bis über 3000’ an= 
fteigt, in der Mitte nicht unter 2000’ abfoluter Erhebung Hinabfinten mag. Bon 
diefer Mitte aus erſtreckt ſich in ähnlicher Weife quer durch die Mitte des Keſſels, 
‚gen NW., nad; der Gegend von Karldbad und Tepl zu und von Iglau über das 
Felfentbal der Moldau hinweg eine andere breite Zone rauhen Berglandes, deſſen 
Höhe bei Tepl noch 1938 °, bei Buchau 2040 beträgt. So wird durch Diefe mittlere 
Anſchwellung B. in eine Nord- und Sübhälfte, desgleichen durch das der Richtung 
des 32. Rängengrades treubleibende Gerinne der mit der Elbe fich vereinigenden Mol- 
dau, in eine Oſt⸗ und Wefthälfte gefchieden, welche indgefammt fehr abweichende Er⸗ 
hebungsſtufen zeigen, zumal das genannte Bergland auf der linken Molbaufeite, in der 
Nichtung von Prag auf Deggendorf, nochmals mitteld einer plateaufürmigen Anſchwel⸗ 
lung mit dem Böhmerwald-Gebirge communicirt, und, in der Nähe bes Elb⸗ 
durchbruchs Durch das Erzgebirge, das bafaltifche Mittelgebirge, deſſen höch⸗ 
fler Punkt der Donneröberg oder Millefchauer, 2573 Hoch über dem Meere, ift, faft 
infelförmig auf dem linken Elbufer anfteigt. Statt eines einzigen großen Tiefbedens, 
wie es 3. B. der nieberungarifche Keſſel zeigt, ift fonach dad Innere von B., ob⸗ 
glei fein ganzer Waſſerſchatz durch das ſymmetriſch gebildete Flußgeäder nur 
eine einzelne mittlere Stromrinne wird, dennoch ein meift hoch gelegenes Berg- 
land — mit einer auf den Meereöfpiegel rebucirten Mitteltemperatur von unge 
fähr 11 Gentigraden und einer Gefammtfumme der jährlichen atmofphärifchen 
Niederfchläge im fühöftlichen Theile von noch nicht ganz 20°, gegen Norden und 
Weften aber von 25°, — in welches mehrere 'ifolirte und ungleich ausgedehnte 
Becken eingetieft find und defien tiefſter Punkt bei Tetfhen ewa 400° über 
dem Meere Liegt. Obgleih B.'s natürliche und politifhe Grenze gegen Bayern und 
Defterreich, der Böhmerwald, mit Recht feinen Namen von B. trägt, fo liegt fein 
böchfter Gipfel, der Arber oder Javor (4554), auf bayerifchem Gebiete, aber an Ihn 
lehnen ſich Hochfliächen und Bergländer B.'s, felbft mit Einfchluß des fogenannten 
böhmiſch-⸗mähriſchen Scheinegebirges, d. h. des mährifchen Antheild an 
dem Plateau, fo wie der den Norden Erzöfterreichd bildenden Bergterrafien an ber 
Donau, an, mit ihm ein geognoftifche® Ganze ausmachend, während dad innere Hoch⸗ 
land von Sudeten und Erzgebirge, wie von den Karpaten durch tiefe Thal⸗ 
joblen getrennt ifl. Geognoftifch bildet der wilde, rauhe, aus fteilen und Fahlen Fels⸗ 
fpigen, tiefen Abgründen, fumpfigen Tihälern und überall dichten Waldungen beftehende 
Böhmermald, defien Inneres vorzugsmweife lange beinahe ganz unbewohnt geblieben und 
noch jetzt unter allen deutfchen Gebirgdgegenden am menigften befannt ift, weil fein 
großer Verkehrsweg hindurchführt und Feinerlei Merkwürdigkeit und Naturfchönheit 
Reiſende anlodt, den höchften und gebirgigften Theil eines ungeheuren Plateau’d auf, 
Primärgeftein, und feine Lage und verhältnißmäßige Unwegſamkeit machen ihn zu einer 
eben fo wichtigen geographiichen Grenzſcheide, als er feit der Graumadenbildung eine 
geologifche gemefen ift. B.'s Hauptfluß ift die Moldau, mit einem Stromgebiete von 
473 O.⸗M., oder die Elbe, fofern eben die Moldau als der eine Quellarm oder 
vielmehr als der Hauptarm des Stromed betrachtet wird, zu dem ſich Die fogenannte 
Oberelbe in der That ald großer Zufluß von der Rechten verhält, der allerdings Die 
die dritte Stelle unter den böhmijchen Flüffen einnehmende Eger auf der Linken weit 
überbietet. In ber. Gegend, wo die beiden Hauptzuflüfle der Elbe ſich mit ihr vereini« 
gen, da liegt das wahre flaatliche Centrum des Landes, und man follte deshalb Die 
Hauptflabt vielmehr bei Leitmeritz und Thereflenftabt fuchen, al® in Prag. Ganz 2. 
ift Durch feinen geologifchen Bau ein Land, welches neben Feld- und Waldwirth- 
ſchaft wefentlihd auf Induſtrie angewiefen ift, und die Natur liefert dazu eine 
Menge von Producten und viel Waſſerkraft. Daß es probuctiv in hohem Grade if, 
beweift, daß von 10,000 Joch Landes nur 489 unprobuctiv find, und yon 10,000 
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Joch productiver Bodenfläche kommen 4976 auf Aderland, 4 auf Weingärten, 83 auf 
Gärten, 1066 auf Wiefen, 794 auf Weiden, 3063 auf Waldungen, 14 auf andere 
Eulturen. Der Geldwerth der landwirthſchaftlichen Production wird auf 183%), Million 
Bulden veranſchlagt. Man lernt menfchlichen Fleiß anftaunen, wenn man durch daß 
Erz- oder NRiefengebirge reift und flieht, mad der Menfch einer wenig fruchtbaren 
Scholle abzuzwingen vermag. Mit den Spaten flieht man rauhen Boden bearbeiten, 
Menſchen den Pflug ziehen, den Dünger im Korbe auf die Bergabhänge tragen, Steine 
und Felsbloͤcke mühſam aus der Feldern fehaffen; bier iſt der Feldbau bereit8 Gartens 
bau geworden. Einen eben fo bewunderungswerthen Fleiß findet man auch noch an 
vielen anderen Orten, 3. B. in den Elbgegenden im Leitmeriger Kreife, um Landokron 
an der mährijch-fchleflfchen Grenze. Der deutfche Bauer B.'s iſt ein tüchtiger Landwirth, 
das kann man nicht läugnen, und hängt an dem Althergebrachten. Der Sohn bewirth« 
fchaftet feine Felder, mie er e8 von feinem Bater gelernt but; die Theorie findet er laͤcherlich. 
Große Herrfihaftöheflger haben ſchon viel gethan auf Ihren Gütern für die Hebung und 
Berbeiferung der Landwirthfchaft und fuchten fo auch auf den Bauer zu wirken; Doch 
am nothwendigften find Aderbaufchulen, worin Bauernfühne mit dem rationellen Bes 
triebe des Aderbaues praktiſch befannt gemacht werden, um dann ihre eigenen Be⸗ 
figungen zwedmäßig bewirtbfchaften zu Fönnen. KHauptgegenftände der landwirth— 
fheftligden Production find außer Holz (3,298,500 Klafter jährlih) und ber 
großen Menge Butterfrduter, Getreide, wovon 1854 im Ganzen 40,328,000 öfterreichifche 
Megen, darunter Noggen mit 34 und Hafer mit 32 pCt., geerntet wurden, Obſt, Wein 
*(50,000 Eimer, Melniter u. Gzernofeler), Flachs (198,700 Etr.), der nur im Gebirge, 
aber immer viel zu wenig für den Bedarf des Landes erzeugt wird, Reinfamen (90,000 
Gtr.), Hopfen (36,900 nr), deffen Bau im Eger, Saazer und Leitmeriger Kreife 
mehr als die Hälfte ded gefammten in B. erzeugten liefert, Raps, Gemüfe ıc., ferner 
Rindvieh (1,058,300 Haupt), Pferde (159,460), Schafe (314 Million), Biegen 
(110,200), Schweine (244,300),. und Geflügel (7,273,000 Stud). Der Wildftand 
ift gegen früher zwar gefunten, dennoch immer fehr bedeutend, auch iſt das Raub⸗ 
wild noch häufig, wie Küchfe, beten Felle einen Iohnenden Ausfuhrartifel bilden, Wölfe, 
wenn auch nur als Leberläufer aus dem Oſten, Bären und Lüchfe, letztere brei durch 
Ertheilung von Prämien auf die Erlegung zum Theil fehon verdrängt. Die Teich- 
wirdhfchaft ift Die vollfommenfte Oeſterreichs, obwohl viele Teiche in Culturland 
verwandelt find, befonderd die Teiche von Wittingau und Parbubig. Nicht minder 
groß als die Iandwirtbfchaftliche Production iſt B.'s Mineralproduction, worin 
unter den Hauptartifeln nur das Salz fehlt, ein Mangel, der die frühe Pferdebahn 
von Budweis in's Salzfanımergut gegründet hat; auch ift Feine Hoffnung vorhanden, 
daß diefes wichtige Product in dem böhmifchen Becken noch aufgefunden werde, Da 
die in Deutjchland vorzugsweife falzführenden Formationen, vom Zechftein bis zum 


Jura, bier merkfwürbiger Weiſe ganz fehlen, auch nie vorhanden geweſen zu fein ſchei⸗ 


nen, und ebenfo diejenigen texrtiären Ablagerungen, welche in dem benachbarten Ga⸗ 
igien die mächtigen Steinfalzablagerungen, die hier durch braunfohlenreiche Suͤßwaſſer⸗ 

lagerungen vertreten find, enthalten. Das ganze böhmifche Becken war eben jeit 
uralter Zeit etwas für ſich AUbgefchloffened, nur während ber Kreideperiode bat es, 
vom Meere bebedt, temporär in offener Verbindung mit dem Norbifchen Ocean geftan- 
den: Wie blühend der Bergbau, der immerhin noch eine vorzügliche Erwerböquelle 
bildet, einft in B. geweien, bejonders im Erzgebirge, das beweifen die vielen, meift 


Föniglichen VBergflädte, deren man im Gebiete des. Erzgebirged 20 zählt, wovon auf . 


die weftliche Hälfte allein 13 entfallen. Beſonders lohnend war der Bau auf Silber 
im Erzgebirge. Als die Joachimsthaler Silberbergwerfe noch Eigenthum der graflich 
Schlick'ſchen Familie waren, gaben ſie einen ungeheuren Ertrag. So lieferten fle in den 


Jahren 1506—1545 einen Ertrag von 3,166,908 Thlr., ohne den Zehnt, alfo nad 


gegenwärtigem Wertbe mehr ald das Doppelte; 1854 wurden hier und in Praibram 
53,373 Mark gewonnen. In Bergreichenftein war auch in früherer Zeit die Ausbeute 
an Gold von ziemlicher Bedeutung. Unter König Johann waren daſelbſt 388 Golbmüh- 
Ien im Betriebe. In neuefter Zeit bat man dort und bei Eule wieder Berfuche ge- 
macht, Gold zu gewinnen, body feheint man zu feinem befriedigenden Mefultat zu ge= 
Wagener, Staats- u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 13 
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langen, indem 1851 die Ausbeute nur 1 Mark betrug. Evel- und Halbebelfteine, darunter 
beſonders Granaten, finden fich in den norböftlichen Gebirgen ſehr zahlreich ; nicht minder 
zahlreich find die Mineralquellen, über 160, von denen einige Die berühmteften der Erde 
find; Torf und Steinkohlen find in unermeßlichen Lagern ) vorhanden und wurden von den 
Iegteren im Jahre 1854 nahe an 13 Millionen Ctr. gewonnen; fonft liefert ver - 
Bergbau Zinn (bei Graupen und Ioachimsthal, 1853: 652 Ctr., die faft außjchliep- 
lich in B. verarbeitet wurden), Blei (um Mies, Przibram und Bleiftadt, 5819- Etr.), 
Bleiglätte. (15,428 Etr.), Iran (73 Gtr.), Eifen, das verbreitetfie Metall in ber 
ganzen dfterreichifchen Monarchie (401,864 Ctr., davon 179,330 Etr. zu Gußeifen, 
52 Hoch» und 17 Kupol- und Flammenöfen, 63 Eifen» und Stahlhämmer, 5 Pudd⸗ 
lingd-, 11 Walze und 13 mechanifche Werke in Thätigkeit, 322,000 Etr. Raffinate erzeu⸗ 
gend), Alaun, Arfenit, Braunftein, Graphit, Schwefel sc., der Gefammtwerth der Berg- 
werköprobuction wird auf 5 Millionen Gulden veranfchlagt . und 22,500 Perſonen, 
d. 5. der fünfte Theil des bei der Gewinnung der verfchiedenen Gefleine und Erden 
innerhalb Der ganzen Kaifermonarchie befchäftigten Perfonals, finden dabei ihren Unter« 
halt. B. befißt, dem entfprechenn, daß Menjchenhände, Steinfohlen und Eifen im 
lleberfluß vorhanden find, wie ſchon erwähnt, eine bebeutende Induftrie und im 
Ganzen 252 Dampfmafchinen und 1389 Fabriken und Manufacturen, nirgends ift aber 
die Induftrie fo fehr in Aufſchwung, al8 in den deutſchen Bezirken, wo jle zum Theil 
feit alter Zeit beimifch if. 1579 Tam der erfte Tuchmacher nach Meichenberg, 1605 
wurde ebendafelbft die erfle Faͤrberei errichtet, die Spitenklöppelei verbreitete fich bald 
nad) der Erfindung (1561) über den Höhmifchen Theil des Niefengebirged. Die. 
Hauptzweige der böhmifchen Induſtrie find neben der Gladbereitung Die Baummolle-, 
Wolle und Leinenmanufarturen. Befchäftigt die Baummollen-Inbuftrie 71 Spinnereien, 
die bei Weiten größte Zahl innerhalb der deutſchen Kreife, fo wird Die Leinwand» 
manufactur im Ganzen weniger in Fabriken (nur in 9 im Jahre 1854), fondern von 
Taufenden einzelner Weber und andern Perfonen ald Nebenbefhäftigung auf 30,000 
Webſtühlen betrieben. Im vauhen Gebirge, wo nur:noch der Hafer und bie Kartoffel 
gedeihen, wo ber Winter oft länger ald der Sommer ifl, dort wird der trübe Wintertag 
und der lange Winterabend, auch zum Theil der Sommer, wenn die wenige Feld⸗ 
arbeit beftellt ift, mit Spinnen bingebradt. Mann und Weib, Jung und Alt, Alles 
fpinnt Flachs, der theild ſelbſt gebaut, theild eingeführt wird. So nur wird ed erflär- 
fich, wie auf fo rauher und karger Scholle eine fo zahlreiche Bevölkerung ihren Unter⸗ 
halt findet; dagegen ift dad Roos der armen Weber, die dem Drude und dem Wucher 
der reichen Fabrikherren überlafien find, in hohem Grade bedauernswerth. ine bal- 
Dige Abhülfe ifk dringend nöthig, um die Gemüther nicht immer mehr zu erbittern 
und die Kluft zwiſchen Arm und Reich immer noch größer zu machen. Die Wollen⸗ 
manufactur, Die fich nicht nur gegen fremde Concurrenz behauptet, jondern im Aus- 
ande felbft viele Abſatzquellen findet, ift ebenfalld vorzugsweiſe Nebenbejchäfligung, 
obgleich auch Fabriken, und zwar an Kammgarnfpinnereien 11, d. 5. mehr ale bie 
N Die Torfablagerungen B.'e erreichen bie größte Anebehnung und Mächtigfeit in dem weftlihen 
Theile der Egermulde, in den Umgebungen von Franzensbad, welcher Badeort theifweife felbft mit 
großen Schwierigkeiten auf Moor erbaut iſt. Dieſe Torflager enthalten ‚bier und ba nicht unbe> 
trächtlihe Anhäufungen von fogenannter Kiejelguhr, einem gänzlich aus Fiefeligen.Infuforienfchalen 
beftehenden Putzpulver. Ein Theil diefer Moorlager ift überbies reid an ifenvitriol und andern 
Mineralfalzen, welche man theilmeife daraus gewinnt, theilweife wenigftens in ben fogenannten 
Mineralmoorbäbern mebicinifd, anwendet. Die Torjprobuction belief ſich 1851 auf 990,714 Etr. — 
In Hinfiht der Größe des Schapes B.'s an Stein: und‘Braunfohlen erwähnen wir hier nur, daß 
der Flaͤchenraum, welchen die bis jebt befannten Stein: und Braunfohlen : Ablagerungen einneh⸗ 
men, mehr als 60 Quadratmeilen beträgt. Grwägt man nun, daß biefe Fläche zur Halfte Stein- 
fohlenflöge und zur Hälfte Braunfohlen-Ablagerungen enthält, von denen erft der breißigfte Theil 
im Abbau begriffen ift, Jo dürfte, ohne fi dem Vorwurf ber Mebertreibung bloßzuftellen, ange: 
nommen werben, baß noch wenigftens eine weitere das Neunzehnfache des vermittelten bereits ver- 
liehenen Kohlenichapes in DB. betragende Kohlenmafle nod) unerfchürft in den lößgebirgen ers. 
borgen liege, und fo noch vorhanden fein dürften: 24,000 Millionen Etr. Steinfohlen und 71,760 
Millionen Etr. Brauntohlen, welher Mineralfohlenreichthum bei einem jährlichen, das gegenwärtige 
Förderungsauantum von circa 10 Millionen Etr. um das Vierfache überfieigenden Verbrauche von 
12 Millionen Etr. Steinkohle und 38 Millionen Chr. Braunfohle über 2000 Jahre ausdauern und 
einen jährlichen Bruttvertrag von’ ungefähr 6,800,000 Gulden zu liefern im Stande fein bürfte. 
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Haͤlfte innerhalb der ganzen Monarchie, vorhanden ſind; auch iſt die Wirkwaaren⸗ 
verfertigung am bedeutendſten in B., und werden im Ganzen etwa 120,000 Stud 
Tücher jährlih geliefert. Ebenſo beichäftigt B.'s Papier - Sabrikation die meiften 
PBapiermühlen des ganzen Kaiſerſtaates, nämlid 72, und außerdem 6 Wabrifen; 
ferner. find am zahlreichften Die Zuderfabrifen (57, jährlih 5%, Millionen. Ctr. 
Zuder erzeugend) und die Bierbrauereien (1057) vertreten; feine Branntmweinbren« 
nereien (704), feine Lederfabriken, feine Eifen-Induftrie, feine Irdenwaaren bis zum 
Porzellan, worin es nur der Aerarialfabrit zu Wien nachfteht, feine Bleiftifte, feine 
chemifchen und phyſikaliſchen Geraͤthſchaften ꝛc, darf man nicht übergeben, Doch vor 
Allen ift aber feine Glas- und Spiegelfabrifation zu erwähnen, einen Hauptzweig 
der gewerblichen Thätigfeit B.'s bildend, das hierin die erſte Stelle auf der Erbe 
einnimmt und, dad feinen Ruf den Deutfchen, in deren Händen fat ausfchlieplich dieſe 


mittels 61 Hütten und 23 Fabriken betriebene Induſtrie ruht, verdankt. Audgezeich- 


nete Fabrikate liefern Die Bürgfleiner und: Neuhurfenthaler Spiegelfahrifen, die gräfl. 
Harrach'ſche Glasfabrik zu Neuwelt und die gräfl. Buquol’fche zu Grazen. Aus⸗ 
gezeichnet find die Glascompoſitionswaaren von Liebenau, wo nicht nur allein Compo⸗ 
ſitionswaaren (unächte Evelfteine), Perlen, Glasknöpfe, Blumen, Flacons, Auftrefteine 
und andere Gegenftände der Art, fondern auch in Mefling gefaßte Arbeiten zu den 
niedrigften Preifen erzeugt werden. - Der Hauptſitz der Gla8- und Schmelzperlenfabri- 
kation ift Gablonz, wo jährlich allein für mehr als 1 Million Gulden in verfchiebene 
Gegenden Europa’s, vorzüglich aber in die Levante, Nordafrika, Nord - und Sübdames 
rifa abgefegt werden. Die Production der Blascompofltionen, Perlen, von gequetjchtem 
und geblafenem Glafe, befchäftigt mehr wie 10,000 Menſchen und bringt den Lande 
einen activen Gewinn von 2 Millionen Gulden. Berühmt ift auch Haida ald der 
Hauptflg des böhmifchen Glashandeld, mit Niederlagen in Portugal, Spahien, Hol» 
land, Amerika 0. Der Wertb der Gefanmteinfuhr in B. wird auf 19 Millio« 
nen, der Ausfuhr auf 20 Millionen und der Durchfuhr auf 38 Millionen Gul- 
den gefchägt; die Einfuhr betrifft hauptfächlih Salz und Colonialmaaren (einfchlieplich 
Baummolle), Die Ausfuhr, außer den jchon hervorgehobenen Hauptartifeln, Holz⸗- und 
Galanteriewaaren. Wenn auch dem Weltverfehr 3.8. feine Bodenform urfprünglich 
wenig günflig geweſen if, jo bat die, Neuzeit Mittel gefunden, dergleichen Schwie- 
tigfeiten, wie fle Hier die Natur darbietet, zu überwinden. Die Zahl der ein- und 
ausführenden Haupiſtraßen bat jich feit 20 Jahren bedeutend vermehrt; überhaupt 
beſitzt B. 522 Meilen Aerarial- und 1616 Meilen Brivatlandftragen. Eifenbahnen und 
Dampfichifffahrten find dazu gefommen, nur zwifchen Prag und Wien macht die Haupt» 
verbindung noch einen großen Umweg um das breite mährifche Bergland und waͤhlt 
den am leichteflen überfteigbaren Gebirgsfattel zwifchen Parbubig, Olmüg oder Brünn. 
Für Hebung des inneren Verkehrs hofft man namentlich viel von einer Bahn längs 
der nördlichen Gebirgsmulde, welche Teplig, Bilin, Karlsbad und Eger mit der Elbe, 
und vielleicht auch mit Hof verbinden würde. Die Kaifer- Ferdinands » Norbbahn ver- 
bindet Prag, außer mit Wien, auch mit Krafau und mit Dredden durch ihre nörd⸗ 
liche Fortſetzung, die böhmifch » fächfifche Bahn, melche mit einem großartigen Viaduct 
über die Käufer KarolinentHald und mehrere Moldauarme bei Prag beginnt, — Die 
Bevölkerung - Berhältniffe B.'s find fehr eigentbümliche, eine fichere Bezie⸗ 
bung derjelben zu dem inneren Bau ded_ Landes ift nicht leicht nachmweißbar, einige 
Bermuthungen laſſen ſich darüber indeifen doch ausfprechen. Die Zahl aller Bewoh- 
ner belief fih nach der Zählung vom 31. October 1857 ohne Militär auf 4,705,525 
Seelen; ed wohnten daher, da Böhnen einen Flächeninhalt von 943,0; 
deutfchen Geviertmeilen bat, auf dem Raume einer folhen 4985 Menſchen, 
d. h. Die relative Bevölferung Böhmen’s ift nach der des Königreichd Venedig die 
größte Der ganzen Monarchie und überfleigt die mittlere ded Gefammtflaated um 
2050 Seelen. Die ftärkfte Bevölkerung findet fi, nur die nächte Umgegend von 
Prag ausgenommen, im Leitmeriger Kreife: 7168 auf der Quadratmeile. Das 
it das fruchte und zugleich invuftritreiche Gebiet des Mittelgebirged, von der Elbe 
durchfirömt, durch Schönheit der äußern Form und die weltberühmten Quellen von - 
Zeplig gejegnet. Das Ertrem hierzu bildet das Eleine Becken von Budweis mit nur 
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3273 Seelen auf dem Raum einer Geviertmeile. Es ift ein rauhes und- beinahe 
fumpfiges Gebirgsbecken, geringe Koblenlager audgenonmen, der Induftrie wenig Stoff 
darbietend. Das obere Elbbeden mit 5—6000 Wenfchen auf der Quadratmeile zeigt 
wie gewöhnlich die ftärffie Bevölkerung in feinem gebirgigen Theile, die fchwächere in 
dem ebenen. Der Kreid Eger mit 4441 Seelen verdankt Diefe Zahl wieder, nächft den 
wichtigen Mineralquellen, hauptſaͤchlich feiner gebirgigen Natur, und dies tritt befon- 
ders deutlich hervor, menn man damit den Saazer Kreid vergleicht, der als flacherer 
Theil zwifchen den Karlsbader und Tepliger Gebirgen mitten inne liegt, er enthält 
4175 auf der Geviertmeile. Aehnlich verhält fih nun auch der größere Theil des 
ag inneren böhmifchen Berglandes, mit Einfchluß des Graumadenbedens und 
der Steinfohlengegenden. Man findet da 36004200 Bewohner auf der Quadrat⸗ 
meile, dagegen in den gebirgigen Bunzlauer, Sieiner und Königgzäzer Kreifen 
refp. 6183, 6193 und 6323. Die jährliche Zunahme der Bevölkerung belüuft fidy 
‚ im Mittel nach der Periode 1840—1846 auf 0,95, PCt., d. 5. nach der von Bene- 
dig, Mähren und dem Küftenlande ift das die größte Defterreihd; nad PVertheilung 
der Gefchlechter betrug im Jahre 1854, wo die Bevölkerung 4,800,818 Seelen (incl. 
Militär) umfaßte, die männliche Bevölkerung 47,,, die weibliche 52, p&t.; in Hinſicht 
der Bewegung der Bevölkerung fommen hier die meiften Trauungen in der ganzen Monar⸗ 
hie (mit Ausfchluß von Ungarn) vor, im Jahre 1851: 44,158; die Zahl der Geburten 
betrug in-dem nämlichen Jahre 191,862 und die der Sterbefälle 129,766, und der Ne- 
ligion nach zerfiel die Bevölkerung ebenfalls 1851 in 4,223,022 römifche und 12 grie« 
chiſche Katholifen, 35,866 Proteftanten augsburgifcher und. 51,487 Helvetifcher Con⸗ 
feffton, 48 verfchiedenen Secten Angehörige und in 75,459 Juden, die im ganzen 
Lande, in Prag nur in der Judenſtadt, zerftreut wohnen und deren Zahl drei Jahre 
fpäter Schon auf 83,900 geftiegen war. Die chriftliche Bevoͤlkerung fpaltet fih Der 
Nationalität nah in Deutfche und Ezechen, die erfteren vertreten im Jahre 1854 
durch 1,869,400, die anderen durch 2,847,600 Seelen, melde, mit den Slowaken, 
Mähren, Polen und Lauſttzern den Weflzweig der Slawen ausmachend, befonderd Die 
Mitte, den Often und Süpdoften des Landes einnehmen, wo ſie ſich unmittelbar an 
die flawifche Beyölkerung Mährend anfchliegen. Die Deutfchböhmen haben dagegen 
die Grenzftrihe im Südweſten, Weften und Norden inne, ftellenmweife ziemlich 
weit in's Innere veichend; fie haben bei Budweis eine Spradinfel im czechijchen 
Gebiete, während die Czechen bei Mies eine ſolche im Deutfchen bilden; auch 
ragen die Gzechen an zwei Stellen in bie deutichen Länder hinüber, bei Nachod 
nah Schlefien (Glag), im Südoſten von Wittingau nah Defterreih. Obwohl 
beide Nationen größtentheild in befonderen Landftrichen neben einander wohnen, fo giebt 
e8 Doch auch buntgemifchte Streden, namentlich die meiften größeren Städte, felbfl- 
redend auch Prag, in deffen Bevölkerung, im Jahre 1857 aus 142,588 Seelen be= 
fiehend, die Deutfchen mit dem fechöten Theil vertreten waren. In B. überhaupt, das 
das flädte- und dorfreichſte Kronland Oeſterreichs ift, indem e8 318 Städte, 237 
Marktflecken und 12,105 Dörfer beflgt, hat die Geviertmeile beinahe 14 Dörfer, in 
DeutfchBöhmen nur 12, dagegen find bie beutfchen Dörfer größer ald Die czechiſchen. 
Bon den 29 Dörfern mit mehr ald 2000 Einwohnern, die es in B. giebt, kommen 
27 auf den deutfchen Landestheil. In den gemifchten Zandestheilen verftehen die Ein⸗ 
wohner der Regel nad beide Sprachen, und in der Oberherrfchaft der einen ober ber 
andern Nationalität findet ein häufiger Wechfel flat. Im Allgemeinen ift aber die 
deutſche im Nachtheil, fo war 3. B. früher das deutfche Element in Kuttenberg, Be⸗ 
raun und Neuftadt an der Mettau flarf vertreten, und jest iſt es faft erlofchen. Die 
Deutfhen im Süden des Landed gehören dem bayerifch-öfterreichifchen, die im Norb- 
weten dem fränfifchen, die im Norboften dem oberfächfifchen Volkszweig an. In der 
geiftigen Bildung, wie in dem Aderbau und der Induſtrie, ift der Deutfche B.'s 
dem Gzechen voraus, und ber Bildungsftand ift in folchen Gegenden, mo viel Handel 
und Gewerbthätigfeit herrſcht, ein befriedigender, weniger im Gebirge. Dad Volks⸗ 
fhulmefen, dad erſt unter Maria Therefla einigen Auffchwung erhielt, verdankt viel 
dem Pfarrer Kindermann, der für feine Verdienſte zum Bifchof von Leitmerig gemacht 
und unter dem Namen v. Schulftein in den Adelſtand erhoben wurde. Kalfer Jo⸗ 
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jepb 1. baute auf diefer Grundlage fort, die jetzige Volksſchul⸗Verfafſung hat Franz J., 
von jofephinifchen Grundfägen möglichft gereinigt, erteilt. Auf die Vermehrung der 
Schulen ift man feitdem fortwährend bedacht geweſen; hätte ein gleicher Eifer auf Ab⸗ 
ſtellung der Mißbraͤuche und Mängel gewirkt, fo würde B. In diefer Beziehung wenig 
zu wünfchen übrig lafien. Im Sabre 1812 Hatte B. 2501 Schulen, 1822 fchon 
2922, und 1844 war diefe Zahl auf 3530 und 1851 auf 3580 geftiegen. Zahlreich 
find auch die Gymnaſten und Realſchulen. Die erfteren, 22 an der Zahl, feit 1850 
größtentheild reorganifirt, wurden 1859 von 6092 Schülern befucht, unter denen ſich 
ihrer Abflamımung nach 3540 Gzechen, 2550 Deutfche, 1 Bulgar und 1 Pole, ihrer 
Religion nach 5760 Katholiken, 13 PBroteftanten belvetifcher, 7 augsburger Confeflion, 
1 nichtunirter Grieche und 311 Juden befanden. Die Vermehrung der Realjchulen, 
von denen ed 1854 fchon 6 gab, wird eifrig betrieben; fle wurden in dem genannten 
Jahre von 1657 Schülern beſucht. Die Zahl der biſchöflichen Seminarien belief ſich 
1853 auf 3, der Klofterftudien auf 1, der Erziehungsanftalten 1849 auf 30. mit 
1286 Schülern, der Kleinkinder- Bewahranftalten 1851 auf 17, der Aderbaufchulen 
1854 auf 2 und der Bergfchulen-auf 1. Eine Bergafademie befteht in Praibram, eine Forſt⸗ 
Lehranftalt feit 1855 in Weißwaſſer und eine Hebeammenfchule in Prag. An wiffenfchaftlichen 
und Kunftanftalten ift beſonders Prag ſehr reich, wo die berühmte, die erflein Deutfchland, im 
Jahre 1348 geftiftete Univerfftät flch befindet, die 1854 von 1231 Studirenden, darunter 63 
Ausländer, beſucht wurde. Die 13 Kreife, in die B. zerfällt und von denen jeder außer dem 
Prager, der an 7 derfelben grenzt, an die Landesgrenze reicht, laſſen fih in 5 na⸗ 
türliche Abtheilungen vertheilen, nämlich Gentrals oder Mittel-VBöhmen mit der Haupt- 
flabt und um daffelbe ber nach den Weftgegenden, zugleich den vier Ecken des boͤh⸗ 
mifchen Vierecks, Süd-, Weſt⸗, Nord» und Ofl-Böhmen, je 3 Kreife umfaflend; Gen- 
tral-Böhmen dagegen ift der einzige Prager Kreis. Es beleben ferner 207 Steuer- 
ämter, 13 Finanzdirectionen, 6 Haupt und 25 Nebenzollänter, mehrere Forſt⸗ und 
Bergwerfäbehörben ıc., fo wie 14 Kreißgerichte, 6 Bezirfögerichte, 17 fäbtifch = vele- 
girte Bezirkögerichte, 187 Bezirksaͤmter und 23 zur Unterfuchung für Berbrechen und 
Vergeben beftellte Bezirksänter und das Oberlandedgericht zu Prag, die in der Periode 
1840 — 1844 über 4278 und in der 1845 — 1849 über 5351 Verbrechen abzu⸗ 
urtheilen batten, ein Mefultat, das keineswegs fehr günftig ifl, indem von dem began- 
genen Verbrechen innerhalb der ganzen Monarchie in der erften Beriode 12,, PCt. 
‚und in der zweiten fogar 14,, p&t. auf B. fallen. Im Sinficht der kirchlichen 
Berfaffung und zuoörberfi die Fatholifche Kirche anlangend, find dem Erzbisthum 
Prag die drei Bisthümer Leitmerig, Königgrät und Budweis untergeordnet, ferner 36 
bifchöfliche- Vicariate, 441 Pfarreien, 128 andere felbfifländige Seelforgeftationen, 
1002 Welt- und 384 Orbenspriefter und 156 Stubirende der Theologie im Jahre 
1855; Die evangelifch - Iutberifche Kirche beflgt 3 Seniorate, 16 Pfarreien und 18 
2 — und die evangeliſch⸗reformirte Kirche 3 Seniorate, 38 Pfarreien und 38 
riſtliche. | 
Böhmen (Geſchichte). Nah dem Rüdzug der Bofer, eines celtifchen Stam⸗ 
mes, von dem dad Land als Bojenheim (f. d. Art. Bayern) feinen Namen bewahrt 
bat, war B. feit dem 1. Jahrhundert nach Ehrifto der Sit einer deutfchen Föderation, 
der Markomannen, die in dem böhmifchen Gebirgäfeffel einen Waffenplag gegen vie 
römifche Macht fuchten (f. d. Art. Marlomannen). Ende des 5. Jahrhunderts finden 
wir flatt derfelben Thüringer und Franken in B., im 6. Jahrhundert endlich, als das 
römische Weltreich die Beute der Germanen geworden war und der Strom ber Lep- 
teren im Süden Europa’s feinen Widerftand mehr fand, rückte der vorderſte Stamm der 
nach dem Welten vordringenden Slawen, die Czechen, in ®. ein, die es als Lehen 
des deutſchen Reichs, fodann ald Königreich unter der Krone Habsburg, Doch unter 
mannichfachen Kämpfen mit den beutfchen Elementen des Landes, befeffen haben. Der 
Lehnszuſammenhang mit dem deutſchen Reiche, die Einordnung in den dfterreichifchen 
Bejammtflaat, dad Verhaͤltniß zu den Deutfchen des Landes felbft bildet das Haupt⸗ 
interefie der böhmifchen Geſchichte, iſt aber eine Frage, die bis jetzt noch nicht ihre 
2öfung gefunden und mit ihren revolutionären Beantwortungsverfuchen noch die Blätter 
der Gefchichte des neueren Defterreich feit 1848 angefüllt hat. Dem fagenhaften 
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eriten Zeitalter der böhmijchen Geſchichte gehört der friegerifhe Samo an, der die 
tzechifchen Stämme von der Hunnifchen Uebermacht befreit haben joll, ferner der ge= 
rechte Krok, der als Nichter gewaltet Hat, fodann deſſen Tochter Libuſſa, die 
Gründerin Prags, die Przemysl als ihren Gemahl und al8 Herzog der Nation 
auf den Thron gehoben habe und fo die Ahnfrau des Gefchlechted wurde, welche 2. 
bis zum Jahre 1306 beberrfähte. Das Verhältniß zu Deutfhland beginnt in 
den Kriegen, in denen Karl der Große zu Anfang des 9. Jahrhunderts B. be- 


kriegte und, wenn auch noch nicht auf dauernde Weile, dem fränfifchen Reich zinsbar 


machte. Bei der Theilung des fränkfifchen Reiches fiel e8 817 ala Lehen zum beutfchen 
Reich. Doch Eonnte es Ludwig der Deutfche nicht behaupten und fein Heer, mit 
dem er es überzog, ward 849 gefchlagen. Erſt nachdem B. dem großen Mährenreich 
Swatopluf’s unterworfen, von diefem jeit 869 in die: Verbindung gegen Deutfch- 
land gezogen war, nachdem ed ferner auf diefem Wege über Mähren durh Metho— 
dius und Cyhrillus das bhzantinifche Chriftenthum erhalten Hatte, und nad) der 
Zaufe Borcivoi's feit 890 die Reihe feiner chriftlichen Herzgge begann, nimmt Das 
Verhaͤltniß zu Deutichland eine feftere Geftalt an. Der Sturz des mähriſchen Reichs 
nah Smwatopluf’s Tode durch die Magyaren gab B. feine Freiheit zurüd, wieß 
ed aber auch nach dem Weſten bin. Die Söhne des 894 verftorbenen Borcivoi 
treten 895 freiwillig unter den Schuß des deutſchen Reichs, huldigen Kaifer Arnulf 
und feitdbem beginnt auch die römifche Kirche ihren Einfluß in B. zu üben und 
das orientalifche Chriſtenthum zu verbrängen. Nach einem von König Heinrich 1. 
niedergefchlagenen Aufftande vollendet Wenzel I, der Heilige genannt, (925 — 36) 
die chriſtliche Organifation des Landes und bält an der Verbindung mit dem deutſchen 
Reihe fe. Boles law II., nachdem deflen Borginger Boleslam I., der Mörder 


Wenzel's, nad) einem langjährigen Krieg mit Kaifer Otto I. zur Anerkennung der 


Oberhobeit des deutſchen Meichd gezwungen war und Mähren, fo wie ‚einen Theil 
Schleſtens gewonnen hatte, gründet endlich ein eigned® Bisthum zu Prag (972), 
während B. 5i8 dahin zum Negensburger Sprengel gehört Hatte. Udalrich (1013 
—37), welcher die dauernde Verbindung Maͤhrens mit B. bewirkte, erhielt für feine 
dem deutfchen Meich bewiefene Ergebenheit das echt, bei der Kaiferwahl Conrad's 1. 
mitzuftimmen, Wratislam MI. erhielt von Kaifer Heinrich IV. für feine Berfon bie 
Königswürde (1086), Wladislaw N. (1158) von Friedrich Barbaroffa die Erblich- 
feit des Koͤnigsnamens für feine näcften Nachkommen. Ununterbrochen beginnt jedoch 
die Königswürde erſt unter Przemysl Ottokar L (1198 — 1230), der fie fowohl 
von Philipp von Hohenſtaufen, wie von deſſen Gegenkönig Otto IV. erhielt. a, 
Kaiſer Friedrich II. legte auf feinen Einfluß, durch den er vorzüglich Kaifer geworben 
war, fo viel Gewicht, daß er ihm auf dem Meichdtag zu Bafel (1212) folgende Vor⸗ 
rechte zuſprach: Befreiung von allen bisher an Dad Reich entrichteten Abgaben und 
faft völlige Dispenfation zur Erfcheinung auf. den Reichstage, Inveftitur eigner Bi⸗ 
fchöfe mit derſelben Wirkung, als wäre e8 eine Faiferliche, die Wahl des wirklichen 
Nömerzugd mit 300 Heitern, oder feine Abfaufung mit 300 Mark Silber. Doch noch 
vor dem Audgang des. Jahrhunderts follte im Süden B.'s jene Wendung eintreten, 
die es fpäter an das Schickſal Oeſterreichs knüpfte. Ottokar II. (1253 — 1278) 


macht ald Gemahl der Margarethe von Delterreich nach dem Ausfterben der Baben⸗ 


berger Anfprüche auf Defterreih und Steyermarf, gewinnt beide nach langen Fehden 
mit Ungarn im Brieden von 1260 und die Belehnung mit denfelben durch Katfer Richard, 
wußte zugleich 1267 Die Erbfolge in Kärnthen, Krain und Friaul zu erhalten, trug feine 
Waffen nach dem Norben, Hilft den deutſchen Rittern in der Eroberung von Samland und 
gründet. Königäberg in Preußen, entreißt Bayern Eger, macht fich zum Herrn der Lauſttz 
und wird Oberlehnäherr mehrerer ſchleſiſcher und polnifcher Fürften. Im Beftg diefer Macht 

fchlug er die deutfche Krone, die ihm vom Erzbifchof von Köln an der Spige einer 
Sefandifchaft angeboten ward, aus und glaubte neben dem Reich und gegen daſſelbe 
eine eigene überlegene Herrichaft gründen zu fünnen. In derfelben Selbftüberhebung 
wollte er Rudolf von Habsburg weder als Kaifer anerkennen, noch jene öfterreichifchen 
Herzogtbümer vom Reich zu Lehn empfangen. Der Trotz, mit dem er den Einlavun« 
gen zu mehreren Neichötagen fich entzog, machte endlich den Krieg gegen ihn zu einer 
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deutfchen Nationalangelegenbeit. Ottokar wird von 1276 an zu mehreren Friedens⸗ 
verträgen und zur Heraudgabe von Defterreich und allen Rändern füblich der Donau ge⸗ 
zwungen, enbli 1278, als er. zur Wiedereroberung aussieht, auf dem Marchfelne 
gefhlagen. Er verlgr in der Schlacht Leben und B. jede Ausficht dazu, Im Süden 
fich audzubreiten. Wenn auch eine Zeit lang, bis 1306, das Przemysl'ſche Haus in 
B. ſich noch hielt und darauf die Luxemburger und eine Reihe von Wahlfönigen B. 
beberrfchten, fo war es doch nur eine Frage der Zeit, wann B. feiner natürlichen 
Gravitation nad; Defterreih bin folgen müfle. Unter Ottokar's Sohn und. Enkel, 
Wenzel I. und II. erweiterte fich zwar Einflug und Macht B.'s immer noch nad) Nor- 
den und Südoſten, jener wird 1300 zum König von Polen gewählt und 1301 zum 
‚ König von Ungarn, welche letztere Wahl er jedoch nicht annahm und dagegen den 
Magyaren feinen Sohn als König fchickte; die Herzoge von Oppeln und Beuthen 
bieten ferner Wenzel II. die Oberlehnshoheit an, und außerdem untermirft ſich berfelben 
Hoheit der Markgraf von Meipen für diefen Bezirf Sachfend und die Oberlaufig. In 
den Kriegen, die Albrecht I. von Defterreich wegen dieſer Machtermeiterung mit ben 
beiden Wenzel führt, ſteht fich endlich Wenzel III. gezwungen, feine Anfprüche auf 
Meigen aufzugeben; als aber legterer auf feinem Heereszuge nach Polen zu Olmüg 
1306 meuchlingd erftochen wurde, erliſcht mit ihm ber alte Przemysl'ſche Stamm, und 
e8 folgt nach der unruhigen und anardhifchen Regierung Heinrich’ von Kärnthen vie 
Herrfchaft der Zuremburger von 1310—1437, unter denen B. nicht nur feine 
Blüthezeit erlebt, fondern auch in feinen Religionsunruhen und in den Huffttifchen Be⸗ 
wegungen eine welthiftorifche Bedeutung erhält. Der erfte Luxemburger, Johann, 
des Kaiſers Heinrih VI. Sohn, vermäblt mit Wenzel's TI. Tochter Elifabeth, 
regiert von 1310, Bid er fein ind Weite und Wbentenerliche ſtrebende Leben 
1546 in der Schlaht bei Erechy endet, in welcher er, obwohl erblinbet, 
- dem König von Frankreich Hülfstruppen gegen die Engländer zugeführt batte. 
Egerland und die Oberlaufig erhält er zum Lohn für den Ludwig dem 
Bayern geleifteten Beiftand als Eigenthum Böhmens; Polen geht ihm zwar verloren, 
doch huldigten ihm alle fchlefifchen Herzoge Schleſiens als Bafallen; von Kaͤrn⸗ 
then und Tyrol aus riß er fogar die beveutendften Städte der Lombardei an fich, 
doch Eonnte er ſich im Beſiz derſelben nicht mehr behaupten, feit die Herzoge von 
Defterreich Kaͤrnthen an fich geriffen hatten und die Erbin Tyrols, Margarethe Maul- 
taſch, ihren erſten Gemahl, Johann's Sohn, verftoßen und fi mit Kaifer Ludwig's 
Sohn, Ludwig, dem Markgrafen von Brandenburg, vermählt hatte. Unter feinem 
Sohn, Carl J., IV. als Kaiſer (1346— 78), erreicht B. feinen hoͤchſten Glanz. Zur 
böhmischen Königswürde kommt die des deutfchen Kaiſers. Er vereinigt mit B. die 
Oberpfalz, Lauſitz, Schleften, Mafowien und Plotzk (leßtere beide von Polen getrennt) ; 
mit jedem Jahre faſt vergrößerte er fein Erbreich durch Neichölehne, die er einzog, 
durch Herrichaften, die er anfaufte, mie Donauftauf, Hoyerswerda, Spremberg u. f. w., 
mit Defterreich, Tyrol und Brandenburg ſchloß er 1363 Erbverbrüberungen, von denen 
jedoch nur Die mit Defterreich dauernde Folgen hatte und zu dem Staatenverein von 
Ungarn, B. und Defterreich führte; Brandenburg felbft gewann er für feine Söhne, 
und als er Die Beſtandtheile feines großen Neiches an feine Söhne als Lehne unter 
der Oberhoheit des Hauptes von Gefammthaufe, unter Wenzel, vertheilte, erhielt 
Siegmund Brandenburg mit Verpflichtung der Untrennbarfeit vom Hauptſtaate. Wäh- 
, rend Carl in diefer Weiſe B. das polltifche Uebergewicht in Mitteleuropa verichaffte, 
au die gobdene Bulle, jenes deutfche Reichsgeſetz, welches er 1356 auf dem 
Reichſstage zu Nürnberg mit den Ständen entwarf, dazu benußte, um die Privilegien, 
welche B. von den deutfchen Kaifern erhalten hatte, zu beflätigen, forgte er in ®. 
nicht nur für Handhabung der Gerechtigkeit, für Entwidelung des Handeld, ber von 
Prag aus nach Rußland und Venedig ging, für Gewerbe und Kunft, fondern grün 
bete auch zu Prag nah den Borbildern von Paris und Bologna 1348 die erfte 
deutſche und flawifhe Univerfität, die für Ungarn, Polen, Mähren, Böh- 
men, Auffen, Schweden und alle Deutfchen die Sonne des wiflenfchaftlichen Lichtes 
wurde. Die Univerfalitat Diefer Stiftung drüdte fi auch darin aus, daß ihre Mit- 
bürger, Lehrer und Schüler in vier Nationen getheilt wurden: zur polnifchen gehörten 
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auch die Schlefler, die ſaͤchſiſche umfaßte nicht nur Meißner und Thüringer, fondern 
auch Dänen und Schweden, die bayrifche begriff alle Deutfche in ſich, die vierte end⸗ 
fich war die böhmiſche. Doch ſchon unter dem Nachfolger Carl's, unter Wenzel IV. (ale 
deutfcher Raifer Wenzel I.), (von 1378—1419), brach aus diefer Blüthe der Keim eines 
Zerfalles hervor, den B. felbft nicht bewältigen und nicht allein heilen fonnte. Diefer 
Zerfall fündigt fih im Zerwürfniß mit der Geiftlichkeit und im Kampf mit dem Adel an. 
Beide Stände traten offen gegen den König hervor, der Erzbifchof von Prag muß 
felbft flieben und fein Bicar, Johann Nepomuf wird 1393 auf Befehl des Königs 
von der Moldaubrücke geflürzt und erfäuft.- Der Abel rächt fich durch dftere Gefan- 
gennehmungen des Königs, der, von diefem innern Zwiefpalt feines Erbreichs befchäfe 
tigt, das deutfche Reich fich felbft überläßt. Während er dem an feine Stelle zum 
deutfchen König gewählten Bruder Sigismund 1410 feine Anfprüche auf das deutjche 
Reich abtritt, werden feine legten Jahre durch den Ausbruch der Huſſiten⸗Unruhen und 
durch die feit der Verbrennung des Huß und bes Hieronymus von Prag zu Coftnig 
noch gefteigerte Aufregung der kirchlichen Neuerer beunruhigt. Unter feinem Nachfolger 
Sigismund (1419—37) brach endlih der Huffitenfrieg aus, der erft im legten 
Jahre vor Sigismund's Tod durch den Iglauer Zrieden, 1436, gefchloffen wurde, 
aber die Krone B.'s zum Zankapfel der Eatholifhen und national= Huffitifcden Partei 
machte, B. in ein Wahlreich verwandelte, bis unter den Habsburgiſchen Kerrfchern Die 
Erblichkeit der Krone feſtgeſetzt und im breißigjährigen Kriege die czechifche Nationale 
partei in der Schlaht am Weißen Berge eine enticheidende Niederlage erlitt. Die 
huffttifche Bewegung, der wir unter Huß einen befondern Artikel widmen werben, war 
von Anfang an überwiegend national, excluſiv czechifch, vorzugsweiſe gegen 
die Deutſchen gerichtet. Die neueren tendenziöfen flawifchen Geſchichtſchreiber (wie 
Palacky in feiner Gefchichte von B.) Täugnen, daß ſich Deutfche nach dem großen Hun⸗ 
nenflurme in B. hätten halten Eönnen: allein die Beweiſe dafür find längft vor vieler 
ultranationalen Anftcht, wonach die Deutfchen in B. fpätere Ankommlinge und Gäfte 
find, die Feine Nechte in Anfpruch nehmen dürfen, als die ihnen die czechifche Gaſt⸗ 
freundschaft einräumen will, gefammelt und anerkannt, wie 3. B. in Pelzel's (1789) 
„Sefchichte der Deutfchen in Böhmen." Deutfches Weſen hatte fih in B. in dop⸗ 
pelter Weife ſehr früh fühlbar und geltend gemacht Durch die Geiſtlich keit und ſodann 
durch die Hofhaltung der böhmifchen Herzoge, deren deutſche Gemahlinnen beutjche 
Sitte nah B. verpflanzten. Alle Prager Erzbifhöfe von dem Sachen Ditmar an 
(973) bis tn’8 13. Jahrhundert waren Deutfhe und die reichften Klöfter wur⸗ 
den mit deutfchen Mönchen befeht. Mit dem Ende des 11. Jahrhunderts begann der 
Einfluß des deutſchen Städtewefend, diefer mächtigen germanifchen Propaganda 
des Mittelalters, fh in 3. geltend zu machen, und wurde bald darauf durch zabl- 
reiche deutfche Colonieen verftärkt.e In Prag wurden die Deutfchen unter Wratiölam 
(feit 1061) mit Zreiheiten beſchenkt, die von feinen Nachfolgern beträchtlich ermeitert 
wurden. Dttofar DI. begünftigte dieſe Anſtedler nah Kräften und ſelbſt Palacky muß 
eingeflehen, daß man dieſen Goloniften zunächft die hohe Blüthe der Bergwerke zu 
Kuttenberg und Deutfchbrod verdanfe, die auf Vermehrung des Wohlſtandes im 
Zande und der Macht des Staated großen Einfluß gehabt Haben. Derfelbe, den 
Deutfchen feindſeligſte Schriftfteller fagt von dieſen Eoloniften: „Für fie und größten 
theil8 auch durch fle wurde der Bürgerftand, folglich auch Gewerbtbätigfeit im Lande 
neu belebt und gehoben; ihre Anſiedlungen gaben auch mittelbar Anlaß zu der feit 
Ottokar II. mit Eifer betriebenen Emancipation der Bauern." Seine eigentlihen 
Feinde fand das Deutfchthum nicht unter dem Volke, welches die Quelle, aus der fo 
viel Wohltbaten floffen, ehrte und liebte, fondern unter dem czechifchen Abel, deſſen 
Groll nicht vermindert wurde, als die Städte nach längerer Fehde 1309 Sig und 
Stimme auf dem Landtage erfämpft hatten. Diefer Haß konnte jedoch das lieber- 
gewicht der Deutjchen jo wenig brechen, daß der deutfche Einfluß unter Earl IV. viels 
mebr feinen Höhepunkt erreichte. Prag war nun ein halbes Jahrhundert hindurch 
als Sit des Kaifers ein Sammelplag für die Deutfchen und die Gründung der Uni« 
verfität vermehrte nur dieſes Zuftrümen, fo daß Die czechifche. Sprache, in den Städten 
ohnehin benachtbeiligt, fall ganz zurückgedraͤngt wurde und jelbft der Adel feine Kinder 
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deutſch lernen ließ. Der Groll, welchen die Abfegung des indolenten Kaiſers Wenzel 
in B. hervorrief, war nur das Vorſpiel des grimmigen Haſſes, der in den Huſſiten⸗ 
Unruhen ausbrach. Huß ſelbſt ſtand an der Spitze dieſer gegen die Deutſchen 
gerichteten natiomalen Reaction, als er ſich zur Zerſtörung der den Deut⸗ 
chen und Slawen gemeinfchaftlichen Univerfltät wandte. Das Intereffe und die Ehre 
der flawifchen Zunge, die man durch das Koftniger- Concil für gefränft hielt, vereis 
nigte zuerſt die böhmifchen und mährlichen Barone zu den energifchen Proteflationen 
gegen das Concil, fo mie gegen diejenigen eingebornen Slawen, die e8 mit demfelben 
hielten, und bewirkte die erfle bewaffnete Gonföderation. Bei alledem hatte der Huffl- 
tismus feinen ganzen dogmatifchen Gebalt, deſſen geringer Umfang die Bewegung fo 
bald uuf den revolutionären Boden trieb und dad ganze große Trauerfpiel in weni⸗ 
gen Iahrzehnten zum Abſchluß brachte, germanifhen Einflüffen zu verban« 
fen. Als Huf die Meform der Kirche forderte und fich gegen den Klerus erhob, 
folgte er nur dem Anftoß, den ihm Lehre und Schriften Johann Wicliffe's ge 
geben hatten. Das böhmifche Volk glaubte unter feiner Führung mit dem nationalen 
Banner in's Feld zu ziehen, und in Wahrheit hatte Huß nur die Standarte ded Eng⸗ 
laͤnders erhoben, wie die Seinigen im Kampfe für den Kelch der Prarid des Petrus 
von Dresden folgten, der nach beſtimmtem Zeugniffe der eigentliche Begründer des 
Utraquismus war. Selbſt die extreme taboritifche Bewegung gehört ihrem Urfprunge 
nach einem ‚Deutfchen an, wie diefes Huflens Freund und freuefler Anhänger, Johannes 
Braibram, in feinem großen apologetifchen Werke entfchieden darftellt. Im. Getümmel 
der RKeidenfchaft, der Antipathie gegen die Deutichen und der Furcht vor Abforption 
durch diefelben bemerkten die nationalen Borkämpfer B.'s nicht, daß fle unter deut⸗ 
{her Anregung flritten und eine fremde dee vertheidigten, ohne derfelben 
ihre ganze fhwierige Ausbildung geben zu Fönnen. Der Huſſttismus 
bildet daher ein unglüdlihes Mittelding — einen Wendepunft in dem großen 
politiichen Kampf, welcher das 14. Jahrhundert hindurch zwifchen Fürften, Adel und 
Städten flattgefunden hatte, — er iſt inmitten diefed Kampfes der Anfang einer neuen, 
der Eirchlichereligiöfen Schilderhebung. Als politifcher Kampf kam er aber zu fpät, 
als religiöfer zu früh. Er erhob auf's Neue die Fahne eined Streites, der in Deutfch- 
land nicht mehr mit den Waffen, fondern auf Reichs⸗ und Staͤdtetagen geführt wurde. 
In religiöfer Beziehung aber durchbrauſte er im Sturme die verfchiedenen Stadien, 
welche die Deutfchen ein Jahrhundert fpäter auf Reichsſstagen, in Eonfefllonen, in wiflen- 
ſchaftlicher Kritik, in gründlicher Erwägung, in der Tiefe des Glaubenslebens, in Con⸗ 
eordienformeln und in der Gründung von Landeskirchen durchmaßen. Er fonnte nichts 
Dauerndes fchaffen, weil er alle dieſe Arbeiten in wüfter Nafchheit und von vorn 
herein mit dem Schwerte vollenden wollte. Die bleibenden Nachwirfungen des Huſſi⸗ 
tismus für B. waren demſelben nur ungünſtig. Es wurde dem beutfchen Reiche, 
deflen erſtes weltliched Kurfürftentfum es fo eben geweien war, auf längere Zeit und 

zwar gerade in einer Epoche entfremdet, in welcher die Bewegung, welche die Gzechen 
hauptfachlich als eine anti⸗deutſche durchzuführen gelucht hatten, auf deutſchem 
Boden eine allgemein europäifche und welthiftorifche wurde. Statt deſſen bildete 
fich in der Zeit, daB. wieder ein Wahlreich ward, unter dem Gzechen Georg Podie⸗ 
brad (1444— 71) und unter den beiden Jagellonen Ladislaus und Ludwig 
(1471—1526) ein inniger Anfchluß B.'s an Polen auf Koften Deutfchlands, und 
diefe Entfremdung B.’3 vom deutfchen Neich, fo wie die Ausbreitung der Iagellonen- 
herrſchaft über B. Hatte die Aufrichtung einer einfeitigen Adelsherrſchaft unter den 
Czechen zur Zolge, die der Volksfreiheit eben fo nachtheilig wurde wie der Monardie. 
Der Adel Hatte in B. den dauerndſten Gewinn vom Huſſitismus gezogen und auß 
dem Kampf der ezechifchen Laien um die Kirchengüter den Siegespreid bavongetragen. 
Das Diutfche Element war durch die Kriege allerdings bedeutend gefchwächt worden. 
Kuttenberg, Beraun, Pilfen und andere Städte mehr hatten den größten Theil ihrer 
deutfchen Bewohner verloren und fofern die buffttifchen Unruhen die Vertheidigung und 
Geltendmachung der czechifchen Nationalität zum Zwed hatten, war derſelbe erreicht. 
Sleihwohl dauerte die Spannung gegen die Deutfchen auch nach dieſem Siege noch 
fort. So wurde unter dem Jagellonen Ladislaus feftgeftellt, daß alle Landtagbbe⸗ 
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ſchlüſſe in czechiſcher Sprache abzufaſſen ſeien und die Deutſchen ſich fortan im Lande 
nicht mehr anſtedeln dürfen. Nach dem Tode des Jagellonen Ludwig kam die Nach⸗ 
folge nad dem Erbrecht an den Erzherzog Ferdinand, Bruder Kaifer Carl's V. und 
Gemahl der Schwefter des Königs Ludwig. Seitdem iſt B. in die Gefchichte Defter- 
reichs verwickelt und wir werden nur noch die Hauptpunkte hervorheben, aus benen 
die Stellung des deutfchen und czechiſchen Elementes fich erfehen läßt. Während Des 
fchmalfaldifchen Krieges war Die Neigung der Böhmen zum Proteflantismus — eine 
Neigung, in der fich nicht nur. die Nachwirkung des Huſſttismus zu erkennen gab, 
fondern Die auch bei den Deutfchen zum offenen Bekenntniß des Proteſtantismus ge- 
führt hatte — fo ſtark, daß Die Stände großentheils die Theilnahme am Kriege ver- 
mweigerten und mit dem Kurfürften von Sachſen in Verbindung traten. Verbinand 
benußte dagegen den Sieg bei Mühlberg, flatt des Wahlrechts in Bezug auf die böh- 
mifchen Staaten das Erbrecht einzuführen; außerdem befegte ef das feit den Huſſiten⸗ 
Unruhen unbefegt gebliebene Erzbisthum Prag, legte den Grund zu einer Jeſuiten⸗ 
Univerfltät und gründete, während die Acten bisher nach Bologna, Magdeburg u. f. w. 
zur legten Entjcheidung verfandt waren, in Prag dad Ober: Uppellationdgericht. Es 
begann ſchon die katholiſche Reaction; noch aber waren die Utraquiſten ind die neuen 
Anhänger des proteftantifchen Bekenntniſſes fo mächtig, daß die Nachfolger Ferdinand’s, 
Marimilian (1564— 1576), Rudolf (bi8 1611), Matthiag (bis 1619) mit ihnen 
verhandeln mußten. Marimilian bewilligte auf dem Prager Landtage Lutheranern, Re⸗ 
formirten und böhmifchen Brüdern freie Religionsübung, Rudolph unterfchrieb fogar 
1609 den böhmischen Majeftätöbrief, worin den Evangelifchen vollkommene Religions⸗ 
freiheit, ein Unterconfiflorium und die Univerfität eingeräumt wurde. Unter Matthias 
fam ed dagegen fihon zu Gewaltmaßregeln gegen die Proteftanten, die endlich zu dem 
Auftritt in der Statthalterei am 23. Mai 1618 führten, bei welchem die proteftanti= 
fyen Stände, den Grafen Thurn an der Spike, die Statthalter Slawata und Mar⸗ 
tiniz und den Secretär Fabricius auf dem Rathhauſe durch das Fenfter binabwarfen. 
Gleichwohl fallt in diefe Periode von Ferdinand bis auf Rudolph dad fogenannte 
goldene Zeitalter der czechiſchen Literatur. Die Habsburger mußten das im vorher- 
gehenden Bunde mit dem Polentbum gejtärkte Ezechenthun hegen und pflegen. Eine 
panflawiftifhe Tendenz fogar fpricht fich fchon in dem unter Marimilian gefaßten Be- 
fchluß der böhmifchen Stände aus „zum Ruhm und zur Ausbreitung der flamwifchen 
‚Nation und Sprache" dahin zu wirfen, dem Kaifes oder deffen Söhnen bie polnifche 
Krone zu verfchaffen, damit B., Polen und andere Länder des Oſtens zu Einem Reiche 
vereinigt würden. Die Reformation hatte zwar dem beutfchen Element in B. eine 
neue Kraft verliehen, fofern viele Ezechen, Durch den Auf proteftantifcher Lehrer ange 
zogen, deutſche Univerfitäten befuchten und die neue Lehre zu gleicher Zeit unter Böh- 
men und Deutſchen Anhänger fand. Dennoch trat nicht allein der Nationalftolz, 
fondern noch mehr der Haß des Adels gegen dad von den Deutfchen immer wieder 
vorzugsweiſe vertretene bürgerliche Element hindernd der Einigung entgegen und die⸗ 
fer Antipathie folgend, faßte 3. B. der Landtag von 1615 den Beſchluß, daß zu Ein- 
wohnern des Landes und zu Bürgern der Städte Fünftighin nur folche Ausländer, 
Die der böhmifchen Sprache kundig feien, angenommen und erſt deren ‚Kinder der 
Vorrechte der Landeskinder theilhaftig werben follten. Derfelde Landtag beflimmte, in 
den Pfarren, Kirchen und Schulen, in denen vor 10 Jahren in böhmifcher Sprache 
geprebigt ober gelehrt worden, folle Diefer Löbliche Gebrauch erhalten bleiben, wo aber 
deutfche Lehrer und Pfarrer lebten, follen diefelben nach ihrem Tode durch böhmifche 
erfeßt werden; Diejenigen ferner, melche böhmifch verftänden, aber mit Verachtung ihrer 
Mutterfprache deutſch mit einander redeten, follten in einem halben Jahre dad Land 
räumen. Drei Jahre nach diefem terroriflifhen Beſchluß brach der breißigjährige 
Krieg aus, deſſen erfte große Schlacht, die am Weißen Berge am 10. November 
1620 die Niederlage ded von den böhmischen Ständen am 25. Auguft 1619 
gewählten Kurfürften Friedrich von der Pfalz entfchien, dad Todesurtheil über 
den böhmifchen Proteftantismus ausſprach and B. feiner Selbſtſtandigkeit und aller 
ſeiner Freiheiten beraubte. Es war den Czechen ſo wenig wie den andern Slawen, 
z. B. den Polen: gelungen, den Proteſtantismus mit ihrer Nationalität zu verſchmelzen 
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und eine Randedfirche zu gründen, wie es von den germanifchen Nationen geſchehen 
if. Sie haben in gewiffem Sinne ganz Recht, wenn fie jeßt noch behaupten, daß ihr 
Protefantismuß etwad ganz Eigene, ein von dem Landedfirchenthum ber 
weftlichen Nationen ganz verfchiedenes Wefen war. Er war die Sehnfuht nach natio- 
nalem Beftand, aber nicht der Ausdruck deffelben. Diefe Unbeftimmtheit, dies Uner⸗ 
reichbare, dieſes fcheinbat Hohe und Schwärmerifhe, deſſen ſie noch jegt mit Stolz 
gedenfen, war eben ihre Schwäche und ihr Unglüd. Der Proteftantismus, die reli- 
glöfe Agitation überhaupt war nicht ſowohl Erſcheinung und Ausdruck eines feften 
entwickelten Glaubens, ald das polififche Mittel, um etwas Unerreichbares zu erreichen. 
Die Nationalität, der fle zuftrebten, war und blieb unvollſtändig, da ihr Daß 
ftaptifhe Element fehlte; der germanifche Bund zwifchen Städten und Abel mar 
aber nicht nur nicht vorhanden, jondern eben jene nationale Tendenz des Czechen⸗ 
thums wurde durch Die Feindſchaft und den Groll des böhmifchen Adels gegen 
die deutſchen ftädtifchen Elemente in ſich felbft geknickt und die nothwendige 
Folge war, daß Proteſtantismus und Czechenthum zugleih zufammenbraden 
und fo auch den deutfchen Proteftantismus B.'s in -ihren Sturz bineinzogen. Czechiſche 
Gefchichtfchreiber, wie Palacky, fprechen fo, wenn fle den Ruin des Czechenthums nach 
jener Schlacht befchreiben, als ob die Deutfchen erft feitvem die Landescalamität zu Ihrem 
Bortheil außgebeutet und Die von den ausgewanderten Gzechen zurücdgelaffenen Pläße 
eingenommen bätten. „Zwei Drittbeile der cezechifchen Nation gingen unter,* ruft 
Palacky aus. Wenn aber vielmehr nur ein Drittheil der Bewohner B.'s in Folge 
gener Schlacht auswanderte, fo haben zu diefem Drittheil die proteftantifchen Deutfchen 
verhältnigmäßig eben fo viel Heigefteuert al8 bie Ezechen. Ganze Städte veroͤdeten, wie z. B. 
Reichenbach, Friedland verlor 839 Familien, die in die Lauflg auswanderten, Eger an 300 
und fo im Verhältniß die andern Städte. Eine Einwanderung von Deutfchen Eatholifchen 
Bekenntniſſes hat allerdings flattgefunden, aber fle erſtreckte fich über einzelne Gegenden 
nicht hinaus, und nachweiſen Laßt fidy nur von Dem Bezirk zwifchen Bilin und Poffelberg, daß 
bier nach 1620 eine Germaniſtrung flattgefunden bat. Nachdem die KRatholiflrung des 
ganzen Landes nach dem ZOfährigen Krieg vollendet war, war die Sprachgrenze zwi⸗ 
fhen Böhmisch und Deutfch mit geringen Abmeichungen diefelbe, wie ſie jeht tft; aber 
der Schreden der Schlacht am Weißen Berge Taftete noch auf beiden nationalen Be- 
ftandtHeilen. Die Deutjchen gingen jedoch in der geiftigen Wieperbelebung der Ezechen 
voran. Don 1764 an begannen an der Prager Univerfität Vorträge in beutfcher 
Sprache (ftatt in der Iateinifchen), durch welche die Deutfchböhmen mit der Titerarifchen 
Bewegung im Reich bekannt gemacht wurden. Maria Therefta begünfligte jedoch 
‚den neuen Geift nur fo weit, daß fle die Errichtung Seutfcher Schulen in B. anordnete, 
wogegen fle Borlefungen, die v. Nieger in deutſcher Sprache über deutfches Staats⸗ 
recht Halten wollte, kurz vor ihrem Tode unterfagte und ben Gebrauch ber Iateinifchen 
Sprache anbefahl. Joſeph II. deſſen Toleranz. Edict den Akatholiken B.'s zu Gute 
fam, fchrieb die Abhaltung aller Vorlefungen über Jurisprudenz, Medicin und Philo- 
fophie in beutfcher Sprache vor — ein Befehl, der fi aus dem Verfall der czechi⸗ 
fhen Sprache, die zur Bauernfprache herabgefunfen war, erflären läßt; doch ging er 
in anderen Berfügungen, welche die Erhebung der deutfchen Sprache zur Amts» und 
Regierungsfprache In B. bezwedten, wieder zu weit und erwedte in den Böhmen die 
Beſorgniß, daB es auf ihre völlige Germanifirung von oben herab abgefehen fet. 
Seitdem begann Die czechiſche Reaction in Sprache und Literatur, die Anfangs 
durch die Pafflvität der deutfchen Bevölkerung unterftübt, endlich auch von der Mes 
gierung (befonder8 nach Den Napoleonifchen Kriegen) ald Gegengewicht gegen das 
Deutfchthum, deffen Zufammenhang mit dem Reich und Aufregung durch Die deutfchen 
politifchen und philofophifchen Ideen man bejorgte, begünftigt wurde. Seitdem bes 
gannen in wifjenfchaftlichen Werken, in Sournalen und in Gedichten die Klagen der 
NationalsEzechen, daß B. durch bie Deutfchen daran gehindert fei, fich zu einem maͤch⸗ 
tigen und großen Reich zu entwideln, ſeitdem wurde ed ein Zeichen des böhmtfchen 
Patriotiemus, den Deutfihen alle an den Slawen begangenen Sünden aufzubürben, 
und bie dfterreichifche Regierung entzog dieſer Reaction felbft dann noch nicht ihre 
Theilnahme, als es bereits offenfundig war, daß biefelbe mit ihrem Stawismus auch 
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gegen den Kaiſerſtaat gerichtet ſei. Man überfah die von hier aus drohende Gefahr, weil man 
die aus einem Bunde der Deutfch- Böhmen mit den Deuifchen drohende für bedeutender bielt. 
In der Krifis des Jahres 1848 erfuhr aber Defterreih, ein wie gefährlicher Bundes: 
genoffe das Czechenthum ift; e8 nahm die Hülfe, welche ihm dieſes darbot, zwar an, 
mußte aber doch auch den Helfer in der Noth mit Kartätſchen zur richtigen Raiſon 
bringen. Die’ Gzechen wurden fchon mißtrauiſch, als die deutſchen Farben auf dem 
Stephansthurm und der Kaiſerburg in Wien im Anfang des April 1848 aufgeſteckt 
wurden; das Deutfchthum, als die neue Parole Oeſterreichs, fchien ihnen mit der 
Märzverbeißung, daß jede Nationalität in Oeſterreich fich fortan frei entmwideln folle, 
in Widerfpruch zu flehen; die Begeifterung aber, mit welcher die Radicalen Wiend von 
einem neuen Deutfchland ſprachen, das in Frankfurt gegründet werden und auch das 
deutfche Defterreich umfaſſen folle, erfüllte fie mit Schreden. Site fahen fon bie 
deutfchen Elemente Defterreichs durch den Zuſammenhang mit dem neuen deutſchen Ge⸗ 
ſammtreich geftärft und ſich ſelbſt in dieſem abſorbirt. Daher ihr Beſtreben, die Her⸗ 
ſtellung der deutſchen Einheit und die Verbindung Oeſterreichs mit Deutſchland zu 
hintertreibn — daher ihre Oppoſition gegen Frankfurt und Die Verweigerung der 
Wahlen zum dortigen Parlament — daher ihre Agitation für die Erhaltung des alten 
Defterreichh und Palacky's Wort, „wenn Oeſterreich nicht eriftirte, fo müßte es erfun«- 
den werden." ine Deputation, die der Zunfziger » Ausfhuß Ende April zur Beför- 
derung des Wahlgefchäfts nach B. ſchickte, traf ganz Prag unter Waffen; die Frage 
über das Verbältnig B.’8 und Oeſterreichs zu Deutfchland hatte. die Gemüther erhigt. 
Mehrere Befuche bei einzelnen Glievern de National-Ausſchuſſes, den Die 
Gzechen zur Wahrung ihrer Nationalität niedergefegt hatten, namentlich bei Palacky, 
überzeugten die Deputation, daß mit diefem in feiner Totalität und bei feinem offenen 
SKriegdzuftande gegen Frankfurt nicht zu unterhbandeln fe. Auch die Bonferenz mit 
einer Section, welche der Ausschuß für „auswärtige Angelegenheiten” ntebergefegt 
batte, war nutind. Die Slawen hatten ihre Sache mit derjenigen Defterreich zuſam⸗ 
mengeworfen; B., ſagten ſie, gehoͤre nicht zu Deutſchland, eben ſo wenig zum deut⸗ 
ſchen Bunde, der aufgelöft ſei und nicht mehr exiſtire; nur mit Oeſterreich wollten ſie 
mit dem Deutfchland der Zukunft, welches die Frankfurter Verſammlung fliften möge, 
in einen völferrehtlihen Bund treten; zuvor aber müffe und werde Defterreich 
die flawifhen Völker zu einem großen Reich verbinden und ſelbſt ein ſlawi⸗ 
ſches Kaiferreich werden. Die Czechen Hatten den demokratiſchen Grundfag, 
daß die Maforitäten herrſchen follen, zu ihren Gunften aufgenommen ‚und, 
von der Anficht ausgehend, daß die Slawen in Oeſterreich die Majorität 
jeien, fih das Phantom eines Kaiſerſtaats entworfen, in welchem’ der Haböburger nur 
dadurch, daß er ein Slawe werde, fich erhalten-Tünne. Unter der Maske ded Namens 
„eonftitutioneller Verein“ batte ſich in Prag auch ein deutfcher Verein 
gebildet, der jedoch unter dem czechifchen Terrorismus nur ein ohnmaͤchtiges Dafein 
friftete.. Auch diefen wagte die Frankfurter Deputation aus Furcht vor Lärm und Eol- 
lifionen nicht zu befuchen. Sie trat nur mit einer Deputation, deſſelben in Verbindung. 
Eines Abends befuchte fie zwar, unter dem Publicum verftedt, eine Sitzung deflelben, 
Doch nur, um Zeuge zu fein, wie er von den Gzechen gefprengt wurde. Im Sommer 
1848 bildeten ſich allerdings Zweigvereine dieſes deutſchen Vereins, und gab es nur 
wenige Städte B.'s, die feinen conftitutionellen Verein Hatten, Bertrauendmänner 
entwarfen im Auguft veffelben Jahres für dieſe Vereine ein Glaubensbekenntnif, an 
defien Spige neben der Anerkennung der Gleichberechtigung der Nationalitäten der 
Grundfag fand, dag nur die innigfte Bereinigung Oeſterreichs mitdem 
übrigen Deutfhland die errungene Freiheit, Die politifche Macht, den Wohlftand, 
fo wie den Fortbeftand des öſterreichiſchen Gefammtftaats verbürgen Fönne; allein ber 
Schwerpunkt der Verhandlung war bereits aus B. nach Wien verlegt; außerdem hatte 
die Prager Kataftrophe ihre niederfchlagende Wirkung geübt und auch bie Czechen 
etwas abgefühlt. Die Faiferl. Negierufig zu Wien hatte Anfangs die Oppofltion der Czechen 
gegen Frankfurt benugt, um fich gegen Letzteres freie Hand zu erhalten und fich ausjchließ- 
li der Reflauration des- Kaiferflaatd zu widmen. Eben fo willlommen war ihr das 
Wachsthum des böhmischen Terrorismus, der durch jeden Aufſtand der Wiener Deutfchen 
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neue Nahrung erhielt und in der zunehmenden Berbindung zwiſchen Bien und Frank⸗ 
furt eine Gefahr für das flawifche Defterreich erblickte. Als aber die Oppofltion gegen 
Frankfurt zum Prager SIawen-Gongrep in der erften Hälfte des Juni führte 
und die flawifchen Deputirten Defterreich in einen Föberativflaat unter flawi- 
fer Hegemonie verwandeln wollten, fchritt Die Regierung durch die Kanonen des 
Fuürſten Windifchgräp vom 15. bis 17. Juni ein, und das Phantom einer flawifchen 
Demofratie an der Stelle Defterreichd war verflogen. Auf dem Wiener Reichstage 
, rächten ſich die Czechen mit ihren fImwifchen Verbündeten ſa ihre Niederlage, indem 

ſie die Regierung ſowohl gegen die deutſche wie gegen die magyariſche Agitation ſtaͤrkten. Doch 
waren ſie immer noch kühn genug, z. B. am 11. September, als über die Sprache des Reichs⸗ 
tags verhandelt wurde, ihre innerſten Gedanken über die zukünftige Organiſation Oeſterreichs 
auszuſprechen, wie ſich unter Andern Rieger äußerte: „das Recht, in unferer National⸗ 
ſprache hier zu reden, ſteht uns eben ſo ſehr zu als den Deutſchen. Wir Slawen bil⸗ 
den bei Weitem Die größere Macht Oeſterreichs. Durch unſer Geld, durch unſer Blut 
wird es erhalten; nur ſo lange wir wollen, wird es beſtehen; wir aber wollen 
es.“ Eine ſolche Selbſtüberhebung, die fo ſprach, als ob Oeſterreich von der Gnade 
der Czechen im Beſondern und der Slawen überhaupt abhinge und gleichſam nur von 
der Slawen Gnade exiſtire, konnte ſich nicht lange behaupten. ‚So lange ſie ihre 
Dienfte leiſtete, — d. h. fo lange ſie dazu diente, um die nicht weniger bodenloſen 
Uebertreibungen der Deutfchen, die Oeſterreich zertrüummern wollten, um feine deutſchen 
Elemente in ein noch undefinirbares und chimärifches Befammtdeutfchland aufzunehmen, 
— um ferner die gleiche Uebertreibung der Magyaren in Schranken zu halten, die 
gegen Oefterreih und gegen Deutfchland die Donau beherrfchen und ihre Macht bis 
. an’8 Schwarze und Adriatiſche Meer und bis nach Italien erweitern wollten, — fo 
lange konnte die faiferliche Negierung ſolche Yiraden ſchweigend hinnehmen; als aber 
die Ezechen dazu mitgewirkt hatten, daB die haltlofen Anfprüche ihrer Gegner vereitelt 
wurden, fam auch an fie die Reihe. So hatte die czechifche Mechte der Regierung 
noch Furz vor dem Ausbruch des Octoberaufftanded einen wichtigen Dienft geleiftet, als 
fie am 19. September 1848 die Abwelfung der magyarifchen Deputation durchfehte 
und die unmittelbare Verbindung zreifchen dem Wiener und Peſther Reichstage verhinderte, 
— fo jchwäkhte fie den Wiener Reichstag, als fie fogleih nach dem 6. October die 
Haupiſtadt verließ und fih dem Nüdzuge des Hofed in die Provinz anſchloß — fo 
bereitete fie endlich durch die Berufung ihrer Meinungdgenoffen nach Brünn die Krem⸗ 
flerer Verſammlung vor. Uber bier, in Kremfler, wo die Schladen der Wiener Ne 
volution allmählich erfalteten, traf auch fie der tödtliche Schlag. Noch in den erflen 
Verhandlungen mit dem Hof zu Olmüß, die den Bruch mit Wien entfchieden und bie 
Berufung des Neichdtags nach Kremfler, mitten in der flawifchen Provinz, vorberei- 
teten, ftellte Balacky das Programm der Nechten, die Ummandlung Defterreich8 in einen 
Bundesftlaat, auf. Stadion nannte daſſelbe eine fehmerzliche Verirrung, auf 
welche dad Minifterium nimmermebhr eingeben fünne und werde, von jet an wurden 
die Czechen nicht mehr zur Regierungdpartei gerechnet und die Beziehungen des Hofes 
zu ihnen wurden nur mit Falter Höflichkeit fortgefegt. Am 4. Januar 1849 begann 
die Berathung der Grundrechte. Als der Berichterftatter des Ausfchufles den Ehtwurf 
derjelden verlefen hatte, erhob ſich der Minifter Stadion, um gegen die demokratiſche 
Beflimmung des erften Baragraphen, wonach „alle Gewalt im Staate vom Volk aus» 
geht”, Verwahrung einzulegen, das erbliche monarchifche Recht als die Quelle ver 
obgften Gewalt zu vertheidigen und Die Ueberzeugung des Minifteriums audzufprechen, 
daß die Berfammlung jenen Entmurf des Ausfchuffes nicht billigen werde. Den Czechen, 
wie auch ihr Redner Rieger am Schluß der Debatte am 10. Januar auseinanderfekte, 
war ed in jenem Paragraphen darum zu thun, im Grundfaß der Vollsfouverä- 
netät das alte Princip der Wahlmonarchie zu erneuern und fo, wie er fich aus⸗ 
drüdte, „das erſt In neuerer Zeit in Vergeſſenheit geratbene Bertragsverhältniß 
der Habsburgiſchen Fürſten zu den einzelnen Kronländern” wieder zur Gel⸗ 
tung zu bringen. Die Berfammlung ließ aber in der That mit großer Majorität jenen 
Paragraphen fallen. Palacky und feine. Gzechen mit ihren Föberationsplänen maren 
unwiberruflih in die Minorität verwieſen, die immer mehr zufammenfchwand, bis bie 
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Regierung am #. März die Berfammluhg auflöfen und mit der octropirten Verfaſ⸗ 
fung. bervortreten Fonnte. „Ich gehe nun nach Frankfurt“, rief einer Der enragirien 
Ezehen, als die Deputirten am Morgen des 4. die Faiferliden Manifefle an den 
Mauern des Sitzungsgebäudes angefchlagen fanden und ihre Hoffnungen zertrümmert 
faben, — nad) Frankfurt, zu den Deutfchen alfo, denen die Gzechen feit den März- 
tagen von 1848 ihre zärtlichen huffitifchen, Sympathieen gewidmet hatten! Als ge» 
wiegte Politiker faßten fich jedoch die Czechen nach dieſem Schlage ziemlich bald. ‚Sie 
wurden Schwärmer für den Gentralflaat, aber immer noch mit der Hoffnung, Oeſter⸗ 
reich jlawifch zu machen. Derfelbe Palacfy, der in der „Union“ täglich die Einheit 
Defterreich8 predigte, fagte zugleich in einem andern flawifchen Blatte: „Was in der 
„Union“ von der Einheit gejagt wird, ift mit Einfchränfungen zu verſtehen. Wir 
find für das Eine und ungetheilte Defterreich nur fo lange, bis der Bruch zwifchen 
Deutſchland und Defterreich erfolgt und die Deutfchen vereinzelt neben uns ftehen. Im 
Herzen find wir gut füderaliflifh und wenn Deftlerreich darüber zu Grunde geht, 
was thut es? Slawen ſind ſeine Erben und ſo bleibt das Areal immer in der Fami⸗ 
lie.“ Im December 1849 vergaß dieſer Politiker ſeine ſonſtige Vorſicht ſo weit, daß er mit 
einem offenen Kriegsmanifeſt gegen den Einheitsſtaat hervortrat und in den „Narodni No⸗ 
winy“ (der Nationalzeitung), deren Redacteur Hawlitſchek der erklaͤrteſte Feind der Deutſchen 
war, ein Programm aufſtellte, wonach Oeſterreich als Föderativſt aat in ſieben Reiche 
zertheilt werben ſollte, deren abgerundete Mitte in Böhmen (mit Ausnahme von deſſen 
deutfchen Norden), Mähren und der ungarifchen Slowakei den Gzechen zufall. Die 
Debatte, welche dieſes Programm bervorrief, wurde von der Regierung Durch das 
Verbot der „Narodni Nowiny“ erftidt; gläichzeitig wurde das befte Deutfche Blatt B.'s, 
die deutfche Zeitung, vom Untergange getroffen. Die große Frage, die ſeit dem Mit» 
telalter durch die Gefchichte B.'s hindurchgeht und ihr Intereffe bildet, ift aber damit 
noch nicht gelöfl. Die Idee der Föderation und des Gefamnitftaatd fliehen ſich noch 
feindlich gegenüber und ftellen der Eaiferlichen Negierung die Aufgabe, in ihren noth⸗ 
wendigen und gerechten Gentralifationäbeftrebungen das Recht der einzelnen Glieder 
auf ihre Eigenthümlichkeit in Nechnung zu ziehen und zu befriedigen. Gerechtigkeit 
im Bunde mit der Macht wird aber fchließlich Die Meberlegenheit des deutſchen Geiftes 
über unbaltbare und übertriebene Unfprüche beweifen, wenn auch die Verwidelungen . 
feit dem Gagern’fchen Programm von 1848 bis zu den glänzenden Demonftrationen 
der preußifchen Volfövertretung feit dem Beginn. der „neuen Aera“ Defterreih von 
feinen Deutfchen Bundesgenoffen zu trennen und feinen Slawen unerwartete Helfer zuzu⸗ 
führen drohen. Schon Gagern war vorgehalten worben, daß fein Programm der Ablöfung 
Deutfchlandd von Defterreih nur den Gzechen, Slowaken und Wenden des beutichen 
Kaiſerſtaats zu Gute komme. Wie müſſen dieſe Slawen ſich nun freuen, wenn ſie 
hören, wie die großartige Politik preußifcher Landboten ihrer zu Prag, zu Wien und 
zu Kremſier von ihnen felbft ruinirten Sache wieder aufhilft und ihnen bie deutſcheri 
Elemente Oeſterreichs willig preisgiebt! Unwiſſenheit und Engherzigkeit koͤnnen jedoch 
nur für eine Zeit lang die Welt in Verwirrung ſetzen, aber niemals die Gerechtigkeit 
und Anerkennung der Thatſachen, denen der endliche Sieg bleibt, verdrängen. Jen⸗ 
ſeit der kleinen Arrangements, in deren bloßer Einbildung eine undeutſche Politik 
ſich gegenwärtig wohl und ſelig fühlt, ſteht doch etwas Größeres, das faſt wie der 
Eintritt Geſammtoͤſterreichs in das deutſche Bundesverhaͤltniß ausſieht und Den 
Slawen des Kaiſerſtaats Die Gerechtigkeit gewährt, die ihre begründeten Forderungen 
erfüllt und zugleich ihre phantaftifchen Illuflonen gründlich zerftört. (Zur Literatgr 
ift hervorzuheben das inmer noch brauchbare ältere Werk von F. M. Pelzel: Ge⸗ 
Ihichte von Böhmen. 1774. Palacky's noch nicht vollendete Geſchichte B.'s iſt 
wertbooll wegen ber von ihm benußgten archivaliſchen Schaͤtze, aber auch zugleich Aus⸗ 
drud der Ueberſchätzung, die er feinen Ezechen im Gegenfaß zu den Deutfchen bes 
Mittelalterd widmet. In den „Fontes rerum austriacarum“, von denen bis jebt ber 
zweite Band (1856. Wien) vorliegt, hat der Herausgeber 8. Höfler nicht nur die 
Quellen veröffentlicht, aus denen erft jeßt ein vollftändiges Bild der huſſitiſchen Be⸗ 
wegungen gewonnen werden kann, fondern zugleich in feiner Einleitungsarbeit felbft 
ſchon, fich auf deutſche Seite ftellend, für die wifienfchaftliche Beurtheilung jener Zeit 
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einen bedeutenden Grund gelegt. Endlich für die Kenntniß der Befchichte und Stel. 
lung der „Deutfhen in Böhmen’ ift das unter diefem Titel erfchienene Wert 
von F. A. Schmalfuß Höchft wichtig. - Vergl. die Artikel: Böhmische Brüder und 
Huſſitismus. 

Böhmer (Joh. Friedr.), verdienter Herausgeber der deutſchen Geſchichtsurkunden, 
geb. 1795 zu Frankfurt a. M., wo fein Vater Director der reichsſtaͤdtiſchen Kanzlei 
war, warb nach feinen juriftifchen ‚Studien zu Heidelberg und Göttingen (bid 1817) 
und nach einer italienifchen Reife (1818) im Jahre 1825 Archivar⸗Vicar. Seine amt» 
liche Stellung, feine Berührung mit den Hiftorikern Frankfurts und Deutfchlands, feine 
Stellung ferner als Bibliothekar an der Stadtbibliothek feit 1830, nachdem er auf 
fein Amt am Archiv verzichtet hatte, jährliche Reifen zur Durchforfchung der Archive 
und Bibliotheken Deutfchlands, Frankreichs, Italiens und der Niederlande ſetzten ihn 
in den Stand, der Gefchichtöferichung eine große Reihe von Urfundenfammlungen und 
Regeſten der mittelalterlichen Kaiferzeit Deutfchlands zu übergeben. 1831 erſchienen „die 
Urkunden der römifchen Könige und. Kaifer von Conrad 1. bis Heinrih VII., 911 bis 
1313"; fodann „die Meichögefehe von 900 — 1400* (Branffurt 1832). Seit 1843 
gab er die „[ontes rerum Germanicarum* heraus. 

Böhmer (Iuftus Henning), ein um die Darftellung und Entwidlung des prote 
ftantifhen Kirchenrecht eben jo verbienter Jurifl, wie es Johann Gerhard um bie 
Darftelung der Iutherifhen Dogmatik ald Theologe war, geb. den 29. Januar 1674 
zu Hannover, geil. ald Megierungsfanzler ded Herzogthums Magdeburg und Orbina- 
rius der Juriftenfacultät zu Halle den 29. Auguft 1749. In feinem Hauptwerk, dem 
„Jus ecclesiarum Protestantium usum hodiernum juris canoniei juxta serien Decre- 
talium ostendens* (6 vol. 4%: edit. V 1756 — 1789) bat er mit Fritifchem Geifte 
den Schwanfen ein Ende gemacht, mit dem man bis auf ſeine Zeit das alte kanoniſche 
Recht und das 'neuere proteſtantiſche Kirchenrecht entweder als unvereinbare Gegenſatze 
auseinanderhielt oder dieſes jenem unterordnete, die Anwendbarkeit der kanoniſchen 
Grundſaͤtze in proteſtantiſcher Weiſe begrenzt und zugleich die Continuität der kirchen⸗ 
rechtlichen Entwidlung feftgeftellt. Außerdem bat er fich, der Anregung folgend, welche 
der . Pietismnd feiner Zeit gegeben Hatte, und im Intereffe der Toleranz, bie fidh 
unter der Allmacht des Staates für ficherer bielt, als unter dem Eollegial-Spftem, 
in diefem Werke für dad Territorial-Spftem entfchieben. 

Böhmische Brüder ſ. Brüder (böhmifche). 

Böhmiihe Sprache und Literatur. Unter den ſlawiſchen Sprachen ift e8 be⸗ 
ſonders die böhmtfche, welche wegen jener merkwürdigen Ereigniffe, welche die böhmijche 
Zunge zum Werkzeug einer großen Bewegung machten, ein hohes Interefje ermedt. 
Die Namen Huß und Hieronymus von Prag werben nie vergeflen werden. In Feiner 
Sprache der Welt wurde die Bibel mit größerem Eifer und Hingebung flubirt; Feine 
Nation war je bereiter, ihr Necht auf das ächte Wort Gottes mit ihrem Blute zu beflegeln. 
Die langwierigen Känpfe der Böhmen für die Lehre Huf’ und ihre fehließliche Unter» 
drückung bieten eine ber herzzerreißendften Tragödien der menschlichen Geſchichte dar. 
Nicht minder bereit, ihre Uebergeugung mit der Feder, ald mit dem Schwerte zu ver- 
fechten, zeigt die theologifche Riteratur des 15., 16. und der erften zwanzig Jahre des 
17. Jahrhunderts einen Reichthum, mit welchem Feine einer andern flawifchen Sprache 
verglichen werden Tann. Befonders reich ift fie an eregetifchen Linterfuchungen und 
Gommentaren, fich ſtützend auf wiflenfchaftliche Prüfung des OriginalsTerted der heili⸗ 
gen Schriften, während die theologifche Literatur aller anderen flamwifchen Nationen nur 
auf Predigten, Katechißmen, Gebetbücher und andere fromme Uebungen beſchraͤnkt ift. 
Die böhmifche Sprache ift nicht nur Gemeingut der Böhmen und Mähren, welche zum 
Theil auch in Schleften wohnen, fonbern auch der Slowaken, im norbmeftlichen Ungarn, 
fonft auch in Eolonieen in diefem Lande, in Galizien, der Bukowina, Slawonien und 
ber Woimobina. Die an der Hanna wohnenden Mährer führen den Namen der „Han« 
nafen”, jene an der Grenze Ungarnd den Namen der „mährifchen Slowaken“ und 
ein Theil der mährifchen Karpatenbemohner den Namen der „mährifhen Walachen“. 
Ezehen und Slowaken wohnen auch In einigen Bezirken Nieder - Defterreich8; erftere 
überdies in einzelnen Unfleblungen in Gallzin, Slawonien und der Milttärgrenze. 
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Intereffant find die Berechnungen, die über die numerifche Größe des czechifchen 
Stammes aufgeftellt find; darnach beirug Ende 1854 die Gefammtzahl innerhalb fänmt- 
licher Kronländer 6,278,100 Seelen, von denen auf Böhmen 45,,,, auf Ungarn 30,, 1, 
auf Mähren 22,99, auf Schlefien 1,33, auf Defterreich unter der End O,ꝛ1, auf Ser- 
bien ımd Banat O,,, und auf Galizien, die Bukowina, Groatien, Slawonien und Die 
Pilitärgrenze 0,2. p&t. kommen. Don allen neueren flamifchen Sprachen war die böh- 
mijche die am früheflen ausgebilnete. Zwei Bifchöfe von Merfeburg, Bojo um Die 
Mittedes 10. und Werner zu Ende des 11. Jahrhunderts, fo wie funfzig Sabre fpäter ein deut⸗ 
ſcher Priefter, Bruno, waren vor Allen thätig, die heilige Sache des Chriſtenthums durch reli⸗ 
giöfen Unterricht zu befördern: Die Anwendung der lateinifchen Buchftaben zu flamifchen Wor⸗ 
ten war fchon Tange bei der deutfchen Geiftlichkeit im Gebrauch, da man fchon frühzeitig 
Derfuche machte, die durch ganz Norddeutſchland zerftreuten flamwifchen Stämme zu bes 
Eehren. Sie wurden nun auch auf das Böhmifche angewendet, in fofern es der 


Schreibkunſt zum religiöfen Unterrichte bedurfte, Schulen wurden errichtet und neben 


der Iateinifchen äußerte Die deutfche Sprache ihren Einfluf. Man behauptet zwar von 
gewiffen Seiten, daß die Deutfchen in Böhmen felbft im 13. und 14. Jahrhundert, 
wo doch das Deutfche in den Städten Böhmens  entfchieben dominirte, dennoch Tein 


‚ eigentliche8 geiftiged Leben entwickelt hätten, da aus biefer Zeit nicht ein einziges deut⸗ 


fches Werk von Bedeutung vorhanden fei, wir müffen aber geftehen, Daß und dieſe 
Behauptung zum Theile voreilig und unbegründet erfcheint. Voreilig deöwegen, weil 
und von fehr wenigen ältern Dichtern, Minne- und Weifterfängern etwas Sicheres über 
ihre Abſtammung, ihr Leben, Geburtd- und Sterbefahr bekannt if. Wer wird be= 
haupten wollen, daß darımter nicht auch Böhmen gewefen fein können? Sucht man 
doch heute noch Walthers von der Vogelweide Stammfchloß irgendwo in Böhmen, 
wenigftend Eennt ihn die Veberlieferung der Walthern näher ftehenden Weifterfünger 
als einen Landesheren in Böhmen. Unbegründet, weil, auch abgefehen davon, daß 
aus dem 13. Jahrhundert noch feht Minneliever eines böhmifchen Königs vorhanden 
find, wir auch dieſes ganze Jahrhundert hindurch deutſche Minnefänger am Hofe zu 
Prag finden. So konnte ed nicht fehlen, daß viele Worte aus dem Deutfchen und 
dem Lateinifchen in das Böhmifche aufgenommen und mit ihm verfehmolgen wurden, 
noch mehrere wurden nach dem Mufter diefer beiden Idiome aus eigenen Wurzelwor⸗ 
ten conftruirt. In fpäterer Zeit wurde die große Biegfamkeit und Kügigkeit der boͤh⸗ 
mifchen Sprache noch ungemein erhöht, und fo ward ſie eine der wenigen Sprachen, 
welche in der Philofophie, Theologie und Nechtögelehrfamkeit nicht eine von den Roͤ⸗ 
mern und Griechen entlehnte Terminologie, fondern ihre eigenen technifchen Ausdrücke 
haben, die nur zum Theil von andern Nationen entlehnt find. Bei einer außerordent⸗ 
lichen Bildſamkeit des Zeitwortes nähert fich die Sprache in Hinſicht der freien und 
ungebundenen Gonftruction dem Lateinifchen, durch ihren Reichthum an Gonfunctionen 
unterfcheidet fle ſich weſentlich vom Ruſſiſchen, und ift im Stande, das Griechifche in 
feinen leichtern Schattirungen nachzuahmen. Sie weicht weder an Reichthum noch Schmieg- 


ſamkeit, weder an Klarheit noch an Beftimmtheit irgend einer flamifchen Sprache, während 


fie rückſichtlich der Tericalifchen und grammaticalifchen Ausbildung allen überlegen if. 
Bon der Sprache der Ezechen, wenn ed bei deren erfter Nieverlaflung in Böhmen 
eine folche überhaupt gab, ift nichtd auf und gefommen, ald die Namen, die Flüffe, 
Berge und Ortfchaften von ihnen erhielten, fo wie bie ihrer erften Fürſten. Alle Diefe 
Namen berechtigen Einen zu dem Schluffe, daß ihre damalige Sprache im Wefentli« 
hen diefelbe wie die gegenwärtige war, nur näherte fie fi wohl etwas mehr dem 
Altflawifhen. Das erfte fichere gefchriebene Document ihrer Sprache ifl nicht älter 
ald die Einführung des Chriſtenthums. Man will zwar vor etwa breißig Jahren einige 
poetifche Fragmente entdeckt haben, denen man eine vorchriftliche Zeit gar zu gern vin⸗ 


diciren möchte, deren Aechtheit aber bekanntlich Dobrowsky felbft bezweifelt bat. Im 


September 1817 Fam die Königinhofer Handfhrift, auf die wir am Ende 
dieſes Artikels zurüdfommen, zu Tage; im April 1818 erließ der Oberfl- Burggraf 
von Böhmen, Graf Kolowrathskibfteinsfy, den Aufruf, in Folge deſſen das böhmifche 
National» Mufeum gegründet wurde; im November 1818 erhielt der Graf das Frag⸗ 
ment „Libuffa'd Gericht“ von anonymer Hand und angeblich als ein einem beutfchen 
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Gegner der Böhmen entwendetes Eigenthum. Der Inhalt betrifft eine Entſcheidung 
zwifchen zwei Brübern über Ihr vägerliches Erbe — „eine GEntfcheidung, welche von 
der im beften Falle mythiſchen Abnfrau der Praempsliden den verfammelten Großen 
überlaffen wird, Die zwifchen gemeinfamem Beſttze des väterlichen Erbes oder Thellung 
befielben wählen follen und fih nach alter flamwifcher Gewohnheit für das Erfte ent⸗ 
ſcheiden; der ältere Bruder aber fchmäht die FZürftin und verlangt als. Erftgeborner 
(nach angeblich deutſchem Vorbilde) das Ganze oder doch den größten Theil des 
Erbes; die Fürftin, über Die Schmähung gefränft, droht mit Abdankung und fordert 
zur Wahl eines mit Eifen berrfchenden Mannes auf; ein Großer erklärt es für un« 
gewöhnlich, bei den Deutfchen Recht zu fuchen." Der Charakter des Gedichtes ifl 
durchaus derfelbe, wie in den Heldenliedern der Königinhofer Handſchrift, und: ba 
bielten die Bertheidiger den Zweiflern als ein Argument der Aechtheit noch immer 
entgegen. Aber in der ganzen Haltung fchließt es ſich noch enger an bie ferbijchen 
Bolkslieder an, als e8 in jener Sammlung der Fall if. Das Versmaß if aud 
bier das zehnſylbige ferbiiche mit Der Caſur nach der vierten Sylbe. Doch genug 
vorläufig von dieſen älteften Documenten böhmifcher Poefle! Daß czechiſche Va⸗ 
terunfer, glaubt Dobrowsky, nach angeftellten Vergleichen mit der älteflen Abjchrift, 
die ex nur auftreiben Eonnte, fei im 9. oder 10. Jahrhundert ganz daſſelbe wie heute 
gewefen. Eine Ueberfegung des Kyrie eleifon, welche Adalbert, dem zweiten Bifchof 
von Prag (983 — 997), zugefchrieben wird, Datirt aus berfelben Zeit. Während des 
11. und 12. Jahrhunderts wurden viele Klöfter gegründet und mit ihnen Schulen 
verbunden; deutſche Künftler, Handwerker, ja ſelbſt Bauern ließen fich in Böhmen 
nieder. Der Einfluß deutſcher Sitten und Gebräuche zeigte fich immer mehr, und der 
Adel’ begann vorzugsweiſe die deutfche Sprache zu gebrauchen. Im Laufe des 13. und 
. 14. Jahrhunderts nahm diefer Einfluß noch beträchtlich zu und erflredte fich felbft auf 
die Inrifche Vocfte jener Zeit, ale Echo der deutſchen MRinnefänger Am Hofe 
Wenzel’8 I. lebte Reimar v. Zweter; in den flürmifchen Zeiten unter Ottofar II. finden 
an deffen Hofe bie Minnefänger Sonnenberg, Sigeher und Ulrich v. Turlin Zuflucht, 
und an Wenzel's II. Hofe bielt fih Ludwig v. Medlitz auf. Allein nicht nur 
die Könige, fondern auch die Edlen Böhmens waren Berehrer und Gönner 
des deutfchen Minneſanges. Unter biefen find vorzüglih zu nennen: Reimund 
v. Leuchtenburg, Johann v. Micheldberg (beide Gönner Heinrihd dv. Vrie⸗ 
berg), Heinrich v. Ronow, Johann v. Klingenberg, und beſonders Johann 
v. Czernin, dem im Jenaer Manufceript des Wartburggedichts ein Lobgedicht geweiht 
ift, weil er, fo weit die Dichter die Rande durchfahren, der vortrefflichfte Nitter iſt und 
defien Milde alle fahrende Sänger preifen. Die Itterarifehen Lieberbleibfel dieſer Bes 
riode jedoch find alle religidfen Inhalts; fo ein Fragment von der Zeinensgefchichte 
Chriſti in Heimen, ein anderes von der Legende der zwölf Apoftel und ein Lobgeſang 
zu Ehren bes böhmifchen Schutzpatrons, des heiligen Wenzeslaus. Berner bat man 
einen vollſtaͤndigen böhmifchen Pfalter, mit einer ganzen Reihe von Liedern, ober viels 
mehr von gereimten Gebetformeln, ähnlich den Gebeten der Fatholifchen Kirche, jo ein 
Te Deum, ein Todtenlid x. Eine profaifche Arbeit, „die Klage eines Liebenden 
an den Ufern der Moldau” benannt, eine feltene Erfcheinung in jener frühen Zeit, 
wurbe früher, auf die Antorität von Linde und Dobrowsky bin, für ächt gehalten, ift 
aber jeitvem als untergefchoben erkannt worden. Die erſten Gefhichtfchreiber 
Böhmend, Eodmad und Vizentius, um die Mitte des 11. Jahrhunderts geboren, 
fchrieben Beide in Tateinifcher Sprache. — Im 14. Jahrhundert wuchs der beutiche 
Einfluß in Böhmen fo bedeutend, daß die Eiferſucht und Unzufriedenheit eines großen 
Theiles der Nation mächtig erregt wurde. Der König umgab fich mit einer deutſchen 
Leibwache, am Hofe waren nur deutjche Sitten und Rleidungen gebräuchlich, und felbft, 
ala im Jahre 1341 die Gerechtfame der Stadt Prag feierlich verbrieft wurben, ges 
ſchah dies in deutſcher Sprache. Unter der Regierung Karl’s I., ober des Kaiferd 
Karl IV. erreichte Böhmen den Gipfel feines Glanzes. Diefer Fürſt befchrantte die 
Privilegien der Deutfchen in feinem eigenen Königreiche und gewann die Gemüther 
der Böhmen, indem er ihnen gleiche Befugniffe im deutfchen Reiche zuſicherte. Da- 
ber bezeichnen die Böhmen feine Regierung für eine der glangvollfien, befonders weil 
Wagener, Gtaatd- m. Geſellſch⸗Ler. IV. 14 
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der Kaiſer das czechtſche Idiom durch die berühmte goldene Bulle 1356 zum Hang 
einer diplomatiſchen Sprache erbob und ihre Erlernung allen beutfchen Kurfürften als 
unentbehrlich empfahl. „In Der That“, fagt Cyprian Mobert, „hatte die Kenntniß 
des Czechiſchen oft entfcheidenden Einfluß auf die Wahl der verfähiebenen Bewerber 
um den böhmtifchen Thron, und die böhmijche Krone ficherte, wie fpäter die oͤſterreichi⸗ 
ſche, ihren Trägern das Uebergewicht in dem kurfürſtlichen Collegium." Ban bat 
aus biefer Periode auch einige gefchichtliche Werke, und zwar unter anbern eine 
Höhmifche Reimchronif, Die bis zum Jahre 1313 reicht und um 1318 endet, gefchrieben 
unter König Johann, dem Bater Karl's IV., als der Einfluß des Deutjichthums ben 
höchften‘ Grad erreicht hatte. Glühender Haß gegen die Deutfchen bictirte dieſes Wert 
und machte es durch mehr als zwei Jahrhunderte zum Lieblingsbuche des böhmifchen 
Volkes. Der Name des Verfaſſers ift nicht zuverläfftg bekannt; gewoͤhnlich fchreibt 
man es dem Kanonikus Dalimil Mezeridi!) zu. Es gab auch verfchiedene Geſetz⸗ 
fammlungen, fo die älteſten Höhmifchen Einrichtungen von A. v. Duba, ein werth⸗ 
volles, in der Entferlichen Wiener Hofbibliothek befindliches Manuſcript, den berühm⸗ 
ten „Sachjenfpiegel" ıc. Der beftändige Verkehr mit Fremden, berbeigezogen durch 
die Prager Univerfität?), richtete die Aufmerkfankeit dee Böhmen früh auf ben 
Nugen der Erlernung fremder Sprachen und machte die Kenntniß ihrer eigenen den 
Fremden wünfchend» und fhägendwerth. Wir finden daher im Laufe des 14. Jahr⸗ 
hundert nicht weniger als fliehen Wörterbücher, darunter den -„Bohemarius“ 
in Serametern, die aber alle ganz unvollfländig find. Die Poeſie fchlug in dem 
eben genannten Jahrhundert in Böhmen vdiefelbe Richtung wie in Deutichland ein 
und artete in leichte Producte der Phantafle aus, die, ein Mittelding zwifchen Brofa 
und Berjen, meift allegorifche Dichtungen waren, die Vorläufer der heutigen Novelle. 
Alle anderen poetifchen Producte dieſer Zeit find Zabeln, Satyren, Legenden ober 
Allegorieen von Tirchlich » Dinaktifcher Tendenz. Den größten Theil der Bibel findet 
man ſchon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in's Bohmiſche überfegt, ob⸗ 
gleih noch nicht zu einem Ganzen gefammelt. Mehrere Ueberfegungen der, Pſalmen 
aus dieſer Zeit, fo wie der Propheten Jeſaias, Ieremias und Daniel und der Sonn- 
tag8-Evangelien werben in Manuferipten in den Bibliothefen zu Prag, Wien und 
Oels aufbewahrt. — Zu Anfang des 15. Jahrhunderts fland die Prager Univerfität 
auf der Spike ihres Ruhmes. Mehrere Hochberühmte Deutiche Hatten vie Lehrftühle 
inne, und die Durchfchnittözahl der Studirenden betrug an 20,000. In Johann Huß 
von Huſſtnetz, Priefter der Bethlehemstirche in der Umgebung von Prag, gipfelte Die 
Kruftfülle der Höhmifchen Literatur. Durch feine binreißenden Prebigten und feine 
volksthümlichen Lieder flachelte er die Studenten zu einer religidfen Begetflerung, 
deren Gluth nur in Strömen Blutes gelöfcht werben konnte. Huf! Freund, fein lie⸗ 
ber und treuer Hieronymus, vollendete die Bezauberung burch fein liebliches und 
magnetiſch anziehende® Wort, und vie Eälteften Herzen flogen dem Weifter zu. Die 
Folgen der Maßregeln des Konflanzer Concils wurden bald erfichtlih. Gerade das ges 
meine Volk begann ein fehr großes Intereffe an den zahllofen theologifchen Flug⸗ 
fehriften zu nehmen, welche in Böhmen für und wider Huß verbreitet murben. Unter 
den erfleren verdient eine von einer Frau gefchriebene befonderd erwähnt zu werben. 
Die Abſchriften der böhmifchen Bibel murben vervielfältigt; viele von thnen wurben 
"yon Frauen gemacht, und Aeneas Sylvius nahm öfter Gelegenheit, die biblifche Be⸗ 
lefenbeit der Taboriten⸗Frauen zu rühmen, waͤhrend der Abt Stephan von Dolan in 

) &s6 wurbe zuerft im Jahre 1620 von Jeſhin veröffentlicht, |päter von Procdazta, Prag 
1786. Der Berfafler laßt fein Mittel unverfucht, feinen patriotifchen Zweck zu erreichen, er 
iR, kin Nation mit Haß gegen bie Deutfchen zu erfüllen. Gr brachte bie R; urdeſten Fabeln in 
die früheſte Geſchichte Boͤhmens. Unter dem Füͤrſten Metternich wurde dieſes Bud) von ben Gen: 
foren als ultranational auf die Lifte der verbotenen Bücher geſetzt. 1849 wagte es Hanka, beflen 
Treiben und ſelbſt Perfönlichkeit zu ſchildern wir uns vorbehalten bie zum Schluß d. Art. eine 
33 meet forgiältig nad) Bergleihung mehrerer Manufcripte vorbereilete Auflage zu ven 

2) GEs war ohne Zweifel die Abſicht Karl’ IV., diefer Mniverfität Univerfalität zu vers 
leihen, was ihn bewog, in den Statuten derfelben den Söhnen nur @ine Stimme im afabemi: 
fhen Senate und die andern drei den Fremden zuzuerkennen. 


* 


Böhmirhe Gprade und Literatur. 211 


Mähren ſich über ihre Einmiſchung in Kirchliche. Angelegenheiten fehr beflagte. Die 
Geiſtlichkeit war In der Heviflon der böhmifchen heiligen Schrift unermübet thätig. 
Bom Jahre 1410 bis 1488 kann man feit der erfien gebrudten Bibel wenigſtens 
vier Ausgaben der ganzen Bibel und noch mehrere bed neuen Teftamentes nachweifen. 
Die verfchiedenen Barteien ber Huffiten waren im marnen Eifer für ihre Sprache 
einig; bie Taboriten begannen fchon im Iahre 1423 ihren Gottesdienſt in böhmifcher 
Sprache zu halten. Nach dem Vertrage von 1434 verfuchten auch die Kalistiner Die 
Einführung der Meſſe in böhmifcher Sprache, eine Neuerung, welche jeboch viel Ver⸗ 
wirkung und Widerfpruch nach fich zog. Unterdeſſen gewann die Landesfprache fogar 
unter den Katholiken einigen Boben; die Privilegien ber Stadt Prag, die Sta- 
tuten der Malerzunft und die Berggefehe wurden in’s Böhmifche überfegt. Bet ber 
Staͤndeverſammlung in Mähren (1480) wurde die böhmifche Sprache flatt der Iatel- 
niſchen eingeführt; in Böhmen ſelbſt geſchah dies nicht vor dem Jahre 1495. Die 
Kenntniß der böhmifchen Sprache, welche der Herzog Albert von Bayern am Hofe 
des Königs Wenzeslaus, wo er erzogen worben war, erworben batte, übte einen ent- 
fehiedenen Einfluß auf die böhmifchen Stände, als fle ihm 1441 ihre Krone anboten. 
Unter-Georg v. Pobiebrad, einem gebornen Böhmen, wurbe das Gzechifche Hoffprakhe. 
Nach dem Tode Georg's war ein der Hauptgründe für die Wahl des Polenkönigs 
Wladislaus die „Hoffnung der Böhmen, durch ihn den Reichthum der böhmifchen 
Nation und Sprache erhöht zu fehen“. Unter. Diefem Könige wurden alle Gefepe und 
Deerete in böhmifcher Sprache erlaffen, welche durch ihre nunmehrige Anwendung in 
fo verfchiedener Michtung hin ungemein an Fülle und Reichthum gewann. Den gün- 
fitgften Einfluß auf ihre Ausbildung übte jeboch gegen ben Schluß des 15. Jahr⸗ 
hunderts die immer mehr überhandnehmende, durch den Fall Konſtantinopels und durch 
die Berfprengung der Griechen und ihrer Literatur über Europa angeregte Sitte, bie 
Klafſiker zu ſtudiren und fie mit aller jener Treue zu überfegen, deren das böhmiſche 
Idiom fähig war. So näherte fich, vorwärts getrieben durch fcharfiinnige Anwenbung 
und patriotifche Bemühungen, die böhmifche Sprache ihrem goldenen Zeitalter. 
Bir begegnen zunächft noch vielen Legenden, Biographieen der Heiligen und Väter, 
in Brofa und Verſen, theils von Eatholifchen, theild von huffitifchen Verfaſſern. Die 
Lehren von Huß nahmen nicht im Glauben an die Heiligen Anſtoß. Dobrowsky 
erwähnt eines alten gebrudten Buches vom Jahre 1480, in welchem Huß' Briefe, fein 
Leben von Mlabienowicz und der Brief von Poggio über Die Hinrichtung des Hierv⸗ 
nymus einem „Baffionsbuche" beigefügt find, wie man damals Sammlungen fiber dad 
Leben und Leiden ber Heiligen nannte. Politik wurde mit Neligion vereint. Sti⸗ 
borg v. Cimburg, ein patriotifcher Edelmann, fchrieb 1467 ein Buch in Form einer 
Erzählung „Weber die Güter der Geiftlichkeit”, Waleczowsky fchrieb über die Lafter 
und die Heuchelei des @eiftlichkeit, und Zidek 1471 Regierungsgrunnfäge. Kagel von 
Hodielin und Wlezek fehrieben zwiſchen 1413. und 1457 ſtrategiſche Werke; Marko 
Polo's Beſchreibung des Oflend und Mandeville's Heifen wurben aus bem Lateinifchen 
überſetzt. Kabatnif, Lobkowicz und Bakalarz ließen Schilderungen vom heiligen 
Lande zwifchen 1490 und 1500 erfcheinen, und Mezyhor verfafte das Meife 
journal Ludwig's v. Rozhmital, welchen er durch Europa und einen Theil Aſiens 
ale Gpafmacher begleitet Hatte Unter den mediziniſchen Schriftftellern 
diefer Zeit find zu erwähnen: Ghriftian Prachatitzky, ein Geiflliher, Johann 
Ezerny und Klaudian, böhmifche Brüder, befonders reich ift aber dieſe Zeit 
an botanifhen Werken. Obglei die böhmifche Sprache mit jedem Decennium 
des 15. Jahrhunderts an Eultur und Anſehen gewann, ſo zugen dennoch viele Der 
ausgezeichneten Gelehrten diefer Zeit noch immer vor, Iateinifch zu fehreiben, fo Hie⸗ 
ronymus Balbus, Bohuslaw, Haſſenſtein⸗Lobkowiez, Schlechta, Olumucius, Albik, 
Gallus u. v. U, doch trugen fle alle bei, den böhmifchen Namen zu verherrlichen, 


“und übten auf die Nation einen großen Einfluß. Im Hinſicht der Zeit, in welcher 


Die Buhdruderkunft in Böhmen eingeführt wurbe, weiß man, daß bie erfte Buch- 
drucerei in Prag vom Jahre 1487 datirt. Berfchiedene böhmijche Bücher waren jeboch 
fhon früher durch reifende Buchdrucker gebrudt worden. Ueber das erfte in böhmi- 
cher Sprache gedrudte Buch find die Hiſtoriker nicht einig. Jungmann zufolge war 
er 14% 
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ein Brief von Huß in Jakaubek (1459) das erfle Probuct- böhmifcher BDruderei, die 
Gefchichte des trojanijchen Krieges ') das zweite (1468) und das Neue Teftament das 
dritte (1475). Nach Dobrowsky iſt das Neue Teftament von 1475 das frühefte 
Drudwerf Boͤhmens. — Die buffltifche Periode der böhmifchen Literatur, d. 5. vom 
Jahre 1400 bis 1620 oder bis zur unglücklichen Schlacht am Weißen Berge, theilt 
man bloß der größeren Klarheit willen in zwei Unterabtbeilungen, wovon die erfte bis 
zur Verbreitung der Buchdruckerkunſt um das Jahr 1500, die andere von diefer Epoche 
bi6 1620 reiht und dad goldene Zeitalter der böhmifchen Literatur genannt 
wird, obwohl Iegtere Periode mit der erftieren im Charakter volffonmen übereinjtimmt. 
Was die Böhmen früher erlangt batten, befaßen fle nun, was le in der früheren 
Periode angeftrebt hatten, erreichten fie in der gegenwärtigen. Der Umfang der böß- 
mifchen Literatur wuchs während des 16. Jahrhunderts fo reißend, die Zahl der 
Schriftſteller vermehrte ſich jo außerorventlih, und die Belegenheiten zur Erlangung. 
wiffenfchaftlicher Bildung, dem lefenden Bublicum durch die Vervielfältigung der Bücher 
durch die Prefle geboten, wurden fo zahlreich, daß es fehr ſchwer if, ein gebrängtes 
Bild jener Zeit zu geben. Kaijer Rudolph war ein großer Gbnner der Literatur und 
Wiflenfchaft und war für die böhmifche Sprache fehr eingenommen. Linter feiner Re⸗ 
gierung zählte man nahe an 200 Schriftfteller, um unter diefen Männer und Frauen 
feines Hofes, an welchem Tycho de Brabe, Keppler.und andere gelehrte Fremde bie 
Hauptzierden waren. Der Eifer für die Ausbildung der Mutterfprache fchien das ge⸗ 
meinfchaftliche Ziel, in welchem fich alle Religionsparteien Böhmens einigten. Andere 
ausgezeichnete Männer machten e8 ſich zur Hauptaufgabe, ihre Landsleute mit ben 
»Klaſſikern durch böhmifche Leberjegungen befannt zu machen und ihre 
Sprache durch getreue Nachahmungen lateinifcher und griechifcher Formen auszubifden. 
Unter diefen verdienen genannt zu werben: Georg Hruby Gelensky, Piſecky (F 1511), 
weldyer Die Briefe des Iſokrates an den Demonicus überfegte, Niclas Konacz und Ulrich 
v. Welensky, die Ueberſetzer des Lucian, Krupoky u. A. Wenn man aber diefen all- 
gemeinen Eifer für die Mutterfprache erwägt, fo muß man wirklich darüber erflaunen, 
daß die erſte boͤhmiſche Grammatik erſt vom Jahre 1533 datirt. Eine andere 
erſchien 1577 und eine dritte 1603. Das Hauptverbienft um die Nationalfprache in 
diefer Zeit gebührt Weleslawin (} 1599), der Profeſſor der Gefchichte an ber Prager 
Hochſchule und igenthümer der größten Druderei in Böhmen war. Theile 
durch feine eigenen Arbeiten, fowohl Originalien als Ueberfegungen, und unter 
diefen drei Wörterbücher zu verfchiedenen Zwecken, theils durch Aufmunterung 
anderer Schriftſteller und durch feinen thätigen Eifer, verbreitungswürbige Bücher 
zu bruden, erlangte er unter feinen Seltgenofien den größten Einfluf. Das am 
eifrigften bebaute Feld war jeboch noch immer jened der Theologie, und glüd- 
licher Weiſe, während- der ganzen Periode, mit gleichem Aufwand von Talent und 
Eifer. Die Schriften der böhmifchen Brüder Thomas Prelawsky, Laurentius Krafo- 
nieky und beſonders jene von Lukas gehören theils der früheren, theild der gegenmär« 
tigen Periode an. Im Iahre 1563 wurde das Neue Teftament zum erften Male un⸗ 
mittelbar aus dem Griechifchen überjegt von Blahoslam, einem Vorſteher ber boͤhmi⸗ 
hen Brüder. Die erſte Ueberſetzung der ganzen Bibel aus dem Originalterte fand 
erft einige Jahre fpäter Ratt. Die Ueberſetzung, welche 1579 gebrudt wurde, wird noch 
immer in Sinflcht der Sprache als ein Muſter und in Hinſicht der typographiſchen 
Ausftattung als unübertroffen (?) betrachtet. Weber bie Treue der Uebertragung und 
über den Werth der Noten fagt Schaffarik, daß „fle einen großen Theil jener Gedan⸗ 
ten enthalten, welche 200 Jahre fpäter die gelehrien Koryphaͤen ber Exegeſe unferer 
Zeit für ihre eigenen tieflinnigen Entdeckungen ausgegeben haben.“ Biele der böhmi- 
ſchen Brüder fchrieben umfangreiche Werke über theologifche Gegenflände und andere 
biblifche Unterfuchungen, Reden x. und viele waren Verfaſſer zahlreicher religiöfer 
Geſaͤnge, von welchen noch eine große Zahl als unühbertroffen gilt. Niklas Klaudian, 
welcher zugleich Arzt, Buchbruder und Geiftlicher war, fihrieb eine Abhandlung zu 
) Diefes Werk ſcheint kurz vor feiner Drudlegung in großer Menge von Abſchriften wer: 
vielfältigt worden zu fein, da es ein Lieblingsbuch der böhmiſchen Ritter und rauen war. Ter 
Verfaſſer hieß Gunido v. Kolonne. 
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Gunſten der Brüder. Diejer Mann war nicht nur Druder und Berleger mehrerer von 
ihm und Andern verfaßter medicinifcher Werke, fondern überfegte auch vieles aus dem 
gateinifchen und bat das Verdienſt, 1518 die erſte Karte von Böhmen herausgegeben 
zu haben. Die theologifchen Arbeiten dieſer Periode von Roͤmiſch⸗Katholiken, — unter 
welchen wir die Namen Piſhek, Sceribonius genannt, Makawsky, die Jeſuiten Sturm 
und Hoflowin hervorheben, — hatten meift einen polemifchen Gharafter. Unter den 
Uraquiften. waren mehrere Winner ald Prediger berühmt, wie Gtibor Kotwa, welcher 
der böhmifche Cicero genannt wurde, Dikaſtus Mirkowsky und Andere fchrieben theo⸗ 
logifche Abhandlungen und Commentare zu Abfchnitten der heiligen Schrift, fo Be⸗ 
ransky, Orlichny, Rwaczowsky, Palma, Borowsky u. A. Die Rednerkunft gewann 
einen hohen Grad von Ausbildung und bezüglich der Gelehrſamkeit nahmen die mäh- 
rifchen Brüder. ganz entichieden den erſten Rang ein. In geiftlihen Gefängen waren 
alle Secten gleich fruchtbar, und unter biefen Liedern giebt es mehrere von audgezeich- 
neter Art. Einige von diefen geiftlicden Poeten, von denen wir nur Sylvanus, ein 
Slowake von Geburt und vorzugsweiſe Poëta Bohemicus genannt, und Ronnie, 
mit dem Beinamen Podöta Laureatus, aufführen, verließen wohl zeitweife bie heilige 
Mufe und machten Berfe nach dem Zeitgefchmad, aber jeded Werk von Acht poetiſchem 
Werthe Hatte eine geiftliche Tendenz. Unter den Geſchichtſchreibern von VBerbienft 
erwähnen wir folgende über böhmifche Geſchichte: Hagek v. Liboczan, Kuthen, Profop 
Lupacz, Paprocky, ein Pole, welcher defienungeachtet mehrere feiner Werke in böhmifcher 
Sprache ſchrieb, Racownicky, Weleslawin und Bilegowsky, und als Univerfalbiftoriker: 
Placel, Konſtantinowicz, Kocin u. A. Diefe Periode ift auch an werthvollen Reiſewerken 
reich. Der Graf Wratislaw v. Mitrowicz (F 1635) befchrieb feine intereffante Gefanbtfchafts- 
reife von Wien nach Konftantinopel, Harant veröffentlichte feine Reifen in Aegypten und Pa- 
läftina, und Zherotin hinterließ eine große Menge von Reijebriefen und Meifebefchreibungen. 
Als Geſetzkundige, Redner und politifhe Schriftfbeller find die folgenden 
Kamen aufzuführen: Baron Kocin v. Kocinet, deſſen wir eben gedacht haben, die 
Grafen Sternberg und Slawata, der Letztere bekannt als einer jener Männer, die vom 
Grafen Thurn zum Fenſter des Prager Schloffes binausgeworfen wurden, Baron Bu- 
dowecz v. Budow und Sarant, der ſchon als Meifenvder erwähnt ifl. Verdienſtvolle 
Schriftfteller im Gebiete der Iurisprudenz waren die Raͤthe Ulrich v. Proſtiborz und 
Wolf v. Wrefowicz, der Kanzler Koldin u. A., und im Gebiete der Medicin und 
Naturwiffenfchaften, nächſt vielen Anderen, Hagel, Leibarzt der Kaifer Maximi⸗ 
fian und Rudolf und berühmter Aftronom, Zhelotyn, Zaluzhansky, Phyſtker und Na⸗ 
turforfcher, welcher noch früher als Linne die Lehre von der Geſchlechtsunterſcheidung 
der Pflanzen und ihrer Befruchtung gekannt haben fol, Gocivillus, Huber v. Reiſen⸗ 
bad und Shud. Auch das Drama war cultivirt worden. Weltlide Dramen, wie 
natürlich meift komifchen Inhalts haben fich mehrere vom 16. Jahrhundert erhalten, fo 
„bie tafelnden Bettler", ferner „die Faſtenkomödie“, augenfcheinlich zur Ergögung des 
niebrigfien Volkes gefchrieben, u. A. Die Zahl der in diefer Periode gedruckten Bücher 
kann nicht gut beſtimmt werden, jedenfalls muß fle ſehr groß geweien fein, wenn man 
bedenkt, daß Prag allein 18 Drudereien beſaß und verfchledene andere Städte Boͤh⸗ 
mens und Maͤhrens deren 14 hatten. Ueberdies wurden viele böhmifche Bücher in 
Venedig, Nürnberg, Wittenberg, einige fogar in Holland und Polen gedrudt. Im 
Jahre 1617 gelang es dem Kaifer Matthias, die Krone Böhmens für feinen Neffen 
Ferdinand zu erlangen. Das war dad Signal für die Katholiken, neue Verſuche zur 
Unterdrüädung der Proteflanten zu machen. Ueber die traurige Periode, die feit dem 
3Ofährigen Krieg bis zum Jahre 1774 oder 1780, d. 5. bis zum Wiederaufleben ber 
Riteratur reicht, kann man nur weniges fagen; ein dumpfer Drud lag auf der Nation 
und ließ Feine Geiftessegung zu. Unter den Mönchen, die von Italien, Spanien und 
anderen Gegenden nach Böhmen kamen und jedes böhmiſche Buch als ein heidniſches 
verbammten und verbrannten, gab es einzelne, die fich rühmten, mit ihren eigenen 
Händen an 60,000 Werke den Flammen überliefert zu baben. Daß auch unter diefen 
Mönchen ehrenwerthe Ausnahmen waren, tft felbftrebend, ebenfo auch Männer, welche, 
frei von religiöfen Vorurtheilen, ibre Bemühungen zum Frommen ihrer Wutterfprache 
fortfegten. Die Iefuiten Konftanz, Steyer und Drachowsky fchrieben gramma- 





214 Böhmiihe Sprache und Aieratur. 


tikaliſche Werke, und die beiden Erſteren verfuchten, ‚die Bibel von Neuem 
zu überfegen. Plahy (7 1650), Libertin und Taborsky waren audgezeichnete 
Brediger, Peſhina (T 1680), Hammerſchmidt (T 1731) und Beckowsky 
(+ 1725) verbienfivolle Hiftorifer und Rofa Orammatifer, doch vor 
Ullen if der Jeſuit Balbin (+ 1685) zu nennen. Aus feiner „dissertatio 
apologelica pro lingua slavonica, praecipue bohemica“, die lange nach feinem Tode 
im Jahre 1775 Dur Pelzel herausgegeben wurde, kann man ben elemden Zufland, der 
böhmifchen Nationalität zu Ende des 17. Jahrhunderts erſehen. „Unfer Vaterland “, 
jagt er, „erzeugte die abfcheuliche Mode, daß wir unter allen Völkern unfere Sprache 
mit Verachtung betrachten, fo daß es bei uns für eine lobenswerthe Eigenfchaft gilt, 
fein geborener Gzeche zu fein, da jedwedem unbelannten Fremden von verworfenen 
Sitten, ohne geiſtige und mifjenfchaftliche Bildung der Vorzug gegeben wird vor einem 
gebildeten, gelehrten und fittlih gut berufenen Böhmen. Alles, was vaterlaͤndiſch if, 
finden wir mwiberwärtig umd verabfcheuungswertb, und fo verſchmaͤhen wir auch unfere 
Mutteriprache. Es giebt ihrer viele, auf die man mit dem Finger weiſen könnte, vie 
einen folgen Haß gegen die böhmifche Sprache hegen, daß, wenn fie Jemand in Böh⸗ 
men böhmijch fprechen hören, fie fich für ſchwer beleivigt fühlen, in Zorn gerathen 
und alsbald verlangen, Daß der Böhme entweder ſogleich jchweige oder ſich entferne. 
. Und wir find fo verblendet und blöde, daß wir nicht erfennen, wohin ein fo ſchimpf⸗ 
liches Benehmen führt." Als Beiſpiel führt Balbin die zahlreichen und einft mädh- 
tigen Bölker auf, welche zwifchen Elbe und Oder und dem Baltifchen Meere wohnten, 
aber untergegangen wären, und „diefe fo nahe liegenden, to offenkundigen Beifpiele 
ſollten den Ezechen ald Warnung dienen und fie von der ihnen drohenden gemein- 
famen Gefahr unterrichten.” — Doc genug von Balbin, wir fommen gleich auf ihn 
zurüd und wollen und zu den unglüdlichen Auswanderern wenden, unter denen wir 
inmitten der Noth, der Entbebrungen und Opfer, welche die natürlichen Begleiter der 
Verbannten waren, einem Namen begegnen, der feinen Glanz nicht nur über die all- 
gemeine Armuth diefer Periode verbreitet, fondern auch Die außgezeichnetfien Männer 
der früheren Periode übertrifft und der in der That der Einzige in der böhmifchen Lie 
teraturgefchichte ift, ‚der einen „europäifchen Auf“ erhalten bat. Dies ift Komenius, 
defien Leben und Wirken in einem befonderen Artikel gefchildert werben wird. Außer 
Komeniud find nur wenige Namen unter den Emigranten ald Schriftfteller ermähnenswertb. 
So Paul Stransky, welcher 1626 verbannt wurde, und in Thorn, wo er einen Zufluchtd- 
ort und als Profeſſor eine Anftelung erhalten Hatte, eine Gefchichte Böhmens (1643) 
jchrieb, ferner Elsner, Paftor der böhmijchen Brüder in Berlin, und Kleich in Zitten. 
Der größte Theil defien, was in diejer Periode gefchrieben, rührt von den Slowaken 
in Ungarn ber, doch findet man Faum ein andered Product, als ein geiſtliches. Faſt 
gleichzeitig mit der Veröffentlichung der Apologie Balbin's durch Pelzel kamen zwei 
Schriften heraus, welche von der Nothwendigkeit und den DBortheilen der boh⸗ 
mifhen Sprache handelten, nämlih: „Erinnerungen eines Böhmen über einen 
wichtigen Gegenſtand“, von dem General Grafen Br. Kinsky, und „Empfehlung 
der böhmischen Sprache und Literatur” von Al Hanke von Hankenſtein. Diefe 
drei Schriften machten einen tiefen Eindrud. Graf Kinsky und Hanke wägten 
ed zuerft, der Regierung und den Deutfchböhmen die volle Nothwendigkeit und 
Wichtigkeit der böhmifchen Sprache, „fo wie”, fagt Wocel im IV. Hefte des 
Casopis ceskeho Museum (Jahrgang 1849) „das Unrecht, das durch die Vernach⸗ 
läjfigung der Vollsjprache dem böhmijchen Volke zugefügt werde”, zu zeigen. Nidyts 
deſto weniger ift Balbin's Schrift, obgleich um ein volles Jahrhundert früher gefchrie- 
ben, jenen beiden deutfchen an Gründlichkeit und Acht vaterländifcher Wärme über- 
legen.) Don Kaifer Joſeph's Zeit an, wo die böhmijche Sprache in den Bann gethan 


') Aber andy an maßlofen Angriffen gegen die Deutſchen, und was foll man dazu fagen, 
egen eine Stelle in der citirten Differtation, die da lauter: „diefe VBerräther nehmen Recht und 
errſchaft für eins und daſſelbe, ftellen den Hexrſcher über das Geſet, und behenpten daß keines⸗ 

weges der König für das Volk, ſondern das Volk für den König geſchaffen ſei, und daß ſomit 
jeder een, wenn er auch göttlihem nnd menfchlihem Rechte zuwider wäre, vollſtreckt 
werben müſſe“? . 
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ward, und wo man alled auffuchte, was zur Ausrottung der Böhmifchen und zur Aus⸗ 
breitung der beutfchen Sprache abzweden konnte, war es faft unmöglich, polemifche 
Scheiften, welche die Rechte der böbmifchen Sprache und Nativnalität vertheidigten, 
in beutfcher Sprache herauszugeben. Unter diefen der böhmifchen Sprache nachtheiligen 
Umfändben, wo man in den Aemtern und in den Schulen eifrig an der Entnationalie 
firung des böhmifchen Volkes arbeitete, wo nicht nur Die Regierung, fondern auch die 
fogenannte gebildete Welt jede Anregung der böhmifchen Nationalität für ein ſchweres 
Vergehen gegen den Geiſt europäifcher Bildung und QAufflärung anſah, mußten treue 
Baterlandsfreunde ihre Klagen über die fort und fort finfende Sprache nur im Ge 
beimen und Derborgenen ausgießen und einander mittheilen. In der Beziehung hat 
Wocel Recht, daß unter Joſeph's I. Regierung die Eentralifation offenbarer, als 
jemals früher, fid wirkfan bewies, und daß fie mit Befreiung des Volks burch eine 
frembartige Gulturform, zwar wohlthätig, aber Dennoch frembartig, Dad ganze Volks⸗ 
leben umgeſtalten wollte. Wenn ſich aber bei der da und dort, Ielfe und laͤrmend 
beginnenden Reaction der uralten in der öflerreichifchen Monarchie enthaltenen Natio- 
nalitäten Die Einen mehr an die Befonderheit ihres Volks wandten, fo kehrte Do⸗ 
browsky ) zuerfi feine Blide nad dem allgemeinen Slawenthum, indem er 
das Alt⸗Slawoniſche und alle übrigen jlawijchen Töchterfprachen ergründete und, ob⸗ 
glei, in deutſcher Form, dennoch ein großes lebendiges Interefle, zu Haufe und aus⸗ 
wärts, für ſlawiſche Sprache und Literatur anzuregen wußte „Diefer Patriarch des 
Slawismus, ald univerfelle Wiffenfchaft und Theorie gefaßt”, meint Eyprian Robert, 
„erwedte beim Eintritt unſeres Jahrhunderts Die verfchüttete böhmifche Literatur, die 
man für tobt hielt. Er erwedte fle mit all ihren Tendenzen und Eigenthümlichkelten 
von ehemals, mil der Leidenfchaft zu wiflenfchaftlichem Horfchen und Entdecken, mit 
der Liebe zur Abflraction und mit den Hang nach religiöfem und foctalem Radicalis⸗ 
mus." Auch während ber Zeit der franzöflfchen Kriege und ihrer Drangfale ließ man 
nicht einmal die angeregte Bewegung ruhen. In diefe Epoche gehören die beiden Ne⸗ 
gedly's, die beide als Iyrifche Dichter und als Verfaſſer böhmifcher Sprachlehren, fo 
wie als Ueberfeger bekannt find, Hniewlowsfy, die beiden Jungmanns, 2) Puchmayer, 
ein tüchtiger Kenner der Poefle, befonderd was ihre Form angeht, und einen reinen, 
wenn gleich in dad Phantaftifch-Claffliche verliebten Geſchmack befigend, Parzizek, Tham, 
Tomſa u. v. U. Als nad dem Sturze Napoleon's die beutfche Nationalität in Deutfch- 
land in erhöhtem Grabe erglühte, zeigte ſich auch ein ähnliches Phänomen in Böhmen. 
Dem. kam auch die Anordnung der Regierung zu flatten, daß aud beim Unterricht der 
Jugend auf Gymnaſten und bei Befehung verfchiebener Aemter, die mit dem Volke 
in Berührung kamen, mehr als ſonſt auf das Böhmifche Müdficht genommen 
werben jollte.e Im diefe Zeit fällt eine eigene, nicht ohne heftige literarifche 
Fehden vor ſich gehende Reform der böhmifhen Sprache. Mit Dobrowsky's 
Srammatil glaubte man weſentlich nothmwendige, dem Geifte des Slawiſchen 
überhaupt mehr entſprechende Abaͤnderungen in der böhmifchen Orthographie 
vornehmen zu müflen. Schon früher Hatte Jungmann's Ueberfegung von Milton's 
verlorenem Paradieſe, mit einem edleren Styl, eine Menge neuer, theild von andern 
flawifchen Dialekten entlehnter, theild nach dem Geifte der eigenen Sprache felbft ge- 
formier Worte und Ausdrücke eingeführt. Als man nun auch über philofophifche, 
aͤſthetiſche und naturwiſſenſchaftliche Gegenftände ?) zu fchreiben anfing, fand 


— — — — — — — u. ——- 


—. ) Er wurde 1753 in Ungarn voh czechiſchen Eltern geboren und ſtarb 1829. Er ſchrieb 
meiſt in dentſcher Sprache, @iniges in lateiniſcher; vergleichsweiſe nur wenige feiner zahlreichen 
Werte find in böhmiicher Sprache verfaßt. Nur auf diefe Weiſe fonnten fie die Verbreitung ers 
langen, weldye ex ihnen zu — wrnfcte. 

2) Joſeph Jungmann hat außer feinen Ueberfegungen theil6 aus dem Deutfchen, darunter 
Dichtungen von Schiller, Goethe (Hermann und Dorothea), Bürger u. Herder, theils aus dem 
Gnglihten, befondere das verlorene Baradies, theild aus dem Franzoͤfiſchen (Chateaubriand's Atala), 
viele wichtige Auffäge in Zeitfchriften gejchrieben, 1829 eine böhmifhe Chreftomathie, das B 
enthaltend, was. ſich in der czechiſchen Literatur vorfand, 1825 eine Geſchichte der böhmifchen Lite: 
ratur und 183031 ein vollſtändiges czechiſches Wörterbuch veröffentlicht. 

2) Im Gebiete ver Naturwiſſenſchaft verdienen nanıhaft gemaht zu werden: Presl, 
Graf Berdteld, Stenad, Sedlaczek, Wydra, Smetana u. 9. Berbienftvolle Schrijtfteller über 
Moral und religiöfe Segenfände find Ranienkranz, Zahrabnif, Barizef mb periodiſche 
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Inngmann's Beifpiel nothgedrungen immer mehr Anwendung, weil die von den Alten 
aus Rudolph's Il. Zeit überkommene Sprache, die man für einzige claſſiſche ausgab, 
lange nicht mehr gemügen wollte. Nun Elagte die entgegengejepte Partei über Bolo- 
nifiren und Auffificiren der Sprache und vertheibigte Die fogenennte claſſiſche Sprache 
als die einzig geltende. Doc hat die neue Zeit, nicht ohne manche Viebertreibungen, 
den Sieg davon getragen und ift fpäter von felbfl zu mehr Maͤßigung und zu einem 
fleißigeren Studium der noch immer in vieler Hinficht mufterhaften Alten zurädgefchrt. 
Diefe notwendige Neform fonnte deſto fchneller und burchgreifender gemacht werben, 
je Eleiner noch da8 lejende Publieum und je weniger die Sprache in ſiyliſtiſcher Hinfächt 
feftgeftellt war. Ein anderer intereffanter, nur Eurze Zeit dauernder Streit entipann 
fi über die Proſodie. Dobrowsky hatte früher den fogenannten Accent, ben er mill- 
kürlich auf die erſte Sylbe des Wortes legte (denn eigentlich giebt es in der böhmilchen 
Sprache feinen Wort», jondern nur einen Sap- Accent), ald dad einzig geltende Princip 
für das poetiihe Sylbenmaß geltend gemadt. Ihm folgte zuerfi Die gange unter 
Puchmayer's Fahne ſich fammelnde Dickterzunft, und fo bekam des Accent ein feſtes 
Bürgerreht. Später wied Jungmann auf das in der Schreibung des Sprache feit 
uralter Zeit bewahrte Maß der Längen und Kürzen der Vocale, zeigte das Beifpiel 
frügerer Verſuche Komensky's u. U: in altelaſſiſcher Proſodie und machte durch alle 
Argumente, die in der Sache felbft liegen, das Zeitmaß geltend... Sein Wort und Bei- 
jpiel fand bald glückliche Nachahmung und Anwendung des aufgeflellten profodiſchen 
Geſetzes. Später machte ſich fogar in gereimter Verdart feine Methode nothwendig, 
wenn es fih darum handelte, die Dichtung als Lied mit der. Muſik zu verbinden. 
Unter allen diefen Kämpfen um Rechtſchreibung und Profodie trat eine ganze Reihe 
junger Dichter ') hervor, an deren Spige fih Kollar (} 1852) ſtellte. Im Jahre 1793 
zu Thurocz in Ungarn geboren, empfing er feinen erſten Unterricht daſelbſt und begab 
fh dann auf die theologifche Facultaͤt ver Univerfität Jena. Schon dort gab er 1821 
einige exotifhe Sonette heraus. "Drei Jahre fpäter erichienen die erſten Gefänge 
feined Hauptproducts (Slawy dzery), und 1852 wurde die ganze Ausgabe in fünf 
Gefängen, bedeutend vermehrt, an's Licht gebracht, In Böhmen wußte man Anfangs 


Schriften voll gelehrter Unterſuchungen und interefianten Inhalts find die von Hromadko und Ziegler 
herausgegebene Dobroslaw und Presl’s Krok, neuere Zournale find Wlaſtimil (Batriot), 
Dennica x. Auch die Namen der Grafen Sternberg und Kolowrath-Liebfieinsiy müflen hier an- 
eführt werben, zu welchen aus neuerer Zeit noch die der Grafen I. M. und Leo Thun Hinzu: 
ommen. Letzterer gab eine deutſche Brofchitre „über den gegenwärtigen Zuftand der böhmifchen 
Literatur” heraus. „Durch diefe Schrift“, meint Wocel in dem bereits citirten Artikel, „that unfere 
Nationalfache einen bedeutenden Schritt vorwärts. Der Berfafler zeigt darin, wie in einem Aaren, 
von den Flecken des Boruriheils unbefhmmgten Spiegel, den Gang und Gntwidelung ber böhmi- 
hen Literatur; und die erhabene hiſtoriſche Aufgabe der Ezechoflawen ift tief aufgefaßt nud Klar 
ausgebrüdt in den Worten, „damit fie im Reiche der Aufklärung und Bildung den übrigen Slas 
wen ben Weg bahnen.““ Als hiſtor iſche Schriftfleller diefer Periode wollen wir hier geld Tomef 
und Jordan erwähnen, eben fo auch Worel wegen jeines Werkes über böhmiſche Alterthümer. 
1843 erſchien der zweite Band ber „Eleinen Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften“, vie böhmifche Ge⸗ 
Ihichte enthaltend, mit drei Karten des Landes, welde deſſen Gintheilung in dem Jahre 990 und 
vor dem 15. Jahrhundert in Shupen und Decanate, und die Ausdehnung des Meiches unter Karl IV. 
(1378) bezeichnen. 

”) Außer den bereits genannten Dichtern dieſer Periode führen wir Hier nod anf: Kamarkt, 
Palacky, Ehmelensiy, Zdirad, Polak, Czelakowsky, deſſen Verdienſt in der Kunft, den Charakter 
der Volkslieder, felbft in den Weberjegungen, nachzuahmen, befteht, mehr Sprachkenner als ‘Dichter, 
Snaidr, Turinsfy, Stulcz, deſſen Gedichtſammlung unter dem Titel „Srinnerungsblumen auf dem 
Lebenswege" von Wenzig, dem Weberjeger von Czelakowsky's und Kollar's einzelnen Gedichten, 
(Prag und Leipzig 1854 und 1855) in’6 Deutfche übertragen, Jablonsky, Tupy und Sabina, 7 
Gedichte der ſchwache Reflex eines hinſterbenden Lichtes, eine leere Schale, eine verlorne Idee ſind. 
Da und dort findet ſich etwas Gutes in ihnen, das von dem Talente des Verfaſſers zeugt, der 
gewiß mehr erreicht hätte, wenn er anfangs männlicher und felbftftändiger aufgetreten und nicht fo 
ojt feinen Gejühlen den Zügel hätte fdießen lafien. An Jablonsky finden wir einen veichen Dichter; 
feine Sammlung umfaßt epiiche, erotiſche, dibaftifche und vermiſchte Gedichte; in der epifchen Gat⸗ 
tung zeichnet er fid) bejonders aus. Marek hat miehrere Trauerfpiele von Shalefpeare überſetzt, 
Machaczek mehrere von Goethe; Kliczpera, Stepanef und Sychra find ganz gute dramatifche Schrift: 
fteller, während Turinsky mit feinem Trauerfpiel „Virginia“ bewiefen hat, daß der Verjaffer der 
„Angelina“ kein Dramatiker, fondern ein Lyriker iſt. Erber hat fid) ein Verdienſt durch die Samm⸗ 
lung der Lieder des böhmiſchen Volks erworben, Holli (ein Slowake) durd die Ueberfehung der 


Glegieen griechischer und Iateinifcher Dichter, und Roſhnay durch die Anakreon's. 
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nicht, was Kollar unter feiner „Slawentochter" verfiche; man war ber Meinung, er 
denke fich Darunter dad ganze Slawenthum, indem er alle einzelnen Stämme zur Ein⸗ 
beit zufammenfafle; dann Tonnte man aber die Andeutungen nicht erklären, welche von 
der Liebe überall durchfpielten. Das eigene Leben des Dichters nur konnte den Schlüffel 
zu biefem Mäthfel geben. Als Kollar im Jahre 1816 fih in Iena aufbielt, Iernte er 
eine proteflantifche Baftor - Familie Eennen, die in der Nähe dort wohnte. 8 mar 
eine Tochter im Haufe, welche die Zuneigung des Dichters in bobem Grabe gewann 
und fle erwiederte. Die Frau Baflorin begünfligte das Verhaͤltniß nicht, indem fie die 
materielle Seite einer daraus hervorgehenden Ehe in's Auge faßte. Kollar mußte 
ſchweren Herzens bie Univerfliät verlafien, jich nach Ungarn begeben, um möglicher Weiſe 
die Bedingungen zu erfüllen, welche eine „gute Hausfrau” an die Ehe ſtellt. Bon hier aus 
blieb er in beſtaͤndigem Briefwechfel mit dem Gegenſtande feiner Neigung und fchrieb 
nebenbei, um feinen Gefühlen Luft zu machen, die „ Slawentochter* — bis er plöglich 
die Nachricht von dem Tode feiner Geliebten exbiel. Bon nun an überwiegt ber 
Schmerz in feiner Dichtung. Erſt nach deren Vollendung Fam der Poet zu der über- 
rafıhenden Entvedung, daß der Tod feiner Braut nur fingirt worden war. Der Paſtor 
Schmidt war geftochen, und feine binterlaffene Wittwe hatte, aus Rißtrauen auf die 
Hoffnungen des jungen Dichter und um ſich der Stüße ihrer Tochter nidht zu be⸗ 
zauben, das feltene Ausfluchtsmittel gewählt, die jungen Leute von einander zu trennen. 
In tiefer Schwermuth befang Kolar feine Geliebte in zarten Sonetten, während fie, 
keine Nachricht von ihm empfangend, den Entfchluß faßte= ihr Leben dem Iungfrauen« 
ſtande zu widmen. So kam das Jahr 1830; die „Slawentochter“ erjchten, von ben 
Zeitfchriften bis in den Himmel erhoben, von ben Lejern mit Begierde ergriffen und 
von den begeifterten czechlichen Jünglingen auswendig gelernt.) Was den Inhalt 
der Dichtung betrifft, fo iſt er getheilt zwifchen dem fentimentalen Gefühl verloremer 
Ziebe und der Klage über die Unterdrüdung des böhmifchen Slawenthums durch 
Deuttche und Magyaren. Die Gedanken, welche fie entwidelt, find weber tief, noch 
übeszafchend ; der ganze Werth befleht in der Wärme ber Begeifterung, welche aus 
Ihnen hervorſtrömt. Daher wird die Dichtung auch nur in fofern ein bleibendes Denk⸗ 
mal der böhmifchen Literatur fein, als ſie die Macht des jubjectiven Geiſtes zeigt und 
den erfien Pulsſchlag im ſlawiſchen Leben, aus dem unnatürlichen Zuflande, in wel 
chem es fich befindet, hinauszutreten. Sie führte Kollar auf den ſchon angeregten Ge⸗ 
danten des Banjlawismus, weil er in dem eigenen Volksſtamm bie geiftige und 
phyſiſche Kraft der ſelbſtſtaͤndigen Fortentwidelung nicht mehr fand, und er bat allerdings 
das Berdienfl, zu einem Bewußtſein fo ungemein angeregt zu haben, daß noch drau⸗ 
Ben eine flawifche Brüberfchaft eriftire, von der Böhmen bis dahin wenig oder nichts 
Gemeinfames Fannte, ald die Abflammung der Sprache; aber bie politifchen Combi⸗ 
nationen Kollar’8 bewegen ſich allein im Gebiete der fchönen Träume. 2) Die Idee der 
Macht und überlegenen Herrſchaft der vereinigten Slawen wurde mit Begeifterung 
erfaßt von den Böhmen, und an die Spige der Bewegung, fo weit fle philologifche 
Sorfihungen betraf, flellten ih Schaffarik (f. d.), bezüglich der geſchichtlichen For⸗ 
ſchungen Palacky (f. d.), der Erſte ein Slowake, der Zweite ein‘ Mähre von Ge⸗ 
burt, Beide Gelehrte von gediegenem Wiſſen, großem Scharffinn und unermüblichem 
Fleiße. Hat aber Kollar's Zorn bei allem Sprudel doch nur etwas Gutmüthig- 
Bolterndbed und geißelt Palacky uns Dentfche fogar mit Rhythmus und Eleganz, 
fo flieht man Schaffarit dagegen an hundert Stellen an, daß er zu feinem 
politiſchen Haß gegen die Deutſchen auch noch Geringſchätzung ihrer Faͤhig⸗ 


) Durch einen glücklichen Zufall gelangte die Dichtung auch in bie Hände der Braut 
Kollar's; fie erfuhr aus ihr ben gan jen n Zuftand der Dinge, und mit neuer Hoffnung erfüllt, gab 
fe durch ein Schreiben dem Dichter Kunde von ihrem Leben und ihrer unvergänglidjen Zuneigung. 
Indeß pflegte fie ihre Mutter bie d u beren Todesjahre und folgte dann ihrem Gatten nad) Ungarn. 

) Um fein Syftem auf Quellen und feſte Gründe Fr flügen, wandte er ſich der Alter⸗ 

thumsforſchung zu und benupte feine Dichterphantafle zur Enthällung nadter hiſtoriſcher That⸗ 
: fadhen. ine Reihe von Unterfudhungen widmete er dem Namen ber Slawen: ob Slowianin ober 
Siawianin? (Jenes von slowo, d. i. Wort, dieſes von slawa, b. i. Ruhm, abgeleitet.) Die 
— Ableitung gefiel ihm me; er wählte aber einen unglüdtiden Weg, um zu dem Refultate 
zu tommen, daß e die richtigere fet 
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keiten und offene Beratung -ihres Charakters fügt. Wenn er und mur ver⸗ 
mworrene Schmierer und Geſchichtler nennt, gebt ed noch gnäbig ab; meiſtens 
find wir geradezu Lügner und Ignoranten und folglih von Kaufe aus unfähig, Ge⸗ 
beimnig, Würde und Majeftät flawifcher Bergangenheit zu erkennen und. Darzuftellen. 
In Betreff diefer Angelegenheit verweifen wir jedoch auf den Artikel: Sla 
— Dir haben, und bis zum Schluß biefer gebrängten Ueberſicht der boͤhmiſchen Lis 
teratur den Namen eined Mannes aufgefyart, nicht weil er der eines Korpphäen in 
der neueren czechifchen Literatur iſt, fondern weil Diefer Mann die fogenannte, bereitd 
oben erwähnte Königinhofer Handfchrift, das angeblich Altefte boͤhmiſche Literatur. 
denkmal, aufgefunden und weil er Dadurch Anlaß gegeben bat zu dem Streite zwiſchen 
den ultrarzechifchen Literaten und einer Anzahl tüchtiger deutfcher Forfcher wegen ber 
Aechtheit dieſer Handſchrift. Namhafte Gelehrte haben an diefem Steeite Theil. ges 
nommen, wir erinnern nur an Büdinger (in der hiſtoriſchen Zeitfchrift von Sybel), 
Feifalik u, A., und der Streit führte zu dem Mefultate, daß, wie bereitd dargethan, 
die Unächtheit mehrerer, von den Böhmen mit gleicher PBietät wie die Königinhofer 
Handfchrift als ältefte Kiteraturfchäge verehrter Denfmale bewieſen und auch von den 
größten Autoritäten der czechifchen Kiteratur der Gegenwart, von Palacky und Schaffarik, 
nicht mehr beftrittien worden, während die Aechtheitsfrage der Königinhofer Handfchrift 
ſelbſt zwar gleichfall8 für Die deutichen Gelehrten ſowohl, wie für jeden, der fein naiver 
Optimift ift, eine längft zu Ungunften derfelben entjchiebene, von ber czechiſchen Lir 
teratenwelt aber als eine noch offene betrachtet wird, obzwar fi bie Wächter biefes 
„Schatzes“, darunter ſelbſtredend der angebliche Entdecker, der Bibliothekar Hanka, 
obenan fſteht, noch immer nicht zu dem einzigen, zu einem endgültigen Refultate führen⸗ 
den Beweife, zu einer chemiſchen Unterfuhung von Pergament und Schrift entächließen 
wollen, angeblich weil durch eine folche Unterfuchung dem Schatze ein Schaben zugefügt wer« 
den fönnte. Der „Tageobote aus Böhmen“ war eind der erflen Organe, das der friti« 
fhen Unterfuchung der erwähnten Riteraturbenfmale feine Spalten öffnete und, zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen tiefen Erörterungen in andern gelehrten Zeitfchriften des In» und Auslandes 
anregend, in der Discufflon diefer Frage die Initiative ergriff. Ein tüchtiger Gelehrter 
- auf dem Gebiete der literarifchen Forſchung, dem ed nicht um Perfonen, fondern rein 
um die Sache und zwar nicht um die nationale, zu ber fie die Czechen machen woll⸗ 
ten, fondern um die literarifche Sache zu thun war, veröffentlichte nun im Feuilleton 
des „Tageöboten“ unter dem Titel: „Kandfchriftliche Rügen und paläographifche Wahr« 
beiten“ fünf die Aecht⸗ und Unüchtheitöfrage der Literaturdenkmale Eritifch behandelnde 
Artikel, die er, um eben alles Perſönliche aus dem Spiele zu Laffen, nicht mit feinem 
Namen unterzeichnete, und deren Verantwortung auch vor dem Gerichte, vor welche 
jpäter die Angelegenheit Fam, der Redacteur des Blattes, Dr. Kuh, felbft übernommen. 
Bor Bericht fam die Angelegenheit, weil Hanka in diefen Artikeln einen Angriff auf 
feine Ehre ſah. Bleiben wir einen Augenblick bei diefer den Mann der Wiflenfchaft 
eben nicht verratbenden Perfönlichkeit des Bibliothekars ſtehen. Darnach macht Hanka, 
der bereitd in den Siebzigen ift, fchon durch feine äußere Ericheinung den Eindruck 
eined Slawen, deſſen Hervorrufung er durch eine entfprechende Kleivung unterſtützt. 
Der fpig auslaufende graue Hut mit breiter Krämpe, der mit Schnüren befegte Nod, 
der. weit bergefchlagene Hemdkragen, all das find Abzeichen, Durch welche jich ber 
„Gelehrte“ als Slawe manifeflirt. Er fam erft im Mannegalter zur Univerfität. Im 
Jahre 1817 ging er auf Handfchriftenentvedung aus und fand wirklich in Königinhof 
die Handfchrift, in der er eins der älteften Literaturdenfmale der Ezechen erkannte. Er 
fand fte daſelbſt oder fehrte doch wenigftend mit ihr nach Prag zurück, ſchenkte fie dem 
boͤhmiſchen Muſeum, wurde Bibliothekar diefes Inftituts, gab die Handſchrift, vereint 
mit andern Denknalen der czechifchen Literatur — unbekümmert darum, daß dieſe auch 
von den böhmifchen Gelehrten als entfchieden neuern Datums und gefälfcht ober als 
aus dem Deutfchen übertragen, erfannt worden — in Yerfhiedenen Ausgaben beraus, 
und gründete fid durch dieſe den Ruf eines Forſchers, eines Slawiſten, eined Archäo« 
logen, in welchem Rufe er namentlih in Rußland flieht. Bei der czechiſchen Partei 
war er lange Zeit hindurch der Mann, der dad Palladium der czechiſchen Riteratur ge- 
funden. Seitdem aber die Kritif von diefem Schage einen Edelſtein nach dem andern 
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als unaͤchte Compoſition abgelöft, ift Hanka's Name bei den Böhmen ſelbſt, die nur 
feinen guten Willen, ihre Literatur mit „älteften Dentmulen” zu beſchenken, anzus 
erkennen im Stande find, ſehr in Mißcerebit gefommen. Seitdem aber PBalacky felbft 
mit harten Worten gefagt, daß es für ihn ein unverdientes Kompliment: fei, wenn 
man ihm imputirte, die fchönen Verſe der: Königinhofer Handſchrift gefchrieben zu 
haben, was er nimmer im Stande gewefen wäre, ift fein Sten völlig im Er⸗ 
laſchen. Den Todesſtoß hat er durch einen Bandallömus jeltener Art — fo 
bezeichnet auch Palacky die That — Sich ſelbſt gegeben, als er eine Tages 
die Buchſtaben der Königinhofer Handfchrift eigenhändig mit Dinte aufzufrifchen ver⸗ 
ſuchte, eine Barbaret, die ihredgleichen fuchen würde, wenn die Handfchrift wirklich das 
ältefle Literaturdentmal der Böhmen wäre, die aber „ver Tagesbote“ gewiflermaßen 
dadurch zu befchönigen fucht, daß er die Vermuthung ausfpricht, Hanka babe wohl 
gewußt, daß er nur „Friſches auffrifche". Diefer Mann nun, der auch außer dem 
noch zu erwähnenden Schimpfe, den ihm Dobrowsky angethan, ed ertragen, daß der 
gelehrte Linguiſt Miklofic ‚die Fragen: If Hanka ein Slawift? If Hanka ein Mann 
von Ehre? entfchieden mit „nein“ beantwortet bat, dieſer Mann machte die fünf Ar⸗ 
titel Des „ITagesboten” zu einer Preßanklage. Diefe Artikel behandeln in einer ruhi⸗ 
gen, vwiffenfchaftlichen, abfichtlich jedem Hinüberfpielen der Discuſſion auf dad natio⸗ 
nale Gebiet mit Delicatefle aus dem Wege gehenden Art und Weife die in allen Aus- 
gaben der Königinhefer Handichrift derfelben — auch noch ſeitdem ſte fi) als unächt 
erwiefen — beigefügten „älteften Literatur-Dentmale“ der Böhmen: „das Wifchehrab- 
und Wenzelslied“, Libufſa's Gericht”, „Vaticinium Libussae“ und mblich die „Kb« 
niginhofer Handſchrift“ ſelbſt. In dem erfien Artikel wurde über Faͤlſchungen über: 
haupt gefprochen und gelegentlich ded Simonided gedacht. In den folgenden Artikeln 
wird auf die Denkmale ſelbſt eingegangen. Das „Wiichehrad- und Wenzelslied * wer⸗ 
den, wie dies auch von Seiten der Gelehrienwelt geſchehen, als unächt bezeichnet. In 
Betreff von „Libuſſa's Bericht“ flimmt der Verfaſſer der bereitd Eingangs erwähnten 
Anfiht Dobrowoky's bei, daß es untergefchoben fei, und bemerkt in einer Randnote, 
„daß der Bibliothekar Hanfa von Seiten Dobrowsoky's, angeblich aus Pietdt für dies 
fen feinen Lehrer, den Schimpf eines literarifchen Betrüger gelaffen ertragen babe, 
fait dem für feine Ehre fo dringlichen Poſtulate einer paläongraphifchen Manuferipten- 
Probe Raum zu geben.” Seltfam, dab er auf Dobrowoky's Worte: „Schweigen 
Sie über die Sache (Libufſſa's Gericht), fo werb’ ich auch ſchweigen!“ mit einer Ein- 
ſchließung des Manufcriptes antwortete, die ſo fireng war, daß das WManufeript eine 
Zeit lang ganz verfhollen fehlen. ) Endlich wird auf das von Hanka im Jahre 
1848 zum Vorſchein gebrachte „Vaticinium Libussae*, das bereitd damals von den 
Gelehrten als unäcdht erklärt murde, aufmerffam gemacht und, was fich aus ſolchen 
Prämiffen von ſelbſt ergiebt, die Königinhofer Handfchrift ſelbſt in Betracht gezogen, 
ohne daß dieſe als undcht bezeichnet wurde, fondern es wird lediglich auf eine chemi⸗ 
fihe Prüfung angetragen. Mittels Beſchluſſes des Gerichtes, vor dem der Dr. Kuh 
ſich ganz ausgezeichnet vertheidigte 2) und nachwies, daß er nirgends einen Angriff auf 
Hanka's Ehre gethan, wurde er für ſchuldig erkannt und verurtheilt zu zweimonat⸗ 


—— — — — 








ı) Bis es Hanka nach Dobrowsky's Tode wieder zum Vorſchein brachte. 
., Selbſt die birecte Bezeichnung Hanka's ale Autors der altböhmifchen Dichtungen, 
meinte ber Angeklagte, würde feine Injurte involviren, ‚denn in dem vorliegenden Falle feien nicht 
Wechſel, nicht Banknoten, fondern Dichtungen das punctum quaestionis; eine Unterfchiebung 
von Dichtungen habe aber mit der bürgerlichen Ehre nichts zu fchaffen u. j. w. Zur Bekräftigung 
dieſer Anſicht eitirte Dr. Kuh ein Urtheil des Gelehrten und Dichiers Wilhelm Müller über den 
Dichter Ehatterton, der es ſich in den Kopf gefeht hatte, feine Werke für Dichtungen bes 17. Jahr 
hunderts, namentlich, des alten Rowley, auszugeben. Hat nicht ein Carbinal an 40 feiner Kabeln 
für bie des Phaedrus ausgegeben? Hat es nicht einen ſpaniſchen Livius gegeben, von dem ſich bie 
größten Gelehrten taͤuſchen ließen? IR nicht Offtan ein untergefchobene® Schriftdenkmal? If 
nit die „Bernfleinhere” als antikritiſches Opus und als ein Nachlaß vergangener Jahrhunderte in 
‚die Welt gefhidt worden? „Hat nicht der Hiſtoriker Palacky,“ fagte der Angeklagte, „die übrigens 
nirgends ausgefprochene Bermuthung, der Kläger ſei ber Berfaffer der Königinhofer Handſchrift, 
ein Gompliment genannt, von dem er felbft nicht wiſſe, ob er ſich darüber freuen ober ärgern 
——— feit wann ſtellt man denn Jemanden vor Gericht, weil er ein falſches Kompliment 
. gema ov.. ‘" . 
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lichem Arref, verfhärft durch Faſten am erfien und dritten Freitage 
und zum Berfall der Caution bis zum Betrage von 100 Fl. Kuh's Berufung an 
das Oberlandedgericht ward verworfen und das frühere Urtbeil, welches auch außerhalb 
Deutfchlands Senfation erregte, beflätigt; von dem oberften Gerichtd- und Caſſationshofe 
zu Wien aber vernichtet, weil „eine Kritik durch Fein Geſetz verboten ii, und auch 
wohl nicht allgemein verboten werben kann, denn fle führt meift zur nähern Erörterung 
der Wahrheit und dient audy oft felbft Dazu, um indirect den Beweis darüber zu ver- 
ftärfen und zu ergänzen, daß das Beflrittene wirklich Wahrheit ſei; foll aber nun bie 
Kritil ihren Zweck erreihen, fo muß ihr auch freiftehen, alle obmwaltenden Bedenken 
und Zweifel darzuftellen.” Was ift aber die Folge des Proceſſes geweſen? Der Grab⸗ 
gefang der „älteften böhmifchert Sprachdenktmale"! Ihre Anhänger haben in dem 
Proceß gegen Kuh den legten Verſuch erblidt, der Königinhofer Handſchrift den Nim⸗ 
bus eines Nationalichapeß zu erhalten. Er ift mißglückt. Mit nur noch größerer 
Energie bat man fich bereitö auf den Beweis der Unächtheit geworfen und Die Frage, 
die fonft in einein Gelehrtenkreife verhandelt worden wäre, ift eine öffentliche geworben. 
Es wird ein allgemeiner Kampf beginnen, man wird von verfchiedenen Standpunften 
und mit verſchiedenen Waffen angreifen, bis dad böhmiſche Mufeum fich zur Gapitu- 
lation, d. h. zu ber bisher in fehr verbächtiger Weiſe verweigerten chemifchen Unter- 
fuchung entfchließt, durch weldhe fich die Gegner wenigſtens einzig und allein überzeu- 
gen lafjen wollen. Daß man fi mit ſchwerem Herzen zu dieſer Probe entfhließt, 
darüber Tann man ich nicht wundern. ine ſolche würde den Nimbus, welcher Bis 
jegt die Handfchrift umgeben, zerflören und bierbei flieht mehr auf dem Spiele als bie 
Handſchrift ſelbſt, — das ganze Gebäude der modernen böhmifchen Literatur. Auf 
die aͤſthetiſche Vortrefflichkeit des Werkes, welche Einem entgegen gehalten wird und 
die man mit Ueberfegungen in fremde Sprachen beweifen will, Braucht man nicht ein- 
zugehen. Die fchlechteften franzöftichen Romane werden ja heut zu Tage in alle mög» 
lichen Landesfprachen überfegt! Die Dichtungen der Königinhofer Handſchrift machen 
auf Einen den Eindrud, als ob fle einem Gemüthe entiprungen fein müßten, das robe 
Gehäfftgkeit unter dem Mantel empfindfamer Weichlichfeit zu verbergen ſucht — und 
Beides ift ächter Volksdichtung fremd. 

Vohrverſuche fiehe Artefiihe Brunnen. 

Boihot (Iean Baptifte), einer der franzöflfchen Unteroffiziere, die in der legis⸗ 
lativen Berfammlung faßen. Geboren zu Villierd-fur-Suize (Depart. der Haute-Marne) 
den 20. Auguft 1820, Sohn eines Bauern, trat er 1839 in die Armee und wurde 
in das 7. leichte Negiment zu Nancy eingeftellt. 1849 Sergeant» Major einer Elite 
Eompagnie und auf die Anancementslifte für den Offizierdrang eingetragen, deſignirte 
ihn die Wahl der Unteroffiziere der Garnifon von Paris dem Comitoͤ der vereinigten 
Demokraten und Sorialiften als einen der beiden militärischen Candidaten des Seine- 
Departementd. Durch mehr als. 100,000 Stimmen zum Bolkövertreter ernannt, , ers 
fohien er bei der Demonftration vom 13. Juni 1849 in Uniform und begab fi mit 
Ledru⸗Rollin nady dem Gonfervatorium der Künfte und Gewerbe, wo er wie biefer von 
den Truppen verfolgt wurde. Es gelang ihm jedoch zu fliehen und ſich in der Schweiz 
den Gerichten zu entziehen, während er zu Verjailled in conlumaciam zur Deportation 
verurtheilt wurde. 1850 erfchienen von ihm zu Parid 2 Adreſſen „an die ſocialiſtiſchen 
Demokraten des SeinesDepartement8" und an die „Wähler der Armee". Don Laufanne 
begab er fih nach London, wo er nad dem Staatöftreich mit Cauffldiere und Felir 
Pyat mehrere Schriften herausgab und Mitbegründer, fo wie Präfldent einer politifchen 
Gefellichaft, der „revolutionären Gemeinde”, wurde. Im Juni 1854, nachdem er fi 
nach Frankreich begeben, wurde er von der Parifer Polizei ergriffen und nad einer 
neuen DBerurtheilung in Belle⸗Isle eingefperrt. 

Boileau Despréaux (Nicolas), einer der begabteren Dichter des fogenannten 
golduen oder Zubovicianifchen Zeitalterd der franzöflfchen Literatur und naͤchſt Vol⸗ 
taire der bedeutendſte Satyrifer jeined Daterlandes, wurde am 1. November 1036 zu 
Parts oder in einem nahe gelegenen Dorfe geboren. Sohn eines Advocaten, follte er 
die Nechte fiudiren; indeß Fonnte er der Jurisprudenz eben fo wenig wie ber Theo» 
logie Geſchmack abgewinnen und wandte fich in feinem 24. Jahre ausfchließlich den - 
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Wiffenfchaften und beſonders der Dichtlunft zu. Bereits feine 1660 erfchienene erſte 
Satyre les adieux & Paris hatte Aufmerkſamkeit erregt, und die während ber nächften 
ſechs Jahre verdffentlichten acht andern ftellten feinen bichterifchen Ruf fe. Seine 
zwölf „Epitres“, welche er in der Zmoifchenzeit verfaßte, find im Allgemeinen bedeu⸗ 
tender ald die Satyren, indeß läßt die Profuflon, mit welcher er das Lob Ludwig's XIV. 
verkündet, erfennen, daß er, wenn auch faft unbewußt, in die Atmofphäre der Schmei- 
chelei und des Weihrauchftreuend bineingerathen war, die Jeder zu athmen gezwungen 
ward, der irgend einer Gunft des fogenannten großen Monarchen ſich rühmen durfte. 
Bei allevem ift anzuerkennen, daß er fich nie bis zur Schmeichelei des Laſters ernie- 
drigte, vielmehr, Gelegenheitinahm, Ludwig XIV. unter der Maske des Lobes äfters 
die Wahrheit zu fagen. Nebft Racine zum Hiftoriographen ernannt, begnügte er ſich, 
einige DBerfe des Dankes zu verfaffen, flatt pomphafte Annalen über politifche Acte zu 
ſchreiben, die er feinem Charakter zufolge für verwerflich halten mußte, und folgte 
hierin dem Beiſpiele Racine's (ſ. dieſ. Art.), mit welchem ihn die innigſte Freund⸗ 
ſchaft verband, wovon der bis zu des Letzteren Tode fortgeführte Briefwechſel Zeugniß 
giebt. 1674 erſchien feine Art poelique. wie die Satyren der Ars poetica des Horaz 
nachgebilvet, ein didaktiſches Gedicht, in welchem er zuerft die Regeln für die Dicht- 
kunſt im Allgemeinen, dann für die einzelnen Dichtungsarten aufitellt und damit eine 
allgemeine Ueberſicht über die franzöflfche Literatur verbindet, wobei es an fatyrijchen 
Ausfällen nit fehlt. Die hierin aufgeflellten Grundfäge galten lange Zeit nicht 
nur in Frankreich, fondern in Europa als Gefeß, und ber enorme Erfolg dieſes Werkes - 
wurde nur durch den noch größeren feines Tomifchen Geldengedichtd „le Lutrin“ 
verbuntelt, In welchem er der damals beliebten poetifchen Burleske, welche — in der 
fpäter durch Blumauer wieder in's Leben gerufenen Art und Weile — nicht felten 
hart an bad Gemeine flreifte, den Handſchuh Hinwirft und an die Stelle der damals 
beltebten Manier, hochtragifche Begenflände und Situationen Durch die Parodie herabzu⸗ 
ziehen, die würbigere und ber wahren Komik enifprechende Weiſe fest, laͤcherliche und 
kleinliche Verhältniffe mit tragifchem Pathos zu behandeln. Zum Mitgliede der Afa- 
demie warb er erft 1684 ermählt. Mit den beveutendften Dichtern feiner Zeit, wie 
Gorneille, Moliere, eng befreundet, führte er auf feinem Landfige Autenil ein zwang⸗ 
lofes und heiteres Leben, bis er nach dem Tode berfelben und befonvers feines Bu⸗ 
fenfreundes Racine 1699 ſich ganz von der Welt zurüdzog. Krank und taub, führte 
er das letzte Jahrzehnt feines Lebens ein trübes, freubelofes Dafein, und flarb am 
17. März 1711. — Vielfach im Leben bereit angegriffen, aber durch Racine, La 
Bruyere und Bayle glänzend vertheidigt, machten AO Jahre nach feinem Tode Fonte⸗ 
nelfe, deſſen Dichtungen von B. und Racine ungünftig beurtheilt worden waren, und 
deffen Schüler, beſonders St. Marc, welcher in einer 1741 veranftalteten Ausgabe der 
Werke B.'s alle ungünftigen Kritifen über ihn binzufügte, den Verſuch, feinen dichtes 
rifhen Ruhm herabzuziehen, aber ihre Stimme warb übertäubt durch die Urtheile 
Boltaire’3, Helvetius’, d'Alembert's und Marmontel’3, die troß theilweiſe ſehr ab⸗ 
weichender Grundfäge ihn ald Gründer einer muftergültigen Schule binftellten. — 
Unter den vier Ausgaben feiner Werke, die er felbft veranflaltete, war ihm bie von 
1701 die Tiebfte. (Weber feine Bedeutung für die Entwidlung des franzöflfchen Gei⸗ 
fies, — feine Bekämpfung der fpanifchen Uebermacht, die Michelieu und Mazarin in 
der Politik gebrochen hatten, auf dem Gebiet der Literatur, — feinen Kampf gegen 
die St. Amant's und Theophile's, in deren Poeſieen ſich Die letzten Regungen des 
fraͤnkiſch⸗ germanifchen Geiſtes und zugleich die Zuckungen eines galliſch⸗ nationalen 
Strebens zeigten, und die er eben fo verfolgte, wie jene beiden Miniſter die legten 
Auflehnungen des fräntifchen Adels und die Barrifadenkämpfer des Pariſer Bürger- 
thums nieberfchlugen, — über den mohlorganifirten Despotismus einer flarren und 
oft lebensarmen Form, den er in die Riteratur einführte und feitdem für Frankreich 
zar Herrſchaft brachte, fiehe den Art. Franzoͤſiſche Literatur.) 

Boiflerse (Gebrüder), Sulpiz, geb. zu Köln 1783, und Melchior, geb. 
1786, hochverdient um Sammlung, Erhaltung und Würdigung der Werke der älteren 
dentfhen WMalerfchulen und um die Fortfegung des Kölner Dombaus. Ihre Familie 
ſtammt aus dem Lütticher Lande; ihr Großvater war Zolle und Steuerbeamter in 
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Stodem bei Maſtricht; defien Sohn Nifolas flebelte, von feinem kinderloſen Obeim 
Kilolas de Tongre in fein Gandelsgefchäft berufen, nach Köln über und verbei- 
rathete fidy mit einer Kölner Tochter, einer Brentano. Die beiden. füngften dieſer mit 
Kindern reich gefegneten Ehe, Sulpiz und Melchior, wurden befonderd durch den 
Freund des Erſteren, Joh. Baptiſt Bertram, der, 1776 zu Köln geboren, in WBürz- 
burg neben dem Studium des Rechts ſich der Philofophie gewibmet and als ein Ber- 
ehrer Fr. Schlegel'86 den damaligen äfthetifchen Beftrebungen fich ergeben hatte, für 
das Studium der Kunft gewonnen, Ungeregt durch die Romantik eined Tieck und 
Schlegel, befreundet mit dem Maler Cornelius, der damals in Düflelvorf weilte, nach⸗ 
dem ferner Sulpiz, der in KSamburg unter Perthes den Buchhandel gelernt Hatte, mit 
feinem Bruder auf einer Reife durch Belgien die Denkmäler der mittelalterlihen Bau⸗ 
funft bewundert hatte, faßten die beiden Brüder in Gemeinfchaft mit ihrem Freunde 
Bertran den Plan, 1803 nah Paris zu reifen und bie dort aufgebänften Kunſtſchaͤtze 
zu fludiren. Während ihres neunmonatlichen Aufenthalts dafelbft verkehrten fie mit Dem 
von ihnen eben dort angetroffenen Br. Schlegel, der fich nicht nur anbot, ihnen über 
Bhilofophie und fchöne Literatur Privatvorlefungen zu halten, fondern auch ihre Kührer 
in den KRunftfälen wurbe und ihre Studium auf Die zwar wenigen, aber vorzäglichen 
Bilder der altveutfchen Meifter lenkte. Da vie drei Kölner viel von ädnlichen Kunfl- 
werfen in ihrer Heimath erzählten, begleitete fie Schlegel nad dem Rhein zurüd und 
er blieb auch in den folgenden Jahren mit ihnen in Verbindung, da er in Köln, wo 
er mit feiner Frau zur Fatholifchen Kirche übertrat, öfter weilte und eine Zeit lang 
an einer dortigen höheren Lehranftalt eine Stelle erhielt. Auch jegt fehte er vor ben 
drei Breunden feine Eunftgefchichtlicden Vorlefungen fort, während dieſe aus Bewunde⸗ 
rern und Kennern allmählid Sammler der alten Denfmale wurden. Der Propſt 
Ferdinand Wallraff (f. d. Urt.) war ihnen in Iegterer Beziehung ſchon voran- 
gegangen. Die VBermüflung, deren Bild Die zur Aufhebung beflimmten: Klöfler und 
Kirchen darboten, die Berfchleuderung und Mißachtung, welcher ein großer Theil 
der alten Denkmäler erlag, lud zur Sammlung ein und führte die Gebrüber Baif- 
ferde unter der Anleitung ihres Freundes Schlegel zur Entdeckung einer in 
Bergefjenheit geratbenen nieverdeutfchen Balerfigule, deren Meifterwerle bald dar⸗ 
auf die Bewunderung der Welt erregen follin. Das Jahr 1808 war für 
fie in diefer Beziehung ein ganz befonderd glüdliched; die flerbende Maria von 
Schoreel, die Darbringung im Tempel von J. van Eyd, ein Meiſterwerk von Lukas 
v. Lesben u. a. m. gaben ihrer Sammlung für den Kunftfenner von nun an einen 
hohen Werth. Indeſſen hatte ſich Sulpiz vorzugsweife,. obwohl von Bruber und Freund 
unterflügt (mie die drei überhaupt in allen ihren Unternehmungen fich gegenfeitig für- 
derten), dem Studium ded Kölner Domes gewinmet und mit Beihülfe des Architeltur- 
Malerd Angelo Quaglio den Dom nach den Entwürfen der erften Baumeiſter in ſei⸗ 
ner Bollftändigkeit dargeftellt. 1812 waren die legten Zeichnungen vollendet und war 
mit Cotta die Herausgabe des Werks im Stich verabredet. Die Schwierigkeit der 
Ausführung aber, die Größe der Platten und bie Nothwendigkeit, die Abzüge der⸗ 
felben in Paris beforgen zu laflen, bewirkten, daß das Werk erft 1822—31 in vier 
Lieferungen unter dem Titel erfcheinen konnte: „Anfichten, Riffe und einzelne Theile 
des Doms zu Köln mit Ergänzungen nad) dem Entwurf des Meifters, nebfl Unter- 
fuchungen über alte Kirchenbaufunft.“ ‚Eine zweite Eleinere Ausgabe in Royalfolio 
erichien 1842. Im Frühjahr 1810 faßten Die drei Freunde, um dem Drud der fran⸗ 
zöflfhen Herrichaft zu entgehen, den Plan, mit ihrer Sammlung nach Heidelberg über- 
zufiedeln. Während der Umzug allmählich ausgeführt wurde, bereiſte Sulpi; 1811 
Sadıjfen und Böhmen, Melchior 1812 und 1813 die Nieberlande, und während ber 
"legtere auf feiner Reiſe die bedeutendſten Exrwerbungen, befonderd an Meiftermerken 
Hemling's machte, hatte jener das Glüd, mit Göthe ein freundfchaftliches. Verhaͤltniß 
einzuleiten, welches bis zum Tode des Dichters gedauert bat. Im erſten Heft von 
„Kunft und Alterthum“ fprach fi Göthe über die Verdienſte der drei Freunde um 
die Aufklärung der Verhältniffe der altveutfchen zur byzantinischen Kunft und um Feſt⸗ 
ftelung der Größe Johanns van Eyck mit hoher Anerkennung aus. Als die Welt- 
begebenheiten von 1813 bis 1815 eine große Zahl Hochgeftellter und ausgezeichneter 
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Maͤnner nad dem Rhein führten und biefe es nicht verfäumten, Vie num unter dem 
Namen der Boifferee'fhen Sammlung belannt gewordene Sammlung in Heidelberg 
zu beſuchen, warb biefe eine europäifche Berühmtheit. Da der Raum zur vollſtaͤn⸗ 
digen Aufftellung in Heidelberg fehlte, folgte die Ueberſiedlung nach Stuttgart, wo ber 
König von Württemberg ein großes Gebäude der Sammlung anwied. Bon bier 
wanberte ſie, ald fie der König von Baiern um den Preis von 400,000 Gul⸗ 
den kaufte, nach dem Luftfchlofle Schleißheim bei München (1828), von wo 
fie 1834 ihrem größeren und bebeutenvneren Theile nah in bie Pinakothek 
verfeßt wurde, während eima 40 Gemälde der Morig- Kapelle in Nürnberg 
zugewiefen wurden. Schon in Stuttgart hatten fi die Drei mit dem Steinzeichner 
Strirner zu München verbunden, um bie Hauptiwerfe der Sammlung durch Nach⸗ 
bilbungen belannter zu machen, worauf in München fett 1821 bis 1834 die „Samms 
fung alte, nieber- und oberveutfcher Bemälbe der Brüder ©. und M. B. und J. 
Bertram's“ erſchien (in 38 Lieferungen, jede zu drei Blättern). In der Mimchener 
Pinakothek ift die Sammlung nach den drei Stufen, welche die altdeutſche Malerei 
durchmeſſen bat, in drei Abtbeilungen aufgeftellt. . Die erfte Abtheilung, Die Werte 
von Anfang des 14. Jahrhunderts bis zum Anfang des 15. enthaltend, trägt hen 
byzantinifchenieberländifchen Typus und wird vor Allem repräfentist durch ihren bes 
deutendften Meifter Wilbelm v. Coͤln. Die zweite umfaßt Johann van Eyd und feine 
Schule, die dritte Dagegen die Maler aus dem Ende des 15. und Anfang des 16. 
Jahrhunderto; aus ber felbfifländigen Periode enthält fie Meiſterwerke Dürer's, bed 
Lukas van Leyden, Schoreel’s, Kranach's und Holbeins. Auch in München fepte 
Sulpiz feine architektur-hiftorifchen Arbeiten fort, deren bedeutendſtes Ergebniß 1831 
bis 1833 (bei Cotta) in feinen „Dentmalen der Baufunft am Niederrhein vom 7. bis 
13. Jahrhundert”, mit 72 lithographirten Blättern in Folio, 1842 in zweiter Aus⸗ 
gabe erfchien. Bon ven Dreien, die ihrer Sammlung nach München gefolgt waren, 
farb zuerft Bertram, im Frühjahr 1841. Die Gebrüder B. erlebten dagegen bie 
Freude, auch ihre Arbeiten für die Vollendung bes Kölner Doms durch den Erfolg 
gekrönt zu fehen, ald König Friedrich Wilhelm IV. 1842 den erften Stein zum Wei- 
terbau deſſelben legte Um der Ausführung dieſes großen Werkes näher zu fein, 
flebelten beide Brüder 1945 nach Bonn über, mo Weldyior um 14. Mai 1851 flarb. 
Sulpiz folgte ihm am 2. Mai 1854. 

Boiffonade (Sean François), bedeutender frangdftfcher Hellenift; geb. zu Paris 
den 12. Auguft 1774, ließ er beim Ausbruch der Revolution das Studium der Grie⸗ 
Gen und Romer, dem er ſich bis dahin mit Auszeichnung gewidmet hatte, liegen und 
ſturzte fich in die Strudel der politifchen Bewegung. 1792 arbeitete er im Bureau 
des auswärtigen Mintfleriums, aus welchem ihn 1795 fein verbächtiged Benehmen am 
13. Bendemiaire und feine Beziehungen zu den aufftändifchen Royaliſten wieder ver- 
teieben. . Sein Unglüd in der Verwaltung gab ihn der Wiſſenſchaft wieder zurüd. 
Als Redacteur des „Magasin encyclopedique* überreichte er dem Inftitut ein Memoire 
„über Die Mittel zur Wiederbelebung des Studiums des Griechiſchen und Lateinifchen 
in’ Sranfreih“ (1798). Zur Braris übergehend eröffnete er in feiner Wohnung einer 
Eurfus des Griechifchen, als ihn Lucian Bonaparte 1801, damals Miniſter des In⸗ 
nern, zum Serretär der Präfectur der Hautes Marne ernannte. Der Brudy Lucian's 
mit dem erften Gonful, feinem Bruder, beraubte B. wieder der Ausficht auf eine obere 
Beamtenftelle, worauf er als einer ver Redacteure des. Journal bed Debats von 1802 
— 1813 arbeitete. Seit feiner Ernennung zum Profeſſor der griechifchen Literatur 
1807 gehörte er der PBarifer Univerſitaͤt an und 1813 trat er als Nachfolger Larcher's 
in das Inftitut. Als Untverfliätslehrer wie als Profefior am Collège de Trance (jeit 
1828) vereinigte er um ſich ein ausgewähltes Auditorium, welches durch feine von 
allem Pedantismus freie Gelehrſamkeit angezogen wurde, und hat er befonderd Dazu 
beigetragen, daß die Liebe zum Griechifchen in Fraukreich verbreitet wurde. Seine aud) 
im Ausland geichägten philologifchen Werke ſind meiftend Editionen von griechifchen 
Autoren oder Schriften, die biß dahin noch nicht herausgegeben waren. Diele von 
biefen Ausgaben bat er auf eigne Koften und mit Berluft herausgegeben. Bon fei- 
nen Editionen neuerer Schriftwerfe find hervorzuheben die „Letires inedites de Vol- 


“ Er m 


I) 


224 | Voiſh d Anglas (Francois Antoine, Graf). 


taire a Frederic le Grand.“ (Paris 1802) und bie. „Deuvres chaisies de Parny.“ 
(Paris 1827.) Er farb im September 1857. 

Bolfiy d'Auglas (Brancois Antoine, Graf), eines der berühmteften Mitglieder 
ber Ebene bes franzöflfchen Revolutionsconvents, ja, man kann ihn den Ruhm und 
die Zierde des Sumpf, d. 5. jener Mittelpartei ded Convents nennen, die die Stürme 
und Gewitter des „heiligen Berges" ruhig über fich ergehen ließ und tm Sieg, ber 
ihrer Mittelmaͤßigkeit zulegt zufiel, den Triumph der Nechtlichkeit und Maͤßigung feierte. 
Geb. den 8. Decbr. 1756 zu St.⸗Jean⸗Chambre, bei Annonay (Depart. Arbeche), 
aus einer proteftantifchen Familie ſtammend, auf die Life der Adoocaten am Pariſer 
Parlament eingetragen, obne Diele Profeſſion wirklich auszuüben, Maitre D'Hotel Mon⸗ 
fleurs, des nachherigen Ludwig XVII, beichäftigte er ſich bis zum Ausbruch der Re» 
volution allein mit Literatur und machte fih durch befondere Reinheit und Salbımg 
des Stils in feinen erften Verſuchen bemerflih. Als Deputiiter der Sendchauffee 
Annonay In die Generalſtaaten geſchickt, fimmte er dafür, daß der dritte Stanb bie 
wahre Nationalverfammlung bilde. Nach der Auflöfung der Generalſtaaten zum Pro⸗ 
curator des Depart. Ardbeche ernannt, verdffentlichte er während feiner Amtsfährung 
mehrere Schriften, die fich eben fo ſehr durch Eifer für die Orbnung, wie durch einen 
aufgeflärten Batriotigmus anszeichneten, und erwarb fidh dadurch die Ernennung in 
den Eonvent. Hier fiimmte er im Proceh des Königs für Berufung an’ Boll, gefäng⸗ 
liche Verwahrung und für Aufichub der Vollfiredung des Urtheils, bielt Ach aber nach 
dem Siege des Berges und während der Schredienszeit mit der Ebene überhaupt ill, um 


nit für dieſe Abſtimmung zur Hechenfchaft gezogen zu werden. Nach dem 9. Ther⸗ 


mibor bemühte er ſich, Die Nachwirkungen des Schreckens zu lindern, ſchlug zuerſt bie 
Aufhebung der Eonflöcationen und die Müdgabe der Güter der Verurtbeilten vor und, 
zum Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes ernannt, wurde er mit der Berproviantirung 
von Paris beauftragt. Im Tegterer Eigenfchaft war er dad erfte und natürliche Ziel 
der populären Verdaͤchtigungen und endlich der Angriffe von Gelten des Bolkes, 
weiche Aber Hunger fchrie und den Mann, der Tag und Nacht über Herbeifchaffung 
von Lebensnitteln fann, für den Urheber feiner Noth hielt. Schon am 1. April 
1795 drang eine Volksmenge in den Eonventäfaal, ale er gerabe einen Bericht über 
die damalige Tagesfrage vorla®, unterbrach ihn mit dem Ruf: „Brot! Brot! Die 
Gonftitution von 1793!* zerfireute fich aber wieder. Es folgte aber der fchredlichere 
Tag des 1. Pratrial, der den Glanzpunkt von B.'s Leben bilvet. Die Bollämafien, 
voran beulende und fanatiſche Weiber, bringen wieder in den Saal und füllen ihm 
enblih völlig an, während ber Bräfldent ber Berfammlung, Bernier, ih in ohn⸗ 
mächtigen Grmahnungen erfchöpft und Andre Dumont gleich vergeblich feine Stelle 
eingenommen batte, worauf B. ſich auf dem Praͤſidentenſtuhl den Angriffen bes Hau⸗ 
fens ausſezt. Gervelegan fällt, verwundet burch Säbelhiebe, zu feinen Füßen nieder; 
Feraud wird in den Corridors maſſakrirt und fein Haupt auf einer Bike durch die 
Straßen getragen. Indeffen richten flch ein paar Dutzend Flinten auf B.; er bleibt 
aber ruhig und unbeweglih. Darauf kommt ein neuer Haufe, bewaffnet und ben Se⸗ 
neralmarfch fchlagend, mit dem Haupt Feraud's und Hält daſſelbe B. vor das Geſicht. 
Diefer antiwortet mit einer ehrfurchtövollen Berbeugung vor dem Opfer der Bolfswuih. 
So hält 8. aus, um die Würde der Berfammlung aufrecht zu erhalten und bie Anu⸗ 
forberungen der Menge zurückzuweiſen, bis die bewaffnete Macht kommt und die Men⸗ 
terer vertreibt. Am folgenden Tage drüdte ihm die Verfammlung auf den Antrag 
Lonvet's ihren Dank im Namen des Baterlandes aus. Nach der Auflöfung des Gon- 
vents in den Kath der Fünfhundert gemäblt, zog er ſich durch feine Vertheibigung ber 
Preßfreiheit die Mißgunſt des Direetoriumd zu und gehörte zu denen, weldhe ber 
Staatöftreih vom 18. Fructidor (4. Septbr. 1797) zur Deportation beflimmte, entzog 
fih aber zwei Jahre lang feinen Feinden in einen Verſteck, aus welchem ihn ber 
18. Brumaire zuruͤcktief. Im November 1803 zum Praͤſidenten des Tribunats ernannt, 
in demfelben Jahre zum Mitglied des neuen Gonfiftoriums der reformirten Kirche zu 
Paris, wurde er am 17. Februar in den Senat befördert, wo er die politifchen Wen⸗ 
dungen der meiſten feiner Gollegen durchmachte. Im Jahre 1806, ebenfo im Ro- 
vember 1809 zur Beglückwünſchung Napoleon's nıch den Briedensfchlüffen von Pres⸗ 
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burg und Wien auserſehen, ſtimmte er im April 1814 für die Wiederherſtellung des 
Hauſes Bourbon, wurde am 4. Junideſſelben Jahres von Ludwig XVIII. zum Pair 
von Frankreich ernannt, nach der Rückkehr Napoleon's als deſſen Pair thätig, von 
Ludwig nach ſeinem Wweiten Einzuge aus der Pairslifte geſtrichen, jſedoch im Auguſt 
1815 wieder in dieſelbe aufgenommen. In den folgenden Jahren bis zu feinem Tode, 
20. October 1826, widmete er fich der Vertheidigung der Freiheiten, die er als den 
Nachlag der Mevolution hoch bielt, befonders der Preffe und der Jury. Don feinen 
literarifchen Werken iſt hervorzuheben: Recherches sur la vie, les éerits et les opi- 
nions de M. de Malesherbes (3 vol. Paris 1819). — Sein Sohn Jean Gabriel 
Theophile Graf von DB. d'Anglas, geb. zu Nismed den 2. April 1783, diente unter 
dem erfien Kaiſerthum im Kriegscommiffariat, unter der Neftauration als Unterinten- 
dant, wurde von dem Juli⸗Koͤnigthum zum Intendanten erhoben, flimmte als Deputirter 
zu Louis Philipp’8 Zeiten mit den Gonfervativen und ift durch den Staatsſtreich vom 
2. December wieder aus dem Privatleben bervorgezogen, in welches ihn die Republik 
verwiefen hatte; bei ben Wahlen von 1852 und 1857 kam er als Candidat der Re⸗ 
gierung in den legislativen Körper. 

Boiſſy (Hilaire Etienne Octave Rouillé, Marquis von), Pair und einer der 
parlamentariſchen Wilden der Zeit Louis Philipp 8. Geboren zu Parts den 4. März 
1798, zu dem alten bretagneſchen Befchlecht der MRouille gehörend, reicher Grundbeſitzer 
im Eher-Departement, wurde er, nachdem er ſich als Mitglied einer diplomatifchen Miffton 
und des Generalrathes feines Departementd Faum bemerflich gemacht hatte, Durch Louis 
Philipp im November 1839 in die Pairskammer berufen, wo er durch feine unparla- 
Mentarifche Unberechenbarkeit bald Aufſehen erregte: Bei jeder Gelegenheit die Tribüne 
befteigend, bald das Minifterium, bald deſſen Gegner angreifend, bald eine fefte Stel- 
Jung gegenüber dem Auslande, bald die Reftauration des Don Carlos in Spanien 
verlangend,, mar er eine wahre Plage feiner Collegen und mußte ihm Herr Pasquier 
oft die bitterfien Rügen angeveihen laſſen und Ihn einmal, am 18. Juli 1843, ungefähr 
zehnmal zur Orbnung rufen. In den legten Jahren der Juli» Regierung erhielt er 
durch Denunciation der damaligen Tagedfcandale eine Art von Popularität; auch war 
er einer der. drei Pairs, die zu dem Reform» Bankett des 12. Arrondiffenents eine 
Einladung annahmen. In feiner Candidatur bei den republifanifchhen Wahlen des 
April 1848 fiel er jedoch durch. 1851 heirathete er Die durch ihre Verbindung mit 
Lord Byron bekannte Gräfe Guitcioli; feit dem 4 Mär; 1853 iſt er Senator des 
neuen Kaiſerreichs. 

Boitzenburg, Stadt im Großherzogthum, Medlenburg- Schwerin, am Einfluß ber 
Boitze in die Elbe, mit 3500 Einwohnern, lebhafter Schifffahrt und einem bedeuten- 
den Elbzoll. Hier war e8, wo im Anfang des Jahres 1851 preußifche Pioniere zum 
Einmarſch der öfterreichifchen Truppen in Holftein eine Brüde über die Elbe ſchlugen. 
— Davon zu unterfgeiden ift Boigenburg im Kreife Templin des preußifchen Re⸗ 
gierungßbezirtd Potsdam, in der Uckermark, mit 900 Einwohnern und dem Schloß ber 
Grafen Arnim, Beflger des Ortes. (Siehe Art. Arnim.) 

Bojar, flawifches Wort für Kriegsmann, bezeichnete in Rußland den Adelsſtand, 
defien politifchen Einfluß das Schlußmort der Ukaſe ausdrückte: „der Zar bat es be= 
foblen, die Bojaren haben es gutgeheißen. " Die Aufhebung diefer Bojarenwürde Durch 
Peter den Großen werben wir in dem Art. Rußland darftellen. Gegenwärtig giebt 
ed nur noch in den rumänifchen DonaufürftenthHümern Bofaren, eine Dezeichnung, bie 
in neuerer Zeit fowohl durch die conftitutionellen Verſuche der Fürftenthüimer, wie durch 
die Ernennung des Deffauer Bankdirectors Nulandt zum Großbojar furz vor dem Aus- 
bruch der Finanzkriſis von 1857 die Aufmerkſamkeit Europa’3 wieder auf ſich gezogen 
bat. Der Ruf diefer B. iſt Bisher Eein befonderer gewefen. Der rufllfche General 
v. Bauer (f. d. Art.) bezeichnet fie in feiner Schrift über die Malachei als feige, 
friechend vor Höheren, flolz gegen bie Untergebenen, hart "gegen bie Armen und tyran⸗ 
niſch im eigenen Haufe. Auch die Franzoſen waren für diefe Ariftofratte nicht immer 
fo enthufiasmirt wie während der rumänifchen Untondbewegung vor drei Jahren: 
Regnault weiß von den B. fchauerliche Dinge zu erzählen und malt fle mit den ſchwaͤr⸗ 
zeften Sarben aus. Die Rumänen felbft aber charakteriſtren den B. in einem eigenen 
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Sprüchwort, welches lautet: „Bofarenwort, Lügenwort." Obwohl dieſe Beſchreibung 
fo ziemlicy mit derjenigen übereinftimmt, welche auch die Times im Herbſt 1857 in 
ihrem Unmuth über die franzöftfche Uniondbewegung gab, wonach die B. „dem Luxus 
und der Schwelgerei ergeben find und "nichts ‚weiter im Auge haben, als den legten 
Pfennig aus ihrem Bell berauszufchlagen, um ihn in Barid oder Wien zu verzeh- 
ren*, fo ift diefe Verdammung einer ganzen Geſellſchaftsklaſſe doch ungerecht und um» 
begründet. . Die Zeiten, wo die B. aud Barbaren, Tyrannen und kriechenden Intris 
ganten beflanden,, find längft vorbei. Es ift fihon lange her, daß die Weisheit des 
DB. nur In feinem Barte, feine Kraft nur im vergoldeten Stabe, jeine Ehre im feibe- 
nen Kaftan repräfentirt war. . Bielmehr ift durch das organifche Meglement die ruffl- 
ſche Einrichtung eingeführt, wonach der Bofarentitel nur noch dem Berbienfte zufom- 
men fol. B. kann Niemand werden, der nicht Rumaͤne oder nationaliftet ift und ſich 
um dad Baterland ein Verdienſt erworben bat. Der Sohn des vornehmilen 8. 
bat Feinen Titel, wenn er nicht ein Staatsanıt beFleidet, denn der Bofarentitel iſt nicht 
erblih. Das Reglement organique fegt drei B.»Kategorieen feft, Die zufammen nur 
9 Chargen in fich faſſen. Die erfte if die Kategorie der eigentlichen Groß-B. und 
enthält den Groß-Ban, Groß⸗-Wornik und Groß - Logothet, welche Minifterflelfen be- 
Eleiden und über jeden Militärrang erbaben find; dann folgen der Groß⸗Logothet des 
Eultus und der Wiftiar, rangirend mit dem Spathar oder General. Berner ges 
hören hieher der Groß⸗Poſtelnik, ver Wornik der Hauptftadt, der Wornif der Gefäng«- 
niffe und der Aga, vangirend mit dem Oberſten. Diefe Kategorie bildet die Spitze 
der rumänifchen Gefellfchaft. Sie weift einen großen Reichthum auf; manche Bojaren 
befigen ein jührliches Einkommen von 20- bis 30,000 Ducaten, und Die meiften fin® 
. mit den ehrenhafteften Orden ber Großftanten decorirt. Die jüngere Generation wird 
größtentheild im Auslande erzogen; der in Diefer Kategorie herrfchende großartige Luxus 
ift mit Geſchmack gepaart; Künfte und Wiflenfchaften werden von ihr gepflegt, und 
die Bojaren diefer Klaſſe find ſtolz auf den Belt naturmiffenfchaftlicher und Kunſt⸗ 
fammlungen und außerwählter Bibliotheken. - Von den Großboſjaren⸗Familien der alten 
Zeiten find gegenwärtig nur noch, wenige vorhanden; für die Walachei nimmt Ion Ghika 
30 Familien mit 60 Großbofaren an, von denen nur 19 einen mehr ala 30jährigen 
Stammbaum aufweifen fünnen; überdies find die meiften ber hierher gerechneten Fa⸗ 
milien nicht walachifchen, fondern bulgarifchen oder griechifchen Lirfprungs, wie bie 
Brantovano, Kantakırzene, Rakovitza, Sutzo, Maurod, Roſetti; unter den urfprüänglich 
waladhifhen Großbojaren⸗Familien ragen durch Ahnen, Reichthum, Anſehen und Bil- 
dung. hervor die Filipesco, Bibesco, Golesco, Woinesco, Stirbey und Floresco. Zur 
weiten Bojaren» Kategorie rechnet man den Klutfchar, rangirend mit dem Major, 
den PBoharnif mit Hauptmanns- ‘und den Sardar mit Lieutenants⸗Rang. Diefe Klare 
enthält nur wenige alte Familien; der größte Theil ift Nachwuchs, entflanden Durch 
Hospodarengunft oder Durch Avancement im Dienft. Ihr gehören die Anhänger der 
ortbodoren Kirche und die Keinde der Neuerungen an. Während die Großbojaren ihre 
Söhne gern in außländifche Dienfte treten laſſen und ihre Töchter an ausgezeichnete 
Fremde verheiratben, find dieſe Bojaren dem Ausländiſchen abgeneigt und bewahren 
ihre Töchter vor den Uebeln der Fremde. Statt der Kunftfammlungen. findet man 
bei ihnen ein Bild des heil. Nikolaus, flatt der Gemälde - Galericen höchflend eine 
Sammlung foftbarer Tſchibuks und flatt der Bibliotheken ein Kartenfpiel. In Diefer 
Klafle ift dad Geld am meiften der ausſchließlich verehrte Goͤtze, und fle hat befon- 
ders zu dem Gehäfftgen beigetragen, was im In⸗ und Auslande von den Bojaren ge- 
fagt wird. Die Dritte und unterfte Bojaren- Klaffe enthält den Pithar und Con- 
cipiften, beide mit dem Fähnrich rangirend. Bojaren-Söhne aus den beſſeren Familien 
überfpringen diefe Klaffe immer jchnell, und nur talentlofe ober unprotegiste junge 
Leute bleiben bei diefen Titeln ftehen, die daher in der guten Gefellichaft nie gebraucht 
werden und in der frandalöfen Ehronif eine Hauptrolle’fpielen. Ueber die bisherige 
Einwirkung der Banarioten, Rufſen und fremden Abenteurer auf dad rumänifche Bo⸗ 
javentbum und über die Ausjichten, die feine immer noch vorhandenen guten Eigen- 
Ichaften auf fernere Entwicklung haben, ſiehe die Artikel Moldau und Walachei. 
Vojador (Cap), Vorgebirge an der Weftküfte Afrika's, ein Ausläufer des 
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Schwarzen Gebirged (Dicheblsel-Khal), an der Ausmünbung der Wüfle Sahara nach 
dem Weften. Erf im Jahre 1433 Haben Die Portugiefen unter Gilianez ed zu über- 
fhreiten gemagt; durch eine Bulle von 1481 wies Papft Sirtus IV. alle Entdeckungen 
öftlih und jenſeits den Portugiefen, dagegen weſtlich den Spaniern zu. 

Bojardo (Matteo Marin, Graf von Scandiano), italieniſcher Dichter des 15. 
Jahrhunderts, wurde auf einem feiner Familie gehörigen Schlofle bei Reggio -(im Mo- 
deneſiſchen) um dad Jahr 1434 geboren. Als einer der reichſten und vornehmften 
Brund =» und Lehnsbefiger in der Lombardei fchloß er ſich an den damals bereits in 
der Pflege von Kunft und MWiffenfchaft mit den Medici in Florenz, wetteifernden Hof 
von Ferrara an, deffen Fürften fich feiner bald und häufig zur Ausrichtung wichtiger 
Staatögefchäfte bebienten. Er begleitete 1471 Borfo 9. Efte nah Rom, wo diefer 
‚ ben Titel eined Herzogs von Ferrara erbielt. Bald darauf erwählte Borſo's Nachfol⸗ 

ger, Herkules I. von Efte, der DB. beſonders ald Dichter und Gelehrten ſchaͤtzte, ihn zu 
feinem geheimen Kämmerer und ertbeilte ihm den Auftrag, die Fünftige Gemahlin des 
Herzogs, eine neapolitanifche Prinzeffin Leonore, feierlich einzuholen. Später, 1478, 
wurde ihm das Gouvernement der Stadt Reggio, 1481 das der Stabt Modena über- 
geben, bis er 1488 wieder die Stabt- und Burghauptmannſchaft von Reggio über- 
nahm, ein Amt, das er bis zu feinem am 21. März 1494 erfolgenden Tode befleidete. 
Seine Aemter und Gefchäfte hatten ihn nicht der Poefle und literarifchen Studien zu 
entreißen vermocht. Seit früher Jugend bereit dem Studium der claffifchen Literatur 
zugethan, hatte er nicht nur felbft Iateinifche Hirtengebichte verfaßt, fondern auch aus 
dem Lateinifchen den goldenen Efel des Apulefus und aus dem Griechifchen des Hero» 
dot Gefchichtöwerf in's Italienische überfegt. Ein in feinen gefammelten Werfen ent» 
haltenes Luſtſpiel: Timon ift nicht viel mehr als eine in die Terzinenform gebrachte 
italienifche Ueberfegung des gleichnamigen griechifchen Dialoged von Lucian. B.'g 
“eigene Dichtungen beftehen zunächft in einer großen Anzahl von Sonetten und Canzo⸗ 
nen, die fich Durch einen zugleich Eräftigen und anmuthigen poetifchen Ausdruck empfehlen, 
fodann in fünf dem Petrarca nachgebilbeten fogenannten capitoli von der Furcht, der 
- Eiferfucht, der Hoffnung, der Liebe und dem Triumph der eiteln Welt. Sein Haupt« 
werk ift das romantifche Epos: Der verliebte Roland (Orlando innamvrato), 
“das jedoch unvollendet geblieben if. Inder Geftalt, in welcher .B. den „Berliebten 
Roland” zurüdgelaflen, enthäl ß diefer 69 Gefänge, deren jeder Durchfchnittlich mehr ald 
50 achtzeilige Stangen zählt. " Die Gefänge find in drei Bücher gebracht, von denen 
da8 dritte mit dem neunten Gefange abbriht. Den Haupthelden des Gedichts nennt 
der Titel. Roland führt die von ihm geliebte Angelica, eine Brinzejfin aus dem Lande 
Gatai, das nad) der Geographie der Nitterzeit qm öftlichen Ende der Welt lag, unter, 
vielen Gefahren nach Frankreich. Ninaldo macht ihm hier den Beflg ſtreitig. Carl der 
Große, der beider Paladine Hülfe gegen die Saracenen bedarf, entzieht ihnen den Ge⸗ 
genftand ihrer Liebe und verfpricht demjenigen von ihnen Angelica zur Belohnung, der 
fih in der bevorſtehenden Schlacht am meiften audzeichnen werde. Hiermit fchließt das 
Gedicht, defien Stoff durch Einflehtung von Sagen aus verfchiedenen mittelalterlicheu 
Sagenkreifen erweitert iſt. Es wird erzählt, daß B. die einzelnen Gefänge ſeines um- 
fangreihen Werks, ſobald er fle vollendet hatte, an der Tafel des Herzogs von Eſte 
vortragen mußte, welchem Umſtande man bie im Gedichte häufig vorfommenden Anre⸗ 
den an Herren und Damen gufchreibt. An der Erfindung ausbrudsvoller fonorer Nas 
men war dem Dichter viel gelegen; fo heißt e8, daß er die Namen: Gradafſſo, Sa«- 
cripante, Agramant, Mandricardo von den Vaſallen feines Lehns Scandiano ge: 
nommen habe, wo jene noch jeht als Familiennamen erhalten fein jollen. Welchen 
Werth der Dichter auf die Bezeichnung feiner Helden gelegt, kann man aus der Anekdote 
fchließen, die von der Entflehung des Namens Rodomonte erzählt wird. B. befand 
fich zu einer Zeit, mo er gerade für einen der tapferflen, aber unbändigften und laͤr⸗ 
mendſten Helden. einen recht imponirenden Namen fuchte, etwa taufend Schritt von 
Scandiano auf der Jagd. Während des Jagend, das eine feiner Lieblingsbeſchaͤfti⸗ 
gungen war, fällt ihm das Wort Rodomonte ein, Das ihm gleich fo vortrefflich und 
paflend für den milden König von Algier, einen der Hauptgegner Roland's, erjcheint, 
daß er fogleich mit verhängtem Zügel nach Scandiano zurüdiprengt und vor Entzücken 
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alfe Glocken lauten läßt, zu nicht geringer Verwunderung feiner Untergebenen, denen 
diefer neue Heilige — der Vater der „Rodomontaden” — noch unbekannt war. Die 
Stellung, weldde B. mit feiner Dichtung in der Entwicklungsgeſchichte des modernen 
Epos, deffen Mitbegründer er ift, fo wie in der Gefchichte der italienifchen Literatur 
überhaupt einnimmt, ift bereits in dem Artikel Ariofto näher angebeutet worden. Kann 
der Dichter ded „Raſenden Roland“ ald der erfle große Dichter der neueren Zeit be⸗ 
zeichnet werben, fo ift DB. der legte des Mittelalterd. Der Gegenfag, in weldyen die⸗ 
fer zu Artofto ſteht, ift faft noch mehr in dem Verhaͤltniß vorhanden, welches er feinem 
Slorentinifhen Zeitgenofien Luigi Pulei gegenüber einnimmt, deſſen ebenfalld die 
Rolandfage behandelnder „Großer Morgant“ einige Jahre früher ale B.'s Dichtung 
erfchienen war. Wan follte meinen, daß gerade eine folche Erfindung, wie die des 
verliebten Roland, den Dichter zu der Fomifch feierlichen Manier aufgeforbert haben 
müßte, in welcher Pulci nach dem Sinne feiner Zeitgenoffen den Ton angegeben hatte. 
Aber B. wollte feine romantifch erfonnenen Märchen in feierlich - ernfthaftem Stil er« 
zählen. Bon dem fomifchen Anftrihe, welcher bei Pulci noch feine Frivolität war, 
bei Ariofto aber ironifche® Element ift, findet fich bei B. eine Spur. Er, um funfzig 
Jahre dem Mittelalter näher als Arioſto, ein Mann von ritterliäjer Gefinnung und 
hohem altadligen Stande, Lehnsherr und Vafall zugleich, an einem Hofe, welcher noch 
bedeutende Ueberreſte mittelalterliden Wefend begte, überfah den Kohn, mit welchen 
damals fchon das Ritterweien verfolgt wurde, um das Ideal, dad er von Nitterfinn 
und Witterleben der Nachwelt aufzuftellen beabflchtigte, nicht zu verbunfeln. Bei ihm 
zuerſt erfcheinen die Frauen nicht, wie bei Pulci, als Nebenperfonen, fondern .ald daß, 
was fle im Hitter- und Minnetbum waren, ald die Seele des Ganzen. Alle Vorzüge 
des Mitters, heißt e8 an einer Stelle des Gedichts, wie mächtig fie auch an fich und 
andern Kräften und Eigenfchaften gegenüber fein mögen, müfjen vor der Liebe weichen, 
und Roland, der Alles überwunden, Alles beftegt, babe doch im Kampfe gegen die 
Liebe untergehen müſſen. Dieje8 Hauptthema führt B. durch fein ganzes Gedicht 
durch und ftiehlt fich durch Die Labyrinthe endlofer Abenteuer dahin zurück. Wo hin⸗ 
aus B. feinen Helden bei einer Fortfegung und Bollendung des Gedichts geführt ha⸗ 
ben würde, darüber tft zwar Eeine Andeutung vorhanden; daß die Liebe aber in ihm 
eine Raſerei erzeugen follte, die Arioſto's Feder Geift ohne Bedenken zulieh, ift gemiß 
nicht B'8. Abſicht gemefen, deſſen feierliche Verehrung Moland'3 eine folhe Annahme 
völfig ausfchliegt, obgleich die Liebe in feiner Dichfüng alle die mannichfaltigen 
Verſchlingungen vermittelt, durch deren buntes Gewirre fi die Hauptactionen oft 
ermüdend und langweilig genug fortziehben. Zu dem Vorwurfe der durch bie Lectüre 
des Gedichts hervorgebrachten Ermüdung gefellt ſich der der Härte'und Schwerfälligkeit, 
die der Sprache ded B. gemacht wird. Diefen Umftänden iſt denn auch daß eigenthümliche 
Mißgeſchick zuzufchreiben, das den „verliebten Roland” getroffen. 1496 zuerſt erfchie- 
nen, erlebte e8 zwar in den naͤchſten 50 Jahren gegen zwanzig Auflagen, aber ſchon 
m den legten vderfelben hatten verfchiedene fremde Bearbeitungen des Gedicht das 
Driginal fafl ganz verdrängt. Die berühmtefte dieſer Bearbeitungen ift die des Fran⸗ 
cedco Berni (1490--1536), eined Dichterd, der einer neuen Gattung der komiſchen 
Poefle Entflebung und Namen gegeben. (In Berni's Manier, dem stilo bernesco, 
dichteten die meiften der bedeutenderen Zeitgenofien Arioſto's.) Dieſes Dichters „neu 
bearbeiteter" Roland (Orlando rifatto), zuerft 1541 erfchienen, bat auf Sahrhunderte 
hindurch das urfprüngliche Werk B.'s vergefien gemacht, deſſen feierliher Ernft dem 
italienischen Gefchmade weniger zufagte, als das frifchere Colorit und ber muntrere 
Ton, den ihm Berni, ohne die Dekononee des Gedichts umzugeftalten, zu geben wußte. 
Erft in unjerem Jahrhundert, und zwar zunächſt außerhalb Italiens, fuchte man wieder 
das Original zur Geltung zu bringen. Panizzi in London (wenn wir nicht ireen, 
Director der Bibliothek des britifchen Muſeums) gab 1830 den Orlando innamorate 
Berni’d, mit weitläuftigen Commentaren verfeben, in 9 Bänden heraus. Naͤchſt ihm 
gebührt einem Deutfchen, A. Wagner, das Berbienft, eine gute Ausgabe des Werks 
(In dem Parnasso italiano. 1833) veranftaltet zu haben. Seitdem find auch zwei 
deutfche Ueberfegungen des vollftändigen Originals, im Mesmaße deſſelben, erfchienen, 
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die eine von I. D. Gries (4 Bde. 1835— 39), die andere von ©. Regis (1840), 
deren leßtere mit weitläuftigen Commentaren verfehen ift. 

Boje (Heinrich Ehriftian), Mitglied des Göttinger Dichterbundes, der Ausgangs 
des 7. Jahrzehnts des vorigen Jahrhunderts von Buͤrger, Hoͤlty, den Grafen Stol- 
‚berg,. Joh. H. Voß und Anderen gebildet ward und für Die Entwickelung der deutſchen 
viteratur von großer Bedeutung wurde. Geb. zu Meldorf in Suder⸗Dithmarſchen den 
19. Juli, 1744, geſt. ebendaſelbſt als däniſcher Etatsrath den 3. März 1806, gab er 
zu Göttingen, wo er ſtudirte, 1770 mit Gotter den erſten deutſchen, Rufenalmanad; * 
heraus, den er, nach dem Abgang bed Lehteren von Göttingen, 177 1 — 1775 allein 
fortfegte. Ueber ben Verein, den er mit den genannten Freunden ftiftete, f. d. Art. 
Halndund. Nachdem er den Mufenalmanach an Göckingk abgetreten, vereinigte er ſich 
‚ mit Dobm zur Herausgabe des „Deutichen Muſeum“, das er von 1778 — 1791 allein 
fortfegte. Seine „Gedichte“ erfchienen anonym 1770 zu Bremen. 

Bojer ſ. Celte. 

Bojota, eigentlich Santa Foͤ de Bogota, Hauptſtadt der am 22. Juni 1858 con⸗ 
ſtituirten, aus acht Staaten beſtehenden Granada⸗Conföderation, Hauptort des Staa- 
tes Cundinamarca und Sitz der Regierungsbehörden fo wie eines Erzbiſchofs, auf 
einer Hochebene von 7000’ abſoluter Höhe, am Fuße zweier ziemlich hoher Berge, 
ded Montjerrat und- Guadeloupe, welche den Ort gegen die von Oſten fommenden 
Orkane ſchützen und von welchen er durch zwei Elare Bergfiröme frifched und reines 
Wafler erhält, bat ein, wenn auch nicht ungefundes, doch fehr feuchtes Klima. Die 
bier häufigen Erderfchütterungen haben auf die Bauart der Häufer großen Einfluß, 
fo dag fle, mit Ausnahme der Kathedrale, nichts wirklich Merlwuͤrdiges darbieten. 
Alle Häuſer ſind von geringer Höhe, wiewohl ihre Mauern von einer erſtaunlichen 
Dide find; die Öffentlichen Gebäude haben ungeheure Grundmauern und der Schaft 
der Säulen der Kirchen iſt in feinem Verhältniß mit der Länge, damit fie den Er- 
ſchütterungen leichter widerftehen Tönnen. Die Häufer find von Baditeinen erbaut, die 
man in der Sonne getrocdnet hat, und mit Ziegen gededt und die äußeren Mauern 
weiß angeftrichen. Ihr Inneres zeigt noch das Unbequeme der europäifchen Käufer 
zur Zeit der Entdeckung Amerikas. Die öffentlichen Pläge find geräumig und fämmts 
lich mit Brunnen verziert; auf dem Kathebralplage hält man Freitags den Marft, 
der von einer- ungebeuren, aus der Umgegend berbeiftrömenden Volksmenge befucht 
wird, und von Zeit zu Zeit Stiergefechte. Unter ven Gebaͤuden find zu erwähnen 
die 1814 erbaute. Kathedrale, das fchönfte Gebäude von B., bei allen Fehlern ihrer 
Bacade; die Klöfter zu San⸗Jean de Dios und der Dominikaner, merkwurdiger wegen 
der Feſtigkeit wie der Schoͤnheit der Bauart; der weitlaͤuftige Regierungspalaſt, von 
einem reichen Privatmann urfprünglich erbaut, fett 1828. von dem Staatspräſtdenten 
bewohnt, mit den Bureaux der Minifter und der Deputirtenfammer,; die Münze und 
endlich das Theater, die beide nichts Merkwürdiges darbieten, B. beflgt mehrere wif- 
ſenſchaftliche Anftalten, darunter die 1610 geftiftete Univerfität, mit vielen Vermaͤcht⸗ 
niffen, eine Mufterfchule des wechfelfeitigen Unterrichts, ein naturbiftorifches Mufeun, 
das Porto » Medicato, die Akademie der Advocaten, die Eollegien San » Bartolomeo, 
Nofario, San-Thomad und de los Ordenandos eine Öffentliche und National Bihlio- 
thek, eine Sternwarte, einen botanischen Garten und eine NationalsAfademie, welche 
ie ihren Mitgliedern die ausgezeichnetiten Bürger vom nördlichen Südamerika zühlt. 

B., im Jahre 1538 gegründet, nahm bald an Größe, Wichtigkeit und Bevölkerung 
zu und wurbe eine der wichtigften Städte des ehemaligen fpanifchen Vice⸗Konigreichs 
Neu⸗-Granada. Die Zahl der Einwohner betrug 1853 43,000, die einen lebhaften 
Handel treiben, den auswärtigen über Bodega de Bogoto, eine Kleine Stadt anı 
Magdalenenftrom, doch im Berbältnig zu dem Umfange der Stadt ift dieſe Bevölfe- 
rung nur gering, denn die Menge von Kirchen und Klöflern mit weitläufigen Gärten 
und die nur ein Stodwerf Doden Hauſer nehmen vielen Raum weg. 

Vokhara fiche Bucharei. 

Voͤkel (Willem), auch Beukelsz, Beuckelſon oder Vuckelings genannt, ein Fiſcher 
im ſeeländiſchen Flandern zu Biervliet, wo er 1397 ſtarb, verdient durch ſeine Erfin⸗ 
dung des Heringseinſalzens; ſein Grabmal beſuchte Carl V. und erkannte damit die 
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Größe jened Verdienſtes an. Bon feinem Namen leitet man das Wort böfeln ober 
pöfeln ab. 
Boleyn (Anna) f. Heinrih VOL: - | 

Bolgrad. In dem Artikel 20 des Pariſer Sriedensfchluffes vom 30. März 1856 
beißt ed: „Die neue Grenze (nämlich zwifchen Rußland und der Moldau und Türkei), 
wird am Schmarzen Meere, einen Kilometer öfllih vom See Burna Gola beginnen, 
fenkrecht die Straße nach Aljerman erreichen, diefer bid zum Trajanswall folgen und 
B. nördlich liegen laſſen (passerait au sud de Bolgrad)...." Als nun die Grenz⸗ 
regulicungs » Gommiffarien In die Gegend von B. kamen, fo fanden fie bier zwei B., 
das eine an Jalpuch» See, das andere nörblid davon liegend, und conftatirten, daß 
weder das eine noch Das andere da liege, wie ed die auf dem Congreß gebrauchten 
Karten angegeben. Welched war aber nun das B., das die Bevollmächtigten der 
Frieden fchließenden Mächte gemeint? Das rufflfche Cabinet beftand nicht allein dar⸗ 
auf, daß das alte B., auch ‚Tabak genannt und unter diefem Namen bekannter, nicht 
dasjenige fei, dad die Bevollmächtigten rerlamirt hiften, ſie hütten und fönnten auch 
nur das B., dad am Jalpuch⸗-See liege '), gemeint haben, jondern forderte auch, und 
zwar als eine natürliche Folge, einen Theil des Jalpuch⸗See's jelbft, indem diefe 
Stadt, nicht mehr im Beflg des ungehinderten Rechts, auf dem See Schifffahrt und 
Fiſchfang treiben zu dürfen, ganz und gar an ihrer Wichtigkeit verlöre und verdammt 
würde, in nicht zu ferner Zukunft gänzlich zu veröven. Das Londoner und Wiener 
Cabinet vermeigerten jede Annerion irgend eines Theile des Jalpuch⸗See's an daß 
Territorium von Beflarabien, das Nußland geblieben, und beftritten. den Anſpruch 
feitens Rußland's auf B., indem fie erklärten, daß Tabak der Ort fei, der im Artikel 
20 gemeint fei. Rußland verwies auf das Friedensprotokoll und brachte in Erinne- 
rung, daß in den Gongreßverhandlungen, ald es darauf angelommen, eind zu werben 
über bie Grenze in der Gegend von ®., feine beiden Bevollmächtigten geforbert hätten, 
bevor fle das vorgefchlagene Trace billigten, ſich darüber Gewißheit zu verfchaffen, 
daß in Feiner Hinſicht den Intereffen der. bulgarifchen Colonieen, die in Beflarabien 
entftanden ſeien, zu nahe getreten würde, und fügte binzu, daß dieſe Interefien ber 
alleinige Grund geweſen feien, von dem feine Bevollmächtigten ausgegangen, und daß 
diefe in einer der Ichten Sigungen die Grenzbeftimmung, die von der Mehrzahl beliebt 
wäre, nur angenommen hätten, mit der. ausdrüdlichen Erklärung, daß dem Wohl und 
Weh B.'s Rechnung getragen würde. England und Defterreich erwiderten, daß ber 
Eongreß Hei Firirung der neuen Grenze Beflarabiend den Zweck im Auge gehabt babe, 
Rußland von der Donau abzufchneiden, Daß daher feine Grenze nicht allein von den 
Ufern diefes Stromes, fondern auch von denen der Seen, die mit ihm zufammen- 
. Hängen, zu entfernen fei, daß, da der Jalpuch⸗See mit einem der Hauptmändungd- 
arme der Donau in Berbindung flehe, der Zweck des Pariſer Friedensvertrages uner⸗ 
reicht bliebe, wenn Rußland auf diefem See eine Blottille unterhalten koͤnne, und Daß 
die nothwendige Folge des Beflged von B. der fein würde, ſich in dieſer Hinficht der 
Mittel, die es zu gebrauchen nicht ermangeln würde, zu verfichern. So fland die An- 
gelegenheit, ald die Mitglieder der Grenzregulirungs⸗Commiſſtion in Folge des Ter- 
rainftudinms und in der Abficht, ihren betreffenden Negierungen die Mittel an die 
Hand zu geben, zu einem endgültigen Beſchluß in dieſer bäfeligen Sache zu kommen, 
eine Gombination vorjchlugen, angethan, beiden auseinandergehenden Intereifen nachzu⸗ 


i) Der „neurufflfhe Kalender“ für 1853 enthielt eine furze ftatiftifche Ueberficht aller Stäbte 
und Ortfchaften in Neu-Rußland und Beflarabien, in welcher I folgende Notiz über B. findet: 
„Bolgrad, ein ſchön gebanter bulgariicher Flecken im Nieder-Budjafer SclonialsBezirk der Provinz 
Beflarabien, Halıptverwaltungs: Sig der transdanubiſchen Coloniften, zahlt 8305 Ginwohner in 
1037 meift fteinernen Häufern, bat eine Dorfſchule für Knaben und eine für Mäbchen, eine prädy: 
tige Kathedrale und eine Brievhofsficche, in welcher der General Juſſow, dem die hiefigen Colonieen 
he Gründung verbanfen, begraben liegt, jener 5 der Commune gehörige und 13 Privat-Getreibe: 

agazine, einen öffentlihen Garten, 675 Privatgärten, und an induftriellen Anftalten 45 Lichtzie- 
hereien, 2 Seifenfiedereien, 5 Ziegelbrennereien, 7 Töpfercien, 8 Färbereien, 14 Scänten, 1 Saft: 
hof und 42 Waarenläden. Das „Gemeindeland hat einen Umfang ven 22,765 Defljatinen (4% 
deutſche @eviertmeilen). Auf dem Wege nach Ismail befindet ſich ein von einem Goloniften errich⸗ 
tete6 Denfmal an der Stelle, wo Kaiſer Nifolaus im Jahre 1838 auf dem Marjch nad) der Donau 
fein Lager aufſchlug.“ 
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tommen. Sie beftand darin, Rußland den Hauptort der bulgarifchen Colonieen zu laſſen 
und zwar fo, daß der Grenzzug zwifchen See und Stadt Tiefe, die fomit factifch und 
vechtlich vom Ufer des See's getrennt wäre und feine Verbindung mit der Donau: hätte. - 
Die Forderung Rußland's, einen Theil des Jalpuch⸗See's zugleich mit B. zu haben, 
war tm Grunde nicht jehr gefahrbrohend, da nicht anzunehmen war, eg ‘würde bier 
jemals ein See-Etabliffement von irgend einer Wichtigkeit anlegen, fie war nur dem 
Principe, das man einmal aufzuftellen beliebt hatte, fchnurftrads zuwider. Anderer: 
feit3 fonnte man der Anſicht Englands und Oefterreihs, Rußland den Hauptort der 
bulgarifchen Eolonieen in Beflarabien zu nehmen, auch nicht entgegentreten, wenn 
man den Vertrag nach dem Protokolle auslegte. Das franzdfifche Gouvernement nahm 
den Audgleichungsvorfchlag der Commiſſarien an und Rußland konnte gegen ihn nichtß 
geltend machen, aber England und Defterreich verfagten ihm bartnädig ihre Zuſtim⸗ 
mung. Zu gleicher Zeit erhoben ſich zwei andere Schwierigkeiten. Die eine betraf 
die bekannte Schlangeninfel. Man hatte im Pariſer Congreß gar nicht an dieſen 
fterilen Felſen gedacht, der nur zu einem Leuchtfeuer fich paßte. Und dieſes hatte Ruß⸗ 
fand vor dem Coneertkriege unterhalten, es mußte daher annehmen, daß ihm auch Diefes 
Eiland rechtmäßig gehöre, und ſchickte von Odeſſa aus Materialien und Arbeiter zur 
Herflellung des Leuchtfeuers. Dies verhinderte der Commandant bed engliſchen Ge⸗ 
ſchwaders im Schwarzen Meere, und die Diplomatie fah ſich plötzlich mit einer neuen, 
keineswegs fehr leicht zu loſenden Brage behelligt. Die Pforte machte ohne Zweifel 
den Ginmand, daß die Schlangeninfel als ein Appendir des Donau-Delta’8 angefehen 
‚ werden Tönnte, und erinnerte, daß fie als fölcher in den Bells Rußlands gelangt ſei 
in Folge des Friedensſchluſſes von Adrianopel. Hatte jedoch die Pforte früher 
einen Eingriff dieſer Art geſtattet und. entweder aus Nachlaͤſſigkeit oder Schwäche 
ſtillſchweigend zugegeben, daß ſich bie ruſſtiſche Regierung der Schlangeninſel be— 
maͤchtigte, ſo folgte daraus nicht, daß dieſe die Türkei ohne Weiteres wieder beſetzen 
durfte, noch viel weniger, daß das Petersburger Cabinet die Vortheile fahren zu laſ⸗ 
fen. gezwungen war, welche ihm dieſes Argument in der Diseuſſion wegen B. Darbot, 
: Daß legteres ihm aber wichtiger war, ald die Schlangeninfel, war ſelbſtredend, dieſe 
fonnte aber gleichſam als Taufche oder Ausgleichungsmittel dienen, da Rußland viel 
daran Tiegen mußte, fich den Hauptort der bulgarifchen Golonieen zu erhalten. Konnte 
das Peteröburger Cabinet fich in dieſer Hinſicht auf den Parifer Vertrag berufen, fo 
hatte es In einer andern ben Wortlaut deſſelben ganz und gar für fih. Der Para⸗ 
graph 1 des Artikels 21 des Dertraged lautete: „Das von Rußland abgetretene Ters 
sitorium wird dem Fürftenthum Moldau unter der Suzerainetät der hoben Pforte an- 
nestirt." Aus diefer Stipulation ging ohne jegliche Widerrede hervor, daß das Donau- 
delta der Moldau einverleibt werben, und daß folglich auch Die Mündungen der Donan 
diefem Fürftentbume gehören follten. Die Türkei hatte hier nur, wie über: das Gebiet 
der beiden Donau » Fürftenthümer, das Sugzerainetätörecht auszuüben, und dieſe fo 
wichtige Stellung entzog der Pforte jede directe Einmiſchung. Man Fonnte freilich 
behaupten, und darin hätte man nicht Unrecht gehabt, Daß das Donau- Delta nie zu 
dem eigentlichen Beffarabien gehört hätte, und Eonnte dieſes Hiftorifche Factum zu Guns 
ften der Pforte entfcheiden Taflen; man konnte ferner noch behaupten, daß es rationell 
ſei, in Hinſicht des wiederzurückzuerſtattenden Territoriums einen Unterfchied zu machen 
in dem / was einem Jeden der Beiden gehört hatte, und Jedem den Theil, der. Ihm 
von dieſem Geſichtspunkte aus zufäme, zuguerfennen, feboch der Friede von Paris war 
einmal gefchloffen, unterzeichnet, ratifleirt und er Hatte feinen Unterſchied in dieſer 
Hinſicht aufgeftellt. Wichtige Interefien, bedeutend Belangreichere als der Beſitz B.'s 
oder der Schlangeninfel, wurden hierbei in Frage geftellt, auch verkannte man dies 
keinesweges; man mußte ſich den Forderungen Rußlands fügen und in dieſer Bezie⸗ 
hung dem Wortlaute des Congreßprotokolls nachkommen. Die Situation wurde im» 
mer verwidelter; endlich aber gab Rußland, obgleich es das Hecht in den beiden letzte⸗ 
zen Fragen auf feiner Seite hatte, nach, und erklärte, wenn man ihm B. Tieße, nichts 
einwenden zu wollen gegen die Annerion des Donau-Delta’s, flatt in die Moldau, in 
die Türkei und gegen die Uebergabe der Schlungeninfel. Auch dies nahmen dad Xon- 
doner und Wiener Cabinet nicht an und beide verweigerten die weitere Raͤnmung 
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der DonausZürftenthümer und des Schwarzen Meeres. Die Krim Hatten die engliſchen 
und franzöflfchen Truppen geräumt, ebenfo hatte die franzöflfche Flotte, nachdem ihre 
Gegenwart zum Trandport der Truppen im Schwarzen Meere nicht mehr nothwendig 
geweſen, dafjelbe verlaffen, nur ein englifches Geſchwader war hier zurüdgeblieben bis 
zur Ausgleichung der erwähnten flreitigen Punkte. Als im Congreß über bie Feſt⸗ 
ſtellung des Zeitpunftes verhandelt worden war, wann die Mächte dag Gebiet, Das 
eine jede durch ihre Truppen defekt Hielt, zu räumen hätten, hatte Defterreich ſich 
bereit erklärt, noch vor Ablauf des Termins bie Fürftenthümer zu verlaflen, die es 
‚aber nun befegt zu halten fich verpflichtet fühlte, ebenſo England mit feiner Flotte 
dad Schwarze Meer. Beide Befegungen erfehwerten bie Situation, und ed ward 
immer dringender, hierin wenigftend zu einem Abſchluß zu kommen. Bon dem Augen- 
blicke an, wo fih England und Defterreich gemeigert hatten, der in Hinfiht B.'s an⸗ 
geregten Combination beizutreten, und auch nicht auf die Vorfchläge Rußlands wegen 
der Schlangeninfel und des Donau-Delta’8 eingegangen waren, trat behufd Regelung 
aller Schwierigkeiten die Zufammenberufung eines neuen Congreffed in den Vorder⸗ 
grund, den Rußland nunmehr vorfchlug und gegen den Frankreich keinen Einwand 
erhob. Breilih konnte man bis jeht auf Die Annahme der Vorfchläge, die in ihm 
von den contrahirenden Mächten gemacht werden würden, noch keinesweges rechnen. 
Der Notenwechfel zwifchen den abinetten war daher innerhalb der nächften zwei ober 
drei Monate ungemein lebhaft, dennoch fland zu befürchten, daß feine Einigung erzielt 
werden würde. Es war daher nothwendig, bevor die Konferenz zu Stande fam, eine 
Majorität der Anſichten nach einer oder "der andern Seite zu erzielen. Das Londoner 
and Wiener Babinet verwarfen jeden Vorjchlag. in Binflcht der Grenze nörblich von B., 
beide erklärten fich gegen die Beichlüfle Rußlands und Pranfreichd, Furz die Debatte 
zog jih bis zum December 1856 bin. Nichts deſto weniger drang Frankreich, Das 
eine Conferenz zuerft in Anregung gebracht hatte, durch, und es warb befchlofien, Die 
Stimmenmehrheit in einem neuen Congrefie die Frage entfcheiden zu laffen. Bor dem 
Bufammentritt dieſes Congreſſes fchlug der Kaijer der Franzoſen einen andern Grenz⸗ 
zug an der Stelle vor, wo diefer den Trajanstvall verlafen follte, um in füplicher 
Richtung ſich Fortzufegen. Die neue Demarcationd » Linie follte dem Trajanswall bis 
zum Jalpuch - Fluffe folgen und, damit Die Intereffen der bulgarifchen Eolonieen be= 
rüdfichtigt würden, auf die Rußland fo viel Gewicht gelegt, fo Laufen, daß Rußland 
am oberen Jalpuch « Fluffe ein Gebiet verbliebe, vefp. zurüderfiattet würde, in dem 
dergleichen Colonieen in großer Zahl liegen und das, eine zahlreiche Bevölkerung in 
ſich ſchließend, zugleich den Sig der Behörden diefer Colonieen, Komrat, !) enthalt, 
Andererſeits wurden die beiden Fragen in Betreff der Schlangeninfel und des Donau- 
Delta's zu Gunften der Pforte zu entfcheiden. vorgefchlagen. Rußland nahm Diefen 
Bergleih an, ebenfo England und Defterreih, und im Januar 1857 trat der Con⸗ 
greß zufanmen, in welchem am 7. das Schlußprotofoll unterzeichnet wurde. Daß fich 
sun Rußland fo willfährig zeigte, hatte feinen Grund darin, daß der Verfall und Die 
gänzliche Auflöfung des türkifchen Regiments in Europa unaufhaltfam näher rückte, 
und jegt (Ende Mai 1860) fcheint der Zeitpunkt gefommen zu fein, wo bie orientali- 
fche Frage wieder eine brennende geworben ift und bei deren Löfung Rußland zweifeld- 
ohne nicht nur nichtd verlieren, fondern Bieled gewinnen wird zum Nugen und From⸗ 
men der’ 14 Millionen chriftlicher Unterthanen des Padiſchah, fo Hart gebrüdt und 
gefnechtet von dem Häuflein Osmanlis trog des berühmten Hats der Gleichberechtigung 
aller Religionen. 

Bolinabrofe (Henry Saint Iohn, Viscount B.), Englifcher Staatsmann. Aus 
altadeliger Familie entfproffen, deren Stifter mit Wilhelm dem Eroberer nach England 
fam, wurde Henry Saint Iohn am 1. October. 1678 auf dem Landfige feined Vaters 
zu Batterfea in der Grafichaft Surreyg geboren. Er wurde von feiner Großmutter, 
einer Tochter jened Saint John, der zur Zeit der Republik Oberrichter geweien war, 
fireng religiös erzogen, flüchtete fich aber, fobald er die Univerfität Oxford bezog, aus 


. 1) Die Stadt Komrat, auch Antſchikrak genannt, tft nad) dem „neuruffifchen Kalender” ein 
Hanbelsort der bulgariſchen Coloniften im Ober-Budjaker Kreife des Diftrietes Kagul, zählt 8586 
Sinwohner, aljo beiläyfg 300 mehr ale B., und liegt am Jalpuch⸗Fluſſe, 
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den Kehren des Buritanigmud in die Zerfireuunigen des DVergnügend und der Poeſie. 
&r ward der Breund und Beichüger Dryden's in deſſen alten Jahren, und das erfte 
Iiterarifche Erzeugniß, das wir von ihm Haben, ift ein Lobgedicht auf Dryden, worin 
er diefen mit einem Sultan vergleicht, der, wie in einem Harem -unter ben „feiner 


Wünfche gewärtigen” Muſen umherwandelnd, „ihrer aller ‚genieße, ohne fich an Eine‘ 


zu binden.” Nachdem er eine Reiſe über den Gontinent gemacht hatte, vermählte er 
fih in feinem einundzwanzigften Sabre mit einer reichen Erbin, die ihm fofort 
40,000 Ltr. ald Mitgift einbrachte. Seine Ehe war unglüdlich, er unbefländig, die 
Frau eiferfüchtig.. Im Jahre 1700 betrat er, als Abgeorbneter von Wotton » Baflet, 
einem Wahlfleden, der von feiner Familie abhängig war, dad Haus der Gemeinen. 
Die Tories galten damals als die auffleigende Partei, fie Hatten fi) den Zufländen, 
welche durch die Mevolution von 1688 gefchaffen waren, anbequemt, und der- König 
Wilhelm TU. felber fuchte in ihnen ein Gegengewicht gegen die Unduldſamkeit der 
Whigs. Henry Saint John fchlof fich den Toried an, vor Allem wählte er den Mr. 
“Harley, der zum Sprecher des Unterhaufes ernannt war, zu feinem Breunde. Der 
König Hatte fich gezwungen gefehen, feine Whig-Minifter zu entlaffen, worauf das Bar- 
lament den &rafen von Portland wegen feiner Theilnahme an den PBartitionsverträgen, 
durch welche England, Holland und Frankreich über die fpanifche Monarchie verfügt 
batten, in Anklagezuftand verjegte. Ein Ausſchuß von 32 Unterhausmitgliebern wurde 
niebergefegt, um die Anklagepunkte zu fichten, und in diefen Ausſchuß gehörte Henry 
Saint. Iohn nebft Harley. Der Tod des Königs von Spanien, die Uebertragung ber 
fpanifchen Krone auf den Herzog von Anjou, der Ausbruch des Kampfes in Italien, 
Ludwig's XIV. Begrüßung des Sohnes Jacob's 11. als König von England, die all⸗ 
gemeine Aufregung gegen den Ehrgeiz Frankreichs änderte den Anblick der Dinge. 


Das Parlament wurde aufgelöft, Wilhelm III. rüftete für den Krieg. Inmitten ber . 


Rüftungen flarb er, am 8. Rärz 1702. Seine Nachfolgerin Anna, Tochter Jacob's II, 
erbte von ihm den Krieg; die Whigs, welche den entfchiedenften Kampf gegen Frank⸗ 
reich predigten, gewannen die Oberhand ; Marlborougb, mit der Oberleitung der bewaff⸗ 
neten Gewalt betraut, ſchloß fich ihnen an; Godolphin, deſſen Sohn der Schmwieger- 
fohn Marlborough's war, trat an die Spige bed Miniſteriums. Doch lag es eben fo 
wenig in der Bolitit Anna’s, wie in derjenigen ihres Vorgängers, ſich einer Partei aus⸗ 
fhließlidy anzuvertrauen, die Krone war damals die Schöpferin der Coalitionen. Anna 
berief den Mr. Harley in das Gabinet, und im April 1704 wurde Henry St. J. 
zum Kriegsiecretär ernannt. Er bekleidete diefen Poften während der glänzendften Zeit 
des fpantfchen Erbfolgefrieged und verwaltete fein Amt mit fo viel. Fleiß, daß Marl⸗ 


borough es anerkennen mußte, wie er ihm einen Theil jeiner Erfolge verdanke. 1706 


bildete ſich eine Friedenspartei im englifchen Volke, im Parlamente, im Minifterium: 
Harley machte fich zur Seele derfelben: warum folle man, hieß es, die Schäge und 
das Blut Englands verfchwender, um dem Haufe Defterreich eine übermähige Macht 
zu fchaffen, in Holland einen Nebenbuhler heranzuziehen und die Pläne eines ehr- 
gelzigen Generals zu befordern? Harley fammelte die Toried um fih, er begann 
durch feinen Schreiber, Namend Gregg, geheime Unterbandlungen mit $ranfreich; 
Ludwig XIV., durch die Niederlage von Ramillh gebeugt, machte Vorfchlüge zur Bes 
enbigung des Kampfes. Uber die Inteigue war noch nicht reif: Gregg wird aufge⸗ 
fangen, überführt, hingerichtet, Godolphin und Marlborough erklären, daß ſie nicht 
länger neben ‚Harley der Königin dienen Eönnen, Harley wird entlafien, mit ihm tritt 
Henry St. I. aus dem Minifterium (1707). Die Kriegspartei nimmt augſchließlich 
die Leitung der Gefchäfte in die Hände, Lord Somerd, dad Genie der Whigs, erklärt, 
er fer im Haß gegen Sranfreich auferzogen, und man bürfe nicht ruben, als bis Frank⸗ 
reich für immer unſchaͤdlich gemacht ſei. Im Jahr 1709 ſchickt Ludwig XIV. den 
Praſidenten Rouill nah Holland, um Friedensverhandlungen zu beginnen, die Con⸗ 
ferenzen gerfchlagen fich; nicht glüdlicher ift de Torcy, Der nach dem Hang gefandt 
wird. Im Jahre darauf neue Berfuche von Seiten Frankreichs, man conferirt zu 
Gertrudenberg, König Ludwig erbietet fih, den Elſaß abzutreten und Subſidien zur 
Führung des Krieged gegen feinen Enkel in Spanien zu zahlen; umfonft, die Feinde 
verlangen, daß der König mit feinen eigenen Truppen den Bourbon aus Spanien 
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jage. In dieſer Noth war 08 England, welches den franzöfifhen Kö— 
nig rettete. Die Conferenzen von Gertrubenberg hatten fih am 25. Juli 1710 
aufgelöft, am, 19. Auguft macht die Königin Anna einen Staatöftreih, ſie entläßt 
Gobolphin und legt das Amt veffelben in die Hände einer Commiſſion, deren Teitendes 
Mitglied, Harley, zugleich den Poſten des Schatzkanzlers erhält. Fernere Wechſel fol⸗ 
gen Schlag auf Schlag, Henry St. John wird Staatsſecretaͤr, mit der einzigen Auf⸗ 
gabe, den Frieden zu betreiben. Und obwohl er ſich biefer Aufgabe mit außerorbent- 
lichem Eifer widmete, dauerte es doch noch zwei Jahre, bis es ſie volfftähbig erfüllt 
- hatte. Seine Politit war: Schonung Frankreichs, um durch daſſelbe 
den anderen Mächten des Continents das Gegengewicht halten zu 
können, — und Gewinnung von Handelsvortheilen und beherrſchen— 
den Pofitionen für England im Mittelmeer, Weftindien, dem nörb» 
lihen Amerika. Als eines Werkzeuged zur Anfnüpfung geheimer Verhandlungen 
mit dem Pariſer Hofe bebiente fih Saint Iohn eines franzöfifchen Priefterd, Namens 
Gaultier, der. während des Krieged in London gewohnt hatte. Gaultier fam Mitte 
Januar nad) Paris, ftellte fich dem Minifter de Torcy vor und fagte: „Wollen Sie 
den Srieden, ich bringe Ihnen die Mittel, ihn unabhängig von den Hollänvern zu 
fchließen.” De Torch felber in feinen Remoiten erklärt: „Damals einen Miniſter 
Seiner WMajefät fragen, ob er den Frieden wünfche, hieß einen von langer und gefaͤhr⸗ 
licher Krankheit Ergriffenen fragen, ob er geheilt fein wolle.” Gaultier batte nur 
mündliche Aufträge, er feßte Die guten Abſichten des britifchen Miniſteriums auseingn- 
der, worauf de Torcy vom Könige bevollmächtigt wurbe, einen Briefmechfel zu be⸗ 
ginnen, für welchen Baultier als Biwifchenträger diente. Die Negociationen nahmen 
einen immer vertrauteren Charakter an; bald erfchien der Dichter Prior als Special- 
geſandter Saint John's in Paris; um die Mitte des Jahres war man fo weit, daß 
der König Ludwig den Herrn Moͤnager niit den Auftrage, bie Verfländigung zu Ende 
zu "führen, nach London fenden konnte. Bei den geheimen Beiprechungen, welche 
Menager mit den Miniftern der Königin hatte, war ed, wie de Torcy rühmt, ſtets 
Saint John, welcher Schwierigkeiten beſeitigte und dem franzoͤſtſchen Agenten ein⸗ 
ſchaͤrfte, daß es vor Allem darauf ankomme, England wegen der Vortheile, die es 
‚beanfpruche, ſicher zu ſtellen, denn der König koͤnne überzeugt fein, daß 
England zum Dante dafür Die Intereffen Ludwig's gegen die An 
maßungen der übrigen Mächte in Schhug nehmen werde. Man floß von 
Berficherungen, wie fehr Frankreich und England einander gegenfeitig nothwendig feien, 
über, und ald daB Geſchaͤft fo gut wie beendigt war, fühlte fi Mr. Harley fogar 
zu einem claſſiſchen Citat begeiftert; er drüdte Menager die Hand und fagte: „EX 
duabus igitur gentibus faciamus unam gentem amicissinam.*“ Es wird befchloflen, 
dag mit dem.näüchhflen. Jahre die Friedendoonferenzen in Utrecht beginnen follen; nicht 
lange nachher wird Marlborough, unter der Anklage der Erpreſſung und Unterſchla⸗ 
gung, des Commandos entlaffen; St. John wird zur Belohnung für feine Mühen zum 
„Viscount Bolingbrofe erhoben; im Auguft 1712 veift er nach Paris, um einen Waffen- 
ſtiliſtand zu Waſſer und zu Lande abzuſchließen und bie legten Hinderniſſe des Friedens 
zu entfernen; : am 5. Mat 1713 wird bie Beendigung des Friedenswerkes verkümdet. 
Wir haben aus jener Zeit ein Portrait, welches Swift von St. John entwarf: „Ich 
denke," fchreibt Swift in feinem Tagebuh an Stella, November 1711, „ich denke, 
Mr. St. John ift der größte Mann von jungen Jahren, den ich jemals gekannt, von 
Wit, Fähigkeit, Schönheit, rafcher Auffaffung, guten Kenntniffen und von einem aus⸗ 
gezeichneten Geſchmack, der. befte Redner im Haufe der Bemeinen, bewundernowerth in 
der Unterhaltung, gutmüthig und ’artig, edelmüthig und ein Verächter des Gelbes; 
fein einziger Fehler ift, daß er feinen Freunden gegenäber gern die Klage über zu 
große Laft von Gefchäften anftimmt, was ein wenig nach Ziererei ausfleht, und daß 
er zu ſehr bemüht iſt, den feinen Herrn und Bonvivant mit dem Gefchäftsmaun zu 
miſchen.“ — Nah gefchloffenem Frieden brach zwifchen Bolingbrofe und feinem 
Gollegen Harley, der. fich mittlerweile zum Grafen von: Oxford Hatte erheben .Iaften, 
offener Krieg aus; denn Oxford, auf Bolingbrofe neidiſch, Hatte in der letzten Zeit 
auf. eigene Hand gewiffe Negociationen mit Frankreich betrieben. Nach wechfelnden 
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Intriguen feht Bolingbrofe den Sturz Orfurb’8 durch; er ſchien nun das Feld für 
fih allein zu beſitzen. Ob er nie Abficht hatte, fortan für die Nüdführung der Stuarte 
auf den engliiden Thron zu wirken, ift durch Beweiſe nicht erhaͤrtet. Keinenfalle 
blieb ihm die Zeit, die Ausführung der Abficht, falld er fie begte, zu beginnen, dba 
die Königin kurze Zeit nach der Entlaffung Orford's ſtarb, am 1. Auguft 1714. 
Das Haus Hannover nahm ohne Schwierigfelt vom Throne Beflg, Georg J. flüßte 
fih ausfchlieglich auf die Whigs, B. wurde in Ungnaden feined Amtes enthoben, und 
al8 das neue Parlament im März 1715 zufammentrat, war e8 eine feiner erften Maßregeln, 
ihn in Anklagezufland zu verfegen. DB. wurde des Verraths befchuldigt, weil er trog der 
den Bundesgenofien gegebenen Zuficherungen Separatverhandlungen mit Frankreich betries 
ben, weil er dem Feinde die Bedingungen, die England in Utrecht Stellen werbe, mitgetheilt, 
weil er dem Feinde die ſchwachen Punkte der Feſtung Tournay angegeben, und endlich 
‚ weil er Spanien dem Feinde der Königin, dem Herzog von Anjou, in bie Hände ge 
fpielt Habe. B. Hatte fich fehon vor der Erhebung der Anklage durch die Flucht nach 
Frankreich dem Procefje entzogen. Die Klagepunkte gingen an das Haus der Lords, 
welches am 10. September 1715 das Urtheil fällte, daß B. des Hochverraths ſchuldig 
und aller feiner Güter, Titel und Würden. für verluftig zu erklären ſei. Mittlerweile 
batte in Pranfreich der Prätendent, der darauf fann, durch einen Handſtreich fein Recht 
auf den englifchen Thron: geltend zu machen, den flüchtigen Lord in feine Dienfle ge 
nommen und ihm das Amt des Staatdfecretärd übertragen. Der Brätendent begab 
fih auf die Fahrt nah Schottland, unterdeſſen foltte B. die Interefien des Hauſes 
Stuart wahrnehmen. Bald aber merkte B., in welche Hände er gefallen. Eine Ma- 
dame Tramp, welche den Megenten von Frankreich mit jungen Mädchen aus England 
vesforgte, Ind ihn nach ihrem Häuschen im Bois de Boulogne ein, mo er noch eine 
abgedankte Kammerfrau, Madame Chauffory, traf, und beide Weiber ſetzten ihm 'gründ- 
li) auseinander, welche Maßregeln le im Auftrage des Prätendenten getroffen, furz 
die Trampı und die Chauſſory gedachten fih mit B. zum Gabinetsratb des Hauſes 
Stuart zu conftituiren.. „In was für Gefellfchaft,* rief B., „bin ich meiner Sünden 
wegen gefallen.” Die Unternehmung des Prätendenten mißlang, ber Prinz kehrte nach 
Frankreich zurüd, und alsbald zeigte er dem DB. feine Ungnade, indem er bemjelben 
das Amtsſtegel abverlangen ließ. Es dauerte nicht lange, fo geſchahen dem Lord 2. 
von Seiten bes britiſchen Geſandten in Paris Eröffnungen, auf die B. mit Freuden 
einging. Der Geſandte verfprach ihm Töniglichen Pardon, wofür B. zu verfieben gab, 
daß er Enthüllungen über den Prätendenten machen werde. In der That fchrieb er 
im Jahre 1717 feine Erfahrungen über den Charakter des Prinzen und über die 
Stuart’fche Sache in Form eined DBriefed an Sir W. Windham nieder; gedrudt wurbe 
das Pamphlet erft nach feinem Tode. Auch verfüßte er ſich die Verbannung durch 
Berfertigung einer Abhandlung über das Exil, welche, in der Manier Seneca’3 ge- 
halten, von dem Sabe ausgeht, daß das Eril im Grunde nichtd weiter ald ein „Örte- 
wechfel“ fe. Nach dem Tode feiner erfien Frau beirathete B. (Mai 1720) die Wittme 
des Marquis de Bilette, eine Nichte der Madame de Maintenon. Die junge rührige 
rau war begütert, ſie veifte nach England, beftach die Freundin bes Königs, die Her- 
zogin von Kendall, mit 11,000 L., und die Kendall fegte e8 durch, daß der Minifter 
Sir Robert Walpole, der ſich lange aus alter Eiferfucht gegen ®. firäubte, gezwungen 
wurde, eine Bill zur Umſtoßung des wider B. ergangenen Urtheild in das Parlament 
zu bringen. Die Bill paflitte beide Häufer, doch mit der Einfchränkung, daß B. nicht 
rieder im Oberbaus feinen Sig einnehmen dürfe (Mai 1725). Run kehrte B. nach 
England zurüd, er betheuerte, ex wolle ein ſtilles einſames Leben führen; er Taufte 
ein Landgut, nannte fich einen Baum, der fo tiefe Wurzeln in die liebe Erde ge 
fihlagen habe, daß er dem Wahlſpruch „Satis beatus ruris honeribus* nicht wieder 
fonne untren werden, er umgab ſich, mit Schöngeifteen und lieferte dem Pope die 
Gedanken für deifen ‚Lehrgenicht über den Menfchen, worin „die Tugend als ein- 
ige Sellgkeit“ und „Die Selbſtkenntniß als einziges Willen” gepriefen iſt. Aber 
die Beſcheidenheit hielt nicht vor Schon im Jahre 1726 verbindet fich 
B. mit dem Whig Bulteney zur Führung eines bigigen Feldzuges gegen Ro⸗ 
bert Walpole. Man bombarbirt den Minifter mit Blugfchriften, gründet, Wochen- 
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Blätter: — der Krieg währt neun Jahre und endet Damit, daß B. (1735) theils 
aus Beforgniß vor der Rache Walpole’s, theils aus Furcht vor Släubigern abermals 
nach Frankreich enhweicht, Dort, zu Ehanteloup in Touraine, fchrieb er feine „Briefe 
über, das Studiun der Gefchichte”, die den Sab ausführen, daß „die Lehre durch 
Beifpiel" der höchſte Zweck des Geſchichtsſtudiums fei, und die am Ende zu einer 
weitläufigen Rechtfertigung des Litrechter Friedenswerkes auslaufen, bei welcher B. 
freilich, wenn man bie Memoiren Torcy's vergleicht, viele Thatſachen chief ſtellt und 
andere ganz verſchweigt. Im Iahre 1742 flürzte Walpole und ftarb der Vater B.'s. 
Das Eine entledigte- ihn eines Feindes, das ‚Andere vegulirte feine Vermögensverhaͤlt⸗ 
niffe. B. ſiedelte nach Batterfea hinüber, doch erinnerten fich Pulteney und die an- 
deren Kampfgenoffen feiner nit. Man fuhr fort, ihn von politifchen Gefchäften fern- 
zubalten; B. .mar nach wie vor auf Die Schriftftellerei angewiejen. Im Jahre 1749 
veröffentlichte er „Briefe über ben Geift des Patriotismus und über die Idee eines 
König » Patrioten”, eine Schrift, in welcher er feinen Sammer über alle Politik durch 
die Berwerfung des Parteiweſens und durch die Entwerfüng eines Königsideales ent⸗ 
wirft, welches noch dazu trog aller hohen Phrafen und trog einer gelegentlichen Po⸗ 
lemiE gegen Macchiavelli zulegt Body auf dem mackhiavelliftifchen Standpunkt Des Durch 
Beförderung des allgemeinen Wohles zu befürbernden Intereſſes bingepflänzt wird. 
Im Sabre 1750 flarb 8.8 Frau: „mir wird immer einjamer in der Welt,“ ſchrieb 
er an einen Freund; ein Jahr darauf erfaßte ihn eine fihmerzbafte Krankheit, ein Krebs 
zerfraß fein Geſicht, er farb am 15. December 1751. Nach feinem Tode kam er in 
den Auf eines Freigeiftes, da Mr. Mallet, der Erbe feines literarifchen Nachlaffes, ein 
Manufeript B.'s „über Religion und Philofophie* veröffentlichte, worin nah Art 
Voltaire's der Gedanke der Offenbarung vor den Nichterftuhl des irdischen Verflandes 
und Wißed gezogen wird. 

Bolintineano (Demetrius), walachiſcher Dichter, geboren 1826 zu Bolintina dei 
Buchareft, aus der Familie eines Klein-Bojaren, fludirte auf der Nationalfchule zu 
St. Sava und erhielt von Stephan Golesco, deſſen Aufmerkſamkeit feige erften Ge⸗ 
dichte auf ſich zogen, ſo wie von andern patriotiſchen Bojaren die Mittel, um 1847 
in Paris‘ feine Studien zu vollenden. Die walachiſche Revolution des folgenden 
Jahres rief ihn in die Heimath zurüf und er redigirte dort während des Sommers 
1848 das „jouveräne Volk“. Nach der Wiederherſtellung der gefetlichen Ordnung 
durch großherrlichen Firman mit feinen Genofien proſcribirt, floh ex mit Golesco, 
‚ Rofetti und Anderen nach Frankreich, durfte ſich aber fpäter wieder in der Türkei 
aufhalten. Während feiner Abweſenheit ließen feine Verehrer in der Moldau 1852 
eine Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel: „Lieder und Klagen“ (cantise si 
plangeri) druden; außerdem bat er fich durch ein philofophifches Gedicht unter dem 
Titel: „Manoil* den Beifall feiner Landsleute erworben. Don den vielen Brofchären, 
die unter dem Titel: „les Principautes Roumaines* erfchienen find, rührt auch eine von 
ihm ber, die fein Freund Voinesco 1854 zu Paris herausgab. 

Bolivar (Simon), wegen feiner Leiftungen für die Befreiung der fübamerifanifchen 
Golonieen von der fpanifchen Oberherrfchaft der Befrrier, el Libertador genannt, geb. 
den 23. Juli 1783 zu Caracas, erzogen von feinem Oheim, dem Marquis de Palacios. 
Die beſondere Gunſt der Regierung geſtattete es ihm, feine Studien in Madrid zu 
machen und Frankreich, Italien, die Schweiz und einen Theil Deutfchlands zu bereijen. 
In Parid benupte er den linterricht der Normal» und der polytechnifchen Schule und 
machte er die Bekanntſchaft U. v. Humboldt's und Bonpland's. Im Jahre 1803 ver- 
mählte er fich mit der Tochter des Bernardo ‚del Toro, Marquis v. Uſtariz, kehrte 
nach Amerika zurüd, wo jedoch feine Frau das Opfer des gelben Flebers wurde, wor⸗ 
auf er 1804 noch einmal Frankreich beſuchte. 1809 bereiſte er auch die Vereinigten 
Staaten und bald darauf trat er in die Reihe der Patrioten von Venczuela, die (f. 
d. Art. Amerika) gegen die Bonapartifche Ufurpation in ihrem Mutterlande ſich er⸗ 
Elärt Hatten und zugleich die abjolusiftifche Gewalt der fpanifchen Cortes über die Co⸗ 
Ionieen nicht mehr ertragen wollten. Nach dem Aufftande von Caracas von der Junta 
nach England geſchickt, kehrte er von dort im September 1811 mit einem Waffen- 
vorsath zurück. Er diente darauf unter Miranda, dem früheren Lintergeneral Dumou⸗ 
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riez' im den Niederlanden , doch mußte er, als die Spanier Venezuela wieder unter⸗ 
worfen hatten, nach der Inſel Euragçao fliehen. Seit dem September 1812 an der 
Spite des neuen Aufſtandes von Neugranada, nach der Eroberung von Caracas 
(4. Auguft 1813) als Befreier Venezuela's begrüßt und von der Generalverfammlung 
im Beſitz der oberften @ivil- und Milttärgewalt beftätigt, mußte er fich wiederum vor 
dem fpanifchen General Morillo, der im März 1815 mit frifchen Truppen landete, am 
10. Mai nach Jamaica zurädziehen. Die fortgefegten Kämpfe mit dem fpanifchen Ge⸗ 
neral, in denen ihm Paez und Santander zur Seite flanden, führten jedoch im Jahre 
1819 zur Bereinigung Venezuela's und Neugranada’8 zur Republik Columbia und 
1821 zur völligen Befreiung derſelben von der fpanifchen Oberberrfchaft. Als fleg- 
reicher Feldherr ward B. im Juni des genannten Jahres von den Bongreß Der neuen 
Republik, der fi zu Bojota verfammelt hatte, abermals jum Präfldenten ernannt. 
Darauf‘ vollendete er nach Den Kämpfen der Jahre 1823 und 1824, zumal durch teinen 
Sieg hei Junin, fo wie durch den Sieg ves Generals Suere bei Ayacucho (f. d 
Art.) die Befreiung von Ober» und Nieder-Peru, welches ihm 1825 die dictatorifche 
Obergewalt übertrug. Selbſt als die Provinzen von Oberperu in demfelben Jahre ‚zu 
einem jelbfiftändigen Staat zufammentraten und feinen Namen, Bolivia, annahmen, 
übertrugen fle ihm die Dictatur, die er fo lange übernahm, bis der junge Staat die 
Verfaſſung vom 25. Nuguft 1826 annahm. Doch wurben die legten Jahre B's. bis 
zu feinem Tode, den 17. December 1830, ſchon durch die Zwietracht, Bürgerfriege 
und Aufftände getrübt, welche feitnem bie fpanifeh - amerifanifchen Golonteen zerrüttet 
haben. Selbft Columbia, in welchem er die Hauptflüge feiner Macht fuchte, Titt durch 
Bürgerkrieg, und als ſich Benezuela von der columbijchen Union loßfagte, dankte er 
am 27. April 1829 ab. Er wollte fich bereitö nach England einfchiffen, als ihn feine 
Anhänger zum Bleiben bewogen, ohne ihm jedoch feine frühere Gewalt fuieber ver- 
fehaffen zu fönnen. Seine Aſche wurde von Santa Marta, mo er farb, im Sabre 
1842 nad einem Beſchluß des Congreſſes von Neugranada nach Caracas gebracht 
und feinem Andenken ebendort ein Triumphbogen errichtet. 

Bolivia. Die zahlreichen Parallelketten der Eordilleren Südamerika's umfchlier 
Ben nicht ſelten Blateauflächen bedeutender Höhe, wovon Gebirge auslaufen nad) öſt⸗ 
licher Richtung. Weil die Hauptkette dem Weften ſich nähert, ift der Gefammtabfall 
des Gebirges gegen. den Stillen Dcean fteiler als gegen Oſten am Atlantifchen Meere. 
Die Küftenterrafien im W., in einer Breite von 75 beutfchen Meilen, find bier und 
da fleppenartig und im Allgemeinen nur von geringer Fruchtbarfeit. Dies gilt in 
höherem Grade von den Ländern meftlich der Cordilleras de los Andes, mie jene von 
R. nah ©. durch Ecuador und Peru, durch B. und Chile Iaufenden Gebirge ur⸗ 
ſpruͤnglich in ausfchließender Weife genannt wurden. Die Geftabelandfchaften jener 
Laͤnder find deshalb weniger audgebildet und beſitzen im Verhaͤltniß zu ihrer großen 
Ausdehnung Eeine fo zahlreichen herrlichen Häfen, wie die Gemarfungen laͤngs des 
Alantifchen Deeans; Payta, Lambayeque, Callao, der Hafenort Lima's, und Arica 
find bie vorzüglichfien in Peru, 98. beſttzt bloß den fchlechten Hafen Cobija, au 
Puerto de Ta Mar genannt. Im Jahre 1777 hatte Spanien eine neue politifche Eins 
theilung feiner amerifanifchen Beſitzungen vorgenommeny fo daß jegt vier Virefönig- 
reiche waren: Neu-Spanien oder Mexiko, Peru oder Lima, Neu⸗Granada, meldhed mit 
Quito (Ecuador) vereint, bereits 1739: zu einem eigenen Bicekönigreich erhoben wor- 
den war, und Rio de fa Plata und Buenos⸗Ayres. Hierzu kamen acht felbfiftändige 
Beneralcapitanien: Neu⸗Mexiko, Guatemala, Chile, Caracas (Venezuela), Euba, Puer- 
torico, Louiſiana und Florida, und Dominge. Diefe adminiftrative Eintheilung bildete 
die Grundlage der meiften nach Lostrennung von Spanien entflandenen felbftitändigen 
Staaten auf dem Feſtlande. Die bedeutendfte Ausnahme Hiervon find Peru und 
B., ehedem mit dem jetigen Ecuador und Chile das alte peruanifche Meich auß- 
machend, das jich zur Zeit des Einfalld der Spanier längs der Sübfee ungefähr vom 
2. Grade N. Br. bis zum 37. Grade S. Br. erſtreckte, deſſen Breite aber nicht fo 
leicht beflimmt werben fann. Denn obgleich ed gegen W. überall vom großen Welt- 
meere begrenzt war, fo breitete es ſich Doch gegen D. an mehreren Stellen bebeutend 
über die Berge fort, bis zu den Grenzen wilder Staaten aus, deren genaue Lage ſich 
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nicht angeben läßt und deren Namen aus ber Gefchichtöfarie verfchmunden find. Das 
große Binnenland B., in einer Ausbehnung von 24,015 deutſchen Geviertmeilen, 
mit einer geringen Bevölkerung, die, mit Einfchluß von 245,000 Indianern, im’ Iahre 
1858 offleiell auf 1,987,350 Seelen angegeben wurde, deſſen Umfang man nicht beffer 
bezeichnen, kann, als daß es das Gebiet des Beni und Mamore, fowie den Oberlauf 
ded Pitcomaya umfaßt, Hat an der Weftfüne nur einen kurzen Küſtenſtrich mit 
dem erwähnten Hafen, von dem es durch Peru obne fonderliche Mühe abgefchniiten 
werden Fann, und: gehörte bis 1778 zum Vicekönigreich Lima’ oder Peru. Es wurde 
dann zu Buenos» Ayres gefügt, jedoch blieb ihm der Name „Ober -» Beru". Bolivar 
bielt e8 für geeignet, dieſe Hochebene von Peru, zu welchem fie durch ihre natürliche 
Lage wie durch Hiftorifche. Erinnerungen gehört, zu trennen, einen befondern Staat 
daraus zu Schaffen, und ihm feinen Namen B. zu geben. Fehlte doch dem. Befreier, 
wie Bolivar gemeinhin genannt wird, gar viel zu einem Waſhington. Herrfchfucht und 
gemeine Eitelfeit, movon der Name B. zeugt, waren vorzügliche Triebfedern des ehrgeizigen 
„Mannes. Das Emporkommen der Mittelflaffen, deren Einfluß in ben Republiken 
Südamerika's auf die Herrſchaft der ſpaniſchen Ariſtokratie folgte, war für bie, Mehr⸗ 
zahl dieſer Staaten eher ein Unglück, als eine Wohlthat. Dieſe Klaffen waren ber 
‚großen Rolle, die ihnen plöglich zufiel,. nicht gewachfen, und eine Maſſe obfeurer In- 
triganten ſtritt fich unter ihren Bannern nit um die Ehre, fondern nur um ben 
Gewinn der Gewalt. ‚Die Herrfchaft untergeordneter Mittelmäßigfeiten wurde eingefebt 
unter dem Schuß der Worte „Breiheit” und „Conftitution*, ‘und ber Name der Re⸗ 
publik diente dem ärgften Despotismus ald Vorwand. Daher die lange Reihe von 
Bürgerkriegen und militärtfehen Revolutionen, daher die furchtbaren Krifen. Bielleicht 
nirgend8 waren Die Quellen der Anarchie fo zahlreih und fo mächtig, als in Peru 
und B., dazu die vielen Streitigkeiten zwifchen beiden Staaten, hervorgegangen aus 
ihrer unglücdfeligen Trennung, hie wieder aufzuheben mehrmals Berjuche gemacht 
find. Sie gingen in den dreißiger Jahren von Santa Eruz, dem damaligen Präft- 
denten von B., aus, unb- fließen nicht bloß von "Seite Peru's, wo fle eine Zeit lang 
flegreich waren, ſondern auch von Seite Chile's auf Widerſtand, weil dies die Ver⸗ 
einigung ſo vieler Binnenländer mit einem jo ausgedehnten Küftenftrich fürchtet. Diefen 
Puntt muß man hervorheben, denn er wirkt naturgemäß auf den Gang der Dinge 
noch jegt ein, und liegt den faft. felten ruhenden Streitigkeiten zwifchen B. und Beru, 
auf Die wir in. dem Xrtifel Peru zurückkommen, zu Grunde B., deflen reichfte 
Provinzen im Oſten liegen, muß dabin ſtreben, fih den Handel mit dem Atlan⸗ 
tifhen Meere zu eröffnen, und der Amazonenfirom ift ein Canal, wie ed feinen 
zweiten in der Welt giebt. Brafllien will B. das Hecht, über die Schifffahrt auf dem 
nicht zu feinem Gebiete gehözigen Amazonenſtrom zu verfügen, beftreiten, allein bie 
Nordamerifaner werben fuchen, dieſe Schifffahrt fo bald als möglich in die Hand zu 
nehmen, und wir zweifeln auch nicht, daß Brafllien nachgeben wird und muß. Das 
‚wird nun wohl wahrſcheinlich ‚nicht in der naͤchſten Zeit gefchehen, aber nichts deſto 
weniger ift die Zreiheit der großen Ströme Südamerika’ die große Frage der Zu⸗ 
funft nicht bloß für B., fondern für ganz Amerika, fa ſelbſt Europa Hat ein außer- 
orbentliche8 Interefje daran; ewft Durch dieſe Schifffahrt wird der innere Gontinent ge⸗ 
Öffnet und, der Mafle der Naturerzeugniffe, welche das Amazonenflrom-Gebiet bietet, 
ein. gejicherter und ſchneller Abflug gegeben, der bis jest fehlt. Wenn die Dampf- 
ichifffahrt den Weg vom Allantifchen Meere bis zum Oftfuße der Anden gefunden bat, 
dann beginnt erft da8 Leben für B.; fo lange diefe Schifffahrt nicht regelmäßig er⸗ 
öffnet ifl, wird .B. nur vegetiren und ein roher, armer Staat bleiben,- möglicher Weiſe 
aber durch den Friegeriichen Geiſt feiner Race eine ſchwere Plage für die Nachbarn. 
Bis jegt aber ift für DB. die einzige Verbindung mit den jchifffahrttreibenden Nationen 
Die Südſee. Um an diefe zu gelangen, muß man die Anden überfchreiten, was die 
Verführungskoften der Art fleigert, daß nur koſtbare Gegenflände, die edlen Mes 
talle und die Fieberrinde, auf diefen langen und fchwierigen Wegen mit Vor⸗ 
theil trandportirt werden koͤnnen, obgleich B. in jeder Beziehung eined der reichfien 
und herrlichſten Länder ifl, dem ed nur an PBerbindungsmitteln zur übrigen Welt 
fehlt, um feine Külle andern Völkern mitzutheilen. Der fo äußerft belohnende Ader- 
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.bau,. welcher dort bis zu 13,000° Höhe gedeiht, wird feht nur jparlich betrieben; er 
beichränft ſich auf. den beimifchen Bedarf. Dies wird ſich ändern, ſobald beſſere 
Straßen zum Meere, nad Gobija und den pernanifchen Häfen Arica, Iquique. und 
Islay, deren Hinterland B. ift, führen, und der Erport, der 1840 fchon einen 
Werth von.4 Millionen Dollars hatte, der Import, deſſen Werth 1853 fi auf 
6,897,925 Franken belief, und Die Schifffahrtsbewegung, die in dem letztge⸗ 
nannten Jahre im Hafen von Cobija 116 Schiffe mit einem Tonnengehalt von 20,745 
beitrug, werben ſich fchnell heben. Diele der Eoftbarften Erzeugniſſe werben jetzt in 
den öſtlichen Departements B.'s, wie Baummolle, Zuderrobr, Tabak ıc., ohne alle 
oder nur, mitteld geringer menfchlicher Gultur gewonnen. Und dann denke man an 
die zahlreichen Minen, welche, wie oft behauptet worben ift, keinesweges erichöpft . 
find, jondern, kommen einft europäifche Arbeitäfräfte, europäifches Capital und euro⸗ 
päifche Maſchinen nah B., defjen. beinahe ganz unbefannte Landesſtrecken äftlic der 
Anden von Reichthümern aller Art firogen follen, vielleicht noch ergiebiger fließen, 
als in den blübendften Zeiten früherer Tage. Die Spanier arbeiteten ohne Ordnung, 
ohne Regel, ohne irgend eine Vorſicht, Die man, um bie Berlingerung der Arbeit 
oder um das Eindringen der Gewäfler fern zu Halten, fonft zu nehmen pflegt. Bon 
dem Augenblide an, wo dieſe fie. erreichten, verließen fie die Mine, indem fie ſehr 
jelten Galerieen oder koſtbare Schachte anlegten. Die Straßen von und nad ben 
Minen, von den Incad angelegt und viele Darunter den römifchen yergleichbar, verfielen, 
feine neuen wurden errichtet, Die Bedrückungen decimirten die Bevölkerung, fo daß bie 
noͤthigen Arbeitskräfte zu fehlen anfingen, ja bie Behandlung, welche die Indianer 
unter dem. Colonialſyſtem erfuhren und völlig in die Gewohnheiten übergegangen iſt, 
fegt, verbunden mit einem ſtrengen Klima, das die Menſchen zu Ausſchweifungen führt, 
der Ausdehnung und Berbefferung der Mineninduftrie B.'s große Hinderniffe entgegen, 
trotz der Menderungen, welche der Wortlaut des Gefeges jeit der Lostrennung der 
Colonie vom Mutterlande erfahren hat. Die Eingebornen B.'s, ſo wie Peru's wurden 
ſtets härter. behandelt, als z. B. die von Mexiko; das Verfahren von Cortes und 
Pizarro war nicht das gleiche, nicht als ob Cortes, namentlich gegen die Haͤupter der 
beflegten Voölker, eben ſehr menſchlich geweſen wire, aber er war ein großer Mann, 
eben jo außgezeichnet in ber Regierungskunſt als unbezwinglich im- Kriege, und wenn: 
auch die Menfchlichkeit in ihm ſchwieg, fo machte ihn Politik menihli und gerecht. 
In Vergleich mit ihm waren Pizarro und Almagro nur Näuberhäuptlinge, und über⸗ 
died waren B. und Peru entlegener ala Mexiko, die Habfucht der Europäer deshalb 
bier fihwerer im Zaum zu halten, Die fpanifche Regierung, welche ſtets die Indianer 
zu. fhügen fuchte und Hunderte von Orbonngnzen zu diefen Zwed erließ, hatte ſchon 
‚in den merifanifchen Provinzen große Mühe, ih fo Halb und halb Gehorfam zu ver- 
chaffen, aber ihr Arm war nie lang genug, um auch bis in die fchroffen Gebirge zu 
reichen, welche zum Theil B. enthält, und wo eine Entfernung von 100 Leguas durch 
die Schwierigkeit der Verbindung aufis Zehnfache ſteigt. Die Minenarbeit, die in 
Meriko frei war, wurde im Vicefönigreich Peru bis zum Augenblid der Unabhängigkeit 
durch die Mita, eine Art Confeription, erzwungen. Zur Verzweiflung getrieben durch den 
Drud empdrten fich die Eingebornen, was in Merifo nie der Fall war, in Peru aber im 
Jahre 1780 die fpanifche Herrfchaft gefährdete, al8 der Cazike Tupac Amaru fich ale 
Erben des Incas ausgab und feine Landsleute zur Rache aufrief. Später Fam der Krieg 
zwifchen Spanien und "England, dann der. Unabhängigfeitöfrieg,, vorher aber das Jahr 
1804, das eine traurige Berühmtheit erhalten hat durch die furchtbare Trodenheit, in 
deren Gefolge Hunger und Peft erfchienen. Die reiche Provinz Lipez verwandelte ſich 
in, eine Wüfte, die 90 Haupthütten von Potoſt wurden auf 13 und die von Oruro 
auf 8 rebucirt. Dann drangen die Royaliſten ein, verbrannten fie, als eben fo viele 
Citadellen der Infurgenten, fpäter vollendeten gezwungene Anlehen, ungeheure Contri⸗ 
butionen den Ruin; die einſichtigen Bergleute, die geſchickten Schmelzer verſchwanden, 
> und diejenigen, welche wiſſen, wie große Mittel nothwendig find, um eine ſolche In— 
buftrie wieder in Gang zu bringen, wenn. ed weder Hütten noch Schmelzer, noch 
Bergleute mehr giebt, -werben fidy nicht über den jchlechten Zufland der bolivianifchen 
Minen nad fo vielen Calamitäten wundern. -Unter dieſen Minen verbienen die von 
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Potoft eine befondere Erwähnung; denn biefe haben. mehr Silber geltefert, als alle 
anderen in ber Welt, und baben zur Veränderung der Werthverhälnifie in Europa 
am meiften beigetragen. Sie wurden 1545 durch den Eingeborenen Diego Guallpa 
entdeckt, und ergaben elf Jahre fpäter 445'/, Etr. (preuß.) feined Silber, 30 Jahre 
fpäter 9215 Ctr.; auf Diefer Stufe hielten fle fich Iange Zeit, ohne um mehr al 
ein Drittheil abzunehmen. Ban weiß durch Tradition, Daß der Berg mehr ald 5000 
Minendffnungen gehabt, und daß in den erften Jahren feiner Entdeckung er ſich durch 
6000 Guryrachinas (Schmelzöfen),, welche den Surfuro des Silber fchmolzen, be- 
leuchtet befand, bis im Jahre 1571 der Spanier Pedro Fernandez de Velasco ankam 
und die Methode der Amalgamation des QDuedfilbers lehrte. Nie Hatte eine Silber- 
mine einen folchen Ertrag geliefert, und doch Tann nur dies gerechnet werden, was 
wirklich durch den Münzhof ging, und nicht, wa8 in Darren, zur Vermeidung der 
beim Münzen erhobenen Abgabe, aus dem Lande ausgeführt wurde, was Humboldt 
auf ein Viertheil berechnet. Der Ertrag von Potoſt belief fi alfo 1585 auf.mehr 
als 10 Millionen Piafter. Um die Wichtigkeit hiervon zu ermeflen, muß man fich in 
die Zeit verfegen, wo Potoſt zuerfi die Welt in Erftaunen feste. Damals waren die 
toftbaren Metalle ausnehmend felten, ihr verhältnißmäßiger Werth alfo weit größer, 
wie jet. DBergleiht man den damaligen Preis ded Getreides in Spanien mit Dem 
jeßigen, fo ift diefer Unterfchied wie 82:10. Gin jährliches Zuftrömen von 10 Mill. 
Piaftern mußte alfo auf eine fpanifche Einbildungskraft eine unglaublihe Wirkung 
bervorbringen. Bor der Entdeckung Amerika's dur Columbus und etwa 40 Jahre 
nachher war vielleicht in der ganzen fpanifchen Monarchie nicht mehr Silber in Umlauf, 
als jegt Potoſi in Einem Jahre lieferte. Alle aus den Minen von Potofl gewonnenen 
Schaͤtze, die ſich vielleicht auf 1Y, Milliarden Piaſter belaufen, famen auß dem Ab⸗ 
Jane eined. einzigen Berges, ded Jatum Potochi, oder großen Potodhi, woraud man 
es WoHllautes wegen Potoft gemacht bat. Diefer Berg, der mitten in den bolivianiichen 
Gebirgen in gerader Linie 100 Leguas (75 dentfche Meilen) im Innern liegt und 
13,668 Fuß hoch ift, erhebt fich einzeln in Zuderhutform mitten in einem ungeheuren 
Baſſtn, das ſelbſt über dem Rücken der Anden in einer folchen Höhe hängt, daß die 
verhältnifmäßige Höhe des Berges nur 3000 Fuß beträgt. Wan bearbeitet bier in 
verfchiedenen Stodwerfen, die geringeren ungerechnet, 32 Adern, welche die Zelfen- 
maflen, aus primitivem Schiefer beftehend, in welchem ſich der. thonartige Porphyr, 
mit Granaten befäet, niederfegt, durchfchneiden. Des Berg iſt weit und breit von einen 
fchaubderhaften, öden Rande, ohne Vegetation und ohne Anbau umgeben. Wenige Tage im 
Jahre vergehen, mo man nicht felbft in der Tiefe des Baffind Schnee, Hagel oder Megen 
hat. Gleich im Anfang war der Gewinn fo groß, daß die Bevölferung von allen 
Seiten her nach Diefer oͤden Gegend flrönıte und eine Stadt von zwei Leguad (1Y, Min.) 
im Umfange wie durch Zauberei fich erhob. Died ift die Stadt Potofi, welche feit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts fo groß war, wie man fle jetzt noch ſteht und die 
gegen 160,000 Seelen gezählt haben fol. Während der Bürgerfriege fiel die Be- 
völferung auf 7000, und feit Wiederberftellung des Friedens hat fie fich wieder auf 
22,350 gehoben. Unmöglic ift e8, über den Gefammtiertrag der Minen von Potoft 
feit ihrem Urfprunge fich genaue Nachrichten zu verfchaffen. Die Angaben ſchwanken 
zwifchen 800 und 1000 Billionen Piafter; die niebrigfte ift Die von etwa 770 Mil. 
bie zu Ende des Jahres 1845.) Dabei ift aber daß, maß durch Schmuggel hin« 
ausging, durchaus nicht gerechnet. Biel Silber ging von je ber nach Brafllien durch 
die Thäler, welche von der Höhe der Anden aus nah O., aljo nach Brafllien hin⸗ 
laufen. Das Silber ift Dort felten, weil die Minen nur Bold geben. Ehemalß, 
namentlih zur Zeit des großen Glanzes von Potoſi fcheint der Schmuggel fehr be⸗ 
deutend geweſen zu jein. Der Pater Acoſta, der am Ende des 16. Jahrhunderts 
ſchrieb, ſchaͤtzt ihn auf «in Drittheil, fpäter aber, namentlich feit bie Eönigliche Quinta 
auf einen Zehnten heruntergefept wurde (1736), war er viel unbedeutender, und man 
kann ihn jegt höchſtens auf ein Siebentel anſchlagen, da bie Schwierigkeit der Ber: 
bindung den Schmuggel außer mit Connivenz der Behörben fehr herabgedrückt bat. 


N Der jährliche Ertrag beläuft fi jebt auf 112 Etr. 








— 


x 


9 
Bolivia. (Eintheilung.) | 241 


Nimmt man mit Humboldt den Schmuggel durchſchnittlich auf ein Viertel an; fo 


fommt man auf eine Summe von 965 Millionen. Sieht man indeß auch diefe Be⸗ 
rechnung. für ganz richtig an, fo ift man mit den Schwierigkeiten noch nicht am Ende, 
da man nicht immer nach demfelben Biafter rechnete. Jetzt ift e8 derjenige, von wel⸗ 
chem 81, auf eine caftilianifche Mark geben, der Piafter von 8 Realen, der in feinein 
Silber 1 Thle. 13 Sgr. 5 Pf. entipricht, aber von der Entdeckung an bis zu einer 
nicht genau bekannten Zeit, die jedoch zwiſchen 1580 und 1600 fällt, war ed ber 
Piafter von 13", MNealen, und darum muß man der obigen Summe noch 134 Mil- 
Itonen Biafter hinzufügen, fo daß man auf 1099 Mil. Piaſter oder 26,854,055 Kilo⸗ 
grammes Silber fommt. Nach Humboldt’ Berechnung würde fich der Ertrag höher, 
nämlich auf 33,671,430 K. belaufen. Keinesweges find die Minen von Potoft bie 
einzigen B.'8; ihnen ſtehen würdig zur Seite, in der Provinz Potoft felbfl, die von 
Guariguari und Mochamarka, die der Provinzen Lipez, Chicad, Porco, Ehayanta, wo 
die berühmte Gruppe von Aullagas, in welcher die Kuppen (mornes) von Silber 
find, welche, feit 60 Jahren verlaffen, Türzlich wieder in Angriff genommen wurden 
und in kurzer Zeit 3 Millionen fpanifcher Thaler geliefert haben. Die Provinz Arque 
ift nicht weniger ihrer reichen Silberminen wegen berühmt, deögleichen Die Provinz 
Druro, welche früber PVotoft faft gleich fland und der. Krone Spanien allein 40 Mill. 
Piaſter als Fünftheil- Abgaben von ihrer Silberproduction geliefert haben foll. Der 
Ganton Salinad hat eine Sierra von 15 Mn. Länge, welche in Ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung von GSilberadern durchfegt ift, die man aber bisher wegen Mangels an 
Mafchinen und Transportmitteln nicht hat in Angriff nehmen fünnen. In der ganzen 
Andenkette von 2a Paz bis Tarifa, wo man vor einiger Zeit ein reiches Lager in der 
Cordillera d'Oſcayache entdeckt bat, giebt es faft feine Erhebung, die nicht eine 24 
ſteuer an Silber zn Tiefern vermöchte, und merfwürbiger Weife hält fich Die Linie, wo 
das Silber am reichften angetroffen wird, in ber Nähe der Schneegrenze. "Nicht minder 


‚xeich tft Die Republif an Gold. Die Minen der Provinz Chayanta, Copafica, Amaya⸗ 


pampa, Chuita, Taconont und Choquenta find berühmt, aber ihnen ſtehen nicht nach an 
Ausbeute die Wäfchereien am Rio San Iuan (Bilaya) in der Provinz Tarifa, wo 
das Klima vollkommen gefund if. In der Provinz Tonima, bei Bomabamba, bat 
man in der Nähe des Pilcomayo ein unermeßliches Terrain entvedt, in deſſen aufge» 
ſchwemmtem Erdreich überall Goldklümpchen vorkommen. Bei Choquemata, im Des 
partement Cochabamba, befinden ſich mächtige Golblager; die Zuflüffe des Beni auf 
der linken Seite rollen faft fämmtlih Gold; in dem Berge von San Tomas, im 
EHiquitoß- Gebiete, Tennt man eine Goldader, welche ſich 15 Meilen weit erſtrecken foll, 
und weiterhin im Lande der Guarayos, an der Grenze von Mattogroffo, befindet fich 
der berühmte Gerro von San Simon, au8 welchem die Iefuiten Haufen von Gold 
zogen. Auch in der Provinz Apolobamba, Im Gebiete des Bent, kommt das Gold 
in reichem Weberfluffe vor, und das Departement La Paz ift laͤngft wegen feines Gold⸗ 
reichthums berühmt. ') DB. befteht aus 8 Departements, die in Provinzen und 
Diftriete zerfallen, und einer Provinz, dem Diftriete Littoral; natürlich find es vier 
Abtheilungen: die Atacamakfüfte, das Titicacas Plateau, das jenfeitige öftliche Gebirgs- 
land Sierra und die Madeira⸗Ebene. Die meitläufigen Länder der Mojos und ber 
Chiquitos, melde die zwei gleichnamigen Provinzen in den beiden Departements 
Bent und Santa Eruz, bilden, beflehen aus Mifftonen, die von den Jeſuiten vor 
ihrer Vertreibung gegründet wurden; einige nomadifche Horden find noch ganz roh 
und behaupten ihre Ilnabhängigkeit; eine große Zahl, zum Chriftenthume befehrt, lebt 


_.. 68 ift das eine förmliche Ironie, daß ein ſolches Land feit langer Zeit in bie Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt war, eine ſehr geringhaltige Münze auszuprägen. Die Piafler B.’s hatten kaum die 
Hälfte des herkoͤmmlichen Silbergehaltes. Sie gingen in großer Menge nad) Peru und bradıten 
bort den ganzen Verkehr in Verwirrung. Die Regierung au Lima erhob Beſchwerde, ihr gutes 
Geld verſchwinde und werde im Nachbarlande umgeprägt. Nach langer Verhandlung fam 1847 zu 
Arequipa ein Vertrag zu Stande, in welhem DB. ſich verpflichtete, dieſe Falſchmünzerei aufzugeben 
und feine in Umlauf befindlichen Piafter einzulöfen. DB. dachte aber nicht an Erfüllung der einge: 

angenen Berpflihtungen, verwies ſogar den immer entjchiebener auftretenden peruaniſchen Ge⸗ 
——— Parades (Maͤrz 1853) in barſcher Weiſe des Landes. Daß Echenique, der damalige 
Praͤſident Peru's, allerlei Repreſſalien ergriff und Cobija beſetzte, detailliren wir im Artikel Peru. 
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in 23 Mifflonen. In kirchlicher Beziehung bildet B. ein Erzbisthum, deſſen 
Metropolit in Chuquiſaca feinen Sig bat; ihm untergeben find drei Bifchöfe zu Co⸗ 
habamba, Santa Eruz de la Sierra und La Paz d'Ayacucho. Die bollfianifche 
Regierung bat den Eode Napoleon Üüberfegen Iaffen und ihn angenommen; man bat 
An hier. in einen Code Santa Eruz umgetauft. Der gefeggebende Körper be- 
fteßt aus zwei Wahlfammern, aus der Kammer der Abgeorbneten und aus der Sena- 
torenfammer; aber die Wahl gefchieht indirect. Die Wähler des Kirchſpiels, welche 
Indianer find, ernennen in Berbindung mit den Meſtizen und den Eleinen Beflgern bie 
Bezirkswaͤhler unter einer gewiſſen Zahl Höchftbefteuerter, und dieſe verfügen ſich an 
den Hauptort des Departements, wo fie anf 60,000 Einwohner einen Abgeorpneten 
ernennen. Chuquiſaca mit .23,980 Einwohnern ift die offlcielle Hauptſtadt B.'s, 
fte Tiegt mitten In den Bergen auf einem ziemlich regelmäßigen Plateau, bat gerade, 
breite und reinlicde Straßen, ein Palais des Präffdenten, mehrere Klöfter und 27 
Kirchen, worunter die Kathebrale wegen ihres Reichthums an Mellquien, Bildern, gol« 
denen und filbernen Ornamenten die bemerfenswerthefte ift, ein Seminar, ein Gym⸗ 
naftum, eine Univerfität und die Academia practica, eine Art practifcher Schule für 
ausfudirte Juriften. Die beveutendfte Stadt fenoch, als Handelsplatz und Aufenthalts- 
ort der meiften vornehmen und wohlhabenden Fanıtlien, ift La Paz mit 76,372 Ein- 
wohnern. Dieſes Liegt unregelmäßig hingeworfen an den beiden Ufer-Abhängen eines 
Stromes, welcher ehedem Gold mit fich führte, oder vielmehr an deffen Ufer man Gold⸗ 
wäfchereien, bie jebt eingegangen find, unterhielt, und feine mafflven, mit rothen Biegeln 
gedeckten Käufer erheben fich ziemlich unregelmäßig übereinander. Der alte, urfprünglidh in= 
dianiſche Name des Ortes war Chuquiapo, d. h. Goldſtaͤtte. Die ſpaniſche Stadt wurde im 
Ko“ 1548 von Don Alonzo de Mendoza gegründet, und ihre erften Bewohner waren 
ergleute. Die größte Schönheit von La Paz ift die Ausſicht auf ven Illimani, 
einen at Stunden entfernten, ſenkrecht bis zu einer Höhe von 20,538 Fuß. (preuß.) 
enporfteigenden Granitfelfen, T) deflen Gipfel von ewigem ‚Schnee bedeckt if. Er ge⸗ 
Hört zu der großen Cordillere, welche das Hochplateau von den Thälern trennt, mo 
die ungebeueren,, fich 5i8 an die Mündungen des Amazonenflromes erſtreckenden Wäl- 
der beginnen. Beim Sonnenuntergang namentlich ift der Anblick dieſes Berges wahr- 
haft wunderbar. — Die politifden Bewegungen, unter denen Peru Teidet, machen ſich 
auch oftin®. fühlbar. Findet hierbei auch keine directe Beziehung ftatt, fo doch oft wenig⸗ 
ſtens eine überrafchende Sleichzeitigkeit, wie 3.3. zwifchen dem Bürgerkriege des Jahres . 
1856, defien Schauplag die peruanifche Provinz Arequipa war, und der neueften Re- 
volte in B. Bolivianifcher Praͤſident war noch bei Beginn des Jahres 1857 der 
General Jorge Cordova, Schwiegerfohn und Nachfolger des durch eine Emeute ver⸗ 
drängten Generals Belzu, der fich eine fo Lange Zeit behauptet und das Andenken 
eines der fübamerikanifchen Machthaber, deren Typus Roſas iſt, bHinterlaflen bat. 
Belzu hatte ſich erſt die Stellung, die er einnahm, gefchaffen; Cordova war nicht der 
Dann, die Rolle feines Schwiegervaterd fortzufpielen, und Tieß gleich bei feinem Re⸗ 
gierungsantritte eine Schwäche bliden, die ganz und gar dazu angethban war, alle 
revolutionären Anwandlungen von Neuem anzuregen. Er fuchte fi von feinem 
Borgänger zu unterfcheiden und publicirte Amneſtiedecrete, die er aber, kaum ver- 
Öffentlicht, wieder zurücknahm. Don dieſem Augenblide an folgte eine Verſchwoͤrung 
der andern, bis die eintrat, die mit einer flegreichen Revolution enbigte. Died ge= 
ſchah 1857. Die Bewegung fing am 8. September in Oruro an, deſſen ®arnifon 
— das ganje flehende Heer B.'s beläuft‘ fich auf 1500 Mann — die Fahne des 
Aufruhrs erhob; der Aufftand erreichte fofort Sicafica, und zwei Tage darauf, den 
10. September, brach er in La Paz aus, um fi von bier ohne Aufenthalt weiter 
"zu verbreiten und zu triumphiren in Chuquifaca, in Cochabamba, der zweitgrößten 
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') Der Illimani ift nicht der höchſte Berg B.s, fondern, rechnet nıan bie auf der Grenze 
gegen Beru liegenden nod) höheren Gipfel hier nicht, der 20,672° hohe Sorata (AncohumsPeat), 
der, nachdem der Chimborago durch die Pentland’shen Angaben (obſchon in ſich felbft unficher) ent⸗ 
thront war, fange Zeit für ben hoͤchſten Gipfel der Anden galt, bis der Aconcagua in Ghife, von 
der Fitzroy ſchen Expedition im Jahre 1835 zuerft gemefien, an beffen Stelle trat und ſich troß ber 
widerfprechendften Angaben als der Eulminationspunft Nord⸗ und Suͤd⸗Amerika's zu behaupten ſcheint. 
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| Subi B.'s, mit 40,678 Einwohnern. In wenigen Tagen war überall der. Auf⸗ 


ruhr in helien Flammen und überall ſiegreich. Dem Präſidenten Cordova blieb nichts 
übrig, ald dad Land zu verlaffen. Zu weſſen Vortheil entfland aber der Aufruhr? 
Wer war der Anflifter? Dies war ein Mann, der felt langer Zeit bei allen boliviani- 
ſchen Aufftänden eine Rolle. gefpielt, e8 if der Dr. Joſe Marla Linares, der er⸗ 
bittertfte Feind Belzu's, fo Iange diefer Präfident war. Die Revolution war beendigt, 
Linares natürlich an der Spitze der Staatögefchäfte, proviſoriſcher Präfldent anfangs, 
der aber fehr bald in fich die ganze Regierung vereinigte. Am 9. December ernannte 
er fein Gabinet, deſſen Bildung er durch eine Proclamation, die eine neue Aera ver⸗ 
kündigte, befannt machte. „Bolivianer*, fagte er, „wie haben durchlebt eine Zeit Der 
teaurigften, ſchrecklichſten Unorhnungen, der ſchauerlichſten Exceſſe, der größten Ders 
brechen und der mannichfachiten Sorgen feit Ausgang des Jahres 1848, eine unfelige 
Zeit, aber eine faſt nothwendige Zeit in dem Leben der Völker, die darauf hinarbeiten, 
fih eine Zukunft zu ſchaffen. Dieſe Zukunft beginnt jegt für und. Bleiben wir da⸗ 
ber feft auf unferem neuen Wege, vergeflen wir die Verirrungen, bie hinter und liegen ꝛc.“ 
Diefe Proclamation ſtrotzte übrigens von Anklagen gegen die Verwaltung. Belzu's und 
feiner Vorgänger. Was war nun das Ende tro& dieſes Programmd und diefer Ber- 
jprechungen, nachdem „das despotiſche Joch abgefchättelt war"? Linared, von allen 
Seiten ohne Zweifel von neuen Aufftandsgelüften beiftoht,' zögerte Leinen Augenblid, 


mit fehr Bictatorifchen Maßregeln hervorzutreten. Ein Decret bob die biöherige Ge⸗ 


richtsbarkeit auf und ſetzte an ihre Stelle die Entfcheinung bed Gouvernements über 
die, welshe eine Verfchwörung gegen die beftehende Gewalt anzetteln würden. Jedes 
Befprechen von Megierungsmaßregeln wurde ber Preſſe ſtreng unterfagt, Alles, was 
nur einigermaßen dazu angetban war, die Ruhe zu flören, direct ober indirect einen 
Aufftand zu erregen, unnachfichtlich beftraft, und zwar immer durch Die fchnelle Jufliz 
des Präfldenten. So zerflörte diefer die Illuſionen, die man bei feinem Regierungs⸗ 
antritt hegte, und er zögerte auch nicht lange, fich als Dietator mitteld eines Decrets 
aufzuwerfen; Letzteres erfchlen am 31. März 1859. Linares fürchtet die Rückkehr 
Belzu's, der einen großen Einfluß in B. zurückgelaſſen bat, befonderd unter dem Pöbel, 


unter den Cholos, der Art, daß, nachden eine Revolution erſt 1857 flattgehabt, die - 


bolivianifche Regierung teineöweged ficher ift vor einer neuen; die Umwälzungen werben 
nicht fobald aufhören, fie bilden leider jeßt faſt das DBemerkendwerthefte, wenn auch 
Traurigſte, in der Eriftenz dieſes Freiſtaates. Heute ift ein Militär-Dietator am Ruder, 
morgen ein Givil-Dietator, Linares nach Belzu und vielleicht Belzu nach Linared; jo 
ift der Zuftand der Regierung B.'s und faft aller weiland fpanifchen Golonieen Süb- 
und Central⸗Amerika's, die ihr Heil juchten durch Empörung gegen ihr Mutterland 
und nur Elend, Sammer und Siechthum gefunden haben. 

Bollandiften, Name der Geſellſchaft Jeſuiten, die fich der Herausgabe der unter 
dem Titel der Acta Sanctorum bekannten Sammlung von Biographieen. der Hei⸗ 
ligen der römijchen Kirche gewidmet hat. Die Gefellihaft und ihr. Unternehmen füh- 
sen ihren Namen von dem gelehrien Sejuiten Johann Bolland, der, geboren zu 
Tirlemont den 12. Auguft--1596, geftorben am 12. September 1665, auf Befehl fei- 
ned Ordens den Plan des Iefuiten Heribert Rogsweyd, nach den Kalendertagen die 
Lebensbeſchreibungen aller Heiligen der Kirche zu geben, in Ausführung brachte. Bolland, 
dem bei dem Tode Rosweyd's (1629) die angelegten Sammlungen deſſelben übers 
geben wurben, erwarb durch Die Verbindungen feines Ordens noch einen fo reichen 
Schatz an Materialien, daß die. urfprüngliche Anlage des Werkes auf 18 Bände auf- 
gegeben und in's Unbeſtimmte offen gelaflen werben mußte. Die Mitarbeiter wurben 
in einem befonderen Ordens - Inftitut, dem Mufeum der Bollandiflen, vereinigt und, 
indem ſchon früh auf nachrüdende jüngere Kräfte Nüdfiht genommen wurde, forgte 
man im Voraus für die Kortbauer des Unternehmens. So war der erfle Mitarbeiter 
Bolland's Gottfried Henfchen, und fpäter wurde Beiden Daniel Papebroch zugefellt; 
jener, 1600 geboren, ftarb 1681, diefer, 1628 geboren, farb 1714. Obwohl diefes 
Werk in Bezug auf das katholiſche Dogma und das päpftliche Syſtem orthobor if, 
fo unterfiheidet es ſich doch von allen früheren Sammlungen der Heiligen » Legenden 
durch Die Seluſtſandigkeit und Freiheit des hiſtoriſchen Urtheils und der gelehrten 
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Kritik. Es iſt mit Diefer Unabhängigkeit der Forſchung eines der bedeutendften Beug- 
niffe der großartigen Stellung, die ſich der Jeſuiten⸗-Orden erobert Hatte und in der 


er, wenn er ſich auch mit Der Kirche in gutem Einvernehmen erhielt, derfelben ſich Doch 


faſt ebenbürtig fühlte und feinen Arbeitern auf dem biftorifchen Gebiet Rückſichtsloſigkeit 
der Forſchung gewähren konnte. Im Jahre 1643 konnten Bolland und Henfchen die 
beiden erften Folio- Bände der „Acta Sanclorum, quotquot toto orbe coluntur* zu 
Antwerpen erfcheinen laſſen, welche die Heiligen des Monats Januar enthielten. 1658 
erfchienen die drei Bände mit den Biographieen für ven Februar. Als Bolland flarb, war 
der März noch nicht fertig. Er erichien ſpaͤter in drei Baͤnden, der April in drei, der 
Mai in acht, der Juni in ſieben, Juli in fliehen, Auguſt in ſechs, September in 
ſechs, October in ſechs. ALS der Iefuitenorden aufgehoben wurde, Fam in die Ars» 
beit der B. eine Stodung. Es waren 49 Bände, bis zum 7. October, erfchienen; 
doch Hatte das Unternehmen fich folche Achtung erworben, daß man ihm auch unab⸗ 
hängig vom Orden feine Zukunft zu fihern fuchte Maria Therefla, der 1741 der 


- .38. Band, mit ihrem Bildniß verfehen, gewidmet war, gedachte erft, die Gefellfchaft mit 


der DBrüffeler Akademie zu vereinigen, doch fand man ed paſſender, als dad Haus der 
B. in Antwerpen für eine Militärfcehule weggenommen war, die gelehrten Arbeiter 
nach der Abtei Candenberg zu überfiedeln, wo 1780 der 51. Band erfchien. Unter 
Joſeph II. endlich, der den Ordens⸗Inſtituten nicht günftig war und die B. mit ber 
Forderung quaͤlte, ſie ſollten jedes Jahr einen Band liefern und in zehn Jahren das 
Gaͤnze zum Abſchluß bringen, erfolgte die Aufhebung des Inſtituts (1788), worauf 
die literariſchen Schäge deſſelben in der Abtei Tongerloe geborgen wurden. „Hier er⸗ 
Ichien im Jahre 1794 noch der 6. Dctoberband (ber 53. des Ganzen, den 12. bis 15. 
Detober enthaltend). ALS die Franzoſen nach ihrem Ginrüden in Belgien die geiſtli⸗ 
hen Güter eingogen und für National-Eigentbum erflärten, mußten die B. fliehen, 
und nur ein Theil ihrer Materialien wurde nach Weſtfalen gerettet. Nach dem Sturg 
der Franzoſenherrſchaft brachten die Kanoniker von Tongerloe wieder Manches zuſam⸗ 


men, und unter den Aufpicien der belgifchen Negierung, die zu dem Zwed: eine jähr- 


lihe Summe von 6000 Fr. ausſetzte, bildete fi) 1837 eine neue B.⸗Geſellſchaft, die 
1845 den 7. Band des October (den 15. und 16. October enthaltend) herausgab. 
Die jegigen Bearbeiter des immer noch reichen Materials find Joſ. Vandermoere und 
30). Vanhecke, doch koͤnnen fich ihre, Teiftungen an Eritifchem Geift und Hiftorifcher 
Gelehrſamkeit mit denen der erften B: nicht meffen. Auf pag. 109 bis 790 behan- 
delt der Erfigenannte das Leben der heil. Therefla in einer Weitfchweifigfeit und mit 
einer cafuiftifchen Abwägung der unbedeutendſten Minutien, von der fich die früheren 
B. fern hielten. Bei den belgifchen Liberalen hat diefe Fortfegung der Acta Teinen 


Beifall gefunden, und am 12. Zebruar 1860 ftellten in der Zweiten Kammer ein 


Paar ihrer Redner — wiewohl vergeblih — den Antrag, den Negierungsbeitrag von 
6000 Fr. aus dem Budget zu flreichen oder diefe Summe für die Herausgabe nütz⸗ 
licherer Werke anzuwenden. (Dergl. auch Acta Sanetorum.) 

Volliae (Ceſar), walachiſcher Dichter, Publiciſt und Revolutionaͤr, geb. 1813 zu 
Buchareſt, einer angeſehenen und reichen Familie angehörig; gebildet auf der Schule 
zu St. Sava, widmete er ſich unter dem Einfluß des Heliades (ſ. d. Art.), indem 
er den Militaͤrdienſt bald nach feinem Eintritt in denſelben wieder aufgab, der Literatur 
und ward der Sänger der Bauern und Zigeuner. Die erſte Sammlung feiner Ges 
dichte erjchien unter dem Titel: „Operile .lui €. B.“ (1835 zu Buchareſt) und das 
Jahr darauf trat feine „Mathilde”, das erfle in rumänifcher Sprache gefchriebene und 
aufgeführte Drama, an’8 Licht Her Deffentlichkeit. Schon 1836 nahm er als Politiker 
an der antirufiifchen Bewegung Theil, gründete 1837 dad Journal „Le Curiosul®, 
deſſen Suspenſion aber die von ihm angegriffene rufftfche und phanariotifche Partei 
nach den erflen vier Nummern bewirkte. 1838 wegen politifcher Satyren mehrere Male 
ind Gefängniß geworfen, 1840 wegen feines Antheild an dem Aufftand. gegen das 
ruffifche Protectorat 9 Monatd lang verhaftet und dann auf einige Zeit: nach dem 
ruſſiſchen Klofter an der molbauifchen Grenze Boyana =» Murului verbannt, widmete er 
feine Beder und fein Vermögen der Bewegung von 1848 und mar eine8 der Mitglieder 
des National» Ausjchuffes, welches dieſelbe hervorrief und leitete. Nach dem Sturze 
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Bibesco's im Juni 3848 ward er Wornik, d. h. Bürgermeifter und Präfeet von Buchareft, 
einer der vier Seeretäre der proviforifchen Regierung, Praͤſident des rumänifchen Clubs, 
einer der Medacteure ded „Popolo soverano“, Mitglied der Commiffton für den dffent- 
lichen Unterricht und derjenigen für die Breierflärung der Zigeuner. Im September 
ind Lager Fuad Paſcha's gefchikt, um gegen die Wiederberftellung bes vrganifchen 
Reglementd zu protefliren, wurde er mit der ganzen Deputation .verhaftet- und nad - 
Orſowa geichafft; doch gelang es ihm zu entfliehen, worauf er fich bis zur Niederlage 
Bem's in Siebenbürgen aufhielt und dafelbft die Ungarn und Rumänen in ein guteß 
Einvernehmen zu bringen fuchte. Ueber Konftantinopel begab er fich fodann 1850 
nad Paris, wo er feit 1856 die „M&moires' sur la Roumainie* beraudgiebt. 
Bologna, mit 80,000 Einwohnern, dad alte Bononia, Hauptftadt der gallifchen 
Bojer und ältefter bekannter Ort im cisalpinifchen Gallien, von den Tuskern als 
„Felsina“ gegründet, Sauptftadt der Romagna und Mittelpunft der jetzigen politifchen 
Bewegung In Mittel-Italien, war ſchon im Altertfum nach der Vergrößerung durch 
Auguftus eine bedeutende Stadt, obwohl bis in die fränkifche Zeit unter Ravenna 
fiebend, das es jegt, wie alle Städte in dieſem Theile Italiens, weit übertrifft, ſeitdem 
e8 ſchon unter Karl dem. Großen freie Reichsſtadt ward, melche die berühmte, 1119 
geftiftete und 1158 mit Eaiferlichen Privilegien begnadigte Univerfität, eime der älteften, 
und Im ganzen Mittelalter eine der erſten Europa's, befonders in der Rechtswiſſenſchaft, 
gründete, ein Heer von 4000 Mann ftellen Eonnte und ſich unter Parteifämpfen, auch 
zeitweifer Herrfchaft des Papſtes und der Visconti, bis zur definitiven Eroberung burch 
Julius I. im Jahre 1513 erhielt; auch gab fle einer eigenen Malerfchule das Dafein, 
deren berühmtefte Meifter unter zahlreichen anderen Brancia, Garracci, Guido Rent 
waren. B.'s Univerfität, mit großer Bibliothef und andern Sanımlungen, fo wie einer 
Sternwarte, wird von etwa 600 Studenten befucht und iſt noch eine der erflen des 
üblichen Europa’, womit die Stadt eine Akademie der fchönen Künfte nebft vorzüg- 
licher Kunſtſchule und zwei böchft bedeutenden Gemäldegallerieen, und gleicherweife eine 
der erſten Muſtkſchulen Europa's, das philharmoniſche Lyceum, verbindet, dazu daß 
nubifche Mufeum, eine Privatfammlung, die Akademie der Filodicologie, eine furidifche 
Societaͤt. Unter den Gebäuden find zu erwähnen: die Kathedrale, die Kirche San 
Petronio, eine der größten, aber unfertig, mit der auf dem Fußboden befindlichen, 
180 Fuß langen, von Caſſini gezogenen Mittagslinie (die Strahlen der Mittagsſonne 
fallen durch eine runde Deffnung im Gewölbe ver Kirche), die aus fleben verfchledenen 
Kapellen unter der Erde beſtehende St. Stephandkicche, die Kirche San Domenico, mit 
den Grabmaͤlern dieſes Heiligen und Enzio's, eined der größten Theater Italiens, der 
Palaſt des Inſtituts der Wiffenfchaften, der Palaft Caprara (Eugen Beauharnais), 
die beiden nach ihren Erbauern genannten Thürme Affinelli und Garifendi, jener der 
hoͤchſte Italiens, 310 Fuß hoch, diefer mit 8 Fuß Abweichung, und unter den indu- 
firiellen Artikeln der „gelehtten" Stadt Seide, Wachsleinwand, Flor, Tuch ıc. Die 
anmutbige Umgebung ziert die berühmte Wallfahrtskirche der Madonna di Sanskura, 
geſchmückt mit einem angeblich von dem Evangeliften Lucas gemalten Bildniß der. hei- 
ligen Jungfrau, wohin von der Stadt aus ein bedeckter Gang von 650 Arcaden führt, 
die ehemaligen Klöfter der Karthäufer und der Olivetaner (San Michele in Bosco) 
und endlich der Berg Paberno, an welchem man den fogenannten Bolognefer Stein 
‚oder Spath (Spongia di Luce) findet. | 
Bombay, Präflventichaft des anglosindifchen Meiches, begreift den Eleineren 
weftlichen Theil der Nordhälfte Dekhans und den fübweftlichften Theil des eigentlichen 
Hindoſtan, iſt von den Präftdentfchaften Madras umd Bengalen umgeben, wird in dem 
Küftenftriche vom Arabifchen Meere umfpült und zerfällt in die wigentlichen britifchen 
Beilgungen und in die der einheimijchen Staaten. Legtere, die beiden in Subfldien- 
Allianz ſtehenden Staaten Baroda und Cutch, tributpflichtige und tributfreie Schuß 
flaaten ausmachen, umfafjen einen Flächenraum von 2585,,; bdeutfchen Geviertmeilen 
mit einer Bevölkerung von 3,833,100 Seelen, während die eigentlichen britifchen Bes 
figungen eine Bodenfläche von 5903,,, .d. G. mit einer Bevölkerung von 11,213,867 
Seelen einnehmen, fo daß dad Areal der ganzen Präflventfchaft 8488,,, d. G. beträgt, 
auf denen 15,046,967 Menfchen leben, oder auf dem Raume einer Geviertmeile 1773, 
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was beweiſt, daß B. die am wenigften dicht bevölferte ber drei Präfventfhaften iſt. 
Das unmittelbare Gebiet befteht geographiſch und geſchichtlich aus den Provinzen Gon- 
can, Aurengabad, Bidfhapur, Satara, Chandeſch, Gudfcherat und Sinde, melde ad⸗ 
miniftrativ zufammen in 16 Diflritte zerfallen. Die Hauptflabt der Praͤſidentſchaft iſt 

Bombay, auf der Eleinen Infel gleichen Namens, die mit den dicht anliegenden 
Injeln Eolaba und Om Woman's Island gewiſſermaßen eine einzige bildet, Indiens 
zweite Stadt in der Gegenwart, als Seeftabt, weil Hauptftapel Indiens. für Europa, 
mit Galeutta felbft mwetteifernd und wie diefed eine europäifche Schöpfung, deren Namen 
nicht, wie fälfcglich angegeben wird, ein aus dem Namen einer indifchen Gottheit cor⸗ 
rumpirtes Wort ift, fondern aus Buon Bahia, d. i. „gute Bai“, wegen des vortrefflichden 
Hafens, den B. beit, entflanden und von hen Portugieſen der von ihnen gegründeten 
Stadt gegeben ift, welche fie von 1530 bis 1661 beſaßen, wo ſie niit aller Oberherrlich⸗ 
keit au Karl II. bei deſſen Bermählung mit der portugieflfchen Infantin Katharina ab⸗ 
getreten und von diefem Fürften fpäter der oſtindiſchen Compagnie überlaffen wurde. Die 
Zunahme der Bevölkerung B.'s, deren Zahl fich jeßt auf mindeftens 400,000 Seelen ) 
beläuft, hielt gleihen Schritt mit der Entwickelung feiner polltifchen und mercantilen 
Blüthe, und während benachbarte Städte an Wichtigkeit und Reichthum verloren, nahm 
B. an beiden zu und zog ald Mittelpunkt für Speculationen und Unternehmungen 
jeder Art den Abenteurer, den Gemwerbfleißigen und den Dürftigen in feinen Bereich. 
Die Verlegung der Präftventfchaft von Surat und der Verfall von deſſen Handel 
brachte Berfer, Banianen und Bora's nad B: Der Sturz Tippu's, die Wegnahme 
der holländischen Bellgungen und der. Verfall der portugiefifchen Macht Hatten gleichen 
Einfluß. auf den Süden. Goa, Eotchin und jeder Theil der weſtlichen Küfte fendete 
Ehinefen, Moplas, Malabaren, Holländer und Portugiefen. Die Bezwingung des 
Peifchwah’8 und die -Aufldöfung der vielen Mahratten-Höfe und Heere füllten B. mit 
Brabminen und Landleuten aus den obern Provinzen, mit Menfchen, die das Schwert 
oder die Feder führten. Der Handel mit Perlen und Tenpichen z0g Juden und Ar« 
menier herbei, und Die Nachfrage nach den jchönen atabifchen Pferben, die vornehmlich 
aus Baflora und zwar jährlich gegen 2000 eingeführt werben, lockte eine dichte und 
völlig neue Bevölkerung an, in der man neben einander das Geſicht des verweichlich- 
ten Perſers, die fcharfen Züge des Arabers und das wilde, dunkelbraune und banrige 
Antlig des Bewohners von Kabul und Kurdiftan unterfcheiden Tann... Die ungeheuere 
Zunahme des Handels, der reihe Gewinn, den der Oplumbandel abwarf, und bie 
Vergrößerung des Ländergebietd durch das Glück der englifchen Waffen, darunter die 
Annerion von Sinde im Jahre 1843, vermehrte die Zahl der britifchen Einwohner 
fehnell und Tief den Auffchwung des Handels eine immer größere Ausdehnung neh⸗ 
men, wobel Armenier und Parfen, das thatkraftigfte, unternehmendfte und am meiften ſpecu⸗ 
lirende Volk des Oſtens, hHülfreiche Hand boten. Von dieſen Ieben fegt etwa 500,000 
in der Praftdentfchaft B., deren Vorfahren nach den Sturze der Saffaniven, durch 
das Schwert der Araber gedrängt, in Ormuz (Harmofla) am Perſiſchen Meerbufen 
ide Heil fuchten, aber bald ihren Wanderftab weiterfegen mußten, nach der Infel Din, 
nörblih vom B., fuhren und fih von da weiter durch die Küftenlanpfchaften von 
Budfcherat, wo in Udwara ihr Hellige® Feuer brennt und der Hauptſttz ihrer Prieſter 
if, nach Naufari, Barotich und Cambay, fpäter auch nah Surat und B. ausbrei⸗ 
teten, durch Häufige Nachwanderungen aus den verborgenften Thalern Irans, wo ſich 
der Keuercultus bis heute erhalten bat, veritärkt. Sie treiben bedeutenden Handel, 
find gefchickte und fleißige Handwerker und Aderbauer, leben in ftiller Zurückgezogen⸗ 
beit und find B.'s reichfle Bewohner, unter denen viele den edelften Gebrauch von 
ihrem- Reichthum machen. Die öffentlichen Anftalten, die des Parfen Sir ISamfetji 


Jijibhoi Menfchenliebe in's Leben gerufen und feine Wohlthätigkeit und Preigebigkett . 


—— 


N) Aus'der 1849 vorgenommenen Zählung der Bewohner ver Infeln B. und Eolaba erhellt 
nicht genau, wie viel auf die eigentliche Stadt famen; jedenfalls wohl die große Webrzahl, inbem die 
Stabt einen beträchtlihen Umfang hat. Genug, e8 wurden im Ganzen 566,119 Ginwohner gezählt, 
und darumter waren 5088 Briten und andere Curopaͤer (d. h. in Europa geberen), 1333 Indo: 
Briten, 5417 Indo-Portugieſen, 1132 Juden, 7456 Hindu: Ghriften, 124,155 Mohamntebaner, 
114,698 Parfen und die übrigen größteniheile Hindu's verfchiebener Kaften. u 
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gegründet und beſchenkt haben, verkünden der ganzen Welt, wie unumſchraͤnkt dieſer 
Mann über das Gelb gebieten kann und wie glaͤnzend er daſſelbe angewendet bat. 
Shen 1852 fehägte man, daß er in den vorhergehenden zehn Jahren mehr ald 250,000 
Pro. St. für Bayten und NAnftalten von bleibendem Nugen dabingegeben hatte. B. 
it mit Suez, Galcutta, Hongkong duch regelmäßige Dampffahrt verbunden; eine Ei⸗ 
fenbahn führt nad Tanna auf der durch einen Damm mit B. verbundenen Infel Sal- 
fette (Dſchjalta) und von hier nach Kallianni auf dem Feſtlande. Babrifen von Indigo, 
Zuder, Baunmolle, Kajernen, großartige Werfte, Doden und ein See⸗Arſenal finden 
ſich in ®., deren Zahl an - Kirchen, Tempeln und Pagoden groß ft, ebenfo eine 
wifienfchaftliche Gefellfhaft nach Art der von Calcutta und Madras, ein Verein für 
Land⸗ und Gartenbau, eine geographiiche Gejellfchaft, die mit ber in London in Ver⸗ 
bindung fleht, eine Sternwarte und ein reger buchhändlerifcher Verkehr, der B. zum 
Leipzig des Oftend macht. 

Bombelles. Diefes altfranzöflfche Haus ift durch Die Revolution nach Deutfch- 
Jand, nad Defterreih gefommen und bat dafelbft Anerkennung feiner franzöftfchen 
Titel, fo wie neue Würden erreicht. Das quabdrirte Wappen iſt im erflen und vierten 
goldenen Felde ohne Bild und zeigt im zweiten und britten rothen Felde ein ſechs⸗ 
ſpitziges goldened (auch filbernes) Spornraͤdlein. Der Schild ift mit der frangöflfchen 
Marquijenkrone befegt, ald Schildhalter dienen zwei ſilberne Einhoͤrner. Die Devife 
lautet: Atavis et armis! Don den Mitgliedern ded Geſchlechts war der ‚Gen.sLieut. 
Graf Heinrich Franz v. B. (geb. 1681, F 1760) feiner Zeit ein vielgelefener und 
fehr geichägter Militärfchriftfieller. Der Marechal de Camp Rare Marie Marquis 
y. B. geb. 1744, war 1781 frangöfifcher Gefandter zu Regensburg, dann zu Liffaben 
und Benedig. . Als Prinz Condé die Emigranten zu einem Corps fammelte, trat B. 
in daffelbe ein. Nah dem Siege der Revolution nahm er die Tonfur und wurde 
Priefter; nach Herftellung des Koͤnigthums Tehrte er nach Frankreich zurüd,; wurbe 
Aumonier der Frau Herzogin von Berry und 1819 Bifchof von Amiens. Die Kin- 
der Diefed merkwürdigen Mannes haben fümmtlih in der öſterreichiſchen Monarchie 
hohe Stellungen befleivet. Der Xeltefte, Graf Carl Renatus, geb. 1785, k. k. 
Kämmerer, wirklicher Geheimerath und Oberſt⸗Hofmeiſter des Kaiferd Ferdinand, flarb 
1856. Der zweite, Graf Ludwig Philipp, E k. Kämmerer und wirkl. Geheime⸗ 
rath, war Geſandter in der Schweiz und flarb 1843. Der dritte, Graf Scinrih Franz, 
ebenfalls k. k. Kämmerer und Geheimerath, flarb 1850. Zwei dieſer Brüder haben 
männliche Nachtommenfchaft Hinterlaffen. Die Schwefter derfelben, Gräfln Earoline, 
geb. 1794, vermählt 1818 mit dem Grafen v. Caottja, ift die Hofdame der Herzogin 
von Berry. 

Bomben⸗Kanonen, nah ihrem Erfinder, einem franzöflfchen General, auch Pair . 
hand genannt, vereinigen in fich die Eigenfchaften der Kanonen und Haubiten (f. 
Artillerie), indem fle Hohlgeſchoſſe ſchießen, d. h. mit großer Anfangsgeſchwindigkeit 
und in flachen Bogen gegen das Ziel treiben und fo dieſen (ſowohl durch die Per- 
cufftonsfraft, wie durch die Sprengladung) eine doppelte Wirkung verftatten. Bet 


‚ ten bis 1815 mit fchmeren Kanonen und Mörfern bewaffneten Küftenbatterieen, Ha⸗ 


fenfort3 3. hatte fich gegen Landungsverfuche befonders die Wirkung der Bomben fehr 
bedeutend, ihre Trefffähigfeit aber ded hohen Bogens halber, in dem fle geworfen wur« 
- den, ald gering erwiefen, fo daß der damalige Oberit Pairbans 1819 den Vorſchlag 
machte, diefelben, flatt aud Mörfern zu werfen, aus dazu zu conflruisenden Kanonen 
(canons à bombes) zu ſchießen. Die erfien zu Breft 1824 angeſtellten Verſuche 
mit den neuen eifernen,. 10 Kaliber langen, für 10⸗ und Szöllige Geſchoſſe angefertigten, 
100 Er. ſchweren Gefchügen fielen, jo befriebigend aus, daß fle raſch bei allen Sees 
mächten, fomohl in den Küftenbatterieen, ald auf den Schiffen jelbft — zuerſt auf den 
Dampfern, feit 1842 auch auf Segelichiffen — eingeführt wurden, wo fle, anf Pivot⸗ 
Zaffetten liegend, eine bedeutende feitliche Bewegung geftatten. Durch ihren flachen, 
fireifenden Schuß geben fie gegen Schiffe eihe bedeutende Wirkung, und eine einzige, imden 
Wänden frepicende Bombe kann fie zum Sinken bringen, während die durch Voll⸗ 
fugeln gebohrten Löcher fich pflöden Laffen. Auch erzeugen fle Teicht im Innern des 
Schiffes einen Brand, der fo reißend um ſich greift, daß er. alle Vertheidigungskraft 
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lähmt. Der Ghrifiian VIII. vor Edernförde wurde am 12. April 1849 durch eine 
in die Ian» Kammer gefahrene 25pfündige Bombe in Brand geieht. Im All⸗ 
gemeinen werben, nachdem die Amerifaner Verfuche mit 12zÖlligen B.⸗K. gemacht 
hatten, ohne größere Erfolge zu erzielen, durchichnittlig nur Szöllige, welche wit 
8 Pfund größter Ladung eine 25pfündige Bombe, deren eiſerne Vollkugel von 
gleihem Kaliber. 60 Pfund Gewicht Hat, ſchießen und. deshalb auch 25pfün- 
Dige genannt erden, .auf den Schiffen die 10zölligen, weldhe mit 15, Pfund als 
größter Ladung 5Opfündige Bomben fchießen, und deren eiferne Vollfugel von dem⸗ 
felben Kaliber 168 Pfund wiegt, zur Armirung der Strand = Batterieen gebraucht. 
Die große Wirkung der B.⸗K. hat fie auch der Land- Artillerie einverleiben laſſen, 
und iſt die Szöllige fomohl in die Belagerungd-Barkd, ald auch in die Feſtungen 
übergegangen; bei ‚Belagerungen finder ſie ihre Verwendung einmal in den Enfile- 
Battetieen zur Beflreihung ganzer Fronten, dann in den zu Brefchelegung verdeckt lies 
genden Mauern, denen durch den directen Schuß nicht beizufommen if, und in den 
Demolitiond-Batterieen der zweiten Parallele (ſ. d. Art. Belagerung), wo bie Hohl⸗ 
fugeln zur Erhöhung der Fallkraft mit Blet audgegoffen werden. In den Feſtungen bier 
nen fle zur Beherrſchung eined ausgedehnten flahen Terraind, zur Vertheidigung gro» 
ber Ströme, welche die Gräben fpeifen, wie in Stettin, . Danzig, Coblenz, Mainz und 
Magdeburg, und zur Beichießung der feindlichen Lager und Depots. In den großen 
Feſtungen ‚befinden fich zur Defenflon auch einige 10zöllige B.⸗K, die, ihrer Schwere 
balber für Belagerungs⸗Parks unanwendbar, hauptſaͤchlich als Küftengefyüg verwendet 
werden. Die Totalfchußmweite der B.⸗K., welche verglichen find (d. 5. Biflslinie und 
Seelen-Are parallel laufen) und koniſche Kammern haben, beträgt 5000 Schritt, und 
außer Bomben und Vollkugeln ſchießen ſie auch Shrapnelld und Kartätjchen mit be= 
deutender Wirkung, was befonderö gegen Landungsverfuche von Wichtigkeit ifl. Ihre 
Eifenftirfe am Boden beträgt beinah einen Bombendurchmeſſer; zur möglichiten Ver⸗ 
ringerung des Gewichts iſt der Kopf viel nienriger als bei anderen Gefchügen und 
daher das Korn auf dem Zapfenftüd angebradht. Zum erfien Wale wurden fie 1840 
vor St. Jean d'Acre Durch die verbündeten Flotten gebraucht, die großartigfle Ver⸗ 
wendung aber haben die Bombenfanonen bei der Belagerung von Sebaftopol gefun- 
den, wo auf beiden Seiten mehrere 100 Stud in Thätigkeit waren; indeß darf dieſer 
abnorme Kal, wo fowohl in ald vor der Feſtung ganze Flotten - Armirungen als 
Zandgefchüge verwandt wurden, unter gewöhnlichen Verhältniſſen in Feiner Weiſe ale 
Mapftab dienen. Napoleon I. Hat durch Einführung des fogenannten Granatcanons 
ober. canon mobil, welched Tpfündige Granaten fchießen follte, die Anwendung bes 
Princips der B.⸗K. aud) auf die Feldartillerie übertragen und dadurch die Vereinfachung 
des Materiald herbeiführen wollen — jedoch bat fich die Einrichtung nicht bewährt 
und ift wenigftens in der beabiichtigten Ausdehnung aufgegeben, dagegen find für bie 
gezogenen Kanonen aller Art, welche nur Hohlgefchofle (veip. Kartätfchen) ſchießen 
und in ihrer Wirkung alled bisher erreichbar Geglaubte übertreffen, eben fo wie die in 
England in der Einführung begriffenen Armſtrong'ſchen und Whiteworth'ſchen Gefchüge, 
was die Geſchoſſe und die Art ihrer ntöglichft flach gehaltenen Flugbahn anbetrifft, 
die Paixhans'ſchen Principien zur Anwendung gefommen, während für die innere Ein⸗ 
richtung der Nöhre und die dadurch erzielte große Sicherheit, Genauigkeit des Schufle® 
und die erhöhte Percuſſionskraft Die bei den gezogenen Gewehren gemachten Erfah⸗ 
zungen zu Grunde gelegt find. In gleicher Weile, wie die urfprünglich nur für Die 
Marine beſtimmten B.⸗K. auf die Land» Artillerie übergingen, werden in Frankreich und 
England erftere theilweiſe auch auf den Schiffen durch gezogene Gefchüge erfegt und 
auch die preußifchen KRanonenboote neuefter Eonftrugtion mit legteren verfehen. 
Bomſfim (Joſeph Joachim, Graf v.), portugieflicher PBarteiführer und Staats⸗ 
mann; geb. zu PBeniche, in Eftremabura, den 5. März 1790, flubirte er zu Goimbra, 
als. 1807 die franzöfifche Armee in Portugal einrüdte, und vertaufdjte die Studien 
mit dem Kriegsdienfte. 1828 Oberft eines Stegiments, trat er für die Sache Donna 
Maria’d gegen Dom Miguel auf, erlag demfelben aber, nachdem er Madeira zum Aufe 
ande gebracht hatte. Sechs Jahre ſpaͤter trug er unter Dom Pedro zur Gründung 
der conflitutioneken Monarchie bei. 1836 nahm er an ber Stptember- Revolution heil, 
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I) 
welche die Gewalt in die Hände ber Liberalen brachte, und befämpfte das Jahr darauf 
mit Sa⸗de⸗Bandeira den Aufſtand der äußerften Nechten. Seit 1837 unter der Praͤſi⸗ 
dentſchaft Sa⸗de⸗Bandeira's Kriegäminifter, unterlag er 1841 der Eoalition der Roya⸗ 
lien und Radicalen, beſchraͤnkte fi in feinem Kampf gegen die Dictatur Coſta 
Cabral's erſt auf die parlamentarifche Oppofition und erregte dann gegen denfelben 
den Bürgerkrieg, der für ihn fo unglüdlich endigte, daß er im April 1844 nad 
Spanien flüchten mußte. 1846 zurüdgefehrt, betheiligte er fich wieder am Kampfe 
Balmella’8 gegen das Miniſterium Saldanha’8, und von- Legterem- geföhlagen und 
nach Afrika deportist, dffnete ihm die Amneflie vom Mai 1847 die Nüdkehr. Ende 
des Jahres 1848 betheiligte er ſich von Neuem an radicalen Auffländen, bat ſich aber 
ſeitdem vom politifchen Treiben fern gehalten. 

Bommel (Cornelius Rich. Ant. v.), Biſchof von Lüttich, geb. 5. April 1790 
zu Leyden, zog ſchon frübzeltig, nachdem ex ſich dem geiftlichen Stande gewidmet, bie 
Aufmerkfamkeit feiner Oberen auf fi, ward Director des geiftlichen Seminars zu 
Haegeveld bei Leyden, zog fich, als dieſes durch Decret der nieberländifchen Regierung 
vom 14. Juni 1825 gefchlofien wurde, in’s Privatleben zurüd, blieb aber bei alledem, 
obwohl er an dem Streit wegen der Unterrichtöfigge durch anonyme Brofjchüren 
Antheil genommen haben fol, mit der Regierung in gutem Einvernehmen’ und erhielt 
1829 den Biſchofsſitz zu Lüttih. Nah dem Ausbruch der evolution von 1830 
entfchied er fich für die Sache Belgiens und war einer der bedeutendſten Vorkaͤmpfer 
der klerikalen Partei, die in dem neuen Königreiche mit den Liberalen um ihren An⸗ 
theil an der Leitung und Beauffichtigung des Volksſchulweſens ſtritt. (S. d. Art. 
Belgien.) Während des Kölner Kirchenftreited wurde er allgemein der Einwirkung 
auf den Erzbiichof Droſte von Vifchering und auf bie preußifche Nheinprovinz beſchul⸗ 
digt, Doch erklärte er damals in einem Schreiben an den belgifchen Minifter de Theur, 
nie in irgend einer Berbindung mit dem Kölner Erzbifchof geftanden zu haben, ob⸗ 
wohl es ihm dadurch nicht gelang, die Anficht von dem belgifchen Einfluß auf Köln 

- zu ändern. Er flarb am 7. April 1852, nachdem er das Jahr vorher wegen der 
©; eigifcen Unterrichtöfrage eine Reiſe nah Rom unternommen hatte. 

Bon, eine Beſcheinigung für erhaltene Lieferung, ift in der Zuſammenſetzung 
bons du tresor, früher bons royaux, die Bezeichnung für die Schag-Anweifungen, 
bie in dem franzöflfchen Budget eine wichtige Rolle fpielen. Durch das Geſetz vom 
4. Auguft 1824 gefchaffen, zinstragend und zu beflimmter Verfallzeit einldsbar, wer« 
den fie vom Finanzminifter für den Dienft des Schatzes und zum Behuf feiner Nego- 
eiationen mit der Bank ausgegeben. Die dur die B. vom Schazt contrahirten Ver⸗ 
pflichtungen bilden einen Theil der ſchwebenden Schuld; urfprünglid nur dazu 
beftimmt, den Dienſt des Schatzes durch Vorausnahme der langſam einkommenden 
Abgaben oder durch Deckung eines unvorhergeſehenen Defieits zu erleichtern, haben fie 
bald eine audgebreitetere Anwendung erhalten. Durch das Geſetz von 1824 auf 140 
Millionen befchränkt, find fie 1831 auf 200 und 1832 auf 250 Millionen erhöht 
worden. Das Geſetz von 1832 hat aber auch diefe Beſtimmung illuforifch gemacht, 
da es die Megierung zu weiteren Emilflonen durch Ordonnanz je nach den Bedurf⸗ 
niffen des Dienftes autorifirte. Seitdem iſt Die Ausgabe dieſer B. nicht mehr nur 
ein bloßes Manöver des Schaßes geblieben, fondern ein großartig ausgebilbetes Mittel, 
um die zulünftigen Staatöreffourcen zu anticipiren, und fle bilden ſeitdeni den größten 
Theil der ſchwebenden Schuld. Letztere betrug im Budget für 1858 In runder Summe 

.. 1,001,800,000 Fr., davon betrug im Februar 1858 die Maffe der in Girculation bee 
findliden 3. 345 Millionen. 

Bona, arabifch Anaba, liegt am Golfe gleichen Namens, deſſen meiſt fandige 





Küuſte ſich vom Gap della Guarda bis an den Ras-⸗Bu⸗Fahal oder das Gap Nofa, | 


etwa 3, deutfche Meilen von La Galle, hinzieht. Der 4000 Zuß hohe Edugh, an 
defien Buß die Stadt erbaut iſt, trägt mit feinen immergrimen Eichwaͤldern nicht 
wenig zur Schönheit der Gegend bei. Eine einfache Ringmauer umgiebt die Stadt, 
an deren Nordfeite fi auf einem 335 Fuß hohen Hügel’ die Casbah, die 1850 zu 
einem Staatögefängniß für die Deportirten der neueren Zeit umgejchaffen worden, bes 
findet. Das franzöflfche Quartier hat mehrere ziemlich fchöne Strafen und einen ges 
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raͤumigen Paradeplat mit einem ſchoͤnen Springbrunnen, deſſen Waſſer mehrere Meilen 





weit von dem Edugh herabgeleitet wird;-an allen Straßenecken ſind ſogenannte Bornes 
Foniaines, welche die Stadt im Ueberfluß mit Waſſer verſorgen. Das arabiſche 
Quartter bat ſeit ber Anweſenheit der Franzoſen ein viel reinlicheres Anſehen ge⸗ 
wonnen, und Conſtantine ſteht in dieſer Hinſicht weit hinter B. zurück. 12,000 Seelen 
beträgt die Zahl der Bevölkerung, worunter die Hälfte Einheimiſche ſind. Die Rhede 
von B. iſt nichts weniger als ficher, und die bier landenden Fahrzeuge fehen ſich oft 
genöthigt, ihre Zuflucht nach der etwas ficherern Bai, der Affenbrotfäume (baie des 
carroubiers}, über welche fich das genueflfche Fort. erhebt, zu nehmen. . Seit. dex Grün« 
dung von Pbilippeville und dem Bau der Strafe nad). Conftantine if} ber Handel 
von B. bedeutend gefunfen, da Guelma und La Galle jet die einzigen Rocalitäten 
find, ‚welche europäifche infuhrartifel aus B. beziehen. Dennoch flieht man in Feiner 
Seeftant Algiers, die Stabt Algier ausgenommen, verbältnifmäßig mehr Seeleute, 
ala eben bier, da von den Korallenfiicherbooten, welche die algieriiche Küfte ausbeuten 
umd deren Zahl fi auf 160—180 belaufen mag,. gewiß hie Hälfte bier und zu La 
Galle ihren Hauptankerplat bat. In. geringer Entfernung von der. Stabt münden bie 
von ©. nach N. durch die Ebene der Alcaracas fließende Sepbufe und die von SW. 
der dur das Thal der Kareſa's ſich fchlängelnde Budſchima gang. nahe neben⸗ 
einander in den Meerbufen; beide umfchliegen im SW. von B. ein Delta, wa fi 
niedliche, von. üppigen Dliven- und Zeigengärten umgebene Lanbhäufer auf den Ruinen 
der alten Hippona erheben... Prachtvolle Marnorfäulen und Statuen, die man daſelbſt 
ausgegraben, zeugen von. dem vormaligen Glanz der alten Stabt; einige Kundert: 
Schritte yon der Straße birgt ein über bie dichtbelaubten Obſtgaͤrten ſich erhebenber 
Hügel in ſeinem Schooße die großartigen Trümmer einer Rieſenciſterne, welche man 
allgemein das Kloſter des heiligen Auguſtinus nennt, Auch die Ueberreſte dieſes 
berühmten Mannes wurden bier in neuerer Zeit aufgefunden; die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ſah ſich ‚daher veranlaft, dem Wunfche des Klerus zu entiprechen und an 
dem Fundorte .biefer Reliquie einen marmornen Altar: zu erbauen, dem wohl bald 
der Bau einer Kirche folgen wird, beſonders da man ſchon jekt begonnen hat, nad 
Kiefer Stätte zu wallfahren. Von den Karthagern gegründet, wurde Uebbo '),. Hippona 
oder Hippo regius, 429 von den Bandalen berannt und. im December 430 nad 14 
monatlicher. Belagerung, während deren der heilige Auguftin flarb, genommen. . 534 
bemaͤchtigte ſich Belifar der Stadt und 697 der Chalif Othman, der .fle ganz. 'zerflören 
‚ und gegen 6500 nördlicher wieder aufbayen ließ unter dem Namen „Anaba”, ent- 
flanden aus Beled⸗el⸗Aneb. Die Herrfcher von Tunis, welche bis hierher ihre Racht 
außbehnten, ließen die Casbah erbauen, und Carl V., nachdem er 1535 Tunis befept, 
ſchickte Andreas Doria mit 30 Galeeren und. 2000 Mann zur Verfolgung Baba- 
Harud's (Barbarofſa's) ab, der auß Tunis geflüchtet und zu Lande nach DB. geflohen 
war; der Genueſe fand den berüchtigten Seeräuber bier ‚nicht mehr vor. Nichts befto 
weniger befegte.der Kaifer die Damals ganz öde Stadt und ließ von Peter von Nas 
varra das Fort erbauen, das bis zur Erploflon im Januar 1837 noch vollffändig 
erhalten war. B. war. einer der erſten Punkte, welche nach der Eroberung von Algier 
mit. einer Gaznifon-belegs wurden; allein bei der erften Narkricht von der Juli⸗Emente 
zeg man diefe wieder heraus. Die Stadt, einen Augenblid aus ber Gewalt. von 
Ahmed» Bey, dem Haupte der Provinz Gonflantine, befreit, blieb fi fo felbft 
üerlaffen und auf ihre. eigenen Kräfte angewiefen.., Inbeflen bedurfte Achmeb . eines 
"Hafens zur Ausfuhr der Erzeugniffe feiner Provinz; er verlor B., hefien ‚Einwohner 


9 .  Vebo heißt im Syriſchen, ebenſo wie übbo im Phöniziſchen und übben im uabifchen, 
eine Bai. Der Name „Hippo“ iſt eine Corruption des ſyriſchen Stammmortes; er bezeichnet eine 
an einer Bai gelegene Stadt. Und eine fo gelegene Stadt ift Hippo, wie wir gefehen, in der. 
That; das n diefem Namen ift an die Stelle der „b“ im Arabifchen: getreten. Die meueflen 
Herten ber "Füße Haben | der gu Ende des 11. Jahr unberts aus ben Trümmern bes alten Biſchofs⸗ 
fißes vom heiligen Auguſtin erbauten Stadt den Namen „Bona“ gegeben. Der Reiſende Shaw 
und einige Andere haben gemeint, B. liege auf der Stelle bes alten Aphrobifim, allein es ift faum 
anzunehmen, daß Hippo und Aphrodiſium in der geringen Entfernung von einigen taufend Schrii⸗ 
ten von einander entfernt gelegen haben follen. B. iſt gang einfach die Erbin des alten Hippo und 
fein Name eine Corruption des Ranıens dieſer Stadt. 
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ihm Die Thore fchloffen, nicht aus dem Auge und lieh die Stabt son der Lanbfeite 
‚einfchließen. Im December. 1831 wurde den Einwohnern von B. Hülfe geſchickt; der 
Chef des Bataillons Houder erfchien auf ven Befehl des Geneyald Berthezoͤne an der 
Spige von 125 Mann eingeborner Truppen. Eine Intrigue, deren Fäden in ber 
Hand Ibrahim's, des früheren Bey von. Eonftantine, lagen, täufchte die Einwohner 
über den Zweck ber. Sendung des tapferen franzöflfchen Offiziers. Als er nach langen, 
vergeblichen Bemühungen, fein Werk zu vollenden, feine biöherige Stellung verlafien 
wollte, wurde er ermordet. B. war in einer fchlimmen Rage; es kam Alles Darauf 
an, Achmed. dieſen wichtigen Poſten nicht wieder nehmen zu laſſen, und eine Bevölfe- 
rung, die zu Gunſten der franzoͤſiſchen Herrfchaft Feinpfeligkeiten gegen ihn unternom⸗ 
. men hatte, feiner graufamen Mache nicht preißzugeben. Der Herzog von Rovigo 
beſchloß daher, eine franzöflfche Befagung nach B. zu legen. Er fanbte den Artillerie 
Hauptmann d’Armandy und den Jaͤger⸗Hauptmann Juſſuf, um die Einwohner zu er⸗ 
mutbigen, bi die verherdenen Streitkräfte ankaͤnen. Es war aber zu ſpaͤt! Am 
5. März 1832 Hatte B., nachdem es feine Iegten Kräfte des Widerſtandes 
erfchöpft, den Truppen Achmed's feine Ihore geöffnet, und mit ben Golvaten 
des Bey von Gonftantine war das Linglüd in die Stadt eingezogen. Don 
feinem Gräuel blieben die armen Bewohner verfchont. Die Stadt war erfüllt 
von Scenen der gräßlichften Plünberung; überalt Raub, Mord, Derwüflung. 
Mo noch einen Tag vorher ein rüflig und gefchäftig. Volk ſich tummelte, da fah man 
jest nur noch Ströme Blutes, Trümmer, Einöbe. Ibrahim, der ehemalige Bey, der 
fi zur Seit, als. der Chef ded Bataillond Houder anfam, der Casbah von B. bes 
mächtigt, Hatte: ſich bis zur Ankunft der Hauptleute d'Atmandy und Juffuf daſelbſt ger 
halten. Zwanzig Tage waren Achmed's Truppen Herren der Stadt und Ibrahim 
noch in der Casbah. Schon dachte er daran, diefelbe zu ‘verlafien, als ploͤtzlich Die 
beiden kühnen Hauptleute durch einen bewunderungswertben Handſtreich bei Nacht mit 
30 Mann Seefoldaten in die Feſtung eindrangen und die franzöflfche Fahne auf⸗ 


pflanzten, welche feitdem nicht wieber von ihren Mauern abgenommen worben if. | 


Jufſuf, Das unbekannte Kind von ber Infel Elba, der im Semilaffo verherrlichte, 
abenteuernde Liebhaber der jchönen Kaburcha, der unerfchrodene junge Offizier, ber 
auf der Ebene von Sidi⸗Ferruch jein Geſchick mit dem Frankreichs verband, gab fo bei 
B. ein Borfpiel von den Erfolgen, durch welche fein Name fpäter in die Reihe der 
glorreichften Namen des franzoͤſiſchen Afrika's erhoben werden ſollte. 
Bonaca ifl- eine der Bai⸗Inſeln, unter welchem Namen man in der Regel nur 
biefe® Eiland und Ruatan begreift, jedoch gehören auch Utilla und Barburet, fo wie 
fleinere unbewohnte Inſelchen und Klippen zu biefer Gruppe, zum Theil ohne Namen 
oder ohne feſtſtehende Schreibart deſſelben. In den Verhandlungen neuefter Zeit wur⸗ 
den die BaisInfeln als größtentheild fruchtbar und mit fehr guten Häfen verfeben ge- 
ſchildert; auch follen vie beiden erfigenannten Infeln alle fonftige Eigenfchaften befigen, 
um in dieſem Theile der Erde die Beſtimmung von Malta, Helgoland, Aden u. f. w. 
zu erfüllen. Sie liegen in der Honburad-Bai, d. h. in derjenigen Bucht des Antillen» 
Meeres, welche zwifchen der Halbinfel Yucatan und der Mosquits-Küfte in die Land» 
enge von Mittelamerika eintritt. Seit 1841 war England im thatfächlichen Beflge 
diefer Infeln und hatte fle von da an bi8 1852 von Belice aus durch deſſen Ss 
perintendenten verwalten. laſſen. Eine Proclamation des Golonial» Seeretärd vom 
17. Juli 1852 mochte bekannt, daß die Königin die Infeln Muatan, B., Utilla, Bar⸗ 
buret, Helena und Moratte zu einer befonderen Golonie unter dem Namen „&olonie 
der Bai-Infeln® erhoben babe. Die norbamerlkanifche Negierung konnte nach dem 
Monroe » Principe einerfeitd und bei der politifehen Schwäche der Staaten Central⸗ 
Amerika's andererfeitd unmöglich diefe Broclamation auf ſich beruben Iaffen und wußte 
die Republik Honduras dahin zu bewegen, gegen die Beftgergreifung eined Theiles 
ihres Gebietes durch England zu protefliren.. Es war dies die leichteſte Art, Die 
Driten von bier wieder zu entfernen, ohne das englifche Gabinet Dadurch izu. demtthi⸗ 
gen. Im September 1855 warb zwiſchen dem Geſandten Honduras’, Herran, und 
der englifchen Regierung ein Vertrag abgefchtoffen, demzufolge letztere die Bai«Infeln 
an Hondurgs abirat, wogegen dieſe Republik fich verpflidytete, Die Sclaverei auf den 
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Eilanden nicht wieder einzuführen. Diefer Vertrag entfernte einen Hauptgegenſtand 
der Unzufriedenheit zwifchen Großbritannien und den Bereinigten Staaten und wurde 
der Ausgangspunkt von neuen Verhandlungen, eröffnet zu London zwijchen dem nord⸗ 
amerikanifchen Agenten Dallas und Lord Clarendon und mehrere fchwebende Fragen 
in fich fchließend. Sie endeten befanntlid” mit einem Vertrag, dem fogenannten 
Elarendon- Dallas :Bertrage, deſſen Ausführung in allen Punkten übrigens noch keines⸗ 
wegs geflchert if. Wir werben auf ihn in dem Artikel: Central: Amerika zurüd- 
fommen. . 

- Bonaire, eigentlich Buen⸗Ahre, eine an der Nordkuſte von Süd- Amerika in der 
Nähe von Garagao gelegene Infel von 2324 Bewohnern im Jahre 1852, war noch 
vor 25 oder 28 Jahren ein ganz unbeachtetes Beſitzthum der Holländer mit kaum 
eflichen hundert Menſchen, welche Brafllienholz ſchlugen, Kalk brannten und die wild 
berumlaufenden Rinder, Eſel und Ziegen einfingen. Ein gelegentlicher Erwerb befand 
in der Gewinnung von Meerfalz, aber e8 waren feine ordentlichen: Salzpfannen ein⸗ 
gerichtet. "Dies gefchah erft im Jahre 1842, und bald nahm die Salgausfuhr bedeu⸗ 
tend zu. in noch größerer Fortfchritt begann aber im Jahre 1841 durch die Ein» 
führung ber Nopalcultur und der Cochenille. Schon im Jahre 1847 betrug bie Ernte 
an Cochenille 8000 Pfund. Die Salzgewinnung ift bereit fo weit gebiehen, daß, 
wenn nicht ungewöhnliche Regen dazwiſchen treten, über 100,000 Faß des Jahres ger 
wonnen werben fönnen. Der Preis des Salzes iſt dadurch in Weſtindien und Süd⸗ 
Amerika bedeutend gefallen. 

Vonald (Louis Gabriel Ambroiſe, Vicomte de) neben de Maiſtre der bedeu⸗ 
tendſte Gründer der katholiſch⸗ romaniſchen Reaction gegen die Revolution, während 
Edmund Burke der Ausdruck der proteftantifch-germanifchen Reaction war. Er flammt 
aus einer alten Yamilie von Mouergue im Departement Aveyron; geborm zu Monne 
bei Milhaud, im Jahre 1760, Hulvigte er beim Ausbruch der Revolution Den liberalen 
Principien, ſprach ſich aber frühzeitig gegen ſie aus und 1790 zum Bräflbenten ver 
Berwaltung feined Departements ernannt, erflärte er 1791 in einem Gircularfchreiben 
an die WMunicipalitäten den Wechfel feiner Meinungen. Bald darauf ausgewandert, 
trat er am Rhein in das Emigrantencorpe und nach ber Auflöfung deſſelben begab 
er ſich nach Heidelberg, wo er,- mit der Erziehung feiner Kinder befchäftigt, feine 
contrerevolutionäre Theorie wifienfchaftlich ausarbeitete. Die erſte und epochemachenbe 
Frucht diefer Arbeiten war Die „Theorie du pouvoir politique et religieux dans la 
societe civile, dömonstree par le raisonnement* (1796, 3 Bde). Obwohl diefe Schrift 
vom Directorium confldcirt wurde, konnte B. Doch noch unter der Herrſchaft deffelben 
nach Frankreich zurückkehren. Eine Schrift, in der er die Aufhebung der Ehefcheibung 
ald einen für die, gefellfchaftliche Wiedergeburt aothwendigen Act darftellte, fo wie feine 
„legislation primitive* (Paris 1802, 3 Bde.) zogen die Aufmerkfamfeit des erfien 
Conſuls auf fi und er wurde 1808 vom Kalfer zum Titularrath der Univerfität er⸗ 
nannt. Seit 1806 fland er mit Chateaubriand in Verbindung und beide bethelligten 
fih an der Nedaction des „Mercure de France“ Ludwig Bonaparte, König von 
Holland, trug ihm in einem eigenhändigen Briefe die Stelle eines Erzieher bei feinem 
Sohne, damaligen Kronprinzen, an; er lehnte aber den Antrag ab. Nach der erfien 
Rückkehr der Bourbong, 1814, wurde er Mitglied des Raths für den: öffentlichen 
Unterricht, nach der zweiten kam er in die Zweite Kammer, in welcher er auch fpäter- 
bin feinen Sig behauptete, zur Meform der Ehegeſetzgebung und zur Aufhebung der 
Eheſcheidung und zur Beſchraͤnkung der Prebfreiheit, befonders des Iournalwefend, mit- 
wirkte, bis ihn Ludwig XVII. zum Pair ernannte. Nach ver Sulirevolution, da er 
der neuen Dynaſtie den Huldigungseid nicht fchwören wollte, zog er fich auf fein Schloß 
Monna zurüd, wo er 1840 ftarb. Nachdem er noch 1818 feine. „Recherches philo- 
sophiques sur les premiers objets des connaissances humaines*“ (2 Bde.) heraus⸗ 
gegeben, hat er felbft eine Gefammtausgabe feiner Werke in 12 Bänden (Paris 1817 bi 
1819) veranflaltet. Was die Theorie B.'s betrifft, fo erinnern wir an feinen berühmten 
Ausſpruch, daß man nicht ungeflvaft und nicht ohne Lebendgefahr- für die Gefellichaft 
die Fundamente verfelben bloßlegen dürfe. Cr macht der Mevolution den Vorwurf 
dieſes Attentat auf den Lebensfig der gefellfihaftlihen Ordnung; allein ohne dieſe 
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in bie Eingeweide des Staatsweſens gehende Arbeit der Revolution wäre es ihm un⸗ 
möglich geweſen, feine ſcharfen und rüdfichtslofen Formeln über die Lebensgeſetze der 
Geſellſchaft aufzuftellen; die Revolutionäre von Rouffeau bis zum Wohlfahrts-Ausfchuß 
haben für ihn die Tiefen des gefellfchaftlichen Lebens aufgebedt; ja er bat ihre Formeln 
fih angeeignet, ihre Zmangsd- und Zwedmäßigfeitötheorie fi zu Nutze ges 
macht und dieſelbe der Kirche und dem Königthum als Mittel der Mettung und Regierung 
zu Füßen gelegt, während fie die Revolutionäre gegen die überlieferte Ordnung richteten. 
Diefer enge Zufammenbang mit der Revolution unterfcheidet feine Reaction von der 
germanischen, die fi gegen die Verirrungen der bloßen Zweckmaͤßigkeitstheorie 
durch das Recht fichert und gegen die verführerifchen Reize derſelben Theorie das 
Gewiſſen vertheidigt. Bezeichnend iſt in dieſer Beziehung ſchon das Motto, welches 
er feiner erſten Schrift vom Jahre 1796 voranſetzte; es iſt der Satz aus dem con- 
tract social: „wenn der Befepgeber, in Irrthum über feinen Gegenftand befangen, ein 
Brincip aufftellt, welches von dem aus der Natur der Dinge hervorgehenden vers 
ſchieden ift, fo wird der Staat ſich in Unruhe befinden, bis das Princip zerflört oder 
gewechfelt it und die unbeftegliche Natur ihre Herrfchaft wieder angetreten bat.“ 
Rouffeau führte die Natur ald Bundesgenoffen in feinem Kampfe gegen die geſell-⸗ 
ſchaftliche Ordnung auf, B. Dagegen bezeichnet mit dieſem Namen das innerfte, gebie- 
terifche und unmiderftebliche Wefen derfelben. Der Wohlfahrts-Ausfchuß gründete feine 
Beichlüffe allein auf ihre Zweckmaͤßigkeit und glaubte fih in der Durchführung 
berfelben des Gedankens an die Gerechtigkeit überhohen; fo iſt auch B. jeder Gedanke 
an dad Hecht fremd und Tümmert ihn, indem er die Monarchie auf dem kirchlich⸗katho⸗ 
liſchen Grunde wieder aufrichtet, nur die zweckmaͤßige und Erfolg verfprechende Anlage 
feines neuen Gebäudes. So leidenfchaftlicdh der Convent und Rouſſeau für ihr Ideal, 
welches fein anderes als dad der Staatsallmacht. war, ſchwärmten, fo wußten fie 
dabei Doch, daß die Neigungen und egoiftifchen Triebe ihrer Mitwelt demfelben noch 
widerfprachen, und fle wollten daber die Menfchen zu biefem Ideal erft erziehen, nöthi- 
genfall® zwingen. So ftellte auch B. den Regierungen die Aufgabe, die Triebe ihrer 
Untergebenen gewaltfem einzuengen und ihnen eine Nichtung zu geben, die fle in ihrer 
natürlichen Ungebundenheit nicht nehmen würden. Gr theilte mit den Revolutionaͤren 
die Verehrung des Altertbumd, nur widmete er diefelbe vorzugsmelfe der Disciplin der 
Spartaner und der militärifhen Zucht der Macedonier, während er den Geiftes- 
cultus der Athener und ihre dadurch verfehuldete Zerflofienheit von Herzen verachtete. 
Wenn die Führer der Revolution fich eine unendliche, allein berechtigte Intelligenz zu⸗ 
ſchrieben und aus ihr dad Recht zu den Schreckensmaßregeln ableiteten, mit denen fle 
das befchränkte und widerſtrebende Volk zur Freiheit und Größe zwangen, fo preifl 
auch B. die Intoleranz und ſtellt ex den Sag auf, daß, je reifer die Bildung, auch 
dad Gebiet des Indifferentiemus um fo enger werde. Wie die Nevolution noch kei⸗ 
nen auf VBerfländigung und gegenfeitige Einigung gegründeten Zuſtand herbeiführen 
fonnte und auf den Kampf befchränft blieb, fo iſt auch für B. die Gefellfchaft nur 
eine Zwangsanftalt; „man überredet die Menfchen nicht, gerecht zu fein, fagt 
er z. B, man zwingt fie dazu.“ Die Gerechtigkeit nennt er einen „Kampf“ und er 
würde ſich am wenigften dazu verftehen, der Negierung die Allmacht entriffen. zu fehen, 
mit welcher fie die Mevolution ausgeftattet hatte. Macht kann nach feiner Anflcht bie 
Regierung nicht genug haben, damit fle den Menfchen mit Nachdruck und Erfolg die 
moraliſche Güte andefehlen köͤnne. „Befehlt und“, ruft er dem franzöflichen Gou⸗ 
vernement unter dem Confulat zu, „gut zu fein, und wir werben ed fein. Ihr 
habt aus Frankreich durch feine Großthaten die große Nation gemacht, macht nun 
aus ihm durch feine Sitten und Gefehe die gute Nation. Genug des Ruhms! 
Genug des Bergnügens! Es ift Zeit, uns Tugenden zu geben.” Durd alle 
feine Rahnungen an Völker und Megierungen gebt die richtige und als erfler theore⸗ 
tifcher Gegenſatz gegen die geiftige Zerflofienbeit, Zerftreuung und Ausſchweifung, bie 
zur Revolution geführt hat, epochemadgende Einfiht, daß die Befhränfung die 
erfie Bedingung zur Güte und Größe if. Uber dabei war ihm der germanifche Ger 
danke der Selbſtbeſchränkung fremd. Es ift eine große Wahrheit, wenn er 
fagt: „Gleich dem Wafler, welches, wenn es nicht durch Deiche eingeengt if, fich im 
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Sande verliert, iſt der Menſch nur fo weit ftark, als er zuſammengehalten iſt.“ Aber 
es iſt zugleich eine Acht romanifche Anwendung dieſer Wahrheit, wenn er ben NRegie⸗ 
zungen zuruft: „Wollt.ihr Die Kraft des Menſchen vermehren? Engt fein Herz ein, 
wiberfirebt feinen Sinnen!“ (gönez son coeur, contrariez ses sens!) Kurz, er bat 
große Wahrheiten der Reaction gegen die Revolution aufgeftellt, aber dieſelben 

mit dem Schreden derfelben Revolution, die er befämpfte, ausgeſtattet. 
Er ift nicht umfonft in die Tiefen der Geſellſchaft, welche die Revolution bloßgelegt 
hatte, uiedergeftiegen, aber in feinem Kampf mit der legtern bat er ſich noch zu aus⸗ 
fehlieplich auf Die Nachahmung ihrer Praxis gelegt. Kritiker, wenn er gegen bie 
Meinungen die Gefühle und Affecte, . gegen die Theorie die Thatfache, gegen 
die Zagesflimmung die Erinnerungen und Gewohnheiten, gegen die Täufchun« 
gen des Herzens die Leidenſchaft der Vernunft, gegen bie Ausſchweifungen 
des Eultus des Genius die Strengigfett des begrenzten Schönen verthei⸗ 
Digte, — war er noch revolutionärer Dogmatifter, wenn er die Zucht bes 
Geiſtes allein von den Regierungen erwartete. Diefer Zufammenbang * 
erſten Reaction mit ihrem Gegner, der Revolution, wird uns in dem Artikel J. 
Maiftre in feinen aͤußerſten Conſequenzen entgegentreten, wogegen ber Artikel € 
Burke die proteftantifh -germanifche Reaction zur Zeit der Revolution ſchil⸗ 
dern ir. 

Bonalb (Lois Jacques Maurice de), franzöflfcher Pralat, Earbinal, Erzbiſchof 
von Lyon und Senator, geb. zu Milhaud den 30. October 1787; als der jüngfte 
bee Söhne des Vorigen zum geiftlichen Stande beftimmt, wurde ex von feinem 
Bater nad bem 18. Sructivor in eine Penſion zu Lyon und fpäter in das Seminar 
von St. Sulpice gefchidt. Die Weihen erhielt er 1811., Unter Napoleon, wie Herr 
von Quelen, Geiftlicyer der Faiferlichen Kapelle, wurde er nach der Ruckkehr der Bour⸗ 
bons Serretär des Erzbifhofd von Befancon, ded Herren von Preſſigny, der beim 
Papfte den Abſchluß des Concordats befchleunigen follte, Mit dieſem Pralaten, deſſen 
Sendung feinen Erfolg hatte, aus Nom zurüdgefehrt, ward B., unterflügt durch das 
Anſehen feiner Familie am Hofe, bald ber Lieblingöprebiger der Vorſtadt St. Ger» 
main; 1817 erhielt fr. vom Bifchof von Chartres die Titel des Groß⸗Vicar und 
Archidiakonus; 1819 machte ihn Monſteur (fpäter Carl X.) zu feinem Almofenier und 


‘den 27. April 1823 erhielt er das Bisthum Buy. Die Strengigkeit feiner Geſtunung 


und feinen Eifer bewies eine Reihe von Erlaffin, die felbft unter der Reftauration 
Auffehen machten; 1825 richtete er an Carl X, ein Schreiben, in welchem er ſich 
gegen die Freiheiten ausfprach, welche dieſer Monarch foeben der Prefie gewährt hatte, 
und 1828 erließ er, in Bezug auf die Ordonnancen über den Primär - Unterricht, ein \ 
Mandement, welches die Unzufriedenheit des Hofes erregte und ‚für welches ex ohne 

das Einfehreiten des Herrn von Frayſſinous belangt worben wäre. 1838 wurde ihm 
unter Anderm das Erzbisthum von Paris angetragen; er ſchlug es aber aus, weil der 
befländige Verkehr mit den Juli⸗Gewalten feinen Iegitimiftifchen Ueberzeugungen wiber- 
firebte. Das Jahr darauf, am 4. December, wurbe er dagegen an Stelle des kurz 
vorher verftorbenen Cardinals Feſch zum Erzbiſchof von Lyon und Primas von Gallien 
ernannt und am 1. Maͤrz 1841 zum Cardinal. Er war in ſeiner neuen Stellung 
einer der Hauptanführer des Klerus im Kampfe gegen das Monopol der Univerſitaͤt; 
al8 eine neue Ausgabe des Dupin'ſchen Handbuchs des Kirchenrechts erfchlen, richtete 
er gegen daſſelbe eine weitläufig motivirte Verdammung, wofür der Staatsrath, an 
den fi Dupin mit feiner Klage gewandt hatte, erflärte, daß ein abus Yorliege. Ebenfo 
befämpfte er 1847 in einem SHirtenbrief den Villemain'ſchen Gefep - Entwurf über den 
Secundaͤr⸗Unterricht. Nach den Bebruartagen gebot er feinem Klerus, „ven Gläubigen 


. das Beifpiel des Gehorjamd und der Unterwerfung unter bie Republik zu geben,“ 


und ordnete eine Seelenmefle „für die in der Vertheidigung ber SPBrineipien der kirch⸗ 

lichen und bürgerlichen Zreibeit glorreich gefallenen Bürger an. As Cardinal wurde 
er nach dem 2. December Mitglied des Senats. 

Donald (Victor), Bruder des Vorigen, flubirte während der Zeit der Emigra- 

tion zu Heidelberg; 1814 zum Rector der Akademie von Montpellier ernannt,'gab er 

1830 feine Entlaffung; er iſt DBerfafler der beiden Schriften: „Moise et les géolo- 


4 


| Bonaparte. amilie) | 255 


Yues ınodernes“* (1835) und „des vrais priricipes oppases aux „erreurs du XIX. 
sieele“ (1833). = | 0 a 

"Bonaparte (Bamilie). Unter dem erften wie unter dem zweiten Kaiſerthum bat 
ed nicht an DVerfuchen gefehlt, der Familie des neuen Cäfar und des neuen Dctavlan 
einen möglichft vornehmen Urfprung, eine möglichft alte Abkunft zu ermitteln. Italiener 
und Deutfche Haben in dieſem Punkte Idee die Franzofen übertroffen und wirklich ein 
altes Florentiner Gefchleht Namen! Bonnparte aufgetrieben, deſſen Einheit mit ber 
Fumilie des Heros von Borftca fie dann mit mehr guter Zuverſicht als Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit annabmen und damit auf glattem Wege ihrem Helden eine Ahnenteihe bis 
in's vierzehnte oder gar dreizehnte Jahrhundert Kinaufführten. Die Wahrbett ift, daß 


. fi die Identität der corflfchen Familie mit der florentiner aus dem vorhandenen 


% 


Material durchaus nicht: bemeifen laßt, nur ein fehr eifriger Bonapartift darf, noch 
daran glauben; die Unterthanen des frühern Napoleonifchen Königreih8 Italien glaub» 


ten daran, weil e8 ihnen erträglicher vünkte, unter ber Bewaltherrfchaft des Mannes 


zu’ fliehen, wenn fle denfelben ald einen der ihrigen, als einen Italiener, betrachten 
durften. — Die corfifche Familie B. gehörte unbeftritten zu ben Motabeln ber Infel, 
Doch feheint diefelde mehr von friedlichen Geſinnungen befeelt gewefen zu Teln, denn 
nirgends fpielen die B. bei den ewigen Barteiläntpfen und der danernden Kriegen mit 
Genua eine hervorragende Nolle, wie etwa die Paoli, Pozzi u. A.; Dagegen kommen 
viele Bürgermeifter, Rechtsanwalte und Gerichtsbeamte untergeorbneten Manges in der» 
felben vor. Eigentlich aber Tann vor dem Kaifer Napoleon I. von einer Familie 2. 
gar wicht die Mebe fein; er war ein homo novus, und wer eine Holle in der Welt 
gefchichte gefpielt hat wie er, der kann fich diefen Titel wohl gefallen laſſen. Der erſte 
Napoleon ſtammt nebft feinen fleben Gefchmiftern von Carlo Maria Buonaparte 
(Bonaparte fehrieb man erft, ſeitdem man mit aller Gewalt von den Florentiniſchen 
Bonaparte’8 abflammen wollte ober follte), geb. 1746 zu Ajaceio auf Eorfica und gefl. 
1783 zu Montpellier; der Wann mar ein geſchickter Advocat, Hatte den Muf eines 
ehrlichen Mannes und kam, da Corſtca franzöflich geworben, 1776 als Deputirter des 
Adels nad Verfailles. Zehn Iahre früher, 1766, hatte er ih mit Maria Lätitia 
Ramolino, geb. 1750 zu Ajaceio, einer gefeierten Schönheit, vermählt. Diefe Dame 
führte wähtend des Katſerthums Ihres Sohnes den Titel „Madame Mire* ımd ſtarb 
im böchften Alter 1836 zu Rom. Eine befondere Erwähnung verbient hier nod der 
nachmalige Cardinal Joſeph Feſch, Erzbiſchof von Lyon; er war ein Halbbruder 
der Madame Lätitia. Deren Mutter Heirathete nämlich ‘in zweiter Ehe: den Lieutenant 
Franz Feſch, Offizier Im Schweizerregiment Boccard, das auf Eorfica garnifonirte. — 
Aus der Ehe von Carlo Maria Bonaparte und Maria Lätitia Raͤmolino flammen nun 


Folgende: | 


1. Joſeph, geb. 1767 zu Ajaccio, wurde König von Neapel 1806, König 
Yon Spanien 1808, lebte nach dem Sturz des Kaifertbums an verfchiebenen Orten 
unter dem Namen eined Grafen von Survilliers und flarb 1844 zu Florenz. Er 
war vermählt mit Marie Julie Clary, geb. 1777 zu Marſeille, gef. 1845 zu 
Florenz. Kinder: Zenalde Charlotte Julie, geb. 1801 zu Paris, verm. 1822 
mit ihrem Couſin Earl B. (Rucian’8 Sohn), geft. 1854. — Charlotte Naypo- 
leone, geb. 1802, yerm. mit ihren Couſin Napoleon Louis B. (Louis' Sohn) 
geft. 1839 zu Sarzana im Toscaniſchen. — NB. Die jüngere Schmefter von Marie Iulie 
Clary, Engenie Bernhardine Defiderie Elary, geb. 1781 zu Marfeille, 
verm. 1798 mit General Johann Baptift Julius Bernadotte, geb. 1764, 
Marſchall von Frankreich, Prinz von Ponte» Coivo, erwählter Kronprinz und 1818 
bis 1844 König von Schweden, iſt die Stammmutter des jeht in Schweden: herr- 
ſchenden Geſchlechts. u 
I. Napoleon, geb. 15. Anguft 1769 zu Ajaccio, verm. 1796 mit Jo⸗ 
fephine, 1810 mit Marie Xouife; gef. 5. Mai 1821 auf St. Helena. — 
Joſephine Taſcher de la Pagerie, geb. 1763 zu St. Pierre auf der Inſel 
Martinigue, verm. mit dem (1794 guillotinirten) General Graf Alexrandrede Beau- 
barndis, von welchem fie zwei Kinder, Eugen und Hortenſe, hatte, Die Napoleon 
fpäter‘ aboptirte; verm. 1796 mit Napoleon damals! General), 1804 Kaiferin der 
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Stanzofen; gefchieden 1809, geft. 1814 zu Malmaifon. — Maria Louife, Erl- 
herzogin von Oeflerreich, geb. 1791 zu Wien, verm. 1810 mit dem Kaifer Napolson, 
geſt. als Herzogin von Parma 1847 zu Parma. — Napoleons einziger Sohn aus 
biefer zweiten Ehe ift Napoleon Fran Joſeph Karl, geb. 1811 zu Paris als 
König von Nom, ſpäter Herzog von Reichſtadt, geft. 1832 zu Schöndrunn 
bei Wien. — Adoptivlinie: Eugen Rofe, Bicomte v. Beaubarnaid, Sohn 
von Jofephine Tafcher aus ihrer Ehe mit Graf Beaubarnais, geb. 1780 zu Paris; 
1805 Bicefdönig von Italien, 1807 als folcher von feinem Stiefvater, dem Kaifer 
Napoleon adoptirt; verm. 1806 mit Augufte Amalie, Prinzeffin von Bayern; 
1817 vom Könige von Bayern zun Herzog von Leuchtenberg ernannt, geft. 1824 
zu München. — Kinder: Joſephine Rarimiliane Eugente, Prinzefiin von Vene⸗ 
dig, geb. 1807 zu Paris, verm. 1823 mit Os car, König von Schweden; Wittwe felt 
dem 8. Juli 1859. — Eugenie Napoleone, geb. 1808, verm. 1826 mit Fried- 
rich, Bürften von Gohenzollern- Hechingen, gef. 1847. — Eugen Auguft 
KarlNapoleon, Herzog von Reuchtenberg, geb. 1810 zu Mailand, verm. 1835 mit 
Donna Maria da Gloria, Königin von Portugal, geft. 1835. zu Liffabon. — 
Amalie Augufte Eugenie Napoleone, Herzogin von Braganza, geb. 1812, verm. 
1829 mit Dom Pedro J., Kaifer von Brafllien, Wittwe fett 1834. — Theodolinde 
Louiſe Eugenie Napoleone, geb. 1814,: verm. 1841 mit Gen. Graf Wild. 
von Württemberg — Maximilian Joſeph Eugen Herzog von Leuchten 
berg, geb. 1817 zu München, verm. 1839 mit der Großfürftin Marta Nicola- 
jewna, geb. 1819, Tochter des Kaifers Nicolaus von Rußland, gef. 1852. Kinder: 
Marie, geb. 1841, Eugente, geb. 1845, Eugen, geb. 1847, Sergiuß, geb. 
1849, Georg, geb. 1852. Diefe find Fürſten Romanofféky in Rußland und Kaiferliche 
Hoheiten. — Hortenfia Eugenie von Beauharnais, Tochter von Iofephine 
Taſcher aus ihrer Ehe mit Graf Beauharnats, geb. -1783 zu Paris, verm. 1802 mit 
Louis B. (Bruder Napoleons), 1806 Königin von Holland, 1810 Herzo- 
gin von St. Leu, geft. 1837 in Arenenberg (Canton Thurgau.) (S. Linie V.) — 
Stephante Rouife Adrienne Napoleone von Beauharnais, Tochter 
des (1819 verftorbenen) Marquis Claudius de Beauharnais, aus der füngern 
Linte des Roches Baritaus, ihre Mutter war eine de Lezay- Marnezia, Aboptivtochter 
des Kaiferd Napoleon, geb. 1789, verm. 1806 mit Karl Ludwig Friedrich 
(Erbprinzen) von Baden, welcher 1811 feinem Großvater ald Großherzog folgte 
und 1818 flarb. Die 1860 verfiorbene Großherzogin Stephanie bat folgende 
Töchter: Loutfe Amalie Stephanie, geb. 1811, verm. 1830 mit dem Prinzen 
Guſtav Wafa, von demfelben gefchieden 1844, geft. 1855. Joſephine Friede- 
rife Xouife, geb. 1813, verm. 1834 mit dem Fürften Karl Anton (damals 
Erbprinzgen) von Hohenzollern-Sigmaringen (geb. 1811). Maria Ama⸗ 
lia Elifabethb Karoline, geb. 1817, verm. 1843 mit William Alexandre Ans 
tony Arhibald, Marquis of Douglas, Herzog von Hamilton und von Chatel⸗ 
leraut in Frankreich — Emilie de Beauharnais, Tochter ded Marquis Claudius 
de Veauharnais, daher Schwefter der Großherzogin Stephanie von Baden und Couſine 
der Kaiferin Joſephine, geb. 1790, auf Rapoleon’d Beranlaffung vermählt mit bem 
Grafen Marie Chamans de-Lavalette, Ober» Poftvirector Frankreichs. 

IH. Zucian, geb. 1772 zu Ajaccio; verm. 1795 mit Chriftine Boyer, 
der Schwefter eines Gaſtwirths in St. -Marimin (im Var⸗Departement), welche 1801 
ſtarb; wiebervermählt 1803 mit Alerandrine Bleshamp, Tochter eines Marines 
Commiffärs und gefchiedene Frau des Wechfel-Agenten Souberteau; Fauft 1814 
dad Eleine Fürſtenthum Canino (in der Delegation Viterbo des Kirchenftaats) und 
erhält vom Papft den Titel: Fürſt von Ganino und Mufignano; gef. 1840 
zu Viterbo. — Aus Lucian's erfler Ehe ftammen: Charlotte Marie, geb. 1796 
zu St. Marimin, verm. 1815 mit dem Fürften Marius Gabrielli zu Rom; feit 
1841 Witwe. Kinder: Chrifline, verm. mit dem Marquis Stephanoni. 
Lavinia, verm. mit dem Grafen Avanti. Emilie, Nonne im Kloſter zum 
heil. Herzen Iefu zu Rom. Placide. Brangoife — EChriftine Alerandrine 
Egypta, geb. 1798 zu Paris; verm. zuerſt mit dem (in Amerifa 1826 verſtorbe⸗ 
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nen) ſchwediſchen Grafen Boffe, fpäter mit dem belannten Polenfreunde Lord 
Dudley Stuart; gef. 1847 zu Nom. Ihre erſte Ehe blieb kinderlos; aus ber 
zweiten binterlich fie Baul Francis Amadeus Coutts Stuart, welder ein: 
Dffizierftelle in der Armee in Oftindien bekleidet. — Aus Lucian's zweiter Ehe ſtammen: 
Charles Jules Laurent Lucian, geb. 1803 zu Paris; früher Prinz von Muſignand, 
feit dem Tode feined Vaters Fürſt von Canino, verm. 1822 mit feiner Couſine 
Zenaide, Tochter Joſeph's B. (S. inte 1.), geft. 1857 zu Paris, war ein begabtet 
Naturforfcher und 1848 Präfldent der röm. Republik. — (Kinder: Joſeph Lucian 
Charles Napoleon, Prinz von Muflgnano, geb. 1824 zu Philadelphia. Ale- 
xandrine Gertrude Zenaide, geb. 1826, gefl. zu Rom. Lucian Louis 
Joſeph Napoleon, geb. 1828 zu Nom, Priefter und Geh. Kämmerer des Papſtes. 
Julie Charlotte Bauline Lätitia Defiree Bartholomée, geb. 1830 zu 
Rom, verm. 1847 mit Alerander del Gallo, Marquis von Roccagiovine 
Gharlotte Honorine Joſephine Bauline, geb. 1832 zu Rom; verm. 1848 
mit Peter Grafen Primoli. Leonie Stepbante Elifa, geb. 1833 zu 
&lorenz, geil. 1839 zu Rom. Marie Defiree Eugenie Iofephine Philo— 
mene, geb. 1835 zu Rom, verm. 1851 mit Baul Grafen Gampello. Augufte 
Amalie Rarimiliaue Jacqueline, geb. 1836 zu Rom; verm. 1856 mit Pla⸗ 
cido Prinzen Gabrielli. Napoleon Gregoire Jacques Philippe, geb. 
1839 zu Rom. Batilde Aloife XZeonie, geb. 1840 zu Mom, verm. 1856 mit 
Louid Joſeph Napoleon Grafen von Cambacéres. Albertine Marie 
Therefe, geb. 1842 zu Florenz, bafelbft gef. 1843. Charles Albert, geb. 
1843 zu Nom, geftorben vafelbfl.) — Latitia, geb. 1804 in Mailand, verm. 1824 
mit Sir Thomas Wyfe, Parlaments - Mitglied, zu Waterforb, derſelbe war längere 
Zeit Sefandter in Athen. Aus diefer Ehe ſtammt jene Mary Wyfe-Bonaparte, 
die einen Herrn Solmes Helrathete und dann unter dem Namen einer princesse de 
Solms in Barid und Turin einige Jahre von fich reden machte. — Joſeph Lu- 
cian, geb. 1806 zu Rom, geft. 1807 ebendaſelbſt. — Jeanne, geb. 1807 zu 
Nom, verm. mit dem Marquis Honorati, gefl. 1829 zu Nom; hinterließ eine 
Tochter, Blelia. — Baul Marie, geb. 1808 zu Rom, geft. 1827 auf der See. 
— Louiß, geb. 1813 in Ludlow hei Worcefter (während der Gefangenfchaft feines 
Baterd daſelbſth; zur Zeit Senator des franzöflfchen Kalferreichd. — PierreNapo- 
leön, geb. 1815 in Rom, gegenwärtig in Paris. — Antoine, geb. 1816. zu Rom, 
gegenwärtig in Eorflca. — Marie, geb. 1818, verm. 1836 mit dem Chevalier Bine 
cenzo Balentini von Canino, Witwe feit 1858, aus melcher Ehe drei Kinder 
flammen: Balentino, Antonio, Zuciano. — Eonftance, geb. 1823, Nonne 
im Klofter zum heiligen Herzen Jefu zu Rom. 

IV. Eliſa Raria Anna, geb. 1777 zu Ahjaccio, verm. 1797 mit Felix 
Pascal Bacciochi (geſt. 1841 zu Bologna); duch Napoleon 1804 franzoͤſtſche 
Prinzeſſin; 1805 regierende Für ſtin von Lucca und Piombino; 1809 Groß—⸗ 
herzogin von Toscana; ſeit Napoleon's Sturz Gräfin von Compigniano:; 
geſt. 1820 auf ihrem Landgute Viſſentino bet Trieſt. Kinder: Napoleone Eliſa, 
geb. 1806 zu Paris; verm. 1825 mit dem Grafen Camerata in der Mark Ancona. — 
Jerome Charles, geb. 1810 zu Paris, geſt. 1811 zu Rom. — Frederic 
Napoleon, geb. 1814 zu Kobroipo. bei Undine, geft. 1833 in Rom in Folge 
eined Sturzes vom Pferde. — Es lebt daher aus diefer Linie nur noch die Gräfin 
Camerata nebft ihrem Gemahl. 

V. Louis, geb. 1778 zu Ajaceio, verm. 1802 mit Hortenfe de Beau⸗ 
harnais, Tochter der (nachmaligen) Katjerin Joſephine (S. Linie II., Adoptivlinie) ; 
1806 König von Holland; feit 1810 Graf St. Leu; geft. 1846 zu Florenz. — 
Aus diefer Ehe flammen drei Söhne: Napoleon Charles, geb. 1802 zu Paris, 
gef. (am Eroup) 1807 im Haag. — Napoleon Louis, geb. 1804 zu Paris; 
‚von Napoleon 1809 zum Großherzog von Berg beftimmt; verm. 1825 mit. 
feiner Couſine Charlotte (gefl. 1839. S. Linie I), Tochter Joſeph Bonaparte's; 
get. 1831 zu Forli (im Kirchenſtaat). Seine Ehe blieb Einderlos. — Louis Na- 
poleon Charles, geb. 20. April 1808 zu Paris; Verſuch von Straßburg 1836 

Bagener, Staats, u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 17 
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(30. October); Verſuch von Boulogne 1840 (6. Auguft); nach Ham abgeführt 1840 
(7. October); entkommt von dort 1846 (25. Mai) und geht nach England; zum Ab⸗ 
georbneten für dad Departement Donne gewählt 1848 (26. September); Bräfident 
der Republik (10. December); fprengt die National-Berfammlung 1851 (2. Des 
cember) und erhält die Stinmien von 71, Millionen Franzofen (20. und 21. December) 
für die von ihm vorgefchlagenen Aenderungen der Staats verfaſſung; macht fich zum 
Kaifer der Branzofen 2. December 1852, vermählt fih am 29. Januar. 1853 mit 
Eugenie Marie von Guzman, Gräfin von Teba, aus dem ſpaniſchen Grandengefchlecht 
der Montijo, geb. 1826. Ein Sohn aus diefer Ehe if: Napoleon Eugen Louis 
Johann Joſeph, Faiferlicher Prinz, geb. 1856. 

VI Marie Pauline, geb. 1780 zu Afaccio; verm. 1795 mit dem Divifiond- 
Beneral Carl Emanuel Leclerc d'Oſtin (geb. 1772 zu Pontoife, gef. 1802 auf 
St. Domingo); nach deſſen Tode wieder verm. mit dem Fürften Camillo Borghefe 
(geb. 1775 zu Rom, geft. 1832); Herzogin von Buaftalla 1805; feit 1815 in 
und bei Rom (auf ihrer Villa Sciarra); geft. 1825 zu Florenz. Ihre zweite Ehe 
blieb kinderlos; aus ber erften hinterließ ſt Napoleon, geb. 1797, geft. 1804 zu 
Srascati bei Nom. Diefe Linie ift daher gänzlich ausgeftorben. 

VII. Marie Annunciade Caroline, geb. 1782 zu Ajaccio; verm. 1800 
mit Soahim Murat; Großherzogin von Cleve und Berg 1806; Königin von 
Neapel 1808; feit 1815 als Gräfin Lipona (Anagramm von Napoli) in Oefter- 
reich; geft. 1839 zu Florenz. Joachim Murat, geb. 1767 zu Baftide- Kurtus 
niere bei Cahors (Depart. Lot), Sohn eines Gaſtwirthes; Adjutant Napoleon’E 
1796; mit diefem in Aegypten 1798, von wo er als Divifiondgeneral zurüdfehrt; verm. 
mit Caroline, Schwefter Napoleon's; Großadmiral und Prinz 1805; Großher⸗ 
zog von Eleve und Berg 1806; König von Neapel 1808; begleitet Napo⸗ 
leon nah Rußland 1812; fchließt ein Bündnig mit Defterreich 1814; wendet fi nady 
des Kaiſers Rückkehr von Elba wieder gegen Oefterreih 1815; gefchlagen und aus 
Neapel verfagt, macht er ven Derfuch der Wiebereroberung feines Königreiches von 
‚Eorfica aus 1815 (8. October); gefangen, verurtheilt, erfchoffen (13. October) im 
Fort Pizzo in Galabrien. Aus jeiner Ehe mit Caroline entfprofien: Napoleon 
Achill, geb. 1801 zu Paris; gebt 1823 nach Nordamerika, heirathet in Florida als 
Pflanzer, fungirt fpäter" als Advocat in Georgien, während der beigifchen Revolution 
1830 dafelbft als Oberfl, worauf er nad) Amerika zurückkehrt. — Lätttia Joſephe, 
: geb. 1802 zu Paris; verm. mit dem Marquis Pepoli zu Bologna, von welchem fie 
fölgende Kinder Hat: Ioachim, verm. 1844 mit Friederike Wilhelmine, Prin⸗ 
zeffin von Hobenzollern- Sigmaringen. Karoline Eliſabeth. Baus 
line — Napoleon Lucian Charles, geb. 1803 zu Paris; verm. in New-Mork 
1827 mit Garoline Georgine Frafer. — Louife Julie Karoline, geb. 1805 
zu Paris; verm. 1825 zu Trieft mit dem Grafen Julius Rasponi von Ravenna. 
Aus diefer Ehe flammen: Joachim, im Alter von 4 Jahren geflorben. Joachim, 
bald nach der Geburt geftorben. Joachim. Pierre Lätitia. Achill. — Sei 
tenlinie: Antoinette Marie Bonafons, Fürfin Murat, Schweftertochter von 
Joachim, geb. 1793; vom Kaifer Napoleon zur Prinzeffin erhoben 1808; verm. mit 
Karl Anton Friedrich, Fürften von Hohenzollern-Sigmaringen, 1808; 
geft. 1847. Aus diefer Ehe entfproffen: Annunciade Karoline Joachime Antoinette 
Amalie, geb. 1810; verm. mit dem Prinzen Friedrich von Hohenzollern-Sig- 
maringen, Wittwe feit 1847. Karl Anton Joachim Zephyrin Friedrich Rain⸗ 
rad, geb. 1811; regierenvder Fürft von Gohengollern- Sigmaringen jeit dem Tode feines 
Vaters; entfagt 1849 (7. December) zu Bunften bed Könige von Preußen; vermählt 
1834 mit Jofephine Friederike Louije (geb. 1813), Tochter ded Großherzogd von 
Baden. (S. Linie II., Adoptivlinie) — Friederike Wilhelmine, geb. 1820; ver- 
mählt 1844 mit dem Marquis Joachim Napoleon Pepoli, einem Enkel Murats zu 
Bologna. 

VD. Jerome, geb. 1784 zu Ajaccio; Schiffölieutenant 1801; verm. als 
Gapitain mit Elifabeth Patterſon, Tochter eined Kaufmannd zu Baltimore 1803; 
auf Napoleon's Befehl von berfelben gefähieden 1805; Gontre-Abmiral und franzoͤſt⸗ 
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fcher Prinz 1806; König von Weſtphalen 1807; wieber vermaͤhlt mit Katharine 
Sophie Friederike Dorothea, Prinzeffin von Württemberg 1807 (22. Auguft) 
zu Paris; aus Kaffel (durch Tfchernitfcheff) vertrieben 1813; nah Napoleon’ Sturz 
1815 lebte er ala Fürſt von Montfort zu Ellmangen in Württemberg, 1816 auf 
den von ihm gekauften Herrfchaften Wald, Krainburg und Schönau in Defterreich und 
abwechfelnd in Trieft; 1822 in Rom; 1836 zu Gottlieben bei Konflanz; kehrt 1847 
nach Frankreich zurück; wird durch feinen Neffen Louis Napoleon 1848 Gouverneur 
des Invaliden » Hoteld, 1850 Marſchall von Frankreich, 1852 Praͤſident des neugebil« 
beten Senats. — Katharine Sophie Friederike Dorothee, Tochter des Könige von 
Württemberg, geb. 1783; verm. mit Jerome, König von Weftpbalen 1807; geft. 1838 
zu Lauſanne. — Aus erfler Ehe wurden ihm mehrere Töchter und ein Sohn ges 
boren, mit welchen ſich ihre Mutter Elifabeth Batterfon 1821 in Rom befand. Letz⸗ 
terer, Jerome, ift geb. 1805 zu Parkplace Camberwell bei London; verm. 1829 mit 
Sufanne Ray, Tochter eines Kaufmanns in Baltimore. Aus diefer Ehe iſt ein 
Sohn Ierome B., geb. 1830, alfo ein Enkel des früheren Königs von Weftphalen, 
ermächtigt, den Namen B. zu führen; er war 1855. franzöflfeher Dragoner-OÖffizier und 
Nitter der Ehrenlegion. — Aus feiner zweiten Ehe mit der Prinzeffin Katharine von 
Württemberg flammen: Jerome Napoleon Charles Frederic, Herzog von 
Montfort, geb. 1814 zu Trieſt; in württembergifchem Militärdienft bis zum Oberſten 
avancirt, farb 1847 zu Floörenz. — Mathilde Lätitia, Prinzefiin von Montfort, 
geb. 1820 zu Trieſt; verm. 1841 zu Rom mit dem ruffifhen Fürſten Anatole 
Demidoff, welder vorher vom Großherzog von Toscana zum Fürften von St. 
Donato erhoben worden war. Die Ehe ift getvennt. — Napoleon Joſeph Ehar- 
les, geb. 1822 in Trieft, Offizier in württembergifchen Dienften. Gegenwärtig fran- 
zöjtfcher Divifiond-General und verm. am 30. Januar 1859 mit Prinzeß Glotilbe, 
des Königs Victor Emanuel von Sardinien Tochter, geb. 1843. | 

Das Wappen der Familie B. giebt das Parifer Memorial Universel: Zwei 
goldne Schräglinksballen von zwei golpnen Sternen begleitet im rothen Felde Das ift 
allervingd das Wappen der todcanifchen B., ob aber auch der coxflfchen? Uns if 
wenigftend Eein Beifpiel befannt, daß fich Mitglieder der Kamille B. dieſes Wappens 
. bedient hätten. Napoleon B. nahm als Katfer bekanntlich den goldenen Adler, mit 
den Bligen in den Faͤngen, an; biefen goldenen Adler führte er im blauen Felde 
(d’azur a l’aigle d’or, empietant un foudre du.m&öme). Diefer Adlerſchild war mit 
einem offenen Helm bejegt und mit dem Groß- Gordon der Ehrenlegion umgeben. 
: Hinter demfelben ragten in's Anbreadfreuz gelegt hervor die Hand der. Gerechtigkeit 
und das Kalferfceptr. Dad Ganze war von einem mit Hermelin boublirten und mit 
goldenen Bienen beftidten grünen Wappenmantel umgeben und von ber Taiferlichen 
Krone überragt. Ganz ebenfo erfcheint dad Wappen des neuen kaiſerthums Frank⸗ 
reich feit 1852. Wie der goldne Adler im Sinne Napoleon's eine Erinnerung an 
das heidnifche Imperatorentbum der Nömer war, jo follten die Bienen, mit denen er 
nicht nur feinen Wappenmantel, fondern auch feine Krönungs-Gewänder bejegen ließ, 
an die Welthersfchaft der Carolinger erinnern; denn einer freilich fehr ſchlecht beglau- 
bigten Tradition zufolge waren Bienen dad Wappenbilb Der alten Herzoge und 
Könige der Franken. Wie ſchwach es mit jenen fränfifchen Wappen-Bienen übrigens 
fteht, Tann man daraus fehen, daß ihre Vertheidiger auch behaupten, Die franzöflfchen 
goldenen Lilien ſeien erſt aus jenen Bienen entflanden. Belläufig kommen Bienen 
in der deutſchen Heraldik auffallend felten vor. Als Napoleon nad feiner Thron⸗ 
entfagung in Sontainebleau 1814 die Souveränetät über die Infel Elba erhielt, nahm 
er ein neued Wappen an: in fllbernem Felde einen rothen Querbalken mit goldenen 
Bienen befebt. Don dem Adler alfo hatte er fich lieber getrennt, ald von den Bienen! 
Die einzelnen Biograpbieen und Charakteriſtiken fiehe den Art. Napoleoniden. 

onapartisimnd ift die den heutigen focialen und politifhen Zufländen und 
Borderfägen entfprechende Geftaltung des Cäjarismus, ein politifhes Syflem, 
welches eben, wie fein heidnifcher Vorläufer und wie alled Lebendige und Lebenskraͤftige 
überhaupt, an den Namen, den Charakter und die Thaten einer beftimmten Hiftorifchen 
Perfönlichkeit gefnüpft erfcheint. Selbitredend müſſen wir die nähere Darftellung und 
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Charakteriſtik jowohl des Caͤſarismus, ald Napoleon's und der Napoleoniden 
den betreffenden Special-Artifeln übermeifen, doch dürfen wir fomohl um der Analogie 
und Divergenz, als auch um der pfychologifchen Rechtfertigung willen nicht unterlaffen, 
auf eine Eurze Vergleichung Beider einzugehen. Der Caͤſarismus, dad Werk und 
die Darfiellung des Menfchen, des Feldherrn und des Staatömannes Cäſar, des 
Gäfar, der feine Bäfaren-Laufbahn mit dem Demagogen begonnen und erft in fpüteren 
Jahren den Soldaten angezogen: er war nicht allein der Sieg der Monarchie über 
die Republik; er war nicht allein Die Befeltigung der alten Parteien und der im 
Wefentlichen bereitd der Vergangenheit anheimgefallenen politifchen Fragen; er war 
“nicht allein die Wandelung in den Schidfalen und Tendenzen der römifchen „Bopular- 
Partei”, die, mie überall, fo auch in Rom „aus der Reform in die Nevolution, aus 
der Revolution in die Anarchie und aus der Anarchie in den Krieg gegen das Eigen- 
thum“ gedrängt war: er war außerdem Beides, die Werthloserflärung und gewalt- 
fame Bewahrung der überlieferten Inflitutionen in Staat und Gefellfchaft, die Voll⸗ 
enbung und zugleich der Anfang des Endes des gefchichtlichen weltbeherrſchenden Roͤmer⸗ 
thums,) Die legte Eräftige Zufammenfaffung und zugleich die Indifferenziirung bes 
Heidenthums und daher gleichzeitig Die Negation des Alten und die Negation ded Neuen.?) 
Daher die Erbitterung der demofratifchen Partei, welche den Gäfarismus begründet 
und babei nicht bedacht, „daß der demokratifche Monarch aufhören muß, Parteihaupt 
zu ſein“; daher Die gleignerifche Lügenhaftigkeit des Schiboleth8 der Verſöhnung aller 
Parteien; daher der Krieg der Complotte und Eonfpirationen gegen den Gäfar, der 
doch nur als Borkämpfer gegen „die Artftofratie" feinen erhabenen Platz erobert; 
daher die fonft unverfländliche Erfcheinung, daß ihm, der die wefentlichen Gebanfen 
der römischen Bopular- Partei verwirklichte, die „Kreunde der Freiheit“ den Tod be= 
reiteten. Daber die zeitweilige Feſthaltung der republikfanifchen Formen neben dem 
monarchiſchen Weſen und dem perfönlichen Regiment; daher das Miflingen des Verfuches, 
das Heer, welches feine Macht Eennen gelernt und die Scheu verlernt hatte, wieder 
als dienendes Glied in die bürgerliche Ordnung einzufügen. Daher das fafl aus⸗ 
nahmdloje Scheitern der Beftrebungen, durch milde Concurs⸗ und angemeffene Wucher⸗ 


N) Mommfen jagt mit Recht, daß mit Bäfar das Roͤmerthum innerlid, erftorben und nur 
noch mechaniſch gewachſen fei. 

2) Kein Franzoſe hat mit dem Ernſt und ber Bräcifion wie Auguſt Comte, der Gründer 
der „pofitiven Philoſophie“, die doppelte Feindſchaft der Bonapartifchen Bolitif gegen die hiſtoriſchen 
Staaten Europa’s wie gegen die Revolution felbft dargeſtellt. Der: franzöfifhe Bhilofoph 
fampft zwar in biefer bitteren Kritif (vergl. feine philosophie positive, 1842, Tom. VI, pag. 386 ff.) 
pro_aris et focis; fein eigenes Syftem, in weldem er alle bisherige Religion und Metaphyſik 
geſtürzt und an ihre Stelle die eracte Erforſchung der Natur: und Geſchichts-Geſetze zur Herrihaft . 
gebradyt zu haben glaubt, fieht er zum erfien Mal, wenn auch nur verfuchsweife, in der Revolution 
und namentlih in ber Dictatur des Gonvents ausgeführt. In biefem perfönlihen unb zugleich 
wiſſenſchaftlichen Intereffe bevauert ex, daß es einem fremden, wie er ben älteren Bonaparte nennt, 
einem fremden, ber unter einer zurücgebliebenen Givilifation und unter den Gindrüden ber alten 
hierarchiſchen Bildungsflufe aufgezogen war, einem Manne, deſſen maßlofer Ehrgeiz troß feines 
eben jo ungeheueren Charlatanismus durchaus nicht mit einer eminenten geiftigen Superiorität ver- 
bunden war — daß es einem folhen Manne gelungen fei, die Organifations-Berfuche der Revolu⸗ 
tion durch die Wiederherftellung der kirchlichen und militärifch>jeubaliftifhen Hierarchie wieder zu 
erſticken. Wir wollen hier nicht unterſuchen, mit welhem Recht A. Comte die Dupirung der Res 
volution durch ihren militärischen Meifter und biplomatifchen Vollftreder gegen das Ausland be: 
banert, — mir haben hier auch nidyt den Wettſtreit des Bhilofophen und bes Imperators in 
Betreff der geiſtigen Weberlegenheit und organifatorifchen Begabung zu entſcheiden, — wir wollen 
nur bie Feindſchaft des Imperatoren gegen das Neue conflatiren, als welches fidı die Revolution 
im Gegenſatz gegen das bisherige gehns-Gyftem betrachtete; — wir wollen nur dad Bewußtſein 
conftatiren, weldes ein franzöftfcher Forſcher von wenigftens fehr ernflem Gharafter über diefe 
Feindſchaft des Kaifertjums gegen die Neuerungen ber Mevolutton hat. In feiner „politique 
positive“, bie jur Zeit des Staatsſtreichs heransfam, geht A. Comte fo weit, in feinem neuen 
Kalender, in welchem bie Heiligen der Kirche durch die Heroen der Kunft, Wiſſenſchaft, Politif und 
aller Religionen verbrängt find, den älteren Bonaparte neben Kaiſer Julian gleihfam ale Meprä- 
yentanten bes böfen focialen Principe, der Lüge und des Abfalls paradiren zu laſſen. Beibe, 
jagt Comte, Julian wie Bonaparte, hatten das Neue, welches ſich zu ihrer Zeit die Weltorbnung 
zu unterwerfen begann, in ſich aufgenommen, Beide waren wenigftens von den erſten Strahlen 
befielben berührt worden: Julian vom Chriftenthun, Bonaparte in feiner Jugend von ber Revo: 
an Beide fuchten aber ihre Macht auf der Demüthigung und Berläugnung dieſes Neuen zu 
gründen. 
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Geſetze den Grundbeſttz, beſonders den kleineren, zu heben und die Geld- und Ban« 
quier⸗Herrſchaft zu brechen. Daher mit der Befeſtigung und Organiſation der römi« 
Shen Welt-Herrfchaft das Verfchwinden der politifchen Bedeutung Roms und des römi«- 
Ihen Bürgerthums, dad Aufgehen Noms in der „Mittelmeerr-Monarchle", damit aber 
auch die Verfündigung und Hoffnung einer befieren Zeit für die unterbrüdten Pro⸗ 
vinzen und Nationalitäten. Daher die Concentration aller Spielarten des Heidenthums 
nnd feiner HauptsGottheiten in Rom, jene weitherzige Toleranz, welche fich felbft auf 
das Judentum erftredite, und darüber eine „italiſch-helleniſche“ Staatöreligion, welche 
die römifche Nationalität nur ald eine der vielen befonderen betrachtete. Ganz beſon⸗ 
der aber gab es fihon unter dem erften Gäfar ein Volk, weldes feine Er- 
bebung am lauteften begrüßte und feine Ermordung am längften beklagte’) und deſſen 
Bedeutung für den Cäſarismus um fo gewichtiger und lehrreicher erjcheint, als es 
auch Heute noch in derfelden Weife unter und wandelt und dem Gegenbilde des Gä- 
farismus, dem Bonapartidmud, ähnliche Dienfte zu leiften fcheint. Um nicht parteiifch 
zu erfcheinen, citiren wir *inen Schriftfteller, den Niemand in dem Verdacht einer 
Boreingenommenheit haben wird, Mommfen, bei dem es in feiner römifchen Gefchichte 
(2. Aufl., Bd. 3, ©. 529) wörtlich folgendermaßen beißt: „In gewiffen Sinne könnte 
man allerdings neben Römern und Griechen noch eine dritte Nattonalität nennen, die 
mit denſelben in der damaligen Welt an Ubiquität wetteiferte und auch in dem neuen 
‚Staate Eäfar’8 eine nicht unmefentlihe Rolle zu fpielen beftimmt war. Es find dies 
die Juden. Das merkwürdige nachgiebig zähe Volt’war in der alten wie in ber 
heutigen Welt überall und nirgends heimiſch, überall und nirgends mächtig. Die 
Diadochen David’ und Salomo’3 bedeuteten für die Juden jener Zeit kaum mehr als 
heutzutage Jerufalem für fte bedeutet; die Nation fand wohl für ihre religiöfe und 
geiftige Einheit einen fichtbaren Anhalt in dem Königreich, Ierufalem, aber fte ſelbſt 
beftand keineswegs in der Untertbanenfchaft der Hasmonaͤer, fondern in der unermeß- 
lien, durch das ganze parthifche und das ganze römifche Reich zerftreuten Judenwelt. 
In Alexandria namentlih und ähnlich in Kyrene bildeten die Juden innerhalb Diefer 
Städte eigene abminiftrativ und felbft Iocal abgegrenzte Gemeinwefen, den Judenvier⸗ 
teln unſerer Städte nicht ungleich, aber freier geftellt und von einem „Volksherrn“ 
als oberftem Richter und Verwalter geleitet. Wie zahlreich felbft in Nom die jüdifche 
Bevölkerung bereitd vor Eäfar war und zugleich wie landsmannſchaftlich eng Die Juden 
auch damals zufammenhielten, beweift die Bemerkung eined Schriftftellers diefer Zeit, 
daß ed für den Statthalter bedenklich fei, den Juden in feiner Provinz zu nahe zu 
treten, weil ex dann ficher darauf zählen dürfe, nach feiner Heimkehr von dem haupt⸗ 
Rädtifchen Pobel ausgepfiffen zu werden. Auch zu jener Zeit war das vorwiegenbe 
Geſchaͤft der Juden der Handel: mit dem erobernden römifchen Kaufmann zog damals 
der jüdifche Händler ebenfo überall hin, wie fpäter mit dem genueflfhen und venetia- 
nifchen, und neben der römischen flrömte das Capital allerorts Hei der jübifchen Kauf⸗ 
mannfchaft zufammen. Auch du jener Zeit endlich begegnen wir der eigenthümlichen 
Antipathie der Decidentalen gegen diefe fo gründlich vorientalifche Race und ihre fremd⸗ 
artigen Meinungen und Sitten. Died Judenthum, obwohl nicht der erfreulichfte Zug 
in .dem nirgends erfreulichen Bilde der damaligen Völfermengung, war nichts befto 
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M ESuetonius (Caesar c. 84) erzählt: An der enthufiaſtiſchen Trauerfeier, welche das Volt 
und die Beteranen an feiner Spike Cäſar nad) feinem Tode widmeten, nahmen auch die barbari- 
ſchen Voͤlker Theil, deren zahlreiche Colonieen in Rom wohnten. „Während das römifche Volk um 
den tumultuariſch aufgerichteten Scheiterhaufen trauerte, auf dem die irbifchen Mefte des Dictators 
verbrannten, zogen die Barbaren in Broceffionen klagend und heulend in der Stadt umher. Am 
meiften aber fielen die Proreffionen der Juden auf, die noch mehrere Nächte hindurch nach dem 
Sceiterhaufen zogen.” Wenn alfo die auswärtigen Nationen fühlten, daß der erfte der Gäfaren gleich⸗ 
jam ihnen angehöre, wenn fle nidt ohne Grund erwartet hatten, daß er durch Demüthigung ber 
römischen Ariſtokratie fie am diefer rächen werde, jo z0g bie Juden noch ein lebhafteres Befühl ber 
Wahlverwandiſchaft zu Eüfar hin. Er, der den ganzen Erdkreis durchzogen, alle Widerſtando⸗NRe⸗ 

ungen der Bölter rings um das Mittelmeer niebergefchlagen und ber roͤmiſchen Ariftofratie bie: 

* Niederlage wie den Barbaren bereitet hatte, war in ihren Augen ber Grerutor des Vernich⸗ 
tunge-Spruches geweſen, weldyen die Propheten gegen alle Bölter ausgefproden hatten. Er hatte 
die Erde zu einem großen Leichenfelde der Bölfer gemacht — die Juden glaubten daher ihr Vor⸗ 
recht allein behaupten zu fönnen, 
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weniger ein im natürlichen Verlauf der Dinge fick entwidelndes gefchichtliches Moment, 
das der Staatsmann meder fich abläugnen noch bekämpfen durfte und dem Caͤſar viel- 
mehr, eben wie fein Vorgänger Alexander, in richtiger Erfenntniß der Verhältniffe mög⸗ 
UHR Vorfhub that. Wenn Alexander, der Stifter des alerandrinifchen Judenthums, 
damit nicht viel weniger für die Nation that, wie ihr eigener David durch die Gründung 
von Jerufalem, fo förderte auch Eäfar die Juden in Alerandria, wie in Rom durch be= 
fondere Begünfligungen und Vorrechte und ſchützte namentlich ihren eigenthümlichen 
Cult gegen die römifchen wie gegen die griechifchen Kocalpfaffen. Die beiden großen 
Männer dachten natürlich nicht daran, der hellenifchen oder ttalifch«bellenifchen Nationa⸗ 
lität die jüdiſche ebenbürtig zur Seite zu flellen. Aber der Judge, der nicht wie der Occi⸗ 
dentale die Pandoragabe politifcher Organifation empfangen hat und gegen den Staat 
fih weſentlich gleichgültig verhält; der ferner eben fo ſchwer den Kern feiner nationalen 
Eigenthümlichkeit aufgiebt, als bereitwillig denſelben mit jeder beliebigen Nationa- 
litaͤt umbüllt und bis zu einem gewiflen Grabe die fremde Volksthümlichkeit ſich 
aneignet — der Jude war eben darum wie gefchaffen für einen Staat, welder 
auf den Trümmern von hundert lebendigen Politien erbaut und mit einer gewiſſer⸗ 
maßen abflracten und von vorn herein verfchliffenen Nationalität ausgeftattet werben 
follte. Auch in der alten Welt war dad Judenthum ein wirkffames Berment des Kos⸗ 
mopolitismus und der nationalen Decompofltion und in fofern ein vorzugsweiſe berech⸗ 
tigted Mitglied in dem cäfarifchen Staate, deſſen Politit doch eigentlich nichts als 
Weltbürgertfum, deſſen Bolfsthümlichkeit eigentlich nichts als KHumanität war.” ) 
Wenn defien ungeachtet,, oder vielleicht gerade um deswillen, das fpätere Raifertbum 
das aus der Wurzel des Judenthums erwachſene Chriſtenthum als feinen Todfeind 
behandelte, ja wenn es ſchon unter Veſpaſtan, alfo bereits im erflen Jahrhundert der 
chriſtlichen Zeitrechnung, auch das Judenthum, wie deffen politifched und religiöfes 
Centrum zerflörte und unter die Füße trat, fo folgte ed damit nur feinem eigenen Ge- 
fege und Beruf, jenem Geſetze feined eigenen inneren Widerfpruche, welcher es gleich- 
mäßig zum Feinde des Alten wie des Neuen machte, jenem providentiellen Beruf, wel⸗ 
her es trieb, zu befeitigen und zu zerflören, mas innerlich das Recht feiner Eriftenz 
verfcherzt hatte und. fo die Welt durch Hinwegräumung aller Trümmer und Ruinen 
für die neue Schöpfung und Orbnung vorzubereiten, deren geiftiger Grundflein bereits 
gelegt war. Allerdings könnte e3 hierbei den Schein gewinnen, als ob auf dieſe 
Weiſe dad Schlechtere über das Beſſere den Sieg gewonnen, ald ob das römifche 
Kaiferreich, indem es das, wenn auch abtrünnige, Judenthum barniederfchlug, indem 
es die Beſtimmtheit und Individualität des heibnifchen Glaubens und Cultus befeitigte, 
indem es feine Untertbanen in eine Sclavenheerde und die Erbe in einen großen mit 
Bordellen und Wechfelbanken verzierten Sclaven- Behälter verwandelte, Nichts verändert 
und Nichts verbeffert, ald daß es den Superlativ an die Stelle des Comparativ gefeht; 
und doch vollzog fich in dieſem Allen nur ein Gericht, welches das abtrünnige Juden⸗ 
thum und das Dahingegebene Heidenthum über fich felbft beraufbefchworen. Das Lau⸗ 
warme mußte dem Kalten, das Halbe dem Ganzen weichen, und das römtiche Kaifer« 
vei, indem e8 den Sprudy der Weltgefchichte über die vorchriftliche Zeit vollzog und 
zwar vollzog dadurch, daß ed in fich felbft alle Negungen und Strebungen bed ungdtt« 
lichen Wefens innerhalb des Heidenthums und des mit dem Blute feines Königs be- 
fleckten und belafteten jüdifchen Volkes zur Neife und Vollendung brachte, e8 ſchuf doch in 
und mit der Verweſung zugleich den neuen fruchtbaren Boden, auf dem, wenn au nur 
gebüngt mit dem Blute der Märtyrer und getragen durch frifche Völferkräfte, ein beſſeres 
Geſchlecht und eine neue chriftliche Weltordnung erwachfen Eonnte. War aber fo bad römi«- 
ſche Caͤſarenthum nicht etwas Willkürliches und Unerwartetes, fondern das nothwendige 
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) An einer anderen Stelle (S. 480) heißt es noch: „Welche Dimenſtonen aber neben dieſer 
auf dem Ruin der Fleinen Bauerfchaft unnatürlicy gebeihenden Gutswirthſchaft bie Geldwirthſchaft 
angenommen, wie bie italifche Kaufmannſchaft mit den Suten um die Wette in alle Provinzen und 

lienteltanten des Neiches fi ergoſſen hatte u. |. w.“ Die deutſche Diedtettahescheift fast deshalb 
mi Recht (Rr. 89, ©. 57): „Das Weſen des Hebräers If jo zu fagen mit bem Weſen des Geldes 
völlig Eins geworden — — und das Bürgerifum in den Städten iſt auf dem beiten Wege, bei 
demfelben Gndrefultate anzukommen.“ 


‘ 
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Nefultat der Entwidelung und ded Verfalls der vorchriftlichen Zeit, die unabweisliche 
Conſequenz des Mißbrauchs Beider, der Freiheit und ber Autorität, der logiſch noth- 
wendige Schlußftein und das geringfte Uebel. innerhalb einer auf das Sclaventhum 
bafirten, der Vernichtung geweihten Gefellfehaft und einer zwiſchen oligarchifchen Ab⸗ 
folutisgmus und Vergewaltigung des hauptftädtifchen Pobels ſchwankenden Staatsyer- 
faffung — wir Tönnen nicht anders, als auch fein chriftliches Gegenbilb, den Bona- 
partismus, unter gleichen Gefichtöpunften betrachten. Selbftredend ift es dabei nicht 
von ungefähr, daß der Bonapartismus ebenfo wie der Caͤſarismus ein Product des 
Romanenthums iſt, ein Product, welches heute wie damals, hier wie dort, dad unab⸗ 
weisliche Refultat einer vielhundertfährigen Entwidelung bildet und nicht minder wie 
fein heidniſcher Vorläufer die gefammte chriftliche Weltorbnung neben ihm mit der 
Vernichtung bedroht. Wie die franzöflfche Revolution felbft nichts Anderes war, als 
der letzte Act der. Politik des Bourbonifchen Königtbumd, der tragifche Moment, wo 
das Königthum mit feinem durchfägten Sige zur Erde fiel, die Sturm- und Drang⸗ 
Periode, in welcher die Schlange des Abfolutismus ſich häutete und dad morfche Ge⸗ 
rüſt um dad „neue Bild“ des Despotismus zerfchlagen wurde, fo war auch dad Syſtem 
- des erfien Napoleon’8 nicht etwas weſentlich Neues, fondern die Fortfegung und rela« 
tive Bollendung des Abſolutismus des franzöftfchen Königthums, der durch die blutige 
Logik der Mevolution von allen Rüdfichten und Traditionen der Vergangenheit befreite 
Despotismus, fo ift e8 durchaus in der Wahrheit begründet, wenn die Bonaparte's 
einen Nichelieu und Louis XIV. als ihre rechten Vorgänger betrachten. Sehr treffend 
bemerkt deshalb ein anderer franzöflfcher Schriftfiellee (Tocquevilfe, l’ancien regime): 
„Da die Nevolution nicht den alleinigen Zwed Hatte, eine veraltete Regierung zu 
flürzen, fondern die Form der damaligen Gefellfchaft zu zerfprengen, fo mußte fle auf 
einmal alle Kefiehenden Mächte angreifen, alle anerkannten Einflüffe zerftören, alle 
Rechte des Herfommend auslöfchen, Sitten und Gebräuche erneuern und den menſch⸗ 
lichen Geift gleichfam aller Ideen entlaften, auf die bisher Ehrfurcht und Gehorfam 
ſich gegründet hatten. Daher kam ihr der fo feltfame anarchifche Charakter. Aber 
raͤumet hinweg all’ diefen Schutt: ihre entdedt eine ungeheure Centralgewalt, 
die in ihre Einheit alle einzelnen Theilden von Anfehen und Einfluß aufgenommen 
Hat, welche vorher einer Menge von untergeorbneten Mächten, von Körperschaften, 
Klafien, Aemtern, Zamilien, Individuen anheimgegeben waren und im Gefellfchafts- 
förper vereinzelt fchwebien. Seit dem Ball ded römtjchen Reiches Hatte man nicht 
eine ähnliche Macht auf Erden gefehen. Die Revolution bat diefe neue Macht er- 
ſchaffen, oder vielmehr dieſelbe Hat fich wie von felbft aus den Krümmern erhoben, 
welche die Revolution rings Hingeftreut hatte. Die Hegierungen, welche ſie gegründet 
bat, find zerbrechlicher zwar, aber ungleich mächtiger, ald alle diefenigen, die ſie geftürzt 
Hatte: zerbrechlich und mächtig aus gleichen Gründen.” — „Heut zu Tage find befon- 
ders die Blicke der Fürften auf fie gehefiet. Sie betrachten fle mit Bewunderung und. 
Neid; und zwar nicht nur die Fürften, welche die Revolution auf den Thron erhob, 
fondern auch Diejenigen, die ihr fremd und feindlich find; alfe bemühen fich, Gerecht- 
fame und Privilegien abzufchaffen. Sie vermifchen die Stände, gleichen die Unter- 
ſchiede auß, fegen Beamte ein an die Stelle ariftofratifcher Verwaltung, taufchen 
Örtliche Freiheiten gegen gleichförmige Satzungen, Zerfplitterung der Gewalt gegen 
Einheit der Regierung. Sie geben fich dieſer revolutionären Gewalt mit unab⸗ 
läffiger Gefchäftigkeit bin, und wenn fie auf Widerfland ftoßen, fo fteben fle 
niht an, Grunbfäge und Berfahrungsweile der evolution anzuwenden.” — 

„Es lag alfo im Wefen der Dinge, daß die demofratifche Bewegung, die fo 
viele Inftitutionen des alten Staatsweſens zerftörte, diefe Eine befefligen mußte, 
und darum fand auch die Centralifation in der neuen, durch jene Umwälzung hervor⸗ 
gerufenen Geſellſchaft eine fo bequeme und natürliche Stätte, daß man fte leicht für 
ein Wert der Revolution Halten konnte. — Die alte Adminiftratton hatte im Boraus 
die Sranzofen der Luft und der Möglichkeit beraubt, fich gegenfeitig zu helfen. Als 
die Revolution ausbrach, hätte man vergeblich den größeren Theil von Frankreich 
durchfucht, um nur zehn Menfchen zn begegnen, die gewohnt geweſen wären, auf tegel« 
mäßige Weiſe gemeinfam zu handeln und felber für ihre wechfelfeitige Vertheidigung zu 
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forgen. Die Gentralgewalt allein war damit beauftragt; fobald daher dieſe Central⸗ 
gewalt aud den Händen der königlichen Adminiſtration in die einer unverantwortlichen 
jouveränen Verſammlung überging und ihre gewohnte Gutmüthigkeit in furdhtbare 
Härte fich verwandelte, fo fand fte fein Hinderniß, das ſie hätte eindämmen oder auch 
nur einen Augenblid aufhalten fönnen. Diefelbe Urfache, weldye die Monardie fo 
leicht ſtürzen ließ, machte nun auch nad dem Sturze derfelben Alles möglich.“ — 
„Als, den bei dergleichen Ereigniffen obwaltenden Naturgefegen gehorchend, die Frei⸗ 
beitöliebe unter der Wucht der Anarchie und unter den! Ioche der Volksvdictatur 
mutblo8 und entfräftet Faum noch athmete, und als endlich die bebrängte Nation 
nach einem Kern umber blidte, boten fich zur Wieberberftellung bes Abfolutismus 
Taufende von Mitteln dar, die jener Mann (der erſte Bonaparte!) ohne Mühe ent- 
deckte, der die Revolution zugleich weiter führen und vernichten follte. — Man z0g 
die Eentralifation aus ihren Trümmern hervor, um dieſelbe zu reflauriren, und da, 
ald fie wieder auferftand, Alles, mas fle früher einjchränfen tonnte, aufgehoben und 
zerftört blieb, fo fah man aus dem Schooße einer Nation, die das Königthum vor 
Kurzem geftürzt hatte, plößlich eine größere, unumfchränftere, beffer gegliederte Gewalt, 
als die unferer Könige hervorgehen. Dad Unternehmen fchien von außerordentlicher 
Kühnheit und fein Erfolg unerhört zu fein, nur weil man lediglich an das Dachte, 
was man im QAugenblide felbft erblicdte, und jened vergaß, was man früher gefehen 
batte. Der Kaifer fiel, aber was an feinem Werke wefentlich war, blieb flehen; als 
er die Megierung verloren hatte, lebte feine Adminiſtration noch fort, und jedes Mal, 
wenn man feitbem verfuchte, den Abjolutismus zu flürzen, begnügte man fih, das 
. Haupt der Freiheit auf biefen Rumpf der Knechtfchaft zu ſetzen.“ — Wie aber das 
Syſtem des erften Bonaparte zu dem alten franzöftfchen Königthume und der Revo⸗ 
ution von 1789, fo verhält fi dad Syſtem des „dritten“ zu der Reſtauration, 
dem Orleanismus und zu der Sehruar-Mevolution, fa, e8 ift durchaus zu⸗ 
treffend, wenn der dritte Napoleon felbft darauf hinmeifet, wie der Orleanismus in 
feiner einfeitigen Beihäftigung, der Etablirung des Induftrieftandes, der militärifchen 
Reminiscenzen des erften Napoleon nicht entbehren Eonnte und in der Heimholung ber 
Afche des Bezwingerd Europa's, anflatt — wie man wollte — die eigene Erbärm- 
lichfeit zu vergolvden, die Popularität des Kaiferd und der Bonaparte neu erweckte 
und beliebte. Und mie die erfle Nevolution mit ihrem Ruf nach Freiheit und Men- 
ſchen⸗Rechten bei den unbedingten und unbefchränften Despotiömus des Einen an« 
langte und anlangen mußte und die Prarid ihrer Theorie fchon in ihren Lieblings⸗ 
findern, dem Condent und deſſen Schreckensherrſchaft, offenbarte, fo bat auch die 
Februar« Revolution, „die Revolution ber Beratung”, wie fte ſich nannte, mit 
ihrem Rufe nah „Reform“ nur dazu gedient, eine Herrfchaft herbeizuführen, die 
alle ferneren parlamentarifchen Neformen unnüg und unmöglich macht. Man zog eben 
‚das Facit von Louis Philipp's Megiment. Die „abgenugten“ Staatsmänner befeitigte 
man, die gefchwächten und entwaffneten Parteien fchlug man vollends nieder, die Auf⸗ 
loͤſung aller focialen und politifchen Bande, ver Gedanken und Brincipien, die Allein- 
berrichaft des perfönlichen materiellen Intereffeß erhob man zum Staatsgeſetz. Nichte 
deftoweniger aber war es das eine Allen Gemeinfame: den „dritten Stand“, die 
Bourgeoijle, jene revolutionäre Baricatur des Bürgerthums, welche außer ihrem mate- 
riellen Intereffe und ihrem Gegenfaße gegen die alten Traditionen keinen Willen und 
Gedanken hat, zur Alleinherrſchaft zu erheben; der erfle Napoleon, indem er verfelben 
im Innern durch feine Geſetzgebung den ruhigen Genuß der revolutionären Errungen- 
fchaften vechtlich ficherte und nach außen durch feine Siege militärifche Propaganda 
machte; der zweite, indem er durch den und mit dem Staatäflreich den Staat in eine 
Induftrie-Anftalt verwandelte, nach innen die Induftrie zum oberften Staatsbienft erhob 
und nad außen die durch Moskau, Leipzig und Waterloo unterbrocdhene militärifche 
Propaganda wieder aufnahm. Aber freilich geſchah Beides nicht anderd, als indem 
man gleichzeitig das „Bürgertbum* fich politifch unterwarf, in ähnlicher Weife fich 
unterwarf, wie der Tönigliche Abfolutismus den Feudal⸗Adel, indem er gleichzeitig 
defien politifche Exeluflvität, dad Vorwalten feiner- materiellen Interefien und feine 
burgaufratiiche Dienftbarkeit vollendete. „In jolchen Gefellichaften" — fagt Torqueville 
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— „mo nichts ſcharf begrenzt iſt, fühlt ſich Jedermann erregt, ſei es durch die Furcht, 

herabzukommen, ſei es durch den heißen Wunſch, ſich emporzuſchwingen. Das Geld, 
indem es dort faſt zum alleinigen Abzeichen wird, das einen Rangunterſchied unter 
die Menſchen bringt, erlangt zugleich auch eine ſeltſame Beweglichkeit: unaufhoͤrlich 
geht ed von Hand zu Hand, die Stellung der Individuen veraͤndernd, Familien erhö- 
hend oder erniebrigend. Darum giebt e8 Niemand in folchen Gefellfchaften, der nicht 
genötbhigt wäre, eine anhaltende, verzweifelte Anftrengung zu machen, um über fein 
Geld zu wachen oder um Geld zu erwerben. Die Begierde, reich zu werden um jeden 
Preis, dad Iagen nach Gefchäften, die Gewinnfucht, das Streben nach Wohlleben 
und nad) finnlichen Genüflen find alfo bei einem folchen Volke die gewöhnlichen Leiden- 
fhaften. Sie dringen leicht durch alle Schichten der Gefellfehaft hindurch, felbft durch 
diejenigen, die ihnen bis dahin am fernften geblieben waren, und fie würden Alle zu- 
gleich verderben und entnerven, wenn man ihrer Einwirkung nichts entgegenftellte. 
Nun aber gehört es zum Wefen des Despotismus, fle zu begünftigen und überall 
auszudehnen. Dieſe entkräftenden Leidenfchaften find ihm hülfreiche Genoſſen: ſie 
halten das Gemüth der Menſchen fern von den oͤffentlichen Angelegenheiten und machen 
fle. erzittern ſchon bei dem bloßen Gedanken an Ummälzungen. Der Despotismus 
allein kann ihnen jened verfchwiegene' Dunkel gewähren, melches der Habgier bequeme 
Stätten bereitet und ihr geflattet, der Schande trogend, ſchaͤndende Güter zu ſammeln. 
Ohne ihn hätten jene Leidenfchaften mächtig fein können: mit ihm find fie Herrſche⸗ 
rinnen." Und wie der fürftliche. Ubfolutismus bei der Unterwerfung des Feudal⸗Adels 
das Bürgertbum als feinen Berbündeten benugte und von diefem in Die Gonfequenzen - 
feiner Action getrieben wurde, in derfelben Weife bat Louis Napoleon feinen Stagts- 
ſtreich mit Hülfe des „vierten Standes”, der Caricatur der „Arbeiter", ausgeführt, 
von welchem er feinerfeitö wieder dahin gedrängt werben wird, den Staat in eine Ar⸗ 
beitö-Mafchime umzuwandeln. Iſt aber fo der Bonapartismus auf der einen Seite nur 
einbeffiimmtes Stadium in der gefhihtlihen Entwidelung des Fran— 
zofenthums, eine befondere Phafe in der hiftorifchen Entwidelung Frankreichs, dad man 
nicht mit Unrecht den Krater der gefchichtlichen Welt genannt, fo ift er auf der an- 
dern Seite au die Verkörperung eines beftimmten politifhen Prin- 
cips, eined Principe, das über die Grenzen Frankreichs binausweifet und wejentlich 
propaganbiftifch ift, wie Die „Revolution, die ihn geboren und deren Erbfchaft er an- 
getreten.” Es ift deshalb gleich zutreffend, den Bonapartismus ald den prägnanteften 
Ausdruck des modernen Frankreichs und Franzoſenthums wie ald die zum Bewußtſein 
ihrer felbft gefommene Revolution zu charakterifiren, als die Perfoniflcation Frankreichs 
und des revolutionären Princips, welche um deöwillen den Krater der Revolution nicht 
geichloffen, „fondern feine Feuerfräfte zu ihrem Artillerie-Parf verwendet“ und eine 
“ Unterfcheidung Frankreichs und des Bonapartismus, mie man felbige noch auf dem 
Wiener Congreß beliebt, nicht ferner geftattet. Begreiflicher Weife Elang ed der „Mebr- 
zahl“ ald ein arger Widerſpruch oder gar als eine bewußte Ironie, wenn der Kaifer 
Louis Napoleon in dem Augenblid, wo er die fogenannten politifchen Errungenfchaften 
‚der glorreihen Revolution unter die Füße trat, zugleich die „glorreichen Principien ” 
derfelben Bewegung ald die theuerften, unveräußerlichen Güter der franzdflichen Na⸗ 
tion und als das Piedeftal feiner eigenen Größe proclamirte. Es Elang ihnen als 
Widerfpruch, weil fe fich daran gemöhnt hatten, Die vermeintlichen politifchen Breiheiten 
Frankreichs ald die, wenn auch etwas wurmſtichigen, doch natürlichen Früchte der Re—⸗ 
volution zu betrachten. Es Fang ihnen ald Ironie, weil ihr Blick nicht fcharf genug 
war, ben geheimen Zuſammenhang jener glorreichen Principien mit den Thaten des 
Kaifers zu erfennen. Indeß hatte der Kaifer, wie jo oft, mit feinem Tact und Flarem 
Verfländnig das Mechte getroffen. Daher die Theilnahmlofigkeit des Volkes bei der 
Beftattung feiner „politifchen Breiheit*, für welche ed Gut und Blut eingefegt haben 
follte, daher die Hingebung der Armee an „die Sache des Despotismus“, mie man 
es zu nennen beliebte, einer Armee, die deſſenungeachtet als der bewaffnete Apoftel 
der glorreihen Revolutions⸗Principien bezeichnet werben konnte. Das Volk und die 
Armee, dad allgemeine Stimmrecht und das blutige Ballottement in den Straßen ber 
alten Revolutiond-Mutter Paris: beide gaben dem Kaifer Antwort, daß fie ihn richtig 
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‚verflanden. Seit Jahren hatte man es mit Ingrimm getragen, daß die lauwarme 
Klugheit der Neftauration und die Krämer - Bolitif des Juli-Konigthums das. revolu⸗ 
tionäre Staatörecht Frankreichs gefälfcht und die große Nation, melde noch in der 
Erinnerung der Siege des erfien Kaiſerreichs fchwelgte, zu der Rolle eines verdaͤch⸗ 
tigm Schugverwandten in Europa heruntergebrüdt hatten. Seit Jahren hatte man 
ed mit Erbitterung gebuldet, Daß der verwerflichfte und gemeinfte Unterſchied, „die 
Differenz des Mammons*, die Gleichheit der Staatsbürger verfümmerte. PBlöglich 
vernahm man wieder die befannte Stimme, plöglich fühlten fich Alle wieder vor dem 
Einen gleih. Verwundert und betreten fah die europäifche Demokratie died unerwar⸗ 
tete Schaufpiel an ihren Blicken vorüberziehen. Wie mochte fie ed reimen, daß plöglich 
die Waffe ded allgemeinen Stimmrechtd der Demokratie den Dienft verfagte, daß bie 
große Nation die Thaten des Kaiferd bereitwilligft mit dem Stempel der Volksſou⸗ 
veränetät verfah, und daß, wenn einzelne ungebuldige Socialiften die Fahne ded Auf 
ftande8 erhoben, ihre einfichtigften Führer ſte eines Beſſeren belehrien. Die kurz⸗ 
fichtigen, verblenveten Thoren! Aufgewachfen mit dem verhängnißvollen Irrthum, daß 
die „glorreichen Principien“ der franzöflfchen Revolution die untrügliche Bürgfchaft 
der ſocialen und politifchen Freiheit der Völker, eingerwiegt in die Täufchung, daß Iediglich 
der böfe Wille und die Treuloflgfeit der Negierung daran Schuld feien, wenn man bis dahin 
vergeblich geftrebt, „die Eharte zu einer Wahrheit zu machen”, fahen fie heute die Republik 
von dem allgemeinen Stimmrecht zu Grabe getragen und fanden mit verwirrten Sin⸗ 
nen vor der Möglichkeit, ihre Hoffnung auf eine Rüge gebaut zu haben. Auf eine 
Lüge, und wahrlich auf eine fo grobe und bandgreifliche, daß nur das Gericht der 
Verſtockung dad Beharren auf derfelben verſtaͤndlich macht. Wir, die wir die Ge⸗ 
fhichte und Erfahrungen zweier Menfchenalter hinter uns Haben, wir, bie wir uns 
überzeugt, daß die confequente Durchführung jener Principien mit unabmeidlicher Noth⸗ 
wendigkeit die höchfte Steigerung des Despotismus in fich fchließt, wir mwiflen, daß der 
Kaifer von Frankreich die Wahrheit geſprochen, wenn er die gegenwärtigen Zuftänbe 
jenes Landes ald das nothwendige Nefultat der Revolution - Prineipien Eennzeichnet. 
Mir willen aber auch nicht minder, Daß überall der Despotismus in demfelben Maße 
wachfen muß, als die vielgenannten Principien ſich realiftren, und daß fein Volk ber 
und bort dargeftellten Entwidelung fich entziehen kann, wenn es nicht den Muth Hat, 
fih von deren grundlegenden Principien loszuſagen. Allerdings fehlt ed nidt an 
Berfuchen, das Kaifertbum in Frankreich ald das reine Ergebniß der Eorruption und 
Vergewaltigung darzuftellen, doch aber ift nichts unmwiderfprechlicher, al daß man — 
wie es in einer neueren Schrift (Unterfuhhung über das europäifche Gleichgewicht, 
S. 130) heißt — „fleben Millionen Stimmen weder kaufen noch durch Gewalt er- 
preffen fannı ,„ fondern daß man fle nur gewinnt, wenn man die Maffen für fich bat, 
gleichviel ob diefe Stimmung der Maſſen nur auf Inflinct oder Borurtheil berubt. “ 
Noch iſt freilich das Werk der Auflöfung und Zerfldrung nicht vollendet. Kat man 
auch das Königthum umgemworfen und die Conftitutionen zerriffen; bat man die alten 
Segenfäge neutraliftet und die Autonomie und Selbfiregierung des Adels gründlich 
ausgerottet; bat man die Selbſtſtaͤndigkeit und Breiheitäliche des Bürgertbums in den 
materiellen Interefien erftit oder durch den Taiferlichen Schreden zur Stummheit ge- 
zwungen; bat man felbft die Kirche und Hierarchie bier corrumpirt und Dort irre ge⸗ 
führt; bat man die „Arbeiter" theild durch focialiftifche Hoffnungen und Erfilinge ge» 
födert, tbeild durch Kartätfchen und Cayenne eingefchüchtert: dennoch haben ſich im 
allen Kreifen feit 1789 noch mächtige Reſte der alten Corporationen und Stände ge⸗ 
rettet, und es ift in der That nur die „kaiſerliche“ Spige und die Armee, in welchen 
das moderne Frankreich feinen adäquaten Ausdrud erhalten. Ja, was noch mehr ift, 
jener Widerfpruch zwifchen Aufgabe und Leiftung ift heute noch lebendig und Fräftig 
genug, um in der Haltung und Action des Bonapartismus jenes eigenthümliche 
Schwanken und jenen fcheinbaren Widerfpruch zu erzeugen, jene Unficherheit der Geifter, 
welche allen Uebergangsperioden eigen ift, jene „Duplicttät” der Perfönlichkeit und des 
Charakters, welche feinen Träger heute als älteftien Sohn der Kirche und morgen als 
Kichenfchänder, Heute als Vertreter der monarchifchen und confervativen Interefien 
und morgen ald Revolutionaͤr und Thronräuber erfcheinen laflen, welche bie ober⸗ 
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flächlihen Beobachter verführen, ein Jever den Bonapartismus fo lange als feinen 
Alllirten zu betrachten, bis diefer durch das Bündniß flark genug geworden ift, um 
felbft die andere Seite in den Vordergrund zu flellen. 
. Berfuchen wir darnach dad Wefen und die eigenthümlichen Merkmale 
des Bonapartismus zufammenzufaffen, fo werden wir diefelben nicht beffer darſtellen 
fönnen, als mit den Worten des Mannes, welcher die Aufgabe bat, der praftifche 
Ausleger des Gedankens feines Vorgängers und Obeimd zu fein.) „Der Napo- 
leonifhe Gedanke — fagt er — befteht darin, die während 50 Revolutions⸗Jahren 
erfchütterte franzöflfche Gefellfchaft neu zu geftalten, die Orbnung und die reiheit in 
Einflang zu bringen, wie nicht minder Die Rechte des Volkes und vie Grundfäge der 
Macht. Er erfegt dad Erbſyſtem der alten Ariftofratieen durch ein bierarchifches Sy- 
fiem, welches, indem es die Gleichheit fichert, Dad Verdienſt belohnt und für Die Ord⸗ 
nung bürgt. Er findet ein Element der Kraft und des Beflandes in der Demokratie, 
weil er fie regelt. Er findet ein Element der Kraft in der Wreiheit, weil er mohl- 
weislich ihre Herrſchaft vorbereitet, indem er meitere Grundlagen legt, bevor er daß 
Gebaͤude errichtet. Er befolgt weder den ungewiffen Gang einer Partei, noch fchenft 
er den Leidenfchaften der Menge Gehör; er berrfcht durch die Vernunft, er leitet, weil 
er an der Spitze einherfchreitet. Leber den politifchen Parteien ſchwebend, frei von 
jedem nationalen Vorurtheil, fieht er in Frankreich nur Brüder, welche leicht zu ver- 
fühnen find, und in den verfchiedenen Völkern Europa's erblidt er nur Glieder einer 
einzigen und großen Familie." — „Napoleon, den Schauplat der Welt betretend, er⸗ 
kannte ſich ala den Teſtaments⸗Vollftrecker der Revolution.” — Und wie lautete das 
Zeftament? „Befeftige auf ficherer Grundlage die wichtigften Ergebniffe meiner Anftren- 
gung, vereinige die getrennten Branzofen, ftoße das feubale, gegen mich verfchmworene 
Europa zurüd, heile meine Wunden, erleuchte die Völker, führe in der Weite aus, 
was ich in der Tiefe fchaffen mußte; fei für Europa, was ich für Frankreich gewefen 
bin; und wenn felbft du mit deinem Blute den Baum der Eivilifattion tränfen, dein 
Vorhaben verfannt und die Deinen ohne Vaterland in der Welt berumirren fehen 
müßteft,. verlaffe niemals die heilige Aufgabe des franzöftfchen Volkes und laß es flegen 
durch alle Mittel, welche dad Genie erzeugt und die Humanität gebietet.” Obſchon 
nur barauf bedacht, die Parteien, die politifchen wie die Firchlichen, zu verfühnen und 
das „alte Frankreich” mit dem neuen zu verbünden, gefhah doch Alles, was er that, 
um die Verfchmelzung zu vollenden, ohne auf die Grundfäße der Revolution Verzicht 
zu leiften. Er hatte die Emigrirten zurüdgerufen, ohne bie Unmwiderruflichfeit des Ver⸗ 
kaufs der Nationalgüter anzutaften. Er hatte die Fatholifche Religion wieder herge- 
ftellt, indem er zugleich die Gewiffendfreiheit verkundete und indem er eine gleiche Be- 
foldung den Dienern aller Qulten gab. Er ließ fih von dem Papſte falben, ohne 
‚ irgend welches Zugefländniß zu unterfchreiben, welches der Papft gegen die Freiheiten 
der gallicanifchen Kirche von ihm forderte. Er heiratete Die Tochter des Kaifers von 
Defterreih, ohne ein einzige der Rechte Frankreichs über die Eroberungen, melde e8 
gemacht hatte, hinzugeben. Er führte die Adelstitel wieder ein, jedoch ohne an die- 
felben Borrechte oder Bevorzugungen zu knüpfen. In einer Gefellfchaft, deren Grund⸗ 
lage demokratiſch iſt, muß Die Gentralifation flärfer fein, als in jeder anderen, denn 
die Träger der Macht haben keinen anderen Glanz ald den, welchen die Macht ihnen 
verleiht, und damit fie diefen Glanz bewahren, müſſen ſie über eine große Autorität 
verfügen koͤnnen, ohne aufzuhören, dem Oberbaupte gegenüber in einer vollflänbigen 
Abhängigkeit zu ſtehen, und unerläßlih if ein „Syflem eines verwaltungsangehörigen 
MNäderwerkes, melches dad Leben des Mittelpunktes an die äußerflen Endpunkte und von 
den Endpunften auf den Mittelpunkt zurückführt.“ Wenn eine Regierung an der Spike 
eines Volks fteht, welches aller Begriffe der Vergangenheit ſich entledigt hat, fo ift es ihre 
Pflicht, nicht nur das gegenwärtige Gefchlecht zu leiten, fondern auch das neue Gefchlecht in 
den Grundſaͤtzen zu erziehen, welche diefer Revolution den Sieg verfchafft Haben. Und 
wie die Monarchie Karl's des Großen durch Lateiniſch und Griechiſch mit der Kirche 


1) Wir eitiven bier die Werke Napoleon’s III. überf. von Richard. Leipzig, Voigt und. 
Bünther, 1859. _ ' 
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in Berbindung und Wechfelmirfung trat, mit der Kirche, die damals ihre Centren in 
Nom und Konflantinopel hatte, fo war e8 „die Aufgabe Napoleon’8, die Naturmifien- 
ſchaften und die Mathematik über Die todten Sprachen zu erheben und fo Arbeiter 
flott Müßiggänger zu bilden.” Der vorberrfchende Gedanke war, gegenüber der mili« 
tärifchen und Firchlichen Macht der vorrevolutionären Zeit, eine „bürgerliche Orbnung “ 
zu begründen. Die Baſis aller Eaiferlihen Gefege ift daher „die bürgerliche Gleich- 
beit in Uebereinflimmung mit dem bemofratifchen Grundfage; die Hierarchie in Ueber⸗ 
einftimmung mit den Grundfägen der Ordnung und der Stabilität. Der Kaijer iſt 
daß oberſte Haupt des Staates, der von dem Bolfe Ermählte, der Vertreter des Vol⸗ 
kes, und er fordert mit Entfchtedenheit den Titel des erften Vertreters bes Volkes, 
welchen man fonft ausſchließlich dem gefeßgebenden Körper geben zu wollen fchien.* 

Die Regierung des Kaiferd war ein pyramidenförmiger Coloß mit breiter Unterlage 
und erhabenem Haupte. Die auswärtige Politik des Kaiferreihed war — wie es 
weiter heißt — Feine andere, ald „aufrichtig dad Bündniß Frankreichs allen Regie- 
rungen anzubieten, welche mit ihm allgemeine Intereffen verfolgen”, feinen faulen Frie⸗ 
den, keinen allgemeinen Krieg; Die Benugung der Eroberungen muß einem augenblid- 
lichen Kriegs» Intereffe genügen, indem ſie zugleich dazu dient, ein Syſtem des allge» 
meinen Friedens zu begründen; die Provinzen, die man Frankreich einverleibt, find 
folglih nur Austaufch» Mittel, welche man bis zur fchließlichen Herſtellung des Frie⸗ 
dens behält. Die Heilige Allianz ift ein Gedanke, den man dem Kaifer geftohlen bat, 
das heißt: „der heilige Bund der Völker durch die Könige und nicht der Könige gegen 
die Völker“; er wollte fein Syſtem auf vollftändigen Nationalitäten und auf beftie- 
digten allgemeinen Intereſſen ruhen lafien; er Hätte, um den europälfchen Bund zu be» 
fefligen, ein europäifches Geſetzbuch eingeführt, ein europäifches Ober- Appellations- 
Gericht in's Leben gerufen, er hätte ein europäifches Gelehrten - Inftitut begründet, 
durch feine mächtige Bermittelung hätte man die Einheitlichkeit des Münzweſens, der 
Gewichte, der Maße, die Gleiyförmigkeit der Gefeßgebung erhalten und fortan hätte 
ed in Europa nicht mehr Sieger und Beflegte, fondern nur verfühnte Glieder einer 
und berfelben großen Familie gegeben. Der Zeitraum des Kaiferreiche war ein Krieg 
auf Leben und Tod gegen das alte europälfche Syſtem. Das alte Syflem hat den 
Sieg davon getragen; aber ungeachtet des Sturzes Napoleon’8 haben die Napoleoni⸗ 
ſchen Keime überall Wurzel gefchlagen. Die Sieger felbft haben die Begriffe der Be- 
flegten auf» und angenommen, und die Völker geben fich alle erdenflihe Mühe, das⸗ 
jenige von Neuem zu fihaffen, mas Napoleon bei ihnen eingerichtet hatte. Die freien 
Völker arbeiten alle daran, fein Werf neu zu geftalten. Es war Einer, nur „Einer 
meiner großen Gedanken”, ruft der evelmüthige, großherzige Schmärmer aus, die Voͤl⸗ 
fer zu concentriren und zu verjchmelzgen, Europa zu vereinfachen und dadurch dem 
fhönen Ideal der Eivilifation entgegen zu führen, die Einheit nicht nur in den Geſetz⸗ 
büchern, fondern auch in den Grundfägen, Meinungen, Anfichten und In- 
tereffen durchzufegen und das Richteramt über das gleichmäßig aufgeflärte und ver- 
einfachte Europa, die Wache über die große europäilche Kamille einem Congreß zu 
übertragen (der natürlich nur in Paris den feiner Würde entfprechenden Sig finden 
fonnte). Hiermit flimmt die „Idee“ des zweiten Napoleon mit den durch die 
Beränderung der Verhaͤltniſſe bedingten Modificationen - faft wörtlich überein. Er 
halt die Niederlage feines Oheims nur für ein augenblidliches Verſehen der 
Geſchichte, das durch Die Belehrung der Voͤlker zum Ideal feine DBorgängerd und 
dadurch, daß die Völker jeßt den Herren von Paris als ihren General-Bevollmächtigten 
. anerkennen, bereit wieder gut gemacht if. Seine Idee ift Eeine andere, als der 
„Bruch mit dem alten verfallenen Europa“ und deifen „alternden Dynaflien. „Es 
ift der Moment gefommen, offenen Bijird mit ven Traditionen der alten Politik zu 
brechen.” (Rede des Kaiferd gelegentlich feiner Vermählung); „die modernen Gefell- 
fchaften hegen den Aberglauben an das göttliche Recht nicht mehr, und die erfte Be⸗ 
dingung der Erblichkeit ift der Beſitz.“ (Graf Morny in dem Commiſſions⸗Bericht 
über dad Repreſſiv⸗Geſetz); Krieg und zwar ein rvevolutionärer Krieg, die jociale Neu- 
geflaltung Europa's und Züchtigung des politifchen Egoiſsmus, der die alternden Voͤl⸗ 
fer und Dynaſtieen gegen die Abflchten Der großen Nation verblenvet, Louis Napoleon 
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der Geld der nahen Zukunft, „der das funge und heiße Blut der wahren Freiheit in 
die blutleeren Adern des alten Europa treiben wird", „Branfreich der Fahnentraͤger 
und Paris der Borort der Liviltfation”, „der Kaiſer der Ordner und Berubiger 
Europa’8*: „Die Welt ift ruhig, wenn Frankreich zufrienen if." Iſt alfo der erfte 
Napoleon die zum Bewußtſein gefommene Revolution, fo ift Napoleon II. das zum 
Demwußtfein gefommene „empire.“ Woran der Oheim gefcheitert, der Neffe wird es 
zu vermeiden wiſſen. Anftatt den vergeblichen Verfuch zu Mderholen, fich in dem 
alten Europa zu acelimatifiren, wird er das alte Europa fich ähnlich machen und da- 
durch dem Bonapartiömus das europälfche Bürgerrecht gewinnen. „Die Oberherrichaft 
Frankreichs im Zufland der Ruhe das friebliche Abbild und Gegenftüd zur Kriegs⸗ 
herrſchaft des erfien Napoleon.” Darum ftellt e8 fich bin ald das Mufter der moder⸗ 
nen Givilifation, ald den Träger aller neuen und großen Ideen. „Der Kaifer ift ) 
ber Retter der Gefellfchaft; er befchäftigt fich mit der Ausrottung der Armuth und mit 
der Organifation der Arbeit, mit den Wäldern und Haiden, wie mit den Sümpfen 
und Flußbetten; mit dem Canal von Suez und mit der Eivilifation des Orients; mit 
der Wiederberftellung der Autorität und mit der Befreiung der Nationalitäten, ober 
was es fonft noch an nüßlichen, ebelmüthigen und erhabenen Linternehmungen ober 
Tendenzen giebt. Alles entfpringt aud dem Empire und findet feine Pflege und Stütze 
in dem Imperator. — Die Fatjerlicde Autofratie ift darum nur die mächtige Initiative 
eined hohen Willens, und die Faiferlihen Zwangsmaßregeln find nur die wohlthaͤtige 
Ordnung, welche verirrte Gemüther wieder in bie rechte: Bahn Ienkt, Freiheit hingegen 
würde die Mutter anarchifcher Gelüfte fein, das Empire aber iſt der Friede. — Soll 
man es deshalb böswilliger Täufchung anflagen? Im Gegentheil, ed bat eine innere 
Wahrheit und ifl, was es fein will, nämlich der wahrhaftige Ausdrud der franzäflfchen 
Entwidelung. Uber eben deshalb bringt es die Lüge berfelben zur Erfcheinung. 
Frankreich will frei fein, ohne gererht zu fein, denn zur Gerechtigkeit gehört vor Allem 
die Achtung vor dem hiftorifchen Recht, welches man vernichtet hat. Alle Inftitutio- 
nen bleiben alfo in Frage geftellt, und wo Alles in Frage fteht, bleibt nichts übrig, 
als eine autokratiſche Zwangsgewalt, welche zwar das Gegentheil der Zreiheit, aber 
doch das einzige Mittel if, um den aus den Freiheitöforderungen entfprungenen Be⸗ 
dürfniffen zu genügen. Darum muß fie die Freiheit zu fein ſcheinen, und indem fie fo 
die Ironie der Freiheit iſt, wird fle zugleich zur Ironie der Gewalt ſelbſt. Denn die allmächtige 
Autofratie ſcheint eben auch nur allmädtig zu fein, fühlt fich indeflen durch das 
leifefte Wörtchen gefährbet, weil fle in der That verloren wäre, fobald der Schein der 
Sreiheit zur Wirklichkeit würde.” Leider fehlt e8 der Branzöflfchen Propaganda nir- 
gend an Anknüpfungspunkten, indem ihr der Einfluß vorausgeht, welchen Frankreich 
feit Jahrhunderten auf Europa ausgeübt, und der in faft allen Lebensverhältniſſen 
fhon fo zur Gewohnheit geworden, dag man faum noch daran denkt: Die Mode der 
Metropole Paris, welche allmählich alle nationalen Trachten verdrängt, die häuslichen 
Einrichtungen und die Formen der Gefelligkeit, die franzöftfchen Schaufptele und Ro⸗ 
mane, welche die Herrfchaft des franzöflichen Geiftes über das große Bublicum begrün- 
den, die franzöflfehe Sprache, welche fich zur internationalen und zum Organe ber 
Diplomatie erhoben, die Maße und Gewichte, die nicht nur „wifjenfchaftliche”, fondern 
fo vielfach auch fchon offictelle Geltung gewonnen, die franzöftfchen Verwaltungsformen 
und Marimen, welche faft überall den nationalen Organismus erftidt und übermuchert 
haben; der Code Napoleon, der der modernen Gefeßgebung als Mufter gilt, die franzoͤſiſche 
Eharte, welche den continentalen Conftitutionen mehr ober weniger zu Grunde liegt: 
ift e8 zu verwundern, wenn man von Paris aus das balb franzöfirte Europa auch 
als Halbuntertban behandelt? Wie einft der Staat Louis’ XIV. ausgeſprochener Ma⸗ 
Ben das Vorbild und Ideal aller bofmännifhen Polititer vom Tajo bis zur Newa 
wurde, fo bat fpäter die franzöftfche Mevolution und der erfte Napoleon den nachfol⸗ 
genden Liberalimus und Abſolutismus Europa’8 mit politifchen Gedanken verfehen. 
Sp meit alfo der Einfluß der franzdfiihen Eivilifation reicht, fo weit reiht auch 


) Unterfuhungen über das europäische Gleichgewicht. Berlin 1859. Ferd. Schneider, aus 
welcher jehr empfehlenewerthen Schrift wir hier bie beiden Eapitel: Propaganda und Miſſion des 
NMapoleonismus benutzen. 
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das Reich des Bonapartismus, denn er ift der Mepräfentant dieſer Givilifation. Das 
erfte Mittel diefer materialiftifchen Civilifation ift der finnliche Meiz, der fich in dem 
jetzt auch dem Volke geöffneten „Tempel“ Paris concntirt. „Sieb meine Paraden 
und Feuerwerfe, meine Theater und Kaffeehäufer, meine Hallen und Märkte und Schlacht- 
bäufer, meine PBaläfte und Muſeen, meine Säulen und Bontainen, meine Straßen und 
Brüden, meine Boulevard8 und Promenaben, die Dich. zum Genuß einlaven, und was 
nur die verwegenfte Einbildungskraft begehren mag, das ift Dir im Voraus fchon be= 
reitet. Knie nieder und bete mich an! Oder begehrſt Du Ruhm, um bereinfl in 
Statuen, Infchriften und Medaillen fortzuleben ? Komm mit mir auf die Zinnen des 
Pantheond, dem Andenken der großen Männer gewinmet. Bon bier aus überſtehſt 
Du alle Trophäen unjerer Siege, wie alle Monumente unferer Helden. Dort ift die 
Alademie, wo man ihnen Lobreden hält, dort die Bibliothek, Die ihre Geſchichte ver⸗ 
ewigt, unten in den Grüften ruhen ihre Gebeine. Knie nieder und bete mich an! 
Oder begehrfi Du Reichthum? Komm mit mir auf die Börfe, wo man mit ben 
Schägen ber Welt fpielt, und man wird Dich die Kunft lehren, wie man mit Nichts 
zum Millionär wird. Knie nieder und bete mich an!" Und beugt fi nicht ganz 
Frankreich, beugt ſich nicht Halb Europa vor diefen Herrlichkeiten? Der erfle Napo- 
leon mußte wohl, was er that, als er die Kunftfchäge von ganz Europa in Paris 
coneentrirte. Den zweiten Hebel bildet die Demokratie, denn fo fehr der Bona- 
partiömus auch von den „idealen” Demokraten und von denen verläugnet und verfolgt 
“wird, welche die demofratifche Agitation als ein Gewerbe betreiben, fo gewiß reprä- 
fentirt er Doch die franzöflfche. Demokratie. „Dad Napoleonifhe Regime If feit der 
Nevolution das einzige gemefen, welches nicht auf einer Wähler» oder Deputirten- 
Ariftokratie, fondern auf der Volkswahl beruht, und Napoleon iſt der Erwählte des Volkes, 
oder das suffrage universel bebeutet überhaupt Nichte. So gewiß aber das franzoͤſtſche 
Volk ſich Louis Napoleon wählte, fo gewiß bat es gewußt, daß es fich einen Herrn 
erwühlte, und bat eben damit zu erkennen gegeben, welche Art von Demokratie in dem 
franzöflfchen Volke lebt. Nämlich keineswegs der Trieb zur Selbfiregierung, fondern 
der Trieb, fich regieren zu laffen, aber von einer Regierung, weldge im Sinne der 
Maffen und nach der Forderung der Gleichheit regiert. Freilich nicht der demokra⸗ 
tifchen Theorie, welche nicht nur Gleichheit, fondern auch Freiheit will, und eine Re⸗ 
gierung nicht nur für die Mafle, fondern au durch die Maſſe. Selbflregierung if 
keinesweges eine populäre Sache, fondern findet vielmehr an der Stumpfheit und 
Trägheit der Mafjen dad größte Hindernif. Gleichheit Hingegen ift überall eine po⸗ 
puläare Borftelung und findet in dem natürlichen Neide der Waffe gegen alles höher 
Stehende einen natürlichen Bundesgenoffen. Ueberall daher, wo dieſe Gleichheit nicht 
vollſtaͤndig beſteht, kann man dad Gleichheitsprincip als eine wirkffame Waffe gebrau«- 
"Gen. Noch mehr kann man das suffrage universel gegen die alten Dynaftieen rich- 
ten und alle alten Monarchieen über den Haufen floßen, Indem man die Völker aufs 
fordert, fich in Zukunft ihre Herrſcher felbft zu wählen. Es find alfo gerade die am 
meiften zur Propaganda brauchbaren Ideen der Demokratie, worauf das Empire bes 
ruht, und die ihm darum auch zum Machtmittel nach Außen dienen." Noch wirkfa- 
mer nach Außen ift dad Nationalitätöprincip, fachgemäß ergänzt durch bie 
Theorie von den „natürlichen Grenzen,” eng verbunden mit der Demokratie, welche 
inzwifchen felbft eine internationale geworden und eben fo, wie diefe, aus der Wurzel ' 
der Volksſouveraͤnetaͤt erwachfen, ein Princip, welches an die Stelle des gefchichtlichen 
echtes den bloßen Volkswillen fegt, welches keine Staaten, feinen Rechtszuſtand, 
fondern nur Völker kennt, und auch diefe nur als Stoff, ald eine Mafle gleidy» 
artiger, vechtlofer Individuen, Die der Bonapartismus mit eiferner Fauſt zuſammen⸗ 
fnetet, um daraus feine eigene Zwingburg zu bauen. „Cs Klingt wahrlich mehr ale 
naiv, wenn die imperialiftifche Publiciſtik Ichrt, wie gerade dad Nationalitätöprincip 
zum Ableiter und Gegengift des revolutionären Geiſtes diene. Die Wahrheit ift, daß 
es allerdings die Revolution von den inneren jocialen und flaatsrechtlichen Fragen 
ableitet, um fie dafür auf die Internationalen Fragen zu richten. Es ift alfo die Ne- 
volution im Großen, die organiiirte, internationale Demokratie, welche nicht irgend 
eine einzelne Staatöverfaffung angreift, fondern dad ganze europälfche Staatenſyſtem 
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umflürzen will. Und Frankreich iſt der geeignetfte Träger’ diefes Princips, weil es 
jelbft Die ausgeprägtefte Nationalität barftellt, weil es in dem Gultus feines eigenen 
Weſens felbft die antiken Culturvoͤlker übertrifft und daher aus diefem Princtp fowohl 
nah Innen wie nach Außen nur Bortheil ziehen Tann." Die GHauptwerkzeuge des 
Bonapartismus aber find, fo fonderbar es auch Flingen mag, die Armee, bie 
Kirche, die Eonfpiration, die Preſſe und die Börfe, Iebtere beiden insbe⸗ 
fondere in Verbindung mit dem Judenthume, welche? heute dem Bonapartiömus Die» 
felben Dienfte leiftet, wie feiner Zeit dem &äfarismus. „Wie Paris die Metropolis 
der materialiftiichen Civilifation, fo ift e8 auch die Metropole der modernen Plutofra- 
tie, die dafelbft zu einer Drganifation gedieben tft und eine Macht erlangt bat, die 
nirgends ihres Gleichen findet. London treibt vielleicht einen zehnmal größeren Han⸗ 
bel als Paris, aber doch Fönnen ſich die Nabobs der City an politifchem Einfluß 
nicht entfernt mit ihren Barifer Collegen vergleihen. Nirgends find die Geheimniſſe 
der Börfencouliffe fo mit den Staatögeheimniffen verflochten, vie in Paris, und nicht 
erft feit geſter.“ So war es ſchon unter Louis Philipp, fo- if es 
auch Heute, nur mit dem Unterfchiede, daß, während der Bürger - König, 
um auf die Gourfe zu wirken, den Kranken fpielen mußte, der Bürger- 
Kaifer fchon durch fein Mienenfpiel die Gelpmächte beherrfcht und lenkt. Die Parifer 
Börfe ift bei Weitem die erfte auf dem ganzen Gontinente und giebt ohne Brage den 
Ton an. Hier concentriren ſich die Fäden ber meiften großen Finanz-Unternehmungen, 
wie der finanziellen Goterieen. In Bari wurden die Mobiliar-Eredite erfunden, Die, 
wenn fle einerfeitö gar jehr zur Vermehrung des Börfenfchwindeld beigetragen, ander 
rerfeitd ein nicht unerhebliches Mittel bes franzoſiſchen Einfluffes geworben find: Roth⸗ 
Schild, Mires und Pereire, Fould und — wir wollen feinen Namen außerhalb Frank⸗ 
reich nennen, doch würde eine genaue Nachforfchung zu überraſchenden Nefultaten füh- 
ren. Auch der „Widerchriſt“ wird „der Juden König” !) fein! Das zweite Mittel ifl 
die Breffe, die internationale Ausbehnung des franzöftfchen Unterrichtsſyſtems, ein 
Mittel, das ſchon dem erften Napoleon nicht unbefannt war, der ebenfalls feine großen 
Schläge durch Plänkeleien des Moniteur einzuleiten pflegte. Doch wie der Oheim und 
der Neffe fich perfönlich unterfcheiden, der Oheim, welcher ald Soldat, der Neffe, wel- 
her ald Demagog und Literat feine Laufbahn begonnen, fo unterfcheiden fich auch ihre 
literarifchen Producte. Der Moniteur- Artikel des Onkels erweitert fich zur Brofchüre des 
Neffen. „Es ift nun einmal ein eigenthümlicher innerer Widerfpruch aller revolutionären 
Mächte, Daß, obwohl lediglich auf Die Gewalt gegründet, file Doc des Scheins des 
Rechts nicht entrathen Fönnen und daher ohne Ausnahme eine doctrindre Richtung und 
Färbung haben und nad einer Art philofophifcher Nechtfertigung trachten. Seit 
fiebenzig Jahren hat man im Grunde genommen ein und baflelbe Spiel getrieben, und 
nur die Formen haben gewechſelt. Die Phrafe war das Nüftzeug des Demagogen auf 
dem Marfte, fie war dad Rüſtzeug des Parteichefs auf der Tribüne und fie ift jetzt 
das Nüflzeug der imperialiftifchen Organe, die fich beflelben nur um fo mehr und un 
fo lieber bebienen, feitvem fe gereiffermaßen das Monopol der Phrafe beflgen. Der 
Napoleonismus Tnechtet die Prefje, nicht um fle zu töbten, fondern um fie zu feinem 
Werkzeuge zu machen. Zu dem imperialiftifchen Frankreich gehört darum auch eine 
imperialiftifche Publiciftif, nach ihrem Urfprunge wie nad ihrem Zwecke von höhfl 
eigentbümlichem Gepräge. Sie hat etwad von der Demagogie, aber es ift die poli⸗ 
zeilich gezähmte Demagogie; fle hat etwas von der Philofophie, aber es iſt die gou⸗ 
vernemental zurecht gemachte Philoſophie; fie hat etwas von der Obfectivität des 
Staatsmannes, aber des Staatömannes, der die Maffen captiviren will; ſie, hat etwas 
von der Zurückhaltung des Diplomaten, aber fle eröffnet‘ doch Perfpectiven von der 
bedenklichften Eonfequenz; fle will überzeugen, aber fie vergiät Doch nicht auch auf bie 
Gewalt zu deuten, welche hinter ihren Argumenten ftebt; fe fchmeichelt der Phantaſie 
und Leidenfchaft, aber ihre Worte find nach der Tälteften Ueberlegung gewählt; fle 
ſpricht endlich peremtoriſch, aber ſie weiß ſich doch immer noch einen Ausweg zu reſer⸗ 


) Bir erinnern bier an das ſchon unter Louis Philipp erſchienene ſehr lehrreiche Buch „les 
Juifs, les rois de Epoquo.“ 
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viren.“ Das Dritte iſt Die Berfhmörung, welche feit der Revolution permanent 
geworden if. „Mit Ausnahme der Reftauration, welche eine gelungene Invaflon 
des Auslanded war, ift ſeitdem jede Regierung Frankreich im Wefentlichen nichts andere, 
als eine gelungene Confpiration, Seit der Revolution ift Paris der Focus der europälfchen 
Eonfpirationen, und auch in dieſer Hinficht hat dad Empire nichts geändert, als daß es 
die ihm gefährlichen Confpirationen fo gut als möglich zu unterbrüden, die anderen aber 
zu zähmen und in feinen Dienft zu nehmen ſucht.“ Es bleiben die Armee und die 
Kirche; doc bevor wir diefen ihre rechte Stellung ‚anzumeifen vermögen, müflen 
wir die Idee und Mifjion des Bonapartismus noch einer näheren Prüfung unter- 
werfen. Inbifferenzirung und Befeitigung des fchlechten Alten und des fchledhten 
Neuen, Beides in- und durcheinander, Zerflörung des lauwarmen Gottesdienſtes und 
des Heuchlerifchen Maffendienftes, Befeitigung des lauwarmen göttlichen Rechts und der 
erlogenen Volks⸗Souveraͤnetaͤt; die prägnante Darftellung ber inneren Lüge der fran- 
zoͤſiſchen Gefchichte und daneben felbft die fuftematifirte Rüge; fich ſelbſt als die Ver⸗ 
föühnung geberdend und Doch nur ein Knecht feines eigenen Verhängniffes, wie in feinem 
Titel, jo auch anderswo vergeblich bemüht, die „Gnade Gottes” und den „Willen des 
Volkes“, das Alte und dad Neue mit einander zu verföhnen, ift dieſes „verzweifelte 
und verteufelte Princip" dennoch von großer Macht und Bedeutung. „Seine Miſſton 
ift ed, jenen lügenhaften Liberalismus zu vernichten, welcher ſich über die alte Welt 
verbreitet, indem er ihm vor Augen hält, wohin dad Baufelfpiel hinausläuft, welches 
er jeit zwei Menfchenaltern mit den Phrafen von Freiheit und Gleichheit getrieben! 
Seine Miſſion ift es, diefen lügenhaften Conſervatismus zu vernichten, der flatt das 
Zeben zu pflegen, welched aus dem Boden der Gefchichte entfpringen foll, vielmehr ben 
Moder pflegt, welcher die Wurzeln dieſes Lebens umhüllt! Seine Miſſton iſt eB, 
diefe lügenhafte Givilifation zu vernichten, welde fi mit dem Delblatt des 
Friedens fchmüdt, um darunter ihre Erftorbenheit für alle höheren Fragen der Menfch- 
beit zu verbergen!” Seine Miffton ift e8, wie den Krieg, fo auch die Staatskunſt 
auf ihre natürlichen Grundlagen zurüdzuführen, die innere Hohlheit und Nichtigkeit, 
die Syſtem⸗ und Principloftgkeit, die Stumpffinnigkeit und Kurzfichtigkeit der heutigen 
Diplomatie zur Erfcheinung zu bringen und das Gericht Gottes über das feinen Ur⸗ 
Iprung verläugnende abendländifche Europa zu vollziehen. Doch wie überall, wo nicht 
der Singer Gottes ift, gelingt es auch ihm nur, das Fleine Uebel durch das größere, 
die Teufel Durch der Teufel Oberflen audzutreiben. Nicht daß wir das Streben ſeines 
Trägers als in perfönlichem Ehrgeiz beichloffen betrachteten, nicht daß wir denſelben einer 
größeren perfönlichen Unmahrhaftigkeit beſchuldigten als feine Gegner, Die weder den Ruth 
der Wahrheitnoch der Lüge haben, feine „ Idee *iftinder That die zweithöchfte und keine an⸗ 
dere, als den Menſchen an die Stelle Gottes zu fegen ') und damit Beides, den Abfolutismus 


‘) Wie weit man, und barunter auch die Geiftlichfeit, ſich fchon zur Zeit Napoleon’s L nad) 
diefer Seite hin verlor, erjehen wir aus dem Nachfolgenden: „Die Kirche beeilte fi,” nad ber 
Rückkehr Napoleon’s von Marengo, „ihre Hulbigungen barzubringen. Am 24. Juni wurbe in der 

Kirche Notre: Dame zu Paris ein Tedeum abgehalten: Bischof Noyer hielt zwifcheg dem Tebeum 
und ber Mefle eine Rebe und benußte den Umftand, daß gerabe Sohannistag war, zu einer Baral- 
lele zwifchen dem erften Conful und dem heiligen Johannes: Beide, fagte er unter Anderem, find 
Boten von guten Nachrichten gewefen. Beide haben in Wüften gelebt, Beide haben Wunder ge> 
than.” Auf einer Reife in die Nord: Departements des alten Frankreichs wurbe er von Behörben 
und Deputationen als „der Wohltgäter der Menfchheit”, als „ber friebenfliftende Heros beiber 
Welten“ gefeiert, von dem Bräfidenten des Gerichtshofes zu Havre mit Eäfar, als dem „Eroberer“ 
der Gallier, Aftens und Afrika's verglichen und von einem Geifllihen, ber ihn im Namen ber 
Geiftlichkeit der Stabt anrebete, fogar „der Dann ber Rechten des Allerhöchſten“ genannt." Ehe 
ber erſte Eonful die Reife nad) Belgien antrat, fchidte Portalis als Staatsrath für bie geißiinen 
Angelegenheiten dem Bifchof von Gent mit einem befonderen Schreiben, in weldem er bemerflich 
machte, daß man „dem Oberhaupte der Nation, dem Wiederherfleller der Meligion und bes Staates 
nicht zu viel Ehre erweifen, noch ihm zu viel Erfenntlichfeit, Ehrfurcht und Liebe bezeugen könne,” 
bae Geremoniel zu, nad, welchem ber erſte Gonful in ben einzelnen Stäbten empfangen werben 
ſollte. Der Bischof geht demnach mit feiner Geiſtlichkeit dem erſten Conſul bis vor das Stabtthor entgegen, 
präfentirt ihm das Kreuz zum Küffen und führt ihn unter einem Traghimmel bis zur Haupikirche, Indem 
er ben Kirchengeſang: Ecce mitto angelum meum, qui praeparabit viam meam ante faciom 
tuam, mit den Hymnen oder Pfalmen, die ſich zur Geremonie ſchicken, abflrigt. Auf eben biefer 
Reife fagte ein Präfect in feiner Anrede an ben erfien Gonful: „um das Glück und den Ruhm 
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und die Volkoſonveraͤnetaͤt, zu vollenden, die Vorjehung Gottes durch feine „Initiative“ 
zu erfeßen; die gefammte abenvlänbifche Ehriftenbeit unter Dem Scepter eines neuen 
mächtigen frangöflfchen Kaiſers zu vereinigen und fo ein neues römiſches Reich roma⸗ 
niſcher Nation zu ſchaffen. Es fol mit dem. abendländifchen Kaifertbum ein buchftäb- 
licher Ernſt werben, aber nicht nach der rifllihen Idee des heiligen römtfchen 
Reiches, wie daſſelbe von den großen deutſchen Kaifern angefchaut und angeftrebt 
war, fondern nach der Idee des alten beidnifchen Imperium, welches nicht 
wie jenes ſprach: „Ehre fei Bott in der Höhe, Briede auf Erden“, fondern „Ehre 
fei dem Imperator, Knechtſchaft auf Erden”, und in welchem alle Eigenthümlichkett 
der Völker in einer eintönigen Gentralifation erlöfchen fol. Und dieſe Uniformität 
soll felb im Denken beftehen; ganz Europa foll denken wie die Kaiferliche Univer- 
fttät und dieſe wieder wie der Kaiſer. Damit aber diefe Einheit nicht durch die Kirche 
geftört werde und Die Kämpfe zwifchen Kaiſerthum und Papfttbum ſich nicht wieber- 
holen können, foll fich die römifchsFatholifche Kirche in eine franzöftfch-Fatholifche, der 
Papſt in einen franzöftfchen Reichs-Kaplan verwandeln, beide beflimmt, die Faiferliche 
Herrſchaft zu Befefligen, den Einfluß Frankreich audzubreiten und den Glanz von 
Paris zu erhöhen. „L’etablissement de la cour de Rome dans Paris eüt ele f&cond 
en grands r&sultats politiques; cette influence sur PEspagne, VItalie, la confederation 
du Rhin, la Pologne, aurait resserre les liens federatifs du grand empire; et celle que 
le chef de la chröfient6 avait sur les Nde&les d’Angleterre, d’Irlande, de Russie, de _ 
Prusse, d’Autriche, .de Honzrie, de Boheme, fut devenue V'heritage de la France.“ 
(Memoires pour servir à l’'histoire de France sous Napolson, Melgnges ‚historiques, 
dietes à Montholon.) „C'est un fait constant*, fährt die fochen angeführte Stelle 
fort, „qui deviendra demontre tous les jours davantage, que Napoleon aimait sa 
religion, qu’il la voulait faire prosperer, l’honorer; miais en ındme temps s’en ser- 
vir comme un moyen social pour röprimer l’anarchie, consolider sa domination en 


_ Europe, accreitre la consideration de la France et l’influence de Paris, objet des 


toutes ses pensees. A ce prix il eüt tout fait pour la propagande, les missions 
etrangeres, et pour &tendre, accroitre In puissance du clerge. Deja il avait reconnu 
les cardinaux comme les preiniers de l’elat; ils avaient le pas dans le palais sur 
tout le monde: tout les agents de la cour papale eussent &t& dotés avec magnifi- 
cence, et de maniere à ce qu’ils n’eussent rien à regretter de leur existence passee.* 
Daher Hegung und Pflege der Hierarchie mit Ausnahme ihres Kauptes - an deſſen 
Stelle man felbfi treten will, Befriedigung und Steigerung aller äußerliden An- 
fprüche der Kirche; Befeitigung aber und Bekämpfung alles veflen, was ihre innere 
Selbftfländigkeit bedingt und verbürgt. Prüfen wir hieran die Action des heutigen 
Bonapartismus, der weiteren Evolution jene Principe, die fih zu dem Anfange 
nicht unähnlih verhält, wie das Meih des Auguftus zu der Herrfchaft des 
Caͤſar, fo begegnen wir auf der einen Seite einer faſt woͤrtlichen unb 
Mreonologifchen Wiederholung des Oheims, auf ber anderen dagegen jener 
befferen Erkenntniß der Bedingungen und Grenzen, an deren Verkennung der Obeim 
vorzeitig geſcheitert. An Stelle jener Ausdehnung in das Unbegrenzte, um derenmillen 
E. de Girardin den erflen Napoleon nicht übel „den ewigen Juden des Sieges“ nennt, 
ift bei Napoleon III. in eigenthümlicher Mebereinfiimmung mit dem politiichen Geban- 
ten bes erften Gäfar die Ausdehnung Frankreichs zur „Mittelmeer-PRonarchie”" getreten, 
die „Allianz der romaniſchen Bölker unter der Hegemonie Frankreichs“, die wenn 
auch noch nicht durchgebilnete, Doch fich je Länger deſto mehr abElärende Erfenntniß, 
daß Napoleon I., indem er fich zu weit nach dem Often fortreißen ließ, dabei ganz 
befonders überfah, daß der Gegenfag des Bonapartismus gegen das alte Europa ſich 
in der Hauptſache alıf das Abendlänbifche befihränkt, auf jene Staaten, weldhe, wie 
Gibbon fagt, weniger durch Krieges» und Staatömänner, ald durch die Hand der 

chriſtlichen Bifchdfe gebildet worden find, und daß daher dad Verhaͤltniß Frankreichs 


"zu Rußland ein anderes iſt, als zu den übrigen Großmädhten Europa's, das deutliche 
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Keanheiche zu fihern, um den Frieden auf Erben jeftzuhalten, ſchuf Bott Bonaparte und ruhte!“ 
ie blasphemiſche Ode an den blonden Jeſus“, den Sohn des jeßigen Napoleon’s, iſt deshalb 
eigentlich, nichts Neues. ' 


Wagener, Staaté⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 18 
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Bemußifein, daß es die eigenthämlichen Lebensprineipien der germaniſchen Völker find, 
in denen er den unverföhnlichen Feind feines eigenen Syſtems zu befämpfen bat, und 
daß es fich alfo für ihn in der Hauptfache darum handelt, das Germanenthum 
und als deſſen Vorkaͤmpfer Deutfchland zu Boden zu fehlagen und fo in ber deflni- 
tiven Niederlage ded Germanentbumd dem Romanismus den Sieg zu gewinnen. Hier⸗ 
mit im Zufammenhang ſteht dann die Thatfache, daß außerhalb des Romanismus Die 
befondere Nationalität Frankreichs felbft mehr in den Hintergrund tritt, daß die Ne» 
gierung des Kaifers, eined Corſen, je länger deſto deutlicher den Charakter einer 
Fremdherrſchaft gewinnt, einer Fremdherrſchaft, ‘die fich beute ſchon durch das 
Mebergewicht der Corjen und darin manifeftirt, daß der Kaifer feine Landsleute ala 
ein öffentliches und geheimes Sicherheitd-Comite über das ganze Land vertheilt; bie 
damit fich verringernde politifche Bedeutung von Paris, welches, ebenfo wie das 
Rom der Kaiferzeit, fi) allmählich auß der politifchen Metropole in Die fociale 
verwandelt und damit dem Kaifer z. B. die Möglichkeit gewährt, dem Papfte, nach⸗ 
dem er ihm die Selbftftändigfeit genommen, wenigftend feinen Wohnſitz zu belaffen. 
‚Ganz befonders aber ift e8 fein Berhältnig zur vömifchen Kirche. Treu dem Wahl«- 
fpruche König Jacob's II, „daß die römifche Kirche das beſte Werkzeug zur Beherr⸗ 
fhung der Völker fei, wenn fie nur nicht ſelbſt den Anjpruch erhöbe, über. bie Könige 
zu berrfchen”, befigt er zugleich die Einſicht, daß das franzöflfche Volk nie aufhören 
wird, ein Fatholifches, und zwar nicht bloß Firhlich-, fondern politifch- Tatholi« 
ches Volk zu fein. Sein Angriff ift deshalb auch nicht gegen die. weltliche Herr⸗ 
fchaft der römifchen Kirche, und noch weniger gegen dag gerichtet, was die evangeli⸗ 
ſche Kirche deren Kehler und Mängel nennt, ſondern recht eigentlich gegen diejenigen 
Qualitäten, welche es bis dahin dem Bonapartismus unmöglich gemacht, die Kirche 
zu feinem Negierungds Werkzeuge zu degradiren und die ausfchließliche Herrfchaft über 
die Geifter zu gewinnen. Sein Kirchenthum ift der Gallicanismus LXoui XIV. in 
feiner neuen durch die Revolution veränderten Geftalt. Allgemeine Einheit und Gleich⸗ 
heit, Unterwerfung aller Imbividualitäten unter ein Geſetz und aller Nationalitä= 
ten unter eine Sabung, Bereinigung aller Geifter unter eine Formel: dieſen 
geiftlihen Traum - des mittelalterlihen Papſtthums will das franzöſiſche Kaiſer⸗ 
thum mit fleifchlichen, der Eriegerifchen Ruſtung Roms nachgebilveten oder enı=- 
lehnten Waffen erfüllen. DBerbächtigfeit8 » Gefete und Inquiſition, Unfehlbarfeit 
und Schreckens⸗Regiment, Bartholomäus» und December-Nächte, Zwang und Bann, 
Ein Recht, Eine Sprache, und wehe der evangelifchen Geifteöfreiheit, wenn es dem 
Bonapartidömus gelingt, feinen ſchwaͤcher und einfidyfiger geworbenen Rivalen zu flürzen. 
Und ‚wie es ſchon einmal die Keßer und Schiömatifer, England, Preußen und Ruß» 
land gewefen, melche das Papſtthum von der Knechtſchafſt Napoleon's befreit und ihm 
“feine traditionelle Stellung über den romanifchen Völkern, ald deren Centrum Frauf- 
reich fich etabliren möchte, zurüdgegeben haben, fo wird es auch Heute vie Aufgabe 
des Germanentbums und der evangelifchen Kirche fein, in der geifligen Freiheit und 
politifchen Unabhängigkeit der Eatholifchen Kirche und des Papfttbums ſich felpft und 
ihre eigene Freiheit zu vertheinigen. Aber freilih Darf. man die Schwiseigfeit Diefer 
Aufgabe ‚nicht umterfchägen. Die tbatfächlichen Zuflände Italiens und die natlonalen 
Sympathieen des dortigen Klerus, die Umentbehrlichkeit frember Waffen am Sig des 
römifchen Stuhles, die finanzielle Abhängigkeit der franzöflfchen Hierarchie, der Gegenjag 
ded höheren und niederen Kleryd, die gallicanifchen Traditionen ber franzöflfchen Bu⸗ 
reaufratie und der Unglaube der Maflen; man darf ſich nicht darüber täufchen, Daß 
der Bonapartismus über Alles verfügt, was die Leidenfchaften und Schwäaͤchen der 
Menſchen zu fefleln und zu beherrſchen vermag. Wir willen, was die katholiſche Kirche 
Frankreichs für den Bonapartiömus getban; wir können aus ben neueſten Adreſſen 
des italienischen Klerus annähernd entnehmen, was man für deffen Propaganda zu 
thun im Stande if. Auf der andern Seite die Armee,. jener. erſte organifche Mie- 
verfchlag des revolutionären Frankreich, der Mikrokosmus der neuen franzöſiſchen aus 
der Nevolution hervorgegamgenen Gejellfchaft; ſie Hat zur Zeit des erflen Napoleon 
Die parlamentarische Wiederherftellung des bourbonifchen Königthums unmöglich ge= 
macht und den Mann ded 18. Brumaire auf der Spige ihrer Bajonette auf den Schild 
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‘ echoben; fle hat auch heute die Republik zu Grabe getragen und den Staats ſtreich 


geſchützt, und wird, wie dad Picbeftal, fo auch der Schwerpuntt des Bonapartismus 
bleiben. „Einer Nation, deren inneres, ſoeial⸗politiſches Leben in Faͤulniß überge- 
gangen ift, bleibt fchließlich nichts Anderes übrig, als zu dem Ausgang aller flaat« 
lichen Gliederung, zum Kriege, zurüdzufehren.” Nichts deſto weniger aber ift dieſe 
Armee gleichzeitig der Anfang und die Bürgfchaft einer beffern Zukunft in ähnlicher 
Weife, wie das Kriegöheer der römifchen Caͤſaren die Schule und das Werkzeug war, 
in welcher und durch welches die neuen Mächte der Befchichte die Möglichkeit ge- 
wannen, den endlichen Sieg zu erringen und ben Schwerpunkt der neuen Politik nad) 
des rechten Stelle zu verlegen. Nach innen pad Aſyl alles deſſen, mas noch von 


Treut und Singebung, von Gehorfam und Disciplin, von Aufopferungsfähigfeit und 


höheren Intereffen in ber franzöflfchen Nation zu finden ift, mirkt es auch, nach außen 
als eine Wedftimme, ald das Hemmniß der „ohne dazwiſchen eintretende Kriegs- 


ſtörungen unaudbleiblich immer weiter eingreifenden Nivellirung ber Nationalitäten”, 


ald der Mepräfentant einer „Idee*, die fe Länger deſto mehr auch in ihrem Gegenfape 
lebendig werden muß und ſchon heute — ihrer innern DVBerwerflichkeit ungeachtet — 
die dumpfe Ruhe des übrigen Europa’3 fo weit überragt, „als es immer noch Des 
Menfchen würdiger ift, die Welt nah Ruhm zu durchingen und im Kampfe für jene 
Idee zum Krüppel zu werden, als in einer Baumwollenfabrif oder in der Sclaverei 
des modernen Intelligenz und Induflrie- Staates zu verküummern.“ Und wie wir 
fhon einmal von ber feanzöftichen Armee das Geheimniß des Sieges gelernt, fo 
werben wir diesmal, wir hoffen ed, dem militärifchen auch den forialen, poli« 
tifchen und geiftigen. Sieg Hinguzufügen wifien. Oder iſt e8 in der That die 
höhere Moralität und tiefere Wahrheitslicbe, und ift es nicht vielmehr der Mangel 
an Einficht und Entfchlofienheit, welche die Mehrzahl der „legitimen Regierungen“ 
Europa’3 von dem Bonapartismud unterfcheidet? Die Brineipien, welche fie felbfl 
nah innen zur Anwendung gebracht, die Grundfäge, nach denen fle ſelbſt Die eigenen 
Bölker beberrfcht, die Willkür und Gewalt, die Majoritätenherrfchaft, der fie felbft das 
gefchichtliche Recht und den Iegitimen Beflg ihrer Untertbanen preiögegeben: vielleicht, 
daß fie zur Erkenntniß gelangen, wo und waın der Bonapartiömus alled Died gegen 
fie jelbft zur Vollziehung zu bringen verfucht. Die auswärtige Politit Napoleon's ift 
ja recht eigentlich die Anwendung der „liberalen Principien” auf die „liberalen Für⸗ 
fien” ſelbſt. Umfonft ift es deshalb auch, den Bonapartismus zu bekämpfen mit einem 
bloßen BHrafengeklingel von „Legitimität” und „göttlichem Hecht”, an welche man 
ſelbſt nicht ernfihaft glaubt; vergeblih die thärihte Hoffnung, alle Vorbebingungen 
Bes Syſtemes realifiven und doch dem endlichen Siege des Bonapartidmus entgehen 
zu fönnen. Als ob. bas „göttliche Recht“ der chriftlichen Fürften etwas Willlürliches 
wäre, dem fie mit Zuftimmung einer Maforität auch ein anbered Fundament unters 
fepieben dürften! Nur den Fürften und dem Volke, welche es verftehen und ernfl- 
lich Hand anlegen, ſich der Herrſchaft der materialiſtiſchen Civiliſation, des Geiſtes und 
der Literatur, des innern und aͤußern Staatsrechtes Frankreichs zu entziehen: dieſen 
und nur dieſen wird es gelingen, des Bonapartismus innerlich und äußerlich Herr zu 
werden. „Das Chriſtenthum ift die Wahrheit, und nur von der Wahrheit kann das 
Heil Eommen. Entweder Europa giebt fich feinen wundervollen Wirkungen bin und 
e8 beginnt eine neue Aera des Segens und der KHerrlichkeit, oder es gebt in immer 
trüberen und matteren Zuſtaͤnden zur gänzlichen Erfchlaffung über." (Stahl). Natür- 
lich handelt es fich hierbei nicht bloß um die Theorie, fondern um bie ernftbaftefte 
Praxis des Chriſtenthums auf allen Gebieten des Lebens, des Staates und der 
Kirche, um die chriftlide Gerechtigkeit, welche bie Frucht des Glaubens und die 
bewußte oder unbewußte Sehnſucht auch der Ungläubigen iſt. - Und deshalb war auch 
„die heilige Allianz“ ihrer vielfachen Irrthümer und Mängel und ihrer fpäteren Ent- 
artung üngeachtet nicht allein ein entfchiedener Kortfchritt auf dem Gebiete des äußeren 
Staatsrechts, fondern kraft ihres Grundſatzes, fortan „Die Vorfchriften- der Gerechtig- 
feit, Der chriftlichen Xiebe und des Friedens“ als alleinige Richtſchnur zu befolgen, 
die — wenn auch noch unreife — Frucht der Erkenntniß, Daß ed noch eimas KHöhered 
giebt, als menſchliche Klugheit und Gewalt; der princpielle Gegenſatz des Bonapar⸗ 
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tiömus, ein Gegenfaß, ber den Bonapartismus fo vollfommen bedte, daß ber erfte 
Napoleon nicht mit Unrecht fagen durfte, ver Gedanke fei ihm geftohlen, geftohlen wie 
„Der alten Schlange” der Gedanke der Erlöfung. Ebenſo war der Wiener Congreß 
der erfte Hrievensfchluß, auf dem man fich die felbftbemußte Aufgabe geftellt, die Er- 
gebniffe des Kriege auf daB Mechtögebiet zu übertragen und zur Vermeidung eines 
fünftigen Krieges foctalspolitifche Vorkehrungen und dauernde Grundlagen eine? 
dauernden Friedens zu fehaffen. Nichts deſto weniger kann e8 ſich Beute nicht Darum 
handeln, die damalige Verförperung jenes Gedankens einfach zu wiederholen, 
fonbdern denjelben der jegigen Entwidelung und Bedeutung des Vonapartismus und 
des übrigen Europa's entfprechend neu zu geftalten, und zwar zu geftalten mit ber 
Erkenntniß, daß die „Eräftige Rüge“ des Bonapartismus nicht durch die fchmwädhere 
ded alten Europa's, nicht Durch die „Gonferpirung” der Fehler und Sünden der Fürften 
und Voͤlker, der Staaten und Kirchen, fondern allen dur die aufrichtige Braris 
der vollen Wahrheit bewältigt werben wird., Wenn aber die Geflalt der Welt 
verändert werben foll, fo Fündigt fich der Zuftand, der im Schooße der Zukunft Tiegt, 
in einer geiftigen Ordnung an, die ſich über dem Beſtehenden aufrichtet und 
daſſelbe trog anfänglichen Widerſtandes mit fich in's Gleichgewicht ſetzt, und umfonft 
wird ed deshalb auch fein, eine „Heilige Allianz” der Staaten und Völker zu erhoffen, 
fo lange die heilige Allianz nicht auf dem Gebiete der Kirche vollzogen iſt. Wie e® 
die Kirche war, welche die jeßige chriftliche Welt gefchaffen hat, fo wird es auch nur 
die Kirche fein, welche diefelbe erneuert, und Staaten und Voͤlker, Dynaftieen und 
Ariftofratieen, fie werden dem Bonapartismus nur Widerſtand Ieiften in dem Maße, 
al8 fe zu ihrer urfprünglichen Lebensquelle zurückkehren. „Wenn Irgendwo, fo zeigt 
fih an den Sünden der Fürften die rechte Tiefe und Bedeutung der Meifeftät" (Reo). 
Inzwifchen aber find wir zunächft Bingewiefen auf den geiftigen Kampf, auf die Waf⸗ 
fen des Geiftes, welchen allein der Bonapartismus nicht gewachfen ift, auf den Auf- 
bau der neuen geiftigen Ordnung auf allen Gebieten des Staates und der Gefell- 
ſchaft, um deren Neugeftaltung es fich handelt, und daneben auf die „germaniſche Al- 
lianz®, auf eine Allianz, die — jo hoffen wie — auch unter dem franzöftfchen Au- 
guftus ihren Arminius finden wird, auf die Wienerherflellung des germanifchen Bolfe- 
thums, welches, wie es der Träger der chriftlihen Entmwidelung des Abendlandes war, 
fo auch der Träger ihrer Erneuerung werden muß. K. F. Mofer fagt in feiner 
Schrift von Dem deutfchen Nationalgeift 1765: „Wir find ein Volk von einem 
Namen, von einer Sprache, unter einem gemeinfamen Oberhaupt, unter einerlei, 
unfere Berfaffung, echte, Pflichten beſtimmenden Gefegen, zu einem großen Intereffe 
der Freiheit verbunden, an innerer Macht und Stärke dad erſte Neih in Europa, und 
fo mie wir find, find wir fchon Jahrhunderte ein Nätbfel politifcher Verfaffung, ein 
Raub der Nachbarn, ein Gegenftand ihrer Spöttereien, ausgezeichnet in der Gefchichte 
der Welt, uneinig unter und ſelbſt, kraftlos Durch unfere Trennun: 
gen, flarf genug uns zu fchaden, ohnmächtig uns zu retten, unempfindlich gegen Pie 
Ehre unferes Namens, gleichgiltig gegen die Würde der Geſetze, eiferfüchtig gegeh un⸗ 
fer Oberhaupt, mißtrauifch unter einander, unzujammenbängend in Grundfägen, ein 
großes und gleichwohl verachtetes, ein in der Möglichkeit glüdliches, in 
der That felbft aber fehr bebauernswärbiges Volt." Alfo-Erneuerung und Zufammen- 
faffung der germanifchen Naitonalität, Entſcheidungskampf des Germanismus gegen 
den Romanismud, die rechte Nationalitäts-Theorie gegen: die falfehe. Yragt man ſich 
aber, wie Died zu erreichen fei, fo wiflen wir feine ſchoͤnere Antwort, als die Antwort 
Fichte's in feinen Reden an die deutfche Nation: „Wir müflen eben zur Stelle wer- 
den, was wir ohnedies fein follten, Deutfche. Wir follen unfern Geiſt nicht unter⸗ 
werfen: fo müſſen wir eben vor allen Dingen einen Geiſt uns anfchaffen, einen feften 
und gewiffen Geift; wir müſſen ernft werden in allen Dingen und nicht fortfahren, 
bloß Teichtfinniger Weife und nur zum Scherze da zu fein; wir müflen uns halkbare 
und unerſchütterliche Grunnfäge bilden, die allem unferem übrigen Denken und unfe« 
sem Handeln zur feften Richtſchnur dienen, Leben und Denken muß bei uns aus Einem 
Stüd fein und ein fick durchdringendes und gediegenes Ganzes; wir müſſen in beiden 
der Natur und der Wahrheit gemäß werben und die fremden KRunftflüde von uns wer⸗ 
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_ fen; wir muſſen, um ed mit..einem Worte zu fagen, uns Charakter anſchaffen; denn 
Charakter haben und deutſch ſein iſt ohne Zweifel gleichbedeutend, und die Sache hat 
in unſerer Sprache keinen beſonderen Namen, weil ſie eben ohne alles unſer Wiſſen 
und Beſinnung aus unferem Sein hervorgehen ſoll.“ Und was Die Hauptſache iſt, 
„alles Höhere muß eingreifen wollen auf ſeine Weiſe in die unmittelbare Gegenwart, 
und wer wahrhaftig in jenem lebt, lebt zugleich auch in der letztern; lebte er nicht 
auch in dieſer, ſo waͤre dies der Beweis, daß er auch in jenem nicht lebte, ſondern 
in ihm nur träumte.“ Es liegt an uns, ob wir das Ende fein wollen, Die Letzten 
eines bei der Nachwelt nerachteten @efchlechtes, oder der Anfang, „und der Entwide- 
lungspunkt einer neuen, über alle Borftellungen berrlichen Zeit, und diefenigen, yon 
denen an die Nachlommenfchaft die Jahre ihres Heild zähle; die Stimmen eurer Ahnen 
aus der grauen DBorwelt, die mit ihren Leibern jich enigegengeflemmt haben ver 
beranftrömenden römifchen Weltberrfchaft, die mit ihrem Blute erkämpft haben die Un⸗ 
abhängigkeit der Berge, Ebenen und Ströme, weldye unter euch den Fremden zur. 
Beute geworden find, fie rufen euch zu: vertsetet uns, überliefert unfer Andenken eben 
ſo ehrenvoll und undefcholten der Nachwelt, wie es auf euch gekommen ift und wie 
ihr euch deſſen und der Abflammung gerühmt habt. Bis jegt galt unfer Widerſtand 
für. evel, groß und weife, wir fchienen die Eingemeihten zu fein und die Begeifterten 
des göttlichen Weltplans. Gebet mit euch unfer Gefchleht auß, fo verwandelt ich 
unfere Ehre in Schimpf und unfere Weisheit in Thorheit. Denn follte der deutſche 
Stamm. einmal untergehen in das Römerthum, fo war. ed befier, daß es in das alte 
geſchaͤhe, denn in ein neues.“ 

Bonabentura, einer. der bedeutendſten Franciscaner und Scolaſtiter des Mittel⸗ 


alters, hieß eigentlich Johann Fidanza, geb. 1221 zu Bagnarea im Toscaniſchen, ward 


in ſeinem 22. Jahre Franciscaner und beſtiog, nachdem er zu Paris ſtudirt hatte, 1253 
ebendaſelbſt ven Lehrſtuhl der Theologie; ſchon 1256 zum General feines Ordens er⸗ 
nannt, regierte er denſelben mit Milde und Feſtigkeit. Papſt Gregor X: ernannte ihn 
zum Bifchof von Albano und berief ihn 1273 auf das Concil von Lyon, welches den 
Unionsyerbandlungen mit den Griechen gewidmet war; doch eben bier erlag er den 
Nachwirkungen jener amtlichen und wiffenfchaftlichen Arbeiten und feiner firengen Asceſe 
bereitö am 15. Juli 1274. Schon bamald galt es feinem Orden ald Heiliger und 
Wunberthäter; feine Eischliche, Heiligfprechung erfolgte aber erit 1482 unter Sirtuß IV., 

und Sixtus V. nahm ihn als Doctor seraphicus als Sechsten unter die Zahl der 
großen Kirchenlehrer auf. — B. bildet den Stolz der Franciscaner, als der umfaſſendſte 
Geif ihres Ordens, welcher Die dogmatiſche Scholaftit und die Myſtik mit einanber 
verbunden und in eine Art von ſyſtematifchem Zufammenhang gebracht hat. Seine 
Schrift: de reduclione artium ad iheologiam fann in diefer Beziehung als eine Ency⸗ 


clopaͤdie bezeichnet werben, welche die verſchiedenen Wiſſens⸗ und Erfahrungsarten zu 


der. Höhe des theologiſchen Wiſſens hinaufführt: — danach erzeugt ein außeres Licht 
die ſieben mechaniſchen Kuͤnſte, ein niederes ſinnliches iſt auf die Formen ‚der Natur, 
ein inneres auf die intelligibeln Wahrheiten gerichtet, die wiederum als rationale, 
naturmaͤßige und moraliſche die Metaphyſik, Oekonomik und Politik bilden; nun erſt 
folgt das vierte, das obere Licht der Heiligen Schrift, Die Quelle der befeligenden 
Wahrheit, ein Licht, welches auch auf Die untergeorbneten Stufen des mechanifchen, 
ſinnlichen, philofophifchen und moralische Erfenntniffe feine Strahlen wirft, aber fich 
in der Theologie vollfländig auöbreitet, ‚den Verſtand erleuchtet und das Gefühl er- 
warmt und bewegt: (weshalb die Theologie nach B. zugleich ſpeculativ und praktifch 
ift). Ueber der fpeculativen Theologie, welche B. nit nur in feinen großen fcho- 
laftiichen Werfen, fondern auch in den Eompendien, dem Gentilsquium und dem Bre- 
viloquium dargeſtellt hat, fteht ihm die myſtiſche Eontemplation, welche zur DBerelni- 
gung mit Gott führt. Diefe Führung der Seele zu ihrem Ziel bat er am vollftän- 
digften dargeftellt in feinem: ilinerarium ınentis in Deum. Seine fämmtlichen Werke 
find auf Befehl Sixtus’ V. 1588—96 in 8 Folianten zu Rom herausgegeben. 
Bonchamp (Charles Melchior Arthur, Marquis v.), einer der edelften, auch von 
jeinen Gegnern geachteten Anführer der Vendeier zur Zeit der franz. Revolution; geb. 
zu Iouverteuil, im früheren Anjou, den 10, Mai 1760, diente ex im amerikaniſchen 


278 Bond. Bongart. 


Unabhängigfeitöfriege, war beim Ausbruch der Revolution Eapttän im Regiment von 
Aquitanien, zu Landau, nahm 1791 feinen Abſchied und lebte achtzehn Monate in. 
diefer- Zurücgezogenhbeit und Trauer über die Greuel der neuen Zeit, als ihn, wie 
andere Adelige, die Bauern der Vendée zu einem ihrer Anführer wählten. Er ſetzte 
fih mit La Roche⸗Jacquelin und Eathelineau in Berbindung und nahm mit ihren 
gemeinfam die Städte Breffnire und Thouars ein. Aus dem Zufammentritt mehreser 
Heerhaufen mar allerdings Die „große vendeeifche Armee“ entflanden, Die beſonders 
anf dem rechten Ufer der Soͤvre operirte, allein die Hauptſchwaͤche derfelben beſtand 
dartn, Daß ihr die Oberleitung eines Einzigen fehlte. B., der oft mit diefer Armee 
kämpfte, folgte nur feiner eigenen Einſicht, und der einzige Einfluß, den er auf das 
Banze übte, beruhte nur auf ber freiwilligen Anerkennung feiner militaͤriſchen Kennt- 
niſſe und der Klugheit feiner Natbfchläge, die man jedoch auch oft genug Zaghaftigkeit 
und Unentfchloffenheit nannte und den Eingebungen wilder Parteiführer nachfehte. Als 
man endlich, nach dem verunglüdten Anfchlag auf Nantes, bei welchem B., wie bei 
früheren Gelegenheiten, flarf verwundet wurde, den mittelmäßigften der Führer, D’EIbee, 
(f. d. Art.) zum Generaliffimus ernannte, war e8 zu ſpaͤt, abgefehen davon, daß biefe 
Wahl eine unglüdliche war. Bald darauf, im Septbr. 1793, ſchickte Die revolutio- 
näre Regierung die Mainzer. Sarnifon nad der Bender. Noch einmal trug die ver- 
einigte royaliftifche Armee, durch Charette (f. d.) verſtaͤrkt, bei Torfou an der 
Sevre einen Sieg davon, alfein Uneinigkeit der Führer wegen ber Berfolgutg deſſel⸗ 
ben zerfprengte bald wieder die Heerhaufen, und ber Hauptlörper, bei dem fih ®. 
befand, ward bei Ehollet (17. October 1793) zerfprengt. B. felbft, in der Schlacht 
tödtlich vermundet, flarb, als ihn die fliebenden Vendéer eben aus dem Nachen nah⸗ 
men, in welthen man ihn über die Lotte gefept hatte. Seinen edlen Beift bewies er 
noch, als er im Todeskampfe den Setnigen befahl, die Gefangenen zu fchonen. 

Bond Heißt in England eine Schulpverfchreibung. Der Bond hat in fofern 
einen Vorzug vor der Bill of exchauige und der promissory note, daß er erft inner, 
halb eines längeren Zeitraumes verjährt, als Die beiden Tegteren, doch den Nachtheil, 
daß er nicht übertragbar iſt. * 

Boner (Ulrich), deutſcher Fabeldichter, aus einer Berner Familie, Dominikaner⸗ 
Moͤnch, von deſſen öffentlicher Thaͤtigkeit in den Urkunden von 1324— 49 oft bie 
Rede if. Seine Fabeln, Die er ımter dem Titel „Evelftein“ Hinterlaffen hat, wurden, 
85 an der Zahl, zu Bamberg 1461 gebrudt; Bodmer und Breltinger gaben in ihrer 
Edition von 1757 (Zurich) aus Zürcher Handſchriften 93; bie befle Ausgabe (mit 
100 Fabeln) Tieferte Beneke (Berlin, 1816). 

Bongart. Die von B. (Baumgarten, darum in Urkunden Häufig Iatemiftrt be 
PBomerio) gehören zu dem äfteften niederrheiniſchen Adel. Die älteften Sproffen bes 
Geſchlechts, welche urkundlich vorkommen, find: ver Bogt Johann von den B., der 
1220 als zu Köln angefeffen erfcheint und Gerhard de Pomerio, der ſchon, 1336 eine 
Beftätigung ſeines Erbfämmerer-Amtes im Herzogthum Julich erhielt. (König Brieb- 
rich Wilhelm IV. von Preußen bat am 15: October 1840 bei der Erbhuldigung zu 
Berlin den Breiheren Ferdinand v. B. aufs Newe mit der Erbfänmererwärbe beltchen.) 
Im' Laufe der Jahrhunderte würde die Familie ‚vielfach ſtiftsmaͤßig aufgefhworen und 
zur münfterfchen, cleveſchen, jülichſchen, ölnifchen und: niedertheiniſchen Mitterfehaft ge- 
zählt. Der Grundbeflg ift noch immer bedeutend, er Liegt in ber preußiſchen Rhein⸗ 
provinz; die Herrſchaft Pfaffendorf mar ſchon 1290 im Beſttz der Familie. Die frei- 
berrlihe Würde brachte Werner von dem ®. 1629 an fein Geſchlecht. Ferdinand 
Branz Freiherr von dem B. (geb. 1773, geft. 1850) machte aus feinen Herrlichkeiten 
Pfaffendorf, Bohlendorf und Heiden ein Fideicommiß. Gegenwärtiger Chef des Hanu⸗ 
fes' ift: Ludwig Fortunat Felix Freiherr von dem B., geb. 1819, Inhaber des ge⸗ 
nannten Fideicommiſſes, fo wie au Herr zu Winandsrath (ebenfalls feit mehreren 
Jahrhunderten im Beil der B.), Erblämmerer im Herzogtum Jülich. Derfelbe ift 
mit der Gräfin Melanie v. Waldendorff vermaßlt, zur Zeit der einzige Mann feines 
alten Hauſes. Das Wappen der B. zeigt einen fllbernen Sparren im reifen Felde. 
Der Helm Ift ungelrönt und trägt den an den Armen geftämmelten roth bekleldeten 
Rumpf eines Mannes, der mit: dem fülbernen Sparren belegt ift und das Haar mit 
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rinem vechts abfliegenden wothen Bande ummunben bat. Die Helmdecken And roth 
und ſilbern. 
Bönheie ſ. Zunft. 

Wonifacius, der Heilige, der Vekehrer der Deutfchen und Gründer ber deuiſchen 
Kirche. Geb. in England um das Jahr 680 zu Kirton, in der Nachbarſchaft von 
&reten, : hatte er in der Taufe den Namen Winfried erhalten. Seine Bildung erhielt 
in dem Kloftes Ereter, darauf im Klofter Nhutöcelle, wo er auch Presbyter ward. 
Shen‘ vor. ihm waren Schaaren von angelfüchflfhen Glaubensboten in die beutfchen 
Rheins and Donanländer gezogen, zum Theil aus Mißſtimmung über den Sieg, ben 
Die römische. Kirche über Die angelſächſtſche Kirchenverfaſſung davongetragen hatte, noch 
mehr aber aus Eifer, um ihrer urfprünglichen Heimath das Heil zu verfünden. B., 
Der, wie es fcheint, von Anfang an ber römifchen Partei gngehöxte, war von gleichem 
Drange ergriffen und wurde durch feine erfolgreichen Anftrengungen in Deutfchland 
der Gründer einer Kirche, die dem Staatsabſolutismus, dem bie erften Karolinger zu⸗ 
firebten und von welchem auch die Kirche bedroht wide, ein Begengemicht halten 
bonnte. Seine erſte Miſſtonsreiſe war nach dem Briefenlande gerichtet, doch fanb er 
116 an dem Krieg, der zwifchen Carl Mariell und dem Frieſenkönig Radbod ausge 
brochen war, ein großes Hinderniß. Nadı England zusüdgefehrt und zum Abt feines 
Kiofters gewählt, nahm er dieſe Wahl nicht an, reife vielmehr 718 nach) Rom und 
machte von bier aus feine Miffionsreife nach Oftfranken, wo er in ben früheren ro⸗ 
miſchen Provinzen“ ſchon chriftianiſirte Staͤmme, oder theilweiſe bekehrte wie in Thü- 


ringen, endlich noch gänglich heidniſche Länder von Niederheſſen bis Sachſen vorfand. 
Inmnachſt wirkte er jedoch drei Jahre lang in Friesland und kehrte dann nach dem 


öftlichgn Deutſchland zuriick, wo er in Oberheſſen dad Klofler Amanaburg gründete. 
Auf einer ‚zweiten. Reiſe nach Mom 723. holte er ſich die offleielle Autoriſation, die er 
fer feine erweiterie Autonttät als nothwendig betrachtete; Papſt Gregor IL weihte ihn 
am 30. Noobr. 723 zum Biſchof und Lie ihn einen Huldigungseid leiften, wie er 
den Bifchöfen der ſuburbaniſchen Provinzen oblag, woraus die Abficht des Papftes 
hervorgeht, in derſelben Weile, wie über biefe Provinzen, unntittelbared : Oberhaupt 
Her. deuiſchen Kirche zu fein. B. begab ſich auf der. Rindreife zu Carl Martell, der 
Aber, wie ibm Die Fischlichen Verhaͤltniffe überhaupt wenig am Kerzen Tagen, fich feiner 
nicht befonders annuhm, wenn:'er ihm au jeinen Schutz zufagte. Nach Heſſen zurüd- 
gebehrt, zeflörte B. bie Heiligthümer des Heidenthums, faͤllte die Eiche bei Geismar 
und flͤſtete in Heſſen wie in Thiiringen Kloͤſter. Da aber, zumal wegen mangelnder 
Unserfügeng won Seiten Carl Mariell's, die kirchliche Ordnung noch nicht recht vor⸗ 
rüchen wollte, machte B. eine. dritte Reiſe nach Rom 738, wo er ſich faft ein ganzes 
Dahr :wufhielt und zum Regaten des heiligen Stuhls ernannt wurde. Erſt Diesmal 
gelang‘ es. Iöm nach: feines Ruckkehr, die Geiftlichen Bayernd für feine Ordnung zu 
gevinnen and ihr Land in 4 Bistdämer: Sahburg, PFrepfingen, Megenöburg und 
Baflan. einzutheilen. Indefſſen mar Carl Martell 741 geftorben; auch Pipin der Kleine 
ſcheint nicht viel von dem Mifflondr gehalten und ibm nicht politifche Bedeutung und 
Einſicht zugeſchrieben zu Haben; doc fand ihm der Beherricher Auſtraſiens, Karlmann, 
näher, mie diefer überhaupt den Finchlidsen Angelegenheiten größere Theilnahme wib- 
mete. Erſt als er: unter ber Autorität des Begteren mehrere Synoden in Auftraſten 
göhalten und Die erflen Grundzüge einer kirchlichen Ordnung fefigeftellt hatte, ging 
Pipin auf feine Borfchläge rin, die auch Gallien umfaßten, und unter deſſen Schuß 
Hielt ee 745 eine gemeinfame Synode für Auſtraſten und Seuftrien. ab, auf welcher 
der Zufammenhang mit Mom geordnet wurde. An Deutfchland „fuhr er inbeflen. fort, 
die kirchliche Organifation zu befeſtigen; fo gründete ev das Bisthum zu Erfurt, wel- 
ches jedoch wicht danernde Kraft gewann, dad zu Würzburg, ju Buraburg in Heſſen, 
welches: fpdter nach. Baderborn verlegt wurde, und das zu Kichflädt für die Pfalz. 
Obwohl: er auch fpaͤter Pipin nicht näher gekommen mar. umd auch an deſſen Erhebung 
auf den Thron der Merosinger keinen Antheil ‚genommen: hatte, fo wurde ex doch «ls 
Erzbiſchof· won: Mainz dazu beſtimmt, im 752 zu Soiſſons zum König der Franken 
zu falben. Ye: weniger . ex von Piyin eine Förderung ber Kirche erwartete und von 
Hm vielmeht die Fortſezung ‚der indifferenien Saltung Earl Martell’$ fürchtete, um fo 
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eifriger beſchloß B., fl wieder ber Mifflonsthütigfeit zu widmen. Nachdem er auf 
feinen Schüler Lullus 754 feine erzbifhöflihe Würde übertragen, begab er ſich nad) 
Friesland, wo er 755 am Fluffe Bonen bei Dodum von einer Schaar heidulſcher riefen 
mit feinen 52 Begleitern erfchlagen wurde. Sein Leichnam warb in bem von ihm 
geftifteten Klofter Fulda beigefegt. Nachdem ihm 1811 im Thuüringerwalde bei. dem 
Dorfe Altenberga, wo er 724 die erfte Kirche im nörblichen. Deutſchland gründete, ein 
Denkmal errichtet it, wurbe feinem Andenken auch in Fulda 1842 ein ſolches geweiht. 
Seine für die Kirchengejchichte Deutfchlanns höchf wichtigen Epigtolae find am beſten von 
Würdtmwein (Mainz 1790) Herausgegeben. Die ältefle Wiograpbie don Willibald 
tft in Berg’ Monumenta Tom. H. aufgenommen. Don neueren Btograpbieen ſiehe 
Kdffler „Bonifacius“ (Gotha 1812) und Seiters „Bonifacius" (Mainz. 1845). 
Bonifacius VIH. Der Gegenwart einen Bapft zu zeichnen, birgt eine boppelte 
Gefaht. Einmal fann man aus Trog gegen den deflructiven Zeitgeift idealiſtren ober 
man kann aus Beſorgniß des Anſtoßes die Farben fälfchlicy matter auftragen. - Ber 
B. in feiner Zeit begreifen will, der darf Feine empfindfamen Augen haben, denn ba 
ft Alles grell, Zeit und Mann. Dies iſt das Gepräge der mittleren Jahrhunderte 
auch dann noch, ald neue Weltverhältniffe fih anbahnten. „Wunderbare Bhyflognomie 
jener Zeiten,” jagt ein berühmter Hiftoriker; „die noch Niemand in ihrer ganzen. Fülle 
und Wahrheit vergegenwärtigt bat." Hatten die Völker der weſtlichen Hälfte Curopa's 
faft einen einzigen weltlichegeiftlichen Staat ausgemacht, fo war daß nun ſchon anders 
geworden. Die Nationalitäten waren in Die Höhe gefommen, nicht ohne Zuthun Des 
päpftlichen Stuhles. Die Demüthigung des germanifchen Kaiferthums hatte das: Band 
der weltlichen Einheit locker gemacht. Konnte ed der päpftlichen Politif als ein Ge- 
winn erfcheinen, nunmehr gegenfägliche Selbfiftändigkeisen vor fich zu Haben, fo 
gab es auch eine Kebrfsite dieſes Verhältnifies. Die Kaiſer Husten bewußter Weife 
die Macht des Papftes gehoben, denn mit der Kirche waren die Marken des Reiches 
vorgerült. Man hatte um Preis und Dienfi nur mit einem zu rechten. Aber als 
verfchiedene Autofratieen Raum gewannen, da warb. auch die päpftliche Macht in die 
Berwirrung ihres Ringkampfes mit bineingegogen. Die Situation des Weltsheiles 
fpiegelte fih in Rom wieder; auch das Collegium. der Cardinaͤle handelte nicht mehr 
als Einheit. Wie. eine Zeit lang feine Kaiferwahl, jo war Feine Bapflwahl mehr zu 
Stande zu bringen, während bie in der Meinung hauptloſe Kirche von allen Seiten 
in Anfpruch genommen ward. Solche Schwierigkeiten . trafen. auf B. Die Fürzefle 
Charakteriſtik dieſes Papftes finden wir bei Valerius Herberger: „er prastätiete ſich 
in’d Amt wie ein Fuchs, faß darin wie ein Löwe und flarb endlich wie ein Hund.“, 
Wir halten fie für zu kurz. Wenigftens fein Ende bat etwas Großartiges, fei es 
auch nur menfchliche Grdße. — Philipp der Schoͤne hatte ein Urtheil gegen 
den Papſt bei feinen Ständen durchgebracht. Sein Siegelbewahrer Wilhelm von 
Nogaret ging nah Rom, dies Urtheil zu verkündigen. Den franzöſtſchen Einfluß ken⸗ 
nend, floh der Papſt nach dem feſten Anagni. Doch Nogaret, in Verbindung mit 
einem unzuftiedenen Colonna, erſtürmte an der Spitze aufrühreriſcher Banden die Stadt. 
Alle Carbinäle flohen, der Papft blieb. Seine Worte waren: „Da ich nie Ehriflus 
dur Verrat gefangen werde, jo ziemt ed mir werigfiend, als Papft zu fierben.” 
Auf dem päpftlichen Throne, in vollem Ornate, erwartete ex feine Feinde. Er warb 
ſchmaͤhlich behandelt, bis am dritten Tage dad wankelmüthige Boll ihn befreite. Aber 
die Erregung und feine Leidenschaften hatten zu heftig ’in ihm gemogt, er flach an 
den Folgen 1303. Sein Leben vollzieht fi ‚in dem Kampfe gegen Frankreich und 
jenen Philipp den Schönes. Eine Hauptanklage bei der franzöflihen Ständererfamm- 
lung bildete, daß 3. ſchon vor feiner Stuhlbeſteigung gefagt babe: quod, si esset 
Papa, potius vellet tolam Christianitatem subvertere, quin natianem destrueret, 
quam appellat superbiam Gallicorum. (Wenn er Bapft wäre, wolle er lieber 
die ganze Chriſtenheit, das Oberft zu Unterſt ehren, als jenes. Volk unver 
ihont laſſen, welches er ben perjonifichten gallifchen. Stolz nannte) Um 
den Mann recht zu verfiehen, muß man nicht. vergeflen, daß mach ſeinem 
Tode die Paͤpſte nach Avignon. wanderten, indie fogenaunte babylonifıhe Befangen- 
haft, in jene fhmähliche Abhängigkeit von dex mıperbia Gallicorum. Und mer war 
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fein Gegner? NPhilipp ver Schöne, der Mörder der Temple. Gegen einen folchen 
Feind fchien nur etwas audzurichten, wenn man felbft in der Wahl der Mittel von 
feiner Scrupulofltät behindert wurde. Denn es gehört eine hohe und erleuchtete. Froͤm⸗ 
migfeit zu dem Glauben, daß die Kirche durch Wunder regiert werde. Meinheit bür- 
fen wir bei Bonifacius wicht fuchen, aber er kennt feine Kraft und die Verpflichtungen, 
welche die Weltfiellung feiner Würde ihm auferlegen. Zwei ein halbes Jahr war feine 
Papfwahl zu Stande gekommen, weil die Parteien. der Cardinaͤle einander neutrgliſit⸗ 
ten. Ailein die politifche Abhängigkeit ward unerträglich und durch ein negatives 
Compromiß ward Coleſtin V. ernannt. Bon :befpränkter und aufrichtiger Froͤmmig⸗ 
keit, obne jedes Charisma der Regierung, war der ſchwache Greid nicht einmal zum 


Werlzenuge eines Träftigenen Geiſtes tauglich. Es ging fo nicht weiter, Das ſahen Alk. 


Keiner wartete auf die rechte Hülfe; aber der Cardinal Benedict Cajetan hatte Die di⸗ 
plomatifche Gewandtheit, den ſchwachen Papfi zur freiwilligen Abdanfung zu bewegen 
und ſich ſelbſt an feine Stelle zu fchieben. Er nannte ſich B. VIII. 1294. Man kann 
hierin noch kaum einen kirchlichen Staatäftreich fehen. Wie mande Abdankung jſt mit 
dubibſeren Mitteln zu Stande: gebracht und mit dem Staatswohle entſchuldigt worden; 
follte ein Cardinal auch nad rein Außerliden Geſichtspunkten nicht von dem Gedeihen 
ber Kirche bewegt werden! Gerade bie Liberalen pflegen doch fonft jegliches Recht 
dem. gewähnten Staatswohle zu opfern. Sofort ergeiff B. die Zügel mit Fräftiger 
Sand. Aus Beforgniß vor dem Wankelmuth des Göleftin 1 bielt er ihn in engen Ede. 
Rerlicher_ Haft... ja fein balbiger. Tod warb von den Gegnern einer Bergifi zuge⸗ 
ſchrieben. Darauf war fein Erſtes, ſich die Herrſchaft im elgenen BSauſe zu ſichern. 
Die heimiſche Feindſchaft gegen ihn corcentrirte ſich in den Colonnas. Bei ber erſten 
Veremlaff ig Die je boten, vernichtete er fie in Italien. Der Reſt floh nach Frank⸗ 
reich. Dann mar B. nach alter Praxtz Als Carvinal Ghibelline geweſen, als Papſt 
ward er Welfe. Jedoch war fein Blick klar genug, zu erkennen, daß Abbangigteu 
nicht mehr and —— drohe, ſondern aus Franukreich. 

Ger Als Philipp der Schöne feine erſten Schritte ‚gegen Die 
beflehenden Mechte de Kirche that, ‚Tegte Ballte anderen Stgeitigleiten. als un« 
tergeordnete bei, um völlig freie Hand. zu haben. Dennoch unterlag er. Bann 
und Interdict zeigten ſich ſchwaͤcher, als die flantlihen Mitt. Man bat die Schuld 
ihm und feiner unbegrenzten Leidenſchaftlichkeit zugeſchrieben. Schwerlich ein richtiges 
Urtheil. Er ging nicht in feinen Anfprächen, kaum in der Form derſelben über die 
Prineipten Gregor's VII. hinaus. Uber. vie Welt war immer mehr eine andere ge⸗ 
worden. Die religiöſen Motive traten zurüd, die canfolinixteren Nationen hatten nicht 
mehr. die Kirche ald nad Band ihrer Einheit. Zudem fland Frankreich anders als 
Deutſchland. In Deutſchland war unter Handreichung der Päpite die Kirche entflan- 
den. und der Staat nur durch die Kische möglich. Ohne Erzbisigümer und Big 
thümer war ein Kaifer denkbar. In Frankreich Hatte die Kirche felbfifländigeren Ur⸗ 
fprung und das Königihum war im Gegenſatze gegen die vom Papſtthum einſt ger 
‚fürberten kaiſerlichen Anfprüche . gewwachſen. Daun gab es in Philipp's Staaten Feine 
politiſchen Berbünbeten, und wo. fe fehlten, mangelte dem Papfitbum der Sieg. Dir 
Mittel zu —— Kämpfen lieferde dem Papſte vor Allem das von ibm angeordnete 
Jubelhjahr. Ein völligker Ablaß war für das Jahr 1300 ben _ Milgern nach Rom ber 
willigt. 200,000 Wuktfaheee waren .an jedem Tage in Nom verfammelt Welche 
Gühle. vorn Opfern! .. Wir haben verfucht, den Papſt nad einem großartigen Maßſtabe 
gu meſſen. Dabei freuen wir und, als Proteſtant nicht verpflichtet zu fein, in ihm 
ben Statthalter Chriſti zu finzen, Der geipsachen: Lernet bon mir, beun ich bin ſanft⸗ 
muthig:aund von Herzen bemüthig. Ein Zeitgenofle, ber Florentiniſche Gefandte, ſchil⸗ 
dert ihn als einen Mann voll hohen Geiſtes, aber geldgierig. "Sich, feine Verwandten, 
die Kirche zu bereichern, babe er ein weites Gewiflen; jedoch koͤnne er vortrefflich den 
vornehmen und großen Hexen fpielen. Man warf ihm auch Keberei und, Unglauben, . 

: ja die ganze Summe deſſen ner, womit man faft regelmäßig einander bebiente. Solche 

Schmaͤhungen gehörten zu ben damaligen Streitigkeiten, wie. die Drommeten der He⸗ 
rolde zu den Turnieren. Wahrheit liegt ihnen zumeiſt wenig zu Grunde. Der Dichter 
Dante, ein Ghibelline;. kein Freund ber Papſte, fchilbert ihn als welslich gefinnt, aber 
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er giebt ihm, ‚wie dem Kaiſer Friedrich I., keinen Platz in der Hblle neben: den Une 
gkäubigen und Läugnern. Wir müflen an ihm. die Klarheit feines Blickes und Wie 
Kraft feines Willen! anerkennen. . 
Bonkfacius-Strage, Meerenge zwifchen Corſtea und Sardinien, ſ. Gorfica. 
Bonin. - Durch eine Lange Reihe im Kriege. wie im Frieden ausgezeichne⸗ 
tee Männer bat fich Diefe alte - Sippe hochverdient gemadt um dab: Baterlanb. 
Pommern und die Neumark find vorzugsweiſe der B. Heimath und mag das die 
ſchlecht Dort zu dem Uradel gerechnet werden, wenn fehon nach Anderer Meinung Vie 
Sippe, aus dem polnifchen Haufe Bonina Sloninski hervorgehend, mit Suantus B. 
welcher 1521 als Gamminfcher Stiftshauptmann ftarb, erſt Anno 1274 nach Poms- 
mern gelomiten fein fol. Banf Söhne hatte Guantes, zwei derſelben, Tebmar und 
Tezlaff, fepten DaB Gefchlecht in zwei vuerpmeigten und fproffenteichen Hauptlinien 
fort bis in die nenefte Zeit. Das Wappen der B. zeigt einem aus einer Hürbe. den 
vorwachfenden fllbernen Widder im rothen Felde. Diefekbe Figur wiederholt ſich auf 
dem ’gefrönten Helme. Als Devife kommt ‚vor „in ber Treue feſt⸗“; doch kommen in 
verſchiedenen B. ſchen Siegeln Abweichungen vor, bie. indeſſen ſammtlich auf Unkunde 
oder Wilfire bernhen. Eine Ausnahme macht das. Wappen: Ibachim Ernfts v. B. 
in einem 9. Stommteller’fchen Wappenbuche von 1603. Diefes zeigt im goldenen Felde, 
wie auf dem Helme, den Kopf eines ſchwarzen Widders. Bon ben ausgezeichneten 
Männern, die aus Diefem Gefchlecht Hervorgegangen, nennen wir nur einige Georg 
Dtto v. B., Heft. 1670, war Ahurbrandenburgifcher Wirkliher Geh. Staats⸗Kriegé⸗ 
vath, fo wie PN: Domdecham zu Kolberg. Caſimir Vedig v. B., geſt. 1782, 
war k. preuß. Generallieutenant und Chef eines. Dragoner » Regiments; Anſel m 
Chriſtoph v. B., geſt. 1755, war Generallieutenant, Commandant von -Magbeburg, 
Amtshauptmann zu Memel und Droſt zu Blankenſtein. Boguslaw Eruſt v. B., 
Generalmajor und Chef eines Füfllierregimentse. Ernſt Friedrich v. W., ge. 1882, 
Gentramafor und Commandeur der 4. Landwehr⸗Brigade. Unter den gegenwaͤptig 
noch lebenden Mitgliedern des Geſchlechts find zu nennen: Der General der Infanterie 
v: B., der zweimal Kriegsminiſſter und Wite⸗Gouverneur Der Vundesfeſtung Muainz 
war, gegenwärfig dad 8. Armeecorps in ber Rheinprovinz ceommandirt; der General 
v. B. bei det Garde; der jetzige Oberpraͤſident von Pofen enbdlich, Der :im Herzogthum 
Magbeburg angefeffen iſt. Sunfgehn B. ſind mit: einem: ober mehreren Mittesgisten 
im preußifchen Staate angefeflen; in der: k. Armee Dienten mach der Ranglite.uen 
1859 aus Diefem Haufe 19. Es Sommt ein mit dem Möllenborfiegen  (vrsiarmigen 
Reuthter) quabrirtes Bonin'ſches Wappen vor; Das ift das Wappen des Hauptuianns 
v. BoninMölfenborf, der von: dem. Feldmarſchall v. Möllenserf, feiner Butter Bruder, 
aboptirt wurde, aber. 1813 bei’ 2ubnig fiel. Gene Tochter Erneſtine war mit Dem 
Feh. v. Wilamowitz vermählt und ihre Söhne wurden.nun Die Erben des Selma 
falls in Gütern, Namen und Mappen (Siehe Bilamonik-Wölenheri. Vergl. 
fernet den Art. Schieswig⸗ holſteiniſcher Arieg) - : 
Buoning (Georg), ein Führer in der badenſchen Nerelution von 1848 und 1849. 
Geb. 1787 zu Wiesbaden, eine Zeit lang Uhrmacher, 18B1815 Offizier iin’ der nafſtiuiſchen 
Landwehr, 1820-25 -am Unabhaͤngigkeitskriege in Sriechenlaud betheiligt, flürgte:er 
ſich in die Padenſchen Bewegungen von 1648 and mußte bereits im Summer deſſelben 
Jahres wegen ferner Agitation unter den Soldaten nach der Schweiz -fllichten; .. im 
September: 1848 machte er Struve's Freiſchaarenzug wit und. blieb mit Deinfelßen auch 
fm Mai 1849: in Verbindung. Als Yührer einer ſogenuunten Schwagerlegion kämpfte 
er au mehreren Punkten gegen Dad in Baden einrüdenise ‚prenfifche Heer. . In. Raftabt 
eingeſchloſſen, befebligte er die Volkswehren ımb Freiſchaaren und ward, nach der . 
Uebergabe des Pilates, am 16. Augnft-vor das Kriegegericht geRelt, am Fuge darauf 
nach ‚dem Ausſpruche defſelben erſchyſſen. 

| Bonin⸗Infeln. . Die früh gefundene B.- Gruppe ward von den Spaniera ‚bald 
unter dem Namen ber ‚Erzbifchefs-Infeln — ‚Islas: del Arzobiepo .-—. bald; anderſa be⸗ 
zeichnet; Die Hollaͤnder hießen ſie Wuſte Inſeln — Woest Eilanden: .—, was blsß: Bine 
Uebrrfegung iſt der japauiſchen Beneunung Bunm uber Monin :Sima; d. ih. menſchen⸗ 
leere oder unbewohnte Infeln. Zange brvvr Europa in jenen--Grwäflern. erfchienen, 
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it die Gruppe den benachbarten Japanefen Bekannt geweſen; die Unterthänen der Dairi 
nannten fie Anfangs beim Namen des erften japanifchen Entvederd Ogaſa Wara. 
Bon Idſu aus fegelten fie mehrinald dahin und fuchten Anfleblungen zu gründen. 
In den Neichdanmalen wird unter dem Jahre 1675 von einer Erpedition breiet Ein⸗ 
wohner Nangaſaki's erzählt, welche’ die Rage der Gruppe mathematisch beſtimmten, eine 
Karte davon aummahmen und eine ausführlide Befchreibung aller der Infeln und 
Klippen — es find 89 — durch den Drud veröffentlicht haben. Sie fanden fle alfe 
unbewohnt, und gaben ihnen deshalb den Namen Bonin Sima, welcher im Zettlaufe 
den früheren dollkommen verdrängte. Nun herrſchte, feit den früheften Jahrhunderten 
fetter Geſchichte, in Iapan die Sitte, auf den benachbarten, fähwer zugänglichen Infen 
Berbrecher- Eolonieen anzulegen, fo wie heutigen Tages noch auf dem ſteilen, in ber 
Nichtung der B.⸗Gruppe ſich hinziehenden Eilande Fatſchio. Die B. wurden alsbalbd 
zu demſelben Zweck verwendet, Diebe und Mörder wurden in Menge dahin gebracht 
und zum Anbau des Landes gegwungen. - Die fapanifche Colontfation war aber; troß 


Ihres fehr guten Anfangs, von feiner langen. Dauer. Bunfzig Jahre fpäter find bie 


Infen, die eines Tieblichen, gefunden Kilma's, eines mit allen Südfrüchten geſegneten 
Bodens, vined prächtigen Baummuchfes, eines großen Fiſchreichthums an ihren Küften 
und einer Menge von Geflägel aller Art fich erfreuen, eben fo menfthenfeer, wie zur 
Zeit ihrer erſten Entdeckung. Bielleicht daß Japan durch bie unerhörte Abſperrung 
zum Entfchluß gebracht: wurde, Diefe Etwas ferne Beflgung aufzugeben. Die englifchen 
Seefahrer bringen die B., welche ſaͤmmtlich vulkaniſchen Urfprungs find, unter drei 
Abtheilungen: eine nörbliche, Parry's Gruppe, eine mittlere, Die Infeln Peel, Buckland 
und Stapleton, und eine fübliche, Baily geheifen. Auf der von Beechey während 
feines Aufenthalts Hierfelbft im Jahre 1827 nad) dem Namen bes berühmten Staats⸗ 
mannes genannten Inſel Peel wären kurz vorher zwei englifche Matroſen eines ge- 
firandeten Wallfifchfängers freiwillig zurückgeblieben, Die nah Beechey’s Abfahrt nuch 
den Sandmichd »Infeln fegelten und von dort mit einigen Ausmwanderern, deren Zahl 
fi nah dem China Pilot der englifchen Momiralttät für das Jahr 1858 auf 60 Köpfe 
beitef, zuruckkehrten. Der Hafen auf der Weftfelte der Beelsinfel, nach einem Bifchof 
von Oxford Lloyd genannt, Tann ganze Flotten faffen und ihnen gegen Wind’ und 
Wetter fihern Aufenthalt gewähren. Beechen nahm von der Gruppe tm Namen Eng- 
lands Beftg und Feb zum ewigen Andenken auf Peel eine Kupferplatte nit ber In⸗ 
ſchrift zurüd: „Seiner brittichen Majeflät Schiff Bloſſom, Capitän F. W. Beechey, 
bat zu' Sunfen Seiner britiſchen Majeſtaͤt Georg IV. von dieſer Infelgruppe feterlich 
Deitd genommen am 14. Juni 1827.” Don Seiten der Megierung feheint mar Tange 
Zeit Diefer Beſttzergreifung wenig oder gar keinen Werth beigelegt zu Haben, und 
nirgendwo waren bie B. als britiſche Colonie aufgeführt. Ihr Vame findet ſich nicht 
einmal in dem Werke des Earl Grey (1853) über feine Eoloniafvermaltung während 
des Miniſteriums des Lord’Iohn Ruſſell. Jetzt ſcheinen fich freilich Die Briten diefer 
Infelgruppe zu erinnern; die Amerifaner haben auch Japan in's Bereich ihrer ande _ 
wärtigen Politik der Art gezogen, dab felbft eine japaniſche Gefandtfchaft yet nach 
Wafhngton unterwegs iſt, und man erinnert fih nun, daß die amerfkanifche Expedi⸗ 
Kon nach Japım im Sabre 1853 im Hafen Lloyd öfer Tage vor Anker gelegen, wo 
fie die Wichtigkeit der B. für den vandelsverkehr kennen zu lernen Gelegenheit ge⸗ 
Habt Hatte. 

Bonttienng. Unter 8. wird die Prüfung, Unterfuchung und Beflimmung des 


Bodens nach feiner natürlichen Beſchaffenheit, Zufammenfegung und Lage behufs feiner 


Abſchaͤtzung und Claffifichrung verftanden. Daß die Germanen fchon im Anfange des 
neunten Jahrhunderts auf den verſchiedenen Werth des Bodens, je nad, Qualität und 
Rage der Grundflüde, großes Gericht legten, geht aus ber Eintdeilung der Felnfluren 
in jener Zeit hervor. Wir fehen in denſelben zahllofe Melerftüde, beinahe durchweg 
in der Form Tänglicher Vierecke. Died war weder Wilfkie noch Zufall, ſondern ſie 
befanden ſich in einem gegenfelttgen Verhaͤliniß und in einem engen Zuſammenhange, 
ja ihe gefanmter Verband berubte auf ſehr weiſen Grundfätzen. Das Prineip dieſer 
Grundfatze lag in dem Streben nach gleicher Betheiligung aller Genoſſen an der Flur, 
ſowohl in quantitativer ald qualitativer Ruckſicht. Duantitativ hatte’ jeder Betheiligte 
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eine gleiche Zahl von Morgen zu empfangen; dieſe Zahl war in Deutfchland durch⸗ 
ſchnittlich Diefelbe, nämlich 30 Morgen. (Bei den. Slawen beflaud fte in ber Huülfte.) 
Diefe 30 (15) Morgen waren die Hufe, die ſtets ein Ackergut varftellte, welches eine 
Familie ernähren und mit einem Gefpann beftellt werben Fonnte. Die quantitative 
Gleichheit war indeß nur beziehungäweife vorhanden. Das Maß des Morgens be- 
zeichnete nämlich diejenige Aderfläche, melche während eines Tages, d. 5. während eines 
Vormittags, umgepflügt werden fonnte, und da dieſe, je nach ber Beichaffenheit und Lage 
bed Bodend verfchieden war, fo war oder iſt dad Plähenmap „Morgen“, je nad) den 
verfchiebenen Bodeneigenfchaften, bald größer, bald Eleiner, und bengemäß auch die 
Hufe von verfchiedener geometrifcher Größe, wenn gleich immer 30 Morgen“ ober 
„Bormitigge” Arbeitszeit enthaltend. Die weitere Ausgleichung erfolgte qualitativ, 
d. 5. die verfihiedenen Hufen mwurben jo eingetheilt, daß fie wiederum gleich viel guten 
und fchlechten Boden enthielten. Zu dieſem Behufe wurde der gefammte, zu Feld⸗ 
früchten beftimmte Boden in fo viele Vierecke getheilt, als durch Lage und Beichaffen- 
heit zur Erreichung möglich gleichmäßiger Erträge. nothwendig erfchienen, und dieſe 
Bierede wurden dennähft in fo viele. Ackerſtücke zerſchnitten, als Niederlaffun- 
gen begründet werben follten, wodurch aljo jede Hufe. in -allen Beldlagen, und 
zwar bie verjchiedbenen Hufen unter fi gleichmäßig, beiheiligt ward. Gin, fol- 
ches Viereck nannte man , Gewann“ ober „Gewende“. Aehnlich wurden bie 
Wieſen vertheilt, und die Berloofung erfolgte in Hufen nach geſchehener Eintheilung. 
Schon Tacitus bezeichnet dieſe Feldeintheilung bei den Germanen und erwähnt ganz 
befonders, daß die Vertheilung nach der „Würdigung? erfolgte. Wer- mit Aufmerk- 
famfeit die alten germaniſchen Felomarkvertheilungen prüft, findet. noch heut unſchwer 
die Befolgung der angedeuteten Grundfäge heraus, wobei ſelbſtverſtandlich die ſpaͤteren 
Anſiedlungen und Urbarmachungen, welcye mit jenen Theilungen in keinem Gonner 
fteben, fo wie bie flattgefundenen Berflüdelungen berüdjicgtigt werden müſſen. (Vergl. 
G. Landau. Die Territorien in Bezug auf ihre Bildung und Entwicklung. Gosha 
1854.) Die wiflenfchaftliche Entwidlung der Bobenwürdigung fällt jedoch wit ber 
Entwicklung der ländlichen Grebit-Inftitute, der Wirkfamfeit der Auseinanderſetzungs⸗ 
Behörden und. der rationellen Auffaflung der Landwirthſchaft zufammen. Thaer war 
ed vornehmlich, welcher die Nothwendigkeit hervorhob, daß neben der Elafilfication des 
Bodens nach feiner dkonomiſchen Nußbarkeit auch die feiner phyſiſchen Befchaffenheit 
erfolgen müffe. Er wies nach, daß bei einfeitiger Anwendung große Mißgriffe unver 
meidlich feien,- welchen vorgebeugt wurde, wenn die phyſiſche Glafification Der oͤkono⸗ 
mifchen zur Grundlage dient, d. h. die natürliche Befchaffenheit des Bodens zuerſt ger 
nau geprüft, die Klaffen aber in jedem Halle nach ‚ver ölonomifchen Nugbarkeit beſtimmt 
werden. Die phyſiſche Claffification erfolgt vorzüglich nach den 4 yarakteriftifchen Haupt⸗ 
beftanbtheilen ded Bodens: dem Thon, Sand, Kalt und Humus. Da diefe 4 Beftanbtheile 
des Bodens ſowohl in Folge ihrer Quantität als ihrer befonberen Beichaffenheit dem 
Boden einen beflimmten Charakter geben, fo jieht man leicht. ein, daß fie eine große 
Modification erfahren müflen, je nachdem die übrigen drei Grundcharaltere als Hulfs⸗ 
charaktere hinzutreten, und je nachdem auch wiederum unter dieſen ein verfchiebene® 
Verhaͤltniß obwaltet. Sonach unterſcheidet man einen £alfigen, thonigen und humofen 
Sandboben, ferner einen fandigen, thonigen und humoſen Kalkboden u. f..w. Bei 
der öfonomifchen Elafiificatton kommt, außer den urfprünglichen Beftanbtheilen und 
der natürlichen Beichaffenheit des Bodens, noch die Kultur, der Dungungszuſtand und 
die demjelben entfprechende Fruchtfolge und Beſtellungsart in Betracht. Die Bezeich- 
nung erfolgt bei dem Nder in jeder Klafle nach derjenigen Winter- oder Sommer⸗ 
feucht, weldye darauf vorzugsmeife gedeiht und gebaut wird; bei Wiefen, Weide⸗ und 
Grasland nach der Menge und Güte des Graſes und ber fonftigen Pflanzen, welche 
barauf wachien, bei den Forſtgrundſtücken nad ihren Eigenfchaften in Beziehung zum 
Holzwuchſe und den vermöge dieſer Eigenfchaften auf den Grundſtücken vorzugsweife 
gebeibenden KHolzgattungen. Die gebräuchlich geworbenen Bezeichnungen der dkono— 
miſchen Klafien des Aders find: Weizen-, Roggen⸗, Gerflen« und Haferboden mit 
ihren verfchiebenen Unter-Abtheilungen.. Zur näheren Bezeichnung der Wiefenqualität 
wird die Gentuerzahl des durchjchnittlich iahrlich von einer gewiſſen Flaͤche zu gewin⸗ 
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nenden Wrafes im getrockneten Zuftande mit Angabe der Qualität im Berhältnig ihres 
Futterwertbrs zum Roggen, bei den Hutungen werden bie Flaͤchen gewürdigt, welche 
zur ausreichenden Ernährung einer Kuh von beſtimmtem Iebenden Gewicht während 
einer jährlichen Hutungéperiode erforderlich find. Bei ben Sorftgrundflüden wird bie 
Bodenquälität, analog der Vezeichnung der Aecker, durch Angabe der Solzgattungen, 
für welche der Boden befonders geeignet ift, als: Eichen-, Buchen-, Birken, Erlen⸗, 
Kiefern⸗, Fichtenboben u. f. w. näher normirt, wozu noch die Angabe der Quallſica⸗ 
tion zum Hochwald- oder Nieberwald- Betriebe zu treten pflegt. — Wenn von Man⸗ 
hen die agronsmifche Eharakterifirung bei der Bonitirung durch Angabe der Veſtandtheile 
des Bodens für unndthig gehalten wird, weil biefe Charaktetiſirung zwar in naturwifien- 
ſchaftlicher Hinſicht von hohem Intereſſe und Werthe, für das praftifche Tarwefen aber 
von wenigem Nutzen fei, fo können Andere, und wir mit ihnen, eine rationelle 
öfonomifche Elaffification ohne Zugrundelegung der phyſiſchen oder agronomifchen Cha⸗ 
rakteriſtrung nicht denken, und während jene der Anficht find, daß die agrondmifche 
Eharakterifirunig das Bild ber einzelnen Klaffen, melches dem Boniteur möglichft Klar. 
vorfchweben müfle, verwifche, ‚find wir der entgegengefeßten Anflcht, daß die agrono- 
mifche Elaffification dem Boniteur bei der Firtrung des Klafienbildes mehr als Alles 
zu Hilfe tommen kann. Bon diefer Anſicht gehen auch die techniſchen Infktuetionen 
der Auseinanderfegungs-Behörden und die Bonitiringe-Grundfäge der Credit⸗Inſtitute 
auß, Dem fteht keineswegs entgegen, daß man überall die Tandesübliche Methode und 
Bezeichnung am rationellften anmwendet, und an dem Gebräuchlihen und Gewohnten 
feftzuhaften -fucht, weil nur fo man brauchbare Organe zn finden hoffen darf; denn 
der praftifch richtige Geſichtspunkt einer DB. befteht in der Auffaflung der Aufgabe, 
den vorliegenden Boden aud den Durch - die äußeren Sinne erkennbaren Merkmalen 
zu würdigen, und zwar mit dem aus Erfahrung und Uebung gemonnenen Tacte des 
Bonitenrs, nach den Maßſtabe des in feinem Innern firieten Muſterbildes von der⸗ 
jenigen Bobenqualität, die in ber betreffenden Gegend die Bezeichnung findet, welche 
dem einzufchäßenden Boden beizulegen if. Aus dieſem Weſen der B. folgt, daß es 
ratbfam iſt, Die Boyiteure aus folchen praktiſchen Lanbwirthen zu entnehmen, weldhe 
durch Iangjährige Befchäftigung mit dem Boden die Fähigkeit gewonnen haben, aus 
den auf die Sinne einwirkenden Merkmalen die den Ertrag modificirenden Eigenfchafs 
ten deffelben zu erkennen und richtig zu beurthellen. Es ift Hierbei ein weſentlicher 
Umſtand, daß Leute, welche von Jugend auf großentheils in freier Natur gelebt haben, 
‚in der Auffaffung von Sinneseinprüden flherer und in dem daraus entflanivenen Ur⸗ 
theil fefter find, als Andere. So erzählt Reinhold in feinen Meifen durch Güd⸗ 
Amerika, daß er den in den pfablofen Pampas verirrten Gaucho Kräuter aus ber 
Erde reißen, die Blätter Tauen und die Wurzeln beriechen fah, woran er die Nähe 
füßer ober falziger Gewäffer erkannte und daraus auf Die einzufchlagende Richtung 
ſchloß. — Die objeetiven Grundlagen der Bonitirungd - Ausfprüche find im Wefeitt« 
Heben: Farbe der Ackerkrume unter Berüdfichtigung des Feuchtigkeitsgrades, die 
verſchiedene Feſtigkeit der Erpflöße, die Prüfung der relativen Feinheit der Molekular- 
tbeile durch Serreiben mit den Fingern, die durch Aufgraben zu erforfchende Tiefe ber 
Aderkrume und Befchaffenheit des Lintergrundes, die niebere ober höhere Rage bed Ter- 
rains und alle Momente, welche auf deſſen Austrodnung und Entwäflerung von Ein- 
fluß -fnd, Simmelsgegend der Abdachung, Cingefchloffeneit durch Anhöhen, die Arten 
der wildwachſenden Pflanzen, daB etwaige Vorhandenfein vieler Steine und Uneben- 
heiten. Die agronomifche Claſſtſication findet ihre Begründung oft am einfachften 
durch Die vorgefundenen wildwachſenden Pflanzen; allein fo wenig bie Prarid in alten 
Fällen den Unterfchled ver verſchiedenen Abtheilungen mit Evidenz wird nachweiſen 
können, fo wenig dieſes beim gewöhnlichen Bonttirungsgefchäft jedes Mal mit SHülfe 
einer chemifchen und phyſtkaliſchen Linterfuchung gefchehen Tann, eben fo wenig geben 
auch Die Pflanzen ein Mittel in die Hand, dergleichen Unterfehiebe in allen Fallen mit 
Sicherheit herauszuſtnden. Zulegt muß dann die Zuflucht zu den Eulturgewächlen ger 
nommen und aus dem Gedeihen derfelben der Schluß auf die Bodenbefchaffenheit gemacht 
werben. Ganz befonders ift dies bei Forſtgrundſtücken dev Fall, bei welchen von erfah- 
renen Bachmännern mit ziemlicher Sicherheit aus dem vorgefundenen Holzbeftande auf 
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bie „ Stanbortögäts" gefchloffen zu werben pflegt. Ueber bie Flora der verſchiedenen 
VBodenmiſchungen fiche: Trommer's Bonitirung des Bodens vermittelſt wildwachſender 
Pflanzen. Die größte. Bonitirung der Neuzeit iſt die im Jahre 1842 vollendete Lan⸗ 
des abſchaͤzung des Koͤnigreichs Sachſen behufs Stenerregulirung. Dieſelbe ward, mit 
Ausnahme Der durch die Vorarbeiten in Anſpruch genommenen Zeit, innerhalb fünf 
Sommer vollendet und erſtreckte fih über fämmtliche Grundflüde des eirca 241 Q.⸗M. 
umfaflenden - Königreichs in 1,779,110 Barcellen. Die dafür aufgewendeten Koften 
betrugen 800,000 Thlr., alfo für die Duabratmeile etwa 3313 Thlr. oder 5798 Fl., 
während bei. Herſtellung des Katafterd die Koften von der gleichen Yliche in Frankreich 
14,360, in Bayern 6312, in Mheinprengen 9770 1. betrugen. (Dgl. Dr. Runde. Die 
ſaͤchſiſche Landesabſchaͤtzung). Bei der ſaͤchſiſchen B. wurden, ohne die Zwifchenklafien, 12 
Haupt Acker⸗ und 11 HaupteMiefenklafien, die Weiden aber ald Ader- oder Wiefenweiben 
unterſchieden. Da diefe großartige Bonitirung fich in ihrem Befultat, fo weit Died überhaupt 
möglich if, als muftergiltig.erriefen hat und bei ihr die vorfiehenn von und angeführte 
Anficht über die Nothwendigkeit agronomiſcher Charakteriſtik als Bafls -der ökonomi⸗ 
ſchen Glafjlfication ebenfall3 acceptirt wurde, daraus auch am beften alle Geſichtapunkte 
beroorgeben, welche vom Boniteur zu berüdfichtigen find, wollen wir bie Charakteriſtik 
der 1. Haupt⸗Ackerklaſſe mit der ihrer Unterklaſſe und: Die der 1. Haupt= Wiefenklaffe, 
wie ſte bei der ſaͤchſiſchen Landesabfchägung amtlich normirt ward, hier mitiheilen. — 
1. Haupt» Aderklaffe: fehr tiefer, zeichen Auenboden; ausgezeichneter Weizenboden. 
Phyſiſche Beſchaffenheit: Sumusreicher Thon-, Lehm⸗ und Mergelboben; flar« 
ker, reicher, im jeder Hinſicht fehlerfreier Boden; angeſchwemmter, milder, warmer Nies 
desungäbonen ohne Beimifchung von Steinen. Tiefe: mindefiens 10 Zoll.- Unter» 
grund: wenig, abweichend von der Oberfläche; zumeilen kalkhaltig, jebenfalld durch⸗ 
Isfiend und flarke Näffe verhindernd. Anforderungen hinſichtlich der Lage: 
eben, horizontal oder fanft anfleigend, gegen Anfammlung von Tagwaflern geflhert; 
fektenen und dann nur rückſtauenden lieberfchwemmungen unterworfen. Bearbeitung: 
abhängig von Näffe und Dürre und daher forgfame Benutzung der geeigneten Witte 
sung erforderlich. Hauptfrüchte: gebeihlich für fämmtliche Früchte; beſonders lohnend 
für. Raps und Handelöfrüchte aller Art, imgleichen für Weizen, Gerfle, Hülſenfrüchte 
und: Futterkraͤuter. Unterflaffe Bei einer Lage, die gegen fchäbliche Lieber» 
flutdungen nicht immer gefichert ift; bei nachtheilig einwirfenden Umgebungen über- 
haupt; bei Geflaltung einer Oberflache, welche ven fchnellen und vollſtaͤndigen Abzug 
der Tagwaſſer verhindert. — Wieſenklaſſe 1. Beſte, fehlerfreie Niederungs⸗, 
Strom» und Flußwieſen. Phyſiſche Beſchaffenheit des Bodens: ausgezeich- 
net guter Wiefenboben, ſelbſt in der Tiefe noch Ioder und mit vielen humofen Bes 
flandtbeilen vermengt; ohne Säure und Steine. Vage: an Strömen, Flüſſen 
und großen Baͤchen, deren jährlih mit Sicherheit zu erwartende Ueberſchwemmun⸗ 
gen nur befruchtend wirkten und dem Graswuchs nicht Durch Leberfluthungen 
und Berfandungen nachtheilig werben, die Oberfläche der Wieſe horizontal ober nur 
wenig abhängig; im Uebrigen eben, rein und frei. Feuchtigkeitszuſtand: aus» 


reichend feucht durch natürliche Bepäfferung und niebrige Lage; gegen flodende Näffe 


dusch die einfaugende Befchaffenheit des Untergsundes geſichert. Beschaffenheit 
des Heues: gutes, fettes, kraͤftiges, blätterreiched Heu, durchgängig von erfier Bo⸗ 
nität. Mähbarkeit und Tragbarkfeit: in 2, bisweilen auch 3 Schnitten circa 
50 Gentner Heu und Grummet pr. Acker (2, Magdeburger Morgen). Aehnlich Das 
Uebrige. Was die einfchlagende Literatur betrifft, fo ift dieſelbe zumeift in ben Im- 
fieuctionen der Auseinanderfegungsbehörden und Grebit-Inflitute und in den Werfen 
über Abſchaͤtzungen von: Blod, Heinrich, Koppe, Freiherrn v. Monteton, Pabſt, Thaer 
u. U. zerfireut enthalten, während die noch in der Entwidelung befindliche Statif des 
Bodens .in ben Werken theils über das Gejammte der Land⸗, theild der Forſtwirth⸗ 
fchaft son: Berger, Burgsborf, Gotta, Chaptal, Days, Hundshagun, Hartig, Iordan, 
Chriſtoph Liebig, Pfeil, Sprengel, Sinclaire, Schwarz, Trautmann, Noung ihre Ele- 
mentarlehre gefunden hat. Vergl. übrigens die Art. Katafter und Credit⸗Inſtitute. 
Boun, Kreis im Megierungd - Bezirk Coln, fonft zum Erzſtift Göln gehörig, 
3. Ober MR: mit.58,280 Einwohnen; ‚Haupt und Kreidftabt it Bonn, bei Tacitus 
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und! Florus Bonna und. Bomiensia castea (Tac. Hist: IV, 20. 25; 62. V, 22), nach 
Einigen fchon son den Ubiern gegründet, wahrfcheinli von Drufus erbaut. Ein bir 
befeſtigtes Bager der erſten Legion eroberte um das Jahr 70 nach Chriſtus der Heer⸗ 
führer Civilis zur Zeit des Bataver⸗)Aufruhrs. Unter Trajan, Marl Aurel und Eon- 
Rantin dem Großen fcheint B. ein blühender Ort geweſen zu fein. Die folgende Zeit 
hat und wenig aufbewahrt. Bruno, Otto's I. Bruder und Erzbiſchof von Coͤn, wurde 
954 zuerſt Herr der Stadt, welche aber doch zu klein war, um in den kirchlichen und 
weitfühen Streitigkeiten der franfifchen Kaiſer von Bedeutung fein zu Tonnen — fie 
wurde, ald offener Drt, die Beute bald dieſer, bald jener freitenden Partei. Erſt im 
Jahre 1240 umgab Erzbifhof Conrad von Hochfleden mit neuen Ringmanern den 
Drt und verlieh ihm deutſches Städterecht. Vierzehn Jahre fpäter trat B. dem Hans 
febunde bei. Am meiften ſtieg der Flor, ald Engelbert von Falkenburg, duch mehr⸗ 
fachen Bürgerauffland aus Cöln verdrängt, 1268 feine Reſidenz bier auffchlug. Ben 
deutend aber litt die Stadt während der unruhvollen Regierung ded Kurfürften Geb⸗ 
hard Truchfeß von Waldburg, an deffen Gegner, Kırfürften Ernſt von Bayern, Diefelbe 
nach langer hartnädiger Bertbeidigung 1584 überging. Der breißigjährige Krieg, bei 
den fortwähtenden Hin- und: Herzügen der Kaiferlichen, der Schweden und Heilen, 
brachte ‚großed Unglück. Später hatten Die Bewohner drei Belagerungen (1673, 1680 
und 1703) zu beflchen; während ber beiden legten (1689 durch den Kurfürften Fried» 
rich II. von Brandenburg und 1703 durch den holländifchen Feldherrn Coehotn) gin- 
gen Kirhen, Klöfter und Häufer, fo wie ein großer Theil des alten‘ Schloffeß in 
Feuer auf, fo daß nur wenige Gebäude aus früherer Periode fich erhalten haben. 
In Bolge des Friedensſchluſſes zu Baden (1714) ließ Kurfürft Clemens Auguft 
(1723—1761) die Seftungswerke auf Verlangen der Holländer fchleifen. Kurfürft 
Rarimilion Friedrich (1761-—-1785) gründete bier eine Akademie, welche 1786 unier 
feinem Rachfolger (Maximilian Stanz, Erzherzog von Oeſterreich) ald Univerfität. ein⸗ 
geweiht wurde und bald in Aufnahme Fam. Während der franzöflichen Zeit janf ber 
Mohlftand durch dad Aufbhören der reichen und prächtigen Hofbaltung der Kurfürfien 
ſehr, und erfl Die Stiftung wie Eröffnung der rheinifhen Friedrich-Wilhelms⸗ 
Univerfität brachte feit 1818 mit neuem Geldumlaufe wieder Leben und Zhätigfeit 
in die Stadt. Sie har feitdem an Reichtum und Schönheit jährlich jehr zugenom⸗ 
men, namentlich vor dem Coblenzer Thore zieht fich die Landftraße entlang eine Reihe 
neuer, in gefälligem Styl erbauter Wohnhäufer und Villen. Von der reizenden Ge⸗ 
gend angelodt, ſiedeln viele wohlhabende Fremde fich bier an. Die Stadi zählt ge- 
genwärtig 18,527 Ginwohner, nämlich 15,119 Katholifen, 3014 Evangelifche (ein 
jchlieglih 3931 Anglifaner) und 390 Juden, und ift Sitz des Ober-Bergamted für bie 
Rheinprovinz. Seit einem Jahrhundert bat fih DB. durch Liebe zur Tour 
kunſt ausgezeichnet; die Kapelle des Kurfürften von Göln zählte unter ihren 
Mitgliedern glänzende Namen — die beiden Romberg, Lubwig van Beethoven und 
Ferd. Ries (geb. 1784, geft. 1838 zu Frankfurt) waren. zu B. geboren. Berthoven 


wurde ein Denkmal bier errichtet. Die Stiftungsurfunde der’ neuen Univerfität, aus- 


gefertigt am 18. October 1818 zu Aachen, enthält die der Gefchichte angehörenden 
Worte des hohen Stifters, Königs Friedrich Wilhelm IL: „Auch fernerhin bin id 
gefonnen, das Wohl und Gedeihen des preußifchen Staats hauptſachlich auf die ſorg⸗ 
fältig geleitete Entwickelung aller feiner geiſtigen Kräfte zu gründen.“ Die neue Univerſitaäͤt 
wurde mit föniglicher Freigebigkeit ausgeftattet; ein reicher Fonds, die prachtvollen Schloͤſſer 
zu B. und Poppelsdorf nebſt anderem Grundbeſitz wurden ihr zugewieſen, eine lange Reihe 
gefeierter Namen haben hier gelehrt und lehren noch. Das Univerſttäts⸗Gebaͤude, wel⸗ 
ches Kurfürſt Clemens Auguft als Reſidenzſchloß 1730 weitläufig aufführen ließ, 
wurde von der preußiſchen Regierung für ‚feine jegige Beſtimmung, als eines ber 
großartigfien Univerſitaͤts⸗ Gebäude Deutſchlands eingerichtet; ed enthält die Hörfäle, 
bie Bibliothek mit 100,000 Bänden, dad Kunftmufeum mit zahlreichen Gipsabgüſſen 
von Statuen, Gemmen und Medaillen, das phyſikaliſche Gabinet und die große. afede- 
miſche Aula, befonders fehenswerth wegen der Frescobilder von Cornelius und 
feinen Schülern, dis vier Kacultäten: Theologie, Juriöprudenz, Mebicin und Philoſo⸗ 
yhie-‚narftellend. Auch findet fih in Dem Gebäude das Muſeum rheinifcher Alierthü⸗ 
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mer, eine audgebehnte und merkwindige Sammlung von - Gegenfländen und Weberbleib- 
fen aus ber Mömerzeit, welche in der Rheinprovinz aufgefunden wurden. — Unter ben 
Kicchen B.'s gehört der Münfter, durch flättliches Aeußere und großartige Dispofl- 
tion des Innern, zu den ſchoͤnſten Monumenten der Baukunſt, befonders ber Ueber⸗ 
gangsperivde zum Spigbogenftil. Auf dem Kirchhofe vor dem Sternenthore ragt be⸗ 
fonders Nie buhris Denkmal hervor, melches der Kronprinz von Preußen (jet regie⸗ 
renden Königs Majeflät) feinem Lehrer fegen ließ. Die BPoppelsdorfer Allee führt 
zum Luſtſchloſſe Glemensruhe, welches der Univerfität für ihre naturhiflorifhen Samm« 
lungen übergeben wurbe. 

Bonnet (Charles), verbienter Naturforfcher und Pſychologe; geb. den 13. 
Mär; 1720 zu Genf, machte ex neben feinen Rechtsſtudien fchon als 20jähriger Jüng- 
ling fo wichtige Entdeckungen über Die Begattung der Blattläufe, daß Reaumur ihn 
durch das Diplom eines Correſpondenten der Pariſer Afabemie der Wiflenfchaften auf⸗ 
munterte. Zwei Jahre darauf ernannte ihn bie Londoner Societät der Wiflenfchaften 
wegen feiner Beobachtungen über die Wiedererzeugung ber Würmer des füßen Waflers, 
das Athmen der Iniecten und den Haushalt des Bandwurms zu ihrem Mitgliede. 
Als die mikroſkopiſchen Studien, deren Ergebniß er in feinem „Traite d’Insectologie“ 
(Paris 1745) veröffentlichte, fein Auge geſchwaͤcht hatten, wandte er fich zu Unter» 
fuchungen über den Nuten der Blätter, über ihre Einfaugung und Ausdünſtung, bie 
er in feinem vorzüglichen Werke: „Recherches sur l’usage des feuilles* (Keyden 1754) 
niederlegte. In feinen pfochologifchen Werken: „Essai de psychologie“ (1760; über- 
fept von Dohm, Lemgo 1773) und „Essai analylique sur les facultes de l’ame* 
(1760; "überfegt von Schügß, Bremen 1770) iſt befonbers fein Beftreben, den. Ideen 
über die Stufenleiter der Weſen und über die Fähigkeiten der menfchlichen und thieri- 
ſchen Seele mehr Zufammenhang zu geben, anzueriennen. Sein vorzüglichſtes Wert 
in dieſer Beziehung find feine „contemplations de la nature“ (1764), welche Die ganze 
Schöpfung im Zufammenhbang darftellen und die Harmonie aller Theile des Ganzen 
nachweifen. (Die deutfche Ueberfegung von Titius, Leipzig 1766, if viermal aufge 
legt worben.) Endlich feine „Palingenesie uhilosophique“ (Senf 1769), in welder 
er mit inniger Wärme und rührender Beredfamkeit die Applogie des Chriſtenthums 
Durdhführt, der auch feine früheren pſychologiſchen —* gewidmet ſind, iſt auch 
dadurch wichtig geworben, daß Lavater ihren legten Theil unter dem Titel: „Philoſo⸗ 
phifche Unterjuchung der Beweife für dad Chriſtenthum“ (1769) überfegte und fie auf 
eigene Hand Mofes Mendelsfohn zueignete und mit der Aufforderung zufchidte, daß er 
entweder die in biefem Werk enthaltenen Beweife für die Wahrhet: des Chriſtenthums 
widerlegen oder felbft ein Ehrift werden möge (flehe den Art. M. Mendelsſohn). 2. 
flarb den 20. Mai 1793. Sein Neffe, der nachmals berühmte Sauffure, deſſen Er⸗ 
ziehung und Bildung feine lebte Freude geweſen war, bielt ihm bei der Todtenfeler, 
welche die Stadt Genf veranſtaltete, die Leichenrede. 

Bonneval (Claude Alexandre, Graf von), nach feinem Uebertritt zum Islam 
Ahmed Paſcha, aus einer angeſehenen franzöſiſchen Familie, geb. den 14. Juli 
1675 zu Gauffae in Limouſin, zeichnete ſich im franzöftfchen Heer unter Gatinat im ita- 
lieniſchen Feldzug von 1701 jo glänzend aus, daß fein Name auch bei ben Gegnern 
mit Achtung genannt wurde. Wegen feiner freien Neben und zügellofen Manieren im 
Avancement zurädgefegt, ging er zu den Defterreichern über, begleitete ven Prinz Eugen 
als Generalmajor auf deſſen Feldzügen in Italien und in Flandern, feit 1706—14, 
und trug zu den Erfolgen über die franzöflfchen Armeen durch feine Kühnheit und 
Zapferfeit bedeutend bei. Nach dem Frieden von Raſtadt begleitete ex den Prinz Eugen 
wiederum im türfifchen Kriege und Hatte ruhmvollen Antheil an dem Siege bei Pe⸗ 
terwarbein (5. Aug. 1716), fo wie an ber Eroberung von Belgrad (6. Aug. 1717). 
Darauf zum Hoffriegsrath ernannt, lebte er zu Wien in großem Anfehn, „doch ver⸗ 
ſcherzte er ſich Dusch feinen untuhigen Geiſt, feine ungezügelte Zunge und burch lockeres 
Leben die Gunft Prinz Eugen’s, und als ihn die Eaiferliche Regierung als General⸗ 
Feldzeugmeiſter nach den Niederlanden geſchickt hatte, zog er fi auch burch ſpottende 
Aeußerungen über den Kaiſerſtaat eine jahreslange Haft auf dem Spielberge zu, werauf 
er 1726 nach der Türkei floh, dort, nach feinem Leberteitt zum Islam als Achmed 
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Paſcha, das Artilleriemefen verbefierte und fich bemühte, die europätfche Kriegsdisciplin 
einzuführen. Auch bier verließ ihn feine innere Unruhe nicht, zumal die rechtgläubigen 
Mufelmänner feine militärifchen Reformverfuche vereitelten, und der Argwohn, der ihn 
als Menegaten umgab, feinem Ehrgeiz die gewünfchte Befrtedigung verſagte. Schon 
trug er fich mit dem Gedanken, heimlich zu fliehen und ſich über Nom wieder nach 
Frankreich zu wenden, ald er am 23. März 1747 zu Konflantinopel flarb. Er felbft 
fagte von feinem, Uebertritt zum Islam: er habe feine Nachtmüttze mit einem Turban 
vertaufcht. Die parteiiſch und einfeitig zu feinen Gunften gefchriebenen: „Memoires 
du comte de Bonneval“ (&. la Haye, 1738) find unddht. 

Bonneville (Nicolas de), franzöflfcher Freimaurer, geb. zu Evreux am 13. März 
1760, Sohn eined Anwalts, fludirte zu Paris und machte ſich darauf Durch Ueber» 
ſetzung deutfcher und englifcher Meifterwerke befannt. So gab er in Verbindung mit 
einem zu Paris lebenden Deutfchen, Namens Friedel, dad „Nouveau theätre allemand“ 
heraus (in 12 Bon. Paris 1782—-1795); mit Letourneur arbeitete er an einer nicht 
underbienfllichen Ueberſetzung des Shakeſpeare. Aus London, wohin er ſich 1787 bes 
geben hatte, richtete ex an Condorcet feine „Lettres sur la philosophie de T'histoire.“ 
Seine „Maconnerie eccossaise* (1788, 2 vol.) und feine „Jesuites retrouves dans 
les ten&bres* (1788, 2 vol.) find zum Theil auch durch die Berührung mit deutfchen 
Sreimaurerbeftrebungen und mit dem Illuminatismus (flehe den Art. Bode) hervor» 
gegangen. In der Zeit der Nevolution gründete er zu Paris 1790 mit dem Abbe 
Fauchet (f. d.) den Cercle social, in welchem die Freimaurerlogen in die Polttik 
eingriffen und ihre pantheiftifchsreligiöfe Vhrafeologie in Verbindung mit focialen, felbſt 
communiftifchen Forderungen in die damalige Gährung warfen. Als Organ dieſes 
Clubs gab er gleichfalls in Gemeinfchaft mit Fauchet das Sourmal „Bouche de fer“ 
heraud. Auf Betrieb Marat'd nach dem Sturz der Girondiften in’d Gefängnif gewor⸗ 
fen, warb er aus demfelben durch den 9. Thermibor befreit und fchloß ſich Kosciusko 
an, der fi nach feiner Nieberlage in Polen zu Paris niederließ. Unter dem Katfer- 
thum verfuchte er ed, in dem Journal „Le bien informe* feine aufgeflärten Ideen zu 
vertheidigen, mußte aber, nachdem feine Zeitfchrift unterbrüdt worden, weil er ben 
neuen Herrn Frankreichs den Eronmell Frankreichs nannte, auf einige Zeit in’d Ge 
fängniß wandern und blieb bis zum Sturz de3-Kaiferd unter polizetlicher Aufficht. 
Unter der Reftauration fing er ein Antiquar» Gefchäft an und flarb am 9. November 
1828. Seine pantheiftifch-fociale Freimaurer⸗Theorie Hat er auch in der Schrift aus- 
einanbergefeßt: „De l’Esprit des Religions, ouvrage promis et necessaire A la con- 
federation universelle des amis de la verite* (2 vol. 1791—1792). 

Bonnier d'Arco (Ange Elifabeth Louis Antoine), Präfldent der Rechnungs⸗ 
kammer zu Montpellier und Gefandter des Directoriumd zu Raſtadt. Geboren 1750 
zu Montpellier, wo fein Bater an der Rechnungskammer daffelbe Amt verwaltet batte, 
ward er ein thätiger Befoͤrderer ber Mevolution als Verfaſſer zahlreicher, aber unbe⸗ 
deutender Slugfchriften und als Mitglied Fer Legislative und des Eonvents, ohne 
jedoch in diefen Berfammlungen befonderen Ruf zu erlangen. : Schon in den vergeb«- 
lichen Friedendconferenzen zu Lille mit Lord Malmesbury wurde er im September 1797 
vom Digertorium dem Unterhändler Treilhard als Beiftand zugefellt, darauf mit Treil« 
hard und Roberjot zum Raſtadter Congreß (f. d.) abgefandt. Nachdem Erſterer 
in's Directorium berufen und durch Jean Debry erfeht war, warb er das Haupt ber 
Gefandtfchaft und trug befonderd durch die drückende Härte, mit der er das damalige 
Uebergewicht Frankreich im Großen und im Eleinflen Detail die deutfchen Abgefandten 
fühlen ließ, zum Theil wentgftend zu der blutigen Kataſtrophe bei, in welcher dieſer 
Gongreß endete. Er ward bei der Abfahrt nach dem Rhein mit Roberjot von 
den Szekler Sufaren erfchlagen, währen Sean Debry ſich von feiner Verwundung 
wieder erholte. 

"Bonny. Das Eamerun » Gebirge bildet die Grenze zwifchen Nord⸗ und Süd⸗ 
Guinea, und die Flüffe feiner Balls, der Galabar und der Camerun, fließen in den 
Golf von Biafra aus, der fih vom Gap Formoſo bis zum Cap St. Johann erftredt. 
Die Küfte nördlih vom Cap Formpfo bis zum Cap St. Paul umzieht die Bai von 
Benin, während die ganze Strömung Afrika’s, die mit dem Cap Palmas beginnt, uns 
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ter dem Namen des Golfs von Guinea zuſammengefaßt wird. Indem das Cap dor⸗ 
mofo den Golf von Biafra wieder Yon dem von Benin ſcheidet, fo werden dadurch 
die Mündungen des Komara, gemühntich Niger genannt, zwifchen beiden vertheilt. Der 
weftlichfte Arm des Kowara bildet den Beninfluß oder den Rio Kormofa, wenn man 
von feinem Zufammenhange mit der Lagune von Lagos und weiter bis zum Gap St. 
Paul abſteht, mährend es ſchwer ifl, von dem intriganten Flußnetze, das ſich füblich 
von dort 518 zum Gamerun » Gebirge ausbreitet, das Stromgebiet des Kowara mit 
Sicherheit zu beftimmen, da überall eine binnenländifche Communication auf Fünftli- 
chen und natürlichen Bandlen ſtattzuhaben ſcheint. Gewöhnlich Hört man auf mit dem 
Bonnyflufie zu zählen, doch full das Land zwifchen diefem und dem Anboneyfluffe nur 
eine Infel fein, und früher wurbe auch ein Zufammenhang mit dem Calabar vermus 
thet mitteld des Kraßfluffes. Als die Hauptmündung des Kowara wird ber Nun ge⸗ 
nommen, auf dem Landers 1830 zuerſt zur See hinabfuhr, obwohl derſelbe, wie beim 
Rhein, an Waflermaffe gegen feine Nebenarme zurückſteht. Zwiſchen dem Yormofa 
und dem Nun find die Flüffe Eſscravos, Forgados oder Wari, Ramos, Dodo, Pens 
nington, Middleton mit zwei Ausläufern, Winftanley und Sengana bekannt, zwifchen 
dem Nun und B. die Flüfle Bento, San Nicolas, St. Barbara, San Bartholomes, 
Sombrero und Reu-Balabar, der früher mit den Bonnpfluffe eine Mündung Hatte, waͤh⸗ 
rend ſich feit‘ einigen Jahren eine Inſel (Breafer-Island) zwifchen. beiden zu bilden an⸗ 
gefangen Hat, vie mit folder Schnelligkeit duch das an ihren verfchlungenen Man⸗ 
grovemurgeln angefammelte Erbreich wähft, daß man ihr Zunehmen von Monat zu 
Monat deutlich wahrnehmen kann. Die erften Anfleblungen in den ſchlammigen 2a» 
gunen innerhalb der 22 Mündungsarme des Kowara hatten wahrfcheinlich die Berei⸗ 
tung des Salzes zum Zwed, welches das Haupttaufchmittel mit dem Innern bildet, 
obwohl feine reichlihe Einfuhr von Europa jest die Fabrication aus dem Meerwafler 
meiftend überflüfflg gemacht hat. Lange wurde in den verfchlungenen Windungen des 
Kowara-Delta ein koloſſaler Handel mit Sclaven getrieben (man rechnete 20,000 auf 
die jährliche Ausfuhr von B. aHein), während jetzt das Palmoͤl, welches von ber 
Eloeis guineensis gewonnen wird, an die Stelle getreten ift, als deſſen bedeutendſter 
Markt in Afrika B. betrachtet werden darf. Der Palmölhandel exiftirt erſt feit vers 
haͤltnißmäßig kurzer Zeit, denn im Jahre 1821 betrug bie Einfuhr viefes Artikels in 
Großbritannien ’) nur 3200 Tonnen, während fie im Jahre 1845 bereits auf 25,285 
Tonnen gefliegen war, was, die Tonne zu 40 Pd. St. gerechnet, einen Werth von 
1,011,400 Pfd. St. oder 7 Millionen Ihle. repräfentirt. Im Jahre 1854 war bie 
Einfuhr auf c. 32,000 Tonnen geftiegen — 1,280,000 Pfb. St. = 9 Mill. Thlr., 
was der Befammt » Staatdeinnahme mancher europälfcher Köntgreiche gleich kommt. 
Die Bevölkerung des Ortes B., die auf 6000 Menfchen angegeben wird, — in der 
nächften Umgebung wohnen 40,000, die mit ber erft genannten Bevölkerung unter 
einem Häuptling ſtehen, — bilden fafl ohne Ausnahme Sclaven. Diefes gefährliche 
Verhaͤltniß, dad mil dem machfenden Reichthum der Palmölhändler noch immer zuneh- 
men muß, bat man dadurch zu beflern gefucht, daß Sclaven erlaubt wurde, fich frei 
zu faufen, von denen fi ſchon verichiedene ein bebeutended DBermögen erworben haben. 
Dur; die rege Entwidelung eines praftifchen Lebens in dem aufblühenden Handels⸗ 
verkehr in 9. find bie Fetifehmänner dort in eine 'untergeorbnete Stellung zurüdge- 
treten, und den chriftlichen Sendboten ift, nach Untergrabung des mächtigen Einflufles . 
Diefer Leute und nachdem die früheren Sclavenhänbleer Palmölhändler geworden, es 
wejentlich erleichtert, der wahren Religion bier und innerhalb des Komara-Binuegebietd 
Eingang zu verfchaffen. 

Bonpland (Aimé), Naturfdrfcher und Genoffe der amerikanifchen Reifen 9. v. 
Humboldt's. Geb. den 22. Auguft 1773 zu Larochelle, wie fein Bater zum Aut 
gebilbet, jeßte er, nachdem er als Ebirurg 1793 auf einer gegen die Engländer kreu⸗ 
zenden Fregatte gedient hatte, feine Studien fort. Er brachte den Winter 1798 — 
1799 mit U. v. Humboldt in Spanien zu, als die Südſee⸗Expedition Baudins', die 


*) Liverpool —5 faſt ausſchließlich den Balmölhandel anf dieſer nicht unpaffend zu be⸗ 
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er mit dem deutſchen Naturforfcher mitmachen woltte, rüdgängig wurde, und führte 


dann mit biefem ben Plan zu. der großen Reiſe nach dem mittleren Amerika durch. 
B. widmete fi auf diefer Unternehmung befonders der Botanif und fammelte ein 
Herbarium von gegen 6000. Arten. Nach Europa zurldgefehrt, ward er bon Napo⸗ 
leon zum Intendanten. von BRalmaifon, dem Wohnſitz Joſephinen's, ernannt, und bie 


verfioßene Kaiferin ſtarb am’ 29. Mai 1814 in ‚feinen Armen. Aus diefer Zeit Datirt 


fein Werk: „description des plantes, que l’on cultive à Navarre et a Malinaison“ 
(Paris 1813 — 1817, 11 Lief). Nah dem Sturz Napoleon's fig nicht mehr in 
Europa wohl fühlen, begab er ſich 1816 nach Buenos Ayres, wo man ihn mit 
großer Achtung aufnahm, zum Profeſſor der Naturgefchichte ernannte, ihm aber die 
gemachten Berfprechungen nicht bielt. Auf einer Meife durch das Innere Südameri⸗ 
fa’8, deren Ziel .Die Anden waren, wurde er darauf am 3. December 1821 bei Itapua 
in Paraguay von den Mannjchaften des Dietatord Francia, der feine Theeplantagen 


am Barana nicht gern ſah und das Monopol des Paraguay⸗Thees zu verlieren fürdh- 


tete, überfallen und in Santa Maria feitgehalten. Erſt am 12. Mai 1829 erhielt er 
die Erlaubnig zur Rückkehr, und wiederum wurde es ihm erft am 2. Februar 1831 
geflattet, die. Grenze bei Itapua zu überfchreiten. Er ließ fich hierauf in dem braſi⸗ 
lianiſchen Grenzort San Borja am Uruguay nieder; die lebte Zeit feines Lebens 
verbrachte er in feiner Eftanzia St. Anna in der argentinifihen Provinz Corrientes, 
deren Regierung ihm diefen Landbeſitz gefchenkt hatte. Er hatte mit einer Indianerin 
eine Familie gegründet und Iebte außer dem Ertrage feiner Eflanzia von feiner medi⸗ 


einiſchen Praxis. Noch am 7. Juni 1857 fohrieb er an: U. v. Humboldt, Daß er. 


entfchloflen fel, nach Paris zu reifen, um bafelbft im Mufeum feine Sammlungen und 
Manuferipte niederzulegen, dann aber. wieder in die Einfamkeit feiner neuen Heimath 
zurüdzufehren. Er ftarb jedoch in St. Anna am 4. Mai 1858; feine Sammlungen 


ſollen in Corrientes Liegen. 


Bonftetten (Karl Victor von), Verfaſſer einer Reihe wohlmeinender populär 
philoſophiſcher Schriften über den Menfchen und über National» Eigenthümlichkeiten, 
nambaft für die Literaturgefhichte aber befonderd als Freund Johannes v. Müllers 
und Matthiſyn's und durch feine Briefiechfel, die für Die Charakteriſtik der literari⸗ 
ſchen Bewegungen im Anfange diefes Jahrhunderts und ihrer Ziele wichtig find. Ge⸗ 
boren 1745 zu Bern, wo fein Bater, Karl Emanuel v. B., Sädelmeifter war, gebildet 


in’ Genf, Leyden, Cambridge und Paris, fo wie auf Reifen in Italien, ward er 1775. 


Mitglied des Großen Raths in Bern, fpäter Landvogt in Sarnen und Nyon und 
dann Oberrichter_in Lugano, obwohl er nichts weniger als Befchäftsmann war. Den 
Revolutionsſtirmen entzog er ſich 1796 durch eine Heife nach Italien, ſodann durch 
jeinen Aufenthalt in Kopenhagen bis 1801, wohin er der Einladung feiner Freundin 
Sriederife Brun gefolgt war. Seit 1802 bis zu feinem Tode, den 3. Februar 1832, 


‚lebte er in Genf. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Ueber Nationalbildung” 


(Zürih 1802, 2 Bde.) und fein „Ihomme du midi et du nord“ (Genf 1824). 
Seine „Briefe an Matthiſon“ von 1795 bis i827, gab Füßli, Züri 1827, heraus, 
jeine „Briefe an Friederike Brun“ Dagegen Matthifon (2 Bde., Frankfurt 1829). 

Bonteloe (Eornel.), geb. 1647 zu Alkmaar in Holland, mo fein Vater Deder 
wegen des Schildes vor feinem Haufe als Gaftwirih den Namen 3. (bunte Kuh) er⸗ 
halten hatte. Cornel. ſtudirte Medicin, daneben bie carteflanifche Bhilofopbie, zog ſich 
aber vor der Feindſchaft feiner Collegen nah Hamburg zurüd und auch die fpäteren 
Sejchichtsfchreiber der Medicin find fehr schlecht auf ihn zu fprechen; ſie nennen ihn 
einen Charlatan und machen ihm fogar ben Vorwurf, daß er Die Stellung, die ex 
zulegt in: Branbenbyrg erhielt, zum Nugen Der geinfäinfüchtigen holländischen Kaufleute 
außgebeutet habe. Nämlich an den großen Kurfürften von Brandenburg, wie ed fcheint 
durch den eifrigen Garteflaner Theodor v. Graanen, empfohlen, ward er Profeflor zu 
Frankfurt a.’d. O., ſelbſt als Leibarzt des Aurfürften verwandt und empfahl nun ben 
Gebrauch des Thee's und Tabaks — wie man fagt, um dem bolländifchen Handel 
zu nügen, und als Gegenmittel gegen die Verdickung des Blutes, aus der er alle 
Krankheiten ableitete. Er farb zu Frankfurt 1685. 
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VBoos⸗Waldeck. Diefes Geſchlecht war wegen: der Kerrfchaft Walde auf dem 
Hundsrüf jchon in den älteften Zeiten bei der rheinifchen Nitterfchaft immatriculirt. 
Der Erfte des Geſchlechts, der urfundlih vorkommt, if Boſſo, welder 1242 vom 
Kölner Erzbiſchof mit der Burg Walde belehnt wurde. Einige wollen das Gefchlecht 
noch weiter hinauf in da8 Dunkel der Seiten verfolgen und nennen das Dorf Boos 
bei Borkelheim als Stammhaus, Doch ift: Hiftorifch Feſtſtehendes Dafür nicht beigebracht 
worden. Gar feine Beachtung verdient die Meinung derer, die das Gefchleht aus 
Frankreich ſtammen lafien und den Namen Bois fchreiben, von dem dann Wald⸗Eck 
nur eine Veberfegung nebfl einer Ede wäre. Johann Boos, genannt der Reiche, 1346 
Schultheiß von Koblenz, brachte fein Gefchlecht fehr empor; Sproſſen deſſelben erfchei« 
nen im deutfchen und im Maltheſer⸗Orden, bei mehreren Hochfliftern mit hohen geift- 
lichen. und an verſchiedenen Höfen mit weltlichen. Würden bekleidet. Seit 1680 führte 
dad Geſammtgeſchlecht den freiherrlichen Titel. Den Reichögrafenftand erlangte Durch 
ein churpfälzifches Reichs⸗Vicariats-Diplom von 1790 Ludwig Joſeph Wilhelm Frei⸗ 
herr von B.⸗W., Eurtrierfcher Gehelmerath und Oberhofmarfhal. Das Wappen 
zeigt in Roth drei fchrägrechtd über einander gelegte, mit den Spiken ſich berührende 
fllberne Schwertgurtfchnalfen in Form audgebrochener Wecken. Die Nachlommen des 
1537 verfiorbenen Philipp von Boos führten Diefe Schnallen in Schwarz und wurben 
deshalb die ſchwarzen Boos genannt; doch iſt Die Rinie im 17. Jahrhundert erlofchen. 
Der Chef des Haufes iſt gegenwärtig Herr Clemens Wenzeſlaus Reichsgraf Boos von 
Waldeck und Montfort, geb. 1797, k. preuß. Kammerherr, Major und-Landrath a. D., 
Schloßhauptmann zu Koblenz und bienftthuender Kammerherr Ihrer Königl. Hoheit 
der Frau Prinzeſſin von Preußen. Die Familie iſt außer in Rheinpreußen auch in 
Naſſau und namentlich in Böhmen ſehr reich angeſeſſen. 

VBootien ſ. Griechenland. 

Vopp (Franz), Profeffor der orientaliſchen Sprachen an der Univerſität zu Ber- 
lin, einer der bedeutendften Mitbegründer der fprachvergleichenden Grammatik, geb. den 
14. Septbr. 1791 zu Mainz, ftubirte feit 1812 zu Paris fünf Jahre lang, ſodann 
zu London und Göttingen Sprachen und Literatur des Orientd und wurde darauf an 
der Univerfität zu Berlin angeftellt. Neben ‚feinen mehrfachen Bearbeitungen der Sans⸗ 
krit⸗Grammatik (zulegt: „Kritifche Grammatik der Sandkrit- Sprache", Berlin 1834, 
2. Audg. 1845) und feinen Editionen mehrerer Bruchflüde aus dem großen indiſchen 
‚Epos des „Mahabharata” im-Originaltert, befonderd Yes „Nalus" (London 1819, 
metrifch überf. Berlin 1838) und: das „Diluvium“ (Berlin 1829), ift fein epoche- 
machended Hauptwerk die „vergleichende Grammatik ded Sanskrit, Zend, Griechifchen, 
Zateinifchen, Litthauifchen, Altflawifchen, Gotbifchen und Deutſchen“ (5 Abtheil. Berlin 
1833—49). 

Boppard, preußifche Stadt am linken Rhein» Ufer, 3 Meilen oberhalb Koblenz 
am Oft- Abfall des Hundsrück gelegen, führt ihren Urfprung bis auf die Zeiten des 
Drufus zurad, von deflen dort erbautem Caſtelle noch die Fundamente und ein alter 
Thurm gezeigt werden; — unter den Kohenftaufen freie Reichdſtadt, fam es Anfang 
des 14. Jahrhunderts zu Kur- Trier und 1814 an Preußen. — Die 5000 gemerb- 
fleißigen Einwohner betreiben lebhafte Schifffahrt, Holz und Kohlenhandel; die von 
bier aus quer über den Hundsrück zur Mofel führende gute Chauffee . hat feit Eröff- 
nung der Koblenz⸗Mainzer Eifenbahn, welche B. berührt, eine - erhöhte Bedeutung er- 
halten. In dem ehemaligen Klofter Marienberg bei B. iſt eine Kaltwaſſerheil⸗Anſtalt, 
die zahlreiche Badegaͤſte dort hinzieht. 

Bora (Katharina von), Luther's Gemahlin, ſtammte mütterlicherfeitg — (Der 
Name des Vaters iſt nämlich ſtiditig) — aus dem alten Geſchlecht derer von Bora 
zu Stein⸗Laußig bei Bitterfeld in Meißen; geb. den 29. Januar 1499, wurde ſie Nonne 
im Klofter Nimptfch bei Grimma, entflob aber, von per Reformation ergriffen, da Die 
Verwandten ihre Bitte um Befreiung auß dem Klofter nicht erhören wollten, unter 
Luther's Mitwiffen und unter Mitwirkung eined Torgauer Bürger, Leonhard Koppe, 
am Sonnabend vor Oftern 1523 aus dem Klofter. Am dritten Oftertag, ben 7. April, 
in Wittenberg angekommen, ward fle von Kuther, ber fidh vergeblich bei ihren Ver⸗ 
wandten um ihre Aufnahme in der Heimath bemühte, im Haufe Philipp Reichenbach's, 
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Damals -Stabtfchreiber, fpäter Bürgermeifter von Witlenberg, untergebracht. Luther, 
der damals noch nicht an die eigne Ehe dachte, beabfichtigte allerdings, fle zu verheis 
sathen; erft im Sommer 1525, nachdem B. mehrere Anträge Anderer abgelehnt hatte, 
begab er fich mit Bugendagen, Apel und Lukas Kranach d. a. in Reichenbach's Haus 
und warb um Katharina. Auf ihre Zufage folgte fogleich Die Tratiung, welche Bugen= 
bagen verrichtete. Bel der Abenbmahlzeit waren außer den Genannten noch Dr. Jonas 
und die Frau Kranach’8 gegenwärtig. Nachdem Luther am folgenden Tage eine: größere 
Anzahl Freunde bewirthet, folgte erfi am 27. Juni dad größere Hochzeitmahl, zu mel« 
her „Eleinen Freude und Heimfahrt“ Luther's Eltern und auswärtige Freunde einge- 
faden waren. Sowohl in feinem Teftament wie in feinen Briefen und „Tifchreden“ 
bezeugt Luther das Glück diefer Ehe, wie B. „als ein fromm, treu, eheliches Gemahl 
allzeit ihn Lieb, werth und schön gehalten“, und wie er fle höher achtete „als das 
Königreich Frankreich und der Benediger Herrſchaft“. Seine in eignen Schriften, in 
Briefen und in den Tifchreden enthaltenen Schilderungen ‘der chriſtlichen Ehe — feine 
Abbildungen der Iutherifchen Ehe, in denen das eheliche Berbältniß erft feine rechte religiöfe 
und chriftliche Verklaͤrung erhielt, waren aus dem Leben und aus feiner eigenen Er» 
fahrung geihöpft. Nach dem Tode Luther's, der ihr ein Vermögen von etwa 9000 
Gulden hinterließ, wurde fie in der Erziehung der Kinder (Gans geb. 1527, Martin 
geb. 1581, Paulus geb. 1533, Margaretha geb. 1535, zwei Töchter, Glifabeth und 
Magdalena, waren bereits geftorben) von dem Kurfürften von Sachen, dem Grafen 
Mansfeld und dem ‚König von Dänemark durch Gnadengehalte unterfiüt, doch die 
Stürme des ſchmalkaldiſchen Krieges entzogen Ihr dieſen Beiftand und flürgten fle in 
Mangel. Erſt Furz vor ihrem Tode fcheint ihr von Seiten des Königs von Dänemarf 
eine Unterflügung zugefommen zu fein. Als fle ſich nach dem Ausbruch der Peft der 
Flucht der Univerfität von Wittenberg nach Torgau mit ihren Kindern anfchloß, zog 
fte fi} auf der Reife eine Krankheit zu, die bald darauf in Auszehrung überging und 
fie am 20. Deebr. 1552 in Torgau dahinraffte. Ihre irdifchen Mefte wurden eben- 
dafelbft in der Stadtkirche beigefegt, wo der Leichenftein mit ihrem lebensgroßen Bilde 
noch jetzt erhalten iſt. Diefe und andere bilblihe Darftellungen von Lukas Kranach 
beweifen das Edle und Beine Ka Geftalt und ihres Geſichts, mit Verfland und 
Strengigkeit gepaart. Bergl. Chr. Fr. W. Wald: „Wahrhaftige Gefchichte der fel. 
Frau Kath. v. B.“, 2. Aufl, Halle 1753, und WB. Beſte: „Geſchichte der K. v. B.“, 
Halle 1843. 

Vora. An der troatiſchen Küfte und überhaupt vom Golf von Trieſt bis an 
die Mündungen des Cattaro ift dad Wetter fehr unbefländig; Windftillen, Gewitter, 
Waflerhofen und der von den Slawoniern Doug genannte Wind Eommen im Sommer 


und ſtarke Windflöße aus Norden häufig vor. Das find die Borad, Die Sehenzanas 


Dalmatiens, im Winter zugleih mit Neben. DB. oder Boren ift ſicher nur eine ver⸗ 
derbte Form für Boreas, obgleich das Wort von einem ſlawoniſchen Ausdruck, der 
einen wüthenden Sturm bezeichnet, herkommen foll. Die B. wird in dem oberen 
Theile des Golfs von Venedig, beſonders in dem Canale di Maltempo und in anbern 
Canaͤlen des Quarnero und Ouarnerolo fehr gefürchtet, wo fle von der ganzen Kette 
der juliſchen Alpen mit fo unmiderftehlicher Gewalt herabbrauft, daß’ nicht nur viele 
Schtffe verloren geben, ſondern auch die Küftenftriche oft verwüftet werden. Dabei 
tritt fie eben fo plöglih als heftig auf. Aus dieſem Grunde tft die Handelsſtadt 
Flume faft nur auf den Handelsverkehr im Sommer befchränft, und der fonft ganz vor- 
zügliche Hafen Porto Ne ift als Megierungsarfenal unbrauchbar;) es giebt aud 
Diftriete, welche durch fie faft unbewohnbar gemacht werden. Da fchon die Abweſen⸗ 
beit aller Vegetation — felbft des Graswuchſes — die Klippen» und Küftenpunfte 
begetchnet, welche der B. vorzugsweiſe ausgeſetzt find, fo pflegen die Fahrzeuge biefer 
Gegend den Punkten gegenüber zu anfern, wo die Vegetation am üppigften iſt. Den 
Ölivenpflangungen Dalmatiend fügt die B. Häufig großen Schaden zu, indem fle die 
Poren der Blätter mit den aus dem Meere aufgenommenen Salztheilen ganz verklebt 


- 9 Gine Straße unter dem Gaftell in Trieft, welche ber B. bejonders ausgefept ift, heißt 
danach „Bontrado dei Bento.“ 
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und fo die Functionen berfelbeh flört. Das Herannahen diefes Windes kann der See 
mann glüdlicherweife fchon einige Stunden zuvor an einem Dichten dunkeln Gewoͤlk in 
der Nähe des Horizonted mit leichten flodigen Wolfen darüber und ziemlich büflerem 
Himmel bemerken, und es geht ihm eine abfolute, unheimliche Stille vorher. Gemöhn- 
lich bricht er dann in der Gegend von N. bis NO. hervor und hält meiſtens 15 Bis 
20 Stunden an, indem orfanartige Stöße, äuferft heftige electrifche Entlabungen und 
Regen mit einander abwerhfeln. Die gm meiften gefürdjtete B. ift aber die, welche 
mit plöglichen Winpdflößen drei Tage lang anhält, fih dann legt und darauf mit ber 
früheren Stärke noch einmal drei Tage wüthet. Die von ihr überfallenen Schiffe 
fleuern gewöhnlich fofort fübmärts, um irgend einen fichern Hafen zu gewinnen ober 
zieben alle Segel ein, bis die Wuth des Windes erfchöpft if. Im December 1811 
wurde die franzöftfche Fregatte Flora (von 44 Kanonen und 340 Mann Befagung) 
auf ihrer Fahrt von Trieft nah Venedig von einer folcyen DB. überfallen und bei 
Chiozza auf den Strand geworfen, wobei der Gapitän und zwei Drittel der Mann⸗ 
ſchaft umkamen. Ebenſo erging es 1820 der Montecuculi, einer ſchoͤnen öſterreichi⸗ 
ſchen Corvette von 20 Gefchügen, welche gerade mit vollen Segeln fuhr und Durch 
eine B. mitten auf dem Adriatiſchen Meere faft augenblicklich mit allen Raffagteren und 
Mannfchaften in den Grund gebohrt wurde. 

Horde. Unter den älteften, mächtigften und angefehetften Geſchlechtern in Pom⸗ 
mern und Slavien nimmt das der Vorcke den erſten Platz ein. Im Volksmunde heißt 
es ſehr bezeichnend: dat is ſo old as de Borcken un de Düvel, und ein alter Reim⸗ 
ſpruch ſagt, die Vorcken voranftellend: . 

‚Der Borcke Muth, 
Der Slafenapye Gut, 

Der Wedell Tritt, 

Kommt man fchon mit. 

Wie die Kleifte, fo flammen auch die B. von einem der mwendifchen Herreuge⸗ 
ſchlechter des Landes. Beide führen redende Wappen, denn Kleifte ſind Füchſe, wie 
Borcke Wölfe find. Zu Zeiten war die Macht der B. ſehr bedeutend und faſt fürften- 


gleich, fle gründeten Städte und eine ganze Reihe adliger Gefchlechter des Landes war 


e 


in der B. Vafallenfchaft. Erſt im 16. Jahrhundert leifteten die B. den Pommer⸗Her⸗ 
ogen wie der andere Schloß- und Burggefeflene Abel einen Lehnseid, doch behielten 
h noch längere Zeit eine bevorrechtete Stellung. Unter dem 28. Juli 1740. wurde 
der General⸗Feldmarſchall Adrian Bernhard v. B. In den preußifchen Grafenftand 
erhoben. Ein zweites preußifches Grafendiplom erhielt unter dem 17. Januar 1790 
der Legationdratb Adrian Heinrich Freiherr von. B., ein dritted unter dem 10. 
September 1840 Ernſt Theodor Eugen v. B. auf Zoldddorf nah dem Recht 
der Erfigeburt.. Ein Anerkennungsbiplom des alten, Freiherrnſtandes erhielt unter dem 
30. December 1850 der damalige Premier» Lieutenant im Garde » Hufaren » Regiment 
v. B. Das Befchlecht der Grafen v. B. von 1740 ift erlofchen, das. der Grafen von 
1790 blüht zu Hüth am Niederrhein, Chef deſſelben ift gegenwärtig -Braf Heinrich ®., 

geb. 1808, Herr zu Hüth, DOffenderg, Nofen u. |. w. Erblämmerer im Hrryogthum 
Cleve. Graf Heinrich B. ift unvermählt und der ‚lebte Mann in der Linie Borcke⸗Hüth. 
Dad Geſchlecht der Grafen von 1840 repräfentit Philipp Heinrih Gufan, 
Graf v. Bordes-Stargarbt, geb. 1829, Burg- und Schloßgefeflener, Erbherr der Le⸗ 
hensherrſchaft Stargarbt, derſelbe bat fi 1858 mit der Reichsgräfin Magvalene v. 
Xehndorff vermählt, doch hat er bis jebt Leine Nachkommenfchaft und auch dieſes Gra⸗ 
fenhaus fleht auf zwei Augen. Außer den beiden Grafen find noch 46 dieſes Ge⸗ 
fchlechts mit einem oder mehreren Nittergütern im preußifchen Staate angefeflen. Inu 
der Tönigl. Armee dienten 1859 des Gefchlehts v. B. 13. 1860 ſſtarb eine Yrau 
v. B., vier Söhne derfelben waren zu gleicher Zeit Generale in ber. Arme. Das 
Stammmappen der B. zeigt im goldenen Felde zwei quer über eingnder laufende rothe 
Wölfe mit goldenen Kronen und beringten goldenen Haldbändern. Auch die Grafen 
haben das alte Wappen unverändert beibehalten und nur Schildhalter, in der Linie zu 
Hüth einen ſchwarzen preußifchen Adler und einen rothen pommerfchen Greifen, in der 
Linie zu Stargarbt zwei preußliche ſchwarze Adler Hinzu und angenonmeg. Auf brm 
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geksönten Helm erſcheint ein goldgekronter rother Hirfch wachfenb mit beringtem golde⸗ 
nen. Haldband. Uebrigens iſt von dem Gefchleht der Schloß» und Burggelefienen 
B. eine andere pommerfche Sippe v. B. auf Brallentin zu unterjcheiden, ſie find 
entfchieben anderen Stammes; fie hatten nie die gefammte Hand an Vorcke'ſchen Gütern 
und waren Afterlehnleute derer v. Wedell auf Cremzow, auch führen fie ein ganz 
andered Wanpen, nämlich tm filbernen Felde links ein halbes rothes Hirfchgeweib 
von ſechs Enden und flatt der rechten Stange fünf rothe Rofen. Auf dem Helme Die 
balbe Figur. 

.  Borbeaus ober Bourbeaur, mit 130,000 Einwohnern, das alte Burdigala, bie 
Stadt der keltiſchen Bituriges Vibisci, die Hauptfladt der Guyenne und des Gironde⸗ 
Departementö, in präctigem Häuferbogen die Krümmung ber breiten Garonne an 
ihren Weflufern begleitend, Über welche eine der ſchoͤnſten Brüden zum PBarifer Bahn⸗ 


hof führt und zu der Vorſtadt am rechten Ufer La-Baflide, vereinigt Die Reize des 


Südens und des Nordens, ned Altertbumd und der Neuzeit, der Gefchichte und ver 
Kunf, und ift wohl die eleganteſte Stadt Frankreichs nach Paris, und iſt dies ger 
worden binnen kurzer Zeit in den Megierungsjahren Ludwig's XVI. Die Altftadt in 
der Mitte jener Flußfrümmung bat enge krumme Straßen, aber die biefelbe rings um⸗ 


gebenden neuen Stabitbeile find ſchoͤn und regelmäßig gebaut; monumental find. unter 


den Bauten, in denen fih auf höchſt intereffante Weife die nationale Stellung B.'s 
ausgeprägt hat, das burgundifche und Stabthauäthor, dad Stadthaus (das alte Palais⸗ 
Royal) mit Bemäldegallerie, das große Theater, das Hotel Dieu, der Juftigpalafl, 
die Bibliothek, 120,000 Bände und 300 Manuferipte enthaltend, die Kathedrale und 
die St Michelkirche, der Friedhof Chartreufe mit reichen Maufoleen, der galliſche 
Palaft, den Reſt eines Amphitheaters ausmachend, die Münze, der Bazar, die Börfe, 
die Douane, die Werfte,. der Hafen, die Bäder, auch mehrere von den großen inbu- 
ftriellen Etabliffementä, bejonders die Tabakö- und Die Porzellanfabril. 3. ift nämlich 
eine bedeutende Fabrikſtadt, es find große Giepereien, Spinnerden in Wolle und. 
Baumwolle, Zuderraffinerieen, Fabriken in Teppichen, . Metallgeweben, Papier, Glas 
(„Bouteillen"), Liqueuren, Weinefjig, Chemicalien ıc., und nicht minder bedeutend ſteht 
es als Handelsſtadt da, Hauptausfuhrhafen der berühmten weftlichen Franzweine, die 
von bier als „Bordeaur» Weine” in alle Welt ausgehen; es hat regelmäßige Padet« 
bootfährten nach der Havanna und nad Merico und rüftet jährlich etwa 200 Schiffe 
zur überfeeifchen Fahrt aus. Iſt auch der Leuchttburm der Ile de Cordouan, an dem 
ſich die Wellen des Atlantiſchen Oceans mit voller Gewalt bredyen, und welcher ben 


- Schiffern als der legte Punkt. der Küfte weithin leuchtet, noch 15 Meilen entfernt, fo 


dehnt fich bereit! 6 Meilen unterhalb B. bei Blaye die Garonne zu. dem Meerbufen 
der Gironde aus, und hier erhalten die größten Dreimafter ihre volle Ladung. Weſtlich 
von B. aber .ift die Meeresküfte felbft bedeutend näher gerudt-.auf kaum 9 Meilen; 
keine. höhere Bergreihe hindert bier bie, frifche, belebende Luftfirömung, bie über 
das Weltmeer ſtreicht. Nur die- breiten Sandbünen, die etwas höhern Sandflächen 
(tes Sablons) mit ihren dichten Pintenwäldern, jene. einfamen Streden der Landes de 


. Bud und de Medoc halten die Sturmwellen von dem fruchtbaren, Schwarzen Tieflande 


ab, welches als la Grave an der Garonne fich hinzieht. Ja die See hat in vielfachen 
Etangs, fich in das bewegliche, veränderlihe Sandland, in. dem noch fortwährend 
menſchliche Anlagen, kaum gemacht, wieder ſpurlos verfchwinden, oft tief gewählt; 
Etangs find entſtanden und bilden fo hinter den Außerfien Dünen eine zweite Wafler- 
linie, ſie siehen den geringen Wafjergehalt jenes Sandlandes an ſich und zerfafern fi 
ſelbſt oft in eine. Maſſe fchmaler, ftehender, die Zanbzunge von Meboc weit durchziehen⸗ 
der Wafferrinnen. Der beveutendfte diefer Etangs, in den der einzige Fluß der Landes, 
der Leyve, fich ergießt, tft allerdings von menfchlicher Hand an feinem Verbindungs⸗ 
Canal mit dem Meere geregelt, und die Eleine Ia Tete de Buch, ober Teſte allein ge- 
naunt, bie. Spige der Bandes der alten Boi, iſt zu einem: nicht ganz unbedeutenden 
Hafen fett jenen Kunſtanlagen emporgefliegen. — Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten 
B.'8, worin es Feine. geringe Stelle unter den franzoͤſiſchen Städten einnimmt und 
auch ſchon frühzeitig eingenommen bat, beſonders gegen Ende des 4. Jahrhunderts, 
wo ed eine Zeit lang von berrfchendem Einfluß ‚auf: die lateiniſche Literatur geweſen, 
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wie ihn unter den Antoninen die Rhonegegend ausübte, nennen wir nur die Schiff⸗ 
fahrts⸗, die Kunf-, die Handelsſchule, die Akademie. der Wiflenfchaften und Künfte, 
Sternwarte, Alterthümermufeum, Naturaliencabinet, botanifchen Garten mit einer be— 
fonderen Gärtner«-Lehranftult, und unter den Gelebritäten: Bapft Clemens V., Montes⸗ 
quieu und Montaigne, deſſen Denkmal in der Kirche der „Feuillants“ fich befindet, 
Bernet (der Vater), Genfonnd und andere Girondiften. Unter den Minumenten des 
Ihon erwähnten Friedhofes zeichnen ſich Die auf einer Pyramide fichende Büſte des 
Henri Fonfrede (7 1841), dem fie von feinen Mitbürgern gefegt ward, aus; ferner 
das Denkmal der Familie de Ia Groir, des Miniſters in den Jahren 1796 und 97, 
und feines Sohnes, des Marfchalls, welcher 1845 farb; dann der griechifche Anten- 
tempel, der die Aſche Moreau's birgt. Es war allerbings eine für ben franzöſiſchen Na⸗ 
tionalſtolz mißliche Sache, Moreau, der, trotz ſeiner entſcheidenden Siege und trefflichen 
Kriegsführung im Anfange der Napoleoniſchen Zeit, durch fein ſpaͤteres Verhaͤltniß zu 
Rußland, Napoleon gegenüber, durch feinen Tod in den Reihen der Feinde bei Dresden 
ale Berräther der Nation in ber öffentlichen Meinung daſteht, durch feine Familie 
öffentlich ehren zu laffen. Die Infchrift: „Grand capitaine,. nuble eitoyen“, drückte 
den Wunſch der legtern: „La seule pensee fut le bonheur de sa patrie“, ihm die Ehre 
eines wahren Patrioten zu retten, lebendig aus. — B. ift immer ein wichtiger füb« 
licher Haltepunkt jened zähen gegen das fraͤnkiſche Leben auch unter den Karolingern 
reagirenden aquitaniſchen Herzogthums geweſen, in dem die romaniſirten Kelten am 
reinſten und längften ſich abgeſchloſſen. Eine Zeit lang eigene Grafſchaft, dann mit der 
Gascogne und fpäter unmittelbar der den Namen des umfaffenden Aquitaniens in ſich 
tragenden Guyenne unter den Grafen v. Poitiers vereinigt, fommt ed feit 1152 unter 
die Herrſchaft der englifd) - normannlijchen Könige und murbe bei den 300fährigen 
Kämpfen der Kronen Frankreich und England ein Stüßpunft der englifhen Macht. 
Die Bürgerfhaft von B., mit ihren Handeldintereflen und dem fläbtifchen Verkehre 
den Engländern nabe verknüpft, blieb ihnen der Geſinnung nad treu ergeben. Erſt 
1451, nachdem die Hauptpunfte an der unteren Garonne, das fefle Blaye, Bourg, 
Xibourne, Gaftillon gefallen waren, übergaben ſich diefelben dem .gemaltigen Dunois, 
aber fhon 1452 im October fehen wir Talbot auf die Einladung eines großen Theil 
der Bürgerfchaft B. von Neuem befeben, 'und es beburfte der ganzen Goncentzatien 
der königlichen Macht, um Talbot zu befämpfen und nach jeinem Tode B. zur Uebergabe 
zu zwingen. In den Bürgerkriegen Frankreichs litt es vielfach, befonder unter dem 
Marſchall Matignon, Gouverneur der Guyenne, und als es ſich 1548 wegen Einfüh- 
rung der Salztare empörte und der Gouverneur de Moremd ermordet wurde, nahm 
dafür der Gonnetable von Montmorency blutige Rache an den Bürgern. Während 
der Revolution ward es ald Hauptſtz der Girondiflen von den Terroriſten fa wie 
yon und Marſeille verbeert. Und batte e8 1814 den Ruhm, nachdem es den Mar⸗ 
Ihall Beresford, der an der Spige einer englifchen Divifion Mont⸗de⸗Marſan befegt 
batte, und mit ihm den in feiner Begleitung befindlichen Herzog von Angouleme her⸗ 
beigerufen, am 12. März unter allen franzöfifchen Stüdten zuerft für den rechtmäßigen 
König Ludwig XVIII. und gegen die Napoleonifche Herrfchaft, Die während de3 Con⸗ 
tinental-Syflemd feinen Handel unterliegen gemacht hatte, fich erklärt zu haben, fo war 
e8 1852 bei Gelegenheit des Prinz» Präfiventen Rundreife der Ort, wo der Discurs 
beendigt wurde, der in Lyon begonnen war und wo die berüchtigten Worte erflangen : 
„Gertaines personnes disent: L’empire, c’est la guerre. Moi, je dis: L’empire, c'est 
ka paix“ und fomit gerade die franzöflfhe Stadt, die vor: 38 Jahren gegen eine 
Buonapaste’fche Kaiſer⸗Herrſchaft zuerft fich erklärte, jest das Vergnugen hatte, eine 
meue zuerſt definitiv angekuündigt zu erhalten. 

Vordell ſ. Proſtitution. 

Borel d'Hauterive (Androͤ François Joſeph), Genealogiſt und Heraldiker, frau⸗ 
zoͤſiſcher General⸗Secretär der Ecole des chartes in Paris, geb. den 6. Juli 1812, 
Verfaſſer des Precis hislorique de la ınaison royale de Saxe (1843), des Nobi- 
liaire de France (1854, 4 vol.), des feit 1842 erfcheinenden Annuaire de la no- 
blesse, des Armioire de Flandre 41856) und berauegeber der Revue historique Je 
la noblesse de France (1845—47. 3 vol.) | 
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Vorgheſe, vömifche Familie, aus Sien« flammend, wo fie feit ber Mitte des 
15. Sahrhunderts die hochſten Staatsämter bekleidete. Durch Papft Baul V., der ihr 
angehörte, wurde fie nach Nom verpflanzt. Paul, der feit dem 16. Mai 1603 fünf« 
zehn Jahre lang ‚regierte, überhaͤufte feine Neffen mitsaller Gewalt und allem Reich⸗ 
thum, tiber die er verfügen Eonnte. Brancesco B., fein Bruder, wurde 1607 zum 
Anführer der Truppen ernannt, die zur Aufrechterhaltung der Rechte des päpftlichen 
Stuhls gegen Venedig beflimmt warn. Marco Antonio, der Sohn feines 
Brubers Giov. Vattifta’s, erhielt das Fürſtenthum Sulmona. Scipione Caffarelli, 
ein anderer feiner Neffen, wurde, nachdem er den Namen B. angenommen, Cardinal 
und erbaute die berühmte Billa DB. zu Rom. Giov. Battifla B., der Sohn 
Marco Antonio’3, brachte in die Bamilie, Durch feine Verheirathung mit einer Aldo⸗ 
brandini, das Fürftenthum Roſſano. Defien Sohn, Marco Antonio. -IE, gefl. 
1729, vergrößerte dad Familiengut durch Verheirathung mit einer. Spinola; deſſen 
Sohn, Bamillo Antonio Francesco Baldafarre, geil. 1763, Beirathete 
eine Golonna. Deffen Enkel, Camillo Filippo Ludoviro B., Fürft von Sul- 
mona und Roſſano, geb. zu Mom den 19. Juli 1775, wurde den 6. November 1803 


der Gemahl der Pauline Bonaparte, Schwefter Napoleon's, der Wittwe des Generals 


Leclere. Derfelbe Hatte fi aus Teilnahme für die Grundfäge der Revolution Pen 
Sranzofen Thon bei ihrem Vordringen in Italien 1796 angefchlofien, fi in ihre 
Reiben aufnehmen laflen und die Zuneigung des Generald Bonapatte gewonnen. Den 
27. März wurde .er nach feiner Verheirathung franzdftfcher Bürger und Prinz und 
nach dem Öfterreichifchen Feldzug von 1805, m dem er ald Oberſt diente, Herzog von 
Guaſtalla. Im preußifchen Kriege wurde er nach Polen gefhidt und infurgirte er 
daffelde durch Erweckung der nationalen Hoffnungen. Nach dem Tilfiter Frieden zum 
General⸗Gouverneur der Departements jenfeit der Alpen ernannt, reſtdirte er feit 1810 


-in Turin und erhielt in Piemont für 8 Millionen &r. liegende Gründe für die Kunft- 


werke der Villa B., melche Frankreich für fih in Anfprud nahm. Nach der Rückkehr 
in feine Staaten 1815 zog ber König von Sardinien diefe Güter wieder ein, Doch er» 
hielt Fürſt Camillo durch eine Beſtimmung des Parifer Friedens von 1815 alle die- 
jenigen Kunftwerke zurüd, für die er Keine Bezahlung erhalten hatte. Seit ver Ca⸗ 
pitulation_im April 1814, in ber er dem öfterreiähifchen General Graf Bubna die 
feften Pläge Piemonts übergab, Hatte er fi nad Rom zurüdgezogen, von wo er 
darauf nach Florenz überſiedelte. Er flarb ebendaſelbſt am 8. Mai 1832, ohne 
Erben zu Hinterlafien. Seine Gemahlin Marie Pauline, zweite Schwefter 
Napoleon's, war geb: zu Ajaccio den 22. April 1781. Im Jahre 1793 mit ihrer 
Mutter und Familie vor den Engländeen, die Corſtca befegt Hatten, nach 
Marfeille geflüchtet, Iernte fie bier den General Leclere Eennen, mit dem file ſich 
1797  verheirathete und den fie auch 1801 auf feiner Expedition nach St. 
Domingo begleitete. Der General farb befanntlich auf diefer Unternehmung, und der 
einzige Sohn, den fie von demfelben hatte, nach ihrer Verheirathung mit dem Fürften 
B., 1804 zu Rom. Ihre Ehe mit dem Fürſten war nicht glüdlich und ihrerfeits, . 
wie Die Sage geht, durch Liaiſons getrübt, die in den Bonapartiſtiſchen Ehen nichts 
Seltenes waren. Auch mit ihrem Bruder Napoleon lebte fie trotz Ihrer Anhänglichkeit . 
‚an denfelden in beftändigem Zwift, bis fie, weil fie fich gegen die Kaiferin Marie 
Zouife vergaß, den Hof meiden mußte. Nach dem erfien Sturz des Kaiſerthums be⸗ 
gab fie fi 1814 zu ihrem Bruder nach Elba, nach der Landung deflefben in Frank⸗ 
reich nahm fie in Nom ihren Aufenthalt und fandte dem Bruder vor der Schlacht 
bei Waterloo ihre Diamanten, die nach der Schlacht in feinen Wagen erbeutet wur- 
den. Bon ihrem Wanne ſchon feit 1805 getrennt lebend, Iebte fie nach dem zweiten 
PBarifer Frieden zu Rom in dem Palaſt B., doch ließ der Fürft den Theil deſſelben, 
den er felbft bewohnte, vermauern. Später verfühnte fle ſich mit ihm wieder und ſtarb 
zu Florenz den 9. Juni 1825. — Den Fürften Gamillo beerbte fein Bruder Fran» 
cesco B.-Aldobrandini, geb. zu Rom 1777, wie fein älterer Bruder Anhän« 
ger der franzöftfchen Hevolution und ſeit der Einnahme Rom's durch die Franzoſen 
im Dienft derfelben. Er machte Die Feldzuͤge von 1805, 6, 7 und 9 mit, vermählte 
ih 1809 mit Adele, Tochter ded Grafen Aler. de la Rochefourauld, wurde 1811 
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erſter Stallmeiſter des Kaiſers, wie feine Gemahlin. Palaſtdame der Kalferin Marie 
Louiſe, und blieb auch noch unter der Reſtauration im feanzößfchen Dienſt, in welchem 
ee den 29. Mai 1839 ald Generalmajor ſtarb. Sein Erbe und Nachfolger in ben 
Fürftenthümern Sulmona und Roflano, wie in den Gütern der Campagna von Rom 
iſt Marco Antonio, fein älteftler Sohn, geb. zu Paris den 23. Febr. 1814, ver⸗ 
mählt den 11. Mai 1835 mit Katharina Talbot, Tochter des Grafen Shrewähurg, 
und nad deren Tode mit Therefe de la Nochefoucauld, aus welcher. Ehe er mehrere 
Söhne Hat, deren Altefter Paul Marie Auguftin iſt, geb. d. 13. Septbr. 1845. — 
Die Billa ®. bat jenem berühmten Sculpturwerfe des Altertbums, Dem Borgheſiſchen 
Fechter, einem Werk des Agaſias, den Namen groeben, welches ſich ijetzt im Pariſer 
Muſeum befindet. 

Borghefl (Bartolomen, Graf), bedeutender. italieniſcher Arqhaologe geb. den 
11. Juli 1791 zu Serignano bei Rimini, beſchaͤftigte er ſich ſchon in früher Jugend 
mit der Entzifferung der Urkunden des Mittelalters in den Klöftern, mit der reihen 
Müuͤnzſammlung feines Vaters, auch eines verbienituollen Gelehrten, und mit dem 
Studium der Sammlungen und Bibliotheken Italiens. Mehrere Münziannnlungen, 
wie die von Mailend und, nach Pius VII Rückkehr, Die des Vaticans, bat. er felbft 
geordnet und Fatalogifist, für welche letztere Arbeit er vom Papfte für fih und bie 
Seinigen Breihelt von den Zaflenobfervanzen erbat. Sein Sauptwerk: „Nuavi fram- 
wenti dei fasti consolari capitolini illustrati“ erſchien zu Mailand (in. 2 Bon. 1818 
bis 1320). Vor den politifchen Agitationen Italiens flüchtete er ſich auf den Berg 
Titan in der Mepublif San Marino, wo dem Einfledler, dem jedoch bei feiner Ein⸗ 
fiht und praktiſchen Faͤhigkeit die höchften Staatdämter zufichen Eonnten und der fi 
au im Mai 1842 als Unterhändler jener Eleinen Nepublit mit Rom wegen. Zoll» 
angelegenheiten in der Praxis bewährte, aus allen Theileg Europa's Dorumente und 
Materialien zur Fortſetzung feined Werkes zuftrömten und wo ſich um ihn aus zabl- 
teicgen Eleven eine Art von Schule gebildet Hatte Mac den Vorarbeiten, die er im 
den Memoiren der Akademie von Turin, Mom, Neapel u. f. w. veröffentlicht ‚hat, 
beabfichtigte er ein corpus universale inscriptionum latinarım berauszugeben; wegen 
dieſes Unternehmens hatte er fich auch fchon äfter an bie verjchiedenen Regierungen 
Europa’8 gewandt, von ihnen aber nur Aufmunterungen und Zufagen des Beiflandes 
exhalten. Er ftarb den 16. April 1860. 

Borgin (Eefar). Das ſpaniſche Adelsgeſchlecht B. war durch Alfonfo B., Bir 
fchof von Balencia, der am 8. April 1455 zum Papft gewählt wurbe und den. beil- 
Stuhl ala Ealirtug II. bis zu feinem Tode (1. Aug. 1458) einnahm, nach Italien gekommen. 
Der Neffe niefes Papſtes, Rodriguez Lenzuoli, des 1492 ald Alerander VI (ſ. d.) 
den päpftlichen Thron beftieg, hatte den Namen feines Oheims angenommen und von 
ihm ging er auf die unehelichen Kinder über, die er als Cardinal mit der Röomerin 
Vanozza erzeugt hat. Der bedeutendſte unter diefen, Ceſar, bat mit ven Verbrechen, 
bie fein Leben befleckten, und mit feiner treulofen und gewaltthätigen Politik, ein po⸗ 
litiſch⸗kirchliches Werk gefchaffen, welches in diefem Augenblid durch Die ſardiniſche 
Politik beflritten wird. Er bat die Romagna, bie immer fchon ald dad Erbgut ber 
Kirche galt, aber unter einer Anzahl unabhängiger Stabtoberhäupter und großentheild 
verbrecheriſcher Tyrannen ſtand, centralifirt und, wenn auch wider feinen Willen, der 
roͤmiſchen Kirche als Baſis ihrer neuen Stellung binterlafien. Der Papſt war, währgub 
bie europälfchen Staaten feit den Boncilien im Beginn des 15. Jahrhunderts ‚fich im⸗ 
mer mehr nationalifirten und Bölfer und Könige ihm einen Theil feiner Befugniffe nach 
Rem andern entwanden, jelbft italianifist und ein italienifcher Fürft gemorben. In Ita- 
lien hatten fih in demſelben Jahrhundert große Herrfchaften gebildet, die auf die Un» 
teswerfung ihrer jchmächeren Nachbarn ihre Macht gründeten und fo bie, Halbinfel 
theilwetſe wenigftend centraliſirten. In Florenz bersfchten die Mebici, in Mailand 
hatte fich die Macht der Sforza erhoben, in Neapel gebot dad Haus Aragon unk bir 
Benetianer fchafften jih den Erfag für die Berlufte, Die ihnen Die Siege der Türken 
im Orient bereiteten, auf dem Feſtlande der Lombardei, Auf Italien angewielen, 
mußte fich daber das Papſtthum eine eigene Herrichaft zu gründen fuchen, um neben Den 
Seren der Halbinfel- und gegen dir ſteigende Uebermacht der auswärtigen Königs feine 
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Unabhängigkeit zu behaupten. In diefe weltliche Politik war Sietus IV. (1471—84) 

zuerſt mit Elarer Einficht in Zwed und. Bedeutung derfelben eingetreten. Alexander 
und fein Sohn Gefar führten fle in umfaffender Weife fort. Seinem ältern Sohn 
Giovanni, für welden.er vom König von Spanien dad Herzogthum Candia er 
balten, hatte er 1797 die Graffchaften Terracina und Ponte Corvo gegeben; acht. Tage 
nach dieſer Belchnung war derfelbe jedoch auf Anftiften feines Bruders Gefar.- er⸗ 
morbet. worden. Hierauf erlaubte Alexander dem Lehtern, ben Purpur des Cardi⸗ 
nals abzulegen und die militärifche Carriere zu betreten. Im folgenden Jahre zu 
Ludwig XI. von Branfreich geſchickt, wurde er von dieſem mit dem, Herzogthum 
Balentinois, mit einer Keibwache von 100 Mann und mit einer Penſton von 
20,000 Lors. beſchenkt und außerdem Durch dad Berfprechen von Beiftand in feinem 
italienifchen Unternehmen ermuntert. - Er begann dort, wo Sixtus IV. ſchon angeſetzt, 
nämlich für feinen Neffen Riario in der Romagna ein Fürftentbum gegründet hatte, 
und vertrieb die Wittwe. des Lepteren aus Imola und Forli. Hierauf verband er ſich 
mit der Orſini⸗Guelfiſchen Partei, verjagte mit ihrer Hülfe die Sforza von Peſaro, 


die Malateſta von Rimini, die Manfreddi von Faenza und gründete aus biefen mädhe 


tigen und wohlbefeftigten Städten eine anfehnliche Herrſchaft. So wie. er fih aber in 
derfelben feſtgeſetzt hatte, richtete fich die Borgianifche Politif, die fich darin von der⸗ 
jenigen der vorhergehenden Päpfte unterfchied, gegen ihre Bundesgenofien, um auch 
diefe zu vernichten ober zu ſchwaͤchen. Wie er feine Feinde trog ihrer Gapitulationen, 
trotz feiner eigenen befchworenen Eide hatte umbringen Iaffen, fo. fann er zugltich 
auf den lintergang feiner Helfer. Nachdem er 1501 den Titel des Herzogs ber 
Romagna von feinem Vater erhalten, darauf ſich Piombino's bemaͤchtigt und vom 
Herzog von Urbino deſſen Mannfchaften für den Feldzug gegen. Gamering. bekommen 
hatte, bemächtigte er ſich zuerft Urbino's felbfi und flürmte dann erfi Camerino. ben 
fo, als die Fürften und Barone ſich endlich gegen ihn verbunden hatten, ließ er un⸗ 
mittelbar nach der flegreichen Schlacht gegen dieſelben am 31. December 1502 die ibm 
treugebliebenen Führer und Großen umbringen, worauf fein Vater in Rom, als er 
von dieſer That hoͤrte, fogleich die anderen Säupter der Orſini's gleichfalld dem Tube 
preisgab. Schon wollte er ſich von feinem Bater zum König. der Nomagna, von 
Umbrien und der Mark erheben laflen, als diefer. den 17. Auguſt 1503 ſtarb. Gefar 
B. war kühn genug, ſich Angefichtg aller jeiner Feinde, die ſich nun gegen ihn ver⸗ 
einigten, behaupten zu wollen, obwohl er gerade in dieſem gefährlichen Augenblick ber 
denklich krank war, Die Orſini's jchlugen aber feine Soldaten, die Venetianer drangen 
in die Romagna ein und riefen die Völker derfelben im Namen der: früheren Barone 
zur Revolte; B. ſelbſt wurde in der Engelöburg von Julius IL, der Pins II. nach 
deſſen 26tägigem Pontifieat gefolgt war, gefangen genommen. Ein Jahr lang ertrug 
er die Gefangenfchaft, ohne für die Freiheit fich zu dem Befehl an die Commandanten 
feiner Beten zur Uebergabe verjelben zu verſtehen. Erſt nach einem Jahr gab. er 
dieſe Schlöffer beraus, wurde aber, als er ſich nad. Frankreich einfchiffen wollte, - 
won Gonzaga di Gonfalva, der ihm freied Geleit "zugefichert Hatte, im Augen⸗ 
blich der Einſchiffung gefangen genommen und nad Spanien gefchidt, wo er 
nah einer zweijährigen Gefangenfchaft zu entfliehen mußte und fi zu feinem 
Schwager, Johann V’Albret von Navarın, begab. Er fiel, von einer feindlichen Kugel 
geteoffen, den 12. März 1507, als. er mit dieſem in Gaftilien eingefallen war... Man 


. hatte allgemein, gehofft, Daß nad Alerander's Tode der alte Zuſtand in der Nomagna 


zurückkehren werde, ſich aber geirrt. Julius H. führte dad Unternehmen, den Kirchen- 
ſtaat politiſch zu erweitern, fort, und ald er das fchöne Land von Terracina bis hin⸗ 
auf nach Piacenza unter fich gebracht hatte, Eonnte Mackhiavell von ihm fagen: „fonft 
war Fein Baron Elein genug, um bie. päpftliche Gewalt nicht zu verachten, jetzt bat 
ein König von Frankreich Hefpect vor ihr.“ In den letzteren Worten ift die vom der 
damaligen Zeit gebotene Nothwendigkeit diefer weltlichen Unterlage ber päpftlichen Ge⸗ 
malt angedeutet. Als das abfolute Königtbum fich zu entwideln begann, fuchte das 
Bapftthum nach einem Rückhalt für die bevorſtehenden Kämpfe mit demſelben. Uebri⸗ 
gend bat Macchiavell, der Das politifche Genie Ceſar B.'s bemunderte, viele Züge von 


- Remfelben für feinen „Principe“ benugt und verarbeitet... — Lucreztia B., Gefar’s 
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Schweſter, ihrem erſten Manne Giovanni Sforza, Herrn von Peſaro, entlaufen, 1498 
mit Herzog Alfonſo von Biscaglia, natürlichem Sohn des Königs Alfonſo Il. von 
Neapel verheirathet, nach der Ermordung deffelben durch Eefar 3. mit Alfonfo von 
Efte, den fpäter von feinem Vater Ferrara zufiel, geft. 1520, theilte mit ihrem Bru- 
der gleiche Schönheit, Wolluft, Lafterhaftigkeit, Liebe zu Kunft und Wiffenfchaften und 
ift durch ihre Eigenfchaften und Verbrechen ein Lieblingsgegenfland der franzöflfchen Roman 
tiker (fo in Victor Hugo's Trauerfpiel ihres Namens) und ber neueren Oper geworben. — 
Srancedco B., ein Heiliger der Familie B., .geb. 1510 in Gandia zu Valencia, 
Enfel des PBapftes Alerander, 1540 Vice König von Gatalonien, nad dem Tode feiner 
Gemahlin feit 1548 eifriger Iefuit, 1565 General des neuen Ordens, flirbt zu Rom 
1575 und wurde 1625 kanoniſirt. — Francesco B., Enkel ded Borigen, war 
1614 — 1621 Bice- König von Peru, und nad feiner Rückkehr in die Heimath Pfle- 
ger der Wiflenfchaften und Poeſie, und felbft als fpanifcher Dichter gefeiert; feine 
„obras en verso“ erjchienen zu Madrid 1639. Er ftarb den 26. Septbr. 1658. — 
Endlich iſt aus diefem Geſchlecht noch eine Stüge des Papſtthums in den Tagen der 
Revolution hervorgegangen: Steffano B., Carbinal, Vorfteher der Congregation der 
Propaganda und einer der edelften Unterflüger der Wiflenfchaften im vorigen Jahrh.; 
geb. zu VBelletri den 3. Dechr. 1731 und erzogen von feinem Oheim Alerander B., 
Erzbiihof von Fermo, gründete fchon in feiner frübeflen Jugend in feinem Balais zu 
Belleisi ein bebeutendes Mufedm von Alterthümern ‚und erwarb fich in den Stellun⸗ 
gen, zu denen ihn die Achtung der Päpfte erhob, ald Gouverneur von Benevent feit 
1759, fodann feit 1770 in der Propaganda, feit 1789 als Cardinal und als Injper- 
tor der Bindelhäufer große Verdienſte. Als 1797 der revolutionäre Geiſt au im 
Rom fich geltend machte, legte Pius VI. in feine Hände die Dictatur von Rom und 
ſtellte ihm zwei Earbinäle zur Seite. Beim VBorrüden der franzdflfchen Armee, nach⸗ 
dem der Papft am 5. Februar 1798 Mom verlafien hatte, Eonnte er ſich jedoch vor 
dem Volksaufſtande und den einrüdenden Franzoſen nicht behaupten; am 8. März ge⸗ 
fangen genommen, mußte er, Ende des Monats freigelafien, die römifchen Staaten 
meiden und zog ſich nach Padua zurüd, wo er eine neue Propaganda ftiftete und 
fortfuhr, Glaubensboten nach Aften und Afrika zu fchiden. Er kehrte zwar nad) ber 
Vertreibung der Franzofen aus Rom mit Pius VI. dahin zurüd, flarb aber, als er 
nach den neuen Siegen der Mepublifaner und nach ber Abführung des Papſtes nad 
Frankreich fich zu dieſem begeben wollte, auf der Reiſe zu Lyon den 23. November 
1804. Bon feinen zahlreichen antiquarijchen und Hiftorifhen Schriften iſt hervorzu⸗ 
beben feine „Istoria della citta di Benevento* (3 Bde. 1763 — 69). 

Bormio, vormald Worms, Flecken von 1200 Einwohnern, an einem Nebenfluf- 
der Adda, Hauptort einer ehemaligen Graubündner Landſchaft (fi Art. Adda), merk⸗ 
wirdig durch feine hohe Lage und Die Schwefelbäder von St. Martin, die in der 
Nähe find, noch mehr aber durch die Wilitärftraße, die über den NRüden des Stilffer- 
joches (Monte Stelvio) erbaut if. Das Stilffer- oder Wormſerjoch führt Aber bie 
shätifchen Alpen nach dem Orteles und bildet die Grenze des oberen Beltlin. Es iſt der 
böchfte Punkt in Europa, über welchen eine Straße gelegt iſt; die Höhe beträgt 8662’ 
über dem Meereöfpiegel und ift fomit 1042° höher als der Uebergang über den Bern 
hard, und der hoͤchſte Bunft des Joches überfleigt die Region des ewigen Schnee's 
noch um 1000. Als im Wiener Frieden 1815 das Venetianifche mit der Lombarbei- 
an ben ‚Öflesreichiichen Kaiferftaat fiel, erichien e8 der Regierung wünfchenswertb, eine 
directe Verbindung zwifchen Wien und Mailand zu befiten. Während nun die ſüd⸗ 
liche Straße durch Kärntben und Venedig, fo mie die nörbliche über. Salzburg, Inns⸗ 
brud und den Brenner zu lang und befchwerlich waren, diejenige durch das Innthal 
aber über den Majolapaß nach dem Gomerfee theilmeife ſchweizer Gebiet berührte, be⸗ 
ſchloß die äfterreichifche Megierung, eine neue Straße über das Stilfſerjoch zu legen. 
Bon Prad über Stilfs, Trafot (5200) und die Poftflation Franzenshöhe fleigt dieſe 
für 1%, Millionen Gulden erbaute Straße das Stilfſerjoch in 48 Windungen hinan 
und in 38 Krümmungen über die Poſtſtation Sta, Maria Hinab nah B. (3764) 
in das Beltlin, gebt über Tirano und Trefenda, wo fi die feit 1850 begonnene und 
wohl kaum vollendete Tonalftraße anfchließt, nach Golico, dem Bereinigungdpunft mit 
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der Splügenfrafe, an den Comerfee und am Oſtufer deſſelben über Lecco nach Mai« 


land. Die Strafe wurde 1820. bis 1825 erbaut und gereicht der dfterreichifchen Re⸗ 
gierung und ben bei den Bauten thätig gemefenen Ingenieuren zum hoͤchſten Ruhme. 
Die Pläne find von Donegani. Die Arbeiten murden von den Ingenieuren Domis 
nichini und Poren geleitet und von den Unternehmern Talaghini, Noli und Poli 
ausgeführt. . In dem neueflen Kriege wurde daB MWormferfoch der blutige Schauplatz 


kriegeriſcher Kämpfe. Während in Berona am 6. Juli 1859 der Waffenſtillſtand be- 


fhloffen wurde, fchlugen fich Dort noch tyroler Schügen mit Garibaldi's. Freifchaaren 
wader herum. An diefem Tage verfuchten Ießtere einen Angriff auf den Paß; allein 
die tyroler Kanoniere begrüßten den Feind. mit zwei Raketen, welche ibm 40 Mann 
theils toͤdteten, theils verwundeten. Da ein Verſuch, die tyroler Schüßen, welche vor⸗ 
trefflich poſtirt waren, zu verdrängen nicht gelang, fo ſahen ſich die Garibaldianer zum 
Rückzug genöthigt, und biefer erfolgte fo eilig, daß den Tyrolern eine Heerde von 
300 Schafen in die Hände fiel. 

‚Birne (Ludwig), zur Zeit des Hambacher Feſtes gefeiert als deutſcher Patriot, 
betrauert nach feinem Tode ald Märtyrer der beutfchen Revolution, fpäter aber richti- 
ger gewürdigt als einer der Borkämpfer des. nivellivenden und fodmopolitifchen Juden⸗ 
thums in deflen Kampf mit dem Deutſchthum. Er iſt zu Frankfurt a. M. den 22. Mai 
1786 geboren; fein Vater, Jakob Baruch, der in jener Reichsſtadt Wechfelgefchäfte 
trieb, fchickte ihn auf die Univerfltät Gießen, fobann nach Berlin, endlich nad Halle, 
um ihn Medicin ſtudiren zu laſſen. Im Jahre 1808 in Gießen zum Doctor der Phi- 
Iofopbie promovirt, "verwaltete B. feit 1811 zu Frankfurt unter der großherzoglichen 
Negierung des Fürften-PBrimas das Amt eined Polizei⸗Actuars, verlor jedoch baffelbe, 
als nach ber Wiederherſtellung der freien Stadt Frankfurt die Fähigkeit der Juden zu 


Staatsdienſten wieder aufgehoben wurde. Im Jahre 1818 ließ er ſich durch die Taufe 


in die evangelifche Kirche aufnehmen, verwandelte feinen jüdischen Namen Baruch in 
Börne 'und begann zugleich feine literarifche Laufbahn. Er rebigirte nach einander die 
„Wage“, die „Zeitſchwingen“, befuchte zwei Mal, 1819 und 1822, Paris und ver- 
öffentlichte feine journaliſtiſchen Auffätze als „gefammelte Schriften” in Hamburg 1829 
—31. Seine bedeutendſte Wirkfamkeit begann aber, als er nach der Juli⸗Revolution 
nach Paris überfledelte und von bier aus feiner Erbitterung über die monardhifche 
Ordnung Deutfchlande, die er bis dahin nur im fleinen Krieg gegen Cenſur und 
polizeiliche Bewachung bed Lebens ausgefprochen batte, in feinen „PBarifer Briefen“ 
(6 Bde., Hamburg 1832 —34) Luft machte. Einen Nachtrag zu diefen Briefen und 
eine Bervollfiändigung derſelben bilden die nachgelafienen Schriften (6 Bde. Mann⸗ 
heim 1847—-50). Seine legten Arbeiten waren franzöftfch gefchriebene Beiträge zu 
dem „Reformateur“ und in. der von ihm gegründeten „Balance“, gefammelt und über- 
fegt in B.'s „Franz. Schriften” (Leipzig 1847), endlich feine deutſche Streitfchrift: 
„Menzel der Franzoſenfreſſer“ (Paris 1837). Er ftarb den 13. Febr. 1837 zu Paris; 
fein Grab auf dem Kirchhof Bere Lachaife ift Durch ein Denkmal vom Bildhauer David 
geziert. Heine und B. wurben bisher immer zufammen genannt und werben auch in 
der Geſchichte der deutfchen Cultur immer zufammen genannt werden. Beide werben 
von ihren Verehrern ald die Borbereiter und Borläufer der deutſchen Freiheit, 
von ihren Gegnern als die Verbreiter und Berfündiger des jübifchen und 
antideutfchen Geiſtes bezeichhet, der feit dreißig Jahren die Literatur, Kunft und Jour⸗ 
naliſtik Deutfchlands wie Europa's überhaupt durchdrungen bat und nun, wie er in 
der bürgerlichen. Gefellfegaft die jüdiſche Ariftofratie des Capitals gegründet hat, auch 
Darauf ausgeht, die Bolitif und Staatsverfaflung fich gleich zu machen und an die 
Stelle‘ der alten Dynaſtieen Juden⸗-Kaiſer und Juden⸗Koöͤnige zu fegen. Beide, Heine und 
B., haben ſich, namentlich feit der Meberflebelung des Legteren nach Paris, viel mit ein- 
ander befchäftigt, befländig über und gegen einander gefprochen, endlich öffentlich gegen 
einander gefchrieben, B. in feinen Pariſer Briefen und in feinen franzöflfchen Journal⸗ 
Auffägen, Heine in feiner Schrift über B. (Humburg 1840). Und allerdings feheint 
e8 Teinen größeren Gegenfab als die Beiden geben zu koͤnnen — Heine, der mit ſei⸗ 
nen Gefühlen und Anfichten Fofettiet und file am Schluß feiner brillanten oder ſchillern⸗ 
den Bilder ſelbſt verfpostet, und B., der feine Wahrheiten mit einer Art von zittern« 
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der Angſt behütet, fie nicht eindringlich genug ausſprechen Tann und, um ihnen ihr 
ganzes Gewicht zu geben, mit jchreienden Schlußcadenzen feinen Leſern einzuprägen 
ſucht. Gleichwohl findet zwifchen Beiden die größte Berwanbtichaft der Stimmung 
ftatt, welche Beide nur Anfangs auf ſcheinbar entgegengefegte Wege führt, während fie 
am Ende wieber an bemfelben Ziel, der Weltherrſchaft des Judenthums, zufammen- 
treffen. - Die Irrung, welche Beide entzweite, Tonnte nur deshalb fo. peinlich und (in 
ihren Ausfällen auf einander) fo haͤßlich werden, weil der Jude als ein wahrer Stim⸗ 
mungsmenfch ‘Den Augenblid nicht beberrfchen Tann, ‚fly von momentanen Einvrüden 
binreißen läßt und im gefellfhaftlichen Verkehr, bei aller fonftiger Hartnaͤckigkeit, fo 
wie bei aller Zähigfeit ſeines Interefies, über einem augenblidlichen Gefühl alle Ge⸗ 
meinfamfeit vergißt und verliert. Ein anderer Grund dieſer Irrung iſt der Umſtand, 
daß Der Jude’ ſich nie über fein eigentliche® Hergensgeheimniß. offen ausfpricht. Dieſes 
trotzdem weltbefannte Geheimniß ift er felbft, fein Hab gegen die Welt, feine endliche 
Meltherrfchaft. Er fchämt fich dieſes Geheimniſſes und wagt es nicht, daſſelbe muthig 
und offen auszufprechen. &r weiß, wie wenig er auf allen Gebieten, die biöher zur 
Organifation einer Herrfchaft gehörten, probuctiv iſt; er lauert gleichfam um die Ede 
auf den endlichen Augenblid, wo die Produrtivität. in Kunft, Wilfenfchaft, Politik, 
Staatsverfaffung und Gemeindeleben allgemein außsgeftorben ift und er nun als ber 
pafiende Erbe fich geltend machen kann; felbft zu feinen Bertrauteften und Meinungs- 
und Hoffnungs⸗Genoſſen fcheut er fi, feine innerfien Gedanken über die Dummheit 
der Welt und über die unbefchräntte Ausbeutung derfelben zu Außer. ' Hätten fich 
B. und Heine über dies ihr angeborened Geheimniß, welches ſie gleichwohl in ihren 
Schriften wie alle Juden verrathen, aufrichtig mit einander unterhalten, bätten fie über 
Die ;dummen Deutfchen”, Die den Einen für einen PBatrivten; ben Andern für einen Vor⸗ 
fämpfer deutfcher Kunſt und Wiffenfchaft Bielten, von Kerzen lachen koͤnnen, dann 
hätten fie ſich recht verſtanden und leicht verflänbigt und wären fie Freunde geworden. 
Aber das ging eben nicht. „Heine,“ fchreibt B. aus Paris den 8. Dec. 1831, „if 
ein vollkommener Bacher! wie er bad geworben, oder vielmehr als geborner Jude 
geblieben, iſt mir ganz unerflärlih. Er bat ganz die fübifche Art zu wigeln, und 
opfert einem Wig nicht bloß das Necht und die Wahrheit, fondern auch feine Ueber- 
zeugung." „Nie ift mir eine felgere Seele vorgekommen, bie fi mit folder Geduld 
son ihrem Körper tyranniftren laͤßt,“ fchreibt er ferner den 27. Det. 1831, „er ift 
fo berunter, jo morſch, fo bettlägerig in feinem ganzen Wefen, daß ich mir im Gtillen 
überlegte, db er mehr zu verachten oder zu bedauern fei." Dagegen erhalten wir in 
Schleiermacher8 1858 erfchienenen Briefen, wie in dem Leben der Henriette ‚Gerz 
(herausgegeben von Flurſt) von B. aus der Zeit, wo er in dem Haufe der Lehteren 
zu Berlin, darauf in Halle von 1804—6 lebte, eine Schilderung, wonach er an 
bach er artiger Blaſtrtheit, Suffifance und Faulheit Heine durchaus nichts nachgab. 
„Er that ſehr wenig," erzählt die Herz, „in dem mediciniſchen Fach, zu dem er keine 
Neigung zu haben fchien. Es fchien ihm überhaupt nicht darum zu thun, ſich eine 
wiſſenſchaftliche Bildung anzueignen. Aber dennoch gab ſich mitunter ein bedeutendes 
Selbfibemußtfein bei ihm kund.“ Schleiermacher, der ihn ſchon von Berlin aus Fannte 
und dem ihn die Herz empfahl, als fle ihn nach dem Tode ihres Mannes nach Halle 
ſchickte, ſchreibt über ihn: „Freundlich bin ich ihm immer, aber gleichgültig ift ee mir fehr. 
Wie joll man mehr Intereffe an einem Menfchen nehmen, als er an ſich felbfi nimmt? 
Er fängt gar nichts mit fich felbft an, vertänbelt feine Zeit, verfäumt feine Studien, 
ruinirt fich Durch Faulheit und flieht das mit der größten Gelafienheit an ımb fagt 
nur immer, e& wäre ihm nun einmal fo, und wenn er fich zu. etwas Anderem zwingen 
wollte, jo wäre e8 ja doch nicht beſſer. Wie kann man auf einen Menſchen wirken, 
der ſich fo den Willen mwegräfonnirt. Dabei ziert er fich noch und if falſch. Er 
liebt und bätfchelt feine ‚Yanlbeit und Eitelkeit und will von allen Menfchen entweder 
gebätfchelt fein oder bochmüthig über fle hinwegfehen.“ Hüben wie drüben alfo, auf 
Seiten Heine’8 und B.'s dieſelbe — (man erlaube uns das einzige pafiende Wort) — 
wiberliche Frechheit, Die aus der deutfchen Umgebung nur einen oberflächlichen Anflug 
annehmen kann und darauf beſchraͤnkt bleibt, venfelben breit zu Tchlagen und zu ver⸗ 
dünnen — Armuth und Unfähigkelt zu arbeiten und Stolz auf dieſe Faulheit, 
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— Fremdheit gegen bie umgebende Prosuction und Eirbildung der Erhabenheit, 
weit man nicht wie die Andern vermeintliche Knechtsarbeit treibt — Kurz, 
eine gereiste Stimmung gegen das Hämmern, Bellen, Bohren und GSchan« 
zen: der geifligen Ouvriers, auf welches viele Zigeuner - Ariftofratie vornehm 
herabſteht und doch wieder erbittert ift, weil ſie ihr das Bischen Metall 
verdankt, welches fle zum Blattgold ihrer Wige auseinandertreibt, und ihren Leiſtun⸗ 
gen Feine eingreifende und epochemachende Driginalarbeit an die Seite ſetzen fann. 
Dieje Gereiztheit und Verſtimmung gegen eine Welt, in der fle fich fremd fühlen und 
von deren Abfällen fie Doch gerftig leben, ift Heine wie B. gemeinfam, und von Let⸗ 
terem in feinen Ausfällen auf Deutfchlanv, Die den Ken felner Pariſer Briefe bilden, 
höchft einförmig und langweilig verarbeitet worden. Das einzige Intereſſe, welches 
diefe Briefe bieten koͤnnen, ift allein dieſe verbiffene und zerfnitterte Leidenſchaft gegen 
eine Welt- und Lebensordnung, die feinem Fremdlingsweſen fchlechthin widerſpricht und 
die er deshalb, um in Deutichland — (ald einer tabula rasa und Eindde) — ſich 
wohl und beimifch zu fühlen, in den Abgrund verwünſcht. DB. fchreibt einmal in 
feinen PBarifer Briefen: „Die Spanier, Italiener, Ruſſen und Andere find Sclaven; 
die Volker Deutfcher Zunge find Bediente. Aber Sclaverei macht nur unglüdlic, 
entwärbigt nicht; doch Dienftbarkeit erniedrigt. Lieber einen Dom Miguel zum Herrn 
haben, als einen fogenannten milden und: gerechten deutſchen Fürften.“ Er ſtellt ſich 
w Die Frage, woher dieſer Lalaiencharakter der Deutfchen komme, und antwortet: „I 
weiß es nicht;. aber fle waren Immer fd gewefen. Man glaubt, das Bolt flamme aus 
Aften. Bielleicht waren fle dort eine Art Paria⸗Kaſte, die es endlich nicht mehr 
aushalten konnte und wegzog.“ Selbſt als er feinen letzten Abſtecher nach Deutſch⸗ 
fand gemacht, fo eben erft an den Aufregungen des Hambacher Feftes Theil genommen 
und die Huldigungen der Depmtationen, Fackelzüge und des Nachrufs auf der Straße: 
„ed. lebe B., es lebe der deutſche B!“ erhalten batte, fchreibt er aus Freiburg: 
„Motte ſympathiſtrt fehr mit meinen Unftchten in den Parifer Briefen. Uber die 
Narrheit mit feinem geliebten Landesvater iſt ihm nicht aus dem Kopf zu treiben.“ 
Diefe Narrheit des „dummen deutfchen Volks“ ift ed, was ihn durch Die weit ausgeſpon⸗ 
nenen Parifer Briefe hindurch außer fich bringt; feine zitternde Ungebuld, mit ber er aus 
jedem Symptom einen allgemeinen Krieg weiflagt, daß heiſere Krächzen, mit dem er 
nach jeder Taͤuſchung ausruft: „es giebt doch Krieg!" feine fieberhafte Aufregung 
während des polnifchen Krieged und der italienifchen Aufftände und das verbiffene 
Unglück, als alle dieſe Unruhen niedergefihlagen waren und Louis Philipp das Könige 
ihnm des Friedens auf den Trümmern der Parteien glücklich burchgefegt hatte — alles 
das Hatte nur feinen Grund in dem Aerger über das ihm unerklärliche Vertrauens⸗ 
verhaͤltniß zwifchen den beutfchen Völkern und Fürften (trog ihrer häuslichen Streitig- 
keiten). Der Krieg, hoffte er, würde dies ärgerlihe Verhaͤltniß über den Haufen 
werfen, und die endliche Durchfegung des Friedens war ihm fchredlich und fürchterlich, 
weil nun der deutfchen Wirtbichaft noch eine längere, wie er freilich meinte, nur eine 
Balgenfrift gegbnut war. Er bielt e8 nur für Neid und für eine polittfch-polizeiliche 
Wendung, wenn einige deutfche Mecenfenten feiner Pariſer Briefe biefelben für höchſt 
langweilig. und einförmig ausgaben. Allein dieſelben hatten Recht. Ein Echauffeinent 
durch viele Bände hindurch über ein Verhaͤltniß, dem der Jude fremd gegenüberfeht 
und daß er fich nicht erklären kann —. eine beſtaͤndige Erhitzung und ein unaufbörliches 
Kreiſchen, Knurren oder Belfern ohne ein löfendes Wort, ohne die geringfte Einficht in Die 
europäifhe Politik, fo wie ohne einen einzigen Say von theoretiſchem Werth — das kann 


- man boch nur ermüdend und Teer nennen. Erſt fpäter gelang es ihm, für die Wuth feiner 


Parifer Briefe eine Erflärung zu geben. In einem feiner franzäflfchen Auffäge in der 
„Balance” (Januar 1836) fommt er, befonderd durch die Forſchungen Thierry!s arge- 
tegt, zu dem Satz, daß die Völker, deren Dynaſtieen auf dem Wege ber Eroberung, 
wie in Frankreich und England, ihren Thron gewonnen haben, in dem Haß, der fie 
gegen ihre Unterbrüder befeele, den. Duell der Rache, Empörung und ber Freiheit be» 

figen, währen die Deutfchen durch die Treme, die fle mit ihren heimathlichen Dy⸗ 
naftieen verbinde, verhindert feien, „ihr Joch abzufchätteln‘. Das iſt das ganze Ge⸗ 
heimniß ber Pariſer Briefe. Wenn in viefes, wie in der oben angeführten Stelle über 
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die Vorzüge einer Dom Miguel'ſchen Tyrannei, die angeborne Luft des Juden an re= 
ber Gewaltfamkeit, feine Freude an reiner Gewaltherrfhaft und feine Sehn⸗ 
fucht nach nadter imperialiftifcher Gewalt nur unwillkürlich hervorbricht, — wenn er 
feine meſſianiſche Erwartung. von einer fürſten⸗ und völkerloſen Zeit, in der das „tobte 
Königsfpiel über den. Haufen geworfen ifl" und Jeder nad Belieben „auf den ber 
freiten Feldern Korn, Früchte und Blumen” (!) fäet, nur verfichlen äußert, — fo 
waren das Vorläufer jener hiſtoriſchen Loöͤſung. Die Welt, d. h. der Jude, denn der 
ift dann Alles, ift erſt befriedigt und beruhigt, wenn der „Dumme Deutſche“ feine Dy⸗ 
naften fortgejagt und fich feläft zum Teufel gefchoren bat; dann wird der Jube durch 
den Anblid einer fremden Heimath und eines heimathlichen Berhältniffes . 
nicht mehr geflört und feine Fremdheit in dieſer Welt quält ihn nicht mehr, weil es 
überhaupt feine Seimath mehr giebt. ’Ein eigenes Königthbum der deut 
ſchen Volker oder — wenn noch nicht fogleieh ein jüdiſcher Gewaltherr, doch ein Ju⸗ 
denkönigthum, das beißt, das Imperatorentbum — das iſt die Frage, Die hinter den 
Barifer Briefen fteht und ihrem Schreien und Toben noch einigen Werth giebt. 
Ueber das jüdische Ende der Weltgefchichte und den Untergang der „dummen 
Deutſchen“ flimmen B. und Heine völlig überein. B. äußerte fih in einem Pariſer 
Brief vom 2. Februar 1833, als Rießer's Hefte für Die Juden erfchienen, fehr unzu⸗ 
frieden darüber, Daß derfelbe ein eigenes Journal für die Juden fchreibe und fie da⸗ 
durch iſolire. „EB fcheint”, fchreibt er ferner, „Rießer möchte die Nationalität dere 
Juden gemahrt fehben. Uber viefelbe ift auf eine fchöne, beneidenswerthe Art unier- 
gegangen; fie ifl zur Univerfalität geworden. Die Juden beberrfchen die Welt, 
wie es ihnen Gott verheißen; fle find die Lehrer des Kosmopolitismus und Die ganze 
Welt ift ihre Schule. Und weil fie die Lehrer des Koſmopolitismus find, find fie 
auch die Apoftel der Freiheit. Keine Freiheit ift möglich, fo lange. es Nationen giebt.“ 
Eben fo fpricht Heine in feiner Schrift über B. Die Meberzeugung ‚aus, daß Die Welt 
von den Juden erfi „die eigentliche Initlation“ ins reinfte Menſchenthum zu erwarten 
habe und namentlich. für Deutfchland aus ihnen der wahre Mefllad hervorgehen werbe 
— „der rettende König der Welt", d. 5. der Präfldent oder Judenkaiſer des gründ« 
lu zufammengemürfelten Menſchenhaufens. Es fpricht eben nicht für die Klugheit 
eines Volksſtammes, wenn derfelbe die Nation, am deren einfihtigem Wider- 
ftande fich feine Selbftüberhbebung und feine übertriebenen Anfprüche brechen, in ſei⸗ 
nem Serzen für dumm hält, fle öffentlich dumm nennt und gerade deshalb dumm 
fchilt, weil fle ihm nicht den Gefallen thun will, fiy fremden und ausländifchen Herren 
zu unterwerfen. Heine hält zwar in feiner Schrift über B. dem deutfchen Patriotis⸗ 
muß Defielben eine dringende Lobrede. „B.“, fagt er, „war ein großer Pa- 
triot, vielleicht — (ohne Uebertreibung gebt es nämlih in ſolchen fſüdiſchen 
Ercurfen nicht ab) — .der größte, der aus Germaniens fliefmütterlichen Brüflen das 
glühendfte Leben und den bitterfien Tod gefogen. In der Seele dieſes Mannes jauchzte 
und biutete eine rührende Vaterlandsliebe, die ihrer Natur nach verichämt wie jede 
Liebe, fi gern unter knurrenden Scheltworten und nergelndem Murrſinn verfledte, 
aber in unbewachter Stunde deſto gewaltfamer hervorbrach. Wenn Deutfchland.. aller» 
lei Verkehrtheiten beging, die böfe Folgen haben konnten, wenn ed den Muth nicht 
hatte, eine Heilfame Mebicin anzunehmen, fi den Staar flechen: zu lafien ober 
fonft eine Fleine Operation auszuhalten, dann tobte und fehimpfte B.; wenn aber das 
vorausgefebene Unglüd wirklich eintrat, dann fing er an zu flennen, der arme Narr, 
der er war, und fchluchzend behauptete er dann, Deutjchland .fei das befte Land der 
Welt und das jchönfte Land der Welt.” Diefe Eleine Operation, die Deutfch- 
land aushalten follte, war aber nichts mehr und nichts weniger, als feine Entbaup- 
tung; die beilfame Mebicin, die ihm widerſtand, war dad Fosmopolitifche Judenthum; 
ih den Staar flechen laſſen hieß, nicht mehr fo dumm fein und vor dem GSelbfl- 
mord zurüdtreten. Wir Iäugnen nicht den deutfchen Patriotismus B.'s, wenn man 
ihn richtig faßt. Er beſtand darin, daß Deutfchland ihn unaufhärlich beichäftigte, ihm 
keine Ruhe ließ und ihm beftändig am Herzen lag, fein Herzensfreund ımb fein Her⸗ 
zensfeind war; aber nur das „dumme“ Deutfchland war der nagende Schmerz ſeines 
Herzens, das operirte und curirte fein Wunſch und feine Hoffnung, Das excluſtve 
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Deutſchthum, welches ſich neben ſeiner Productivitaͤt auch durch Ausſchließung und 


Einengung des übergreifenden Judenthums zu retten fuchte, brachte B. außer fich. 
Welche Berblendung! Welche Unfähigkeit zu wirklicher Herrſchaft, Die das Judenthum 
für feinen Beruf haͤlt, nicht einzuſehen, daß es ſelbſt durch feine Excluſivitaͤt, mit der 
es die Glücklichmachung und Beherrſchung der ganzen Welt zu ſeinem Monopol machen 
will, die gerechte Nothwehr der Völker, vor Allem der Deutſchen hervorgerufen hat! 
Welche Kurzfichtigkeit, die Völker anzuflagen, daß fie fich nicht wegwerfen wollen und 
Einem Volk die Zeichen ihrer Herrfchaft zu Füßen legen! Erft muß das Judenthum 
Beicheidenheit lernen — jene Beicheidenheit, welche Die Folge der wirklichen Leiftung 
und Begabung ift, erft muß es befier als bisher fich felbft und die Welt durchſchauen — 
dann erft kann an eine Verftändigung mit den dummen Deutfchen gebacht werben. 
Weder ſchlau berechnete Anträge und Befchwerben, noch unermübliche Aufdringlichkeit, 
noch das Geheul des Unglücks, wie ed die Barifer Briefe erfüllt, führen zum Ziel. 
Das Judenthum ftelle in feinem Kampf. mit dem Deutfchthum den erften Eugen und 
verfländigen Mann auf und man wird mit ihm: über das Arrangement verhandeln 
können. Aber nie über die Herrfchafl.e Die werden die dummen Deutfchen immer 
für fich behalten, da fie es nur zu gut woiffen, daß der Jude zu wenig für Maß und 
Selbſtbeherrſchung geboren ift, um fle ertragen zu Fönnen.- Das Delirium, mit dem 
ihn der Antheil an der Herrfchaft erfüllt, macht ihn immer zugleich lächerlich und 
fürchterlich. Entweder einbeimifche, eigene Herrfchaft, oder einen Juvenkoͤnig — das 
ift. die Frage, die auch B.'s Briefe geftellt haben. Die Deutfchen find aber noch dumm 
genug, fih für ihr Eigenthum zu entfcheiden, und im Nothfall werben fe für e8 auch 
kämpfen. 

Bornemann (Wilh.), nimmt in der Literaturgefchichte des preußifchen Privatrechts 
einen außdgezeichneten Platz ein. Er ift ein Sohn des als Verfaſſer der „plattveutichen 
Gedichte" (in 6. Auflage erfehienen 1854 bei Deder)' befannten, vor wenigen Jahren 
in hohem Alter verfiorbenen GeneralsRotterie-Directord B., geboren 1794 in Bommern. 
Sein bedeutendes Werk: Syftematifche "Darftellung des preußlfchen Civilrechts, zuerſt 
1834, in Zweiter Auflage 1842 erſchienen, machte feiner Zeit als erſte wiſſenſchaftliche 
Berarbeitung der Materialien des Allg. Landrechts großes Auffehen. Bon ihm find 
außerdem erfchienen: „Die Lehre von Mechtögefchäften”, 1825 (2. Aufl. 1833) und 
„Grörterungen im Gebiete des preußifchen Rechts“ 1855. B. bat im rafchen Laufe 
die höchſten Spigen des Staatsdienſtes erreicht. Zuerft Geheimer Finanzrath, murbe 


“er bereits 1842 als Geheimer Ober-Juftizratö Mitglied des Staatsraths und Staats⸗ 


Serretär und fein Tiberaler Ruf erwarb ihm 1848 das Yuftizminifter » Portefenilfe. 
Nah dem Müdtritt des Minifteriums Bamphaufen blieb er Mitglien der National- 
Berfammlung, wo er mit dem rechten Gentrum flimmte und den Sigungen der Ma- 
jorität auch nach der Bertagung vom 9. November beimohnte. In der fpätern erflen 
Kammer ſaß er im linfen Gentrum. 1849 wurbe er zum zweiten Präflpenten des Ober- 


‚Tribunald ernamnt. 


Borneo, die größte Infel der alten Welt (11,300 QM. und 2Y, MI. Ein- 
wohne). Vom Aequator durchfchnitten, bildet fie gleichfam den Mittelpunkt der Sun- 
difchen Infeln. An den Küften ift zwar das Land meift flah und moraftig, doch 
ſchon mwenige Meilen von der See beginnt das Terrain fi allmählich zu erheben, 
und wellenförmige Höhenzüge, gewöhnlich nur 500 bis 1000 Fuß Hoch, beveden bie 


ganze Infel, dagegen erreichen einige Gebirgszüge, vie zugleich die Wafferfcheiven 


bilden, 27 bis 3000 Fuß Höhe. Eine große Anzahl iſolirter Kegelberge find außer⸗ 
dem beinahe regelmäßig über bie ganze Infel vertheilt, 25 618 30 davon find 4- bis 
6000 Fuß hoch. Im Norboften, unfern der Meeresküfte, erhebt fi der 13000 Fuß 
hohe Berg Kini-Balu. Noch thätige Vulkane kommen nicht vor, Dagegen Spuren 
von Lava und warme Quellen. Die ganze Infel iſt mit dichtem ununterbrochenen 
Wald bedeckt und baumlofe Streden find nicht vorhanden. Die Bewäflerung- iſt «a 

ordentlich reich. Die Flüfle find zugleich Die Straßen und Wege des Landes, Amıf 
denen die malapifchen Kaufleute von den Küften ihre Waaren in's Innere führen. 
Landeommunleationen beflehen faft gar nicht; nur einige wenige Fußpfade, für ein 
europätfche® Auge kaum erkennbar, rühren von einem Dorf zum andern; böchft felten 
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erſtrecken fle fih 2 Tagereifen weit. Inden meiften Gegenden find jedoch auch dieſe 
nicht vorhanden, und :alle und jede Communication ift nur zu Waſſer. Die bebeu- 
tendflen Ströme find der Kapuas, Banjar und Kotti. Die beiden erfleren fünnen an 
Größe dem Rhein und der Donau gleichgeftellt werden. Im Jahre 1848 fuhr der 
erfie niederländifche Dampfer den Kapuas bis Nanga-Bunut aufwärtd, eine directe 
Entfernung von der Küfte von 60 geographifchen Meilen. Auf gleiche Weife ift auch 
der Banjar, Kotti und noch einige andere Flüſſe für größere Kahrzeuge jchiffbar. Das 
Klima ift gemäßigter, als man der geographifchen Lage nach vermuthen müßte. Bon 
Naturerzeugnifien fleben Gold und Diamanten obenan. An Gold werben jährlich 
durchfchnittlih 150,000 Unzen gewonnen. Die Diamanten fliehen an Schönheit denen 
von Golconda beinahe gleih; ferner Antimonium, vorzüglich Eifen, viele und gute 
Steinkoblen, indianische Vogelnefter, Perlen, Schilppatt, Ambra; Kampfer, dad befte 
Drachenblut, Bezoarfteine, Farbe und Schiffbauhölzer, Sago, Pfeffer x. Die Bevöl- 
ferung, die nur annähernd gefhägt werden kann, beſteht aus 500,000 eigentlichen 
Malayen, fümmtlih Mohamedaner, -1,800,000 fogenannte Daijads (Heiden), in ver⸗ 
ſchiedene Stämme zerfallend und auch verfchiedene Sprachen fprechend, welche jeboch 
nur Dialekte des Malapifchen find. Ueberhaupt unterfcheiden ſich dieſe Daijack's in 
ihrem Aeußern nicht von den Malayen, fle gehören mit zur gelbbraunen malayifchen 
Race und find nicht Die Ureinwohner der Inſel. Ferner 150,000 eingewanderte Chi⸗ 
nefen, meift an den Küften wohnend, namentlich in der Landichaft Sambas. Drei 
Viertheile derfelben find ohne Weiber, ein Viertheil Hat Daijackſche Frauen. Sie bes 
Ichäftigen fich Hauptfählich mit Goldgraben und, Handel, einige wenige mit Aderbau 
und Handwerfen. Außerdem kommen auf der Infel (Norpoften) noch Fleine Ueberrefte 
einer ſchwarzen Race vor, wie fie auf den Philippinen, Neu-Britannten, den Hebriden ıc. 
ſich noch vorfinden. Sie flehen, obfchon fie Ackerbau treiben, auf einer niedrigern Gulturftufe 
ald die meiften Daijacks, und find als die eigentlichen Ureinwohner des Landes zu be- 
trachten, Die auch hier, wie auf den meiften andern fundifchen Infeln, durch die gelbe Race 
außgerottet oder in's Innere gedrängt wurden. Der Name Daijad ift übrigens fein Stamm- 
name, noch von biftorifcher Bedeutung, die Malayen benennen im Allgemeinen*die Heiden 
mit diefem Wort. Die Malayen, die von eingewanderten Javanen, Bugid und Ma⸗ 
lagen abftammen, zum großen Theil aber auch von zum Iglam befebrten Daijads, 
find die Herren des Landes, haben den größten Theil der Infel im Belle und 
bilden 30 bis 40 kleinere und größere Staaten unter eigenen Fürſten, weldye Die 
Zitel Sultan, Pennimbahan, Pangheran führen. Alle diefe Staaten find mehr ober 
weniger Öligarchieen. Den Fürften werden zwar einige Ehrenbezeigungen erwiefen, 
fonft aber ift ihre Gewalt fehr beſchraͤnkt. Die Malayen betrachten Die Daijacks ale 
ihre rechtmäßigen Unterthanen, Heiden, die Allah feinen Gläubigen gefchenkt hat. Sie 
müflen einen bebeutenden Theil ihrer Ernten abgeben, auch bisweilen Brohndienfle 
verrichten. Man kann annehmen, daß von der Daijadichen Bevölkerung zwei Drittbeile 
durh die Malayen unterfocht find, während ein Drittheil noch frei iſt und unter 
eigenen Säuptlingen lebt. Ein Daijackſches Dorf gewährt einen eigenen Anblick; «8 
befteht meift nur aus einem, felten aus zwei langen Gebäuden, mit 50 bis 80 Fleinen 
Zellen jeded und von eben jo viel Familien bewohnt. Das Gebäude felbft fteht 
auf Pfählen, 20 Fuß über der Bodenflaͤche, und gleicht einer ſchwebenden Kaferne. 
‚Die Daijacks bauen wenig andere Brüchte ald Neid. Anthropophagen findet man jedoch 
unter ihnen nicht. Ihre Nationalmaffe ift dad Blaferohr; aus Eifenholz gebohrt, aus 
dem fie, glei den ſüdamerikaniſchen Stämmen, Eleine mit Upas vergiftete Pfeilchen 
blafen. Dieſe Waffe ift jedoch zugleich Lanze, inden an dem obern Ende eine eiferne 
Spige mit ſpaniſchem Rohr feſt und geſchmackvoll befeftigt if. Außerdem führen fie 
furze 2 Buß lange Schwerter und Schilde von Holz oder Baumrinde. Die Kleidung 
der Männer beftebt nur in einem um die Hüfte gemunbenen Shawl, die der Frauen 
in einem 2 bis 3 Spannen langen Kleivchen. AB Schmudgegenflände tragen bie 
Männer Halsbänder von Leofarden- und Menfchenzähnen; beide Befchlechter Obrs, 
Arm⸗ und Beinringe. Wer einen Schädel erbeutet bat, hat das Recht, die Schwanz⸗ 
feder des Rhinozerosvogels zu tragen; die Anzahl folcher Federn bezeichnet auch Die 
Anzahl erbeuteter Köpfe. Die Malayen fiehen eigentlich auf Eeiner viel höhern Cultur⸗ 
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ſtufe, nur können einige ihrer Priefter Iefen und fehreiben; ‚ihre Kleidung iſt vollſtaͤn⸗ 


Diger und ihre Hauptmwaffen find Feuergewehre, mit denen fle die Daijacks in Unter« 
mürfigfeit erhalten... Die bedeutendſten malapifchen Staaten find: Bruni, Kotti, Bafftr, 
Banjarsmafitn, Kotia-waringin, Mattan, Pontianak, Sambas, Landak, Sangau, Tayan, 
Sekadau, Sintang, Bunut, Silat, Selimbau ꝛc. Die Infel Pulu Labuan, an ber 
Nordweſtküſte, wurde 1846 von den Engländern in Bell genommen. Die. Nieder» 
länder befigen die Ofl-, Süd- und Weſtküſte fchon feit geraumer Zeit; im Innern 
jedoch iſt ihr Einfluß bis jeßt fehr gering, noch viel weniger aber find die malayifchen 
Häyptlinge des Innern niederländifche Dafallen. Auf der Süpküfte erſtreckt fich das 
niederländifche Gebiet am weiteften in’8 Innere. Die Militärbefagung dieſes ausge⸗ 
ſtreckten Küſtenſtrichs iſt fehr gering und beträgt circa 450 Mann, welche in Sambas, 
Pontianak, Banjar⸗maſſin und Kotti, als die Kauptpläße, vertbeilt find. Zugleich 
befindet ih in allen diefen Städten auch eine nieberländifche Eivil- Behörde. Die 
Früchte, welche Holland bisher von dieſer ausgedehnten Beflgung erntete, find ſehr 
gering und deckten kaum die Koſten der Beſatzung und Adminiſtration. Die Haupt⸗ 
einfuhr beſteht in Salz, Tabak, Eiſen, Kupferdraht, grobem chineſtſchen Geſchirr und 
groben baumwollenen Stoffen. 
Vornholm, ſiehe Dänemark. 
Vornſtedt (Briebrich Otto Ernft, Freiher von), koͤniglich preußiſcher Oberfi- 
Lieutenant, flammt aud einer altadeligen mandfeldifchen Yamilie, welche, fhon im 12. 
Jahrhundert als vitterfchaftlich erwähnt, jeit dem 16. Jahrhundert in ununterbrochener 
Reihenfolge dem brandenburgifchen Regentenhaufe dienftbar war. Im Jahre 1768 gebo- 
ren, erhielt er feine Erziehung im Berliner und Potsdamer Cadettencorps, trat 1785 in dad 
Garde⸗Regiment zu Potsdam, warb 1788 Offizier, nahm als folder mit feiner Truppe an 
der Rhein⸗Campagne Theil, wo. er fich fo rühmlich auszeichnete, Daß ihn nach Beendigung 
derfelben fein Chef, General-Lieutenant v. Rüchel, zu feinem Adjutanten erwählte und 
dem unbemittelten jungen Manne eine bedeutende Zulage aus feinen: PBrivatmitteln gab. 
Durch den Umgang mit feinem genialen VBorgefegten, der ihn mehr und mehr in feine 
Anfichten einweihte und ihm zulegt die Entwürfe für die ihrer Zeit berühmten Manöver 
ganz überließ, eignete ſich B. jenen militärifchen Meberblik und jenes Dispofltione- 
talent an, das ihn fpäter fo oft rühmlich audzeichnete; zugleich aber bildete ſich bei 
feinem von Natur firengen und verfchloffenen Weſen eine Unbeugſamkeit des Charak⸗ 
ters heraus, die zuweilen als herbe Schroffheit im kameradſchaftlichen Kreiſe hervor⸗ 
tretend, ihm manchen Gegner erwachſen Iteß, was ſpaͤter nicht ohne nachtheilige Folgen 
für ihn ſelbſt blieb. Als Capitän führte er bei Auerſtädt eine Grenadier-Compagnie, 
jein perfönliched Wohlverhalten Eonnte aber weder den unheilvolfen Gang der Schlacht, 
noch der jpäteren Greignifie ändern, und die fihmachvolle Bapitulation von Prenzlau 
erfüllte ihn mit um fo tieferer Trauer, ald das gegebene Ehrenwort feine Triegerifche 
Thätigfeit vorläufig beendete und ihn in gezwungener Unthätigkeit in Berlin fefjelte. 
Obwohl von den nach dem Tilfiter Frieden eingefegten  Ehrengerichte bei der Unter⸗ 
fuchung. über die Capitulation vollfländig freigefprochen, gehörte er, Doch zu der großen - 
Anzahl von. Offizieren, die bei dem geringen Stande der preußifchen Armee in Dispo» 
nibilität blieben, und erſt die Schilderhebung von 1813 brachte ihn durch die Wahl 
der Stände bei der Organifation der Landwehr in Thätigkeit, wo er eine folche Um⸗ 
fit entwidelte, daß ihm nad und nach die Formirung von fünf Bataillonen über- 
tragen wurde." Erſt nach dem Waffenftillftand Eonnte er in's Feld rüden, und zwar 
als Commandeur des (Berliner) Püfllier-Bataillond 1. Furmärkifchen Landwehr » Mer 
gimentd, welches der Brigade v. d. Marwig zugetbeilt ward. In dem Treffen bei Ha- 
gel&berg, wo ihm zwei Pferde unter dem Leibe erfchoflen wurden und fein Bataillon. 
4 Dffigiere und 150 Mann ‚verlor, zeichnete er fih fo aus, daß er daß eiferne Kreuz 
erhielt; er commanbirte im Herbſte die Vorpoſten bei der Blokade von Magdeburg 
und fpäter von Wefel; für die bei einem Ausfall der Befagung am. 30. Mai bewiefene 
Bravour ward er zum eifernen Kreuz erfter Klaffe vorgefchlagen, ohne e8 zu erhalten. 
Bei Erdffnung des Feldzuges 1815 der 9. Brigade des II. Armee⸗Corps zugetbeilt, 
füßrte er interimiflifch das 1. Eurmärlifche Landwehr⸗Regiment bis kurz vor der Schlacht 
von Ligny, an welcher er nur gegen Ende derſelben bei Sombref theilnahm. Bei 
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dem Rückzuge der preußiſchen Armee auf Wavre c. bief. Kt) hatte das IN. Corps, 
als dad am meiften intacte, bie Arriere- Garde gegen den nachfolgenden Grouchy: 

durch ein Mißverſtaͤndniß erhielt B., melcher mit feinem Bataillon die Dyle-Defileen 
bei diefem Orte befeßt Hatte, den Befehl, diefelben zu verlaffen; aber in Elarer Ueber- 
ficht der Gefahr, welche für das Wellington zu Hülfe eilende preußifche Heer ent- 
ftehen müfle, wenn man dem franzöftfchen Marfchall das Meberjchreiten dieſes Hinder⸗ 
niffes ohne Widerſtand geftatte, übernahm er e8, den Befehl auf feine Verantwortung 
nicht zu befolgen, und bielt mit dem eigenen und einem Bataillon des 30. Regi⸗ 
ments, defien .Commapbear er für feine Anficht gewann, das Vorbringen des 26 Ba- 
taillone flarken Bandamme'fchen Corps den ganzen Nachmittag des 18. Juni über auf 
und ficherte fo der bei Belle Alliance flegenden Armee den Rüden. Seine That, die 
. feinem militärifchen Blick und feiner Energie nicht weniger, als der Tapferkeit feines 
Bataillond Ehre macht, fand unter dem fich faft überſtürzenden Kortfchreiten der großen 
Greignifje nicht die Anerkennung, die fie verdiente, zumal eine ihn überfallende Krank⸗ 
beit die fofortige Einfendung der Gefechts-Nelation verhinderte; auch mag das fehr 
gefpannte perſoͤnliche Verhaͤltniß mit feinem Brigade» Commandeur, deflen Urfachen 
noch von der Zeit vor 1806 fich berfchrieben, nicht ohne Einfluß geblieben fein. 
Troß der Verwendung des commandirenden Generals v. Thilemann erhielt B. bie 
erfte Klaſſe des eiferneri Kreuzes nicht und ward, obwohl noch rüftig und felddienſt⸗ 
fähig, im Jahre 1816 penfionirt. Er Iebte zuerft In Bonn, fpäter in Berlin, wo er 
am 27. September 1832 flarb, nachdem er, ohne eigene Vermögen; mit manchen 
Sorgen zu kämpfen gehabt hatte. Erſt nad) feinem Tode find Durch die actenmäßige 
Darftellung der Ereigniffe des Feldzuges von 1815, durch die 18358 von feiner Toch⸗ 
ter Louiſe, (unter dem Titel: „Das Gefecht bei Wavre an der Dyle”) herausgegebenen 
Aufzeichnungen B.'s, fo wie durch die Zeugniffe vieler Wehrmänner feines Bataillonß, 

die zum Theil angefebene Stellungen in Berlin bekleiden, feine Verdienſte gebührend 
befannt geworden und ift wenigftens fein Wunſch in Erfüllung gegangen, „eine ehren⸗ 
volle Zeile in der Kriegsgeſchichte auszufüllen.“ 

Vornu. Unter den eigentlichen Staaten des Sudan, zugleich dad Centrum befr 
felben einnehmend, bilder den älteften und befannteflen B., fih vom Tfad « See nad 
Werften ausbehnend, mit einem Ylächeninhalte von 2420 deutfien Geviertmeilen und 
einer Bevölkerung von ehra 2 Millionen Seelen. Chemald war e8 ein Theil des 
Meiched Kanem, wo fib im 9. Jahrhundert Sfaef, ein Mann aus dem libyſchen 
Stamme der Berdoa, eine Dynaftie über mehrere Stämme, die Berber, Tibu, Ka- 
nembu und andere, gegründet hatte; und nachdem jeine Nachfolger am Ende des 11. 
Jahrhunderts zum Islam übergetreten waren, breitete ſich das Reich unter Dibbalami- 
Dunama-Sfelmani (1221 — 1259) vom Nil bis zum Kowara, über ganz Fefan und 
füblih 618 weit jenfeit de Tſad aus. Don vdemjelben wird aber auch berichtet, 
daß er gleichzeitig die erſte DVeranlaffung zum Verfall des Meiches und „zum Unter⸗ 
gange der Dynaſtie gegeben habe, indem er „den Talisman von B.”, ein verfiegelte® 
Paͤckchen, geöffnet habe und der befreite Dämon von da an unaudgefegt umergegogen 
fi, um allenthbalben Empörung, Unzufriedenheit und Ungehorfam zu erregen. Es 
fcheint Diefe Sage mit der Einführung der mohammebanifchen Religion als Volks⸗ 
- Religion in Verbindung zu fliehen. Bis dahin war dieſer Glaube mehr Hofreligion 
gemeien. Bald entflanden innere Kriege, die Tibu einerjeits und die Sfeu oder Sfo, 
welche im jeßigen DB. zwifchen den beiden Klüffen Komadugu Waube und Schari 
wohnen,, andererfeit8 lehnten fich gegen die Dynaftie der Sſaefua auf, die Bulala, 
Nachkommen eines Prinzen des Kanem⸗Hauſes, welchen in der erften Hälfte des 13. 
Jahrhunderts nach der Landſchaft Fittri, oͤſtlich des Tſad gelegen, geflohen war und 
dort und in dem Thale EI Bat- ba, dem fpäteren Wabai, eine Herrfchaft über den 
Stamm der Kuka gegründet hatte, drangen vom Süden gegen Kanem vor und nad 
fangen Kämpfen faben fi die Sfaefua gendthigt, ihren Stammflg ganz aufzugeben 
und die Nefldenz von Nodjimie, der bisherigen Hauptſtadt des Reichs, 1396 nach 
- Kagha zu verlegen, einem wilden Gebiete von gegen 10—.12 M., zwifchen Udje und 
Gudſcheba in B. fich ausdehnend, das jederzeit von Solchen, die nach einer Nieberlage 
ſich zu Eräftigen fuchten, benußt worden If. Längere Zeit war die Dynaftie ihrem Unter- 
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gange nahe, aber dem Könige Ali Dunamami (1472—1505) gelang es, den Bürger⸗ 
frieg zu unterdrücken und dad eigentliche Reich B. zu begründen; jein Sohn Edriß 
Katafasmabt (1504— 1526) eroberte fogar Kanem wieder, dad nun bis zum Anfange 
ded Laufenden Jahrhunderts eine Provinz von B. blieb. Die höchfte Blüthe erreichte 
das Land unter Edriß Alaoma (1571 — 1603), welcher die feiten Plaͤtze der heidni⸗ 
Sehen Sfeu zerflörte ), Gamerghu unterwarf, die aufftändifchen Bewohner ber Provinz 
Kann demüthigte, die Tuareg im Nordweften zum Gehorfam zwang, burch Untermer- 
fung der Tibu um Bilma die frühere Verbindung mit der Küſte wieberherftellte und 
die beidnifchen Grenzuölfer der Budduma, Marghi und Mandara im Süden bezwang. 
Trotz diefer vielen Kriege und fernen Unternehmungen förderte diefer große König, wie 
die Chronik von ihm meldet, „des Landes Wohlfahrt und der Städte Reichthum“. 
Er war es vermutblich, der flatt der leichten Bauwerke aus Lehm und Mohr, die man 


bisher gehabt, Mofcheen aus gebrannten Ziegelfteinen aufführen lief. Er flieht im 
Arndenken feines Volkes noch heute da ald ein Held, an dem jeder Zoll ein Mann, 


der friegerifche Energie mit Menfchenfreundlichkeit und Milde, Elare Einſtcht mit Um⸗ 


. fiht und Geduld, Strenge mit Religiofität und Froͤmmigkeit verband. Edriß hinter⸗ 


ließ feinen Nachfolgern ein Reich von außerorbentlicher Stärfe, groß im Umfange, in⸗ 
nerlich gefräftigt, mit allen Keimen zum fegensreichen Kortichritt. Aber, wie Dies fich auch in der 
Gefchichte anderer Staaten vielfady wiederholt, es waren die fpätern Erben nicht glei» 
cherweife. Erben feines Geiftes und feined Herzend. Weniger das Wohl ded Ganzen 
ind Auge faffend, trachteten fle nur auf Verberrlichung und Pflege des lieben Ich und 
es bildete fich- ein Hofflaat auß, der die Keime zum unrettibaren Verfall des Meiches 
legte. Was dem Geifle und Charakter an Größe und Stärke abging, fuchten die 
fpätern Herrfcher allmählich durch Majeftät ihrer perfönlichen Erfcheinung zu erſetzen. 
Die Nacht B.'s ſank rafch, jo daß es den 1808 hegonnenen Ungriffen der Fulbe oder 
&ellata ?2) nicht widerftehen konnte. Die Hauptftabt Ghafr- Eggomo, gemeinhin Birni ?) 
genannt, welche von Ali» Dunamami am Komadugu Waube, weftli vom beutigen 
Kukaua, gebaut worden war, fiel in die Hände der Feinde, und der ſchwache Ahmed⸗ 
ben- Ali (1793 — 1810) verlegte, des halben Reiches beraubt, feine Reſidenz nad 
Kurnaua. Wenig fehlte, jo hätten die thatkräftigen, fanatifchen Fulbe fich des ganzen 
Landes bemächtigt, aber ein in DB. anfäfliger Araber aus Feſan, der fromme Faki Mo- 
hammed » el» Umin- el Kanemi, fanmelte am Weſtufer des Tſad rine Feine Schaar 
treuer Kanembu und fchlug ‚die ganze Heeresmacht der Zulbe in einer Schlacht bei 


1) Gr hatte fi über Tripolis eine namhafte Zahl Flinten fommen laſſen, d. h. zu einer 
Zeit, in welher in Curovpa ſelbſt die Schießwaffen kaum Gingang gefunden hatten. 

*) Die Geſchichte des Volks der Fulbe oder Fellata verliert ſich in ein bis jetzt unaujgeklärtes 
Dunkel. Am untern Senegal hatte es fein Gebiet, doc, laſſen mancherlei Gründe vermuthen, daß es 
in noch früheren Zeiten von Oſten her hier eingewandert if. Schmächtig und mittelgroß von Körperbau, 
zöthlid, oder gelbbraun von Hautjärbung, zart im Gliederbau, dabei aber geiftig den Negervölfern 
weit überlegen, bildeten die Fellata ein eigenthümliches Clement im Völferleben Inner » Afrika'e. 
Kaftenabthetlungen innerhalb ihres Stammes erinnern lebhaft an Negypter und Hindu's; A | 
Familien waren Tifdyler, andere Weber, Schufter, Schneider x. Ganz allmählid, breiteten —* ch 
von Weſten nad) Oſten aus, fiedelten ſich innerhalb der Negerreiche an, anfänglich als denithige, 
beſcheidene Fremiblinge, erlangten aber bald durch ihre geiftige Meberlegenheit dort Anfehn und flellen: 
weite ein ſolches Uebergewicht, daß fie ben Argwohn der Herricher erregten und Unterbrüdungsver: 
ſuche gegen fie gemacht wurden. Jede ee sen verfolgte aber noch ihr eigenes Iniereſſe, 
fein gemeinſchaftliches Band verknüpfte ſie enger, und fo waren fie ſelbſt troß ihrer Meberlegenheit 
den zerrütteten Negerflanten bis zu Anfang des laufenden Jahrhunderts nod) nicht eigentlich ernit- 
licher gefährlich geworden. Meligiöfe Begeifterung ſollte aber mit äußerm Bortheil Hand in Hand 
gehen, um bie Fellata im Lichte dev Gegenwart zu einem ber wichtigſten Bölfer Afrika's zu machen. 
3 





ir fommen auf fie in einem befondern Artikel zurüd, verweifen aber zugleih auf Afrika, 


l., p. 463. 

9 Birni liegt etwa 19 Min. von Kukaua entfernt; nahe am rechten Ufer des Komadugu 
Waube. Die Stadt hatte eine faft regelmäßig ovale Geftalt, aber gegenüber den großen Ueber: 
treibungen früherer arabiicher Berichterftatter, die behauptet haben, daß Birni Kairo an Größe 
übertreffe,, hatte fie doch nur wenig mehr als 6 (engl.) Min. im Umfange; fie war von einem 

arten Wall mit ſechs oder fieben Thoren umgeben. Das Innere der Stadt bietet nur fehr wenig 

emerfenswerthes dar, abgejehen von ber intereffanten Erſcheinung, daß die hauptjächlichften Ge⸗ 
bäude aus gebrannten Badfteinen erbaut find, während in der jegigen Haupiſtadt nicht der Fleinfte 
Verſuch gemacht iR, biefe ſolidere Bauweiſe einzuführen, | 
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Ngornu, fünöfllid von Kukaua. Das Reich war gerettet, aber die Dnaflie der 
Sfaefua ging bald zu Grunde. Mohammed -el- Kanemi ließ ihr zwar noch die äußern 
Zeichen der Eöniglichen Würde, hatte aber alle Macht in Händel, nnd fein Sohn 
Omar (feit 1835), der fjeßige Herrfcher von B., machte ihr vollends ein Ende, indem. 
er den König Ibrahim im Jahre 1846 ermordete und deffen Sohn Ali auf dem 
Schlachtfelde tödtete. Omar refldirt in Kukaua ober Kufa, das er wieder aufbante, 
die weftliche Stadt für dad gemeine Volk, die öſtliche für die Großen des Reiches. 
Da er nicht den Friegerifchen und energifchen Geift- jeined Vaters geerbt bat, fo befin- 
Det jich fein Land Feinesmweges in ruhigem und blühendem Zuftande Ohne Unterlaf 
verwüſten raubgierige Horden der Tuareg die nörblichen Provinzen, die bedeutende 
Stadt Barroa, eine Tagereife nördlich vom Komadugu Waube an der Straße nadı 
Kanem, und andere Orte mitten in B. müflen fogar eine Art Tribut an fle zahlen, 
um eine armfelige Ertftenz in leivliher Ruhe zu friften. Ganz Kanem iſt zum wüſten 
Wohnſttz weniger unglüdlicher Gemeinden und zum wilden Jagdgebiete fortwährender 
abenteuerlicher. Raubzüge aus allen Gegenden geworden, ein großer Theil flebt ſogar 
zeitweife, je nad dem Kriegsglück, unter der Herrfchaft Wadal's. Selbſt der Kern 
des Reichs wird durch innere Unruhen erfchüttert, denn erft 1853 mußte Omar auf 
. einige Zeit feinem Bruder Abd» e-NMahnıan weichen, der fich im offenen Aufflande des 
Thrones bemächtigt' hatte, aber im December 1854 überwunden und ‚getöbtet wurbe. 
Er war e8, der dent Dr. Vogel fo viel Hinderniffe in den Weg legte, während Omar, 
befonderd aber deſſen Vezier Hadſchi Bedichir fich des Dr. Barth fehr warm annahmen. 
Dad eigentlihe B. umfaßt nur die Landichaften zwifchen dem Tſad und dem Koma⸗ 
dugu Waube, doch erſtreckt ſich die Herrſchaft des Scheichd auch jetzt noch weit über 
die Grenzen hinaus. So find ihm im Norden des Komadugu die Diftricte Djetko 
und Mobber, im Nordweften die bedeutenden Provinzen Sinder, Munio, Gummel, 
Mafchenn und Manga unterworfen, obwohl deren Statthalter jeit der Erhebung ber 
Fulbe, welche gerade dieſe Provinzen niemald in ihre Gewalt befamen, ſich einen 
größern Grad von Unabhängigkeit angemaßt haben, ald die in B. ſelbſt. Nach Süb- 
weften dehnt fich feine Herrfchaft über die Provinzen Nguſſum, Kerreferre und Ngaſir 
aus, in denen jedoch noch unabhängige Heidenftänme angetroffen werden; im Süden 
“über Gamerghu und einen Theil des Marghi- Landes; im Südoſten über das ehemals 
felbftftändige Königreich Kotofo und die von den Schua-Arabern bewohnten Land⸗ 
firiche zwifchen Gamerghu und Mandara. Auch find ihm die nach diefer Richtung 
angrenzenden Fleinen Länder Logone und Mandara oder Wandala tributpflichtig. 

Vorodino (Schlacht bei), f. Moskwa. 

Borough (Burgh), engliiche Bezeichnung für eine ſtaͤdtiſche Gemeinde. Der 
Stamm des Wortes ſchließt die doppelte Bedeutung des Bergens und Bürgens in 
ſich. Die Stadt iſt eine ſchützende Heimſtätte und die Mitglieder der Gemeinde ſtehen 
für einander ein, bürgen für einander. Die Burg iſt eine Bürgfchaft ſowohl der 
äußeren Sicherheit, ald auch der Gefeplichkeit im Innern. Da jene beiden Bebeutun- 
gen in Stammworte liegen, fo waren die Streitigkeiten englifcher Gelehrten, ob Bo— 
rough von bergen oder bürgen herzuleiten ſei, überflüſſig. Wiewohl nun der Urfprung 
des Wortes füchflfch ift, war ed Doch erft die normannifche Zeit, in. welcher der Bo⸗ 
rougb zu jeldftftändiger Geftaltung gelangte. Unter der Sachjenberrfihaft mar ber 
Borough: nichts anderes als ein großes Dorf; den Sachen fehlte die Fähigkeit des 
Formens und Gliebernd. Diefe Fähigkeit brachten die Normannen in das engliſche 
Volksweſen; die normannifche Dynaftte fchuf die Mufter der Corporationen, die bis 
zum beutigen Tage vorgehalten haben, fie grenzte das Gebiet der Städte ab und gab 
nen Verfaſſungen, charters, welche Die Wahl und Gewalt der Behörden, fo wie die 

Nechte der Einwohner regelten. Die erfte Spur einer Berufung von fläbtifhen Ab⸗ 
georbneten in den Neichörath findet man im Jahre 1265, wo der Ufurpator Reicefter 
ein Parlament nach London beſchied, weldyes nicht bioß aus Baronen und hohen 
Geiſtlichen beſtand, ſondern zu welchem auch jede Grafſchaft zwei Ritter und jeder 
Borough zwei Bürger abzuſenden hatte. Obwohl dieſe Neuerung ſich nicht fofort ‚zur 
Sitte zu erheben vermochte, wurde fle doch bon Eduard 1. wieder aufgenommen,. theile 
weil der König in den Städten ein Gegengewicht gegen Die Barone zu finden hoffte, 
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tbeil8 weil ihn feine Gelbverlegenheiten zwangen, an bie Stäbte, die Sige der erwer- 
benden Wohlbabenheit und Zahlungsfähigkeit, Zugeſtaͤndniſſe zu machen. Die Stellung 
der fläbtifchen Abgeordneten im Reichsrath war anfänglich befcheiden genug, fie fagten 
eben nur Ja zu den Steuern, die bewilligt wurden, und gingen dann nach Kaufe, 
felbft wenn die übrigen Stände verfammelt blieben und das Werk der Gefehgebung 
fortfeßten. Es dauerte fogar lange, bis fie ſich ihren Sprecher wählten und bis in 
den koͤniglichen Steuerausfchreiben die Beiftimmung der Gemeinen (Commons) aus 
drücklich erwähnt wurde. Jetzt find Die Herren vom Haufe der Gemeinen die einzige 
Macht, an welche fi der Souverän, wenn er Geld für die Führung. der Staats«- 
gefhäfte verlangt, wendet. Jetzt bat auch Dad Wort Borough nur noch eine parla- 
mientarifche Bedeutung: ein Borough in England ift eine ſolche Gemeinde, welche durch 
einen oder mehrere Abgeordnete im Unterhaufe repräfentirt if. Demnach Tann es jetzt 
vorkommen, daß eine Stadt aus mehreren Boroughs befteht. So giebt es in London 
die Boroughs Finsbury, Tomer-Hamlets, Marplebone, Lambeth, Southwark, weil jeder 
diefer Bezirke felbfiftändige Wahlen für das Parlament vornimmt. — Die Benennung 
City, im Gegenfat zu Borough, warb denjenigen Städten gegeben, welche zu Bifchofr 
figen erhoben wurden. — Die Boroughs in Schottland find entweder Königliche ober 
baroniale; die Nechte der erfteren gründen ſich auf eine direct vom Könige gegebene 
Verfaffung. Die Töniglihen Boroughs in Schottland find nicht bloß im Einzelnen 
fich felbft regierende Gemeinden, fondern fie bilden auh in ihrer Geſammtheit 
eine Corporation, bie eine Gefanmtvertretung befigt. Es eriflirt nämlich in 
Schottland noch heute ein Städte⸗Convent (Convention of royal boroughs), 
welcher, aus Abgeordneten der einzelneng £öniglichen Boroughs zufammengefegt, jähr- 
lich in Edinburgh fich.verfammelt, um, wie es in der Stiftungs⸗Urkunde vom Jahre 
1487 heißt, „die Wohlfahrt des Handels zu erwägen, bie für das gemeine Beſte der 
Städte nöthigen Verfügungen zu berathen und Hülfsmittel für die Schäden herbeizu⸗ 
Schaffen.” Bor dem Jahre 1487 Hatten nicht alle, fondern nur vier Fönigliche Bo- 
rougbd, unter denen Edinburgh obenan fland, die Befugniß gehabt, dieſen Staͤdtetag 
zu beſchicken. (Vergl. den Art. Wahlreform.) 

VBorowsky (Ludw. Ernſt v.), Bifchof von Preußen, geb. zu Koͤnigsberg in Pr. 
den 17. Juni 1740, geſt. den 10. November 1831. Nach ſeinen theologiſchen Stu⸗ 
dien 1762 Feldprediger, darauf erſter Prediger zu Schaaben amkuriſchen Haff und 
als Stadtpfarrer nach Königsberg berufen, hier Freund Kant's und Hippel's, bewahrte 
er feine Rechtgläubigkeit und zeichnete ſich Durch fein praktiſches Talent in der Ver⸗ 
waltung und Verbeflerimg des Kirchen nnd Schulwelend aus. Während des Aufent⸗ 
baltes der Zöniglichen Familie in deren ummittelbare Nähe gekommen, wurde er 1809 
Ober⸗Conſiſtorialrath, 1812 General⸗Superintendent, 1816 Biſchof von Preußen und 
kurze Zeit vor feinem Tode, 1829, mit dem Titel eines evangeliſchen Erzbiſchofs be- 
liehen. Seine Schriften, 3. B. „Moſes Mendelsſohn's und Kypke's Auffäge über 
jüdische Gebete" (Königsberg 1791), „über Geiſt und Styl Martin Luther's“ (1793) 
find ohne bleibenden Werth. 

Borromeiihe Inſeln. Einen eigenthuͤmlichen Reiz erhaͤlt der Lago maggiore 
durch Die in einer Erweiterung des See's auf der Weſtſeite deſſelben, in der ſüdlichen 
Hälfte. feiner Längenausbehnung liegenden, zum piemonteflfchen Gebiete gehörigen 8. 3., 
wegen der vielen dort befindlichen Kaninchen auch isole di conigli genannt. Den ge- 
wöhnlihen Namen haben fie von der alten italienifchen' Srafenfamilie Borromeo, die 
jeit Jahrhunderten die reichften Ländereien in der Nähe des See's beſeſſen bat, und 


welcher die ihr ebenfalls gehörenden Infeln ihre jetzige Beftalt verdanken, deren Zahl 


fünf beträgt — Ifola bella, Ifola wadre, Ifola de’ Vescatori, Iſola di San Gio⸗ 
vanni, San Michele — nichts als nadte, fchroffe, völlig unfruchtbare und ſchwer zus 
gängliche Helfen, aber die Grafen Vitaliano und Renato Borromeo ließen auf den 
größten von ihnen von 1671 an Bartenerde auffahren, Gärten anlegen, Terraffen auf- 
mauern und Baulichkeiten errichten. Man kann aber die Gärten auf der Iſola bella 
keinesweges als Beifpiele des verbeflerten Geſchmacks in der Gartenkunft anſehen. Die, 
Architektur und die Gärten der Ifola bella find ohne allen Kunftwertb. Galiff fand 
die Terraften 1817 ohne allen Schatten, ausgenommen auf einer Stelle nahe am 
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Rande des See's, wo einige jchöne Lorbeerbäume grünten, unter welchen einer ſich be⸗ 
fand, in den der erſte Bonapurte auf dem Wege nad Marengo feinen Namendzug 
eingefchnitten haben fol. Letzteres ift nicht begründet, denn bie bezügliche Infchrift 
lautet nah Wafewill (A picturesque Tour of Italy made ... 1816—1817), welder 
eine gute Abbildung von der oberften Terrafle der Iſola bella in der genannten Schrift 
giebt, einfady „battaglia*. Brodenden (Illustrations of the Passes of ihe Alps, 1828) 
‚hält die ganze Anlage der jchlecht angebrachten Ausfchweifung eines Zuderbäders 
würdig, und Hazlitt findet wirklich, Daß fie einer mit grünen Laubgehängen gefchmirdten 
Gonfectpyramide gleiche. Wie indeß die Meinungen aller Kunftverfläindigen darin übere 
einfommen, daß der Kunftwerth diefer Iururidfen Schöpfung nur gering fei, wird es 
andererfeitö auch nirgends beftritten, Daß bie Ausjicht, Die man von den Terraflen aus 
genießt, wahrhaft bezaubernd fei. Iean Paul bat fie in feinem Titan mit den jchön- 
ſten Farben gezeichnet und Manchen terthümlicher Weiſe glauben gemacht, daß Bau- 
Sichkeiten und Gärten nicht minder bezaubernd feien. 

. Borromeo (Karl, Graf von), Erzbifhof von Mailand und Earbinal, ald „Rär- 
tyrer der Liebe, leuchtendes Mufter für Hirten und Schafe, Engel in Menfchengeftalt”, 
wie ihn die Kanonijationsbulle nennt, vom Bapft Paul V. 1610 Tanoniftet. Er wurde 
am 2. October 1538 auf dem Schlofle zu Arona am Lago-Maggiore, auf welches ſich 
feine Eltern, Gilbert B. und Margarethe von Mebicid, Schwefter Pius’ IV., aus 
“ Mailand zurädgezogen hatten, geboren. 1560 zum Doctor der Mechte zu Pavia pro- 
movirt, warb er von feinem Oheim in feinem 22, Jahre zum Garbinal und Erzbifchof 
. von Mailand ernannt. Doch blieb er zunaͤchſt noch 6 Jahre zu Rom, verwaltete als 
Legat die Nomagna, die Mark Ancona und Has Gebiet von Bologna, als Protector 
die Departements von Portugal, der Schweiz und der Niederlande und leitete die An⸗ 
gelegenheiten der Francidcaner, Garmeliter und Maltejer. Zugleich war er ſehr thätig 
für die Wiedereröffnung und für den Fortgang des Concils von Trient, defien für das 
Papſtthum glüdlicher Ausgang großentheild durch feinen Einfluß bewirkt if. Erſt 
1365 bielt ex feinen Einzug in Mailand und nahm bier jeit 1566 feine befländige 
Reſidenz, nachdem fein päpftlicher Oheim indeſſen geflorben war. Seitdem widmete er 
fih der Reform feined Sprengeld, der Erziehung des Klerus, der Reform ber Klöfter, 
der Kirchenzucdht unter den Laien, der Pflege der Armen. Er jelbft ging in diefem 
Reformwerke mit jeinem Beifpiel, mit Rath und That voran und wanderte felbft im 
Winter über die Alpenhöhen in die entlegenften Flecken feiner Didcefe. Seine ganze 
Wirkjamfeit war ein Berfuch, die römifche Kirche aus fich felbft zu reformiren, doch 
ging er dabei auch zur Propaganda über, indem er die Reformirten, beſonders im 
ſchweizeriſchen Antheil feiner Diöcefe, zum alten Glauben zurüdzuführen ſuchte. Auch 
über feine Diöceſe hinaus wirkte er in Diefer Beziehung, wie er 3. B. das helvetiſche 
Seminar in Mailand zur Erziehung tüchtiger Priefter gründete und jein Name an den 
„goldenen Borromeifchen Bund* geknüpft ifl, den die fieben katholiſchen Cantone zur 
DBertheidigung ihres Glaubens fchloflen. Es fehlte ihm auch nit an Kämpfen mit 
der Widerfpenftigkeit feiner Untergebenen, wie 3. B. die Oberen des von ihm refor- 
mirten Humiliaten⸗Ordens gegen ihn fo gereizt wurden, daß einer von ihnen am Altar 
nah ihm ſchoß, ihn jedoch nur leicht verwundete. Während der Pe zu Mailand, 
* 1576, Teuchtete er durch feine aufopfernde Thätigkeit hervor. Ex flarb, allgemein ver⸗ 
ehrt wegen der Heinheit feines Lebend und wegen feiner tugenphaften Amtöführung, 
am d. November 1584. Sein Grabmal Befindet fih im Mailänder Dom und feine 
eberne Bildſaͤule erhebt fih zu Arona in fegnender Haltung über die Gegend. Vergl. 
Dieringer, „Der heil. B. und die Kirchenverbefferung feiner Zeit" (Köln 1846 ). 
Seine tbeologijchen Schriften find 1747 zu Mailand in 5 Yolianten gefammelt erſchie⸗ 
nen. — Federico B., Neffe des Borigen, geb. 1563, gleichfalld Garbinal und 
1595— 1631 Erzbifchof von Mailand, dem Manzoni in feinen „Berlobten® ein Denk⸗ 
mal gefegt bat, ift der Begründer der berühmten Ambroflanifchen Bibliothef, in wel«- 
cher er durch Olgiati 10,000 Manujcripte, zum Theil aus dem Orient berbeigehbolt, 
zufammenbrachte. — Ueber die barmberzigen Schweftern des heil. 8. ſiehe 
diefen Artikel. — Der Name des B. ift ferner an den Borromeo-DBerein 


geknüpft, der, im April 1844 unter Leitung des Freiherrn von %o& und des Pros 
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feſſors Walter gefliftet, fich die Verbreitung katholiſcher Schriften im Volke zur Auf- 
gabe geſetzt Hat. 

Vorrow (Georges), engliſcher Schriftfteller, Bibelverbreiter und Schilderer der 
Zigeuner. Geb. 1803 zu Norfolk, verlebte er im Gefolge eines Regiments, in dem 
fein Bater ald Ererciermeifter fand, eine fahrende Kindheit und folgte fpäter, nachdem 
er:zu Edinburg Theologie ſtudirt hatte, der Luft zu Abenteuern, indem er ſich der 
englifchen Bibelgefellihaft zur Verfügung ſtellte. Es Eonnte ſich für dieſe fein unter- 
nehmenderer und unermüblicherer Agent finden. Die Bibel in der Hand hat Rev. G. 2. 
fat alle Fatbolifche Länder Europa’s, einen Theil Afiens und Afrika’s in vollen Sinne des 
Worts durchlaufen. Wegen des Verbrechens, das er überall beging und defien Fühne 
Ausführung er als feinen Ruhm betrachtete, wegen der Ausbreitung der Bibel in der 
Randesfprache ward er in Spanien verhaftet; feine Gefangennahme machte europäifchen Lärm 
und drohte ein Gasus belli zu werben. Endlich gab Spanien nach, B. wurde freige- 
geben, der Alcalde, der ihn gefangen gefegt, richtete an ihn eine Entfchuldigung, das 
Volk aber erhob fich gegen ihn zu einer Emeute, und zu feiner Sicherheit, um dem 
gewiffen Tode zu entgehen, mußte er in den Wälbern ein wildes Leben führen. Hier 
war ed, wo er die Zigeuner, unter denen er fchon feine Kindheit verlebt hatte, ſtudirte und 
durch feine Beobachtungen mit dazu beitrug, daß die gelehrte Forſchung über Sprache 
und Urfprung der Zigeuner die Vollendung erreichen fonnte, die ihr im Jahre 1844 


„der Halliiche Profeffor Pott gab. Die Reſultate feiner jahrelangen Beichäftigung mit 


den Zigeunern, die er auch, ohne jedoch feinen Zwed im Mindeften zu erreichen, zum 
Chriſtenthum zu bekehren fuchte, Hat B. in feinem durch Iebendige Charakteriftil aus- 
gezeichneten Werke niedergelegt: the Zincary, or an account of the gypsies (1841. 
2 vol). Bor Allem aber verdankt er feinen literariſchen Ruhm feiner „Bibel in 
Spanien“ (the Bible in Spain) (1843. 2 vol.), einer maleriſchen Darftellung der per⸗ 
fönlichen Abenteuer, die er auf feiner Bibelreiſe erlebt Hatte. Nachdem er darauf 
feine Propaganda » Wanderungen wieder fortgefept hatte, gab er während eines Migen⸗ 
blided der Erholung feinen „Lavengro" heraus, eine Art Autobiographie, Wahrheit 
und Dichtung, gleichfalls werthvolle Schilderungen der Zigeuner enthaltend. (Bergleiche 
den Art. Zigeuner.) 

Börje Heißt der Ort, wo Kaufleute, Handels⸗Agenten und überhaupt alle, welche 
aus dem Handel mit Waaren oder Efferten ein Gewerbe machen, zu. einer beflimmten 
Tageszeit fich zufammenfinden, um ihre Angelegenheiten zu befprechen. 8. find, wie 
Die Hallen und Lauben, Märkte im eigentlichen Sinne, mit dem einzigen Unterſchiede, 
Daß bier die Lebendbebürfnife nicht in Natur zufammengebracdht werden und daß Die 


abgeſchloſſenen Gefchäfte vorher geprüfte oder durch Proben dargeftellte Waaren zum 


©egenftande haben. An der DB. flellt der Mafler Käufer und Verkäufer einander gegen- 
über und dort firiren fi die laufenden Preife. Der Nugen folcher Anftalten ift unbe- 
füreitbar. Sie erſparen dem Gefchäftsmann die Zeit, die er auf verfchievene Gänge 
verwenden müßte, und befeitigen in vielen Faͤllen den Nachtheil, der Käufern und Ver⸗ 
kaͤufern daraus entftehen kann, daß einer von ihnen den erften Schritt zu einer Be⸗ 
gegnung thun muß !), Die Etymologie des Worts ſteht nicht fefl. Nach einer welt 
verbreiteten Meinung flammt der Name daber, daß bad Haus, vor welchem fich die 
Sandelöwelt von Brügge zu verfammeln pflegte, der Familie van der Beurfe gehörte, 
oder, nach einer anderen Berjion, an feinem Giebel dad Wahrzeichen dreier Börfen 
trug. Sei dem wie ihm wolle, der Name wurde dem Berfammlungsorte als folchem 


ohne Rüdficht auf die Localität gegeben, die daher auch ein freier Plap fein Eonnte. 


Doc brachte die Unentbehrlichkeit der Anftalt es mit fich, daß jeder irgend bedeutende 
Handelsplatz fein eigenes Börfengebäube erhielt. Werfen wir einen Blick auf die Börfen 
der Weltftädte Parts und London, fo begegnet die Berjchiedenheit, daß dort der unge: 
beure, freisförmige, mangelhaft erhellte und daher ungejunde Vörſenſaal gleichzeitig 


H &8 if dies Feine unwichtige Sache, wenn man bedenkt, daß das ganze Geheimniß des 
Handels darin befleht, theuer zu verlaufen und billig zu Faufen. Wer einen Käufer ſuchen muß, 
läuft Schon deshalb Gefahr, billiger verlaufen zu müflen als der Verkäufer, dem der Käufer unges 
ſucht begegnet. GEs ift wie mit dem Gapitaliften und dem Gelbbebürftigen. Jener wird es immer 
vermeiden, jein Gelb auszubieten. | oo 
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dem Waaren⸗ und dem Staatspapierhandel dient, während London für beide Zweige 


getrennte Verſammlungsplaͤtze hat. Die Royal-exchange iſt die B. für den Waaren⸗ 


handel, wo alle zuſammenkommen, die ſich mit dem Kauf und Verkauf von Waaren 
und Wechſeln befaſſen. Die Stock -exchange, die B. für Staatspapiere, befindet ſich 
in einem befonderen Gebäude. An dem einen Ende des Pariſer Börfenfaald befindet 


‚fi ein von einem Gitter umgebener Naum, welcher zur außfchließlichen Benugung: für 


die Wechfel-Agenten dient. Dies ift dad Parquot, wo einer dem andern mit lauter 
Stimme die Effecten anbietet, die er zu verkaufen hat. So oft ein Verkauf gegen baar 
ben Cours herabdrückt, wird der Preis von einem Ausrufer (crieur) angezeigt. Die 
Hauptarten der Papierhandelgefchäfte an der B. Iaffen fich fo überbliden: 1) Tageß- 
fauf (marcho à comptant, per cassa), fogleich gegen baare Bezahlung zu vollziehen ; 
2) Zeittauf (marchs à terme); diefer fommt vor a) einfach, ohne Nebenbeftim- 
mung, gewöhnlich zu Ende oder in der Mitte eines Monats zu vollziehen, in Paris 
immer auf fin (du mois) courant oder fin prochain abgeſchloſſen. Wer eine Spe- 
culation mit einem Kaufe anfängt, muß münfchen, ‚daß der Cours in Die Höhe gebe, 
damit er gut verfaufen könne. Wer aber Papiere, die er noch nicht bat, verkauft 
(A decouvert), muß, um fle wohlfeiler an fich bringen zu’fünnen, ein Sinfen hoffen. ') 
b) Abgeändert oder ausgeartet als Differenzgefchäft., beſſer Differenzfpiel, d. 5. eine 
einfache Wette auf den Cours (Stockjobberei, jobbery, agiotage, bezeichnend: jeu de 
la bourse). Ban verabredet dabei, wie bei einem Kaufe, eine gewifle Anzahl von Pa⸗ 
pieren, einen gewiflen Cours und einen beflimmten Termin zur Beendigung bed Ge⸗ 
ſchäfts. Tritt Diefer Termin ein, fo vergleiht man ben :verabredeten Preis mit dem 
Tagescourfe und mittelt aus, ob derjenige, der den Käufer vorftellt, oder der ſchein⸗ 
bare Verkäufer. gewonzen bat, und der Berlierende zahlt den Gewinnenden den Unter- 
fchied des Courſes heraus. Don dem Umfange der Stodjobberei kann man fü eine 
Vorftellung machen, wenn man bedenkt, daß nach einer neueren Angabe in Paris jähr- 
lich Mr 12,000 Millionen Käufe in Staatöpapieren zwifchen den Mäktern geſchloſſen 
werden. Grwägt man, daß bei fehr vielen Gefchäften nur ein einziger Mäfler gebraucht 
wird, und rechnet man dazu die fogleich baar bezahlten, fo Tann man dreift die dop⸗ 
pelte Summe, alfo täglid 80 Millionen annehmen. Im Jahre 1830 kamen aber nur 
für 1760 Millionen wirkliche Uebertragungen von Renten vor, alfo etwa "a 
aller Gefchäfte, das Mebrige war Spiel. 2) c) Mit der Verabredung, daß dem einen oder 
anderen Theile geftattet fein folle, mit Aufopferung einer Prämie zurädzutreten, Brä- 
miengeſchäft (marche A prime). . Hat fi der Käufer den Rüdiritt vorbehalten, 
fo muß er die Prämie fogleich vorausbezahlen, die in diefem Falle VBorprämie 
beißt. _ 3) Mehrere Geſchaͤfte Fönnen mit einander verbunden werden und ed giebt ver- 
fchiedene Arten folcher Kombinationen. Ein Beifpiel ift der Rückkauf, indem Jemand 
einem Anderen Papiere für einen gewifien Cours gegen Baarzablung verfauft und fie 
fogleih wieder von ihm auf Zeit zurüdfauftl. Der Unterfchied in den Gourfen, für 
welche Käufe, bie zu verfchiedenen Zeitpunkten vollgugen werben follen, jetzt abgejchlof- 
fen werben, heißt überhaupt report, wenn ber fpäter zu bezablende Preis ber höhere 
ift, im entgegengefegten Falle deport. Genau betrachtet ift der report der Zins für 
die Zwifchenzeit, in welcher der eine Theil.den Erlös aus dem Tageöverkauf beugen 
fönnte. Die Speculation, deren Schau⸗ und Kampfplag die B. ift, unierfcheidet ſich 
in das Spiel, die Speculation auf Eaffa und die große Speculation. Das 
reine Börfenfpiel entficht, wenn Jemand kauft, um vermöge des Kaufed (der Nach⸗ 


1) Hierin ſteckt das Geheimniß der Zeitungs⸗Enten. Sucht ein Kaufmann eine Dunntität 

von Papieren einer gewifien Art zu faufen, jo brüdt er zuvor den Cours durd einen auf Erre⸗ 
ung von Beforgnifien berechneten Scheinverfauf oder durch einen wirklichen Verkauf einer feinen 

Duantität herab, ober verbreitet Gerüchte, um die öffentliche Meinung nad) feinen Abfichten irre je 
leiten. Das if bloß. fanfmännifche Klugheit! Die Verkaufs: und Kauflnfligen (Bears und Bulls, 
Hauffiers und Baiffters) ziehen mit taufendfältiger XifR gegen einander zu Yelde. Cine unerreidy- 
bare Birtwofität befikt darin befanntlidy der Yankee. 

2) Revue encyel. Oct. 1831 p. 60. Treffend jagt Pinto: (traite de la.circulation p. 289): 
Except& denc ceux, qui regoivent ot qui transportent röellement les fonds, le reste, qui 
conıpose la foule des actionistes et des joueurs, n'aohète et ne vend que ce qu'on ap- 
pelle en terme d’art du vent. ' 
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ffrage) den Preis ober Cours zu fleigern und zu dem gefleigerten Cours zu verkaufen; 


oder umgekehrt zu dem entfprechenden Zwede verkauft. In dem reinen Börfenfpiel 
muß man dann wieder zwei Kategorieen unterfcheiden, die wir am beflen mit dem 
Namen bed Börfenfpiele8 und der Eouliffe !) bezeichnen können. “Die Börfen- 
fpieler befigen fo viel Gapital, daß fie die von ihnen gekauften Actien auch wirklich 
bezahlen konnen; Die Couliſſiers — Nachbörfe, Nachbörſenſpieler — Haben nur fo 
viel, daß fle die Differenz zwifchen dem Courſe des Anfaufs und dem des Verkaufs zu 
tragen im Stande find. Die zweite Art der Speculation iſt die Specklation auf 
Caſſa. Diefe entftebt, wenn der Gefchäftsmann einen Kaflenbeftand hat, den er gern 
zindbringend anlegen möchte, ohne doc; des Geldes zu entbehren. Zu dem Zwei 
fauft er Bapiere, wenn fle einen angemefjenen Cours haben, und legt fie in feiner Kaffe 
nieder. Don befonderer Bedeutung iſt bier dad Verhaͤltniß zwiſchen Discont und 
Cours, welches durch dieſe Art der Speculation entfteht, oder welches eigentlich erft die 
Sperulation auf Bafla bilde. — Der niedrige Discont veranlaßt zum Kaufen ber 
Papiere, un die Differenz zwifchen dem Discont und dem Zins zu genießen, und Durch 
da8 Kaufen fleigert er den Cours; der hohe Discont halt natürlih vom Kaufen 
zurück und brüdt daher den Cours. Dies erklärt jchon an und für fich gewiſſe Be⸗ 
wegungen des Preiſes der Papiere. — Steigt nun das Bankdisconto, fo wird jede 
Summe baaren Geldes fo viel mehr Zinfen tragen, ald das Disconto überhaupt 
fleigt, wenn man fle zum Wechfelanfauf verwendet. — Es hängt daher ganz einfach 
zufamnen, wenn bie Grhöhung des Bankdisconto's die ganze Summe der Papiere 
zum Berfauf auf die Börfe treibt, Die fi nur mit. 5 Procent berechnen, mährend der⸗ 
ſelbe rund alle diejenigen Käufer abhält, die fonft auf Cafſaſpeculation Papiere hin» 
legen. Geſchieht das nun im großen Maßſtabe, fo wirb ein Falten der Papiercourfe 
auf allen Börfen nothmendig eintreten, indem gleichfam eine ganze Klaffe von Con⸗ 
jumenten für dieſelben megfällt. Natürlich dauert das nicht länger, als bis der Dis⸗ 
eont wierer ſinkt. — Die große Speculation it auf den erften Bli etwas fehr 
Einfaches. Sie befteht darin, mit großen Mitteln, fei e8 im Baaren, fel e8 im Erebit, 
entweder große Beträge in Actien zu Faufen, um den Preis zu heben und zum geho- 
benen PBreife wieder verkaufen zu Eönnen, oder zu verkaufen, um zum gefunfenen Preife 
wieder zu kaufen. Ein folcher Kauf oder Verkauf kann ein effeetiver fein, bei 
welchen wirklich gezahlt wird, oder ein Gefchäft in Blanco, oder auf Promefle, oder 
Lieferung, mo man zur beftimmten Zett zu einem beftimmten Courfe zu Tiefern veripricht. 
Das Beftreben der großen Speculanten dabei fleht In geradem Gegenfag. zu dem, was 
ihre eigentliche Abſicht if. Diejenigen, welche verkaufen wollen, fuchen in dem Augen- 
bli des Verkaufens den Cours der Papiere fo fehr ald möglich zu heben, um zu einem 
möglichft günftigen Courſe diefelben verkaufen zu können. Diefenigen dagegen, melche 
faufen wollen, fuchen im Gegentheil den Cours zu drüden, um möglichft billig zu kau⸗ 
fen. Die erften find die Hauffierd, die zweiten die Baiſſters. Man muß ſich nur 
batan gewöhnen, in den Hauſſters die Verkäufer, in den Baiſſters die Käufer zu fehen. 
Denn felbft der Verfauf von Seiten ber Iehteren hat Doch nur einen nodh größeren 
Kauf wieder zum Zwed, der Kauf der erfteren einen Verkauf; es ift einleuchtend, daß 
fle ohne das nicht gewinnen würden. Und halt man dies feft, fo bat man hier Die 
fehr einfache Grundlage des Schwankens ber Eourfe. Denn auf die Hauſſe muß eine 
Baiffe folgen, weil eben Die Hauſſe zur Abficht Hatte wieder zu verkaufen und der 
Verkauf den Eourd drückt; auf die. Baiſſe muß die Haufe folgen, weil die Verkäufer 
wieder faufen oder fich decken müflen. | 

WBöoörſe, in ihrem gefellfchaftlichen Einfluß. Die B. hat die Geltung der Staa- 
ten auf Zahlen zurücgeführt, fie ermißt täglich die Dauerhaftigfeit der'politifchen Kräfte; 
vaterlandslos entjcheidet fie über das Gefchi der Länder; weltbürgerlich eingerichtet, 
fendet fie in einem Momente ihre Ausſprüche nach allen Stätten der Bilbung; wit 
den Organen der Aneignung yortrefflih ausgeftattet, Hat fle die gerühmtefle Ertungen⸗ 


[haft der neuern Zeit, den Telegrapben, zu ihrem Knechte gemacht; fie geberbet ſich 


DD Der Rame konmt von einem Platze in den Winkeln bes Barifer Boͤrſenſaals in der 
Nähe des Parquets, wo die Mafle der Spieler fi hin und N drängt, wie die Schanfpieler Hinter 
ben Eonfifien, wenn fie des Stichworts gewärtig find, um auf die Buͤhne zu kürzen, " 


316 . Börfe (in ihrem geſellſchaftlichen Einfluß). 


als die Spige der Eivilifation: welches iſt alfo der Einfluß der Gewalt, die fie aus⸗ 
übt? Lafjen wir zur Beantwortung diefer Frage die Nationalölonomie felber ſprechen. 
Die Nationalöfonomie behauptet nicht fletd die Haltung der Priefterin, welche die 
Gefege des Lebend und die Regeln des Heils verkündet; fie Fleivet fich auch zu Zeiten 
in dad Gewand der Büßerin, fie bat Anmwandlungen der Zerknirſchung⸗ und zwar ge=- 
wöhnlich dann, wenn fle bei den letzten Erzeugniffen ihrer eigenen Grundſätze an⸗ 
‚ kommt. Wie der Nationalöfonom ſich vor Die Bruſt fchlägt, wenn er nach den Schil⸗ 
derungen der induftriellen Triumphe „die Lage der arbeitenden Klaffen“ in's Auge 
faßt, jo ergreift ihn ebenfalls das Gefühl der Sündhaftigkeit, wenn er nach der Aus⸗ 
malung der Wohlthaten des Credits feinen Blick auf „die Korruption der Reichen“ 
wendet. „Das Börfenfpiel”, fagt Say, „bat die entfeglichfien Folgen für bie öffent- 
lihe Sitte und Gflüdjeligfeit; indem man flieht, wie beträchtliche Reichthümer in kurzer 
Zeit und ohne Arbeit gewonnen werden, verleivet man fi die mühfamen und ehr⸗ 
baren Beichäftigungen, man ſetzt feinen befcheidenen Belt für die ungewiflen Wechfel- 
fälle des Zufalls auf's Spiel, die Erfparniffe verfchwinden und eine große Anzahl 
von Opfern muß der Eleinen Zahl Derjenigen, welche Erfolg haben, ihren Tribut dar⸗ 
bringen. Selbft ven letzteren ift das ſchlecht erworbene Gut jelten von Vortheil, denn 
biejes wird ſeinerſeits durch den Gefchmad am Luxus und durch wahnfinnige Ausga- 
ben verſchlungen.“ Hielte fich der Nationaldöfonom fireng und ohne Gewiſſensbiſſe 
innerhalb der Grenzen feiner Principien, fo würde ibm ein Satz wie der oben ange- 
führte nicht in die Feder kommen. Moralität und Chrenhaftigfeit ſind zwar Dinge, 
die für den Nationalöfonomen eriftiren, aber fle Dürfen es doch nur in fo weit, als 
ſich ein ftofflihes Map für fle finden läßt, d. h. nur. fo weit, als fle auf die Bewe- 
gungen der Production und auf die Vertheilung der Producte einwirken, — fo weit 
fie einzelne Räder in dem großen gefellfchaftlichen Etabliffement der Arbeit und 
des Austaufches find. Sie dürfen nicht für ihn eriftiven, ſobald fie, flatt gemeflen zu 
werben, felber als oberftes Maß gelten wollen. Der Nationaldöfonom fällt aud der 
Rolle, wenn er nicht mehr fragt: welche Störungen oder Förderungen bringt die 
Moralität in die Entwidelung des öfonomifchen Gemeinweſens? fondern wenn er 
fragt: in welcher Weife wirft dieſe oder jene Öfonamifche Thatfache auf die Moralitaͤt 
zurüd? Er fällt aus der Rolle, er wird unlogifch. Was heißen denn „wahnfinnige 
Ausgaben"? Und wo liegt die Grenze zwifchen der Verrüdtheit und der Vernünf⸗ 
tigfeit einer Ausgabe? Indem der reiche Börfenfpieler der Freude des Beſitzes dur 
die möglichft rafche Entäußerung deſſelben theilhaftig wird, vertbeilt er. feinen Gewinnft 
über eine Anzahl von Producenten, ermutbigt er die Arbeit. Sein „Geſchmack am 
Luxus“ reißt ihn Hin! Wirklich? Wir möchten aber ben Nationalöfonomen ſehen, 
ber die Luxusarbeiten verurtheilte. If es nun etwa eine wahnſinnige Ausgabe, wenn 
man die Servorbringung von Rurusartikeln ermuntert? Die „befcheidene Habe” (le 
modeste avoir des Herrn Say) ift nicht genügend, um die Werfe der Stiderinnen, 
der Vergolder und Bilderfchniger zu kaufen. Cs muß daher eine große An- 
zahl von „Opfern“ ihren FEleinen Beſttz bergeben, damit diejenige Mafle von 
Capital angehäuft werde, welche fih dann wieder mit Gefhmad und Gemüth- 
lichkeit über die Xurusarbeiter vertbeilen Tann. Der bußfertige Ausruf Say's 
erregt in und noch ein Bedenken. Say fpridt von „beträchtlichen Reichthumern,“ 
die an der B. „ohne Arbeit“ erworben werden. Was nennt er Urbeit? Sicherlich 
nicht bloß diefenige TIhätigkeit, welche der Natur ein Product entlodt oder ein vor⸗ 
bandenes umgeftaltet? Dann wäre die Thätigfeit ded Handelsmannes Feine Arbeit; 
die Thätigkeit des Lehrers wäre Feine Arbeit. Say Tann nicht einmal unter der Arbeit 
die Mühe verfiehen. Denn die Mühe ift etwas von indivinuellen Fähigkeiten Abhaͤn⸗ 
giged, der Begabtere bringt dasjenige, was dem minder Begabten Schweißtropfen aus⸗ 
preßt, mühelos zu Stande; die Mühe iſt daher bei Werthbeſtimmungen ein untergeord⸗ 
netes Element und Fann am wenigften in Betracht gezogen werben, wo es fih um Die 
- Schaffung der Höhften Macht der Nationalöfonomie, des Capitals nämlich, handelt. 
Ueberdies, was die Mühe und Arbeit betrifft, ließe ſich Say durch einen feiner eigenen 
Säge fihlagen. Er entwirft ein Gemälde der Damen, welche die Stufen der Boͤrſe 
belagern, um zu fpeeulicen und dem Wechfel der Gourfe zu laufchen; er verweilt bei 
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ihrem „glanzlofen Auge”, bei ihren „Durch die Leidenfchaft verzerrten Zügen”, ja bei 
ihter „toilette negligee*, woraus hervorgeht, daß fie im Eifer ihres Berufes fogar der 
Nüdfichten, Die fie dem Luxus fchulbig find, vergefien. Sieht das Alles nach Faulheit 
und Müheloſigkeit aus? An einer anderen Stelle zieht Say zwiſchen der Speculation 
und der Agiotage einen Vergleich, der zum Nachtheil der letzteren ausfällt. Die Han 
delöfpeculation, fagt er, fei nüglich und der Gefellfchaft zuträglich, während die Agio- 
tage fhädlih und überdies der Moral zumider fe. Warum? Well der Speculant die 
Preife regele, indem er durch den Ankauf von Gütern, die, wenn fie den Producenten _ 
zur Laft lägen, im Preife berabgehen würden, dem PBroducenten zu einem gerechten 
Profit verbelfe, und durch das Losfchlagen von Gütern, die, vom Warkte verſchwindend, 
im Preife fleigen würden, den? Confumenten eine billigere Waare verfchaffe:®er Spe⸗ 
eulant gründe daher feinen eigenen Profit auf den allfeitigen Proſit; der Börfenfpieler 
Dagegen entnehme feinen Vortheil nur aus dem Verluft des Nächften, er bringe keinen 
Werth hervor, das einzige, was er erzeuge, fei eine einfache Verſchiebung von Reich⸗ 
thümern (un simple deplacement de richesses). Wir wollen bier nicht erörtern, ob 
der Nationaldlonom an das fentimentale Motiv des alljeitigen Profttes Berufung 
einlegen dürfe; wir wollen nicht erwägen, ob es nicht nationaldfononifch richtiger fei, 
zu fagen, daß der Speculant nur feinen eigenen Profit im Auge babe, und daß 
fein Befleeben, fowohl aus den Bebürfniffen des Confumenten wie aus denen des 
Producenten den möglichft großen Vortheil zu ziehen, der Anftop für die Güter 
bewegung fei, die er hervorbringt; wir wollen auch nicht unterfuchen, ob Herr Say, 
wenn feine Zwecke in ſolcher Richtung gelegen hätten, nicht mit gleicher Schürfe haͤtte 
beweifen Tönnen, daß der Speculant dur Anhäufung von Gütern dem Producenten 
und durch Bernbaltung der Güter vom Markte dem Eonfumenten ſchade; — wir wollen 
bier nur auf die Grundlage ‘von Say's Argument zurüdgeben. Der Speculant, meint 
er, vegelt die Preife, er fhügt den Probucenten gegen die Baiffe und den Gonfumen« . 
ten gegen die Hauffe. Das heißt am letzten Ende: er dient einem deplacement de 
richesses, er forgt bafür, daß dem Producenten nicht zu viel genommen und dem 
Eonfumenten nicht zu viel gegeben wird, oder umgekehrt; — er verſchiebt die Mafle 
des Neichthumsd. Und im Namen dieſes simple deplacement arbeitet der Börfen- 
fpieler ebenfalls. Der aufrichtige Nationaldfonom darf durch den Beilbesmechfel nicht 
aus der Faffung gebracht werden. Das Höchfte, moran er Antheil zu nehmen bat, 
Niſt Die Frage, ob das Gapital fi genugfam ſammte, um in das Triebwerk der Ges 
jellfehaft einen gehörig flarken Anſtoß zu bringen. Giebt die Reichthumsſumme des 
Börfenfpielers einen gleich mächtigen Impetus wie biefenige des Handelsſpeculanten, 
fo iſt zwifchen beiden fein Unterfchied. Der Nationaldöfonom, vor deſſen erflaunten 
Dliden der Börfenfpeculant wahnftinnige Ausgaben macht, um die Kunfl- und Luxus⸗ 
Arbeit zu encouragiren, muß der Letzte fein, Der Die Macht jened Impetus läugnet. Wie 
fommt e8 aber, daß der-Rationaldöfonom fich plöglich Ber Moralität erinnert, fobald er die 
Einflüffe, welche die Börfe auf die Gefellfchaft äußert, beobachtet? Kommt das aus 
Moralität? Wir wollen verſuchen, dieſe Frage zu beantworten, indem wir bie Gott⸗ 
beiten, die im Allerheiligfien des Nationaldöfonomen ftehen, muſtern. Jene Gottheiten 
find: Arbeit, — Bapital, — Nachfrage und Angebot. So lange der Nationalöfonom 
nachweiſt, wie Das Güterleben ben Geboten dieſer Mächte gehorcht, fo lange ift er. 
heiter, unbefangen, fouverin. Uber in dem Augenblide, wo jene Gottheiten fel- 
ber in nadter Geflalt auf den Markt treten, mo fte felber in den Kreislauf der Ge⸗ 
feße, die fle verkünden’ geriffen werden, da bemächtigt fich feiner Die Unruhe, denn 
fein Geheimnig fleht auf dem Spiele. Nun agirt das Börfenfpiel mit dem nadten 
Gapital, mit dem Sapital an fih, mit dem Capital, welches, feiner Mifftlon als 
Arbeitsbefruchter entkleidet, nur noch als ſolches Werth hat; Die Arbeit der Börfe 
tritt mit dem Bapital in directes Wechſelverhaͤltniß, das Börfenfpiel ift zugleich 
ein Spiel mit Angebot und Nachfrage, es fchidt die abjtracte Anfrage und 
da8 abfiraete Angebot wider einander in ein Gefecht, wo dad Angebot die Nacdıfrage 
und die Nachfrage das Angebot nieberzubrüllen fucht: — deshalb die Angft des Na- 
tionaldfonomen; deshalb fein Schreckensruf, dag die Börfenarbeit Feine Arbeit, ſon⸗ 
bern ein Schwindel, daB Börfencapital ein Bapital, fondern ein Abgrund, das Angebot 
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und die Nachfrage an der Börfe eine Intrigue fei. Deshalb fein Entfegen, welches fo weit 
geht, fogar gegen die verehrteften Güter der Nationalöfonomie die Kauft zu ballen. Solch ein 
Gut ift der, Eredit. Der Credit, Die allmichtige Zufammenfaffung von Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, die Summe deſſen, was Jemand geleiftet bat, leiftet und 
leiften wird, die Formel, welche das Ungewiffe mit ber Kraft des Gewiſſen ausflattet, 
ift der Triumph der Nationaldfonsmie. Und doch! Um dad Börfenfpiel einzubäim- 
men, muß felbft ber Credit herhalten. Say nennt die „ffandalöfe Agiotage“ ein 
„ teauriged Beiwerf zum Syſtem des öffentlichen Credits“; er ift von den „Aerger⸗ 
nifjen“ der Börfe fo übermannt, daß er, um ihnen ein Ende zu machen, zu dem ver- 
zweifelten Mittel einer „vollftändigen Abfagung jenes beflagenäwertben Syſtems“ greift, 
„welches Sarin beftehe, die Zukunft der Gegenwart durch Anleihen zu opfern“ (une 
complete renonciation au deplorable systeme qui consiste A sacrifier l’avenir au 
present par des emprunts). Die Sache ift die: die Börfe, inden ſie bie Geſetze 
der Nationaldlongmie in ihrer Meinheit ausübt, ift zugleich eine Kritif ber 
nn eualöfonogpir. Sie ift die Enthüllung der Nationalöfonomie. Die Natio- 
nalöfonomie ann daher, da fie Partei in der ‚Sache ift, nicht als höchſte Au⸗ 
torität über Die Bedeutung der Börfe gelten. Wir müflen und reiflich beflnnen, 
ebe wir in Betreff des gefellfehaftlichen Einfluffes der Börfe die moralifchen Ausrufe 
des Nationaldöfonomen nachfprechen. Nun gut, hören wir vor Bildung unferes Urs 
tbeild einen Kritifer der Nationalökonomie. Proubhon hat nicht bloß Die 
Nationalölongmie Feitifivt, er bat auch, um das Ding bei der Wurzel anzugreifen, Die 
Kritik der Nationalökonomie, die Vörſe, kritiſtrt. In feinem Manuel du speculateur 
a la bourse (wir citiren nach der fünften Ausgabe, Paris 1857: die erften Ausgaben 
enthielten das Näfonnement nicht) behandelt er Die Börfe ganz richtig als die Voll⸗ 
endung der Nationaldfonomie, er bezeichnet den Zuftand des induftriellen 2ebens, wie 
derfelbe in der Börſe gipfelt, ald eine „Kriſis“, eine permanente Kriſis, eine „allge- 
meine, endemifche, unbeilbare Bein“ (cette gene universelle, end&mique, incurable). 
Er flieht die Gejellfchaft in Auflöfung. Er findet, daß „der aderbauende und in- 
duftrielle Stand, dieſe erfte und tieffte Grundmauer, auf welcher das gefellfchaftliche 
Gebäude ruht, in voller Revolution begriffen ſei.“ Und für dieſe Qualen macht er 
den „modernen Capitalismus“, Der die Börfe ald Werkzeug der Ausbeutung benugt, 
verantwortlih. „Ah,“ ruft er aus, „ed genügt dem modernen Eapitalismus nicht, 
fih durch feine Actien für die Zukunft die Ausbeutung des Landes zu ſichern; er 
muß auch noch durch die - Uebertragbarkeit der Actie und durch ihre Losſchlagung 
für baares Geld ihren Genuß in der Gegenwart verwirklichen; er muß. agiotixen, 
reportiren, tripotiren, fpielen.” — Proudhon trifft bier den Gegner nidt. Dem 
Gapitaliften das Börfengefchäft . zum Vorwurf machen, klingt gerade. jo, ale 
menn man die Klage anflimmen wollte: ſeht da diefen Unverſchaͤmten; es ge⸗ 
nügt ihm nicht, daß er lebt; er will auch noch eflgn, trinken und ſich fortpflanzen. 
Dad Staatöpapier, die Uctie, wären fo gut wie werthlos, wenn nicht auf der Börfe 
der Markt für fie beftände, mo fle zum Gegenftand von Gombinationen und OÖpera- 
tionen gemacht werden Tönnen. So fucht denn Proubhon. dem Feinde noch näher auf 
den Leib zu rüden, und er denkt, er bewerfftellige- Died, indem er dem Feinde einen 
Namen anhängt. Ertauft den modernen Bapitalismus ald „inbuftriellen Feubalidmuß. " 

Nur if e8 Schade für feine Beweisführung, Daß er über die Kennzeichen des Feuda⸗ 
lismus in Unwiſſenheit ſchwebt. Der Feudalismus vermählt die Idee der Verpflich- 
tung mit dem Gedanken der Perſönlichkeit, Das feudale Eigenthum ift fein 
ein perfönlicheö, fondern, wenn es fih auch in den Händen einer Perfon, als Der 


Darfſtellerin des Eigenthums, befindet, fo haftet Doch zugleich an ihm Die Eigenfhaft 


der Allgenieingehörigkeit. Andererfeitö die feudale Induſtrie .ift nicht die losgeläfte und 
einfame Thätigkeit des Gapitaliften, fondern ſie ift zünftige Gefammtarbeit. Das 
feudale Eigenthum ging unter, al8 die Veudalberren ihren Beitt in perfönlichen um⸗ 
wandelten, als die Idee der Verpflichtung ſchwand und das bloße Streben nah An⸗ 
raffung an ihre Stelle trat. Und die feudale Inbuftrie erflirbt mit dem Tode ber 
Zünfte. Die Boͤrſenherren find Eeine Feudalherren, fondern individuelle Befigexr 
oder Beſttzhaſcher. Einmal auf der falfchen Fährte, verliert ſich Proudhon in eine- 
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weitere Hypotheſe. Nachdem er es felber gewefen, der den unrichtigen Begriff des „in⸗ 
duftriellen Feudalismus“ fchuf, bedient er fich dieſes Begriffes zur Begründung der 
Vorherſagung, daß auf den imbuftriellen Feudalismus die „inbuftrielle. Demokratie‘ 
folgen und daß der Agent diefer Revolution das „Induftrielle Kaiferreich“ fein werbe. 
So muß ed fommen nach dem Geſetz der „biftorifchen Antinomieen.“ Natürlich denkt 
Proudhon Hierbet an den Despotismus Ludwig's XIV., der den Feudalismus dem 
Staate unterwarf und der demofkratifchen Revolution den Weg bahnte. Doch bringen 
uns ſolche Parallelen feine Strede Weges vorwärts. Will man fich einmal mit ihnen 
befaffen, fo kann man ſagen, daß die induflrielle Demokratie, d. 5. die Maffenarbeit, 
und das induftrielle Kaiſerthum, d. h. die Verwerthung der Maffenarbeit für die Zweite 
des einzelnen Gapitaliften,- ſchon jetzt neben einander erifliren. Proudhon fcheint 
felber zu fühlen, daß er dem Gegner immer noch nicht näher gefommen, denn die 
Defmition des induftriellen Kaiſerthumd kann er nur im Zuflande der Rathloſigkeit 
gefchrieben haben: „Daß Empire industriel iſt nichts anderes, ala das anarchiſche 
Princip felber, das famofe laissez faire, laissez passer auf feine äußerfte Folgerung 
getrieben, eine Zurüdführung der clafflfchen und offlciellen Nattonaldfongmie auf Das 
Abfurde, mit einem Worte ein Widerſpruch.“ Wohin rettet ſich Broudhon aus folchem 
MWiderfpruch? In das Nationaleigentfum des Yranzofen, die Mevolution. Die Revo» 
lution als Straßenfrandal und Mebnerbühnengetöfe, meint er, möge vielleicht beflegt 
fein, obwohl er das nicht mit Sicherheit behaupten wolle, aber die Revolution als 
fortfchreitende und endlofe Meform der Gefellfchaften (reforme progressive et sans 
lin des societes) fei nicht um eine einzige Linie zurüdgefchritten: „Wir müßten auf 
unjere Eigenfchaft als Franzoſen Verzicht leiften, wenn fie zurüdichritte.” Im Grunde 
beißt das eben nur, daß die Gefellfchaften fich entwideln, aber warum foll die Entwidelung' 
nun gleich Revolution fein? Die „Reform“ und der „Fortſchritt“ müfjen wir und aus 
Artigkeit für die Phrafeologie unferer Tage gefallen lafien, obwohl die Reform eine 
Umwandlung zum Schlimmeren und der Fortfchritt ein Vorangehen zum Unheil fein 
fan. Do der „unendliche Bortfchritt"? If das nicht ein. Welterrüden in's, 
Blaue binein und legt man nicht dem Menfchen eine Qual auf, ärger als das Stu- 
dium alfer Börfeneourfe, indem man ihn zum Mitglieve eined Haufens macht, der den 
Marfch in's Blaue vollzieht? Nettet Proudhon feinen inbuftriellen Demokraten, indem 
er ihn auf das. Naturereigniß der Revolution, das fich ohne fein Zuthun vermöge des 
bloßen Geſetzes der hiftorifchen Antinomieen melden werde, anweiſt, und indem er ihn 
als Tropfen in der Zluth behandelt, welche das Gefäß der Nevolution zum Ueber⸗ 
fließen bringen wird. Alſo es ift und. noch immer nicht geholfen. -Ein anderes Hülfs⸗ 
mistel! Nachdem Proudhon und durch die Krifls, Die enbemifche Bein, den induſtriel⸗ 
len Feudalismus und die Revolution hindurchgeleitet: wohin gelangen wir? Zu dem⸗ 
jenigen Ziele, bei welchem bereits die claffifche und offlcielle Nationalöfonomie flehen 
blieb: bei dem Moralifiren und bei "dem Angriff auf den Credit. Auch Proubhon 
moralifirt, wie Say, nur ein wenig inbrünftigr. Wo Say bloß von der feandalöfen 
Agiotage fpricht, eifert Proudhon mider die Verderbniß der öffentlichen Ehrlichkeit, 
wider Schmaroger » Speculation, Charlatanerie, Ederoquerie, Diebflahl.. Er predigt 
wider die Alleinherrfchaft der Börfe. „Man bat, fagt er, von den Verbrechen des 
Schredendregimentd, von den Semeinheiten des Directoriumd, von der Willkür des 
Kaiferreiches, von der Verderbniß der Legitimität und der Bourgeois⸗Monarchie ge⸗ 
fprochen: vergleicht Doch dieſe Erbärmlichfeiten mit der Auflöfung einer Epoche, die 
zu ihren zehn Geboten die B. und deren Werke, zu ihrer Philofophie Die B., zu ihrer 
Politik, die B., zu ihrer Moral die B., zugihrem Baterlande und zu ihrer Kirche die 
DB. genommen bat.” — .Undererfeitö erblidt Prouphon mie Say das Mittel, „um 
den Mißbraͤuchen der B. ein Ziel zu ſetzen,“ in der Beſchränkung des öffentlichen 
Credits. Say verlangt Ordnung im Staatshaushalt; Proudhon meint, „bei jeber 
Anleihe müſſe die Einlöfung zur eonditio sine yua non gemacht werben." Der Kri- 
tifer der Nationaldfonomie endet damit, daß er ſich vor der Weisheit beugt, die ex 
richten wollte. So viel fehen wir, daß wir an der Hand der Nationalöfonomie mit 
der 8. nicht auf's Meine kommen. Vielleicht reichen ein paar Hausbadene Worte 
bin, um ‘die Sache zu erlenigen, Bel der Erwägung des gefellfchaftlichen Einflufjes 
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der B. muß man zweierlei von einander unterſcheiden: die Function der B. und das 
Gebahren der Leute, welche an der B. agiren. Das lebtere mit feinem Gefolge von 
geiftiger Berflahung, Genußfucht, Abenteurerei und Gefchichtömacheret kann allerbing® 
anftedend wirken, doch nur in verbältnigmäßig Tleinem, fläbtifdem Kreife: und wer 
fi davon will verführen Tafien, dem ift nicht zu ratben und zu helfen. Wenigſtens 
nugt e8 nichts, ihm die Epiftel zu Iefen. Die Börfenfpieler, feinen Reichthum pro- 
bueirend, fondern nur „deplacirend“, würden ihres Gewerbes bald fatt werden, wenn 
ſte fih nur unter einander außdzuziehen hätten. Damit das Gefchäft. blühe, müſſen fte 
ſtets „Wilde Haben, Die, von der Phantafle des Gewinnftes angelodt, das Gelb, 
deffen ſie rechtlicher oder unrechtlicher Weife habhaft werben Fönnen, zum Spiele brein- 
geben. Sol ein Wilder war der Engländer Bullinger, der in kurzer Zeit über an- 
derthalb Millionen Thaler, nachdem er fie bei der Unionbank veruntreut hatte, in Den 
Abgrund der B. warf und dabei die Martern eines Baleerenfclaven ausftand. Wer 
die Rolle des Wilden fpielen will, der ift feines eigenen Inglüdes Schmied, Der 
‚Bankerott ober das Strafgefeß werden ihn zur rechten Zeit paden. Wenn Broubhon 
fagte, daß die B. einen neuen Feudalismus fchaffe, fo meint er eigentlich, daß fie 
eine neue Sclaverei erzeuge. Der Herr bdiefer neuen Sclavenheerbe iſt aber die un- 
perfönliche Colleetivmacht der B., welche die Macht der perfänlichen einzelnen Gapitale 
ebenfo abforbirt Hat, wie alle revolutionären und conftitutionellen Bewegungen der 
legten hundert Jahre nur zu einer gefleigerten Gentralifdtion geführt haben, weldyer 
die Reaction der berechtigten Kreife nur mit der größten Anftrengung und Ausdauer 
einen Theil des ihnen entriffenen eigenen Lebens und ihrer Autonomie wieder abzuge- 
winnen fuchen. Im Kampf gegen die Eentralifation ber B. Liegt in ähnlicher Weife auch 
die dfonomifche Nettung, wie wir in den fpäteren Art. Capital, Credit u. Crebitanftal: 
tem audeinanderfegen werben. Vergl. ferner Fonds⸗ u. KRornbörfe und Speculation. 

Borfig (Joh. Karl Friedr. Aug.), Begründer der großen Mafchinenbau - Anftalt 
und der mit ihr verbundenen Eifenwerfe zu Berlin, geb. am 23. Juni 1804 zu Breslau, 
'wo fein Bater Zinnmermann war, widmete fi dem Baufach und trat, nachdem er von 
1823 — 25 auf dem Fönigl. Gewerbe-Inftttut zu Berlin feine weitere Ausbildung er⸗ 
halten, in die Mafchinenbau » Anftalt von %. A. Egelld zu Berlin ein, deren Filtal« 
Anftalt, die „Neue Berliner Eifengießerei”, er bis 1836 leitete. Der Umfchwung, den 
die Anlage der Eifenbahnen in die Induftrie brachte, veranlaßte ihn, felbft eine Ma⸗ 
Ichinenbau-Anftalt vor dem Oranienburger Thore zu Berlin zu gründen, für deren von 
Jahr zu Jahr fleigende Eifenconfumtion er 1847 ein großes Eiſenwerk zu Moabit an« 
legte und die er anferdem 1850 durch den Ankauf der bis dahin der Seehandlungs⸗ 
Soctetät gehörigen Mafchinenbau - AUnftalt und Eifengieferet vergrößerte. Als er qm 
7. Zuli 1854 zu Moabit farb, waren in feinen Etabliffementse 2300 Schmiebe, 
Schloffer, Gießer und andere Arbeiter befchäftigt. Sein Sohn bat die Keitung diefer 
großen Anftalten fo erfolgreich fortgefeßt, Daß ex 1858 zur Feier der Herftellung der 
taufendften Locomotive den Arbeitern feiner Babrifen sine große Feſtfeier veranſtal⸗ 
ten konnte. 

Borftell (Karl Heinrich Ludwig v.), Löniglich preußifcher General der Eavallerie, 
wurde 1773 geboren und trat im 15. Jahr in das von feinem Vater commandirte 
Küraffler- Regiment von Ihlom ein. Der 1792 gegen Frankreich außbrechende Krieg 
gab ihm Gelegenheit zu mehrfacher Auszeichnung, befonders bei Kaiferslautern, wo er 
die Aufmerkfamfeit des Herzogs von Braunfchweig erregte und in Folge deflen Ad⸗ 
futant des Königs und bei der Vermehrung der Gardes du Eorps in- diefes Regiment 
überfeßt wurde, in welchem er ald WMaigr die Schlacht von Jena und den Rückzug 
nah Oftpreußen mitmachte. Die erfte felbfifländige Waffenthat, die er im Frühjahr 
1807, als fich die Armee» Eorpd von Ney und Bictor dem faſt ganz unbefhägten 
Koͤnigsberg näherten, ausführte, Tiefen bereits die ungewöhnlichen Feldherrn⸗Talente 
B.8 ahnen. Obwohl ihm nur 800 Mann Bavallerie und noch dazu auß fehr ver- 
ſchiedenen Regimentern zu Gebote fanden, gelang ed Ihm durch fein keckes Auftreten, 
dem Feinde, der ihn für die Avant⸗Garde eines flarken Corps hielt, fo zu imponiten, 
daß diefer einen Waffenftillftand ſchloß und zurüdging. Nach dem Abſchluß des Frie⸗ 
dens wurde er Flügel Abfjutant, Mitglied der Commiſſion für die Meorgantfation des 
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Heered und Der Unterſuchungs⸗Commiſſton, welche Die abgefchloffenen Capitulationen 
ebrengerichtlich zu prüfen hatte, wobei er fidy nicht minder durch Humanität tie Durch 
ſtrenges ſoldatiſches Gefühl leiten ließ, 1810 General-Adjutant und 1812 nad) Blücher’s 
Berabfchiedung Chef der pommerfchen Brigade. 1813 zugleich mit der Ernennung 
zum General dem 37 Armee» Corps (Bülow's) zugetheilt, berannte er Ende März 
Magdeburg und trug mefentlich zu dem flegreichen Audgange des Gefechts bei Mödern 
am 5. April bei, wo er bileffirt wurde. Während der naͤchſten Wochen verftärkte er 


das Einſchließungs⸗Corps des ruffifchen Generald Woronzoff vor Magdeburg, folgte 


aber im Mai dem General Bülow nach der Lauſitz; das am 28. Mai begonnene Ge⸗ 
fecht von Hoyerswerda mußte er abbrechen, da ber Feind bebeutende Verſtaͤrkungen 
befommen batte, mas ihm auch ohne Verluſt gelang. Zu dem Gefechte bei Ludau 
am 4. Juni kam er troß eines forcirten Marſches zu fpät, fo daß nur noch Die Ti« 
railleurs der Avant⸗Garde mit an der Verfolgung des Feindes Theil nehmen konnten. 
Bei der Formation der Nord⸗Armee bildeten feine Truppen die 5. Brigade des Bülow⸗ 
ſchen Corps, und erhielten dieſer fomohl wie der Kronprinz von Schweden vom 
Könige die Anmweifung, bei allen felbftifländigen Commando's befonderd auf 8. 
zu rückſichtigen, jo daß diefer faft immer detachirt war, was ſowohl feinen eige- 
nen wie Bülow's Wünfhen entiprah, der B. mit Recht zu den talentvoll 


fen, aber fchwierigften Untergebenen rechnet. Bei Ablauf des Waffenftillftan- 


ded mit der Vertheidigung des linken Flügels der zum Schub Berlin's an- 
gelegten Ueberfchwenmungs » Linie der Nuthe und Motte beauftragt, wurbe er 
bei Oudinot's Vorrüden gegen Berlin zu Bülow heranbeorbert und hatte fehr weſent⸗ 
lichen Antheil an dem, Siege bei Große Beeren dadurch, daß er das Dorf Klein-Beeren 
und Damit den Mebergang über dad Heinersdorfer Fließ eroberte und ſich in des 
Beindes rechte Flanke warf. Nicht minder Entfcheidended trug er zu dem Siege von 
Dennewig bei, wo er von Kroppftädt aus, wo er gegen Wittenberg fland, durch einen 
Gewaltmarih von 4 Meilen nicht zum Kronprinzen, wie ihm biefer befohlen, fondern 
auf das Schlachtfeld eilte und in dem entfcheidennen Momente eintraf, wo Die 
Zruppen Bülow’8 auf dem Punkte flanden, bei Gohlsdorf geworfen zu werden, und 
diefen Hauptflügpunft dem Marfchall Ney entriß. — Bei dem Sturm auf Leipzig 
am 19. October drang feine Brigade zuerjt bei dem Grimmalfchen Thor in die 
Stadt und nahm 5 Generale, 100 Offiziere und 3000 Mann gefangen. — Während 
der Eroberung Hollands durch Bülow mit der Blockade von Weſel beauftragt, wurde 


“er Anfangs Januar durch Winzingerode abgelöft, vereinigte fih mit Bülow und lieferte 


am 11. Januar, nachdem er Eur; zuvor General-Lieutenant geworden, Das glüdliche 
Gefecht bei Hoogſtraaten, wobei er an der Lippe bleffirt wurde. — Bei Bülow's Ab- 
marſch nach Frankreich blieb er mit einem Corps von 10,000 Mann zur Unterftügung 
des mit der völligen Eroberung Hollands beauftragten Herzogs von Weimar zurüd, 
eroberte mehrere beigifche Pläge und jlegte bei Eourtray. Seine Zögerung, Ende 
März dem Befehl Bülow's, wieder zu ihm zu ftoßen, fofort Folge zu leiflen — er 
brach erft auf wiederholte gemeflene Aufforderung am 29. März von Maubeuge, daß 
er eingefchloffen, auf — veranlaßte eine fehr bittere Correſpondenz mit dieſem, bie 
nur durch den inzwifchen gefchloffenen Frieden ohne weitere Folgen blieb. Im Früh⸗ 
jahr 1815 verlor er feine Brigade, zu der die berühmteſten Negimenter der Armee — 
dad pommerfche jehige Königs» Regintent und die Blücher’fchen Hufaren, fo mie eine 
Zeit lang auch die Königin» Dragoner, gehörten — und erhielt dad IL, zu Namur 
ſtehende Corps der Blücher’fchen Armee. Anfang April brach zu Lüttich unter einigen 


ſaͤchſiſchen Bataillonen, ald die auf dem Wiener Eongreß befchlofiene Thetlung Sad - 


ſens bekannt wurde, eine Meuterei aus, bei welcher Bücher nur mit Mühe großer 
perfönlicher Gefahr entging. Dem Befehl veffelben, die Fahne des nach Namur ger 
ſandten fächlifchen Garde⸗Bataillons zu verbrennen, ſetzte Borſtell, deſſen edles Krieger- 
herz es nicht über ſich gewinnen konnte, dieſe, die ganze ſächſiſche Armee enkehrende Strafe zu 
vollziehen, zuerſt ſeine Fürbitte, dann feine entſchiedene Weigerung entgegen. In Folge dieſes 
feinen Charakter ehrenden, aber vom rein militärifchen Standpunkte aus mit Necht ſtraf⸗ 
baren Ungehorſams feines Commando's entfept, ward er zu mehrjähriger Beftungsftrafe 
veruribeilt, aber auf Blücher’8 Fürbitte, der ihn auf jeiner Rückreiſe ins Baterland in 
Wagener, Staatd- u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 21 | 
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Magdeburg befuchte und daburch bewies, daß auch, wo er den Soldaten firafen 
müffe, er den Charakter ehre, bereits” im Herbſt begnadigt; was der König um je 
lieber that, als er B. perfönlich ſehr ſchaͤzte. 1916 zum commandirenden General in 
DOftpreußen ernannt, wurde er bald darauf Chef des 5. Küraſſier⸗Regiments, bei dem 
er 1788 eingetreten, und mehrfach zu der Leitung der großen Cayallerie⸗Uebungen 
nach Verlin berufen, was ſich auch wiederholte, nachdem er 1825 das General⸗Com- 
mando zu Koblenz erhalten hatte. Bei ſtrengſter Handhabung der militärifchen Disciplin 
und feften Auftreten gegen jeden verfuchten Uebergriff gewann ihm feine Humanität, vie 
teoß des Imponirenden jeined Weſens, das jede unberufene Vertraulichkeit von vorn 
berein ferne hielt, die Liebe der Rheinprovinz, und fein Andenken wird noch heute Dort 
hoch geehrt. Auch außerhalb feines Vaterlandes ward ihm vieffache Anerkennung; feine 
Meifen durch Sadıfen, mo man ihn begeiftert verehrte, weil er die Schmach von ben 
Hatesländifchen Bahnen abgewehrt hatte, (benn Blücher ließ nachher felbft jeinen Be⸗ 
fehl, als zu. hart, nicht ausführen), waren jedesmal Triumpbzüge, und der König von 
Schmeben, bei deffen Krönung er als derjenige preußifche General, der ohne ſich in 
feiner Thatkraͤftigkeit beſchraͤnken zu laffen, im beſten Einvernehmen mit ihm geflanden 
hatte, Die Armee vertrat, Iud ihn wiederholt nach Stockholm ein, mo er mit der grüß«- 
ten Auszeichnung aufgenommen und mit dem Seraphinens Orden gefchmüdt wurde. 
Auf feinen Wunſch wurde er 1840 zur Dispofition geftellt, nachdem er bereitö früher 
zum General der Gayallerie beförbert worden und den Schwarzen. Ablers Orden er- 
halten Hatte, da feine Kränklichfeit ihn an der Ausübung Des Dienftes, fo wie er ſie 
von fich felbft forderte, Hinderte. Er Iebte die legten Jahre in Berlin, wo er Mit 
glied des Staatsraths war, und farb im Juli 1844. — Sein Bruder, Garl Hein⸗ 
rich, ebenfalld ein tüchtiger Cavallerie- Offizier,. war lange Jahre Commandant von 
Stralfund, nahm 1850 als Generalskieutenant den Abfchied und farb 1856. 

Vory de Et. Vincent (Jean Gabriel), franzöftfcher Meifender und Naturfor- 
fher, geb. zu Agen 1780, ward 1798 dem Gapitän Baudin auf deſſen Expedition 
nah Neuholland beigegeben, blieb aber wegen feiner Geſundheit auf der Infel Bour⸗ 
bon zurüd und legte die Ergebniffe feiner Unterſuchung ber weſtafrikaniſchen Infeln 
1803 und 1804 beſonders in feiner „Reife in den 4 Hauptinfeln der afrilanifchen 
Gewäffer” nieder. Nach feiner Nüdkehr in die Heimath trat er in Das Heer, mar bei 
Um und Aufterlig, diente darauf in Spanien und warb 1815 Oberft. In den Tagen 
nach der Schlacht bet Waterloo mar er in der Deputirtenfammer einer ber eifrigfien 
Gegner der Bourbons, die er auch in dem „Nain jaune* befämpfte. 1816 nach Brüfjel 
ausgewandert, kehrte er 1820 nad Branfreich zurüd und nahm Hier auch an Dem 
journalififchen Kampf gegen die Reflauration lebhaften Antheil, fo wie an mehreren 
enchelopäbifchen und Lerikalifchen Unternehmungen. 1829 begleitete er die Erpebition 
nach Morea als wilfenichaftliches Mitglied, redigirte das Werk: „Expedition scientiique 
de Morée“ (Paris 1832 folgb.) und verfaßte namentlidy die botanifche Section deſſel⸗ 
ben. Ebenfo fand er an der Spige der wiſſenſchaftlichen Commifflon, die 1839 nadı 
Algier ging. Er ftarb zu Paris am 22. December 1846. - 

Vos (Lambert), ein gelehrter und fcharffinniger Kenner der griechifchen Sprache 
und Literatur, gehörte jener Periode der Philologie an, in welcher fie der Theologie 
innerlich nabe fand und bei enger umgrenztem @ebiete beider Willenfchaften das Stu⸗ 
dium derſelben in einem gewiflen Maße wohl mit ſich zu vereinigen wußte. Gr war 
geboren am 23. November 1670 zu Workum in Weſtfriesland, mo fein Bater Hector 
war, ſtudirte nach genoffener Vorbildung auf der Hochfchule zu Franeker und wurde 
nachmals auf derfelben 1697 außerorbentlicher und 1704 ordentlicher Profeffor der 
griechifchen Sprache. Hier flarb er im kaum angetretenen 47. Lebensjahre am 6. Ja⸗ 
nuar 1717. Er war in feinem Forſchen unermüber und gründlich, der jprachlichen 
und fachlichen Seite des Alterthums mit gleicher Liebe zugewendet, eben jo flarf und 
geübt in der biblifchen wie in der profanen Kritik, von befcheidenem Charafter, lie⸗ 
benswürdigen Sitten und wahrer Frömmigkeit. Gleichzeitige und fpätere Gelehrte 
rühmen feine Verdienſte in hohem Maße und beklagen feinen frübzeitigen Tod. Sein 
berüßimteftes Buch find die Ellipses graecae (zuerft 1702 gedrudt, nachher aber oft 
wiederholt und von verfchiedenen Gelehrten in ben von der allgemeinen Anerlennung 
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und dem Bebürfniffe geforderten neuen Auflagen verbeflest und vermehrt), Die für ein 
grünblichere® Studium der griechifchen Sprache bis in unfere Zeit hinein für fo unent« 
behrlih galten wie Viger's berühmtes Buch de idiotismis graecae linguae. Eben 
fo flarf benugt wurden, wenigftens früher, feine antiquilates graecae, praecipue At- 
ticae (zuerft 1714, dann oft wieder herausgegeben), wenn biefelben. auch ber gegen« 
wärtigen Entwidelung dieſes Zweiged der Alterthumswiſſenſchaft nicht mehr entfpre- 
chen, indem die Zeitalter nicht gehörig unterjchieden und der Gang der gefchichtlichen 
Entwidelung nicht genug berüdfichtigt if. Außerdem beforgte,ex eine Ausgabe von 
Thom. Magistri diclionum Attlicarum eclogae mit fhägbaren Anmerkungen und gab 
werthuolle Erläuterungen zum fprachlichen Verſtaͤndniß des N. T. aus alten Claſſtkern. 
Endlich Hat er eine Ausgabe der alerandrinifchen Veberfegung des A. T. ‚geliefert, die 
einen großen und überfichtlichen VBariantenvorrath enthält. 

Böfe das, |. Sünde. 

Bosna-Serai (Serajewo auf illyro⸗ſerbiſch), Hauptfladt Bosniend, an der Ri 
gliaska, einem Nebenfluß der Bosna, auf einem erhabenen und mit walbigen Bergen 
umfränzten Plateau, ift allerdings von feiner alten Größe und Kandelsbedeutung — 
denn ed war die große Niederlage für die Waaxen Europa’8 und Aſiens und hatte 
über 100,000 Einwohner — bedeutend gefunfen, dennoch immer eine der fchönften 
und bedeutendſten Städte des türfifchen Reiches. Ihre einzelnen Umgebungen, ihre 
blühenden: Gärten mit den zierlichen Kiofks, die Menge von kryſtallhellen Flüſſen und 
Bächen, die fi durch ihre Plateau Ebene von unübertsoffener Fruchtbarkeit winden, 
vereinigen fich zu einer Landfchaft von feltenen malerifchen Effect, der noch durch ben 
vergoldeten Ihurm, den fchwellenden Dom, die fpigigen Minarets und die mit Ziegeln 
von allen Schattirungen und Farben bedeckten Bazar gehoben wird. Da B. no 
immer die Gentralftation für die Karawanen iſt, welche von bier aus unaufbörlkh nach 
alten Theilen der Türkei abgeben, fo ift der Handel der Stadt noch immer bedeutend. 
Die Manufacturen befchränfen fich bauptfächlich auf die Bereitung von grobem wollenen 
Tuch, Feuerwaffen, Meflerfchmiebearbeit und Säbeln; Ießtere ftehen in hohem Anfehen 
und werden wegen der Schönheit der Bearbeitung und der Güte der Klingen: fehr 
geſchaͤtzt. Die vieredige Veſte mit ihren zwölf Thürmen und mafilven Mauern, die 
dadurch, daß file den Triumphzug der Kaiferlichen unter Prinz Eugen aufbielt, fo bes 
rühmt geworben, ift noch ziemlich erhalten. Der Held drang, nachdem er mehrere 
türlifche Armeen gefthlagen, nach der Hauptſtadt Bosniene vor, und ohne die ver» 
zweifelte Tapferkeit der Bewohner von B., welche ſich in die Feſtung warfen und aus⸗ 
hielten, bi8 das Volk fich wieder gefammelt hatte und ihnen zu Hülfe zog, zählte 
Bosnien jeht zu den flawijchen Provinzen der üfterreichifchen Kaiſermonarchie. Viel⸗ 
leicht die interefjantefte Thatfache in der Gefchichte B.'s if die Anhaͤnglichkeit feiner 
Bürger an eine Art.von Selfgovernment; troß aller Berfuche der Pforte, eine Cen⸗ 
tralifation der Gewalt einzuführen, bat B. immer noch einen Theil feiner alten Muni⸗ 
cipalvorrechte fich erhalten; es hat feinen eigenen Senat, erwählt feine eigenen Magi⸗ 
firate, und feine Bürger, — man giebt die jehige ‚Einwohnerzahl auf 70,000 Seelen 
an, — haben das Recht, jeden Civil⸗ und Militär-Beamten abzufegen, der ihr Miß- - 
fallen auf fich geladen bat. Die alte Verfaflung von B. geftattet dem Paſcha, Dem 
Nepräfentanten des Sultans, nicht, fich drei Tage nach einander Innerhalb der Mauern 
aufzuhalten, und er muß deshalb feinen Wohnflg in dem zwei Tagereiſen entfernten 
Tramnif auffchlagen. 

Bosnien (ſlawiſch Bosna, turkiſch Boſchniah⸗Ili) iſt Die weſtlichſte Provinz des 
ottomaniſchen Reiches und grenzt im S. und W. an Dalmatien und Croatien, im 
N. an Slawonien und im O. an Serbien. Nach der Eroberung durch die Römer 
bildete B. einen Theil der Provinz Obermöften und erhielt. erſt im 8. Jahrhundert 
- von ferbifchen Anfledlern die Ausdehnung feines Gebietes gleichzeitig mit Den Herr⸗ 
fhern; bald mit Serbien vereinigt, bald im 12. Jahrhundert ein ungarifches Herzog⸗ 
tum, bald wieder (im 14. Jahrhundert) ein eigenes Königreich bilden, war dem 
Zande zur Inneren Entfaltung und zu Bortfchritten in der Cultur Taum jemals ein 
ruhiger Augenblid gegönnt, bis e8 endlich im 15. Jahrhundert bfeibend unter türfifcye 
Botmäßigkeit gerieth. Die Herzegowina, welche in dem Titel des Königs Bela ll. 
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von Ungarn unter dem Namen „Mama“, zur Zeit aber, als fte noch ein Theil des 
ſerbiſchen Kaiſerthums mar, als Gebiet von „Santa Saba“ und noch früher als 
Fürſtenthum Zenta erfcheint, erhielt ihren gegenwärtigen Namen unter ihrem Zürften 
Stephan Coſaccia oder Eoffarich, welchem Friedrich IV. für die dem Könige Ladislaus 
Poſthumus erwiefenen Dienfle die Würde eines Herzogs des deutſchen Reiches ver- 
lieh, in Folge defien ſodann auch das Land Herzogthum, Herzegowina (von den Tür- 
ten Heflet) genannt wurde. Eine Gefchichte im eigentlichen Sinne des Wortes haben 
B. und die Herzegowina nicht; die Ausdehnung des Gebietes war verhältnigmäßig 
zu unbedeutend, die Bildungäfiufe des Volkes eine viel zu niedere, als daß ein ſelbſt⸗ 
fländiged Auftreten, ein tbätige® und bedeutſames Kingreifen in die Gefchide der 
Menfchbeit oder auch nur eine® beträchtlicheren Theiles derſelben möglich geweien wäre. 
An Macht und Begeifterung von.den Nachbarn weit überflügelt, blieb dem Lande 
nichts Anderes übrig, ald ruhig den Plag einzunehmen, den jene ihm eben gönnten. 
Es hat auch noch bis zur Stunde eine fehr geringe politifche, aber — ald mit den 
dflerreichifchen Grenzen in unmittelbarer Berührung ſtehend — eine wichtige firategi« 
fche Bedeutung, und da die unabmweisbar eintretende Auflöfung des türfifchen Reiches 
in Europa auch dieſem Lande eine Rolle, und zwar nad) Allem zu urtheilen eine wich⸗ 
tige, in dem großen Drama zuertheilen wird, fo dürfte eine nähere Schilderung B.'6 
jedenfalld von hohem Interefle fein. — B. ift faft durchgehende gebirgig; die Ge- 
birge, weldhe das Land feiner ganzen Länge nach bdurchichneiden, find Theile der Dina- 
rifchen Alpen und der Likaner oder Wellebit deren Hauptzweig; der linfe Arm trennt 
dad eigentliche B. von der Herzegowina, der rechte (Prologh) bildet die weftliche und 
ſüdliche Grenze B.'s. Bei diefem felfigen Boden follte wohl nur eine höchſt kümmer⸗ 
liche Vegetation boraußzufegen fein, dennoch trifft man, namentlich an den Ufern 
des Verbas und der Bosna, fette Triften und fruchtbare Weiden, die, merkwürdig ger 
nug, auch fehr Häufig in der mittleren Negion vorkommen, während die oberfie und 
unterfte Region kaum etwas mehr ald magered Geflrüpp aufzumweifen bat. Es ift, als 
ob die Natur gleihfam als Entfchädigung für die übergroße Anzahl kahler unfrucht- 
barer Zelfen, den Boden in den Thälern mit hoben Schichten der fetteften Erbe über- 
deckt hätte, um durch erhöhte Ueppigkeit auf dieſen Kleinen Strecken das zu erfeßen, 
was die nadten Felswande nicht zu bieten vermögen. Namentlich ift e8 die allgemein 
mit dem Namen Prolog bezeichnete Gebirgskette, wo im Winter durch Die heftigen Stürme, 
im Sommer durch die tropifche Hiße das Fortkommen der Pflanze unmöglich wird, und haͤtte der 
zarte Schößling Wind und Sommergluth Trog zu bieten vermocht, fo ſchwemmt ihn 
fiherlih einer jener Wildbaͤche hinweg, welche aus den Gebirgäkefleln bervorfchießen, 
wo fie fih von Regengüſſen angefammelt Haben und plöglich wieder verfchwinden, um 
nach einiger Entfernung von Neuem wieder bervorzubrechen.. Die in B. vorfommendben 
Holzgewächfe find größtentheils folche, welche über den größten Theil von Europa ver- 
breitet find und namentlich in Deutfchland unfere -Wälder bilden, nur einige wenigere 
Arten derjelben, wie die orientalifche Hainbuche, der tatartfche Ahorn, die Lariciokiefer x. 
gehören vorzugäweile dem Often an. Die Klüffe B.'s find beinahe ſaͤmmtlich Neben- 
flüffe der Save, :welche an der nörblichen Grenze des Landes fortfließt und troß ihres 
geringen Falles dennoch Häufige Ueberſchwemmungen verurfacht. Alle dieſe Neben- 
flüffe fließen in mehr oder minder gerader Richtung von ©. nah N. und bilden vier 
Hauptthaͤler oder Blußgebiete, das der Unna, des Verbas, der Boßna und der Drina. 
Die Herzegowina hat nur einen einzigen bebeutenden Fluß, Die Narenta, welde im 
Zifaner entfpringt und dem Adriatiſchen Meere zuftrömt, in welches fie bei dem dal⸗ 
matifchen Fort Opus einmünbet. Bei Poscitel bildet fie einen bedeutenden Moraft, 
der unter dem Namen Ulovo bekannt if. Ebenfo find auch die beiden Save⸗Ufer, 
das rechte befonderd bei Tuͤrkiſch⸗Gradiska und Türkiſch⸗Brod, fehr ſumpfig. Deffen- 
ungeachtet und obwohl in einzelnen Gegenden oft unmittelbar auf den Winterfroft Die 
brüdenbfte Sommerhige folgt, if das Klima im Allgemeinen ziemlich gefund, was 
theilweife auch der Falten, trodnen Bora zu verdanken iſt, welche die Luft reinigt und 
abkühlt und deren Herrfchaftägrenze gegen den Gontinent zu durch B. geht. Uebri⸗ 
gend wechfelt das Klima je nach der größeren ober geringeren Nähe des Hochgebirges 
und der Küſte. Beinabe eben fo ungleichmäßig ift auch Die Bevölkerung vertheilt; 
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während der einfame Wanderer auf dem Hochgebirge faft nie einer menfchlichen Seele 
begegnet und nur an den lichteren Stellen der faft undurchdringlichen Wälder durch halb. 
verfandete Zußtritte gewahr wird, daß auch ſchon früher irgend Jemand dieſe unwirth⸗ 
baren Pfade betreten, begrüßen, wenn er tiefer binabfteigt, bereit8 einzelne Hütten fein 
Auge und in den Thälern findet er fogar eine ziemlich anfehnliche Bevölkerung. Im 
Durchſchnitt kommen etwa 1302 Seelen auf die Geviertmeile, da Das ganze 840 Q.⸗M. 
umfäfjende Land im Jahre 1851 an 1,100,000 Einwohner zählte, worunter der Re⸗ 
ligion nach Chriften (Griechen und Katholiken) 715,000, Mohammedaner (incl. Zi⸗ 
geuner) 384,000 und Juden 6500 waren. Der Nationalität nad theilen fle fich in Türken, 
flawifche Bosniafen, Serbier, Eroaten, Morlachen, Wontenegriner und Dalmaten. Bei⸗ 
nahe in der Regel find die Mohammedaner Herren von Grund und Boden; die Chriften, 
obwohl vom Grundbeſit nicht ausgefchlofien, die Pächter diefer Beflgungen; die Ju⸗ 
den Handeldleute; die Zigeuner Töpfer und Keffelflider. Aderbau und Viehzucht bil⸗ 
den die beiden Saupterwerbögmeige der Bevölkerung. Getreide, Mais, Hanf, 
Flachs und alle Obftarten gedeihen vortrefflih, und der Aderbau B.'s wäre ein blü- 
bender zu nennen, wenn nicht die ungeheuren Abgaben, mit welchen derſelbe belaftet 
wird, den Gewinn des Landmannes beinahe ganz verfchlingen würden, da beinahe 
40 p&t. des gefanmten Ertrages von der Regierung eingezogen werden. Die chriftlichen 
Bewohner ded Landes befchäftigen fich vorzüglich mit Schmweinezucht und finden für Die 
Thiere in den ausgedehnten Kaflanienwäldern des Landes reichliches Futter, welches 
zugleich dem Fleiſche einen vorzüglichen Gefchmad giebt. Schafe werben in betraͤcht⸗ 
licher Anzahl gezogen, aber fie liefern nur ganz gemeine Wolle, da an eine Vereblung 
der Race bier durchaus nicht gedacht wird. Die Pferdezucht iſt gleichfalld bedeutend 
in Berfall gerathen, während B., was die Rindviehzucht betrifft, nicht nur den eige- 
nen Bedarf deckt, fondern mit dieſem Artikel aud noch einen bedeutenden Ausfuhr⸗ 
bandel unterhält. Die Indpuftrie liegt noch in der Wiege, kaum daß in den Stäbten 
die nothwendigften Handwerfe getrieben werben. Auch dem Bergbau!) wird nur 
eine fehr geringe Aufmerkfamfeit zugewendet, bei einigem Eifer könnte ſich B. durch 
Betreibung des Bergbaues reichlich Erfah für das verfchaffen, was ihm die Natur an 
Sruchtbarkeit des Bodens verfagt bat. Was den Eulturzuftand betrifft, fo ift 
derfelbe faft allentbalben fo, wie in der übrigen Türkei, und die Nähe Oeſterreichs 
fo wie des an Bildung bereitö etwas weiter vorgefchrittenen Serbien vermögen nur 
höchſt felten ein oder das. andere Stück von dem Bollwerke alter Vorurtheile Ios zu 
bröden. Ein Volldunterriht iſt unter der türfifchen Bevölkerung fo gut wie gar 
nicht vorhanden und nur bie verhaͤltnißmaͤßig geringe chriftliche Bevolkerung folgt, 
wenn auch nur fehr langſamen Schritte, dem Gange der europäifchen Cultur; unter 
den eigentlihen Bosniern if die Einführung einer Neform bisher noch jedesmal ber 
Borläufer eines Aufftandes gewefen! Die, beveutenderen Stäbte B.'s, das nach der 
Organifation von 1851 adminiftrativ in die fech8 Kreife (Kaimakanluks) Serajewo, 


9) Obgleich fid) der Bergbau B.s lediglich auf die Ausbeutung einiger Eifenlager befchränft, 
bietet biefes Land doch edlere Metallichäbe dar, deren Benugung theils durch die Unkenniniß ber 
Einwohner, theils durdy die Unachtſamkeit der Regierung, Yor Allem aber durch ungünftige ſtaats⸗ 
wirthichaftlihe und politifche Verhältniſſe unterdrüdt if. Wenn zur Zeit der rsmerherrihaft ber 
Goldreichthum Dalmatiens berühmt war, fo bürfte berjelbe ohne Zweifel nad) B. zu verlegen fein. 
Plinius berichtet, daß unter Nero das Gold in Dalmatien in der Oberfläche der Erbe (in summa 
caespite) in folder Menge vorgekommen fei, daß man an einem Tage oft an 50 Pfd. gewonnen 
habe. DBergleihen wir eine Erklärung defielben Autors: „quae pars (Pannonige) ad mare 
adriaticum spectat, appellatur Dalmatia® mit dem Umſtande, daß er mehrere Städte und Inſeln 
des heutigen Dalmatiens unter Möften begreift jo kann fein Zweifel fein, daß Plinius unter Km 
Dalmatien das nörblihe B. verftanden habe. Mit dieſem Goldreichthum find auch bie geognoftifchen 
Berhältniffe B.s übereinflimmender als die dalmatiniihen. Ohne auf die Sagen, die im Munde 
eines nach Schäßen lüfternen Volkes in B. Ion verbreitet find, Gewicht zu legen, ſcheinen doch bie 
Namen von Orten, Bergen ober Slüffen auf Fundſtätten edler Metalle Hinzumeifen. So heißt 
3. B. ein Berg an Serbiens Grenze Slatibor (Goldberg), ein Fluß in der Nähe von Trawnik 
Slamiza, Slatina giebt es bei Banfa-tufa, im NO. B.s heißt eine Stabt Srebernik (bie 
füberne) sc. Ginen befonderen Reichthum befigt B. an trefflihen Mineralquellen und Ther- 
men. Lebtere liegen merfwürbigerweife in einer befiimmten Streihungslinie, die dem Haupizuge 
des Gebirges parallel geht, nämlid, von NW. nad) ED, und mit den vulfanifhen Bewegungen, 
welchen die trachytiſchen Formationen B.'s ihren Urfprung verdanken, in Verbindung fleht. _ 
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Trawnik, Tusla, Banja⸗Luka, Bihatſch und Novi⸗Baſar zerfällt, find: Gradiska, von 
der Save durchfchnitten, welche den öfterreichifchen vom türfifchen Theile trennt. Drei 
Meilen weſtlich liegt Dubitza, von lauter Katholiken bewohnt und ſo wie Novi und 
Bihatſch, eine ſtarke Feſtung. Kliutſch mit einer ſteinernen Brücke über die Sanna; 
Goͤll⸗Hiſſar mit einer Citadelle mit Waͤllen und Thürmen; Klemotfch in der Herzego⸗ 
wina, von Morlachen bewohnt und gut befeftigt; Moftar mit einer auf acht Marmor⸗ 
bogen subenden Brüde über die Narenta, die auf jeder Seite einen Thurm bat; 
Stoldz, in der Mitte der Herzegowina, mit einer Menge Fleiner Seen und Moräfte; 
Trebigne, Hauptort der Herzegowina. Novi⸗Baſar (IenieBafar), eine befefligte Stadt 
an der dem Ibar zuftrömenden Oſtroſchka, in deren Mitte ſich eine mohlerhaltene Ci⸗ 
tabelle befindet; Die Zahl der ziemlich gut gebauten Häufer beläuft fi auf 3000, mie 
mehr als 10,000 Einwohnern. Die Stadt, einft die Nefldenz des Despoten Georg, 
if mit Graben und Sturmpfählen umgeben. Dann im eigentlichen B., außer Bosna«- 
Seat, Trawnif, mit einem ganz verfallenen zum Gefängniß dienenden Schlofle; 
Prufag oder Akhiſar, fübmeftlih von Tramnif, ift mit einem Schlofle befeftigt, auch 
da8 in der Gefchichte viel genannte Feljenfchloß -von Jaitza bildet noch immer einen 
bebentenden feften Punkt. Zwei Meilen nördlih davon, am Eingange des Engpaffes 
bon Bacup, an der Sanna, liegt Skender⸗Vacup mit zwei Schlöffern, von denen 
auch jeder durch den Paß eindringende Feind in’s Kreuzfeuer genonmen werden kann. 
Banja⸗Luka mit zwei Brüden über den Verbas, der die Stat in zwei Hälften theilt; 
Brod, eine befefligte Stabt an der Save; Srebernik, Tiegt mitten im Gebirge, das 
reiche Silberminen hat; Zwornik oder Iswornik, eine flarfe Feftung an der Bosna, 
die 618 hierher für größere Schiffe fahrbar ift, mit einem auf einem hoben Felfen, 
von dicht bewaldeten Bergen umgebenen feften Schlofje, und endlich Maglat, ein 
altrömifches, von den Türken reftaurirtes Fort, welched die Stadt ſchützt und zu⸗ 
gleih als Staatögefängnig benugt wird. Uebrigens find die meiften Städte in B. 
mehr oder minder befefligt; die meiften dieſer Befefligungsmerfe rühren wohl 
aus einer Zeit her, wo die Oſmanen noch nicht Herren bes Landes waren, und find 
daher auch mit wenigen Ausnahmen bereitd mehr ober minder verfallen. Deffenunges 
achtet erfchweren jle jeden Angriff und erleichtern die Vertheidigung des Landes felbft 
einem kampfgeübten Heere gegenüber in. fofern, ald jle mit bewunderungdwürbiger Um⸗ 
fit von den Tängft verfcholfenen Erbauern ftetd an den vortheiläafteften Punkten an« 
gebracht wurden und auch jeßt noch gleichfam die Stellen. bezeichnen, mo die Defenfiv- 
träfte am zweckmaͤßigſten zu placiren find. Die Völker, welche gegenwärtig B. und 
die benachbarten Länder bewohnen, ſtammen von den alten IUyriern ab, deren Schick⸗ 
fale beinahe ein volles Jahrtauſend in tiefes Dunkel gehüllt find. Die Gefchichte 
Illyriens unter der Herrſchaft der Romer ift nur in fo weit befannt, als die gleidh- 
zeitigen Schriftfieller Hier und da feiner zu erwähnen Gelegenheit fanden. Auch über 
den Urfprung des Namend B. wurden die verfchiedenften Anflchten laut, obwohl der⸗ 
felbe meiftend von dem Bosnafluffe abgeleitet wird. Mit dem Falle bes roͤmiſchen 
Reiches und dem Beginne der großen Voͤlkerwanderung fielen auch dieſe Länder nad 
„der wechfelnden Uebermacht barbarifcher Stämme dem miorgenländifchen Reiche zu. 
Nah und nach entwanden fie fid jedoch der Oberherrſchaft der ſchwachen Nachfolger 
des griechiſchen Kaiſers Heraklius, ſchaarten ſich um einen Oberanführer, den ſie Zuͤppan 
oder Schuppan nannten, und ſetzten Befehlshaber, Unterzuppane, aus ihrer eigenen Mitte 
ein. Budimir, König von Dalmatien und Serbien, theilte 874 das Land zuerſt in zwei Theile, 
den öftlichen, Rascien, und den weftlichen, Bosnien, ferner in Bezirke und Banate; ald das 
Land fpäter an Ungarn fam, ertrug e8 die Abhängigkeit von dem fremden Nachbar ſtets nur 
mit Widerwillen und behielt zu jeder Zeit feine eigenen Woiwoden, die ſich fpäter auch Her⸗ 
zoge (wie Bela, dor Bruder des Königs Stephan von Ungarn, der ſich Herzog von Machov 
und Bosna fchrieb) oder Banus nannten, wie Paul, der im 14. Jahrh. Herrfchte, mit- 
unter auch Erzherzoge, bis fich endlich Twartko 1346 mit Bewilligung König Ludwigs 
von Ungarn zum Könige von B. frönen ließ. Nachdem die Osmanen den Schauplag 
der MWeltgefchichte betraten, bebrohten fie auch B., Serbien und Ungarn. Die Truppen 

Ba⸗Nezid's fielen 1379 wirklich in DB. ein, wurben aber vom Banus Twartko zwei- 
mal zurüdgefchlagen. Als fie 1398 ein dritted Mal vordrangen, fiel Hervoia, Fürſt 





‚Bosnien. Geſchichte.) — 327 


von B., von der Partei des ungarifhen Königs Sigismund ab und verbündete fich 


mit den Türken; er fammelte fich einen Anhang, womit er mehrere Schlöffer flürmte _ 


und fuchte die Türken auf alle mögliche Weife gegen Sigismund aufzureizen. Ein 


Zug. der Ungarn nach B. endete mit dem Siege Hervoja's und feiner Bundesgenoſ⸗ 
fen, der Türken, aber auch mit der Uinterwerfung B.'s unter die Hertfchaft ver Os⸗ 


. manen, Die ed troß der Wechfelfälle. fpäterer Kämpfe behaupteten. Ehe wir auf bie 


Ereigniſſe der neueften Zeit übergeben, und um in dbiefe Mare Einficht zu gewinnen, 
müffen wir einige Jahrhunderte in der Gefcichte B.'s zurüdgreifen. Wie bereitö .er- 
wähnt, bildete B. vor der türkiſchen Invaflon nie einen fo bedeutenden Staat, wie 
Serbien unter Dufchan, vielmehr war der fübliche Theil unter der Herrfchaft des Lehr 
tern, der nprbliche ftand unter ungariſchem Einfluß, woher auch größtentheild.der Ein- 
fluß der lateinifchen Kirche in dieſen Landestheilen flanımt, fowie eine gewifje tradi⸗ 
tionelle Anhänglichkeit an Ungarn, welche fich felbft unter dem bodnifchen Adel Fund. 
giebt. Die untergeordnete Stellung dieſes letzteren gegenüber ben ferbifchen Königen 
und der Wunſch, feine Güter und Vorrechte zu erhalten, bewogen ihn im 16. Jahr⸗ 
hundert, in feinem &lauben.erfchüttert durch Die Neligionsftreitigkeiten ), ebenfo wie 
den albaneftfchen Adel, fih zum Islam zu bekehren. So bildete dieſer Bald, ben 


Rajahs gegenüber, ein mächtige Glied in der Kette des türfifchen Reichs und ward. 


die Stüge deffelben im Nordweſten. Mebrere der außgezeichnetften türkifchen Groß⸗ 
veziere, unter andern bie Kiuprili, waren bosnifchen Stammes und beförberten die In- 
terefien ihrer Neligiond- und Stammgenoffen auf jede Weile. Die Madıt, dad An- 
jeben und der Reichthum dieſes bosnifchen Adels erweiterte fich fortwährend, immer 
mehr Ländereien riß er an fi) und wandelte dieſe in Spabhilif3 ober Lehngüter um, 
deren Zahl fi in B. auf 12,000 belief. In feiner glänzenden Zeit ftellte er 40,000 
Mann in's Feld, ungerechnet die große Zahl vun Janitfcharen, welche jährlich. aus dem 
Lande gezogen wurden. Endlich erweckte jeine Macht der Pforte jelbft Bedenklichkei⸗ 
ten; er batte feine Spahiliks bis nach Bulgarien hinein ausgedehnt, und Die Pforte 
wagte nicht mehr, einen Vezier lange in diefen Gegenden zu laſſen, aus Furcht, er 
möchte fihb eng mit dem Abel verbinden und dem Sultan gefährlich werben. 2) So 
entfland allmählich bei der Pforte der Gedanke, die Macht dieſes Adels zu brechen, 
und die Chriften den Moslems entgegenizufegen. Der Plan hierzu fcheint in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts gefaßt worden zu fein. In dem Kriege der Türkei gegen 
Defterreich und Rußland in den Jahren 1737 bis. 1744 kaͤmpfte noch der bosnifche 
Adel muthvoll und treu gegen bie Feinde des Islam, Hinderte das Zuſammenwirken 
der damals aufgeflandenen Serben und Montenegriner und dadurch die fchon damals 
zweifelsohne eingetretene Zerftüdelung des türfifchen Reichss Aber ald nad) dem 
Kriege die bosnifchen Spahi's ſich an den aufgeftandenen Serben blutig rächten, und 
Die Erbitterung der Rajahs auf ihrem Gipfel war, ſchien der Pforte die Zeit gefom- 
men, Die Macht der Spahi's und ihrer Häupter zu brechen, und der Bezier erhielt den 
Auftrag, die Rajahs zu ſchützen. Der wichtigfte Schritt war aber, Die Spahaliks in Tſchift⸗ 
liks umzuwandeln, ein Berhältnif, dad auseinandergefeht werben muß, da ohne die Kenntniß 
deffelben die neuere und neuefte Gefchichte B.'s, fo wie Serbien! durchaus nicht ver- 
ftändlih if. Der hohe Adel B.'s führte den Namen Capetani, welche im Beflg ber 
von ihren Urvätern erbauten feiten Schlöffer waren und ſich nicht felten unter einander 


‚befriegten. Sie übten die bedeutendſte Macht im Lande. aus, aber eine fehr geringe 
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N) Die Bewohner B.'s, jo wie Albaniens, waren durch die Keberei ber Bogomilen und ber 
Katharer unter den Griechen, die in der That einen Deismus prebigten, zur Annahme des islami⸗ 
tiſchen Deismus bereit geſtimmt. Zerriſſen durch Glaubenshaß zwifchen ven Xateinern, Griechen 
und Bogomilen, die einander mit Feuer und Schwert verfolgten, wurden fie bei dem geringen Un: 
terfchied zwifchen dem Islam und der weit verbreiteten Lehre der Bogomilen feicht verlodt, einen 
Glauben anzunchmen, ber nicht nur das Anziehende einer Neuerung hatte, fondern ihnen auch in 
biefer und jener Welt fo viele Bortheile ficherte. Der Zutritt jo vieler Taufende eines tapfern und 
fräftigen Volks vermehrte die Macht und den Einfluß der. Osmanli bedeutend und ſetzte fie in ben 
Stand, ihre Eroberungen jortzufegen, bis fle der Schreden der Chriftenheit wurben.. 

2) Die einzelnen Paſcha's waren flets Cingeborne und der Vezier, welcher ben Titel „Bezier 
Ungarns, Beglerbeg (Fürft ber Fürften) und Oberhaupt aller ferbifchen Lande" führte, war a ein 


ein 
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in den wichtigeren Städten, deren B. vier zählt. Zwiſchen diefen. Capetani und den 
Stäbten gab e8 früher noch eine Mittelklaffe, die Spahi's, ein niederer nel, der feine 
Steuern zahlte, aber zum Kriegsdienſt verpflichtet war und von den Bauern feines 
Spahilik Zehnten, Kopffteuer und Frohnen erhielt. Der Spahi wohnte indeß nicht 
auf feinem Spahilif, fondern in den Städten, und ſchickte nur jährlich einmal feine 
Auffeber dahin, um die Abgaben zu erheben; das ganze übrige Jahr hindurch lebten 
die Rajahs in völliger, perfönlicher Freiheit unter fich, konnten ihre Ländereien verfau- 
fen, fih einen andern Herm fuchen u. f. w. Der Spahi war bei dem Wohlftande 
feiner Bauern fehr interefftrt, denn davon hing der größere oder geringere Betrag ſeines 
Zehnten ab und er miderfegte ſich deshalb allen Erprefiungen der Paſcha's. Die 
Rajahs Fonnten ficher fein, außer dem Charatich und den gewöhnlichen feftgefegten Ab⸗ 
gaben an die Pforte nichts zahlen zu müflen, denn der Spahi vertheibigte fie gewiß, 
aus begreiflicden Gründen, gegen alle unbilligen Forderungen, während anbererfeitö 
die Paſcha's den Spahi’8 nicht geftatteten, flch weitere Nechte gegen die Rajahs anzu- 
maßen. So hielt ein Theil den andern. im Zaum. Diefer Stand der Dinge war 
der Pforte zuwider und fle begann auf der einen Seite die bosniſchen Ehriften gegen 
die Spahi's aufzuregen, auf der andern Seite den mo8lemitifchen Fanatismus zu ent« 
flammen und zur Belohnung ihrer Anhänger die Spaähiliks in Tſchiftliks umzuwandeln. 
Der Zwed der Pforte war erreicht, das Band, melched den chriſtlichen Rajah und den 
moslemitifchen Spahi mit einander, verband, war zerrifien und. von nun an datirt fidh 
das Elend .und die Mißhandlung der chriftlihen Rajahs, welche nun nothgedrungen 
den Türken als Schutzherrn gegen die mit ihnen aus einem Stamme entfproffenen, aber 
von ihrem Glauben abgefallenen Spahi's anrufen mußten. Damit batte bie türfifche 
Regierung das Mittel in der Hand, Zwietracht auszufäen. 

’ ‚Seitdem beftebt die Gefchichte B.'s in Aufftänden der bosniſchen Spahi's und 
in der Bekämpfung derſelben durch die Pforte. Die Paſcha's fahen dabei ruhig zu, 
ald die Aufftände der chriftlichen Heiducken feit dem Anfang diefed Jahrhunderts be- 
gannen und die mit denjelben verbundene Rajah einen großen Theil des Adels ver- 
nichtete. Erft wenn nach der Schwächung des Adeld die Najah mit ihren Forderungen 
bervortrat, verbanden fich die Paſcha's wieder mit jenem, um die auffteigende Macht 
der Ehriften niederzubalten. Selbſt ald die Schwäche, welcher der Adel in diefen 
Bürgerkriegen verfiel, e8 dem Sultan Mahmud mögli machte, nah dem Sturz der 
Janitſcharen die Macht der bosniſchen Spahi's vollends zu brechen, duldete die Pforte 
dieswieberholten Neactionen des Adels, die fie als Auffrifchung des Alttürkenthums 
betrachtete. Auch als Omer Paſcha den legten Aufftand des Adels von 1849 haupt⸗ 
fählich mit Hülfe der rühigen Haltung der Rajahb daͤmpfte, wurde die Verfühnung 
auf Koften der lebteren gefeiert und den Spahi's das ftillfehweigende Zugeftändnig 
ihrer Uebermacht über die chriftliche Bevölkerung des Landes gewährt. Dennoch hatten 
diefe Kämpfe zwifchen Der Regierung des Sultans und den bodnifchen Adel, die gleich" 
fam über den Beſitz der Rajah geführt wurden, die Moral zu Tage gebracht, daß bie 
Türkenherrſchaft in diefem Lande und die Zukunft derfelben von der Haltung und Fort⸗ 
entwicklung der chriftlichen Bevölkerung abhängen. In den Zugeftänbniffen, welche ber 
- Sultan wührend des legten orientalifchen Krieges, befonderd im Hat Humayum, ber 
Rajah feines Reichs gewährte, war diefe Moral anerfannt, und bald nad dem Ab- 
Ihluß des Parifer Friedens von 1856 regte es fich in der NRafah B.'s, und meldete 
fich diefe, um die verheißene Anerkennung ihrer Rechte und Erleichterung ihrer Laſten 
in Empfang zu nehmen. Der- Verlauf diefer Agitation verdient noch etwas außführ- 
licher berichtet zu werden. 

Im Anfang des Jahres 1858 wurde Europa durch eine Nachricht überrafcht, 
die für die Türkei den Aufgang einer neuen era in gewiffe Ausflcht ſtellte. "Die 
Öffentlichen Blätter meldeten nämlidy aus B., der Pfortencommiffär, den man daſelbſt 
erwartete, würde fogleich nach feiner Ankunft aus jedem Diftrict des Landes vier Ab⸗ 
geordnete der Rajah berufen und jich fo gleichſam mit einem Parlament umgeben, 
defien Beſchwerden über dad gegenwärtige Abgabenfyften und Vorſchläge zu einer 
Meform deflelben er anhören ‚würde. Diefe Nachricht überrafchte um fo mehr, ald man 
furz zuvor von Vorfällen gehört Hatte, die eine Meform des Mechtözuftendes in B. 
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faft ald unmdglich erfcheinen ließen. So war die Rajah 1857, als ſie beim Vezier 
in Sarajewo ihre jährliche Bitte um Erleichterung der Steuerlaft vergebens erneuert 
batte, in frieblichen und unbewaffneten Berfammlungen zufammengefommen, um über bie 


geeigneten Mafregeln zur Abhülfe zu beratben. Das Ergebniß dieſer Berathung war eine 


Erklärung, in welcher die Rajah erklärte, daß fte bereit fei, wie bisher ihre Haus, 
Grund» und Soldatenfteuer, nebft dem Zehnten von allen Getreidegattungen zu ent« 
richten, aber auch zugleich den Vezier erfuchte, ihr den Ferman des Sultans mitzu- 
theilen, kraft deſſen fle zur Entrichtung des Dritteld von allen Bodenerzeugniflen an 
die Begs und Aga's verpflichtet fei._ Der Vezier gab auf diefe Bittfchrift den Be⸗ 
ſcheid: „Sch bin der Stellvertreter des Sultans; was bedarf es eine andern Fer⸗ 
mans? Ich gebiete euch, den Grundherren den Drittel zu zahlen!” Noch teoftlofer 
war folgender Borfall, welcher bewies, daß Der Vezier gleich feinen Vorgängern mehr 
als den Sultan die Begs und Aga’8 vertrat und weniger der Vollfireder der groß⸗ 
berrlichen Befehle, als der Gefangene und millenlofe Diener der Grunpbefiger war. Als 
die Rajah nach jenem abichläglichen Beſcheid eine Bittfchrift an den Sultan auffegte 
und den Bezier erfuchte, diefelbe nach Konftantinopel zu befürdern, erwieberte er, ob 
fle etwa fein Leben verlangen, d. h. ob er fich ihretwegen einem gewiflen Tode durch 
die Grundberren audfegen folle. Nach dieſem deutlichen Wink befchloß die Rafah, ihre 
Bittfchrift dem Gefandten der Pforte zu Wien zur Beförderung an den Sultan durch 
eine Deputatton abgehen zu laſſen, deren Vollmachten durch die Diftricte im Nor 
venber 1857 ausgeftellt wurden. Der im Lauf des vrientalifihen Krieges erlaflene 
Hat Humayım verbieß zwar Gleichberechtigung aller Untertbanen des Sultans ohne 
"Unterfchieb der Religion und der Nationalität — ſtatt deſſen iſt Gemaltthätigkeit 


und Gefeglofigkeit in B. an der Tagesordnung. Nicht weniger wird die Bes. 


fiimmung des Hats, wonach die Ehriften zur Zeugenfchaft gegen die Türfen zuge 
lafien werben follen, verladt. In demſelben Hat verkündet Ber Sultan, daß jebe 
Steuet und namentlich der Zehnte ihm allein zu entrichten fei, und daß keine Steuer- 
pächter mehr beftehen follten — trogdem feufzen bie Chriſten noch unter dem Drude 
der Pächter, die, um ihren Pachtzins mit Gewalt berauszufchlagen, den Zehnten ftatt 
in Naturalien nach einer Abfchägung verlangen, die den Werth der Bodenerzeugniſſe 
bei weitem übertrifft. Natürlich müſſen die Chriften außer ihren unerfchwinglichen 
Abgaben auch noch die Militär«- Befreiungd-Tare zahlen, obwohl ihnen der Sultan 
verheißen Hat, daß fie in Zukunft wie die Türken der Militäcpfliht unterzogen werben 
jollen. In diefer teoftlofen Lage fihien den Chriſten B.'s die Nachricht, Daß ein be 
fonderer großherrlicher Commiffär zur Unterſuchung und Abhülfe ihrer Befchwerben 
fommen folle, die VBotfchaft der Rettung. Sie glaubten, daß wirffich eine neue 
Zeit angebrochen fei, als der Commifjär Azis Paſcha an die Diftricte Die Aufforde- 
rung erließ, Abgeordnete zur Berathung an ihn zu ſchicken. Ihre Erwartung follte 
aber ſehr bald getäufcht werden, ald der Commiflär im Januar 1858 angefommen 
war. Die Berfammlung aller Abgeorbneten, die auf die Aufforderung Azis Paſcha's 
nad Tusla, feiner Reſidenz, kamen, fchien demſelben zu groß; er ſchickte fle alle, außer 
den Abgeoroneten von bier Diftricten, wieder nach Haufe und die Verhandlung mit 
den Letzteren befchräntte fich nur darauf, dag man fie zur Anerkennung des Drittels 
zwingen wollte und, als jle bartnädig widerftanden, am Schluß der fogenannten Be⸗ 
rathungen, am 13. Februar 1858, türkifcher Seitd den Daumen der GChriften nahm, 
ihn mit Dinte färbte und unter ein Protokoll drüdte, welches ihre Anerkennung bes 
beftehenden Zuflandes ausſprach. Einer von ihnen, der fich lieber dem Aeußerſten aus⸗ 
jegen, als zur Unterzeichnung zwingen laſſen wollte, wurde gefangen genommen und 
die Seinigen haben von ihm feitbem Nichts wieder gehört. Das war der Schluß des 
großen Parlamentd, von dem in Europa im Voraus viel Wefend gemacht war und 
von dem die Rajah B.'s die Regulirung ihrer Steuerverfaflung erwartete. Als die 
ſchrecklichen Auftritte in Tusla die Aufmerkfamfeit und Theilnahme Europa's erweckten, 
ſagte das „Journal de Conſtantinople“: „es Fann fein, daß in jenen Grenzprovinzen 
nicht Alles in der Verwaltung auf's Beſte beftellt if; wir haben es nie behauptet 
und die hohe Pforte hat es nie-gedacht; aber bei alledem bleibt e8 doch ein unbilli« 
ges DBerlangen, daß ein Gefeg, jo wie es in der Türfei erlaffen ift, fogleich und ohne 
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Uebergangsmaßregeln und ohne Vorſicht zu Stande komme. Das geſchieht nirgends, 
auch in den civiliſtrteften Staaten nicht. Die hohe Pforte glaubt, daß der Hat Hu⸗ 
mayım vom 18. Februar 1856 nur Früchte tragen fann, wenn feine Beftimmungen 
zur rechten Zeit, mit Vorſicht und mit Weisheit zur Ausführung fommen, und Daß 
man, wenn es ſich um die Reform eined großen Reiches handelt, nur mit gemeflenem 
Schritt und Ueberlegung vorfchreiten darf." Schwerlich kann es aber auch zur Ge⸗ 
mefienheit und Ueberlegtheit dieſes Vorfchreitend gerechnet werden, wenn Die Rechts⸗ 
loſigkeit Der Rajah mit Gewalt befeſtigt und die Erinnerung an die Fermans des 
Sultans als ein Verbrechen betrachtet wird. 

Bosporus, d. i. Ochſenfurt, Iſtambul Boghaſi oder Straße von Ronfantins- 
pel, Opaxıos Böeropos, zum Unterſchiede vom Kısuepros Bösropog, der jetzigen Straße 
von Feodoſia oder Kaffa, fo genannt, trennt ziemlich brei deutſche Meilen entlang 
Europa von Aſten von einander und bildet auf dieſer Strecke eine der intereſſanteſten 
und romantiſchſten Waſſerſtraßen. In ihr werben die aus dem Schwarzen Meere nach 
ihrem Fingange zufluthenden Strömungen, die ſich in der Meerenge ſelbſt fortfegen, 
dem Mormorameer und den Darbanellen, und durch diefe dem Mittelmeere zugedrängt. 
Ueber die Entflehung dieſer Wafjerftraße find ſchon viele Hypotheſen aufgeftelit wor⸗ 
den, und es esfcheint mehr als wahrfcheinlich, daß einer der griechifchen Sagen von 
Weitfluthen ein wirkliches hiſtoriſches Ereigniß, nämlich der Durchbruch des Schwar- 
zen Meeres Durch die Landenge, die jetzt von B. und von den Dardunellen durch⸗ 
fohnitten wird, zu Grunde liege. ) Dem Schiffer, der vom Pontus diefer Meerenge 
naht, macht fich der Eingang durch Die beiden Leuchttbürme bemerkbar, die auf ajlati- 
foher und europäifcher Seite gewiſſermaßen eine Einfafiung bilden, Hinter denen fich 
die Berghöhen Thraciens und Anatoliens fo Dicht an einander drängen, daß der Weg 
wie verfperrt erſcheint. Diefe Gebirge bilden auch durch ihr wechfelfeitiged Vordrin⸗ 
gen die fonderbare fchlangenförmige Bewegung der Meerenge, deren Krümmungen bem 
Auge fih wie Seen darftellen. Siebenmal werden die Fluthen durch Die aflatifchen 
Ausläufer ded Aalem Dagh und Bulgurlu nad) Europa herübergedrängt, und. müffen 
ebenjo oft den Belfenvorfprüngen des Hämus nad dem aflatifchen Geſtade zu aus⸗ 
weichen. Die Entfernung der Ufer von einander wechjelt daher oft, iſt an ben eng⸗ 
fien Stellen ungeführ 1500 Schritte, an den weiteften etwa dreifach jo breit. Die 
wohl anderthalb taufend Fuß Hohen Bergwände beider Ufer fallen oft fchroff ab, bald 


machen fie, zurücktreten, anmutbigen Wiefen Bla. Reizende Thaleinſchnitte ziehen 


fih nad) den Gipfeln empor, mit Binien, PBlatanen und fchlanfen Cypreſſen beſetzt, 
welche die fill unter ihnen dahin fließenden Duellenabflüffe und kleinen Gießbaͤche 
bergen, fo Daß Das Ganze die lieblichſten Landfhaften für das Auge bietet. Faſt un- 
unterbrochen, namentlich am rumelifchen Ufer, reiht ſich eine Ortfchaftan bie andere, über denen 
Zandhäufer und Kioske aud dem faftigen Grün der Wäldchen, Oärten und Weinpflanzungen 
hervorſchauen, während auf den hoͤchſten Punkten Qurgen und Ruinen aus der byzan- 
tinjfchen und genuellfchen Vorzeit thronen. Am Leuchtturm des rumelifchen Ufere 
zeigen fich die Infeln der Symplegaden, die den Koldisfahrern Jaſon's ſchon geführ- 
lich waren, niedrige Bafaltflippen, welche von jeder hochgehenden Fluth überbedt wer⸗ 
den. An der Bucht von Bujufvere befinden. fi die Lieblingsfige der europäijchen 
Diplomaten. Hier und In Terapia bringen faft alle Gejandten ber verfchiebenen Mächte 
bei der Pforte die Sommermonate zu, um bie Reize diefer wundervoll fchönen, üppis 
gen Landfchaft, welche auch die Anficht des dichtbelaubten Niefenberges, des höchſten 
Gipfels der Umgegend, bietet, zu genießen. Die beiden legten Windungen des B. 
entfieben durch die auf der europäifchen Seite vortretenden Gebirge Afindi und Def- 
terdar, und von hier an bietet Die Meerenge den belebteften Anblid Dar, indem zahl⸗ 
reiche Schiffe ?) und Boote auf« und abjegeln und am Ufer die Villen ſich fürmlig 

) Der B. hat ganz die Geſtalt eines Stromes von kurzem Laufe; feine innern Winkel, 
namentlid, bei Bujufbere, laſſen veutlih wahrnehmen, daß fie nur durch eine Fluthſtroͤmung aus 
Norden gebildet find. Aber ber ganzen Beichaftenheit des dortigen Terrains zufolge hat ber ehe: 
malige Spiegel des Euxinos vor dem Durchbruch nidyt mehr als 36° höher ſtehen fünnen als jegt, 
weil die Ebene von Nicaea, welche die usanerfüeibe zwiſchen dem Schwarzen Meere und Propontis 


bildet, nur 34 über jenem Meere li 
2 Die Paſſage durch den B. iſt in den Handel ſo wichtig, wie die durch den Sund. Die Zahl 
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Drängen, darunter die zahlreichen Lufthäufer und Palafte des Eatferlichen Hofes. Außer 
den Naturfchönheiten und Luftorten find e8 aber die vielen und ſtarken Befefligungen, 
welche den B. berühmt machen und ihm eine beſondere firategifche Wichtigkeit ver⸗ 


leihen; denn diefe Befefligungen follen fo ſtark armirt und fo richtig angelegt fein, 


daß es einer Flotte: geradezu unmöglich gemacht worden ift, vom Schwarzen Meere 
aus in feindlicher Abſicht Konftantinopel zu nahen. Die zahlreichen Trümmer gefchei- 
tertee Schiffe, welche das ganze Jahr hindurch die beiderfeitigen Ufer vor dem Ein- 
gange bededen, zeigen, daß die Natur fchon die Ginfahrt erfchwert, und in der That, 
der Eingang iſt wegen der Untiefen und Klippen fo gefährliih, daß er nur bei ganz 
günftigem Winde gewonnen werben kann und auch dann noch auf Grund der vor. 
züglichften Karten und der Anweifung, die George Iohnfon in dem Black Sea Pilot 
der englifchen Apmiralität giebt. Um diefen Eintritt, wenn er in feinpfeliger Abſicht 


geſchaͤhe, noch zu erfchweren, ſtrecken auf den beiden Küflen Batterien dem Feinde ihre 


Seuerfchlünde entgegen. Die ftärkfte dieſer vier Befefligungen ift Madſchtar⸗Tabia, 
Bujukdere gegenüber, und deshalb am gefährlichften, weil Die Untiefe am europäifchen 
Ufer alle größeren Schiffe zwingt, ſich bis auf 200 Schritt den Batterieen des legte 


"genannten Forts, melched allein 70 Gefchüge zählt, zu nähern und ein jedenfalls ver- 


derblicheß Feuer auszuhalten, fo daß eine Blotte, die den Durchgang erzwingen wollte, 
buchſtaͤblich durch Kugeln geftebt würde. Unterhalb dieſer Fortificationen fegt ſich 
dieſes Syſtem in meiteren vier Batterieen auf dem europäifchen Ufer fort. Im Ganzen 
zählt man auf beiden Selten der Meerenge 21 DBatterieen mit 451 Stud fchmerem 
Sefhäg, welches von einer trefflich geübten Artillerie« Mannfchaft bedient wird, Die 
unter dem Namen „Brigade vom Schwarzen Meere" aud zwei Megimentern von je 
ſechs Gompagnieen zu 150 Mann, alfo aus 1800 Kanonieren befteht. Sie find gut 
eingeübt und wurden durch den preußifchen Offizier Kunowsky fo trefflid, organifirt, 
daß Kaifer Nikolaus zum General» Feldmarfhall Wrangel vor dem Ausbruche des 
Goncertkrieges äußerte, „ed würde harter Zähne bevürfen, dieſe Nuß zu knacken.“ 
Vosquet (Pierre François Joſeph), Marichall von Frankreich und Senator, 
geb. zu Mont⸗de⸗Marſan den 8. Nov. 1810, gebildet auf der polytechniſchen Schule 
zu Paris und auf der praftifchen Ausbildungsfchule zu Metz, diente feit 1834 in 
Afrika und erwarb’ fich Bier durch feine Leiſtungen bis 1853 den Rang eines Divl- 
ſtonsgenerals. Als Berfigny 1851 feine Meife nach Afrika machte, um den für den 
Staatöftreich geeigneten General zu fuchen, zeigte B., damals noch Brigade= General, 
eine Haltung, die dem Vertrauten Louis Napoleon’3 jede Eröffnung unmöglih machte. 
Im ortentalifchen Kriege, in welchem er den Oberbefehl über dad 2. Armee⸗Corps er- 
halten hatte, zeichnete ex fich in der Schlaht an der Alma, fo wie beim Sturm auf 
den Malakoff aus. 1856 zum Senator und Marfchall von Frankreich ernannt, wurde 
er nad dem Orfinifchen Attentat Oberbefeblöhaber aller im Südweſten Frankreichs 
ftehenden Truppen. | Ä 
Boffuet (Jacques Bönigne), Bifchof von Meaur, der Stolz der Fatholifchen 
Kirche Frankeeichs, ein Kirchenvater, wie La Bruyere im Namen der Nachwelt auszu⸗ 
sufen ſich erfühnte, während die Nachwelt vielmehr, da dem gefeierten franzöftfchen- 
Bischof alles Schöpferifche, was einen Kirchenvater macht, abgeht, in ihm nur die 
firchliche Zierde des Zeitalter Ludwig's XIV. und gleichſam nur den Eirchlichen Boi⸗ 
leau anerkennen wird, welcher. dad chriftlichde Glauben und Leben des abjolutiftifchen 
Frankreichs in die gleiche Negelmäpigkelt und Megelrechtigfeit gebracht Hat, welchem . 
diefer Kritiker Die fchöne Literatur unterwarf. Geb. zu Dijon den 27. Septbr. 1627, 
aus einer in der Magiftratur audgezeichneten Familie ftammend, im Sefuiten» Golldge 
zu Meg erzogen, feit feinem 15. Jahre im Gollege von Navarra zu Paris, zeichnete 
er ſich ſchon frühzeitig Durch eifriged Studium der Garteflanifchen Philofophie, ber 


ber Segelfahrzeuge,' welche durch ven B. im Jahre 1847 hindurchfuhren, belief fih auf 10,500, 
die Zahl der Dampffchiffe auf 437. Die Gejammtzahl (10,937) überfiieg bie bes Jahres 1846 
um 3772 Schiffe, augenfcheinlid eine Folge des ausgedehnten Getreidehandels. Die Zahl der 
griechiſchen Fahrzeuge allein, welche ben Frachthandel vorzugsweife betreiben, betrug 2776, die Zahl 
der englifhen, worunter die malteſiſchen und jonifchen nicht inbegriffen find, 1884; nad) biefem 
Samen Sarbinier (1440), Defterreicher (1260), Rufen (1088) u. |. w. 
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alten Sprachen und der claſſtſchen Literatur aus, widmete ſich aber auch den Studium 
der heiligen Schrift und des Auguftinus. Schon in feinem 16. Jahre galt er als ein 
Wunder; fein Auf war fo groß, daß man ihn auch in Hotel Rambouillet, dem Mit⸗ 
telpunft der Schöngeifter, fehen wollte, und dort eingeführt, Töfle er, ald man ihn zur 
Improvifation eined Sermond .aufforderte, nach einigen Augenbliden der lieberlegung 
zum allgemeinen Erftaunen feine Aufgabe: Als er zur Zeit des weftfälifchen Friedens⸗ 
fchluffes 1648, nach feiner Aufnahme in die Corporation des College von Navarra, 
feine Theſe, die Vergleichung des weltlichen und himmliſchen Ruhms, verteidigte, trat 
der Prinz von Eonde, der Sieger von Roeroi und Nördlingen, dem er feine Thefe 
bedieirt hatte, umgeben von zahlreichen Waffengenoflen, in den Saal, Ohne fi zu 
unterbrechen, zollte B. dem jungen Sieger „im Namen Frankreichs“ den Tribut der” 
Bewunderung und der Lobederhebungen, bielt ihm aber auch vor, wie eitel und ver⸗ 
gänglich dieſer Huhm fei. Bierzig Iahre fnäter wiederholte B. daſſelbe Thema am 
Sarge Eonde’s, wie überhaupt jeine und. feiner gefeterten Kanzelgenoſſen vielbewunderte 
Leichenreden einer lebendigen Charakteriſtik entbehren und eigentlich nur afabemifche 
Ausführungen jenes Gegenfaßes find. Seit 1652 Priefter und Doctor der Theologie, 
verweilte er einige Zeit zu St. Lazare unter der Leitung des Vincenz von Paula, war 
dann in Meg, wo er eine Pfründe erhalten hatte, für Die Bekehrung der Proteftanten 
thätig und fchrieb eine Widerlegung des Katechismus des reformirten Predigers Paul 
Ferry, blieb aber dabei mit dem Hof in Verbindung, der ihn öfters kommen ließ, um ſich in der 
Advent⸗ und Faſtenzeit an feiner fonoren Beredſamkeit zu erbauen. Seine Wirkſamkeit in den 
Jahren 1660 bis 1669 erhöhte indeften feinen Ruhm und ftellte ihn gleichfam an vie 
Spige der Kirche von Branfreih. Außer dem Marquis von Dangeau befehrte er 
Zurenne und während er diefen in den Schoof der Eatholifchen Kirche zurüdführte, 
arbeitete er feine exposilion de la doctrine catholique aus — eine Schrift, deren 
Pointe der Nachweis bildet, wie Leicht die Religion zu glauben und zu prafticiren 
ſei. Diefelbe Marime befolgte er in feinen damaligen häufigen Conferenzen mit den 
Srauen von Pont Royal und fegte ihnen namentlid in einem langen Briefe ausein- 
ander, welches Glüd fie im Gehorfam gegen die Kirche genießen fönnten, da fie 
dann nicht nöthig hätten, irgend etwas zu prüfen und fich felöft zu leiten und 
zu beflimmen, und die Autorität ihr befter Führer fein würde. 1669 erhielt er das 
Bisthum von Condom, Doch entfagte er demfelben bereits im folgenden Jahre, als 
ihm der König die Erziehung des Dauphin übertrug. Wichtiger ald durch den Er- 
folg, den ®. bei feinem trägen und weichlichen Zögling davontragen Tonnte, war dieſes 
Amt, dem er fich mit großem Eifer, unterzog, durch Die Schriften, die er. für feinen 
Schüler ausarbeitete. Seine introduction à la philosophie, ou traite de la con- 
naissance de Dieu et de soi-me&me, eine Garteflanifche Pfychologte und Lehre von Der 
Eriftenz Gottes, ift noch gegenwärtig die Grundlage des philofophifchen Elementar⸗ 
Unterriht3 auf den franzoͤſiſchen Lyceen; die andere. Schrift: discours sur l'histoire 
universelle ift als Verſuch einer Philoſophie der Geſchichte immer noch wichtig, wenn 
auch großentheils als eine Warnung, wie die meiſten ſpaͤteren ſpeculativen Durchfuͤh⸗ 
rungen deſſelben Verſuchs, da ſie den Gedanken, daß die Geſchichte Die von Gott ges 
wollte, vorgeſchriebene und durchgeführte Ordnung ſei, doch nur auch aprioriſtiſch und 
mechaniſch durchführt und die menſchliche Freiheit nicht weniger aufhebt wie ſpaͤtere 
logiſche Conſtructionen. Nachdem B. die Erziehung des Dauphin beendigt, erhielt er 
1681 das Bistum Meaux. Seine Bemühungen, die Proteſtanten Frankreichs zu 
bekehren, Hatte er indeſſen eifrig fortgefeßt und an ber histoire des varialions des 
Eglises protestantes gearbeitet, die indefien erft 1688 erfchien.. Auch in Diefer Arbeit 
ift Die Hauptpointe Die Leichtigkeit und Bequemheit des katholiſchen Glauben®, 
indem er die Unveränderlichkeit der Tradition dem Suchen der Proteftanten und ihrem 
Zwieſpalt und die Sicherheit Der Firchlichen Autorität der Uinzuverläffigkeit der Forſchung 
und der Unfähigkeit der Vernunft, zur religiöfen Idee durchzudringen, gegenüberftelg. Und 
Doch ließ er fich gegen alle dieſe von ihm verfochtenen Grundfäge eine große Inconfequenz zu 
Schulden kommen, ald er auf die Idee Ludwig's XIV. einging, die königliche Prä« 
rogative gegen dad Papſtthum und die Freiheiten der gallicanifchen Kirche gegen 
Rom geltend zu machen. Wenn die. Einheit, Unveränderlichkeit und allgemeine Ueber⸗ 
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einflimmung der Tradition die Bürgfchaft für die Wahrheit wie für den Behand der 
Kirche if, — welches Recht Hat dann ein einzelner Staat, ein einzelnes Volk, fi 
von der geiftlichen- Macht zu emancipiren, die Aber die Erhaltung ber Trabition wacht? 
Wenn dem proteftantifchen Gläubigen fein Suchen und Die Bemähung um fein Se 
lenheil als Unrecht vorgeworfen wird, warum foll nun- eine Nationalität berechtigt fein, 


ihrer Kirche beſondere Breiheiten gegen das Oberhaupt der allgemeinen Kicche beizus 


legen? Offenbar fiel B. von feinem eigenen Princip ab, als er 1682 die Verſamm⸗ 
lung des franzöftfchen Klerus, die fich über die fogenannten Freiheiten der gallicani⸗ 
Then Kirche erBlärte, leitete und ihre Erklärung im Auftrage des Königs gegen Die 
päpftliche Berdammung vertbeibigte. (In der erft nach feinem Tode 1730 erfchienenen 
Schrift: defensio declarationis celeberrimae, quam de potestate ecclesiaslica sanxit 
elerus gallicanus.) Außerdem verläugnete er in dieſem Kalle die in feinem Kampfe gegen 
die Proteflanten und in feinen praftifchen Befehrungen empfohlene Maxime und Rüdficht 
der Bequemlichkeit, da. es für die Sranzofen doch Etwas unbequem fein mußte, 
im Verhaͤltniß zum Papſtthum kirchlich und religiös etwas Befonderes zu fein 

und Ihr Recht dazu zu beweifen. Sodann bat die Erfahrung B. widerlegt, denn 
in kirchlicher Form haben es die Franzoſen eben nicht zu etwas Befonderem, Ei» 
genthümlichem gebracht, ihre Könige und fonftigen Beherrſcher haben je nach der 
Eonvenienz des Augenblids jene gerühmten Freiheiten der eigenen Kirche wieder in den 
Hintergrund geftellt oder bervorgeholt, bis fie Durch dieſe Demonftrationspolitif zu 
fernerem Gebrauch ziemlich unbrauchbar geworben find. Die Widerrufung des Epictd 
von Nantes 1685 feierte er in franz.afademifcher Weiſe als le plus bel usage de 
Pautorite — ein Ausdruck, der bemaiſt, wie dem Branzofen die Sprache der Moniteur- 
Artikel von je ber im Blute lag. Als er darauf mit Berilligung des Königs ſich in 
die Verhandlungen des Abts von Loccum Walther Molanus (f. d. Art.) und dem 
oͤſterreichiſchen Biſchof Spinola zur Wiedervereinigung beider Kirchen mifchte und durch feine 
Conceſſtonspolitik den ſchwachen Proteftanten zu immer weiterem Nachgeben berlodte, 
fand er an Leibnitz , ber fich im Auftrage des braunfchweigifchen Hofes mit ihm in 
Verbindung feßte, einen Mann, der feine Phrafen bald bloß flellte und ohnehin mit 
feinem Plane einer Univerſalkirche eine Idee verfolgte, vie dem bloß formellen Apolo- 
getiter der römischen Tradition zu fern lag, um von ihm verflanden zu werben. In 
feinen legten Jahren befchäftigte ihn und flörte die Ruhe feines Lebens der Kampf 
gegen die quietiftifche Richtung, welche durch Mad. Guyon (f. d. Art.) am Hofe 
und unter einem Theil der obern Geiftlichfeit Verbreitung gefunden hatte. Wenn auch 
diefe Richtung aus dem Schmachten nah Ruhe und Bequemlichkeit hervorging, 


welches die Franzoſen nach ihren firchlichen und politifchen Bürgerfriegen empfanden, 


jo war ed doch B. nicht correct genug. Er wollte die regelrechte, offi- 
eielle Beruhigung nach den Aufregungen der Hugenottenfriege und Fronde⸗-Unruhen 
haben; daher auf die Heftigkeit und ſelbſt Gehäifigfeit, mit der er Fenelon, den Bes 
fchüger der Guyon, verfolgte und zum Widerruf zwang. B. flarb den 12. April 
1704, vom König überhäuft mit Ehren, nody 1697 zum Staatsrath, 1698 zum Als 
mofenier der Daupbine, Herzogin von Burgund ernannt und noch auf der Berfamm- 
fung der Beiftlicykeit im Jahre 1700 kirchlicher Herricher, wie in den vorhergehenden 
Jahrzehenden. Die Franzofen flellen ihn mit Recht unter den gloires der Zeit Lub- 
wig's XIV. mit obenan, flaunen noch jeht den Rhythmus der Sprache in feinen be⸗ 
rühmten fechd Leichenreden an und bewundern ihn als Hiftorifer und Dogmatikeg, 
Allerdings war er ein wichtiger Beſtandtheil des Siecle Ludwig's XIV.; wie aber das 
beutfche Urtheil über Dafjelbe vom frangöflfchen bideutend abweicht, fo wird fi auch 
danach das über den kirchlichen NRepräfentanten deſſelben anders geftalten. Wir werden 
ihm den Ruhm lafien, daß er dazu beigetragen hat, die Megelrechtigfeit des abjoluti- 
ſtiſchen Gebäudes feiner Zeit zu vollenden; aber können ihm nicht nachfagen, daß er 
fein Zeitalter durch eine große Wahrheit bereichert und durch die Vertheidigung der⸗ 
felben gefördert hat. Die erfte Ausgabe feiner gefammelten Werke erfchien 1743—53 
zu. Paris in 20 Bänden; die volftändigfle und neuefte feit 1819 zu Verſallles in 
46 Baͤnden. 

Bolton in Lincolnjhire, an beiden Ufern des Witham, in der Nähe der Oftfer- 


- 
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bucht Wafh, mit. 19,447 Einwohnern im Jahre 1851, Hatte im 13. Jahrhundert 
einen bedeutenden Handel, der aber nad Schluß des 15. Jahrhunderts in Folge von 
Beneröbrünften und Ueberſchwemmungen, die Die Stadt betrafen, fich verminderte und 
jegt im’ DVerhältnig zu dem anderer englifcher Städte nur gering iſt und fi in Hinficht 
der Einfuhr auf Kohlen und ded Export auf Getreide erflredt. B.'s Pfarrkirche, 
1309 erbaut und. dem St. Botolyh geweiht, Hat durch ihren eleganten und hohen 
Thurm für die Seeleute, unter denen er „Boston stump“ heißt, eine hohe Wichtigkeit. 


Auf feiner Spige brennt‘ ein Leuchtfeuer, 263° über dem Erdboden, daß bei Elarem 


Wetter 25 bis 30 (engl.) Meilen weit fichtbar if. Der Witham und. mehrere Ganaäle 
verbinden 3. mit Lincoln, Gainsborough, Nottingham und Derby, und eine Zweigbahn 
mit Der großen Nordeifenbahn. 142 Schiffe von 6716 Tonnen gehören B., in defien 
Safen 1856 im Ganzen 394 Schiffe einliefen. Eine große Hiftorifche wigtigeit hat 
B. dadurch. erlangt, daß nach Ihm eine andere Stadt, nämlich 

Voſton in Amerika, die Hauptſtadt von Mafjachufets, „die Metropole und dad 
Athen Neuenglands“, genannt worden ift, und zwar zu Ehren eined gewiſſen Gotton, 
eined eifrigen Freiheitsfreundes, der an einer feiner Kirchen Prediger gewefen und mit 
anderen Diffenterd Neligiondverfolgungen wegen nach ber Neuen Welt ausgewandert 
war. Mit den drei Hügeln der eigentlichen Altftadbt, wovon B. Anfangs Trimountain 
hieß, gewährt e8 einen malerifchen Anblid vom Meere aus, von welchem: die vergol- 
dete Kuppel des State= Haufe auf dem Beacon Hill weithin fichtbar ift, unk Die 
Markthalle „Baneuil- Hal" ift allen Amerikanern vom Ocean zu Ocean theuer und 
werth als „the Cradle of the American Liberty“ (Wiege der Freiheit), weil bier am 
31. October 1773 die amerikanifche Revolution ausbrach, die weiter zu verfolgen - zwei 
Sabre fpäter, am 17. Sunt, buch das Treffen bei dem Bunkershill, unweit B., den 
erften feindlichen Zufammenftoß in dem großen Kampfe, der mit ber Unabhängigkeit 
der Vereinigten Staaten endigte, die republifanifchen Krieger verfünbeten. B. liegt 
am Hintergsunde der Maflachufetöbai an der Mündung des unbedeutenden Charles 
River, der aber mit einigen anderen fleineren Flüſſen einen der fchönften Häfen ber 
Welt bildet, auf mehreren Halbinfeln, auf der mittleren Alt⸗B., auf der füblichen 
Süd⸗B., auf der öſtlichen (oder vielmehr einer Infel) OR-B., wozu noch auf der 
nördlichen, Alt«B. gegenüber, ein vierter Stabitheil, Charlestown, kommt. Von B. 
gehen 7 Bahnlinien aus, melche unmeit der Stadt zu 16 fich gabeln und auf weldgen 
täglich 240 Bahnzüge ankommen und abgehen; zur KHüftenverbindung hat es eine 
ganze Flotte von Dampfern, und regelmäßige Dampffahrten von 12 bis 14 Tagen 
verbinden es mit Liverpool. B. ift nach New⸗York die erfle Handelsfladt der Union 
und an Reichthum und Unternehmungsdgeift der Bemohner flieht es allen voran, ebenfo 
als größte und wichtigfie Wbigftadt; das abgefchägte Vermögen belief ſich 1840 auf 


mebr als 120, ‚1850 auf mehr als 226%, Million Dollars und gründet fi vor- 


nehmlich auf Schifffahrt und Fijcherei, Baummollen- und Leder⸗Induſtrie. B. vers 
wendete fchon vor zehn Jahren jährlich 200,000 Dollars auf feine Unterrichts-Anftal- 
ten; bie berühmteſte und ältefte Univerfität ber Vereinigten Staaten, die Harvard⸗ 
Univerfityg, im Sabre 1637 gegründet, befindet fich in dem benachbarten Gambridge, 
jedoch die -mebicinifche Bacultät zu B. ſelbſt; es Hatte nach dem legten Cenſus 
76 Volksſchulen und an 100 literarifche, veligiöfe und Wohlthätigkeits - Gefellfeyaften, 
wodurch ed ſich vor allen amerikanischen Städten außzeichnet; 1850 erfchienen 
80 periodiſche Blätter, worunter 36 Zeitungen. Im Sabre 1630 gegründet, 
batte e8 vor hundert Jahren, ald es ft nur durch Schiffbau -und Fiſcherei 
fih außzeichnete, 17,000 Einwohner und bob fih erſt feit 1790 vafch durch 
Fabrikation. Zur nächflen Umgebung von B. gehören die anſehnlichen Städte Cam⸗ 
bridge, vor Gründung der berühmten Univerfität Nemtown genannt, Rorbury, 
die Fabrikſtadt Lynn, und bei Lerington war das erfle Blut im Freiheitskrieg gefloflen ; 
Chelſea und Malden gehören eigentlich noch wie Charlestown zur Stabt. Mit diefen 
Nachbarorten, worunter Dedham, Newton, Waltfum, LZerington und Lynn am weite 
ften abliegen, etwa 2 Meilen von ver Börfe, hatte „Groß⸗B.“ im Jahre 1850 
270,000 und mit den Abweſenden felbft gegen 300,000 Einwohner in einem Bezirke 
von mehr als 3 Meilen Länge und 2 Meilen burchfchnittlicher Breite, wovon Der 
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vierte Theil aus Wafler oder fleinigen Hügeln beſteht; Groß⸗B.'s induftrielle Pros 
duction betrug in dem eben genannten Jahre 21, fein Handelsumſatz 200 Millionen 
Dollars jährlich. Unter den Handelsartifeln ift das Eis als befondere Merkwürdig⸗ 
feit hervorzuheben, welches im Jahre 1805 ein intelligenter Boftoner, Namend Tubor, 
zum Handelögegenftande machte, und dad in ungeheuren Quantitäten (300,000 Tonnen 
in jeder „Eidernte”) in den Eidmagazinen bei Cambridge probueirt und gefammelt 
wird. Bei der fletö zunehmenden Elöconfumtion in den warmen und heißen Zonen, 


wo man Died unfchähbare Labſal immer mehr würbigen lernt, und ber fleigenden 


Bedeutung dieſes Erports für B. muß man ſich in der That wundern, daß andere 
nördliche Zänder, namentlich die britifchen Befigungen Nordamerifa’d und Rorwegen 
noch nicht daran gedacht haben, in dieſem gemwinnreichen Handel mit B. zu concurris 
ren. Wirklich iſt erftein der neueften Zeit andermärtd ein Verſuch gemacht worden 
und den Boftonern und anderen äftlichen Norbamerifanern dadurch eine Concurrenz 
erwachfen. Nach einer Mittheilung in der zu San Francisco erfcheinenden Zeitung 
Alta: California Haben nämlich californifche Gapitaliften unter dem Namen „ruſſiſch⸗ 


- amerlfanifche Handeldcompagnie” eine Geſellſchaft gebildet, die nicht allein den ſchon 


ſehr bedeutend gewordenen Verkehr zwifchen den ruſſiſchen Beſitzungen in' Nordamerika 
und Salifornien zu heben beabfichtigt, fondern auch beſonders den Eiderport von dort 
aus nach den wärmeren Zonen im Großen zu betreiben vorhat. Schon jegt äußern Die 
Operationen der Compagnie ihren Einfluß bis tief in das Binnenland, und man fürd)- 
tet in den öftlihen Seeplägen der Bereinigten Staaten, vornämlih in B., gar jehr, 
daß die Eisausfuhr aus Sitka nicht allein dem Eishandel nad) Californien und Weſt⸗ 
amerika. hindernd in den Weg treten wird, fondern, daß felbit China und Oftindien, 
Hauptabfagländer. für B., fünftig von dort aus mit Eid verforgt werden dürften. 
Boswell (Iames), fchottifcher Schriftiteller, berühmt als Biograph Samuel 
Johnſon's, wurde am 29. October 1740 zu Epinburgh geboren. Sein Vater war 
der Michter Alerander B., Lord Auchinlel. Er ftudirte die Rechte in Edinburgh und 
Sladgow, ging 1760 nad London mit dem Plane, als Offizier in die Eönigliche 
Garde einzutreten, fehrte aber auf den Wunfch feined Vaters nach Edinburgh zurüd, 
wo et dad Anmalteramen beftand. Auf einer zweiten Reiſe nach London, 1763, 
lernte er Johnſon fennen, und obwohl ihn dieſer bei der erften Begegnung von oben 
herab behandelte, gelang es ihm doch, ſich mit dem ‚berühmten Schriftfteller in einen 
feeundfchaftlichen Austaufch von Lob, Anerfennung und Anfsuerung zu Derfegen, ber 
für das Leben dauerte. Johnſon, der feinen Bedeutſamkeitstrieb fah, rieth Ihm, eine 
Reife in wenig befuchte Länder, 3. B. Spanien, zu machen, weil er ſich durch eine 
Befchreibung feiner Fahrten Ruhm erwerben fönne. Während des Winters 1763-64 
befuchte B. die Univerfität Litrecht, im nächſten Srühfahr ttat er eine Reiſe an,. bie 
ihn durch Deutfchland, die Schweiz, Italien führte. In Genf kam er mit Voltaire, 
in Neufchatel mit Rouffeau zufammen, denn es mar feine Leidenſchaft, allen Männern, 
die einen Namen hatten, nachzujagen. Rouffean gab ihm ein Empfehlungsfchreiben an 
den corfifchen Patrioten Paoli, der damals gegen die Genuefen focht. B. machte einen 
Abflecher nach Corfica, rückte dem General Baoli ind Hauptquartier und ‚jammelte Stoff 
für em Buch. Don Gorflca ging er nad) Paris, von wo er im Jahre 1766 in die 
Heimath zurüdfehrte. Zwei Jahre fpäter veröffentlichte er eine „Befchreibung Corſioa's, nebft 
dem Tagebuch feiner Reife durch dieſe Infel und Denkwürdigkeiten über General Paoli.“ 
Er bemühte fich, in England Sympatbieen für Die Corfen zu erweden, beflürmte die Minifter 


um Hülfe für Paoli und publicirte im Jahre 1769 eine Sammlung von Abhand- 


[ungen verfchiedener DBerfaffer zu Gunften der „braven Corſen.“ Seine Anftreugun- 
gen fruchteten nicht viel, denn er hatte Gelegenheit, die Bekanntfchaft mit Paoli in 
England, wohin der Corfe ald Flüchtling Fam, fortzufegen. Obwohl 2. feinen Wohn- 
fig in Edinburgh aufgefchlagen, machte er doch häufige und regelmäßige Reifen nad 
London, um mit Iohnfon und den literarifchen Berühmtheiten, die ſich um dieſen ſam⸗ 
melten, zu verkehren. Im Sabre 1773 reiſte er in Gefellfchaft Johnſon's nad, den 
Hebriden. Später trat er auch ald politifcher Schriftfteller Hervor, er veröffentlichte 
zwei Briefe an das Volk von Schottland, den zweiten, um die verfaffungdmäßigen 
Mechte feined Vaterlandes gegen die Eingriffe des Minifleriums in Schu zu nehmen. 
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Ani 13. December 1784 ſtarb Johnſon. Fortan widmete ſich B. ganz und gar der 
Aufgabe, daB Andenken des Yreunded in würdiger Weile auf Die Nachwelt zu über- 
tragen. Zunaͤchſt ließ er (im J. 1735) das Tagebuch feiner Tour über die Hebriden 
erfcheinen, worin er die Unterhaltungen, deren er auf der Reiſe mit Johnfon gepflogen, 
mittheilte. Er flevelte nach London über, um den Stoff für Johnſon's Lebensbeſchrei⸗ 
bung befler fammeln zu können. Im Jahre 1790 gab er eine Fleine Schrift heraus, 
welche eine Zufammenkunft Johnſon's mit dem König Georg IH. ſchilderte. Endlich 
im Jahre 1791 erfchien B.'s mächtiges Werk: „The life of Samuel Johnson“ in 
zwei Bänden (dad Format ift groß Quart, der erfte Band enthält 516, ber zweite 
588 Selten). Das Werk machte ungeheured Auffehen, ſchon im Jahre 1793 erfchien 
eine zweite Ausgabe (in drei Banden). — B.ftarb am 19. Juni 1795.— Ueber das Ber- 
dienft der Lebenöbefchreibung Johnſon's befteht Fein Streit, ihre Treue in der Charakterzeich⸗ 
nung und in der Wienergabe von einzelnen Zügen und Aeußerungen wird nicht angefochten, 
ihre Slaubmwürbigfeit wird nur mit Nüdficht auf nebenfächliche Daten in Zweifel gezogen: 
„Homer“, fagt Macaulay, „ift nicht entfchiebener der erfte der Poeten, Shafeipeare 
nicht entfchtevener der erfte der Dramatiker, ald B. der erſte der Biographen if. 
Keiner ftebt neben ihm. Er hat alle Mitbewerber fo entfchieden überholt, daß ed gar 
nicht der Mühe werth ift, ihnen einen Plag anzumeifen.“ — Defto mehr Wortgefecht 
und Kopfzerbrechen hat über den Charakter B.'s felber flattgefunden. Daß B. ein 
eitleer Ge war, davon legen feine Schriften Zeugniß ab. In einem der Briefe an 
dad Boll von Schottland weiß er die Belegenbeit, um feinen Stammbaum weitläuflg 
zu entwideln, vom Zaun zu brechen. Wer anders als ein Hand Narr, der fi gern 
feiner Belanntfchaft mit großen Männern rühmt, konnte den folgenden Sag ſchreiben, 
der in dem zweiten Briefe an das fchottifche Volk zu Iefen ift: „Ich ermahne euch, 
meine Freunde und Landsleute, in den Worten meined verblichenen Goldſmith, ver 
mir viel noctes atticae verfchaffte und mir ein Juwel vom reinften Wafler, nämlich 
die Bekanntſchaft mit Sir Joſua Reynold's gab, ich ermahne euch, vor Eleinen Ty⸗ 
rannen zum Throne zu flüchten”? Ex felber Tegt in einem Briefe vom Jahre 1785 das 
Belenntnig ab: „Selbfifucht und @itelkeit find die heimathlichen Gewächfe meines 
Geiſtes, le find fein Wefen (they distiaguish it), ich mag ihren üppigen Wuchs 
befchneiden, aber ich darf fle nicht ganz ausrotten, denn bann würbe ich nicht mehr 
der fein, der ich bin, und vielleicht träte etwas nicht fo Gutes an ihre Stelle." 8. 
war wegen feiner Jagd nach großen Männern verrufen, er ließ fih aufziehen, ver- 
lachen, Grobheiten ſagen; wenn er nur in der Gefellfchaft von Bedeutendheiten fein 
durfte: wenn fein Menſch ihn preifen wollte, machte er Lobgedichte auf fich felber. 
Nun entfleht die Frage, wie es möglih war, dab ein Geck den Geiſtesrieſen 
Johnſon richtig auffaßte, und wie man ed wagen Fönne, den Berichte bes 
Eitlen, der nur ſich zu ſchauen liebt, Glauben zu ſchenken. Diefelbe ver» 
wunderlihe Frage hatte man fchon bei früheren Schriften B.'s aufgemorfen. 
Als fein Buch über Corſica und Paoli erfchien, fchrieb Horace Walpole an Gray, er 
rathe zur Leſung des Buches, obwohl der DVerfafler ein „fonderbared Gefchäpf” ſei. 
Gray antwortete: „Das Buch bemeift, daß irgend ein Narr ein fehr werthvolles Buch 
Schreiben fann, wenn er nur mit Wahrhaftigkeit berichten will, was er ſah und börte.“ 
Der bämifche Ausſpruch Oray's klärt das Räthſel nicht auf, denn es bleibt immer 
die Frage, wie der Narr zur Wahrhaftigkeit komme. Halfen ſich nun ſchon Gray und 
Walpole durch eine nichtsſagende Antitheſe über die Erſcheinung hinweg, daß eine ko⸗ 
miſche Figur wie B. einen Helden wie Paoli treu zeichnen konnte, ſo muß die 
Verwunderung wachſen, wenn man den „Tool“ ein meiſterhaftes Bild eines fo wider⸗ 
fpruch&vollen Charakters und vielfeitigen Schriftftellers, wie Johnſon, entwerfen ftebt. 
Johnſon war ein Forſcher in der Naturgeichichte der menfchlichen Seele; die Arbeit, 
welche die Addiſon's, Swift's, Pope's in der Entdeckung und Zerglieberung des Moral⸗ 
menfchen begonnen hatten, vollendete er; Johnſon war melancholifcy und zugleich wit» 
theilend, verfchloffen und fententiös, ſich einfam fühlend und ein elfriger Gaſt am „ Feſt⸗ 
tifche der Vernunft”, von Einbildungen geplagt, den Wahnſinn fürdhtend und von un⸗ 
gemeiner Klarheit des Verſtandes, faul und von eifernem Fleiße, Titerarifcher Aben- 
teurer und gründlicher Gelehrter. Iſt denn ber Spiegel bed Narren zuverläffig gemug, 
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um alle jene Farben aufzunehmen und wieder zu geben? Carlyle, der eine Abhand⸗ 
lung über B. geſchrieben (Miscellaneous essays Vol. 4), bat, mie es uns ſcheint, die 
Frage am beften entfchieden, indem ee durchführt, wie der Kern, der unter der geden« 
haften ‚Schale B.'s ſaß, dem Wefen Johnſon's gleichartig war. In der That, B. 
war fein bloßer Trabant, det um die Sonne kreiſte und von ihr das Licht empfing; 
er hatte auch einen Schatz eigenen Lichtes in ſich; feine Selbflfucht war im Grunde 
Opfermilligkeit, und feine Eitelfeit war nur eine Form der Befcheidenheit. Das „Le= 
ben Johnſon's“ ift in anfpruchslofem Tone gefchrieben. Die Scene, wo ®. fein erſtes 
Zufammentreffen mit Iohnfon fchildert, lieſt ſich wie eine trante Idylle: „Montag den 


16. Mai, als ich in des Herrn Davies Hinterflübchen faß, nachdem ich mit ihm und 


Frau Davies Thee getrunken, kam Iobnfon unerwartet in den Raben. (Davies war 
Schaufpieler und Buchhändler), und Herr Davies, der ihn durch die Glasthür bes 
Zimmers, in dem wir faßen, hatte heranfchreiten fehen, kündigte mir fein heilig⸗ſchreck⸗ 
haftes (awful) Naben etwa in der Weife eined Acteurs in der Nolle des Horatio an, 
wenn Diefer dem Hamlet bei dem Nahen von feines Vaters Geift zuruft: Sieh bier, 
mein Lord, er kommt.“ — B. fchildert dann, wie Johnſon ihn wegen feines vorlaus 
ten Wefens zurechtfeßte, wie er von Angft erfaßt wurde, daß er dem großen Wanne 
gänzlich mißfallen, wie Davies ihn tröftete, und wie er fich zu einem Befuche bei 
Johnſon aufraffte. Aus jeder Zeile von B.'s Buch lieft man das Bemühen heraus, 
vollftändig und fachgetreu zu fein, aus Liebe zu dem Material und zu dem Helden 
laͤßt er ſich auch Feine dee ſchwachen Seiten entgehen, die er an Johnſon beobachtet, 
fo daß er, ald er das Sterbebett Johnſon's fehilvert, nicht einmal die fade Aeußerung 
feined Helden auslafien kann: „Mir kommt ein närrifcher Einfall, im Grabe werben 
wir feine Briefe erhalten.” — Der Streit über B.'s perfönlichen Werth ift vor brei 
Jahren wieder erwedt worden, als eine Sammlung von Briefen B.'s (Lettres ol 
James Boswell addressed to the Rev. W. J. Temple. London, Bentley 1857) 
das Licht des Tages erblidte.e Man wollte die Briefe in dem Verkaufsgeſchäfte einer 
Madame Noel zu Boulogne unter einem Haufen Widelpapier gefunden haben; ihre 
Aechtheit wurde angezweifelt, doch find fle offenbar nicht fabrieirt. In ihnen erfcheint 
B. als ein flatterhafter, genußfüchtiger Menſch. Und doc bleibt ed dabei, daß er das 
Gemälde eined vollfommenen Engländers entworfen und daß, wie Burke fagte, fein 
Werk den Johnſon mehr Ehre macht, als alle Schriften deflelben zufammengenommen. 
B. fand zu Iohnfon in dem Verhältniß, wie Schottland zu England; die fchottifche 
Regſamkeit vertieft ſich in die englifche Solibität und, diefelbe deutend, macht fie ihr 
eigened Glück. Es war ja der Schoite Hume, der bie. clafflfche Gefchichte Englands 
ſchrieb. DB. vollendete den Ruhm Johnſon's, und Johnſon fehuf den Ruhm B.'s. — 
Bon feiner Frau, einer geborenen Margaret Montgomery, hinterließ B. zwei Söhne, 
Alerander und James. Der erftere, ein genialer Menſch, wurde im Jahre 1822 in 
einem Duell, das aus literarifchem Gezaänk entftand, getöbtet. James, ein Durchgebils 
deter LiterarHiftoriker, der eine neue Ausgabe von Malone's Shafefpeare veranftaltet 
hatte, flarb wenige Tage nach dem Tode feines älteren Bruders. 

Bosworth (Rev. Yofepb), englifcher Philologe, verdient um die Gefchichte der 
angelfächflfchen Sprache und der germanifchen Sprachen überhaupt. Geb. 1788 in 
der Grafichaft Derby, nach feinen theologifchen Studien feit 1815 Vicar zu Bunny 
bei Nottingham, darauf feit 1817 — 1829 Pfarrer zu Horwood, gab er nur Schul⸗ 
bücher über die griechifche und Iateinifche Sprache heraus. Allein ſeit 1829 anglica« 
nifcher Geiftlicher zu Amſterdam, feit 1832 zu Rotterdam, machte er fich Durch feine 
fprachhiftorifchen Unterfuchungen in feiner Schrift über den Urfprung der Holländer 
(Origin of the Dutch) bemerklih und fegte nach feiner Nüdkehr nach England (1840), 
befonderd aber, nachdem er 1842 feine geiftliche Praris aufgegeben, feine Sprach⸗ 
forfchungen. fort, deren Mefultate er ſchon vorher in einer Reihe gefihägter Werke und 
Abhandlungen veröffentlicht hatte; fo 1823 in feinen Elements of a anglo-saxon Gram- 
mar, 1838 in feinem Dietionary of the anglo-saxon language, 1834 in dem origin 
of the danish language und 1836 in dem origin of the german and scandinavian 
languages and nations. 1855 erfchien von ihm fein King Alfred’s anglo-saxon 
version of the history of the world. , 
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Botanik ſ. &lanzenfunbe. 

Botaniihe Gärten f. Gartenanlagen. 

Botanybai, eine auf der Oftfeite bes Feſtlandes von Auftralten, zwifchen dem 
Gap Solander, ihrem füblicen, und dem Gap Banks, ihrem nörblihen Punkte, ſich 
ausdehnende Bucht, mit geringer Tiefe, mit nur einem tieferen (4—7 Faden) Anker⸗ 
plage an ihrer Einfahrt, der aber gegen Oſtwinde gar nicht und gegen die füdöftliche 
Deining nur fehr fchlecht gefhügt ift und mit wenig frifhem Wafler an ihren Küflen, 
nimmt den George⸗Fluß, woran die von Macquarie gegründete und wenig emporge- 
blühte Stadt Liverpool Liegt, und den Cook's⸗Fluß auf, welchen man, um Sidney 
mit frifchem Waſſer zu verforgen, abgebämmt bat, und wurde am 27. April 1770 
von Cook entdedt, der hier vor Anker ging. Mit Sir Joſeph Banks, Dr. Solander 
und einer Anzahl Seeleute begab er ſich an's Land, wo alle entzüdt waren über das 
Schöne Grün der Landſchaft, in der alle Gegenflände — das durch den lichten Wald 
ſpringende Küngurub, der immergrüne Eucalyptus, die Graßbäume, Die Bögel, — 
Allem, was fle je vorher auf ihren Reiſen in den verfchiedenen Theilen der Erde ge 
feben hatten, völlig ungleich waren. Cook unterfinhte die Gegend einige Tage lang, 
bildete ſich während der Zeit eine günflige Meinung von der Tauglichkeit des Diſtricts, 
um dafelbft eine Niederlaffung zu gründen, und machte vergeblich den Verſuch, durch 
Zupia, einen Sübfee- Infulaner, mit den Eingeborenen in Verbindung zu treten. 
Die Menge der Pflanzen, melde Banks und Solander an den Küſten der Bucht 
fammelten, bemog Cook, der Bai den Namen, den fie trägt, zu geben. Sie hat 
länger wie funfig Jahre eine große Nolle gefpielt in der Kolonifationd = Ge- 
fchichte Auftraliend und in der Deportationd - Gefhichte Alt- Englands; obgleich 
fie ſich, um mit Dickens zu fprechen, zu Port Jadfon gerade jo verhält, wie 
die Hunde=Infel zu London, und obgleich nie Straflinge hierher gefchafft worden find, 
fo bieß im Munde des Volks die auftralifche Niederlaſſung der Verbredher, die die 
Transportation 4000 Meilen weit von ihrem Heimathlande hinausſchob, doch ſtets B., 
und zwar baber, weil bier, in bem ihm von ber Megierung beftimmten Hafen, der 
Statthalter der neu zu errichtenden Golonie, Arthur "Philipp, mit einer Eleinen Flotte 
von acht Transportſchiffen, zum großen Theile mit Sträflingen befegt, und zwei Kriegs⸗ 
fchiffen nach einer Fahrt von acht Monaten am 20. Januar 1788 zuerft landete. Er 
fand, freilich die Bai für die Anfledelung nicht paflend und begab fich nach dem Port 
Jackſon, wo er an einer der zahlreichen Buchten dieſes für alle Flotten der Welt Hin- 
teichend geräumigen Hafens ben Grund zur Hauptflabt der wichtigen englifchen Colo⸗ 
nie legte, doch behielt die B. ihren traurigen Ruhm, und „nach B. beflinmt“ mar 
identiſch: „zur Deportation verurtheilt.” 

Botero (Giovanni), italienifcher Politiker, Sefuitenjchüler, Vropagandift, Diplo⸗ 
mat, Geograph, Hiſtoriker, Fünſtenerzieher; geboren zu Bena in Piemont im Jahre 
1540. Er trat in den Zejuiten » Orden, verließ jedoch denſelben wieder, ehe er die 
Gelübde ablegte. Darauf ward er Secretär ded Carlo Borromen, Garbinald vi ©. 
Praſſede, Erzbiſchofs von Mailand. Nach dem Tode des Cardinals verfaßte er eine 
kurze lateinifche Denkſchrift, worin er Flagte, daß er eined Schutzherrn, ja eines Vaters 
(tali patrono vel parente potius) beraubt jei. Die Propaganda zu Rom fandte ibn 
auf Weifen, damit er über den Zuftand der Fatholifchen Kirche in dem durch die Mes 
formation erfchütterten Europa Bericht erftatte. Nach feiner Nüdfehr fchrieb er das 
Buch „Della Ragion di Stato“ (Benedig, 1589. In der Widmung an Wolfgang 
Theodorich, Erzbifchof von Salzburg, fagt er, er babe viele Heifen dieſſeits und jen- 
feit8 der Berge gemacht und allerhand Höfe gefehen, er babe mehr, als ed ihm lieb 
war, ſich tummeln müflen, ex fpreche daher aus Erfahrung, wenn er die beſten Regie⸗ 
rungsregeln aufzuftellen ſuche: Macchiavelli genüge nicht, „weil diefer die Siuats- 
räfon auf Gewiſſenloſigkeit gründe* (vgl. den Artikel Bilanz). Einer fpäteren Aus⸗ 
gabe des Buches (1606) fügte er Abhandlungen über Die Kriegskunft alter Feldherren, 
über Neutralität, Ruhm, Hortification u. dgl. bei. Bei Befprehung der Reutralität 
meint er, diefe fei zwar etwas Schönes, aber ſchwer zu behaupten; müfle man ein 
Bündniß fliegen, fo folle man nicht fo fehr auf äußere Gewalt, ald auf die Geſin⸗ 
nung ſehen, denn ber Krieg mache und erhalte fich mehr durch Kräfte ber Seele als 
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bed Körpers. Im Jahre 1592 veröffentlichte er zu Nom eine Geographie der damals 
bekannten Welt, „Relationi universali“, nad den vier Welttheilen in vier Abtheilungen 
gegliedert, eine außerordentlich fleißige Zuſammenſtellung alles deſſen, mad man zu 
jener Zeit über die Staaten der Erde, ihre Negierungdform, Völkerfchaften, Reiche 
ihümer, Sandelöbeziehungen wußte. Gegen das Ende des Jahrhundert wurde er von 
Karl Emanuel, Herzog von Savoyen, nach Turin berufen, um die Erziehung der fürfte 
lihen Kinder zu übernehmen. In diefer Stellung fehrieb er das Werk: „Prencipi 
Christiani“ (zweit Bände, Turin 1601 und 1603), um, wie er in der Widmung an 
Garl Emanuel bemerkt, die Staatsräfon an dem Beifpiel ber beſten und flärfften Für⸗ 
fien abzuconterfeien. Der zweite Theil der Prencipi enthält eine vollftändige Gefchichte 
des Hauſes Savoyen, welches fich ſtets durch feine Kraft und feinen Eifer „für Bes 
feftigung der Kirche" audgezeichnet habe. Carl Emanuel verwandte B. zu diploma⸗ 
tifchen Sendungen nah Paris und Madrid, die letztere Stadt befuchte B. in Beglei⸗ 
tung der fürftlichen Kinder; auch flattete ihn der Herzog mit den Einfünften der Abtei 
S. Michele de la Chiufa aus. Im Jahre 1605 veröffentlichte B. zwei Abhandlungen 
über Die Republik Venedig und über den Kirchenftaat, denn „Venedig und Rom, die 
beiden Augen Italiens, der Schmud Europa’d, die Keuchten der Welt,” feien in den 
„Relationi“ nicht mweitläufig genug behandelt. Auch erfihienen von ihm „Denkwürdige 
Ausfprüche fürnehmer Leute” (Detti memorabili di Personaggi illustri — wir haben 
nur die Ausgabe von Vicenza, 1610, die jedoch der Verleger Francesco Grofft in der 
Einleitung als „Wiederabdruck“ bezeichnet, vor Augen gehabt). Diefe Schrift ift Dazu 
beftimmt, die „Nüplichkeit der Gefchichte”, wie Groſſt fagt, zu erhärten und die Regeln 
der Moralpolitif B.’8 in Anefvotenform einzuprägen. — 3. flarb am 27. Juni 1617. 

Boethind (Anicius Manlius Torquatus Severinuß), römifcher Staatsmann und 
Philoſoph, aus dem durch verbienftvolle Männer ausgezeichneten Gefchlecht der Anicier ; 
fein Vater hatte im Jahr 487 die Conjularmürbe befleivet; er ſelbſt, um daß Jahr 
470 zu Rom geboren, widmete fih dem Stublum der Bhilofophie und Mathematik 
und überfeßte und erläuterte die Schriften des Ariftoteleds und Euklides. Als der 
Gothenkoͤnig Theodorich im Jahre 500 zuerfi nad) Rom Fam, würdigte er die Ges 
Ichrfamfeit des allgemein verehrten Mannes durch auszeichnende Achtung und fchenfte 
ihm ein vorzügliches Vertrauen. B. ward von dem Eroberer zu hoben Aemtern er- 
hoben und wußte ald Freund feines Vaterlandes und der Kreiheit Die Bedrückungen der 
Machthaber zu Gunften der Unterworfenen mannichfach zu lindern. Doch Tonnte er 
dem Haß der gotbifchen Statthalter auf die Dauer nicht entgehen. Den Höflingen 
verbaßt, wurde er dem König felbft durch fein Bemühen, die Breiheit und das Anſe⸗ 
ben des römifchen Senats wieberberzuftellen, verdächtig, und fo gelang es feinen 
Zeinden, ihn beim König megen vermeintlicher Verbindungen mit Konftantinopel zu 
verfehwärzen. Seiner Würden und feines Bermögend beraubt und in's @efängniß 
geroorfen — (der Ort deffelben ift nicht ficher zu beſtimmen) — warb er, nad) der 
Sage am 23. October 525, hingerichtet. In dem Gefängnip fehrieb er fein berühm⸗ 
tes dialogifched Werk, die consolatio philosophica in 5 Büchern, in welchem er bie 
Wandelbarkeit alles menſchlichen Glückes und die Dauerbarfeit der Tugend lehrt. Das 
Anfehen, welches diefe Schrift im Mittelalter genof, hat die unbegründete Annahme 
erzeugt, daß er Ehrift geweſen jei, — eine Annahme, die durch untergefchobene, ihm 
zugefchriebene theologifche Abhandlungen an Glaubhaftigfeit gemann und ihm endlich 
daB Anfehen und die Geltung eines Heiligen in der römifchen Kirche verfchaffte. Die 
befte Ausgabe der consolatio if} die von Obbarius (Jena 1843). Bon feinem An- 
jeben im Mittelalter zeugt eine noch vorhandene angelfächiifche Ueberſetzung dieſes 
Werks, die man dem König Alfred beilegt, und eine althochdeutſche Ueberſezung aus 
dem 11. Jahrhundert, die Graff (Berlin 1837) zuerſt herausgegeben bat. 

Boihwell |. Maria Stuart. ' 

Botofuden, auch Aymores, Aimbores genannt, haben den erften Namen von 
den Bortugiefen erhalten und zwar wegen der Gewohnheit diefer Nation, fich ein runs 
des Stück Holz, welches Botoque Heißt, durch ein in ber Unterlippe angebrachtes Loch 
zu fleden, während bie zmeite Benennung ohne Zweifel einen der Hauptſtaͤmme dieſes 
Volkes bezeichnet. Sie felbft nennen ſich Engerefmung. Im 16. Jahrhundert lebten 
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fie in den Gapitainerieen von Ilheos bis nach Porto Seguro, wo fle einen blutigen 
Krieg mit den portugiefifchen Coloniſten führten, gegenwärtig wohnen fie im Innern, 
auf einem Strich Landes, der mit der atlantifchen Küfte parallel läuft und zwifchen 
dem Rio Doce und dem Rio Parbo, vom 18 bi8 200 ©. Br. belegen ift, Haupt 
fächlih auf der Serra dos Aimores. Sie theilen mit den Guaranis oder Eariben 
nicht allein die gelbe Hautfarbe, nur daß diefe, in Folge ihres Waldlebens, etwas 
lichter ift, fondern auch alle übrigen phyſiſchen Unterfcheidungszeichen, mit dem Unter- 
fchiede jedoch, daß bei den B. die Augen noch Eleiner und am Außenwinkel noch ge- 
fchligter find, was ihnen eine große Wehnlichkeit mit Menfchen von Acht mongolijcher 
Rare verleiht. Zmifchen der Sprache der B. und der Guaranis beſteht gar Feine 
Achnlicgkeit; einige Raute der erflerem erfordern eine nafale Ausfprache, aber feiner if 
ein Kebllaut; und ohne die außerordentliche Härte der Gonfonanten fünnte man nicht 
fagen, daß Die Sprache hart fei. Der Charakter der B. ſcheint einen gewiſſen Stolz 
zu haben, doch im Ganzen dem ber Guaranis aͤhnlich zu ſein, was auch von den 
Sitten und Gebraͤuchen gilt. Sie leben vorzugsweiſe im Dickicht der Walder, fami- 
lienweiſe oder in kleinen kriegeriſchen Stämmen, welche heutigen Tages noch Die ur» 
fprünglichen Gebräuche der Eariben haben, aber noch viel wilder find. Ste find Die 
unternehmendften Iäger mit, Pfeil und Bogen, Do auch eine ziemliche Anzahl von 
ihnen wibmet ſich jeht dem Aderbau. Eine Familie diefed Namens bilden die Gherens, 
von denen ſich noch einige fleine Meberrefte am Rio Itahype finden. Die Kinimures, 
welche von den Tupinifin-Guaranid aus dem Diftrict Bahia vertrieben murben, ſchei⸗ 
nen zu den Aymoren gehört zu haben. Die Zahl der B. giebt man In der Hegel 
auf 4000 an, oft aber auf mehr, doͤch iſt die erftere Zahl zweifeldohne die richtigere 
und wird ſich im Laufe der Zeit fehnell vermindern. Die Berührung mit den Weißen 
ift den wilden Stämmen tödtlich; neue Krankheiten raffen fie Hin, und nur durch Blut⸗ 
vermifchung wären fie zu erhalten. 

Botta (Baul Emil), franzöftfcher Archäologe und Entveder der aſſyriſchen 
AlterthHümer (ſ. d. Art), Sohn des 1837 zu Paris verftorbenen italienifchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibes Carlo Giufeppe Guglielmo, Verfaſſers der revolutionären 
Geſchichte Italiens von 1535 bis 1814 und Protege'6 Carlo Alberto’8, geb. 1805, 
unternahm ſchon in früher Jugend eine Reife um die Welt, trat 1830 ald Arzt in 
die Dienſte Mehemed Ali's und begleitete denjelben im Zweck feiner zoologiſchen For⸗ 
fhungen auf feiner Expedition nach Sennaar. Nach der Beendigung berfelben 1833 
nach Branfreich zurückgekehrt, ward er zuerft franzöflfcher Conful zu Alerandria, fodann 
zu Moful, endlich bis 1857 zu Tripolis. Als Agent zu Moful begann und leitete 
er die erſten großen Nachgrabungen, die feinen Namen mit den affgrifchen Altertümern 
für immer verfnüpft haben. 

VBötiger (Joh. Friedr.), vermeintlicher Erfinder des Meiner Porzellans. Sein 
Name wird von ihm auch Böttiger und Böttcher gefchrieben. Erift um das Jahr 1681 
zu Schleiz im füchflfchen Vogtlande geboren; fein Vater, Münzmeifter zu Magdeburg 
und Schleiz, flarb frühzeitig, morauf feine Mutter fih nach Magdeburg begab und mit 
dem dortigen Gonductenr und Stadtmajor Tiemann wieder verbeirathete. Er ſelbſt 
wurde ald Lehrling in der Zorn'ſchen Apotheke zu Berlin untergebragt und befchäf- 
tigte ſich während feiner Lehrjahre mit der bermetifchen Philoſophie und Goldmacherei, 
erwarb ich in der Stadt fogar den Auf, daß er den philofophifchen Stein erfunden 
habe, und machte in Gegenwart mehrerer Großen vom Hofe, befonderd eines berühmten 
Adepten, des Herrn von Haugwitz, Verſuche, die die allgemeine Aufmerkfamfeit auf 
ihn Ienkten. Schon einmal feinem Xehrheren entlaufen, aber wieder zu ihm zurüdige- 
kehrt, entfloh er endlich 1701 nach Wittenberg, um, wie er vorgab, daſelbſt zu ſtu⸗ 
diren. Mequifltionen, die feinetwegen von Berlin aus eintrafen, die Ankunft mehrerer 
Fremder aus Berlin, denen man geheime Aufträge in Betreff des ränfevollen Flücht⸗ 
lings zufchrieb, verfledte Andeutungen des Lebteren über ein großes Geheimniß, er- 
weckten die Aufmerkiamfeit der fächflfchen Negierung, und endlich langte von Dre&ben 
ein Decret an, welches B. den Eönigl. fächftfehen Schuß zuflcherte, aber auch zugleich 
die Verorbnung enthielt, ihn unter ficherer militärifcher Bebedung nach Dresben zu 
ihaffen. Die erſten Tage nad feines Ankunft in der Hauptſtadt brachte B. in dem 
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Balais ded damaligen Statthalters, Fürften von Fürftenberg, zu, dem an B.'s großen 
Verheißungen am meilten gelegen war und welchem die darauf gebaute Hoffnung, ans. 
allen Berlegenheiten der damaligen Zeitumftände gerettet zu werden, durch nichts er⸗ 
fchüttert werden konnte, felbft nicht durch die fpätere koͤnigliche Aeußerung in einem 
Schreiben aus Warfchau: „man fehe nun wohl, daß B.'s Arcanum auf fchlechtem 
runde beruhe.“ Hierauf wurbe ihm eine Wohnung im Hofgarten eingerichtet, wo 
nur die Herren v. Tſchirnhauß und Pabft v. Ohaim freien Zutritt zu ihm Hatten. 
Ungeachtet aller Liebfofungen mißhrauchte B. faft vier Jahre Hindurch die Geduld ſei⸗ 
nes Befchüßers, Fürften von Fürftenberg, ohne ernftlih an die Erfüllung feiner oft unter 
den heiligſten Schwürem wiederholten Verſprechungen in Betreff der. Goldmacherei zu 
denen, fuchte endlih im Sommer 1704 nah Wien zu entfliehen, wurde aber in 
Ems wieder eingeholt und zurüdgebradt. Noch immer drang man in ihn, wenn er 
ſelbſt nichts leiften wolle, fein Geheimniß wenigftens fehriftlich zu offenbaren. Wirflich 
übergab er endlich im Herbſt 1705 einen bogenftarfen Uuffag, voll mpftifchen Un⸗ 
finns, aber mit dem Anfchein der Unbefangenheit und Weberzeugung abgefaßt. Die 
oben angeführte Nüdäußerung des Königs auf diefen Auffag veranlapte dar⸗ 
auf Herrn v. Tſchirnhauß, beim Könige mit feinem längft gehegten Wunfch ber» 
vorzutreten, eine Fabrik zu errichten, in welcher er feine Erperimente zur größern, 
Nugbarmachung der foftbaren Thonerden des Landes im Großen ausführen könne, und 
dabei B. verwenden zu Dürfen... &8 wurde demnach Ende 1705 Thonerde von vers 
föhtedenen Orten berangefahren und B. mit ten Handarbeitern angehalten, Porzellan« 
gefäße zu brennen. Das Unternehmen gelang. Als bald darauf 1706 die Schweben 
in Sachfen einftelen, ward B. mit feinen drei Gehülfen nach dem Künigftein gebracht, 
wohin nur Herrn v. Tſchirnhauß der Zutritt offen fland, Damit derſelbe durch feine 
Anmeifung und Aufficht den Betrieb fördere, zumal da B. feinen Widermillen gegen 
die Borzellan-Fabrication äußerte und fie verüchtlich nur Töpfermacherei und Tſchirn⸗ 
baußens Affaire nannte. Nach dem Abzug der Schweden 1707 wurde für B. und 
feine Gehülfen in Dresden eine große Werkftätte errichtet, deren Yabrication fo bes 
deutend wurde, daß, nachdem die erften Erzeugniffe an fremde Höfe als Geſchenk ver⸗ 
theilt waren, die Leipziger Oftermeffe 1709 mit glafirtem und unglafletem Porzellan be- 
fchieft werden Fonnte. Da‘ Herr v. Tſchirnhauß indeſſen 1708 geftorben war, erhielt 
B. die Aufficht über die Fabrication, und als 1710 die große Manufartur auf dem 
Albrechtöberge bei Meißen gegründet wurde, die Abminiftration derfelben. Der eigent- 
liche Erfinder und Begründer der fächftfchen Porzellan» Fabrlcation ift alfo Herr v. 
Tſchirnhauß, der ſchon in den Actis erud. Lips. in der Abhandlung de intimatione 
singularis novaeque emendationis artis vitriariae feine Vorfchläge zu einer neuen 
Glasbereitung veröffentlicht bat, und auch mit Reibnig, ber feine Ideen jehr Hoch hielt, 
in Verbindung fand. DB. felbft zeigte fich bei feiner Haltungslofigkeit, Ruhmredigkeit 
und Trunffucht völlig unfähig, die neue Manufactur zu leiten. Außerdem kam man 
dahinter, daß er fih mit Berlin, Wien und Moskau um Verrath und Verkauf des 
Geheimniſſes in Berbindung geiegt babe. Nur fein Tod (den 13. März 1719) ent⸗ 
zog ihn den Folgen der deshalb eingeleiteten Unterfuhung. Seinen fpöttifchen Wig, 
den man ihm nachſah, um ihn bei guter Stimmung zu erhalten, bewies er in der 
ueberſchrift über feiner Werkſtatt auf der Venusbaſtei: 

Es machte Gott der große Schöpfer 
| Aus ein'm Goldmacher einen Töpfer. 
Berg Engelhardt: „Joh. Friedr. B., Erfinder des fächfifchen Porzelland.” (Leipzig 
1837.) 


Böttiger (Karl Auguf). Dieſer um die Alterthumoſtudien, namentlich durch 
feine archäologifchen Arbeiten verdiente Gelehrte wurde geboren am 8. Juni 1760 zu 
Reichenbach, wofelbft fein Vater Conrector war. Als er in der berühmten Schuls 
pforta in treuer Freundſchaft mit Friedr. W. Döring, der nachmald Direetor des Gym- 
nasium illustre in Gotha geworben, feinen Schulcurfus beendigt hatte, begab er ſich 
nach Leipzig, um fich bier unter Morus und Heiz den philologifchen Studien zu 
widmen. Nach feiner Univerfitätözeit wurde er 1781 Hauslehrer in Dresden; doch 
ſchon 1784 wurde Ihm das Rectorat in Guben übertragen. Im Jahre 1790 folgte 
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er einem Rufe als Rector an das Gymnaſium zu Bautzen, aber 1791 am 3. October 
wurde er ald Nachfolger des gelehrten Heinze in das Directorat des Weimarifchen 
Gymnaſtums von I. ©. Herder eingeführt. In Weimar verlebte B., wie er ſelbſt 
fagt, die glüdlichfte Zeit feines Lebens. Unter der Herzogin Amalta und dem Herzog 
Karl Auguft Hatten ſich ja damals in Weimar und Iena eine Anzahl hervorragender 
Männer zufammengefunden: Goethe, Herder, Wieland, Knebel, Bode, Einfledel, Falk 
in Weimar; Eichhorn, Schiller, Loder, Hufland, fpäter Schelling, Fichte, Reinhold in 
Jena bildeten einen feltenen Verein von geiftig bedeutenden Männern, die auf die Li⸗ 
teraturverhältniffe den nachhaltigften Einfluß ausübten. B. fand in Weimar die befte 
Aufnahme, und indbefondere fland er in nahen Beziehungen zu Wieland. Auch Goethe 
und Schiller wußten den gelehrten Kenner des Altertbums für ihre Zwecke zu benugen, 
bis fich fpäter eine gewiffe Verſtimmung gegen B. bei ven Dichtern feſtſezte. Vor 
allen klagt Schiller über Böttiger’8 Imdiscretion. So ſpricht Schiller (Briefwechfel 
zwifchen Schiller und Goethe IL, S. 179) am 1. März 1799 den Verdacht aus, daß 
durch Freund Ubique (jo wird B. öfter in den Briefen genannt) Wallenftein’8 Lager 
noch vor der Aufführung in Weimar nach Kopenhagen gefchidt und dort bei Schimmel⸗ 
mann's vorgelefen worden fei. Goethe unterfuchte die Sache; es Tonnte aber nicht 
ermittelt merden, ob DB. der Urheber Diefer Unterfchlagung gemefen fei. Schiller fcheint 
gar nicht mit ihm zufrieden gemefen zu fein. Hier wieder, fohreibt er am 5. März 
1799, ein Brief von Ubique. Der Menſch kann doch nicht ruhen, ſich in andere Affeiren 
zu mifchen. Lind feine fchredliche Salkaderei über Wallenftein und die Weiber des 
Stücks! „Eben: die Hand diefes ullgegenwärtigen Freundes (Bött.) werden Sie in 
den Aecten über die Beruntreuung von Wallenftein’3 Lager antreffen. Seine ganze 
Eriftenz gründet fi auf Mäfelei, und Sie werden wohl thun, ihn von ſtich zu halten. 
Wer Pech knetet, Elebt feine eigenen Hände zufammen." Auch von den Schlegel's 
hatte B. manche Angriffe zu erdulden. Tieck nennt ihn in dem geftiefelten Kater. B. be= 
theiligte fch bei der Herausgabe des deutfchen Mercur, und in das Journal für Luxus 
und Moden, mad Bertuch herausgab, lieferte er meift die Auffähe archäologifchen In⸗ 
halte. Große Verbienfte erwarb fih B. um dad Gymnaſtum. Durch eine geſchmack⸗ 
vollere Art, die Alten zu erklären, mußte er die Schüler für das Altertfum zu ges 
winnen, fo daß er bei feinen Schülern Die ungetheiltefte Liebe und Verehrung genoß. 
Goth. H. von Schubert hat in feiner Selbftbiographie gerade davon Zeugniß abgelegt. 
Im Jahre 1804 nahm er einen Auf nach Dresden als Stubtendirector des Pagen⸗ 
hauſes an, obwohl ihm von Berlin aus eine viel einflußreichere Stelle angeboten war; 
er follte dort an Gedike's Stelle Oberfchulrath werben. In Dresden hielt er aud 
vor einem gewählten Kreife Vorlefungen über einzelne Theile der Alterthumswifſen⸗ 
fhaft, namentlich über alte Kunſt. Als das Pagen-Inftitut 1814 mit dem Cadetten⸗ 
baufe verbunden murbe, erhielt B. die Stelle eines Studiendirectord bei der Ritter⸗ 
Akademie und wurde zugleich Oberaufjeher über die föniglichen Mufeen. Seit dieſer 
Zeit hielt er bis 1825 während des Sommers in der Vorhalle der Antikengallerie 
unentgeltliche Vorleſungen über Archäologie. Prinz Johann zeichnete B. durch feine 
Zuneigung aud; der gründliche Kenner des Alterthums Tas mit dieſem hochgebilpeten 
Sürften den Homer, Geit 1821, wo die Stelle eines Stubiendirectord bei Umge⸗ 
ftaltung der Ritter Akademie aufgehoben wurde, konnte B. ganz feinen Neigungen leben. 
Er gab im Vereine mit mehreren Freunden des Altertbums heraus: Amalthea, oder 
Mufeum der Kunftmythologie und bildlichen Altertbumsfunde, Leipzig 1820—1825. 
Am 17. November 1835 farb B. an einer Rungenlähmung, 76 Jahre al. Von 
feinen zahlreichen Schriften verdient befonders hervorgehoben zu werden: Sabina, ober 
Morgenicenen im Putzzimmer einer reichen Nömerin; ein Beitrag zur richtigen Be⸗ 
urtbeilung des Privatlebend der Römer und zum beflern Berftändnig der römifchen 
Schriftſteller. Mit 13 Kupfertafeln, Zweite Aufl. Leipzig 1806. Ein Verzeichniß 
feiner fänmtlichen Schriften findet man in der von Julius Sillig beforgten Ausgabe 
feiner Eleinen Schriften archiologifchen und antiquarifchen Inhaltes (3 Bände, Leipzig 
und Dresden 13837—1838. Band J. S. 13—68). B.'s Verdienfte um die Archäo⸗ 
Iogie, fo wie um bie theatralifche Aeſthetik, die er Durch Kritilen über Leiſtungen ein⸗ 
zelner Schaufpieler (Iffland u. a.) befdrberte, find der Anerkennung würdig. 
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Vottniſcher Meerbuſen. Diefer nach Norden geſtreckte, Durch die Alandsgruppe 
im Süden faft gefchloffene, 1850 deutfche Geviertmeilen große, 80 Meilen lange und im 
Durdyfchnitt 25 Meilen breite, durch die Quarkeninſeln in eine nördliche und fühliche 
Hälfte getheilte Bufen der Oftfee führt zu Landflrichen, deren Bedeutung gegen bie 
andern des Baltifchen Meeres cine untergeordnete ift, und bat an feiner Oftfeite eine 
meiftend niedrige, flache und fandige Küfte mit nur bier und da emporragenden Granit⸗ 
blöden. Behr nad Norden zu werden bie Felsmaſſen aber großartiger, zackiger und 
geben der Landfchaft nicht felten einen pittoresfen Charakter. Alle Städte des weſt⸗ 
lien Binnlandes liegen hart an dieſem Bufen, mo fle in einer Entfernung von drei 
bis fünf Meilen auf einander folgen. Es find Raumo, Biörneborg, auf einer jandigen 
Zandzunge am Augfluffe des Kumo, die acht von dem Anfange des 17. bis in die 
Mitte des 18. Jahrhunderts neu gegründeten Städte Chriftineflad, Waſa, Nya⸗Carleby, 
Kaskö, Jacobſtad, Gamla⸗Carleby, Braheftad und Uleaborg. Das Iektere, auf einer 
Halbinjel des wilbromantifchen Fjord mit geraden und fehr langen Straßen erbaut, 


‘mit einer Heinen Feſtung und 5000 Einwohnern, hat eine bebeutende Ausfuhr von 


Holz, Iheer, Fiſchen, Talg und Butter und 42 Schiffe von 10,596 Tonnen. Die 
nörblichfte Stadt am B. M. ift Tornea mit einem guten Hafen und berühmt durch 
bie Beobachtungen über die Geflalt der Erbe, in den Jahren 1736 und 37 durch 
Maupertuid und andere franzöfifche Akademiker bier angeſtellt. Tornea iſt für bie 
Meifenden anziehend, weil man bier in den längften Tagen das Schaufpiel einer Mit- 
ternacdhtöfonne beobachten Fann, Die, kaum vom Horlzont verfchwunden, wieder empore 
fleigt. Eine Fahrt nach Tornea durch die ganze Länge des Bufend iſt mit wenig 
Gefahren verknüpft, da das Fahrwaſſer von den Alandsinfeln an mit Ausnahme der 
Duarfengruppe, wo dad Senkblei mit wenigen Faden aufflößt, eine buschfchnittliche 
Tiefe von 40 Faden beiigt. Bei Tornea beginnt die ſchwediſche Küfte, zwiſchen Sand 
und Felſen abwechſelnd, von zahlreichen kleinen Buchten eingekerbt,. welche meiſtens die 
Mündungen der von den hohen weftlichen Gebirgen herabfommenden Ylüfle find. 
Viele Eleine Infeln liegen an einigen Stellen dicht an der Küfte. Die Hauptftabt des 
ganzen Norrlands, Gefle, auf zwei kleinen Cilanden erbaut, behauptet in Beziehung 
auf Die Schifffahrt den zweiten, in Beziehung auf den Handel den dritten Plag im 
ganzen Königreiche. Die gemdhnliche Strömung aus dem Bufen nad) der. Oftfee ift 
bei Beginn des Sommerd ungemein ftarf, befonderd bei Springflutben und beim 
Nordwinde, doch kommen auch in der Richtung der Strömung häufige Veränderungen 
vor und erfordern Die größte Aufmerkſamkeit feitend ded Seemanned. Die Variation 
des Compaß in dem füdmeftlicden Theile des Buſens ift nahe an 110 W.; befondere 
im Jahre 1854 auf Beranlaffung der ſchwediſchen Negierung angeflellte Beobachtungen 
ergaben eine DBariation von 100 W. bei Arholma, allmählich nad) Norden und Often 
abnehmend, fo daß fie nur 70 10° bei Maldren am Nordende des Golfes beträgt. Dies 
Nefultat flimmt mit den Beobachtungen des Capt. Suliman nahe überein, die diefer 
im Auguft 1854 in Bomarfund vornahm, Doch auf den neueflen fchwebifchen Karten . 
vom B. M. macht eine Note auf eine Veränderung der Variation aufmerkffam und 
mahnt die Seeleute zur Vorſicht. Im der innerflen Vertiefung des Bufend gefriert 
dad Wafler zuerft, und es entftehen große Eisfchollen längs der Küften und zwifchen 
den Klippen. Diefe werden durch die Stürme Ioägerifien, flogen an einander und ' 
treiben fich gegenfeitig fo lange fort, bis fie endlich durch einen fehr hohen Grab von 
Kälte mit einander vereinigt und feft verbunden werden. Alsdann bilden jte eine uns 
ermeßliche Cisflaͤche, in deren unregelmäßiger Form man noch deutlich die Bewegung 
der Wellen in dem Augenblicke, wo die erſtarrende Kälte fie ergriffen hat, erkennen 
Tann. Obgleich gerade an der ganzen Küfle des B. M.'s, vom Neberkalir Soden, 
am Norbende der Burht, an, die genauefien Beobachtungen über jened Phänomen an⸗ 
geftellt find, das die feandinavifche Halbinfel bietet, und das zu dem Großartigfien ger 
hört, von welchem die Jahrbücher der Gefchichte der Erde Kunde geben, nämlich über 
den Unterfchied, der zwifchen dem Waflerpaß des Meered und dem Niveau der Küften 
wahrgenommen wird, fo müflen wir dennoch zur Darfiellung aller Berbältniffe und 


zur möglichen Erflärung der Erfcheinung des Emporwachſens der feanbinavifchen Halbe 
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inſel, da dieſe Eeſcheinung eben das ganze 13,829 Geviertmeilen große Laͤndergebiet 
der Halbinfel umfaßt, auf den Artikel Scandinavien verweifen. 

Bokarid (Marco), einer der bedeutendſten Borkämpfer im griechifchen Befrelungs- 
frieg, geb. 1790 zu Suli, aus einer Familie flammend, die fchon feit mehreren 
Generationen den Sulisten Bührer in ihrem Kampf gegen die Türken gegeben hatte. 
Er ſelbſt zeichnete . fich zulegt in der Vertheidigung von Miffolunghi aus, fiel aber 
1823 bei einem Ueberfall auf das Lager des Paſcha von Scutari. Vergl. d. Art. 
Grieniiher Befreiungskampf. 

Botzen (ital. Bolzano), Kreisſtadt des tyroler Kreiſes gleiches Namens, am 
Einfluß der Talfer in die Eiſack, mit 9000 Einw., einem Schloß, Kreis⸗ und Gerichts⸗ 
amt, Handelsgericht; es iſt der Stapelplatz des Handels zwifchen Italien und Deutſch⸗ 
land; über feine Gefchichte fiehe d. Art. Tyrol. 

- Bouecanier ſ. Flibuitier. . 

Bouchotte (Jean Baptifte Noel), Kriegäminifter des revolutionären Frankteichs, 
geb. zu Meg den 25. December 1754, aus einer angefehenen Familie diefer Stabt, 
widmete fich der militärifchen Earriere, wurde 1785 Huſaren⸗Rittmeiſter und machte 
als folcher die Kampagne von 3792 mit. 1793 zum Oberften ernannt, war er ſchon 
öfter als Candidat für dad Kriegäminifterium bezeichnet, bis er nach der Verhaftung 
Beurnonville’& (f. d.) durch die Defterreicher durch den einflimmigen Beichluß 
des Convents am 4. April 1793 dafjelbe erhielt. Ex hat die erſte Organifation ber 
militärifchen Kräfte gegen die Goalition geleitet, feinen Poften troß öfterer Denun« 
ciationen durch feine Gegner und freimilliger Demifflond-Eingaben bis zu dem Augen- 
blick behauptet, wo ber Convent am 1. April 1794 die gefammte Megierungsgewalt 
auf feine Ausfchüffe übertrug, den erecutiven Rath aufhob und deſſen Befugnifie, fo- 
weit fle die Detallarbeit betrafen, durch bloße Kommiffionen ausüben ließ. In's Pri⸗ 
vatleben zurüdgefehrt, wurde er äfter Gegenftand von Denunciationen, enblich fogar 
16 Monate fang gefangen gehalten, um vor ein Ausnahinegericht geftellt zu werben; 
allein wieder freigelaffen, ald in der Sigung des Eonvents vom 4. Vendemiaire 1795 
ein Brief des öffentlihen Anklägers, wonach ihm durchaus feine Ankflageflüde zuge⸗ 
fommen feien, verlefen wurde. B. lebte feitvem in Meb bis zu feinem Tode 1820. 

Vouflers, ein altes, edles Gefchleht der Picarvie, berühmt geworben durch die 
beiden Marfchälle, von denen der erſte (Xouis Francois, geb. 1644, geft. 1711) 
durch feine Vertheidigung von Lille 1708 den Herzogstitel erwarb und den Rückzug 
nach der Schlacht bei Malplaquet Teitete, der zweite, Iofeph Marie (Herzog von 
B.) Sohn des Vorigen, geb. 1706, fich int Kriege mit Defterreich felt 1740 auszeich⸗ 
nete und 1747 nach der Entfeßung Genua's an den Blattern ſtarb. Stanidlas, 
Marquis v. B., endlich zierte das Gefchlecht durch den modifch gewordenen Chanjoz, 
erwarb fi) dadurch die Aufnahme ins Inftitut und rubte nach feinen legitimiftifchen 
Irrfahrten am Eaijerlichen Hofe Napoleon’8 aus. Er erhielt den Beinamen des liber- 
tinifchen Abbe, des militärifchen Philofophen, des diplomatifchen Ehanfonniers, des 
emigrirten Patrioten und republifanifhen Hofmann. Sohn der fhöngeifligen Marte, 
Marquije de B., weldye die Zierde des polnifchen Hofes zu Luneville bildete, geb. 


- ebend. 1737, als Malthefer » Ritter. Prior und zugleich Hufaren » Rittmeifter, eine Eurze 


Zeit lang Gouverneur von Senegal und von Gorea, fand er erft fein wahres Terrain, 
ald er nach feiner Ruckkehr von hier die Frauen des franzöflfchen Hofes mit feinen Ehan- 
fond entzüdte und fein Licht audy an audwärtigen Höfen leuchten lief. Seine Rilde 
und Mäpigung gaben ibm als Mitglied der Eonftituante die Idee ein, mit Nalouet 


"1790 den Club der Unparteiifchen zw gründen. Nach dem 10. Auguft 1792 wan« 


derte er aus und zog ſich nad) Berlin zurüd, wo ihn der König fehr zuvorfommend 
aufnahm. Außer feiner Frau, der Madame v. Sabran, die er von Berlin mitbrachte, 
führte er jedoch von dort auch eine Neigung zur Abftraction mit ih, Pie er in dem 
gelehrten Werke „über den freien Willen” befriedigte. Jedoch bald wieder acclimatiftrt 
und für die Wiederbelebung feiner Eleinen Mufe 1804 durch die Aufnahme ins Inſti⸗ 
tut belohnt, ergögte er den faiferlihen Hof durch feine niedlichen Schmeicheleien, wie 
er. 3. B. den Jerome für eine Kreuzfahrt im Mittelmeer durch ein Mabrigal belohnte, 
in welchem er den „lorbeerbekrönten Sieger“, der als das Abbild feiner Schweſter 
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Eliſe ausfuhr, ald das Abbild feines Bruders zurüukkehren ſieht. Er war ein milder, 
nachfichtiger, wohlmwollenner Mann, aber mit diefen Zugenden der Typus eines ein⸗ 
fchlafenden Adels. Er flarb den 18. Ianuar 1815, nachdem ihn noch die Gefangen⸗ 
fegung feines Stieffohnes, de8 Grafen Sabran, in Vincennes, ’1813 erfchüttert hatte. 
Seine flüchtigen Piecen erfchienen 1833 in der Auswahl: oeuvres choisies de B. 

Bougeinville (Louis Antoine de), franzöflfcher Seefahrer und ver erſte Fran⸗ 
zofe, der eine Reife um die Welt ausgeführt bat. Geboren zu Paris den 11. No⸗ 
vember 1729, Sohn eined Notard, betrat er anfangs bie jurififche Garriere, warb 
Parlaments⸗Advocat zu Paris, wandte fi aber bald darauf dem Kriegäbienfte zu 
und zeichnete fich beſonders als Adjutant Montcalm's in der Vertheidigung Canada's 
gegen die Englinder aus. Nach der Niederlage Montcalm'd und nach dem Verluſt 
Canada's (1759) diente er mährend des Tjährigen Krieges in Deutjchland und wid⸗ 
mete ſich darauf ausfchließlich dem Seedienfte, machte auf der Fregatte „Boudeufe“ 
die Neife um die Welt vom 15. December 1766 bis 16. März; 1769, deren für bie 
Erdkunde wichtige Erfolge er in feiner „Description d’un voyage autour du monde“ 
(Paris 1771-72. 2 Bde.) befchrieben hat, und diente fodann im amerikaniſchen 
Kriege. Nach der Revolution zog er fich 1790 vom öffentlichen Leben zurück und 
farb ald Senator des Kaiferreichd den 31. Auguft 1811. 

Bonille (Brangdis Elaude Amour, Marquis de), bedeutendes franzöflfcher Kriegs- 
mann in den franzöflich-englifchen Seekriegen zur Zeit des Kampfes der Vereinigten 
Staaten Nordamerika's um ihre Selbfiftändigkeit, noch namhafter aber durch fein Auf⸗ 
treten in den erften Jahren der franzoͤſiſchen Mevolutton und durch feine Beziehungen 
zu dem Pluchtverficch Ludwig's XVL Geb. 1739 auf dem Scloffe Eluzel in der 
Auvergne und in feinem 14. Jahre bereits in die franzöflfche Armee eingetreten, warb 
er im fiebenfährigen Kriege für feine Leiftungen zum Oberften ernannt. Seit 1768. 
Gouverneur von Guadeloupe, zeichnete er fich in feiner Verwaltung jo aus, daß er, 


"ald der Krieg mit England bevorftand, zum Generalgouverneur von Martinique und 


Ste. Lucie und zum Obergeneral aller franzöflfchen Streitkräfte in diefen Meeren ernannt 
wurde. Nach dem Ausbruch des Krieges zeichnete er ſich durch kühne Expeditionen 
gegen Tabago, St. Euftache und eine Reihe anderer englifcher Infeln und durch bie 
Megnahme derfelben aus; doch wurde der Lauf feiner Unternehmungen durch die Zer⸗ 
flörung der franzöflfchen Flotte durch den englifchen Admiral Rodney im März 1782 
gehemmt. Nach Frankreich zurüdgefehrt, 1787 und 1788 Miglied der Notablen, 
1790 zum Obergeneral der Armee von der Wand, Saar und Mofel ernannt, baͤndigte 
er die militärifchen Aufftände in Metz und Nancy und erhöhte er noch das Vertrauen, 
welches der König ihm ſchenkte. Nur der Gedanke, dem König einen treuen Kern in der 
Armee zu erhalten, hatte den General bewogen, feinen Plan, auszumandern, nicht zur 
Ausführung zu bringen. Während er- id) mit Entwürfen befchäftigte, wie der König 
an die Spite der Armee gebracht werden könne, damit er fich die Gunft der Soldaten 
erwerbe und je nach den Umfländen den PBrätenflonen der Barteien ein Ende mache, 
traf Herr 9. Agoult, Biſchof von Pamiers, mit einem Beglaubigungsfchreiben 
des Königs vom 23. October 1790 bei ihm ein und unterrichtete ihn von dem 
Entſchluß deſſelben, Baris zu verlaffen. Seitdem murbe zwifchen dem General und 
dem Hofe, bis zum Tode Mirabeau’s, mit dem Beiſtande dieſes bekehrten Revolutio⸗ 
naͤrs, der Plan diefer Flucht verhandelt, die endliche Ausführung deffelben aber in der 
Nacht vom 20. auf den 21. Juni 1791, durch die Berfchiebung des Termins um 
einen Tag (nach der Verabredung mit. war nämlich die Abreife auf die Nacht vom 
19. feftgefeßt), Durch die Bloßftellung der von B. angeordneten militärifchen Poſten 
auf der Straße nach Varennes, ſomit durch die Erweckung des Argwohns der Land⸗ 
bevbſterung vereitelt. Nach der Verhaftung Des Königs in Varennes mußte B. über 
die Grenze fliehen, aus dem Auslande fhrieb ex noch an die Gonflituante und fuchte, 
indem er fich ald den einzigen Urheber des Fluchtverſuchs darftellte, den Zorn des 
Bolfes von der Eöniglichen Familie abzulenken. Noch in vemfelben Jahre war er auf 
der Eonferenz von Pillntg (f. d- Art.) gegenmirtig, warb, als die preußifche Armee 
unter dem Herzog von Braunfchweig ſich zur Invaflon Frankreichs in Bewegung fegen 
jollte, zu einer Conferenz nach Magdeburg berufen, diente während des Feldzuges von 
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1792 als Volontaͤr im Corps des Prinzen von Conde und begab ſich noch im Des 
cember deſſelben Jahres nad) London, wo er am 14. Novenber 1800 flarb. Seine 
1797 zu London erfchienenen „Memeires sur la revolution frangaise“ find für Die 
Geſchichte des koͤniglichen Fluchtverſuchs höchſt wichtig und eine authentifche Quelle für 
die Kenntniß der geheimen Beziehungen Mirabeau’8 zum Hofe, fo wie ber contrerevo⸗ 
Iutionären Pläne diefed Demagogen. — Sein Sohn Louis Joſeph Amour, geb. 
1. Rai 1769, in Berlin unter den Augen des Prinzen Heinrich militärifch erzogen, 
war als Adjutant feines Vaters Unterhändler zwifchen diefem und dem Hofe wegen 
des koͤniglichen Fluchtverſuchs, deshalb auch im December 1790 nach Paris gereift und 
floh wie fein Vater, ald der König unter feinen Augen in Varennes verhaftet wurbe. 
1792 diente er unter Conde, 1793 in der preußifchen Armee vor Mainz, felt Dem 
October defielben Jahres als Oberſt eined von ihm felbft errichteten Hufaren- Regir 
‚ment? bis 1796 in den Niederlanden und bei der verunglüdten Expedition gegen Die 
feanzöflfche Küfte unter dem Grafen Artois. 1802 nach Frankreich zurücdgefehrt, diente 
er feit 1806 in der Faiferlihen Armee mit Auszeichnung in Italien, im franzöflfche 
preußiichen Kriege von 1806 und 1807, feit 1808 bie 1812, wo er wegen eines 
Augenübeld die Armee verließ, in Spanien. Seine Frau war Palaſtdame der Kaiferin 
Marie Louife. Während der erften Meflauration ward er im December 1814 zum 
GeneralsLieutenant befördert. . 

Bonillet (Marie Nikolas), darf als Lerifograph in dem St.- u. Gef.-Lerifon 
nicht übergangen werben. Aus einer, zu St. Etienne beimifchen Familie von Waffen 
ſchmieden flammend, deren Luxuswaffen in den Mufeen Europa’8 nicht unbekannt find, 
geb. zu Paris den 5. Mai 1798, wurde er ſchon frühzeitig als ſtellvertretender 
Profeſſor der PHilofophie am College zu Rouen angeftellt; feit 1821 wieder in Paris 
Lehrer an verfchiedenen Schulen, wurbe er jeit 1828 an die Staatd-Eollöges berufen 
und 1845 in den Zöniglichen Nath des öffentlichen Unterrichts. Die Februar - Nevo- 
Intion fegte ihn in Disponibilität, Doch wurde er 1850 Ehrenrath der Univerfität und 
1851 Infpector der Barifer Akademie. Ihm gebört das Dictionnaire universel 
d’histoire et de geographie an, in einem Octaybande in Lerifonformat, feit 1842 
bis zum Ende 1858 in 15 Auflagen verbreitet, empfohlen von der Univerfität, appro⸗ 
birt vom Erzbiſchof von Paris, endlich auch vom Papft dur das Deeret der Con⸗ 
gregation des Inder, nachdem DB. gegen die Angriffe eines Firchlichen Blattes in Rom 
perfönlich fich gerechtfertigt und Die Streichung vom Inder erlangt hatte, auf welchem _ 
fi, fein Unternehmen ſchon befand. . 

Bouillon, ein früheres deutſches Herzogthum im belgifchen Antheil des Groß⸗ 
herzogthums Luremburg, von 7 Odr.⸗M. mit etwa 21,000 Einw. Gottfried vom 
B. verfeßte Diefes Herzogthum, um die Koſten zu feinem Kreuzzuge zu beflreiten, 1096 
an den Bifchof von Lüttich für 1500 Marf Silber. Die Biſchöfe von Lüttich be⸗ 
baupteten e8 bis 1482, wo ed Wilhelm von Der Mar einnahm; doch gab es Earl V. 
1521 an Lüttich zurüd. Allein 1548 nahm Robert von der Marck dad Schloß 2. 
‚bon Neuem ein,. er und jeine Nachkommen nannten fich Herzoge von B., und bie 

Berren v. Latour d'Auvergne, Vicomtes von Turenne, machten gleichfalls ihre Erbanſprüche 
geltend, bis ihnen dad Stift Lüttich 1641 dieſelben für 150,000 Gulden abkaufte. 
Als Frankreich das Herzogthum eroberte, ſcheukte es Ludwig XIV, 1678 an Latour 
d'Auvergne, feinen Oberfammerberen, deſſen Haufe es verblieb, bis eg von der Res 
volution 1793 eingezogen wurde. Der PBarifer Brieden von 1814 unterwarf es dem 
Niederlanden, von denen ed nad den Beflimmungen der Wiener Congreßacte von 
1815 nach fehiensrichterlihem Spruch vom 1. Juli 1816 dem Fürften Charles Alain 
von NRohan » Guemene nach dem Erbrecht übergeben, aber 1821 abgefauft wurbe. 
Nah der Trennung Belgiend von Holland wurde ed beim definitiven Arrangement 
von 1837 zu erfterem gefchlagen. — Ueber Gottfried von B. flche den Artikel: 
Kreuzzüge. — Henri de la Tour d'Auvergne, Vicomte von Turenne, Herzog von 
B., geb. 1555, geft. 1623, Calviniſt, Schlachtengenofle Heinrich's IV., hatte dad Her- 
zogthum B. und das Würftenchum Sedan durch feine VBermählung mit Charlotte von 
der Mard, Erbin des Herzogthums, erhalten (1591). Er ſchloß eine zweite Ehe mit 
Elifabeth, Tochter Wilhelms von Oranien, aus welcher Friedrich Morig, Herzog 
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von B., die Seele ber ſpateren Fronde, und der Marfchall: Turenne hervorgingen. 
Henri gründete auch die Untverfität zu Sedan. Siehe die Art.: Turenne und Ward. 

Vonlainvilliers (Henri de), franz. Gefchichtäforfcher und Vertheidiger des Mit 
telaltersg. Geb. den 11. Ogtober 1658 zu Samt» Saire in der Rormandie, einem 
alten picarbifchen Gefchlecht angehörig, widmete er ſich nach einem kurzen Waffendienſt 
feiner Familie, der Erziehung feiner Kinder, dem Studium ber alten franzöflfchen Ges 
fihichte und der Abfafjung einer großen Reihe von Werfen, in denen er die Nechte 
bes Adels und der Stände gegen den föntglichen Abſolutismus Hiftorifch nachzuwei⸗ 
fen und zu vertheidigen fuchte. Er iſt ein Glied jener Reihe, die mit den Dertheidi- 
gern der Hugenotten beginnt, weldye im fränfifchen. Ultertfum Galliens nie Rechte der 


Selbſtverwaltung und der Provinzial» Selbftfländigkeit wieder auffuchten, bis enblich 


diefe Erinnerung an die Eroberung Sieyed zu dem Sage führte, Daß der dritte Stand 
Alles ſei und daß er durch den Sturz des Adels der Zeit des Unterbrädung ein Ende 
machen müfle. DB. ſteht im Gegenſatz gegen die Anfichten der Voltaire'ſchen Auffläs 
tung, die im Mittelalter nur die Zeit der Barbarei und’ der kleinen Tyrannen ſah, 
wie gegen den modernen Abfolutismus, der die legteren, in Frankreich menigften®, 
völlig unjchäblicy gemacht hatte. Von der Feudalzeit ſpricht er wie vom goldenen 
Beitalter Frankreichs und läßt fich bitter gegen Diejenigen aus, die im Feudalweſen 
nur eine Duelle der Sclavereit und der Tyrannei ſehen. „Blindes Elend unferer 
Tage," ruft er aus, „welches an der Unterwerfung, in der wir leben, noch nicht genug 
bat und die Sclaverei durchaus in eine Zeit tragen will, in der man von ihr nicht 
einmal die Idee hatte." Während feines Lebens (er flarb den 23. Januar 1722) 
hat er nichts beraudgegeben, obwohl er feine Manuferipte Freunden zur Lecture und 
felöft zur Copie gab. Erft nach feinem Tode fam eine lange Reihe feiner großen- 
theild umfangreichen Arbeiten über die franz. Gefchichte und Berfaffung heraus. Her⸗ 
vorzubeben find davon beſonders feine: Histoire de T’ancien gouvernement de France 
(La Haye, 1727. 3 Vol.), Etat de la France (London 1727, 3 Vol. in Fol.), Hi- 


'stoire de la pairie de France et du parlement de Paris (London 1753). : Ferner ge 


bört ihm an: La vie de Mahomet (1730), ein Traite des trois imposteurs (1775) 
und eine Analyse the&ologi-politique de. Spinosa. ‚Eine Menge feine Manuferipte, 
darunter viel aftrologifche, die in der Auction der Bibliothek des Jartel de Forge, 
deren Kern die B.'s bildete, im Ottober 1811 zum Verkauf kamen, find noch nicht 
gedruckt. 

Bonlanger (Nicolas Antoine), franzoͤſiſcher Aufklärer, geb. den 11. Nov. 1722 
zu Paris, wo fein Vater Kaufmann war; nach eifrigen mathematifchen Studien im 
Departement der Brüden und Chauſſeen als Ingenieur angeftellt, wurbe er durch feine 
Beobachtungen der Fofflle und Zeugen einer untergegangenen organifchen Welt nicht 
fomohl zu mineralogifchen, als zu hiſtoriſchen Hypotheſen geführt und bildete ſich zu⸗ 
letzt das Grundthema feiner Schriften aus, daß die Sündfluth durch den Eindruck des 
Schreckens und der Furcht, die fie der Menfchheit einflößte, gleichfam die Urheberin 
aller Religionen und myſtiſchen Ideen fei. Um diefe feine Hypotheſe gefchichtlich wei⸗ 
ter audzuführen, ſtudirte er die alten claffifchen Sprachen und felbft das Syrifche und 
Sebräifche. Bis zu feinem Tode, den 16. Septbr. 1759, bat er nichtd von feinen 
Ausarbeitungen heraudgegeben; erſt fpäter bat fich der Holbach'ſche Kreid, dem er zu⸗ 
legt angehörte, dieſer Mühe unterzogen; Doch iſt e8 wahrfcheinlih, daß Holbach, der 
fih der Herausgabe dieſer Werke widmete, e3: an Interpolationen nicht fehlen Tieß, 
wie denn mehrere Schriften, die er unter B.'s Namen veröffentlichte, theild von ihm, 
theild von Damtlavilfe, dem füngern Genoſſen jenes atbeiftifchen Kreifes, herrühren. 
Die Antiquit6 devoilee (Amfterdam 1766), die religidfe Ausführung der B.'ſchen Idee 
und ihre politifche Ergänzung, bie Recherches sur l’origine du despotisme oriental 
(Genf 1761), wonach der Schreden der Sundfluth die orientalifche Theokratie und den 
Abſolutismus erzeugt haben foll, rühren der Hauptfache nach von B. ber; ebenfo die 
Dissertation sur Elie et sur Henoch, wonach biefelben Symbole einer aflronomifchen 
Periode feien. Dagegen die Differtationen über den heil. Betrus und Paulus, wonach 
diefe Apoftel auch nur mythiſche Berfonen fein follen, rührt von Holbach her, fo wie 
ke Christianisme devoile, deſſen Urheberſchaft wohl Holbach und Damilaville gemein- 
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fchaftlih angehört. Erſt fpät, 1792, erfchien eine Gefammt- Ausgabe dieſer Werke 
unter dem Namen B.'s in act Bänden (8%) und in zehn Bänden (122), 

Bonlay de la Penrthe (Antoine Jacques Claude Joſeph), geb. zu Chaumouſey, 
einem Dorf der Vogeſen, im Jahre 1761, einer jener gemaͤßigten Freiheitsfreunde, die, 
unzufrieden mit den Ausſchweifungen der franzöſiſchen Revolution, bie Staatsſtreiche 
des Brumaire und des Conſulats als proviſoriſche Nothwendigkeiten willkommen hießen, 
ihre Unzufriedenheit mit dem‘Napoleonifchen Terrorismus aber in Der Thätigkeit, die 
ihnen das Kaiſerthum eröffnete, fo wie in den Ehren, die ihnen zufielen, erflidten. 
B., der Sohn eines Bauern, feit 1783 Advocat zu Nancy, 1792 als Freiwilliger in 
den Reihen der Armee für die Nevolution kämpfend, während der Schredlendzeit wegen 
feiner Maͤhlgung verfolgt und fich in den Vogefen verftedend, wurde unter dem Direc⸗ 
torium als Mitglied des Rathes der 500 der Führer einer Mittelpartei, die fich ſo⸗ 
wohl gegen den Despotismus der Regierung, wie gegen Die Negungen der neuen Jar 
cobiner gebildet hatte. Seinem Berlangen nach einer Berfaffung, welche dem biöheris 
gen Streit der Gewalten eim Ende mache, fam zwar der 18. Brumaire entgegen; abet 
unzufrieden mit dem daraus bervorgegangenen Gonfulat, jchlug er Anfangs das ihm 
von Bonaparte angebotene Polizei-Minifterium aus, Doch ließ er fich bereit finden, den 
Vorſitz über die Abtheilung für Gefeßgebung im Staatsrath zu übernehmen, in welder 
Stellung er einen großen Antheil an der Abfaffung des Code civil hatte. Ebenſo 
befreundete er füch mit dem Kaifertfum, dem er Anfangs aud entgegen war, umd 
wurde für feine Dienfte mit der Ernennung zum Neichögrafen belohnt. Wegen des 
Gifers, mit dem er der Napoleonifchen Sache ſowohl im Wärz und April 1814, wie 
in den hundert Tagen gedient hatte, son der Reftauration 1815 nach Nancy verwies 
fen, von den Auffen nad Saarbrüden geichafft, ward er Darauf nach Halberſtadt inter 
nirt und erhielt erſt 1819 die Erlaubniß, nach Frankreich zurüdzufehren, wo er biß 
zu feinem Tode, zu Paris den 2. Februar 1840, in Zurüdgezogenheit lebte. Sein 
„Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires“ (Parid, 1830, 2 Bpe.), ifl 
für die Sefchichte der Napolenniichen Zeit nicht unwichtig. 

Boulay de fa Menrthe (Henri George, Graf), Sohn des Borigen, Senator, 
geb. zu Nancy den 15. Juli 1797, feit 1820 Advocat zu Paris, war, nachdem er 
an der Julis Bewegung 1830 Theil genommen, Mitglied der dynaſtiſchen Oppofition 
in der Deputirtenfammer und ſtellte öfter den Antrag auf Zurüdberufung der Familie 
Bonaparte. Nach der Februar⸗Revolution Mitglied der National-Verfammlung, fland 
er unter den drei Gandidaten für die Vice» Präfldentfchaft der Republik, Die Louis 
Napoleon nad feiner Ernennung zum Praͤſidenten der Verſammlung verfaflungsmäßig 
zufchiden mußte, obenan, und wurde er von der Verjanmlung zu jenem Ehrenpoften 
erwählt. Der Staatöftreich vom 2. December verſetzte Ihn aus diefer Sinecure, Deren 
Einkünfte er mohlthätigen Anftalten überwied, zuerft in die berathende Commiſſton, jos 
dann in den Senat. — Auch fein Bruder Joſeph, Baron, geb. 1800, feit 1837 
Staatörath, gehört feit dem 9. Juni 1857 dem Senat an. 

Bonlbon (Gafton Graf Raouflet de), franzöfifcher Abenteurer in Merico, flammt 
von einem bourbonifchen Prinzen ab und war auf den Namen Bourbon getauft, 
nannte fi aber fpäter, durch eine anfehnliche Geldfumme dazu bewogen, Boulbon. 
Er lebte bis 1848 in Paris, wo er ſich durch feine Körperftärke, feine Naufluft und 
den Umgang mit Loretten bervorthat. Als fein Vermoͤgen durchgebracht war, begab 
er ſich nach Balifornien, ward Golngräber und erwarb fich unter den Franzofen, bie 
an den Geſtaden des Stillen Oceans dem Katholicismus, den ronanifchen Stantd- 
prineipien und namentlih dem Einfluß Frankreichs gegen das Webergewicht Nord⸗ 
Amerika’3 eine feite Zukunft zu gründen fuchten, fo viel Anfehen, daß er fih an bie 
Spitze einer Flibuſtier⸗Unternehmung gegen die Norbprovinz Mexico's, Sonora, flellen 
konnte. Nicht nur eine franzöfifche Geſellſchaft, welche Die Minen dieſer Provinz zu 
Arinzona ausbeutete, unterftügte ihn in feinem Unternehmen, fondern auch, der fran⸗ 
zöflihe Gefandte in Merico mar demfelben nicht fremb und hoffte, mit Hülfe bet 
Übenteurers, eine große franzöflfche Niederlaffung in Merico in’8 Leben zu rufen. Die 
großen Mittel, über welche B. gebot, fcheinen feldft zum Theil aus Paris geflofien zu 
fein. Seine erſte Landung mit einer Fleinen zu San Francioco geworbenen Truppe 
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bewerfftelligte B. am 1. Iuni 1852 in dem mericanifchen Hafen Guayamas bes 
Staated Sonora, worauf er den Statthalter Miguel Blanco am 13. October bei 
Germoſillo ſchlug und die Stadt eroberte. Allein die Einwohner Sonora’8 famen den 
Findringlingen keineswegs mit der Bereitwllligfeit entgegen, wie B. geglaubt hatte, 
und zwangen vielmehr Diefelben zum Rückzuge, fo daß B. ſich glücklich fchäken mußte, 
Guahamas wieder zu erreichen und mit den Reſt feiner Truppe nach San Francisco 
« wieder einfchiffen zu fönnen. Dennoch gab er feine Idee nicht auf. Er glaubte ſich 
trog des erflen Scheiternd immer noch dazu beftimmt, ganz Merico, das er wegen 
feiner inneren PBarteiungen verachtete, ich zu unterwerfen und an bie Stelle der bis⸗ 
herigen &dderation der einzelnen mericanifchen Staaten eine Despotie zu fegen, bie 
ſich Eirchlih durch den Bund mit dem Jefuitismus, tommerciell durch Schutz⸗ und 
Finanzzölle flärfen und gegen das. Ausland abfchliegen ſollte. Santa-Anna, der ihn 
fürchtete und für feine eigenen Zmede gewinnen und gebrauchen wollte, Levafleur, 
der franzöftfche Gefandte, beriefen ihn während der Zurüſtungen zu feiner zweiten Ex⸗ 
pebition nach Merico und, mit Ehrenbezeigungen überhäuft, erhielt er bier den Auftrag, 
an der: Spige eined Heeres in Sonora eine franzöflfhe Anfledelung zu. gründen, 
Santa⸗Anna war aber ein unficherer Bundesgenoſſe; einerfeitö traute er dem franzd- 
ſiſchen Abenteurer nicht, zumal da deſſen Plan mit feinen eigenen Dictatur⸗Abſichten 
fibereinftimmte, alfo auch collidirte, anbererfeit® gebot er nicht unbebingt über bie 
Militärkräfte der einzelnen föberirten Staaten, und konnte er ed fomit nicht hindern, 
daß Diefe der neuen Expedition feindlich entgegentraten. Nachdem B. im Detober 1853 
aus Mexico nah San Francisco zurüdgefehrt war, begann er feine Rüſtungen; im 
Nuguft 1854 landete er mit feiner Flottille wiederum zu Guayamas, allein bier fehon 
trat ihm Die mericanifche bewaffnete Macht Fräftig entgegen und er ward mit feiner 
ganzen „ aus Franzoſen, Deutfchen, Irländern und Chileſen zufammengefegten Truppe 
Hefangen genommen. Die Gemeinen wurden von Santa-Anna begnadigt, B. dagegen 
und feine Offiziere von einem SKriegögericht zum Tode .verurtheilt und er felbft am 
10. Auguft 1854 zu Guayamas erſchoſſen. 

Boulevard, d. 5. Bollwerk, Wall, der franz. Name für die Feflungswerke und 
Wälle, welche eine Stadt oder einzelne Theile derfelben umgeben, fodann auch die Be- 
zeichnung der Straßen und Spaztergänge, die nach dem Abbruch derfelben an ihrer 
Stelle angelegt find. Die berühmteften B. find die von Paris (f. d. Art.) 

Sonlogne (Etienne Antoine, Abbe de), franzäftfcher Geiftlicher, namhaft durch 
feinen Kampf für den Katholicismus während der Zeit der Revolution. Geb. den 
26. Decbr. 1747 zu Avignon, wurde er wegen eine® „Eloge du Dauphin“ (des Vaters 
Ludwig's XV.) vom Hofe mit einem Jahrgehalt belohnt und in ber Abtei Tonnays 
Charente firirt. Bon Anfang an ein Feind der antikirchlichen Gefeßgebung der Re⸗ 
volution, befämpfte er die conftitutionelfe Kirche al8 Redacteur der Annales catholiques, 
die am 18. Fructidor unterbrüdt wurden. Nach dem 18. Brumaire fehte er diefelben 
in den Annales philosophiques, morales et literaires fort, erlag aber dem kaiſerlichen 
Drud, nachdem er fein Journal vergebens in die Fragmens de litörature et morale 
verwandelt hatte. Als Bifchof von Troyes (feit 1808) fprach er ſich mit den Bilchäfen 
von Gent und Tournay dahin aus, daß die weltlihe Gewalt feinen Bifchof ohne 
Zuftimmung des Papftes entfegen fönne; Dafür auf ‚die Feſtung von Vincennes ges 
bracht, wurde er erft durch die Neflauration befreit und erregte dann allgemeines Auf- 
ſehen, zum Theil Aufregung durch die Rede zu St. Denis, am 21 Januar 1815, 
mo man zum erfien Male den Todestag Ludwig's XVI. feierte. Er ftarb den 13. Mai 
1825 als Mitglied der Pairskammer. 

Boulogne (das römifche Bononia), früher Hauptſtadt einer beſonderen Grafichaft, 
die fpäter an Burgund und nach Karl des Kühnen Tode an Frankreich Fam, befefligte 
franzoͤſiſche Seeftabt im Departement Pas de Ealais mit 30,000 Einwohnern, melde 
ſowohl durch Manufarturen und Fabriken, wie durch Iebhaften Handel eines bedeu⸗ 
tenden Wohlftandes genießen. Die am Strande gelegene untere Stadt Boulogne fur 
Mer hat vielfach befuchte, gut eingerichtete Seebäder; auch findet direrte Verbin⸗ 
dung mit England flatt durch Dampfer, obwohl die Hauptcommunication über das 
ber gegenüberliegenden Küfte zunächft gelegene Calais geht. Der durch die Mündung 
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des Küſtenflüßchens Liane gebildete Hafen geſtattet bei der Fluth zwar den Kauffahrtei⸗ 
ſchiffen das Ein⸗ und Auslaufen, größere Kriegsſchiffe müſſen aber auf der Rhede 
bleiben. — Napoleon J., welcher B. für den geeignetſten Punkt hielt, um eine Lan⸗ 
dung in England, welches Projeet ihn ſeit Jahren lebhaft beſchaͤftigte, zu machen, ließ 
den ſehr verſandeten Hafen ausbaggern, verſammelte im Frühjahr 1805 eine bedeu⸗ 
tende Macht von über 150,000 Mann unter Soult in Lagern auf den die Stadt umgeben⸗ 
den Hoͤhen und ließ eine große Anzahl eigens zu diefem Zwede conftruirter flacger Boote 
bauen, um im Verein mit ber hier zufamntengezogenen #lotte von 2360 Fahrzeugen 
auf einmal dad ganze Heer nach England hinüberzuführen. Von mancher Seite wird 
behauptet, daß ed dem Kaifer niemals wirklich Ernſt mit dieſem Project gewefen fei, 
jedenfall8 änderte die durch Pitt's Bemühungen zu Stande gebrachte dritte Coalition 
zwifchen England, Rußland und Oefterreich feine Pläne, und Ende Auguft trat das 
Heer von B, aus den berühmten Marfch nach Deutichland an, der ed in einem Monat 
über den Rhein bis in die Ebenen Schwabens führte. — Am 6. Juli 1840 verſuchte 
ber jegige Kaifer Napoleon III., durch das gänzlich fehlgefchlagene Straßburger Attentat 
vom 39. October 1836 nicht belehrt, mit einer Kleinen Anzahl Bewaffneter von Eng- 
land aus bier einen Einfall in Frankreich, der feine Arretirung und langjährige Ge— 
fangenfchaft zu Ham zur Folge hatte, und wobei er ſich durch Die dabei angewandten 
Theatercoup8, wie das Fliegenlafien :eines zahmen Adlers, fo gründlich Iächerlih in 
Srankreich felbft machte, daß damals wohl Niemandem der Gedanke beigefallen if, daß 
er 10 Jahre fpäter als unumfchränfter Despot die Gefchide deflelben Landes leiten 
würde. — Die aus mehreren abgefonberten Forts, deren flärfftes die Veſte Monplaiftr 
ift, und zahlreichen Batterieen beſtehenden KHafenbefeftigungen find in dem letzten Jahr⸗ 
zehnt, wo die Marine Frankreichs und alles damit Zufammenhängende einen nie ge= 
ahnten Aufſchwung genommen bat, bebeutend vermehrt worden. 

Bonfogner Gehölz (Bois de Boulogne), ein Gehölz zwifchen Paris und B., 
einem Bleden am rechten Ufer der Seine mit 6000 Einw. rüber mar dies Gchölz 
ein töniglicher Jagdbezirt mit dem 1528 erbauten Schloß von Madrid, welched unter 
Zubwig XVIII. niedergerifien wurde. 1260 wurde in demfelben Gehölz das Klofter 
von Longchamp von der heil. Sfabella, der Schwefter Ludwig's des Heiligen gegründet. 
Dieſes Klofter wurde darauf das Rendez⸗vous der Hofdamen, die dafelbft die Gefänge 
der Nonnen anhörten; bald ließ man zu dieſen Exeurfionen auch die Herren vom Hofe 
zu und als das Kloftee 1789 gefchlofien wurde, erhielt fich Doch die jährlihde Prome- 
nade von Longebamp in der Oſterwoche. 

Boulton (Matthew), englifcher Mafchinenbaumeifter, geb. 1728 zu. Birmingham, 
vergrößerte die Stahlfabrik feines Vaters Durch Ankauf in Soho und gründete im 
Berein mit James Watt 1769 die erſte große Fabrik für Dampfmafchinen. Er flarb 
den 17. Auguft 1809 zu Soho. (Bergl. den Art. Birmingham.) 

Bonrbon. Diefed Königshaus der romanifchen Bölferkaften, welches bi zur 
franz. Revolution den größten Theil der Inteinifchen Race beberrfchte und über bie 
Ipanifchen Golonieen gebot, Hat feine Kräfte in der Schöpfung des abfoluten Känig- 
thums und in dem Kampf gegen die natürliche Folge deflelben, die Nevolution, er. 
fhöpft. Nachdem es in Frankreich den Abel, die fläbtifchen Corporationen und 
die Provinzialverfafiungen der Eentralifatton geopfert hatte, wurbe e8 von der dadurch 
bervorgerufenen Revolution zum Theil verfchlungen, zum Theil ausgeſtoßen und jetzt, 
nach einer funfzehnjährigen Meflauration und nach einer achtzehnjährigen Verfchmelzung 
mit der Revolution, lebt ed in zwei getrennten Linien im Auslande und zugleich in 
häuslichem Zwift über die Frage, ob es als der reine Vertreter der Legitimität ober 
durch einen neuen Vergleich mit ber Revolution Frankreich wieder gewinnen Ffönne. 
Aus Barma und Biacenza hat e8 der italienifche Krieg des Jahres 1859 ver- 
trieben; in dieſem Augenblide kämpft e8 in Sicilien mit der Revolution und fucht 
e8 fih durch Eonceffionen an biefelbe zu retten. In Spanien bat ed fih in ben 
legten Tagen Ferdinandes VII. und in dem Vürgerfrieg gegen Don Garlos durch den 
Bund mit der Revolution erfrifcht und nachdem im April 1860 eined der diſſenti⸗ 
renden Mitglieder der fpanifchen Familie im Namen der Legitimität einen Aufftand 
verſucht hatte, endigte der royalififche Prätendent nach fchnellem Scheitern mit der 
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Anerkennung der Revolution und überließ ex feinem Bruder die proteſtirende Stellung, 
für die er ſich nach feiner Niederlage zu ſchwach glaubte. Den Special⸗Artikeln: 
Frankreich, Spanien und Neapel uͤberlaſſen wir die eingehende Schilderung dieſer 
tragiſchen Kataftrophe, welche die Bourboniſchen Königshäufer in der Revolution für 
bie einfeitige Entwidelung des Abfolutismus beftrafte; ferner werden wir tim Artikel 
Frankreich jenen Kampf der B. mit Oeſterreich, in welchem es fi für fle um ben 
Sturz des deutfchen Kaiſerthums und um die Aufrichtung ihrer eigenen Weltmonarchie 
handelte, jo wie jenen Kampf mit England ſchildern, in welchem das abfolute König- 
thum das germanifch-fländifche zu flürzen fuchte;s — ebendort werben wir fchilbern, 
wie das Bourbonifch-franzöftfche Königthum felbft den Caſarismus erzeugte, der nach 
der Ablegung der royalifliichen Erinnerungen erſt zum Entſcheidungskampf mit dem 
ſtaͤndiſchen Königthum Englands und mit der deutfchen Kalfer- Idee geeignet war. 
Deögleichen werden wir den SpecialeArtifeln die eingehende genealogifche Darftellung 
der Regentenhäufer von Franfreih, Spanien, Neapel und Parma überlafien. In ge» 
genwärtigem Artikel befchäftigt und nur die Verzweigung der 3. über dieſe ro⸗ 
manifchen Länder und zugleich der innere Zwielpalt diefer Familien und ihr Ausein- 
andergeben in Gegner und Belenner der Revolution. Das Geſammthaus der B. ge» 
Hört der großen Capetingifchen Familie an, ‚von weldher die Balois, die den 
älteren Gapetingern folgten, auch nur eine Berzweigung find. Da das Geſchlecht 
Hugo Capet's, der 987 zum König von den fränkifchen Großen erwählt wurde, noch 
nicht lange vorher aus Deutfchland eingemanvdert und wahrfcheinlich fächflichen Urfpruns 
ges war, fo gehören die B. der großen germanifchen, eigentlih ſachſiſchen Dy- 
naftenfamilie an, welche faſt alle Throne der Ehriftenheit einnimmt und durch die 
Nevolution erft in der corfifchen Yamilie Buonaparte ihren Hauptgegner erhal« 
ten bat. 

Die Bourbonifhe Seitenlinie ver Eapetinger entfland,, als (ſiehe 
d. Art. Bourbonnaid) Robert, Graf von Elermont, ſechſter Sohn Ludwig's IX. 
1272 ſich mit der Erbtochter Beatrir von B., einem alten, ſchon zweimal durch Die 
Gemahle von Erbtöchtern fortgefegten und vergrößerten Haufe vermäßlte. Ludwig J., 
der Sohn diefer Ehe, Erbe der mütterlichen Güter und Nachfolger feines Vaters in 
der Graffchaft Elermont, 1327 von König Karl IV. zum Herzog von B. ernannt, 
vererbte bei feinem Tode 1341 dieſen Titel auf feine Nachlommen. Seine beiden 
Söhne, Beter und Jakob, gründeten zwei Nebenlinien, von denen jedoch die des 
Aelteren, Peter's, in dem Gonnetable Charles von B. 1527 erloſch. Diefer, geb. 
1489, durch Vermählung mit der Erbtochter Sufanne von B., Herr‘ der Bellgungen 
des Hauptzweiged, der Waffengenoſſe Bayard's, der Sieger von Marignano (1515), 
als Wittwer Durch Hofintriguen der Guüter feiner verſtorbenen Gemahlin und Schwie⸗ 
germutter beraubt, ging zu dem Gegner des Königs Franz, zu Karl V. über, beflegte 
den König von PBranfreih 1525 in der Schlacht bei Pavia und fiel darauf 1527 
bei der Erfflürmung von Rom. 

Die füngere Linie, welche Jakob, der Bruder Peter's, gründete, ſpaltete ſich 
wieder Durch Die beiden Söhne feines Urenkels Johann (geſt. 1477) in zwei Aeſte, 
in dad Haus Montpenfier (fiehe d. Art.), welches von dem jüngeren derſelben 
ausging, und in den Hauptaſt, der von dem älteren Bruder Kranz fortgefegt wurde 
und durch deſſen Enkel, Anton von B., Herzog von Bendome, und Ludwig Prinzen 
von Gonde, wieder in zwei felbfifländige Käufer auseinanberging. (Ueber das 1830 
außgeflorbene Haus. Gondo ſiehe d. betr. Art.) Anton, Herzog von Vendome, 
erheirathete mit der Erbin Johanna H’Aldret den biefjeit der Pyrenäen gelegenen Theil 
des Königreih8 Navarra und hinterließ feinem 1553 geborenen Sohn Heinrich bei 
feinem Tode 1562 außer dieſem Reich das Mecht auf die Thronfolge in Frankreich, 
welches diefer nach dem Ausfterben der Valois im Kampfe gegen die Ligue geltend 
machte, worauf er 1589 als Heinrich IV. den Thron Frankreichs beſtieg. Diefe 
ältere feangöftfehe Zinie ift nur noch vertreten vom Prinzen Heinrich von Artois, 
Herzog von Bordeaur, Grafen von Chambord, geb. am 29. September 1820 
(Siehe d. Artikel Berry, vergl. ferner d. Art. Chambord), feine Schwefter Kouife if 
die Vormünderin ihres Sohnes, des Herzogs von Parma. 














352 Bonbon. (Das Haus Orleans. Das ſpaniſche Königshaus.) 


Das Haus Orleans (f. diefen Art:) Rammt von dem füngeren Bruder Lub- 
wig XIV, Bhilipp von Orleans, dem Vater des Üegenten während der Minder- 
jährigfeit Ludwig's XV., Urgroßvater des Herzogs von Orleans, der ald Bürger Egalite 
auf dem Schffot der Revolution endete, des Vaters Louis Philipp's, der 1830 nicht 
als B. fondern obgleich B., den Thron Frankreichs beftieg und ihn 1848 wieder 
durch Die Februar» Mevolution verlor. Durch die Dermählung der Töchter Louis 
Philipp’: Louife mit dem König Leopold von Belgien (f. d. Art), der Prinzeffin 
Clementine mit Auguft, Herzog zu Sachſen und Prinz von Sacfen- Koburg, 
und des Sohned Louis Philipp's, Herzogs von Nemours mit der am 10. Novbr. 
1857 verflorbenen Tochter ded Herzog Ferdinand von Sachen und Koburg- Gotha 
it dad Bourbonifche Haus mit dem Eoburgifchen in Verbindung getreten, fo wie an⸗ 
dererfeitö durch Die DVermählung feines Sohnes Anton, Herzog von Montpenfier, 
mit Marie Luife Ferdinande, Infantin von Spanien, Schwefter der Königin Iſa⸗ 
bella II., dad Haus Orleans mit dem Bourbonifchen Spaniens verbunden ift — eine 
Verbindung, die in fünf Kindern diefer Ehe ihre Befefligung erhalten hat. Wie bie 
Bourbonifhen Parteien in Frankreich felbft zwifchen dem alten Tegitimen Zweige und 
dem durch die Julirevolution erhobenen unfchlüffig hin- und herichwanfen und verge- 
bens an Ihrer Fuflon und ihrer Einigung gegen das Kaiſerthum arbeiten, fo haben 
auch die Nachkommen Louis Philipp'a und der Graf Chambord bis jetzt noch ohne 
Erfolg verfucht, fich der Herrjchaft des Bonapartismus gegenüber zu verfländigen. 
(Bergl. d. Art. Zuflon.) 

Das ſpaniſch-Bourboniſche Königshaus wurde unter Ludwig XIV. ges 
gründet. Als Carl IL, der Iehte König von Spanien aus dem Öfterreichifchen Haufe, 
ohne Kinder und Brüder und ohne Agnaten aus dem fpaniich-habsburgifhen Kaufe 
ftarb und in feinem Teflamente vom 2. October 1700 den Enfel Ludwig's XIV., Phi⸗ 
lipp, Herzog von Anfon, zu feinem Nachfolger in der gefammten ſpaniſchen Mon⸗ 
archie eingefeßt hatte, entbrannte zwar der dreizehnjährige Krieg bi zum Srieden von 
Utrecht (1713), allein die Niederlagen, die Frankreich in demfelben erlitten hatte, wur⸗ 
den durch den Zufall, daß der öfterreichifche Prätendent, Erzherzog Earl, durch ben 
frühen Tod feined Bruders, Kaifer Joſeph I, auf den Kaifertbron berufen wurde, wie 
der gut gemacht, da die europäifchen Mächte die Bereinigung Spaniens mit Defterreich 
noch mehr ald den Einfluß Frankreichs auf der pyrenäifchen Halbinfel fürdkteten. 
Philipp von Anjou wurde Daher unter dem Namen Philipp V. ald König von Spas 
nien anerfannt und nur die Beringung gefeht, daß die Kronen von Branfreich und 
Spanien nie auf Einem Haupt vereinigt werben follten. Seitdem ift Spanien der Bour- 
boniſchen Dynaftie geblieben und ſelbſt als Napoleon diefelbe geftürzt Hatte und Durch eine 
Bonapartiflifche erfegte, vertheidigte dad fpanifche Volk fein legitimes Königshaus, bie 
die Engländer unter Wellington ihm zu Hülfe kamen und auf der pyrenälfchen Halb⸗ 
infel der Sturz des Napoleonifchen Kaiſerthums zuerft vorbereitet wurde. Obwohl Fer⸗ 
binand VII. nach der Wiederaufrichtung jeined Throns und feit ber Rückkehr in feige 
Staaten (1814) in der Conftitution der Eorted die Revolution befämpfte, fo leitete 
er Doch durch Die Wiederherſtellung des altipanifchen Rechtes der weiblichen Erbfolge, 
Die er im Gegenfag zu der Richtung und zu den Anfprüchen feines Bruders Don Carlos 
anordnete und durch die am 7. April 1833 zufammenberufenen Cortes por Estamen- 
tos gutheißen Tieß, die folgenden Erfchütterungen Spaniens ein. Als er am 29. Sept. 
1833 farb, folgte ihm fraft feined Teſtaments vom 12. Junt 1830 feine Tochter 
Maria Jfabella U. Luife, -geb. den 10. Oet. 1830, unter Vormundſchaft ihrer Mutter 
Marie Ehrifline, geb. den 27. April 1806, Tochter des Königs Franz I. beider Sicitlien, 
vermählt mit Ferdinand am 11. Der. 1829. Nachdem Don Carlos nad fehsjährigem 
Bürgerkrieg fich gezwungen gefehen, Spanien zu verlafien, trat er zu Gunſten ſeines älte- 
fien Sohnes, des Prinzen von Afturien Carlos Louis Maria (geb. den 31. Januar 
1818 von Maria Therefla von Bourbon und Braganza, Prinzeffiin von Beira, geb. Den 
29. April 1793, des Königs Johann VI. von Bortugal Tochter) feine Anſprũche auf Die 
fpanifche Krone ab, nahm darauf den Namen eined Grafen von Rolina an und flarb 
den 10. März 1855 zu Trief. Sein Sohn nannte fh Graf von Rontemolin 
und vermählte ih am 10. Juli 1850 mit der Prinzefiin Karoline Ferdinande von 
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Neapel (geb. 1820), Schwefter des Königs Ferdinand von Neapel. In Bolge des 


unglüdlichen Endes, welches der Einfall unter General Ortega in Spanien im Früh- 
jahr 1860 genommen Hat, entjagte der gefangen genommene Graf. von Montemolin 
feinen Anfprüchen auf die Krone. Seit Bruder, Infant Johann Karl Maria Iſtdor 
(geb. d. 15. Mai 1822, vermaͤhlt d. 6. Febr. 1847 mit Marta Beatrix Anna Fran⸗ 
eisen, Erzherzogin von Defterreich - Efle, geb. d. 13. Febr. 1824, Tochter des 
Herzogd Franz IV. von Modena) erklärte dagegen in einer von der Times vom 5. 
Juni 1860 veröffentlichten PBroclamation, daß die Abdankung feined Bruders ihn 
zwinge, die Rechte feiner Familie auf die Krone Spaniens zu reclamiren, wenn er 
auch nicht einen Appell an die Waffen zugeben werde. Die Königin Ifabella I. 
ift den 10. October 1846 vermählt mit Kranz d'Aſſis Maria Ferdinand, geb. d. 13. 
Mai 1822, älteftem Sohn des Infanten Franz de Paula von Spanien, jüngeren 
Bruderd des Don Carlos. Kinder diefer Ehe find Maria Ifabella, Infantin von 
Spanien, geb. den 21. December 1851, und Alfons Prinz von Afturien, ‚geb 28. 
November 1857. 

Die Bourboniſche Dynafie von Parma mard Durch den Vergleich von 1725 
begründet, als bei dem zu erwartenden Abgang des Haufe Farneſe der Kaifer, der 
Papft und Philipp” von Spanien für feine Söhne, da feine Gemahlin Eltfabeth eine 
Farneſe war, ihre Anfprüche erhoben. Durch jenen Bergleich warb Parma dem Don 
Carlos, dem Sohn Philipp's von Spanten, beftimmt und von Diefem nach dem 1731 
erfolgten Tode des letzten Herzogs aus dem Haufe Farneſe in Beflg genommen. Durch 
den Wiener Frieden von 1735 murde jedoch derfelbe Don Carlos in feiner Eroberung, 
dem Königreich beider Sicilien, anerkannt, wogegen er Parma und Piacenza an Defter« 
reich außlieferte. Bon neuem aber gewann Spanien im öfterreichifchen Erbfolgefrieg dieſe 
beiden italienifchen Herzogthümer und behauptete fle im Hachener Frieden von 1748 für den 
Sohn des Königs Philipp V., Infanten Philipp, den Stifter der jebigen Dynaſtie 
von Parma. Der Sohn des Lesteren, Ferdinand I, mußte jedoch Parma und 
Piacenza durch den Lunevilfer Frieden an Branfreich abtreten, wogegen fein Sohn, 
der Erbpring Ludwig, 1801 das Großherzogthum Toscana unter dem Namen des 
Königreih8 Etrurien erhielt; doch bald nah dem 1803 erfolgten Tode dieſes 
Schattenlönigd wurde beffen Nachfolger Carl Ludwig (geb. 23. December 1799), 
für den feine Mutter die Verwaltung führte, das Land entriffen.. Der Wiener Con⸗ 
greß ſprach Parma und Piacenza der Gemahlin Napoleon’s, Marie Luife, zu, entſchaͤ⸗ 
digte Karl Ludwig unter Vormundfchaft feiner Mutter mit dem Kürftentbum Lucca, 
und bewilligte ihm jene Herzogthümer bei eintretendem Abfterben der interimiftifchen 
Beflgerin. Als dieſes am 17. December 1847 eintrat und Lucca. am 5. October 
vorher von ihm an Toscana abgetreten war, übernahm er durch Manifef vom 26. 
December 1847 die Regierung in Parma, Piacenza und Guaftalle. Bald darauf 
aber von der italienifchen Revolution verbrängt, legte er zu Gunſten feines Sohnes 
Carl's II. vernröge Manifeftes aus Weißtropp im Königreich Sachen den 14. März 
1849 die Negierung nieder. Als Carl II. am 27. März 1854 duch Mord fiel, 
folgte ihm Herzog Robert I. Carl Ludwig Maria von Bourbon, geb. den 9. Suli 
1848 unter der Bormundfchaft feiner Mutter, Luiſe, geb. den 21. September 1819, 
Tochter des Prinzen. Carl Ferbinand von Artois, Herzogs von Berry. Die revolu— 
tionäre Erfcehütterung in Folge des italienifchen Krieges im Jahre 1859 Hat jeboch 
bie Herzogin « Megentin mit dem Herzog und beffen drei Geſchwiſtern aus Stalien 
vertrieben. 

Mie König Carl, der zweite Sohn Philipp’ V. von Spanien, die Bourboni- 
ſche Dynaftie in Neapel 1735. gründete, ift oben bereitö bemerkt. Als derfelbe 1759 
nach dem Tode feines Einderlofen Bruders Ferdinand auf den fpanifchen Thron geru- 


fen wurde, ſetzte er durch die pragmatifche Sanction vom 6. October 1759 feinen 


dritten Sohn Ferdinand zum König in Neapel ein und regelte darin zugleich Die 
Erbanfprüche zwifchen Spanien und Neapel, mührend...er jedoch auch beflimmie, daß 
beide Reiche niemald durch einen und denfelben Fürſten regiert werden follen. König 
Serbinand IV., bei feiner Einfegung erft acht Jahre alt, wurde durch die Revolution 
eine Zeitlang feiner Beflgungen auf dem Befllande beraubt und nannte ſich na der 
Wagener, Gtaats u. Geſellſch⸗Lex. IV. 23 
“ 














354 Vourbon. (Inſel.) 


Reſtauration von 1815 Ferdinand J., nachdem er durch dad Grundgefek vom 9. 


und 11. Decanber Sicilien und das Feſtland Neapel zu einem Gefammt - Königreidy 
vereinigt hatte. Ihm folgte 1825 fein Sohn Franz J., nach deſſen Tode 1830 deſſen 
Sohn Ferdinand I., weichem, als‘ derfelbe unter dem Grollen der Revolution am 
22. Mai 1859 fach, fein Sohn Branz II., geboren den 16. Januar 1836, 
folgte. Derſelbe ift vermählt mit Marie Sophie Amalie, geboren den 
4. Dctober 1841, Herzogin in Bayern, Tochter des Herzogs Warimiltan 
Joſeph in Bayern. Im diefem Augenblide ift auch diefer Fürſt mit dem Verluſt von 
Sicilien und von der Nevolution auf dem Feftlande bedroht. Allein auch innerhalb 
feiner Samilie ift e8 fein Oheim Leopold, Graf von Sprafus (geb. den 22. Mai 
1813, vermählt den 15. Mai 1837 mit Marie Pringeffin von Savoyen-Garignan), 
der gegen ihn die Parole der „nationalen Politik“ erhoben Hat und ihn in einem 
(von der „Perfeveranga veröffentlichten) Schreiben vom 3. April zur Allianz mit der 
piemontefifchen Revolution auffordert. Wenn die Poſttion der Bourbonifchen Haupt⸗ 
linien von PBranfreih, Spanien und Neapel durch die verfchievene Stellung ihrer 
Glieder zur evolution ſchon erfchwert ift, fo tft ihre nächfte Zukunft noch trüber, 
ſeitdem nicht nur die Mächte des Feſtlandes fih zur Paſſtivitaͤt entichloffen haben und 
der Entwidelung der Dinge mit Ruhe entgegenfehen, fondern audy England mit Frank⸗ 
seich in der Begünftigung und Ausbreitung der Revolution metteifert. Die Reſtau⸗ 
tation gegen das erſte Kaiſerthum war nur durch die Waffen der großen Continentalmächte 
und durch die Anftrengungen Englands möglich gewefen. So lange jene Waffen 
suben und England von der Mevolution geleitet wird, ift daher an eine Wiedererhe⸗ 
bung der Bourbonifchen Macht, die ohnehin nur durch eine moralifche innere Erneue⸗ 
rung möglich wäre, nicht zu denken. Wie ſchwer eine folche Erneuerung if, beweiſt 
aber das bisherige Scheitern der Fleinen Zuflonsverfuche. Als die B. in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zu ihrer Macht in Frankreich und Spanien auch die Herr» 
fchaft in Neapel und Parma Hinzugefügt Hatten, fchloffen die vier regierenden Haͤufer 
1761 den Familienpact ab, durch welden fle fich zu gegenfeitiger Hülfsleiſtung 
und Vertheidigung ihrer Interefien verpflichteten. -&8 Tag diefem Pact die Idee ber 
Gonföberation der romanifchen oder Iateinifhen Völker zu Grunde, — eine Idee, 
die jedoch von der Nevolution und dem erften Kaiſerthum in Entrepriie genommen 
wurde. Auch im gegenwärtigen Augenblid iſt dieſe Idee der Leitſtern des zweiten 
Kaiferthums, wodurch die noch beftehenden und die prätenbirenden Bourbonifchen Häufer 
zunaͤchſt auf eine ideenloſe Eonfervation oder auf ein unbeflimmted Abwarten ange 
wiefen find. Die einzige, allerdings hochwichtige Idee, in deren Namen fie noch pra- 
teftiren können, iſt die der Regitimität; aber die wirkliche und erfolgreiche Verthei⸗ 
digung und Geltendmachung berfelben wird doch erft von den Deutfchen zu erwarten 
fein, — ein Beweis, daß die eigentliche biftorifche Initiative von den B. gewichen if. 

ourbon, die Infel, welche der Portugiefe Mascarenhas im Jahre 1505 ent 
deckte und die Franzoſen 1642 in Beflg nahmen, jet wieder, wie nach ber Revolution, 
Reunion genannt, nachdem fie von 1809 bis 1810, wo fi ihrer am 7. Jult die 
Brilen unter dem Oberfllieutenant Reating, nachdem der Oberſt Saint-Sıyanne capi- 
tulirt Hatte, bemächtigten und fie bis 1814 behielten, Bonaparte hieß, mit einem 
Flacheninhaite von 112 deutſchen Geviertmeilen, erhebt ſich aus dem Indiſchen Ocean 
gleich einer ſteinernen Grenzſäule an der großen Heerſtraße des indiſchen Handels; ihre 
Anhöhen erſcheinen wie ungeheure Mauern, ſchwarz, von Pflanzenwuchs entblößt, mit 
zinnenartigen Felsſpitzen, von außgetrodneten Waldſtrömen und büftern Schluchten zer- 
tiffen. Wie der Samum den Sand der Wüfle rings um die Pyramiden aufwirbelt, 
fo treibt der beftändige Oftwind der Tropen an den Gipfeln der Infel dickes Gewölk 
zufammen, defien bewegliche Schatten den Bergrücken eine düftere Färbung leihen. Die 
Wogen, welche diefer Wind aufmühlt und durch Die weite Fläche des Inpifchen Meeres 
peitfcht, brechen ſich an dem fleilen Felsufer, theilen fi und umfaflen die Infel mit 
einer doppelien Strömung, während fie Steintrümmer und vulkanifches Geſchiebe unter 


. wübem Gebraufe fortwaͤlzen. Alle diefe abgeriffenen Ufer ohne Strand bieten ein 


Schaufpiel erhabenen Grauſens dar. Die Seeleute, welche in den Mühfalen einer lan⸗ 
gen Fahrt das „vor Anker gehen" mit allen Meizen ſich audgemalt haben, empfinden 
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eine Anwanblung von Ingrimm, wenn fie vor B. anlangen; unabläffig von den Wel- 
Ien gerüttelt, finden fle in diefem wilden Wogenfpiel Teinen Augenblid Ruhe. Selbft 
zu St. Baul, wo das Meer an einer Düne ausläuft, gelangt man nicht zu dem Ge⸗ 
fühle der Sicherheit. Allenthalben findet das Laden und Husladen der Fahrzeuge mit 
ten unter unabläffigen Gefahren flatt; jeden Augenblid fürchtet man die Schaluppen 
zerfchellen zu fehen, während die Schwarzen, welche fle führen, gellendes: Befchrei aus⸗ 
ftoßen und am ganzen Leibe mit Giſcht bedeckt find. Man bat vergebens alle Küften- 
punkte mit der größten Sorgfalt unterfucht, aber Die menfchliche Kunft vermochte es 
nicht, für B. einen Hafen, einen Zufluchtsort zu fehaffen, ben ihm die Natur fo un⸗ 
barmberzig verfagte. Das ift alles, was Frankreich von England, das fih wohl- 
weislich Mauritius behielt, im Indiſchen Ocean zurüderflattet befam; ein Felſen 
ohne Geſtade, den man nur mittel einer Stridleiter, die über die Wellen gewor- 
fen wird, erreichen Tann; eine Küfte ohne Hafen, ohne Rhede, ohne die Tleinfte 
Bucht, worin Schaluppen eine Zuflucht finden koͤnnten, und an welcher während fünf 
Monaten des Jahres die Schiffe nur mit Außerfter Gefahr vor Anker Tiegen. Die 
feine Stadt Saint Denis, mit 12,000 Einwohnern, iſt der Hauptort der Infel; 
auf dem Kamm einer doppelten Schlucht gelegen, an deren einem Abhange fte ſich bin- 
zieht, erfcheint fle wie eine Dafe, von einem Berggürtel eingerahmt; rechts, links und 
über ihr fleigen büftere Gebirgskuppen auf; ihr Fuß ruht auf einem Strande mit 
Schwarzen Kiefeln, über welche das Meer feinen Schaum binfprüht. 3. tft ohne Zwei⸗ 
fel ein vulkaniſches Erzeugniß von neuerer Bildung. Ungeachtet der Verwirrung eines 
folchen Urfprungs und der übereinander liegenden Gebirgsmaſſen, ungeachtet ber tiefen 
Niffe, welche durch die Erfchütterung im Augenblidle der großen Eruptionen entflanden 
find, läßt fi dennoch in diefem Chaos von erlofchenen Kratern, wovon bie einen mit 
Waſſer angefüllt, andere mit Humus bedeckt find, eine gewiffe Orbnung in den Schich⸗ 
tungen nicht verfennen. Der ſüdöſtliche Theil der Inſel enthält einen Vulkan in vol- 
ler Thaͤtigkeit, der 1824 zum letzten Male auswarf und oft feinen Krater wechſelt. 
Seine Lava Ausftrömungen verfolgen ſtets eine ſchiefe Richtung und brauchen einige 
Tage, ehe fle das Meer erreihen. Dom Berge bis zum Strande nehmen fle feit 
Jahrhunderten einen breiten Raum ein, eine traurige Debe, -„Pays-brüle“ genannt. Eine 
anfehnliche Gebirgokette theilt die Infel, von Norden nah Süden, in zwei an For⸗ 
mation, Klima und Production verfhiebene, ungleiche Theile, und als ihre Haupt⸗ 
fpigen ragen empor der Piton des Neiges (9450%), der Grand-Benard (8910), die 
Salazes (7200°) und der Eimandef (6850). 2. theilt fi, mie natürlich, in ver⸗ 
ſchiedene Zonen, wovon bie erfte, dem Meere zunächft gelegene, die Strede einnimmt, 
welche Geſchiebe und alte Lavamaſſen gebildet haben, ein fetter, fruchtbarer Boden, 
defien THäler und Abhänge die ganze Ueppigkeit tropifcher Himmelsſtriche barbieten ; 
dann kommen die höher gelegenen Striche, wo bie -Begetation allmählich abnimmt, 
zulegt Haideland und die nadten Gipfel des Hochgebirged mit den kahlen Spigen, die 
oft, und der Piton des Neiges faft ftetd mit Schnge bedeckt find. Durch beveutende 
unregelmäßige, unverftländige Ausholzungen hat dad Klima einen ver 
derblichen Einfluß erfahren. B., das vor 50 und einigen Jahren als der gefundefte 
Ort der Eolonial-Welt, ald ein Inſular⸗Paradies gerühmt wurde, ift jegt heftigen at⸗ 
mofphärifchen Veränderungen ausgefegt, enthält graufame, früher ihm unbefannte 
Krankheiten. Aus vergleichen Witterungswechfel entflehen Dig Angine coenneuse, 
der Flux de sang, die Fitvre tiphoide de Bourbon, die einen jeden Euro⸗ 
pder nach vier» oder fünfjährigem Aufenthalte faft unvermeiblich befallen. . Alle 
drei Krankheiten werden im DBerlaufe von einigen Tagen töbtlih und laſſen 
mehr Sterbefälle als Genefungen hinter fih. Eine zmeimalige Genefung ift 
‚eine Seltenheit. Die mittlere Temperatur des Jahres beträgt zu Saint Denis 
199,956 R., die MNegenmenge während 128 Megentagen 13’, und die jährliche 
mittlere Zahl der OftwindsTage 309. Die Regenzeit, die vom 1. November bis zum 
30. April dauert, ift die Heißefte und außerdem unheilbringend. Die Winde treiben 
Die Regenwolken auf den öftlichen Theil der Infel und geftalten ſich öfters zu Orkanen. 
Das Meer wächft in einem unglaublichen Verhältniß; Uferwellen, gewöhnlich 3° bis 4° 
hoch, erreichen 60° und darüber, nebft einer unberehenbaren Kraft; die Luft wirk 
| ' 23° 
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ſchwer, laͤſtig; ſte füllt fich mit Dünften; der Himmel nimmt matte, metallifche Farben 
an; Erhöhung der Temperatur bis zu ihrem intenflven Marimum; Abfall des Buro- 
meterö bis zu feinem niebrigften Stande; Bermehrung der Regenmaſſe in einem Ver⸗ 
bältniffe, das, mit dem im übrigen Laufe des Jahres gefallenen Waſſer verglichen, 
9% 0 gegen "40 ergiebt. Alle Fleine Quellen aus den Bergen werben zu Riefenflüffen ; 
fämmtliche niedrig gelegene Ortfchaften find mit Bligesfchnelle unter Wafler. Der 
Wind Färmt Hunderten von Gefchügen gleich; feine Gewalt iſt fo zügellos, daß Men- 
Shen, Ihiere, Bäume, ganze Häufer bald niebergemworfen, bald auf ungeheuren Streden 
fortgefigleppt werden. Im Jahre 1829 trieben Meer und Wind ein 500 Laſten flar- 
kes Schiff an's Land, ftellten e8 auf den Gipfel des ziemlich Hohen Douanengebäudes 
und ließen es dort zurüd. Daß diefe Orkane dem Aderbau entjeglich ſchaden, iſt 
felbftredend. Seitdem die Zuder- @ultur, welde den Boden gegen die Nachtheile 
des Gußregens prächtig fchüßt, zugenommen bat, werben folche Naihtbeile geringer. 
Auch braucht nicht das Zuderrohre, wie der Kaffee-, der Nelken- und Cacaobaum, meh- 
rere Sabre, ſich nach einem Orkane zu erholen. Aus allem dieſem erhellt, daß B. fein 
angenehmer Aufenthalt if, wenn es auch nicht, wie die Antillen, Erdbeben, gelbes 
Fieber und giftige Schlangen bat. B. war früher nicht bewohnt; feine erſten Ein- 
wohner, die Trümmer der franzöflfchen Niederlaffungen auf Madagascar, theilten fich 
von ungefähr in den damals werthlofen, unangebauten Boden, indem fie im Gebirge 
irgend einen vorfpringenden Punkt erwählten und ihn als Grenze ihrer Bellgung gel⸗ 
ten liegen. Jene Epoche wirb ald dad goldene Zeitalter des Landes angefehen, und 
noch heute hört man rührende Schilderungen von der Einfachheit und dem Glüde der 
damaligen Anfledler. Der Bau des Mofla- Kaffee niachte B. auf ben europäifchen 
Märkten bekannt, dem Zuckerrohr aber mar ed auch in diefer Hinficht vorbehalten, den 
Zuftand dieſes Paradiefes anders zu geſtalten. Die Landſtriche, welche biefes Töftliche 
Rohr hervorbringen Eonnten, fliegen plöglich zu einem unerhörten Preife; Speculanten und 
MWucherer ließen fih auf B. nieder; man fah mit einem Male große Glücksgüter ſich 
anbäufen; der Luxus Fam in ihrem Gefolge und drang allenthalben ein; allein bald 
verurfachte die Luft an gemagten Unternehmungen jene rafchen Bermögenserwerbungen 
und die eben fo plößlichen Verluſte, welche dem Eolonialleben eigenthbümlich find. Es 
find ‚allerlei merkwürdige Studien zu machen über die weiße Bevölkerung B.'s, — die 
Totalbevölferung belief ſich am 28. März 1858 auf 143,600 Seelen —, die Tüftern nach 
materiellen Genüffen jeber Art, Ieivenfchaftli dem Luxus, dem Spiel und den lär- 
menden VBergnügungen ergeben ift, den Ungeflüm der füblichen Völker mit der Ge⸗ 
wanbtheit der Franzoſen vereinigt, die ausfchließlich ift in ihren Meinungen und Vor⸗ 
urtbeilen, ſich ganz nad) den Localverhältniffen einen Moralcoder nach ihrer Art macht 
und gar nicht begreift, daß das Mutterland den Einfall haben kann, über die @oloniale 
Angelegenheiten anders zu denken als die Coloniften. Der Uebergang aus der Scla- 
verei war auch bier für die @igenthümer mehr ober minder verberblid. Der jegige 
Beftand der großen Eultur, die B. aufmeift, ) beruht hauptfächlich auf Entſchädi⸗ 
gungdgeldern, und da dies eine vorübergehende Hülfsquelle ift, fo muß man mit fei- 
nem Urtheile über die Zukunft der Infel zurüdhalten, bis die Coloniſten mit ihren 
eigenen Hülfsquellen der freien bezahlten Arbeit gegenüber fleben. Daß auch der ſcheuß⸗ 
liche Kulihandel, 9 auf den wir in einem beſondern Artikel zurückkommen, ſich bier 


1) Der Werth der agricolen Erzeugnifle belief fid 1857 auf 25 Millionen Fres. In erker 
Linie ſteht Zuder (54 Mill. Kilogrammes), dann Kaffee (700,000 K.), Nelken (300,000 8.) x. 
Die Ginfuhr betrug 1852 (bei einer Ausfuhr von 20°, M. Fres.) 22%, M. Fres. Zur Erleich⸗ 
terung des Handels if auf B., wie auf Martinique, Guadeloupe ıc., eine Bank errichtet worden, 
deren Baarvorrath 1854 2,606,644 Fres. und deren Notenumlauf 6,327,350 Fres. betrug. Sie 
gewährte den Achionären in dem erwähnten Jahre 6 res. 75 Gent. Broc. an Zinfen und Divi- 
dende. Daß eine Padetbootlinie zwifhen B. und Suez errichtet ift, wurde ſchon erwähnt. (S. 
Art. Bab el Mandeb, Bd. III. p. 142, Anmert. 2.) 

3) Unter der Totalbevölferung der Inſel waren am 28. März 1858 nach Ausweis der vor⸗ 
genommenen Zählung 93,000 freie Arbeiter (Kulis) verfchiedener Abftammung vorhanden Vom 
. Januar 1853 bis zum 31. December 1857 wurden eingeführt: 36,710 dieſer Arbeiter, d. h. alfe 
7342 durchſchnittlich im Jahre; unter ber enmgzaht waren 19,855 Indier, 16,757 Kaffern und 
Malgaſchen und 98 Ehinefen und Bolynefler. ährenb diefer Epoche folfen in ihre Heimath 
zurüdgelehrt fein: 6128, fortgefchiett wurden 123 und geflorben find 4354. Daraus geht hervor 
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eingebürgert bat, ift ſelbſtredend, und, dig Frage entftcht, wa wird aus B., wenn biefer 
Handel zum Wohle der Menfchheit unterbrüdt wirb? 
Bonrhonnels, vormals Grafſchaft und Herzogthum, von bem Schloſſe und der 


Stadt Bourbon⸗l'Archambaud benannt, war ein General⸗Gouvernement und liegt zwi⸗ 


fhen den Landſchaften Nivernais, Berry, Bourgogne, Forez und Auvergne. Der 
Blächenraum wird auf 145 Quadratmeilen und die Volksmenge zu 282,000 Seelen 
vor der Nevolution angegeben. Moulind war die Hauptfladt der Landfchaft, die faſt 
ganz das Departement des Allier ausmacht. Sie wurde vormals in Ober- und Nie 
der-B. eingetheilt und Fam von den Römern an die Weſtgothen und dann an die 
Franken; fchon im 10. Jahrhundert hatte fie ihre eigenen Herren, die fih Grafen 
nannten. Die erfien Gerren von B. follen nad) Guichenon's Bericht von Ademar her⸗ 
ſtammen, welcher 921 die Priorei zu Sauvigny in B. fliftete. Ademar war ber Vater 
Aimo's, Herrn v. B., welchen andere Chroniften Vito oder Guido nennen und der 
943 lebte. Bon deſſen Nachfolgern binterlieg Archambaud VIL, der entweder 1169 
oder 1179 farb, mit Adelheid von Burgund nur eine Tochter, die bald Marie, bald 
Mathilde, bald Margarethe genannt wird, und die zum erſten Male mit Gaucher von 
Dienne, Herm von Salins, und dann mit Guido IL, Heren von Dampierre, Vou⸗ 
teiller von Champagne, vermählt war und 1218 flarb. Don ihrem zweiten Gemahl 
gebar fle Archambaud VII, welcher ihr folgte, Wilhelm, welcher Margarethe, Gräfin 
von Hennegau und Ylandern zur Ehefrau nahm und von welchem die Grafen von 
&landern und Namur abflammen, und Guido von Dampierre, Herrn von Saint Jufl. 
Arhambaud VIII. ftarb 1212 oder 1238. und Hatte zum Gemahlin Beatrir ober 
Mathilde, eine Tochter Archambaud's 1., Herrn von. Montlucon, gehabt, mit der er 
mehrere Tochtke und zwei Söhne gezeugt hatte. Archambaud IX., fein Sohn, der 
ihm in der Graffchaft B. fuccedirte, erwarb ſich befondere Verdienſte, fo daß ihn 
die Gräfin Blanche von der Champagne zum Tebendlänglichen Protector ihrer Graf⸗ 
fchaft und der König Philipp Auguft, zum Gonnetable von der Auvergne machte, und 
flarb 1241, nur zwei Töchter binterlaffend, von denen Mathilde 1247 mit Eudo von 
Burgund, dem ſie die Oraffchaften Neverd, Aurerre und Tonnerre zubrachte, den Bund 
der Ehe fchloß, Die andere, Agnes, fi mit Johann von Burgund, Heren von Charo⸗ 
lais, vermaͤhlte. Aus diefer Ehe ‚ging nur eine Tochter, Namens Beatrir hervor, bie 
Gemahlin Robert's, des fechdten Sohnes Ludwig's des Heiligen von Frankreich. Der 
Sohn Robert's und der Beatrix, Ludwig I., folgte 1310 feiner Mutter in der Oraf- 
ſchaft B. und 1314 feinem Bater in der Grafichaft Elermont. Unter ihm, und zwar 
am- Ende des Jahres 1327 ward B. zu einem Herzogthum erhoben. Der Herzog 
Ludwig hatte zwei Söhne, Peter und Jacob; biefer war Graf von la Marche, und 
feine Nachkommen Haben den franzöftfchen Thron beftiegen; jener aber war der Stamm⸗ 
yater der übrigen Herzoge von B. oder Bourbon, von welchen Karl, Gonnetable von 
Brunfreich, fich wider feinen König Franz I. empörte, der das Herzogthum einzog und 
mit der Krone verband. Im phrenäifihen Frieden von 1659 warb e8 wieder von den 
Krongütern abgefondert und Lubwig von Bourbon, Bringen von Eonde, anftatt des 
Herzogthums Albret, zu Zehn gegeben. 

Bourdaloue (Louis), Zeitgenofje Boſſuet's und mit ihm Begründer der correcten 
franzöflfhen Kanzelberedſamkeit, Mitglied des Iefuiten« Ordens und im Auftrag der 
Obern defielben ala Prediger, zuerſt in der Provinz, dann in Paris thätig; am Hofe 
predigte er feit 1670 während einer Reihe von Jahren zur Advents⸗ und Faſtenzeit. 
Geb. zu Bourges der 20. Aug. 1632, flarb er zu Paris den 13. Mai 1704. Seine 
Predigten werben befonderd wegen der correcten Dispofltion gerühmt. Nach der Wir 
derrufung des Ediets von Nantes zur Befehrung der Neformirten zu Montpellier ge- 
braucht, verläugnete er auch in Der Ausführung dieſes Auftrages nicht die Milde, die 
ihn überhaupt auszeichnete. Seine gefammelten Werke erfchienen zu Paris 1707 in 
14 Bänden. 

Bourbon (Brangoid Kouis), Sohn eines Bauern im Dorfe Remy bei Eompiegne, 
vor der Revolution Parlaments-Anwalt zu Paris, als Schredengmann befannt unter 


daß die bie ſahrliche Zunahme der Kulibevoͤllerung durchſchnittlich in jedem der erwahnten Jahre 5221 
Seelen betrug. 
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dem Beinamen de l'Oiſe, weil er die Doppelwahl Leonard Bourdon’s (f. v.), 
welcher für dad Departement des LXoiret in den Gonvent trat, dazu benupte, um für 
das Departement der Dife fih in den Gonvent bineinzufchmuggelt. Erſt fpäter be⸗ 
merkte man ben Betrug, ohne dagegen zu veclamieen. Er war im Gonvent für alle 
Maßregeln des Schredens und der Gewalt, machte unter Anderm dem Abbe Gregoire 
den. Borwurf, daß er die Wevolution Habe chriftianifiren wollen, entzweite ſich aber 
mit Robespierre, al& er auf einer Wifflon nach der Vendoͤe den General Roſſignol 
abgefeßt hatte. Er war auch eines der Häupter des Aufftandes vom 9. Thermidor 
gegen Robespierre und ſeitdem firenger Meactionär. Als Mitglied des Mathes Der 
500 wegen feiner Theilnahme am vopaliftifchen Club von Elihy dem Directerium 
läflig, wurde er nad) dem 18. Fructidor nach Cayenne deportirt, mo er bald darauf 
in Sinnamary ftarb. ' 

Bourdon (Leonard), franzöflfches Gonventsmitglied und Terrorifl. Geb. zu 
Orleans 1760, Sohn eined Finanzbeamten, ließ er ſich nad feinen Studien zu Paris 
nieder und gründete daſelbſt eine Erziehungs-Anflalt, die er 1789 durch eine revolu- 
tiondre Reclame und durch einen Theateregup im Sinne der damaligen philanthropi⸗ 
ſchen Schauftellung zu heben wußte. Er erbat ſich nämlich und erhielt von der Con⸗ 
flituante die Erlaubniß, den hundert und zwanzigfährigen Greis aud dem Jura, der im 
der Sigung vom 23. October vor der Verſammlung als Zeuge der Wiedergeburt 
Frankreichs paradiren mußte, in jeine Anftalt aufnehmen zu dürfen, damit die Zöglinge 
in Dex Bedienung beffelben Reſpect vor dem Alter lernten. Im Herbſt 1792 von ben 
Departements der Dife und des Loiret in den Convent gewählt, machte er im Auf⸗ 
trage der Commune von Paris die Erpedition nady Orleans, von wo er die Staats⸗ 
gefangenen, die ihren Proceß vor dem dortigen auferordentlichen Gerithtshof erwar⸗ 
teten, nadı Saumur führen follte, diefelben aber im Einverfländnig mit den Septem⸗ 
brifeurd nach Paris dirigirte und ihre Niedermegelung in Verſailles Herbeiführte. 
Schredensmann im Convent, fängt er, als er auf einer zweiten Miſſton in Orleans 
war und am 16. März 1793 von einer nächtlichen Orgie trunken nah Haufe Tam, 
mit einem Nationalgarbiften, der auf Wache fland, Streit m und läßt dieſen, feine 
Familie und mehrere andere Nationalgarbiften von angefehenen Häufern, die an dem⸗ 
felben Abend. auf Wache flanden, als Berfchwörer verhaften und trog des Flehens 
ihres Angehörigen in Paris Hinrichten. Als Mobedpierre die Führer der Barifer Re 
volutiond- Armee, Bincent und Ronſin, auf dad Schaffot fehicdte und fo gleichſam den 
Baums AR, auf dem er faß, Hinter fih an der Wurzel abfägte, opponirte ihm B. Um 
fi; der Mache des Dictators zu entziehen, war er einer der Führer des 9. Ihermidor 
und zog an der Spige der bewaffneten Macht nach dem Stabthaufe, wohin fi Res 
be&pierre aus dem Gonvent geflüchtet hatte. Er wollte nach dem Sturz des Dictators 
noch den Schreden fortfeßen, bewirkte Dad Decret des Convents, wonach der Leichnam 
des Marat nadı dem Pantheon gefchafft werben follte; indeſſen trat felbft Legendre mit 
Anklagen gegen ihn auf und behandelte Ihn offen als Mörber; der Theilnahme am 
Aufftande des 12. Germinal 1795 verdächtig, wurde er zwar eingezogen, durch bie 
Amneftie des 25. Det. wieder in Freiheit ‚gefeßt und darauf fogar wieder Mitglied des 
Raths der 500. Auch Hier nannte ihn Boiſſy d'Anglas revolutionären Mörder, was 
aber dad Directorium nicht binderte, ihn nach dem 18. Yructidor zu feinem Agenten 
in Hamburg zu ernennen. Als er 1805 zu Baris flarb, war er noch Vorſteher einer 
Volksſchule. | 

Bonrgeoifle heißt an eh Bürgerfchaft und Bürgerftand, ift aber eines 
dee Worte, deren ſich feit einiger Zeit auch deutſche Schriftfteller, nach dem Vorgange 
feanzöfticher, in einem gewiffen befondern Sinne, nämlich zur Bezeichnung bed rei⸗ 
hen Theild des DBürgerflandes (etwa in gleicher Bedeutung mit „Geld⸗ oder Fi- 
nanzadel”) bedienen, welches ſich zunächft aus franzöfifchen und englifchen Zuftän- 
den erklärt, denen ähnliche ſich aber auch in deutichen und andern Ländern entwickeln. 

Burg (bourg, borough), urfpränglich einen befefligten ummanerten ver» 
wuahrten Ort bebeutend, warb Im germanifchen Mittelalter das die politifchen Ver⸗ 
biältniffe einer Stadt bezeichnende Wort (wie z. B. noch jegt in England bie mit dem 
echte der ftäbtifchen Vertretung im Unterhaufe  verfehenen Ortfchaften in der Ger 
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Teßeöfprache boroughs heißen). Eine Stabi wird von älteren politiſchen Schriftſtel⸗ 
lern alö ein verwahrter Ort definist. ) In folchen verwahrten Orten aber entwidel- 
ten fi die Gewerke (Handwerke, Manufacturen, Fabriken) und der Handel, als 
Radtifche Gewerbe, und fomit ber Bürgerſtand, als derjenige Stand, welcher 
diefe Gewerbe treibt. (Briefe über Staatslunft, Berlin 1853. ©. 312 und 313.) 
Der Bürgerfland in diefem Sinne, und femit feinem eigentlichen Begriffe nach, er- 
ſcheint wohl in fat allen Staaten, welche uns die Geſchichte darſtellt, nämlich mit 
alleiniger etwaniger Ausnahme foldyer, welche als Colonieen burch den fchon ganz 
entwidelten Bürgerfland anderer Staaten geftiftet worden find (3. B. den nordameri— 
Eanifchen Breiftaaten), urfprünglich «ls. ein untergeorbneter Beſtandtheil des Staats⸗ 
lebens, untergeorbnet einem landbeſitzenden, priefterlichen und Eriegerifchen Adel, wel« 
cher als die vegierende Klaffe erſcheint. Dieſes wird, was die großen monarchiſch⸗ 
ariſtokratiſchen Staaten des Alterthums und des Mittelalters betrifft, Niemand beftret- 
ten. Aber auch in den Eleinen fäptifchen Staaten Griechenlands und Italiens (melde 
Dahlmann Hauptſtadtſtaaten hennt) war es urfpräinglid ohne Zweifel. nicht an⸗ 
ders. Died wird, den von einem Ianpbefigenden Gefchlechtdadel beberrfchten latedaͤmo⸗ 
nifhen Staat betreffend, als binlänglich bekannt vorauszufegen fein. 2) "Aber bei 
fpielöweife erinnern. wis daran, daß Athen urjpränglich ebenfalls ein monarchiſch⸗ 
ariftofratifcher Staat unter Iandbefigenden Adelögefchlechtern (Eupatriven) war. . Die 
nach Aufhebung des Koͤnigthums fortvauernde Stamm⸗ und Gefchlechterverfafiung hob 
Kliſthenes auf, und „was nun noch übrig blieb, um Athen zur Demokratie zu machen, 
das thaten die Derferkriege, die Seemacht, der Handeldreihthbum und der Reich⸗ 
tbum aus weitläuftiger Herrfchaft" (Dahlmann). Den meiften Antheil daran hatte 
wohl der Handelsreichthum. Der gelderwerbende Stand Fam nun durch den fich ihm 
auſchließenden Demos zur Herrichaftl. Zwar fagt Boͤckh (Die Staatshaushaltung der 
Athener), daß die Gewerbe im bellenifchen Alterthum nirgends in Achtung geftan«, 
den hätten und daß fich ‚nie ein Mann von altem Adel zu ihnen herabgelafien haben 
würde, und bemerkt er auch, daß bie eigentlichen gemwerbtreibenden Freien (erorxor) 
von Stimmrecht in der gefeßgebenden Verſammlung audgefchloffen waren. Aber er 
führt doch an, daß ein Fabrikant, wie der von Ariftophaned gegeißelte Kleon, fi 
zum Staatöruder aufichwingen konnte. Böckh fegt Hinzu: „Der angefehene Bürger, 


„der nicht eben hochadelige Gefinnungen hatte, fehämte ſich nicht der Auflicht über ein 


großes, für feine Rechnung betriebened Babrikgefchäft." Solche herrſchende Bourgeois 
gab es num ohne Zweifel Dort manche in der Zeit Des fortgefchrittenen Geldreichthums, 
und fie hielten fich in der Negierung bed Staats durch Die Spenden, welche jle dem 
Pöbel zukommen laflen mußten. Böckh fagt: „Das athenifche Volk ift ein Tyrann 
und die Theorikenkaſſe fein Privatſchatz. 3) — Zu Rom bildeten die Landeigenthü⸗ 
mer ebenfalld urfprünglich die berrjchende Klaſſe. „Krämer und fläbtliche Handwerker 
waren von den Bürgerrollen und daher fowohl vom Kriegsdienfi wie vom Stimm» 
recht audgefchloflen." (Walter, Gefchichte des römifchen Rechts. ©. 35.), Später 
änderte fich dies, „nachdem Nom eine ‚blühende Stadt und darin Geldreichthum, Han⸗ 
del und Gewerbe vorherrfchend geworden waren“ (ebend. ©. 120). — Die Senato- 
ren durften wenigftend in früherer Zeit Eeinen Handel treiben; Livius (XXI, 63) jagt 
fogar: quaestus omnis Palribus indecorus visus. Aber in der Theodoſianiſchen Ge⸗ 


y M. ſ. B. J. 9. G. von Zufi, Staatemitaf Me fm. Beipaig 1708. 24, I 
©. 491, wo es auch hkißt: „Die Berwahrung if bas weientlihe Kennzeichen einer Stadt, ohne 
welche man feinen Ort eine Stadt nennen kann, wenn er aud) noch fo groß und ſchön gebauet 
Ion —3— Eben dies iſt angebeutet in dem alten Sprichworte, daß den Bürger und Bauer bie 

auer jcheibe. . 
?) Zenophon fagt von Lykurg: Gr verbot den freien Männern alles Streben nad, Geld⸗ 


2) Zur Erklärung dient die Stelle Bödh’s (a. a. DO. ©. 196): „Durch das Theorifon, die 
verderblichſte Ausgeburt des Berifleifichen Zeitalters, entkand in einem kleinen Freiſtaate eine Ber: 
ſchwendung, welche verhälinigmäßig nicht geringer war ale an den üppigften Höfen und große 
Summen verjchlang, während tie Kriege aus Geldmangel verloren gingen: man verfieht darunter 
die Gelder, weldye zur eier der Zeile und Spiele dem Volke ausgetheilt wurden, theils um ihnen 
das GBintrittsgeld ins Schaufpiel zu erftatten, theils zur Bereitung einer beſſern Mahlzeit, zum 
heil wurden fie auf Opfer verwandt, womit eine. beſſere Speifung verbunden war,“ 


gewinn 


⸗ 
O 
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fenfammlung kommen Schiffer und Bäder ald Senatoren vor. "Zur Zeit des Kriegs 
gegen den macebonifchen König Perfeus wurden die Mitter als die Pflanzfchule bes 
Senats betsachtet. Diefe aber waren derzeit wohl ſchon die Reichſten des Volkes, 
da Jeder, der 1 Million Affe beſaß, Mitter warb, auch ohne Reiterbienfle zu 
tun. Die Mitter zogen befonder® die Pacdhtungen der Zölle und ambe- 
rer Staats » Einkünfte an fih: fie ‚bildeten societates publicanorum (Walter 
a. a. 0. ©. 127,.249).!) Sie können wir alfo fehr gut mit den heutigen Bourgeoid 
vergleichen. Zu ihnen. mochten denn auch wohl meiftend jene Reichen gehören, welche 
nicht mehr bloße Landgüter, fondern ohne Zweifel allmählich theild durch Ankauf, 
Aheild durch Leibgefchäfle erworbene weite Landſchaften beſaßen, während der freie 
“Bauernftand in ganz Italien, durch Kriegsdienſte unterdrädt und durch Geldnoth von 
feinem Erbe vertrieben, unterging (ebend. 239). Derzeit war auch in Nom ber Geld⸗ 
reichtbum das Mittel, zur Herrfchaft zu gelangen und fich darin zu erhalten. Durch 
Brod und Schaufpiele mußte der Pöhel beſtochen werben; wer die Ritter und Den 
Poͤbel zu gewinnen verfland, Eonnte Alles erhalten. (Hegewifch, Hiftorifcher Ver⸗ 
fuch über Die römifchen Finanzen, ©. 225 ff) So konnte dad Geld die antife 
griechifch-römifche Volksanſchauung verändern, wie fle auch in fpätern Zeiten nody von 
Schriftftellern ausgeſprochen ward. Plato (im 3. Buche der Republik), anknü⸗ 
pfend an eine. phönizifche Sage, unterfcheivet Die erwerbende Volksklaſſe von Der 
zur Regierung .beflimmten und berjenigen der Krieger mit der Fiction, daß die Gott⸗ 
beit bei der Bildung der erfigenannten nur Erz ihr beigemifcht habe, bei ber Bildung 
der beiden andern aber Gold der zweiten und Silber der dritten. So fagt er aud 
von der oligarchifchen Verfaſſung, in welcher das Hecht zur Theilnahme an der Herr- 
Schaft von der Größe des Vermögens abhängig gemacht fel, daß in ihr der Staat 
in zwei Parteien, naͤmlich der Reichen und der Armen, gleichfam in zwei Staaten, 
zerfalle, und findet bei ihr als Hauptfebler, daß die Arbeit nicht geordnet fei 2) (alſo 
Gewerbefreibeit). Ariſtoteles nennt eine folche Verfaflung, die auf Vermögentfhägung 
beruht, Timofratie und bezeichnet fie als die fchlechtefte der nach feiner Anficht 
nicht ausgearteten Berfaffungen.?) Auch will er in einer vollfommenen Berfaffung 
die Kaufleute und. Kramer, fowie die Handwerker, vom Staatsbürgerredhte (dab 
heißt bei ihm, von dem Nechte, die Waffen zu führen und über Staatsangelegenheiten 
zu rathſchlagen) ausſchließen (Politit Bo. VII. Cap. 9). Obgleich er dabei die Rich⸗ 
tung dieſer Stände auf den Gelderwerb nicht ald Grund anführt, fo kommt doch feine 
Anfiht vom Gelbe, ald einem Reizmittel zu unerfättlicher Habſucht, in dieſer Bezie⸗ 
bung in Betradht. Cicero (De off. I. 42), indem er von den artibus sordidis fpricht, 
nennt auch diejenigen sordidos, qui mercantur a mercatoribus, quod statım vendant, 
und fest Hinzu: nihil enim. proßeiunt, nisi admodum mentiantur Dabei 
ſcheint er aber Doch die großen Kaufleute fchonen zu wollen, da er ferner fagt: 


nn —— — 


1) Bon ben Rittern ſagt Walter in feiner Geſchichte des römiſchen Rechts (S. 127), daß 
ihre Wahl in ſpäterer Zeit duch den Cenſus (1 Million Affe) beſtimmt ward, und es von da an 
Ritter geben fonnte, die doch Feine wirklichen Ritterdienfte thaten, noch gethan ma Als bie 
Reichſten des Volkes (bemerft er ferner S. 129), wurden fle bald eine ſehr angejehene Kaffe, die 
befonvers die Pachtungen ber Zölle und anderer Staatseinfünfte an fih zog (Liv. XLI. 16). 
Die gemeinihaftlihen Geldunternehmungen fifteten unter den meiften Mittern eine fo enge Ber: 
bindung, daß man biefe unter dem Namen Bublicanen als einen eigenen, ſehr einjlußs 
reihen Stand unterfdied (Walter, S. 249). — Wucherer und Bublicani werden von 
Plutarc in ber Lebensbefchreibung des Lucullus, als unerträglice Böprücder, mit den Har: 
pyen verglihen. Eicero, in den Verriniſchen Reben, ſpricht von ihren Betrügereien. Gin merk 
würbiges Beifpiel eines Staatsbetruges, welcher zur Zeit des zweiten punifchen Krieges von Bu: 
blicanen verübt wurde, erzählt Livius (XXV. 4): Sie ließen alte und gebrechliche Schiffe, 
welche angeblich mit Vorräthen für die Armee, in der Wirklichkeit aber mit wenigen und gering: 
RK Gegenftänden beladen waren, auf der See untergehen. Die Mannihaft ward in bereit _ 
gehaltenen Booten gerettet, Auf bie besjallfige Denunciatton ging ber Senat Anfangs, bis fid 
bie Bolfstribunen in die Sache mifchten, nidt ein, quia Patres (jagt Livius) ordinem 
publicanorum in tali tempore offensum nolebant. — Es geſchieht nichts Neues unter 
er Sonne. 

2) M. |. Stuhr, vom Staatsleben nad) platonifchen, ariftotelifhen und chriſtlichen Grund: 
ſätzen, Thl. 1. S. 196. 9 i Roteliien und & rin 

) Stuhr a. a. O. ©. 255. — Arist. Etb. ad Nic. Vill, 10, 
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Mercatura —, si tenuis est, sordida putanda est. Sin magna ei copiosa, multa 
undique apportans, multisque sine vanitate (ohne lügenhaftes Anpreifen) impar- 
tiens, non esf admodum viluperanda, alque eliam, si satiata quaestu, vel 
contenta potius — se in agros possessionesque contulerit, videtur jure optimo 
posse laudari. In den fläntifchen Nepublifen des Mittelalters finden wir ebenfalls 
Beifpiele geldoligarchifcher Verfaſſungsgeſtaltung, welche wohl aus der Demokratie des 
gelverwerbenden Bürgerftandes hervorging. So unterfchied man in Mailand und Flo⸗ 
tenz den f. g. populo grasso vom populo minute. Roſcher (Grundlagen der Na⸗ 
tionalöfonomie S. 377) gebraucht dafür die Ausprüde Bourgeoisie und peuple und 
bemerkt. dabei, wie man in Florenz dem Erfteren die ärgfte Veruntreuung der Staats⸗ 
gelder vorgeworfen babe. Er feßt Hinzu: „Es iſt begeichnend, wie in Florenz der 
größte Banquier zulegt unumſchränkter Gewalthaber wurde — und gleichzeitig in Genua 
die Bank von St. Georg den Staat gewiffermaßen verſchlang.“ — Wie auch fchon in, 
mittelalterlichen. monarchifchen Staaten die Stadtbürger (ber dritte Stand) vermittelſt 
ihres Geldes zu großem politiſchen Einfluſſe gelangten und welchen Gebrauch ſie da⸗ 
von machten, Fönnen wir vorzugsweiſe aus der franzöflfchen und engliſchen Geſchichte 
erfeben. Was Frankreich beisifft, fo, Iefe man Thierry: Essai sur Uhistoire de la 
formation et des progres du Tiers Etat, Paris. 1853. In Ausdzägen aus dieſem 
Buche (theild im Journal des Debats, theild in der Revue des deux mondes, Aut 
1853) heißt ed: Il y eut de 1356: a 1358, comme un premier essai de la révo- 
lution de 1789, et les bourgeois dialors, habitues au regime republicain de 
leurs cites, allerent tout aussi loin que les Constituans. — Lassemblée de 1356 
forma dans son sein une sorte de comit& du salut publique etc. — Les de&putes 
ecclösiatiques desertörent l’assemblse, il en fut de m&me de ceux de la noblesse, Le 
tiers etat domine seul, — la rövolution se faisant homme dans la personne 
d’Etienne Marcel. &8 wird weiter bargeftellt, wie, nachdem die begonnene Revolution 
in dem Blute Marcel's erflidt war, der dritte Stand oder zwei Klafien beffelben, naͤm⸗ 
lich die Kaufleute und die fafl ganz aus der rolure (d. 5. dem DBürgerflande) her⸗ 
vorgegangenen Löniglichen: Juſtiz- und Finanzbeamten, fich hinter dad Koͤnigthum fled- 
ten, um ihre Pläne auszuführen, wie namentlich die legtere Klafle, die nur das römi⸗ 
fye Recht Tannte, ſich als die furchtbarften Feinde der Vorrechte des Adels u. f. w. 
zeigte; wie unter Carl VIL, Ludwig XIL, Heinrich IV., Ludwig XIV. und XV. das 
Eindringen der roture in bie Staatöregierung immer weiter ging. Endlich Heißt es: 
A Vavenement de Louis XVI. le tiers &tat est partout, à lui le commerce, Yindustrie 
(bekanntlich durfte der Adel nicht Gewerbe und Handel treiben), la navigation, la 
justice, P’adminisiration, il est le clerge moins l’opiscopat, l’arm&e moins quelques 
places d’officiers.. De l’ancienne societe il ne reste plus que la chrysalide. — 
Doch war aber die Bourgeoifte nicht zufrieden, und Sieyès, in feiner bekannten 
Schrift, antwortete auf die Frage: Qu’est ce que le tiers état? — daß er noch nichts 
fel, aber etwas werden wolle. Die Bourgeoifle mit ihrem Schweife von Literaten, 
Advocaten und Bureaufraten bewirkte nun die Revolution mit Hülfe des Pöbels, der 
darauf eine Zeit lang herrſchte, bis das Directorium und Buonaparte dieſer Herrſchaft 
ein Ende machten. — In England finden wir das allmähliche Auffleigen der Bour- 
geoifte feit der Entflehung des Unterhauſes. Schon im 15. Jahrhundert wagte der 
dritte Stand, freilich ohne Erfolg, mehrmals einen Sturm auf die Güter der Kirche ') 
und ed gelang ihm nach und nad, die Strenge‘ der Lehnsordnung zu brechen, ſo daß 
Bourgeois Landgüter erwarben und ſich der nur gering begüterte Stand der Esquires 
in die induſtrielle Klaſſe verlor Guſſe Geſchichte der Staatswiſſenſchaft ©. 152). 2) 
Das Gelüfte nach den geiſtlichen Bütern ward fodann durch Heinrich VI. Hefriedigt, 
unter welchem fo wie unter den anderen Herrichern vom. Haufe Tudor, namentlich der, 
Eliſabeth, ſich das Parlament freilich viel gefallen lieg, weil dieſe Zürften die mate- 


2) S pittler, Enwurf der Geſchichte der europätfchen Staaten, Th. I S. 302. 

Wahrſcheinlich war ed auch wohl Hauptfächlid, das Werk der Bourgeois im Unterhaufe, 
daß unter Richard 1. der Oberrichter der königlihen Bank, Sir Nobert Trefilian, und einige an⸗ 
dere Nichter wegen eines Gutachtens, welches gegen das Recht der Initiative des Unterhaufes ge: 
sichtet war, gehängt wurden, (De Lolme; Die Staatéverfaſſung von England, S. 342.) 
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siellen Jutereſſen der Bourgeoifle mehrfältig in hohem Grabe begünfligten. Unter 
Anderem gehörte dahin das Verfahren der Elifabeth gegen Spanien, indem fie- vie 
wnaufhörlichen gewinnvollen Capereien zuließ, die an fpanifchen Schiffen zum Theil 
fhon vor erflärtem Kriege verübt wurden 1) und alfo ald Acte des Seeraubs zu be=- 
trachten waren. — Unter den Stuarts aber trat das Streben des Parlamentd (d. h. 
des Unterhaufes, da das Oberhaus derzeit ohne Bedeutung war), der Krone alle Re⸗ 
gierungsrechte zu entreißen, mehr und mehr offen bervor und die Bourgeoifte warb 
darin durch die Firchliche (calviniſtiſche) Nichtung, welche ſich der niederen Volksklaffen 
bemächtigt hatte, unterflüßt, fo. daß das Unterhaus dieſe zu feinen Werkzeuge madgen 
und namentlich mit einem aus ihnen gebildeten Kriegäbeer den Krieg (in welchene ber 
dritte Stand auf der Seite de Parlaments fland) gegen den König führen konmte. 
Dabucch Fam es denn freilich eben dahin, wie fpäter- in Frankreich, die Bonrgenifle 
mußte dieſen Klaffen und der Militärberrfchaft eine Zeit lang das Feld überlaflen. 
An der Berurtheilung des Königs nahm fie wohl in der großen Mehrheit Eeinen Theil, 
ließ aber feine Hinrichtung gefcheben. Auch verhielt ſte ſich unter Cromwell, der ihre 
materiellen Intereſſen begünſtigte, aber ein Parlament aus den heftigſten Puritanern 
(Independenten) zuſammenſetzte, ruhig. — Nachdem Monk die Bourgeoifle wieder in's 
Parlament eingeführt hatte, rief ſie Carl II., welcher ſich durch verſchiedene Acte, z. B. 
die Aufhebung der Kriegslehne, die Teſtacte, die Habeas⸗Corpusacte u. f. w. ihren 
Korderungen fügte. Webrigend ftellte fich faft von felbft der alte Zuftand, namentlich 
mit der Herrfchaft der anglicanifchen Kirche, fo wieder. ber, daß die niederen Klaflen, 
die Werkzeuge der Mevolution, ſich um deren Früchte betrogen fahen. Die Ealviniften 
(Puritaner) und andere Diffenterd verließen deshalb fchaarenweife dad Baterland und 
flebelten fih in Nordamerika an. An die Stelle.der Rund koͤpfe traten die Whigs, 
die DBertreter des munied interest, aus der Creme der Boürgeoifie beſtehend, durch 
die vielen Peerdernennungen immer: mehr in's Oberhaus hineinwachſend. Was wäre 
aud einem großen Theile ihres Landbeſitzes, aus ehemaligen Kirchengütern beſtehend, 
vielleicht geworden, wenn ber Katholicidmus wieder die Oberhand gewonnen hätte! 
Davor ficherte fie Wilhelm 1. Uber es blieb der Gegenſatz zwiſchen Whigs umb 
Zoried, zwiſchen dem monied interest und dem landed interest, und der Kampf 
zwifchen dieſen beiden ‘Barteien, deren erſtere meiftens die Urfache war, daß Die echte 
ber Krone fo gut wie. ganz verſchwanden?) und dieſe (wie die Times fi einmal aus- 
drückte) nur noch ald eine pompdje Decoration erfheint. Die Reformbill, Durch 
welche namentlich den größeren Stäbten eine Anzahl Stimmen, die den Lanpfläbten 
und Flecken entzogen ward, zugetheilt if, führte den vollen Triumph der Bourgeoiſte 
berbei.2) Das Beſtechungsſyſtem, deſſen Abfchaffung als Vorwand gebraudyt wurde, 
blüht feitvem mehr als je. Das Unterhaus ift (mie die Times einmal fagte). ein Haus 
ber Schwäger geworben. Auch die Berhandlungen bed Oberhaufes haben viel von 
ihrer früheren Würde verloren und felbft die Tories, um der Popularität willen, 
müflen fi mehr und mehr den Tendenzen der Geldmacht fügen, welcher die Manchefter- 
partei alle Rückſichten einer edleren Politik opfert und mit dem platteften Eigennug 
ausbeutet. — Das Öffentliche Leben if in England zu einem wüjten PBarteiringen 
. berabgefunfen (m. f. Enthüllungen aus England von einem Deutjchen, 
Sannover 1860). In Brankreich zeigte ſchon die Bonflitution von 1795 Die nadh 
der Schreddensregierung aufgelommene Herrſchaft des beflgenden Bürgerflandes über 
die große Volksmaſſe und zugleich begannen mit Baboeuf die Erfcheinungen des 
modernen Sommunismuß und Soclalismus, welche ſich Durch die Schulen oder Syſteme 
von Owen, St. Simon, Fourier, Louid Blafc, Proudhon u. A. hinduschziehen. Bon 
St. Simon (veſſen Schule befanntli das Uebergemwicht der Beflgenden über Die Ar⸗ 
beitenben [de ceux x qui ont. contre ceux qui font] ald beflagenswerthes Ergebniß faft 





7 Spittler « a. a. O, S. 317. 

. 9) Gneift (Befdigte und heutige Geſtalt der Aemter in England, Berlin 
1857) ſagt: Das Parteiwort der Whigs war Resistance (gegen bie Krone), das ber Tories 
Church and Crown. 

) Gneift (a. a. D.) giebt an, daß bie Zertretung der Stäbte im Parlament um mehr 
als das Vierfache die Grafſchafisvertretung überfleige, 
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aller heutigen Geſetzgebungen darſtellte) vühmt der foctaliifcye Schriftſteller Gries 
(Bopuläre Gefellfhaftsötonomie, S. 315), daß er. zuerfi den Gegenſatz zwiſchen Bour- 
geoisie und Peuple klar erfaßt Habe. Bon Fourier bemerkt ein anderer, daß er fehon 


im Jahre 1808 das „inpuftrielle Feudalweſen“ und den „Binanzadel” 


prophezeit Habe. Doch Tonnte diefer Adel unter der Rapoleonifchen Sabelherrſchaft nicht 
wohl auffommen. Mit Freuden ward alfo die Rückkehr der Bourbons, welche ben 
englifchen Gonftitutionafismus brachten, begrüßt. Aber der Widerwille, welchen bie 
Bourgeoifie, ihrer Natur nach, gegen die Beiftlichkeit zu hegen pflegt, verdatb bald Die 
Freude. Auch fand man in anderen Beziehungen, daß die Gharte feine Wahrheit 
war, und das Verfahren Carl's X. gegen die Zeitungäfchreibes brachte die Revolution 
zum Ausbruche, von welcher 2. Blanc fagt, daß der Peuple fi wenig um bie Julie 
orbonnanzen befünmert babe, daß er daß heroifche, aber blinde Werkzeug der Revo⸗ 
Iution geweſen fei, und daß man ihn, als dieſe vollbracht war, mit freundlichen Ver⸗ 
fiherungen wieder nach Haufe gefchidt Habe. (8. Blanc, Histoire des 10 ans 
de 1830—1840:) ) So lange 2. Philipp nun mit feinem hiſtoriſchen Schirm als 
Bargerkbnig die Straßen von Paris durchſchritt, ging die Sache leidlich, aber all« 
mählich mehrten fig die Klagen ‚über den wachfenden Despotismus der Geldmächte. 
So unpraktiſch ſich auch die Syſteme der Soeialifien zeigten, wenn baburch etwas ges 
fhaffen werden follte, fo verhallte ihr Tadel der damaligen focdalen Zufände doch 
ohne Zweifel nicht ungebört und nicht ohne vielfältigen Beifall. Merkwürdig If be⸗ 
fonders das befannte im Jahre 1847 zu Paris erfihienene Buch von Touffenel: 
Les juifs, rois de Pepoque. Als sined der Beifpiele, wie dad Geldintereſſe in Frank 
reich Alles entfcheide, führt er an, daß ihm, der Redacteur mehrerer Zeitungen geweien, 
von den Unternehmern (Gerans) berfelben nie erlaubt worden fei, gegen das Notariate- 
unwefen gerichtete Artikel aufzunehmen). Der alte Gehurtd- und Grundabel, fagt 
Touffenel, habe feine Abgaben mit feinem Blute- bezahlt, dem Bürgerflande alle 
gewinnbringenden Gewerbe, Handel, Wucher und Chikanen überlaffen 
und dem Grundfahe angehbangen: die Ehre verpflichtet; mogegen bie Geldari- 
ſtokratie fich den Wahlſpruch angeeignet habe: Jeder iſt ſich ſelbſt der Nach ſte. — 
Die revolutionaͤren Ereigniſſe des Jahres 1848 hatten ohne Zweifel ihr Hauptmotiv 
in dem Unwillen des Peuple gegen die Bourgeoiſie; aber dieſe glaubte ſie benugen zu 
dürfen, um dem Königthum eine Leetion zu geben. Die Nationalgarde von Paris er- 
wiederte des Königs Anrede mit dem Geſchrei: vive la röforme. Über das Heft 
ward ihrer Hand fofort entwunden. Die proviforifche Regierung mußte ‚Führer des 
Peuple in ihre Mitte aufnehmen, unter ihnen Herrn L. Blanc, welcher fortan als 
Praͤſident der Commission des travailleurs im Luremburgifchen Palaſt thronte. — An 


‚einem der nächftlen Tage nach der Mesolution ftellten fi ungeheure Arbeiterhaufen 


dem Bärenmähen tragenden, aus Bourgeois beflehenden Corps, der Elite der National⸗ 
garbe, gegenüber und commandirten: „Bärenmüsen herunter. Dem Commando warb 
gehorcht. — Die Nationalgarde blieb denn auch an den furchtbaren Junitagen meiflens 
zu Sanfe (wie Die Zeitungen derzeit berichteten), und dad reguläre Militär unter 
Cavaignac mußte Barid vor dem Schickfale bewahren, der Rache des Beuple für Die Auf⸗ 
hebung der Nationalwerkitätten und dem Haffe der Egalitaires gegen bie großen Städte zum 
Opfer zu fallen. So ward die franzöflfche Bourgevifie gerettet, mußte aber feitvem ihre Ges - 
walt mit dem Säbel eines Gayaignac und hernach eines Buonaparte theilen, welcher 


7) In diefem Buche wird zu zeigen verſucht, daß ber Sturz des Kaiferreihs im Intereſſe 
der Bourgeoifle und durch fie herbeigeführt fei, io wie ferner, daß alle politifhen Bewegungen ber 
Neſtauration aus den Beſtrebungen der Bourgeoifie, das Königthum zu unterjoden ober zu flürzen, 
Jenorge ugen feien. — Die „Oftbeutfhe Bo“ (vom 8. Februar 1860) jagt: Die zerflörenden 

achte ſchloſſen in daͤmoniſcher Berechnung Frieden mit einem Theile ihrer Gegner, mit kurzſich⸗ 
tigen Doctrinären, einer ehrgeizigen Bourgeoiſie und einer zweifelhaften Plutokratie, und das Kind 
biefer unnatürlihen Berbindung war der Eonftitutionalismus von 1830. — Im einem 
Artilel aus Paris vom 8. Febtuar d. 3. in der Neuen Br. Zeitung heißt es: „Der „Bour⸗ 
geois* und der „Employe” find Krebögeichwäre, die den franzöflichen Leib bededen.“ 

; ,%) Die „Revue bes deur wmonbes” enthielt im Jahre 1849 bie Bemerkung, daß Seit 16 Jahren 
keine andere Berufsklaſſe im Verhältniß zu der Zahl ihrer Glieder fo viel Individuen für bie 
Affifengerichte geliefert Habe, wie. die Notare und naͤchſt Ahnen bie Huiſſiers. — Touſſenel's 
Schrift iR auch wegen feiner Bemerkungen über Handel und Wucher fehr leſenswerth. 
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legtere freilich doch in dem Berfuche, ſich von der Geldmacht zu .emancipiren, gefcheitert 
zu fein fegeint, was auch nicht ſchwer aus den dermaligen franzöflfchen Berbältniffen 
zu erklaͤren iſt, denn (wie der „Conftitutionnel“ einmal gejagt bat) le droit du plus 
fort n’est pas loujours celui de l’öpee, une libert& absolue. de mouvement 
(d. h. unbefchränfte Gewerbe» und Berkehröfreiheit) fait passer ce droit A l’argent. — 
Freilich bat Romieu (Le spectre rouge de 1852) der Bourgeoifle die Worte zuge 
rufen: Non, bourgeois, vous ne regnerez plus, ni sous forme de ministres, ni sous 
forme de juges (ald Geſchworne), pas meme sous forme d'écrivains. L’ordre social 
a pour unique et reel soutien, non votre ridicule amas de codes, mais Ile 
fort rempart où l’autorite reste avec son drapeau, — Il vous faudra renoncer 
& gouverner, ou plutöt à bouleverser Y’Elat etc. Bon der Zeit, in welcher es noch 
fein Geld gab, rühmt Möſer, daß die Krämer nicht über die Tapferſten herrſchten. — 
Die alſo durch das Geld eingeführte Herrſchaft der Kraͤmer iſt aber wahrſcheinlich 
vorübergehend wie der Geldreichthum, auf welchen ſie ſich ſtützt und vermittelſt deſſen 
fie die alte kräftige Organiſation des Staats aufgelöſt hat. Die Ordnung kann eben 
deshalb am Ende nur durſh die Krieger äußerlich aufrecht erhalten werden, und eine 
dauernde Grundlage wird ihr abermals (mie nach der Auflöfung des römifchen 
Imperatorenthums gefchah) Durch die Priefter gegeben werben müflen. Die deutſche 
Bourgeoifte hat nicht ermangelt, der englifchen und franzöflfchen nachzueifern. Sie hat 
namentlich die franzöflichen Revolutionen der Jahre 1830 und 1848 benukt, um den 
Eonftitutionalismus mit allen feinen Anhängfeln, als Gefchmornengerichten, modernen 
Gefegbüchern, Gewerbefreiheit, Bodenbeflg-Auflöfung u. dgl, mehr und mehr zu ver» 
‚breiten. Auch das beabfichtigte moderne deutfche Kaifertbum, umgeben vom Philifterium 
(wie e8 ein Schriftiteller bezeichnet bat), fand bei ihr und ihrem Anhange von Profefforen, 
Advocaten u. f. w. nicht geringen Anklang. Merfwürbig war allerdings die Schlau- 
beit (oder Dummheit?), mit welcher man im Jahre 1848 die Auflöfung des fran- 
zöfifchen Gonftitutionalismus zur Beförderung des beutichen ausbeutete, wobei 
man freilich mit dem aus den niederen Klafien Hervorgegangenen volkswirthſchaft⸗ 
lichen, gegen die Gewerbefreiheit gerichteten Motiv der Bewegungen jened Jahres im 
Gonflict Fam. Wir erinnern an den „Deutichen Handwerker⸗ und Gewerbecongreß", 
der zu Franffurt vom 15. Juli bis 15. Auguft 1848 gehalten warb und ven Entwurf 
einer allgemeinen Handwerks⸗ und Bewerbeorpnung für Deutfd 
Iand (gevrudt zu Augsburg, 1848) berathen und befchloffen bat, in welcher ein Jein- 
licher, „von Millionen Unglüdlicher beflegelter Proteft gegen die Gewerbefreiheit” 

alfo gegen das Schooßkind Der Bourgeoifle — audgefprochen ward, Dieſe Bewegung 
feheint auch um jene Zeit von einigem Einfluffe auf die betreffende Geſetzgebung bents 
feher Länder gewefen zu fein. Aber dieſer Einflug wird leider, allem Anſcheine nad, 
wieder zu nichte werden, da ſich die Herrſchaft der deutſchen Bourgeoiſie auf's Neue 
befeftigt bat. Dies verbankt fle freilich den fürftlichen Megierungen und ihrer Kriegs 
macht, welche die revolutionären Bewegungen des Peuple allerdings nieberfchlagen 
mußte, So warb ber Schlau angelegte Plan der Kommuniften und Demofraten, wie 
er in einem merkwürdigen Schriftftüde dargelegt und demnäcft auszuführen verſucht 
worden ift, vereitelt. M. |. Bülau: Neue Jahrbücher der Gefhichte und 
Politik, April 1847 Dort if das zu London beraudgegebene Probeblatt einer 
deutfchen Zeitſchrift abgebrudt, in welchem zuerft von der „Eleinen Bourgeoifle” bie 
Rede ift, welche „Durch die furdhtbare Concurrenz, die ihr das große Capital mach, 
dem Zuftande entgegengehe, der ſie den übrigen Proletariern völlig gleich machen werde.“ 
Dann kommen unter anderen die folgenden Stellen: „Seit 1815 Fämpft die Bour- 
geoifte mit den mittelalterlichen Srunpbeflgern und dem Syſtem von Gottesgnaden um 
die Herrſchaft. Einem ſchnellen Siege trat Die Feigheit und Zerſplitterung in 88 Staa⸗ 
ten entgegen. Eben darum ift die politifche Bewegung in Preußen von höchfter Wich⸗ 
tigkeit. Jeder Sieg der Bourgeoiſie in Preußen iſt ein Sieg des Bürgerthums im 
übrigen Deutſchland. Unbeſtreitbar iſt die Bourgeoiſie unſer Feind; zwiſchen ihr 
und uns gilt es einen Kampf auf Leben und Tod. Allein wir Proletarier in Deutſch⸗ 
land find noch nicht fo weit, daß wir Die Bourgeoiſte über den Haufen werfen können. 
Das abfolute Königthum, dad und in den chriftlich » germanischen Staaten einſchnürt 
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und den Capital jedesmal mit Pollzei, Pfaffen und Kanonen zu Hülfe kommt, iſt 
mindeftend eben fo fehr unfer Beind. Unſer Vortheil erbeifcht zuerſt, die Bour- 
geoifie in der Befeitigung des Königthums zu unterflühßen. Iſt der: 
Feind von Gottes Gnaden vernichtet, dann haben wir es nur noch mitder Bours 
geoifte zu thun, dann ift der Kampfpla Leichter zu überſchauen und der Schlacht- 
plan mit Sicherheit zu entwerfen" u. f. w. Freilich bat das Fürſtenthum fchon lange 
ſich nicht allein als der Schuß der Bourgeoifle in der angegebenen Beziehung, fondern 
auch meiftens als Begünftiger ihrer volfswirtbfchaftlichen Tendenzen (verleitet durch die 
moderne volfdwirthichaftliche Theorie) gezeigt. If fie ihm dafür dankbar? Ohne 
Zweifel, nur fo weit e8 ihre Intereffen’ mit fih bringen. Das Geld iſt an fich nicht 
dankbar. Als pompdfe Decoration Täßt Die Bourgeoifle das Königthum gern befteben; 
auch gewährt fie Ihm etwa, wenn Noth an den Mann fommt, die nöthige Macht, um 
feine Hülfe in Anfpruch nehmen zu Tönnen. Aber der Conftitutionalismus, felbft- 
allenfalld mit allgemeinem Stimmrecht — welches, wie Türzlich ein franzoͤſiſches Blatt. 
bemerkte, eine fo wohlgezogene Mafchine if, daß fie denen, welche fle befragen, falls 
fie fle nur zu handhaben verftehen, immer mit Ja antwortet — fo wie überhaupt ber 
zahme Liberalismus, ift das eigentliche Feld, welches fle ausbeutet, um ihre Zwecke zu. 
erreichen:?) Diefe erreicht fle denn auch um fo ficherer, je mehr die Minifter aus ihrer Mitte 
genommen werden und fe größer der Einfluß ift, den die Juden auf das Staatsweſen ges 
wännen.?) Daß die Bourgeoifte (im angegebenen Sinne des Wortes) in den antiken Haupt⸗ 
ſtadtſtaaten, fo wie in anderen flädtifchen Republiken zur Staatsbeherrſchung gelangen 
fonnte, erklaͤrt ſich leicht. Was aber große Monarchieen betrifft, fo. finden wir erſt 
In der neueren Zeit denjenigen Gang der Dinge, welcher dahin führte, daß fie, wenn. 
auch nicht die Staatäherrfcher in der Form, doch die Gefege und inrichtungen, 
welche ihre Intereffen zu den berrfehenden machten, geliefert Bat. M. f. Cherbu- 
liez, Riche ou Pauvre, Geneve et Paris 1849, p. 246270, woraus. wir bie fol« 
genden Stelfen herausheben. Enfin le capital, des qu'il a le ‘sentiment de sa puis- 
sance de fait, s’applique à la converlir en droit, c.äd. à consacrer son &mi- 
nence par des loix positives. Son premier soin est d’abolir ces superioriles 
de titres et de naissance dont il est jaloux, et avec lesquelles il a été quel- 
que tems force de partager l’empire de Popinion etc. — Non content de ce pre- 
mier triomphe, le capital aspire à une entière liberte do jouissance et d’emploi, 
et il y arrive par la mobilisation de tous les genres de proprietes, par la 
division de tous les fravaux, et l’emancipation des travaillours. 
Der Berfafler prophezeiet nach 50 Friedensjahren, die (man möchte fagen gottlo6) 
freilich nicht zu erwarten find, das vollftändige Gelingen biefes Strebend und einfache 
Eintheilung des Volkes in Neiche und Arme. Wie ift e8 aber zu erklären, daß die 
Neuzeit diefen Gang der ‘Dinge herbeiführen konnte? Diefe Srage iſt auß der Ge⸗ 
ſchichte der flantöwiffenfchaftlichen Doctrinen, wie ſie fich feit dem Ende des Mittels 


N.Scharf, aber nicht ohne eine gewiffe Wahrheit drückt fi PBroubhon aus. in den Worten: 
Qu’ost-ve que le gouvernement constitutionnelle ? une confederation de bourgeois contre 
les travailleurs et contre le roi. — Webrigens verfteht fi, daß wir die Bourgeoifte hier im 
Allgemeinen und als Klaffe zeichnen, ohne beftreiten zu wollen, daß es ehrenwerthe Ausnahmen gebe. 

2) In England hat zuerft Heinrich VII. Advocaten zu Miniftern gemacht. In der Neuzeit 
And. Banguiers, Kaufleute und Kabrifanten, aud) einige Juden, in verſchiedenen europäifchen Staaten 
zu ſolcher Höhe emporgeftiegen. Wir geſtehen, daß wir ſolche Leute namentlich nicht als Sinan;- 
minifter lieben, ſchon deshalb nicht, weil die Staatsfinanzen anders behandelt werben müflen, als 
ein Handelsgejhäft. Hätte Ludwig XVI. nicht den Banyuier Neder zum Finanzdirector gemacht, 
jo wäre bie franzöfiihe Mevolution vielleicht nicht zum Ausbruche gefommen. Yür die fog. Juden: 
Emancipation pflegen die Bourgeois zu fchwärmen, welches leicht. erflürlich ift, weil ein großer 
Theil von ihnen aus Juden befteht und ein anderer großer Theil von Juden abhängig ifl. In 
Berlin fol es 157 Banquiers und Wechsler geben, und follen von ihnen 106 Juden fein. Bon 
1335 Großhandlungen follen 820 Juden und nur 515 Chriſten gehören. Lefenswerth if in Bü⸗ 
lau’6 Jahrbüdern, Auguftheit 1845, ein Artikel über ben württembergifchen Finanz⸗ 
director Sofeph Süß Oppenheim, insbefondere folgende Stelle: „IR nicht ſchon heute verwirklicht, 
was Georg Korfter 1792 fürchtete, die Anflöfung aller Gefchidke in Handel? Blidt die Welt 
fhöner durch den Maſchinendunſt? Bleibt ein ruhiger Blick auf die Welt und fi ſelbſt möglich, 
wenn das Leben in allen Richtungen wie mit Dampf auf Schienenbahnen nad) lauter Zielen ohne 
Ende duchflogen wird? Das Mechnen allein, jagt Blato, führt nicht zur Gtüdfeligkeit.“.- 





366 Bonrges. . 


alters entwickelt haben, zu beantworten. Die atomiftifhe Staats⸗ und Rechts 
lehre mit den Begriffen von indivinueller Freiheit und Gleichheit und vom indivi⸗ 
duellen abfoluten Eigenthumsrechte, und ferner die damit in Verbindung flehende ato- 
miftifche Volks» und Staatswirthſchaftslehre mit der Richtung auf un⸗ 
befchräntte individuelle Privatinpuftrie und auf abfolute Freiheit der Gewerbe 
und bed Verkehrs bieten uns die Erklärungdgründe dar. Die Verwandlung des alten 
ebrenwertben organiſirten Bürgerflandes und feine ſich mehr und mehr vollbringende 
Auflöfung in die moderne Bourgeoiſie einestheild und in das moderne Proletariat 
anderntheild haben wir daraus abzuleiten, indem wir. dabei zugleich die ungeheure 
moderne Ausdehnung des Handels und der Geldwirthſchaft in's Auge faſſen. Wan 
vergl. Briefe über Staatskunſt, ©. 316—321. 1) Es iſt bier nicht der Drt, 
Betrachtungen barüber anzuftellen, was unter diefen Umftänden zu thun fi. Wir 
halten aber doch frhlieglich für paflend, einen Rath anzuführen, welchen ber welt⸗ 
berühmte Vater der modernen berrfchennen Volkswirthſchaftslehre A. Smith den 
Megierungen giebt. (A. Smith, Inquiry inte the nature and oauses of ihe wealth 


of nations, B. I Ch. 11 in fine.) Er fagt dort: Das Intereffe der Gapitaliften, 


namentlich der Handelsleute und Fabrikanten, fei immer in gewiflen Beziehungen ver- 
ſchieden von bem Intereffe des PBublicums, ja fogar demfelben entgegenſtehend. Des⸗ 
bald Hält er für nöthig, daß jeder Vorfchlag zu neuen Handelögefegen und Einrich- 
tungen „ welcher von biefer Klaffe ausgehe, mit der größten Vorſicht angehört 
und erft nach langer und forgfältiger, mit der ferupulöfeften und mißtrauiſchſten Auf 
merkſamkeit angeftellter Unterfuchung angenommen werde. The proposal of any new 
law or regulalion of commerce which comes from this order, ought always ‚lo be 
listened lo with great precaution, and ought never to be adopted till after having 
been long and carefully examined, not only with the most scrupulous, 
but with the most suspicious attention. @r führt insbefondere an, baf 
die Kaufleute und Manufacturherren an Verflandesfchärfe häufig den Landeigenthümern 
überlegen feien und fle. daher überrebet haben, daß ihr Interefie und nicht dasjenige 
der Landeigentbümer mit dem Intereffe des Publicums ibentifch ſei. Schlieflih be 
bauptet er fogar, daß das Interefie dieſer Klaſſe (der Eapitalindaber) nie genau 
identiſch mit dem bes Publicums fei. Daß biefelbe im Allgemeinen ein Intereffe babe, 
das Publicum zu betrügen und zu bedrücken (to deceive and even to oppress 
the public) und baher auch ſchon bei manchen Gelegenheiten das Eine und das Andre 
getan habe (accordingly have, upon many occasions, both deceived and oppres- 
sed it). | 
Bourged, Hauptſtadt des Departements des Eher und vormals Hauptflabt von 
Berry, Sig eines Erzbifchofs und eines Oberlandesgerichts, am Zufammenflufle des 
Auron und der Devre, ift eine ber ältefien -Stäbte Frankreichs, und Eäfar nannte fie 
Die ſchoͤnſte der Städte Galliens. Obwohl aber Denkmäler innerhalb ihrer Mauern 
find, welche auf druibifchen Gottesdienſt hinweiſen, fo gehört doch ihre Geſchichte na» 
mentlih dem Mittelalter an. Ob e8 wirklich das alte Avaricum war, tft noch nicht 
völlig entfchleden, fo wenig als die Shentiflcirung bei andern Staͤdten Galliend. In⸗ 
dep war B. gewiß fchon in früher Zeit eine bebeutende Stadt, ihre glänzenbfte Pe⸗ 
riode fcheint fle aber unter Johann dem Prächtigen gehabt zu haben, und Karl VIL, 
der bier bekanntlich eine Zeit‘ lang refldirte, der König von B., wie er aus Spott 
genannt wurde, verlieh ihr wegen ihrer Treue in feinem Unglüd mande Rechte und 
Privilegien, die fle zum Theil noch befigt. Hierher zog die gebildete Königin Marga- 
reihe, die Schwefter Franz I, Alles, was in Frankreich Geiſt und Geſchmack beſaß, 
und bier wurden wahrfcheinlich auch Die fonderbaren Erzählungen abgefaßt, meldye 








H Es wird dort gezeigt, wie hie Auföjung ber corporativen Organifation ber Arbeit, in 
Berbindung mit dem modernen Maſchinen⸗ und Fabrikweſen, die Folge gehabt habe, daß bie Bor⸗ 
theile des letzteren der egoiftifchen Ausbeutung duch, den abfiracten Werthbefis, durch has 
@apital, zugefallen jeien, — wie baher das Buͤrgerthum ſich in Klafien abgeſchichtet habe, von 
benen bie oberfien und unterfien der Negation bes Standes, der Standeslofig-» 
teit, anheimſielen. „Die erſteren“ — Heißt es dann — „wurden eine Macht buch ihre Reich» 
thümer und Berbindungen, die letzteren durch ihre Mafje und rohen Fäuſte.“ 


Vourges (der Staatsproceß), Bourgogne (Louis, Herzog von). 367 
denen Boccacio’8 an die Seite geftellt wurden. Da die Stabt meiſt aus Holz gebaut 


war, fo litt fie Häufig durch Feueräbrünfte, am furchtbarſten aber im Jahre 1487, wo 


nicht weniger als zehn Abteien ein Raub der Flammen wurden. Lyon gemann durch 
dies -Unglüd, denn alle aus B. abziebenden Handwerker wandten ſich dorthin und 
brachten ihren Gewerbefleiß mit ſich; die zwei berühmten Meffen, welche der Kanpte 
ftabt von Berry fo manche Reichthümer zugeführt Hatten, wurden nad dem neuen 
Schauplat verlegt; auch andere Städte Frankreichs gewannen durch diefen Unfall und 
B., das jet 25,000 Einwohner zählt, errang nie feinen alten Glanz wieder. Die Pros 
teftanien litten im Sabre 1572 fürchterlich durch die blutigen Befehle Karl's IX.; im 
Jahre 1583 raffte die Belt 5000 Einwohner Hin, und unter Ludwig XIII. wüthete der 
Bürgerkrieg in der Stadt und Umgegend. Im Jahre 1730 brach abermals ein furcht⸗ 
barer Brand aus, der beinahe Die ganze Stadt verheerte. Nach allen diefen Unfällen 
darf e8 Einen nicht verwandern, wenn B. jept eine der fhlechteften, haͤßlichſten, übel« 
gebauteften und unregelmäßigften Stäbte Frankreichs if; dennoch giebt es kaum einen 
Weg oder eine Straße, die nicht Interefie oder Aufmerkfamkeit erweckt, z. B. die Aue 


des Arenes, die in einem Kreife gebaut iſt, außerhalb der erfien Mauern und an einem 


Plage Liegt, der noch jegt in einem Wirths hauſe den Namen „Le Cirque“ bewahrt hat, 
während in den Kellern der Häufer Die Ueberrefte einer römifchen Armee fich finden. Die Stra⸗ 
Ben der großen und der Eleinen Armee begichen ſich auf das Heer. Karl’ 8VIL., das einſt in derStabt 
campirte, und fo eine Menge anderer Namen auf beachtendwerthe Vorfaͤlle. Werks 
würdiger ift, daß, vielleicht aus den Zeiten der Albigenfer ber, denen B. ein Aſyl 
öffnete, mehrere Dörfer der Umgegend noch jeht von Proteftanten bemohnt find. 
Einige derfelben find englifcher Abkunft, Haben engliihe Namen und zum Theil englie 


ſche Sitten. Calvin fludirte in Diefer Stadt eine Zeit lang, und mochte wohl dart 


die Anfichten: einfaugen, die er fpäter ausſprach. An Bildungsanftalten beftehen bier 
eine Univerſttaͤts⸗ Akademie, ein Gymnaſtum, ein Seminar ıc., und bie merkwürbigften 
Gebäude find die Kathebrale, die zu den ſchoͤnſten gothifchen Baudentmälern in Europa 
gehört, größer ald die Kirche Notre» Dame in Paris, volllommen erhalten und mit 
zwei Ihürmen von anfehnlicher Höhe verfehen if; das Rathhaus; der ägyptifche 
Obelisk, zum Undenfen des Gharoft Berhune in dem dffentlichen ergbifchäflihen Gar⸗ 
ten errichtet, und das Schloß, dad Don Carlos (} 1855) in den Jahren von 1839 
his 1845 zum Aufenthalte angewiefen war. Unter den verfchiebenen, hier abgehalten 
Goncifien, wie 1031, 1145, 1215, 1286 ıc., ift das von 4438 das wichtigfte, auf dem 


‚von der franzöflfchen Geiftlichkeit bie berühmte Sanctio pragmatica angenommen und. 


Die Befchlüffe der Bafeler Kirchenverfammlung (fiehe den Art. Bafeler Coneil) beflätigt 
wurden. 

Bourges, der Stantöproceh, der am 7. März 1849 über die Urheber des Stur- 
med auf Die franzöflfche Nationalverfammlung vom 15. Mai 1848 und beren Com⸗ 
plicen geführt wurde, trug befonderd dazu bei, die vepublifanifche Bartei in Frankreich zu 
biscreditiren. Der Angeklagten waren 20, von diefen unter Anderen abwefend : Louis Blanc 
und Sauffidiere, unter den Verhafteten waren die namhafteften: Blanqui, Barbes, Raſpail, 
Flotte, Albert, Courtais. Die Volksbeglücker und Prätendenten auf die Dictatur wies 


derbolten auch während der Proceßverhandlungen ihren alten gegenfeitigen Vorwurf 


der Polizei⸗Spionage; Barbes fchrie dem. Blanqui zu, er fei ein Mouchard, Mafpail 
nannte Huber einen Mouchard; aus Briefen und einem Polizeibericht. bewies ein Zeuge, 
daß Huber von 1838—1848 als Polizeifpion im Dienfte Louis Philipp's geftanden 
babe; Barbed, ſtolz darauf, daß ihn dieſer Vorwurf nicht treffen fünne, flelfte fich vor 
der öffentlichen Meinung durch eine Mebe, voll von hohlem Pathos, bloß, in der er 
fi der Gewalt rühmte, die er im Namen der focialen Mevolution ber Volksvertre⸗ 
tung entgegengejegt babe. Die Nation hörte es theilnahmlos oder auch mit Genug. 
thuung, daß Barbes und: Albert zur Deportation, die anderen Mitfchulbigen zu Ges 
fängnißftrafe von fünf bis zehn Jahren yerurtheilt wurden. 

. Bourgogne (Louis, Herzog von), Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. 
1682, nach dem Tode feines Vaters (1711) Dauphin von Frankreich, aber bereits 
das Jahr Darauf noch vor feinem Großvater verfiorben. Wie fein Vater von Bofluet, 
war er von Fenelon erzogm, aber auch, indem von feinem Lehrer fein leidenſchaftli⸗ 
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cher, roher und heftiger Charakter gebrochen wurde, zugleich geiſtig gelähmt. Er war 
der Vater Ludwig's XV. Vergl. die Art.: Fenelon und Ludwig XIV. 

Bourgogne f. Burgund. . 

Bourgoing (Jean Yrangois, Baron de), frangöflicher Diplomat. Aus einer 
alten Familie zu Nevers flammend, eben dort den 20. November 1748 geboren, wurde er 
von der Militärfchule, in die ee 1760 trat, wegen feiner Begabung 1764 auf die Uni⸗ 
verfität Straßburg geichidt, um fi Durch dad Studium des öffentlichen. Rechts und 
der modernen Sprachen zugleich für Die Diplomatifche Carriere vorzubereiten; 1767 in's 
Regiment von Auvergne aufgenommen, wurde er bald baranf als Attache zur franzäfl- 
ſchen Gefandtfchaft nach Regensburg gefchickt, ſah ſich aber fchon 1770 die diplomatifche 
Earriere verfchloffen, als er, während eines Urlaubs feines Vorgeſetzten mit der Leis 
tung ber Gefandtfchaft betraut, fich gegen eine Anweifung des Minifters Ehoifeul Ein- 
wendungen erlaubte. Der Minifter erfannte die Richtigkeit⸗ derfelben zwar an, aber 
lieg den Attadye zu feinem Regiment zurückſchicken. Erſt 1777 wurde er auf daß An⸗ 
fuchen Montmorin’s, des franzöflfchen Botfchafterd in Madrid, demſelben beigegeben, 
um. ihn in ber damaligen ungewiflen Lage, wo er nicht wußte, ob Spanien bei dem 
bevorftehenden Kriege mit England und in dem Unabhängigkeitöfrieg der Nordamerikas 
ner auf Seiten Frankreichs fich flellen würde, zu unterflügen. Die vereinigten Be⸗ 
mühungen beider Diplomaten wurden vom Erfolg gekrönt, da Spanien fi für Frank⸗ 
veich und Die Unabhängigkeit der Nordamerikaner erklärte, und B. wurde, ald Mont⸗ 
morin 1783 Madrid verließ, als Charge d’aflaires defien Nachfolger, in welcher Stel 
lung er bis 1785 verblieb. 1787 zum bevollmächtigten Minifter bei den Ständen 
des niederfächftfchen Kreifes ernannt, wurde er in ber Eriegerifchen Krife von 1792 
wieder. ald Vertreter Frankreichs nach Madrid gefchidt, wo jeboch feines Bleibent 
nicht lange war, da im März 1793 der Krieg mit Spanien ausbrach. Nach der 
Schredengzeit, die er in der Zurüdgezogenheit zu Never durchmachte, wurde er im 
Anfang von 1795 zu den Verhandlungen zu Figuieres wegen eines Tractats mit 
Spanien binzugezogen, blieb jedoch ‚unter dem Directorium ohne Anftellung. Napoleon 
verwandte ihn feit 1800 als Botfchafter in Kopenhagen, 1801 in Stodholm, opferte 
ihn, nachdem er in der Einfirhrungs-Audienz an lehterem Orte durch ein paar Phrafen, 
welche die Rückkehr zu den monarchiichen Ideen verfünbigten, einer von dem erflen 
Conſul gewünfchten Demonftration gedient hatte, dem Zorn der Republikaner, ſchickte 
ihn aber 1807 wieder ald Gefandten nad Dresden. B. farb den 20. Juli 1811. 
Sein Hauptwerk ift: „Nouveau voyage en Espagne (1789. 3 Bde., in der britten 
Auflage 1803 unter dem Titel erfchienen: tableau de l’Espagne moderne.) 

Bonrgeing (Paul, Baron von), franzöflfcher Diplomat und Senator, Sohn des 
Dorigen, geb. den 19. Dechr. 1791 zu Hamburg, nach dem Eintritt in die Armee 
feit 1811. in der jungen Garde in Rußland, Deutichland und Frankreich dienend, bes 
trat er unter der Reftauration bie biplomatifche Barriere. Nachdem er den Geſandt⸗ 
fhaften in Berlin, München, Wien beigegeben war, vertrat er vor und nach der Juli⸗ 
revolution Frankreich ald Charge d’affaires in St. Peteröburg, feit 1832 als bevoll⸗ 
mächtigter Minifter in Dresden, feit 1835 in Münden. Bon der Februarrevolution 
verbrängt, murde er von Louis Napoleon 1849 — 51 ald Botichafter in Madrid ver 
wandt und nach dem Staatäflreich In den Senat berufen. 

Bourgrabed, d. 5. Burggrafen, war im Jahr 1849 der Spottname für die Coa⸗ 
tion, die in und außerhalb der Nationalvertretung den Präfldenten der Republik 
Louis Napoleon zu beberrfchen glaubte. Schon vor den Wahlen zur Legislatine 
hatte diefe Eoalition der alten monarchifchen Parteien, der Legitimiften und ber Or 
leaniften, in dem DBerein der Poitieräfiraße, an deſſen Spige Berryer, Broglie, Mole, 
Thiers, Montalembert fanden, ihr Centrum gefunden. Nach den Wahlen, im Mai 
1849, welche die Häupter dieſes Vereines, fammt ihrem Anhang, in die Legislative 
brachten und in denen bie Bonapartiften wie die NRepublifaner des „National” eine 
entfchiebene Niederlage erlitten, trat die eigenthümliche Erfcheinung ein, daß die Ver⸗ 
treter des republikaniſchen Frankreich in überwiegender Mehrheit Monardhiften ber 
Periode der Neflauration und der Julimonarchie waren. Die Wichtigkeit, welche fich 
die Häupter diefer Majorität gaben, rief den Spott der Tagespreffe hervor, der endlich 
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in dem Titel der Victor Hugo'ſchen Tragdbie les Bourgraves den paſſenden Ausprud 
für einen Berein fand, der fi) als ben eigentlichen Stammherrn der Politif und das 
Bolt als bloße Hörige betrachtete. Die Macht Diefer Coalition war allerdings eine 
fehr reelle, fofern fle auf die monarchiſtiſche Tendenz des franzoͤſiſchen Volks und auf 
feine Abneigung gegen die Republik und gegen die Clubherrſchaft fich gründete; aber 
die B. täufchten fh, wenn fle jene Tendenz ber Nation zum Bortheil ihrer royalis 
ſtiſchen Traditionen benugen zu' können glaubten. Konnten fie ihre eigne Einheit doch 
nur dadutch bewahren, daß fie ihre Iegitimiftifchen und orleaniflifchen Neigungen fich 
gegenfeltig opferten. So wollte auch die Nation eine monarchifche Spitze, die über 
dem alten nionarchifchen Zwieſpalte ftand, d. 5. dad Kaifertfum. Die Zeit der B. 
war daher vorüber, als fie ſelbſt dazu beigetragen hatten, die alten Erinnerungen 
Sranfreich8 zu paralyſtren, und ihr Sturz wurde durch Die Botſchaft des Praͤſtdenten 
vom 31. October 1849 bezeichnet, in ber er feine perfönliche Negierung ankündigte. 
„Bis jegt, fagt er in dieſer Botſchaft, habe ich nur eine Aufhebung von Kräften er- 
langt. Frankreich fucht aber nach der Hand und dem Willen des Gemählten vom 
10. Deebr. Ein ganzes Spftem hat am 10. December geflegt; denn der Name Na- 
poleon ift allein ein ganzes Regierungsprogramm: er bebeutet im Inlande Orbnung, 
Autorität, NReligton, Volkswohl; im Auslande Nationalmürbe. * 

Bourignon (Antoinette), ein Mitglied jenes Schwärmerfreifes, der fich aus dem 
17. Jahrhundert in den Anfang des 18. bineinzieht; geb. den 13. Ian. 1616 zu 
Lille, kam fte fo haͤßlich und verfrüppelt zur Welt, daß man daran dachte, fie als Mip- 
geburt umzubringen. Aus dem väterlichen Haus in ihrem 20. Jahre entflohen, als 
man ſie verbeiratfen wollte, vom Erzbifchof von Cambray in ein Klofter aufgenommen, 
fpäter in den Niederlanden, Holland und dem nörblichen Deutfchland abenteuernd und 
auf der Flut vor Berfolgungen umberziehend und überall an der Bermehrung ihrer 
Secte arbeitenn, flarb fle am 30. October 1680 zu Franeker. Ihre Lehre vom innern 
‚Licht Hat fie in einer großen Reihe von Schriften geprebigt, Die, von Poiret heraus- 
gegeben, in der Ausgabe von 167684 (zu Amfterdam) 25 Bände bilden. Siehe 
den Artikel Boiret. 

Bourmont (Victor de Gaisne, Graf von) Marſchall von Frankreich, geb. 1773 
auf dem Schloß Bourmont in Anjou, war 1789 Offizier bei den gardes frangaises, 
wanderte mit feinem Vater, Adjutanten des Prinzen Conde, aus, Fehrte aber 1794 
nad Frankreich zurüd und fpielte in der Vendoͤe eine thätige Rolle. Anfangs unter 
dem Biconte Scepeayr fiehend, warb er 1799 zum Gommanbanten von Maine und 
Anjou ernannt, fiellte fi) an Die Spige der Chouans und nahm Wand ein, capitu- 
lirte aber 1800 und bot dem erflen Eonful feine Dienfle an. Nach der Erploflon der 
Höllenmafchine wurde er jedoch als verdächtig eingezogen und gefangen gehalten, ent- 
fish 1805 nad) Portugal, wurde 1808 wieder zu Gnaden angenommen, als er zu 
Ziffabon den Franzoſen in ihrer dortigen üblen Rage wichtige Dienfte leiflete, und, nadh« 
Dem er wieder in die Armee eingetreten, that er fih in Neapel, in Rußland und 
Deutfchland hervor und erwarb ſich noch 1814 durch feine Vertheidigung von Nogent 
den Brad des GeneralsLieutenantd. Nach der Rückkehr Napoleon's von Elba nahm 
er von demfelben wieder ein Commando an, verließ jedoch fein Armeecorps drei Tage 
vor.der Schlacht bei Waterloo und begab fih zu Ludwig XVHL nach Gent. Als 
Eommandeur eined Corps der franzöflfchen Armee im fpaniichen Feldzuge von 1823. 
trug er viel zum Erfolg defielben bei und ward mit der Pairichaft belohnt. 1829 
erhielt er unter Polignac dad Kriegsminifterium, führte 1830 die Erpedition nach 
Algier ald Ober-Commandant mit Schnelligkeit und Kraft aus und hatte, nach feinem 
Einzuge in Algier (den 5. Juli) fo eben den Marfchallfiab erhalten, als die Iylirevo- 
Iution feiner Garriere ein Ende machte. Im Oberbefehl von General Clauzel Adgelöft 
und ur durch feine Abwefenbeit von Paris der Anklage entgehend, begab er ſich nad 
England zu Earl X., machte 1832 im Verein mit der Herzogin von Berry (ſ. d. 
Art.) einen vergeblichen Berfuch, die Bendse zum Aufftand zu bringen, übernahm 1833 
den Oberbefehl über die Truppen Dom Miguel’ in Bortugal, jenoch gleichfalls ohne 
Erfolg, und konnte erſt, nachdem er jeder ferneren politifchen Thättgkeit entfagt hatte, nach 
Frankreich zurüdkehren, wo ex im October 1846 auf feinem Gute in Anjou flarb. 

Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 24 
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Bourrienne (Louis Antoine, Fauvelet de), Privat-Serretär und Agent Napo- 
leon's und Staatsminiſter Ludwig's XVIII.; geb. am 9. Juli 1769 zu Sen, Schul⸗ 
freund des fpäteren Kaiferd auf der Kriegsichule zu Brienne, hatte er, ald der Stern 
des Lepteren in Italien aufging, 1788 in Leipzig die Nechte und fremde Sprachen 
flubirt, 1792 bis zum Ausbruch des Krieged als Gefandtfchaftd-Serretär in Stuttgart 
gearbeitet, darauf ſich wieder in Leipzig aufgehalten, auch daſelbſt verheirathet und 
nach feiner Ausweifung aus Sachſen in Paris ohne Anftellung gelebt. Seinem frü⸗ 
heren Mitfchüler, der indefien in Italien die Welt mit feinem Ruhm erfüllte, brachte 
er fich in einem Schreiben in Erinnerung und ward von ihm ald Privat» Serretär in 
feine Nähe gezogen; als jolcher begleitete er ihn auf feiner ferneren Laufbahn, wurde 
aber 1802 von demfelben aus feiner Nähe entfernt und fogar aus der Lille Der 
Staatdräthe geftrichen, in die er kurz zuvor, 1801, aufgenommen war. Wahrfcheinlich 
wollte Napoleon die Erinnerung an die frühere Kameradſchaft aus feiner Nähe ent⸗ 
fernen. Im Jahre 1805 wurde er jedoch wieder angeftellt, zum Gefanbten bei ben 
Ständen des nieberfächflfchen Kreifes ernannt, in welcher Stellung er fih den Auf 
einer großen Schonung, befonders bei der Hamburger Bürgerfchaft erwarb, aber au 
die Bergrößerung feines DBermögend nicht verfäumte und bei ben Gewalthabern in 
Bari den Verdacht erregte, daß er fich unter den Feinden Frankreichs und Des Kai⸗ 
ſers Sreunde zu machen und für den Ball einer Kataftrophe einen Rückhalt zu fchaffen 
fuche. Man fah in Frankreich namentlich fein freundliche8 Benehmen gegen die Emi⸗ 
granten und fein Berhalten gegen den gefangenen Blücher nicht gern und hielt ihn 
felöft eines Einvernehmens mit den Engländern für fähig. Nur das frühere kamerad⸗ 
liche Berhältniß ließ es nicht bazu fommen, daß der Kaifer ihn bei feiner Rückkehr 
nach Parid zur Verantwortung zog. Während der hundert Tage fchloß er ſich der 
Flucht Ludwig's XVII. nad Gent an, wie er überhaupt in der legten Zeit des erflen 
Kaiſerreichs für Die Bourbond gewirkt hatte. Nach der zweiten Müdfehr des Königs 
erhielt er den Titel eined Staatsminiſters und war ald Mitglied der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer von 1815 bis 1821 ein eifriger Genoſſe der Nechten. Der Berluft jeines Ber 
mögens nach der Julirevolution brachte ihn um feinen Berftand und er Rarb zu Caen 
am 7. Februar 1834. Die unter feinem Namen berausgefommenen Memoiren (Paris 
1829, 10 Bde.) find nicht ohne die Berichtigungen feiner Gegner, befonderd Bou⸗ 
lay's (f. d. Art.) zu gebrauchen. 

Bouſſinganlt (Iean Baptifte Joſeph Dieudonne), der bedeutendſte frangöfliche 
Agricultur- Chemiker. Geb. den’ 2. Febr. 1802 zu Paris, erzogen auf der Bergwerks⸗ 
ſchule zu St. Etienne, begab er fih in früher Jugend im Auftrage einer englifchen 
Geſellſchaft nah Südamerika, um dortige verfallene Gruben wieder zu eröffnen, trat 
aber, als der füdamerifanifche Unabhängigkeitskrieg fein glüdlid, begonnened Unter 
nehmen unterbrach, in Die Reiben der Infurgenten und zulekt in den Stab des Ges 
neral Bolivar. Doch auch ald Soldat befriedigte er die Interefien des Gelehrten und 
benutzte die Märfche in Bolivia und Venezuela, um naturhiftorifche Forſchungen an» 
zuftellen. Nach Europa zurüdgefehrt, warb er Profeſſor an der Facultät der Wifjen- 
fchaften zu Lyon, jeit 1839 Lehrer des Ackerbau's an dem Gonfervatorium der Künſte 
und Gewerbe zu Paris. Seine Forſchungen über den Dünger und das Thierfutter 
haben ihm einen europäifchen Ruf verfchafft und bilden die bedeutendſte Leiftung 
der neueren Agrieultur-Ehemie. Seine Abhandlungen find gefammelt in den „Memei- 
res de chemie agricole et de physiologie* ‘(Paris 1854). Sehr geihäst iſt außer- 
dem jein Traite d’economie rurale (Paris 1844). Im Jahre 1848 Tam er dur bie 
Wähler des Niederrhein Departementd in die Nationalverfammlung, in ber cr mit den 
gemäßigten Nepublifanern flimmte, wurde auch Mitglied des Staatsraths, Hat ſich 
aber ſtit dem 2. Decbr. von der Politik zurüdgezogen. 

Vouſſole f. Compaß. 

Bonterwel (Friedrich), deutſcher Philoſoph, Aeſthetiker und Literaturhiſtoriker. 
Geb. den 15. April 1766 zu Oker bei Goslar, verlor er ſich waͤhrend feiner Uni⸗ 
verfitätöftudien zu Göttingen in die fehöngeiftige Carriere, ſammelte ſich aber bald 
wieder und winmete fich feit 1789 dem Studium ber Philofophte und Literatur. Seit 
1791 Hielt er als Verehrer Kant's zu Göttingen Borlefungen über deſſen Bhilofophie 
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- und ergänzte diefelbe allmählich durch Elemente, die ihm das Studium Spinsza’s und 


Jakobi's bot. Doch erregte nur feine Combination Kant's mit Spinoza in feiner 
„Idee einer Apodiktik“ (Halle 1799, 2 Bde.) eine Art von Auflehen, während fein 
Hebergang zu Jakobi ohne befondere Beachtung blieb. Geihäht und werthvoll ift aber 
auch jet noch feine „Geſchichte der neueren Poefle und Beredtſamkeit“ (Böttingen 
1801 — 19, 12 Bde). Seine „Aeſthetik“ (Leipzig 1806, 2 Bde., 3. Aufl. 1824) 
bat fi Dagegen nicht behaupten fünnen. Er flarb, nadidem er 1802 zu Goͤttingen 
ordentlicher Profeſſor geworden, 1828 den 9. Auguſt. 

Bonvines, auch Bovines, ein Flecken mit 500 Einwohnern im franzdſiſchen 
Departement du Nord in Flandern, 1%, Meilen von Lille, berühmt Durch den Sieg 
König Philipp Augufl’8 von Frankreich über den Kaifer Dtto IV. und deſſen Alllixte 
am 27. Juli 1214. In’dem Revolutionskrieg von 1792 bis 1794 war B. dfter der 
Schauplag von Treffen und Gefechten und befand fich in feiner Nähe abwechſelnd das 
oͤſterreichiſche, preußiſche und englifche Lager. 

Bowring (John), engliſcher Schriftſteller und Staatsmann, Urheber eines Krie⸗ 
ged zwifchen England und China, deffen Anfänge wir erſt gefehben haben und welder, 
gleicdy der inbifchen Nevolution von 1857, den Beziehungen Englands zu den aſtati⸗ 
fhen Nationen eine neue Geftalt geben wird. B. war im Jahre 1856 Gouverneur 
von Hongkong, britifcher Bevollmächtigter und Oberaufſeher des Handeld. Der Man⸗ 
darin Meb mar kaiſerlicher Statthalter in Canton. Am 8. October 1856 fandte Deh 
ein bewaffnete Boot nach dem Handelsſchiffe „Arrow“, welches Eurz vorher im Ha- 
fen von Canton eingelaufen war, und ließ zwölf chineflfche Seefahrer unter der An⸗ 
ſchuldigung, daß ſie Piraten feien, von jenem Schiffe fortführen. Der „Arrow“ ges 
hörte einem zu Hongkong wohnhaften Chinefen, der jedoch, weil er Pächter britifchen 
Kronlandes war, als halbnaturalifirter Untertban der Königin Victoria angefehen wurde. 
Auch Hatte der Kaufmann am 7. Auguft 1854 fein Schiff als ein britifches in die 
Negifter de8 Gouvernentents von Hongkong eintragen laffen und am 27. September 
1855 die Einfchreibung auf ein Jahr erneuert. Diefe Hegiftrirung mar in Bolge 
einer von ber Rocalregierung von Hongkong erlafienen Verfügung, welche dergleichen 
Einſchreibungen chineſiſcher Schiffe für flatthaft erklärte, gefchehen, einer Verfügung, 
die von dem brififchen Gouvernement weder beflätigt war, noch ihrer Geſetzwidrigkeit 
wegen beflätigt werden konnte. Gefeglicher Weile durfte der ,Arrow“ ſchon deshalb 
nicht als engliſches Schiff gelten, weil feine Bemannung aus Unterthanen des Kaifers 
von Ehina beftand, nur der Capitaͤn war. britiſcher Unterthan. Außerdem war ja die Re⸗ 
giſtrirung mit dem 27. Septbr. 1856 abgelaufen. Als die Polizeiniener Deh’s auf dem 
Schiff erfchienen, ſoll die britifche Flagge vom Vorbercaftell veffelben geweht haben. 
Dies ift der einzige Umſtand, der den englifchen Behörden bei ihren ferneren Maß⸗ 


regeln ald Hechtfertigung zu dienen vermochte. Kaum batte der britifche Conſul zu 


Canton, Mr. Parkes, von dem Vorgange gehört, ald er nach dem chineflfchen Boote, 
welches in der Nähe des „Arrow“ liegen geblieben war, eilte und die Herausgabe der 
zwölf Verhafteten verlangte. Er ftügte fich bierbei auf das Lebereinfommen vom 8. 
Detober 1843 (Zufagvertrag zum Traetat von Nanking), wonach die Behörden des 
Katjerd von China, ſobald fle eines auf britifchem Schiffe befindlichen Chineſtn hab⸗ 
baft zu werden wünfchen, fich zunächft mit einer Außlieferungdforderung an ben bri« 
tifchen Gonful wenden müflen. Parkes befland darauf, Daß die zwölf Leute in feiner 
Gegenwart auf den „Arrow“ zurüdgebracht würden — dann werde er die Sadıe 
weiter unterfuchen. Deb aber ließ die Leute in's Gefängniß abführen, indem er er⸗ 
widerte, der „Arrow“ fei kein englifches Schiff. Nun fchrieb Parkes nach Hongkong 
an B., und diefer antwortete: „Bei genauerer Prüfung ftellt jich Beraus, daß der „Arrow“ 
fein Recht Hatte, die britifche Flagge aufzufteden... aber die Chinefen wuß— 
ten Das nicht...” Aus dem Umftande, daß die Ehinefen von einer nicht exiſtiren⸗ 
den Sache nichts wußten, folgerte B., daß die Beflimmungen des Zufaßvertrages voll- 
fländig auf die Angelegenheit des „Arrow“ paßten, daß die britifche Flagge be= 
Ietbigt, und daß Deb zur Mechenfchaft zu ziehen fe. Er beauftragte daher 
den Conſul, von Meh eine fürmliche Entfchuldigung und die Zuficherung, daß die 
britiſche Flagge in Zukunft beſſer geachtet werben ſolle, zu verlangen; dem Deb ſeien 
24* 
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nur 24 Stunden Bedenkzeit zu erlauben, nach deren Verlauf Mr. Parkes ſich an 
Befehlähaber des britiſchen Geſchwaders um Hülfe zu wenden babe. Yeh unte 
delte gleichfall8 Direct mit B. und verfuchte zu beweifen, daß der „Arrow“ ein ch 
ſiſches Schiff fei, über welches er dad Recht directer Polizeiaufficht Habe. B. 
gegnete: „Der „Arrom" trug gefeglich die britiſche Flagge auf Grund 
Einfchreibung, die von mir bewilligt war." Der chinefifche Statthalter verweigerte 
Ehrenerklärung ; fofort richtete ®. an den Admiral Sir Michael Seymour die Au 
derung, Nepreflalien zu ergreifen. Sir Michael caperte zunächft ein kleines chihefifi 
Kriegsſchiff, und als das nichts fruchtete, befehte er einzelne Forts am Gantonflu 
Jetzt erbot fich Deh, zehn Mann von den gefangenen zmölf herauszugeben, dann ı 
zwölf, aber ohne Ehrenerflärung. Uber ſchon gab B. dem Streite weitere Dimen 
nen: es handele ſich nicht mehr um den einzelnen Ball, e8 handele fih um bie 
füllung des Nankinger Vertraged, der den Engländern freien Zutritt in die St 
Canton, gleichwie in die vier anderen bem Handel geöffneten Häfen, zugefagt Hat 
Die Ausführung diefer Beſtimmung, fo weit fie Canton betraf, war durch Vertr 
yon 4. April 1846 auf ruhige Zeiten verfchoßben worden; ein Abfommen vo 
6. April 1847 Hatte feftgefeht, daß fle binnen zwei Jahren in Kraft treten fo 


Pomp und Händerrud in Ganton einholen würden? Neh antwortete nit, worag 
(am 27. October) das Bombardement Canton begann, das, mehrmal& unterbrochen, 
am 29. October und 3. November wieder aufgenommen wurde Am 5. November 
nahm Sir Michael Seymour ein Geſchwader von chinefifchen Kriegsdſchunken bei Kanton, 
am 12. und 13. befeßte er faft ohne alles Blutvergießen die Bogueforts, welche die 
Stadt Canton beherrfchen. Britifche Kauflente, durch die Ausficht auf lange Feind⸗ 
feligteiten esfchredt, ermahnten B. und den Eonful Parkes zur Nachgiebigfeit. Parkes 
antwortete: für den der britifchen Flagge angetbanen Schimpf habe man allerbings 
Erſatz genug, aber man dürfe nicht innehalten, weil ein Princip im Spiele jei. 
Das Princip zu nennen, wäre dem Conſul gewiß fchwer geworben; denn In der That 
fol das neue Princip, weldes das Verbältnig der Engländer zu den Ehinefen 
regelt, erfi gefunden merden. Das alte Princip, welches eigentlich nicht3 weiter 
war, als ein gemüthliches beiderfeitiges Weberfehen trennender Grundverſchiedenhei⸗ 
ten, iſt durdlöchert, Die Engländer find mißtrauifcher, Die Chinefen find flör- 
rifher und flolger geworden; beide Parteien fliehen unter der Gewalt der Er⸗ 
eigniffe, welche vorwärts brängen und, bligähnlich dareinfahrend, die @inigunge- 
verfuche vereiteln.!) — Wührend B. in China auf der Entdeckung nach einem neuen 
Princip begriffen war, brachte er in England eine parlamentarifche Ummälzung hervor. 
Lord Palmerſton fand damals mit ſchwacher ſchwankender Majorität an der Spike ber 
Megierung: das Bombarbement Cantons bot den Vorwand zu einer Goalition gegen 
ihn. Lord Iohn Auffell, ven Palmerflon unmöglich gemacht, Gladſtone, den er aus 
dem Gabinet geftoßen, Cobden, der fid nach der Macht fehnte, und die Tories, die 
Palmerſton von der Gewalt ausfchloß, fanden in der Indignation über. die Mißhand⸗ 


„ lung der Ehinefen ein Element, das file wider den Minifter verband. Cobden ftellte 


(Ende Februar 1857) im Unterhaufe den Antrag, das Haus folle die gewaltfamen, 
bei Canton ergriffenen Mafregeln für ungerechifertigt erklären und einen Ausſchuß für 
die Unterfuhung des Zuſtandes der Handelöbeziehungen zwiſchen England und China 
niederfegen. In der Mede, mit welcher Cobden diefen Antrag begründete, erging er 
fih in begeiftertem Lobe der Höflichkeit, Nachficht und Geduld, welche Deh bewiefen 
habe?); er betheuerte, die Nechtödarftellungen Deh’s feien eines Nichters in Weftminfler- 
Hal würdig, während B. geſetz⸗ und inftructiondwidrig gehandelt Habe. Lorb Pal- 
merflon ſprach jeine Verwunderung aus, daß Cobden den B. angreife, einen „alten 
Freund, der fich durch feine Talente, Kenntmiffe und öffentlichen Dienfle emporge- 
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1) Siehe die Artikel Bruce und Elgin. 

‚eh erließ um jene Zeit eine Bekanntmachung, welde für jeben, einem Engländer abge: 
jhnittenen Kopf 50 Dollars Belohnung ausfegte, und allen im Dienfte ber „renden Hunde“, 
ber „rothlöpfigen Mebellen“, befindlihen Chinefen bei Androhung ſchwerer Strafen befahl, in ihre 
heimathlichen Dörfer zurückzukehren. 
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fchwungen“. Die Debatte dauerte mehrere Abende; bei der Abflimmung, am 3. März, 
flegte die Oppofttion mit 263 gegen 247 Stimmen. Zwei Tage darauf erklärte Pal 
merfton, er bleibe im Amte, um die Ehre Englands ficher zu flellen; er löfte das Par- 
Tament auf; bei den Neuwahlen triumphirte er. — Doc die Leitung des Conflictes in 
China follte nicht in, den Händen B.'s bleiben, Graf Elgin wurde als Bevollmächtigter 
nach Hongkong gefandt; B. war überflüfflg geworben und begab ſich auf Die Rückreiſe 
nach England. — 2. ift am 17. October 1792 in Ereter geboren; er hat ich Titera- 
riſch durch Sammlungen und Ueberfeßungen von Liedern faft aller europäifchen Volks⸗ 
racen bervorgethban, fpäter erwarb er fich als flatiflifcher und nationaldfonomifcher 
Schriftfteller einen Namen, von 1835—1849 faß er im Unterhaufe (ald Mitglied für 
Bolton); er Hat nicht oft gefprochen und immer nur kurze Vorträge gehalten. Bei 
Gelegenheit eines Neformantrages ded Mr. S. Crawford, am 18. Mai 1843, erhob 
er fi für allgemeines Stimmrecht, indem er den Satz aufflellte, daß „auch die Un⸗ 
wifienbeit ein Recht habe, im Haufe der Bemeinen vertreten zu fein.” ‘ 1843 veran⸗ 
ftaltete er die Gefammtausgabe der Werke feines Freundes Bentham. Seine neueften 
Schriften find: „the kingdoin and people of Siam with a narrative of a mission to 
that country in 1855* (London 1857) und „a visit to the Philippine Island“ (Lon⸗- 
don 1859). Zur Bervollfländigung des Bildes erwähnen wir, daß B. Mitglied der 
Geſellſchaft der Briedendfreunde war und im Jahre 1846 ein Pamphlet über die 
Wichtigkeit de Friedens (the commercial and political importance of peace) 
herausgab. 

Voren, die Kunſt des Fauſtkampfes. Theſeus erfand ſie, die Götter übten ſie, 


Homer beſang ſie, und die Engländer haben ſte bewahrt. In England iſt dieſe Kunſt, 


trotzdem, daß die öffentliche Meinung ihr manchmal untreu wurde, lebenskräftig ge⸗ 
blieben, nicht bloß weil die Perſoͤnlichkeit des Englaͤnders der Meſſung der Kräfte im 
natürlichen Kampfe von Mann gegen Mann günftig ift, fondern auch, weil das Boren 
in einer DVerbrüberung vermogener Charaktere, die niemald zu fprengen war, eine Zus 
fluht fand. Im vorigen Jahrhunderte wurde der Eunfigerechte Fauſtkampf von der 
vornehmen Welt Londond protegirt; ein Mr. George Taylor hielt in Tottenham⸗ 
Eourt-Road eine Bude, wo die Profefioren des Fauſtkampfes ihre Geſchicklichkeit zeige 
ten: der Adel und ein bochwohlgeborened Publicum (nobility and gentry) beklagten 


fi, daß Die Bude zu enge und unbequem fei, man ſchoß Geld zufammen, legte e8 in 


die Hände des berühmten Fauſtkaͤmpfers Brougbton, welcher hinter Oxford Road das 
„neue Amphitheater” mit Logen, Barterre und Gallerie errichtete. Das Eintrittsgeld, 
das oft 150 2. einbrachte, wurde unter die Kämpfer vertbeilt. Kurz nad) den Napo⸗ 
leonifchen Kriegen waren die „Bugiliften” noch boffähig, jle wurden den fouueränen 
Gäften, die von dem Gontinent herüberfamen, als ehrenwerthe Beftandtheile der briti« 
ſchen Volksgemeinde vorgeftellt. Später ward dad Publicum zartnerviger, der Fauſt⸗ 
fampf kam in üblen Geruch, die Briedensrichter verfolgten ihn, aber die Borer wurben 
nicht entmuthigt. Der König der Boxer (the Champion. of England) ließ ſich nicht 
abfegen, wenn auch fein Thron verhängt mar und im Winkel fland, bis in unfern 
Tagen, wo die Liebhaber der Humanität und Civiliſation durch fo viele Revivals tn 
Erflaunen gefeßt werben, auch der Thron des Champion wieder in die Mitte der 
Bühne gefchoben if. Ja, aus dem Champion of England entpuppt ſich der „Cham- 
pion of the World.“ "Amerifa und England haben. in der Perfon Heenan's und 
Sayerd’ um dad Nitterthum der Welt gefämpft, und da die Schlacht unentfchieden. 
blieb, haben fie fich in daſſelbe getheilt. Lords und Gemeine Elatfchen Beifall, daß 
Geſetz muß vor der Fauſt des Individuums die Flucht ergreifen; denn das Fauſtrecht 
it auferftanden. — Dad Boren bat in England eine eigene Kunftiprache für fich fel- 
ber. erzeugt, ed erhält mehrere Zeitungen und es ift fchon deshalb nicht umzubringen, 
weil ed durch die Wetten, die ed hervorruft, ein weitverzweigtes, bis in die niebrigften 
Hütten veichendes Intereffe an ſich knuͤpft. 

Boyeldien (Aprien François), franzöflfcher Operncomponift, geb. den 16. Decbr. 
1775 zu Mouen, warb 1800 zum Profefior am Gonfervatorium' ernannt, wo er mit 
Cherubini ein enges Freundſchaftsverhaͤltniß ſchloß. Seit 1803 — 1812 Iebte er ald 
Eaiferlicher Bapellmeifter in Petersburg. In letzterem Jahr nach Paris zurückgekehrt, 
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trat er bier mit feinem Meifterwerk, dem Johann von Paris, auf und Trönte feine 
muſikaliſche Wirkſamkeit 1825 mit der „weißen Dame”. Sein erſtes Werk, melches 
feinen Namen gegründet hatte, war der „Kalif von Bagdad” (1799). Er flarb auf 
feinem Landgut Jarcy in der Brie. (Meber feine Bedeutung als Eomponift fiehe ben 
Artikel Oper, franzöfifche.) 

Boyen (Leopold Hermann von), koͤniglich preußifcher Feldmarſchall, aus einer 
ehemals böhmifchen, ihres proteflantifchen Glaubens halber nach Oftpreußen übergefle- 
delten Familie, von der viele Mitglieder dem preußifchen, ruſſiſchen und polnifchen 
Heere angehört haben, warb am 23. Suni 1771 zu Kreuzburg in Oftpreußen geboren. 
Nach dem Tode feines Vaterd bei Verwandten erzogen, trat er 1784 in das damalige 
Infanterie-Regiment von Anhalt (da jegige 1., als deffen Chef er flarb) ein, wurde 
1786 zum Zähnrih, 1788 zum Lieutenant im Regiment Wildau (dem jegigen 4.) 
befördert. Nachdem ihm: Gelegenheit gegeben worden, durch den Befuch der Kriegs⸗ 
fihule in Königsberg den Trieb nach vermehrter wiffenfchaftlicher Ausbildung zu befrie- 
digen, wobei zugleich der Befuch der dortigen liniverfität ihn mit der Kant'ſchen Philo⸗ 
fophie vertraut machte, deren kritifche Tendenz feinem Charakter fo zufagte, daß er fein 
Lebelang ein treuer Anhänger vderfelben blieb, marfchirte er bei dem Ausbruche bes 
polnifhen Infurrectiondkrieges 1794 nach Südpreußen und machte als Adjutant des 
General Günther den Feldzug' mit, in welchen er blefftrt wurde. Auch nach Been«- 
digung deffelben dem genannten General während deſſen Gouvernements attachirt, er» 
warb er fich deflen Vertrauen, fo daß auch nach der Auflöfung diefes Verhältnifies 
derjelbe ihm bis zu feinem Ende mit väterlicher Liebe zugetban blieb. Der mieder 
eingetretene Friede bot B., der 1796 Premier-Lieutenant- und 1799 Stabscapitän ge= 
worden, Gelegenheit, feine Studien, die fich vorzugsweiſe den militärifchen und hiſto⸗ 
riſchen Gegenſtaͤnden zumwandten, fortzufegen; auch blieb er den bewegten politifchen 
Berbältniffen jener Zeit nicht fremd, fondern prüfte aufmerkfam die damals treiben- 
den Ideen; biefe Art der Thätigkeit, fo wie eine große Liebe zur Poeſte, die ihn auch 
zu felbftthätigem Schaffen auf dem Gebiet des Hiftorifchen Geſanges und des Volks⸗ 
liede8 antrieb, erzeugten in ihm einen gewiflen Idealismus, der ihm auch im fpäteren 
Zebendalter blieb und, obwohl auf dem Grunde tief innerfter Ueberzeugung und red» 
lichften Strebens nad dem allgemeinen Beften erwachfen, ihn oft mit der Mealität 
in Conflict brachte und, befonderd in den vorragenden Stellungen, zu denen er fpd- 
ter berufen war, fo mit den gegebenen Berhältniffen in Widerſpruch ſetzte, daß bittere 
Enttäufchungen nicht ausbleiben Fonnten. Schon damals erkannte er mit richtigem 
Blicke Die der preußifchen Militärgefeßgebung antlebenden Mängel, die be 
fonderd in der Bernachläffigung des Ehrgefühle des gemeinen Banned ihren 
Grund Hatten, und wenn auch vorläufig feine Stimme noch verballte, finden 
fih doch in dem von feiner damaligen Garnifon Bartenftein aus veröffentlichten Auffaße 
„über die militärifchen Geſetze“ im Wefentlichen diefelben PBrincipien, die 9 Jahre fpäter 
in der Armee zur Geltung kamen. — Aus jener Zeit Datirt die innige Freundſchaft 
mit Onelfenau, die bi8 an deſſen Tod ungetrübt fortbeftand. Durch mehrere Dem 
Könige überreichte Memoires über militariſche Begenftände, befonders die „Gedanken 
hber den Krieg mit Frankreich“, gefchrieben am 21. April 1806, auf B. aufmerfjam 
gemacht, befahl der Monarch feine Anftellung bei dem @eneralftabe des Herzogs von 
Braunfchweig Furz vor dem Ausbruch des Krieges. — Bei Auerfläpt ſchwer im 
Schenkel bleffirt, entriß ihn nur die aufopfernde Pflege, die er bei dem Oberforſt⸗ 
meifter v. Stein in Weimar fand, dem Tode und der Gefangenfchaft, und unter gro⸗ 
Ben Schwierigkeiten gelangte er nach feiner Wiederberftellung nad Königsberg, wo er 
dem am Narew ftehenden ruffifchen Corps des Generald Bennigfen zugetheilt wurde. 
— Wenn aud) die Schlacht von Friedland die letzten Hoffnungen der preußifchen Pa- 
trioten vorläufig vernichtete, gehörte doch B. zu der Kleinen Zahl von Männern, die 
den Slauben an eine beffere Zukunft nie verloren und fofort nach dem Tilftter - Frie⸗ 
den frifch ans Werk gingen, um durch ftilfe, aber nicht minder energifche Thätigkeit 
diefelbe anzubahnen. Er war ebenfo wie Grolmann eifriges Mitglied de Tugend» 
bundes (f. dieſ. Art.), in welchem er nur ein Mittel fah, um eine Erhebung gegen 
Frankreich zu bewirken; indeß kam er, wie alle bedeutenderen Mitglieder deſſelben, die 
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eben nur dieſe patriotifche Tendenz deſſelben ins Auge faßten, bald zu der Ein- 
fiht, daß ein folcher Verein dem großen Ganzen- beflen Balls in zweiter Linie fürber- 
lich fein Eönne, die eigentlichen Hebel aber ganz wo anders angefegt werden müßten. 
— Am 31. Januar erfolgte unter Beförberung zum Major feine Ernennung zum Mit⸗ 
gliede der Militär -» Neorganifations « Commiffion, und bier war e8, wo er.unter der 
Leitung Scharnhorſt's eine Thaͤtigkeit entfaltete, Die ihm auf immer den 
Dank des Daterlandes erwarb. — 1810 zum Director des Allgemeinen 
Kriegs » Departement ernannt, erhielt er den Militär -» Vortrag beim Könige 
und befonders iſt die Einführung des Krümperſyſtems, deſſen weitere Ausarbeitung 
nad Scharnhorft'8 Idee ihm zuflel, fein Werk, und feiner Anftrengung gelang es, 
binnen wenigen Jahren 120,000 geübte Soldaten auszubilden, ohne den von Napo⸗ 
leon im Tilſiter Frieden geforderten Praͤſenzſtand von 40,000 Mann bei der Fahne zu 
überfchreiten.. Die große Uebereinftimmung ihrer Anflchten und Grundfäße in militä- 
tifchen Dingen, verbunden mit der Beiden eigenen Zähigkeit der Ueberzeugung, vorſich⸗ 
tiger Berfihloffenheit und Einfachheit des Weſens, das bei aller Gradheit eine ge⸗ 
wiſſe Schlauheit nicht ausfchloß, die fich Feineswegd von Jedem ergründen und durch» 
ſchauen ließ, machten die gemeinfame Wirkſamkeit B.'s und Scharnhorft'8 zu einer 
fo fegenöreihen; B.'s Anhänglichkeit und Verehrung für feinen Hroßen Meifter, wie 
er dieſen nannte, bewahrte er mit rührender Treue bis zum legten Athemzuge. 1812, 
beim Abfchluß des Bündniſſes mit Frankreich, nahm er den Abfchied, da er nicht un⸗ 
ter Napoleon dienen wollte, und ging mit Clauſewitz und Balentini nach Rußland, 
aber bereit im März 1813 Fam er wieder nach Breslau, um ſich dem Könige zur 
Dispofttion zu flellen, und ſah zu feiner Freude in dem beroifchen Auffchwunge der 
auf den erften Ruf in Waffen flebenden Nation vie Früchte feines flillen Wirkens. 
Mit der DOrganifation der Eurmärlifchen Landwehr beauftragt, rücdte er Ende Mai mit 


“einer, aus Marfchbataillonen und etwas Landwehr gebildeten proviforifchen Brigade 


zu dem in der Lauflg ſtehenden General v. Bülow ab, erhielt zuerſt den Befehl, 
Wittenberg zu cerniren, dann aber nach Rudau zu marfchiren; obwohl in Gewalt- 
maͤrſchen beramüdennd, kam er am 4. Juni Abends erft nach dem dort erfämpften 
Siege an. Bei Ablauf des Waffenftillftandes dem General v. Bülow als Chef des 
Genexalfiabes zugetheilt, hatte er den rühmlichſten Antheil an den Siegen von Groß⸗ 
Beeren und Dennewig, zeichnete ſich bei dem Sturm auf Leipzig am 19. October 
Dusch große perfönliche Bravour aus und hatte während der Eroberung Hollands 
Belegenheit, fein organifatosifches Talent auch in Bezug auf die Eivil-Adminiftration, 
die er einrichten balf, zu documentiven. Eben fo wie er während der Herbflcampagne 
durch fein gutes Einvernehmen mit dem ſchwediſchen Chef des Generalſtabs, General 
Adlercreug, es ermöglicht Hatte, daß die durch Die, milde audgebrüdt, Laubeit des 
Kronprinzen von Schweben für die Intereffen der Verbündeten hervorgerufenen Miß⸗ 
helligkeiten Defielben mit dem General Bülow nicht zum offenen Bruce führten, war 
ed nach der Vereinigung dieſes Legtern mit der fchleflfchen. Armee bei Soiſſons An 
fange. Mär; 1814 nur der tactvollen DVermittelung B.'s, der ſowohl das volle Ver⸗ 
trauen feined Generald, wie die Freundfchaft Gneifenau’s, Grolmann’3 und Müff- 
ling's befaß, mit welchen Bülow wegen vielfacdy verſchiedener Anftchten ſtets auf ger 
fpanntem Fuße fland, zu danken, daß während der letzten Wochen des Yelbzugs, wo 
wegen Blücher's Erkrankung die Leitung, der Operationen nicht nur dem Wefen, 
fondern auch der Form nah in Den Händen feines Stabes lag, die Bewegungen 
beider Armeen in vollfonsmener Uebereinfiimmung ausgeführt und jedes Zermürfniß 
vermieden wurde. Nachdem er den Schlachten von Laon und Paris beigemohnt, ward 
ex, als der am meiflen mit des verfiorbenen Scharnhorft’8 Plinen Vertraute zum 
GStaats⸗ und Kriegäminifter ernannt, nachdem er bereits im Herbſt 1813 General ge 
worden war. Noch im Lauf von 1814 bearbeitete er eine Reihe organifcher Geſetze, 
nister andern dad über die allgemeine Wehrpflicht vom 3. ‚September 1814, welche 
die koͤnigliche Sanction erhielten. Un dem Feldzuge von 1815 nahm er nicht per⸗ 
fnligen Theil, feinem Verdienſt aber iſt die rafche Aufftellung der 250,000 
Bann flarken preußifchen Armee zuzuſchreiben, wenn auch nicht alle hierzu er⸗ 
griffen Raßregeln glüdlih waren und befonders der im Moment der Kriegd- 
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erklaͤrung vorgenammenen Zerreißung der meiſten Cavallerie⸗Regimenter behufs erneuer⸗ 
ter Organiſation die damalige geringe Wirkſamkeit dieſer Waffe zuzuſchreiben iſt. — 
Nach dem zweiten Pariſer Frieden bat die Art feiner Thaͤtigkeit militaͤriſcherſeits wohl 
nicht mit Unrecht manchen Gegner gefunden, indem er die vom Staatskanzler Fürften 
Hardenberg in allen Reſſorts empfohlene, aber nirgends burchgreifend ange» 
wandte Sparfamfeit in der Armee zuweilen über die Grenzen der Zwedwäßigfeit 
hinaus durchzuführen beflifien war, und, in feiner großen Vorliebe für die Landwehr, 
als deren Vater er fich gewiffermaßen betrachtete, das fchon an und für ſich langſame , 
Avancement des ftehenden Heergd Durch mafjenhafte Ueberſetzung von Offizieren aus 
jener in dieſes auf lange Iahre hin völlig zum Stoden brachte. Diefelbe Vorliebe 
erklärt feinen entfchiedenen Widerfiand gegen die 1818 ausgeführte nähere Verſchmel⸗ 
zung des flehenden Heeres mit der Landwehr, die bis dahin, in befondere Divifionen 
formirt, vollfommen eine zweite befondere Armee gebildet hatte, ein Zuſtand, Der durch 
die außergewöhnlichen VBerhältniffe des Jahres 1813 gerechtfertigt, in ruhigen Zeiten 
auf die Dauer nicht beftehen Fonnte, ohne zu handgreiflichen Mipflänpden ſowohl vom 
politifchen wie vom militärifchen Standpunkte aus zu führen. Wenn von vielen. Seiten 
dDiefe gegen feine Anſicht Durchgefeute Mafregel ald Grund feines im Jahre 1819 er- 
folgten Außsfcheidend angegeben wird, fo ift dies entſchieden falfch, wohl aber war 
died der Grund, marum General v. Grolmann auf kurze Zeit aus der Armee fchied. 
B. nahm zugleich mit Beyme und Wilhelm Humboldt, den freifinnigen Mitgliedern des 
Cabinettes, feinen Abfchied, ald in Folge der durch das Wartburgfeft und durch Metter- 
nich's Einfluß gefaßten Karlsbader Beſchlüſſe (f. d. Art.) eine auf flvengere poli» 
zeiliche Aufficht begründete Regierungsweiſe in fämmtlichen Deutfchen Staaten und auch in 
Preußen eingeführt wurde. Als General-Lieutenant penflonirt, Iebte er über zwanzig Jahre 
nur den biftorifchen und militärifchen Wiſſenſchaften und fchriftftellerifcher Thaͤtigkeit (fo gab 
‚er die Biographie de Generald Günther 1834 heraus), bis er bei dem Regierungs⸗ 
Antritt Königs Friedrich Wilhelm IV. reactivirt und nach des Generald v. Rauch 
Tode 1841 zum Kriegäminifter ernannt wurde. Wenn Die auf feinen Vorſchlag ber 
gonnenen Feſtungsbauten zu Königsberg und Lößen wefentlih zur Verflärfung ber 
Dftgrenzen der Monarchie beigetragen haben, fo ift die von ihm befürmortete Maßregel, 
die Zahl der Offiziere genau auf den vorgefchriebenen Etat zu befchränfen, welche 
1845 in einer Zeit, wo die durch lange Briedendfahre einer- und bejchränfte national- 
ökonomiſche Theorie andererfeit8 in eine falfche Richtung getriebene Strömung des 
Zeitgeiftes die ſtehenden Heere nur als möglichft zu befchränfendes nothwendiges Uebel 
anzufehen ſich gewöhnt Hatte, in's Leben trat, nicht ohne empfindliche Nachtheile ge» 
blieben, die, bald genug bervortresend, noch bis heute in Der Armee fehr fühlbar find; 
1842 bereits zum Chef des 1. Infanterie Regiments ernannt, erhielt er am 1. October 
1847 den, feines hohen Alters halber erbetenen Abfchied, unter Ernennung zum Feld⸗ 
marfchall, zugleich mit feinen Breunden und Kampfgenofien Müffling und Knefebed, 
farb aber bereitd am 15. Bebruar 1848. Wenn B. auch, wie alle fcharf ausge⸗ 
prägten Charaktere, ſehr verfchiedenen Beurtheilungen unterliegt, fo find doch darin 
alle einig, daß er ein Ehrenmann im vollftien Sinne des Wortd war, der fireng an 
feiner einmal angenommenen Ueberzeugung hielt und lieber feine Stellung, als jene 
aufgab. Daß dieſe immer die richtige gewefen, möchte fich allerdings beftreiten laſſen, 
indeß fein Streben nad dem Edelſten und Beften ift über jenem Zweifel erhaben. 
Seine politifche Geſinnung war eine entfchieden freifinnige, man thut aber feinem An⸗ 
denken einen geringen Gefallen, wenn man in einem feichten Kopfzahl-Eonflitutiona« 
lismus die Verwirklihung feiner Ideen zu finden glaubte, während feine bedeutendſte 
Wirkfamfeit gerade in der Herſtellung organiſcher Glicderungen fich geäußert bat. 
Eben fo verkehrt ift es, jegigen Neugeflaltungen der Armee gegenüber einzelne Stellen 
aus feinen Schriften ald unantaftbare Norm gelten lafien zu wollen, die fi auf Vers 
baltnifje bezogen, weldje den fjeßigen geradezu entgegengejeßt waren, und er felbft, der 
\bem Geift des vernünftigen Fortſchritts jo fcharf Nechnung trug, würde ſich gegen eine 
Unmwendung der Damals maßgebenden Principien als feſtſtehender Arigme feierlich 
verwahren. In Charakter und Denkweife dem jüngft verftorbenen Dichter Arndt, mit 
bem ihn treue Freundſchaft vereinigte, fehr ähnlich, tragen auch die Gebichte beider 
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Männer daſſelbe Gepräge, indem ihr Werth mehr in der koͤrnigen, volfstbümlichen, 
zum beutfchen Gemüth redenden Sprache, ald in der Fünfllerifch-poetifchen Vollendung 
der Form zu fuchen if. 
Boyer (Jean Pierre), Mulatte, Präflvent der Republik Haiti, geb. den 2. Febr. 
1776 zu Ports aus Prince, Sohn eined provengalifchen Eoloniften ynd einer Negerin 
aus Guineg, in Frankreich gebilbet. Als die franzöftfche Republik die Sclaverei auf- 
geboben Hatte, ftellte er fich auf die Seite der franzöflfchen @enerale, die in St. Do- 
mingo die Autorität des Mutterlanded gegen dies Gräuel wieder berflellen wollten, 
deren Schauplag die Infel geworben war, und Fämpfte mit ihnen fowohl gegen die 
Engländer, wie gegen Touffaint Rouverture, der die Oberherrfchaft der Schwarzen über 
Die Mulatten, wie über die Weißen, zu begründen fuchte. Nach dem Siege Touffaint'3 
verließ ex die Infel, kehrte aber 1802 mit der franzöftfchen Expedition des Generald 
Leclere zurüd, kaͤmpfte unter ihm gegen die Schwarzen, trennte ſich jeboch von ihm, 
weil er fab, daß es auch auf die Unterdrüdung der Farbigen abgeſehen fei. Seitdem, 
zumal nach dem Scheitern der franzöflfchen-Erpedition, trat er in die Verbindung, die 
ſich die Bereinigung der Schwarzen und ber Barbigen und die Selbſtſtaͤndigkeit der 
Infel zum Zwei ſetzte. Nachdem er mit Pethion und Ehriftopb 1806 den Tyrannen 
Defialines geflürzt Hatte, trennte ex fich mit Pethion von dem Letzteren, ald Chriſtoph 
die Herrfchaft des Deſſalines fortfegte, und half feinem Genoflen im weftlichen Theil 
der Infel eine unabhängige Republik gründen. Seit dem Tode Pethion's (den 29. 
März 1818) als deſſen Nachfolger Praͤſident der Republik, vereinigte er.mit derfelben 
nach dem Tode Chriſtoph's 1821 auch den öſtlichen Theil der Inſel und fehte 1825 
in den Verhandlungen mit Frankreich die Unabhängigfeitderklärung bed jungen Staats 
gegen eine Entfhänigung von 150 Mill. Fred. durch. Doch auch er konnte den Zwifl 
der Schwarzen und Farbigen auf die Dauer nicht beilegen und z0g ſich den Bormurf 
der Begünftigung der Lepteren zu. Die Oppofition der Schwarzen ging endlich in 
einen offenen Aufftand über, dem er fih am 13. März 1843 nur noch durch Die 
Flucht entziehen konnte. Er zog ſich zunächft nach Jamaica, darauf nad Frankreich 
zurüd, wo er im Juli 1850 flarb. Leber die Revolutionen von Haiti, deren Haupt⸗ 
urfache der Gegenfag der Schwarzen und Farbigen ift, flehe den Art. Haiti. 
Boyle (Robert), englifcher Naturforfcher, geb. den 25. Ian. 1626 zu Lismore 
in Irland, der flebente Sohn Richard's, Grafen von Cork und Orrery. Seit 1638 
auf Reifen, war er bei feiner Nüdfehr 1644 durch den Tod feines Vaters Herr eines 
beträchtlichen Bermögend geworben und widmete fich feiner Neigung gemäß auf feinem 
Landgut Stalbridge, fpäter in London der Naturforfchung, in der er, auf dem Wege 
Bacon's fortfchreitenn, ſich durch feine Experimente und Entdedungen den Ruf ver- 
fihaffen konnte, daß Boerhave von ihm fagte: „B., Die Zierde feines Jahrhunderts und 
feines Landes, ift der Erbe des Genied und der Talente des Großfanzlerd von Veru⸗ 
lam. Welche feiner Schriften foll ich Inden? Alle. Wir verdanken ihm die Ge 
heimniſſe des Feuers, der Luft, des Waflers, der Thiere, Pflanzen und Metalle, fo 
daß man aus feinen Werken das ganze Syflem der Naturwifienfchaften ableiten Tann.“ 
Außer feinen phyſikaliſchen Schriften bat er auch eine Reihe religidfer herausgegeben. 
Seine Reizbarkeit und innere Empfindlichkeit, die zur eracten Natur feiner Forſchungen 
einen auffallenden Gegenfat bilden, erzeugten in ihm oft den Gedanken, daß der Teufel 
ihn mit Zweifeln an der Wahrheit der Neligion quäle Um diefe innere Angft, die 
einmal beim Unblid der Karthaufe zu Grenoble beſonders erfchütternd auf ihn wirkte, 
zu loͤſen, befchäftigte fich 8. neben feinen naturmiffenfchaftlichen Studien mit theologi- 
fhen Unterfuchungen, deren Refultate er gleichfalls veröffentlichte. Außerdem befürberte 
er die Mifftonsanftalten in Indien und ließ die Bibel auf feine Koften ins Irifche und 
Gaͤliſche überfegen und drucken. Seine Befcheidenheit, Wahrhaftigkeit und Uneigen⸗ 
nügigkeit wurbe von allen feinen Beitgenofien anerkannt. Er ſtarb den 30. Dechr. 
1691 zu London und feine Gebeine wurden in der Weftminfter-Wbtei beigefegt. Seine 
gefammelten Werke erfchlenen 1740 zu London in fünf Folio-Bänden, Sein Bruder 
Noger B., Graf von Orrery und Baron von Broghill, fpielte unter Crom⸗ 
well, der ihn mit offenherziger Gewalt zu feinem General im irlänbifchen Feldzuge 
preßte, eine große Rolle, glaubte fich aber nach dem Tode des Protector von Eing« 
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land feiner Verpflichtungen gegen denfelben entbunden und war einer derjenigen, die 
für die Rückkehr Carl's II. arbeiteten. Der Sohn des Letzteren (Charles DB.) und 
fein Enkel (Iohn B., Graf von Cork und Orrery), haben ſich neben ihrem Staats⸗ 
dienſt auch literariſch hervorgethan, und nach Charles heißt eine vom Uhrmacher Gra⸗ 
ham erfundene und ihm gewinmete afteonomifche Maſchine Orrery. 

Boyne, ein Fluß in Irland, im Moor von Allen entſpringend, in nordoſtlicher 
Richtung fließend und ſich in bie Irifche See ergießend. Etwa eine halbe Weile 
von der am Boyne liegenden Stadt Drogheda fleht ein Obelisf, 150 Fuß hoch, als 
Denkmal der Schlacht, welche Wilhelm II. dort am 1. Jult 1690 dem entthronten 
Könige Jacob II. lieferte. Dies war nicht eine Schlacht des Ufurpatord. gegen dem 
Iegitimen Monarchen, fondern ein Entſcheidungskampf des protefluntifchen und geſetz⸗ 
liebenden Europa’3 gegen das unduldfame und ehrgeizige Frankreich. Jacob I. diente 
nur noch dem Könige Ludwig AIV. ald Werkzeug. Bor Wilhelm von Oranien nach 
Frankreich entwichen, ließ er fich von Ludwig XIV. nach Irland fenden, damit er die 
Kraft Englandd und der Niederlande breche. Auf Jacob's Seite kaͤmpften der katho⸗ 
liſche Eelte und ein paar franzöfifche Negimenter, das Heer Wilhelm's befand aus Hol 
ländern, Engländern und franzöftfchen Proteftanten, welche Durch das Ebict von Nantes 
aus ihrem Vaterlande vertrieben waren. Friedrich Armand, Herzog von Schonberg, 
der General des Proteſtantismus, den das Edict von Nantes gleichfalld gebegt Hatte, 
commandirte unter Wilhelm. Der Orunier führte fein Heer in Perfon zur Schlacht, 
Jacob fchaute dem Kampfe von dem Dunmorer Hügel thatlos zu. Wilhelm flegte, 
Schomberg fand den Heldentod, Jacob floh, um fein Land nie wieberzufehen. 

Boyneburg, ein adliges Geſchlecht, deffen Stammhaus B. im Kreife Rothen⸗ 
burg der kurheſſiſchen Provinz Niederhefien liegt. Durch die Brüder Bodo L und 
Heinrich zerfliel dad Geſchlecht 1192 in die beiden Hauptflämme von ber weißen und 
von der fchwarzen Fahne, die beide noch in Blüthe ftehen und: eine Reihe beveuten- 
der Kriegähelden und Staatömänner aufzuweifen haben. Unter den Männern der 
älteren, Bodo'ſchen, Linie ragt hervor Kurt v. B., mit dem Beinamen des kleinen 
Heſſen, geb. 1487, geft. 1567, verfelbe focht zu Pavia, befehligte Die vor Fronds⸗ 
berg dem Gonnetable von Bourbon zugeführten Truppen und erflürmte mit ihnen 
Mom; Anführer der deutfchen Truppen im Türfenfrieg 1532, warb er vom Kaifer 
Carl V. und von König Ferdinand zum geheimen Kriegsrath ernannt und bei ber 
Belagerung von Peſth vom Kaifer zum Ritter geichlagen umd kaͤmpfte für Carl V. in 
Sranfreich, fo wie er auch an der Schlacht bei Mühlberg Theil nahm. — Der ber 
beutendfle des jüngeren, fchwarzen Hauptflamms ift Johann Chriftian, geb. zu 
Eifenach den 12. April 1622, namhaft als Diplomat, fchon in ſeinem 23. Jahre hefilfcher 
Geh. Rath, ſodann heſſtſcher Gefanbter am fchwebifchen Hofe der Königin Chrifline, darauf 
Geh. Rath und Kämmerer der Kurfürften von Mainz und der Pfalz, ward er zu allen biplomati« 
fhen Verhandlungen jener Zeit hinzugezogen und führte Leibniz, der fein Privat-Se⸗ 
eretär war, in Mainzifche Dienfle ein. Er flarb den 8. December 1672 zu Mainz. 
Sein Briefwechfel mit Prüfchent warb von Steuve (Jena 1706), ber mit Diederich 
von MWeelführer (Nürnberg 1703) und der mit Gonring von Gruber (2 Bde. Göt- 
tingen 1715) herausgegeben. — Derfelben fchwarzen Linie gehört Freiherr Morik 
Heinrih von B. von Lengsfeld an, geb. den 2. October 1788, diente bid 
1807 in der preußifchen Armee, ſodann in der weflfälifchen, trat aber 1813 zu den 
Defterreichern über und blieb ſeitdem im öfterreichifchen Dienften, in welchen er als 
Feldmarſchall⸗Lieutenant vom Mai bis Juli 1848 das ungarifche General⸗Commando 
führte, jedoch darauf nach Galizien verfegt wurde, wo er an ber Seite des commanbiren- 
den General v. Hammerftein am 1. Nov. 1848 den Aufftanb zu Lemberg unterdrückte. 

Boy, Pſeudonym für Charled Didend, f. dief. Art. 

Brabanconne, das Revolutionslied der Belgier im September 1830. Die Mutter 
des Dichters Ienneval, eines franzöflichen Schaufpieless am Brüſſeler Theater, der im 
Gefecht bei Berchem fiel, ward von Belgien mit einer Penſton von 2400 Frs. geehrt, 
der Gonponift, der Sänger Eampenhout, durch die Ernennung zum Director der koͤnigl. 
Gapelle. Der Refrain des Lieded lautet: „La mitraille a brise lorange — sur 
Varbre de la liberte.“ 
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Brabant, die centrale Landſchaft des hollaͤndiſch⸗belgiſchen Tieflandes, auf einem 
Raum von 204 O.⸗Meilen, gegenwärtig in daB bolländifche Nord⸗B. mit der Haupt- 
fladt Herzogenbufch, das belgifche Sübd-B. mit der Hauptftadt Brüffel und die belgiſche 
Provinz Antwerpen zerfallend. Als felbfiftändiges Herzogthum grenzte e8 im Norden 
gegen Holland und Gelbern, im Welten an Seeland und Flandern, im Süden an 
Hennegau und Namur, im Often an Lüttih und Geldern. Zur Römerzeit von einer 
eeltifch-germanifchen Bevölkerung bewohnt, wurde e8 von dan römifchen Eroberern der 
Provinz Gallia Belgica einverleibt, im 5. Jahrhundert von den Franken erobert, bei 
der Thellung des Frankenreichs im 6. Jahrhundert Auſtraſien zugetheilt; im 9. Jahr⸗ 
hundert zu Lothringen geſchlagen, fiel es zwar mit einem Theil des letzteren 870 an 
Frankreich, aber ſeit dem Anfang des 10. Jahrhunderts durch Heinrich J. wieder für 
Deutſchland gewonnen, kam es ſeit 959 zu Niederlothringen. Als Herzog Otto, Sohn 
des von Kaiſer Otto mit Niederlothringen belehnten Karl des Dicken, 1005 kinderlos 
ſtarb, ward B. von Lothringen getrennt und kam unter eigene Grafen, zuerſt bis 1076 
unter die Grafen von den Ardennen, ſodann unter Gottfried von Bouillon, und als 
dieſer dem Kreuzzug ſich anſchloß, ward es Gottfried dem Baͤrtigen aus dem Geſchlecht 
der Grafen von Löwen verliehen, unter deſſen Dynaſtie es bis 1355 ſtand. Als im 
Iegteren Jahre mit Johann HI., dem 1349 Durch Kaifer Karl IV. durch Die golvene 
Bulle von B. das Privilegium des eigenen freien‘ Gerichtöftandes für fein Land ge- 
währt wurde, der gräflich Lömwenfche Mannsſtamm ausſtarb, kam B. durch das Ber- 
maͤchtniß feiner bis 1406 regierenden und mit Wenzel von Zuremburg vermähblten Toch⸗ 
ter Johanna 1406 an das burgundiſche Haus, von welchem es durch die Vermählung 
Kaifer Marimilian’s: mit Marie von Burgund an das Haus Oefterreich kam. Veber 
die ferneren Geſchicke des Landes ſiehe den Art. Belgien. Bei der endlichen Theilung 
ded Landes zwifchen Holland und Belgien nach der September - Mevolution von 1830 
verblieb Nord = DB. bei Holland, wie daffelbe auch nach dem Aufftand der Niederlande 
gegen bie fyanifche Herrſchaft 1648 der nieberländifchen Union einverleibt wurde. 
Herzog von B. iſt der Name des Kronprinzen von Belgien, Sohn König Leopold's 
und der verfiorbenen Louiſe von Orleans, geb. den 9. April 1835. 

Brahe. B. heißt im weiteften Sinne derjenige Zuftand des Aders, in wel- 
chem und während deffen der Boden dem Einfluß der Witterung überlaflen wird, das 
mit er fih an gewiffen loͤslichen Beftandtheilen bereichere. Im engeren Sinne wird 
unter B. der Aderzuftand zwiſchen der Cultur zweier KHalmfrüchte verflanden. Jene 
weitere Bedeutung wird gewöhnlich durch „reine B.“ bezeichnet. — Da für dad Ge 
deihen der Halmfrüchte, außer den Alfalten, ein Vorrath loͤslicher Kiefelerde weſent⸗ 
liche Bedingung ift, fo werden diejenigen Früchte Brachfrüchte genannt, welche von ber 
Hauptbedingung des Gedeihens der Halmfrüchte, der aufgefchlofienen Kiefelerde, wenig 
oder nichts fortnehmen. Außer den mechanifchen Mitteln, die im Boden enthaltenen 
Nahrungsftoffe den Pflanzen zugänglich zu machen, giebt es aber noch andere, welche 
die Aufnahme feiner Beftandtheile in den Organismus der Pflanzen vorzubereiten im 
Stande find. Es find dies insbeſondere gebrannter Kalk, gebrannter Thon und Wer- 
gel und „die mechanifche Operation des Feldbaues, das Brachen, die Anwendung des 
Kalkes und da8 Brennen des Thones vereinigen ſich“, wie Juſtus von Liebig fagt: 
„zur Erläuterung eined und deffelben wiſſenſchaftlichen Principe ; es find dies Mittel, 
um die DVerwitterung der alkalifchen Thonerden-» Silicate zu befchleunigen, um die 
Pflanzen beim Beginn einer neuen Begetation mit gewiffen, ihnen unentbehrlichen 
Nahrungsftoffen zu verfehen.” — Daß die B. uralten Urfprungs iſt, unterliegt feinem 
Zweifel. In den Zeiten des vorherrfchenden Weldebetriebs fanden die Nomaden es 
am einträglichften, bei Ueberfluß an Land einen Theil deſſelben abwechſelnd nur einmal 
für einige Zeit zu beftellen, feine Kraft ohne Düngung zu benugen und ihn dann wie 
der mehrere Jahre Liegen zu laffen. Nach der Ruͤckkehr zu den früher bebauten Flaͤ⸗ 
chen bildete fih die Koppelwirtbfchaft in den deutſchen Nord» und Oftfee- Küftenlan- 
dereien. An fie fehließt fi die Waldbrand⸗ und Torfmoorbrand⸗Wirthſchaft. Allen 
diefen Wirthſchaften iſt eigentbümlih, daß fie das durch einige Zeit bebaute Land 
wieder der Ruhe und der ihm eigenthümlichen Vegetation, der vorerwähnten fogenann- 
ten „reinen B.“ überlafien. Bei wachjender Bevölkerung, flodender Wanderung, ber 
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graͤnztem Eigenthum bildete ſich in fruchtbaren Gegenden das Zweifelderſyſtem, zuerſt 
bei den Griechen, dann bei den Roͤmern. Unter Karl dem Großen finden wir die 
> Dreifelder- Wirtbfchaft. Die B. in ihrer vollen, im Eingang als principiell bezeich⸗ 
neten Bedeutung ward zwar ſchon am Ende des 17. Jahrhunderts angegriffen, 
aber hartnädig ward erfi der Kampf durch die Theilnahme der Experimental» Defono- 
men Neichart, Edart, Kühnhold an demfelben in der Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Noch Später eiferten ganz, entfchieden gegen die B. Krünig und Kretfchmer (1784). 
Block lieferte in feinem Handbuche der Landwirtbfchaft (1774).den hiftorifchen Beweis, 
daß der Acker alle Jahre Früchte tragen koönne, und fehon 1762 hatte Die churpfalz⸗bay⸗ 
rifche Regierung verordnet, Daß die Brachfelder nicht mehr unbebaut liegen bleiben 
follten und dad Weiverecht auf bebauter B. aufhöre, und hatte jedem Eigenthümer die 
Breibeit ded Anbaues gewährleiftet. Jordan und Thaer entjchieven den Streit gegen 
die leere B., der Lebtere aber bat das Verdienſt, nachgewiefen zu haben, daß audy bei 
angebauter B. die Vortheile des Brachens (Zerflören von Unkraut, Lockern, Miſtmen⸗ 
gung) mit Anwendung paflender Culturmethode, Inftrument- und Pflanzen-Auswahl 
ſehr wohl erreicht werden Tünnten. Mit gewohnter Unparteilichkeit drängte Sinklair 
den ganzen Streit über die in England fogenannte Sommerbrache in die bejahte 
Brage zujammen, „ob es zuträglich fei, einen fchweren, Talten, naffen, thonigen, bins 
digen Boden periodiſch in leerer B. zu halten?” Schwer; brachte Die Frage endlich 
zum Schluß und feine Löſung zur Anerkennung. In neuefter Zeit ift der biäherigen 
Praxis, wie fie Die hervorragendſten Lehrer und Landwirthe feftftellen, eine befondere 
theorelifche Stüße geworden durch die Ausbildung der Lehre von den unorganifchen 
Beſtandtheilen, jofern fie Pflanzennabrung find. Liebig erklärte nämlich (mie fchon bes 
merkt) die B. zunaͤchſt ald Verwitterungsſtadium wirffam, und jedenfalls iſt dies als 
ein beſonderer Theil der Brachvortheile zu beachten. (Fras, Gefrhichte der Landwirth⸗ 
ſchaft. Wollte man jedoch auf loderen Sand und Kalkboden, fo wie auf Thon« 
mifchungen mit fehr feinem Sande jene Principien, auf welchen die Berbeflerung der 
Felder in der B. beruht, in ihrer ganzen Auspehnung anwenden, fo würde man den 
beabfichtigten Zweck nicht erreichen. Ein an ſich zu loderer Boden, der dad Wafler 
zu leicht burchläßt, oder der den Pflanzen eine Befeſtigung nicht geflattet, fo wie ein 
fefter Boden, deſſen Gemengtheile zu fein getbeilt find, ber alfo feiner phyſikaliſchen 
Beichaffenheit wegen minder fruchtbar if, kann Durch diejenigen mechanifchen Operationen 
des Feldbaues, welche eine noch weitere Zertheilung bewirken, nicht verbefiert wer- 
den. Bon den zur Fruchtbarkeit eined Bodens nothwendigen phyſikaliſchen Bedin⸗ 
gungen, welche, der Chemiker felbftredend nicht in Rechnung zu bringen bat, rührt 
e8 ber, daß die chemifche Analyfe einer Ackererde auf den Ertrag nicht allein 
ſchließen laßt und daß ber Gehalt an mineralifhen Nahrungsftoffen keinen un⸗ 
bedingten Schluß zurück auf die Güte des Bodens geftatte. Verbindet man 
die chemifche mit der mechanifchen Analyje, zu ‚welcher letzteren übrigens Rahn in 
Windfor einen fehr zwedmäßigen Apparat erfunden bat, fo bat man eine breitere 
Baſis für die richtige Beurtheilung. Die einfeitige Beurtheilung in der einen oder 
anderen Richtung bat oft nicht nur unberechenbare DBerlufte, fondern aud zur Folge 
gehabt, daß man lange ven Werth der wiſſenſchaftlichen und insbeſondere der chemi⸗ 
fihen Forſchungen unterfchägte. Da unter der mechanifchen Analyfe die Beflimmung 
der Berbältniffe an Gemengtbeilen des groben und feinen Sandes, des Thons und 
der vegetabilifchen Stoffe verftanden wird, leuchtet ed ein, daß nur die gegenfeitige 
Ergänzung diefer beiden Analyfen richtige Fingerzeige für diejenige Behandlung eines 
eonereten Bodend geben konne, welche die rattonellfte ift, ganz abgefehen von jenen 
spielen anderen Yactoren, welche bierbei noch eine Rolle fpielen und zum Theil im Ar⸗ 
titel „Bonitirung” näher bezeichnet find. In neuefter Zeit hat man in England, wo 
in Folge der Drainirung der volle Werth der Thonböpen erft recht und Doch noch 
zuerfi erfannt wurde, die Jethro⸗Tull'ſche Methode des Drillend mit zwijchen ben 
Saatreihen brach liegenden Bobdenflreifen wieder in Anregung gebracht. Das Wen- 
doner Ackerbauſyſtem bat auf diefer Methode weitergebaut und neuerdings unter Ans 
derem feine @iteratur in „A word in season or How to grow wheat with.profit 
addressed. to the stout British farmer, überfegt yon Dr. Iefien in Eldena (Berlin, 
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bei Schneider u. Comp.)“ gefunden, wie denn überhaupt die Lehre von der B. durch 
das Erfchliegen der Thonböden in Folge Drainirend einen neuen Anftoß erhalten bat. 
Unndthig dürfte es fein, die Wichtigkeit der Brach-Frage, ihrer Entwidelung und ih⸗ 
rer Löfung in volföwirthfcpaftlicher Hinficht hervorzuheben, da biefelbe mit der Dicht- 
heit der Bevölkerung und der Ianbwirthichaftlichen Aufgabe „von beſtimmten Flächen” 
nachhaltend die höchſten Erträge zu erzielen“, im tnnigften Zuſammenhange fteht. 
Außer der bereitö erwähnten Kiteratur find fpectell in Bezug auf B. noch: Springer, 
Kameralift, „Abhandlung vom deutfchen Getreid, 1767*, Bernhard „Don der Abs 
fhaffung der Brache, 1769*, Münchhaufen’8 Haudvater, Middleton's Schilderung von . 
Middlefer, Yovart und Beatfon (1828), Nebbin 1831, hervorzuheben, während die wei» 
tere bezügliche Literatur in den größeren Werfen über Lanbwirkhfchaft von Bloc, 
Hlubeck, Koppe, Pabft, Schmerz, Thaer und Anderen zu fuchen ffl. 
Bractenten |. Münzkunde. 
She Dynaftie, |. Brafllien und Bortngal. 
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Brahmanen, Brahmanenthum. Die Brahmanen find die oberfte der vier Kaften, 
in welche ſich die bis zum Vordringen mufelmännifcher und chriftlicher Eroberer herr 
fhende Bevölkerung Oftindiend theilte, eine Eintheilung, welche allen Stößen bes 
kritiſchen Buddhismus, Des Islam, des Chrifſtenthums und der europäifchen Givilifa- 
tion bis jegt widerflanden bat und nach der Indifchen religiöfen Anflcht in der un- 
erfchätterlichen göttlichen Weltordnung begründet if. Dana iſt der Brahmane dem 
aus der Weltfeele zuerft hervorgegangenen Grundwefen, dem Brahma gleichfalls zuerft 
entfirömt, dann folgte der Kſchatrija, hierauf der Waitſchja, zulegt der Tſchudra. Der 
B. ift auß dem Munde des oberften Gottes als Priefter, der Kſchatrija aus feinen 
Armen ald Krieger, aus feinen Hüften der Waitfchfa als Aderbauer und aus feinen 
Füßen der Tſchudra entftanden. Der Ießtere fällt eigentlich außerhalb der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, er iſt das Thier in Menfchengeftalt. Die drei oberften Klaffen find 
aber wiederum im Verhaͤltniß zu einander reiner und edler, wie dad Haupt reiner und 
edler ift als die Bruft, Diefe reiner als der Linterleib, dieſer reiner als die Füße. 
Darum ift das Erbtheil des B. Weisheit, Tugend und Heiligkeit, des Kfchatrifa 
Stärke und Macht, des Waitfchfa Neichthum, des Tſchudra Unterthänigfeit und Ver⸗ 
achtung. Das göttliche Urwefen bat jebem der aus ihm Entfproffenen befondere und 
feinem Urfprunge entfprechende Pflichten aufgelegt: den B., den Veda zu lefen, ihn 
Andere zu lehren, zu opfern, Anvern beim Opfer beizuftehen, Almofen zu geben, wenn 
fie reich find, und Gefchenfe zu empfangen, wenn fle arm find; den Kſchatrija's, das 
Volk zu vertheidigen, Almofen zu geben, zu opfern, den Veda zu Iefen und fich vor 
den Heizen des finnlichen Vergnügend zu hüten; den Waitfchja’8, Viehheerden zu 
halten, Geſchenke zu geben, zu opfern, die Schrift zu leſen, Kandel zu treiben und 
den Ader zu bauen; den Tſchudra's endlich, den drei obern Klaffen zu dienen. „Der 
B., heißt e8 im Geſetzbuch des Manu, ift kraft feiner Erfigeburt, und weil er aus 
dem ebelften Theile Brahma's hervorging, Der Herr und das Haupt aller übrigen 
Menfchen und der gefanımten Schöpfung. Denn unter allen erfchaffenen Dingen haben 
die belebten den Borzug, unter den belebten die verfiandsbegabten, unter Diefen die 
Menſchen und unter den Menfchen die Priefter. Alles, was die Welt in fich fchließt, ift 
in Wahrheit, wenn auch nicht dem Unfchein nach, Eigenthum des B.; durch feine Erftgeburt 
und Die Erhabenheit feiner Abkunft hat er ein Recht auf Alles, was eriftirt. Er ißt 
nur feine eigene Nahrung, trägt nur feine eigenen Kleider, alle übrigen Menfchen da⸗ 
gegen danken Alles, was fle find und haben, felbft ihr Leben, nur dem Wohlwollen 
und der Großmuth Des B.“ — Nicht immer jedoch ift das Kaſtenvolk des indifchen 
Ganges⸗Reiches in dieſer Weife in ſich gefpalten gemefen. Die ältefte Hymnendichtung 
der Veda's zeigt und vielmehr baffelbe (vor der Eroberung Oftindiend) als den öſt⸗ 
lichften Zweig des arifchen Stanımes (fiehe Art. Arter) an der norbmeftlichen Grenze 
Indiens, im Pendſchab, an den Ufern ded Indus und feiner Nebenflüffe anfälllg. 
Eitten und Anfchauungen, Gebräuche und Zuftände dieſes Volkes der Veden erinnern 
an das Bild, welches Herodot von den Perfern der Altern Zeit, Tacitud von den Ger⸗ 
manen entwerfen. Noch ift das Leben nomadifch und wenn auch nicht völlig unftät, 
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doch weſentlich auf Viehzucht begründet, obgleich in den Hymnen auch des Aderbaues 
gebacht, Dörfer und Städte erwähnt werden. Es giebt demnach bei den Ariern des 
Pendſchab noch Feinen eigentlichen gefchloffenen Staatöverband, fondern eine Anzahl 
von Stänmen, an deren Spite Häuptlinge oder Könige Reben; es giebt noch Feine 
ſtrenge Abfonderung der Stände und Eeine Scheidung zwifchen den Gliedern des Vol⸗ 
kes außer derjenigen, die fi aus dem Umfang des Beſttzes ergiebt; es giebt keinen 
von der Maffe ded Volkes gefchievdenen und bevorzugten Prieſterſtand, fondern jeder 
Hausyater ift zugleich für ſich und die Seinigen Prieſter und beforgt Die Familienopfer 
fel6ft; nur von den Königen werben beftellte Opferer gehalten, welche ſich durch Kennt⸗ 
niß der Gebete ‚und Ritualien auszeichnen und bei den gemeinfchaftlihen Stammes⸗ 
feften Die Geremonien leiten. Erſt als die Oft-Arier nach dem 14. Jahrhundert v. Chr., 
in welches die neueren Korfcher die vedifche Hymnendichtung verlegen, in die Himalaya⸗ 
Halbinfel eindrangen und diefelbe fich unterwarfen, entfland_in Folge der neuen Orga» - 
nifation und des Gegenfaßed zu den unterworfenen Eingebornen die brahmanifche 
Ständeglievderung. Der Hauptanftoß zur Ausbildung des indifchen Kaſtenweſens Tag 
aber im Gegenfag der Racen, der weißen und ber ſchwarzen, d. b. Der Eroberer und 
der Ureinwohner. Noch jetzt zeichnen fich Die indifchen oberen Kaften durch die Hellere 
Barbe vor der übrigen Maſſe der Bevölkerung aus. Urfprünglich gab es in der 
naͤchſten Zeit nah der Invaflon nur zwei Kaften, wie zwei Barden. Doc traf 
fon die Unterworfenen ein doppeltes 2008. Diejenigen, die fich freiwillig oder ge- 
zwungen unterwarfen, blieben perfünlich frei, verloren jedoch dad Hecht, Grundeigen- 
thum zu beflgen; und erhielten die Beflimmung, den Ariern zu dienen. Es find dies 
die Tſchudra's, noch jegt die Klaffe der Handwerker aller Art, der Handarbeiter und 
Tagelöhner. Andere Stämme dagegen, die ſich hartnaͤckig wiberfehten und von den 
Sümpfen und Gebirgen aus den Kampf noch längere Zeit fortfegten, wurben geächtet, 
für unrein und verworfen erkläkt, als rechtslos von der Gemeinfchaft der Arier aus» 
geihloffen und zu ihnen, den Paria's, bei der fpätern Gonftituirung der brahma⸗ 
nifchen Geſellſchaft auch die Mifchlinge der verfchiedenen Klaffen berabgeftoßen. In der 
Stellung der rein arifchen Stände, des Lehr, Wehr- und Nährflandes, die zur Zeit 
der Eroberung gemeinfam und verbunden wirkten, brach aber nach vollendeter Unter- 
werfung des Landes felpft ein innerer Kampf aus, in welchem es dem Priefterfiande 
gelang, mit Hülfe der Waitſchja's und Tſchudra's Die Mitter- und Königsfamilien 
ſich zu unterwerfen. Nur machten die B. nach vollendetem Siege die Erfahrung, daß 
die unterften Klafien gefährliche Bundesgenofien feien, an der focialen Beute einen zu 
geoßen Antheil in Anfpruch nahmen und wenig geneigt waren, in ihre alte Abhängig- 
keit zurückzukehren. Sie fahen, daß fie, der Stärke ihres Gegners beraubt, ſelbſt 
einen großen Theil der eigenen Stärke verloren hatten; ähnlich, wie Die abfolutiflifchen 
Herrfcher Curopa's im vorigen Jahrhundert, nachdem fle die Selbſtſtaͤndigkeit des Adels 
mit Hülfe des dritten Standes gebrochen Hatten, gegenüber der bebrohlichen Haltung 
des letzteren den Adel wieder zu heben fuchten, fo erfannten e8 auch die B. für ihre 
Aufgabe und richtige Politik, Königthum und Adel fo weit wieder zu flärlen, daß fie 
der religiöfen Gefellfchaft als Beichüger und Schirmyögte dienen konnten. So ent» 
fland die eigentliche hierarchiſch⸗brahmaniſche Staatsorbnung unter der Oberberrichaft 
des Prieſterthums. Diefe oberherrliche Stellung der B., die in dem ganzen Religions⸗ 
ſyſtem der Indier begründet iſt, war jedoch fchon in ber rein- arifchen Geſellſchaft im 
Pendſchab vorbereitet. Brahma beißt eigentli dad Gebet und bezeichnet die Auf⸗ 

regung und Anfpannung des im Gebet und Opfer auf das Göttliche gerichteten Willens, 
jenes ungeflüme Bitten, dad dem Gotte das Geforberte gleichfam abringen will. Das 
Wort iſt eine Macht, die die Götter felbft erfchüttert und bezwingt. Schon In den 
Veda⸗Hymnen find Opfer und Gebet felbft göttliche Mächte und mächtige Bdtter, ja, die 
mächtigften von allen, jedenfalls die nächften und unentbehrlichften, da ohne fie jeglicher 
Berband mit den übrigen abgefchnitten wäre. Diefe göttlihe Hochichägung des Ge⸗ 
bets, des Worid und der priefterlichen DBermittelung wurde in der Concentration auf 
ſich ſelbſt, auf welche fi die Arier nach der Eroberung des Ganges⸗Landes und im 
Gegenfag gegen die dunkle Race der Ureinwohner angewiefen fahen, noch gefleigert. 
Das Wort und das Gebet waren die eigentlichen Mittel der Selbſterhaltung, bie 
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Macht der Herrfchaft, die Kraft des Veſtehens. Brahma, dad Wort, die Anbacdht, bie 
Kraft der Neflerion und Abftraction wurde fo das göttliche Grundwefen, aus welchem 
dann der perſönliche Gott Brahma als der Gott des Gebetd und des Gultus, als 
Weltenfchöpfer und die erſte PBerfon der viel fpäteren, nachbuddhiſtiſchen Trias von 
Brahma, Wiſchnu und Schivas hervorging. Nicht die B. führen ihren Namen nad 
dem Gott Brahma, fondern legterer ift das zum Abfoluten erhobene Wort und Thun 
der B. Die B. find die Helden des Alles bezwingenden und allgewaltigen Gebets 
und Opfers, in deſſen Uebung und Hochfchägung fchon in den Thalgebieten des Pend⸗ 
fhab die geiftige Kriegernatur und die Luft der Oftarier am Ringen mit dem Gött« 
lichen ſich ausdrüdte, Noch heut Lebt im Munde der Inder die Schlußfolgerung: 
„das Weltall ift in der Gewalt der Götter; die Götter find in Der Gewalt der Ge⸗ 
bete; die Gebete find in der Gewalt der B.; folglich find die B. unfere Götter.“ 
Aehnlich fagt der Brahma felbft in einem heiligen Burana: „Meine Götter find die 


B.; ich kenne Fein Weſen, welches euch gleicht, o B., durch deren Munb ich eſſe.“ 


Eben fo heißt e8 Manu XL, 8. 85: „fchon von feiner Geburt an ift ein B. felbft 
bei den Göttern Gegenſtand der Verehrung.” In dem Artikel Oſtindien werben 
wir bie ſpaͤtere Entwidelung und jetzige Geftaltung dieſer Religiond« und Geſellſchafts⸗ 
form darflellen, im Art. Buddhismus die erfte humanitäre Reaction gegen das 
indifche Kaftenwefen, fo wie die Keime dieſer Reaction im Syflem des Brahmaismus 
jelber. Eben dort im Artifel Buddhismus werden wir die neuere Kiteratur anführen. 

Brahmapnira oder Buremputer. Nachdem jchon der berühmte d'Anville die 
Bermuthung gehabt, der große. Strom von Tübet, der HYaru⸗zzang⸗ bo⸗ tſiu, mit dem 
Indus und deſſen Zufluß, dem Setledſch, fo wie mit dem Ganges an dem Gebirge- 
knoten entfpringend, den an den heiltgen Seen der Tiſe⸗Gangri mit dem eigentlichen 
Simalaya bildet, ſei der obere Theil des Irawaddy, fuchte fie Klaproth in feinem 
Magaſin aflatique und in Berghaus’ Hertha, auf die Autorität der chineftfchen Geo⸗ 
grapben und der unter der Megierung des Kaiſers Khiang⸗loung entworfenen Karten 
gefügt, näher zu beweifen, und fagte in feiner zweiten „Denffchrift über Die Quellen 
bed Brahmaputra und des Irawaddy“: „ich habe gezeigt, Daß, nachbem der Zzang⸗bo 
Zübet verlafien hat, er Durch dad Land der Moun, H'lokba oder Lokabadja genannt, 
firöme, in die chineflfhe Provinz Dünnan bei der alten Stadt Doungstfcheon eintrete, 
dajelbfi den Namen Pin-lang-fiang oder Strom der indifchen Areka annehme, dann in 
das Königreich Mian oder Ama übergehe, und daß, nachdem er fich oberhalb der Stabt 
Bhamno mit einem andern beträchtlichen, von Norden berfommenden Fluſſe vereinigt, 
er ben Irawaddy bilde, welcher bei Amirapura vorbeifließt, um in den Golf von 
Bengalen zu fallen.” Diefe zweite Denkſchrift Klaproth's (Berghaus' Hertha Bd. XL.) 
war die Erwiderung auf eine von Burtton und Wilcor aufgeftellte, ſchon von Rennel 
in Anregung gebrachte Verbindung des tübelifchen Stromes mit dem B., eine Verbin⸗ 
dung, Die jet allgemein angenommen wird, und Hodgſon ſowohl wie Hooler, gründ- 
liche Forſcher des Himalaya, fagen, infonderheit Kegterer, daß Diefelbe durch jede weitere 
Reiſe beftätigt werde, ſofern alle Berichte über den Daru, der an feiner Biegung zu 


reißend fei, um befchifft werden zu koͤnnen, und abfcheuliche Wilde (Abor) zu Ufer⸗ 


bewohnern babe, dahin übereinflimmen, daß ex, wie alle Fluſſe im Süden, nah Aſſam 
gehe. Diefe einbeimifchen Gründe werden fofort noch Durch theoretifche Gründe unter» 
fügt, welche vornehmlich von der Waflermafle der beiden Ströme Ganges und B. 
bergenommen find, indem es insbeſondere unbegreiflich wäre, wie ber B. breimal fo 
viel Wafler ald der Ganges ſchütten Eönnte, wenn er nur die Waller vom Südabhange 
des Himalaya jammelte, von welchem doc bei Weitem Die Mehrzahl dem Ganges 
zuſtrömt. Zugleich if uber bei der jetzigen Anficht über den DB. deſſen Verhälmiß 
zum Ganges in Frage geflellt, ob nämlich dieſer eher als der Zwillingsſtrom oder 
Beifrom des B. zu betrachten jei. Nach dieſer eberlegenheit des B. in der Wafler- 
menge, zu welcher ſich diejenige in ber Länge des Laufes in feinem einen Quellarm, 
dem Dihong, mit der weitern Herkunft aus Gentralaften gefellt, vermöge deren biefer 
Strom mit dem Gaghbo Quellnachbar des Mefhong (Meliang) oder gar mit beilen 
angeblihem Quellflußnetze derjenige des Iangtfefiang oder Blauen Fluſſes wird, Fann Die 
- geagraphliche Enticheibung nicht zweifelhaft fein, die ven DB. für den Hauptſtrom und 
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den Ganges für einen Neben» oder Beiftrom erklären muß, wenn auch letzterer 
Vorderindiens Hauptſtrom if, ald der ganz inbifche Strom, — nur fein Quellarm 
Baghirati erhält den Eleinen Zufluß Jahnani von jenfeit der tübetifhen Grenze — der 
in der Mitte zwifchen Den beiden an der Grenze auftretenden Strömen, die Wafler eben 
fowohl aus dem indifchen Simalaya ald aus dem großen Norbrandgebirge der Halb⸗ 
infel Dekhan fammelt. 

Brailow (türkiſch Ibrahil), nächft Giurgewo die wichtigfte Feſtung der Waladhei, 
auf dem linken Donau-Ufer, an der Einmündung ded Sireth, mit 20,000 Einw.; 
außer feiner firategifchen Bedeutung iſt es wichtig durch feinen Getreivebandel. So- 
wohl im Türfenkrieg 1770 von den Ruſſen eingenommen, wie 1828, ward ed durch 
den Frieden von Kainardji 1774, wie durch den von Abrianopel 1829 an die Türken 
zurüdgegeben. 

Brake, ſiehe Schau⸗Anſtalten. 

Bramante (Francesco, aus einer Familie, Die eigentlich Donato, ſpaͤter Lazzaro 
hieß), großer italieniſcher Baumeiſter, geb. 1440 zu Monte Asdroaldo im Herzogthum 
Urbino. Dom Vater zum Maler beſtimmt, ſtudirte er zugleich Baukunſt und Per- 
ſpective, fo daß er während feines Aufenthaltes zu Mailand 147699 mehr noch 
als durch feine Frescomalereien ſich durch bedeutende Bauten feinen Namen gründete. 
Nach fortgefegtem gründlichen Stubium der Antike, wie er 3. B. nach feiner Ueberſte⸗ 
delung nad Rom 1499 fih mit der Ausmeflung der dortigen antifen Baudenkmale 
beichäftigte, beginnt feine glaͤnzendſte Periode mit der Thronbefteigung Papft Julius IL, 
der ihm die Verbindung des vaticanifchen Palaſtes und der Gärten in Belvebere auf 
trug, fodann aber den Neubau der bis zur Hälfte nievergeriffenen Peterskirche. Der Grund 
zu biefem großen Werk ward am 18. April 1506 gelegt; 8. erlebte aber nicht Die 
Bollendung, da er bereit# 1514 flarb. Seine Nachfolger wichen nad) feinem Tode 
von feinem Plane vielfach ab. 

Brand des Getreides, fiche Getreide. 

Brandeid (boͤhmiſch Branny Hrad), Stadt im Böhmifchen, Kaurzimer Kreife 
am linfen Ufer der Elbe, mit 3000 Einw., Sig einer Dechantei; das von Boleslaw 
941 erbaute Schloß war zuweilen der Aufenthaltsort der Kaifer Rubolf II, Leopold I. 
und Karl VL 

Brandenburg (Die Provinz), die Mark B. und das Markgrafthum Nieder⸗Lau⸗ 
fig umfaflend, nimmt die bervorragendfle Stelle in der Reihe der Landestheile ein, die 
den preußifchen Staat bilden, ald nicht nur die ältefte unter allen ven Provinzen, aus 
welchen ſich allgemad die Größe des Ganzen geftaltete, fondern weil fle auch immer 
beftimmt geblieben, der eigentliche Sig aller der Fürftengefchlechter zu fein, die nad 
einander in der Herrfchaft über den brandenburgifch » preußifchen Staat folgten, und 
als der Mittelpunft, von wo aus das erlauchte Haus der Hohenzollern nun ſchon 
feit bald fünftehalb hundert Jahren fo fegensreich gewaltet Hat, daß Preußen längft 
eingetreten ift in die Reihe der Großmächte, welche Europa's Geſchick lenken. Zus 
nächſt enthält Die Provinz B. die Markgraffchaft diefes Namens, das ift bie aͤlteſte 
Grundlage des ganzen Staates, wie Diefelbe feit dem Sabre 1412 an das fegige 
koͤnigliche Haus gelangt ift, und feitbem bis zu der Ausdehnung erweitert wurde, 
worin Die Kurfürfen von B. und Könige von Preußen fie bis zum Jahre 1807 bes 
faßen. Bis dahin war ihre Begrenzung nur dadurch verändert worden, daß Friedrich II. 
im Sabre 1773 den zu Magdeburg gehörigen Kreid Luckenwalde der Eurmärkifchen 
Kammer untergab, Dagegen aber einen Theil des Kreifes Zauche, unter der Benennung 
Kreis Ziefar, der Kammer zu Magdeburg zur Berwaltung überwies, weil bierburd 
beide Verwaltungsbezirke in polizeilicher Beziehung ſehr zwedmäßig abgerundet und 
ergänzt wurden. Im Frieden von Tilfit wurden die Altmark und der in ber Nieber- 
Zauflg eingefchloffene Kreis Kottbus von der Mark getrennt: beide bat zwar ber preu⸗ 
ßiſche Staat feit 1813 wieder in Beſitz genommen, allein die Altmark wurde nicht wieber 
mit der Provinz B. vereinigt, weil fte, in Bezug auf Juſtiz und Polizei, viel zweckmaͤßiger 
von Magdeburg aus verwaltet werden kann. Bei der neuen -Ranvedeintheilung im Jahre 
1816 wurden, wegen eines gleich Elaren Berwaltungszwedes, auch die Kreiſe Schievelbein 
und Dramburg nebſt dem nörblichen Theile des Kreifes Arnswalde von der Mark B. 
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getrennt und zur Provinz Pommern gezogen, wortn fie bisher eine tief einfpringenbe 
Halb-Enclave gebildet Hatten. Dagegen wurde zur Provinz B. gelegt der zu Schle- 
fien gehörige, aber bis dahin durch den Züllichauer Kreis davon getrennte Kreis 
Schwiebus und ein anfehnlicher Theil der in Folge der Wiener Congreß⸗Verhand⸗ 
lungen an Preußen übergegangenen königlich ſaͤchſiſchen Länder, namentlich das Mark⸗ 
grafthum Nieder» Laufig nebit den vormals zum Meißner Kreife gehörigen Aemtern 
Senftenberg und Finfterwalde, fo wie auch die Herrfchaft Baruth, die Aemter Jüter- 
bog und «Dahme und das Amt Belzig, melde vier legtgenannten Landestheile bis 
dahin zu dem fächflichen Kurkreife gehörten; außerdem Tam durch Berbefferungen ber 
Begrenzung noch die Halb»Enclave Schermeifel von Pofen an B., wogegen die Stadt 
Rothenburg a. d. D. ebenfalls als Halb-Enclave von B. an Schleflen überging. Der 
Blächenraum der Provinz B., in die beiden Regierungdbezirfe Potsdam und Frank 
furt und in 30 laͤndliche Kreiſe nebft 3 befonderen StadtpolizeisBezirken zerfallend, 
beläuft fich auf 734,,, deutfche Geviertmeilen, davon das Areal der einzelnen Landes- 
theile, nach der älteren und noch immer zu Recht beftehenden Benennung, und zwar 
der Kurmark, aus der Mittelmart (Ober und Nieder: Barnim, Teltow, Beeskow⸗ 
Storkow, Jüterbog⸗Luckenwalde, Zauch-Belzig, Oſt⸗ und Welthavelland nebft Lebuß, 
278,25 Q.⸗M.), der Prignig oder Vormark (Ofte und Weftprignig 62,,, Q.⸗M.) und 
ber Ukermark (Prenzlau, Templin und Angermünde 70,55 DO. WM.) beftebend, All, 
Q.⸗M., der Neumark in ihrem jegigen Beftande, die urfprünglichen Kreife (Königt- 
berg, Soldin, Landsberg, Friedeberg und Arndwalde 114, Q.⸗M.) und die einver- 
leibten Kreife (Sternberg, Zülligau-Schwiehus, Kroffen und Kottbus 98,,, GM.) 
umfaflend 212,0 Q.⸗M. und des Marfgraftbums Nieder-Laufig, die jebigen 
Kreife Guben, Lübben, Ludau, Kalau, Sorau und Spremberg bildend, 109,,, Q.⸗M. 
beirägt. Die Geſtalt des Bodens der Provinz B. zeigt ein welliges Flachland, 
aus mehr oder weniger fruchtbarem Sand⸗ und Haldeboden, zu welchem ſich häufig Thon 
gefellt, beftehend, und zeigt im Ganzen eine jchwache Senkung yon Süden nad Nor« 
ben, deren Niveau » Unterfchieb an der Außerfien Punkten auf etwa 500° zu fchägen 
fein dürfte. Iener Sand» und Haideboden ift meiftens bebedt mit den mehlreichen 
Gerealien, welche den Fleiß des Landmannes bald mehr, bald weniger, doch beinahe 
überall in ausreichendem Maße lohnen und die Mark zu einem Tornreichen Lande machen. 
Die von ihnen bedeckten Plächen find umfäumt von den Raͤndern weit gebehnter harz⸗ 
duftender Kiefernwälber, zwifchen denen fich da, wo die Bäume noch als junger Anflug 
erfcheinen, die lebhaft pfirfigroth gefärbten Sträußchen des Haidekrauts erheben. Hier 
und da erfcheinen Wälder fchlanker Birken, feltener aber Eichen, welche meift nur ein- 
zeln auftreten. Im Norden wird Thonboden häufiger; mit ihm der golpgelbe Weizen 
und mafeftätifche Buchenwaͤlder, welche fpiegelklare flille Seen umgürten. Auf den 
welligen Flächen des Landes erheben fich bald einzeln, bald Tammartig oder in Grup⸗ 
pen verfammelt, mehr oder weniger hohe Hügelmaffen, zuweilen von ziemlicher 
Erſtreckung, deren Fuß fich weit hindehnt und die bebeutend erfcheinen, weil Feine ge⸗ 
faͤhrliche Nachbarfchaft eines hoͤhern Gebirges fie durch mögliche Bergleichungen in 
Schatten ſtellt. Sie gewähren in ihren fanft gefchwungenen Wellenlinien oft fehr 
hübſche Anfichten und von ihren Gipfeln weithin tragende Blicke in die Kerne, bie 
reichlich die geringe Mühe ihres Beſteigens belohnen. Solche Berge find der DBläming, 
der Hagelöberg, die Rauenſchen Berge, die Krondberge, Müggelöberge, Mavendberge, 
Kranichöberge u. f. w. Ueberall aber iſt die wellige Flaͤche durchſchnitten von mehr 
oder weniger breiten, tiefgefentten Flußthälern, deren Sohle zuweilen eine voll« 
kommene mellenweite &bene bildet, wie fle im Großen die Lombardei zeigt und beren 
Ball oft auf bedeutender Erfiredung nur einige Zoll beträgt. Diefen Thalboden, 
durch welchen fich ein flach eingefchnittener Fluß oder Bach meift mit mäßigem ober 
geringem Fall hinwindet, bebedit der fanfte Schmelz blumiger Wiefen oder des Eis⸗ 
bruchs kurzhalmiger Hafen und breite Torfflächen, deren elaftifcher Boden nicht felten 
jedem Drucke mit Leichtigkeit nachgiebt, weil er auf unſichtbarem Wafler fchwimmt, in 
welchem die Natur den geheimen chemifchen Proceß der Torfbildung durch die Zer⸗ 
fegung organifcher Gebilde eingeleitet hat, der aber auch oft unbemeglich bedeutenden 
Laften widerfieht, weil unter ihm das bereitd gebilnete wärmende Material, in bichten 
Bagener, Staats⸗ m. Geſellſch⸗Lex. IV. 25 
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Mafien aufgefpeichert, ruht. Häuflg dienen Diefe Flächen auch fchattigen Laubholzwaldun⸗ 
gen ald Boden. Wo der Thalboden eine tiefere Senkung macht, wird biefe Durch das Waffer 
eines fiſchreichen See's ausgefüllt, aus dem der Himmel in tiefem Blau mwiederfcheint und 
den Binfen und Rohrgewäaͤchſe umrändern, in welchen'das einfame Befchlecht der Wafferndgel 
fein ftilleg Leben verträumt. - Ihn durchzieht der Strom oder Bach, der oft bebeutend 
genug ift, um der Handlung ald Bahn zu dienen und fegeltragende Schiffe auf 
feinem Spiegel zu führen. Begrenzt werben dieſe Flächen durch die Thalgehaͤnge 
jener höher gelegenen Terrafien des Geeſtlandes, oft ſehr uneigentlich Berge genannt, 
deren Buß fie allerdings haben, deren Gipfel ihnen jedoch fehlen, weil dieſe burch breite 
Flächen erfegt find. In vielen Gegenden bat die @ultur dieſe weit gedehnten Thaler, 
Bruch oder Luch genannt, in vorzüglich fruchtbare Aecker umgefchaffen, in andern 
bedeutende Torfftiche eröffnet, wie dies der Oderbruch, der Warthebruch, der havellän- 
bifche uch ıc. beweifen. Das Gefammtzebiet der Provinz wird außer von der Oder, 
Preußens eigentlichem Hauptſtrom, ber bier feinen größten Zufluß, ‚die Warthe, emr 
pfängt, und deſſen andern Nebengewäflern, fo wie. von der Uder und den unwichtigen 
Zuflüffen der Elbe, die auch eine Strede die Grenze der Provinz bildet, von zwei 
zum Steomgebiet der Iegteren gehörenden Zlüffen mitten burchflrömt, die es in einen 
füdlichen flachen und nörblichen hügeligen Theil ſcheiden, Durch Die Spree und Havel, 
oder vielmehr Durch das hydrographiſche Zwitterſyſtem der Spree, bie 
aber aus zwei Kauptäften, der eigentlichen Spree und dem Seeneonpler der oberen 
Havel zufammengewachfen, unterhalb ihrer Eonfluenz bei Spandau bie Prärogative 
der Namengebung an ihre minder ausgedehnte, aber an WWaflerfülle überwiegende 
Halbſchweſter abgetreten Eat, die vollſtaͤndig vom Tieflande erzeugt, ihren Urfprung in 
der medlenburgifchen Seenplatte gewinnt, während die Spree. felber, mit ihren füb- 
lichen Quellſpitzen, durch Granitfpalten noch an den Abhängen bes deutſchen Hochlan- 
des emporklimmt. Das Allignement von Bauten oder Weißenberg bi Mirow, in 
welchem die beiderfeitigen Hauptrinnen fich entgegentommen, laͤßt fich quer über die 
medlenburgifje nur mäßig überhöhende Erpfchwelle, mittels einer Aufeinanderfolge von 
Sechrtten und ließen, in der Michtung auf den Großen Belt, bi8 nach Doberan und 
Warnemünde verfolgen, in welcher Gegend vielleicht dad Mündungsbelta des zweifel- 
haften Stromes gefucht werden darf, defien die römifchen Erdkundigen, ala zwifchen 
Albis und Viadrus gelegen, gebenfen. Es Iafien ſich nächft diefem, zwifchen ben 
Streichlinien der Elbe und Ober die Mitte baltenden Allignement nody drei andere, 
dem S.O.—N.B.-Barallelismus des -mitteleuropäifchen Höhengürteld angehörige und 
neben einander herlaufende Furchenlinien innerhalb des Spreegebietes herauserkennen, 
weldhe in dem, die jeenreiche Landhoͤhe Mecklenburgs und die mwaflerarme Ter⸗ 
rafſe des Vlaͤmings trennenden Zwifcdyenraum eingefenft und miebernm nnter ein- 
ander Durch ein Labyrinth tiefgelegener Seebetten und Niederungsſtreifen mdan- 
driſch verzogen und verfnotet find. Die füblichfle dieſer Linien Läuft in ber 
Richtung von Forſt nad Peig Dur den großen Spreewald nad Lübben, und 
dann in loderer Verbindung über Baruth, Ludenwalde, Brüd, Ziefar und Genthin, 
von der Laufiger Neiße bis zur Elbe, die nörblichfte Dagegen von Küftrin nach Werben, 
zuerfi ven Weſtrand des großen Oderbruchs entlang, dann mitteld bes Finow-Ganals . 
hinüber nach der obern Havel und von Oranienburg wiederum durch das Rhinthal 
nah der Mündung der Havel. Zwifcheninnen wird das mittlere Allignement, von 
Bürftenberg über Berlin, durch den Müllrofer Canal und die untere Spree bis Spandau 
befchrieben, yon wo aus ſich daflelbe einerſeits durch das havellaͤndiſche Luc nach dem 
Rhin und unteren Elbthal fortſetzt und ſich als ein mittleres in der großen, ſchon von 
Fr. Hoffmann nachgewiefenen Erdfurche vom Malapanen⸗ Quell bis zur Elbmimdung 
kundgiebt, andererſeits aber, durch eine intermediaͤre Strecke des Havellaufes und den 
Plauenſchen Canal, ſich nach Genthin hinüberwendet und ſo in eine Reihenfolge von 
ſchmalen Geſenken einlenkt. Durch das Rinnſal der Havel zwiſchen Brandenburg und 
Havelberg, durch die Notte und Nuthe, durch die wendifche Spree oder Dahme und 
mehrere andere Gewaͤſſer und von ihnen ausgemafchene Tällen wirb vollends der 
zwifchen dem mittleren und ſüdlichen Allignement des Spreegebilbes gelegene Land- 
firih in ein Haufenwerk von immer Eleineren inſulariſchen Partikeln vereimgelt. 
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Ginen Beitandtheil der Bodenanſchwellung, welche ſich von ber Ober bei Groß⸗Glogau 
in Schleften bis zur Elbe unterhalb Burg bei Magdeburg in der Richtung von SO. 
nah WNW. in ununterbrochener Reihe verfolgen Täßt, bildet der Grenzwall, ber 
die Ober-Laufig von der Niederskaufig trennt und ben man, wenn man den Namen 
Lauſttz in neuerem Sinne nimmt, die Laufiger Scheidehöhe nennen fann, da bie 
niedere Rauflg von der oberen unterfchieden wird. Auch fehlt e8 nicht an biftorifcher 
Begründung, wenn man dieſe Scheidehöhe den fühlichen Grenzwall der Mark B. nennt, 
in Erwägung, daß die Nieder⸗Lauſitz nicht im 19. Jahrhundert zum, erften Male mit 
dem Erbtbeil der Hohenzollern vereinigt worden iſt, ſondern fchon vierhundert Jahre 
früher eine Zeit lang zur Provinz B. gehört bat. Diefe Höhenzone tritt vom Bober 
ber, und deſſen Bereinigung mit. der Tſchirne, einem feiner Zuflüfle, unfern Sagan bei . 
Sorau in die Nieder⸗Lauſitz, zieht von dort über Triebel nach Sprenberg und jenfeit 

diefer Stadt, noch immer in weſtlicher Richtung, weiter auf ber Südſelte von Drebfau 
und Alt-Döbern, mo ein Wendepunkt ift, indem fle von nun an einer weflnorbmweftlichen 
Streihungslinie bei Kalau vorbei nach Weißagk folgt, wo die Richtung norbweftlich wird, 
um ſich da, wo die Megierungsbezirte Frankfurt, Potsdam und Merfeburg zufammen- 
fioßen, an das Plateau von Dahme anzufchließen, d. i. an ben öſtlichen Theil bes 
fhon erwähnten Vlämings, der über Jüterbog, Niemegk und Belzig weiter zieht, nach 
der weſtlichen Grenze der Provinz B. Die Bodenfchwelle erſtreckt fi von ihrem Ein⸗ 
teitt in die Marf auf der Oftfeite der Stadt Sorau bis zu ihrem Anfhluß au den 
Bläming faft 20 Meilen weit und dehnt ſich mit Einfluß des legteren innethalb 
unferer. Provinz zu einer Länge von 30 Meilen aus, und man wird wenig fehlen, 
menn man die Bodenfläche, auf welcher diefe Höhenzone fich erhebt, mit Einfchluß des 
Vlaͤmings zu 50 Geviertmeilen ſchaͤzßt. Des Grenzwalls Oberfläche befteht auf feinem 
Rüden aud einer meilenfürmigen Hochebene, die nur an einzelnen Stellen zu berg- 
artigen Gipfeln anfchwillt, Iegtere aber, bei ber relativ hoben Lage des Plateau’E, zu 
den abſolut höchſten Punkten der Mark macht, und zwar in dem Nüdenberge (730°), 
den Ochfenbergen (600°), dem Spigberge (585°) u. f. w. Auf dem, wenn auf 
wald» und waflerarmen, dennoch nicht unfruchtbaren, die Wafferfcheide zwiſchen der 
Elbe und der Havel bildenden, Bläming, deſſen Name zweifelsohne von jenen Co⸗ 
loniſten berrührt, welche Albrecht der Bär und Wichmann von Magdeburg in der 
letzten Hälfte ded 12. Jahrhunderts beriefen, damit fie das in Folge der langwierigen 
Wendenkriege verödete Land anbauten, ) und auf deflen oberem mitternächtlichen Saume 
das fühliche Quellgeaͤder des Stromgebieted der unteren Spree⸗Havel beginnt, liegen 
in den Thälern Jüterbog 242°, Treuenbriegen 190°, Belzig 152°, Beelitz 151’, aber 
auch faſt unmittelbar darüber, ſüdlich von Treuenbriezen der Nordrand des Vlaͤmings 
523°, zwifche® Zinna und Baruth bei Stülpe, der reichbegüterten Yamilie v. Rochow 
gehörend, — die mit ihrem Golzower, Pleßower und Reckahnſchen Zweige zufammen 
ein Areal von 2,5; O.⸗M. beſitzt, — der Gipfel des Golmberges 567’ und der des 
Hagelberges bei Belzig 640°. Wefentlich unterfcheidet fich der Vlaͤming von ber nörb- 
lich gegenüber Liegenden Landhöhe Mecklenburgs darin, daß fein Scheitel ganz dem 
Berhalten der Lüneburger Haide und den zwilchen Finow⸗ und Mülleofer Canale ges 
legenen Terrain» Abfchnitt analog, eine einfeitig” von NO. gegen SW. al'hahgende 
Flaͤche bildet, die zwifchen Aken und Wittenberg in einem noch nicht halb fo hoben 
Uferrand endigt, ald er am Saume des Spreegeſenkes in die Höhe geflieger war. 
Auf der Chauffee von Beelig (151%) nach Wittenberg (225°) ift der höchſte Punkt, 
zwifchen der Mulde von Kropfläbt (354°) und dem letztern Ort nur 445’, dagegen 
zwifchen Kropftäbt und Treuenbriegen 523° hoch. Die äußeren Grenzlinien bed, bem 


1) Diefe Aniiedlung befunden meift deutſch Elingende Namen vieler Dörfer, und auch bie 
PD unter GEheleuten bier herrſchende Gütergemeinſchaft, fo wie der Gebrauch der vlämifdyen 
Huten als Adermaß unterſtützen den vlämifchen Urſprung eben ſowohl als die Mundart des Land- 
volfs und der Accent, ben biefes in feine Mebe legt. Ienfeit, d. h. auf der Abenbfeite des Planes 
Thale, ift die Benennung „Bläming” für die dahinwärts ſich ausbehnende Hochebene nicht ger. 
braͤuchlich. Dielen Theil des. Plateau’s, der mit einem zufammenhängenden Walde bedeckt iſt, begreift 
man, unter dem Namen ber Branbehaide, aljo genannt nad) dem alten nod blühenden, edlen Ge⸗ 
ſchlechte der Brand v. Lindau, weldes in früheren Zeiten, und namentlid in ber zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, im ausfchließlichen Defike dieſer Gegend war. 
25* 
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Vläming und dem Laufiger Grenzwall vorliegenden Brandenburger oder Spree⸗ 
Havel⸗Geſenkes find in SO. daß Thal der unteren Neiße (bei Forſt 227°, bei 
Buben 141°) und der Oder (bei Kroffen 126°, bei Frankfurt 65%, und gegen SW. 
eine fortlaufende Reihe von Sumpfftreden und Wiefenbreiten, die, wie alles märfifche 
Niederland, durch die vorzüglich feit Friedrich dem Großen angeorbneten Urbarmachun⸗ 
gen im Laufe des letztverfloſſenen Jahrhunderts, allerdings in ihrem Abtrocknungspro⸗ 
ceffe bedeutend vorgefchritten find. Die Reihe beginnt unterhalb Forft an der Neiße 
mit einer Niederung, die über Peit und durch den oberen Spreewald nach Lübben, 
von da längs der Berfie nah Golßen und zur Dahme, ſodann längs des Gottow⸗ 
chen Bließes und des Hammerbachs über Baruth nach der Nuthe zieht; von Diefer 
„uber Irebbin und Stangenhagen nad; ber Nieplig, fo wie über Beelig, Brüd, Golzow 
und Ziefar nad den Niederungen der Fleinen und großen Plane, der Budau und 
des Finer-Bruches fich fortjegt und fo endlich längs des Canals von Plaue bis in 
das Elbthal gelangt. Durch einen ähnlichen Gompler von tiefgelegenen Bodenſtrecken 
wird die Geſammtmaſſe des Geſenkes auf ver NOD.- Seite begrenzt, und zwar vom 
Oderthal längs der Schlaube und des Friedrich⸗Wilhelms⸗Canals bis zur Spree und 
mitteld derſelben bis Spandau. Bon bier au8 ermeitert fich das Geſenke laͤngs ber 
Havel bi8 gegen Zehdenik, am Nuppiner Canal und See bis Ruppin,!) an der Dofle 
bis Wufterhaufen. Die Havel beſchreibt vom Eintritt in das märkifche Gebiet bis zur 
Mündung einen großen Bogen, innerhalb deffen die Bruchftredten, welche die Ländchen 
Slin, Bellin?) und Friefad abfondern, eine zwiefache Verbindung feines mittleren 
Laufe mit der Elbe bewirken, einmal nämlich in der Verlängerung der Spreelinie 
yon Spandau aus, durch das havelländifche Luch und Tängs des fogenannten 
Hauptcanald, zum andern aber von Oranienburg aus durch den Linumfchen Torf⸗ 
bruch, über Gremmen und Behrbellin in das Rhinluch, und durch dieſes eben- 
fall8 bis zur Bereinigung des Elb⸗ und Havelthals, bei Werben. Naͤchſtdem zer- 
fallt! der ganze innere Raum diefed Brandenburger Geſenkes, theild im DO. durch Die 
Serpentinen der mittleren großen und wendifchen Spree, theils durch das ver- 
fhlungene Ne des in der Weftbälfte häufig feeartig erweiterten. Strombetts 
der Havel, in ein Aggregat von Werdern, Horften und größern, durch Lanken, Brü- 
her und Flußrinnen infulirten Landfchaften, das bei einem vor Zelten höbern Waifer- 
flande den Anblick eines von zahlreichen Infelgruppen unterbrochenen großen Binnen- 
ſee's gewährt haben ınup. 9) Es gehört zu diefer Kategorie das Land Kliez zwiſchen 
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’) Der Ruppiner See bildet mit 120 Erhebung ben höchſten Punkt dieſer Deuöge end, bie 
fi von dort aus nah Often um 16%, nad; Meften um 46°, beiderfeitS gegen die Have Bin ſenki. 

?) Das Ländchen Bellin nimmt in ben Jahrbüchern der brandenburg-preußiſthen Monarchie 
eine ber erden Stellen ein; bie wichtige Schlacht, welche nad) Wehrbellin genannt wird, und worin 
ber Große Kurfürft mit den Anführern feiner Reitergeſchwader einem Leonidas gleich kämpfte, warb 
anf einem feiner Felder, dem Hadenberger, gefchlagen. Friedrich Eberhard v. Rochow auf Reckahn 
hat dem großen Helden und feinen Getreuen auf der Wahlftatt, 1800, ein Denkmal errichtet; früher, 
1738, geſchah dies ven ber patriotifchen Nitterfchaft der Kurmark auf dem Paradeplatz der Reuftabt: 
Rathenow; ohne von Schlüter's Kunftwerk zu ſprechen, welches König Friedrich 1. feinem großen 
Bater auf der langen Brüde in Berlin 1703 errichtete, ein hehres Denkmal, das jeden Preußen 
mit Ehrfurcht vor dem Begründer des preußifchen Staats erfüllt. " 

3) Denfen wir und, das Wafler der heutigen Havel:Seen zwifhen Spandau und Blaue fei 
abgefloffen, jo wirbe das Grundbette diefer Seen: Kette ein Bild im Kleinen geben von der Der: 
fädyenform, die ugs die Mark im Großen darbietet. Eine große Thalrinne würbe vorhanden fein, 
in welcher der letzle Ucberreft des Havelwaflers feinen Lauf nähme; Gilande, die jebt wentg über 
dem Waflerfpiegel hervorragen, würden zu bergartigen Hochebenen und Bergen emporfleigen, ‚wie 
die Pfauen-Inſel und der Sandwerder zwifhen Spandau und Potsdam, und die jeht unter dem 
Waſſerſpiegel liegenden Alluvial- Platten, die der Havelfifcher feine Berge nennt, würden Plateaur 
niederer Art fein, die in ben tiefflen Stellen bes Grundbettes ihre Trennungsthäͤler haben, währent 
biefe bald mit Seen, bald mit Sümpfen und Brüdern angefült fein würden. An einer baldigen 
Pflanzendede fönnte ed dem neuen Lande nicht jehlenz Luft: und Wafferfiröme würden den Samen 
dee Gewächſe in bunter Mifhung herbeitragen und jebwebes Samenkorn fid, für feinen Standort 
denjenigen Bobenftrid, und diejenige Erdſchicht fuchen, die für fein Keimen und fröhlidhes Gedeihen 
am zuträglichften if. Möglich ift ein derartiger Zuftand, wenn der MWaflerfpiegel, mit Hinwegraͤu⸗ 
mung der Staumwerle bei Spanbaı, Braubenburg und Rathenow, fid) um etwa 35° bis 4 feyft; 
ein folches Senken ift aber eine phnufifche Unmöglichkeit, fo lange nicht auch das Belt des Elbfiroms 
unterhalb der Mündung der Havel in ähnlichem Maße daran Theil nimmt. 0. 
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„Elbe, Havel und dem Plauefhen anal; das Havelland im Norden der Havel bis 
zum Sauptcanal; dieſem ſüdlich gegenüber liegend, das Plateau zwifchen B. Pots⸗ 
dam, der Plane, Nieplig und Nuthe, mit dem Eichberge bei Saarmund (337), dem 
Brauhausberge (309°) und den Mavendbergen (380°); die Infel Potsdam mit dem - 
bis zum Jahre 1817 genannten Juden⸗, dem fegigen Pfingfiberge (242°) und dem 
Auinenberge (239°); der Stolpifche Werder mit dem Schäferberge (327%); ferner 
der Teltow zwifchen Havel, Spree, Nuthe, Notte und Dahme, und darin der Babertö- 
berg ') (250%) und die rauhen Berge (200°); das Plateau zwifchen der Nuthe, Notte 
und obern Dahme mit Höhen von 250° bis 300°; die durch den Scharmügelfee ge 
trennten Landfchaften Storfom und Beesfom, wo in der Höhe von 460° auf den 
Raueuſchen Bergen die böchften Gefchiebe der Mark liegen, darunter die Marfgrafen- 
fteine, aus welchem einen die prachtvolle Granitfchale gefertigt iſt, die jeit 1327 den 
Lufigarten vor dem Muſeum in Berlin ziert, und endlich die Plateaur von Librofe, 
Barnim und Lebus und bier die Kranichöberge (342%), der Marienberg (320°) und 
der Senmelderg (505%). Ein großer Theil der dieſe Bodenſchwellen umgebenden tie 
fen "Flächen befand noch vor kaum 100 Jahren meift aus unzugänglichen und häufig 
tief unter Waſſer gefegten Streden, die jegt nur noch theilmelje durch Stauungen be= 
Itebig überſchwemmt werden fönnen. Im bavelländifchen Luch quoll alljährlich im Fruüͤhjahre 
die elaftifche. Rafenvede durch daB hervordringende Grundwaſſer neben den fefter ans 
fkebenden Stellen auf und bob ſich zwifchen den aus dem Moorboden vorragenden 
"Sandhügeln, In Form grüner ſchwimmender Infelflächen empor, wie ſich dies noch 
heutigen Tages in den Sümpfen des Planetbals wiederholt. Noch jetzt zeigt der uns 
tere Spreemald die frühere in den Oder⸗ und Wartbebrüchen verbreitete Boden- 
form, in welcher wegen mangelnden Gefälles der das Gebiet des Bruchs durchſtrö⸗ 
mende Fluß fich in unzählige Arme fpaltet, die im Spreewalde ein üppiges Waldges 
biet nady allen Richtungen nebförmig durchſchneiden. Dieſes natürliche Canalſyſtem 
bat bier den Gebrauch des Wagend unmöglich ober wenigftend unnoͤthig gemacht. 
Aller Verkehr erfolgt auf Meinen Kähnen, auf ihnen übt hier nicht nur der Fiſcher 
fein ergiebige8 Handwerf, auf ihnen fährt man auch das Vieh zur Weide und das 
Heu zur Scheune, auf ihnen gleitet die Gemeinde am Sonntage zum Gotteöhaufe, und 
auf ihnen befchleiht mit unbörbarem Muderfchlag der Jäger das zahlreiche Wild. 
Die Ungleichheit der die Oberfläche der Provinz B. bildenden Gebirgdarten bedingt 
eine fehr ungleiche Fruchtbarkeit des Bodend. Das vorherrfchende Sanbland 
fann nur durch die große Düngerproduction der Städte in einen einigermaßen frucht- 
baren Boden umgewandelt werden. Um häufigften ift diefer Sand mit Wald 2) bes 
beit, aber die Hügel, weldye er bildet, Hat man in dieſem verhälmißmäßig milden 
Klima?) und veranlaßt durch die Nachbarfchaft großer Bonfumtiondorte, in Obft- 
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) An feinem Abhange ſteht das Sommerpalais des Prinz-Regenten mit ſeinem hohen 
Thurm, feinen Warten und Grfern in mittelalterlihem Kaſtellſtil, und auf der ganzen Cherfläche 
des Berges dehnt ſich der Park aus, in edelſtem Geſchmack angelegt von der fcyöpferiihen Hand 
eines Lenne und ausgeſchmückt duch den fürftlihen Gartenfünftlee Hermann v. Pückler. Diefe 
Anhöhe IR eine Berginfel, die auf der Süpfeite in die Ebene vollftändig verläuft. Sie gehörte 
ehedem zum königl. Potsdamer Forſt und Bilvete eine Parcelle veflelben unter dem Namen Babes 
row, der vielleicht urſprünglich Boberow lautete; in weldyem alle er fid auf das flawifhe Wort 
„Bobr“, der Biber, beziehen läßt, von dem es gewiß iſt, daß er noch vor 70 Jahren an der Havel 
und Nuthe lebte. 

) Der Holzbeftand hat ſich, dem riefig gemachfenen Bebürfniß gegenüber, in mandyen Ges 
enden raſch vermindert, mehr aber noch durch das Güterſchlachten; eine jorgjältige Forſtwirthſchaft 
—* demſelben wieder aufzuhelfen und einige Kreiſe haben ihren alten Reichthum bewahrt, beſon⸗ 
ders wo alte Geſchlechter, oft: feit einem Halbjahrtaufend und darüber, auf Grund und Boden 
fitden. Der Flächen: Inhalt der Föniglichen Forſten beträgt 85, D.:Min., wovon die größere 
Hälfte, 462, Q.⸗Min., auf den Regierungsbezirf Potsdam Ffommt. Bu 

3) Die Witterung ift meiftentheild häufigem Wechſel unterworfen, indeflen find plögliche 
Vebergange und auffallende Temperaturgegenfüge nicht eben gewöhnlih. Selten iſt tie Zujt an: 
haltend troden, vielmehr pflegt fie häufiger feucht zu fein. Ber mittlere Barometerfland Berlin’s 
beträgt 335,,, Par. Linien, feine mittlere Jahreswärme 79,19 R., als Ergebniß der Beobachtungen 
von 1822 bis 1845, während von 1701 bis 1834 die mittlere Jahrestemperatur im Durchſchnitt 
7°,10 betrug. Uebrigens fünnen die langjährigen Aufzeihnungen des Thermometerjiandes in Ders 
lin einen Yingerzeig, geben für Beurtheilung der oft aufgetworfenen Yrage, ob das thermische Klima 
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und Weinberge umgewandelt. So iſt auf den Hügeln von Potsdam, Werder und 
Brandenburg der jetzt nördlichſte Weinbau!) auf unſerer ganzen Erde entſtan⸗ 
den, da die früheren Weingärten der Nieterung. zwiichen Thorn und Marienwerder 
laͤngſt eingegangen find, und die Berliner Kirfchenfreunde finden überdies ihre reichfte 
Ausbeute auf den Bergen von Werder, wührend die fandigen Felder von Teltow bes 
rühmt find Durch treffliche Nüben, die jegt auch in’ Groß⸗Mutz (Ruppiner Kreis) und 
auch bei Nahaufen im Königöberger und bei Klieftow im Lebufer Kreife von großer 
Güte erzielt werden. . Rehm und Thon bilden einen beileren Boden, aber ihre Der 
breitung ift gering. Die fruchtbarften Streden find Deshalb die fogenannten Brücher, 
die naffen Wiefen, die fich nur wenig über dad Niveau der Flüſſe erheben und beren 
Unterlage wefentlich Thon if. In dem Savellande ift jene eigenthümliche Liebergangs- 
ſtufe zwiſchen Wechjelwirtbfchaft und Fruchtwechſelwirthſchaft Die herrſchende, bei welcher 
Butterbau zwifchen den Getreideſaaten eingefchoben wird. Davon if ſowohl die Ver- 
kehrslage als der Boden Urſache. Das Eleine Gebiet von Muſchelkalk, weldes in 
der Gegend von Rüderadorf aus den diluvialen Bildungen bervorragt, übt Eeinen uns 
mittelbaren wefentlichen Einfluß auf die Sruchtbarkfeitszuftände des Bodens, um fo 
wichtiger iſt es dagegen in technifcher Beziehung, auch als Düngematerlal. Es ift 
kein Wunder, daß bier fich jo großartige Steinbrüche entwidelt haben, wie man ſie in 
andern Gegenden Deutfchlands nur felten findet, da fle in einem Umkreiſe von mehr 
als 20 Meilen die einzigen find und zudem ein mehrfach nutzbares Material Liefern, 
naͤmlich Kalkftein.?) Außerdem findet man als fpecielle geologifche Erwerbsquellen 
wahrfcheinlih dem Mufchellall zugehörige Sipsbrüce bei .Sperenberg, Ziegel 
thon, Bernftein in Lehm, Rafeneifenftein in ziemlicher Verbreitung, na» 
mentlich in den öftlichen und fühlichen Gegenden der Provinz, wo er in der Pleisker 
Eifenhütte und im Weiter Eiſenhüttenwerk verarbeitet wird, und Alaunerde, die 
bei Freienwalde und bei Schermeifel gefördert wird, fo wie einige Mineralquellen, 
davon die beiden Stahlquellen zu Neuſtadt⸗Eberswalde und Freienwalde noch die bemerkens⸗ 


eine Veränderung erlitten habe, oder nit. Die für die Landwirthſchaft fo wichtigen Regenbeob⸗ 
achtungen werben jept an verfcjiedenen meteorologijhen Stationen in ber Mark angeftellt, an ben 
Stationen Berlin, Potsdam, Frankfurt, Peſſin, Wittftod, Prenzlau, Lübbenow, Schwedt und 
Boitzenburg; die Rejultate der mittleren Negenmenge, mit Ausnahme der von Prenzlau, Potsdam 
und Lübbenow, weihen nur wenig von einander ab; bie Duraiähnitts: Segenmenge beirägt 18,08 
(Bar.)- Zoll. Sehr verbient hat ſich gemacht und madıt fid) auch jetzt noch um bie Errichtung neuer 
meteorologifcher Stationen und durch Heranziehung von Lehrern, Beobadhtungen in diefer Bezie- 
hung anzuftellen, der Landrat des Prenzlauer Kreifes, v. Stülpnagel-Dargik, einer der thätigften 
Landmwirthe, der für die Hebung feines Gutes Lübkenow ungemein viel gethan bat. Oertliche ober 
endemiſche, aus den Berhältniffen des Landes jelbft hervorgehende Krankheiten hat die Mark glüd: 
licher Weiſe nicht, und Epidemieen von größerer Ausbehnung gehören bei den ſanitätspolizeilichen 

- Einrichtungen der Oegenwart zu den größten Seltenheiten. Die häufigften und allgemeinften 
Kranfheitstormen find Tatharrhalifchrheumatifcyer Art; im Ganzen darf aber das Klima der Bro: 
vinz als der Geſundheit zuträglich erachtet werben. . 

) Der Grünberger Weinbau, der viel bedeutender if, als fein Ruf, verzweigt fi über 
einen weiten Umfreis und zwar aud in bie Provinz B. hinein. Seine äußeren Borpsften finden 
‚wie bei $ranfjurt, bei Züllihau jenfeit der Oder, bei Kroflen, Guben, Sommerfeld und außerhalb 
der Marl.bei Sagan und Beuthen. Die Geſammtheit diefer Orte probueirt jährlid) eine große 
Duantität Wein, deſſen beflere Dualitäten aber faſt fümmitlic unter fremdem Namen getrunten 
werben, während nur die fchledtern, minder trinkbaren fid) des eigenen Vaterlandes rühmen. (Ge 
iſt dieſer Weinbau in der That aud) eine Folge des geologifchen Baues der Gegend. Die flachen 
Sandhügel in einer verhältnigmäßig milden Niederung haben ihn veranlaft. 

2) Unterirdiſche Thiffbare Bauäle führen in dieſe Brüche, die feit länger als 500 Jahren in 
Betrieb fliehen; denn ſchon im Landbuche Kaifers Karl IV. vom Jahre 1375, das uns bie erfle be: 

laubigte Nachricht von Rüdersdorf giebt, heißt es, daß bie Mönche des Gifterzienjerklofters Czinna, 

Gjenna, b. i. Zinna, dem Rüderedor] nebft mehreren anderen Ortfchajten auf den Barnim gehörte, ' 
den Grtrag des Kalkberges nicht hälten angeben wollen: Mons calcis, quid soluit, dieere no- 

luerunt. Der Kaifer ließ jene Statiftif der Marl B. anfertigen, um die Finanzkräfte des von 
bem bayerischen Markgrafen Ludwig eben erworbenen Landes genau Tennen zu lernen. Im Jahre 
1830 fchägte man das Duantum des Kalkflöges, welches über den Waflerfpiegel hervorragt, zu 7 
Millionen Klafter. In dem 22jährigen Zeitraum von 1831 bie 1852 find 1,040,837 Klafter 
abgebaut worden, aber in neuefter Zeit jährlid) 59,000 Klafter. woraus man berechnet hat, daß die 
vorhandenen Lager des über den Waſſerſpiegel ſtehenden Kalkſteins um’s Jahr 1920 erfchöpft fein 
werben, und dann die zwar nicht unausführbaren, aber ſchwierigen und fofpieligen Axheiten der 
Waflerlöfung beginnen müflen, 
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mertheften find... Die meiſten biefer Quellen finden fich in ber Nähe von Braun» 
fohblenlagern, die an immer mehr und mehr Punkten aufgefchloflen werden und 
eine immer größere Wichtigkeit für die Provinz B. gewinnen. Nirgends wird aber 
bier die Braunfohlenformation in ungeflörter horizontaler Lagerung angetroffen, überall 
ſind Die Schichten fo ftark gegen den Horizont geneigt, daß fle urfprünglich nicht koͤnnen 
in ihrer gegenwärtigen Stellung gebildet worden fein. Wo die Aufichlüffe Durch Gru⸗ 
benbaue eine größere Ausdehnung erreicht haben, bilden die Floͤtze ſammt den fie be- 
glettenden Schichten eine Menge von Sätteln und Mulden, die allerdings unter ſich 
einen conflanten Barallelismus des Streichend bewahren, aber Doch außerdem auf bie 
mannichfachfle Weife mit einander in Berbinnung fieben. Zuweilen beobachtet man 
indeſſen auch nur fleiler oder flacher einfallende Flötzlager, über deren weitere Geflal- 
tung noch gar nichts Nähere befannt ift und bie Daher eben fo gut Ränder von 
Mulden oder anderen Faltungen-ald die übrig gebliebenen Schollen eines früher aus⸗ 
gedehntern, jet theilweiſe zerftörten Lagers fein koͤnnen. Auch im Streichen hören bie 
Kohlenlager zuweilen plöglich auf, ſei es nun, daß fie durch eine Spalte verworfen 
oder durch Waflerfirömungen theilweife zerflört wurden. Ganz gewöhnlich ift ferner 
die Erjcheinung, Daß die Flöhe in der Richtung des Streichens, befonderd in der Nähe 
der. Sattellinie oder auch der tieffien Mulbdenlinie von Klüften durchjegt werben, bie 
oft auf weite Streden dem Streichen parallel laufen und fafl immer von einer. ein» 
feitigen Senkung oder Hebung (alſo Verwerfung) des Flötzes begleitet find. Diefe 
Verwerfungsklüfte find ſtets ungemein ſcharf und glattflächig eingefchnitten, und fobalb 
fie auch nur einige Zoll weit Elaffen, find fie ſtets von oben herein mit diluvialem 
Sand oder mit Beröllen ausgefüllt. Wenn dann in ihnen zugleich flarfer Waſſerzu⸗ 
drang flattfindet, jo werben fle Durch das fogenannte „Schwimmende Gebirge“ zuwei—⸗ 
ken unüberiwindliche Kinderniffe für den Bergbau. Dergleichen mit Geröllen ausge⸗ 
füllte Klüfte mögen auch die Veranlaſſung dazu gegeben haben, daß man nordifche 
Geichiebe mitten in den Schichten der Braunfohlenformation aufgefunden zu haben 
glaubte. Gegenwärtig benugt man in der Mark Braunfohlenlager von bebeutender 
Ausdehnung in den meiften Kreifen, und wie bedeutend diefer märkifche Braunfohlen- 
bau für die Volkswirthſchaft zu werden verfpricht, erhellt aus dem Nachweis, daß ber 
reits 1852 ein Quantum von 982,975 Tonnen Kohlen durch 787 Arbeiter zum 
Werthe von 133,841 Thlr. gefördert wurde. In den mefllihen Gegenden der Mark 
iR die Braunfohlenformation noch nicht aufgefunden, außer an einer Stelle öftlih von 
Trebbin; wohl aber hat man den Septarientbon, dad füngfte Glied der Forma⸗ 
tion, an mehreren mweftlich gelegenen Stellen in mächtigen Lagern aufgebedt. In ben 
füdlicderen Teilen der Mark, auf den Höhen, die als eine üftliche Verlängerung des 
Vlaͤmings zu betrachten find, fleht bei Babben, in der Standesherrfchaft Drehna de 
Luckauer Kreiſes, ein Steinbruch in Betrieb, von deſſen Geſtein es noch zweifelhaft 
iſt, welcher Formation er zugezäblt werben müffe, Vielleicht ift e8 ein Braunkohlen⸗ 
fandflein der Rolaſſeformation. Anderweitige Spuren vom Borfommen älterer Floͤtz⸗ 
formationen in dieſen Gegenden ſind zu wenig beglaubigt, um ihrer bier zu gedenken; 
wohl aber ift des Granitd und der Grauwacke zu erwähnen, bie mitten in den 
biluvialen und alluvialen Ablagerungen der Schwarz- Elfter- Niederung am KRofchen- 
Berge, fünsfllih von Senftenberg, in Eleinen PBartieen an die Oberfläche treten. — 
Wie mit der Bodenformation eines Landes eng die Landwirtbichaft zufammenhängt, 
fo auch der Viehſtand, da legterer mit diefer eng verfchwiftert if. Ohne gute 
Landwirthſchaft Fein guter Viehſtand! Hat fich diefer im Allgemeinen in ber Mark von 
Jahr zu Jahr gebefiert, jo läßt Die Pferdezucht noch immer viel zu wünfchen übrig, 
und das rein märkifche Pferd gehört zu den unanfehnlichiten feines Geſchlechts. Doch 
bat das Briebrich - Wilhelms » Geflüt zu Neufladt an der Doſſe einen guten Auf, 
md ſelbſt in Privatgeflüten, vorzüglich in denen des Grafen von Wilamowitz⸗ 
Möllendeorff auf deſſen Majoratsherrſchaft Kumlofen werden Bollblutpferde gezogen; 
die Berlirer Rennen aber gehören zu den wichtigfien des ganzen Gontinents, fie 
wirken günflig mit auf die Beredlung der Pferdezucht ein. Die Zahl der Pferde bes 
trug 1855 im Ganzen 193,530, davon auf Berlin 4 und auf den Regierungsbezirk 
Potsdam 55 pCt. entfallen. Das Rindvieh, defien Zahl in dem genannten Jahre 
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ſich auf 618,605 Haupt belief, ift in den Theilen, wo ber Boden zum Anbau von 
Zutterfräutern nicht geeignet ift, Elein und unanfehnlih. Ungleich befier iſt es da= 
gegen im SHavelluche, im Spreewalde und im Oder⸗, Warther und Mepebruche, welche 
einen Ueberfluß an fettem Dieb, Kälbern und Butter zum Abfag gewähren. Einen 
.Hauptzweig der landwirthfchaftlichen Viehzucht macht namentlich die Schafzucht auß, 
deren Gedeihen durch eine faft überall gute und gefunde Weide außerorbentlich begün- 
fligt wird. Die Zahl der Schafe betrug 1855 2,343,970 Stück, davon waren 
719,550 Merino's oder ganz veredelte Schafe. Die Kifcherei ernährt im ganzen 
Gebiete der Mark an faft allen Flüffen und Seen eine Menge Menfchen, und es finden ſich 
die meiften Fifche vor, die überhaupt in füßen Gewäflern vorflommen. Bon ganz vor- 
züglicher Güte find namentlich die Maränen, die in den Seen bei Solvin, Worin und 
Bernflein gefangen werben, ferner die Forellen in der Plane und in einigen Eleineren 
Flüſſen der Kreife Friedeberg und Sternberg, und die Karpfen in der Havel und den 
Zeichen der füblihen Kreife. Auch die Bienenzudt findet ihre eifrigen Pfleger; 
fie wird namentlich unterhalb Kottbus fehr flarf und faft in jedem Dorfe mehr 
oder weniger betrieben. Die Seidenzucht, welche ſchon unter Friedrich IL. begün⸗ 
fligt war und flarf emporblühte, aus welcher Zeit ja auch noch viele TIaufende von 
Maulbeerbäumen vorhanden jind, bat fih von Neuem aufgefchmungen. Die Namen 
y. Zürf, Bolzani, Rammlow, Heefe und andere erinnern an große Derbienfle um 
diefen wichtigen und entwidlungsreichen Betrieb, der Seidenbaus Verein wirkt in der 
felben Richtung, und den Domänenämtern ift der Anbau von Maulbeerbäumen zur 
Pfliht gemacht, außerdem jind auch viele Landſchullehrer bon Zeit zu Zeit 
mit jungen Maulbeerpflänzlingen unentgeltlich betheiligt worden. Seit ferner durch 
GentralsHafpelsAnftalten dafür gejorgt ift, Daß die gewonnene Seide gleichmäßig ge⸗ 
haſpelt werden fann, ift ein großer Kortfchritt des heimifchen Seidenbaues nady allen 
Richtungen bin unverkennbar. — Die gegenwärtigen Bewohner dee Rark B. flammen 
eineötbeild von germanifchen, anderntheild von ſlawiſchen Voreltern ab, welche 
fih mit Sachen, fo wie an vielen Orten auch mit böhmifchen, ntederländifchen, fran⸗ 
zöflfchen und ſchweizeriſchen Eoloniften 'vermifcht haben. Die Slawen oder Wenden 
haben ſich faft nirgends fo fehr in ihrer Eigenthümlichkeit erhalten, als bier, wo es 
Gegenden giebt, wie im Kottbufer Kreife und in der Nieder⸗Lauſitz, in welchen wen- 
difche Tracht, Sprache, Sitten und Gewohnheiten noch jetzt vorherrſchend find. In 
den andern Theilen der Provinz find Dagegen Deutfche und deutiche Sitte ungemifcht 
zu erkennen, wenn auch die Urbesölferung vornehmlich Slawen gebildet haben, Die bie 
Gegenden befegten, nachdem die Deutfchen, ihre unwirthbaren Wälder verlaffend, bie 
Wanderungen in die heſperiſchen Gefilde und das gallifche Eulturland der Kelten zum 
Sturz des römischen Weltreich8 begannen. Nach ihrem Zuftande in der urgermanifchen 
Zeit iſt die Mark von einem undurchdringlichen Schleier bedeckt. Man haſcht fogar darum 
nah einem Strobhalm, der als Leitfaden dienen kann in dunkler Zinfterniß des ger- 
manifchen Alterthums. Einen Leitfaden jener Art, der aber feft und dauerhaft, wie 
einer, und Dabei untrüglich ifl, glaubt man in den Sagen ber Mark entvedt zu haben. 
Es iſt nachgewiefen worden, daß an die im Allgemeinen übereinftimmenden Gebräuche 
in den Zwölfen (den zwölf Tagen von der Weihnacht bis zum Tage der heiligen brei 
Könige) in der Mark zwifchen Elbe und Oder verfchiedene Namen von Göttinnen ges 
fnüpft werden, und daß diefe Verjchiedenheit im Ganzen mit ber politiſchen Einthel« 
lung übereinftimmt, fo daß für die PBrignig Frau Gode, für die Uckermark die Fride, 
für die Mittelmark nördlich der Spree und weſtlich der Havel Frau Harfe over Herke 
auftreten. Dagegen findet fich fünlich der Spree und öſtlich der Havel die Murraue, 
die durch ihre Uebereinſtimmung mit der noch heute im Gedaͤchtniß der Lauflger Wen- 
den lebenden Murrawa, als fpufende Geftalt der Morana oder Göttin der Kälte und 
des Todes, zeigt, daß fie flamifchen Urſprungs iſt, während die vorbenannten nad 
ihrem entſchieden deutfchen Namen dem deutfchen Heidenthume angehören, was 
in Berbindung mit den angegebenen Umgrenzungen ber einzelnen darauf führt, daß ſie 
nicht erſt Durch die deutfchen Eroberer des Mittelalters eingeführt fein können, fondern 
haften gebliebene Erinnerungen der neben den Slawen bereitö vorhandenen Stämme 
fein müſſen. Wir Haben e8 daher in den Gegenden auf der Südfeite der Spree und 
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Havel, alje auf dem Teltow, in der Zauche und in Beestow-Storfog allem Anſchein 
nad mit einer urflawifchen Bevölkerung zu thun, die erfi Durch Die Deutfchen feit den 
Tagen Albrecht’8 des Bären unterfjocht wurde. Daß fle nach Berlauf eines Zeitraums 
von ſechs bis fieben Jahrhunderten, während dajien ihre Germanifirung in vollem 
Gange geweſen ift, noch immer von ihren uralten Bollsfagen zu erzäblen weiß, giebt 
Kunde von der überaus großen Zäbigkeit des flawifchen Elements, von’ dem wir ben 
überzeugendften Beweis in den hunderttaufend Bewohnern der Laufig finden, die noch 
heut zu Tage ebenfo denken und fühlen und eben fo Serbifh und Serstifch reden, 
ale ihre Boreltern vor taufend Jahren. Was die Gefammtzahl der Bewohner ber 
tifft, fo waren mit Einſchluß des Militärs im December 1858 vorhanden 2,329,996 
Seelen, von denen auf die Stadt Berlin 458,637, auf den Verwaltungsbezirk der 
Regferung zu Potsdam 933,700 und auf den der Brankfurter Regierung 937,659 entfalten, 
daher die relative Bevölferung der ganzen Provinz für die Q.⸗M. 3173, die des Regie⸗ 
rungsbezirks Potsdam mit Einfchluß von Berlin, bei einer Größe von 382,,, D.-M., 
3666 und die des Regierungsbezirks Frankfürt, der ein Areal von 351, Q.⸗M. 
umfaßt, 2666 beträgt. Bringt man die Reſtidenzſtadt felbft nicht mit in Mechnung, fo 
iſt die Bevölkerung ihrer Umgegend, trog der Anweſenheit von Potsdam, Spandau 
und Brandenburg, unerwartet gering, fie beträgt etwa 2000 auf dem Raum einer 
Geviertmeile. Man erkennt hier deutlich, wie die Natur des Bodens trog der Nähe 
einer indufiriereichen Mefldenz flarker Bevölkerung ungünftig iſt. Dieſes Mefultat iſt 
um fo beachtenswerther, da auch in den Nachbarorten Berlins, 3.8. in Brandenburg, 
durch bloße fociale oder perfönliche Zufälligkeiten mancherlei Induftriezweige geweckt worden 
find, welche keineswegs durch die Natur derkage inbicirt waren. !) Auch die Bevölferung 
der Niederlaufig ift im Allgemeinen gering, fte fleigt indeflen in ihrem ſüdlichen, den Gebir- 
gen nähern Theilen etwas höher. Die Bermehrung der Gefammtbevdlkerung gegen 1855 
betrug 75,691, und in Procenten ausgedrückt 3,30, die innerhalb der drei genannten Bezirke 
2,00, Arno und 2,07 PCt. Faßt man die Einwohnerzahl von Berlin und die bed Re⸗ 
gierungsbeziets Potsdam zufammen 2), fo beträgt die Vermehrung in Procenten 2,55; 
diefe Zahl nimmt die zehnte Stelle ein, ordnet man in biefer Hinſicht ſaͤmmtliche Re⸗ 
gierungsbezirke des preußifchen Staated, während der Frankfurter Verwaltungsbezirk 
erft die funfzehnte erhält. Der Religion nach bekennt fich ver größte Theil der Ein⸗ 
wobner zur evangeliichen Kirche, doch giebt es auch Katholiken, der griechifchen Kirche 
Angehörige, Mennoniten und Juden und zwar waren 1858 an Proteftanten 2,261,410, 
an Katboliten 41,205, an Griechen 97, an Mennoniten 25, an Juden 27,247 und 
an Mohammedanern (bei der Geſandtſchaft in Berlin und in einem dortigen Erzie⸗ 
hungs⸗Inſtitute) 12 vorhanden, die ſich gegen bie vorlegte Zählung um bezüglich 3,17, 
8,54, 2, Ilse, 12,01 und 33,33 PCt. vermehrt hatten. Eine wichtige Frage bei 
der Vertheilung der Bevölkerung nach Religionsverſchiedenheit iſt das Verhaͤltniß bei- 
der chriftlicher Haupteonfeſſionen zu einander; in diefer Beziedung kommen innerhalb 
der Provinz B. auf 100 Evangelifche 1,.5 Katholiken, d. h. nach Pommern, wo ſich 
die Zahl nur auf 0,05 ſtellt, die menigfien. Dennoch haben ſich die Katholiten von 
allen Provinzen des preußifchen Staates in B. gegen 1855 am meiften vermehrt. 
Ebenso flells fich Die Zunahme der füdifchen Bevölkerung, wenn letztere auch nach der 
Zählung pro 1858 in dem Berhältnig zu der Gefammtbevölferung der Mark wie 1,7 
zu 100 fland. als die höchfte innerhalb der ganzen Monarchie heraus, eine: natürliche 
Bolge der Bortheile, die Berlin den Ifraeliten bietet. In Hinſicht der Ein- und 
Auswanderung find 1858 vom 1. Januar bis Ende December 426 Perfonen ein- und 
2931 audgemwandert, von welchen Iegtern die meiften nach fremden Erdtheilen gingen 
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| ) Wer könnte 3. B. erwarten, in der Stabt B. die Werkflätten zu finden, aus denen 
jänmtliche Mahagonitifihen hervorgehen, in denen ber öfterreihifche Staat feine Eigarren ver: 
packt. as Holz dazu waͤchſt natürlich nicht in den märkifchen Kieferwaͤldern, es wird zum Theil 
fogar über Trieft begogen. 

2) W geſchieht dies aus dem Grunde, weil die Begrenzung von Berlin im Jahre 1855 
eine andere war als 1858. Es find nänlid von dem engeren Polizeibezirfe Berlins pro 1858 
11,906 Ginwohner an den Kreis Teltow übergegangen, da die Bevölkerung von Berlin in Hinfiht 
Kon a von 1858 ab, wie ganz richtig vorgefchrieben if, nur den Gemeindebezirk Berlin um: 
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und 2881 mit Enslaffungspapieren verfehen waren. Die große Zahl (1230) ner nach Afrika 
gegangenen Berfonen ift darum bemerkenswerth, weil in feüheren Jahren nur einige Wenige 
dahin fich wandten. Bon den aus dem Regierungsbezirk Frankfurt nach Afrika ausgewanderten 
392 Berfonen ift beitimmt angegeben, daß fie nach dem Cap der Guten Hoffnung ge⸗ 
ben wollten, und ift es wahrfcheinlih, daß fich auch die Mebrigen diefes Land zum 
Reifeziel gewäblt haben. — Stadt und Land find die beiden Gegenfäge nes Woh⸗ 


‚ nend; daher flädtifche Gemeinde und Ländliche. Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit 
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des Bodens und daraus mehrentheild entfpringende Wohlhabenheit oder Dürftigkeit 
des Landmannes entfcheinet in Verbindung mit dem größern ober fleinern Maße feiner 
geifligen und ſittlichen Bildung über das aͤußere Anfehen der Wohnpläge auf bem 
platten Lande. Sind mit den eigentlichen Arbeiten ded Landmannes, den landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Damit zufammenhängenden, auch noch andere Befchäftigungen in Ber 
rührung, welche die Berarbeitung von felbft gewonnenen Rohſtoffen zum Ziele haben, 
fo entflehen alsbald größere Etabliffements, welche auf den Wohlſtand der betreffenden 
Gegend von bedeutendem Einfluffe find und wefentlich dazu beitragen, nebfl Der ‚ger 
wöhnlichen, angeerbien Lebend- und Wohnungsweife die Landleute für höheren Com⸗ 
fort, ja Luxus zu weden und zu reizen. Darum findet man die fchänften Dörfer, die 
mit Ihren mafilven Häufern und Schiefer- und Ziegelbächern, oft von ftäbtifchen An- 
feben, gar vortheilhaft abflechen gegen Die regello8 zufammengebauten Lehmbütten von 
Strohdach der Tändlichen Wohnpläge in denjenigen Gegenden, wo das ſlawiſche Volks⸗ 
element das überwiegende ift, in den Theilen der ‘Provinz, Die Durch Fruchtbarkeit des 
Bodens fich auszeichnen, vorzüglich aber, wo dad patriarchalifhe Verhaͤltniß zwifchen 
Rittergutöbeflgern und Bauern, zwifchen Herzen und Hinterfaflen noch wenig Abbruch 
erlitten, wo der Bauer in dem Erfteren einen Beichüger erblidt, deſſen Familie feit 
einer Reihe von Iahrhunderten auf Grund und Boden fipt und deſſen Freuden. und 
Leiden die ihrigen find. Zum. Stande der Städte gehören gegenwärtig 139 — 
und zwar eine Stabt mehr ald 1855, indem ber Flecken Lübbenau im Kreife Züllichan 
zur Stadt erhoben iſt — und zu dem ber Flecken, Dörfer, Vorwerke und Höfe u. f. w., 
ferner der Golonieen und Weiler sc. und der einzelnen Ctabliffements rechnete man 
1855 bezüglih 16, 2068, 922, 569 und 2140; in Hinfiht des Vertheilung ber 
Wohnpläge in die beiden Negierungsbezirfe Tommen auf den Frankfurter 3921 und 
auf ven Potsdamer mit Einfchluß. von Berlin 2943, ein Verhaͤltniß, das fich durch 
die große Menge Etabliſſements (1493) des Branffurter Regierungsbezirks, bie 
in dem Oder⸗, Warthe- und Nebebruch entitanden find, erflänt. Dergleiht man 
die Zahl der Städte, von denen 72 auf den Potsdamer Berwaltungäbezirt ent⸗ 
fallen, mit dem Areal der Provinz, fo findet man, Daß im Durchſchnitt auf 
einen Raum von da Q.⸗M. eine Stadt Fommt, was, beiläufig bemerkt, nahezu 
dem mittleren Durchfchnitt Der Städtevertheilung innerhalb ded ganzen Staates ent- 
ſpricht. Auf die Menge der Städte kommt es aber meniger un, als auf die Beben 
taug, welche fie durch Zahl, Gewerbſamkeit und Bildung ihrer Einwohner erlangt 
haben. Wir dürfen nur auf die Berbältnißzahl der Städte in B. und Bofen feben; 
in beiden Provinzen ift fie faft gleich groß, in Poſen fogar etwas größer; aber es 
wird Niemand behaupten wollen, daß, Laflen wir auch des Landes Kauptflakt und 
Mefldenz außer Acht, die fläpdtifche Bevölkerung in beiden Provinzen einen gleich großen 
Einfluß auf das Gedeihen und Wohlbefinden der ganzen Provinz und dadurch auf Das 
gefammte Staatöleben ausübe. Der Unterfchied ift in der That fo groß, wie — um 
uns eines ganz. populären Gleichniffes zu bedienen — wie deu hellfte Tag und bie 
dunfelfte Nacht! Licht in V., Binflernip in Poſen. Unter den 16 größten Stäbten 
des preußifchen Staates, welche Ende 1858. mehr ald 30,000 Einwohner enthielten, 
nahm Berlin felbfiredend die erite Stelle ein, doch gehören hierher noch zwei andere 
Städte der Mark B., Potsdam und Frankfurt, von denen erftere die breizehnte, 
die andere die fechözehnte in dieſer Zufammenftellung if, und zwar hatte Potsdam 
40,686 und Branffurt 34,507 Einwohner. Die Bermehrung der Einwohnerzahl dieſer 
drei Städte betrug 2,40, 1,1 und 5,4; PCt., und war für Berlin eine fo geringe des 
fhon erwähnten Grundes halber [f. pag. 393, Anm. 29]; fe würde mit Sinzurechnung 
dieſes Abgangs 23,060 Köpfe oder 5,,, p&t., ohne bie bei der Zühlung nicht in Anſaß 
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gebraten 9043 latitirenden Berfonen, betragen. — Die bauptfächlichfte und ſicherſte 
Stüge dauernden Wohlfiandes eines Volkes, bie Landwirthſ Haft und inäbefen- 
dere der Ackerbau, iſt feit längerer Zeit fchon in der Mark B. in fichtlichen Auf⸗ 
ſchwunge begriffen. Hierzu haben eben ſowohl zweckmaͤßige und heilſame Verord⸗ 
nungen, wie bie Betriebſamkeit und Intelligenz des Gutsbeſitzers und. Paͤchters mit⸗ 
gewirkt, und die Aneignung und Nutzung der durch die Naturwifienfchaft gemonnenen 
Refultate, namentlich auch die immer allgemeinere Einführung der Drainage, laäßt 
erwarten, daß die wichtigen Betriebözweige den Anforderungen, welche eine raſch 
anwachſende Bevölkerung und die raſtlos ſich ausdehnende Imduflrie an fle machen, 
ſtets nachkommen werben. Als erfreuliche Beweiſe eines immer lebendiger fich 
vegenden Interefied Hierfür dienen die mancherlei dfonomifchen Vereine. Es gehören 
dahin die märkifch- oͤkonomiſche Geſellſchaft zu Potsdam, der landwirthſchaftliche Cen⸗ 
tralverein F ben Frankfurter Regierungs⸗Bezirk zu Frankfurt, der Oekonomie⸗Verein 
der Provinz B., fo wie eine Menge von Kreiövereinen, deren Zweck es ifl, landwirth⸗ 
ſchaftliches Wiffen nach allen Richtungen hin, namentlich aber in praktiſcher Beziehung, 
zu fördern. Damit fol zugleich Die Verbeſſerung des Zuſtandes der baͤuerlichen und 
Heineren Grundbeflger durch Mittheilungen von landwirtbfchaftlichen Beobachtungen 
und Erfahrungen, Austauſch von Ideen u. f. w. angefirebt werben. Zu bemfelben 
Behufe werben auch von Zeit zu Zeit Thierfchauen und Audftellimgen ökonomiſcher 
und gewerblicher Gegenflände und Geräthfchaften veranflaltet, welche mit Austheilung 
von Prämien verbunden zu fein pflegen. Die Zahl der Vereine betrug 1856: 44 
mit 4117 Mitgliedern. Auch wurde in der Mitte des Jahres 1857 ein märkifcher 
Berein für Bienenzucht geftiftet, ebenfo auch ein Potsdamer. Ein ähnliches Ber 
hälmiß, wie bei den Städten, findet auch beim platten Lande flat. Denn wer bie 
Größe eines Landgutes nach dem bloßen Flaͤchenraum fchägen will, der wird manchmal 
in soben Jagdlännern die fouveränen Eigenthümer von mehreren Quadratmeilen als 
Butsbefiger vom erfien Range bezeichnen müflen, wiewohl fie in Wahrheit nur nadte 
Bagabunden find. Die volkäwirthichaftliche Meflung legt weniger einen genmetrifchen 
als nielmehr einen Werthsmaßſtab an. Wir fprechen deshalb von großen, mittleren 
und kleinen Landgütern je nach ihrem Ertrage, je nach der gefellichaftlicden Stellung, 
weiche fie dem Cigenthümer ober Wirthe gewähren; oder auch, was ziemlich gleichbe⸗ 
deutend iſt, je nach der Capital» und Arbeitsmenge, die zur Bewirtbichaftung in dem 
Iandesüblichen Intenfitätögrade erfordert wird. Hierzu gehösen die meiften Mitter- 
gäter, an die, abgefehen von ihrer landwirthſchaftlichen Bedeutung, politifche echte 
und Borrechte, aber auch gefellfchaftliche Pflichten geknüpft find, welche in ihrer hiſto⸗ 
riſchen Entwidelung fo feft begründet find, daß eine durch die Geſetzgebung barin zu 
treffende Anderung auf Die Wirthſchaftoweiſe felbft, und darum auf bie gefammte Volks⸗ 
wirthſchaft den nachtheiligften Einfluß haben muß. Das Gefammtareal, dad die Nittergäter 
der Provinz, zufanmen 1566, darunter 1448 landtags⸗ und 118 Freistagsfähige, einnehmen, 
beträgt 4,157,450 Mg. oder 187 !/, deutfche Geviertmeil.; unter ihnen find 978 im Beſttz 
von Adeligen, 588 im Beflge von Bürgerlichen und 38 in dem von Ausländern, und 
24 haben eine bedingte Landtagsfähigkeit; gelöfcht find in der Matrikel 58. Bevor⸗ 
rechtete Sütercomplere find 14, und zum alten, befefligten Grundbefig 
find 332 NMittergüter zu zählen. Zu dem erfleren gehört im Kreife Angermünde die 
Fideicommißherrſchaft Goͤrlsdorf, deren Bellker, Graf von Redern, wegen Goͤrls⸗ 
dorf, fo wie wegen Kante (Kreis Nieder⸗Barnim) und Schwante (Kreis Oſt⸗Havelland) 
ein Theilnahme⸗Recht an der für bie Beſitzer adeliger Majorate und Fideicommiſſe bes 
ſtehenden Gollectiv- Stimme auf dem brandenburgifchen Provinztalstandtage und einen 
erblichen Sitz im Herrenhauſe befigt. Diefe exfte Spur von der Anfäfligmachung der 
Familie — von der man ein Glied in der Perfon Arnold's von Redern im Jahre 1155 
unter den Zeugen eines zu Afcherdleben yom Markgrafen Albrecht L, dem Bären, aus⸗ 
gefertigten Beftätigungsbriefes findet — in der Udermarf trifft man in der Mitte des 
17. Jahrhunderts; da Hatte ein Hauptmann von Hake das Gut Goͤrlsdorf wieder kaͤuf⸗ 
lich von des Oberfilteutenant Redern Witwe erhandelt. Sonft find die udermärfifchen 
Güter in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an das Medern’fche Gefchlecht ge- 
Sommen; die Güter auf dem Barnim aber erſt im Laufe des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
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derts. Schwante, auf dem Glin, fo wie die udermärkifcgen Güter und auf dem Barnim 
umfaflen ein Areal von 2, Q.⸗M. Berner gehören unter die bevorrechteten Güter- 
Complexe die Standesherrſchaft Baruth, die Grafſchaft Boitenburg, das Ma- 
forat Neus Hardenberg und die Standesherrſchaften Sprau und Triebel, 
Forft und Pförten, Leuthen, Librofe, Straupig, Drehna, Soune- 
walde, Zübbenau und Amtig. Die Standesherrſchaft Barutb im Jüterbog⸗ 
Luckenwalder Kreife, feit 1527 ein Majorat nach der Erbordnung der Erfigeburt, um⸗ 
faßt ein Areal von 92,436 Morgen und ift feit 1596 ununterbrochen im DBeflge ber 
gräflich Solms'ſchen Familie. Der Standesherr hat eine Birilftimme auf den Pros 
vinzialstandtagen und ift erbliches Mitglied des Herrenhauſes. Die Grafſchaft Boigen- 
burg in der Udermark iſt im Beſitz der graflid Arnim'ſchen Bamilie, die anfchei- 
nend am früheften in der Altmark im Jahre 1204 genannt wird. In der Uckermark 
findet ſich Die erfle Nachricht vom Geſchlecht der Arnim's in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, und zwar in einer Urkunde der Markgrafen Otto und Gomab vom 
Jahre 1286, die ſich auf dad Klofter Boigenburg bezieht. Linter den vielen Zeugen, 
welche diefen Erlaß bekräftigen, ftebt auf letzter Stelle Vocharbus Henckinus de Ar⸗ 
nem; und biefer ift es, welcher ald Stammmwater aller jet lebenden Glieder der 
Familie angefeben wird. Der unmittelbare Beflg in der Uckermark, dem durch 
die Allerhöchfle Urkunde vom 18. Auguft 1856 die Bezeichnung „Grafſchaft“ 
ertheilt ift, bat einen Blächen » Inhalt von 3, Quadrat» Meilen, der fi 
auf 9 Duabrat » Meilen erhöht, wenn die Zichow'ſchen Güter und die 
Feldmarken der zinspflichtigen DBauerndörfer binzugerechnet werben. Der Beſiztzer 
der Grafſchaft ift der. Graf Adolph Heinrich v. Arnim, der der Zichow’fchen und 
Blumberg’fchen Güter deflen Bruder, Graf Friedrich Ludwig v. Arnim. !) Erfterer 
ift Theilnehmer an der den bevorrechteten Bellgern adeliger Majorate und Familien⸗ 
Fideicommiſſe auf PBiovinzial- Landtagen verliehenen Eollectiv- Stimme und erbliches 
Mitglied des Herrenhauſes. Die fürftliche Majorats-, Fideicommiß⸗ und Standes⸗ 
herrſchaft Neu⸗Hardenberg im Lebufer Kreife, mit den vereinigten Gütern und den 
bäuerlichen Bellgungen ein Areal von 2, Q.⸗M. umfafiend, iſt aud den Staats 
domänen Quilig und Liegen gebildet und wurde im November 1814 als Detation 
dem Staatöfanzler Fürſten Hardenberg verliehen mit dem Rechte des erften Standes 
in den Provinzialfländen der Kurmark. Sie trat hierdurch in die Reihe der Standes⸗ 
berrfchaften, was durch die Fönigl. Verordnung vom 27. Auguft 1825 dahin erläutert 
wurde, daß der Beflger der Herrfchaft im erften Stande eine Gollectivflimme haben 
folfe in.der ihm und den fünftig noch zu bevorrechtigenden Beflgern adliger Majorate 
und. Familien » Fideicommißgüter beigelegten Einen Stimme. Der Name des Gutes 
Quilig wurde jchon 1814 in Neu⸗Hardenberg verwandelt. Des Staatsfanzlers Sohn, 
Ehriftian Heinrich Auguft Graf v. Harbenbergsfteventlom (} 16. Ianuar 1840) ver- 
zichtete aber mit Fönigl. Bewilligung für feine Perfon auf die mit der Standesherr⸗ 
ſchaft Neushardenberg verbundene Fürſtenwürde, und ebenfo nach deſſen Sinfcheiden, 
ohne ‚männliche Descenden; zu Hinterlaffen, fein Rechtönachfolger in der Standesherr- 
fihaft und gegenwärtiger Befiter derſelben, ältefter Sohn eines jüngeren Bruberd des 
Staatskanzlers. Ebenfalls ift der Beflger der Standesherrſchaft NeucHardenberg erb- 
liches Mitglied des Herrenhauſes. Die-Stundesherrfhaft Sorau und Triebel, de⸗ 
ven jeßige Größe fih auf 10,5 Q.⸗M. beläuft und fomit O,,, des ganzen Sorauer 
Kreifes ausmacht, gelangte, ohne bier auf die früheren Beſttzer derſelben einzugehen, 
nach einer 22fährigen Befißzeit der Herzoge von Sachen, im Anfange des 16. Jahr- 
hunderts, an die Familie v. Biberftein 2), der ſie bereits früher gehört hatte, zurüd. 
Nach Ausſterben des Biberftein’fchen Mannesftammes auf Sorau, 1552, fiel Die Herr- 


1) Mebenzmweige der Arnim’fchen Familie find in der Uckermark, Barnim und im Kreife 
ZJüterbog-2udenwalde (das Ländchen Berwalde) noch anderweitig angefellen, und rechnet man dem 
unmittelbaren Beflge derfelben, 10%, &eviertmeilen einnehmend, die Bodenflähe der bäuerlichen 
marken, welde den Gutsherrichaften noch immex mehr ober weniger zins⸗ oder rentepflichtig 
d, fo wie das Areal der geiſtlichen Inftitute Hinzu, ſo dürfte fi die Größe des Arnim: Landes 

innerhalb der Provinz B. wohl auf 18 Q.-Meilen belaufen. u 
2) Dieje Familie ift nicht mit dem nach dem Sclofle Biberflein bei Freiberg ſich nennen: 

ben Geſchlechte der Marſchaͤlle v. Biberſtein zu verwechſeln. 
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ſchaft an den. Lehnöheren, den König von Böhmen und Markgrafen der Niever-Rauflg. 
Dieſer — Katfer Ferdinand I. — verpfändete ſchon in demſelben Jahre Sorau und 


Triebel an ven Marfgrafen Georg Friedrich von Brandenburg-Anfpach. Nach Zurückerſtat⸗ 


tung der Pfandfumme von Seiten des Kaiferd, 1557, Fam die Herrfchaft gegen Erlegung 
von 124,000 Gulden rhein. an Balthafar v. Promnitz, Bifchof von Breslau. Diefer 


machte aus beiden Gütern 1561 ein Fideicommiß, welches der Kaiſch betätigte, und . 


feine Verwandten in den Freiherrn⸗ und 1652 in ven Grafenftand erhob. Bei ber 
graͤflich v. Promnig’fchen Familie verblieb die Herrfchaft bis 1765, wo ſte der legte 
Graf v. Promnig der Krone Sachen gegen eine Leibrente abtrat. 1815 nahm der 
König von Preußen von der ihm durch den Wiener Congreß zugemwiefenen Herrſchaft 
Sorau und Triebel Bells. ) In demfelben Kreife liegt die 9,.5 D.« Meilen große 
Standesherrfchaft Forſt und Pförten, feit 1740 und 1746 im Beſttz des gräfe 
hen Haufes Brühl. Der Standesherr iſt Theilnehmer an der Gollertiv-Stimme des 
Herrenftandes der Nieder» Laufig auf Provinzial» Landtagen und ift erbliches Mitglied 
des Herrenhaufed. Die Standeäherrfchaft Leuthen, mit denfelben politifdyen Rechten, 
im Lübbener Kreife, erfaufte der Rittmeifter v. Gutzmerow im Jahre 1855; vorber 
gehörte fie dem Oberamtmann Griebenomw, der fie 1841 vom Grafen Häfeter erftanden 
hatte. Sie Hat ein Areal von 0,959‘ D.»Meilen. Größer ift- die in demſelben Kreife 
liegende Standesberrfchaft Librofe, 1519 von der Familie v. Schulenburg erworben 
und Dur die Stiftungs⸗Urkunde von 1665 zum Fideicommiß und Majorat erhoben; 
ihe Areal: beträgt 21% Q.⸗Meilen. Der Beſttzer, Graf v. Schulenburg, vertritt zum 
Zeit auf Provinzial= Landtagen nicht bloß die Ihm zugehörige Standesherrfihaft, ſon⸗ 
dern führt in Folge flattgefundener Wahl die Viril- Stimme für den ganzen Herren⸗ 
ftand der Nieder- Laufig. Er ift ebenfalls erbliches Mitglied des Herrenhaufes, wie 
der Graf y. Houmald, Beflger der Standesherrfihaft Straupit in demfelben Kreife. 
Seit dem Jahre 1655 tft Die Familie v. Houmwald im Beil von Straupig, .1840 
wurde fie in den ypreußifchen Grafenfand erhoben. Die Standesherrichaft bat 


eine Bodenflähe von 1,03 D.»Meilen. Die 1,5 D.» Meilen große Standes» 


berrfchaft Drehna im Luckauer Kreife gehörte von 1729 ab den Grafen v. Prom- 
nis und darauf den Grafen v. Neuß; von biefen Fam fie 1793 an den Bra- 
fen Morig Ludwig Ernft zu Lynar, aus dem Kaufe Lübbenau, welcher der Stifter 
der jüngeren Linie Lynar zu Drehna und 1806 vom Kaifer Franz mit der Nachfolge 
für den jevesmaligen Erfigeborenen feiner männlichen Nachkommen. .in den öfterreichi« 
schen Fürftenftand erhoben wurde. Die Maforatd » Eigenfchaft der Herrfchaft iſt durch 
Familienbeſchluß, beftätigt 1826, aufgehoben. Der Beflger bat die gleichen politifchen 
Rechte der übrigen Standesherren. In demſelben Kreife Legt Sonnemwalde, ſeit 
1532 im DBeflg der gräflihen Familie von Solms und 1,9: Q.⸗M. groß. Die Aller 


hoͤchſte Ordre vom 28. November 1835 verlieh dem Standeöheren, der nady der ehe 


maligen fächflichen Verfaffung eine Birtl-Stimme an der Prälaten- und Herren⸗Tafel 
des Landtages der fächllichen Kurlande zu Dresden batte, eine Viril⸗Stimme im erften 
Stande der Provinzialftände der Mark B. und des Markgrafthums Nieder-Lauflg, 
welche unmittelbar nach derjenigen des Grafen von Solms⸗Baruth eintritt. Die 
Grundfläche der Standesherrfchaft Lübbenau im Kalauer Kreiſe beträgt 1,974 Q.⸗M.; 
fie war zu Ende des 14. und zu Anfang des 15. Jahrhunderts in den Händen ber 


or nn 


1) Die DVafallen der beiden Herrihaften Sorau und’Triebel wurden als Afterlehnsleute 


den unmittelbaren niederlaufitziſchen Vaſallen nicht gleich gehalten. Sie durften zwar zur Veran—⸗ 


lagung von Steusen, Grwählung eines Nelteften, eines Steucr: Ginnehmere und zu anderen ge: 
meinſchafilichen Berathungen unter Vorfik und Aufficht des herrfchaftlihen Hauptmanns Zuſammen⸗ 
fünfte halten, dieſe aber nicht Landiage und ihre Aelteften nicht Lanbesälteflen nennen. Anfangs 
Teiiteten, wie überall, die Inhaber dieſer Lehngüter ihrem Landesheren für den Befis derfelben nur 
Kriegedienfte, die fehr unbedeutend waren,. indem bie beiden Herrſchaften zufammen nicht mehr als 
8 Nitterpferde und die Lehnfchulgen die Wagen flellten. Daurch Ginführung des Schießpulvers und 
bie Veränderungen in der Kriegsführung und dem Kriegswefen erhleiten die Lehnsverhältnifie eine 
anz tndere Geftalt, und es wurden flatt der Kriegsdienfte in Perfon und auf eigene Koften ver: 
—— Geldabgaben erhoben. Bei Behpperänberungen müflen die Bafallengüter den Con⸗ 
jene der Standesherrihajt nachſuchen und 5 Thle. für das Taufend als Lchnwaare entrichten; 
aud) find die. Beflger nur berechtigt, auf den Kreis: und nicht auf den Landtagen zu erjcheinen 
und zu ſtimmen. ’ ' Zr 
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Kalkreuter, denen fie von den anfcheinend fehr händelfichtigen Bolenzen fireitig gemacht 
wurde. In der Folge gehörte ſie dem reichen und angefehenen Gefchlechte der Köcke⸗ 
rige. Don dieſem kam file an die Zreiberren v. d. Schulenburg, bei denen fie bis 
1618 geblieben if, und dann an die Bamilie des gegenwärtigen Standeöheren, des 
Fürften Lunar, bei der fie feit 234 Jahren in ununterbrodyener Reihe vererbt if. 
Seit dem Jahre @610 iſt die 1, Q.⸗M. große, im Gubener Kreife liegende Standes⸗ 
herrſchaft Amtig im Bells der fürfllih Schoͤnaich⸗Carolath'ſchen Familie. Sie if 
bie füngfte der Herrfchaften, was aus dem DVerzeichniß des größeren Landtıgs - Yus- 
ſchuſſes erhellt, in welchem fie am Schluß aller übrigen Herrſchaften ſteht. Der Be 
figer übt, wie alfe die übrigen Standesherren, die gleichen politifchen Rechte aus und 
tt wie die übrigen Mitglied des Herrenhaufes. — Nach Erwähnung der bevorrech⸗ 
teten Gütercomplere müßten wir, geftattete e8 der Raum, auf die anderen großen 
Begüterungen eingeben, weil die biftorifche Thatſache feſtſteht, Daß fle iu den 
einzelnen heilen der Mark Brandenbürg, deren Gultur durch natürliche und hiſto⸗ 
riſche Verhaͤltniſſe bebingt ift, die Kraft eben dieſer Theile und fomit der ganzen 
Provinz ausmachen. Und wahrlih, bei einer folchen Nachweiſung der großen Be- 
gäterungen und der Beflper, in deren Händen ſich dieſelben nach der Witte bes 
19. Jahrhunderts befinden, ift es eine dem deutfchen Herzen wohltbuende Erfcheinung, 
daß die Geſchlechter, welche vor acht bis zehn Jahrhunderten von den fremden Ein- 
dringlingen — die, nachdem die germanifchen Urvölfer in die mittägigen @efilde bes 
Süd⸗ und Abendlandes gemandert waren, deren Jagdreviere und Biehiriften urbar - 
machten, mit flamifcher Hade bebauten und mit feften Wohnplägen bepflangten, — die 
alfo eultivirten Landſtriche wieder eroberten, no& heut zu Tage in ihren Rad» 
fommien die eigentliche, grundbefigende Macht in diefen Landflrichen bil» 
den und fi, unberührt von dem mehr als ein Mal eingetretenen Wechfel in den 
herrſchenden Dynaſtieen, ungefchwäcdht erhalten haben. Von den früheflen Heerführern 
deutfcher Eroberungszüge eine Mark gemannt, was nach gegenwärtig herrfchendem 
Sprachgebrauch eine Grenze ift, bildeten Die Ranpfchaften in den Flußgebieten der Havel 
und Spree gegen das ſlawiſche Wälfchland eine Mark, die militärifch eingerichtet wer⸗ 
den mußte, — wie fle noch in unferen Tagen auf dem Kriegsfuß organifirt iſt und 
fein muß — um der Eroberung einen feften Halt zu geben. Man darf nur an bie 
Namen Aruftedt, Barfuß, Bredow, Burgsdorf, Eickſtedt, Holzendorf, 
Jagow, Igenplig, Kliging, Kneſebeck, Königsmark, Kröder, Often, 
Dlaten, Redern, Rohow, Waldow, Wedel, Winterfeld ꝛc. erinnern, 
denen wir in einer detaillirten Darftellung ihr hiſtoriſches Recht widerfahren laſſen 
müßten, um das Fortleben vieler edlen Gefchlechter zu begründen. Alle dieſe Ge⸗ 
fehlechter haben einen Grundbeſitz, durch deſſen Größe fie ihre politifche Stellung flet6 
im Staatsleben behauptet haben und behaupten werden. Die Familie v. Arnſtedt 
z. 8. befitt mehr als eine Geviertmeile. Aus der Altmark und dem Fürftenthume 
Halberſtadt ſtammend, findet man ihren Namen ſchon im 12. Jahrhundert. Walter 
v. Arnflede, und Konrad und Albert, Söhne jene Walter’3, find Zeugen einer Ur⸗ 
funde von 1155, vermöge deren Markgraf Albrecht der Bär eine der Kirche St. Simonis 
und Judaͤ zu Goslar gemachte Schenkung an Grundftüden im Dorfe Handorp beftätigt. 
Bon der Kamilie v. Holzendorf fagt der Gefchichtfchreiber der uckermaͤrkiſchen Ge⸗ 
Schlechter (König): „Aus dem in der Udermarf befindlichen Stammhaufe ift mit Grund 
zu ſchließen, daß dieſes anfebnliche Geſchlecht bereits ſeit undenklichen Jahren in bie 
figer Gegend fich niedergelafien, und giebt an Altertum Teinem nach”, und die Fa⸗ 
milie 9. Winterfeld, in der Prignig und Udermarf mit einer Bodenflaͤche von 
24 Ds. angefeflen, ift ein ebenfalld aus der Altmark ſtammendes und nach dem 
Dorfe Winterfeld, im heutigen Kreife Salzwedel, benannte Geſchlecht, das in ben 
Urkunden zwar erſt im Jahre 1329 auftritt, bier aber fogleich als begütert in ber 
Prignig. Nah den Dften’3 wurbe ein Kreis in ber Neumark genannt und die 
Wedel's Hatten ein wahrhaft fürftlichee Beſitzthum, mas ihnen eine fo große Macht 
verlieh, daß ſich Die Kandesherren, 3. B. Markgraf Ludwig der Weltere, 1333 veran- 
laßt ſahen, foͤrmliche Schug- und Trugbündniffe mit ihnen zu ſchließen, und noch 
1388 Eonnten ſie verſprechen, bein Deutfchen Nitterorven mit 400 Pferden beizuſtehen, 
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was in ber That bei der Heeresverfaſſung ber damaligen Zeit eine ſehr beträchtliche 
Streitmadht iſt. Legt man mit Mecht auf jene alten Gefchledhter der Mark B., die 
feit beinahe taufend Jahren in voller Kräftigfeit fortleben, einen fo hohen geſchicht⸗ 
lichen Werth, fo ſchließt dad Intereffe, welches wir an jenen alten und reichbegüterten Ge⸗ 
fihlechtern nehmen, doch nicht das aus, das wir den minderbegüterten zuwenden, im 
ſofern ſich unter dieſen Viele befinden, bie den alten „CGonquistadores“ mindeſtens des 
12. Jahrhunderts angehören, fo die Arensdorfe (Ahrenftorfe), die Errlebens, die Graͤ⸗ 
venige, die Hagen's, die Knobelsdorfe, die Knoblauch's, Die Oppen's, bie zu ben 
„Schloß geſeſſenen“ Gefchlechtern der Mittelmarf gehörten ꝛc. — Die Induſtrie bat 
in B. Fein hohes Alter. Die vielfachen Kriege und Unruhen der früheren Jahrhun⸗ 
derte ließen ſie nie recht gedeihen. Erſt der große Kurfürſt legte den Grund, wie zu 
Allem, was ſpaͤter den brandenburg⸗preußiſchen Staat groß' machte, ſo auch zur In⸗ 
duſtrie. Durch Aufnahme der aus Frankreich vertriebenen Hugenotten wurde ein ge⸗ 
regelter Betrieb eingeführt, und die folgenden Herrſcher erkannten ſehr wohl die Wich⸗ 
tigkeit einer ausgebreiteten Gewerbthaͤtigkeit. So rief König Friedrich II. künſtlich, 
zum Theil durch ganz außerordentliche Mittel, einzelne Fabriken hervor. Seit der neuen 
Geſetzgebung vom Jahre 1810, wo die Fabrikinduſtrie und die techniſchen Gewerbe 
durch die Concurrenz mit den fremden Waaren zur Nacheiferung und zum Wetteifer 
in der volffommenften Bearbeitung gezwungen wurben, wo fte nicht mehr durch bes 
ſonders künſtliche Mittel und Hülfen nur hervorgerufen, wohl aber aus freiem An⸗ 
triebe unternommen, ‚und dann auf eine zweckmäßige Art durch die Sorge- der Regie⸗ 
rung, namentlich durch Die vermehrten und verbeflerten Gommunkationsmittel, durch 
gründlichen @ewerbeunterricht, durch Die Gewerberaͤthe, durch Prämien u. f. w., fo 
wie von Seiten bed Volkes durch Gewerbeyereine und Gewerbeausftellungen befoͤr⸗ 
dert und gelräftigt worden find, fleigerten fish bie Berhältnifle ber gewerblichen In⸗ 
buftrie immer mehr. Bon dieſer ift die wichtigfte bie in- faß allen Kreifen der Mark 
betriebene Iuchfabrifation, nach der des Mheinlandes die umfangreichfte des ganzen 
Staates, dann Die Leinen», die Baummollen- und Seibenfabrifation. An Papierfabri⸗ 
Ten uud Mühlen findet man 29, an Gummimwaarenfabrifen 5, an Leber und Lederwaa⸗ 
tenfabrifen 54, an Wagenfabriken 17, an Tabaksfabriken 112 und an Zuderfahriten 6. 
Friedrich II. ſuchte /biefe Babrifation in das Land zu ziehen durch Bewilligung von 
Privilegien und Bortheilen mancherlei Art, und die Berliner Zuderfabrifen, von ihm 
in des Art ımterüpt, beſtehch bis jetzt, umb haben nur nach ber weitern Entwicke⸗ 
lung der Technit und der fonfligen Verhältniffe ſich in ihrem Betriebe geändert. 
Stärke und Kraftmehlfabrifen find durch 33, Wattenfabrifen durch 32, Wachöbleichen«, 
Wachslit- und Wachswaarenfabriken durch 8, Chokoladen⸗, Cichorien⸗ und Moſtrich⸗ 
fabrilen Durch 26, Seife⸗, Lichte und Oelfabriken durch 57, Eſſtgfabriken durch 39, 
Bierbrauereien durch 680, Branntweinbrennereien durch 655, Die vom October 1856 
bis Ende Mai 1857 141,764 Etr. Getreide und 2,831,572 Schffl. Kartoffeln ver- 
brauchten und. 26 Millionen Quart Spiritus fabricirten, Fabriken zur Bereitung wohl⸗ 
riechender Wafler und Dele dur 8, Gasfabriken durch 9 u. f. w. vertreten. Der 
Mafchinenbau und die Eifen-Inbuflrie hat in der Mark einen großen Auffcäwung 
genommen feit Anlage ber Eifenbahnen. Es beftanden 1852 in der Provinz 33 Eifen- 
werke, 5 Hohdfen, 19 Frifchfeuer, 14 Puddlingsöfen, 15 Schweißdfen, 27 Kupolöfen 
und 10 Slammenöfen, ferner waren 6 Kupferhänmer, 2 Meffingwerke und 42 Fabriken in 
Mafchinen und Mafchinentheilen vorhanden. An Kalkbrennereien gab ed in dem näm« 
lichen Jahre 146, an Ziegeleien 1110, die meiflen unter allen Provinzen der ganzen 
Monarchie, an Iheeröfen 85, an Fabriken chemifcher Probucte zum Gewerbe- und. Me: 
dieinalgebrauche 55, an Porzellanfabrilen 4, darunter die königliche und die Schumann» 
fe, und an Slashütten 17. Die Glasfabrik des Grafen Solms in Baruth, deren 
Milchglas als Lampenglas einzig dafteht ſowohl im In⸗ wie im Auslande, hat 5 Glas⸗ 
öfen im Gange. Sämmtliche Defen enthalten 12. Zafel- und 23 Hohlglashäfen, in 
denen alle Gladarten gefchmolgen und verarbeitet werben. Zum Schmelzen wird nur 
Holz verwendet, welches in Baruth größtentheild ans den herrfchaftlichen Forſten ent⸗ 
nommen, jedoch auch von ben bäuerlichen Wirtben und aus dem angrenzenden fönigl. 
Hammer'ſchen Forſt angekauft wird. Die Fabrik befchäftige etwa 250 Arbeiter und 
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liefert an Lampenfchirmen allein gegen 25,000 Stud monatlich. — Sowohl mit Kunfl- 
producten aller Urt, ald auch mit rohen Natur-Erzeugniffen wird theils im Großen, 
theild im Kleinen ein fehr bedeutender in« und außländifcher Handel zu Wafler und 
zu Lande betrieben. Zur Beförderung von Handel und Verkehr dienen bie ſechs 
großen fchiffbaren Gewäfler, nämlich die Elbe mit der Havel und Spree und bie Oder 
mit der Warthe und Nebe, welche von der Provinz aus die Verbindung mit Hamburg 
und Stettin, auch durch regelmäßig eingerichtete Dampfichleppfahrten, ermöglichen; 
dann der Finow⸗ und der Friedrich⸗Wilhelms⸗Canal, fo wie die einzelnen Schifffahrts- 
gräben und bie beiden über die Grenze der Mark binausliegenden Ganäle, der Blaue- 
ſche und der Bromberger Canal, und endlich die Chauffeen, die in neuefler Zeit in 
weitefter Ausdehnung angelegt find, theild auf Staatskoften, theild als Privat-Unter- 
nehmungen. Die Eifenbahnen find jedoch die wichtigften Communicationsmittel der 
neueften Zeit, und. bie Mark ift in ziemlich augreichender Weile ſchon frühe Damit 
verforgt worden. Rechnet man Alles zufammen, was auf die Provinz B. von der 
Berlin » Botädam » Magdeburger, Berlin - Stettiner, Berlin» Hamburger, Niederfchleftfch- 
Märkifchen, Berlin-Köthener und Nifaer, Stargard-Pofener, der großen Oftbahn und 
der Kottbus- Schwielung- Seer Eifenbahn von Kottbus zum Schwielung - See Tommt, 
fo erhält man etwa 105 Meilen, wozu dann noch die Berliner Berbindungs- 
bahn hinzuzuzaͤhlen ift, weldhe in einer Länge von 1%, Meilen die fämmtlichen 
Bahnhöfe Berlind des Güter» Transportd wegen verknüpft. Zur Belebung bed 
Handels dienen die preußifche Banf in Berlin, die Disconto⸗Geſellſchaft eben- 
dajelbft, Die Bank des Berliner Kaflenvereins, der Berliner Bankverein, die Waaren⸗ 
Credit» Geſellſchaft (wie es fcheint, in der Auflöfung begriffen), viele Affecuranz« 
Gefellfchaften und die Seehandlung, fo wie die in den Städten und Warftfleden 
eingerichteten jährlich regelmäßig wiederkehrenden Kram⸗, Bich-, Flachs⸗ und Woll 
märkte. Den erfien Rang nehmen in diefer Beziehung bie Meilen zu Frankfurt ein, 
welche drei Mal im Jahre, nämlich auf Neminiscere (8. März), Margarethe (13. Juli) 
und Martini (11. November) abgehalten werden und mit deren zweiter ein Wollmarkt 
verbunden iſt; auch Landsberg a. d. W. has einen bedeutenden Wollmarkt, ber auf 
die Mitte des Juni trifft; der wichtigfte aber ift der von Berlin, beffen Umfag hoͤchſt 
ausgedehnt iſt; er fällt in die zweite Hälfte des Juni. Unter ven Pferdemaͤrkten er⸗ 
freuen fih fünf zu Spandau und die zu Charlottenburg eines großen Rufs. Die 
geiſtige Bildung der Bevölkerung der Provinz @. muß man eine bedeutende 
nennen. Die Elementarkenntniffe find faft allgemein verbreitet, befonders in ben Theis 
Ien, wo die deutfche Bevölkerung die bei Weiten überwiegenbere iſt. Die für die gel» 
fige Ausbilbung beftehenden Anftalten befinden ſich, wie in der ganzen Monarchie, 
auf einer hoben Stufe der Ausbildung “und Vollkommenheit. Dadurch iſt cu die 
geiſtige Bildung der Bewohner ſehr gefördert. Sehr gut läßt ſich der Grab ber 
Volksbildung bekanntlich entnehmen aus der Schulbildung der eingeftellten Rektuten. 
Unter 100 Eingeftellten find im Durchfchnitt 87,,, mit genügender, 11,0 mit man» 
gelhafter und O,,, ohne alle Schulbildung. An Kleinkinder Bemahranfalten find 78, 
an Glementarfchulen 2891, an Mittelichulen 80, an Töchterfchulen 122, an Taub⸗ 
ftummenanftalten 2, an Blindenanftalten 1, an Rettungsanſtalten für verwahrlofte 
Kinder 7, an Seminarten 5, an Progymnaften 3 und an Gymnaſten 19 vorhanden. 
Letztere zählten Im Winter-Semefter 1855—1856 5089, im Sommer-Semefter 1856 
5825 Schüler. Für dad Baufach und bie Baugewerbe find unmittelbar die Bau- 
Akademie, das Gewerbe-Inftitut und die flädtifche Gemerbefchule in Berlin, dann die 
Provinzial⸗Gewerbeſchulen zu Potsdam und Frankfurt, mit denen auch Handiwerker- Forte 
bildungsfchulen verbunden find, beflimmt. Höhere Bürger- und Realſchulen, mit dem Rechte 
der Entlafjungsprüfung find 25 vorhanden, die 1856 6131 Schüler zählten. An Waifen- 
bäufern, darunter das große Militär-Waifenhaus zu Potsdam, das große Friedrichs⸗Waiſen⸗ 
baus in Berlin ıc., giebt e8 eine große Zahl. Noch bleibt der höheren Bildungs⸗Anſtalten 
zu gebenten, die der Provinz nicht allein, fondern dem ganzen Staate zu Gute fommen. 
Dahin gehört vor Allem die Berliner Univerfität mit allen ihren Hülfs⸗ und Neben- 
anflalten, fodann dad Dom⸗Candidaten⸗Stift und das Seminar für gelehrte Schulen, 
ferner für Landwirthe die Akademie des Landbaues zu Möglin und. die Schäfer-Lehr- 
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anftalt zu Frankenfelde, für Gärtner die Gärtner-Lehranftakt in Sansfouci, für Forft- 
leute die höhere Forfl-Lehranftalt zu Neuftodt-&berömwalde, für Thierärzte Die Thier- 


‚ arzneifchule, für Kaufleute die Handelöfchule in Berlin und für Die Fortbildung von 


Zurnlehrern dad Gentral-Inftitut für den gymnaſtiſchen Unterricht ebendaſelbſt. Auch 
der militärifchen Laufbahn find vielerlei Bildungsanftalten beftinmt, fo Die Cadetten⸗ 
bäufer in Berlin und Potsdam, die Kriegsfchule und die Unteroffizierfehule in Pots⸗ 
dam, das See-Eabetten-Inflitut, Die Artillerie und Ingenieurfchule und Die Kriegs» 
akademie in Berlin. Einen Anhalt, die Bildung eines Volks zu beurtheilen, giebt 
die Tagespreffe und die Menge der mit dem Literarifchen Verkehre verbundenen An» 
ftalten und Unternehmungen. Die meiften Zeitungen und Zeitfchriften erſchienen 1856 
unter allen Provinzen des Staates in der Mark, nämlich 156, unter denen an poli⸗ 
tifchen, Anzeiger, Kreid- und Wochenblättern 74 waren; an Buch⸗ und Notendrudes 
reien gab e8 1852 im Ganzen 127, an Buch, Kunſt⸗ und Muſtikalien⸗Handlungen 
185 und an Leihbibliothefen 147. — In Hinficht der Juſtizverwaltung zerfällt Die 
Provinz in 2 Appellationsgerichte, 1 Stadigericht, 28 Stadt⸗ und Kreisgerichte, 75 
Gerichtscommiſſtonen, 11 Gerichtöveputationen und 12 Schmwurgerichte, in Hinficht der 
Bermaltung des Land», Waffer- und Ehauffeebaumefens in. 1 Ober 
infpeetion und 23 Bauinfpectionen, in Hinficht de8 VBermaltung3- Organismus 
für Directe Steuern, Domänen und Forften In 61 Domänen-Pachtämter, 


. 12 Domänen-Rentämter, 2 Oberforftmeiftereien, 9 Forftinfpectionen, 68 Oberförfte- 


reien und 40 Forſtkaſſenbezirke, und in Hinflcht der Firhlihen Verbältniffe, und 


zwar der Proteftanten, in 77 Superintenbenturen, 1052 Mutterkirchen, 1142 Tochter» 


kirchen und 126 gotteßdienftliche VBerfammlungsorte ohne Parochialrechte, und -ber Katho⸗ 
liken in 17 Mutterftcchen, 8 Tochterlicchen und 7 andere gottebienftliche Berfammlungsorte. 
Als Karl der Große nach nölliger Ueberwindung der Sachſen unter diefen bisher heid- 


. nifhen Volke mehrere Bisthümer fliftete, wurde die Gegend, welche fpäterhin den Na⸗ 


men Nord» oder Altmark erhielt, Halb zu dem Bisthum Verden und Halb zu dem 
Bisthum Halberftadt. gelegt. Diefe Mark, auch „Mark Stendal oder Tangermünde“, 
fo,wie „Mark Salzwedel” genannt, umfaßte unter den Markgrafen aus den Häufern 
Walbed, Stade und Plögfau die Gaue Balfamerland und Ofterwalbe mit den 
Beften Werben, Tangermünde und Soltwedel, den Norbthüringgau und einige flawi- 
She, nicht in die Gaueintheilung bineingezogene Diſtricte, ermeiterte fi allmählich; 
über die Elbe bis zur Havel und Stremme (Burgwarten Plote und Warienburg), 
unterfland aber noch dem fächfifchen Herzogthum, 518 Albrecht der Bär aus dem Haufe 
Ballenftäpt im Jahre 1142 die Unabhängigkeit der Mark erhielt. Albrecht fügte 
in erbitterten Kämpfen gegen die flamifche Bevölkerung. auf dem rechten Elbgebiete 
noch Dad Land im Oſten der Elbe von der Elbe bis zur Havel (Havelberg und Havel⸗ 
land, dad alte Haveldun, mit dem weſtlichen Theile von Ruppin), fammt der noch 
fübwärtd der Havel gelegenen Landſchaft Zauche Hinzu (Prignig und Weflhälfte der 
„Mittelmark“). Nachden Otto I, Dtto II. und Albrecht I. die Grenzen ihres Staates 
auch über das öftliche Ruppin und das Land Turne bis zu den Seen ber Havel⸗ 
quellen vorgerückt hatten, unterwarfen Johann I. und Dtto IH. die Landfchaften Teltow 
und Barnim (Reſt der „Mittelmark“) ihrer Herrfchaft, nahmen Den Herzogen von 
Pommern die „Ulermark” fammt Stargard, Wuſtrow und Beferig oder den alten 
Gau Chorizi ab, erhielten von dem Herzoge Boleslav II. von Breslau das Land 
Lebus, gewannen von bier aud die zwifchen Polen und Pommern ftreitigen Gebiete 
Zehden oder Königäberg, Kienik (ſpäter Küftrin und Soldin), Bärwalde und Lands⸗ 


berg, als Grundlage der „Neumark“, vollendeten die ſchon unter Albrecht II. bes 


gonnene Ermwerbung der Ober -Laufis und erfauften vom Bisthume Halberflabt Die 
Grafſchaft Seehaufen oder Sonmerfchenburg zwiſchen Obre und Bode, die vom 
Kaifer Otto II. 1052 dem Stifte überwiefen worden war. Im der Faiferlofen Zeit 
zählten fie zu den mädhtigften Fürſten des vielgetheilten Reichs, und übten das Wahl- 
recht zur Krone unbeftritten aus. Die Theilungen, welche die beiden Markgrafen und 


ihre Nachfommen wiederholt vornahmen, waren nicht von den nacdhtheiligen Folgen, 


wie bei andern Fürftenhäufern, begleitet, da eine feltene Eintracht alle Glieder des 
balfenflädtifchen Stammes Stendalfcher und Salzwedelſcher Linie verband. Johann IL, 
Wagener, Staats. u. Geſellſch⸗Lex. IV. 26 
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Otto IV., Konrad und Waldemar ſetzten vorzüglich die Erweiterung des Machtgebiets 
fort. Im Kampfe mit Polen und Bommern wurde (1269—1312) die Neumark über 
die Drage His zur. Kübdow ausgedehnt (Arndwalde 1269, Lippehne 1276, Schlawe 
und Rügenwalde 1277, Bernftein 1280, Daber, Belgard und Dramburg 1285— 1287, 
Srieneberg 1290, Schievelbein und Scildberg 1292,. Talfenburg u. f. w.) und 
die vom deutſchen Könige Brieprih 1. fchon 1231 den Markgrafen verliehene Lehns⸗ 
berrfchaft über Pommern zeitweife zur Uebung wirklicher Herrfchaft in Pommern bes 
nußt. Bei den innern Zwifligkeiten der Wettiner kam die Marf Landöberg: mit der 
Pfalzgrafichaft Sachfen 1291 und die Nieber- Lauf 1304 an, B., und Waldemar 
batte jogar die Ofthälfte Meißen's inne, befaß Krofien, Schwiebus und Züllihau und 
behauptete in Bommern nah dem Verkaufe von Bommerellen zwijchen der Leba und 
Meichfel an den deutfchen Orden nocd Lauenburg, Bütow, Stolpe u. a. Das Er- 
löfchen der brandenburgifchen Ballenftädter (1320) zertrümmerte ihren Staat, und 
nur mit beträchtlicher Schmälerung behaupteten die Wittelsbacher die ihnen 
von König Ludwig den Bayer zugefprochene Nachfolge; zwifchen der Elbe und 
Havel famen Sandau, Kamern und Jerichow an dad Erzſtift Magdeburg ; 
Grabow,. Dömik, Stargard, Wuſtrow und Beferis blieben bei Medlen- 
burg, welches fich zugleich der Anfprüche B.'s auf eine Landesherrlichkeit entledigte; 
Paſewalk, Torgelow, Angermünde, Stolp fielen an Pommern, das Land zwifchen der 
Leba und Perfante entzog fich der brandenburgifchen Herrſchaft, das Lehnsverhaͤltniß 
Pommernd zu B. erlofh; Krofien, Schwiebus und Züllihau gingen wieder an Die 
Herzoge von Glogau über; die Ober-Laufig nahm Böhmen in Beſitz und Meifien, 
Zandöberg und die Pfalz Sachfen gebiehen neuerbings an die Wettiner. Das fo ge⸗ 
fchmälerte B. Tam ſchon im Jahre 1373 an Die Luremburger, welche bereitö 1368 
auch die Nieder⸗Lauſitz mit Böhmen vereinigt hatten. Als König Sigmund B. am 
30. April 1415 dem Nürnberger Burggrafen Friedrich VI. aus dem Haufe Hohen» 
zollern verkaufte, befland die Marf aus der Altmark, deren Grenzen gegen Magde— 
burg. jedoch erft unter dem Markgrafen Friedrich II. regulirt wurden, ber Mittelmark 
mit den Kreifen Lebus, Teltow, Nieder» Barnim („Nedern Varnym ume Berlyn“), 
Ober- Barnim („Diftrictus Hoghen Barnym“), der Zauche (Czuch) nebft den Vogteien 
Saatmund und Trebbin, dem Havelland („Habelant uff der Heyde“ und dem „Habe- 
Iant umme Nawen unde Rathenow"), dem Glin, dem Lande Rhinow, Zriefad und 
Bellin, fo wie der Oberboheit über die Herrfchaft Ruppin; der Prignig; dem Lande 
Sternberg. und aus einem Theile der Ukermark. (Vergl. die Art. Hohenzollern 
und Preußen.) 

Brandenburg (Stadt) taucht ſchon zu Anfang des zehnten Jahrhunderts herauf 
aus dem Dunkel der Vorzeit. Es iſt der erfte Platz diesfeit der Elbe, den die Ges - 
ſchichte namhaft mat. Damald war e8 eine Veſte der Slawen, der Sig eined ein⸗ 
heimifchen Sürften, und es wüthete bereitd der ungeheure Kampf, welcher eben ſowohl 
durch Die fireitenden Parteien, — nicht zwei Volkerſchaften, jondern zwei große 
Völker ſtämme, — als durch feine lange Dauer — er begann bereits im 7. Jahre 
Hundert, Hier an der Mittel-Elbe im 9. und endete bei ®. 1157, im Ganzen erft mit 
Polens Zertrimmerung — und durch feine fo wichtigen Folgen — die Deuifchen er» 
weiterten, immer nach N. vorbringend, die Grenzen ihres Landes über die Saale, 


Elbe, Oder bis zur Weichjel bin, und verbreiteten dort ihre Sprache, ihre Sitte, Das 


Chriſtenthum: feit der Zeit wohnen Deutfche in der Mark, feitvem hört man hier bie 
Laute deutfcher Zunge! — vor vielen andern feined Gleichen ſich auszeichnet. In 
diefem Kampfe, zwifchen 928 bis 1157, aljo Tänger als 200 Jahre, war B. der 
Zankapfel der flreitenden Parteien, der Ehrenpreid, um den fie rangen. Damald ward 
es der Sit eines Bisſsthums,, die Hauptflabt eines nicht unbedeutenden bifchöflichen 
Sprengels, und zwar eben jened Spiengels, wo fpäter ein Zuther als Heformator ber 
Kirche auftrat und über die Welt Die mächtige Bewegung ber Geifter brachte, welche 
durch Feine Zeit wird befchwichtigt werben. Es warb ferner für die Mark der Sig 
ded Magdeburgifchen Rechts und der Uebergangäpunft dieſes Rechts auf alle ober 
doch Die übrigen märkiſchen Städte. Nach B. befam die 1248 angelegte Stadt Neus- 
Brandenburg im Großherzogtum Medienburg» Strelig und die Burg und das 
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- Städtchen B. am Friſchen Haff bei Kmigsberg den Namen. Endlich ward B. bie 
Sanpifladt eines neuen deutſchen Markgrafen und Kurfürftenthums, dem es gleichfalls 
den Namen gab, jened Kurfürftentbums, das ſich nach und nad) zu einem der größ- 
ten und mächtigften Staaten Europa's emporgearbeitet bat, das der Kern wurde der 
preußifchen Monarchie. Trotz feined deutfchen Namens tft der Ort flamwifchen Ur⸗ 
fprungd, den die Slawen Sgorcelica nannten, ein Name, der in dem Zeit- 
wort „Gorju“ (ruſſtſch) oder „Horitſch“ (wendiſch), Bd. 5. brennen, wur⸗ 
jet; daher die deutſche Benennung nur eine MWeberfegung der flawifchen ift. 
Die Veranlaffung zu dieſer Benennung ift unbekannt, wahrfcheinlich aber zufällig ge- 
wefen.. In der OÖttonifchen Urkunde über die Stiftung des Bisthums vom Jahre 949 
wird der Ort B. genannt, und zum erften Mal in der Geſchichte kommt er im Jahre 
927 vor, als er auf König Heinrich's I. winterlichem Feldzuge ben Deutfchen feine Thore 
öffnen mußte; in der betreffenden Nachricht beißt er Brennaborg. Obwohl jegt nur 
Brovinzialftabt, in welcher nicht einmal die Ianvräthliche Behörde ihren Sig bat, führt 
B., in die Alt- und Neuſtadt zerfallend, feit alten Zeiten den Ehrentitel der Haupt⸗ 
und Kurftadt der Mark B. Ihr Grundbeilg ift fehr bedeutend, er erſtreckt ſich über 
eine Bodenflähe von 1, Q.⸗M., und der Magiſtrat iſt wegen dreier Nittergüter in 
der ritterfchaftlichen Matrikel bes Zauche-Difiricte im Zaudy-Belziger Kreife als Land⸗ 
fand aufgeführt. Die Hauptnahrung von B. befteht in Fabrikation umd Handel mit 
dem Fabrikat. Haupterwerbszweig ift Die Tuch» und Wollenwaaren-Fabrifation, dem- 
naͤchſt Seidenwaaren, Leder, Del, Golbleiften und Fournirſchneiderei. Der Abfah bes 
Waaren ded Brandenburger Gemerbfleißes findet auf den Meſſen zu Leipzig, Frank⸗ 
furt a. d. O. und Braunfchweig flatt; außerdem fegt der Handel mit den Manufac- 
ten biefelben nicht allein in ganz Deutichland, fondern au in Holland, der Schmelz 
und Amerika ab. Die Havel mit ihren bei ®. vielgefpaltenen Waflerläufen giebt zehn 
Babrifanlagen die Betriebskraft. An Kirchengebäuder® find ſieben vorhanden, von 
denen ſechs im 14. bis 15. Jahrhundert erbaut und dem evangeliſchen Gottes« 
dienfte geweiht find, Die roͤmiſch⸗katholiſche Dreifaltigkeitsficche aber 1850—51 errichtet 
wurde, wozu die Baufoften buch milde Beiträge Fatholifcher Ehriften, u. a. auch des 
öfterreichifchen Kaiferhaufes, mit namhafter Unterftügung aus Staatsmitteln herbeigefchafft 
worden find. An öffentlichen Gebäuden ift das Rathhaus mit dem Moland Davor zu 
erwähnen und an Unterrichtdanftalten dad Gymnaſtum, die höhere Bürger- oder 
Realſchule, nach ihrem Stifter die Salbria genannt, und neun Elementarfchulen. 8. 
hatte Wohnhäufer 1750: 1257; 1800: 1319; 1850: 1472 und 1858: 1644, un 
gerechnet die Ställe und Fabrifgebäude, deren Zahl fi auf 3211 belief; und Ein» 
wohner 1750: 7800; 1800: 12,509 (mit Einfchluß der 2281 Mann flarfen Bes 
fagung) ; 1850: 18,309 (mit Einfluß von 1471 zum Militär - Etat gehörigen Per⸗ 
fonen) und 1858: 21,619, darunter 1578 Militärs und 19,400 Evangelifche. — 

* Einen bejondern Verwaltungsbezirk, und nicht zur Stadt gehörig, bildet die Burg 
Brandenburg mit ven Dorfe Dom Brandenburg Dom - Kieb), mit bezüglich 
161 Einwohnern, 3 Öffentlichen und 12 Wohngebäuden, fo wie 6 Ställen, und 736 
Einwohnern, 5 öffentlichen und 67 Wohngebäuden und 130 Ställen. Zu der Burg 
gehört der Dom und die Nitterafademie. Das Domcapitel von B. ift nicht gleich" 
zeitig. mit dem Bisthume entflanden. Erſt gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts, 
nachdem der letzte flawifche Beherrfcher B.'s dem Chriſtenthum fich zugewendet hatte, 
nahm Bifchof Wiger zu B. wieder feinen Sig. Ihm folgte eine Anzahl von Dom- 
herren aus Leizfau, um zu B. ein PFilialflift zu gründen, denen, weil die Domkirche 
noch nicht bergeftellt war, die St. Gotthardskirche zum einſtweiligen Sit angemwiefen 
wurde. Diefe lag damals in Parbuin, einer Vorſtadt B.'s, welche erſt durch fpätere 
Erweiterung der Stadt Diefer einverleibt,morben ift. Wiger's Nachfolger im Episcopate, 
der Bifchof Wilmer, unternahm dann die Herftellung ber dem heiligen Petruß ges 
weihten Domkirche etwa um's Jahr 1161 und verlegte gleichzeitig das in Parbuin 
gegründete Stift auf die Burg, den heutigen Dom, woſelbſt es im Jahre 1170 voll- 
fländig eingerichtet war. Da die Domberren vermöge der Regel des Prämonftratenfer- 
Ordens, nach welchem fie Iebten, als Mönche erfähienen, auch vielfältig Mönche ge- 
nannt wurden, fo nannte man den Theil ded Burg« ober Domgebäubes, Der zu Woh- 

j 26 * 











404 0 Brandenburg (Grafen von). 


nungen für fle eingerichtet war, das Kloſters Ausdrücklich findet man dieſen Theil 
der Gebäude fo genannt in den Urkunden von 1282, 1285 und 1321." Die Ein- 
fünfte des Capitels floffen von jeher vorzüglich aus Grundbefit und aus Patronats⸗ 
rechten über Pfarrkirchen und aus Pfarreinkünften. Die Firchliche Reformation hat 
an dem Beſitzſtand, ber fich jegt an grundberrlichen Befitungen, darunter mehrere 
Nittergüter, auf 11,500 Morgen, und an bäuerlichen in den zind« und dienſtpflich⸗ 
tigen Dörfern auf 6460 M., zufammen auf 17,963 M. beläuft, nichts geändert. Die 
1506 vollzogene Ablegung des Möoͤnchsordens ſicherte den Fortbeſtand des Capitels 
in den Beſitzverhaͤltniſſen, wie ſte die Reformation vorfand. Wäre jene nicht erfolgt 
geweien, und hätte das Zeitalter der Neformation das Stift noch als Prämonftratenjer- 
Klofter angetroffen, fo würde felbiged damals ohne Zweifel aufgehoben und fein Ver⸗ 
mögen eingezogen worden fein. 

Brandenburg (Grafen von.) Aus einer Nebenche des Königs Friebrih Wil 
helm Il. von Preußen mit Sophie Juliane Friederike Gräfin von Dönhoff entfproffen 
zwei Kinder, Friedrich Wilhelm und Julie (geft."28. Januar 1848 als vermwittwete 
Herzogin von Anhalt⸗Coͤthen) , weldje unterm 18. April 1794 unter Beilegung ‚des 
Namend von DB. in den Preußifchen Grafenftand erhoben wurden. Der dabei ver⸗ 
liehene Wappenſchild zeigt im erſten filbernen Felde ven königl. preuß. Schwarzen 
Adlet, im zweiten und dritten blauen Felde eine goldene Königäfrone, im vierten ſil⸗ 
bernen Felde den brandenburgifchen Rothen Adler. Die Familie, deren Chef gegen- 
gärtig der Oberft-Lientenant Graf Sriebrich von B., Commandeur des f. Regiments 
Gardes du Corps, geb. 1819, ift, bat in den Provinzen Brandenburg und Schleften 
Grundbeilt. Weber der Chef des Haufes noch einer feiner beiden Brüder ift bis jegt 
vermählt. — Graf Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der Sohn des 
Königs, wurde am 24. Januar 1792 geboren und im Haufe des k. Hofmarfchalld 
von Maffom mit deffen älterer Söhnen (dem nachmaligen General Valentin und dem 
k. Haus⸗ und. Staatöminifter Ludwig von Maffow, beide ſchon verewigt) erzogen. 
Der Graf von B. gehörte feit feiner Kindheit. der 8. Armee an, zu deren Illu⸗ 
firationen er fpäter gerechnet wurde, feit 1803 wurde er in den Armeeskiften geführt, 
obwohl er erfi im November Des Jahres 1807 ale Standartenjunfer beim Regiment 
Gardes du Corps eintrat. Am 12. November 1808 wurde er zum Regiment Garde 
zu Fuß verfegt und zum SecondesLieutenant ernannt. Hier erlernte er den Infan- 
teriebienft, da er indeflen Die entichiedenfte Neigung für die Cavallerie hatte, fo kam 
er im folgenden Jahre zum Regiment Gardes du Corps zurück, bei welchem er zum 
Premierskieutenant und im Jahre 1811 zum Stabsrittmeifter avancirte. Seinen erften. 
Feldzug machte der Graf von B. als Abjutant des Generals von Mord 1812 gegen 
Rußland, bier zeigte er zuerft feine ausgezeichneten Eigenfchaften als Militär, erwarb 
VYorck's Achtung und Freundſchaft und erhielt für Auszeichnung. in den Gefechten von 
Eckni und Klivenhof den Orden pour le merite. Im Feldzuge von 1813 trat er ale 
Major zum Regiment Gardes du Corps zurüd, erfämpfte ſich bei Müdern das Eiferne 
Kreuz zweiter, bei Wartenburg das Eiferne Kreuz erfler Klaſſe. Er focht mit hoher 
Auszeichnung in den Schlachten und Gefechten bei Groß⸗Goͤrſchen, Bautzen, Mödern,' 
Kolditz, Königswartha, Lömwenderg, Bunzlau, Wartenburg, Katzbach, Freiburg, auf 
dem Hörfelberge, bei Leipzig, St. Dizier, Chateau⸗Thierry, Elay, Ehalons fur Marne, 
Brienne, Laon, Parid. In der Neujahrsnacht 1814 war. er der erfte Preuße, ber 
bei Caub das franzöflfche fer betrat. Noch während des Feldzugs avancirte er zum 
Oberſt⸗Lieutenant (30. Mat 1814) und zum Oberften (3. October 1815). Im Jahre 
1816 erhielt er das Megiment Gardes du Corps. Die weiteren Avancements 
des Grafen Friedrich Wilhelm von DB. find folgende: 1823 General - Major, 
1826 Infpecteur der Garde» Cavallerie, 1837 Generals?ieutenant, 1838 Commandeur 
der eilften Divifton, 1839 commanbirender General des fechöten Armee⸗Corps, 1846 
Chef des fünften Küraffier-Negiments, am 6. Noveniber 1848 General der Gavallerie. 
Der Haß der Demokratie, den ſich der tapfere General durch feine loyale und fefte 
Haltung im Sommer des Sturmfahred in reichem Maße verdient hatte, war neben 
diefer ehrenreichen milttärifchen Laufbahn die rechte Einleitung zur veitenden That. Der 
Graf von B, war zuerft und vor allen Dingen ein treuer Soldat, er wurde im No⸗ 
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vember 1848 des Königs erſter Rath, er trat ald Minifter- Präfldent an die Spige 
des November- Minifteriumd, das der König ald einen feften Wall den hochgehenden 
Wogen der Nevolution entgegen warf. Das if die rettende That bed Grafen B. 
Zwei Jahre lang fland der Graf an der Spige des November-Minifteriumd. Graf B. war 
ed, der mit feinem „Niemals! niemals! niemals!” die Ablehnung jener von der Par- 
Iamentd-Deputation Frankfurts für König Friedrich Wilhelm IV. dargebotenen Kaifere 
krone feierlich beſtegelte; Graf B. endlich war.ed, der für Preußen jenen leßten ſchweren 
Bang ging nah Warſchau im October 1850, wo es galt, Preußen ohne Opfer herauszu⸗ 

führen aus den Irrwegen, in die ed die Politik Erfurt geführt. Bald nach der Rückkehr 
erkrankte er und am 6. November Morgend 7, Uhr 1850, am zweiten Jahrestage 
feiner vettenden That, farb er zu Berlin in feinem Minifter- Hotel in der Wilhelms⸗ 
ſtraße. Er fiel ein Opfer der Revolution, die er fo flegreich beftritten ald ein mann⸗ 
bafter Held, denn Die revolutionäre Politik führte zu Demüthigungen, die fein ftolzes 
preußifhed Herz nicht zu überwinden vermochte. Der Graf von B. war ſeit 1818 
vermählt mit der Gräße Mathilde, geb. von Maſſenbach; die Frau Gräfin B. wurde, 
nachdem fie Wittwe geworben, zur Oberhofmeifterin Ihrer Majeftät der Königin ers 
nannt und bekleidete dieſe hohe Charge bis an ihren Tod. 

Brander ſ. Geefrieg. - 

Brandes (Ernſt), bannoverfcher Staatsmann und Deutfcher Gegner der Revo: 
Iution; geboren 1758 zu Hannover, gebildet zu Göttingen, ward er Ausgangs des 
18. Jahrhunderts ald Geheimer KanzleisSerretär zu Hannover neben Rehberg (f. d.) 
einer der Begründer der deutſchen Reaction gegen dad Franzoſenthum und befien revo- 
Intionäre Propaganda. Seine „politifchen Betrachtungen ‚über die franzöſiſche Revo⸗ 
Iution* (1790) und feine Schrift: „Ueber einige bisherige Folgen der franzöflfchen 
Nevolutign in Rückſicht auf Deutfchlan (1792) haben das Verbienft, dem Enthu⸗ 
ſiasmus für die Nevolution zuerft entgegengetreten zu fein und ein befonnenered Ur⸗ 
theil begründet zu haben. Er ſtarb den 15. Mai 1810. Vergl. den Art. Reaction 
(deutiche). 

Brandes (Johann Chriſtiam), deutſcher Schauſpieler, berühmter jedoch als durch 
ſeine eigenen Leiſtungen auf der Bühne, die er feit jeinem erſten theatralifchen Verſuch 
bei der Schönemann’fchen Truppe in Lüber (1757) als Mitglied anderer Geſellſchaf⸗ 
ten, befonder8 der Schuch'ſchen Truppe, in den meiſten Hauptorten Deutfchlands be⸗ 

\ trat, durch feine eigenen vramatifchen DVerfuche, unter denen das Luftfpiel: „Trau, 
ſchau, wen”, und fein Melodrama: „Ariadne auf Naxos“, mit der Muſik Benda's 
(1778) und Reichardt's (1780), den meiften Beifall gewannen, namhaft ferner zu feiner 
Zeit wegen feiner Tochter Charlotte Wilhelmine Branziöfa B., gewöhnlich 
Minna B. genannt, die, 1765 zu Berlin geboren, 1782 zuerfi in Weimar aufge 
treten, 1788 als erſte Sängerin zu Hamburg verflorben, zu jenen deutſchen Künft- 
lerinnen des legten Dritteld des vorigen Jahrhunderts gehört, deren Lieblichkeit und 
Anmuth in der Darftellung menfchlicher Individualität von ihren Nachfolgerinnen im 


’ 


» gegenwärtigen Jahrhundert nicht im Entfernteften mehr erreicht worden ifl. Sie war, ' 


jchreibt ihr Vater von ihr, eine jener glücklichen Organifationen, die von der Natur 
zu einem im reinften Ebenmaß flehenden Ganzen gebildet find, und dabei geiflig mit 
gleicher Harmonie bevorzugt. „Ihr Herz war voll Liebe und Güte; fie hatte unge⸗ 
mein Viel Verfiand, ohne damit glänzen zu wollen, lebhaften Wit, ohne ihn zu miß- 
brauchen; Befcheidenheit und geläuterter Kunftfinn zeichnete fie aus. Auch erinnerte 
fle fi mit jedem Morgen, bevor ſie ihre gewöhnlichen Gefchäfte begann, ihres Schoͤpfers 
und ihrer endlichen Beftimmung.” , Dennoch nahm das Glück, welches B. an der 
Seite feiner Frau, die gleichfalls die Bier betrat, in der Freude an der anmuthigen 
Entwidelung feiner Tochter und an ihrer ‚glänzenden Aufnahme auf der Bühne, im 
Umgange mit bervorragenden Zeitgenofien wie Leſſing und den genialen Meiftern der 
damaligen Bühne genog — ein Glück, zu dem noch der Zutritt zu Tunftfinnigen 
Höfen kam, deren Kürftinnen durch die Lieblichkeit und durch den Geift feiner Tochter 
angezogen waren, ein fehr traurige Ende. Bald nach dem Tode feiner Frau ward 
fein Verhältniß zu feiner Tochter, deren Hut nun ihm allein suftel und mit einer 
vaterlichen Angſt geübt wurde, welche das Berfallen der Tochter in eine zweideutige 
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Kaltung nicht verhindern Tonnte, völlig getrübt. Umgeben von Schmeichlern, die ihr 
Weihrauch flreuten, fagte einmal’ die Tochter zu ihrem Pater, der noch der einzige war, 
der ihr von Zeit zu Zeit, wiemohl immer noch mit Schonung, einen Spiegel vorhielt: 
„Mein Gott, die ganze Welt ift mit mir zufrieden ; nur Sie finden immer etwas an mir zu fa« 
deln.” Zu diefer häuslichen Tragödie, in deren Elend nach dem Tode dr Frau B. 
(1786) ſich der Glanz einer der Schönften Zierden des deutfchen Theaters auflöfte und die 
nach einem langen Siechbette Durch den Tod der Todjter (1788) beenbigt wurde, Fam 
noch die fihnelle Vergänglichkeit der Erfolge des Minen, die bei ber Mittelmäßigkeit 
der eignen Kunft des B. um fo gründlicher und vernichtender eintrat. Bald nach dem 
Tode ‚feiner Tochter zog er fich gebeugt und innerlich gebrochen von der Bühne zurüd 
und ftarb arm und vergefien zu Berlin den: 10. November 1799. Diefer Verfall nad 
einem abenteuernden Enrporarbeiten und nad) dem Genuß eines Furzen Glanzes und 
einer leicht. verwelklichen Blüthe würde B., da diefer Lebensverlauf ihm mit vielen 
feiner Kunftgenoffen gemeinfam war, noch nicht für die Gefchichte denkwürdig machen, 
wenn er- nicht in. diefen legten Jahren feiner Verlaſſenheit, aufgemuntert dazu auch von 
Engel, fein Leben, unter dem Titel: „Meine Lebensgefchichte” (3 Bde., Berlin 1799 
‚bis 1800), befchrieben und herauögegeben hätte. Als Schilderung ber Irefahrten eines 
Vagabonden und verlaufenen Subjects ſteht Diefe Biographie in ihrem erſten Theil 
durch die Abwechſelung und natürliche Entwidelung der Abenteuer bedeutend Uber dem 
Gil⸗Blas, noch mehr aber, weil der Held dieſer Verwickelungen nicht nur- ein Bediente 
ift, fondern bei allen feinen Fehlern und inmitten der Demüthigungen, die ihm feine 
Bedientencarriere zuziebt, von dent Zuge nach dem Edeln ergriffen ift, welchem felbft die 
verworrenften Abenteurer des 18. Jahrhunderts folgten. In der Schilderung feiner 
Theatercarriere hat B. einen wichtigen und durch treffende Charakteriftifen, wie z. 8. 
Eckhoff's, ausgezeichneten Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Theaters geliefert. End⸗ 
lich iſt dieſe Biographie werthvoll als eine naive und anziehende Schilderung der hohen 
Bedeutung, welche die Kunſt im vorigen Jahrhundert als Einigungspunkt für alle Staͤnde 
hatte. Sie laͤuterte den Vagabonden und gab ihm eine Haltung und ein Intereſſe, 
die ihm den Zutritt in den engflen Kreis der Fürftenfamilien öffneten; fle führte bie 
Höfe zur Natur zurür und vereinigle Sürften und Private in dem Streben nach einem 
Speal, vor dem fte fi als Genoffen im Suchen und als noch unvollendete Jünger 
gleich fühlten, Diefer Zug im lehten Drittel des vorigen Jahrhunderts nach einem 
allen Ständen gemeinfamen Ideal, dieſe Sehnſucht nah dem Genuß Fünfiles 
riſcher Vollendung, dieſes Streben nach perfünlicher - Virtuofltät war eine Art 
von Abfchluß der bisherigen deutſchen Gefchichte — gleichſam die künſtleriſche Vollen⸗ 
dung des germaniſchen Individualismus —, aber auch ein Vorläufer der in Frankreich 
ernft und gewitterfchwanger bereinbrechenden Egalite._ Sp erzählt B. 3. B., wie er 
und feine Frau Charlottö gleich den andern Schaufpieleen in @elle zu den angefehenften 
Geſellſchaften des Adels Hinzugezogen und durch vorzügliche Achtung —8 
wurden, und wie ihn der dortige Bicepräfldent v. Walmoden und die Ober⸗Appellations⸗ 
“räthe v. Voigts, v. Uffel, v. Often u. f. w. mit aufricytiger Zuneigung beebrten. In - 
Weimar zeichnete ihn und feine Samilie die Herzogin durch vielfältige Gnadenerwei⸗ 
fungen aus. In Gotha „intereffirte fih der Hof für ihn und feine Familie vorzüglich 
gnädig." Seine Tochter erwarb fich fehr bald die befondere Zuneigung der Herzogin 
und der Prinzeſſin Luife, Schwefter des Herzogs, und wurde, wie vorher bei ihrer er⸗ 
babenen Gönnerin in Weimar, deren Gefellfchafterin und Liebling. „Ich hatte, er⸗ 
zaͤhlt B., nebft. meiner Frau und Tochter zum Defteren die Ehre, des Morgens auf 
einige Stunden zur Herzogin berufen zu werden, wo wir dann auf deren Befehl mit 
einem Fruͤhſtück bewirthet wurden. Erfchiengber Herzog bei dergleichen Gelegenheiten, 
fo war er fo berablaffend, ſich nur ald Bamilienvater zu zeigen und und von allen 
ceremoniöfen Beweiſen der ihm ſchuldigen Ehrfurcht zu entbinden. Dann unterhielt 
er fich mit feiner Gemahlin, fpielte mit feinen Kindern, fprach mit mir von der Schau⸗ 
bühne oder andern Begenftänden, forderte auch zumeilen meine Tochter zum Gefange 
oder zum Vortrage einer Sonate auf u. dgl. m.” AB er mit der Sehlerfihen 
Truppe nach Dresden Fam, „wurde, erzählt er, die Gefellfchaft einige Tage nad 
unferer Ankunft der yerwittweten Kurfürflin von Sachſen auf deren Befehl vorge» - 
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flelft und zum Handkuß gelaflen, wo ſich auch die jungen Prinzen und Prinzeffinnen 
des Hofe gegenwärtig befanden, welche und fo wie ihre Mutter ungemein gnädig 
empfingen. Beſonders herablaffend und mittheilend bezeigten ſich die Prinzeſſin Ma⸗ 
tianne und Prinz Anton. Erftere, eine Dame von fehr gefühluollen Kerzen, fehlen 
viel Bergnügen- in der Unterhaltung mit meiner Charlotte zu äußern und erlaubte ihr 
öfteren Zutritt bei ſich. Letzterer zeigte dagegen ungemein viel Wohlwollen gegen mich 
und gab mir davon bei mehreren Gelegenheiten ‘die fehmeichelbafteften Beweiſe, auch 
intereffixte er fich al8 ein Freund der Mufll für das Talent meiner Tochter. Ueber⸗ 
haupt bemerkte ich am Hofe der verwittweten Kurfürftin beinahe den nänlichen haͤus⸗ 
lichen Zon wie beim gotbaifchen. Oft fand ich die erhabene Antoinette im Zirkel ihrer 
Kinder und Hofdanen mit Zeichnen, Sticken, Nähen und andern Handarbeiten eifrig 
befchäftigt; bei welchen Gelegenheiten fie ſich dam fehr gefällig und anfprudy8los mit . 
mir über fchönwiflenfchaftliche und mit meiner Charlotte über öfonomifche Gegenftände 
unterhielt, gegen meine Tochter im Ton einer Tiebreichen Mutter ſprach und Folche zur 

Abwechſelung der Unterhaltung auch zum Deftern zum Gefang aufforderte.“ "Die 
Liebe und Achtung, welche B. mit feiner Familie unter Anderem auch in Mannheim 
fi erworben hatte, drückte fich bet feiner Abrelfe in der naiven Huldigung aus, daß 
man im Thor Die Wache in's Gewehr treten ließ, in beren Gegenwart der wadhe 
babende Offizier im Namen mehrerer zu ‚Ranndein in Garnifon fiehender Chef von. 
ihm und feiner Bamilte Abfchied nahm. In dem fpätern Artikel Henriette Herz 
werden wir auf dieſes treffliche biftorifche Gemälde, welches und Brandes in feiner 
Biographie von dieſer Art von Kunftverflärung der bis dahin abgelaufenen beut« 
ſchen Gefchichte giebt, noch einmal zurüdfonmen, ba in ber von Fürft herausge⸗ 
gebenen Biographie der Frau des Marcus Herz, Mitglieds der Berliner jübifchen Ge⸗ 
meinde, das Judentum geradezu behauptet, Daß ed in die geiftlofe und langweilige 
vornehme deutſche Gefellfchaft erſt einiges Leben durch den Abglanz feines eigenen 
Geiſtes gebracht habe. Nur die Selbftüberhebung des Judenthums ift im Stande, unter 
Anderm die dunkle Sage von dem Glanz des Weimarer Kunftlebend und der fürft« 
lichen und bürgerlichen Heroen deflelben vollftändig zu vergefien. Die Wahrheit an 
der Sache ift vielmehr, daß der Kunftgenuß, in dem daß beutfche Leben von 1770 
bis Ende der achtziger Jahre ſich gipfelte und abfchloß, in Berlin in wüfter Zerflofien- 


heit fein Ende und gleichfam die Strafe für feine Einfeitigfeit fand, und Daß dad 


Judentum in dieſe Zerfloffenheit nur feine eigene Zerfahrenheit hinzubrachte — eine 
Zerfahrenheit, aus welcher fich der fpätere Dilettantismud und das fterile Virtuoſen⸗ 


thum berausbildeten. Gegen die Anmaßung der Herz'ſchen Biographie — welch' ein 


claſſtſches Werk die naive B.’fche Biographie! Gegen die unrubige Zerfahrenheit des 
Herz'ſchen Kreiſes — welches wohltbuende und rührende Bild, das und B. von ber 
Naivetit eined Kunftfirebens entwirft, welches bald darauf von Jupen und Franzofen 
earifirt und unterbrochen werben follte, damit fich die Kräfte, die es Doch auch gebildet 
hatte, in einem ernſteren Kampf bewährten! 

Brandis (Epriftian Aug.), Gefchichtfchreiber der alten Philofophie; geb. ven’ 


‚ 13. Februar 1790 zu Hildesheim, promovirte er, nach feinen philologifchen und philo⸗ 


ſophiſchen Studien zu Kiel und Goͤttingen, 1812 in Kopenhagen mit feinen (1813 zu 
Altona erfchienenen) „Commentationes Eleaticae“, begab fih, nachdem er in Kopen- 
hagen als Lector der philoſophiſchen Facultät feine Lehrerlaufbahn begonnen Hatte, 
nach Berlin, von wo ihn jedoch Niebuhr, als ex feine Vorlefungen faum begonnen 
hatte, 1816 als Secretär der Gefanbtfchaft mit nah Nom nahm. Bald darauf unters 
309 er fih den Vorbereitungen der von der Berliner Akademie beabfichtigten Eritifchen 
Ausgabe des Ariftoteles und bereifte mehrere Jahre lang mit Immanuel. Bekker (f.d.) 
die wichtigften Bibliotheken Europa's. 1821 ließ er fich darauf als ordentlicher Pro⸗ 
feflor in Bonn nieder. Hier beforgte er die Ausgabe der „Scholia in Aristotelem“ 
(Berlin 1836). Seine Erfahrungen in Griechenland, wohin er dem Rufe des Königs 
Otto folgte und wo er einige Jahre ald Eabinetsrath des Lepteren vermweilte, bat. er 
in den „Mitthellungen aus Griechenland” (Leipzig 1842 in 2 Bon.) veröffentlicht. 
Sein 1835 begonnenes „Handbuch der Beichichte der griechifcherömifchen Philoſophie 
iſt durch nüchterne und beſonnene Forſchung wichtig. 
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Brandftiftung. Weber den Begriff diefes Verbrechens find die gemeinrechtlichen 
Eriminaliften nicht einig, weil e8 Fein Verbrechen giebt, das fo vielgeftaltig wäre und 
aus fo verfchiedenen Motiven vorkaͤme, als dieſes. Feuerbach befinirt: Anzündung 
einer Sache, mit Gefabr für Eigenthum und Leben Anderer. Doch paßt das legtere 
Eritertum gewiß nicht auf alle Arten der firafbaren B. Hoͤchſt einfeitig iſt Die Auf- 
faffung als ein Verbrechen wider dad Eigenthum, die ſich weder nach der Stellung 
des Art. 125 des C. C. C. rechtfertigen, noch mit der dort den „boshaftigen Brennern“ 
angebrohten Todesſtrafe vereinigen läßt. Nach römifchem Hecht fiel das crimen in- 
cendii unter die lex Cornelia de Sicariis. Zum XIhatbefland deſſelben gehört 1) bie 
Anzündung eine Sache Die That ift vollbracht in dem Augenblide, wo ber 
angezündete Gegenſtand von ver Flamme ergriffen wird. Daß fchon ein wirklicher 
Schade an den Gütern Anderer entflanden oder Jemand an Leib ober Leben beichädigt 
worden fei, ift nicht ‚erforberlih. 2) Die angezündete Sache muß entweder felbft ein 
Aufenthaktsort von Menfchen oder doch ein Gegenftand fein, der wegen feined Zuſam⸗ 
menbangs mit menfchlihen Wohnungen diefen dad Feuer mittheilen kann. Im Allge- 
meinen iſt es Dabei gleichgültig, ob die angezündete Sache einem Dritten oder bem 
Thäter gehört’), ob fie unbemeglich oder beweglich, eine einzelne Wohnung oder ein 
Inbegriff menfchlicher Wohnungen iſt. Entfcheibend find für den Begriff und feine 
Unterfcheidung von der einfachen Beſchädigung, welche ebenfall® dur Anzündung 
verübt werden kann, die Merkmale der Gefährlichkeit für Menfchenleben und Eigen- 
thum. Man unterfcheidet Die gualificirte und die einfache Branbfliftung, 
je nachdem eine Sache angezändet wird, welche dem Inbegriff von Wohnungen einer 
Gemeinde dad Feuer mittbeilen kann, oder nur einzeln ſtehende Wohnungen oder 
andere AufenthaltSorte den Gegenftand der Iebendgefährlichen Anzundung bilden. Die 
Prandftiftung kann fomohl dolose ald culpose begangen werben. Eine öffentliche 
Strafe aber fann im letztern Balle nur dann verhängt werben, wenn durch grobe Fahr⸗ 
läfftgfeit eine wirkliche Zeuerdbrunft entflanden if. Die Strafe der vorfählichen qua 
lifizirten B. ift dad Feuer ohne Rückſicht auf die vor Emanation der peinlichen Hals⸗ 
gerichtsordnung in Deutfchland gebräuchliche Unterfcheidung zwifchen Brand und Morde 
brand. Den einfachen Brenner trifft das Schwert oder dad Rad, letzteres, wenn 
der Brand erregt worden if, um Menfchen -zu tödten und dieſer Erfolg wirklich 
eingetreten ift. Intereffant ift der Kampf, der fich in neuerer Zeit um dieſes criminal- 
rechtliche Gebiet zwifchen Pſychologen und Jurtften entfponnen bat. „Das Geipenft 
ded Brandfliftungstriebes" ) droht der Juftiz eine gefährliche Goncurrenz zu ntachen 
und vindicirt ſich dad Vorrecht bei der Beurtheilung des moralifchen Elements in einem 
der fcheußfichften aller Verbrechen. Aus allen Forſchungen über dieſe Nachtfeite ber 
menjchlihen Natur ergiebt ſich, daß man die Vorftellungen von dem unwiderſtehlichen 
Brandfliftungdtrieb übertrieben fand, Daß aus der Vergleichung der angeführten, an 
ſich fehr feltenen Kalle fich zeigt, wie wenig folche angeblich krankhaften Zuflände bei 
Perfonen in Zeiten der Entmidelung der Mannbarfeit vorkonmen, daß fich dieſe Fälle 
nur bei Land mädchen — meift im Zufammenhange mit Heimweh — finden und 
daß in den Fällen des fogenannten Trieb8 andere Beweggründe, namentlih Rachſucht 
oder Eluge Berechnung, das Verbrechen erzeugten. 

- Branichi (Ian Clemens), polnifcher Großhetmann der Krone, geb. 1688, diente 
erft in Frankreich unter den Mousquoͤtaires, war dann nad) feiner Rückkehr nach Polen 
das Haupt der Conföderation, welche Auguft D. zwang, die fächftfchen Truppen zurück⸗ 
zuſchicken; unter Auguft II. Oberanführer des Heeres, fland er an der Spike der re⸗ 
publifanifchen Adelspartei, welche die alten Kreiheiten, den Grund des Derfalles von 
Polen, aufrecht erhalten wollte. Nach dem Tode Auguſt's II. Hoffte er ſelbſt auf ben 
Thron zu gelangen; jedoch von den Ruſſen und den Polen der monarchifchen Partei 
geſchlagen, flüchtete “er nach Ungarn in das Zipfer Comitat, erkannte darauf Ponia⸗ 
towsfi, der ald Stanislaus Auguft den Thron beftieg und deſſen Schwefter er zur 


, ') Geſchieht die Anzündung einer eigenen Sache nicht in der Abficht, eine für Menſchen⸗ 
leben oder fremides Gigenthum bebrohliche Gefahr hervorzurufen, fo liegt entweder eine ftraflofe 
Handlung ober ein Betrug vor. 

" ) Eafper, Denhwürbigfeiten zur medisinifchen Statifiif. Berlin 1846. ©. 251. 
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Gemahlin hatte, als "König an und kehrte nach Polen zurüd, wo er auf feine Herr⸗ 
ſchaft Bialyfiod am 9. Detober 1771 flarb. — Xavery B., aus einer anderen Fa⸗ 
milie, gleichfall8 Großhetmann der Krone, gehörte zu den Häuptern ber Targowicrzer 
Eonföderation, die unter dem Schutze der Kaiferin Katharina von Rußland gegen bie 
Conftitution vom 3. Mai 17M die alten Borrechte ded Adels erhalten wollte Nach 
den Theilungen Polens, Die aus Diefem Kampfe der adligen und monarchiſtiſchen Fac⸗ 
tionen hervorgingen, verlebte er den Heft feines Lebens als rufflfcher Untertban auf 
feiner Herrſchaft Bialocerkiew. 

»Braniß (Chriſtlieb Julius), jedenfalls einer der geiſtreichſten unter den jetzt le⸗ 
benden Philoſophen Deutſchlands, iſt am 18. September 1792 in einer jüdiſchen Fa⸗ 
milie in Breslau geboren und hat vom Jahre 1810 bis 1816 in Berlin und Breslau 
Philologie und Philoſophie ſtudirt. Seine im Jahre 1823 veröffentlichte Preisſchrift: 
„Die Logik im Verhaͤltniß zur PHilofophie*, ganz befonderd «ber feine hoͤchſt geift- 
reihe Schrift: „Ueber Schleiermacher's Glaubenslehre“, Berlin 1824, machte Aufe 
ſehen. Es wurde hier nämlich der Verſuch gemacht, zu zeigen, daß Schleiermacher's 
Dogmatit burchweg auf gewiflen philofophifchen Vorausſetzungen tube, mit denen frei⸗ 
lich nicht recht in Uebereinſtimmung flehe, daß der vollendete Menfch in die Mitte, an⸗ 
flatt an dad Ende der Geſchichte geſetzt werde. Das freundliche Verhaͤltniß, das zwi⸗ 
ſchen B. und ‚Steffens beftand, "neben dem er ſeit dem Jahre 1826 in Breslau als 
PBrofeffor wirkte, bat Manche bewogen, ihn als einen excluſtven Schüler des Letzteren 
anzufeben. Die ſelbſtſtaͤndig einerfeitd, und wie wenig verfchlofien andererfeit3 gegen 
die Einwirkungen Fichte's, Schelling's, Hegel’8 und Anderer B. fei, zeigte fein 1830 
erfihienener „Grundriß der Logik“, durch Sauberkeit der Analyfls und Eleganz der 
Darftellung; welche wie ein vortrefflicher mündlicher Vorttag B. eigentbümlich find, 
außgeszeichnet. Im genauen Zufammenhange mit den in der Logik entwickelten Gedan⸗ 
fen ftebt fein „Spflem der. Metaphyſik“, Breslau 1834, in welchem nach einer vortreff- 
lichen biftorifchen Einleitung der Philoſophie Die doppelte Aufgabe vinbicirt wird: als 
Ibealphilofophie oder Metaphyſik die Welt⸗Idee aufzuftellen, und als Realphiloſophie 
diefelbe in der WMWeltwirklichkeit. zu. erfafien. Mit durchgehender Polemik gegen Hegel 
wird Darauf dad größte Gewicht gelegt, Daß nicht mit dem abfoluten Sein, fondern 
dem abfoluten Thun begonnen werden müfle, und dieſes ald der Grund der Welt in 
der Ontologie und ald Zweck derfelben in der Ethifologie (den metaphuflichen Grund» 
lagen der Phyſtk und EthiE) abgehandelt werde. Ob B., ald er die Metaphyſik 
fchrieb, wirklich die Abficht hatte, eine Realphiloſophie zu fihreiben, willen wir nicht. 
Geſchehen ift es nicht, vielleicht trug auch zum Aufgeben des Plane mit bei, daß 
der Zweck, ſich damit einen: weiteren Schauplag feiner Wirkſamkeit zu fchaffen, nicht 
erreicht ward. Genug, die nächfte Arbeit, welche B. den Publicum vorlegte, war feine 
„Geſchichte der Philoſophie feit Kant", Königsberg 1842, von der nur der erfle Band, 


die Einleitung (und. diefe nicht einmal ganz) enthaltend, erſchienen if. Es ift eine j 


hoͤchſt geiftuolle Ueberſicht des Ganges, den die Philofophie im Alterthum ſowohl als 
im Mittelalter genommen bat. Die namentlih durch D. F. Strauß angeregten theo⸗ 
Eogifchen und chriftologijchen Fragen find, wie fich aus dieſem Werke ergiebt, fehr 
gründlich in jener Zeit von B._ erwogen worden. — Wieder auf einem anderen Ges 
biete begegnet man 3, in feiner „Wiffenfchaftlihen Aufgabe der Gegenwart", Bres⸗ 
lau 1848; e8 find Died bodegetifche Vorlefungen, welche wirflich gehalten murben, fo 
aber, daß das, was das akademiſche Leben und die Methode des Studiums betrifft, 
übergangen, und nur der encyelopädifche Geſichtspunkt feflgehalten wird. Mit Aus- 
nahme einiger Fleinexer Sachen, 3. B. einer zu des Königs Geburtätage gehaltenen 
afademifchen Rede u. a. m., bat B., der überhaupt Fein fruchtbarer, aber ein befto 
mehr gediegener Schriftfteller ift,. nichts druden laflen. Seine eigentliche Stärke bilden 
feine Borlefungen, fowohl die afademifchen, ald die in gemifchten Zuhörerfreifen. Die 
legteren haben feiner wifienfchaftlichen Thätigkeit gewiß Teinen Abbruch getban. Ob 
fih ein Gleiches von feiner Betheiligung an allerlei politifchen Demonftrationen und 
Agitationen fagen Lißt, ift eine andere Frage. 

Branntwein und Brannfweinbrennerei. Branntwein ift ein Deftillat aus ges 
gohrenen Flüffigkeiten, ein Gemiſch von Alkohol und Wafler, mit einer geringen 
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Menge jener flüchtigen Stoffe, welche man Fuſel nennt, wenn ihr Geruch wibrig ift, 
Aroma Dagegen, wenn er und zufagt. Die zum Getränk beflinnmten Deftillate pflegt 
man Branntwein, die Deftillate mit ftärferem Alkoholgehalt, mehr für Fabrication 
als zum Getränk beflimmt, Spiritus zu nennen. Iene enthalten gewöhnlich nur 40 
His 50, die Spiritus⸗Deſtillate bis I0 und mehr VBolum-Procente Alkohol. Obgleich 
die Kenntniß gegohrener Getränke in Das graue Alterthbum bineinreicht und die Brannte 
weinerzeugung mit Diefer Kenntniß im Zufammenbhange ſteht, jo gelang es Doch zuerft 
im 9. Jahrhundert den Arabern, aus dem Wein ein Deftillat berzuftellen, welches Den 
Namen Branntwein erbielt. Die arabifchen Aerzte benugten Denfelben als Mebicin 
und follen ihn „aqua vitae“ genannt haben: (Siebe den Art. Alkohol.) Ob⸗ 
gleich dann im 13. Jahrhundert man ſowohl durch Restification, ald Durch Anwendung 
befonderer Entwäflerungsmittel concentrirte jpirituofe Flüſſigkeiten Darzuftellen begann, 
blieb doch die Darftellung des abjoluten Weingeiſtes noch mehrere Jahrhunderte vers 
borgen und erft am Ende des 18. Jahrhunderts gelang ed, den Weingeift vollftändig 
vom Wafler zu trennen und fo die Natur des abfoluten Weingeifted kennen zu lernen. 
Unentfchieden noch ift ed, warn und mo zuerft der Ausdruck „Alfobol”, mit meldyem 
man jegt allgemein den abſoluten Weingeift bezeichnet, in Anwendung gekommen ifl. 
Obgleich arabifchen Urfprungs, und fo viel ald „das Feinere“ bezeichnend, fiheint es 
Doch nicht, als ob die Araber dieſen Ausprud bereits felbft für Branntwein oder 
weingeiftige Flüffigkeiten weder im Allgemeinen noch im Befonderen fchon angewendet 
hätten, vielmehr dürfte derfelbe von der fpäteren deutfchen pharmaceutifch-mebicinifchen 


Schule, welche bekanntlich ſehr Vieles aus arabiſchen Schriften fchöpfte, ziemlich wills . 


fürlich für den Weingeift eingeführt worden fein. Als Genußmittel tritt der Brannt- 
wein erſt am Ende des 15. Jahrhunderts allgemeiner auf; wenigftend beginnen yon 
diejer Zeit an die Verbote in Betreff des übermäßigen Genufles von Branntwein, wie. auch 
in dieſe Zeit die erſte Verwendung des Getreide zur Erzeugung beffelben fällt. Diefen aus 
@etreide erzeugten hielt man zuerft für eine VBerfälfchung des aus Weinhefe oder anderen Ab⸗ 
fällen der Weinbereitung bergeftellten Branntweing ; demnächft glaubte man ihn nur medici⸗ 
nifch verwenden zu fönnen; dann jedoch fpielte der Kornbranntwein (Branntwein von Rog⸗ 
gen«Deftillat) eine wichtige Rolle; feine Darftellung warb zur einträglichen Erwerbs⸗ 
quelle, welche bald. von ben Behörden durch Monopole und Steuern benußt wurde. 
Nordhauſen, Quedlinhzurg und einige andere Städte Deutfchlands waren es befonders, 
deren Namen der Branntwein Fabrikation ihre Berühmtheit verbankten. Sobald bie 
Kartoffel am Ende des achtzehnten Jahrhunderts allgemein ald Lebensmittel eingeführt 
war, verfuchte man auch fie zur Darftellung von Branntwein zu benugen, und obgleich 
dieſes anfangs in nur ſehr eingefchränktem Umfange geſchah, fo iſt Doch Die gegen- 
wirtige Ausdehnung dieſer Yabrikation, vor allem. aber der Lebergang der Brannt- 
wein Grzeugung zur Spiritus Fabrikation allein die Folge des in fo großartigem Raß⸗ 
ftabe betriebenen Kartoffelbaues. Zur richtigen und wirklichen Kenntniß der Brannt⸗ 
meinbrennerei, fo wie der Spiritus» Zabrifation gehört vor Allem die Unterfuchung 
defien, wad wir als das Wefentliche einer jeden fpirituofen Flüſſigkeit betrachten müſſen, 
nämlich des Alkohols. Wenn auch bei den zum Getränk beftimmten Branntiveinen 
die Lieblichfeit de8 Geruchs und Geſchmacks in ſehr bebeutendem Grade auf Deren 
Handelswerth Einfluß bat, fo ift der Alkohol, der beraufchende Veſtandtheil, als der 
weſentliche anzufehen. Bei der Verwendung des Spiritus kommt nur der Gehalt an 
Alkohol in Betracht, weshalb er häufig durch befonbere Proceffe von den fremben, 
siechenden Stoffen ganz befreit wird und dann gereinigter Spiritud oder Sprit heißt. 
Seine Berwenbung ift eine fehr ausgedehnte und mannichfaltige, Die Natur bildet Teinen 
Alkohol und es giebt nur Einen Proceß, Durch welchen derfelbe gewonnen werden kann: bie 
Gährung, wobei ed nur ber Zuder ift, aus welchem der Alkohol entſteht. Da man im 
Stande ifl, dad Stärfemehl von ftärfemehlhaltigen Subftanzen mitteld Gerſtenmalz, d. i. 
mitteld Diaftas, oder mitield Säuren in Stärkezuder zu verwandeln, fo leuchtet daraus 
die Möglichkeit ein, auch’ aus färfemehlhaltigen Subftanzen alkoholhaltige Deftillate 
berzuftellen.. Der Zuder zerfällt bei der Gaͤhrung durch Einwirkung des Yerments 
(der Hefe) im Wefentlichen in Alkohol und Koblenfäure. 100 Pfund einer Zuders 
löfung, welche 10 p&t. Zuder enthält, liefern durch Gaͤhrung 95, Pfund alkoholhal⸗ 
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tige Flüffigkeit (4,, Pfund, der Betrag der Keohlenfäure, gehen verloren), worin 5,, 
Pfund Alkohol enthalten find, d. 5. aus 100 Pfund einer 10 procentigen Zucker⸗ 
Iöfung entſtehen 95,,Pfund einer 5,, procentigen Altohollöfung. Fuͤr die Praris kann 
man genau genug annehmen, daß der Stärfezuder die Hälfte feines Gewichts an Al⸗ 
. Tohol giebt, daß alſo für je 2 Pfund bei der Gährung zerlegten Stärkezuders 1 Pfund 
Alkohol in die Flüfftgkeit kommt. Ebenfo fagt man genau genug, daß der Alkohol- 
Gehalt der gegobrenen Flüffigkeit Halb fo groß if, als der Zudergehalt der Adfung. 
Die Urfache, weshalb der wirkliche Ertrag an Alkohol nicht mit dieſer Berechnung 
übereinftimmt, ift, daß die Zerſetzung des Zuders bei der Gährung nicht ſo gerade 
auf in Alkohol und Koblenfäure erfolgt, wie ed im Allgemeinen angenommen wird. 
Allerdings find Allobol und Kohlenfäure die Hauptproducte der Zerſetzung des Zuders 
durch die Gährung, aber es entfichen gleichzeitig noch andere Probucte, wenn auch in 
geringerer Menge. So hat man neuerlihft Die Bildung von Bernfteinfäure bei der 
Alkohol⸗Gaͤhrung nachgewiefen, und allgemein ift e8 befannt, daß eben bei der Gaͤh⸗ 
zung die eigenthümlich riechenden Stoffe erzeugt werden, welche‘ man Fufelöle nennt. 
Zu den Bedingungen, welche erfüllt werden müflen, wenn die Gaͤhrung eintreten und 
gut verlaufen foll, gehört, daß die Zuderlöfung eine nicht zu bedeutende Goncentration 

babe, d. h. nicht über 25 p&t. Zuder enthalte, woraus folgt, daß gegohrene Flüffig- 
keiten hochſtens 12 pCt. Alkohol enthalten können, es alfo nicht möglich ift, beliebig 
alkoholreiche gegohrene Flüffigfeiten darzuftellen. Beim Sieden verhalten fich die gegoh⸗ 
renen, alkoholhaltigen Klüffigkeiten wie die Gemifche von Alkohol und Waſſer. Wafler und 
Alkohol verdampfen jedoch nicht in demſelben Verhaͤltniß, in welchen fe in der Flüſſigkeit 
vorhanden find, fondern die Dämpfe find anfangs altoholreicher, und wird das Kochen hin⸗ 
reichend lange fortgefeßt, fo wird aller Alkohol verflüchten und die rüdftändige Fluͤſſig⸗ 
keit davon nichts mehr enthalten. Führt man dad Kochen der gegohrenen Flüſſigkeit 
in einem Apparat aus, in welchem man die altoholhaltigen Dämpfe wieder verdichten 
und: das Verdichtete auffangen ann, fo.nennt man das Deflilliven. Bei der Deftilla« 
tion bleiben alfo alle Diefenigen VeflandtHeile der gegohrenen Flüffigfeit in dem Rück⸗ 
flande, welche nicht flüfflg find und verdampfen. Wird ein alfoholhaltiges Deftillat 
von Neuem der Deflillation unterworfen, fo werden immer alkoholreichere Deftillate 
erhalten, und dieſe wiederholte Deftilation nennt man Mectiflcation; ſie find das Mittel 
zur Erlangung immer veicherer Deftillate, die ſchließlich Spiritus (rectiſicirter) oder 
Weingeiſt genannt werden. Die neueren Deftillationg » Apparate find fo eingerichtet, 
daß man mittels derſelben fogleich aus den gegohrenen Flüſſigkeiten ſtarke, d. h. alko⸗ 
bolreiche Deftillate zu erzielen vermag. Die legten Antheile von Waſſer Taffen ſich 
jedoch nicht Durch bloße Deftillation vom Alkohol trennen. Spiritus von: ungefähr 
95 Procent Alkohol verflüchtigt fc unverändert. Zur Entfernung der letzten 5 Procent 
Wafler muß man bei der Deftillation Subftanzen beifegen, welche das Waſſer chemiſch 
binden und bei der Deftillationd» Temperatur nicht wieder entlafien. Sole Sub- 
Ranzen find unter anderen gebrannter Kalk, Chlorcalcium, Tohlenfaures Kali. Wie 
bereitö erwähnt, ift man im Stande, aus flärkemehlhaltigen Subſtanzen Stärkezuder 
zu erzeugen unb jede in der Natur vorkommende flärfemehlhaltige Subſtanz auf Brannt- 
wein und Spiritus zu verarbeiten. Dieſe Verarbeitung ‚beginnt Dann mit ‘der Berei⸗ 
tung einer anderhaltigen Flüfſigkeit oder Maſſe, gemöhnli durch den Maifchproceß, 
wonach die Maiſche in Gährung gebracht wird.‘ Da bei der Fabrikation von Brannt⸗ 
wein und Spiritus die Erzielung einer möglihft großen Ausbeute an Alkohol aus 
den Materialien bezwedt wird, fo muß die Gährung ber zuderhaltigen Maſſen oder 
Flüffigkeiten fo geleitet werden, daß eine möglichft vollfändige Ummandelung be 
Zuders in Alkohol flattfindet, und ebenfo ift bei der Verarbeitung von fläyfemehlhal« 
tigen Subflanzen der Maifchproceh fo auszuführen, daß eine möglichft vollfiändige Um⸗ 
wandelung des Stärkemehls in Zucker erfolgt und in möglich geringer Menge Gummi 
verbleibt, wodurch ſich das Maiſchen und die Gährung in, der Brannweinbrennerei 
von dem Malfchen und der Gährung in der Bierbrauerei unterfcheidet. In: früherer 
Zeit war die Gewinnung des zum Getränk beftimmten B. oder eines ähnlichen gleich 
ftarfen Deftillats das allgemeine und faft ansfchliegliche Ziel der Branntweinbrenneret, 
während man die Umwandelung des ſchwachen Deftillats in Spiritus durch Rectifica⸗ 
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tion denen überließ, welche beflelben bedurften. Jetzt ift das Hauptziel der größeren 
Brennereien die Darftellung des Spiritus. Der Grund, weshalb man zur Erzeugung 
von Spiritus überging, liegt nahe. Bei Schwachen, alkoholarmen Deftillaten kommt 
ein großer Theil der Fracht auf das in dem Fabrikat enthaltene Waffer, welches überalk, 
wo es wünſchenswerth ift, zugefeßt werden Tann. Dazu fommt noch, daß fidh bei 
Anwendung der neueren Apparate unmittelbar aus der gegohrenen Maffe und Flüſſtgkett 
Spiritus erzielen läßt und zwar mis geringerem Aufmande an Zeit und Brennmateridl, 
als durch wiederholte Deftillation. — Die Branntmweinbrennerei gehört jeßt vorzugs⸗ 
weiſe zu den landwirtbichaftlichen Nebengewerben, weil bei ihrer Nentabilität ner Wertb 
der Nüdflände eine große Rolle fptelt, welcher, im Verhältniffe gu dem Werthe der 
verarbeiteten Rohſtoffe vor deren Verarbeitung, bei der B. ſich fehr hoch herausftellt. 
Der Grund Hiervon ift, daß bei der B. ein Theil der Kohlenhybrate in Form von Spie 
ritus im Wege Der Deftillation dem Rohſtoff entzogen wird, alle übrigen Beſtand⸗ 
theile, insbeſondere auch die ftidftoffhaltigen und Proteinfubflanzen aber in dem Rüde 
ftande, der fogenannten Schlenpe, verbleiben. " Hat man Doch hier und da den Futter- 
werth dieſer Schlempe in Zweifel gezogen, fie wohl auch als unnatürlihed Suttermittel 
bezeichnet, jo find dergl. Anfichten Doch durch Sachverftändige immer widerlegt worben 
und Deshalb bleibt der große Futterwerth der Nüdftände bei der B. nicht nur bie 
Veranlafjung, daß fle zumelft laͤndliches Mebengewerbe warb, fondern es liegt in 
diefem Umſtande vecht eigentlih dad Fundament dieſes Fabrikationszweiges. Die 
Brage: welche zuderhaltige oder flärkemehlhaltige Subſtanz man zur B. wählen 
fol? wird natürlich immer dahin zu beantworten fein: „viefenige, aus welcher der 
Spiritus am Billigften gewonnen werden kann.“ Es koͤnnen dies fe nach Zeit und. 
Ort Kartoffeln, Getreide, Rüben und andere Stoffe fein. In Branfreich wurden, als 
die Sabrifation von Spiritus aus Getreide wegen der hoben Preife deſſelben verboten 
war, große Mengen von Neid (Arracan-Neis) auf Spiritus verarfeitet. Faſt jedes 
Rand bat feinen eigenen Trinkbranntwein. In Frankreich wird Derfelbe aus. den Ab⸗ 
fällen der Weinbereitung bergeftellt und Cognac (Branzbranntwein) genannt. In Eng- 
land fabricirt man aus Malz den Whisky, in der Schweiz und am Schwarzwald aus 
Kirfchen und Den zerftoßenen Kernen derfelben den Kirfchgeift, in Württemberg und 
der Normandie aud Aepfeln und Birnen den Obftwein, in Böhmen, Polen, Galizien 
und Ungarn aus Pflaumen den Sliwowitz, in Weſtindien und Süde Amerika den 
Rum aus Zuderrofr, in Oftindien den Arrac aus Neid, in Belgien und einigen 
Theilen des nörblichen Frankreichs aus Wachholverbeeren den Genever oder Gin. — 
Was ftatiftifche Mittheilungen, Steuerverhältniffe und Literatur betrifft, fiehe den Arti⸗ 
fel „Spirituß und Spiritus-Fabrifation”. Lieber Die foctale Bedeutung vergl. den Art. 
Gnthaltiamfeitö-Bereine. 

Brant: (wird auch Brandt gefchrieben; er felbft nannte fich auch mit Iateinifcher 
Ueberfegung feines Namens Titio), Sebaftian, deutſcher Satyrifer, geboren 1458 zu 
Straßburg, “Iehrte zu Baſel, wo er flubirt Hatte, die Mechtöwifienfchaft, wurde 1500 
zum Rechtsconſulenten / feiner Vaterſtadt berufen, 1503 zum Stadtſchreiber (er ſelbſt 
nannte fich gern Kanzler) in feiner Vaterſtadt erwählt und vom Kaiſer Marimilian L, 
von dem er ein Jahresgehalt von 50 Gulden erbielt, zum Rath und Pfalzgrafen er- 
nannt. In einer trüben Gemüthsſtimmung ftarb B. am 10. Mai 1521 zu Straßburg. 
Er war ein eifriger Freund und Beförderer des Studiums der alten Claſſtker und 
genoß dad größte Anſehen fowohl wegen feiner gelehrten als poetifchen Wirkſamkeit. 
Außer zahlreichen wiflenfchaftlichen Schriften und lateiniſchen Poefleen beflgen wir von 
ihm ein fatyrifches Lehrgebicht, in wohlflingenden vierfüßigen, gereimten Jamben ver- 
faßt und im elfafltfchen Dialekt gefchrieben, „dad Narrenſchiff“ genannt (Bafel 
1494, zulegt herausgegeben von Strobel, Quedlinburg 1839, und von Barndke, 
mit vier KHolgfchnitten, Lexicon⸗Octav, Leipzig, 1854), welches gleich bei feinem 
erften Erfcheinen mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurde und als fo. befannt 
und geehrt bei allen Klafien der Gefellichaft voraudgefegt werden Tonnte, daß 
der berühmte Kanzelrenner Johann Geiler von Kaiferäberg an das Gedicht feines 
Freundes, wie an biblifche Terte, feine Predigten zu Straßburg knüpfte. Der Titel 
berußt auf der einfachen, durch alte Baftnachtöbräuche gegebenen Bildlichkeit, daß die 
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Narren aller Welt ſich zu Schiffe fegen, um nach Narragonien zu fahren. In 113 


Abſchnitten, mit Einſchluß der Vorrede und der zwei letzten Schlußcapitel, deren jedem 


ein von dem Dichter ſelbſt mit viel Witz und Humor gezeichnete Bild in Holzſchnitt 
beigegeben iſt, züchtigt B. in kurzen ſcharfen Zügen die Narrheit, aber er nimmt den 
Namen Narr in dem weiteſten, auch in ſeinem bibliſchen Sinne, wo Narrheit und 
Gottloſigkeit zuſammenfallen. Demnach geißelt er beſonders die Entartung und Ge⸗ 
brechen feiner Zeit und die ſich überhebenden unteren Stände, indem er die menſch⸗ 
lichen Gebrechen als etwas und Herabwuͤrdigendes betrachtet. Statt der verderblichen 
Vielwiſſerei, gegen die er nicht weniger als gegen die einreißende Büchermaſſe eifert, 
empfiehlt er die Selbſterkenntniß als den Mittelpunkt aller Weiöheit, auf der das 
Wohl Des Einzelnen wie der Geſammtheit begründet ſei. Dem Uebermuth und ber 


Hoffart feiner Zeit, ihrer Verſchwendung und Genußfucht gegenüber preift er die Are 


muth als die Mutter der Tugenden und die Zufriedenheit und. Bebirfnißloftgfeit als 


die Quellen des Glücks. Bei der lang andauernden Gunft, die dad Gedicht erfahren, . 


iſt es nicht zu verwundern, daß Nachdrucke mit den aͤchten Ausgaben wetteiferten, und 
daß e8 in dad Lateinische, Niederdeutſche, Niederlänbifche, auch in die englifche und 
franzoͤſiſche Sprache überfegt worden ift. 

Brantome (Pierre de Bourdeilles, Seigneur de), franzöflfcher Kriegsmann und 
Memoirenfchreiber; geb. um 1527 zu Berigord in der Gascogne, Kammerberr der 
Könige Karl IX, und Heinrich III, focht fett 1562 gegen die Hugenotten, wohnte 1564 
dem Kampf gegen Belis in der Berberei bei, vertheidigte Malta 1565 gegen die Türs 


fen, nahm an der Belagerung von La Nochelle Theil, verließ aber nad 1574 den 


‚Hof, da er fich an demſelben zurüdgefegt glaubte, und verfaßte in der Zurückgezogen⸗ 
heit ſeines Guts, wo er den 15. Juli 1614 ſtarb, die Memoiren, die als lebendiges 
Bild feines Beitalters feinen Namen bei der Nachwelt erhalten haben. Diefelben er» 
fhlenen zu Leyden in 6 Bänden 166699. und find fpäter in vielen Abdrücken ver- 
breitet- worden. B. hieß er nach der Abtei gleichen Namens, die ihm König Hein- 
rich II. verliehen hatte. Von feinem älteren Bruder, den ald Diplomaten -vermandten 
Andre de Bourdeilles find einige militärifche Abhandlungen den Werken Pierre’8 
beigefügt worden. „ 

‚ Brafilien, in Amerika’s republikaniſcher Staatenwelt die einzige Monarchie, der 
Größe und Bevölkerung nach der zweite Staat der neuen Welt, hatte auf feinem un« 
geheuren Raume von 147,624 deutfchen Geviertmeilen eine Bevölkerung von 7,677,800 
Seelen im Jahre 1856. Bon feinem ausgedehnten Areal find mindefteis 100,000 
Q.⸗M., d. 5. 68 pCt., freied Land in wildem Naturzuftande, während von Reſte 
2 bis 3 pCt. wirklich angebaut, 12 bis 15 pCt. unanbaubar, weil mit Wafler be- 
det (Blüffe, Seen, Sümpfe), der Reſt zwar Eigenthumsland, aber noch unangebaut 
iſt. Frellich iſt der Marafion oder Amazonenftrom noch Fein Culturſtrom, 
wie der Mifftffippi, er kann es aber werden; er ift die tiefe Sammelrinne von mehr 
als 100 ſchiffbaren Flüffen, die theild aus Schneeregionen, theild® aus qualmenden 


- Wäldern der Tiefe Eommen, welche, unaufbörlich den Wirkungen einer Aequatorial« 


fonne ausgeſetzt, eine mittlere Wärme von 240 und mehr genießen. Hier find ed 
fühle Bergwäfler, die, ein Wohnort-von Forellen-Arten, eiligen Laufs über Felswaͤnde, 
arbeitende Bulfane und Alpenmatten herabftürzen, dort träged warmes Sumpfgewäjler, 
worin der Kaiman oder die Niefenfchlange wohnen; hier trübt fie Der Schlid von den 
Gold» und Diamantwäfchereien B.'s, dort von den Gilberwerfen von Potoſi und 
Gnancabelica. Aus diefen Quellen und Strömen trinken alle Bewohner Peru's, dies⸗ 
feit der öſtlichen Gorbilfera, die Bewohner des nörblichen Matto groffo, von Goyaz, 
Rio Negro und Para: etwa zwei Millionen Menſchen, ftatt deren aber, wäre das 
ganze Stromgebiet bebaut, wohl zwei hundert Millionen Raum und Nahrung finden 
würden. Noch liegt bes Barannond hydrographiſche Miefengeftalt, faft ungebändigt 
von der Herrichaft der Menfchen, durch die am reichſten audgeflattete Mitte der ſüd⸗ 
amerifanifhen Tropenwelt, dur ganz DB. ausgeſtreckt, großentheild noch gänz« 
lih unbekannt, unerforſcht, und darum noch nicht zu einem lebendigen Gliede 
in die taufendringige Kette des Weltverkehrs auf dem Erdenrund eingereiht! 
Seine fünlichen mächtigen Zuflüffe innerhalb B.'s Haben ihre Quellen auf dem ausge⸗ 


— 
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dehnten und vielverzweigten Gebirgoſyſtem B.'s, dem größten unter: ben iſolirten Ge⸗ 
birgslaͤndern des oͤſtlichen Amerika mit feinen weiten von großen Strömen durchfloſ⸗ 
ſenen Längenthälern, dem braſiliſchen Hochlande, manchmal auch „braſtliſche 
Anden” genannt, ein Areal von 50,000 Q.⸗M. einnehmend, aber an Höhe unter dem 
Parime » Hochlande, d. 5. dem Hochlande von Guiana, das die Ebenen bed unteren 
Orinoco von denen des Rio Negro und des Amazonenflromes trennt, bleibend, indem 
die höchften Gipfel 7500° nach nicht erreichen ‚und die Befammterhebung nirgends 
tiber die Hochgrenze der Tropenprobucte hinausgeht. . Es ift im Ganzen ein mäßig 
hohes Plateauland mit einer Anzahl von Gebirgsketten, welche vorherrfchend der Küflte 
parallel ziehen. und geräumige Zängenthäler bilden, nebft mehreren kuͤrzeren Transver⸗ 
falketten, welche die nordwaͤrts fich öffnenden von den füdmwärts fich verflachenden Laͤn⸗ 
genthälern trennen, fowie die zahlreichen Küftenflüffe der Oſtküſte. Dort find es theils 
Zuflüfie ded Marafion, wie fchon der Tapajoz und Zingu, vornehmlich aber ber 
Tocantines und fein Zufluß Araguaya, theils ſelbſtſtaͤndige Flüſſe, wie der 
Parnabyba und der San Francisco, der größte unter allen und mit dem ſchö⸗ 
nen Waflerfall von Paulo Affongo; die fühlichen gehören dem Laplata - Syftem an, 
nämlich weftlih der Paraguay, Dur die lange Sumpfebene fließend, Die in ber 
Regenzeit den Pantanal Zarayes, eine ungeheure, ruhige, mit grünen Büſchen befegte, 
von zahlreichen Buchten und Krümmungen unterbrochene Waflerfläche . bildet, in ber 
Mitte der Parana mit zahlreichen Katarakten, öftlih der Uruguay. Der Haupt⸗ 
gebirgszug ift offenbar der, welcher die Küfte entlang von der Laplata- Mündung bis 
zum Brancidso - Thal, mo dieſes oflmärt3 zum Meere berausbricht, durch 25 Breiten» 
grabe ſich verfolgen läßt und im ©., wo er der Küſte näher kitt, Serra do Mar 
oder 808 Orgaos, d. 5. Orgelgebirge, — welcher Name aus einer fernen Aehn⸗ 
lichkeit mit den Pfeifen einer Orgel entfprungen ift, indem die Gipfel einer über dem 
anderen ſich erheben, — im N., wo er fich weiter Ianbeinwärts hält, Serra 
de Espinhagço Heißt. LKebtere enthält die hoͤchſten Gipfel, befonderd 
in © in der Serra de Mantiqueira, wo der Pico dos Dr- 
gaos zu 7300, der Morro de Papagaio zu 7000’ -anfteigt und die 
Päfle 3000° erreichen. Nörblicher bereits in der Serra de Villa Rica find bie 
Gipfel niedriger, wie der IStacolumi — nad dem ein Geftein, ein mürber Quarz⸗ 
fandflein mit fchiefriger Tertur benannt worben if, — mit 5700‘ der Itambe mit 
5250‘, fo wie füblih in der Serra do Mar, wo die Gipfel höchflens 5000, die Päfle 
2000 bis 2500° erreichen. . Die Serra do Mar, weldye von der Uruguay⸗Quelle an 
von S.⸗W. nah N.⸗O. zieht und die Serra do Espinhago, weldhe aus der Gegend 
von San Paulo unter fpigem Winkel mit jener fat von S. nah N. gegen den San 
. Brancidco flreiht, emblih die Querkette Serra Negra, melde rechtwinklig zur 
Espinhaco » Kette aus dem Knotenpunkt bei Billa Rica nahezu weftlih gegen bie 
Quelle de8 Brancisco Täuft, find Die allein genauer befannten und wohl conflatirten 
Beftandtheile des brafilifchen Gebirgsſyſtems. Die inneren Ketten find weniger genau 
bekannt, und es fcheint, daß Die unter dem Namen Serra do Espinhaço zuſammen⸗ 
gefaßten zahlreichen Eleinen Serren, die keineswegs regelmäßig die Waflerfcheiden zwi⸗ 
ſchen den beiden großen Binnenflrömen und den Küftenflüffen find, fondern zum Theil 
ganz in einem Flußgebiet Tiegen, während ein nahe gelegener niebriger Sattel bie 
Waflerfcheide bildet, nichts Anderes find, als die Vieberrefte eines. alten Hochlandes, 
wegen der ziemlich gleichen Höhe gar eines alten Pläteaud. Die Serra Negra wendet 
ſich an der Francisco⸗Quelle, bier Serra de Canaſtra genannt, nördlich bis zur 
Querkette der „Pyrenaͤen“ (Montes Pireneos), welche ald Wafferfcheide zwifchen den 
drei Hauptwaſſerſyſtemen B.'s, zugleich den Hauptknoten des ganzen Gebirgsſyſtems 
ausmacht, von dieſem gebt bei Goyaz die Serrade Santa Martha bit zum Knoten 
der Serrada Sajada, mo fi eine Kette anfchließt, welche endlich an dem Anoten 
Serra do Pary in die legten innern Ausläufer übergeht, zuaft Campos 
Parecis, zulegt, gegen das Kataraftengebiet ded Madeira bin, EordilleraGeral 
genannt. Bon den. Pyrenden aber lauft im DO. die Serra de Tabatinga, im W. 
die Eordillera Grande nah N.; dieſe fcheidet den Tocantined vom Araguay, jene 
zuerft ben Tocantines vom Francisco, dann gabelt ſie ſich in einen öftlichen Zweig, 
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Serra de Piauhy, und einen weſtlichen Serra Iblapaba und Serra Cova⸗ 
808, welche zufammen in flarfem Bogen das Beden des Barnabyba einfafen. Andere 
niedrigere nordſüdliche Ketten gehen weiter landeinwaͤrts Yon den Knotenpunften des 
Wafferfheidengebirges, Serra dos Vertentes, d. 5. von ber ganzen 
wellenförmigen Reihe von Bergzügen, von Itacolumi oder dem Knoten von Billa 
Rica an bis zu den Madeirafällen, norpwärts zwifchen dem Araguaya und Zingu und 
zwifchen ben Zingu und Tapajoz, füblich aber zwifchen dem Barana und Paraguay. — B. 
ift dasjenige Land der Erde, wo die Natur den größten Neihthum entfaltet. 
Das über die Höhen und Tiefen des ungeheuren Raumes ausgedehnte Tropenklima, der 
außerordentliche Waflerreichtbum des von fliegenden Riefenadern überall durchdrungenen 
Landes, des hoben wie des niedrigen, bebingen eine Trieblraft der Natur und eine 
Fuülle der Pflanzen» und Thierwelt, welche fonft nicht wieder vorkommt. Im hoͤchſten 
Maß iſt dieſe wilde Naturüppigkeit in dem umermeßlichen Blachlande bes Anazonen- 
ſtromes vorhanden, wo feuchte, üppige Wiefen, fleinige Ebenen, die fogenannten Cam⸗ 
908, unburchbringliche Urmälber und tödtliche Miadmen aushanchende Sumpfftreden 
abwechfeln und nur die zahlreichen Ströme wegfam find; wo Land, Gewäfler und 
Bäume felbft wieder von einer endlofen, wunderfam mannidhfaltigen Vegetation über- 
wuchert find, wo In ungebeuren Mengen Alligatoren und Kaimans, Manatis und 
Schildkroͤten, Schlangen und Inferten, Raubthiere und Affen, Geflügel und Zifche 
mit einander Wafler, Luft und Erbe füllen, Sümpfe, Wälder und Wiefen.. 
Die einheimifche Bevölkerung ift fpärlich und auf niebrigfler Stufe '); meilenweite 
Streden durchirren nur einzelne Bamilien roher nadter Wilder und nur an den Ufern 
ber Fluͤſſe finden fich vereinzelte brafilianifche Nieberlaffungen, deren Bewohner, meift 
„feine Europäer, ſondern Halt, civilifiste Indianer, mit ber Welt in höchſt bürftigem Ver⸗ 
kehr ſtehen. Das brafilianifhe Bergland ift reich an Gold und Edelſteinen, 
namentlich iſt B. das ergiebigfte Diamantenland, auch bie meiften andern Metalle find 
vorhanden, aber Eein Silber, dagegen Eifen, Zinn, Blei, auch Quedifiber und Platine; 
dazu. Alaun und Steinkohlen. Obwohl feit mehr als drei Jahrhunderten befannt, werben 
bie. Goldalluvionen B.'s erſt felt dem Anfange des 18. Jahrhunderts audgebeutet. 
Bunfzig Jahre fpäter lieferte B. mehr Gold, als der ganze übrige neue Kontinent; was 
Abgaben zahlte, wechfelte zwifchen 6500 und 8500 Kilogrammes, wonach man wegen 
des Schmuggels ſchließen Tann, daß die Erzeugung nahe an 12000 K. betragen haben 
mag. Damals flug man in B. und Portugal viele Goldmünzen, und im Jahre 
1777 ſchatzte man Die Menge ded in Portugal und B. unlaufenden Goldes auf das 
Achtfache des Silbers. Nach genauen Berechnungen beläuft fich die Maſſe Gold, welche 
feit Anfang der Ausbeutung bis 1755 aus B. loß und Abgaben bezahlte, auf 709,800 K. 
feines Gold. Die Nachweiſe über die Quinta ‚ergaben von 1756 bi8 1777 138,000 K. 
und von 1778 bis 1810 110,000 8. Wir erhalten alfo bis 1810 eine Geſammt⸗ 
mafle von 955,800 K., und wenn man den in: B. flets fehr thätigen Schmuggel nur 


1) Befanntlic, find die brafilianifhen Indianer Thonfreſſer, und biefe Gewohnheit if allen 
Indianerflimmen eigen, die bie zum ſüdlichen Wendekreiſe hinab ſich erſtrecken. In den außertro⸗ 
piſchen Ländern des mittäglichen Amerika ſcheint die Geophagie nicht vorzukommen, und je mehr 
bie brafilianifchen Urflämme mit der gefitteten Welt in Verbindung treten, deſto mehr verfchwindet 
fie oder wirb im Berborgenen getrieben. Uebrigens abgejehen von Hunger fann das Thonfreifen 
aud) als klimatiſch betrachtet werben. Durch die Wärme zu jchnellerer Auflöfung ſich hinneigend, 
wird die Nahrung zwiſchen den Wenbefreifen raſcher als in den nörblidyeren Ländern verbaut, und 
jeden Augenbli tritt eine Empfindung von Leere ein, die man in den gemäßigten Zonen nicht 
bemerfi. Nur die langfamer fi) loͤſenden Pflanzenſtoffe find die paſſende Nahrung in B., um bie 
menſchlichen Kräfte im Gleichgewicht zu erhalten, weil fie ihrer Beſchaffenheit nach ber übermäßigen 
Abjonderung in den Drüjengebilven entgegenwirken, während umgefehrt die Fleiſchſpeiſen den Reiz 
vermehren und den äußeren Organen mit Gewalt zuftrömen. Darum halten fi die Bewohner 
heißer Länder hauptfähhlic an Plan entof; und aus Mangel an einer folden Nahrung mögen die 
Urſtaͤmme B.'s welche an innerer Sehfrart dem Inſtincte der Thiere ſich nähern, ben Thon als 
Erhaltungsmittel angenommen haben, ber in feiner eljenführenben, zufammenziehenden. Bejchaffenheit 
bem ſchnell löſenden Brincip entgegenwirkt. Deshalb ift per Thon eine Zufpeife in Verbindung mit 
anderen Nahrungsmitteln geworben. Wo durch krankhafte Zuftände die Auflöfung des Körpers vor der 
Zeit herannaht, wird auch der Hang zum Thonfrefien ftärfer, welcher nicht jelten in gänzliche Vernach⸗ 
laffigung jeder anderen Koft übergeht und das Individuum mit einem fahlen, anfgedunſenen Ge⸗ 
fidyt und angefhwollenen Unterleib fterben läßt. 
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auf ein Drittheil anfchlägt, was wohl zu wenig iſt, fo erhalten wir 1,274,000 K. 
Berechnet man den Ertrag feit 1810 auf 90,000 K., fo fleigt diefe Geſammt⸗ 
fumme auf 1,364,400 8. oder 1, Milliarde Thlr. Die Ausbeute der Dia- 
manten bat wie Die bed Goldes' bedeutend abgenommen; in den Jahren 1817, 
1820 und 1825 betrug fie in Matto grofio 600 Ditavas (Dramen, 1=17% 
Karat), 1830 300 und 1844 nur 200 Ditavas. Die Gejammimafje der. feit ber 
Entvedung der Diamanten in Matto groſſo bis zum Jahre 1849 in Diefer 
Provinz gefundenen Evelfteine beläuft ſich auf. 66,000 Ditavas, welche einen Werth 
von etwa 12,320,000 Thle. haben. Die übrigen Provinzen baben ergeben: Minas 
Geraes von 1727 638 1824 etwa 432,977 Ditavas im Werth von 80,188,000 Thle.; 
Bahia von 1755 bis 1849: 51,800 Ditavad im Werth von 10,333,000 Thlr.; 
San Paulo und andere 200 Ditavas im Werth von 370,000 Thlr. Unglücklicher 
Weife gehören die Diamanten-Diftricte zu Den ungefunbeften B.’8, und die Sudt nad) 
dieſen Steinen hat ſicher B. allein mehr als 100,000 Menſchen gekoſtet. Die bra- 
filifge Flora ift entfchieden Die reichfle der Erde. Es find Die ausgedehnteſten 
Wälder mit Bau» und Farbhölgern aller Art und mit Bäumen von unglaublicher Höhe 
und Dicke vorhanden, fo wie üppige Weiden: mit beifpiellofem Blumenflor, im Hoch⸗ 
land wie im Tiefland; eines dieſer Hölzer hat, B. felbft ven Namen gegeben, das 
Farbholz des Oftfüftenlandes, welches von feinem an glühende Kohlen („Brasa“) erin- 
nernden Ausfehen Brafilbolz, nah feinem Ausfuhrhafen Pernambucholz genannt 
wurde. Es find noch bei Weitem nicht alle braſiliſchen Pflanzen in die Regiſter der 
Botanik aufgenommen, felbft nicht alle Baumarten, und die Palmen infonderheit bieten 
einen Artenreichthum, wie nirgend fonfl. Bei der großen Mannichfaltigkeit aller Holz⸗ 
arten ift nicht zu erwarten, daß triviale Namen für alle, wie in Europa, exifliren, nur 
diejenigen, Die eine technifche oder mebicinifche Anwendung, oder die ſich durch bejon- 
dere Eigenfchaften audzeichnen, oder Die von den Brafllianern ald Zeichen von gutem 
und fchlechtem Boden gehalten werben, haben befondere yulgäre Namen erhalten, wobei 
noch zu bemerken ift, daß ein und derſelbe Name häufig verfchiedene Arten bezeichnet, 
- und daß die Namen mit den Gegenden varüiren, wie bies überall mit Volksnamen 
der Ball if. Im größter Menge werden Kaffee, Zuder, Baumwolle, fo wie Cacao, 
Tabak und Neid gebaut; DB. ift, wie eines Der erſten Minenländer, fo eines der 
erfien Blantagenländer; zu den angegebenen Tommen ferner Indigo, Gewürze, wie 
Pfeffer, Vanille, Ingwer und Arzneipflanzen; auch der Anbau des Thee's ift mit Erfolg 
verfucht worden; die berrlichften Früchte aller Art, Pfirfiche und Orangen, wie Ananas und 
Bananen u. f. w. ergeben ſich im größten Ueberfluß. An den Heerden verwilberter 
Pferde und Hinder, welche fo bezeichnend für Amerika's Wildniſſe find, nimmt auch 
DB. Theil. Der Binnenhandel ift faſt noch bloß Karamanenhandel mit Maulthies 
ren, der Seehandel mit Nordamerika und Europa wird aber fehr ſchwungvoll von 
den drei Kaupthäfen Rio Janeiro, Bahia und Pernambuco betrieben, die zu Den wich⸗ 
tigften der Erde gehören. Die Ausfuhr betrug in dem Yinanzjahr von 1856 bie 
1857 114%, Mil. Milreis '), wobei die Stapelmaaren Kaffee, Zuder, Baumwolle, 
Tabaf, Pernambucholz, Häute, Gold und Diamanten find und Großbritannien mit 
35 Y,, die Bereinigten Staaten Nordamerika's mit 31Y,, Frankreich mit 9'/,, Portu⸗ 
gal mit 7%,, die Hanjeftädte mit 7 Mill. Milreis vertreten waren. Die Einfuhr betrug 
damals beinahe 124 Mill, Milveid und Die Hauptgegenftände derſelben find Mehl und 
Weizen aud Nordamerika, Cacao aus Benezuela, Wein aus Franfreih und Spanien, 
Branntwein aus Portugal und Frankreich, Stodfifch aus Neufoundland und befonders 
Manufacturwaaren aus England und Deutjchland. Daher waren audy Großbritannien 
in dem genannten Jahre mit beinahe 74 Mill, Frankreich mit 161, Mill., die Ver⸗ 
einigten Staaten mit 7°/, Mill. Milreis u. f. w. vertreten. Das Budget für bas 
Finanzijahr 1859 bis 1860 ſchloß mit einer Summe von 40,097,068 Wilreis an 
Ausgaben und mit der-von 39,428,100 Wilreis an Einnahmen ab. Die Land⸗ 
macht beläuft fih auf 22,586 Mann im Ganzen und die Seemadt auf 27 Segel- 
und 28 Dampfichiffe, von 3335 Mann bedient. In admintftrativer Hinficht zer- 
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fällt daB Kaiſerreich in 20 Provinzen von fehr verfchtenener Größe, darunter die Pro- 
vinz Rio de Janeiro, die Haupt» und Mefldenzfladt des Landes mit einer Einwohner⸗ 
zahl von 296,136 Seelen im Jahre 1855, enthaltend. 

Srafilien. Gefgichte und Verfaffung. Vinzent Yanez Pinçon, ein Ge- 
fährte des Columbus, war der erfle Europäer, der den Boden von Braftlien betrat. - Er 
entdedte dad Land im Jahre 1499, umfegelte die Küfte vom Gap St. Auguftin bis 
zum Amazonenfluß, von wo er nordweſtlich bis zur Mündung des Orinoco hinauf 
fuhr; er nahm von dem Bebiete im Namen feines ſpaniſchen Monarchen Boſitz, grün- 
dete jedoch Eeine Niederlaſſung. Im Jahre 1500 warb der Bortuglefe Pedro Alvarez 
Gabral, welcher dem Basco de Gama auf der Entdeckungsfahrt nach dem Oſten nach⸗ 
gefandt worden, durch wibrige Winde nach der Küſte von B. verfchlagen, wo er an 
der Stelle, welche die Benennung Porto Seguro erhielt, landete, einen Altar mit 
einem fleinernen Kreuz darüber errichtete und den König von Portugal zum Herrn des 
Landes erklärte. Wenige Wochen fPäter ſetzte ex feine Fahrt nach Oſtindien fort, ohne 
daß auch er eine Anſiedlung zurückließ. Nun fendete der König Emanuel den Ame- 
rigo Vespucci mit drei Schiffen auf eine Erpebition nach dem neuerworbenen Terri« 
torium; Vespucci machte zwei Reifen, errichtete eine Fleine Verfchanzung, die er zwölf 
Leuten von feiner Mannfchaft zur Bewachung übergab. Hierauf befchränkte fich Der 
erfte Verſuch einer Niederlaffung. Während der nächften Jahrzehnte blieb B. vernach⸗ 
laͤſſigt, nur daß die Könige von Portugal den Beflg gegen die Anſprüche der Spanier 
zu veriheidigen fuchten. Endlich brachte König Johann IH. eine gewille Orbnung in 
die Eolonifation, die er in feubaler Weife berzuftellen trachtete. Er gründete erbliche 
Gapitänfchaften, in welche die Küftenftriche eingetheilt wurden, und die er an die an« 
gefehenften und tapferften Männer feines Hofe verlieh. Der erfte Eapitän war Mar« 
tin Affonfo de Souza (1531), der ſich auf San Bincente niederließ. Sein Bruder 
Bero Lopez de Souza fiebelte fi in der Nachbarfchaft,, in San Amaro an. Weiter 
nördlich Hinauf, mit Ueberfpringung des Gebietes von Mio Janeiro, gründete Vasco 
Fernandez Goutinho die Gapitänfchaft von Efpiritu Santo, bis allmählich die Küfte 
von der Mündung des La Plata bis zum Amazonenflrom mit Golonieen befegt war. 
Es war eine ebertragung des Chriſtenthums und Ritterthums in die neue Welt; doch 
nur der Form nach: das Chriſtenthum trat als Kalender-Neligion, als bloße Nomen> 
clatur auf, die Entdeder pflegten die Ortfchaften nach den Heiligen des Tages zu bes 
nennen, wo fle biefelben zuerit erblickten oder den erften Pfahl für fle einſchlugen; 
und die Ritter waren nur von dem Bebürfniß Der Beute, nicht von dem Gefühle 
‚der echten, gründlichen, dauernden Heimathgründung befeelt. So artete denn bald 
die Macht der Eapitäne, welche vie Civil- und Griminal«- Gerichtöbarfeit in ihrer 
Hand vereinigten, zu felbfifücdhtiger Vebrüdung aus. Klagen drangen nad Portugal 
hinüber, Die Reglerung nahm den Gapitänen ben Antheil an der founeränen Macht, 
die fle ihnen eingeräumt hatte, ab, indem fle ihnen nur’das Eigenthumsrecht ließ. Ein 
Generalgouverneur wurde ernannt, der die Finanzen, die Juftiz und das Heerweſen 
des ganzen Territoriums zu verwalten hatte. Der erite Generalgouverneur war Thome 
de Souza, der im Jahr 1549 nah B. kam, die Stadt Bahia gründete und ben 
Sig der Regierung dort aufihlug. Er brachte eine Anzahl Sefuiten mit. Diefe bes 
gaben fidy in den füblich gelegenen Theil des Landes und errichteten in ber Nähe von 
San Bineente ein Collegium, welches fie nach dem heiligen Paulus benannten. Die 
Schule von San Paulo wurde fortan die Pflanzftätte der Bildung in der Eolonie, 
die Jeſuiten waren es, welche den Grundſatz der GBleichberechtigung der Eingebor⸗ 
nen prebigten, ihren Mifflonären die Aufgabe flellten, den Indianern neben Dem 
Blauben an den Erlöfer die Liebe zur Sefhaftigfeit und zum Landbau einzuprägen. 
Lehrer der Agricultur und der Religion gingen auf ihrer Schule Hand in Hand; ihre 
MRifftonäre, die unverzagt mit Kreuz und Spaten in dad Innere ded Landes vordran⸗ 
gen, fammelten allenthalben die Eingeborenen in Dorfichaften (Aldea's). Doch Hier- 
dur kamen fle in Streit ‚mit den europäifchen Anflebleen, welche ed für bequemer 
bielten, die Eingeborenen als Sclaven zu verwenden, ein Streit, der nur dann zu 
Gunſten der Iefuiten hätte ausfallen Eönnen, wenn ed diefen gelungen wäre, ſich der 
weltlichen Gewalt zu bemächtigen. — Mittlerweile war das Gebiet von Rio Janeiro 
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immer noch von den Portugieſen vernachlaͤſſigt geblieben. Franzoſen waren die erſten, 
welche feinen Werth einſahen und ſich des Diſtrictes zu bemächtigen ſuchten. Ein 
franzöſiſcher Parteigänger, Nicholas Durand de Villegagnon, der den Admiral 
Coligny durch die Vorſpiegelung, in der neuen Welt eine Zufluchtſtaͤtte für die 
Reformirten zu errichten, dem Unternehmen günſtig ſtimmte, ſegelte 1558 nach 
Rio Janeiro und occupirte ed. Bald aber warf er die Maske ab, er erlaubte 
fih Gewaltthätigfeiten gegen die Reformirten, die fi feinem Zuge angefchloflen 
hatten, die Nachricht hiervon gelangte nad) Frankreich, wo fich bereit gegen 10,000 
Meformirte vorbereitet hatten, der Expedition zu folgen. Der gauze Plan ſchei⸗ 
terte, Billegagnon mußte nach Frankreich zurückkehren, die Portugiefen befegten 
Rio Janeiro (1567), das feltvem mit B. vereinigt blieb. Im Jahre 1580 ver 
knüpfte Philipp von Spanien das Königreih Portugal mit feinen Erblanden: hier⸗ 
durch gerietben Die portugieflfchen Golonien, alfo auch B., unter Spaniend Bot⸗ 
mäßigfeit und zogen fofort die Angriffe der Feinde der fpanifchen Monarchie auf 
ſich. Engländer und Holländer loͤſten einander in den Verſuchen, die Niederlaſſungen 
in ®. zu flören ober zu erobern, ab. Schon im Jahre 1586 plünderte der Engländer 
MWitherington Bahia, im Jahre 1591 verbrannte Gavendifh San Vincente, im Jahre 1595 
nahm ‚Rancafter Dlinda. Nachdrücklicher waren die Anfälle, welche im folgenden Jahr- 
hundert die Holländer machten; fle hatten eine weſtindiſche Gompagnie gegründet, wel- 
cher der Handel und die Eroberung im mittleren und ſüdlichen Amerika ausſchließlich 
überlaffen wurde. Eine Flotte ber Gompagnie erichten 1624 vor Bahta und nahm eb. 
Bwar mußten die Holländer ſchon im naͤchſten Jahre capituliren und Bahia räumen, 
dafür fegten fie flch bald darauf weiter nörblich im Gebiete yon Pernambuco feſt; fle 
bemächtigten ſich 1630 der Stadt Olinda und machten fie zum Mittelpunkte einer Co⸗ 
lonie. Morig von Naffau warb von der Compagnie nad) Dlinda gefandt, er begann 
eine organifatorifche Thätigkeit, baute Brüden, pflanzte Städte, gab Munictpalverfaffun- 
gen, verfündete Religionsfreiheit: die Colonie erhielt fich Durch eigene Mittel, aber das 
genügte der weftindifchen Compagnie nicht, die ein heißes Verlangen nach Profiten 
hegte und der ed nicht auf Die Blüthe Pernambuco's, fondern auf die Füllung ihres 
Schaged ankam. Morig ward zurückberufen, die Wurzeln, welche die Holländische Herr⸗ 
ſchaft gefchlagen, verborrten in der Hige des Gelddurſtes; und als im Jahre 1640 
das Königreich Portugal unter dem Haufe Braganza zu neuer Unabhängigkeit gelangte, 
wurde e8 den Portugiefen leicht, die Holländer, die fich durch Ihre Ausfaugungen auf's 
Aeußerſte verhaßt gemacht hatten, zu verjagen. Iodo Fernandez Bieyra, der den Kampf 
gegen die Holländer Iettete, fehuf im Jahre 1649 in Liffabon die braſilianiſche Com⸗ 
pagnie, welche die Nebenbuhlerfchaft gegen die bollindifch = weftindifche aufzunehmen 
hatte; im Jahre 1654 mußten die Holländer den legten Punkt, den fle in Braftlien 
befaßen, Olinda, verlaffen. Gleichwohl find die Spuren ihrer Herrſchaft in Pernam⸗ 
buco zurückgeblieben: die Bewohner dieſer Provinz haben ſich eine Liebe zur Freiheit 
und zu regerem Handel bewahrt: Pernambuco und San Paulo, die eine Provinz von 
den Hollaͤndern, die andere von den Jeſuiten erzogen, haben ſich ſtets durch Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der Haltung hervorzuthun gewußt. — Während des ſpaniſchen Erbfolge⸗ 
krieges ſtand Portugal auf der Seite Hollands und Englands gegen Spanien und 
Frankreich. Eine franzöflfche Invaflondtruppe von 1000 Mann wird Im Jahre 1710 unter 
Duclerc's Führung gegen Rio Janeiro gefandt. 500 Mann werben erfchlagen, 500 gefan- 
gen genommen. Im nächften Jahre erfcheint Duguay Truin mit einem ftärferen Ge⸗ 
fhwaber und 6000 Mann vor Mio, er vecupirt die Stadt, doch Eonnten bie Fran⸗ 
zofen die Pofttion nicht behaupten. Um diefelbe Zeit wurde die Golonie in Zolge des 
Blüctözufalles, welcher Die reichen Goldminen im Innern des Landes hatte entdecken lafien, 
von Calamitaͤten bedroht. Die Exiſtenz der Minen war längft bekannt, aber erſt am 
Schluß des 17. und im Beginn des 18. Jahrhunderts bemächtigte ſich Die Goldgrabe⸗ 
fucht wie eine Krankheit der Bewohner. Alles Capital, aller Fleiß, alle Arbeit von 
Freien und Negern flürzte fih auf Minas Geraed, bie Provinz ber Bergwerke; 
Privilegien, welche ven Goldgraͤbern bewilligt wurden, erhöhten die Lodung, der Land⸗ 
bau zerfiel, Theurung riß ein, man flarb Hungers in Mitten des Goldes. Dazu Tam, 
daß nun noch im Jahr 1710 ner Diamanten Diftriet entbedt ward. Die Belbarbeit 
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hatte ſchon immer geſlecht, weil der Streit zwiſchen den Jeſuiten, welche die Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit der Eingeborenen hegten und pflegten, und den Coloniſten, welche Jagden auf 
die Indianer anſtellten, um ſie zu Hausvieh umzugeſtalten, nicht zum Austrag gebracht 
werden konnte. Endlich löſte Carvalho, Marquis von Pombal, der in der zweiten 
Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts den Regenerator Portugals ſpielte, den Conflict 
durch einen Gewaltſtreich. Er vertrieb die Jeſuiten aus B. (1760), und erließ gleich⸗ 
zeitig Decrete, welche die Eingeborenen für frei erkläärten und durch Begünſtigung ber 
Heirathen von Portugieſen mit Indianermaädchen die Vermiſchung ber europäifchen mit 
der amerikaniſchen Race anbahnten. Pombal beliebte den Kandel zwifchen Portugal 
und der Colonie, er rief eine Compagnie in's Leben, welche den Handel mit den Pro- 
vinzen Maranhäo und Para ausfchließlich betreiben follte, einer anderen wurde das 
Monopol auf den Handel mit Paraiba und Pernambuco gegeben, außerdem wurde 
erlaubt, daß fortan einzelne Kauffahrer nach den Häfen von Bahia und Rio fegeln 
dürften, während bis dahin der Verkehr auf die jährlichen Fahrten der großen Flotte 
beſchraͤnkt geweſen war. Bor allem aber ſtrebte Pombal danach, den Grund und 
Boden zu befreien, der Fade feit der Einrichtung der Gapitänfchaften einzelnen großen 
Bamilten angehörte. Er fchaffte die Privilegien diefer Familien gegen eine Entſchaͤdi⸗ 
gung ab, doch erfolgte fein Sturz, ebe es ihm gelungen war, die unendlich fchwerfäl- 
ligen und ben freien Landbau beeinträchtigenden Bodenverhältniffe B.'s zu ordnen. 
Der Unabhängigkeitsfampf der nordamerikaniſchen Golonieen gegen England übte eine 
ſchwache Nachwirkung auf B. aus. Ein Cavallerie-Öffizier, Silva Zavier, der Zahn- 
reißer (Tiradentes) genannt, verfchwor ſich 1789 mit einigen Kaufleuten, Goldgraͤbern 
und dem Befehlshaber der Eöniglichen Truppen in Mio de Janeiro, die Unabhängigkeit 
B.'s audzurnfen. Man verbreitete das Gerücht, ber neue Gouverneur, Graf Barba⸗ 
cena, komme, um alle Steuerrüdftände einzutreiben. Die Eoloniften gerietben in Wal⸗ 
Jung, doch wurde die Verſchwörung entdeckt und fie erftarb in fich felber, nachdem 
Zirabented gehängt worden war. — Eine neue Epoche brach für B. in Folge der 
Napoleoniſchen Kriege an. Die Franzoſen rücken in Portugal ein, der Prinz Megent 
(nachheriger König Johann VI.) befchließt, feinen Thron, feine Krone, feine Familie in 
die neue Welt zu verpflanzen. Am 29. November 1807 gebt er mit den Miniftern, 
dem treugebliebenen SHofftaate und der Königin Donna Maria I. in Liffabon zu 
Schiffe; am 21. Januar 1808 landet er in Bahia. B., das biöher nur ein 
Anhang des Wutterlandes geweſen war und, von der übrigen Welt abgefchlofien, 
nur mit Portugal in Verkehr geftanden hatte, wird nun plöglich eine unabhängige 
Macht und tritt in die Reihe der Weltflaaten ein. Alle feine Beziehungen geftalten 
fi um, es erhebt fi aus der befcheidenen Niederung einer Eolonie zu der Höhe, 
welche eine Krone trägt. Es wird eine gleichberechtigte ‚Schwefter der fouveränen Ge⸗ 
meinmwejen, die nach eigenen Gefegen leben. Alsbald werben feine Häfen dem Welt 
handel geöffnet, B. erhält feine Bank, feine Münze, feine Preffe, Literatur, Kirche, 
Juſtiz, Winifterien, freilich auch feine erhöhten Abgaben, Kippermippereien, Papiergeld» 
Babrikationen und Bankbrüche. Aber diefe Zugaben erfchienen gering gegen den Auf« 
fhwung, den der Charakter der Bewohner nahm. Rio Janeiro wurde die Hauptftadt, 
in welcher der Hof fich niederließ, und fo lange keine Ausſicht vorhanden war, daß 
das Herrſcherhaus die alte: portugiefifche Krane wiebergewann, war der Regent der 
- populärfte Mann im Lande. Die Dinge änderten ſich nad dem Sturze Napoleon's: 
Portugal fiel an das Haus Braganza; es ließ fich vorausjehen, daß das Mutterreich 
nach feiner alten Stellung als Hauptland fireben, daß bie Golonie an ihrer neuen 
Bedeutung als Weltſtaat fefthalten würde. Der Megent fuchte der Nebenbublerfchaft 
zuvorzulommen, indem er durch Decret vom 16. Januar 1855 Die Gleichberechtigung 
der Beſtandtheile der. Monarchie audfprach und biefer den Namen eined „DBereinigten 
Königreiches von Portugal, Braftlien und Algarve" gab. Uber wo follte der König 
reſidiren? Wo der Sig der Gentralregierung fein? Diefe Frage gab der Zwietracht 
immer neue Nahrung. Im März; 1816 flarb die migin Donna Maria 1., der Re⸗ 
gent, nunmehr Johann VI., beftieg den Thron. Er machte Keine Anſtalten, nach Liſſa⸗ 
bon zu gehen. Portugal hatte daher das laͤſtige Bemußtfein einer Golonie, die von 
der neuen Welt aus vegiert werde. B. andererfeits fürchtete die Ruͤckkehr zu den alten 
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Zuſtänden. Unzufriedenheit hüben und drüben. Sie machte ſich zuerſt in B. Luft, 
wo Pernambuco, um die Frage kurz abzuſchneiden, die Republik proclamirte. Johann 
unterdrückte die Bewegung mit Hülfe portugieſiſcher Truppen. Aber kaum Haben ihm 
die heimifchen Truppen gegen den Aufftand Hülfe geleiftet, als fle felber im Namen 
der Rechte des Mutterlandes fi gegen den König kehren. In Portugal war, 1820, 
die Revolution ausgebrochen, welche, die conftitutionelle Bewegung Spaniens zum 
Muſter nehmend, die Errigtung einer freifinnigen Verfaſſung zum Zweck hatte. Am 
26. Februar 1821 umringen die portugieſtſchen Truppen in Rio Janeiro den koͤnig⸗ 
lichen Palaſt, fordern vom Könige den Beitritt zur Revolution des Heimathlandes und 
dap er die in Liffabon proclamirten Berfaffungdgrundlagen beſchwöre. Der König 
findet bei der Bolföpartei der Hauptfladt nicht den gebofften Beiftand, das Bolt 
fohließt fi) den Truppen an, Johann muß nachgeben, den Schwur leiften, fein Mini- 
ſterium ändern. Nun wählt man in B. Deputirte, welche der Einladung gemäß an 
den Berathungen der Cortes in Liffabon theilnehmen follen; der König felber be⸗ 
fhließt, nach Portugal zu gehen. Er laͤßt feinen Sohn Dom Pedro als Reichs⸗ 
verwefer in B. zurüd, mit dem geheimen "Auftrage, fo Jange als möglich die 
Verbindung zwifchen den beiden Thellen der Monarchie aufrecht zu balten, 
Do, menn die Unabhängigkeit! » Bewegung unwiberftehlich werbe, ſich an Die Spitze 
derſelben zu flellen, Damit er Brafllien für dad Haus Braganza rette. Die braftlianifchen 
Abgeordneten find Faum in Liffabon angefommen, als fte ſich bevormundet, geſchmaͤht, 
beleidigt ſehen. Ihrer Beſchwerde, daß die Cortes bereits in ihrer Abweſenheit Be⸗ 
ſtimmungen über B. getroffen, wird kaum Gehoͤr geſchenkt. Die Cortes beſchließen die 
Aufhebung der braſtlianiſchen Centralregierung in Rio Janeiro, es ſoll nur Einen 
Mittelpunkt der Regierung geben, und zwar in Liſſabon; B. ſoll in Provinzen getheilt 
werden, die Ihre eigenen Stände erhalten und deren Gouverneure den Cortes ver⸗ 
‚ antwortlich fein würden. Außerdem verlangen die Gortes, daß Don Pedro nach Por- 
tugal komme, „um feine Ausbildung zu vervollftändigen*. Kaum ift bie Nachricht 
von diefen Beichlüffen in B. angelangt, ald dort die Bewegung beginnt. In Per» 
nambuco bildet ſich eine proviforifche Negierung, in San Paulo entwirft man eine 
Adreſſe an den Prinzen, worin biefer aufgefordert wird, das fremde Joch abzufchütteln. 
Der Stadtrath von Rio richtet eine ähnliche Bitte an Dom Pedro. Der Prinz, ohne 
ſich ſogleich rückhaltslos zu erklaͤren, nimmt die Kundgebungen gnaͤdig auf, die portu⸗ 
gieſiſchen Truppen, welche wider die Agitation einſchreiten wollen, müſſen aus ber 
Hauptſtadt weichen, fle werden auch aus Pernambuco gejagt, doch bleiben fie einſtwei⸗ 
Ien noch Meifter von Bahia, während auch in Maranhäo und Para die portugieflfche 
Partei die Oberhand behält. Die Cortes verlangen, daß Dom Pedro's Rathgeber als 
Hochverräther vor Gericht geftellt werben, und fle verbieten Die Einfuhr von Waffen 
nah B. Jetzt (Juni 1822) überträgt der Stabtrathb von Rio J. auf den Bringen 
den Titel eined ewigen Dertheidigerd von B. Dom Pedro erläßt am 1. Auguft ein 
Manifeft, worin er zur Unabhängigkeit aufruft, er erklärt alle .portugieflfchen Truppen, 
Die ohne feine Crmächtigung im Lande bleiben, für Beinde B.'s; um die Mitte des 
Monats reift er nah San Paulo, wo er die Unabhängigkeit proclamirt; nad) Rio J. 
zurückgekehrt, wird er am 12. October als conſtitutioneller Kaiſer B.'s ausgerufen. 
Schon im Beginn des Jahres hatte Dom Pedro die Brüder Andrada, die an der 
Spige der Agitation in San Paulo geftänden, in fein Gabinet berufen; auch Hatte er 
einen „Procuradoren⸗Rath“ aus den Provinzen nah Rio I. befchieden, um vorläufige 
Beflimmungen über die Verfaſſung zu entwerfen. Auf den Wunfch diefer Verſamm⸗ 
lung wurde die Wahl einer „conflituirenden Verſammlung“ genehmigt, deren Sigungen 
am 3. Mai 1823 eröffnet wurden. Die Verhandlungen der Conftituante fehleppten ſich 
unter Zank und Minifterkrifen hin. Mittlerweile ging der Kampf gegen die portugie- 
fifchen Truppen in den nörblichen Provinzen defto rüfliger und glüdlicher vor ſich. 
Der englifche Seeheld, Lord Cochrane, war von Ehili nach Rio I. berufen worden, 
um dad Commando über die junge braftlianifche Flotte zu übernehmen (März 1823), 
legte fih mit wenigen Schiffen vor Bahia, die Portugiefen befchloffen, auf ihren 
Kriegsſchiffen und einem halben Hundert Kauffahrern zu entweichen; Cochrane 
ließ ſie ausfahren, fegelte ihnen dann nah, nahm die Hälfte der Handelsſlotte 
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weg; umwendend erfchien er mit feinen Schiffen vor Maranhäo und erzwang bie 
Uebergabe des Forts, während fein Waffengefährte, Gapitän Grenfell, gegen Para 
einen aͤhnlichen Coup verübte. Durch die Erfolge zur See ermutbigt, faßte Dom Pedro 
den Blan, ſich der Gonftituante zu entledigen: Die Brüder Andrada wurben aus Dem 
Minifterium entlaffen, warfen fich zu. Führern der Oppofltion auf und binderten jeg- 
lichen Bortfchritt ded Verfaſſungswerkes. Am 12. November 1823 fprengte Dom 
Pedro die Verfammlung, bemächtigte fi der Andrada's und ließ fie an Bord eines 
Schiffes bringen, daß fie nach Frankreich fchaffen follte. Der Staatöftreich erzeugte 
große Gährung, und dad Meich fchien auf's Neue einer Spaltung entgegen zu geben. 
Alentbalben brachen republifanifche Aufflände aus, Pernambuco erklärte fich für un⸗ 
abhängig. Bon Cochrane gevrängt,. febte der Kaifer eine Commiſſton ein, welche 
binnen kurzer Frift eine Eonftitution verfaſſen jollte; die Arbeit ging rafch von Stat- 
ten, ſchon im Ianuar 1824 wurde die neue Verfaſſung veröffentlicht und im März 
befchworen: Cochrane unterdrüdte den Auffland in Pernamibuco. Doch ein Verluſt, 
ben ber Stantöftreih vom 12. November 1823 nad ſich zog, wurbe nicht wieder 
eingebracht, nämlich der Verluſt Montevideo's. Während der Freiheitdfämpfe Der 
fpanifchen Eolonieen Südamerika's hatte fich Johann VI. der Stadt und des Gebie- 
tes von Montevideo bemächtigt und unter dem Namen der Provincda Cisplatina 
B. einverleibt. Die Eisplatina riß ſich nach der Sprengung der Conftituante los 
und fonnte troß mehrjähriger Kriege, die Dom Pebro unternahm, nicht wiedererobert 
werden. — Schon lange bevor die conftituirende Berfanmlung von B. auseinander- 
gejagt war, hatte dad Schidfal die Cortes in Liffabon ereilt; bierburch fehien ein 
Grund der Zwietracht zwifchen Portugal und B. binweggeräumt, auch wurden ſchwache 
Ausgleihungsverfuche gemacht, doch ohne Erfolg. Endlich übernahm England bie 
Bermittelung zwifchen den beiden Barteten, es ſchickte einen eigenen Gefanbten in der 
Perſon ded Sir Charles Stuart nach Nio Janeiro, der auch binnen Kurzem einen 
Bertrag zu Stande brachte, wonach König Johann den Titel eined Kaiferd von B. 
annahm, fofoert aber zu Gunften feines Sohnes abdankte und die Selbftftändigfeit 
B.8 anerkannt wurde. DB. übernahm einen Theil der portugieilfchen Staatsſchuld 
und verpflichtete ſich, gewiſſe Entſchaͤdigungsſummen an Privatleute zu zahlen. Im 
Jahre 1826 ftarb Johann VI. Dies Ereigniß regte. die Furcht der Brafllier wieber 
an, zumal da der. Kailer Dom Pedro troß der Beflimmung der octroyirten Verfaflung, 
Daß bie geſetzgebenden Kammern jährlich berufen werben follten, noch nicht ein eitt- 


ziged Mal die Bertreter des Volkes um ſich verfammelt hatte. Pedro beſchwich⸗ 


tigte alle Beforgniffe, indem er zu Gunften feiner Tochter Donna Maria da 
Gloria auf den portugieflfchen Thron verzichtete. Nun verftand er ſich auch Dazu, 
die gefeßgebenden Kammern einzuberufen; doch fchleppte fich feine Regierung unter 
Beblichlügen. und innerem Hader hin. Im Sahre 1828 erzwang England durch feine 
Bermittelung einen Bertrag mit der Eisplatina, wodurch die Unabhängigkeit Monte- 
video’ unter ver Benennung ber Nepublif Uruguay beftätigt wurde. — Die Julie 
revolution von 1830 zitterte auch in B. nad; in den gefeßgebenden Kammern drang 
man auf Reviſton der Verfaffung, ed wurden Pläne laut von Errichtung eined bra⸗ 


, 


fllianifchen. Steatenbundes, mit einem Föberalfaifer ald Oberhaupt. Pedro's bemäch- 


tigte fich immer größerer Mißmuth, in Portugal hatte fein Bruder Dom Miguel das 


Abfommen vom Jahr 1826 umgeftoßen, und in B. wollte man feine Verbienfte un 


die Freiheit Degree nicht fchägen. Er fann auf Gewaliftreiche, reife nah Minas 
Gerard, von er eine Proclamation gegen die Wähler erließ, die aber ohne allen 
Eindrud blieb. Nah Rio Janeiro im März 1831 wiebergefehrt, wird er mit Bitt- 
ſchriften beftürmt, er will troßen, ernennt ein den Liberalen verhaßtes Miniſterium, 
Truppen und Bolf erklären fich gegen ihn, eine Niefenremonftration wird ihm über- 
reicht, Pebro dankt ab und überträgt auf feinen fünfjährigen Sohn die Kaiferkrone. 
Noch an demfelben Tage begiebt er fich mit feiner jungen Gemahlin, einer Prinzeffin 
von Leuchtenberg — jeiner zweiten Frau — an Bord des englifchen Kriegsſchiffes 
„Warſpite“, und am 13. April fegelt er nad) Portugal ab. Das braftlifhe Volk 
überfiand Die Kriſis ohne tiefgreifende Erſchütterung, einzelne vepublifanifche Regun⸗ 
gen gingen rafch vorüber oder blieben auf Fleinere Territorien beſchraͤnkt, die Kammern 
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ernannten eine Megentfchaft aus drei Mitgliedern, deren Seele der Juſtizminiſter Feijo 
war. Dann machten fie fi an die Neform der Verfaffung und decretirten, daß bie 
Regentfchaft künftig von einer einzigen Perfon verwaltet werden und der Regent in 
gleicher Weife wie die Deputirten aus der Volkswahl bervorgeben folle. Der erſte 
folchergeftalt gewählte Regent war Feijö, der zweite Araufo Lima (fpäter zum Visconde 
v’Olinda erhoben). Reibungen zwifchen den Parteien biefer beiden Männer, der „Sa- 
quaremasPartei” und der „Santa Ruzia- Partei”, füllten die Zeit aus, bis im "Jahr 
1840 der junge Kalfer Dom Pedro II. für majorenn erklärt wurde. Die einzigen 
Streitigkeiten, welche die Negierung Don Pedro des Zweiten trübten, waren ein Con- 
fliet mit Roſas, dem Dictator von Buenos Ayred, der Montevideo zu unterwerfen . 
trachtete, und ein Zerwürfnig mit England, welches ſich über die Nichtausführung 
eines wegen Abfchaffung des Sclavenhandels abgefchloffenen Vertrages beklagte. 
Mofas ward gefchlagen umd verjagt, England wurde durch die Zuflcherung, daß für 
Beobachtung jened Tractatd aufs Schärfite geforgt werden folle, befriedigt. Die 
Verfaffung B.'s, in welcher alle Grundlagen der von Pebro I. octroyirten Gon- 
flitution bewahrt find, nimmt vier Gewalten im Staate an: die richterliche, bie 
gefeßgebende, die audführende und die mäßigende. Die letztere Gewalt wird vom 
Kaifer allein geübt und befteht in der Erwählung der Senatoren, der Ernennung ber 
Minifter, Betätigung der Gefege, außerorventlicher Berufung der gefeßgebenden Vers 
fammlungen, Prorogirung der Reichsvertretung, Auflöfung der Deputirtenfanımer, Be⸗ 
willigung von ÖStraferlaffen und Amneflieen, Amtsenthebung der Richter, Der aber ein 
Proceß gegen den Betroffenen folgen muß. Die ausführende Gewalt übt der Kaiſer 
in Gemeinfchaft mit feinen Miniftern, worauf wir fpäter zurüdfommen; die gefeßge- 
bende Gewalt ruht einerſeits in der Meichövertretung nebft dem Kaifer- und anderer⸗ 
fett8 in ben Bropinzialvertretungen nebft den Gouverneurs der Provinzen. Die Reichs⸗ 
Vertretung befteht aus zwei Kammern, Den Senat und den Deputirten. ‚Die Depu⸗ 
- tirten gehen aus indirecter Wahl hervor. Jeder freie Bürger ober entlaffene Selave, 
der im Neich geboren ift und ein jährliches Einkommen von 150 Thalern bat, iſt Ur- 
wähle. Die Urwähler ernennen in Bemeindeverfammlungen die Wahlmänner, und 
diefe finden die Deputirten. Ein Wahlmann muß 300, ein Deputirter 600 Thaler 
jährlich Haben. Auch muß der Deputirte die Fatholifche Staatöreligion bekennen, und 
er darf fein naturalifirter Bürger fein. Die Deputirten werben auf vier Jahre er⸗ 
nannt, und kommen jährlih, mit dem 3. Mai beginnend, auf vier Monate zufammen. 
Jede Provinz Hat einen gewiffen Betrag von Senatoren, halb fo niel als ſie Depu⸗ 
tirte ernennt. Die Wahlmänner entwerfen eine dreifache Lifte von Senats⸗Candidaten, 
aus welchen der Kaifer ein Drittel auslieft- und definitiv ernennt. Ein Senator muß 
40 Jahre alt fein und ein jührliches Einfonmen von 1200 Thalern haben; er erhält 
feinen Sig für Lebenszeit; naturaltfirte Bürger und Nichtkatholiken Ehnnen Senatoren 
werden. Einen erblichen Adel giebt ed gefeglicher Weife nicht, nur einen Titularanel, 
der auf ausgezeichnete Nachkommen übertragen werden Tann. Die Neichövertretung 
macht, deutet und fchafft Geſetze ab und legt die Steuern auf. Die Deputirtenlammer 
bat die Initiative bei Steuer- und Rekrutirungsgeſetzen, fo wie bei der Wahl einer 
neuen Dynaflie; der Senat iſt der oberſte Gerichtöhof für die Vergeben von Mitglie- 
dern der Faiferlichen Familie, Staatsräthen, Senatoren und Deputirten (in Betreff der 
während der Sefflon gegen dad Gefe begangenen Verſtöße); er beaufiichtigt Die Füh- 
zung der Staatöferretäre und der Staatsräthe und beruft die Reichöggeiretung, falls 
der Kaifer binnen zweier Monate der gefeglichen Friſt die Berufung Wnterläßt; and 
bat der Senat bei dent Tode des regierenden Oberhauptes den Zufammentritt ber 
Neichöverfammlung zu veranlaften. Die Provinzialflände befigen in Betreff der Sachen, 
welche ausfchlieglich die Provinz angehen, gefeßgebende Gewalt; ihre Beichlüffe er⸗ 
halten, fobald fie von den Gouverneurs beftätigt find, Gefegesfraft. — Außerdem giebt 
ed Gemeindevertretungen, welche Direct von den Urwählern ernannt werden und denen 
die Befugniß zufteht, Strafen bis zu 30 Tagen Gefängniß aufzulegen. Jede Gemeinde 
hat 4 Friedensrichter, die auf 4 Jahre gewählt werben, von denen aber immer 
nur einer ein Jahr lang fungirt; dieſe find die Arbitratoren, an bie ſich Je⸗ 
dermann vor Beginn eined Proceſſes zu wenden bat. — In Betreff der Juſtiz⸗ 
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Verwaltung iſt das Land in Difiricte geiheilt, mit Ober - und Untergerichten; daß 
Gefchwornengericht ift eingeführt. — Das Cabinet zerfällt in 6 Minifterien: das des 
Krieged, der Marine, der Finanzen, der Juſtiz, der innern und der audmwärtigen An- 
gelegenbeiten; einer der Minifter ift Premier. In Gemeinfchaft mit feinen verantwort- 
lichen Miniflern ernennt der Kaifer Die Gouverneurs der Provinzen, bie Befehlshaber 
und Sefandten, führt er Diplomatifche Verhandlungen, erklärt er Krieg, fchlieft er 


Frieden und Bündniſſe, ertbeilt er Naturalifationspatente und wählt er die Bifchöfe. 


Es giebt einen Erzbifhof in Bahia und ſieben Bifchöfe, die Geiftlichen werben ins⸗ 
gefammt von der Megierung ernannt und vom Staate befoldet. Einen Zehnten giebt 
es nicht. Das römifch-Eatholifche Bekenntniß ift Die Staatsreligion, doch herrfcht im 
Uebrigen Religiondfreiheit. Jede Gemeinde hat eine Schule, in welcher Der Unterricht 
unentgeltlich ertbeilt wird, da die Lehrer aus der Gemeindefaffe ihren Sold beziehen. 
Größere Städte haben ein Lyceum, das aus der Provinzialkaffe erhalten wird, für 
defien Beſuch man aber ein Fleined Schulgeld zahlt. Die Faeultäten der Landesuni⸗ 
verjität find über dad Reich vertheil. In Bahia und Rio Janeiro fiten die Profef- 
foren der Medicin und Naturwiffenfchaften, die Lehrer der Rechtskunde und Gefelle 
fchaftswiffenfchaft in San Paula und Olinda, die der Mathematil in Rio - Janeiro. 
Der Staat kommt für die Koften der Univerfität auf. Der Beftand Der. Armee und 
Flotte wird jährlich durch ein Geſetz feftgeftellt, die bewaffnete Gewalt iſt zufammen- 
gefeßt aud dem ſtehenden Heere und der Nationalgarde, welche drei Klaſſen zählt, von 
denen die erſte zum Kriegsdienft herangezogen werden kann. Zur Bemannung ber 
Flotte find Corps gebildet, welche Eaiferliche Seeleute heißen und zum größten Theile 
aus den Gingebornen refrutirt werben. Man berechnet die Einwohnerzahl des Kaiſer⸗ 
reiches auf fieben Millionen Seelen, wovon zwei Millionen Weiße, eine Million ge- 
mifchte Freie, 800,000 freie Eingeborne, 600,000 Selaven von gemifchtem Blute und 
2,600,000 von afrifanifcher Race find. — Die BVerfaffung verräth den franzöftfchen 
Urfprung; gemäß dem Triebe der vomanifchen Race, Formen aͤußerlich nachzubilden, ift 
fie nach dem 8Ier Modell fabricirt. Selbft nicht originell, ift fie gleichwohl die Mufter- 
verfaflung, nach welcher fich Die füdamerifanifchen Staaten, fobald fle ſich von ihrer jegigen 
Zuftandslofigfeit erholen, einrichten werben. B. auf dem jüblichen Eontinent iſt das 
Gegenſtück zu den Vereinigten Staaten aufdem nördlichen. Im Norden Urfprünglichkeit, 
im Süden geborgte Form. Darum wird ſich der deutſche Einwanderer, nach welchem 3. 
bie Hände ausſtreckt, meil es für den Neger und den Imdier einen Erſatz haben will, 
(1.2. %. Auswanderung Bd. III. ©. 108), im romanifchen Süden Amerika's nie heimifch 
fühlen. Vgl. Geſchichte von B. von Heinrih Handelmann. Berlin 1860, das 
neueſte und gründlichſte deutſche Berl über den füdamerifanifchen Kaiſerſtaat. 

Braffeur , PBrofeflor des Naturrechts an der belgifchen Staatsuniverfität Gent, 
gab im Januar 1856 zu einer Interpellation in der Abgeorbnetenlammer und zu einer 


Erklärung des Miniſters Dededer Anlaß, die für die ſchwankende Haltung der Re⸗ 


gierung in der großen Unterrichtöfrage Belgiens fehr bezeichnend iſt. B. felbft Hatte 
diefe Colliſion hervorgerufen und in feinen Bosträgen Gelegenheit gefucht, feine Kräfte 
mit den Tatholifchen Syſtem zu meflen. Einige Studenten hatten ihn demnach denun⸗ 
cirt, Daß er die Gottheit Chrifti Iäugne, Die Bründung der Fatholifchen Kirche als 
Hinderniß für die Nechtöentwidelung barftelle und die Neformation ald Befreiung Der 
politifchen Wifienfchaften anpreife. Als Dumortier und Graf Merode biefe Angelegen- 
heit vor Die Kammer brachten, erwiederte der Minifter Dedecker hierauf in, einer Rebe, 
in welcher er bie biöparateften Säge zufammenftellte. Indem er von dem Grundſat 
ausging, daß Belgien feine Staatäreligion habe, fchloß er Daraus, daß der Staatd- 
Iebrer jeden Angriff auf die wefentliden Grundfäge aller Eulte unterlaffen müffe. Dem 
Sa, daß der Lehrer in allem Uebrigen frei ſei, fügte er die nähere Erklärung: hinzu, 
DaB er den Eultus der Majorität nicht Feitifiren dürfe. Dem ferneren Sap, daß man 
„die Discufflon, die das Leben des höheren Unterrichtd ausmache, nicht Achten bürfe," 
ſchickte er Die befchwichtigende DVerficherung nach, daß er ben Profeffor, wenn er wirk⸗ 
lich die Gottheit Chriſti geläugnet hätte, binnen 24 Stunden abgefeßt haben würbe. 
Schwerlih hätte der Minifter aus dem Convolut aller dieſer fi widerfprechenden 
Säge eine fichere Norm für das Verhalten der Regierung in dem belgifchen Streit 
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zwifchen liberaler und Eatbolifcher Schule ableiten können. Zum Glück konnte er aber 
in der vorliegenden Angelegenheit den Streit als unnöthig bezeichnen, fofern Her B. 
weder das chriftliche Dogma angegriffen, noch die Reformation anderd als nur in 
Beziehung auf Nechtöentwidelung, alfo nicht in ihrem Tirchlichen Werthe befprochen 
babe. Auch B. ſelbſt kam dem Minifter zur Hülfe, indem er feinen Verſuch, ber 
katholiſch⸗kirchlichen Partei offen zu opponiren, aufgab. (S. d. Art. Belgien.) 

Bratiano (Demetrius), walachifcher Publiciſt und Agitator; geb. 1818 zu 
Buchareft, ftudirte er die Nechte in Paris, wo er von 1336—1848 ſich in die poli⸗ 
tifche und journaliftifche Bewegung flürzte und unter dem Pfeudonym Regnault im 
„National" und in der „Revue indépendante“ mehrere Artikel veröffentlichte. Er 
fänıpfte im Februar 1848 mit feinem Bruder (ſtehe folgenden Art.) auf den Barrika⸗ 
den, kehrte zwei Monate fpater nad Buchareſt zurück und war für die waladhifche 
Revolution thätig. Nach dem Einzuge der Rufen in die Walachei begab er fih über 
Siebenbürgen nach Paris, fpäter, 1852, nach London, wo er zu Lord Palmerſton, 
Lord Dudley Stuart und Mr. Layard in engeren Beziehungen fand und Parlament 
und englifche Preffe für die Union der Donaufürftentdümer zu gewinnen fuchte. Als 
die Flüchtlinge von 1848 im Jahre 1857 die Erlaubnig zur Rückkehr erhielten, begab_ 
er ſich nad Buchareſt, ward Deputirter zum Divan ad hoc und redigirte als ſolcher 
ein Memorandum, in welchem dieſe Verſammlung ihren Beſchluß rückſichtlich der Union 
zu rechtfertigen ſuchte. (S. d. Art. Walachiſche Revolution.) 

Bratiano (Johann), Bruder des Vorigen, geb. 1822 zu Buchareſt, ſtudirte 
gleichfalls zu Paris, wurde nach ſeiner Rückkehr in die Heimath im Frühjahr 1848 
Mitglied des Nevolutiond» Comtte’3, im Juni einer der vier Secretäre der proviſori⸗ 
fchen Regierung, fodann Poltzeiminifter. Er gehörte während dieſer Revolutions⸗ 
monate zur extremen Partei, welche fowohl gegen das ruffifche Protectorat, wie gegen 
die Sugeränetät ded Sultand war und für die Autonomie der Fürftentbümer fpradh. 
In Frankreich, wo er nach der Beilegung der walachifchen Nevolution lebte, bat er 
zu den zabllofen Broſchüren über die Donaufürſtenthümer auch feinen Beitrag gelie- 
fert. Er war wie fein Bruder Mitglied des Divan ad hoc. 

Brauerei. Alles Bier ift hervorgegangen aus einer in Gährung verſetzten Würze, 
d. 5. einer, durch den Brauproceh — das Bierbrauen — erzeugten, wäflerigen 
Löfung von Traubenzuder, Dertrin ober Stärkegummi und Pflangenleim, nebſt geringen 
Mengen phosphorfaurer Salze. Unter "den mitwirkenden Stoffen flieht, namentlidy der 
‚Quantität nach, dad Wafler oben an. Wenn auch die kohlenſauren Salze beim Er⸗ 
een des Waflers fich wieder audfcheiden, fo hat man Doch gern ein von ihnen freies, 

d. h. weiches Wafler, wie ed die meiften fließennen Gewäffer liefen. — Die beiden 
wichtigften Operationen, auf welchen die Bierbrauerei beruht, find: die Darftellung des 
zuderhaltigen Ertractes (Ber Würze) aus dem Getreide und die Gährung dieſer Würze. 
Die Darflellung der Würze zerfällt wieder in die Malzbereitung, daB Einmaifchen und 
das Kochen; die Gahrung dagegen, welche die Umwandlung eines Theils des beim 
Maiſchen aus dem Stärkfemehl gebildeten Zuders in Alkohol und Koblenfäure bezwedt, 
unter[iheibet ih als Ober und Untergährung von der Branntweingährung dadurch, 
daß Bei der Biergaͤhrung nur. ein gewiſſer Theil des Zuckers zerſeht wird und ein 
Theil in der Flüſſigkeit bleibt, während bei der Iegteren darauf zu fehen ift, daß, wenn- 
möglich, Die Gefammtimenge des Zuckers durch die Gährung zerftört wird. — Die 
Malzbereitung bat den Zwed, ‘die zur Herftellung des Bieres beftimmten Getreibekörner, 
oder einen Theil derjelben, durch Entwidelung ihres Keimes in Malz zu verwandeln. 
Die Getreidekoͤrner beſtehen aus einem Stärfemehl- und Kleber Haltigen Kern, welcher 
von einer aud Pflanzenfafern gebildeten Hülle (Hülſe) umgeben if. Der Kern if für 
den Brauproceß von befonderer Wichtigkeit. In demfelben, und zwar unmittelbar unter 
der Hülfe an der Spite liegt der Samenkeim (Embryo), in welchem ſchon bei mecha⸗ 
nifcher Unterfuhung deutlich Die Wurzel und die Anlage zur Halmbildung ſich erfennen 
läßt. Die erfle Arbeit, um die Körner für bie Bereitung des Bieres geeignet zu 
machen, bezwerft Die theiweife Entwidelung diefed Embryo in dem Samentorne, bie 
Ummandlung ber Körner in Malz. Bei der erwachenden Lebensthätigkeit im Embryo, 
welche Durch eine gewiſſe Temperatur (nicht unter + 7 und nicht über + 29° R.) 
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und einen gewiffen Grab von Feuchtigkeit bedingt ift, erleiden die Beſtandtheile des 
Samend eine Aenderung; ein Theil des Klebers wird in eine andere Subftanz, welche 
man Diaflad nennt, verwandelt und verurſacht dad Uebergeben des Stärfemehls in 
Bummi und Zuder. Diefe Entwidelung des Keimend darf jedoch nur bis zu einer 
gewiffen Grenze flatifinden, denn während des erſten Wachsthums lebt Die junge 
Pflanze auf Koften der Beſtandtheile des Samens und ein zu weit getriebener Proceß 
des Keimend würde dad Stärfemehl und die übrigen — eben das Bier ergebenden 
Stoffe abforbiren. Ein Irrthum ift ed jedoch, wenn man glaubt, daß das fämmtliche, 
zu einem’ Gebräu zu verwendende Getreide auch gemalzt fein müfle; denn das im Malz 
enthaltene Diaſtas ift ausreichend, um eine weit größere Menge von Stärfemehl in 
Zraubenzuder zu verwandeln, als e8 innerhalb der Hülfe in einem Körnchen vorfindet. 
Man kann alfo eine beflinmte Menge ungemalzten Getreides mit gemalztem vereinigt 
verarbeiten: ein Ergebniß der Wiffenfchaft, welches noch wenig befannt ifl, von Empirifern 
wohl auch beftritten wird. — Die Umwandlung der Körner in Malz zerfällt in drei ver⸗ 
fohlebene Operationen: das Einquellen, die Entroidelung des Keimd oder das Wachfen 
deffelben, das Unterbrechen des Keimens durch dad Trodnen an der Luft oder auf der Darre. 
Das fo bearbeitete Malz kommt in die Quetfchwalze, um dort „gefpalten“ zu werben. 
‚Die Auflöfung gefchieht durch einfaches Einmaifchen. Wenn Stärfemehl nebſt Diaftas 
und binreichendem Waffer allınähli auf eine Temperatur von mindeftend 48 9 ober 
höchttens 600 R. erhigt und bei diefer Temperatur erhalten werben, fo- tritt Die Um⸗ 
wanblung bald ein; fleigert man die Hige, jo erleidet das Diaflas eine nachtheilige 
Veränderung, ed wird gewiflermaßen getödtet. Hierauf grünbet ſich das Maifchver- 
fahren. Der Apparat zu dieſem Proceß befieht aus einem Maifchbottich, einem Auf- 
fangäbehälter darunter und endlich aus einem oder mehreren Braufeffeln. Die auf die⸗ 
fem Apparat erzielte Würze wird auf Kühlfchiffe geleitet und möglichft raſch abgekühlt. 
Dicht über dem Boden des Maifchbottich8 befindet fich ein zweiter, durchlöcherter Bo⸗ 
den, ‚melcher die Träber (Rückſtaͤnde des Malzes) zurückhält, und am Rande ein Schlau, _ 
Pfaff genannt, welcher bis unter den burchlöcherten Boden reicht und es möglich 

macht, das heiße Waffer von unten durch die Löcher emporfleigen zu laſſen, fomit eine 
gleichmäßige Temperatur raſch zu erzielen. Bei den Dampfbrauereien wird dieſe Er- 
hitzung noch weit gleichmäßiger durch Dämpfe erzielt, welche direct in bie, in ver⸗ 
ſchloſſenen Keſſeln befindliche Maifche geleitet werben. Bein erfteren Verfahren ſchützt 
ein Dedel vor zu rajchem Abkühlen. Der Braufeffel oder die Pfanne ift aus metallenen 
Platten zufammengefügt und fo Hoch .eingemauert, daß deſſen Inhalt auf den tiefer 
ſtehenden Maiſchbottich und das Kübljchiff Leicht herabgelaffen werben kann. Das erfor- 
derliche heiße Wafler bringt man entweder nad und nach in Leitungsröhren in ben 
Keſſel — Iufuflondverfahren — oder dadurch, Daß ein Theil Gemenge ſelbſt grabmelfe 
bis zum-Steden erhigt und der übrigen Maifche im Keffel zugefegt wird — das 
bayeriſche Dickmaifchverfahren. In diefem Stadium des Brauproceffes findet auch der 
KHopfenzufag flatt, der ungefähr eine Stunde mit der Würze Eochen muß. Unter der 
Bezeichnung Hopfen werben bei der Biererzeugung die weiblichen Blüthenzapfen der 
gemeinen Kopfenpflanze (humulus lupulus) verftanden. Die Anwendung ded Hopfens 
Beim Bierbrauen bat den Zweck, dem Biere Haltbarkeit und aromatifchen Wohlgefchmad 
zu geben. Ein guter frifcher Hopfen muß eine glänzende bräunliche oder eine blaß 
alivengrüne Farbe, einen angenehmen, aromatifchen, etwas betäubenden Geruch, einen 
bittern gewürgbaften Geſchmack und zwifchen den Schuppen viel Sopfenmehl haben. 
Dieſes Hopfenmehl, auch Lupulin genannt, in welchem das flüchtige, ätherifche Hopfen- 
Del enthalten ift, bildet bei der Anwendung des Hopfens zum Bier den mwefentlichften 
Beſtandtheil; auch ertheilt e8 deu Biere feinen eigenthümlichen gewürzhaften Gefchmad 
und Die verdauende Kraft, jo wie ed auch vor dem Sauerwerben fchübt, indem es bie 
Auflöfung des Harzed In der Würze vermittelt. Das flüchtige Del laͤßt fich auch durch - 
Deitillation des Hopfend mit Wafler gewinnen und kann da, wo man dem Bier ein 
größeres Aroma ertheilen will, nach ver Hauptgährung demfelben zugefeßt werden. 
Zwei fernere, für Die Brauerei mejentliche Beflandtheile des Hopfens find der Bitter 
foff und das Hopfenharz. Jener ift eben fowohl in den Blättern wie in dem Mehle 
enthalten, wo er, daraus dargeſtellt, ein weißgelbes oder röthlichgelbes Anfehen 
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bat, dabei geruchlos, aber von hopfenbitterem Geſchmack ift und im Wafler und 
MWeingeift leicht aufgelöft werden kann, während er im Aether unlösli iſt. Bei der 
Anwendung dieſes Stoffes in der Bierbrauerei beſteht die Wirkung nicht nur 
darin, Daß man der Würze einen angenehmen bitteren Geſchmack ertheilt, fordern 


auch darin, daß die widrige Süße des Malz Ertractö durch ihn gedämpft wird. Man 


glaubte lange Zeit, daß diefem Bitterftoffe der größte Antheil der Haltbarkeit der Biere 
‚zugefchrieben werden müſſe; doch iſt man endlich zu der Ueberzeugung gelangt, Daß 
nicht diefer, fondern die beiden anderen Hauptbeftanbtbeile des Hopfens dieſe wichtige 
Eigenſchaft beiigen. Das Hopfenharz nämlich, welches fich fowohl in den Hopfenblättern 
ald im Hopfenmehl (Xupulin) befindet, wird durch die Mitwirkung des Zuders und 
des flüchtigen Hopfenoͤls beim Kochen der Würze dem Hopfen entzogen, gebt. in bie 
Biermürze über, überfleivet oberflächlich die Hefenzellen, verzögert die Vergaͤhrung bes 
noch unzerjegten Traubenzuckers und macht dadurch das Bier haltbarer. (Wiſſen⸗ 
f&haftliche und praftifche Anleitung zum Bierbrauen, von Müller.) Im Allgemeinen 
wird der Brauer am beften arbeiten, welcher, bei Bermeidung jeder Säuerung ber 
Maiſche, dem Malz die größte Menge von unauflöslichen Thellen zu entziehen weiß. 
Je weniger Waſſer zu einer Quantität Malz genommen wird, deſto nachhaltiger, deſto 
coneentrirter ift die Würze. Je längere Zeit die vom Maifchbottich gezogene Würze 
gekocht wird, deſto mehr geht von dem im'Weberfchuß vorhandenen Pflanzenleim in 
den löglichen Zufland über und um fo dunkler werden die Biere; je kürzere Zeit ger 
kocht wird, defto mehr Pflanzenleim ſcheidet fi beim Erkalten aus und um fo heller 
und weinartiger wird dad Probuc. Iſt die Würze bis zu einem zwedentfprechenden 
Grade abgekühlt, fo wird die Gährung eingeleitet. Diefe bezweckt, wie bereitö ange» 
führt if, die Ummandlung eines Theil des beim Maifchen aus dem Stärfemehl ge⸗ 
bildeten Zuders in Altohol und Kohlenſaͤure. Sie wird durch einen eigenthümlichen 
Körper, durch ein Zerment, die Hefe, weldde man der in Gährung zu bringenben 
Flüſſigkeit zufeßt, eingeleitet. Die Hefe zerfegt fich, überträgt dabei Die Bewegung ih⸗ 
ver Atome auf die des Zuckers und bildet fich von Neuem, fo lange ftidfoffhaltige 
Subflanzen (Albumin und Kafein) in der Flüffigkeit enthalten find. Die Unter- und 
Obergährung unterfcheiden ſich dadurch, daß jene bei nienriger Temperatur, diefe bei 
erhöhter Temperatur eintritt; erſtere verläuft langfam und die neugsbildete Hefe lagert 
ſich am Boden des Gefaͤßes ab; letztere iſt in kürzerer Zeit beendet und die Hefe 
fhwimmt oben. Hat man eine Würze mit Hefe vermifcht, fo tritt bie erfte. Gährung 
bald ein. Anfangs ift fte ſehr energifh, der Zuder wird raſch in Alkohol verwan⸗ 
delt, es bildet fich eine große Menge neuer Hefe; weshalb man dieſe Periode bie 
rafche, wilde Gaͤhrung nennt. Später tritt ein Zeitraum ein, in welchem ber Berlauf 
langfamer vor fich gebt; das Bier fängt an, ſich zu Flären, vie Quantität der Hefe 
‚wird geringer; Died nennt man die Nachgaͤhrung. Endlich, nachdem auch dieſe vor- 
über, hört die Ausfcheidung der Hefe faſt ganz auf, der Zuder fährt aber fort, ſich 
umzubilben, während die Flüſſtgkeit Elar bleibt. Das ift die flille Gaͤhrung. Diele 
dauert fo lange, ald dad Bier überhaupt exiftirt. Je nachdem man das Bier längere 
ober kürzere Zeit aufbewahren will, leitet man die Gährung hei niepriger oder hoher 
Temperatur. Bei der Untergährung fomohl, wie bei der Obergährung laͤßt man bie 
raſche Gährung in großen Behältern, meiftens hölzernen Bottichen, vor ſich gehen; 
die Beendigung derfelben erkennt mian- daran, daß fich eine Probe derfelben in der 
Wärme klaͤrt. Das Product der gegohrenen Würze, „Jungbier” oder „grünes Bier“, 
wird auf Faͤſſer gezogen, heren Spunde fo Lange offen gehalten werben, bis bie Nach⸗ 
gährung in ein ſolches Stadium getreten ift, daB dad Bier völlig klar wird; dann 
erft verfcgließt man die Oeffnung der Faͤſſer und läßt das Bier fo lange Ingern, bis 
e8 getrunken werben fol. Bei obergäbrigen Bieren findet eine fortwährenne Ausſto⸗ 
fung flatt, weshalb man die Faͤſſer auf Gerüfte lagert, durch untergeftellte Gefäße 
dad Herausgegohrene auffängt und in dem Maße, wie fi die Füllung verringert, 
Bier nachfüllt, fo daß die Faͤſſer ſtets bis zum Spunde voll bleiben. Der Raum, in 
welchem die Gährung vor fich gebt, beißt Gaͤhrkeller. Die Temperatur in demfelben 
darf nicht unter + 5 R. finfen und nicht + 129 überfleigen. Hieraus ergiebt ſich, 
daß eine, diefer Anforderung entiprechende Kelleranlage ein ſehr wichtiger Theil einer 
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Brauerei iſt. Selbfiverfländlich koönnen bie. bezeichneten Temperaturen am einfachflen 
durch Verbindung mit einem Eisfeller, doppelte Wände u. f. w., wenn die Rocalität 
der Anlage nicht an und für fich günftig ift, geregelt werden. — Wie im Eingange 
angegeben iſt ımb aus Borfiehendem hervorgeht, find die Hauptbeflandtheile des 
Bird: Zuder, Gummi, Ertrgetivftoff, Alkohol, Koblenfäure und, in den mit Hopfen 
behandelten Bieren, Hopfenerffäct. Das Bormirlten des einen oder des andern Haupt⸗ 
beſtandtheils bedingt den eigenthümlichen Geſchmack und den Charakter des Bieres. 
Biere ohne Hopfen nennt man Süßbiere; Biere mit Hopfen Bitterbiere; Weißbiere 
find Biere, welche aus hellem, gar nicht oder nur ſchwach gebörrtem Malz bereitet 
find, im Gegenſatz zu den aus flärfer gedörrtem Malz dargeftellten, dunkelfarbigen 
Braunbieren. Altoholreiche Biere find beraufchender, als alkoholarme; Tohlenfäure« 
reiche Biere braufen mehr ald- Biere, welche wenig Kohlenfäure enthalten. 
Die zu olnigen der verfchlebenartigen Biere erforderlichen Materialien geben wir nach⸗ 
fiehend an, wobei wir überall preußifches Gewicht und Ma vorausfegen. (Lehrbuch 
der brauerei von Zimmermann. Schnee's Handbuch der Landwirthſchaft.) Zu 
24 618° 28 Tonnen (a 100 Quart) Braunbier aus reinem Gerflenmalz find erfor- 
derlih: 24 Scheffel Helles Gerften-Mal;, von den Keimen befreit und ungenäßt; 6 
Pfund Hopfen, 6 Loth Karagheenmons (Klärmitte),  Ouart Stellhefe. Zu 24 
Tonnen (dä 100 Quart) Merfeburger Braunbier find erforberlih: 21 Scheffel 
blaſſes Gerftenmalz, 6 Scheffel tiefgehräuntes Malz, 24 Pfund Hopfen, 6 Pfund rothe 
Enztanmwurzel, 6 Loth Karagheenmoos, Y, Duart Stellhefe. Zu 34 bis 36 Tonnen 
(A 100 Quart) Berliner Weißbier find erforberlich: 24 Scheffel blaß gedoͤrrtes, 
von Keimen befreite Welzenmal;, 6 Scheffel Gerſtenmalz, 15 Pfund Hopfen. — 
Broyhan erfordert zur Darftellung von 30 bis 32 Tonnen (A 100 Quart): 24 
Scheffel blaſſes Gerſtenmalz, 220 Pfund gelben Stärkefyrup, Y, Pfund Karagheen- 
moo8, Y,— Ya Pfr. Stellhefe. Zu 19 Tonnen (A 100 Quart) bayerifhem Sommer- 
bier werden genommen: 24 Scheffel blaß gebörrtes Gerftenmalz und 48 Pfund bayeri- 
fcher Landhopfen. Zu 24 Tonnen (& 100 Quark) bayerifhem Winteribier find 
erforderlich: 24 Scheffel blaß gebörrtes Gerftenmalz und 36 Pfund bayesifcher Lande 
hopfen. u 12 Tonnen (& 100 Quart preuß.) Burton Ale werden genommen: 24 
Scheffel ganz blaß gebörrteg Gerſtenmalz, 36 Pfund Hopfen, 288 Pfund Meliszuder, 
24 Loth Korianderfaamen, 12 Loth Paradieskörner, 6 Loth Karagheenmoos, Y/, Quart 
Stellhefe. Zu 24 bis 28 Tonnen (& 100 Quart preuß.) Porter find erforderlich: 
35 Scheffel blaß gebörrtes Gerftenmalz, 1 Scheffel dunkelbraun gedoͤrrtes Gerftenmalz, 
275 Pfund dicker, brauner oftindifcher Zuderfprup, 144 Pfund Hopfen, Y, Pfund 
Karagheenmoos, 1 Quart Kalfini, Y%, Duart Stellhefe. — Der Altoholgehalt der 
Biere tft als Hauptproduct der weinigen Gährung und deshalb wichtig, weil die gei⸗ 
flige Starke und Haltbarkeit des Bieres davon abhängt, wie viel Weingeifi in dem⸗ 
ſelben enthalten ift, wenn auch die Haltbarkeit außerdem noch durch den Koblenfäure- 
Gehalt, den noch unzerfegt vorhandenen Antheil an Malzertract, fo wie das Hopfen» 
harz und das ätherifche Hopfendl bedingt wird. Da das Wafler nach feinem Umfange 
den Hauptbeflandtheil des Biered ausmacht und fonach der in dem letteren enthaltene 
Weingeiſt verdünnt ift, auch Hefige und flidftoffhaltige Theile im Biere vorhanden find, 
fo geht der Weingeift in Eſſigſaure über, wenn man nicht die Einwirkung des Sauer- 
ſtoffgaſes der Luft abhält, auf welche Erfahrung fich die Regeln für die Aufbewahrung 
der Biere gründen. — Der Weingeift des Weines beträgt bei deutfchen und franzö- 
fiichen Weinen durchſchnittlich 7. bis 14 Procent, d. 5. von 100 Gewichtstheilen kom⸗ 
men 7 bis 14 auf den Weingeifl. Das Deftillat Branntmein bat 40 bis 50 Procent 
Weingeiſt, rectificirter Weingeiſt 60 bis 70 Procent, böchft rectiſicirter 80 bis 86 
Procent, und wenn man diefen nochmald mit einer Subftanz beftillirt, welche auf das 
Wafler chemiſch einwirkt, fo erhalten wir den abfoluten Alkohol mit 100 Procent. 
Nach den verfchiedenen chemifchen Analpfen enthalten 100 Gewichtstheile Weingeift: 
52 Iheile Koblenftoff, 13 Theile Waflerfloff und 35 Theile Sauerſtoff. Hiernach wird 
man beurtheilen können, was es beißt, wenn gefagt wird: dieſes oder jenes Bier hat 
unter 100 Gewichtstheilen fo oder fo viel Weingeifl. Die gewöhnlichen Biere ent 
halten 2 bis 3%, Gewichtsprocent, die flarfen und ſchweren Biere 4 bis 10 Gewichts⸗ 
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Procent Weingeifl. Grüner giebt in der Zeitung zur Verbreitung naturwiffenfchaft- 
licher Kenntniffe den Alkoholgehalt einiger Biere wie folgt an: Münchner Sal⸗ 
vator⸗ und Bockbier 4,,, WMündhher Lagerbier 3,9, Nürnberger Lagerbier 3,,, 
Mainzer Lagerbier 4,04 , Brown Stout 6, ,, Rorter von Barkley in London 6,,, Ale von 
demfelben 6,0 Gewichtsprocent. Als beſonders wichtig, verdient die Erfindung aus 
neuefter” Zeit ded Oekonomie⸗Directors Rietſch in — unter der Be⸗ 
zeichnung „Getreideſtein⸗ oder Zelithoidbier“ ſpeciell hervorgehoben zu werden. Der 
Genannte iſt nämlich Eigenthümer eines Privilegiums auf die Entdeckung: „aus den 
gewöhnlichen Bier⸗Ingredienzien auf fabrikmaͤßigem Wege eine Eſſenz darzuſtellen, 
welche in der Form eines feſten, gleichſam verſteinerten Ertractes, nicht nur eine viel⸗ 
jährige ungefährbete Aufbewahrung in mit Papier ausgelegten Fäflern oder Kiften 
und den leichteften Land- und Seetransport ‚geflattet, fondern auch an jedem Orte, 
ohne Brauperfonal, Braumerfflätte und Braugeräthe, Die Erzeugung eines guten Bier 
red — und zwar auf Faltem Wege — ermöglicht.“ In land⸗ und ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung iſt auch die Anwendung der Kartoffeln in Form von darauspberei⸗ 
tetem Mehl oder Stärkemehl zur Biererzeugung von Interefie. Die franzdfifchen 
Ehemifer: Dubrunfaut, Nafpail und Payen, die deutſchen: Hermbſtaͤdt, Schmibt, 
Leuchs, Fifcher, Zimmermann und Müller haben fich vielfach mit Diefer Biererzeugung 
befdyäftigt und das preußifche Landes⸗Dekonomie⸗Collegium Hat ihr feine Aufmerkſam⸗ 
feit zugewenbet, weil von derſelben Oberfläche, mit Kartoffeln bebaut, man zwei bis brei 
Mal fo viel eben fo ſtarkes Bier erzeugen kann, als beim Anbau der Gerſte, weil ferner eine 
Erfparnig an Gebäuderaum ermöglicht und das Kartoffelftärfemehl oder Die getrockneten 
entfafteten Kartoffelfcheiben vor ihrem Vermahlen zum Mebl jahrelang aufbewahrt wer- 
den fünnen. Darüber war auch Iange fihon Fein Zweifel, Daß der Biererzeugung aus 
Kartoffeln Wefentliches nicht im Wege ftehe; auch war fie bereitd im Zunehmen, ale 
die Kartoffelfrankheit eintrat, feit welcher Zeit natürlih Veranlaſſungen zur Yörberung 
neuer Induftriezweige, deren Bafld der Kartoffelbau ift, nicht vorlagen. Seit jedoch Dr. 
Keller in Speyer darauf aufmerkſam gemacht bat, Daß der Nabrungswerth des Bieres in 
den darin enthaltenen phosphorjauren Salzen zu fuchen iſt, welche bei dem Maifchen aus 
dem Malz in den Ertract übergehen, Kartoffelzucker aber keine Phosphorfäure an das Vier 
abgiebt, wird bei der Bierfabrifation aus Kartoffeln auf dieſen Umſtand zu rüdfichtigen 
fein. — Bon Sanitätd-Polizei wegen wird nur in Bayern von hierzu verpflichteten 
Individuen, den fogenannten Dierkiefern oder Bierbefchauern, dad auszuſchaͤnkende Bier 
geprüft. Ebenſo befteht in Bayern in Folge der Verordnung vom 25. April 1811 eine 
Regulirung der Bierpreife, welche je nach ven jährlichen Preifen von Gerſte und 
Hopfen ftattfindet. Bei der Berechnung des Preifes ift zunächfi auf ein Maß Bier 
an Fabrikationsgewinn, einfchließlih der Zinfen für Anlage und Betriebs = Capital, 
Im Pfennig gerechnet. Hierzu tritt Die Steuer mit 4 Pfennig für dad Maß und 

4,55 Pfennig für vie Amortifation des Anlage- Capitals, für Arbeitslöhne u. f. w. 
Diefe Beträge, zufammen 10 Pfennige, werben bie „fländige Größe" genannt. Zu 
diefen tritt die „unfländige” oder „wechjelnde” Größe, welche durch die Preife von 
Hopfen und Gerfte beftimmt wird. Da das quantitative Verhaͤltniß Diefer Materialien 
ebenfalls für Die verfchiedenen Biere bejtimmt ift, fo iſt der Preis aus allen. diefen 
Factoren leicht feftzuftellen, wobei wiederum noch beftimmt ifl, daß, wenn ber Pfennig« 
bruch unter Y, zu ftehen kommt, verfelbe zum Bellen des Publicums ganz fortfällt, 
Dagegen, wenn er fich über Y/z herausftellt, zum Beften der Brauereien voll anzurechnen 
iſt. Es ift begreiflih, daß die Vierbefchauer beim Prüfen des Bieres auf vielerlei 
Schwierigkeiten fließen, in&befondere bei Beantwortung der Frage: ob wirklich die vor⸗ 
ſchriftsmaͤßige Quantität Getreide zum Gebräu verwendet worden if. Zu Diefer Prü⸗ 
fung ift von Dr. Fuchs in München und von Dr. Zierl die fogenannte ballymetrifche 
Bierprobe vervollfommnet worben (bayerifche Bierbrauerei von Friedrich Meyer), und 
erft fpäter (1846) wurden alle anderen Methoden durch bie optiſch⸗ aräometrifche 
de8 Dr. Steinheil in Münden in den Hintergrund gedrängt. Das Inflrument: 
für die optifche Gehaltprobe beftebt in einem cylindriſchen Gefäß, welches durch 
drei eingefeßte Plangläfer zwei Flüſſigkeitsprismen bildet, Die gleiche, aber ent» 
gegengefeßte Brechungswinfel haben. In das eine dieſer priömatifchen Gefäße Tommt 
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deſtilliries Waſſer, in das andere das zu unterſuchende Bier. Durch dieſe mit 
Flüfſtgkeit angefüllten Prismen ſieht man nach einen Metallfaden, der zum Ein- 
fielen dient. Diejenige Zahl, welche vom Inder der Schraubentheilung nach Stiel⸗ 
fung des Wetallfadens, bis das Bild deſſelben durch das Kreuz der Ocularfäben genau 
halbirt erjcheint, bezeichnet ift, giebt den Malzgehalt des unterfuchten Bieres an. — 
Die, mehr in den Schankwirthfchaften als in den DBierbrauereien, vorkommenden Ber- 
fälfchungen beſtehen zumeift in Pflanzenftoffen, welche: den Zwed haben, das Bier ber 
raufchender zu machen. Indbefondere find es Wermuth, Beifuß, Haidefraut, Bitterklee, 
Tamariskenſtrauch, Farrenkraut, Aloe, wilder Rosmarin, Taumellolh, Pfeiemenfraut, _ 
Schafgarbe und andere Pflanzen, welche zu dieſem Zweck verwendet werden. Glüd- 
licher Weife find die fchänlichften mit Hülfe der Chemie nachzumweifen. — In dem 
„Gewerbeblatt für Sachen“ (Jahrgang 1843, S. 41) und in Dr. Keller's „Gemein 
nügigen ®rfindungen” wird dringend darauf aufmerffam gemacht, welcher Nachtbeil da⸗ 
durch entfieht, wenn dem fchon fertigen Bier ein Waflerzufab gegeben wird, ber 
keineswegs in einer bloßen Verdünnung des Bieres beftehe, fondern das Bier bitter 
und der Gefundheit in einem Grabe nachtheilig mache, weldyer der Vergiftung nahe 
fomme. Diefer Grad von Schäblichkeit wird an den angegebenen Orten dadurch er» 
klaͤrt, daß das Narkotifche und Bittere: des Hopfens in einem gut gebrauten Biere 
mit dem unvergohrenen Ralzzuder und Malzgummi ſich in inniger Verbindung befindet, 
welche Verbindung durch das fpätere Hinzumengen des Waſſers, befonderd des 
Brunnenwafferd, aufgelöft und dadurch das bisher gebundene Narkotifche des Hopfens 
fret werde und in dieſem Zuſtande ſchädlich wirke. Wir haben diefe Behauptungen 
nirgend wiberlegt gefunden und fle wegen ihrer Wichtigkeit, falls fle begründet find, 
nicht übergehen zu Fönnen geglaubt. Um die Behauptung, „daß die Brauerei mit 
Vortheil zu betreiben fei," zu beweiſen, geben wir bie amtliche Jahresrechnung einer 
Eleineren Brauerei in Schleften aus dem Jahre 1858, an deren Nichtigkeit um des ber 
zeichneten Charakters willen auch nicht im Mindeſten zu zweifeln if: 
1. Koften. 
a) Verbrauchte Robftoffe: | 
1526 Schffl. 8 Mtz. Gerſte a 42 Sgr. . . 2136 Thlr. 
10 Etnr. 108 Pfd. Hopfen a 30 Thl.. . . 330 „ 
2466 Ihe. 
b) Braumalzfteuer . . u. 286 „ 
c) Arbeitslohn mit Einſchluß des Lohnes für den. Brauer, wel⸗ 
cher mit Tantieme 118 Thn. 27 ss se derrug .. 248 „ 
d) Böttcherloohn.. .. 184 „ 
e) Brennmateril . . 2. 2... ....36 „ 
Summa der Ausgaben 3487 Thir. 
2. Producte. 
a) 1459 Tonnen einfaches Bier a 2, Ihe. . 3647 Thlr. 
b) 293 Tonnen bayerifch Bier a 6 The. . . 1761 „ 


zuſammen . 5408 „ 
Ueberfihuß . 1921 Thlr. 
Hierzu der Werth der Träber, wenn die Träber von 100 Pfd. 
Gerſte zum Werthe von 40 Pfd. Sen und der Gentner Heu 
zu Y2 Thlr. berechnet werden . . . 200 „ 
zuſammen . 2121 Thlr. 
wovon bie Amortifation und Berzinfung des Anlage-Gapitald von circa 8000 Thlr., 
Riſico u. f. w. noch in Abzug zu bringen find. Selbft wenn der betreffende Steuer- 
Sirationdbetrag im vorliegenden Falle ein fo günfliger war, daß derſelbe im naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre um die Hälfte erhöht wurde, ſelbſt wenn der Hopfen zu einem 
doppelten Preiſe nicht felten wird erworben werben müflen, bleibt immer der Er- 
trag ein nicht unerbeblicher im Vergleich mit ähnlichen Bewerben, und indbefondere 
if das günftige Verhaͤltniß vom Reinertrage zum Bruttoertrage zu berüdfichtigen. — 
Sur Vermeidung von -Berluften, welche andernfalls auch beim beften Betriebe bin 
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und wieder nicht ganz zu vermeiden find, follten übrigens folche Vorrichiungen mit 
allen Brauereien verbunden ſein, welche zur Eſſigfabrikation erforderlich ſind; da 
nicht nur aus Brauerei- Abfällen, fondern auch aus dem Nachbier oft mit Vortheil 
Eifig erzeugt, außerdem aber auch durch die Efitgfabrifation dem Schaden durch miß⸗ 
glüctes Bier vorgebeugt werden kann, ba ſolches, wenn ſchnell und fachgemäß zu 
Werke gegangen wird, fich recht gut zur Effigbereitung benugen läßt. (Siehe & . 
und Eſſigbereitung.) Die Literatur über die Bierbrauerei ift fehr umfangreich. Unter 
anderen find nachgenannte Schriften hervorzuheben, von welchen die älteren jegt meift 
nur noch von hiſtoriſchem Intereſſe find: Kellner's hochſt nutzbare und bewährte edle 
Bierbraueskunft; Leipzig, 1710. Der wohl erfahrene Braumeifter; Leipzig, 1761. 
On the preparation, preservation and restauration of Malt-Liquors; London, 1773. 
Hermbſtaͤdt's Sammlungen praktiſcher Erfahrungen für Bierbrauer, 1804 und 1807. 
Bon demfelben: Grundriß der Technologie u. f. w. Dtto, Lehrbuch der rationellen 
Gewerbe; 1838 und 1841. Dufles und Hirſch, Unterfuchhung des Bieres; 1842. 
Zimmermann, das bayerifche Bier; 1843. Balling, die Bierbrauerei; 1844, und die 
belgifche Brauart; 1845. Gumbinner's Handbuch; 1845. Die bayerifche Bierbraue- 
rei von Meyer; 1847. Handbuch für Bierbrauer von Müller; 1854 Endlich find 
noch Payen⸗Fehling's und Knapp's Gewerbschemie, Dingler's polytechnifches Jour⸗ 
nal und Muspratt's Chemie, fo wie Ebert's Hülfs- und Neben⸗Gewerbe der Landwirth 
ſchaft, Prag, 1858, anzuführen. 

Braun (Aler. Karl Herm.), ſaͤchſiſcher Märzminifter, geb. d. 10. Mai 1807 zu 
Plauen im Boigtlande, fludirte zu Leipzig Die Juriöprudenz, leitete darauf, während 
er die Advocatur ausübte, die „Blätter aus dem Voigtlande“ und gründete feinen 
Namen, als er, 1839 in die zweite fächflfche Ständefammer gewählt, ald Berichter« 
ftatter über den Negierungdentwurf einer neuen Strafproceforbdnung die Ablehnung 
defielben beantragte und für das Princip Der Münblicgkeit und Oeffentlichkeit kaͤmpfte. 
Nachdem fein Mandat 1842 erlofchen, machte er eine Reiſe nach Frankreich, Holland 
und den beutfchen Rheinlanden, um das Gerichtöverfahren jener Länder kennen zu ler⸗ 
nen. Sein „NRechenfchaftsbericht” über diefe in öffentlichem Intereffe unternommene Reife 
erfchien 1846. Indeſſen war er in den neuen Landtag gemählt, deſſen PBraftventfchaft 
ihm übertragen wurde. Das Märzminifterium, mit deſſen Bildung er den 16. März 
1848 beauftragt wurde und welches feinen und Oberländer’3 Namen trägt, gehört der 
Geſchichte Sachſens an. Es enbigte durch den Nüdtritt der Minifter am 24. Febr. 
1849, welcher durch das Drängen der radicalen zweiten Kammer nach Anerkennung 
ber Frankfurter Grundrechte herbeigeführt wurde. Nachdem B. auch an dem Landtage 
von 1849 — 50 Theil genommen, trat er in feine indeſſen gewonnene Stellung als 
mtshauptmann zu Plauen zurüd. Vergl. d. Art. Sachſen. 

Braun (Joh. Wild. Iof.), Fath. Theologe und Mitglied ver Germeftfchen Schule, 
geb. den 27. April 1801 zu Gronau bei Düren, in Bonn feit 1821 unter Hermes 


‚gebildet, empfing 1825 zu Wien die Priefterweihe, habilitirte ſich 1828 an der theolo⸗ 


gifchen Facultät zu Bonn, wo er 1833 die ordentliche Profeffur erhielt und mit Droftes 
Hülshoff die „Zeitfchrift für Philofophie und Tatholifche Theologie" herausgab. Als 
das päpftlihe Verdammungsurtbeil gegen die Doctrin feined Lehrerd erfolgte, unter- 
nahm er vergeblich mit Elvenich eine Reife nah Nom, um in feinem Sinne eine Er⸗ 
ledigung ded Streits zu erreichen. 1843 warb er felbft von feiner Lehrerthaͤtigkeit 
fuspendirt. Ueber jene Streitfrage gab er heraus: „Die Lehren bes fog. Hermeſtanis⸗ 
mus" (Bonn 1835), fo wie die gemeinfchaftlid von ihm mit Elvenich zu Nom ver- 
faßten: „Meletemata theologica“ (Bonn 1837) und „Acta Romana“ (Hannover 1838), 
ferner „biograpbifche Mittheilungen über Clem. Aug. v. Droſte⸗Hülshoff“ (Köln 1833). 
Als Mitglied der Frankfurter Nattonalverfanmlung, 1848, vertheibigte er feine groß- 
deutfchen Anfichten, die er auch in feiner Schrift „Deutfehland und bie Nationalver- 
ſammlung“ (Aachen 1849) audeinanderfegte; er war auch Mitglied des Erfurter Volks⸗ 
baufes, ward 1850 Mitglied der erften Kammer des preußifchen Landtages und ift 
gegenwärtig Mitgliev des Haufes der Abgeorpneten. (Siebe den Art. Hermeflaniämnd.) 

Braunau, Stabt im öfterreichifchen Innfreife des Landes ob der End, am rech⸗ 
ten Ufer des Inn, mit 3000 Einw., die von Tuch⸗ und Papiere Fabrication, Schiffs⸗ 
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bau und Holsflößen leben; es war ald öfterreichifche Grenzfeſtung öfter der Schau⸗ 
plag der Kämpfe zwifchen Bayern und Deflerreihern; 1742 fam es im öfterreichifchen 
Erbfolgefrieg an Bayern und wiederum 1809, nachdem es Oeſterreich 1779 zurüd- 
erlangt Hatte. 1815 Fam es zurüd an Defterreih. In B. wurde am 26. Auguft 1806 
der Nürnberger Buchhändler Palm (j. d.) erfchoffen. — Die zweite öfterreichifche 
Stadt Braunau liegt im Königgräzger Kreife von Böhmen. Ihre 3000 Einw. bes 
fhäftigen fich mit Wolen-, Tuch⸗ und Garn⸗Induſtrie. Die proteflantifche Kirche Die 
fer Stabt, welche der Abt des berühmten Benebictinerflofterse von B. 1618 abbrechen 
ließ, gab den äußern Anlaß zum Ausbruch des 30jährigen Krieges. Noch Turz vor 
dem Abfchluß des weftfälifchen Friedens warb Die Stadt von den Schweden (1648) 
geplünbert.. 

Braunfeld, Stadt im ' Kreife Weplar des preuß. Meg. Bez. Koblenz am Iſer⸗ 
backe, mit 1500 Einm. evangelifcher Confeſſion, die fi von Garten und Landbau 
näbren. In dem Schlofie befindet fich eine bebeutende Alterthümerfammlung. Es iſt 
Refient der Fürſten Solms-B2. (vergl. dieſen Art.) 

raunkohle fiche Sohle. 

Braunsberg, Kreisftabt im preuß. Regierungsbezirk Königsberg, in ber Mitte 
bes 13. Jahrh. vom deutfchen Orden erbaut und nach dem Bifchof Bruno von Olmüg 
oder nach dem heil. Bruno, Belehrer der Preußen im 10. Jahrh., benannt. Es 
liegt an der Paflarge, die eine Meile unterhalb beim Ausflug in das Friſche Haff 
eine Art von Hafen bildet... Seine 9000 Einw., zu %/, der Eatholifchen Kirche an⸗ 
gehörig, treiben Tuch⸗ und Leinenmweberei. Im Schloß befindet ſich das nach dem 
berühmten ermeländifchen Bischof Stamislaus Hoſius (f. diefen Art.) benannte 
Lyceum Hosianum, früher ein bifchdfliches Seminar für Geiftliche, durch die Cabinets⸗ 
Ordre vom 19. Mai 1818 zur. Geranbildung des ermeländifchen Klerus zu einer 
fatholifchen Bacultät der Theologie und Philoſophie erhoben. 

Braunſchweig (1. Geographie und Statiftil.) Ein zum deutfchen Bunbe 
gehoͤriges Herzogthum in Norddeutſchland, zwifchen 26° 50°‘ bis 29° 2° äfll. 2. 
und 510 38’ His 520 32° nörbl. Br., wird durch Hannover in bie nörbliche (mit 
B. und Wolfenbüttel) und fübliche Hälfte (mit Seefte, Gandersheim, Bevern und 
Holzminden) getbeilt; außerdem gehört noch das Fürſtenthum Blankenburg auf dem 
Harze, von Preußen und Anhalt umfchloffen, Kalvörde, eine preußifche, Thedinghau⸗ 
fen, eine bannoverfche Enclave Dazu. Gebirge find in der füblichen Halfte der Harz 
und defien DBorberge, die nörbliche Hälfte bat nur bewaldete Anhöhen. Don Ge- 
wäfjern macht weſtlich die Wefer eine Strede lang die Grenze und fließt dann durch 
Das braunfchweigifche Gebiet, ihr fließen Die Leine, welche durch die fünliche Hälfte 
geht, die Ocker, der Hauptfluß der nördlichen Hälfte, der zwar nicht fehiffbar ifl, 
aber flarke Klöße trägt, Schunter, Aller zu; die Bode ift der Hauptfluß in 
Blankenburg. Das Areal beträgt 67,0 Q.⸗M. und die Volksmenge 274,000 Ein- 
wohner, nämlich 269,000 Lutheraner und Neformirte, 4000 Katholiken und 1400 Juden. 
Sie bewohnen 13 Stäbte, 2 Flecken und 452 Kandörter. Der verficherte Werth 
fümmtlicher Gebaͤude betrug 49,780,225 Thlr. im J. 1852. Auf eine Quadrat⸗ 
Meile kommen 4071 Bewohner, welche ſaͤchſifcher Abkunft find — blaue Augen, blonde 
und braͤunliche Haare vorherrſchend, ſprechen plattdeutſch, aber Schrifte und Kanzel⸗ 
ſprache und unter den gebildeten Staͤnden hochdeutſch, wohl reiner als in irgend einem 
anderen Theile Deutſchlands. Die Einwohner treiben ſehr guten Ackerbau, betraͤcht⸗ 
liche Laften grüner Gemüfe werden ausgeführt, Bergbau, theild von B. allein, theils 
als Communbergbau mit Hannover gemeinfchaftlich betrieben, Glashütten, Eifen- 
werke und Eiſenhaͤmmer. Manufacturen und Kabrifen im Großen beſtehen meiftens 
nur in den Städten Braunſchweig, Wolfenbüttel, Helmftädt und Holzminden, wo ſich 
die Lad, Tabak⸗, Cichorien⸗ und chemifche Fabriken auszeichnen; die Brauerei iſt vor⸗ 
zuglich in Braunfchweig (Mumme und englifche Biere) und zu Königslutier Ouchſtein) 
von Bedeutung, Brannweinbrennerei iſt überall verbreitet; die Garnſpinnerei im noͤrd⸗ 
lichen, die Leinenweberei im ſüdlichen Theile erheblich. Gewerbe werben betrieben 14,350, 
nämlich fländige 12,070, auf Gewerbefcheine 1390 und 890 von Ausländern. Der 
Handel ift mit Ausnahme von Thebinghaufen ganz in den Händen der Stadt Braun- 
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fchweig, welche die Producte des Landes ausführt. Wolfenbüttel nimmt an dem Ver⸗ 
kehre Braunſchweig's Antheil, Holzminden ift der Stapelort des Landes an der Wefer. 
Braunfhweig macht einen Umfag von 10O—12 Millionen, die übrigen Städte yon 2 
his 3 Millionen Thaler, erfteres Hält 2 große Meflen, alle übrigen Stäpte und Flecken 
Jahrmaͤrkte. Die Eifenbahnen find und werden auf Rechnung ded Staats gebaut und 
verwaltet, fle führen nach Wolfenbüttel, Harzburg, Oſchersleben, Lebrte (hannoverſche 
Grenze), Kreinfen und Helmſtaͤdt. Landed-liniverfität war Hebmſtädt bis zum Jahre 
1809, wo bie weftfälifche Megierung diefelbe aufbob; B. hat feine Landeskinder nach 
Göttingen gewiefen und dahin die Freitifche verlegt. Zu DB. forgen dad Kollegium 
Carolinum mit 3 Abtheilungen, ein anatomifch - chisurgifches Inflitut (mit einer aus⸗ 
gezeichneten pathologifch-anatomijchen Praparaten-Sammlung), 5 Gymnaſien zu Braun 
fchweig, Wolfenbüttel, Blankenburg, Helmftädt und Holzminden, die Schullehrer- bez. 
Prediger-Seminarien zu Braunfchweig, Blankenburg und Wolfenbüttel, fo wie fonftige 
gute Communalfchulen für wiffenfchaftlihe Bildung. Die große Landesbibliothek zu 
Wolfenbüttel mit über 200,000 Bänden ift weit berühmt. DB. gehört zum deutſchen 
Bunde, bildet mit Naffau deſſen 13. Eurie und führt im Plenum 2 Stimmen. Auf 
die früheren Landtagsabfchiede und Landesreceſſe, die weflfälifche Conſtitution von 
1807 und die erneuete Landſchafts⸗Ordnung vom 25. April 1820, weldhe die bis da⸗ 
hin getrennten Landfchaften von Braunfchweig, Wolfenbüttel und Blankenburg ver- 
einigte, iſt als Landeögrundgefeh die neue Lanbfchafts- Ordnung vom 12. October 
1832 gefolgt, welche im Ganzen noch gegenwärtig in Kraft befteht. Mehrere, be» 
fonderd auch das Wahlrecht betreffende Veränderungen traten im Sabre 1848 ein, und 
e8 blieb natürlich auch bier Die Anerkennung der fogenannten „Grundrechte des deut⸗ 
{chen Volkes“ nicht ohne Einfluß auf verfchiedene Beftimmungen des öffentlichen 
Rechts. Die Regierungsform iſt die erblichmonarchifche. Der Herzog iſt fouveräner 
Zandesfürft und fuccedirt aud dem Geſammthauſe Braunfchweig-Lüneburg erfi im Manns⸗ 
ftanıme, dann in weiblicher Linie nach der Lineal-Erbfolge und dem Mechte der Erfigeburt. 
Der Herzog bekennt fich zur Iutherifchen Kirche und iſt Durch Haudverträge, namentlich 
durch Das mit der Krone von Sannover am 24. October 1831 abgefchlofiene Haudgefeg mit 
dieſer jüngeren Linie eng verbunden. Der Landesfürft wird mit dem vollendeten 18. Lebend- 
jahre volljährig. Der Titel ift: Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg, dad einfache Wappen 
ift das filberne fächftfche Pferd zwifchen zwei mit den Baden gegen einander gelehrten 
Sicheln. — Die Stände ded Herzogthums vertreten in ben grundgefehlichen Ver⸗ 
bältniffen zu der Landesregierung die Geſammtheit der Landedeinwohner und find daher 
‚nach der neuen Landſchaftsordnung berechtigt wie verpflichtet, deren verfaſſungsmäßige 
echte und allgemeine Interefien wahrzunehmen und auf die gefeglich vorgefchriebene 
Weife geltend zu machen. Die gefammte Randfchaft übt ihre verfafiungsmäßige Wirk- 
famkeit entweder in voller Verfammlung durch die Ständeverfammlung ober 
zwifchen den Landtagen und während deren Vertagung durch das Organ bes fländifchen 
Ausſchuſſes. Die Landeöverfammlung befteht aus 46 Abgeordneten; von diefen ſenben 
10 die Stadtgemeinden, 12 die Landgemeinden, 21 die Höchftbefleuerten und 3 bie 
evangelifche Kirche. Als Abgeordneter ift wählbar jeder männliche Landeseinwohner, 
der das 30. Lebensjahr zurücgelegt, ein Jahr in dem Lande feinen Wohnſitz gehabt, 
nicht criminalrechtlich beſtraft und fich eines unbefcholtenen Aufes erfreut. Staats⸗ 
dienern und Militärperfonen darf der Urlaub nicht verfagt werden. Bor dem Beginn 
eines jeden ordentlichen Landtags, alle drei Jahre, tritt die Hälfte ber Abgeordneten 
aus und wird neu gewählt. Die Landesverfammlung tagt in einer Kammer, bat’ 
das Recht, Die zur Erreihung der Staatözwede erforderlichen Mittel zu bemilligen, 
die Zuflimmung zu den Landedgefehen und neuen organifchen Staatdeinrichtungen zu 
ertheilen, auf Die Unabhängigkeit der Gerichte in den Grenzen ihrer Zuſtaͤndigkeit zu 
balten, zu zwei Rathsſtellen im Obergerichte Candidaten zu präfentiren, Anklage wegen 
verlegter Verfaſſung zu erheben, Bittfchriften und Beſchwerden einzureichen. Der Aus- 
ſchuß der. Berfammlung der Abgeordneten foll aus 7 Perfonen beftehen, welche jene 
nach abjoluter Stimmenmehrheit erwaͤhlt. Die Landesverwaltung führt un- 
mittelbar unter dem Herzoge Das aus drei flimmführenden verantwortlichen Mitglievern 
beftehende Staatsminifterium. Eine aus ihnen, den Vorfländen der höheren Behörden 


Vraunſchweig. (Geſchichte) 433 


und den vom Herzoge jährlich beſoͤnders ernannten Mitgliedern zufamntengefegte, in 
5 Sectionen (innere Landesverſammlung, Finanzen, Juſtiz, geiftliche und Schulfachen, 
Militärfachen) getheilte, durch Geſetz vom 12. Detober 1832 organifirte Miniſte— 
rial⸗-Commiſſion begutachtet ald Staatsrath die Geſetz-Entwürfe wichtiger Landes— 
Angelegenheiten. Die Competenzftreitigfeiten zwifchen Juſtiz- und Bermaltungsbehörben 
entfcheidet eine aus Höheren Juftiz- und Abminiftrationdbeamten gebildete Commiſſion. 
— Seit 1834 Hatte B. dem Steuerverein mit Hannover, Oldenburg und Rippe- 
Schaumburg angehört, mit dem 1. Januar 1842 trat e8 dem Zollvereine bei. — 
Der dem Landtage' vorgelegte Budget⸗Entwurf feht die dreijährige Einnahme 1858-60 
zufanımen auf 4,693,500 Thlr. feft, jährlich etma 1,410,333 Thlr. Der fürftliche 
Haushalt ift von dem Staatshaushalte geſchieden. Dem Landesfürften ift von dem 
Neinertrage der Domänen und Megalien, welche die berzogliche Kammer in drei ge= 
fonderten Directionen (für die Domänen, Porften und Bergwerfe) verwaltet, eine mit 
den Ständen vereinbarte Eivillifte von 237, 000 Thlr. unter Benußung verfchiedener 
Immobilien und Naturalien vorbehalten. Alle Abgaben werben von den Ständen 
Tängftend auf die Dauer einer regelmäßigen Yinanzperiode von Drei Jahren bewilligt 
und können nach dem Ablaufe derfelben höchftend noch für ein Jahr, welches in die 
neue Zinanzperiode einzurechnen iſt, erhoben werden. — Das Militär befteht in einem 
„Infanterie-Regimente, formirt aus 2 Batalllonen Linie, einem Leib-Bataillon und 
einem Huſaren⸗Regimente aus 3 Schwadronen, Artillerie mit 12 Gefchügen. Außer⸗ 
dem ein Landmwehr-Bataillon zu 6 Compagnieen. Die Kriegöftärke für Infanterie und 
Cavallerie ift zu 4837 Mann, die Friedensftärke zu 2476 Mann berechnet. Die Kriegs⸗ 
flärke der Artillerie zu 502 Mann, die Briedensftärke zu 244 Mann. DB. gehört zum 
X. Bundes» Armeecorp8 und hat zu flellen 2755 Mann Fußvolk, 437 Neiterei und 
302 Artillerie, Pioniere und Genie. — Der Herzog von B. bat noch folgende Me- 
dDiatbefigungen in Preußiſch Schleften: 1) im Regierungsbezirk Breslau das 
Fürftentfum Oels mit der Herrfchaft Medzibor, 37 QO.⸗M., 8 Städte, 1 Flecken, 
324 Dörfer; in der Graffchaft Glah, Kreis GHabelfchwerbt, das Rittergut Plomnik ; 

2) im Regierungdbezirf Oppeln, Kreis Lublinig, die Herrſchaft Gutentag. 
(Geſchichte.) Das jehige Herzogthum B. war in ältefter Zeit von Sachſen 
bewohnt; unter dieſen fochten die Cherusker, Bructerer und Ungrivarier gegen bie 
Nömer, Zu Karl’d des Großen Zeit wurden die Anwohner mit Wittefind nach drei- 
undbreigigjährigem Kampfe beflegt und zum Chriftenthume befehrt. Unter dem Nadh- 
folger Karl’d des Großen gehörte die Gegend zu der fränfifchen Monarchie, und unter 
Ludwig dem Deutfchen kam fle an Ludolf, den Sohn des Grafen Efbert von Sachfen, 
welcher zum Herzog von Sachſen ernannt wurde. B. blieb nun bei diefer Ya- 
milie, bis Heinrich I. des Kaiferd Sohn, Dtto I. Kaifer geworben war, welcher das 
Herzogthum Hermann Billung 951 als Statthalterfchaft übertrug. Die Familie der 
Billunger erlofch mit Herzog Magnus 1106, und Kaifer Heinrih V. ernannte den 
Srafen Lothar von Supplinbyrg zum Herzog von Sachſen, meldher 1125 Köoͤ⸗ 
nig der Deutfchen wurde. Sein Sohn Heinrich der Stolze und Enkel Hein> 
rich der Löwe folgten ihm; Lebterer, mit ciner Macht befleivet, wie fein Stand des 
Reiches vor und nach ihm, verlor im Streite mit dem Kaifer Friedrich 1. fein Herzog⸗ 
thum und wurde, weil fein Kaifer flehend ihm zu Füßen lag und deffen Bitte uner- 
hört blieb, geächtet nach England verwiefen. Zurückgekehrt, erhielt er im Frieden 
1194 die braunfchmeigifchen Lande als Allod zugefichert und ſtarb, ſechsundſechszig 
Sabre alt, zu B.) 1195, mit SHinterlaffung dreier Söhne, Heinrich, Otto und 
Wilhelm, welche gemeinfchaftlich regiertn. Wilhelm nur Hinterließ einen einzigen 
Sohn, Dtto das Kind. Er fland dem Könige Woldemar II. von Dänemarf gegen 
Bremen, Medlenburg und den Herzog Albert von Sachfen bei, gerieth in der Schlacht bei 
Bornhdven 1227 in die Gefangenfhhaft des Grafen von Schwerin, ward aber auf des 
Papſtes Gregor Betrieb wieder freigelafien. Auf dem Neichdtage zu Mainz 1235 
wurden endlich die alten Zwifligfeiten zwifchen dem Welfifchen und Hohenftauffifchen 
Im St. Blafius-Dom zu B., ven Heinrich der Löwe 1194 vollendete, iſt Sein Grabmal. 


Bel einrid der Löwe, Herzog ber Sachſen und Bayern. Gin biographiſcher Verſuch von 
C. Böttiger. Hannover 1819. 
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Haufe dergeftalt beigelegt, daß Otto, verzichten auf das Hexzogsamt in Sachſen und 
auf den Beſitz der Pfalz am Rhein, feine geſammten Allodien ven Kaifer gu Lehen 
auftrug und foldhe von ihm als Herzogthbum Braunſchweig-Lüneburg wie 
der zurü erhielt. Seit diefem Ereigniffe nannte fih Otto Herzog von B., dux de 
Brunswic. !) Nach feinem Tode, 1252, vegierten die Sögne Albrecht der Große 
(Longus) und Johann Anfangs gemeinſchaftlich, bis fie 1267 zu B. um Theilung 
und Kur mürfelten. Der Wurf entjchieb, daß die Theilung (binnen 6 Wochen aus⸗ 
zuführen) auf Albrecht fiel, Die Kur dem jüngeren Bruder zuſtand. Hiervach legte 
Albrecht das Land um B. und Wolfenbüttel, Grubenhagen, Kalenberg,. Bdttingen ynd 
das Eichöfeld auf die eine, Lüneburg, Celle, Hannover, Schloß und Gebiet Lichten⸗ 
berg und Iwiflingen auf die andere Seite, weldde Johann nahm. Die Stabt B., die 
Nechte auf Hörter und Hameln, die freien Herren und bie außerhalb her Landesgrenge 
anſäſſtgen Dienftleute blieben. gemeinfchaftlih. Die damals getheilten Lande find nie 
wieder vereinigt worben, Die Lande B. und Lüneburg fhieden fich in ihren Mittelpunften 
fHärfer und ſchärfer von einander. 
Das alte Wolfenbüttler Haus. Albrecht der Große überwachte mit 
Sorgfalt den Frieden im Innern feines Landes und zeichnete die von feinen Nachfol⸗ 
gern mit Glück verfolgte Richtung vor, auf Koften Der innerhalb feines Gebietes be= 
legenen Beflgungen fchwächerer Herren durch Kauf, Tauſch ober Vertrag zu erflarken. 
Er hinterließ 1279 drei Söhne, Heinrih den Wunderlien, Albrecht den 
Ketten und Wilhelm Die Brüder regierten Anfangs gemeinſchaftlich, tbeilten 
aber 1286 fo, daß Heinrich Grubenhagen, Albrecht Göttingen und Wilhelm B. und 
Wolfenbüttel erhielt. a) Linie Grubenhagen (1286 — 1596). Dieſer Linie ges 
hört Philipp I. an; derſelbe bekannte fich 1534 zur evangelifchen Lehre, führte Die 
Reformation in feinen Landen ein und publicirte 1538 eine Kirchen» Drbyung. Rad 
feinem Tode 1551 folgte ihm fein Sohn Ernſt III., bemüht um Ausbreitung ber 
evangelifchen Lehre, er half dem Bergbau auf und Iegte namentlich die Gruben zu Klaus⸗ 
thal an. Er ftarb 1567 Einderlos. Ihm folgte (der ältefte Bruder Johann blieb im 
Frankreich 1567) fein Bruder Herzog Wolfgang, dann der dritte Bruder, Philipp IL, 
mit deffen Tode 1596 die Grubenhagen’fche Linie erlofh. Das Land flel an Herzog 
Heinrih Julius von Braunfchweig- Wolfenbüttel. — b) Die Linie Göttingen (1286 
— 1463) beginnt mit ihrem Stifter Albrecht DL. und flirbt aus mit Otto dem Kin» 
äugigen, der, Einderlos, feine Beflgungen an Wilhelm von Kalenderg abtrat. — 
ec) Linie Wolfenbüttel (1286 — 1409). Wilhelm, der dritte Sohn Albrecht's 
ded Großen, ftiftete 1286 dieſe Linie und da er fihon 1292 Tinderlog flarb, fa fiel 
das Land an Herzog Albrecht den Fetten von Göttingen, von diefem an Otto hen 
Milden und nach deſſen Tode, 1344, als die Brüder Ernft und Magnus, wieder theil- 
ten, erhielt Magnus Pius Wolfenbüttel, Diefer brachte durch Heirath mit Sophia, 
Tochter des Markgrafen Heinrich von Brandenburg-Landsberg, die Markgrafichaft Lands⸗ 
berg nebſt Sangerhaufen und die Pfalz Sachfen an fich, verkaufte aber erfteres 1347 
an den Landgrafen Friebrich den Geftrengen von Thüringen. Sein Sohn und Nach⸗ 
folger (1369) Magnus I. Torquatus ererbte von feinem Bruder Ludwig das Erb- 
folgerecht auf Lüneburg, aber auch zugleich den großen Succefflonäftreit. Kaifer Karl IV. 
ertheilte 1370 die Belehnung mit dem Herzogthum Lüneburg. an Albrecht von Sachſen 
und gebot Ritteın wie Städten des Landes, nur Diefen .ald rechtmäßigen Herrn anzu- 
erkennen. Magnus widerfegte fich, allein Lüneburg fiel 1371 den Sachfen zu unb ver 
Kaifer erneuerte feinen Spruch, Daß Albrecht ald rechtmäßiger Herr yon Lüneburg zu 
betrachten, Magnus mit des Reiches Acht zu belegen fei. Xepterer rüftete fich jegt gegen 
feinen Samgt Graf Otto von Schaumburg, welcher Albrecht behülflich, geweien, 
ward aber 1373 in der Schlacht bei Levefte am Deifter von einem Kuanpea erftochen. 
Seine Söhne Friedrich, Bernhard und Heinrich regierten Anfangs -gemeinfchaftlich, 
ſchloſſen Brieden mit Albrecht, daß fie Die Huldigung gemeinfchaftlich empfangen, die 
Regierung aber in den Häufern Sachſen und B. abmechfeln folle. Als Albrecht bei 


— 


1) Bergl. Havemann, Geſchichte der Lande Braunfchweig und Lüneburg, I. Band, Got⸗ 
fingen 1883, & 375—377, Anm. 3 A ’ ſehweia 3. 
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Belagerung des Schl:fies Ricklingen 1385 durch einen Steinwurf tödtlich getroffen 
war, einigten fich mit feinem Neffen Herzog Wenceslaus die fürftlid,en Brüder Fried⸗ 
rich und Bernhard dahin, daß Erfterem der Belt des Fürſtenthums Lüneburg verblei- 
ben, Friedrich das Fürſtenthum B.- Wolfenbüttel, Bernhard aber Lüneburg nach dem 
Tode feines Schwiegervaterd Wenceslauß erhalten follte. Jedoch ber jüngere Bruder 
Heinrich war mit diefem Vergleich nicht einverflanden; unzufrieden mit einer Verſtaͤn⸗ 
digung, nahm er die Fehde wieder auf und zog, unterflügt von feinen Bruder Fried⸗ 
tig und den Braunfchmeigern 1388 gegen die Bürger von Lüneburg und ſchlug am 
Srohnleichnamstage bei Winſen a. d. U. dieſe dergeftalt, Daß die Stabt Lüneburg fi 
unverweilt zum Frieden bereit erklärte. In dem zu Uelzen am 15. Juli 1388 abge- 
fchlofienen Frieden verzichteten Die Söhne von Wenceslaus auf dad Land Lüneburg, 
Friedrich blieb im Beil von B.- Wolfenbüttel, dad Fürſtenthum Lüneburg follte 
aber von Bernhard und Heinrich gemeinfchaftlich befeflen werben. Auch wurben ber 
Stabt Lüneburg die alten, von früheren welfifcgen Gebietern herſtammenden Zreiheiten 
beflätigt. | 

Ä Das alte Lüneburgiſche Haus ftiftete 1267 Johann, Albrecht des Großen 
jüngerer Bruder. Sein Sohn und Nachfolger (1277 — 1330) Otto der Strenge, 
Strenuus, wegen der Entichloffenheit, mit welcher er dad Land fehirmte, erwarb durch 
Kauf die Graffchaften Hallernund, Dannenberg und Lüchow. Seine beiden Söhne, 
Otto und Wilhelm, regierten nach ded Vaters Tode (1330) gemeinfchaftlich, bis nad} 
Otto's Ableben (1352) Wilhelm das Erbe ded Vaters allein in die Hände befam. 
Da er, wie Otto, trotz zyeimaliger Vermählung Keine Söhne Hatte, fo wollte er fei« 
nem Enkel, Albrecht von Sachſen, dem Sohne des Herzogs Otto von Sachſen und 
- feiner Tochter Elifabetb das Erbrecht in B.» Lüneburg verfchaffen. Der Kaifer ger 
nehmigte die Belehnung mit dem Lande Lüneburg 1355, aber Wilgelm gersute, fein 
Herzogthum den welfifchen Vettern entzogen zu baben, fließ das Teflament um und 
fegte den Herzog Ludwig von B. zum Erben ein, mit der Beftimmung, daß wenn die⸗ 
fer ohne Nachkommen fterbe, deſſen Bruder Magnus 11. die Erbjchaft antreten follte. 
Bald farb Ludwig, und Herzog Wilhelm flellte feinen Unterthanen, den fungen Mag⸗ 
nus, als Landesheren vor. Leber ſolche Aenderung zürnte der Kaifer und belegte 
Wilhelm mir der Acht. Diefer jedoch, ohne fi um des Kaifer Spruch zu kümmern, 
bewog den Rath von Lüneburg zur bedingten Huldigung gegen Magnus IH. In des 
Reiches Acht farb Wilhelm 1369 zu Lüneburg. 
Braunfhweig- Wolfenbüttel. Herzog Bernhard von B.- Wolfenbüttel 
Batte 1409 Woͤlfenbüttel erhalten und regierte ‚bier bis 1428. Da aber verlangten: 
feine Neffen, Herzog Heinrich's Söhne, Wilhelm und Heinrich, die fich Durch Die Thei⸗ 
lung von 1409 beeinträchtigt glaubten, eine neue IThellung, welche auch 1428 zu 
Stande kam. Herzog Bernhard befam nun Rüneburg und Celle, feine Neffen aber 
Wolfenbüttel, Kalenberg und Hannover. Herzog Wilhelm der Siegreiche wählte Wols 
fenbüttel zur Reſidenz, aber fein Bruder, Gerzog Heinrich ber Friedfertige, nicht zu- 
frieden mit deſſen Regierungshandlungen, bemächtigte ſich, unterflügt von Der Stadt 
B., 1432 in Wilhelm’s Abweſenheit der Stadt Wolfenbüttel und wies Wilhelm's 
Gemahlin Bäcilie, Tochter des erſten Kurfürften Friedrich von Brandenburg, aus Der 
Burg. Wilhelm eilte nach der Heimath zurüd; ſchon war der offene Kampf audge- 
brochen, als zu Scheningen 1432 eine Nusföhnung zwifchen den fürftlichen Brüdern 
dahin zu Stande Fam, daß Wilhelm gegen Abtretung des Landes zwifchen Deifter 
und Leine die Befigungen um Wolfenbüttel in Händen Heinrich's lief. Die Erbhul- 
Digung in den Städten B., Lüneburg und Hannover, fo wie dem Fürftentbum Ober- 
wald follte allen Agnaten gemeinfam zuftehen. Im Jahre 1450 wid an Wilhelm 
von Otto dem Einängigen (Cocles) ganz Oberwald mit Ausnahme der Schlöffer 
zu Udlar und Münden abgetreten. Während Wilhelm ein vaftlofes Kriegerleben fort« 
führte, befchäftigte ſich Heinrich ernfllich mit ver Förderung des Wohles feiner Unter⸗ 
tbanen und flarb 1473 ohne Erben, und alles Land fiel an Wilhelm zurüd, welcher 
"1482 ftarb. Er Hinterlief ‚zwei Söhne, Wilhelm II. und Friedrich den Unruhigen, 
welche gemeinfchaftlich regieren follten, allein, da der Füngere auf eine Theilung drang 
und ſich mit ſeines Bruders Feinden vereinigte, fo ward er gefangen genommen, für 
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unfaͤhig zur Regierung erklaͤrt und nach Münden gebracht, wo er 1495 ohne Erben 
ſtarb. Wilhelm übergab 1491 das Land an feine Söhne Heinrich und Erich. Nach 
der vom Erfteren vorgenommenen Theilung wählte Erich Die Fürftenthümer Göttingen 
und Kalenberg, und gelangte dad Land Wolfenbüttel an Heinrih. Wilhelm, welcher 
ſich die Schlöffer Münden, Hardegfen und Udlar vorbehalten Hatte, flarb 1503. — 
Die Kalenbergifhe Linie Die Benennung wurde von der Hauptfefte und Re⸗ 
ſidenz des gleichnamigen Fürſtenthums entlehnt. Erich I, der Aeltere — in jedem 
Sattel gerecht, ein Meifter in Führung jeder Waffe, fröhlich zum ehrlichen Kampf, an- 
daͤchtig im Gebet, züchtig im Wandel — Hatte Iange Zeit mit der Stadt Göitingen 
zu Tampfen, die ihm nicht huldigen wollte und Diefes erft 1513 hat. Er zeichnete 
fih 1504 in Bayern und Tyrol für Kalfer Marimilian I. kaͤmpfend vühndid aus, 
dem er in der Schlacht bei Regensburg dad Leben rettete), und Half diefem in der 
Nähe von Vicenza 1513 einen glänzenden Sieg erftreiten über dad Söldnerheer ber 
Republik Venedig, nahm Theil an dem Zuge feines Bruders Heinrich gegen den Sra- 
fen Erhard von Oftfriesland (1514), fo wie an der Hildesheimiſchen GStiftsfehde 
(1519—1523) und ftarb 1540 unter evangelifchen Gebeten. Sein Sohn und Nadh- 
folger, bis 1545 unter Bormundfchaft feiner vortrefflichen Mutter Elifabeth, Erich I., 
tent, obgleich in der proteftantifchen Neligion erzogen, zu ber Fatholifchen über, Tieß 
Anton Corvinus gefangen nehmen, geftattete aber nach deſſen Tode die freie Ausübung 
der evangelifchen Lehre feinen Untertbanen, Tämpfte mit dem Markgrafen von Branden- 
burg gegen Morig von Sachfen, erbte nach dem Tode des Grafen von Hoya gemein 
Schaftlid) mit den Agnaten Wilhelm von Lüneburg und Juljus von B.» Wolfenbüttel 
Hoya und Bruchhaufen und farb 1584 kinderlos. Das Land fiel an Wolfenbüttel. 
— Die Wolfenbüttler Linie. Heinrich I., (ber Aeltere, ver Quade) trat 1492 
durch Theilung die Regierung über Braunfchweig und Wolfenbüttel an, belagerte bie 
Stadt B. 1493, wurde von der Hanſa, befonders den Hildesheimern bei Blekenſtedt ge- 
ſchlagen. Dennoch mußte ſich die Stadt 1494 ergeben. Heinrich verfchaffte ihr 1510 
vom Kaifer das Privilegium, jährlich zwei Mefien halten zu bürfen. Er blieb 1514 
in dem Kriege gegen die Butjadinger bei Belagerung des Schloffes Leerort. Sein 
Sohn Heinrich I., der Jüngere, entwarf ein Hausgeſetz (Pactum Henrico -Wilhel- 
minum), die Primogenitur urd Untheilbarkeit des Landes betreffend, dem ſich anfänglich 
feln Bruder: Wilhelm wiberfeßte, bis er dieſen zur Unterzeichnung des Primogeniturs 
Receſſes durch zwölffährige Gefangenfchaft 1535 zwang. Der Kaifer beflätigte dem 
Bergleih am 12. Juli 1539.) In der Fehde mit dem Bifchof von Hildesheim ward 
er auf der Soltauer Haide gefchlagen (1519), erwarb aber 1523 den größten Theil 
von Hildesheim und bekämpfte 1525 die aufrührerifchen Bauern unter Thomas Mün⸗ 
zer bei Sranfenhaufen. In Italien focht er 1528 gegen den Papft und Venebig, trat 
aber 1534 als erbitterteer Gegner der Proteftanten auf, ward auch von der heſſtſchen 
Bamilie der Edlen von Trott befchuldigt, ein Miiglieb ihrer Familie, Eva von Trott, 
verführt zu baben und in Gewahrfam zu halten. Die Stadt B. Fünbigte ihm ben 
Frieden auf, die Iutherifche Lehre ward daſelbſt eingeführt und Wolfenbüttel 1542 
eingenoinmen, das Herzogtum im Namen des Schmalkaldiſchen Bundes verwaltet. 
Mit Kurfürft Morik von Sachfen Eriegte er 1553 gegen den Markgrafen Albrecht von 
Culmbach und verlor in der Schlacht bei Sievershaufen zwei feiner liebften Söhne, 
Carl Victor und Philipp. Im Jahre 1553 hielt er feinen Einzug in B. und warb 
am Ende jeined Lebens gegen feine proteftantifchen Unterthanen und feinen Sohn 
Julius milder und farb 1568. Ihm folgte fein Sohn Julius, welcher vor der 
leidenfchaftlichen Heftigkeit feines DVaterd zu dem Markgrafen Hans von Brandenburg 
geflohen war, Später aber verfühnt wurde, ein eiftiger Broteftant, welcher Die evan- 
gelifche Lehre außsbreitete, eine KirchenOrdnung erließ, ein Conftftorium einfeßte, Klö⸗ 
fir in Schulen verwandelte und Helmſtaͤdt 1576 als Univerſitaͤt einweihte. Ihm 
fiel 1584 Kalenberg und Göttingen, 1585 die Graffchaft Diepholz zu. Cinfach und 
ſchlicht lebte er auf der fürftlichen Reſidenz zu Wolfenbüttel, karg gegen fich felbft, 


9 Dankbar umarmte Maximilian den Herzog, nannte ihn feinen Bruder und verlieh ihm zum 
Andenfen des Tages einen goldenen Stern über dem Pfauenfhwanz in feinem Wappen. aß 
Band der Freundſchaft wurde noch enger gefnüpft denn zuvor. 
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freigebig gegen Nothleidende, praͤchtig, wenn es darauf ankam, den Glanz ſeines Hauſes 
vor fremden Fürſten zu zeigen. Das Muſter eines treuen Fürſten. Er ſtarb 1589. 
Sein Sohn Heinrih Julius, feit 1566 Bifchof von Halberſtadt, folgte ihm, erbte 
1596 Grubenhagen, belegte, um feiner Prachtliebe genügen zu koͤnnen, die Unterthanen 
mit erhöhten Schatungen, belagerte DB. megen Verweigerung der Huldigung vergeb⸗ 


lich, fchloß 1606 Warfenftillfiand und farb, als er die vom Kaifer audgefprochene 


Acht über die Stadt vollziehen wollte, 1613. Sein ältefter Sohn und Nachfolger 
Friedrich Ulrich unterwarf ſich 1615 durch einen Vergleich die Stadt‘ B., in welchem bie 
Freiheiten der Stadt befräftigt wurden, dieſe dagegen fich zur Erbhuldigung bereit erklärte. 
In em Dreißigjährigen Kriege wurde er durch feinen Bruder Chriftian in den Kampf 
binefngezogen, mußte dem Stifte Hildesheim die durch Heinrich den Jüngeren und 
Erich, I. entriffenen Aemter, wie Schlöffer, 1630 zurüdgeben und farb finderlos 1634. 
Das Land fiel an Auguft Herzog von Braunfchweig-Lüneburg- Dannenberg. 

Jüngere Linie Braunfhweig-Lüneburg Nach Heinrich’8 Tode, an 
den 1409 Lüneburg gefallen war, folgten 1416 feine Söhne Wilhelm und Heinrich, 
die aber 1428 mit ihrem Oheim Bernhard taufchten, welcher Eelfe erhielt, während 
Wilhelm und fein Bruder. Braunfchweig und Kalenberg befamen. Bon Bernhard's 
(t 1434) Söhnen, Otto dem Lahmen (von der Haide) und Friedrich dem Frommen, 
welche genteinfchaftlich regierten und die Streitigkeiten mit der Stadt Lüneburg 
wegen ihrer. Privilegien 1443 gätlich beilegten, flarb Otto 13445 plöglih ohne 
Erben; Friedrich führte nunmehr wieder die Megierung von Hildesheim und unter« 
zog fi der DBerwaltung ded Landes. Bei feinem Tode. (1464) hinterließ er 
dad Fürſtenthum feinem jüngern Bruder Otto, der 1471 mit SHinterlaffung eines 
unmünbigen Sohnes farb, fo daß Friedrich fein Klofter verlaflen mußte, um fich 
bis 1478 der vormundfchaftlichen Regierung feines Enkels anzunehmen. Diefer, Hein⸗ 
rich der Mittlere, verband ſich in der Hildesheimifchen Stiftsfehde mit dem Biſchof 
Johann gegen feinen Better Heinrich von Wolfenbüttel und brachte Dadurch Karl V. 
fo gegen fih auf, daß er 1520 das Land an feine Söhne Otto und Ernft abtrat 
und fich außer Landes begab, um der Reichsacht zu entgehen. 1527 entjagte Otto 
der Mitregierung gegen die Abtretung von Harburg und fliftete fo die Linie Braunfchweig- 
Harburg, welche von Otto's Sohn, Otto dem Jüngeren, und von befien brei Söhnen, 
Wilhelm, Otto und Chriſtian, bis 1642 fortgefegt wurde, wo fie erlofch und dad 
Land an Lüneburg zurüdfic. Herzog Ernfl regierte nun in Lüneburg allein. Nadj- 
dem er auf der Univerfität Wittenberg fich mit Eifer die Lehre von Martin Luther zu 
eigen gemacht, verfuchte er auch, der Neformation in feinem Fürftenthum, namentlich in der 
Nefldenz Belle, Eingang zu verfchaffen, daher Ernft der Belenner genannt. Er erfchien 
1530 auf den Neichdtage zu Augsburg und verband fi zu Schmalfalden mit gleich“ 
geftnnten Furſten zum Schirm ihrer Iandeßherrlichen Nechte gegen den Kaiſer. Den 
Prediger Urbanus Regius machte er zum General⸗Superintendenten des Fürſten⸗ 
thums Lümeburg und ſtarb in demſelben Jahre mit Martin Luther, 1546.) Von 
feinen Söhnen Heinrich und Wilhelm ſtiftete Erſterer Die Linie B.-Wolfenbüttel, Letz⸗ 
terer B.⸗Lüneburg, welche ſpaͤter die Kurfürftenmürbe erhielt und 1815 den Titel 
König vorn Hannover annahm. 

Geſchichte desfjegigen Hauſes Braunfhwetig- Lüneburg-Wolfen- 
büttel. Heinrich veflpirte zu Dannenberg und flarb 1598. Sein ältefler Sohn Ju- 
lius Gruft überließ 1634, als das Haus B.⸗Wolfenbüttel ausftarb, feinem jüngeren 
Bruder Auguft alle Unfprüche auf die neue Erbſchaft und farb 1636. Nachdem im 
breißigfährigen Kriege hie Kaiſerlichen 1643 Wolfenbüttel geräumt hatten, verlegte 
Auguft feine Reſidenz dahin und warb Stifter der dortigen vortrefflichen Bibliothek. 
Ihn überlebten (1666) drei Söhne, Rudolf Auguft, Anton Ulrih und Perbinand 
Albrecht; Letzterer ftiftete Die Linie B.-Bevern, der Ueltere aber bie BBolfenbätteler 
Linie. Rudolf Auguft folgte feinem Vater, unterwarf 1671 die Stadt B., erhielt 
fie als Eigenthum, da ſie bisher Gefammteigenthum beider Kinien gewefen war, mußte 


1) Vergl. Ernſt der Betenne, Herzog von B. und Lüneburg. Bivgraphifcher Verſuch von 
H. Ch. — Celle 1839 
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wiederholten Herausforderungen ſah der König von Hannover als eine ihm zugefügte 
Beleidigung an; ſte wurden zu einem beſonderen Beſchwerdepunkte bei der deutſchen 
Bundesverſammlung gemacht und darauf ein Antrag auf Praun's Beſtrafung gegrün- 
det. Durch einen Befchluß der Bundesverfamnlung vom 20. Auguft 1829 ward 
nun dem Herzog aufgegeben: 1) das Patent von 10. Mai 1827 binnen vier Wochen 
zurückzunehmen; 2) an den König Georg IV. binnen gleicher Friſt eine angemeflene 
ſchriftliche Entfchuldigung für die ihm zugefügten perjönlichen Beleidigungen mittels 
eined eigenen Abgeordneten gelangen und 3) die gebührende gefegliche Beflrafung des 
Oberjägermeifterd v. Praun wegen ded von ihm gegen den Grafen Münfter begange- 
nen Attentated eintreten zu laffen. Dagegen wies der Bund bie fämmtlichen Beſchwer⸗ 
den des Herzogs ald unbegründet zurüd. Obgleich der König Georg IV. die Aus- 
führung des Bundesbeſchluſſes dadurch milverte, daß er auf die Erfüllung der unter 2. 
gedachten Auflage Verzicht leiftete, fo that der Herzog Doch feinen Schritt, den Be⸗ 
Schluffe zu genügen. Die Bundesverſammlung befchloß Daher unter dem 26. März 
1830 die Execution gegen ihn und übertugg dem Königreih Sachſen die Ausführung 
berfelbeu durch ein Truppencorps von 6000 Mann. Diefem Befchluffe enbli fügte 
fich der Herzog. Er ließ am 22. April 1830 durch ſein Minifteriun vermittelft einer 
Verordnung das Patent vom 10. Mai 1827 zurüdnehmen und dem Oberhofgerichte zu 
B. aufgeben, gegen den Oberjägermeifter v. Praun das gefeliche Verfahren eintreten 
zu laffen, welche Bolgeleiftung die Bundes» Verfammlung ald genügend anerkannte. 
Der Streit erreichte nach beinahe dreifähriger Dauer feine Endſchaft, der Herzog war 
bereitö im Januar 1830 nach Paris abgereift. Hier ſah er den Ausbruch der Julie 
Nevolution, und ald er nach dem Uebergang der Linien- Truppen zum Volke bie 
Veberzeugung gewonnen hatte, daß Karl X. zu regieren aufgehört babe, hielt er den 
Aufenthalt in Paris nicht mehr, für ficher, und reifte mit vielen Schwierigkeiten ') nad 
B., wo er am 13. Auguft eintraf und bei dem großen Haufen Gleichgültigkeit, bei den 
gebildeten Ständen Abneigung gegen feine Perfon fand. Diefe Gefinnung, Gerüchte 
über die Vergiftung des Bice» Oberflallmeifterd von Deynhaufen 2), der Widerſtand 
gegen die Landftände und die beharrliche Weigerung, die Landfchafts » Orbnung «von 
1820 anzuerkennen, riefen eine „Unheil verfündende Stimmung” hervor, melde am 7. 
September zu einem Aufftand führte, in Folge deſſen das Schloß in Flammen aufs 
ging und, der Herzog, von dem .Commmandeur der Truppen, General= Lieutenant von 
Herzberg im Stich gelaffen, flüchten mußte). Am 10. September traf der Herzog 
Wilhelm von B.⸗Oels von Berlin, wo er in Militärbienften fland, in B. ein, und 
übernahm Die Regierung, behielt fle auch durch Beſchluß des Bundestaged vom 2. 
December 1830, nachdem der Herzog Karl im November deſſelben Jahres noch einen 
vergeblichen Verſuch machte, ſich des Landes wieder zu bemächtigen. Die Agnaten, 
zu der reiflichen Weberzeugung von der abfoluten Megierungsunfähigfeit des Herzogs 


‚Karl gelangt, erklärten in der Bundes» Verfaumlung am 10. März 1831, daß die 


Negierung im Herzogthum B. als erledigt anzunehmen fei, und am 25. April warb bem 
Herzog Wilhelm die Erbhuldigung geleiftet, nachdem dieſer die Verfaſſung anerfannt 
und Die Reverſalen ausgeftellt hatte %). Karl machte freilich mehrere neue fruchtlofe 
©, Sie find erzählt in: Denfwürbigfeiten bes Herzogs Karl von Braunfhweig. J. Bd. 
Kaflel, 1844. ©. 229— 234. - 
?) Vergl. Herzog Karl und die Revolution in Braunfhweig Gin Beitrag zur Seigicte 
. SD. 


des Jahres 1830. Nus den Papieren eines verftorbenen Staatsmannes. Sena, 1 . 


3) „General: Lieutenant von Herzberg gebrauchte alle ihm zu Gebote ſtehende Beredſamkeit, 
Schonung für den Pöbel zu erflehen, der ih gegen feinen Fürften in offener Empörung befand“, 
und ſprach gegen den Herzog aus, „daß das Militär aus Pflicht des Gehorſams zwar jeine Schul: 
bigfeit thun würde, daß er aber nicht auf eine befondere Anhänglicykeit des Offizier-Corps redynen 
fönne, indem viele Offiziere vom Herzoge vernadjläffigt wären und ein großer Theil derſelben durch 
jahrelangen Mangel und Gnigeßrungen erbittert jei.” Herzog Karl und die Revolution in Braun: 
Ihweig. ©. 110 u. ff. — „Sein Betragen bei diefem Aufruhr war eines alten Solbaten, eines 
Generals nicht würdig." S. 121. — Achnlihe Anflagen gegen ben General: Liestenant von Herz⸗ 
berg finden fi: „Der Aufftand in der Etadt Braunſchweig ꝛc. S. 102-123. ©. 145." — Bon 
gedungenen „Mörbern” gegen den Herzog ſprechen ohne weitere Beweiſe: „Denfwürbigfeiten des 
Herzogs Karl von Braunſchweig.“ 1. &. 248 - - 252, 

_ *) Die auf den Regierungswecfel bezüglihen Aktenftüde find vollftändig abgebrudt: „Der 
Aufftand in der Stadt Braͤunſchweig ı. S. 233 — 236," 
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Verſuche, ſich durch Verſchworungen und Waffengewalt das verlorene Herzogthum 
wieder zu gewinnen. Durch eine Vereinbarung des Koͤnigs von Großbritannien und 
des Herzogs Wilhelm vom 6. Februar 1833, welcher die Agnaten beiſtimmten, wurde 
dem Herzoge Karl von B. die eigene Adminiſtration, ſo wie Dispoſition über ſein 
Vermoͤgen entzogen und über daſſelbe eine Curatel angeordnet, gegen welche dieſer 
am 8. Mai 1833 proteſtirte. Im Jahre 1832 wurde ein neues, von den Staͤnden 
angenommenes Landesgrundgeſetz publicirt, und am 30. Juni 1833 trat die erſte 
reformirte Staͤnde-Verſammlung zuſammen. Eine Menge organiſcher Geſetze über 
Verfaſſung und Verwaltung wurden erlaſſen, der Staat gleichſam neu aufgebaut. Am 
25. April 1856 warb im Lande dad fünfundzwanzigfährige Regenten⸗ und funfzig« 
jährige Altersjubiläum Des Herzogs Wilhelm gefeiert. — Literatur: Rehtmeier, 
Braunfchweig » Lüneburgifche Chronica. Braunſchweig, 1722. Gefchichte der Lande 
Braunfchweig und Lüneburg, von Dr. W. Havemann. 1.—3. Band. Göttingen, 
1853 — 1857. v. Bülow, Beiträge zur neueren braunfchweigifchen Gefchichte. 
Braunfchweig, 1833. Goͤrges, Baterländifche Gefchichten und Denkwürdigkeiten der 
Vorzeit von Braunfchweig und Hannover. 3 Jahrgänge. Braunfchmweig, 1843—1845. 
Denkwürdigkeiten des Herzogd Karl von Braunſchweig. Mit autbentifchen Actenftüden. 
2 Bde. Kaflel, 1844. 

Braunihweig, Hauptſtadt des Herzogtbums, an der Oder. Geſchichte i). Die 
erften Anfänge der nachmaligen Stadt B. entftanden an dem in commercteller und mi⸗ 
litaͤriſcher Hinſicht Nicht unwichtigen Oderfluffe bald nach der Mitte des 9. Jahrhun⸗ 
dertö Durch Begründung einer Burg, Tanquerode, Dankwarberode und Danckquarde⸗ 
rode genannt. Der Erbauer diefer Burg, Tankward, war der Sohn des Herzogs Lu⸗ 
dolf von Sachen, während die Gründung des Ortes Brundwif feinem Bruder; 
dem Herzog Bruno von Sachjen, zugejchrieben if. Diefer begann den Anbau auf der 
Dfifeite der Oder auf der Stätte des wüften Heidendorfes an der Stelle der nun« 
mebrigen alten Wil mit der Errichtung eines Haufes, wahrfcheinlih eines Herren⸗ 
hauſes. Lehnsleute und Hörige mögen fih in der Nähe deſſelben angebaut haben, 
und ſo entfland da ein Dorf, weldhes den Namen de Wik, de olde Wik oder Bruns- 
wik führte. Danach baute Bruno in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Tankwarb noch 
eine zweite Ortfchaft oder Wil auf die Weftjeite des Fluſſes, die im Gegenfa 
zur alien de nye Wik, oder nach ihrem Erbauer auch Brunswik genannt wurbe. 
Diefer letzte Name bezeichnet demnach, im meiteren Sinne alles von Bruno Gegründete, 
alſo die Anbauten auf beiden Seiten des Fluſſes um die Burg Dankwarderode als 
gemeinfamen Mittelpunkt. Wenn auch nicht mit völliger Sicherheit, doch wenigſtens 
mit großer Wahrfcheinlichkeit kann das Jahr 861 als dasjenige bezeichnet werben, In 
welchem der Ort Brundwif nebfl der Burg Dankwarderode gegründet wurde. Bruns⸗ 
wik, d. 5. die auf der Stelle der alten Wil erwachſende Ortfchaft fommt urkundlich erft 
1031 vor. Brundwif blieb nun anderthalb Jahrhundert im Beflg der Familie feines 
„Sründerd. Nach dem Tode der legten Brunonen, Efbert I. und deſſen Sohn Ebert II., 
fiel Brunswik an des Leptern Schwefter Gertrud, welche dreimal Wittwe geworben, 
auch ihre beiden Söhne verlor, fo daß nur Richenza und Gertrud ihre Erbinnen 
waren. Erſtere, die Gemahlin Lothar's von Supplinburg, Fam durch Erbvergleich in- 
den Beflg von Dankwarderode und B. Ihre Tochter Gertrud ward mit Heinrich 
dem Stolzen, dem Herzoge von Bayern, vermählt, den fein Schwiegeronter wahr- 
fcheinfih 1137 zum Herzog von Sachien erhob, wie er auch Herr von B. wurde. Nach 
feinem Tode (1139) kam Brundwil, das bereits zu einem flabtähnlichen Oxteran beiden 
Seiten der Oder berangewachfen war, an,feinen Sohn Herzog Heinrich den Lö— 
wen. Er vermehrte und verbeflerte Die vorhandenen Befefligungen des Orts, alfo 
die Alt» und Neuftabt, erweiterte ſie aber auch. Gegen feine Feinde im Often ließ 
es den nach Oſten geöffneten Rachen des ehernen Löwen 1166 in der Burg Dank⸗ 
warderode errichten, ließ den Sagen, bisher durch Hecken und Schlagbäume gefchüst, 
mit Mauer, Wall und Graben umgeben, fo daß Die Stadtmauer Die drei Weihbilder 


N) Bol. für die ältefte Zeit die neuefte gründliche Unterfuhung: B.'s Entflehung und ſtaͤd⸗ 
tiſche Entwicllung bie in ben Anfang bes breizehnten Jahrhunderte. Gin Beitrag zur Kenntniß 
bes vaterländifchen Geſchichte von Dr. H. Dürre. Braunfdyweig 1867. 
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Altſtadt, Neuſtadt und Hagen, jedes mit beſonverem Mappen, Rathhaus und Obrigkeit, 


umſchloß. Im Jahre 1173 ließ er den Ban ber flattlichen Stiftskirche im byzantini⸗ 
fen Style zu Ehren St. Blaſtus und Johannis beginnen, nachdem ſchon 1150 durch 
Verleihung des Stadt» und Weichbildsrechts an Alt- und Neuſtadt Brunswik zu 
einer Stadt im Aaatdbürgerlichen Sinne des Wortes geworben wat. Unter 
ihm entfland auch das fünfte Weichbild, der Sad, fo genannt, weil er von ben Abrl- 
gen Stabttheilen rings eingefchtoffen, mitten ime Ing! Hier wohnten Yorzugßtörtfe bie 
ritterfchaftlicgen, draußen ihre Bafallengüter beffgenden Geſchlechter, und ihre Freunde 
die Waffenfchmiene und Schilömacher. Dito das Kind, Heinrich des Löwen Enkel, verlieh 
der Stadt (zwifchen 1227 und 1232) das urkundlich noch vorhandene Stadtrecht, und 
die Stadt erfreute fich, zumal nach dem Beitritt zur Hanſa, eined mächtigen Auffchwungs. 
Nach dem Zutritt zur Kirchen-Meformation ließ Dr. Johann Bugenhagen add Pom⸗ 
mern, Luther's Mräftiger Freund, 1528 Braunfchweigs Kirchenordnung erfcjeiten und 
Braunſchweig trat 1537 zu dem Schmalkaldifchen Bunde. — Zur Beilegung der inne⸗ 
ren Streitigkeiten zwifchen Nath und Bürgerſchaft fam 1615 ein Vergkeich zu Stande. 
Friedrich Ultich beftätigte der Stabt ihre Privilegien, wogegen. fle die Erbhuldigung 
leiftete. Dennoch firebte die Statt während des 17. Jahrhunderts nach der Reichs⸗ 
freiheit, wurde aber 1671 mit Waffengewalt von Herzog Rudolf Nuguft, welcher Er⸗ 
haltung der lutheriſchen Religion verſprach, bezwungen. Unter Herzog Karl warb 
1753 die Reſtdenz deſtnitiv nach B. verlegt und auf des Abts Ierufalem Anregung 
das Collegium Garolinum, eine Bildungsanftalt zwifchen Gymnaſtum und Univerfität, 
geftiftet.. Durch ein Decret von 1807 wurden die braunfchweigiſchen Lande zu bem 
net begründeten Königreich Weftfalen gefchlagen und Braunfchweig die Hauptiſtadt des 
Ockerdeparkements und Sitz des PBräfeeten. Im J. 1813 warb die rechtmaͤßige Ne⸗ 
gierung wieder eingefeßt. — Die Stadt Brannfchweig mit 50,000 Einwohnern tft 
weber fihön noch: regelmäßig gebaut. Unter den Kirchen, find zw nehnen Die Dom⸗ 
(Stifts-St. Wlaflus-) Kirche, von Herzog Heinrich dem Loͤwen 1173 geftiftet, mit den 
Denkmaͤlern deffelben und feiner Gemahlin, fo wie det Fürſtengruft der fpäteren braun« 
ſchweigiſchen Herzoͤge; die St. Andreaskirche mit dem 322 8. hohen Thurme, die Mar- 
tinikirche (reich an fehönen Werken der. Kunft und zahlreichen Denkmaͤkern) und Brüdern 
kirche, beide im gothifchen Style. Unter den Übrigen ftattlichen Gebäubem zekchnet ſich 
das Schloß aus, vom Herzog Wilhelm 1838 — 1836 auf die großartigfte Wetfe und 
im prächtigen Style wieder errichtet, das Landſchaftliche Haus, dad Altſtadt⸗Rathhaus, 
naͤchſt den Kirchen das ehrwürbigfle Gebände der Stadt, an dem über zwei Jahrhun⸗ 
derte gebaut wurde, mit leichten transparenten Hallen feiner tm ſchoͤnſten Style ter 
gothifchen Architektur aufgeführten Lauben, 1852 reflewirt, die Burg, der Wohnfl 
der aͤlteften braunſchweigiſchen Furſten, mit dem vor derſelben ſtehenden Lömen, 
einem der bedeutendſten Werke der Gießkunſt aus den Zeiten Heinrich's des Löwen, und 
das 1820 nen erbaute Schauſpielhaus. B. iſt Reſidenz des Herzogs, Sig der höch⸗ 
ſten Landesbehörden, eine wichtige Fabrik⸗ und Handelsſtadt mit zwei jährlichen Meſſen. 
Literatur Ribbentropp, Die Stabt Braunſchweig, 1789 — 1791, 2 Bbe. Die 
Stadt Braunfchmeig. Ein hiſtoriſch⸗topographiſches Hambbuch für Einheimiſche und: 
Fremde. Herausgegeben von Dr. H. Schröber ımb Dr. W. Amann. Braunſchweig, 
1841. Die mittelalterliche. Architektur Braunſchweigs und feiner naͤchſten Umgebung, 
erläutert von Dr. E. G. W. Schiller. Braunſchweig, 1852. “ 
Brannfhweig-Bevern, ayanagirte Nebenlinte des Hauſes Wolfenbüttel, nach dem 
Tode des Herzogs Auguft 1666 von befien Jüngflene Sohne Ferdiwand Albrecht 
geftiftet, welcher den Marktfleden Bevern bei Braunfchweig zu ferner Reſidenz wählte. 
Bon feinen Söhnen wurde Ferdinand Albrecht I. nach feined Vetterd Ludwig 
Rudolf's Tode 1735 Herzog von Braunfchweig- Wolfenbüttel. Sein jüngerer Bruder 
Ernft Ferbinand fiftete die Erneflinifche oder eigentliche Linie Bevern, war 
General in daͤniſchen Dienften and flarh 1785. Weber feinen Sohn Auguſt Wil- 
helm flehe den Art. Vevern, deſſen jüngfter Bruder Friedrich Karl Ferdinand 
machte erſt in gohlänbifihen und preußifchen Dienften bie ſchleſiſchen Kriege mit, warb 
von Friedrich N. vernachläffigt und ging 1760 als Geneval- Lieutenant in bänifche 
Dienfte, ward General» Infpecteur Der Infanterie, Gouverneur vun Miöharg: und 
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1773 vom Kopenhagen, lebte als Felbmarſchall in Glücksburg und flard 1909. Mit 
ihm erloſch die Linie. 

Brannſchweig⸗Oels. Das ſchlefiſche Fürſtenihum Oels kam in den Beſtz des 
Hauſes Btaunſchweig dadurch, daß der Herzog von Württemberg, Chriſtian Erd⸗ 
mann, deſſen Urgroßvater dad Fürftenthum mit der Erbtochter des letzten Herzogs 
von Münfterderg erheirathet hatte, dafſelbe bei feinem Tode 1792 feiner Tochter 
Friederike Sophie umd deren Gemahl Friedrich Auguf von Braun» 
fhwerg- Wolfenbüttel, geb. 1740, hinterließ. Diefer flarb 1805 zu Weimar 
ohne Rinder, daher beerbte ihm fein Neffe Friedrich Wilhelm, meldyer Die Regie 
‚rang. in Braunfchweig 1813 antrat und 1815 zu Onatrebras fiel. Sein zmeiter 
Sohn Wilbelm folgte ihm. Als diefer 1830 Herzog von Braunfchweig wurde, 
bot er feinem aus Braunfchweig vertriebenen älteren Bruder Karl das Fürſtenthum 
. Oel Fr —— Ber diefer aber ablehnte. 

rautſchatz ſ. Heirathägnt. 
— — ſ. Murills. | Ä | 
Bra (Otto Camillus Hugo, Graf v.), Bayeriſcher Staatsmann, geb. den 17. 
Mai 1807 zu Berlin, Sohn des 1765 zu Rouen geborenen Frangois Gabriel 
v. B., der, als fennzöfffcher Legationd-Secretär nach Megendburg gekommen, in baye⸗ 
riſche Dienfte trat und Bis kurz vor feinem Tode, den 2. "September 1832, Bayern 
als Sefandter in Berlin, Petersburg, Paris und Wien vertrat. Graf Otto Camillus 
wurde als Attache der Bayerifehen Geſandtſchaft in Wien unter feinem Bater‘in bie 
diplomatiſche Carrioͤre eingeführt und war außerorbentlicher Gefardter in Petersburg, 
als er 1846 in das Minifterium Abel an die Spike des Miniſteriums des Aeußern 
. berufen wurbe, erhielt aber bereits 1847 (f. d. Art. Bayern) als Mitunterzeichner des 
Abel'ſchen Memorandums feine Entlaffung. Im April 1848 von neuem mit der Lei⸗ 
tung der ausmärtigen Angelegenheiten betraut, legte er fein Portefeuille am 5. März 
1849 nieder und verwaltete die Gefchäfte noch bis zum Eintritt des Minifteriums 
Pfordten, den 18. April 184%, worauf er zu dem Gefanbtfchaftspoften zu Petersburg 
zurüdfehrte, auf welchem er den 8. October 1858 durch den Grafen Montgelas ab⸗ 
geldft wurde. Im die legte Zeit feines Minifteriums, befonderd in den Januar 1849, 
flelen die. Denmelationen der deutſchen Prefſe, wonach Bayern bei Proußen gegen 
Zugeftändniffe an dad Haus Witteldbach Die Ausſchließung Oeſterreichs aus dem neuen 
deutfchen Bundesſtaat beantragt und darauf wiederum in London Durch ben bayerifchen 
Gefandten, Baron Cette, mit Berufung auf die Wiener Verträge gegen die Errich⸗ 
tung. eines deutſch⸗preußiſchen Kaiſerthums proteflirt hatte. Nachdem Die „Neue 
Mimchener Zeitung” dieſe Gerüchte ald unmürbige Berleumdungen zurüdgewiefen hatte, 
fa: ſich B. durch Interpellationen, befonders vom Grafen Arco⸗Valley, gezwungen, 
die Thatſache des Eetto’fchen Proteſtes zugugeftehen, und konnte er am 17. Februar 
mar melden, daß er im einem Schreiben an den Gefandten in London, unterm 7. 
Febtuar, die Appellation des letztern an die Verträge in diefer innern und häuslichen 
Angelegenheit Deutſchlands desavouirt habe: Was die Nachricht von den Verhand⸗ 
lungen in: Berlin betrifft, fo beftätigte fle Graf B., indem er zu feiner Rechtfertigung 
bemerkte, vaß Bayern aͤhnliche Vorſchlaͤge auch in Wien gemacht habe. 

Brön, franzöfffcher General, von den Imfurgenten ber Junitage 1849 zu Pants 
ermordet. Als er am 25. Juni mit zwei Bataillonen Infanterie, zwei Gefchligen und 
einigen Abtheilungen der Mobilgarve die Strafe St. Jaeques hinauf gegen die Barri⸗ 
kade der Barriere von Fontainebleau vorgerückt war und vor dieſer Halt machte, um 
den Kampf zu beginnen, fliegen vier Infurgenten durch eine Seltenihine der Barriere 
von der Barrikade herab, näherten ſich dem General, verficherten ihre Anbänglichkeit 
an die Republik und fchlugen ihren „Brübern”, den Soldaten, vor, auf die Barrikade 
zu kommen ımb mit ihnen zu fraternifiren. Der General, in der Abſicht, die Aufrüh⸗ 
rer zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, näherte ſich hierauf in Begleitung des 
Oberſtlieutenants Thomas von der Mobllgarde, des Bataillons⸗Commandanten Dupont 
vor der Nationalgarde, eines Infanterie⸗Majors und des Capitaͤns Maugin, fo wie 
des Herrn v. Ludre, ver Barrikade und Teichte den Infurgenten Die Hand durch 
das Bitter der Thür. Die Mufeührer öffneten endlich die Thür der Bariiöre und her 
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langten, der General folle mit den Begleitern eintreten, um mit den übrigen Infur⸗ 
genten zu fprechen. Thomas und de Ludre verweigerten Died; B., Dupont, Naugin 
und ber Infanterie» Major traten jedoch ein. Kaum war dies gejchehen, ala ſich Das 
Gitter der Thür ſchloß. Die Infurgenten‘ bedrohten hierauf die Gefangenen wie bie 
Herren Thomas und de Ludre, die noch fchuglos an der Barriere flanden, auf ber 
Stelle mit dem Tode, wenn die Golonne nicht fogleich die Waffen firede. Thomas 
und de Ludre zogen ſich unterhandelnd zurüd; erfterer erftürmte hierauf die Barrikabe; 
fand aber in einem Dctroihaufe die graufam verflümmelten Reichen von B. und Maugin; 
der InfanteriesOffizier hatte fich in einem Verſteck gerettet; Dupont's Schickſal iſt un⸗ 
befannt geblieben. Zu Dentone, im Fürſtenthum Monaco,owo B. 1790 geboren ifl, 
fo wie zu Nantes, wo er längere Zeit commanbirt bat, find ihm Denkmäler errichtet 
worden. 

Breda, Feſtung und Hauptflatt des gleichnamigen Bezirks der nieberlänbifchen 
Provinz Norbbrabant, mit 15,000 Einw., einer gotbifchen Katbebrale, welche die 
Srabmäler mehrerer Grafen von Naffau enthält, einem alten 1350 errichteten und 
durch Wilhelm III. 1696 vollendeten Schloß, melches,. eine Zeitlang Wohnflg des 
vertriebenen Karl I. von England, jeht zu einem Land⸗ und Seerabettenhaus unge» 
wandelt if. Die Stadt, die 1252 ihr Stadtrecht erhielt, iſt 1534 von Heinrich von 
Naſſau befeftigt worden und wurde wechfelmeife von den Spaniern und Orantern im 
Unabhängigkeitöfriege eingenommen, bis fie 1637 durch Friedrich Heinrih von Ora⸗ 
nien wieder an die Niederländer kam und von Diefen mit verflärkten Werten verfehen 
wurde. Im franzöfifchen Revolutiongfriege wurde fle den 25. Bebr. 1793 von Dumou- 
riez und im Auguft 1794 von Pichegru eingenommen, aber fpiter fo vernadhläffigt, 
daß ſie der ruffifche General Bendendorf im Decbr. 1813 mit Hülfe der Einwohner 
durch 400 Koſaken überrumpeln Eonnte. Der Sig erfolglofer Congreſſe war B. 
1575, als Spanien und die Niederländer eine Audgleihung ihres Kampfes verfuch- 
ten, fodann 1746 und 1747 zur Herbeiführung eined Vergleichs zwiſchen Frankreich, 
Holland und England; dagegen kam bier der Friede zmifchen England, Frankreich, 
Holland und Dänsmarf nach dem Kriege wegen des Beflges von Guinea am 31. Juli 
1667 zu Stande. 

rederode, altes niederlaͤndiſches Gefchlecht, durch Siegfried, jüngften Sohn des 
Grafen Arnold von Holland, von diefem Grafenhaus abflammenn, reich begütert an 
der Maas und Nonne, nambaft und berühmt durch feine legten Sprofien, Franz 
von ®., geb. 1466, der als eines der Häupter der Hoͤckſen, Die zur Zeit Rarimilian’s 
von Defterreich die Niederlande verwüfteten, 1488 Rotterdam eroberte und: zum Aus⸗ 
gangspunft feiner Seeräubereien machte, vom Statthalter Grafen Egmont gefangen: 
genommen wurde und zu Dortrecht im Gefängniß flarb, und Heinrich Graf voñ B., 
geb. zu Brüffel 1531, bolländifchen Patriot, Genoffen Horn’d und Egmont’ in der 
Oppofltion gegen den Gardinal Granvella; derſelbe überreichte 1566 der Statthalterin 
Margaretda von Barma die Beichwerbefchrift, die zum Aufftand der Geufen (f.d. Art.) 
Anlaß gab. Vom Herzog von Alba 1567 verbannt, flarb er 1588 in Deutfchland. 
Seine Güter famen zwar wieber, in Folge der Genter Parification, an feine Tochter 
Gertrude, darauf nach deren Tinderlofem Abfterben an die jüngere Linie, welche von 
dem füngeren Bruder des 1556 verftorbenen Aynald von 2. geftiftet iſt, nach deren 
Ausfterben 1679 an die Grafen von Lippe, die das Hauptgut Vianten 1727 für 
900,000 Gulden an die Generalftaaten verkauften. - 

Bredow. Leber den Urfprung dieſer gräflicden und freiherrlichen Familie, der 
reichbegütertften unter den angefeflenen Gefchlechtern des Havellandes, ebenfo auch in 
der Prignig und dem Barnim im Bellg mehrerer Güter, giebt es zwei verfchledene 
Traditionen. Nach des einen foll diefelbe, mit vielm anderen, jegt maͤrkiſchen Fami⸗ 
lien durch wachfende Macht der Städte aus der Schweiz verdrängt, unter Karl dem 
Großen an deſſen Heereözügen gegen die Wenden Theil genommen und dafür ihre 
Beflgungen im Havellande erlangt baben.- Die andere der gedachten Traditionen da⸗ 
gegen Teitet die Abkunft der Kamille aus den Niederlanden ber. Hier fol fle die 
Herrlichkeit Breda befefien und davon den Namen erhalten haben und enimeber jchon 
unter Karl dem Großen, ober unter Heinrich dem Vogelſteller, nach Anderen auch 
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erft mit Albrecht dem Bären in die märfifchen Lande eingewanbert fein. Beide Ueber⸗ 
lieferungen find jeboch unverbürgt und nicht Hiftorifch zu beglaubigen, doc iſt bie 
Familie mit die ältefte innerhalb der Mark. Des Ortes B. im Havellande gefchieht 
zum erfien Male Erwähnung im Jahre 1208, als der dortige Pfarrer an der hohen 
Stiftsfirhe zu Brandenburg zugegen war und fi ald Zeuge einer Urkunde des 
Biſchofs Balduin unterzeichnete. Daß von diefem Orte die Familie B. ihren Ramen 
angenommen, feheint wohl gewiß zu fein. Als Befchlechtöname wird DB. in den bran⸗ 
denburgifchen Urkunden zuerft 1251 aufgeführt; es ift ein Mitter Urnolb von B., der 
fih au in einet Urkunde von 1258 zeigt. Gegen den Schluß des 13. Jahrhunderts 
ftebt Heinrich von B. 1280 mit unter den märkifchen Edelleuten, welche dem Land⸗ 
tage zu Berlin beimohnten,: und er tritt 1295 in einer Spandauer Urkunde auf, 
aus der erhellt, daß er das Dorf Staaten befeffen und ed unter Zuftim- 
mung feiner Söhne Otto und Albert an die Bürgerfchaft der Stadt Spandau 
verfauft bat. Obwohl in der genachten Urkunde nicht ausdrücklich genannt, liegt. doch 
die Vermuthung nicht fern, Daß zu Heinrich's Söhnen auch Mathias v. B. gehört 
habe, der in den Urkunden des Markgrafen Waldemar ans den Jahren 1308 — 1319 
oft erwähnt wird, und von dem es nicht allein urkundlich nachgemwiefen ift, daß ihm 
das Dorf B. von dem gedachten Markgrafen verliehen wurde, fordern der auch als 
Hiftorifch beglaubigter Stammvater der verfchledenen Zweige der blühenden Familie anzu- 
ſehen ift: Im erften Viertel des 14. Jahrhunderts erwarben ſich auch vier Gebrüder 
y. B. das Land Friefad und wurden 1335 mit Schloß, Stadt und Land Friefad 
vom Markgrafen Ludwig belieben, und ſeitdem ift die Familie B. im Beflg des Laͤnd⸗ 
chens geblieben, wozu aufer der Acht confervativen Geflnnung der Glieder dieſer Fa⸗ 
milie die geographifche und örtliche Stellung der Plateau-Infel das Ihrige unzweifel⸗ 
haft beigetragen bat. Im Barnim ift das alte Gefchlecht von jeher ſeßhaft geweien. 
Im 14. Jahrhundert flieht man es begütert zu Buckholtz, welches wegen der daſelbſt 
unter des großen Kurfürften Regierung errichteten Anfledlung von Flüchtlingen aus 
Brantreich fett der Zeit Franzoͤſiſch-Buchholz genannt wird; zu Schonerlinde, zu Scho- 
nenflit, zu Wentſchenbuck (Buch), zu Heyligenſee, Ezulftorf (Zühlsdorf) und zu Molen- 
befe (Müblended), fämmtlih im Nieder « Barnim. Sm 15. Jahrhundert, nad 
Ausweis des Landfchoß-Megiftere von 1451, waren die B. belehnt nit (Fran⸗ 
zöſiſch⸗) Buckholtz, Webigendorff und Heylgenſee, und „vfigehoue vor synen 
schaden“, d. h. vermuthlich ' foviel als erimirt ober aufgehoben und freige- 


macht wegen eines gehabten Schadens war der „olde Matthes von Breydow“ 


in dem Städtchen (oppidum) Botzow (Oranienburg), wozu Schmachtenhagen, Lenczt 
(Lehnik) und Grapftorp (das heutige Frievrichsthal) gehörten. Nach dieſer Zeit ver- 
fihwindet die Familie vom Barnim, und man findet fie daſelbſt erft wieder in Der zwei⸗ 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Jetzt gehören Cor hier im Ganzen 11,897 Morgen 
und im Havellande und in der Prignig 80,953 Morgen, zufammen alfo ein Areal 
von 4, Q.⸗M. Welch eine hohe politifche Stellung Fönnte die Familie einnehmen, 
wenn alfe ihre Güter in einer Hand vereinigt wären! Daß dieſes alte Geſchlecht 
mehrfach auch als Beſitzer von Gütern in früherer Zeit genannt wird, ift ganz felbft- 
tedend, doch erwähnen wir noch, daß Rheinsberg einft ihm gehört habe. Im Jahre 
1416 war die Begüterung durch Heirath an Bernd v. B. gelangt. Nach dem Er- 
löſchen des gräflichen Hauſes v. Lindow, der unmittelbaren Beflger von Rheinsberg, 
im Jahre 1524, wurde dem damaligen Beſitzer Achim v. B. vom Kurfürſten die Be⸗ 
lehnung erneuert. Einige Jahre nachher gab der Kurfürſt ſeine Abſicht zu erkennen, 
denſelben Achim v. B. aus dem Beſitze Mheindbergd auszukaufen, in Folge deſſen er 
1533 die Begüternng durch Sachverſtaͤndige abſchaͤtzen ließ, welche 8000 bis 
10,000 Gulden für ein angemeſſenes Kaufgeld erachteten. Allein ver ‘Kauf zer- 
ſchlug Mb aus unbekannten Umſtänden, und die Familie v. B. blieb im 
Bells bis zum Jahre 1618. Daß die DB. unter ihren . Glievern eine 
große Zahl tapferer Leute gezählt haben, ift ſelbſtredend Hei einer fo alten, 
son confervativen Gefinnungen durchdrungenen Fumilie; mir Dürfen aber auch Die 
nicht vergeffen, die in anderer Hinficht Ihrem Herren und VBaterlande genügt haben, 
wie 3. B. Ludwig von B., der Hauptbeförberer der Landwirthſchaft in der weiteften 
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Umgegend ſeiner Beſttzungen und der auf Vorſchlag und unter Leitung des Oberjaͤger⸗ 
meiſters v. Hertefeld zu Stande gebrachten Urbarmachung des großen havellaͤndiſchen 
Luchs, des jetzigen Wohnplatzes von Tauſenden von Menſchen, bie, die herrlichſten 
Felder, die ſchönſten Wieſen hier beſitzend, zum Wohlſtande und Gedeihen eines nicht 
kleinen Theils der Mark Brandenburg beitragen. — Ein Zweig der Familie wurde 
in ber Perſon bes Friedrich Wilhelm Ludwig v. B. (geb. 15. Auguſt 1763, } 1821) 
am 6. Juli 1798 in den Grafenftand erhoben. Das Wappen enthält im filberuen 
Felde einen rothen Hafen, gleich einer aufrecht fiehenden Sturmleiter, mis drei gol⸗ 
denen Sprofien auf jeder Seite. Auf der rothen Zinne eined Thurmas if ein rechts 
gekehrter filberner Steinbod mit offenem Maule und zoth ausgeſchlagener Zunge. Die 
Helmdecken find roth und filbern und Die Schilohalter zwei auswärts ſehende preußi⸗ 
ſche Adler, deren Flügel mit goldenen Kleeftengeln belegt find. 

Vredow (Gabr. Gottfr.), deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. ven 14. December 1775 
zu Berlin, nach dem Beſuch der Univesfität Halle, von 1796— 1804 Schulmann in 
Eutin, darauf Profeſſor der Gefchichte in Helmftänt, ald er bier durch feine „Chronik 
des 19. Jahrhunderts" (5 Bode. Altona, 1808 — 1811) deu franzoͤſiſchen Gewalt⸗ 
babern mißliebig wurde, feit 1809 Profefior in Frankfurt a. d, O. und mit biefer 
Univerfität 1814 nach Breslau übergefiedelt, wo er am 9. Scptember 1814 farb. 
Sein „Handbuch der alten Geſchichte, Geographie und Chronologie" (1803, Altona) 
ficgert ihm ein ehrenvolles Andenken. Seine Chronik des 19. Jahrhunderts wurbe 
fpäter von Denturint forigefegt. (Vergl. Kuniſch, „B.'s Leben und Schriften“. 
Berlin, 1816.) 

Bregenz liegt reizend an der Mündung der Bregenzerache in den Vodenſee, am 
Buße des vielgepriefenen Gebharböberges (mit den Nuinen der Burg Montfort), Kreis- 
ſtadt des 4,0: DO. M. großen und von 100,932 Menfchen im Jahre 1857 bewohnten 
Kreifed gleichen Namens, bedeutender einft als Brigantium (Brigantia), mit Induſtrie 
in Baumwolle, Wachsbleichen, Strob- und Holzwaaren, lebhaften Handel (beſonders 
in legteren), 4000 Einwohnern, dem Denkmale des 1799 in ber Schweiz gefallenen 
Foldmarſchall⸗Lieutenants Hotze, fo wie der Kohlengrube von Wirtatobel, dem durch 
feine Bergflürzge (1846 und 1851) berühmten fogenannten „@fchlief" und ber Bre⸗ 
genzer Klaufe in den Nähe, ein ehemals ſtark befefligter Bergpaß, welcher den Eingang 
nach Tirol vom Bodenſee ber beherrſchte. B. iſt einer der älteften Orte Deutfchlanbs 
und war ehemals einer der feſten Plaͤtze im füblichen Theile defielben. Während Des 
30jährigen Krieges im Tahre 1646 erflürmten die Schweden unter Wrangel Die Mefle 
B. und die babei gelegene, von 4000 Bauern vertheinigte Klaufe, die fie beine fchleiften 
und fprengten.. Zur Zeit der faltfehen und hohenſtaufiſchen Kaifer war B.. der Haupt⸗ 
ort einer fehr bedeutenden Grafſchaft gleichen Namens, deren Befiger, zugleich Brafen 
von Chur, zu den einflußreichiten ig ber Schweiz und in Schwaben gehörten. Nach 
ihrem Ausfterben und nachdem Grafichaft und Stabt an die Grafen son Pfullendorff 
und dann an die Grafen von Montfort, die unter Kaifer Aubolf I. den Titel „Grafen 
von B.” führten, gefallen maren, Tamen fie durch Kauf im 15. Jahrhundert an das 
Haus Habsburg. Im Jahre 1782 wurde aber die Grafichaft, fo wie die Orafichaften 
Feldkirch (oder Montfort), Bludenz und Sonneberg, oder die „vorarlbergifchen Herr⸗ 
fchaften”, bis dahin zu Vorder-Deflerreich gerechnet, zu Tirol geſchlagen, welches end» 
lich 1803 duch die gänzliche Vereinigung des Gebiete der: Biſchoͤfe von Trient und 
Brixen und des der Grafſchaft Hohenembs im Sabre 1805 ein abgeſchloſſenes Ge⸗ 
biet wurde. 

Breguet. (Louis), franz. Mechaniker, Beſitzer und Leiter ber großen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Uhrenfabrik zu Paris, durch deren Gründung Abraham B., geb. zu Neuf⸗ 
chatel den 10. Ian. 1747, aus einer wegen Aufhebung des Edicts von Nantes aus⸗ 
gewanderten Familie ſtammend, nach feiner Rückkehr nach Branfreich ſich einen eure- 
päifchen Auf gegründet hatte. Abraham flarb zu Paris den 17. Septbr. 1829. 
Nachdem bemfelben fein Sohn in der Leitung der umfaflenden Anſtalten gefolgt war, 
trat an die Spige derfelben der Eukel Louis 1833. Derfelbe it den 22. Decbr. 1904 
zu Parid geboren. 

Breiſach. Inmitten des alten Gaues der Allemannen, zwilchen dem Schwarz⸗ 
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wald und ben Vageſen, auf der Hälfte Weges zwiſchen Bafel und Straßburg, wuht 
DB. auf einfamen Zellen am rechten Ufer des Rheins, der die gortenähnliche Landſchaft 
durchftroͤnt. Das alte B., blühend und herrlich unter ven derntſchen Städten, wurbe 
genannt der Schlüflel von Deutfchland, dad Kopfliffen Des heiligen deutſchen Reiches 
und deſſen koſtbarſtes Kleinnd. Der nous Brisiacus wirb jchon bei den Mömern er 
wähnt, als ſte ihre Herrſchaft über Gallien ber am Rhein gründeten, und fle benupten 
ben. Berg wegen feinse Lage zu einer fehlen Anſiedelung, einem Standlager. Der 
einzeln ſtehende Bellen wit feinem Fleinern „Bruberberge’ Igg Damals auf dem linken 
Ufer des Rheins, der feine Wogen näher gegen den Kaiferfluhl und Schwarzwald 
dahinwaͤlzte. Jahrhunderte lang Haad die Möwmerbersfcheft fe wie der Felſen, auf 
dem B. thront, denn hie deutſchen Völferfchaften waren bezwungen aber in Pie Bee 
birge zurückgedraͤngt; allein allmählich fammelten fie fich in großen Schaaren und Bünd« 
‚niffen usd flürzten in ungeheurer Pölkerfluth Den Nheine zu; Schwaben und Alle 
mannen brachen da draußen Die Herrfchgft ber Römer und nahmen das fchöne, fonnige, 
fruchtbare Land mit feinen Mebengelinden in Belle. B., die alte Mömerburg, wurde 
mährenn des lange andanernden Kampfes wiederholt gennmmen und verloxen, zerflört 
und wieder erbaut, und verblieb endlich der Gewalt ber Ullemannen, bis dieſe von 
Dem Branfenkönige auf den Feldern von Zülpich beſtegt wurden. Es warb, al 
einziger größerer Drt im Gundgau, Wer Sit der Grafen, und hatte von ben 
Sräueln, mit welchen Chlodwig's Nachfolger ſich einander verfolgten, nichts zu 
leiden, überhaupt verſchwindet *8 aus der Befchichte der damaligen Zeit, bie 
zu der der Kaiſer aus dem fächlifchen Gefchlechte, in der «3 mehrmals bei 
wichtigen Begebenheiten ia den MVorbergrund tritt, Der Herzog Eberhard Yon 
Franken erhob ſich mit feinen Anhängern gegen Otto 1. und ſuchte ihn zu 
fürgen. DB. wurde yon ihm befeftigt und ſtark befegt und bildete den Mittelpunkt der 
Herrſchaft des Empärers, auf einer Infel Tiegenb, indem hamals der Mhein rechta und 
links am ihr vorüberwogte. Damals wurde Iange um die wichtige Steht gefämpft; 
Otto, fle belagernd, war mehr ala sin Mal in großer Gefahr, Henn Eberhard hatte an dem 
Herzoge non Lotharingen einen eben fo treuen als tapfern Bundeögenofjen, bid beibe 
endlich auf einem ihrer Naubzüge überfallen und getübtet wurden, worauf DB. Dem 
Kaifer die Thore öffnote und ihm huldigte. Während der unheilvollen Zeriflenbeit 
des nentichen Meiches unter Heinrich IV. warb 9. in Lischlicher Beziehung dem Baſeler 
Bisthum zugetheilt, und Kaifer Otto JV. übergab es den Herzogen von Aähringen, 
bi8 es 1155 vom Kaiſer Briebrich I. dem Gonflanzer Hochdift zugewielen wurde, 
bauptjächlich der Veränderung megen, die der Rhein genommen, indem er feinen Lauf 
mehr und mehr gegen Weiten eingefihlagen, fo daß Die Stabi ganz auf dem rechten, 
Ufer des Stromes lag, Dusch Heinzich VI., den Sohn Friedrich's L, wurbe B. ers 
meitert, neu befefligt und mit einem Schlofle geſchmückt, und feit dem Ableben Hein» 
rich's VI. wurde es als freie Reichsſtadt betrachtet, deren Bürger, als Otto IV. im 
Sabre 1212 fih in der Burg gegen ven heranziehenden Kaiferjüngling Friedrich II. 
behaupten wollte, ihn vertrieben und die Thore dem Hohenflaufen öffneten. 23. Hatte 
inbeffen zugenommen an Umfang und Feſtigkeit, Bevölkerung, bürgerlicher Frei⸗ 
“heit, Gewerbthätigkeit, Wohlftand und Geiſtesbildung. Es trat mit den ober= 
theinifchen Städten in ein Bündniß, zuaft um die Mechte der Hohenſtaufen zu 
wahren, dann zum Frommen de’ Friedens, um nach dem Untergange jenes edlen 
Geſchlechts vorzüglich die Sicherheit der Straßen zu handhaben, und wurde unter 
Rudolf von Habsburg in Wirklichkeit eine freie Reichsſtadt, in der ſich der 
König nur Die Burg und die Schultheißel vorbehielt. War nun B. mit der Umgegend 
bisher ſchon innig mit dem Haufe Habsburg befreundet und verbündet, da Diefed große 
Stammgüter am Rheine hatte, fo gefchah ed bald in einem noch höheren Grade, ale 
Ludwig der Bayer, um fich feinem Gegners Friedrich dem Schänen und deſſen Söhnen 
geneigt zu machen, B. dem babshurgsöfterreichifchen Haufe verpfändete. So blieb die 
Stadt zwar eine freie Stadt, und ihre alten Vorrechte und Kreiheiten, fo wie Die Ber 
fugniß, mit anderen Stäbter Bündniffe zu ſchließen, wurden vom Herzoge Leopold 
durch eine eigene Urkunde anerkanyt, aber fle hörte auf, Neichöftabt zu fein. Von jener 
Zeit if das Geſchick B.'s und feiner Umgegend innig mit dem bed mächtigen Gyufes 
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verflochten, als Borland aber, vom Stanımlande weit entfernt, am meiften den An⸗ 
fällen der Feinde im Weften, infonderheit Frankreichs, und allen Kriegsgräueln aus⸗ 
gefegt, durch welche die Stadt endlich dem Verderben anhbeimfiel. Und nachdem fie 
Die kurze Herrſchaft Karl's des Kühnen, fü wie Die unheilvolfe Wirthfchaft des Statt- 
alters, Peter's von Hagenbach, durchgemacht, im 30fjährigen Kriege mannichfache 
Schickſale erlebt und nach heldenmüthiger Vertheidigung den 19. December 1638 durch 
Gapitulatton fi dem Herzog Bernhard von Weimar zu übergeben gezwungen war, 
tom Feftung und Stabt im weftfälifchen Frieden in des beutfchen Erbfeindes Gewalt, 
und zwar auf die Dauer eines ganzen Jahrhunderts. Es verödete mit jedem Tage 
mehr; wer Eonnte, wanderte nach Freiburg und gegen den Schwarzwald Bin, um Der 
brüdenden Fremdherrſchaft zu entgehen. Das bürgerliche Leben ward in feiner Wurzel 
angegriffen; zugleich begann eine furchtbare veligidfe Verfolgung, zuerfi mußten bie 
Juden aus B. und der limgegend weichen, dann kam der Fönigliche Befehl, nur Katholifen 
in der Stadt zu dulden. Die Feſtungswerke murben erneuert und erweitert und durch 
den berühmten Bauban murde Das fehöne Rheinthor erbaut, deſſen Infchrift, eine 
Schmah für Deutfchland, lautete: „Einft war ich Franfreich8 Grenze, jetzt aber 
Brüde und Thor, bald wird für Frankreich nirgends Grenze mehr fein." B. glich 
mehr einem Lager als einer Stadt und wurde feinem alten Vaterlande immer mehr 
entfrembet. Wurde auch im Frieden von Rijswijk 1697 der Rhein zur Grenze ber 
flimmt, fo wurde B. nicht eher an Defterreich abgetreten, als bis der Stadt gegen 
über auf dem Linken Rheinufer eine neue Stadt und Feſtung — Neu-Breifah — 
durch Bauban vollendet war, 1700. Alt⸗B. fank dadurch in feiner bisherigen Wich⸗ 
tigkeit und war zunächft jedem Anfalle preiögegeben. Oeſterreich konnte jegt ohnehin 
weniger Werth auf B. und feine übrigen Beflgungen am Rheine legen, feitdem ihm 
der Elſaß entriffen war, und fo Tam es, daß der nur ſchwach beſetzte und vertheidigte 
Ort währenn-des fpanifchen Erbfolgefrieges ſchon im Jahre 1703 wieder in Frank⸗ 
reih® Gewalt gerieth. Sept ift B., mit einer fehenswerthen gothiſchen Kirche, mit 
Handel, Schifffahrt und 3500 Einwohnern, eine Stadt innerhalb des Oberrheinkreifes 
des Großherzogthums Baden und hat gleiche Schidfale getheilt, beſonders nachdem 


es fo ungemein an feiner wfprünglichen Wichtigfeit verloren, mit dem 


Breidgan, jenem fruchtbaren, 60 Q.⸗M. großen Gebiete Badens, das die Höch- 
fien Gipfel und die herrlichſten Thaͤler des Schwarzwaldes und die jelbftflänpige 
Gruppe des 1785 hohen Kaiferfiuhles enthält, reich mit Städten, Flecken und Dör- 
fern, darunter, außer Miſach, Freiburg, Staufen, Schönau, Neuenburg, Waldkirch ıc., 
befegt if und feit dem 11. Jahrhundert den Bertilonen, den nachherigen Herzogen 
von Zähringen, gehört. Nach dem Erlöfchen ihre8 Stammes mit dem Herzog Bert- 
hold V. im Jahre 1218 kam der B. Durch Kaifer Friedrich DI. theild an die Mark⸗ 


- grafen von Baden, welche von dem Herzog Berthold I. von Zähringen abflammten, 
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thetl8 an die Schwiegerfühne des lebten Grafen, die Grafen von Kyburg und Urach. 
Dur die Erbtochter des letzten Grafen von Kyburg, Hedwig, Die Gemahlin des 
Grafen, nachberigen Kaiferd Rudolf I. von Habsburg, wurde ein Theil des B.'s dem 
habsburgiſchen Haufe zugebracht. Nachdem Defterreih von dem Grafen von Urach 
durch Kauf im Jahre 1370 die Hauptfladt des B.'s, das 1118 von dem Herzoge 
Berthold UI. von Zähringen erbaute Freiburg, erworben, verfchaffte es ſich allmählich 
die Landeshoheit über den noch übrigen Theil, fo Daß ſchon Herzog Friedrich von 
Defterreich 1386 faſt den ganzen B. unter feiner Herrfchaft vereinigte. Im Frieden 
von Luneville 1801 trat Oeſterreich, und zwar durch den Artikel 18 des Vertrages, 
den B. an den Herzog von Modena ab, welchem 1803 fein Schnwiegerfohn, der Erz- 
berzog von Defterreich, mit dem Titel eined Herzogs von B., in der Regierung folgte. 
Im Frieden von Predburg, 1805, mußte er jedoch den Theil des B.'s, der eine En- 
clave im Württembergifchen bildete, an Württemberg und den Meft defielben an Baden 
überlaffen. Württemberg verzichtete Durch Die Convention mit Baden am 17. October 
1806 auf den ihm zugefallenen Theil zu Gunften von Baden. 

Breite, geographifche, heißt der Abſtand eines Punktes vom Nequator, entweber 
nah N. oder nah ©. Hin, und iſt Daher entweder nörblich ober fühlih, je nachdem 
ber Ort auf der nördlichen ober fühlichen Halbkugel Liegt. Er wird durch benfenigen 
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Meridiantheil oder den Theil der Mittagslinie beflimmt, der zwifchen dem Aequator 

und dem in Frage flehenden Punkte (naͤmlich deſſen Lage beſtimmt werben ſoll) liegt, 
indem man vom Aequator bis zum Pole 90° zählt. Die unter dem Aequator ſelbſt 
liegenden Drte Gaben feine Breite (oder ihre Breite ift gleih 09%); die Breite der 
Bole iſt begreiflicher Weife 90%. Alle unter einem und: vemfelben Parallelkreife lie⸗ 
genden Punkte haben einerlei Breite. Durch die Breite allein kann jedoch die Lage 
eined Punktes auf der Erdoberfläche nicht genau beflimmt werben, da die Anzahl ver 
Bunfte eines und befielben Barallelkreifes unenblich groß iſt. Vielmehr wird erſt dann, 
wenn man auf die Stelle Tommt, wo der Meridian (f. d.) des Punktes deſſen Pa- 
rallelkreis burchfchneibet, feine Lage feht Heflimmt. Nur durch aftronomifche Beob-» 
achtungen kann die geographifche Breite eines Ortes ermittelt werben; denn ed bes 
darf kaum einer Andeutung, um die Unmöglichkeit einer Vermeſſung durch Geometer 
auf der Erdoberfläche feldft zu srkennen. Die einfache und darum auch von den See 
fahrern allgemein gebrauchte Methode, die Longitudo eines Punktes zu beflinmen, be 
ſteht darin, die Zenithdiſtanz der Sonne, oder ihre Höhe im Mittage zu meflen, und 
da die aftronomifchen Kalender die Declination der Sonne oder die Entfernung vom 
Aequator für jeden Tag im Voraus berechnet enthalten, fo hat man Allee, was zur 
Beflimmung der geographifchen Breite erforberlih, denn die Summe oder Differenz 
ber beiden Größen giebt dad Gefuchte, je nachdem man ſich auf der nämlichen ober 
auf der entgegengefehten Seite des Aequators befindet. Aber nicht immer iſt e8 möglich, 
die Höhe der Sonne oder eined Sternes zur Zeit des Durchganged durch den Meri- 
dian, der Eulmination, zu beobachten, dann mißt man zwei Höhen außerhalb des 
Mittags und die yerfloffene Beit. 

Breitenfeld,, ein etwa eine Meile nördlich von Leipzig gelegene® Dorf, bei den 
mehrfach in dortiger Gegend zum Austrag gekommenen großen friegerifchen Ereignifjen 
oft genannt, bat den beiden am 17. September 1631 und am 2. November 1642 
von den Schweden über die Tatferlichen Heere erfochtenen Siegen den Namen gegeben, 
deren erſter nicht nur Der von Guſtav Adolph zum erſten Male in Anwendung gebrarh- 
ten bemweglicheren Taktik halber von fpecififch militärifcher, fondern von allge- 
meiner weltbiflorifchee Bedeutung if, da durch feine Folgen bie dem faft im To⸗ 
deskampf befindlichen Proteflantigmus gegenüber faft allmächtige Stellung des Kaifere 
fo verändert wurde, daß er felbft und der deutſche Katholieismus mit ihm eine Zeit 
lang am Rande des Verderbens fand. Nachdem die Unentfchloffenheit ver Kurfürften 
Georg Wilhelm ‚von Brandenburg und Johann Georg von Sachen dem Könige 
Guſtav Adolph die Nettung Magdeburgs unmöglich gemacht, hatte dieſer Ende Juni 
eine fefte Stellung bei Werben an der Elbe bezogen, aus der ihn Tilly vergebens 
berauszuloden ſuchte. Mangel an Lebensmitteln nöthigte den Taiferlichen Feldherrn, 
die audgefogene Gegend zu verlafien. er wandte fih an den Kurfürften von .Sachfen, 
um Durchzug und Lebensmittel zu erhalten, und als dieſer, auf Der angenommenen 
Neutralität beharrend, beides verweigerte, rüdte er dennoch in Sachfen ein, beſchoß 
Leipzig und eroberte es nach viertägigem Widerflande. Durch diefen chen fo gewalt« 
thätigen als unpolitifchen Yet trieb Tilly den im Bewußtfein ver früher geleifteten 
wichtigen Dienfte über die abfchlägliche Antwort des Kaiferd auf die wahrlich 
befcheidenen Forderungen ded Leipziger Bundes (f. dief. Art.) bereitd gekraͤnkten 
Kırfürflen ganz in die Arme der Schweden. Zwar tabelien der Kaiſer und der 
Kurfürft von Bayern Tilly's Verfahren hart und befahlen, Alles anzumenben, um 
die Ausfühnung zu Stande zu bringen, aber Johann Georg Hatte bereitd ein enges 
Bündniß mit Guſtav Adolph gefchloffen und am 15. September bei Düben fein Heer 
mit dem fchwedifchen vereinigt. Am 6. bezog Tilly das mit dem rechten Zlügel am 
die Parthe gelehnte fee Lager zwifchen Eutrigfch und Mödern, das den Nietjchlebach 
vor der Front hatte, um bie durch Altringer von Erfurt berangeführten Verſtärkungen 
abzumarten, indeß Pappenhein bewog ihn, dem vereinigten feinvlichen Heere bereitä 
vorher entgegenzugehen und weiter vorwärts zwifchen B. und Seehauſen eine Stellung 
zu nehmen, vor welcher der fumpfige Loberbach Durch den Feind, wollte er angreifen, 
paffirt werben mußte. Guſtav Adolph, um fich bei der ihm wenig Vertrauen einflöd« 
ßenden fächflfchen. Armee, die großentheild aus Rekruten befand, vor wwem Vorwurf 
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zu fihern, ſprach gegen die Schladit, gab aber im Herzen wohl nicht ungern Dem 
Andringen des Kurfürften, der, von dem Anmarſch Altringer's unterrichten, mit 
Recht nach Entfcheidung drängte, nad; dad Heer brah am 16. September von 
Düben aus auf und übernachtete eine Stunde von Breitenfeld bei Wolde. Das 
21,000 Mann Fußvolk, 11,000 Reiter zaͤhlende Eaiferliche Meer ſtand A cheval ber 
Dübener Straße, ganz nach alter Art, die Infanterie in der Mitte, die Cavallerie auf 
den Flügeln, deren linken Pappenheim, den rechten Graf Bürftenberg ‚befehligte, 
die unbehülfliche Artillerie — 20 Zeldgefchüge 16—24-Pfünder — vor der Mitte der 
Infanterie Ob die Infanterie in einem ober zwei Treffen fland, bleibt unentfchieden, 
jedenfalls war fle nach alter Art in 11 große Vierecke, Textien, zehn Manu bach auf 
geftellt — alfo in fich dicht und unbehülflih, von einander aber durch große 
Zwiſchenraͤume getrennt, und bei Mangel jeder Reſerve von vorn herein der Unter- 
flügung der anderen Waffen beraubt. — Das vereinigte Heer — 8000 Bann Jufan⸗ 
terie und 7000 Heiter Schweden, 11,000 MR. Infanterie und 4000 M. Bavallerie 
Sachen — paffiste am 17. früh, durch Tilly ganz unbehinbert, den Loberbach und 
ftellte ſich, den rechten Flügel an das brennende Dorf Podelwitz gelehnt, in Schlacht» 
orbnung, die Schweden auf dem rechten, die Sachen auf dem linken Flügel; von 
Erfteren 5 Neiter-Regimenter, mit Tleinen Haufen Fußvolk untermifcht, unter. bein 
Könige ſelbſt auf dem rechten Flügel, im erfien, 4 unter General Banner im zwei⸗ 
ten Treffen, im Centrum 4 Brigaben Infanterie unter General Teufel im erfien, 
drei unter Hepburne in zweiter Linie, zwifchen beiden 10: Schwabrenen Dragoner, 
auf dem linken 5, ebenfalls mit Fußvolk untermifchte Meiter - Hegimenter unter Hoen 
im erften, brei unter Banner im zweiten Treffen; hinter der Mitte endlich eine. aus 
Fußvolk und Reiterei beſtehende Heferve: Die Infanterie fland ſammtlich, nur 6 
Mann boch, in der vom Könige esfundenen, zum Mandpriren befühigenden Brigade⸗ 
Rellung — der erfle Anfang der Bataillond »« Eolonnen — die 100 Gefchütze — 
davon befonberd die A-pfündigen, mit Leder beichlagenen ſchwediſchen ſehr leicht beweg⸗ 
lich — in 14 Baiterteen vertheilt vor der Front. Die Sachſen unter Feldmarſchall 
Arnim flanden, tro& der Einfprache des Königs, ganz nach alter Weile, die Ca⸗ 
valferie auf ven Flügeln des in 6 unbehülfliche Tertien zufammengebrängten Fußvolks. 
Gegen Wittag begann die Schlaht mit einer Kanonabe, und der erſte fchwebifche 
Schuß tödtete- den kaiſerlichen Oberſt Baumgärtner; überhaupt richtete diefelbe unter 
dem bichtgebrängten- kaiſerlichen Heere größere Verheerungen als unter dem ſchwediſchen 
an, deſſen linker Flügel des Feuers der großen Tilly’fchen Batterie halber verbagt 
blieb. Als der rechte das Dorf Podelwitz paffirt Hatte, und dieſes Anlehnungspunktes 
beraubt, in der Luft fand, griff ihn PBappenheim mit feiner Meiterei ungeſtüm au; 
das wohlgezielte Feuer der unter die ſchwediſche Gavallerie vertheilten Musketiere 
wies nach einander fieben Angriffe ab; bei dem dritten fehlte nicht viel, daß Pappen« 
heim eingedrungen wäre, als Banner mit dem zweiten Treffen zur rechten Zelt das 
erſte verftärkte und ihn, zurückwies, während dieſer, fich immer mehr links ziehend, all« 
maͤhlich eine große Lücke zwifchen fich und dem Gentrum bildete. Inzwiſchen hatte bie 
Faiferliche Heiterei des rechten Blügeld die Sachſen angegriffen und biefe Durch ihren 
ungeflümen Anprall bald zum Weichen gebracht; der Kurfürft mit feiner Compagnie 
Leibtrabanten war der Erfte, der entflob, ihm folgte der größte Theil feiner Truppen, 
und auch Arnim, nachdem er die noch Stand baltenden vier Negimenter an Horn 
übergeben hatte. Fürſtenberg, flatt fofort den entblößten linken ſchwediſchen Flügel 
anzufallen, verfolgte den Beind und gab dadurch den Schweden Zeit, mit den vom - 
Könige, Der inzwifchen Bappenheim geworfen, bosthin detachirten Truppen hinter einem 
Graben einen Hafen zu bilden: Diefe empfingen Tilly, welcher mit feinen Fufvolk 
inzwifchen angerüdt war, dadurch aber feine unbeholfenen Geſchuͤtze, die ſich nicht be⸗ 
wegen Eonnten, maslirte, fo nachdrüdlich, daß dieſes flute; die. ſchwediſche Infanterie 
ließ ihre Cavallerie durch, dieſe hieb ein, die Dichten Maffen kamen in Verwirrung 
und wichen zurüd. Inzwilchen war Bappenheim durch Banner ganz zurüdgenrängt, 
und endlich in völliger Unordnung und wilder Flucht über B. hinaus bis Linbenthal 
verfolgt worden. Der König, nun wegen feines rechten Fluͤgels außer Sorge, Tief 
jegt (und nicht bereits zu Anfang ber Schlacht, wie die meiſten nicht militärifchen 
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Schriftfleller und auch Schiller behaupten, da dies Angeftchts der Pappenheim'ſchen 
Reiterei erſtens unmöglich und zweitens zwecklos gewefen wäre) Die Armee eine BVitrtel- 
ſchwenkung links unternehmen, wodurch er die Schlacht entfchied; er traf naͤmlich bald 

auf die völlig ungededt ſtehende Artillerie Tilly’, eroberte fie und richtete ſte auf deffen ' 
Schaaren, denen er in der linken Flanke fland, während von vorn und der rechten Seite 
Teufel’ und Horn's Infanterie auf fle eindrang. Die Unordnung nahm nun rafch überhand, 
ein Regiment nach dem andern floh vom Kampfplage, nur einzelne hielten Stand und be⸗ 
haupteten bis zur Nacht einen Theil der Wahlftatt, wurden aber bis auf 600 Mann aufges 
trieben. Tilly felbfl, in größter Gefahr, gefangen zu werden, warb durch den Herzog 
Rudolph von Lauenburg, der feinen Verfolger, welcher ihm bereitd mit dem Kara 
binerkolben eine Wunde beigebracht Hatte, durch den Kopf ſchoß, gerettet. Die weni⸗ 
gen Mefte der Armee zogen fich nach Halle zurüd; Halberſtadt warb der Armee zum 
Sammelplag angewiefen und dort fand fich auch Pappenheim wieder ein, der nach der 
Flucht feiner Reiterei nochmal® mit gefammelten Haufen einzelner Negimenter ſich in 
das Schlachtgewühl geftürzt hatte. « Tilly hatte fämmtliche Geſchütze, 100 Fahnen, 
6000 Mann Todte, 5000 Bleſſirte, 3000 Gefangene; die Schweden 1000, die Sach» 
fen 2000 Todte verloren. Die Folgen der Schlacht waren unermeßlih, da8 Heer 
ber Ligue war vernichtet, Tillh's Ruf der Unüberwindlichkeit dahin, und Guſtav's 
Siegeslaufe fanden die Bahnen überall, wohin er venfelben richten mollte, offen. 
Bekanntlich richtete der König feinen Zug nad Thüringen und Franken und nicht in 


. die ihm offen ſtehenden Eaiferlichen Erbländer und iſt er hierfür vielfach getadelt wor- 


den; Folard vergleicht ihn fogar mit Hannibal nach der Schlacht von Bannae. Wenn 
auch Wien etwas weiter von B. war ald Bannae von Rom, fo ift doch die Mes 
tapher nicht ohne Berechtigung; Mauvillon's Nechtfertigung des Königs im feiner 
„Histoire de Gustave Adolphe“ ift niit ſtichhaltig und Oxenſtſerna's Urtheil, Der 
dem Könige bei feinem Eintreffen in Franken fagte: „Ich freue mich Euer Majeftät 
mit Ruhm bedeckt zu fehen, aber lieber hätte ich Sie in Wien begrüßt”, welche An- 
fiat er noch 20 Jahre fpäter vor dem ſchwediſchen Neichdtage ausfprach, wenigſtens beach⸗ 
tenswerth. Wenn der König dem Kurfürften von Sachſen die Sammlung der proteftantifchen 
Kräfte in Franken überließ und gegen Tilly ein Corps detachirte, Eonnte er durch Böhmen, 
Mähren und Oeſterreich, geftügt durch die vom Kaiſer furchtbar gebrüdten Proteflanten 
diefer Länder, menigftens mit großen Chancen auf &rfolg gegen Wien vorgehn; dem 
Kaifer, der ihm Fein Heer entgegenzuftellen Hatte, blieb, da 68 auch in Ungarn gährte, 
nur die Flucht nach Italien übrig, und es Hätten ganz unvorhergeſehene Unglücksfaͤlle 
eintreten müflen, um nicht einen auf gerechte und billige Bedingungen baſtrten Frieden 
zu erlangen. Jedenfalls war Ferdinand's Il. Lage viel fehlimmer, als im Jahre 1619, 
wo Die böhmifche Armee ſchon vor den Thoren Wiens fland, weil Damals das 
Eaiferliche Heer intact war. Wenn Friedrich I. 1757 nach der Schlacht von Prag 
an einen Marfch nach Wien gedacht bat, während Auffen und Franzoſen feine Erb- 
fiaaten bedrohten, fo, hätte Die unpartelifche Kritik einen unter ganz anders günfligen 
Chancen unternommenen Verſuch Guſtav Adolph's ſelbſt im Fall des Nichtgelingend 
weniger das Hecht, ald deſſen Unterlaſſung zu tadeln; und ohne Benachtheili⸗ 
gung des Proteftantismud wären die Deutfchen Intereffen bei einen vor Einmifchung 
des Erbfeindes Frankreich gefchloffenen Friedens ganz ander gewahrt wurden, als 
dies 17 Jahr fpäter zu Münfter der Fall fein Eonnte. Dom militärifchen Standpunft 
aus bietet die Schlacht vielfaches Intereffe durch Dad zum erften Male Ear heraus⸗ 
tretende Ineinandergreifen der drei Waffen, fo wie des Vorhandenſeins einer hinter 
der Schlachtlinie befindlichen Neferve auf ſchwediſcher Seite. — Die Vorzüge der weni- 
ger tiefen Stellung der Infanterie, die Beweglich£eit der überlegenen und durch den König 
trotz vielfachen Widerſpruchs im Kaliber bedeutend erleichterten Artillerie bewährte fich 
auf das Glänzendfle; die durch die Unvorfichtigkeit des Feindes ermöglichte Bildung . 
des ‘Hafens auf dem linken und die Brontveränderung auf dem rechten Flügel — bei- 
des bei der tiefen. Tertienftellung unausführbare Dinge — verfchafften dem Könige den 
Steg, und es ift befonders intereffant, it den der Eavallerie untermifchten Musketier⸗ 
Compagnieen das Beſtreben zu erkennen, burch wohlgezieltes euer, deren Choc vor⸗ 
zubereiten und denſelben fo die Aufgabe zu ftellen, welche in fpäterer Zeit zu der For⸗ 
29* 
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mirung der reitenden Artillerie geführt hat. — Die zweite Schlacht wurde 11 Jahre 
ſpaͤter auf denſelben Feldern, doch mit veränderter gegenfeltiger Aufſtellung geſchlagen. — 
Der ſſchwediſche Feldmarſchall Torſtenſon war, nachdem er in Mähren eingefallen und 
- Ollmüß erobert hatte, langfam vor Den überlegenen Kräften des durch Erzherzog 
Wilhelm von Defterreich und Piccolomini geführten kaiſerlichen Heeres durch Schleften 
und die Lauftg zurückgewichen und hatte, bei Torgau die Elbe paflicend, Die Belagerung von 
Leipzig begonnen, dad 10 Jahre Eeinen Feind in feinen Mauern gefehen hatte. — Bel dem 
Anmarfch der Kaiferlichen ftellte fi Torftenfon am 1. November, die Belagerung auf- 
gebend, zwifchen B. und Seehauſen auf, woburd er die ihm wichtige Wittenberger 
"Straße fefthielt, während der Erzherzog von Düben beranrüdte. — Der geniale Tors 
ftenfon wartete mit feinen beweglichen Schaaren nicht, wie einft Tilly, den Aufmarfch 
des Feindes ab, fondern warf während defielben 10 Netter-Megimenter unter General 
Stahlhantſch gegen die in der Formation begriffene feindliche Cavallerie des linken 
Flügels unter Buchheim, die bald in der vollkommenſten Unordnung geworfen wurde. 
Dadurch wurde es ihm möglich, das zweite Treffen des rechten unter Pfalzgraf Guſtav 
Carl (nachher König Earl X.) nach dem linken Flügel zu fchiden, gegen welchen bie 
Taiferlichen Generale Gonzaga und Bruey mit Erfolg vordrangen, zumal der daſelbſt 
commanbirende Graf Koͤnigsmark geblieben war. Inzwifchen ſchwenkte auch der fleg- 
reiche Stahlhantfch dem Fußvolk des Gentrums im Rücken ein, und nachdem bie ganze 
kaiſerliche Reiterei die Flucht ergriffen, mußte dieſes trotz mannhaften Widerſtandes fich, 
5000 Wann flark, ergeben, nachdem faft eine gleiche Anzahl geblieben. Die Schwe⸗ 
den, weldye 46 Kanonen und 121 Fahnen, fo wie alles Heergeräth erbeuteten, verlo= 
ren 4000 Bann Todte und Bermundete. Diefer bedeutende Verluſt verhinderte das 
an ſich ſchon nicht ſtarke Heer Torftenfon’d an der fofortigen Verfolgung des Feindes 
nach Böhmen, ed wandte ſich nach Leipzig, das mit feinen debeutenden Borräthen nach 
drei Wochen fich ergeben mußte. Der Erzherzog Leopold, der mit der größten Uner- 
ſchrockenheit verfucht Hatte, die fliehende Heiterei zum Stehen zu bringen, und in 
großer perfönlicher Gefahr gewefen war, hielt in Böhmen, wo ſich die Trümmer 
der gefihlagenen Armee fammelten, ein ſtrenges Gericht. Das Regiment Madlov, 
welches zuerft dad Feld verlafien und troß feiner BVorftellungen nicht zum Halten ges 
bracht worden war, wurde decimirt, die Fahnen zerbrochen, die Offiziere bis auf einige, 
die fich früher ausgezeichnet, hingerichtet und fein Name aus der Armee vertilgt. 
Menn auch dad Benehmen der Neiterei, und beſonders des Madlov'ſchen Negiments, 
feharfen Tadel verdient, ift Doch nicht zu überfehen, daß die Hauptfhuld an dem Ver⸗ 
luft der Schlaht den Feldherrn trifft, welcher im Angeſicht eines Feindes wie 
Zorftenfon, deſſen Feldherrnblick und Bligesfchnelle beim Angriff ſprüchwoͤrtlich gewor- 
den war, den Aufmarfch der Gavallerie befahl, flatt formirt an den Feind zu kommen, 
ein Moment, den ein thätiger Gegner nle unbenugt vorübergehen laflen wird. — 
» Auch bier bewährte fich wieder die Eintheilung von Musketier« Gompagnieen bei den 
ReitersRegimentern auf fehmebifcher Seite. — In den Octobertagen des Jahres 1838 
find die flegreichen Kämpfe der fchleflfchen Armee gegen Marmont, am 16. in un 
mittelbarer Nähe B.'s audgefochten (ſ. Mödern) und am 17. war es in biefem Dorfe, 
wo der der alliirten Sache höchftens mit halbem Herzen zugethane Kronprinz von 
Schweden, der fich ſtets möglichft unthätig verhielt, durch das Anerbieten des felbfi- 
Iofen Heldengreifes Blucher, den größten Theil der ſchleſiſchen Armee und fich felbft 
für den folgenden Tag unter feinen Befehl zu ftellen, einer- und der Drohung des 
Prinzen Wilhelm von Preußen anbererfeits, im Auftrage feines Töniglichen Bruders 
ihm die preußifchen Truppen zu entziehen, bewogen mwurbe, mit der Nord = Armee, bie 
den 16. eine Weile vom Schlachtfelde entfernt unthätig geblieben war, am folgenden 
Tage den ParthesUebergang zu foreiren und fo ſeinerſeits zum entfcheidenden Siege 
fo viel, oder befier fo wenig als möglich mitzuwirken. ' 

Breithbanpt (Joachim Juſtus), der erſte Profeffior der Theologie an der neuge- 
gründeten Univerfität Halle und zugleich Begründer ver theologifchen Michtung, durch 
welche die Hallifche Facultät für Theologie und Kirche im vorigen Jahrhundert wichtig 
und einflußreih wurde. Er hat die Anregung, melde Spener dem chriftlichen Ge⸗ 

— meindeleben gegeben hatte, in bie Univerſitaätsforſchung übertragen und unter feinen 
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Nachfolgern im borigen Jahrhundert ift diefelbe auch noch in Semler fruchtbringend 
geblieben. Geboren im Februar 1658 zu Nordheim, wo fein Vater Superintendent 
war, war er, nachdem er in Helmfläbt ſtudirt und fpäter fich In Kiel weiter ausge 
bildet, in Frankfurt fi auch einige Zeit bei Spener aufgehalten hatte, nach vielen 
Orten, nach Kiel, 1685 ald Hofprediger und Eonilftorialrath nach Meiningen und ſo⸗ 
dann nach Erfurt berufen, bis er 1691 dem Ruf als Profeffor der Theologie an die 
zu errichtende Lniverfität Halle folgte, an der er zuerft allein lehrte und wirkte, bis 
er 1695 an Anton, enblih 1698 an Francke Mitarbeiter erhielt. Als er feit feiner 
Ernennung zum Generals» Superintendenten des Herzogthums Magdeburg, zumal feit 
der Berlegung des Eonfiftorlums von Halle nach Magdeburg, feinem Lehramt ent« 
zogen wurbe, wurde ihm 1709 Joachim Lange fubftituirt. Er flarb den 16. März 
1732 zu Klofter Bergen. Seine von ihm ſelbſt verfaßte Lebensbeſchreibung ift von 
Ehr. Bol. Xeporin in der Memoria Caplatoniana 1725 herausgegeben. 

Preitinger (Johann Jakob), ein gelehrter Theolog und Philolog, geb. den 
1. März; 1701 zu Zürich, gefl. am 14. Dechr. 1776 daſelbſt ald Profeſſor der bebräi- 
fihen und griechifchen Sprache an dem Gymnaflum und ald Kanonikus des Stifte 
zum großen Münfter. Im Berein mit feinem Freunde Bobmer fliftete er eine gelebrte 
Geſellſchaft, aus welcher die Wochenfchrift „die Discourfe der Maler“ hervorging, welche 
bie erſten Keime aller äfthetifchen Kritik in -Deutfchland enthielt, weshalb fie als eine 
der bebeutendften Literarifchen Erzeugniffe im dritten Zehntel des vdrigen Jahrhunderts 
anzuſehen iſt. Epoche machte auch in der Geſchichte unſerer Literatur fein Werk „die 
Kritik der poetifchen Dichtkunft, 1740*, dem gleichnamigen Werf von Gottfcheb gegen- 
uber geftellt, worin er die Negeln der Dichttunfi durch philoſophiſche Begriffsentwicke⸗ 
lungen zu ermitteln ſuchte und einen Hauptanſtoß gab zu den neuen metriſchen Bil⸗ 
dungen ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, indem er ſich gegen die im 17. Jahr⸗ 
hundert eingeführten Versarten, beſonders gegen die Alexandriner erklaͤrte. Von 
edlem Eifer für die Literatur des Vaterlandes beſeelt, trug er zur ausgebreiteten Be⸗ 
kanntſchaft derſelben thaͤtig bei, und ſchon früh (1744) fand an ihm Haller's Muſe 
einen beredten Anwalt. Neben der ſchoͤnen Literatur und den kritiſchen Fehden, die 
er firhite, beſchaͤftigte er ſich mit antiquariſchen Unterfuchungen, ſchrieb Abhandlungen 
über römifche Alterthümer, welche an verſchiedenen Orten des Gantgnd Zürich ent⸗ 
bet worben waren, und gab 1730-32 die Septuaginta heraus. In feinen Schrife 
tn herrſcht Eritifcher Scharffinn und ein geläuterter Geſchmack. 

Bremen, die mittlere der drei Hanfeftädte der Größe und Bedeutung nad, Die 
erfle dem Alter nach, bildet als Mitglied des deutſchen Bundes einen ſelbſtſtaͤndigen 
Staat mit einem Gebiete von 4, Q.⸗Meilen, auf welchem nach der legten Volks⸗ 
zählung von 1855 wohnten 88,856 Menfchen, nämlich Stabt Bremen 60,087, Land» 
gebiet 19,480, Stadt Vegeſack 3793 und Stadt Bremerhaven 5496 Einwohner. Die 
Gefchichte der Stadt Bremen reicht in das Dunkel der heidniſchen Sachfenzeit zurüd. 
Unbedeutend kann der Ort tm 8. Jahrhundert nicht gewefen fein, weil Karl der Große 
ihn im Jahre 788 zum Sit des nördlichen Bisthums wählte und einen englifchen 
Biſchof Willehad zum erften Bifchof ernannte. Wie die Stadt der Kirche ihre erfle 
Hiftorifche Bedeutung verdankt, fo ift. auch bis auf den heutigen Tag da® Ehriftenthum 
dort in hohem Anſehen geblieben — felbft dad Wappen der Stadt, der filberne fchräg 
rechts liegende Schlüffel auf rothem Felde, erinnert an die Kirche. Ansgarius feit 845, 
unter welchem der erzbifchöfliche Stuhl von Hamburg nach B. übertragen wurde, bracht⸗ 
von den Ufern der Weſer aus den Völkern Scandinaviens das Chriſtenthum. Im 
Jahre 934 erhielt die Stadt ihren erſten Magiſtrat, ſo wie große Privilegien und 937 
erwirkte Biſchof Adaldag die Beflätiging der Immunität (Freiheit von den Grafen⸗ 
gerichten, von allen weltlichen Kaften und Leiftungen an den Staat) für das Erzſtift 
und die ihm untergeorbneten Klöfter. Der Erfolg der deutfchen Waffen, welcher den 
Kaifer Otto an die Norpküfte von Jütland, zum Ottenfund, geführt hatte, ficherte dem 
Stuhle zu B. im Jahre 948 die Firchliche Gewalt über die neuen dänifchen Bisthümer 
zu Riepen, Schleswig und Aarhuus, welche nur durch Schifffahrt und Handel behauptet 
werden Tonnte Auf die MWünfche des Biſchofs gemährte derſelbe Fürſt durch einen 
Sreißrief vom Jahre 966 für B. Marktrecht, Bann, Zou und Münze. Durch den Tüh- 
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nen Antheil ber Oftfeiefen an Taufmänntfcher Thätigleit, welche in B. ihren Sig fand, 
ward die Fahrt in's hohe Meer bis nach Jütlands Küſte 035-1045) unternommen; 
im Jahre 1158 kehren ſchon Seeleute aus nordiſchen Gewaͤſſern in B.'s Hafen mit 
der Kunde zurück: an der öſtlichen baltiſchen Küfte beim Ausflug der Düna fei ein 
neued Land „aufgefahren”, voll fruchtbarer Getreidefelder, bestliher Waldung und 
fifchreicher Seen. Das heidniſche Livland bot jetzt der Frömmigkeit der Domberren 
von B., dem Kreuzfahrer-Muthe der Nitterfchaft Niederfachfend, den rührigen deutſchen 
Kaufleuten ein weites Feld der Thätigkeit, dem übervölferten DBaterlande Raum für 
gedeihliche Colonifation. Auf den Kathebralfig felbft übten aber Erzbiſchof und Reich 
noch einen großen Einfluß aus: im Jahre 1246 mußten Rathöherren und Gemeinde 

von DB. der Willföre, dem flatutarifchen Mechte, als irrthümlich von ihnen ohne der 
geiftlichen und weltlichen Oberherren Billigung geübt, entfagen, ihre Statuten vernich- 
teri und geloben, neue Sagungen nur im Bifchofähofe vor dem Voigte des, Erzbifchofe 
mit deſſen Genehmigung aufzurichten. Im Jahre 1260 trat B. in die Hanja ein, 
defien Bürger die Geldverlegenbeiten des Erzbiſchofs benußten, um ſich Vorrechte ver- 
pfänden oder veräußern zu Taflen. Als fo manche Negalien Anfangs auf beftimmte 
Beit, dann auf immer an bie Stadt Famen, das Bürgerthum zu immer größerer Selbfl- 
ſtaͤndigkeit erflarkte, erklärte Erzbifchof GSifelbert im dreizehnten Jahrhundert urkund⸗ 
ich, daß der Rath in weltlichen Dingen volle Macht haben, der Erzbiſchof aber 
in der Stadt ih nur um das geiftlihe Regiment bekümmern ſolle. In Folge 
Diefer wichtigen Bewilligung wurden im Jahre 1303 die erflen, noch vorhandenen Stadt- 
rechte befchrieben. Den Schluß der mittelalterlichen Derfaflungsfämpfe bildet das 
Friedenswerk von 1434, welche ven Namen „De Tafel edder Eendracht* führt und 
gewiffermaßen dad Fundamental:Gefeg bildet, an welches fich im Laufe der Zeiten an⸗ 
dere, Durch praftifches Beduͤrfniß bervorgerufene, Durch Herkommen geheiligte, aber nie 
aufgefchriebene Verfaſſungs⸗Grundſätze anfchlofien. Jeder Bürger hat bis zum Jahre 
1848 diefe fogenannte „Eintracht” befchworen. B. gehörte zu den erflen Städten, 
welche fich für Die Reformation erklärten. In der legten Sälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts gewann die veformirte Richtung in Bremen hie Ueberhand über bie Iutherifche, 
anfcheinend nicht fo fehr in Folge befonderer innerer Anlagen der Bevölkerung, als 
durch handelspolitiſche Rückſichten des Raths, dem namentlich an einem guten Ginver- 
nehmen mit Holland viel Tag. Durch den weflfälifchen Frieden fiel das Erbtheil des 
ehemaligen Erzſtifts B., das Herzogthum dieſes Namens, an Schweden, weldes 
itreng Iutherifch war und fich als einen fehr ungnäbigen Nachbar erwies, überdies 
nicht übel Luft Hatte, die reichöfreie Stadt jelbft, in welcher ed Territorialbeflg Hatte, 
als Bafallin zu behandeln. Erſt im Anfang des vorigen Jahrhunderts verfland Schwes 
den fih dazu, die Stadt als Reichsſtadt anzuerfennen. In demſelben Jahrhundert 
gingen bekanntlich die Herzogthumer B. und Verden aus ſchwediſchem in kuürbraun⸗ 
ſchweigiſchen Beflg über, und hannoverfche Beamte fchalteten von nun an auf ben 
Stückchen Landes, welche innerhalb des fadtbremifchen Gebiets Theile des Herzogthums 
geblieben waren. Erſt im Jahre 1803 trat Hannover den Dom mit ſeinen Perti⸗ 
nenzien an die Stadt ab, welche jetzt zum erſten Male im ganzen Laufe ihrer Geſchichte 
vollkommen Herrin im eigenen Haufe ward. Schwer gewöhnte ſich freilich der Dom 
daran, die erzbifchöfliche Kirchengewalt des. veformirten Rath, der diefelbe im vollen 
Umfange eined TerritorialeHerrn beanfpruchte, anzuerkennen, und es fehlte daher nicht 
an wiederholten Neibungen. Diefe veranlaßten in fpäterer Zeit den Senat au, an 
einigen der reformirten Stabtkirchen Iutberijche Pfarrftellen zu errichten, welche bie Bes 
fugniß des Doms über die Iutherifchen Seelen der Bevölkerung brechen follten. Der 
Erſte, welcher eine ſolche Pfarre antrat, war Drafede, der fpätere Bifhof von 
Magdeburg. Mit der Auflöfung des Reiche trat die alte Sanfeftabt plöglih in die 
Reihe ber fouveränen Staaten Europa’8 ein; im Jahre 1811 erfolgte Die Einverleibung 
in das franzöflfche Kaiferreih, und mit ihre hob eine Zeit ſchwerer Drangfale und 
Leiden für B. an. Es warb zum Hauptort eined Departements erhoben, Sik eines 
Präfecten, eines Afflfenhofes, einer Anzahl Behörben und einer Staats⸗Tabaks⸗Fabrik; 
allein alle diefe Vortheile verſchwanden In nichts, wenn man Dagegen bie unermeßlichen 
Nachtheile der franzöfifchen Occupation hielt. Zunaͤchſt warb der ganze Seehandel der 
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Gradi mit einem Schlage vermichtet, daS Meer warb abgefperrt, und ber einft von zahl. 
Infen Segeln belebte Weſerſtrom veröbet, ungehesue Anforderungen an die Kaſſen der Bürger 
gemacht. Man fühlte nen Druck Der Fremdherrſchaft an wenigen Orten fo tief als bier, mo der⸗ 
felbe auf bie Dauer Die völlige Vernichtung herbeigeführt haben würbe. Mit unendlichem Jubel 
begrüßte daher auch im Movember 1813 die-Bevölferung die Reſtauration des Senats. — 
ine ganz neue Eyade für den Sandel und. die Rhederei B.'s beginnt im Jahre 
1830 ıntt Der Eröffnung Yon. Bremerhaven (ſtehe unten) Der Sandel verbrei- 
fachte ſich mindeſtens, die Rhederei verdoppelte ſich, das Capital der, Stabt vermehrte 
ſich außererdentlich. Allein ein Antagonismus zwiſchen Senat und Buͤrgerſchaft behufs 
Abgrenzung poliuſcher Attribute lief Durch Die naͤchſte Geſchichte. Allmaͤhlich Hatte ſich 
in dem Gollegium seniorum oder den Aelterleuten vie Leitung ber Bürgerſchaft eon⸗ 
genssirt. — der Titel „Altermann”" für den Vorſteher einer Innung kommt in allen 
niederfächflichen und weſtfaͤliſchen Städten vor und bedeutet nichts Anderes als ber 
Titel „Zunft und Gildemeiſter“. Die Aelterleute der Kaufmannfchaft mußten natürlich 
eine weit bebeuiendere Stellung allmählich einnehmen als Die der gewerblichen Corpo⸗ 
rationen, denn fle vertenten dasjenige Intereffe, auf welchem bie ganze Eriftenz der Stabt 
beruhte; ihr Botums mußte baber von erheblichen Gewichte fein, wo ed ſich um come 
mercielle Ungelegenbeiten handelte. Ihr Innungshaus überragte alle anderen an Größe 
und finttlichem Anfehen; gerade dem Rathhauſe gegenüber liegend, ſchien es ſchon Durch 
frane Lage eine gewifle Rivalität mit dem: regierenhen Collegium anzubeuten. Nach 
dem Nomen dieſes Bremiſchen Kaufmannshauſes nannte man zulegt auch die ganze 
kaufmaͤnniſche, antisfenatorifche Bartei Turzweg „Das Haus Schütting“. Die Aelter⸗ 
feute, dem Beiſpiele des Rathes folgend, ließen ihren Urfprung aus Wahlen in Ber- 
gefienheit gerathen und ergängten, ‚wie erweiterten ihren Kreis zu gewiflen Zeiten burch 
Cooptatian; fie beſoldeten eigerie Nechtöconfulenten, melche gewiflermaßen ald bürger- 
ſchaftliche Syndici ein- Gegengewicht gegen das finatsrechtliche Wiflen der rechiäge 
lehrten Rathsmitglieder bilden follten; fle befchäftigten fi in ihren Schuͤttings⸗Ver⸗ 
ſammlungen ſyſtematiſch mit Den fläbtifchen Angelegenheiten, beriethen ſich über bie 
Stellung, welche fia in den vorkommenden Fragen einnehmen mollten, und führten 
Protokolle üßer. Die flattgefunbenen Verhandlungen zwifchen Rath und Bürgerfchaft: 
De Senst feinerfsits war nicht minder eiferfüchtig auf jeden Verfuch bes Schütting, 
fig als eine conflituirte politifche Behörde darzuſtellen. Wo noch fo leiſe ein 
ahnliches Beſtreben zu Tage trat, da ward es fofort mit Energie zurück⸗ 
geieſen; den thatfächlicen Einfluß der Nelterleute mußte man gelten laſſen, aber 
um feinen Preis wollte man ihnen heftimmte Attribute Im Staatsleben zugeftehen. 
Ja: dieſen Eleinen, Reibungen bat fich ein guter Theil des politifchen Lebens während 
des letzten Menfchenalters erfchöpft, ohne daß fie jemals einen faßbaren Fortſchritt 
berbeigeführt Hätten. Indeſſen bis zum Jahre 1848 bemerkte man: doch niemals eine 
Spur von politifcher Erbitterung, im Gegentheil war dad Gepräge ein brüberliches 
und biängerliches. In der Mafje der Kleinen Bürger. äußerte ſich durchgehends ein wohl« 
mollender Reſpect yor Dem Rathe, in ven höheren Klafien nahm die Oppofition Der 
Liberalen nie den Charakter leidenſchaftlichen Hafles an. Dennoch Hatte weder Senat 
noch: Birrgerfchaft Die polttifchen Aufgaben gebührend gemürdigt, welche die Gegen⸗ 
wart an jedes Bemeinwefen ftellt; man batte nicht, eingefehen, daß man in ruhigen.‘ 
Beiten die Grundlagen ber. Verfaſſung ermeitern mäffe, wenn nit in flürmifchen 
Tagen der Bau felöft zufammenftürzen folle. Am 8. März 1848 warb von Taufen«. 
hen. von Menfchen eine neue auf „ Gleichberechtigung Aller" begründete Verfaſſung ger 
fordert; der alte Bürgerconvent, der „einer Pairskammer gleich“ hie Mehrzahl ber 
inmohner in: einem Zuſtande der „Hoͤrigkeit“ gehalten babe, follte aufhören, Dazu 
yerinugte man. Preßfreibeit; Schwurgsrichte, deutſches Parlament. Cine Deputation 
ward emqunt, welche die mit Taufenden vom Unterfchriften bedeckte Betition auf's Rath⸗ 
Band tragen follte, mo der Senat, nur von wenigen Bürgermehrleuten gefchügt, Sigung 
belt: Es verging, Zeit mit Unterhanbeln — es seigten ſich berufene Demagogen 
im Haufen, welche hetzten und drohten, die Sprache der Bittenden ward zur kategori⸗ 
ſchen Forderung — ver Senat gab nach. Um. 8. März 1849, alſo ein Jahr nad 
Die Emmdring, mard die Urkunde der neuen. Verfafſung auf „breiteſter bemefrati- 
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ſcher Grundlage" von dem Präflnenten des Senats und der Bürgenfihaft auf dem 
Rathhauſe unterzeichnet, ließ aber die Wünfche einer vadicalen, von dem Prebiger an 
der Liebfrauenkirche Dulon . aufgeflachelten Minorität unbefriedigt. Bei den Wahlen 
zu einer neuen Bürgerfchaft erlangte die Demokratie ein entſchiedenes Uebergewicht und 
der Senat gerieth durch nen. Lärm, den diefe Bremifche Demokratie machte, den übri⸗ 
gen deutfihen Staaten gegenüber in eine fehr unangenehme Stellung. Gemäß dem 
Bundesbefchluß vom 23. Auguft 1851, wonach alle Regierungen die mit der Bun⸗ 
beöverfaffung nicht übereinſtimmenden Beflimmungen aus ihren DVerfaffungen entfernen 
folften, forderte der Senat die Aufhebung einer Meihe radicaler Berfaffungäbeflimmun- 
gen. Die Bürgerfchaft räumte ein, daß Die Verfaflung einer Meviflonbepürfe, dieſe 
fönne -aber nur auf dem verfaſſungsmaͤßig vorgefchriebenen Wege gefcheben, zu welchem 
Zwer eine Deputation der Bürgerfchaft mit Deputirten des Senats in Verhandlung 
treten koͤnne. Die-weiteren Berbandlungen zur Berftändigung feheiterten: am 1. März 
1852 fprach die Bundesverfammlung Die Intervention in B. aus und beauftragte bie 
Krone Hannover, einen ihrer hohen Staatöbeamten ald Bundescommiffer nah B. zu 
ſchicken. Diefer, Generalmajor Jacobi, Iöfle am 29. März 1852 die Bürgerfchaft auf, 
oetropirte ein neues Wahlgefeg, auf Grund deſſen eine-neue Bürgerfchaft zufammentreten 
follte, um mit dem Senate die neue Berfaflung zu berathen, welche am 21. Februar 1854 
publicirt wurde. Diefe Berfaffung, auf weldher dad gegenwärtige Staatsweſen B.'s 
beruht, ift republifanifch; zur Ausübung der Staatsgewalt beflehen der Senat unb 
die Bürgerfchaft. Der Senat beftcht aus 18 durch Senat und Bürgerfgaft auf 
Lebendzeit gewählten Mitgliedern, unter denen wentgftens 10 Rechtagelehrte und 5 Kauf⸗ 
leute fein müflen. Die Ausſchließung der VBerwanbtfchaftögrade ift ſehr firenge, und 
wer feine Zahlungen eingeftellt bat, ift nur wählbar, wmenn-bie Befriedigung der Glaͤu⸗ 
biger zum Vollen erfolgt if. Der Senat wählt auf vier Jahre zwei Mitglieder zu 
Bürgermeiftern, deren Einer für die Dauer des Jahres Präfldent des Senats iſt. Die 
Bürgerfchaft befteht aus 150 auf 6 Jahre ‚gewählten Vertretern der Staatsbürger, 
von denen 16 der Gelehrtenftand wählt, 48 der Kaufmannsſtand, 24 der Gewerbe 
fland, 30 der. übrige Theil der in B. wohnenden Staatöblrger in drei Steuerflaffen, 
je nachdem fie ein Einkommen über 500 Thlr., zwifchen 250—500 Thlr. oder gar 
feinen Einkommenſchoß gezahlt. Haben, dann wählt noch Bremerhaven 6, Begefad 6 
und die Bauern 20 Vertreter. Wähler und wählbar find alle bremifchen Staats⸗ 
bürger, welche das 25. Lebensjahr zurückgelegt haben, fofern fle nicht Mitgliever des 
Senats find. Sie nehmen ihre Obliegenheiten ‚unentgeltlich wahr und bebürfen ur 
Beichlußfähigfeit 50 Mitglieder. Aus dem Gefchäftsoorflande und 18 anderen Ver⸗ 
tretern wird das Bürgeramt gebildet, um über die Aufrechtbaltung der: Berfaffung, 
der Gefege und Staatseinrichtungen zu wachen, alle Mittbeilungen des Senats an bie 
Bürgerfchaft für dieſe entgegen zu nehmen und alle für den Senat beſtimmten Mit⸗ 
theilungen der Bürgerfchaft an den Senat gelangen zu laflen. Der Senat und bie 
Bürgerfchaft wirken in Ausübung der Staatögemalt gemeinfchaftlich, fo weit nicht ver⸗ 
faſſungsmaͤßige Beftimmungen entgegen ftehen;- jedoch bat der Senat die Leitung und 
Oberauffiht in allen Staatsangelegenheiten, fo wie die vollztehende Gewalt üserhaupt 
nach) Maßgabe der Verfaflung. Grgiebt fich zwifchen dein Senat und der Bärgerfgaft 
eine Meinungsverfähienenheit über die Auslegung der Verfaflung oder eines Geſetzes, 
jo wie über die Frage: ob eine im Wege der Polizeiverordnung erlaſſene Vorſchrift 
der Gefepgebung angeböre, fo gehört die Entſcheidung der Streitfrage zur Competenz 
bes Ober⸗Appellationsgerichts der vier freien Städte Deutfchlandse. Aus Mitgliedern 
ded Senats und der Bürgerfchaft werden Deputatisnen zur Erledigung fort 
bauernder ober vorübergehender Aufträge gebildet, doc darf die Anzahl ber Senats⸗ 
Commiffarien in der Hegel nicht mehr als die Hälfte der bürgerfchaftlichen Mitgliener 
betragen. Ein Mitglied des Senats führt den Borfig und bat die Leitung: der Ge⸗ 
ſchaͤfte. Durch Diefe Schule der Selbſtverwaltung muß jeder Bremer gehen, welcher 
ſich in feiner, Vaterſtadt zu Einfluß emporarbeiten und fein Intereffe am Gemeinwohl 
bethätigen will. Der Staatshausbalt war für das Jahr 1859 veranſchlagt in 
Einnahme 1,315,088, in Außgabe 1,451,648 Louisb’ors Thaler, alfo mit einem Deflcit von 
136,560 Thlt. Die Staatsfhuld betrug am 1. Ianuar 1858: 7,283,062 Thlr, 
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B.'s Schifffahrt und Handel Haben eine große, noch immer ſteigende Bedeutung. 
B. iſt unſtreitig die zweite Handelsſtadt Deutfchlands, da Hamburg bie erfle genannt werben 
muß. Der Handel beider Plaͤtze ift indeſſen fehr verfchteben von einander: Samburg iſt der 
Hauptplatz für den englifchen, den ſüdamerikaniſchen und weftindifchen Handel, B. macht 
vorzugsweiſe Geſchäfte mit den DBereinigten Staaten von Nordamerika. Für Tabak, 
Thran und bis zu einem gewiflen Grade für Roggen (für welchen es Stapelplak if) 
hat e8 B. zur Bedeutung eines tonangebenden Marktes gebracht. B. ift in einzelnen. 
Branchen rühriger alss Hamburg, die jungen Bremer gehen zu Hunderten nach den 
vereinigten Staaten, nach Mexico, Weflindien, Suüdamerika und Indien, um bon dort 
aus neue Gefchäfte nach der Weſer zu Teiten. Ueberfeeifcher Handel, Ausfuhr mie 
Einfuhr ift der hervorflechende Charakter: des B.'ſchen Geſchaͤfts; es bat durch ben 
Ausmwandererfirom, ven man mit ficherem Zact nach der Wefernrünbung zu leiten 
wußte, einen bedeutenden Aufſchwung gerommen. Ohne die Paffagierbeförberung würde 
e8 nicht möglich geweſen fein, fo viele große Seefchiffe zu befihäftigen, wie B. ſie be= 
ſtzt. Alle diefe Schiffe, welche mit Menfchen und mit: deutfchen Waaren nach Amerika 
geben, kommen mit Tabak, Baumwolle, Zuder, Kaffee, Holz, Rum und anderen Ar⸗ 
tifeln zuruck. Diefe Quelle nicht verfiegen zu Taffen, iſt daher auch feit langen Iahren 
das eifrige Augenmerk der Behörden wie Privaten; man bietet Alles auf, um dem 
Auswandereresport den Charakter der Solivität zu erhalten und den guten Auf der 
Stadt in diefer Beziehung zu fihern — amtliche Nachwelfungsbureaur ertheiten dem 
Auswanderer unentgeltlich Math und fchügen ihn gegen Viebervortheilung. Im Jahre 
1857 wurden über Bremen 49,448 Paflagiere beförbert, von 1832—1857, alfo in- 
nerhalb 26 Jahren, 685,768 Auswanderer. Die guten Beachten, welche die Schiffe 
verdienten, waren bie natürliche Urfache des Wachstums der B.'ſchen Nhederei; 
gegen Ende 1858 beſaß dieſelbe 279 Seefchiffe mit einer Tragfähigkeit von 90,602 
Zaften & 4000 Pfund. Darunter 11 Schraubendampfer und 74 "Bregatten. Der 
Seeſchifffahrtsverkehr giebt folgendes Nefultat: im Jahre 1858 maren ange» 
fommen 2929 Schiffe mit einer Ladungsfahigkeit von 269,674 Laften, abgegangen 
3043 Schiffe mit 280,937 Laften Ladungsfähigkeit. Die Einfuhr betrug im Jahre 
1858 an Werth 74, 004, 780 W’or-Thlr., Die Ausfuhr 62,609,472 Ed'or⸗Thlr. — 
Die Flagge iſt weiß unb roth. 

Die Stadt Bremen felbſt hat in ihrem Aeußeren wenig, was ihren alten Urſprung 
zur Schau trägt. Zwar find in der Aliſtadt die Straßen eng und winkelig, aber die. 
Häufer tragen durchgehends ein neues Gepräge. Die Kirchen der Stadt flammen zwar 
alle aus dem Mittelalter und tragen deſſen romanifche oder gothifche Formen, aber fle 
find ziemlich ſchmucklos im Aeußeren, während im Innern die Gewölbe der Kirchen 
durchgehends fchön find — namentlich macht das lange Mittelihiff des Domes einen 
guten Eindruck. Entſchieden von architeftonifcher Bedeutung dagegen iſt das Rath⸗ 
haus, welches (1405.-—1410 erbaut) die ganze eine Seite des Marktplages einnimmt. 
Die ganze Façade ift im fechszehnten Jahrhundert im reichften Gefchmad der Renaif⸗ 
fance neu aufgeführt. Unter dem Rathhaufe liegt der berühmte, durch Hauff's Phan⸗ 
taſteen verherrlichte Rathsweinkeller mit feinm großen vergolbeten Stüdfäffern, 
feinen Apofteln und feiner „Rofe?, welcher eine Sammlung der kdſtlichen deutſchen 
Weine vom Jahre 1622 bis zum letzten Herbſte in feirien Wölbungen birgt. Auf dem 
Marktplatze Dicht vor dem Rathhauſe fleht die 18 Fuß hohe fleinerne Rolands⸗ 
Säule — eine faft agyptiſch fleife Mannesgeftalt im Ritterharniſch mit Schild und 
Shwet, in früheren Zeiten bunt bemalt und vergolbet, jebt mit nüchternem Weiß 
hbertimdgt — „das Bild der oberften Staatögewalt, welche durch Handhabung der 
Gerechtigkeit bie öffentliche Ruhe ſichert und die bürgerliche Freiheit ſchutzt.“ Neben 
dem Rathhauſe Liegt die Börfe, Ihm gegenüber der Schütting, dad’ alte Gildehaus ber 
Kaufmannſchaft. — Literatur: Gefchichtsquellen des Erzftiftes und der Stadt Bres 
men. Serandgegeben von I. M. Lappenberg. Bremen 1841. — Chronik: der 
freien Hanfeflabt Bremen. Bon Earften Miefegaes. 1.—3. Theil. Bremen 1828 
—1833. — Gi Delrihs, Sammlung alter und neuer Gefegbücher der Reichsſtadt 
Bremen. Bremen 1767. — Verſuch einer Gefchichte des Bremifchen Stadtrechts von 
35. Donandt. 2 Theile. Bremen 1830. 
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- Bremen. (Herzogthum) ſiehe Heunober. 

Bremer (Friederike), Schriftſtellerin, geb. 1802 bei oder zu Äbo in Siankond, 
lebte eine Zeit lang nach dem Tode ihres Vaters, eines reihen Kaufmanns und Berg 
werkbeſitzers, in Schonen, dann in Norwegen bei ihrer Freundin, der Gräfin Sen- 
nerbjelm, und iſt jegt Lehrerin an einem Erziehungsinflitute in Stodholm. Wine reich⸗ 
begabte Frauennatur, ‚gehört: fie zu den beliebteften und fruchtbarſten ſchwediſchen Ro« 
manfchriftfiellerinnen und bat wegen ihrer Verdienſte um bie ſchwediſche Literatur bie 
große Medaille der ſchwediſchen Akademie erhalten. Dusch Ledberfehungen fin ihre 
anziebenden Schriften ſo auf ven Boden her deutichen Literatur verpflanzt, daß fie faſt 
als heimifche gelten können. Auch in's Daͤniſche und Englifhe find fie überfegt 
worden, und eines nicht geringen Beifalls erfreuen fle fi in Rorbamerifa, wo bie 
Dichterin fich zwei Jahre aufgehalten bat, feit dem Herbfte 1849 bis 1851. Die Er- 
fahrungen dieſes Aufenthalts hat file in dem Werke „Die Helmath in der neuen Welt, 
ein Tagebuch in Briefen, gefchrieben auf zweijährigen Reifen in Nordamerika und auf 
Cuba“, überfegt von Fink, Stutigart 1854, 3 Bände, niebergelegt. Die Romane, 
deren Mittelpunkt das Familienleben ift („nad Heimathhaus, Skizzen aus Dem Alltags⸗ 
leben, die Nachbarn” u. ſ. w.), machen durch feine Beohachtungsgabe, Schärfe und 
Sicherheit der Zeichnung naiver Weiblichkeit und durch hohe Sietlichkeit und Religio⸗ 
fität, wie wir fle in der Romanliteratur außerordentlich felten antrefien, einem wohl» 
thuenden Eindrud. Der Stil iſt leicht und angenehm, aber Die Charakteriſtik maͤnn⸗ 
lichen Geftalten ift weniger gelungen, und daß ſich die zurte weibliche Hand an bie 
Löfung von Zeitfragen. gewagt, dürfte ald Ueberhebung der eigenen Kraft erſcheinen. 
Eine Sefammt- Ausgabe der bereit in mehrfachen Auflagen erfcgienenen Romane und 
fonfligen Schriften ift in Stuttgart 1854, 16. in 74 Bad. exſchienen, eine where bat 
die Verlagsbuchhandlung von F. U. Brodhaus in Leipzig veranflaktet,..2857 ff. 

Bremerhaven, am Ausfluffe der Geefte in die Weſer, 7 Meilen ‚unterhalb Bre⸗ 
men, wurde 1827 als unfruchtbared Haideland von Hannover durch den: Damaligen 
Bremer Senator Schmidt. fäuflich erworben, um bier ein Hafenbecken auAgrabean zu 
lafien, groß genug zur Aufnahme von Schiffen transatlantiſcher Fahrt; Die Bürger⸗ 
ſchaft vatificirte zwar den mit Hannover abgeſchloffenen Abtratungsvertrag, abe eb 
gelang nur mit Mühe und gegen eine fehr flarfe Oppofltion, ihrg Genehmigung zu bei 
für bie Koften erforderlichen Anleihe zu erlangen — man eskläxte das Unteenehmen für 
pure Phantaſterei. Inzwiſchen warb der Pexrtgag ausgeführt: Bremen erhielt. für ewige 
Zeiten ein Stück Landes an der Geeſte, auf welchem Hannover ſich nuß gemiſſe Ho⸗ 
beitörechte, namentlich das militärifche, vorbehielt. Ein namhafter hollaͤndiſcher Waſ⸗ 
ferbaumeifter warb berufen, den Bau auszuführen, hen man, Der widermilligen und 
geizenden DBürgerfchaft nachgebend, auf das nothwendigſte Maß heſchraͤnkte und jo 
ſparſam wie möglich einrichtete. Im Jahre 1830 ward ber Hafen eräffnet und, Dem 
Verkehr aller ſeefahrenden Nationen übergeben — aber Sein Schiff fgchte den eiganen 
Hafen der Stadt auf, Die Rheder Tiefen in alter Weite ihre Fahrzeuge na Brale 
aufſegeln, während ein amerikaniſches Schiff zuerſt in Bremerhaven einlief. Allein 
als ein ſchneller Froſt die in Brake liegenden Schiffe, die zum Winter in See gehen 
folften, überfiel und fle auf Monate im Eife feflelte, waͤhrend die in. Bremerhaven 
liegenden Schiffe ungehindert in See gelangten, wurden ben Blinden: Die Augen, ge 
öffnet. Alle Schiffe liefen von nun ab regelmäßig in Bremerhaven ein und man Uhr 
zeugte ſich bald, daß dieſer Ankerplatz die erheblichfken Vorzüge beſtza Auf dem, Platze, 
wo vor 30 Jahren der Wind über dürre Halbe: ſtrich, ſteht jegt eine frauınbliche, wohl⸗ 
babende Stabt von, faft 5000 Einwohnern, welche noch fortwährend in rafchenn Wacha⸗ 
thum begriffen ifl. Hunderte vom. netten, veinlicden Käufern, zeihen fi in grablinigen 
Straßen um daB Hafenbeden. Dieſes ift bereit zu eng geworben für den blühenden 
Verkehr der Stabt; man bat Daher bereitö einen zweiten Hafen auſsgraben müflen, 
deſſen enorme Schleufen, 70 Fuß breit, felbR die großen amerikaniſchen Ooean⸗Dampfe⸗ 
haote bequem durchlaſſen. Diefe eifernen Schleufen, welche inwendig hohl find und 
im Waſſer fchwinmen, fo daß fie trotz ihres. ungeheuren Gewichts ſich federleicht ber 
megen laflen, find hie größeflen, welche jetzt exiflizen, und werden pon Sachkennern als 
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ein Meiſterwerk der Waſſerbaukunſt bezeichnet. In dem 1850 bier erbauten Auswan⸗ 
berungehanfe finden ca. 3000 Perfonen Pflege und Unterkommen. 

Bremervorde, ein anfehnlicher Markifleden im Herzogthum Bremen, der hanno⸗ 
verſchen Landdroſtei Stade, an. ber fchiffbaren Ofte mit 2500 Einwohnern. Hier baute 
Herzog Lüder von Sachen im Jahre 1122 ein Schloß, welches nachmals die Nefl- 
denz der bremifchen Exrzbifyöfe und darauf der fihmwebifchen Statthalter, 1682 aber 
abgebrochen wurde. Jetzt iſt B. Sig eined Löniglichen hannoverſchen Amts, treibt 
Kanonen Verkehr, Schiffbau und mehrere Gewerbe. 

Breufenhof (Franz Balthafar Schönberg v.), Waſſerbaumeiſter im poln. Preu⸗ 
Ben, geb. zu Reideburg bei Halle 1732, Beamteter am Hofe von Anhalt⸗Deßau, machte 
ih ald Kammerdirector und Aufſeher der Elboam:ne im Anhaltiſchen einen Namen, 
fo wie durch feine mit Erfolg betriebene Landwirthſchaft, nachdem er ſich burch Liefe⸗ 
zungen während des Tiährigen Krieges bedeutend bereichert hatte. Er war ein Maun 
von großem Berftande und außerordentlicher Lebhaftigkeit und Thätigkeit, Friedrich 
Der Gr., der ihn 1762 zu ſeinem geh. Finanzrath ernannt hatte, gab ihm den Auf⸗ 
trag, in Pommern und in der Neumark die Spuren des Krieges, beſonders durch 
Waſſerbauten, zu verwiſchen, und übertrug ihm nach der Erwerbung von poln. Preu⸗ 
ßen auch die Anlage der großen Waſſerbauten in dieſer Provinz. Nach ihm iſt noch 
der Canal im, Regierungsbezirk Stettin, Der Die Plöne mit dem See Seelow verbin⸗ 
det, Brenkenhofe Ganal benannt; er bat fich ferner durch Entwäflerung der Oder⸗ und 
Megeteiche, Durch ben Negecanal und die großen Waflerbauten an der Warthe einen 
Namen und ein bleibendes Verdienſt erworben, wenn auch die Anregung, Die er gab, 
nicht immer nach dem Föniglichen Willen und nad) feinen eigenen Intentionen auöges 
führt wurde, Seine Berechnungen, als zu fanguinifch, blieben oft hinter der Größe 
her Unternehmungen zurüd, außerdem brachte ihn die Unfähigkeit der von ihm ge- 
wählten Gebülfen, ‚denen ed an binreichehden Kenntniffen vom Wafferbau fehlte, in 
Berlegenheit, fo daß ihm zulegt Der König Die völlige Ausführung ..ded großen Werke 
der Eindeichung der Warthe nahm und fie einem Anbern übertrug. Er flarb 1780. Er if 
für die preuß. Gefchichte auch in fofern wichtig, ald er noch fürz vor feinem Tode durch 
einen Bericht an den König den Gabinetöbefehl vom 31. Juli 1779 hervorrief, nad) 
welchem Invalingg als Dorfichulmeifter verwandt und verforgt werden follten. Daß 
geiftliche Deparifihent, welchem mit biefer Ordre zugleich eine Liſte von 74 anzuſtel⸗ 
lenden Invaliden zugejchict wurde, und bad Ober⸗Conſiſtorium thaten zmar alles 
Mögliche, um dad „Jahrhundert der Invaliden“, wie fi Büſching ‚ausdrückt, zu ver⸗ 
- Fürgen und unfhädlich zu machen, und verabrebeten mit dem General-Directorium we⸗ 
nigftend, daß die Invaliden vor ihrer Anflellung geprüft werden follten, wenn fie aud 
einzelnen Cabinetsbefehlen des Königs geborchen mußten. . (Val. über B.Büfhing's 
Biographie Friehrich's des Gr., in deſſen „Beiträgen zus Lebensgeſchichte denkwurdiger 
Berfonen*, Halle 1788. Theil 5. ©. 95, 235.) - 

Brenner, Innsbruck und Trient find, Da der B. und Der Meſchenſcheldec die 
einzigen tieferen Einſchnitte der Tiroler Centralalpen bilden, deren übrige Einfattlun« 
gen maiſt übet der Nineaulinie von 7— 8000! liegen, untereinander nur Durch zwei 
Straßen verbunden, von denen fish. auf halbem Wege noch zwei andere Linien, bie 
eine in fübdfllicher, Die andere in ſüdweſtlicher Richtung über die fübliche Alpenzone 
nach Italien führend, abzweigen. Die wichtigſte und am meiſten befahrene iſt von den 
erſteren die glte berühmte Brennerfiraße; befonderd aber von den deutſchen Kai- 
ſern zu ihren Zügen nad) Italien benupt, bat fle feit der Eröffnung der Innthal⸗ 
Eifenbahn und des Schienenweged von Verona nach Bogen ueue Bedeutung gewon⸗ 
nen und wird nach einfliger Vollendung der Verbindung diefer Linie über den. 2. die 
Rivalin der WiensTriefter Straße werden.- Bon Innsbruck aus erfteigt fie am Berge 
Iſel Die erſte Staffel, geht auf ber Höhe oberhalb der in tiefer Schlucht hexabfird- 
menden SH bis Matrey, wo eine auf dem anderen Sillufer von Hall berauffommenpe 
Straße. ſich anſchließt, von bier Tängs ber Sill an der Ruine Lueg und dem Kleinen, 

künen Breunerfee vorbei zus Jochhohe am, Pofthaufe B. (4131°),. der niebrigften Ein« 
ng im Hauptzuge der Centralalpen, wo die Waflerfcheide zwifchen Donau⸗ und, 
Gtfchgebiet fo eben iſt, daß nur ben Waſſerlauf ſie erkennen laͤßt. Die Straße ſteigt 
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zuerft allmählich, dann fehneller bergab nach Sterzing in dem zu einem weiten Thal⸗ 
keſſel ausgedehnten Sterzinger Moos. Bon Mauld abwaͤrts verengt ſich das Thal 
zu einer Schlucht, in Erinnerung an die Gefechte im Auguſt 1809: die Sachſen⸗ 
Klemme genannt, bis zur Brirener Klaufe, wo die in den Yahren 1833 bis 
1838 angelegte Franzens-Feſte die Brennerſtraße und die. über das Pla⸗ 
teau von Schabs von hier ſich abzmweigende Steinbahn in das Pulſterthal beherrſcht. 
In Briren vereinigt fi die über SchabE geführte Straße aus dem Pulfteribafe, 
welche die von Mühlmald an in enger Schlucht zur Etſch herabkommende Nienz um⸗ 
geht, mit der Brennerftraße, die von bier aus die Eifad binab führt. Bon Klaufen 
abwärts verengt ſich das Thal zwifchen dem „NRitten” und dem Plateau der Seiſſer 
Alm, der größten im ganzen Alpengebiet, zu der Iangen Schlucht des Kuntersweges, 
der ſich bei Bogen in das Etfchihal öffnet. Die Straße und die bier. endende Eiſen⸗ 
bahn von Verona folgen dem Kaufe diefes Stromes, erftere ſtets auf dem linken, letz⸗ 
tere von einem auf bad andere Ufer übergehend, durch die 518 zu 3/, Stunden breite, 
tbeilweife funnpfige Ebene, von welcher der zwei Meilen lange Wittelberg dad Trami⸗ 
ner Gelände abtrennt, nad Trient und Rovereßyo, von wo aus ſich dad Thal, DaB 
Val Lagarina genannt wird, nach Borghetto zur Grenze Tirols allmählich verengt. 
Hier beginnt die Beronefer Klaufe, die enge Thalfchlucht, welche fich erft bei Volargne 
öffnet. Die drei Forts auf dem das Thal beherrfchenden Plateau von Rivoli (Fort 
Nivoli, Wratislam und Molinari) und die Befefligungen von Geraino gegenüber be⸗ 
wachen den Ausgang diefed wichtigen Thores der Alpen, aus dem mit der Etſch die 
Straße und Eifenbahn in die lombardiſche Ebene treten, die Feſtung Verona, ben 
Schlüffel diefes Thores, an daffelbe anfnüpfend, und eine Eurze Seitenftraße nach Zacife 
an den Garbafee abfendend. Die Fahrt von Innsbruck bis hierher auf der 39 Mei- 
Ien langen, zu jeder Iahreszeit paffirbaren Brennerfiraöe, deren Hauptzweig die In den 
Jahren 1823 — 30 gebaute Ampezzaner Straße, als fürzefte Verbindung zwifchen 
Sübdeutfehland und Venedig auch Ian Strada d'Allemagna genannt, dauerte feither 
34, Stunden, wird aber Durch die 19’/, Meilen lange Eifenbahn natürlich beden⸗ 
tend abgefürzt werben. , 

Brennglad f. den Art. Optik. 

Brennud, urfprünglich ein Eeltifches Wort Brennin, König utend, als fol- 
che der Titel "zweier gallifcher Könige, die ſich durch ihre Einfälle in Italien und 
Griechenland im Altertfum befannt gemacht haben. Beide Hatten it gegen bie Hei⸗ 
ligthümer, welde den religidd- politifchen Rittelpunkt der italifchen und griechiſchen 
Halbinſel bildeten, gerichtet, ohne dieſelben jedoch zu üderwältigen, und find fo ſchon 
die Vorbilder der fpätern Franzoſen, die gleichfalls Rom in ihre geiſtige Gewalt zu 
bringen ſuchen und im Orient die Reiſter ſpielen möchten, ohne ihre Abſicht dauernd 
zu erreichen. Der erſte B., Anführer der Sennonen, einer gallifchen Völkerfchaft Ober⸗ 
italiens, fiel 390 v. Chr. in's römische Gebiet ein, fchlug die Hömer an der Allia, 
nahm Rom ein, konnte jedoch das Capitol nicht bezwingen und' wurde, nachdem er 
beim Abwiegen des Gold⸗Tributes fein Schwert mit den Worten: Vae victis! (Wehe 
den Beflegten!) in die Wangfchale geworfen hatte, von Camillus zurädgetrieben. — 
Der andere B. fiel mit den Galliern 280 vor Chr. in Griechenland ein, * murbe je 
doch, ehe er Delphi einnehmen Eonnte, von ben vereinigten Griechen unter dem Athener 
KRalippus geſchlagen. Siehe den Art. Kelten. - 

Brenta, der alte Medoacus major, ift, wie die Etſch, der &agliamente und bie 
Piave von den Ahätifchen Alpen berabfommend, einer von den Flüſſen, die das Po⸗ 
delta im Süden der großen Ragune von Venedig vermebren. An ihr liegt Baflano, 
mit der von Palladio erbauten Sochbräde, der Geburtsort des. Malerd Giacomo da 
Ponte, Nacheiferer Tizian's und Correggio's, und des Mechanikers Ferracina. 

Brentano (Elemens), deutjcher Romantifer, Bruder der Bettina von Arnim . 
(flehe den. Art.), geb. zu Frankfurt a. M. 1777, bielt ſich nach feinen Ienenfer Stu⸗ 
dien abwechfelnd zu Frankfurt, Heibelberg, Wien und Berlin auf, 1818 im Münfter 
ſchen Klofter Dülmen, fpäter zu Regensburg und München und farb zu Afchaffenburg 
den 28. Juni 1842. Seine 1806 bereitö verfiorbene, 1805 mit ihm verbeirathete Frau 
Sophie B., geb. zu Altenburg 1761, geborene Schubart, geſchiedene Mereau, bat gleich« 
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falls phantaſtiſche Romane und Auffäge. herausgegeben. Leber feine eigenen zahle 
zeichen dramatiſchen und novelliftifchen Arbeiten und Deren Bedeutung ſiehe den Art. 
Nomantik. Epochemachend iſt dia von Ihm im Verein mit feinem Schwager Achim 
yon Arnim unter dem Titel „des Knaben Wunderhorn“ (in 3 Bon. Heidelberg 1806 
bis 1808) herausgegebene Sammlung deutfcher Volkslieder. 

Brentans (Dominicus von), Tathol. Bibelslieberfeger, geb. 1740 zu Rappers⸗ 
weil am Zürcher See, nachdem er im belvetifchen Collegium in Mailand flubirt Hatte, 
"Kaplan und geiftlicher Rath des Fürſtabts von Kempten, Honorius, feit 1795 Pfar- 
ses in dem zum Hochflift gebörennen Gebratähofen, geft. im Juni 1797. Seine auf⸗ 
geklärte ‚jofepbinifche Richtung bewies er in den Schriften: „Das Majeflätörecht, die 
Biſchoͤfe zu ernennen“ (1784), und „Satechetifcher Unterricht über Die Frage: wie 
verhält fich die Bifchdfliche Macht zur paäpftlichen“ (1787). Seine Ueberfegung des 
Neuen Teſtaments (2 Bde., Kempten 1790-91) verfaßte er auf Befehl des Abtes 
Nupert Il. von Kempten; die Ueberſetzung des U. T. konnte ex nicht vollenden, und 
ed erſchienen von derſelben nur ‚die fünf Bücher Moſis (1799). 

Brentans (Lorenz), badifcher Advocat und Revolutionaͤr, geb. 1810 zu Mann- 
beim, wurde, ald er an biefem Orte die Advocatenpraxis übte, der er fich feit 1837 
gewidmet hatte, auf Itzſtein's Empfehlung 1845 von der Stadt Mannheim zum Ab» 
geordneten gewählt. Ohne befondered Talent, fo wie ohne wirkliche Leivenfchaft, fand 
er erft feine Zeit, als feit den Märztagen 1848 eine Heftigkeſt, die wenigftend den 
Schein des Leidenfchaftlichen an ſich trug, als das Zeichen einer großen Begabung 
und Beſtimmung galt. Auch in der erſten Zeit der badifchen Revolution bielt er noch 
zuräd; erſt als Die gewaltfamen Verſuche Heder’3 und Struve's gefcheitert waren, 
begann die Zeit feiner Agitation; als Vertheidiger Struve'8 vor den Geſchworenen 
bereitete ex die Kataflrophe vor und ward über Erwarten, aber auch zu feiner Strafe, 
für feine Angriffe auf die Regierung in Folge der Offenburger Verſammlung mit Dem 
Vorfig in der neuen revolutionären Megierung belohnt. Seine Wirkfamfelt in dieſer 
Stellung beſchraͤnkte fich jedoch auf eimen beflindigen Kampf gegen die Revolutionäre, , 
die er vorher gepriefen hatte, und als er nach der Auflöfung des revolutionären Re⸗ 
giments am Ende des Juni 3849 über die Schweizer Grenze ging, warf er derſelben 
Partel, mit, der er feit 1848 am Sturz der großberzoglichen Negierung gearbeitet 
hatte, fein Manifeft nach, in: welchem er ſie ald „Maulhelden“, Yeiglinge und Leute 
von verbächtiger Moralität bloßſtellte. Als Mitglied der Frankfurter Nationalverſamm⸗ 
lung hatte ee am 7. Auguft 1848 in jener Dede in der Amneſtiefrage, in der er er- 
Härte: „ich bin ſtolz darauf, es hier audfprechen zu können, vaßBich ein Sem 
Hecker's bin,“ durch feinen frechen Ausfall: „wollen Sie die, die in Baden vie Waffen 
ergriffen haben, zurüd fegen gegen einen Bringen von Preußen?” die Berfammlung 
in eine ſolche Aufregung verfegt, daß der damalige Praͤſident Soiron ſich bebeden und 
die Berfammlung aus einander laufen laſſen mußte, Bergl. den Art. Baden. 

Brenz (Iohann), der Neformator Schwabens; geb. den 24. Juni 1499 zu 
Weil, einer ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt, bezog er fchon Im feinem breizehnten Jahre die 
Univerfität Heidelberg, wo er nad. jahrelangem Studium der Philoſophie 1517 zum 
Studium der Theologie überging, von Luther's Thefen ergriffen wurde, der Disputa- 
tion Luther's in Heibelberg im April 1518 mit Bewunderung beimahnte, bald darauf 
philofophifche und phtlologifche Vorlefungen hielt und fett 1520, nachdem er ald Ka- 
nonikus am Gollegiatflift der Heiligengeififirche vom Biſchof von Speyer die Weihe 
erhalten hatte, ſemen Eifer für die Reformation auch in theologifchen Vorlefungen be= 
wied. Als 1522 wegen Neuerungen in Glaubensfachen sine Unterfuchung gegen ihn 
angeftellt wurde, folgte ex einem Ruf ald Prediger nach der ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt 
Hall. Seine rveformatorifihen Arbeiten an biefem Ort erhielten gunächft ihren Ab⸗ 
ſchluß in der von ihm 1526 dem Stadtrath übergebenen Kirchen- und in feiner Schul- 
ordnung. Schen vorher hatte indeflen feine Betheiligung an den großen bogmatifchen 
Fragen der proteftantifchen Kirchen, befonders am Abenpmahlsftreit, begonnen. Er 
war Mitverfafier bed am 21. October 1525 von 14 fchwähifchen Theplogen unter 
zeichneten Syngramma Suevicum, welches die lutheriſche Lehre vom Abenpmahl gegen 
Zwingli und Oelolampabius vertheidigte, und trug befonders zum Sieg des Luther- 





462 | Brera. Vreseia. 


thums im nördlichen Schwaben und in Franken bei. Er wöhrfte ſodann ber Dis⸗ 
putation zwiſchen den fehweizerifchen und bentfchen Theologen zu Marburg 1529 
und den Berbandlungen zu Augsburg 1530 bei, wo er evangelifher Geits 
in den nad) der Uebergabe der Confeſſton und Berlefung der Tatholifchen Con⸗ 
futation niedergefegten Ausfhuß gewählt wurde. Die Blüthe feiner Titefarifchen 
Thätigfeit fällt in die nächfte Zeit nach 1530; feine Commentate und Homi⸗ 
lien zu einzelnen Schriften des A. und N. T. wurden von Luther beſonders ge= 
ſchatzt, der feinen Tieblichen, fanften und ruhigen Geiſt und feinen gewandten, Elaren 
und anziehenden Augbrud vühmt. Durch feine Beziehungen zum Markgrafen von 
Ansbach wurde er auch für die Meformation im Pränkifchen in Anfpruch genommen, 
wie er denn mit Oſtander die Kirchenorbnung für Ansbach und für das Nürnberger 
Gebiet, die 1533 eingeführt wurde, ausarbeitete. Als Herzog Ulrich (ſ. d.) wieber 
in fein Fürſtenthum zuräüdkehtte, wutde B. zur Thellnahme an der Ausarbeitung der 
wöürttentbergifchen Kirchenorbnung berufen (1535). In der Unglückszeit, die mit dem 
Regensburger Interim 1546 begann, mußte er flüchtig umberwandern, bis ihn Herzog 
Chriſtoph von Württemberg 1552 als Probſt nach Stuttgart berief, wo er als Probft 
der Stiftskirche und als Rathgeber der Lüutherifchen Schweſterkirchen bis zu feinen 
Tode am 11. September 1570 wirkte. Bon feinen Werken find zu Tübingen von 
1576 bis 1590 act Folianten erfihienen. Berge. Hartmann und Juger: „Io 
bann B.“ 2 Bde. Hamburg 1840-—42. 

Brera, Name eines prachtuolfen Balafles zu Matland, eines ehemaligen Sefutten- 
Collegiums; jet palazzo reale delle scienze et arli, dem Linterricht in Kunft und 
MWiffenfchaft gewidmet, mit einer Bibliothek von miehr als 100,000 Baͤnden und einer 
Gemälbefammlung, die, in 13 Sälen aufgeftelft, viele der berühmteften Neiſterwerke 
der ttalienifchen Kunft erfthält, wie Raphael's Sposalizio della Madonna und Paul 
Veroneſe's Hochzeit zu Kana. 

Brefthe ſ. Velagerung. | 
Bredein, bedeutende Handelsſtadt, nach Mailand die reichfle und ſchoͤnſte Stabt 
der Lombardei, in einer ſehr fruchtbaren und gut angebauten Gegend an den Fleinen 
Flüſſen Garza und Mella und an der Eifenbahn nad) Venedig gelegen, mit mehreren 
Unterrichtsanftalten und einer ziemlich anfehnlicden Bibliothek, worin die berühmte 
Handſchrift Der vier Evangeliften aus dem 6. oder 7. Jahrhundert und das befannte 
Kreuz aufbewahrt wird, das mit Cameen geziert ift, welche den Ehor der Muſen, den 
Pegafus, die drei Grazien und andere mythologiſche Gegenflände barftellen, ein Ge⸗ 
ſchenk des Iegte® Königs der Lombarden, Deflverius, an feine Tochter Ansberga, Aeb⸗ 
tiffin des Kloſters St. Julia in dieſer Stadt. Die Fabrikation von Mefferwaaren und 
Feuergewehren, wozu das Eifen aus dem nahen Trompia-Thal gewonnen wird, befon- 
ders aber die Seideneultur, befehäftigt einen großen Theil der Einwohner, deren Zahl 
im Jahre 1853 Bereits 35,444 betrug. . Die vorzüglichften Gebäude ber Stadt find: 
der Communalpalaft oder Broletto, ein weltläufiges Gebäude: von fehöner Architektur, 
die neue Kathevrals oder Domkirche, mit einer hoben, prächtigen Kuppel, die alte 
Domkirche, ein merkwürdiger Bau aus dem 9. Jahrhundert, die Kirche Santa Maria 
dei Miracoli, die Kirche San Afro, die wegen ihrer fchönen Gemälde ſehenswerth ifl, 
in welcher Beziehung ihr nur wenige andere Kirchen gleichlommen, ber bifchöfliche 
Palafl, das Theater, daB große Krankenhaus und die Fruchthalle. Das Infchriften- 
Mufeum wurde an dev Ste® des 1822 aufgefimdenen Tempeld Vespaſtan's aufge⸗ 
führt, von welchem die Cella und zwei Kammern wieder bergeflellt find. Bon 
hoͤchſter Wichtigkeit war bei diefer Aufgrabung der Fund einer Statue der Bic- 
toria, welche nach dem Ausſpruche von Kennern die fchönfte Bronze - Statue iſt, 
die aus den Alterthume auf Die jegige Zeit gefommen if. Aus der Zahl der 
Privatgebäude führen wir nur an: die Palaͤſte (case) Leeccht, Martinengo - Eol- 
lebni, oft, Gambara und Mazucchelli, wegen der in venfelben aufgeftelften 
herrlichen Sammlungen von Kunftgegenftännen,, wiffenfchaftlihen und Titerarifehen 
Seltenheiten 30. Der vdeutfche Namen Briren (Arnold von Brixen) flebt dem 
antiten Brixia näher, unter welchem es eine wralte, wahrfcheinikh tuskiſche, ſpaͤ⸗ 
tes von den Galliern beſetzte Stadt, zulett römifches Municipium war. Der heilige 
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Apollinaris von Ravenna predigte Hier zuerſt das Chriſtenthum, fpäter zerflörten die 
Hunnen die Stadt, 452 wurde fie wiederum aufgebaut, kam dann unter die Herr- 
ſchaft der Longobarden, dann unter Karl den Großen und einheimifche Fürften ſetzten 
ſich nachetnander in den Beflg derſelben. Trotz dieſer Wechfelfälle und politifchen 
Beränderungen gelangte fle doch zu bebeutendem Wohlftande und äußerer, fo wie inne» 
ver Kraft und Macht. Nach dem Ausſterben der beutfchen Kaifer aus dem fächftfchen 
Kaufe estang ſie fih Selbſtſtaͤndigkeit, irat Daher auch der Verbindung der lombardi⸗ 
fen Städte gegeh Friedrich l. bei und erlangte nach dem Siege bei Legnano im 
Sabre 1176 im Frieden zu Conſtanz die Anertennung ihrer Unabhängigkeit. Die Her⸗ 
z0ge von Mailand waren fpäter- die Meifler B.'s, bis es ſich ven Venetianern ergab, 
welchen es 1500 Ludwig XB. von Srankreich nad der Schlacht bet Ghiera d'Adda 
neben vielen andern Städten abnahın, auch, da es gleich darauf ven Verſuch machte, 
die Fremdherrſchaft abzufchütteln, und viele venetianiſche Truppen zut Befabung und Be⸗ 
lagerung des Schloffes empfing, durch den tapfern Gafton de Zoir, mit-DVerlufl von 
mebr als 8000 Mann auf Seiten der Venetianer, non Neuem eroberte. 1517 trat 
ed aber Sranz I. an Venedig ab, und Pie Republik beſaß ſeitdem bie Stabt bis zum 
Jahre 1796, wo fie Bonaparte einnahm und bier mit Neapel den Waffenſtillſtand 
ſchloß am 1. Junt des genannten Jahres. Wurde auch B. bald darauf durch Die 
Ovfterreicher unter Wurmfer genommen, fe mußte es doch wieder an Angereau über⸗ 
geben werden. Durch den Frieden von Campo Formio kam ®. zur italieniſchen Re⸗ 
publif und 1814 an Defterreich, bei dem die Stabt verblieh, bis fle und die 61, D.-M. 
große aud von 359,900 Wenfchen bewohnte Provinz gleichen Namens, ein Theil 
des Lombardei, in dem Frieden von Villafranca an Piemont fiel und jeht eine Pro» 
vinzialftabi Diefes Staates ausmacht. BE - 

Bredlan, Hauptſtadt der Provinz Schleften und des Regierungsbezirks, Sit des 
Oberpräffpenten und der übrigen höchften Provingialbehörden, ber Regierung und des 
Appellgofes für Mittelſchleſien, der ſchleſiſchen General⸗Landſchafts⸗ und der Direction 
der B.⸗Briegſchen Furſtenthums⸗Landſchaft, des königlichen Brebit-Inftituts für Schle⸗ 
ſien, des Furſtbiſchofs des eremten Bisthums B., des Domcapiteld ad St. Joannem 
Bapt., der fürfibifchöflichen geheimen Kanzlei, des fürfthifchöflichen General-Virariats- 
Amis, des fürftbifchöfligen Eonfiftoriums oder Ehegerichis (mit drei Inftangen), fo 
wie eines fürftbifchöflichen ‚Commiffariate Amts, der Rentenbank für Schleflen, der Bros 
vinzial⸗Kand⸗Feuer⸗Societaͤts⸗Dtrection, der Direction der Provinzial⸗Hülfskaſſe, des 
Oberbergamts für die ſchleſtſchen Provinzen, ines Landrathsamts, eines Stabtgerichts 
und eines Kreiagerichts, Dem die Gerichtscommiſſion in Kanth untergeben iſt, naͤchſt 
Berlin die bevolkertſte Stadt der Monarchie, überhaupt in dieſer Hinſicht die fünfte 
Deutſchlands, Die auch dad Praädikat einer Füniglichen Mefldenzftabt zu führen pflegt, 
bietet, mit feiner alterthümlichen Bauart, die Thon das hohe Alter dieſer Stadt ver- 
ratben würde, müßte man ed nicht aus ber Geſchichte, daß Ile ſlawiſchen Urſprungs 
ift, des Intereflanten in jeder Hinſicht in Fülle dar. Nach dem Ausfterben der ſchle⸗ 
fifchen Herzöge kam B. mit Schleften an Defterreih, 1741 unter Friedrich dem Eihzigen 
an Breußen. Noch fept find diefe Drei Elemente in der Bevölkerung zu erfennen und 
geben ihr ein eigenthümliches Gepräge, das dfterreichifche faſt verwifcht, das flamifche 
Kärker, das preußifche weit überwiegend. Im März 1813 wurde B. Sammielplag der 
Männer und Zünglinge, welche Hier in das preußiſche Heer zum Kampf gegeit ben 
weltlichen Erbfelnd Deutfchlands eintraten; von B. aus erließ am 17. Mirz 1813 
König Friedrich Wilhelm Il. den Aufıuf „an Mein Volk“. DB. Tiegt an beiden Ufern 
des Oder und Ohlau, welche letztere Innerhalb der Stadt auf dem Tinten Öderufer 
ihre Mündung bat, beſteht aus ver Alt» und Neuftadt und fünf Vorfläbten und war im 
Jahre 1403 von 21,863, 1555 von: 35,400, 1675 von 30,180, 1756 von 54,774, 
1763: vun 49,050, 1780 von 50,542 und 1816 nad Wiederherſtellung des preu- 
ßiſchen ‚Staates von 68,733 (mit Ausfchluß des Militaͤrs) Denfchen bewohnt. Die 
im: Jahre 1822 vorgenommene Zählung ergab die Bahl von 78,865, im Jahre 
1852 dagegen 146,235, fo daß die Steigerung Innerhalb 30 Iahren 49 pE&t. betrug, 
ein Wachsthumsverhaͤltniß, welches dem durchfchuittlichen der größeren Städte Preu- 
Bene waährend berfelben. Jahre .entfpricht. Im Jahre 1855 hatte 3. 127,090 Ein- 
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% 
wohner und 1858 in der Iegten Zählung . 135,661, was eine Zunahme innerhalb 
diefer drei Jahre von 8571 Seelen ergiebt, ober, in Procenten ausgedrückt, von 6,4- 
Unter der legten Zahl waren 37,000 Katholifen und 9000 Juden, Die 1852 den 14, 
Theil der Bevölkerung ausmachten, aber nicht in dem Verhaͤltniß zugenommen haben, 
um in einem gleichen zu der Gefammtbevölferung zu bleiben. Da aber die. Geburts- 
verhältniffe unter jeder jüpifchen Bevölkerung fehr günflig find, daher au in B. gün- 
fliger ald die Gefammtheit, fo folgt, daß das geringere Wachstum in dem geringeren 
Zuzug von Juden feinen Grund hat. In welchem Maße günfliger bie Geburtäverbältnifle 
bei den Breslauer Juden find, ergiebt fih daraus, daß die Zahl der Todten von der ber 
Geborenen um jährlich 50 übertroffen wird, wonach die Vermehrung der Geburten unter 
den Juden um 1,, p&t. größer war, als in der Stadt überhaupt. Auch bier, wie in 
allen großen Städten, ift die Vermehrung der Wohnungen am wenigflen den unteren 
Schichten der Bevölkerung zu Gute gekommen, am wenigften haben fie billige Woh⸗ 
nungen erlangt. Sie wohnen, nach wie vor, zufammengebrängt und theuer, und auch 
die Wohlhabenden um fo theurer, ald die neuen Käufer wohl durchfchnitilid an Um⸗ 
fang wachfen, gleichzeitig aber auch :an innerem Raume ungemeln verlieren, B. zählte 
1832 an Häufern 3895, 1841: 3936 und 1852: 4906, und es war dad Verhaͤltniß 
der Häufer zur Einwohnerzahl vefp. wie 1:21,,, wie 1:23,,, wie 1:23,,, oder in 
Procenten bezüglich 4,,, 4, und 4,,. Unter den vielen Blägen, die 2. befigt, find 
vorzüglich bemerkenswerth der Große Ring, auf deſſen weftlicher Abtheilung fich das in Erz 
gegoflene, von Kiß entworfene Reiterbild Friedrichs des Großen befindet, 1842 von der Pro- 
vinz ihrem erften König errichtet; der Blüchersplag (der ehemalige Salzring) mit Blü⸗ 
cher's Standbild, von Nauch entworfen, „vem Feldherrn Blücher und dem Heere der 
Schlefler”, ebenfalld von der Provinz errichtet; der Tauengienplak mit dem Tauengien- 
Denkmale, dem tapferen Vertheidiger von Breslau (1760) gegen Die Deflerreicher unter 
Laudon gewidmet, und der Neumarkt, und unter den Straßen die Albrechtd«-, die 
Schweibniger und Friedrich⸗Wilhelmsſtraße. Die merfwürbigfien Gebäude find: die 
Domkirche St. Iohann, 1148-70 erbaut und vor einigen Jahren ganz renovirt, mit 
vielen Kapellen und Denfmälern, namentlich hinter dem Hochaltar, Die mit Marmor⸗ 
Arbeiten und Statuen von Herkules Floretti und mit Fresken von Giacomo Lanzi 
reich verzierte Cliſabethkapelle; Die Collegiatkirche zum heiligen Kreuz, ein ſchoͤner Zie⸗ 
gelbau, 1295 eingeweiht, mit großer Krypta, dem Grabmale Herzog Heinrich's IV. 
von B. (F 1290) und mit einem 36’ hoben in Berlin 1857 angefertigten Glasfen⸗ 
fler, vom Grafen Hoverden „dem Andenken des bochgefeierten Earbinald und TFürſt⸗ 
bifchofd von Diependbrod (+ 1854) gewidmet”; die Kiebfrauenlicche auf dem Sande, 
um bie Mitte ded 14. Jahrhunderts aufgeführt; die vormalige Jeſuitenkirche; Die durch 
den Einſturz eined Gewoͤlbes 1857 ſtark befchäbigte, 1257 aufgeführte, dem evangeli- 
fehen Eultus gewidmete St. Elifabethkirche mit einem 289’ hohen Thurm; ‚die dem⸗ 
felben Cultus gewidmete Maria-Magbalenfirche mit zwei Durch eine hohe Brüde ver- 


“ bundenen Thürmen; das auf dem Großen Ring gelegene Rathhaus, das bedeutendſte 


weltliche Gebäude B.'s, das in feinem Erkerweſen und dem reichen Bildwerk feiner 
Simfe auf den Anfang des -vierzehnten Jahrhunderts deutet, deſſen reicher inne- 
ser Schmud aber der fpätgothifchen Zeit angehört, mit dem berühmten Fürſten⸗ 
faal, in welchem früher die ſchleſiſchen Stände Huldigten, einer 1492 errichteten 
Staupfäule, die an Die alte peinliche Mechtöpflege erinnert und mit audge- 
dehnten Anbauten, welche die eigenthümliche flawifche Sitte, Amts = Gebäude 
auf Öffentlichen Plägen mit Eleinen Verkaufsbuden zu umgeben, Documentkt; Daß 
Regierungsgebäude (vormals gräflich Hatzfeld'ſches Palais); Dad Univerfitätögebäube; 
die Börfe; das Oberlandedgericht (ſonſt Bincenterfift); das Tönigliche Palais; der 
bifhöfliche Palaſt; das Schaufpielhaus; das Gnuvernementägebäube; das Stabtgericht; 
die Bahnhofsgebäude; Die Kafernen; das Palais des Grafen Hendel von Donners⸗ 
marf x. DB. ift reich an wiflenfchaftlichen Anftalten; benn es ift hier eine berühmte 
Untverfität, in ihrer gegenwärtigen Geftalt entſtanden durch Die, mitteld Urkunde König 
Friedrich Wilhelm's II. vom 3. Auguft 1811 ausgefprochene Bereinigung der Univer⸗ 
fitäten Frankfurt a. d. O. und B., von denen jene durch Privilegium des Kurfürfien 
Joachim 1. von Brandenburg vom Sonntage Eftomihi 1506, und dieſe vom Kaifer 
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Leopold I. am 21. October 1702 gefliftet worden ift, daher fie au den Namen 
„Leopoldina“ führt. Ste hat eine evangelifche und eine Eatholifchstheologifche Faeul⸗ 
tät ımd drei Seminarien für Theologie, Philologie und Hiſtorie. Zu ihren Hülfs- 
anftalten gehören: die Fönigliche und Univerfität3 « Bibliothek von 320,000 Bänden 
Drud- und 2300 Sanbfegriften, das phyſtikaliſche Cabinet, das chemifche Laboratortum, 
das pharmaceutifche Inftitut, das anatomifche Theater und das anatomifch-zontomifche 
Cabinet, das pᷣhyſiologiſche Inſtitut, das zoologiſche Muſenm, der botaniſche Garten, 
darin befonbers bemerkenswerth ein 9 bis 10’ Hohes und 60‘ langes von dem Pro⸗ 
feffior Goͤppert zufammengeftelltes Tehrreiches Profil zur Erläuterung der Steinkohlen- 
formation, das Mineralien » Cabinet, die Sternwarte, die Kliniken, dad Kunft- und 
Antiten-Gabinet nebft Münzfetumlung, und ein Inflitut für Kirchenmuflf. Berner vier 


Gymnaſien (St. Elifabeth, St. Maria Magdalena, das königliche Friedrichd- und das. 


katholiſche Gymnaflum), ein Fatholifches Schulleiter - Seminar, zwei höhere Bürger- 
ſchulen (am Swinger und zum heiligen Geiſt), eine fönigliche mebicinifch » chirurgifche 
Lehranftalt, ein fönigliches Hebeammen- und Entbindungs - Inftitut, ein Taubflummen- 
und Blinden » Inftitut, eine Kunſt⸗ Bau⸗ und Handwerksſchule, das fürpbifchöfliche 
Elerical-Seminar oder Alumnat, ein Seminar für gelehrte Schulen, eine höhere Toͤchter⸗ 
und viele Bürger» und Privatfchulen. Sodann die Schleflfche Geſellſchaft für vater⸗ 
laͤndiſche Cultur, ein Künftler- und ein Kunſtverein, ein Gewerbeverein, eine philoma- 
thifche Gefellfchaft, Vihelgefellfigaft, fünf Logen, Schullehrerkereine, Singvereine, meh. 
rere Bibliotheken, darunter die Rhediger'ſche in der Eliſabethkirche. Es giebt in ®. 
ein Stadttheater und eine Oper, ferner 30 Buchhandlungen, 16 Leihbibliothefen, 11 
Buchdrüudereien, eine Schrift- und Stereotgpengießerei, eine Buch⸗ und Steindrud- 
farbenfabrif, Niederlagen der Kunersdorfer, Arnsdorfer und Sackerauer Papterfabrifen, 
4 Muftkallen » Lethanftalten, mehrere Muflt - Inflrumentenfabriken, Steindrudereien und 


3 Zeitungen. B. unterhält viele Fabriken, warunter ar 100 Liqueurfabrifen, aber _ 


noch wichtiger iſt e8 durch feinen Handel, beſonders mit fchleflfchen Erzeugniffen, Wolle 
(jährlicher Umſatz faft 100,000 Ctr.), Getreide, Metalle, Tuch, Hol x. Die Ober 


erleichtert die Communication (B. beſttzt allein 105 Schiffe), ebenfo auch das Eifen- 


bahnneg, Indem von bier aus 4 Eifenbahnen ausgeben: nach Oberberg (Wien, Kra⸗ 
kau), nah Liffa (Pofen), nach Kohlfurt (Berlin, Dresden), nach Königözelt, welche 
fich Hier nach Waldenburg umd Brankenftein gabelt und zu den zahlreichen Zweigbah— 
nen der fchleftfchen Hauptbahn gehört, Die das Land feiner Länge nach unter Bildung 
zweier Mafchen durchzieht. Seitdem die Befeftigungen gefprengt (1813) und in Spa«- 
ziergänge und Anlagen verwandelt find, bat B. eine andere Geftalt befommen und 
auch im Innern ſich zum Theil verfüngt; namentlich find in der Nähe der Bahnhöfe 
große, fchöne Vorftädte entftanden. 

Breſſon (Charles, Graf), frauzoͤſiſcher Diplomat, geb. 1798 zu Paris, von fei- 
nem DBater, det unter Napoleon Abtheilungschef im Minifterium des Auswärtigen wat, 
fhon früh zur Diplomatifchen Carrière beftimmt, unter der Neflauration mit einer 
Riffton nach dem Freiftaate Columbia betraut, begann er unter Louis Philipp feine 
ardßere Wirkfumfeit, als er Ende 1830 mit einem britifchen Regationdfecretär den Auf- 
trag erhielt, die Ergebniffe der Londoner Conferenz der proviſoriſchen Regierung von 
Belgien mitzutheilen. Seit 1833 Geſandter in Berlin, wurde er von feinem Könige 
1837 mit der Pairswürde und der Erhebung in den Grafenftand belohnt, als die 
Neife der beiden franzöflfehen Prinzen nach Berlin (1836) und die darauf folgende 
Bermählung ded Herzogs von Orleans mit der Prinzefjin Helene von Medlenburg Die 
Herftellung des Vertrauens zwifchen den Höfen von Paris und Berlin bezeugten. 
1341 nach Paris berufen, that er fich in der Pairskammer als Vertheidiger der Re⸗ 
gietungspolitif hervor. Darauf Gefandter in Madrid, bewies er fein biplomatifches 
Geſchick durch die Stiftung der fogenannten Spanischen. Heirathen (28. Auguft 1846); 
jeboch endigte er feine Laufbahn in Neapel, wohin er An Sommer 1847 verfegt 
war, am 2. November veflelben Jahres durch Selbſtmord aus noch nicht aufgehellten. 
Urfachen. 

Breit, wichtigfte Stadt des Departements Finifterre, Bezirkshauptſtadt und Fe⸗ 
ſtung, iſt der Sitz des zweiten Marine⸗Arrondiſſements und einer Subdiviſton ber 
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Diviſion Rennes und hat einen der ſchoͤnſten Häfen Europa's, welcher der erſte Kriegs⸗ 
hafen Frankreichs nach Cherbourg iſt und auch von vielen Handelsſchiffen beſucht wird. 
Der Hafen ift groß und Eönnte allein ſchon genügen für eine bebeutende Seemacht. 
Er hat mehrere Meilen im Umfange, iſt vom Lande eingeſchloſſen und befikt Anker⸗ 
grund für ein Dugend Flotten des erfien Ranges (die Franzoſen fagen, er fafle 400 
Kriegsſchiffe), frei von allen ſeichten und entfernteren Auszweigungen, da der Haudels⸗ 
bafen von Landerneau weiter Iandeinmärtd liegt und an einer andern Seite mehr füblich 
La Faou. In diefen weiten Hafen mündet der Eleine Fluß Penfield, indem er füb- 
oͤſtlich zwiſchen jähen felfigen Ufern hinſtroͤmt, Die an beiden Geiten erweitert amd weg⸗ 
gefprengt worben find. Drei Leuchtfeaer, auf der Minon⸗, Porkic und auf der Tou⸗ 
linguetfpige, zeigen. ven Schiffern Den Weg in den Hafen. Die Stadt if regelmäßig 
befeftigt; die Werke dehnen fi auf dem rechten ober nörblicken ‚Ufer des Penfleid 
bis an die Vorſtadt Necouprance aus. Der Fluß, der an- fich fehr Fein ft, bier aber 
eber ein Einfchnitt der See und der innere Hafen genannt werben Tünnte, dient noch 
Dazu, die großen Werfte, durch die er fließt, und bie Stabt mitteld Wafferleitungen 
mit frifchem Waſſer zu verfehen. Die Stadt liegt an einem Abhange über dem Fluſſe 
in N.⸗O. und im Süden der Bai oder. Rhede, wie der größere Hafen genannt wird, 
wo eine fchöne Promenade angelegt if. Win praͤchtiges Arfenal, Magazine, ungeheure 
Merkflätten und die St. Louifenkirche find die vornehmften Gebäude dieſes fortmährend 
durch Neubauten fich vesfchönernden Ortes, deſſen Einwohnerzahl im Jahre 1852 ſich 
auf 61,160 Seelen belief. Erwaͤhnenswerth find auch die prächtigen Kaien und die 
fünf großen Baſſtus, von denen vier In den Felſen gehauen find, und unter den wif- 
fenfchaftlichen Anftalten ner botanifhe Garten, die Marinebibliothek, Die: Sternwarde, 
das Naturaliencabinet und die Schiffahrts- und Zeichnenfhule. B. ift noch nicht fehr 
alt. Zur Zeit der Elifabeth von England und Heinrich's IV. mar es kaum mehr ald 
ein Dorf wit einem Schloffe. Die jetzige Vorſtadt Recouvrance war damals ein uns 
bedeutendes Städtchen von 1500 Einwohnern ohne Handel. Das Schloß. hatten 
früher die Engländer im Beflg, es wechfelte aber bäufig feinen Herrn. Zu 


Ende des 15. Jahrhunderts wurde es endlich den franzöflichen Herzogen ber Bre«- 


tagne übergeben. Als Heinrih IV. 1591 von Eliſabeth Unterflägung gegen die Ligue 
verlangte, wurde B. ald Preis diefer Hülfe genannt, Heinrich gab aber bie Stadt 
Paimpol dafür. Auch 1695, als die Engländer Frankreich räumen mußten, fuchten 
fie ih von B. Meifter zu machen; doch der Verfuch ſchlug fehl. Erſt 1631 gelang 
es der Thätigkeit und Energie Richelieu's, ein See⸗Arſenal, Marazine u. f. w. zu 
erbauen und ein regelmäßiged Werft für Kriegsichiffe zu errichten, indem Der Bau 
son 10 Zweideckern und 6 Fregatten begonnen wurde. Zwei Jahre. fpäter wurden 
25 Kriegsfchiffe vollftändig ausgerüftet und in der Rhede vor Anker gelegt. Bei 
Michelieu’8 Tod und während der Minberjährigkeit Ludwig's XIV. ruhte B. wieder. 
Doc Colbert erbaute die ſchoͤnſten Gebäude der Werfte aus Stein, bie bisher nur 
von Holz waren, und ließ mehrere Kriegsſchiffe von verfchlebener Größe anfangen. 
Seit jener Zeit wurden die Werfte nie ganz verlafien; 1668 verfammelte der franzi 
fifche Admiral Beaufort Hier eine Flotte von 60 Segeln, da 3. förmlich zum koͤnig⸗ 
lichen Kriegshafen erhoben wurde, wobei man mehrere Medaillen ſchlagen lich, 3. 8. 
1670 eine mit den Worten: „Res navalis instaurata®. B. war damals immer ned 


eine kleine Stabt mit fleben Strafen, und mit Ausnahme des Schloſſes uud einer 


ober zweier einzelner Batterien ohne Befeſtigung. Erſt Marſchall Bauban legte jeime 
Werke an, wie fle noch jeßt befteben, inbem er die Form bed großen alten Schloſſes 
nicht veränderte, fondern flärfer machte. Die Schlacht, in der Lord Howe am 1. Juni 
1794 über eine gleich große franzöftfche Blotte unter dem Admiral Villaret Joyenſe 
den Sieg davontrug und in der fleben Schiffe in Die Hände der Engländer fielen und 
eins in demfelben Augenblide, als ſich Die Briten feiner bemächtigen wollten, verfanf, 
fand in der Nähe von B., auf der Höhe von Dueffant flat. Sie wird für die blu⸗ 


tigſte Seefchlacht des 18. Jahrhunderts angefehen. 


Breßler. Diefe fchlefifhe Familie betrachtet als ihren Ahnherrn einen Brofther, 
deſſen Bruder Johann Brefther (de Wratislavia) Serretär des Kaifers Menzel war. 
Sein Sohn Bernhard ſaß 1450 zu Pirfhen im Neumarktſchen Weichbild. 1703 
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ertangte Chriſtoph IV. den böhmifchen Ritterſtand, 1709 Ioachfm gleichen Stand 
und Würbe. Ein Enkel deſſelben Machte ſich In der Mitte des vorigen Iahrhunderts 
wit anjehnlichen Gütern, in: der Lauflg ſeßhaft und Gottlob Wilhelm erlangte 1792 
vom churfächiifchen Neichävicariat ein Reichsgrafen⸗Diplom. Chef des Hauſes iſt ge- 
genwärtig der: Reichsgraf Hand Wilhelm Garl, geb. 1801, Herr der Herrfihaft Alt 
Kemnig, Herrndorf und Neibnig in Schleften, fo wie mehrerer Güter in ber Lauſitz. 
Die Wappen find bei den verfchledenen Standeserhähungen mehrfach verändert worben 
und weichen anter fh ab. :Das Stammwappen iſt quergetheilt und zeigt oben in 
Gold einen ſchwarzen Adler wachfend, unten in Schwarz einen: goldenen Pfahl. 
Bretagne, die nordweſtliche Halbinſel Frankreichs, eingeſchloſſen im Norden, 
Weiten und Südweſten vom Ganal und dem Atlantifchen Meere und im Often und 
Süden von den Landfchaften Anjou, Maine und Normandie Daß raube Klima der 
B. if nicht fowohl Folge ihrer Bodenerhebung, denn die größten Höhen fleigen Taum 
bis zu 1000’, ala vielmehr ihres Thonfchieferbodend und ihrer nadten Braniterhöhun- 
gen, bie in tiefen Schluchten und Spalten den Scewinden offenen Zutritt Taffen. 
Zu der nebeligen Luft und den heftigen Winden, die der Natur der B. ihren büfteren 
und wilden Charakter geben, kommen die großen Haiden, Die nur mit Brombeer- 
Rräugen und Haidekraut bewachſen find. Nur in den gefchütten Thaͤlern entwidelt 
fich Die Vegetation zu reicher Fülle und blüht die Getreide-, Obſt⸗, Wirfen- und 
Forſtcultur. Früher theilte fich die B. in Die obere und untere; jene befland aus den 
Didcefen: Dol, Nenned, Nanted, St. Malo, St. Brieue; dieſe aus den Diöcefen 
von Treguier, Banned, Quimper, St. Pol de Leon; jet befteht fie aus 5 Departe- 
ments; Unter⸗Loire, Ile und Vilaine, Morbihan, Cotes du Nord und Finietere, Zur 
Zeit der Römerherrfchaft bildete die B. die Provincia lugdunensis tertia; feit dem 
Verfall der Mömerhersfchaft wurbe fie dad Haupt der Armoricanifchen Bonföberation, 
deren Führer ſich Könige von Armoricum nannten; endlich im 5. und 6. Jahrhundert 
v. Ehr. war fie die Zuflucht der Briten, die vor den Angelſachſen aus Britannien 
flogen und ihrer neuen Heimath “ihren jegt noch erhaltenen Namen gaben, Die Ab- 
bängigkelt, in welche die B. im Jahre 510 unter die Franken Chlodwig's kam 
und die unter Karl dem Großen und deſſen nächften Nachkommen erneuert wurde, 
war weder fireng burchgeführt, noch dauernd; eben fo wenig gelang ed den 
Serten der Normandie feit 912, ihre Suzeränetät ernfllich geltend zu machen. 
Zwar durften fih die einheimifchen Beherrfcher der B. nur Grafen nennen, 
fett 1213 nahmen ſedoch diefelben, als nach dem Ausſterben der alten Dynaflie 
mit dem Grafen von Dreur, Pierre Mauslere, ein Seitenzmeig der Gapetinger den 
Thron beſtieg, den Herzogstitel an. Als 1488 auch dieſe Dynaftie erloſch, war es 
die Tochter des letzten Herzogs Franz II, Anna, die urfprüngliche Verlobte des Erz⸗ 
herzogs Warimilian von Oeſterreich, die Durch ihre ergwungene Ehe mit König 
Karl VII. (1491) und darauf mit König Ludwig XI. (1499) die engere Verbindung 
ber B. mit Frankreich vermitteln mußte. ALS ihre einzige Tochter Claude fich 1514 
mit dem Herzog von Angouleme vermählt hatte, Der das Jahr darauf als Branz 1. 
den franzöflichen Thron beftieg, war da8 Erbe der B. der Krone Frankreich geſichert 
und 1532 wurde die Pereinigung feierlih ausgeſprochen. Die Wichtigkeit der 
B. für Frankreich liegt: nicht ſowohl in feinen innern Städten, von denen Rennes und 
Dinan die bebeutendflen find, als vielmehr in feinen Hüfen, von denen Breſt und 
Lorient dem Krieg, dagegen Nantes, Vannes, Quimper, Morlaic, St. Brieuc und 
St. Walo dem Handel und dem Bertehr mit den Golonieen gewidmet und die Aus- 
gangspunkte eines großen Fiſch⸗ und Wallfiſchfanges ſind. Noch wichtiger aber iſt die 
B. für Frankreich als der Sig eines immer noch mächtigen und unabhängigen Adels 
und einer: bäuerlichen Bevölkerung, Die der Träger der Tegitimiftifegen und Fat ln 
"Irabitionen iſt. Ueber diefe Bedeutung der B. ſiehe die a ouans und Bendee: 
Kriege. (Zur Literatur vergl. Daru: „Histoire de B.“ 3 Bde. Paris 1826. 
Deutſch von Schubert. 2 Bode. Leipzig 1831—32, Ferner Be Gourfon: „Histoire 
des peuples Bretons dans la Gaule et dans les iles britanniques.“ 2 Bde. Paris 1847.) 
Bretenil (Louis Augufte le Tonnelies, Baron von), franzoͤſiſcher Staatsminifter; 
geb. 1738: zu Preuilly in Touraine, feit 1758 Gefanbter Ludwig's XV. am Hof des 
30 * 
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Kurfürften von Köln, zu Petersburg, in Holland, Neapel und Wien, son 1783—-1787 
Minifter des Eöniglichen Haufes, trat er in den flürmifchen Julitagen 1789 auf wenige 
Augenblide nach der Entlaffung Necker's, die zum Baftillenſturme führte, wieder in 
dad Miniftertum. Bald nach. der Wiederberufuug Necker's (f. d.) ausgewandert, ward 
er 1790 vom König zu den geheimen Verhandlungen mit den nordiſchen Mächten 
bevollmächtigt, Seit 1792 Hielt er fi in Hamburg auf, von wo er 1802 nach 
Frankreich zurückkehrte. Er flarb 1807. 

Bretihneiber (Heine. Gottfr.), ein würbiged Mitglied des’ Abenteurerkreiſes des 
18. Jahrhunderts; geb. den 6. März 1739 za Gera, wo fein Vater Bärgermeifter 
war, lernte er ſchon auf dem herrnhutiſchen Inftitut zu Ebersdorf, aus. Begerfag gegen 
feine Lehrer, an Allem zweifeln, wurde darauf Cornet, fodann Nittineifter in einem 
preußifihen Freicorps während des flebenjährigen Krieges und benugte die Muße feiner 
Gefangenſchaft auf einer franzoͤſtſcthen Feſtung bis 1763 zu. Studien. Darauf war er 
in Folge der Empfehlung des Reichſshofraths v. Mofer Landeshauptmann zu Naffau- 
Ufingen, feit 1773, als ihm diefe Stellung durch finanzielle Einfchräntungen verleibet 
"wurde, auf abenteuerlichen Reiſen nad Frankreich, Holland und England. In Mainz 
durch den bolländifihen Gefandten mit dem Auftrage beehrt, die Herzogin von Norte 
humberland nah dem Eontinent zu begleiten, begab er ſich nach London, wandte ſtch 
aber von Hier plößlich nach Verfailles, von wo ihn Graf Vergennes mit geheimen 
Aufträgen nach Deutfchland ſchickte Sodann unter dem Minifter von Hoheufeld in 
Koblenz beſchaͤftigt, wurde er bald darauf als öſterreichlſcher Vicelandeshauptmann zu 
Werfchez im Banat und feit 1778 als Bibliothekar an der Univerfität zu Ofen an- 
geftellt. Seine Reibungen mit den Jefuiten zogen die Aufmerkfamfeit Joſeph's II. auf ihn, 
der ihn nach Wien berief, um ihn in der Studiencommiſſton anzuftellen; allein ver Verdacht, 
daß er Nicolai bei deſſen Aufenthalt zu Wien (1781) die meiften Materialien zu def 
fen Befchreibung der Kaiſerſtadt geliefert babe, zwangen ihn mit einer Anftellung an 
der Univerfität zu Lemberg und mit dem Charakter eined Gubernialraths vorlieb zu 
nehmen, Als‘er feit 1809 mit dem Hofrathscharakter in Wien fich in den Ruheſtand 
begeben hatte, z0g er ſich, durch einen Franzoſen nad der Wagramer Schlacht be- 
ſchaͤdigt, auf das Gut feines Freundes, des Grafen Wriby zu Krzimiz bei Pilfen zu- 
rüd, wo er am 1. Novbr. 1810 ſtarb. Seine Reiſeabenteuer hat er ſelbſt 1801 in 
einem Aufſatz beſchrieben, der ſich in Nicolatts Nachlaß vorfand, darauf in Blackwood's 
„Edinburgh magazine“ im engliſcher Ueberſehzung erſchien und von Göckingk unter 
dem Titel: „Reife nach London und Paris, nebſt Auszügen aus B.'s Briefen“ (Ber- 
fin, 1817) herausgegeben wurde. In feinen „vermifchten Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen" (Erlangen, 1816) und in den „biftorifchen und Titerarifchen Unterhaltungen“ bat 
Meufel die ihm übergebenen Handfchriftlichen Auffäge und den Anfang einer Selbfl- 
biograpbie B.'s, fo wie Mittheilungen des Sohnes deſſelben, des öfterreichifchen Gene- 
rals von B., herausgegeben. Die aufflärerifege und antijefuitifhe Richtung der fatirie 
schen Schriften B.'s ift am fchroffften ausgefprochen in feinen von Kaifer Iofeph ver- 
anlaßten: „Almanach der Heiligen auf 1788, mit Kupfern und Muflf, gebrudt in 
Nom, mit Erlaubniß der Obern.” 

Vretſchneider (Karl Gottlieb), thätiger und rühriger Vertreter eines jetzt faſt in 
Vergeſſenheit gerathenen Mitteldings zwiſchen Supranaturalismus und Rationalismus, 
eines ziemlich zweideutigen Mitteldings, da es ſich bald als rationaler Supranaturra- 
lismus, bald als fupranaturaliftifcher Nationalismus zu einem jener beiden Extreme 
mit Vorl! ebe hinneigte. Der Schwerpunkt dieſes Mitteldings Tag bei B. im Nationa- 
lismus. Geb. den 11. Febr. 1776 zu Gerodorf im fächflfehen Erzgebirge, Sohn eines 
unter Gruftus gebildeten Pfarrers, nach feinen thenlogifchen Studien zu Leipzig 1807 
Pfarrer in Schneeberg, feit 1808 Superintendent in Annaberg, wurde er 1816 ale 
Beneral-Superintendent nach Gotha berufen, in welcher Stellung er bi8 an feinen 
od, den 22. Januar 1848, verblieb. Seine Arbeiten über: Dogmatit und Woral 
find veraltet, feine zahlteichen Streitfchriften gegen Pietismnd haben eben fo wenig 
einen dauernden Werth, feine Romane, in denen er Streitfragen über Katholicid- 
‚mus und Proteflantismus zu löfen fuchte, feine Brofchüren über Mevolutton, St. Si⸗ 
monismus und Deutſchkacholicismus reichen nicht: an bie Hohe Bedeutung der 
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darin behandelten. Intereffen;.: als nützlich und verdienſtlich, wenn auch von 
feinem rationalen Supranaturalismus durchzogen, bat fi fein Lexikon mianuale 
Graeco-Latinum in libros N. T. in drei Auflagen (Leipzig, 1824, 1829, 1840) 
erhalten; fehr verbienftlih‘ und ein bleibendes Denkmal feiner gelehrten Thaͤ⸗ 
tigkeit und feines Eifers für Proteſtantismus iſt fein Corpus Reformaforum, eine 
Sammlung ber Werke der NReformatoren, von welcher feit 1834 bis 1848 zu 
Halle in 15 Bänden die Werke Relanchthon's erfchtenen waren; feine bedeutendſte 
Arkeit find aber vie „Probabilia de evangelii et epistolarum Joannis Apostoli indole 
et origine,“ (Leipzig, 1820), in welchen er gegen die einfeitige, zuleßt auch durch 
Fichte's myſtiſche Philoſophie gefteigerte und beftärkte Vorliebe für das Johanneiſche 
Evangelium, daB Bild des Erläferd in den drei erfien (fynoptifchen) Evangelien zur 
Anerkennung zu bringen fuchte; doch ließ er, durch die Streitfchriften bewogen, bie 
gegen feine Probabilia erfchienen, diefe Frage wieder liegen; auch waren wohl die ge⸗ 
haltvollen Anfchauungen, die er über die große Bebeutung des fynoptifchen Bildes 
von Kern in jener Schrift aufſtellte, in ihm nicht fo tief gewurzelt, daß er um 
ihretwilfen einen ernften und ambauernden Kampf gute beſtehen follen. (Bergl.: 
„Aus meinem Leben, Selhftbiographie von 8. ©. B., nad) deſſen Tode zur der⸗ 
ausgabe bearbeitet von Horſt B.,“ Gotha, 1851.) 

Bretten oder Brettheim, Stadt. im badifchen Mittelrhein⸗Kreiſe mit 2600 Ein- 
wohnern, an dem Salzbach und mit einer Bilbfäule Kurfürft Friedrich's U. von ber 
Pfalz. Früher der Sig der Grafen von B., Fam es nad) deren Ausfterben an bie, 
Grafen von Eberflein, dann an die Markgrafen von Baden, die ed 1349 an ben 
Kurfürften Ruprecht von her Pfalz verkauften. Es tft der Geburtsort Philipp 
Melanchthon's. 

Bretzel, auch Brezel, Braͤtſel , eigentlich Bratſel, ein Gebaͤck, welches in ſeiner 
jetzt noch üblichen Benennung und Herſtellung als Faften-Bregel einen Beweis 
Biefert, wie Die Organifation des ganzen bürgerlichen und häuslichen Lebens burch die 
Kirche fich bis in die Öfonomifchen Dinge verzweigt und .erhalten Bat. Leiten doch 
manche Gelehrte den Namen vom lateinifihen Preciunculae (Gebetchen) ab, weil fe 
von den Geiftlichen des Mittelalterd den Kindern zur Belohnung für die Erlernung 
von Gebeten gefchenkt ſeien. Nach Anderen foll die Geftalt, . ein Ring mit einem 
Kreuz im Innern, felbft das Kreuz ober zwei zum Gebet verfchränkte Hände darſtellen. 
Andere wollen in der B. die Zauberbänder ſehen, melche die heidniſchen germanifchen 
Frauen um Arm und Füße trugen. Die eigentliche Faſten⸗Bretzel ſtammt aus den 
Klöftern, wo fle beliebte Faftenfpeife und an Faſttagen das gewöhnliche Almofen war. 

Breughel, eine Malerfamilie, die zwei Jahrhunderte hindurch vine Reihe bedeu⸗ 
tender Meifter geliefert Hat. Ihr Stammhaupt war Peter, megen feiner Bauern- 
bider auch der Luſtige oder Bauern-B. genannt, geb. 1510 in dem bei Breba ge- 
legenen Dorfe Breugbel, nach dem er fich benannte, geft. 1570 (oder 1590) zu 
Brüffel. Sein Sohn Beter, geb. 1569 zu Brüffel, geft..1625, iſt der Höllen⸗B., 
fo genannt wegen der Tenfele und. Herenfcenen, die er barzuftellen Tiebte. Bon ibm 
rührt der Orpheus ber, der die Hölfengdtter durch fein Leierſpiel bethört (in der Gal⸗ 
Ierie von Florenz) und die Berfuhung des Antonius. — Yan, der Bruder bed 
Lebteren, auch der Sammet- DB, genannt, weil er feine Figuren In Sammet zu Flei« 
den. Itebte, ftarb 1640, nach Anderen 1625. Seine Manier wurde von feinem Sohn 
Johann B. fortgefeht. Derſelben Familie gehört Abraham B. an, auch der 
Neapslitaner ober der Rheingraf genannt, er flarb 1690 zu Neapel, wo auch 
viele ſeinet Werke in der Gallerie erhalten find. Defien Bruder Johann Baptift, 
Melanger genannt, zu Rom um 1700 geft., zeichnete ſich als Blumenmaler aus. 
Abrahaͤm's Sohn, Kaspar, feßte ben Ruhm der Familie noch in's 18. Jahrhundert 
als Blumenmaler fort. 

Breve, Die fehriftlichen Erlaffe paͤpfllicher Machtvollkommenheit nehmen eine 
doppelte äußere Form an. Entweder find es Bullen oder Breven. Geringer in ber 
Außerlihen Ausſtattung find die Breven, ohne dadurch ihren Inhalt ſtets für einen 
unwefentlicgeren erklären zu wollen. Schr wichtige Heußerungen des päpfilihen Stuh⸗ 
Ted find in der Form von Breven bekannt geworden. Sie möchten mit den Cabinetd- 
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Ordren verglichen werben  Eönnen. Sie werden im Namen des Papfteß, nicht von 
einem &ollegio, fondern vom einem Serretär qus dem paͤpſtlichen Seeretariat unter⸗ 
zeichnet und expedirt und auf rothes Wachs mit dem Fiſcherring beſiegelt. 

Brevet d’invention, ſ. Patent. 

Brevier. Schon im Tempel des alten Bundes waren jedes Tages feſtgeſetzte 
Zeiten zu gotteßdienftlicher Action ausgefondert. Auch aus dem Eril wird von Da- 
niel erzählt, daß er breimal des Tages nach unverbrüdhlicher Orbnung gebetet habe. 
Ebenfo warb von den Ayofteln und den erften Ehriften geglaubt, daß Lehre und 
Ermahnung, Pfalmen, Lobgefänge und geiftliche. Rieder nach einem geregelten täglichen 
Turnus bei ihnen wiebergekehrt feien. In ſolchem Glauben ahmten dann fpätere 
Jahrhunderte nach. Zuerſt in den Klöflern wurden 7 Zeiten zu. Eirchlicher Feier ges 
regelt. Das Matutinum mit den Laudes In der Nacht, und die Prima, Tertin, Gerta, 
Nona, Vespera und das Completorium. Mit Ginführung des Tanonifchen Lebens 
fand dieſer Gebrauch allgemeine Verbreitung, und bie 7 angeführten Zeiten wurben 
fanontfche genannt, Die Laien follten nach freiem Willen, die Klerifer und Stifts- 
herren nach Pflicht dann zum Öffentlichen Gottesdienſte fc einfinden; wer Abhaltung 
batte, :wenigftend privatim ben 7 Beiten genügen. Der Gottesdienſt war liturgiſch. 
Rectionen, Gebete, Gefänge mögen urfprünglich au8 der Heiligen Schrift und entſpre⸗ 
chenden Werben je nach Einfiht ausgewählt fein. Es ftellte ſich jedoch Das Bedürf⸗ 
niß für dieſen Zweck eingerichteter Sammlungen heraus. So entflanden die Breviere. 
Mit dem Auszuge liturgifcher Stude für die Eanonifchen Zeiten, melden Gregor VI. 
herausgab, wird der Name Breviarium (brevis, Eurz) allgemeiner geworben fein. Es 
gab verjchiedene. Der Dr. Martin Luther rechnet e8 fich zu einem Verdienſte an, bie 
Ehriftenheit aus der Knechtfchaft der Breviere und der Fanonifchen Zeiten befreit zu 
haben. Das Drüdende der Sache ward auch in weiteren Kreifen gefühlt. So findet 
fih unter den Forderungen, welche Kaifer Ferdinand durch Gefandte dem Trienter 
Concil vorlegen ließ, auch die einer Purification der Breviere. Nach Auftrag des 
Coneils machte Pius V. 1568 sin erneutes Brevier bekannt. Von Clemens VIIE 
und Urban VIII. verbeffert, bat es jetzt als „römifches Brevier" allgemeine Verbrei⸗ 
tung. inzelne Orden und Kirchen haben feboch ihre alten Breviere beibehalten. 
Analog iſt e8 im Morgenlande. Typicum Sabae Monachi seu ordo recitandi offi- 
cium ecclesiasticum per totum annum {ft ein Brevier Der griechifchen Kirche, obgleich 
ohne den Namen. Gegenüber dem diſſoluten Weltgeifte iſt auch in evangelifchen 
Kreifen die Herftellung kandniſcher Zeiten in Anregung gekommen. Ban tft zur Ab» 
faflung evangelifcher Breviere gefchritten, deren auch Die Laten nach ihrem priefterlichen 
Charakter fich zu bedienen hätten. Zweifeldohne nach evangelifchen Grundfaͤtzen eine 
disputable Sache. If Doch fchon der Brad der Strengigkeit in Bezug auf die Sonn⸗ 
tagdorbnung Sehr der Subjectivitaͤt anheimgeſtellt. Wenigſtens wird der Kanon un« 
angetaftet bleiben mäflen: in dubiis libertas. 

Vrewſter (David), einer der bedeutendſten britiſchen Phyſtker; geb. den 11. Des 
cember 1781 zu Jedburg in Schottland, flubirte er zu Edinburg die Theologie, wid⸗ 
mete fich aber, nachdem er zum Licentiat der preßbgtertanifchen Kirche premovirt war, 
ausſchließlich der Naturforfchung, um die er fich befonderd durch feine Entdeckungen im 
Bezug‘ auf die Polarifation des Kichtes ein bleibendes Verdienſt erwarb, Außer feinen 
zahlreichen Memoiren über feine optiſchen Entdeckungen, die er in den „Transactions“ 
der föniglichen Gefelkfchaften von Edinburg und London veröffentlichte, hat er in dem 
von ihm gegrünbeten „Edinburgh philosophical journal“ (1819—24) und In der Fort⸗ 
ſetzung deſſelben, dem „Edinburgh journal of science“, fobann in der von ihm 18308 
begonnenen und 1830 beendigten „Edinburgh Encyelopaedia“ wie in der butiſchen 
Encyklopaͤdie viele Beiträge geliefert. Neben feinen Berbefferungen ber optiſchen In⸗ 
firumente und feinen Erfindungen für die Vervollkommnung der Leuchtöäurmsfeuer bat 
er ſich durch Die Erfindung des Kaleivoffop auch im größeren Bublicum befannt ge- 
macht (vgl. feine „Treatise on the caleidoscope“, Edinburg 1819). 1851 Hatte er 
auf der. Ausftellung im Kryſtallpalaſt einen gleich innreichen Apparat ausgeſtellt, nämlich 
das Refractions⸗Stereoſkop, welches der franzöflfche Ingenieur Dubosceq nach feinen 
Angaben verfertigt hatte. Außerdem hat er auf biographiſchem Gebiet „Die Briefe und 
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das Leben Enlerö" herausgegeben (1823, 22u.), ferner „the Irfe of Sin J. Newton“ 
(Eondon 1831), die „Memoires. of the Hfe and wrilings of Sir J. Newten“ (1855), 
endlich die Biographien yon Gallläi, Tyco de Brade und Kepler unter dem Titel 
„the martyrs of science“ (1841). 1831 zum Baronet ernannt, Bat er ſich als ge⸗ 
mäßigter Gonfervativer auch an den allgemeinen Bewegungen feiner Zeit betheiligt; fo 
präffdirte er dem 1851 in London zufanmengetretenen Friedenscongreß und iſt ein 
eifriges Mitglied der freten Kirche, der „free church“, in welcger fich unter Führung 
des Rey. Candliſh die Independenten von ber ſchottiſchen presbpterianifchen Kirche 
trennten. ' 
Vrialmsnt (Alexis), belgiſcher Offizier vom Generalſtab und Milttärfchriftfteller, 
geb, den 25. Mat 1821 in Venloo, in dem hollaͤndiſchen, damals nieberländifchen 
Limburg. Sein Vater, Laurent Matthias B., geb. zu Seraing bei Lüttich im 
Jahre 1789, begann feinen Dienft in der kaiſerlich franzöſiſchen Armee in der Schlacht 
bei Aufterig und folgte dem Kaifer, nachdem er bei Jena, Wagram, in Spanien und. 
Rußland gefochten Hatte und 1813 dem Generalftab des Prinzen Eugen in Italien 
beigegeben: war, in den hundert Tagen nach Waterloo. Als Napoleonifcher Soldat 
im Königreich der Niederlande zurüdgefegt, wurde er 1828 zur Dispofittion geftellt, 
trug dagegen 1830 zur Einnahme von Venloo bei, warb 1837 Commandant von 
Antwerpen, 1840 Adjutant König Leopold's und 1850 Kriegsminifter, entzweite ſich 
aber acht Monate nad feiner Ernennung mit feinen Golfegen, gegen Die er die bes 
ftebende Organifation der Armee mit foldatifcher Beftigkelt und Rauhheit vertheibigte. 
1854 wurde er penflonirt. Sein Sohn Aleris ward, nachdem er die Militärfchule 
zu Brüflel beſucht hatte, 1843 Unterlieutenant des Genie, 1857 Hauptmann im Ge— 
neralftab und Hat feinem Thatendrang, für ben er bisher auf dem Schlachtfelde Teine 
Befriedigung fand, in zahlreichen militärifchen Auffägen und Schriften Luft gemacht. 
Allgemeines Aufſehen machte, nachdem er ſchon fett 1845 durch feine Aufiäge Alte 
erkennung gefunden hatte, feine im Juli 1849 gegen den Friedenscongreß gerichtete 
Brofchhre: -„Eloge de la guerre ou refutation des doctrines des amis de la paix“. 
Diefe Schrift ift gewidmet „der Armee, der Quelle der Größe und Wohlfahrt, dem 
Princip der Kraft und des Lebens, des’ Fortfchrittd und der Erhaltung, dem Brenn- 
punkt der Ehre und des Patriotifmus, der Entfagung und Hingebung“. Die So⸗ 
eigliflen, gegen die ſich B. in diefer Brofchüre richtet, nennt er Leute, die „ihre unge⸗ 
heure Ehrfucht, ihre unmäßigen Wünfche, ihre Tünftlichen Bebürfniffe und die verzeh⸗ 
sende Unruhe ihres Franken Geiſtes für eben fo viele gewiſſe Anzeichen einer bevor- 
ſtehenden focialen Auflöjung anſehen“. Roch im November deſſelben Jahres erſchien 
die Schrift: „De la guerre, de l’armee et de la garde civique“, Deren erfle Hälfte 
die. verbefierte Auflage feined „Lobes des Krieges“ if. Auch in diefer Schrift kaͤmpft 
er gegen die deſtructiven Socialiften und vertheidigt gegen fie Die Armee. Die Anarchie 
von 1848, fagt er, war nur möglich durch die Mangelhaftigkeit der bewaffneten 
Macht. „Bei dom Aufeinanberfioßen der Meinungen und Indivinualitäten muß ed eine 
compreffive Gewalt geben, fogar gegen eine turbulente Maforität." Die Armee, 
behauptet er ferner, Tönne nie der Freiheit gefährlih werben. Als die fran- 
zöfliche Armee im December 1851 diefen Sa interpretirte, bemerkte B. in feinen unten 
anzuführenden Betrachtungen: in Frankreich fei zwar fein Sag umgefloßen worben, 
aber da Habe es ſich um die Rettung der Geſellſchaft gehandelt. In dem Capitel der 
Schrift aber „Krieg, Armee und Bürgerwehr", welches der Volksmiliz oder National- 
garbe gewidmet iR, ſtellt B. dem Satz, daß die Bürgerwehr die ſtehende Armee erfegen 
fönne, bie Gegengründe der Gefchichte entgegen; er weift nach, wie bie Freiwilligen 
und Millzen immer nur außnahmöweife etwas bebeutet haben und ohne den Kern der 
alten ſtehenden Armee nichts leiſten konnten, wie 3. ®. die Unabhängigkeit Nordame⸗ 
rika's ohne die franzoͤſiſchen Megimenter verloren geweſen wäre, wie im Zeitalter ber 
feangöflfchen Revolution Bie franzöflfchen Breiwilligen erſt nach Nieverlagen es lernen 


mußten, die Coalition zu beflegen, und die englifihe Armee Spanien den Franzofen 


entriffen habe. Ein bedeutendes Werk B.'s find die „Considerations politiques et mi 
Ktaires sur la Belgique“. (8 Bde. Brüfſel 1851 — 1852). Der erfte Theil diefes 
Werte, eine politifch « Diplomatifche Erklärung der Geſchichte Belgiens weift nad), 
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wie im Communalgeiſt der Urſprung Der belgiſchen Nativnalität liege, wie von 
der inzelfseiheit der Eleinen Verbände Alles ausgegangen fei und der BZufam- 
menfchluß der Communen unter den Burgundern,. Spanien und DOefterreichern 
dad gemeinfame Band bilde. « Auf Grund. diefer: biflorifchen Worberfäge nennt 
Brialmeont die Prätenflon der Franzoſen auf die Rheingrenze und die Annerion vor 
Belgien eben fo unhiftorifch, wie national abgeſchmackt; namentlich, fagt er, iſt die 
franzöftfche Eentralifation, die der Belgier haſſe und verabfcheue, ein ihm fremdes 
Staatöprineip, abgefehen davon, daß er den Fluch der franzöflfchen Herrſchaft ſchon einmal 
hinlänglich genug erfahren habe, um fle von Neuem berbeizumünfchen. Die beiven 
folgenden Bände des Werkes find den Betrachtungen über die fortiflicatotifche und 
militärifche Befeftigung und Vertheidigung der belgifchen Neutralität gewidmet und find 
reich an Ausführungen, die für den Staatömann Anregung und Aufklärung darbieten. 
Nachdem ſodann B. 1854 feinen Abriß der Militärwiflenfchaft („Preeis d’art mili- 
taire“) herausgegeben, ein vollftändiges Elementarbud) des Kriegsweſens, erfchien 
1856--57 in drei Bänden feine „Histoire du Duc. de Wellington“ — ein Werk, 
defien glänzende Parallelifirung des eifernen Herzogs gegen Napoleon ein Zeugniß 
von der germanifchen Tüchtigkeit ift, die fh in Belgien vegt und die in B. einen 
ihrer bedeutendſten Repräfentanten aufgefiellt bat. B. führt in dieſer Biographie an, 
wie Napoleon auf St. Helena fagte, er fei nun begierig, zu ſehen, was Wellington 
nach feinen Erfolgen thun werde. Wenn nämlich ein Romane Etwas gethan bat, fo 
ift fein Erftes, fich nach der Macht umzufehen und, wo möglich, zur Erlangung ber 
Obergewalt einen Staatöftreich zu machen, wie z. B. Die Generale der fübamerifani« 
ſchen Republifen, wenn ihr Gegner zuerſt vor ihnen ausgeriſſen ift und ihnen das 
Schlachtfeld gelaffen bat, fi fogleich zur Dictatur in ihrem ruheloſen Staatsweſen 
für beflimmt halten. B. flellt Dagegen in Wellington den.Kämpfer für Pflicht, Recht 
und Ehre dar, welcher nach romanifcher Auffafjung daher nur ein befchränfter. Kopf 
fein Tann. Don B.'s Geſchichte Wellington's Tiegt bereits eine englifche der Königin 
Victoria gewidmete Ueberſetzung vor durch Mev. Gleigh, Großalmofenier der Britie 
fhen Armee. ' 

.  Bridgewater, englifche Stadt in der Grafichaft Somerfet, am Fluß Parret, der 
bi8 dahin für Eleinere Seefchiffe fahrbar if. Der Flecken wurde zur Zeit der Erobe- 
rung dem Normannen Walter gegeben; hieraus entftand. Die Benennung Brugge- 
Walter (Waltersburg), woraus ſich Bridgewater geftaltete. Die, Stadt galt für einen 
der fefteften Punkte Englands; waͤhrend der Bürgerfriege unter Karl E. wanderte fie 
aus den Händen des Parlaments in die der Noyalifien und mußte mehrere Belage- 
sungen außftehen. — In der Nähe von Bridgewater befindet ſich Die „Agapenone”, 
gegründet von dem modernen Religiondflifter Henry Iames Prince. Prince, urſprüng⸗ 
lich ein Geiftlicher der englifchen Staatskirche, lehrt: wie das Gefep überwunden wor⸗ 
den, ald ſich Ein Menſch fand (Ehriftus), der dafjelbe völlig in ſich darſtellte, fo fei 
auch das Chriftenthum veraltet, nachdem fich Ein Menſch gefunden (nämlich Herr Prince 
jelber), der das Chriſtenthum vollfommen in fich verkörpert bat. ‚Demnach beginnt 
nunmehr in Prince eine neue Offenbarung des heiligen Geiſtes; auch hat Prince die 
Menfchheit auf das füngfte Gericht, welches nahe herangefommen, vorzubereiten. Die 
erfien Schüler Prince's waren Mr, Starken, der Oberpfarrer des Kirchfpield, wo Prince 
Pfarsverwefer war, und Mr. Thomas, der Nachfolger Prince's im Pfarramte, als 
Diefer vom Bifchofe abgefeht war, weil er gotteövienftliche Berfammlungen unter freiem 
Himmel veranftaltet Hatte. Prince gründete die Agapemone, eine mit hübfchen Bär- 
ten, Terrafien und fonftigen Ländereien verfehene Anftalt, in melcher feine Gläubigen 
nach einem Syflem der Gütergemeinfchaft leben. Wer in ſie eintritt, macht eben bier- 
durch den Propheten Prince zum Herrn und Verwalter feiner Güter. Das Capital 
zur Anlage der Agapemone verfchaffte fi Prince, indem er vier Schweftern mit Na⸗ 
men Nottidge, deren jede ein DBermögen von 6000 L. beſaß, ihrer Mutter abfpenftig 
machte, im Handumdrehen drei derſelben an drei feiner Greaturen verheirathete. und 
die vierte, die Eränklich war und einen Hang zum Wahnfinn hatte, bewog, ihm ihre 
irdifche Habe zu verſchreiben. Die vierte flarh und Prince. beerbte fle; eine andere 
Her Schweftern entwich dem Propheten und ihrem Manne aus der Agapemone, boch 
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bebielt.man dort ibe Vermögen; der Mann einer dritten der Schiweflern wurbe ber 
neuen Lehre ungetreu, verließ die Agapemione, Boch blieb die Frau nebſt ihrem Gelde 
unter den Fittichen Prince's. Es find In jüngfter Zeit ein paar Procefie wider ihn 
eingeleitet, um ihm Die Beute, Die er an den Nottidge's gemacht, abzufagen. 
Bridgeiwater (Canal des Herzogs von B.). Francis Egerton, Herzog von B., 
geboren 1736, beſaß zu Worsdley, ſieben englifche Meilen von Manchefter entfernt, 
reiche Kohlenwerke, die aber, weil die VBerfendung per Achje die Kohlen unverhältniß- 
mäßig veribeuerte, nicht verwertbet werden konnten. Er beſchloß, einen Canal nad 
Manchefter zu bauen, und z0g den Ingenteur Brindley über die Durchführbarfeit Des 
Planes zu Rathe. James Brindley, geb. 1716 zu Tunftead in Derbyfhire, war ein 
fühner Baumeifter, gefegnet durch einen Mangel von Erziehung, der ihm die Unab⸗ 
haͤngigkeit feiner Eingebungen und die Fähigkeit, ſelbſtſtändige Bahnen einzufchlagen, 
bewahrt hatte. Der Eanalbau mar damals in England etwas Neue: Brindley Eonnte 
nur and den Hülfsmitteln feines Genies fchönfen. Urfprünglich entwarf er mit dem 
Herzog den Plan, den Eanal bis zum Fluſſe Irwell zu leiten, und fodann mit Hülfe 
dieſes Fluſſes, der, nachdem er durch Manchefter feinen Lauf genommen, fich in ben 
Merfey ergießt, die Berbindung nach Mancheſter auf der einen und nach Liverpool 
auf der anderen Seite herzuftellen. Der Canal follte yon ganz gleihmäßigem Niveau 
fein, und die Schifffahrt auf vemſelben durch Feine Schleufen gehemmt werben. So 
bohrte denn Brindley dem Canal den Weg durch Berge, leitete ihn über Landſtraßen 
und Thäler hinweg. Der Bau begann 1759; beim Irwellfluß angekommen, hätte 
man mit Hülfe von Schleufen zum Fluſſe binabfleigen müflen. Brindley wollte das 
Niveau feines Canals nicht ftören, er fchlug dem Herzog vor, den Waflerpfab 
- in einer Höhe von 39 Fuß über den Irwell binwegzuleiten, den Canal in ſüd—⸗ 
oͤſtlicher Richtung bis zum Merfenfluffe fortzuführen und auf der Hälfte Des Weges 
einen Zweigcanal nach Manchefter zu entfenden. Man lachte über diefen Entwurf, aber 
Brindley und der Herzog ließen ſich nicht fidren, ber Leptere hielt bei feinem’ Ingenieur 
aus, und um die Mittel für den Bau flüfflg zu erhalten, Iegte er ſich in feinen per- 
fönlihen Ausgaben die peinlichften Entbehrungen auf. Im September 1760 begann 
Brindley den Bau der Wafferleitung über den Irmell, im Jult des naͤchſten Jahres 
konnte bereitd das erſte Boot den Kanal an jener Stelle befahren. Aehnlich ging es, 
als man bei Stratford den Merſey erreichte. Der Merfey wurde überbrüdt, und ver 
Canal wurde ſüdlich von dieſem Fluſſe noch achtzehn Meilen weiter bis Runcorn Gap 
geführt, wo ihn Brindley endlich mit dem Merſey in Berbindung. fegte. Die Sen- 
fung dort beträgt 82, Fuß, fle iſt auf 600 Darbs vertHeilt und mit Hülfe von zehn 
Schleuſen bergeflellt. Bei Runcorn Gap ebbet und fluthet der Merſey, dad war ber 
Grund, weshalb Brindley dieſen Punkt wählte; die Kohlenbarken von Liverpool 
fuhren bis Runcorn Gap, und von da an, bei nur einmaliger Umladung, war eine 
gleichmäßige Waflerfiraße bis Mancheſter und Worsley. Brindley hatte die Bahn 


gebrochen, ‚fein Erfolg eröffnete eine große Epoche für den Ganalbau in England. " 


Eine Gefellfchaft von Landbeflgern und Wabrifanten nahm feine Dienfte in Anfpruch, 
um sinen Kanal durch Stafforbfhire in norbweftlicher Richtung vom Fluſſe Tremt aus 
zu ziehen, der fodann die Graffchaft Cheſhire durchſchneiden und füblich. von Runcorn 
Gap mit dem Canal des Herzogs von DB. verbunden werden follte. Brindley begann 
dieſes Werk im Jahre 1766, flarb aber. über demſelben Hin (am 27. September 1772); 
fein Schwager Mr. Flemſhan vollendete den Canal, der im Mat 1777 zuerſt feiner 
ganzen Länge nach befahren wurde. Bmeigeandle fchlofien fich Diefem „Stammcanal“ 
(Trunknavigation), wie der Ingenteur ihn nannte, an; im Jahre 1795 Yerlängerte 
der Herzog von B. feinen Canal in weftlicher Nichtung von Worsley bis Leigh, Daran 
ſchloß fih dann der Wigan-Leigh- Canal, an diefen der Leeb8 » Linerpool- Canal 
u. ſ. f. Man berechnet, daß die Länge der Canaͤle in England gegenwärtig 4713 engl. 
Meilen beträgt. — — Der Herzog von 2. ſtarb am 3. März 1803. — Vergl. 
History of Inland ‚Navigation ... particularly those of the Duke of Bridgewater, 
London, 1785. ine Denkfchrift über Brindley ift von Mr. Hughes verfaßt worden. 
Bridgewater-Büdher (Bridgewater Treatises). Francis Henry, Graf von ®., fehte 

in feinem Teſtamente eine Summe von 8000 eſtr. aus, welche zur Verfügung bed Prä- 
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ſidenten der Koniglichen Gefellſchaft“ in London ſtehen und yon dieſem an Die Ver⸗ 
faſſer ſolcher Werke gegeben werden ſollte, die ſich mit dem Beweis ber „Macht, Weis⸗ 
heit und Güte Gottes, wie ſich dieſe Eigenſchaften in der Schopfung offenbaren,“ 
beſchaͤftigen. Der Graf farb im Jahre 1829. Der damalige Borfigende dev „Meyal 
Society“, Davies Gilbert, wählte acht Belchete. auß, Die jeder einen einzelnen Seil der 
Schöpfung religids und erbaulich bearbeiten und jeglicher taufend Pfand Sterling 
erhalten, dabei aud dem Willen des Erblaſſers gemäß das Eigentbums- und Ver⸗ 
lagsarecht über ihre Bücher behalten follten. So entſtanden die Bridgewater⸗Abhand⸗ 
Iungen. William Whewell behandelte die Aftronomie und allgemeine Naturkunde im 
Verhaͤltniß zur Gottesichre, Beier Mark Roget das Thier- und Pflanzenseih, William 
Budland die Geologie und Mineralogie, William Prout die Chemie und Meteorologie, 
William Kirby die Gewohnheiten und Inflincte der Thiere, Sir Charles Bell die 
Hand und ihren Mechanismus. John Kidd und Thomas Chalmers befprachen das 
allgemeinere Thema der „Anpaffung der äußeren Natur an die phyſiſchen“ — und „an 
die moralifchen @igenfchaften des Menfchen.“ Die Bridgewater⸗Abhandlungen find zu 
Stuttgart in des deutfchen Ueberfegung erſchienen (1836 —38). Der literarifihe Werth 
einzelner derſelben, beſonders des beiden Letztgenaunten, feht gerade nicht Hoc. 

Brie, eine vormals felbfiftännige Landſchaft Frankreichs, die Kornkammer von 
Paris, vom Zufammenfluß der Seine und Marne oflmärts bis Sezanne reichend. Sie 
zerfiel in Die B. Champenoiſe mit der Hauptflabt Meaur umd die B. Frangçaiſe, wi 
zur I8le de France gehörte. Seit der Zeit der legten Karolinger ſtand die B. unter 
eignen Grafen, die fich nad ihrem Sig auch Grafen von Meaur nannten. Als 968 
Heribert von Meaur Graf yon Troyes wurde, folgte Die B. den Geſchicken wer Sham- 
pagne (f. d. Art) 

Briefe, Vriefſammlungen. Briefe, welches deuiſche Wort vom lateiniſchen Breve, 
ein kurzgefaßtes Schriftftüd bezeichnend,. abgeleitet wird, hat 08 ſeit der Erfindung ber 
Schreibekunſt ſchon im frühehen Alterthum gegeben, wie ber Uriasbrief Davidse und 
in Homer's Ilias die ſchriftliche Mitteilung des Pröns an feinen Schwiegervater 
Zobated beweiſen. In diefem Artikel haben wir es mit den Briefen nux im dem Sinne 
za thun, als fie die Aenferung und Mitiheilung einer bedeutenden Perfon find und 
zugleich eine cwlturhifterifche Wichtigkeit befigen und zur Charakteriſtik eines Volkes, 
einer großen Zeit und eines ganzen Zeitalters dienen. Brief befchäftigt uns daher 
hier nicht als Urkunde und Diplom, zu deren Bezeichneng diefes Wort fonft auch ger 
braucht wurbe, nicht als Adels⸗ Lehn-, Fracht oder Wechſelbrief — (weshalb wir auf 
die Artikel Diplom, Fracht, BWedhiel, Zunft verweiſen) — auch nicht als die ſchrift⸗ 
ſeelleriſche Darfkellungsform, in welcher 3. B. von Iſokrates Die Briefform als Fiction 
beuupt wird, uns lebhafter auf dad Publicum zu wirken — eine Fiction, Wie bis m. 
die nemefte Zeit im zahlloſen literariſchen Erzeugniffen wiederholt ift, wie in den oft 
nerfuchtenn „Briefen an eine Dame”, um dem Publicum ein phllofophifches Syſtem 
planfibel zu: machen, fernes In Eichriften wie Nöhr’s „Briefe über ven Rationalibmus 
oder In. den neucren „hemifchen” (z. B. Liebig's), „anthropologeſchen“, „phyſtologi⸗ 
ſchen“ u. ſ. w. Briefen. Eben fo wenig farm und hier Die poetiſche Epiſtel“ beſchaͤf⸗ 
tigen, die z. B. Horaz zu feinen ſatyriſchen Leben ofchilderungen oder zu ſeiner Beleh⸗ 
sung über dad Weſen nen Poeſte benutzt bat, und mir verweiſen im diefer Beziehung 
auf. den Artikel Poeſte. Umer den wirklichen Briefen, die uns bien allein inteseflizen, 
tritt und bie Sammlung derjenigen Cicero's zuerſt als hiſtoriſch bebeuteny, „aber auch 
zugleich. aid ein claſſtiſches Mufter entgegen. In diefen Briefen beobachtet eine Berfon 
den Untergang des alten Staatswefens und fonsit des gangen Alterthums uns Ppricht 
im Zufammenbrechen dieſer Wels ihre Hoffnungen und ibre Schmerzen, wenn auch 
dazwifchen noch ihre Täufchungen und. Flluflonen ans. Bald darauf enifaub 
and den Seudſchreiben der chriſtlichen Glaubensboten an Einzelne (Titus, Timo⸗ 
theus, Philemon) oder an Gemeinden (nie von Rom und Korinth). das Epi— 
fiolerium, in welchem auf den Trümmern der Welt, melde Gicero fig aufe 
löſen ſah, das meue Leben fich anfünbigte und vom Aſten bis nah Spanien 
in Gemeinden und deren Leiten bie. Grundfäulen für den Ongamiämus ‚nes. Knche auf⸗ 
richtete und befeftigte. Die organifatsrifche Kraft bes Chriftenthuns ‚bewährte ſich 
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vann in den Senhfgreiben und Privatbriefen eines Cyprian und Hieronymus und 
nahm tim Veckehr der Glanbensſsboten im Beginn des Mittelalters, wie 3. B. des 
Bonifacius und der fpäteren Kirchenfürften mit dem paͤpſtlichen Stuhl, officielle Sicher⸗ 
heit und "Kraft an. Die Inteinifche Briefſchretbung, die während Des Mittelalters im 
chriſtlichen Abendlande geherrſcht hatte, wurbe zwar in ber Neformation durch Die zahl- 
reichen deutſchen Briefe Luther's und feines Kreiſes unterbrochen, allein bald darauf 
gewann das Lateiniſche in den gelehrten Kreifen während der beiden folgenden Jahr⸗ 
Hunderte wieder die Oberhand und nur allmählich eimancipirten ſich die Volker für 
ihren brieflichen Verkehr von der fremden Sprache — eine Smancipation, bie natür« 
lich mit der Entwickelung ihrer Literatur gleichen Schritt ging. Am fpüteften haben 
neben Sranzofen und Engländern die Deutjchen dieſe Befreiung vollendet, aber fie 
baden dann audy, wenn auch die Engländer durch den politifchen Gehalt ihrer Briefe 
mit ihnen‘ erfolgreich rivaliſtren, einen Kreis von Brieffammlungen erzeugt, in welchem 
die Perfönlichkett die glaͤnzendſte Darftellung erhalten bat. Am niehrigften Reben: in 
dieſer Beziehung die Franzoſen, deren Brieffammlungen auch an Umfang und Zahl ſich 
mit denen der Deutfchen und Engländer nicht meffen können und welche in der Armuth 
diefer Briefliteratur die Schwäche ihrer Perſonlichkeit beweifen. Den bezeichnenden 
Segenfag in dieſer franzäflfchen Brteffchreibung bilden die langweiligen und Tokettiren- 
den Briefe der Frau v. Sevign& und die menfchenfeinvlichen, argwoͤhniſchen und lamen⸗ 
tinenden Zaͤnkereien Roufſtau's, mitteninne liegen die Propagandabriefe eined Voltäire. 
Grimm, deſſen an deutſche und nordiſche Höfe gerichtete CGorrespondance“ als Dar⸗ 
ſtellung des Pariſer literariſchen und gefellſchaftlichen Lebens in der Zeit bis zur Re⸗ 
volution noch das intereſſanteſte Erzeugniß dieſer franzoͤſiſchen Brief⸗Literatur if, war 
ein Deutſcher, und derſetige, deſſen Correſpondenz ſeit dem Anfang des Jahres 1858 
im Auftrage bes kaiſerlichen Hofes ben Franzoſen zu ihrer Erbauung votgelegt und 
deſſen Moral (Verhaftung, Fuſiliten aller Widerſpenſtigen, Auspreſſen und Plün- 
‚dern der Vöͤlker) als das erhabenſte Ding und als der wahre Sinn und Zwech 
der Weltgeſchichte Ihnen angepriefen wird, — der erfle Napoleon, war- ein 
Corſe. Die Deutfchen mußten noch um die Mitte des 18. Jahrhunderes von 
Gottſched's Frau, die felbft erfl bei den Franzoſen in Die Lehre gegangen war, und 
durch Gellert's „praktifche Abhandlungen von dem guten Geſchmack in Briefen” .«6 
lernen und ſich dazu anleiten Taffen, einen Brief zu fchreiben.. Aber ſchon in den letz⸗ 
ten dreißig Jahren veffelben Jahrhunderts bildet fich um Weimar und Jena und ben 
Centralpunkt Schillers und Goethe's eine Briefliteratur, aus deren Beröffentlichung 
fon febt eine wahre Bibliothek hervorgegangen iſt und die ih noch durch maunf⸗ 
börliche Mittheilungen von Jahr zu Jahr vergroͤßert. Diefe Biteratur, in. welcher De 
beutfche Berfönlichkeit ihre Tünftlerifhe Vollendung erhält, macht daher einen wichtigen 
Beſtandtheil der Bulturgefchichte überhaupt aus, und ein Baar Worte über dieſe ge- 
fehtchtliche Bedeutung derfelben werden daher Hier an ihrem Orte fein. Die Deutſchen, 
uns zwar alle Stände, Adel wie Bürgerfland, Gelehrte wie Lernende, Finſten wie 
Private, fuchten damals, was ihnen das Reich nicht mehr bot, allgemeine. Geſichto⸗ 
‚pundte und: Normen des Lebens und Denkens und ſtrebten Danach, dieſelben in ihrer 
perfönlichen Haltung auszudrüden. Sie folgten. aber damis dem Buge, bem die Na⸗ 
tion als Ganzes und die deutſchen Großſtaaten ſich Bingegeben hatten, und: ber aller- 
dings zur völligen Aufldfung des Reiches führte. Wie es keine überwältigende und 
einigende Centralgewalt mehr gab, die Sonderſtaaten Osfterreih und Preußen bis zu 
den Mittel» und Kleinftanten Binunter das gemeinfame Leben, weldyes aus dem Mit» 
telpunkte wich, an ſich viffen und für ihre eigene Stärkung und Erhöhung verwandten, fo Hatte 
ſich auch Die private deutſche Gefeltfchaft in einen Verein glaͤnzender Atome zerfplittert, denen 
die kumſtleriſche Virtuoſttaͤt und Idealiſtrung der eigenen Perfönlichkeit das Höchfte war und 
die zugleich ſtolz auf ihre perfünliche Macht und Ausbildung von fi aus bie Welt 
neu fehaffen, durchdringen und ſich unterwerfen wollten. Kant flellte mit unerhörter 
Kühnhelt das Problem der Gedankenthat Hin, Die die Einheit des Selbſibewußtfeins 
und Der Welt beweiſe und bewirke, Fichte proclamirte die Weltherrſchaft des Ich; der 
Kreis endlich, der in Weimar feinen Mittelpunkt hatte, aber, über ganz Deutfchland 
ſich erſtreckend, von ſtrebſamem Geiſte erfüllt war, ſuchte dieſe Macht der Perſon durch 
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künſtleriſche Weihe zugleich zu verklären und zu befefligen. Der neuefte Geſchichtoſchreiber 
und Kritiker der Hegel’fchen Philofopbie, R. Hayhm, emtwirft non den beutfchen Zu⸗ 
ftänden in dieſer Zeit der glängendflen Atomiſtik ein fehr träbfeliges Bild. „Ueber 
den Luxus der Höfe, fagte er, verkummerte der deutſche Mittelfland im Spießbürger- 
. tbum, der Gelehutenftand in geiftlofer Pedanterie. Alle geifige Lebendigkeit war unter 
dem Drud des despotiſch⸗mechaniſchen Meglements zu Grunde gegangen.“ Ganz an« 
ders, als es in diefen hohlen Worten gefchieht, wirb die fpätere Geſchichtsſchreibung 
jene Seit anfeben; fle wird vielmehr in ihr die Blüthe des deutſchen gefellichaftlichen 
Lebens erbliden und mit Stolz außer den zahlreichen deutfchen Biographieen die Bi- 
bliothek der Briefwechfel als Zeugniſſe für eine Strebfamfeit ner Geiſter, für eine 
Hochherzigkeit, für eine Unternehmungsluft zu wifienfchaftlichen Probleuen und zu 
fünftlerifchem Schaffen, für die Pflege des Geiſtesadels und der perfönlichen Ausbil- 
dung erbliden, wie fie in dieſer kühnen und durch den Aflhetifchen Sinn geabelten Form 
noch nicht erfchienen war. In diefem Sinne find Die deutfchen Briefmechfel aus dem 
Schluß des vorigen und Beginn de jeßigen Jahrhunderts eineß der wichtigſten hiſto⸗ 
riſchen Documente. 

Der Engländer beſiht zwei Eigenſchaften, die ihn zu einem großen Brief⸗ 
ſchreiber und Tagebuchverfertiger machen: er iſt gewohnt, ſich ſtets über ſich ſelber 
Rechenſchaft abzulegen, und er liebt es, ſich als den Mittelpunkt eines Kreiſes anzu⸗ 
ſchauen, deſſen Bewegungen er lenkt. Indem er an ſich arbeitet und in der Selbſt⸗ 
erkenntniß Menſchenkenntniß gewinnt, wird er mittheilſam, doch ſo, daß ſeine Aeuße⸗ 
rungen weniger den Charakter des Klatſchhaften als den des Sententtöfen annehmen; 
und indem er um fich zu greifen, um fich herum zu wirken flrebt, ift er in ver Aus⸗ 
theilung feiner Ordres und Rathſchlaͤge, welche Die Geſtalt yon Brisfen tragen, uner- 
müdlich. Es ift kein bloßer Zufall, daß die Poftreform, welche das Porto ermäßigt 
und die Vertheilung der Briefe befchleunigt bat, in England entfprang. Auch hat 
es in der Gemüthsrichtung des englifchen Volkes feinen Grund, wenn bei ihm. Schrift- 
fteller, wie Richardſon, welche ihren Romanen die Form von Briefmechfeln gaben, 
eine ungeheure Popularität erwarben. Man kann fagen, daß bei dem Engländer ſich 
dab Sprichwort, es gebe für den Kammerdiener Teinen Helden, nicht beflätige: Denn 
gerade der Engländer will feinen Helden in den haͤuslichſten Verrichtungen feben, ja 
bei ihm beginnt erfi dann die Verehrung, wenn er den Helden vertraulich, in Fleinen 
Eigenheiten belaufcht Bat. Daher ift die englifche Literatur nußerordentfih reich an 
Brieffammlungen, e8 giebt kaum einen Claſſiker feit Swift und Vope, deſſen Cor⸗ 
vehponbenn nicht geſammelt und veröffentlicht worden. Und immer findet, fich für der- 
gleichen Werke ein begieriged Publicum. Je umfangreicher diefelben find, deſto beffer. 
Eine der überfluthendſten Leiſtungen diefer Sorte verſpricht Die von Lord John Ruſſell 
veranflaltete Herausgabe der nachgelafienen Papiere des Dichters Thomas Moore zu 
werden. Don den „Memoirs, Journal and Correspondence of Thomas Moore, edi- 
ted by the Right Honoraule Lord John Russell“, deren erfler Band im Jahr 1853 
erfchien, find bis jet neun Bände veröffentlicht, und noch fleben wir mitten in den 
Berichten von den interefianten Gefprächen, Beſuchen, Einladungen, Iiterarifigen Feh⸗ 
den eined Dichters, der keineswegs ald Stern erſter Sröße gelten kann. — Für die 
Geſchichtswiſſenſchaft hat der Gang der Engländer, die. Briefe ihrer Helden zu ſam⸗ 
meln, außerordentliche Dienfte geleifte. Wir heben Die Werke, bie; :in dieſer Hinficht 
die bedeutendften find, hervor: Thomas. Earlyle bat „Oliver Cromwell's Briefe 
und Neben mit Erläuterungen" herausgegeben (vier ‚Bände; 'erfte Ausgabe .1845). 
Man darf ſich Durch das geziert= prophetifche Weſen des „Erlaͤuterers“, der ſich nach 
Art aller Strafprebiger über die Heuchelei und Hohlheit unferer Beit beklagt, nit 
irre machen laffen; die Schläge Cromwell's fallen nur um fo fürchterlicher durch den Eimfl- 
lichen Wortvonner Carlyle's bindurh. Dan höre Cromwell's Schilderung der Schlacht 
beiNafeby. In einem an den Sprecher des Uinterhaufes gerichteten Schreiben aus Harborougb 
vom 44. Juni 1645 meldet er: „Wir marſchirten geflern nach dem Könige zu, der 
uns von Daventry aus nach Harborough entgegenrüdte, und nahmen etwa fechs-Mei« 
len von ihm unfer Quartier. Heute marfehirten wir wider ihn, er zog and, uns zu 
empfangen, beide Armeen gingen drauf los (engaged), Wir nach dreiſtündigem, fehr 
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ſchwankendem Kampf fprengten enblich feine Armee, töbteten und fingen etwa 5000 
Mann, fehr viele Dffiziere, Doch von welcher Qualität, wiffen wir noch wicht. Auch 
nahnıen wir etwa 200. Wagen, alle die er hatte, und feine fämmtlichen Geſchuͤtze, 
zwölf an-ber Zahl, Wir verfolgten den Feind von drei Meilen vor Harborough biß 
neun Meilen hinter Harborough, ja bis man Leicefter fehen konnte, wohin der König 
floh, Mein Herr, das iſt Feines Anderen als Gottes Hand, und Ihm allein gebührt 
der Ruhm, welchen Niemand mit ihn theilen darf." — Die Briefe und Depeſchen 
Marlborough's find von General Murray gefammelt worben (Letters and dis- 
patehes of John Churchill, first Duke of Marlborough from 1702--1712, odited 
by General the Right Honorable Sir George Murtay, London 1845, VI Vol.) Der 
forgfame Herausgeber bat nicht die Eleinfle Proviant⸗Ordre des Herzogs, welcher 
Kampf und. Ruhmeserwerb wie ein Geſchaͤft betrieb, geopfert. Nach der Schlacht von 
Blenheim fchreibt Marlborough (1% Auguft 1704) aus dem Hochſtaͤdter Lager an ben 
Staatsfeeretär Harley: „Die Tapferkeit aller unferer Truppen bei dieſer @elegenbeit 
kann nicht ausgebrüdt werben, fowohl Generale, wie Offiziere und Gemeine betrugen 
ſich mit der größten Courage und Entſchloſſenheit. .. Sie können fich leicht denken, 
dag in einer fo langen und Barinädigen Action die Engländer, welche einen fo großen 
Antheil an ihr Hatten, an Offizieren wie an Gemeinen Berlufte erlitten haben müflen, 
aber ich bin noch nicht im Beſttz der Einzelheiten.” Das mar der hoͤchſte Ausdruck 

des Dankes und der Begeiflerung, zu dem Marlborougb ſich auffhmang. — Die 
Sammlungen von Nelfon's und Wellington’s Brieſſchaften erfihlenen um die⸗ 
felbe Zeit, wie Die Schriftſtücke Marlborough's und Cromwell's: (The Dispatches and 
Letters of Vice Admiral Lord Viscount Nelson with notes, by Sir Nicholas Harris 
Nicolas, London 1844—46. VII Vol. — The Dispatehes of Field Marshal the 
Duke: of Wellington‘, during his various campaigns in India, Denmark, Portugal, 
Spain, the Löw Countries and France by Colonel Gurwood, London 1844—47, 
VII Vol.) Durch das Nelſon⸗Buch geht ein Zag ritterlicher Angeregtheit. Der letzte Brief, 
den wir Iefen, tft vom 19. Octoher 1805 vom Bord des Schiffed „Victory datirt 
und an die junge Horatia Nelfon gerichtet, welcher der Vater einen Kauf für Lady 
Hamilton -aufträgt und welche er bittet, hübſch artig zu fein — „be a good girl.“ — 
Das Wellingten-Buh umfaßt die Erdkugel; der Herzog verfaßt feine Schlachtberichte 
mit einer Ruhe und Unbetheiligtheit, als fet er nichts als ein Werkzeug der Geſchichte, 
an deren Webſtuhl er als Meiſter ſteht. Bei ihm dürfen nur die Thatfachen reden. 
„Bondbarte”, jo beginnt er feine Depeche aus Waterloo vom 19. Juni 1815, „Bo⸗ 
naparte, nachdem er das erjte, zweite, dritte, vierte und fechöte Corps der franzöflfchen 
Armee und die kaiſerliche Garde und beinahe alle Eavallerie an der Sambre und zwi⸗ 
ſchen dieſem &luffe und der Maas zufamnıengezogen Hatte, rüdte am 15. vor und 
geiff Die preußtfchen Poſten bei Thuin und Lobbes an der Sambre bei Tagesanbruch 
an.” Der Armee ftellt er das Zeugniß, daß „fte ſich nie befler Henommen babe,’ mit 
„der 'größten Genugthuung“ aus: — „it gives me the grealöst satisfactien'to ässure 
your Lordship, that the army never upon any occasion conducted itself better.“ 
Diefe Bhrafe, die fi im @eleife der bei allen Teftimonien gebräuchlichen Auspräde 
balt, ift offenbar mit Abficht fo farblos gehalten. Freilich war die Farbloſigkeit bei 
Wellington glänzender als die ſtrahlendſte Sonne eines Eaiferlicden Bulletins. — Wir 
nennen noch zwei verbienfivolle Sammlungen von Briefen, die für den Gefchichtsfore. 
ſcher wichtig find; nämlich die „Briefe von Englifhen Königen, herausgegeben 
von Fames Orchard Hallimell (2 Bände, London 1848), beſonders reich in Betreff 
dee Eosrefpondenz Karl's I.; und: „DOriginalbriefe zur Beleuchtung der englifchen 
Geſchichte, mit Einfchluß zahlreicher Ebniglicher Schreiben von Henry Ellis“ (in drei 
Serien und- zwölf Bänden). — Auch müffen Bier Die parlamentarifchen „blauen Bücher“, 
jo weit in ihnen die diplomatifche Gorreſpondenz der britifchen Negierung zur Oeffent⸗ 
Icgkeit gebracht wird, Erwähnung finden. Als Merkzeichen einer Epoche fteht immer 
noch: jenes Blaue Buch da, welches die Müfterien des Verkehrs zwiſchen dem Kaiſer 
Nikolaus und dem englifchen Gefandten in Petersburg, Sir Hamilton Seymour, dem 
Publitum darlegte, obenan die Depefche Seymour's vom 11. Ianuar 1853, welde 
die Abendgefellfchaft im Palafte der Großfürſtin Helena, die Glückwunſche des Kaiſers 
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wegen Dee Bildung bed Minifleriums Aberdeen, bie Beibeuerungen des Monarchen, 
daß England und Rußland zuſammengehen müflen, und feine Beforgniffe wegen der 
rettungslofen Krankheit des oamanifchen Neiches fchilderte. Indem wir bie „Junius⸗- 
Briefe", ein claffifches Denkmal der revolutionären Regungen Englands. in ber Beil 
vor der franz. Revolution, einem befondern Artikel überweifen, dürfen wir endlich nicht 
die letters to the Editor übergehen, vie ſich fo zahlreich in den englifchen Zei- 
tungen finden und in denen das ganze engliſche Bolt als eine Ast von Collectiv⸗ 
Briefſchreiber auftritt. 

Briefgeheimniß. Beſchlagnahme voun Papieren. Daß der Inhalt eines ver⸗ 
fihloflenen Briefes nach der Abſicht des Schreibers ein Geheimniß bleiben ſoll, muß 
in allen Faͤllen angenommen werden, wo nicht das Gegentheil dargethan wird, da 
derjenige, welcher den Weg der Privateorreſpondenz zu feinen Rittheilungen wählt, 
offenbar etwas zu fagen bat, was entmeber für eine Mehrheit von Menfchen uninter⸗ 
efant ift oder worüber er ein allgemeines Gefpräch anzuregen unpafiend, unvortheil⸗ 
baft oder gar gefährlih Hält. Bon dieſem Geſichtspunkt betrachtet, unterliegt es 
wohl kaum einem Bedenken, daß die fo oft (namentlich bei ber Derdffentlichung des 
Gleim'ſchen, Stein-Bagern’fhen und Rahel'ſchen Briefwechſels) befprochene Frage, ob 
e8 erlaubt fei, Briefe, die von dritten Perfonen herrühren, dru cken zu laſſen? abſo⸗ 
Iut zu verneinen iſt. Denn wenngleich der Erwerb des Eigenthums an einan auf 
redlichem Wege empfangenen Briefe außer Zweifel ift, fo darf man doch wohl hin⸗ 
zufügen, daß immer eine Präfumtion dafür fpreihe, daß dad Gebrauchsrecht auf Pri⸗ 
vatkreife befchräntt fein folle, well der Autor gerade durch die Abfendung eines ver⸗ 
ſchloſſenen Schreibens zu erkennen giebt, daß er den Weg ber Oeffentlichleit vermei- 
den wolle; nur mit Einwilligung des Schreibers oder feiner Erben koͤnnen aljo Pri- 
vatbriefe zum Drud befördert werden, und wenn ed beffenungeachtet oft gefchieht, fo 
beweift died nur, daß von dem Proteflationdrechte meiftentheild kein Gebrauch gemacht. 
wird. Da Gedanken zolffsei und Geflnnungen nur in fo weit, als fie fih in ver- 
brecherifchen Handlungen oder Unterlaffungen bethätigen, ein Gegenftand ver Verfol⸗ 
gung durch den Staat find, fo muß es unbedingt als verboten gelten, ben Brief 
wechfel nicht Direct in eine. eriminale Unterfuchung verwidelter Pesfonen zu beobachten. 
und zu flören. Die ſchwarzen Cabinets, melde eine Zeit lang zum Juyentarium ber 
Polizei, namentlich in Frankreich, gehörig waren, baben deshalb auch wohl nie ‘einen 
juriftifchen Vertheidiger gehabt, während ihr politifcher Nugen, wenn ein fglcher überhaupt 
zugugeben wäre, von den moralifchen Uebeln eines auf Täufchung bed Vertrauens umd 
Balfchungsfünfte gebauten Syſtems bei Weitem überwogen wird. Aehnliches gilt von 
der Durchfuchung der Wohnungen nad verdaͤchtigen Papieren, d. 5, nach zu Papier 
gebrachten Gedanken und Gefinnungen. Der wahre Staatsmann verwirft dieſe Ge⸗ 
danfen - Inguifltion als feiner unwürdig, und die DBerfaffungd - Urkunden fichern dem 
Bürger Die Unverleglichkeit feiner Wohnung. Wenn aber der Thatbefland eines Ber- 
brechens gemiß ober Doch wahrfcheinlich gemacht und gegen eine beſtimmte Perſon ber 
Berbacht der Thäterfchaft begründet ift, fo tritt die ſchonende Rückſicht aufpas Gefühl des Ein- 
zelnen hinter der höheren Pflicht zurück, die Geſammtheit gegen die ihr von ber Mißachtung 
ber Gelee drohende Gefahr zu ſchützen, und zur Erfüllung dieſer Aufgabe muß es 
dem Richter geftattet fein, fly in den Beflg des gefammten Materials zu fegen, das 
einestheils Die Leberführung des Angeklagten zu vermitteln, andererfeitö feinen Ver⸗ 
theldigungsplan zu vernichten geeignet if. Im Strafproceſſe Edanen Briefe um fo 
wichtigere Aufichlüffe geben, als vie Gorrefpondenten wicht daran zu Denken pflegen, 
daß ihre Gedanken einer öffentlichen Behörbe bekannt werben, und fich daher meift 
rückhaltslos, unverfihhtig und ohne planmäßige Ueberlegung ausſprechen. 8. giebt 
zwei Wege, um in den Beflg von Briefen zu gelangen, die Beichlagnahme von Pa- 
pieren, worunter fich in der Regel auch Brieje befinden, und die Beobachtung ber Corre⸗ 
ſpondenz des Inculpaten. Die erſtere Maßregel richtet fi ganz nad den bei Haus⸗ 
ſuchungen geltenden Grundfägen. Was die Iegtere betrifft, fo iſt zu unterjcheiden, ob 
ver Ineulpat verhaftet iſt oder nicht. Daß ein Sefangener weder einen Brief, 
no fonft etwas ohne Vorwiſſen des Unterſuchungsrichters fchreiben darf, geht von 
ſelbſt aus der HAuspolizei hervor. Die an ihn eingehenden Briefe muͤſſen bei der 
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Unterſuchungs⸗Behorde abgegeben werden. Wie aber ift Dies zu bewerkſtelligen? Höchſt 
felten, wird Jemand auf der Adreſſe eines Briefes bemerken, daß dig fragliche Perſon 
im Arreſt fige, Tchon um des Vorurtheils willen, Daß dh an die Bekanntfchaft mit 
folchen Berfonen knupft. Die Briefträger aber müflen wünfchen, ed mit dem Publicum 
nicht zu, verberbem, und werden ohne ausdrückliche Anweiſung feinen Brief in Die Hände 
des Unterfuchunge- Beamten bringen. Es pflegen daher in dieſem Falle diefelben Maß⸗ 
segeln getroffen zu werben, wie wenn der Inculpat nicht verhaftet if. Man wendet 
fi an Die Poſtbeh drde mit dem Erfuchen, bie von ihr vermittelte Correſpondenz 
des Incalpaten an das EriminalmBericht abzugeben. Daß diefe Behörde ſich deſſen 
aus einem übertrichenen Zartgefahl nicht weigern Darf, folgt aus der Staatsdiener⸗ 
Eigenfhaft der Poſtbeamten, welche von ihnen dieſelbe Bereitwilltgkeit im Intereſſe 
her Staatsordnung erhelfcht, zu welcher der Dienfleid einen jeden Staatöbeamten ver» 
pflieptet. ) Eine Halbe Mafregel wird jedoch Die Fahndung auf Briefe immer bleiben, 
wenn fie nicht durch die Poſt, fondern mit Privatgelegenhett beförbert werben, ba 
Mitielöperfonen, welche nit zu den gewöhnlichen Boten gehören, ſich fchwerlich 
Dazu verfiehen werden, bie ihnen anvertrauten Bebefe abzuliefeen. Es bleibt nichts 
meiter übrig, als von Zeit zu Zeit eine Hausſuchung vorzunehmen, wenn Verdaqht 
obwaltet, Daß anf ſolche Weiſe geheime Correſpondenzen geführt werben. 

Brieg, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes der preußifchen Provinz Schleflen, 
im 13. Jahrhundert gegründet, feit 1329 Si einer eigenen fürfllichen Rinie, bie 1341 
das hiefige Schloß erbaute. Nachdem B. an Liegnig gefallen, war es zwei Mal wie- 
der der Sig einer Seitenlinie, Bid Die Iepte 1664 erloſch und B. definitiv an Liegnitz 
kam. Im Huſſttenkriege zeeflört, im breißigfährigen von Schweden und Sachfen, im 
erſten ſchleſiſchen Kriege van den Preußen, 1741, eingenommen, im Kriege 1806 bon 
den Frauzoſen, ward es von den Lehteren feiner Feſtungswerke beraubt. Beine ge- 
werbfkifige Bevölkerung beſteht aus 13,000 Einwohnern. 

‚Br „Stadt im feangöflfchen Departement der Aube mit 2000 Einw., bie 
Baampoklen « und Stahlwaaren⸗Fabrikation, ſo wie Weinbau treiben. Die ehemalige 
Militaͤr⸗Adelsſchule von 3. iſt dur ihren Schüler Napoleon Bonaparte berühmt ge= 
morben. - Die Schlacht, welche ein Theil der alllirten Sauptarmee, Bayern und bie 
ſchleſiſche Armee unter Blücher, Napoleon am 31. Jannar nnd 1. Februar 1814 Lies 
forte, war die erſte, welche die Alllirten auf ftengöflfchem Boden gewannen. “Die 
Grafen von B., bie ihr Sefchlecht auf Engelbert unter Hugo Gapet im 10. Jahr⸗ 
hundert zusüdführen, waren Bajallen der Grafen der Champagne. Dies Geſchlecht 
ftarb 1356 mit Walther VI. aus, worauf B. durch die Schwefter des LKebteren, Ifa- 
bella, an Walther, Herrn von Engbien, Fam und durch defien Enkelin Margaretha an 
Johann von Luremburg, Herm von Benurevoir, Cine Nachkommin dieſes Hauſes ver« 
kaufte die Grafſchaft ®B. an den Staats⸗Secretär Lomönie, ber babon dem Namen 
Graf von B. annahm. 

Brienne, franzoͤſtſcher Minifter, ſiehe: Lomenie de Brienne. 

Brigade ift die Bereinigung mehrerer taktifcher Einheiten (Bataillone, Cavallerie⸗ 
Regimenter, vefpective Schwabronen oder Batterien? zu einem Ganzen unter der Füh⸗ 
rung eines höheren Offtziers (Oberflen oder General), der den Titel Brigabier führt. 
Die Formation des Brigaden, welche einem wohlgebauten Körper vergleichbar find, 
deſſen Glieder je nach Bedarf auf bie verfchiedenfte Weife benupbar find, iſt eins der 
charakteriſtifchen Merkmale der neueren Krisgführung, als deren erſter Vertreter wie 
der Erfinder vieler Formation felbft Guflan Adolph anzufehen if, welcher ihr feine‘ 
Siege über Die Heere des Kaiſers und ber Ligue verdankte, weshalb fie vom ſchwedi⸗ 
ſchen Heere in alle übrigen europäifchen Armeen mit verfchiedenen Modificationen über« 
gegangen iſt und noch bis Beut beſteht. Die Zufammenjegung iſt ſowohl nad Natur 
wie na Zahl und Berhälmiß Ihrer Theile verfchieden, indem Die Brigaden entweber 


) Dagegen nennt Mittermaier (Strafverfahren Bd. I., S. 300) biefe Pflicht der Poßbe⸗ 
amten ein privilegium odiesum zum Trenbruh! Als ob biefe Beamten dem Publicum gelobt 
hätten, es zum Nachtheile der Staateverwaltung zu begünftigen. Wer das Briefgeheimniß mit dem 

Beichtgeheimniß ver ‚ überfieht offenbar, daß bie Kiche als ein abgeſchloſſenes Inſtitut 
neben dem Staat Heficht,' was ſich ſchwerlich von der Poſtbehärde jagen läßt. 
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nur aus einer, aud beiden, ober aus allen drei Waffen beftehen. Ihre größte 
Entwidelung hat fle in Preußen bei der Reorganifation der Armee nach dem Tilfiter 
Frieden gefunden, wo fte als größte taktifche Einheit angenommen und aus ſolchen Die 
Armeen zufammengefegt wurden. In den Kriegen von 1813 — 1815 befand die ©. 
aus 7—9I Bataillonen Infanterie, 1 —2 Cavallerie⸗Regimentern und 2 Batterleen; 
dad Ganze unter einem Brigade- Chef, die Infanterie und Beiteret unter Bri⸗ 
gade⸗Commandeuren. Es war alfo ein Truppenkörper von derfelben Stärke wie 


. die Divifionen ber übrigen Armeen, weshalb auch nach dem Frieden diefer Name 


in Preußen eingeführt und der Brigade-Chef Diviflonäre wurde. Iegt beſtehen im 
Frieden bei allen Großmächten die Brigaden nur aus zwei oder auch meh⸗ 
reren Regimentern derfelben Waffe; im Kriege wird tbeild den einzelnen 
Infanterie» Brigaden Artillerie, zuweilen auch etwas Cavallerie beigegeben, wie in 
Defterreich, Frankreich und einigen beutfchen Staaten, theild, wie in Rußland, Eng- 
land und Preußen, mehrere InfanteriesBrigaden in eine Diviſton vereinigt, und die⸗ 
fer die nöthige Artillerie und Gavallerie zugetheilt; dann befteht die Infanterie - Bri« 
gade in Defterreich aus 1 Infanterie» Regiment, 1 Grenadier⸗ und 1 leichten Ba⸗ 
tailfon; in Preußen, Rußland und Frankreich aus 6—7, in England aus 4 Bataillo« 
nen. Die Cavallerte» Brigaden werden in Cavallerie⸗Diviſtonen vereinigt, von denen 
nur einzelne Megimenter der Infanterie des Gros und der Avantgarde zugetheilt, Der 
Neft als Reſerve⸗Cavallerie mit reitender Artillerie verfehen, unter einem eigenen Füh⸗ 
rer, eben fo. wie Die MeferverArtilferte zur alleinigen Dispofttion des Oberbefehlshabers 
bleibt. Die Vorhut einer größeren Truppenmaffe vom Armeecorps aufwärts wird 
häufig Myantgarden-Brigade genannt, da meift eine Infanterie» Brigade Dazu 


beſtimmt wird, der aber verhältnißmäßig viel Cavallerie und Artillerie beizugeben tft, 


da dieſelbe jeden Moment gewärtig, mit einem überlegenen Feinde zuſammenzuſtoßen, 
und daher befähigt fein muß, ein. längeres Gefecht felbfifländig zu führen, außerdem 
aber die ihr obliegende Sicherung des Marfches des Ganzen und deshalb nöthige 
Aufklärung des Terrains viel Meiterei erfordert. Die Avantgarde des ſchleſtſchen Hee⸗ 
red, deſſen Anordnungen für alle Zeiten als mufterbaft gelten Tönnen, befland z. B. 
aus 7—9 Bataillonen, 2—3 avalleries Negimentern und 3 Batterieen, je nach dem 
verſchiedenen Terrain, durch meldjes die Armee zog. Die in mehreren Staaten herr⸗ 
fchende Eintheilung der Gendarmerie in B. Hat nur eine territoriale Bedeutung, ba 
die in einer Provinz, vefpective Departement zur Unterftügung der polizeilichen Hand» 
ouns Fellonſete Mannſchaft eine ſolche bildet und daher von ſehr verſchiedener 
taͤrke if. 

Brigadeſtellung iſt die Fundamental- oder Normalſtellung ber Truppen ſeit ber 
Einführung der neueren Taktik; ſie giebt den Truppen die Fähigkeit, fo formirt in 
das Gefecht hineinzugehen und es durchzuführen, daß e8 für die fpecielle Aufftelung der 
Brigade in fich vorläufig feines befonderen Befehls bedarf, der Oberbefehlshaber da⸗ 
durch der Läftigen Detail» Anordnungen überhoben, und Modiflcationen oder Abaͤnde⸗ 
rungen erſt nöthig werben, wenn das Terrain ober fpertelle Gefechtöverhältnifie Dies 


- erfordern. Eine NormalsGefechtöftellung überhaupt findet fich bereits feit den aͤlte⸗ 


fin Zeiten; die griechifche tdEıs, Die macevonifche Phalanx, die römiſche Legion, die 
durch Wagenburgen gefchügten Aufftellungen der Germanen, die Faͤhnlein der deutſchen 
Landöknechte, die Tertienftellung des 16. und noch des 17. Jahrhunderts find nichts 
Anderes; das Charakteriftifche der B. aber, die ihrem Erfinder Guſtav Adolph den 
Stenpel der höchften Friegerifchen Genialität aufdrückt, ift die Aufftellung mehrerer 
Treffen hinter einander, theils in Linie, theild in Colonne, wodurch fich die Treffen- 
Diſtanzen und Intervalle ergeben, durch welche das Hintere durch das vordere bin- 
durchgehen Fonnte, die dadurch gegebene disponible Reſerve und die ermöglichte 
gegenfeltige Unterflügung der drei Waffen, befonders Die Vorbereitung des Ca⸗ 
valferie » Angriff durch dad Peuer der Artillerie und Infanterie. Die ans 
fängfich ziemlich complichtte B. Guftav Adolph's, die er ſelbſt ſpaͤter verein- 
fachte, unterlag in den verfchiedenen Heeren mannichfachen Mobiflcationen; zumal in 
ber franzöflfchen Armee durch Turenne und fpäter den Marfchall von Sachfen, die 
Grundidee mar aber mefentlich diefelbe. In der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde 
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durch die mehr in die Breite gehende Linear » Taktif die B. faſt ganz durch die aus 
ihr hervorgegangene Treffen⸗Formation vermifcht, Deren zufammenhängende dünne Linie 
die Gavallerie ausfchließlih auf die Flügel verwied. Die durch die franzöflfchen Re⸗ 
volutionskriege eingeführte Colonnen⸗Taktik, deren wuchtigem Maffenftoß die Lagen, 
dünnen Linien niemald wiberftehen konnten, führten die durch Napoleon beflegten 
Staaten indeß alle wieder auf die Nothwendigkeit einer tiefen Fundamentalftellung, und 
damit von felbft auf die B. zurüd, zu welcher nur das Tiraillement als neues Ele 
ment binzutrat. In Preußen befand dieſelbe 1813—15 ſtets aus 3 Treffen, die Ba⸗ 
taillone des erften in Linie, die der hinteren in Colonnen; die Cavallerie entweder hinter 
einem Flügel oder der Mitte; die Artillerie nach dem Terrain placirt; nur wenn bie 
Configuration des Ießteren es durchaus erforberte, ging man Davon ab, und bie ruſſtſche 
Armee nahm ſie in ganz ähnlicher Weife an. Wenn ſich auch durch hie Verbeflerung 
der Beuerwaffen, welche ein ungebedtes Zufammenhalten ‚größerer Maffen im Angeficht 
des Feindes jegt auf eine Entfernung unmöglich machen, die vor 40 Jahren noch dem - 
fehwerften Gefchüb unerreichhbar war, und daher beſonders Durch die, Anwendung der 
GompagniesEolonnen in der Korm ſich Manches geändert bat, ift doch im Wefen 
die damalige Brigadeftellung bis heute noch als Die Bafls der preußifchen Kampfes- 
weiſe anzufehen, und dies gilt auch von den übrigen Armeen in Betreff der ihrigen; _ 
nur Rußland, das an den vier durch das dortige Neglement für verfchiedene Ter- 
rainfigurationen vorgefchriebenen Normaljtellungen, durch dieſe größere Zahl ſchon 
an und für ſich nicht fehr zweckentſprechend, feftgehalten und, durch die Erfolge gegen 
die undisciplinirten Heere der Perfer und Türken’ verführt, deren ungeſtüme Angriffe 
fih an den feften Maflen brechen, biefelben geroiffermaßen als Univerſal⸗Recepte des 
Sieged betrachtet hatte, ohne den technifchen Fortfchritten Der Waffen Rechnung zu 

tragen, bat nach den bitteren Erfahrungen des Krimfrieged diefelben aufgegeben und 
feine neuen taftifchen Einrichtungen denen der Franzoſen nachgebildet. — Sol die 
D. ihren Zwed erfüllen, fo fommt Alles darauf an, die Truppen fo einzuüben, daß 
ſie fih in derfelben zu Haufe fühlen, und daß jeberzeit einzelne Glieder eben fo 
gut herausgenommen werden, wie fich mit Leichtigkeit und den geringfimöglichen 
Zeitverluft wieder einfügen können, ohne daß der organifche Zufammenhang des 
Banzen darunter leidet. 

—I Young ſ. Joung (Brigham) und Mormonen. 

Bright (Sohn), englijcher Redner, geboren bei Rochdale in Lancafhire im Jahr 
1811, einer wohlhabenden Quäferfamilie entſtammend. Schon früh fuchte er ig als 
Verfechter der Volksrechte einen Namen zu machen; er nahm in der zweiten Hälfte 
der dreißiger Jahre an der Bewegung gegen die Korngefeße Theil und wurde eineß 
der Jauteften und eifrigften Mitglieder der Anti» Corn- Lam. League. Im Jahre 1843 
wurde er von der Stadt Durham in dad Unterhaus gewählt, wo er gleich in feiner 
erften Nebe, am 7. Augufl, als „Neprafentant jener großen und wohlmeinenden League“ 
auftrat. „Die Leute,” ſagte er in jener Jungfernrede, „die Fein Eigenthum befiten 

“ außer ihrer Arbeit, und Fein Einfommen außer ihrem täglichen Lohn, haben zu wenig 
Mepräfentanten in diefem Haufe; für die Reichen wird bier geforgt, die Armen wer« 
den zu häufig vergefien. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Zufland des Landes 
der Art if, um unverzügliche Erwägung zu erfordern. Dad Benchmen des Minifte- 
riums und des Hauſes während dieſer Seſſion ift der Art gewefen, um ſie mit. tiefiter 
Schmach zu beveden. Auf beiden Seiten des Haufes hat man dem elenden Syfiem 
der Protection zu viel Gewicht beigelegt. Das Korngefeß ift die ſtaͤrkfte Säule im 
Syſtem des Monopold. Das Verbrechen bat fi oft unter dem Namen der Tugend 
verfchleiert, aber von allen Verbrechen gegen die Gefege Gottes und die aͤchten In« 
terefien des Menſchen ift dasjenige, welches die Lebenswürdige Benennung der Pro- 
tection erhalten bat, das gehäfligfte und verberblichfte.” Nach diefem Eingange richtete 
B. feine Satyre gegen einzelne Minifter, er machte ein untergeordnetes Mitglied der 
Regierung wegen ber Behauptung, daß die Ariftofratie die Kornzölle zur Aupftener 
ihrer Töchter brauche, Yächerlich, proteflirte gegen „die Ungerechtigkeit eined Geſetzes, 
welches die Neichen bereichere und die Armen vernachläfftge”, und erfuchte die Mono- 
poliften, ihres eigenen Heiles willen von ihren Vorrechten zu Iafien. Die erfle iR de 

Bagener, Staats, u. Geſellſch⸗Lex. IV. 31 
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8.8 giebt ein Bild aller ‚feiner fpäteren Reden, In der Form bat er ſich vervoll⸗ 
fommnet, der Inhalt ift verfelbe geblieben. Der Kampf für den armen Arbeiter, deſſen 
VBertgeter er ſei, die Anklage wider die Ariftofratie, welche ihre eigene Bereicherung 
auf dad Elend des Volles gründe, die DVerurtheilung der „Elendigkeiten” und „Ber- 
brechen”, die durch dad Monopol erzeugt würden, die Wendung wider die beiden gro⸗ 
fen Parteien des Unterhaufes, über welche B. ih als Michter ftellen möchte: alles 
das Eehrt immer von Neuem wieder. Nur wird den Zeitumfländen nach dieſes Einerlei 
an verfchiedene Hafen gehängt. Nach dem Siege des Freihandels war es die Wahl- 
reform, dann die Erhebung gegen die „ariftofratifche Intrigue* des Krimfrieged, dann 
die Steuerreform, dann wieder die Wahlreform, welche ald Anfnüpfungsmittel für die 
agitatorifche Phrafe diente. Solch eine Betriebfamkeit, die mit Fleinem geifligen Capital 
wirthſchaftet, beſitzt etwas Aufreibended. Und in der That hat ſich B. ſchon mehrere 
Male abgenubt. Im Sabre 1856 ward B. von einer ſolchen Krankheit der Gehirn- 
nerven erfaßt, daß er fich viele Monate hindurch vereinfamen und nicht bloß von allen 
Gefchäften, fondern auch von jedem Gefpräh fern Halten mußte. Im Jahre 1857 
ließen ihn die Bürger von Manchefter, die ihn zehn Jahre vorher zu ihrem Vertreter 
ernannt hatten, durch die Wahl fdllen. Uber flets Hat er ſich erholt. Sein Wille 
überwand die Gereiztheit der Nerven; feinen Sit im Unterhaufe fand er wieder, als 
ihn die Stadt Birmingham zu ihrem Nepräfentanten ernannte. Die Unverwüſtlichkeit 
Ak es, die ihn in Anſehen erhält, und feine Keidenfchaft, welcher die Aechtheit nicht 
abgefprochen werden Tann. Ueberdies giebt ihm feine gefellfchaftlihe Stellung 
die Subftanz, welche feinem politifchen Wefen mangelt. Er ift der Advokat der 
arbeitenden Klafien, aber er ift zugleich ein reicher Kabrifant; er ift ein Feind ber 
ariftofratifch gegliederten Staatskirche, aber er ift zugleich ein frenggläubiger Chriſt. 
Ein wigiges Mitglied des Unterhaufes bat gefagt: man wiſſe nit, ob B. ein 
Wolf in Schafskleivern, oder ein Schaf in Molfökleivern ſei. Er weicht von der 
Hriftofratie nur in Betreff der Mittel ab, mie die Volksmaſſe dem Befige, der Ord⸗ 
nung, der Staatsmacht unterworfen werden ſolle. Aehnlich flieht es mit feiner Lehre, 
daß jeder Krieg zu verbammen fe. Er geräth zwar in declamatoriſche Wuth, ſobald 
er irgendwo die Luft wittert, England in die europälfchen Wirren zu verwideln. „Möge 
Venedig“, fehrie er Eurz vor dem franzöflfch-öfterreichifchen Kriege auf einem Meeting 
in Birmingham, „möge Venedig in den Lagunen verfinfen, che England feine Neutra- 
Tität aufgiebt." „Möge Savoyen untergehen, perish Savoy“, fehrie er im Unterhaufe, 
„ehagwir und um dieſer elenden Frage wegen in Krieg flürgen.” Doch meint er mit 
foichen Briedensrufen nicht die Abdankung Englands, nicht die Opferung des Tleinften 
Teiles der Hiftorifchen Beute‘, die England gemacht, fondern nur die Sparung von 
Kräften, die nicht in Kämpfen zerfplittert werden bürften, welche für Die Weltfielung 
Englands von nebenjächlicher Yedeutung fein. Wie wenig er gewillt fei, die Kauft, 
in welcher England feine Beute fefthält, zu lockern oder zu Öffnen, bewies er, als er 
während der Debatten über die Verfaſſung Indiend einer der erſten war, welche bie 
Aufldfung der oftindifchen Compagnie forderten, damit der Fleiß und Das Capital Eng- 
lands deſto ficherer Die Früchte des Sieges über die indifche Revolution genießen Fönne. 
Man täufcht ſich Daher, wenn man in B. den Vorboten eines innern focialen Zerwürf- 
niffes in England erblidt: B. und die Britifche Ariftokratie, weit entfernt, fly gegen⸗ 
feitig aufzuheben, ergänzen einander, wenn auch einftweilen noch wider Wiſſen und 
Willen. Doch dürften diejenigen, die ſich auf Die Gemeinfamkeit der Intereffen ver- 
laſſen, Die zwifchen B. und den britifchen Ariftofraten ſich allerdings vorfinbet, nicht 
vergefien, daß bisher jede gefellfchaftliche Klaffe, wie z. B. die Ariftofratie Noms 
zur Zeit Cafars und die Ariftofratie Franfreichs im Jahr 1789, immer nur durch die 
ihr Angehörigen geftürzt ift. Ift doch auch das Königthum immer nur Durch fich felbft 
zum Fall gebracht. | 
Brighton (früher Brighthelmftone), eine Stadt an der Sübküfte Englands, in 
der Grafſchaft Suffer, war noch in der Mitte des vorigen- Jahrhunderts ein Fleines 
Sifcherfläbtchen, wurde aber gegen das Ende des Jahrhunderts durch den Prinzen don 
Wales (fpäteren Georg IV.) als Babeort in die Mode gebracht. Der Prinz baute 
bort ein Luftfchloß, den Royal Bavilfon, das im orientalifchen Style errichtet fein ſoll, 
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jedoch vom Orientaliſchen nur die Wunderlichkeit und Verzwicktheit geborgt hat. Das 
Gebäude flieht aud wie das Erzeugniß einer Nabobsphantafte, in weldyer ſich Erinne- 
sungen an bie orientalifche Grazie mit lebemännifchem Naffinement und britifcher Plump- 
heit mifchen. Es befindet fich gegenwärtig im Beflge ber Stadt und dient ald Con⸗ 
cert- und Bergnügungslocal,. B. ift einer Der beliebteften Babepläge der feinen Welt 
Englands; e8 Hatte im Jahre 1801 7339, bei dem letzten Cenſus im Jahre 1851 
69,673 Einwohner. Es befinden fich dort gegen 250 Brivatfchulen. und Eollegien, 
welche ihre Zöglinge mehr durch den Huf der gefunden Luft B.'s, ald durch die Vor- 
trefflichkeit ihrer Lehrer anziehen. : Einen Hafen Hat B. nit. Die Reformbill vom 
Jahre 1832 gab der Stadt das Necht, zwei Bertreter in das Unterhaus zu fenden. 

Brigitten-Orben,, ein der Verehrung der Maria gewibmeter geiftlicher Verein 
von Mönchen und Nonnen unter der Leitung einer Aebtiffin, der als Gehülfen in den . 
geiftlichen Uebungen, eine Anzahl Mönche beigegeben wurben. Diefer Orden ſteht außer 
Zuſammenhang mit der fchottifchen Heil. Brigitta des 6. Jahrhunderts, ift vielmehr eine 
Stiftung der fchwedifchen Brigitta, die um das Jahr 1302 geboren, aus Föniglichem 
Geſchlecht flammend, nad) dem Tode ihres Gemahls, des Reichsraths UF Gudmarſon 
zu Wadſtena in der Didcefe Linföping ein Klofter fliftete, zu Rom, wo fie ein Haus 
für fchmebifche Pilger und Studenten gründete, 1373 flarb und 1391 von Bonifas 
cius IX. heilig gefprochen wurde. Ihre Kanonifation und die Anerkennung ihrer 
„revelationes“, einer von ihr Diciirten Anempfehlung allgemeiner Eatholifcher Grundfaͤtze 
und ihrer Ordendregeln, wurde 1415 vom Coſtnitzer Concil beftätige. Im Norden, 
wo fich der Orden beſonders verbreitete, murbe Derfelbe Durch die Meformation aufge ' 
boben; im füblichen Europa, befonder8 Spanien, blühte er noch im 17. Jahrhundert. 

Brindifl, f. Apulien, Band M., p. 437. 

Briſſac, feit 1550 Name her alten franzöftfchen Adelsfamilie Eoffe, ein Name, 
der von der Stadt B. im jetzigen Departement der Maine und Loire, mit 1000 Ew,, 
entlehnt if. Für Charles de Eofie, geb. 1505, Marfchall von Frankreich, der unter. 
ben Negierungen von Franz I, Heinrich IL. und Garl IX. mit großen Erfolgen in 
Piemont und Flandern commandirt hatte, wurde B. zu einer Grafſchaft, für feinen 
Sohn Charles, der in den Religionskriegen auf der Seite des Herzogs von Gutife 
fand und 1594, ald er Paris an Heinrich IV. übergab, zum Marfchall ernannt wurde, 
1612 zu einem Serzogthum erhoben. — Louis Hercule Timoleon de Eoffe, 
Herzog von B., geb. 1734, von Ludwig XVI. 1791 zum GCommandanten der conflie 
tuttonellen Garde ernannt, darauf nach der Auflöfung dieſes Corps als Staatsgefan⸗ 
gener, nach Orleans gefchafft, wurde in den Septembertagen 1792 umgebracht, als die 
Gefangenen von Orleans nad Paris trandportirt wurden. Deffen Sohn Timoleon, 
geb. 1773, war unter Napoleon Kammerherr der Kaiferin» Mutter, wandte fi aber 
1814, einer der Erflen, den Bourbond zu und zeigte ſich bis zu jeinem Tode 1847 
als Anhänger der Iegitimen Monarchie. — Deffen Sohn Marie Artus Timoleon, 
geb. 1813, iſt das gegenwärtige Haupt der Yamilie. 

Briffot (Jacques Pierre), der diplomatiſche Führer der Gironde und Wegner 
Robespierre's, geb. den 1. Januar 1754 zu Duarville, einem Dorfe bei Chartres. 
Sein Bater, ein Gaſtwirth, gab ihm eine treffliche Erziehung und beftimmte ihn für 
die Barre, feine Neigung zur Fiteratur, fein Studium der Sprachen, befonderd der 
englifchen, der zu Liebe er den feinem Geburtsort entlichenen Zufaß zu feinem Namen 
in de Warville umänderte, machte ihn nach Vollendung feiner juriftifchen Studien zum 
homme de lettres. So nahm er bis zur Unterbrüdung dieſes Journald an der Re 
daction des Gourrier de l’Europe heil, veröffentlichte 1780 feine Theorie des lois 
criminelles, begann 1782 feine Bibliotheque philosophique des lois criminelles, Die 
bis 1786 in 10 Bänden erfchien, mifchte fich auch in die Metaphyſik in feiner Schrift 
de la Verite, ou Meditation sur les moyens .de parvenir à la verit& dans toutes 
les connaissances humaines (1782), begründete zu London 1782 feine correspon- 
dance universelle sur ce qui concerne le bonheur des hommes et de la sociele; 
als diefe zur Einwirkung auf Frankreich beftimmte periodiſche Schrift dafelbft mit Be⸗ 
ſchlag belegt wurde, fchrieb er 1784 und 1785 fein „Gemälde der Wiflenfchaften und 
Künfte in England” und feine Schrift über die „Lage der Engländer in Indien.” 
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48t Briſtol. Vrixen. 
Nach Frankreich zurückgekehrt, warb er in die Baſtille geſteckt, aber wieder freigelaſſen, 
als es ihm zu beweifen gelang, daß die Schriften, um berenwillen man ihn verhaftet 
hatte, nicht von ihm herrührten. Doch nahm man ihm bei der Sreilaffung das Ber- 
fprechen ab, fein „Journal des Iyc&es de Londres“, fo wie das Lyceum ſelbſt aufzu- 
geben, welches er (ald eine Art von Weltelub) zu Paris gründen wollte, 'um in dem⸗ 
felben die Gelehrten, vor Allem aber die Publicifien von ganz Europa mit einander 
in Beziehung zu feßen. Sein unermüdliches Streben, die ganze Welt frei, glücklich 
und aufgeklärt zu machen, richtete fich dafür auf entlegenere Punkte, obwohl ihm auch 
Dabei die Rückwirkung auf Frankreich immer vorſchwebte. So ridjtete er auf Anlaß 
von Bewegungen in der Walachei 1785 zwei Schreiben an Kaifer Joſeph H. über 
das Necht zur Auswanderung, fo wie über dasjenige zur Infurrection, und vertheibigte 


darin das Recht der Walahen zum Aufftand gegen die Türken. Nachdem er 1786 


in feinen „philofophifchen Briefen über die Gefchichte Englands" die britifche Conſti⸗ 
tution gerühmt hatte, erklärte er flch dagegen in. der Schrift des Jahres 1787 „de 
la France et des Etats-Unis, ou de F'importance de la revolution de l’Amerique 
pour le bonheur de la France“ für die föderative Verfaffung und die Particular- 
Gonftitutionen der Vereinigten Staaten. Um diefelbe Zeit gründete er nach dem Mufter 
eines ähnlichen Vereins zu London die Parifer Gefellfchaft der Freunde der Schwarzen 
und. agitirte für die Abfchaffung des Negerhandeld. Indeſſen arbeitete er im Verein 
mit den Literaten, die den Hof des Herzogs von Orleans bildeten und ‚mit denen er, 
feitdvem der Herzog fich bei feiner Verhaftung für ihn verwandt Hatte, in Berührung 
gefonmen war, gegen das Winifterium und megen einer Brofchüre, Die gegen den Mi⸗ 
nifter Lomenie gerichtet war, aber von Clavière berrührte, wieder mit der Verhaftung 
bedroht, floh er nach London, darauf nach Nordamerika, von wo ihn bie’ Greigniffe 
des Jahres 1789 zurüdriefen. Bald nach feiner Rückkehr gründete er das Journal 
„Le Patriote frangais* und nahm am 14. Juli, zum Mitglied des Muntcipalrath& von 
Paris gewählt, die Schlüffel der Baftille in Empfang. Darauf von den Parifer 
Wählern in die Tegislative DVerfammlung, von dem Departement der Eure und Loire 
in den Convent gefhidt, war feine Wirkfamkeit in der Bekämpfung der Winifterien 
(bis auf dasjenige Roland's), im Sturm "auf dad Königthum, bei der Kriegserklärung 
gegen den Kaifer, Holland und England, endlich im Verſuch, das Bürgertfum gegen 
die unteren Volksklafſen zur Herrfchaft zu bringen, fo bebeutend, daß feine Partei, die 
Girondiften, von feinen Widerfachern fogar nach feinem Namen Briffotiften genannt wur- 
‚ven. Da fomit die Würdigung feiner revolutionären und diplomatifchen Wirffamfeit mit 
der Schilderung und Beurtheilung feiner Partei zufammenfällt, fo vermeifen wir auf bie 
Artikel Convent und Girondiften. Er unterlag mit feiner Partei am 31. Mai 1793 
den Jacobinern, entzog fich zwar dem Verhaftsbefehl vom 2. Juni durch die Flucht, 
wurbe aber auf derfelben zu Moulind ergriffen, nad Paris zurüdgefchafft und am 
31. October 1793 mit 20 feiner Collegen guillotinirt. | 

Briftol, englifche Handelsſtadt, in der Graffchaft Gloucefler am Avonfluffe, etwa 
6 (engl.) Meilen von der Mündung deffelben in die Severn gelegen. Bor dem Aufblühen 
Liverpool war B. nach London die bedeutendite Stadt im Königreih, Haupthafen für 
den Handel nach Amerika. Als die Fabrikinduftrie der norbifchen Grafjchaften beran- 
wuchs und ſich in Liverpool ihren Hafen fchuf, verlor B. feine Bebeutung. Es zählt 
165,000 Einwohner, fabricirt Seife, Glaswaaren, Schiffäfetten, Anker und Mafchinen. 
Seit dem Jahre 1243 ſchickt es zwei AUbgeorbnete in da3 Parlament. Während ver 
Bürgerfriege des 17. Jahrhunderts mußte B. ſchwere Belagerungen, Belt und Roth 
ausftehben. Zur Zeit der Neformunruhen im Jahre 1831 brach in B. ein Volks⸗ 
aufftand aus, während deflen das Rathhaus, der biſchöfliche Palaft und mehrere Pri- 
vathäufer niebergebrannt wurden. 

Britanniabrüäde f. Angleſea. 

British Museum f. d. Art. Muſeen. 

Briren. Das Bisthum B. umfaßte, neben dem weltlichen Gebiete feines reichs⸗ 
unmittelbaren Fürftbifchofs, ganz Norbtirol dieffeit des Alpenkammes, d. i. Ober- und 
UntereInnthal, mit Ausnahme einiger Kirchen in dem erften biefer beiden Viertel, Daß 
Eiſackviertel und den größten Theil des Puſterthales. B. war ein Beftanbiheil ber 
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erzbiſchoͤſlichen Kirchenprovinz Salzburg. Von den beiden Bisthümern in Tirol, B. 
und Trient oder Trident, iſt B. das ältere. Es! iſt im Jahre 769 geſtiftet worden 
mit dem bifchöflichen Sitze zu Säben (Sabiona), dad auf einem Berge am Eifadfluffe, 
nabe beim Städtchen Klaufen, liegt, von wo es um’d Jahr 1025 nach der Stadt B. 
verlegt wurde. Um die Mitte des vorigen Iahrhundertd fah man in Säben noch die 
alte Domkirche. Die Kathedrale zu B. wurde den Heiligen Stephan und Caſſian 
geweiht. ALS erfler Bifchof zu Säben wird Almus genannt; er hatte 12 Nachfolger. 
Der erfte Bifchof in B. war Hertwig, ein Graf von Heimvöls oder Heimfeld, der 
einem erlofchenen tiroler Gefchlechte angehörte. Diefer hatte bis zur Mitte des 18, 
Jahrhunderts 59 Nachfolger. Don 1747 His 1791 faßen drei Grafen von Spaur 
nach einander auf dem Bifchofsftuhle zu B. Im Preöburger Frieden Fam das Bis⸗ 
thum, damals von etwa 30,000 Menfchen bewohnt, an Bayern, wurde aber im Wiener 
Eongreß an Deflerreich wieder abgetreten. 

Broded (Barthold Heinrich), deutfcher Dichter, geboren 22. September 1680 
zu Samburg, Sohn eines Kaufmannd, geftorben den 16. Januar 1747 als Befehls⸗ 


| haber des Buͤrgermilitaͤrs zu Hamburg und Protoſcholarch. Sein „irdiſches Vergnü⸗ 


gen in Gott“ (9 Bde. 1721—48), eine poetiſch⸗religiöſe Naturbetrachtung, war zu 
feiner Zeit fehr gefetert. Außerdem fehrieb er unter Anderem ein Paljions-Dratorium 
und überfeßte Thomſon's „Jahreszeiten“. 

Brodhaud (Friedrich Arnold), Gründer der Firma F. 4. B. in Leipzig und ‚in 
dem St.» und Gef.-Lerifon nothwendig aufzuführen wegen feiner Herausgabe ded Con⸗ 
verſations⸗Lexikons. Geb. den 4. Mai 1772 in der damals freien Reichsſtadt Dort⸗ 
mund, von feinem DBater, welcher dafelbfi Kaufmann und Rathsherr war, zur Hand⸗ 
lung beftimmt, befriedigte er, nachdem er diefelbe zu Düffeldorf erlernt Hatte, nad 
feiner Rückkehr in's elterliche Haus (1793) feinen Bildungstrieb, indem er fich zwei 
Jahre lang in Leipzig den allgemeinen Wiffenfchaften und der Erlernung neuerer Spra⸗ 
hen widmete. Schon in Amſterdam, wo er von 1802 His 1804 fein 1795 zu Dortmund 
gegründeted Handlungsgefchäft fortgefegt und fodann mit dem Buchbruder 3. &. Rohloff 
eine deutſche Buchhandlung. unter der Firma „Rohloff u. Comp.“ gegründet und nad 
dem Austritt feines Compagnons unter der Firma „Kunft- und Induftriee-Gomptoir* 
allein fortgeführt hatte, kaufte er Dad Verlagsrecht des felt 1796 begonnenen Conver« 
ſations⸗Lexikons an und widmete demfelben, nachdem er feine Buchhandlung 1811 nah 
Altenburg und 1817 nach Leipzig verlegt hatte, eine außerordentliche Thätigfeit, Ein 
gewiffer Dr. Löbel (dem Namen nad alſo wahrfcheinlich ein Jude) hatte 1796 den 
Plan gefaßt, den vorhandenen großen alphabetifchen Encyklopaͤdieen und Neal-Dictioe 
nären gegenüber eine populäre Enchflopäbie zufammenzuftellen, die, wie er fich in fei- 


nem Programm ausdrückte, „dad allgemeine Streben nad) Geiſtesbildung und die ſich 


immer ‚mehr verbreitende Annäherung der Geſchlechter und Stände in ihren Ber 
griffen" unterflügen, namentlich aber „die allgemeinen Begriffe zur Theilnahme an einer 
guten Gonverjation, fo wie zur Erfgliegung des Sinned guter Schriften” in fich be= 
greifen follte. Dieſes Werk erfchien feit 1796 bei F. U. Leupold in Leipzig unter ' 
dem Doppeltitel: „Converſations⸗Lexikon mit vorzüglicher Nüdficht auf die gegenmwärs 
tigen Zeiten" und „Frauenzimmer⸗Lexikon zur Erleichterung der Converfation und Ler- 
ture." Loͤbel ftarb indefien ſchon 1798 nad Vollendung des 3. Bandes; erit 1800 
erichien der vierte Band, Der jedoch nur bis zum Schluß des Buchftaben R- ging, fo- 
dann 1806 ein fünfter Band; als das Unternehmen in den Verlag von I. ©. Herzog 
übergegangen war, brachte zwar dieſer den fechöten und lebten Band zum Drud, 
verfaufte dad ganze Werk aber, vor Ausgabe des Schlußbandes, 1808 an B., 

der daſſelbe zum erſten Male vollfländig und in neuem Abdruck unter dem ri⸗ 
tel: „ Eonverfations ⸗Lexikon, oder kurz gefaßtes Handwoͤrterbuch für Die in 
der gefellichaftlichen Unterhaltung aus den Wiflenfchaften und Künften vorfommen- 
den Gegenflände, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die Ereigniffe der älteren und neues 
ven Zeit“ (6 Bde. Leipzig und Amfterdam 1796 — 1810; neuer Abdruck 1809 — 
1811) ins Publicum brachte und dem Ganzen 1810 die ſchon von Loͤbel projectirten 
„Rachträge” in zwei Bänden folgen ließ. Während B. von Amſterdam nad) Altenburg 
1811 berfiebelte, begann ex bereits mit der zweiten Auflage ded Werkes, einer völli« 
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gen Neubearbeitung, die, da die erſten Binde fogleih nad ihrem Erſcheinen balb ver- 
griffen wurben, bis zum Schlußbande, der erft 1819 zu Leipzig erfchien, in bie dritte 
und vierte Auflage hinüberlief. Das „Eonverfationd-Lerifon oder enchklopaͤdiſche Hand⸗ 


„ wörterbuch für Die gebilveten Stände” erſchien demnach in dritter Auflage und in 


. 10 Bänden von 1814— 1819, zu gleicher Zeit aber von 1817—1819 in vierter 

Auflage und neuer Reviſion, welche B. raſch Herftellte, um den nadhtheiligen Folgen 
eined durch Madlot in Stuttgart veranftalteten Nachdruds zu begegnen und ein indeſſen 
in Württeniberg auf 6 Jahre gewonnenes Privilegium zu benugen. Bereits wenige 
Monate nach Vollendung der vierten, war eine fünfte nothwendig gemorden, deren 
erfte Bände (5) ſchon am 1. November 1818, Die nächften drei den 1. Auguſt 1819, 
die beiden letzten am 1. April 1820 zur Beröffentlihung kamen. Auch von dieſer 
Auflage mußten, ehe die legten Binde zum Abſchluß Famen, die erften Bände dreimal 
in neuen Abbrüden wiederholt werben; während aber diefe neuen Abbrüde in der vor⸗ 
bergehenden Auflage nur in 3000 Eremplaren erfchienen, betrug der erfle Abdruck ber 
5. Auflage 12,000 Exemplare, der zweite 10,000, der dritte abermals 10,000. Dies 
. fer beifpiellofe Erfolg bewog den Berleger, alsbald an Die Herfiellung einer fechöten 
Auflage zu denken, die jedoch, nach feinem am 20. Auguft 1823 erfolgten Tode, erfi 
von feinen beiden älteften Söhnen und Nachfolgern im Geichäft, Friedrich und 
Heinrich, Ende des Jahres 1823 vollendet wurde. So folgten ſich ſchnell Hinter 
einander und gewöhnlich in der Größe von 30,000 Eremplaren die Auflagen, bis Die 
10. Auflage, feit 1851 — 185 in 15 Bänden (der Iekte Band ein Doppelband) er- 
fihien. Den erſten Band und die erite Hälfte des zweiten von der 1811 begonnenen 
und 1819 zu Ende geführten Ausgabe Hatte &. U. Brodhaus felbft rebigirt, von 
dem Schluß des zweiten Bandes an fand ihm Dr. Ludw. Hain als Mitredacteur 
zur Seite. Nachdem diefer bis zum April 1820 in Gemeinfchaft mit B. das Unter⸗ 
nehmen geleitet hatte, trat bis zum Jahr 1832 Profeffor Br. Chr. Aug. Haſſe 
an feine Stelle, nah dem Rücktritt deſſelben wurde das Redactionsgeſchaͤft einem 
jungen ®elehrten Dr. K. Aug. Espe übertragen; nach deſſen Tode 1850 übernahm 
Dr. Aug. Kurtzel unter Mitwirkung des Oskar Pilz die Redaction der 10. Auflage. 
Indeffen hatte der Begründer des Unternehmens fchon frühzeitig das Bedürfniß einer 
Ergänzung deffelben gefühl. Während er nämlich den Plan der fechäten Auflage 
entwarf und fich entfchloß, diefelbe zum Ausdruck des neuen politiichen Lebens zu 
machen, welches fih u. U. in ber Entwidlung des Conftitutionaligmus zu erkennen 


gab, hielt er es auch für angemeſſen, eine erfhöpfendere Behandlung der Bio- 


graphie eintreten zu laſſen. Da er jedoch durch dieſe reichlichere Pflege der Intereſſen 
und Perfönlichkeiten der Gegemwart den enchklopädifchen Charakter des Ganzen zu 
flören fürchtete, widmete er der Beitgefchichte und „dem Zeitgeiſt“ ein ergänzendeö 
Nebenwerf, welches unter dem Titel: „Eonverfationsskerifon. Neue Folge." 1823—26 
in 2 Bon. (4 Abtheilungen) erfchienen iſt. Die gleiche Beftimmung, Darftellung der 
Umwälzungen und Erſchütterungen in Staat, Gefellichaft, Literatur und Kirche, hatten 
die fpäteren Nebenwerfe: „Converſations⸗Lexikon der neueften Zeit und Literatur“ 
(1832-34, vier Bde., unter Redaction von Dr. Adolph Lindau) und „das Eonver- 
fationdsRerifon der Gegenwart" (1838—41, vier Bde., unter Mitwirkung Espe's). 
Endlich die revolutionären Bewegungen des Jahres 1848 und Die Nachwirkungen der- 
felben in den folgenden Jahren erhielten ihre Darftelung in dem großen und umfaf- 
fenden Werke, welches unter dem Titel: „Die Gegenwart", unter Redaction Kurtzel's, 
in 12 Bbn., 184856 erfchienen ift und in dem Jahrbuch: „Unfere Zeit“ feit 1857 
feine Fortfegung bekommen hat. Sollen wir nun unfer Urtheil über Charakter und 
Reiftungen des Converſations⸗Lexikons ausfprechen, fo werden wir zwar die ange- 
fpannte und zum Theil aufreibende Thätigkeit, welche F. A. B. der Herftellung bes 
Ganzen feit 1811 bis zu feinem Tode widmete und mit der er nad der Herfiellung 
der zweiten (zugleich ber dritten) Ausgabe gleihfam im Sturm die vierte gegen ben 
Stuttgarter Nachdruck in's Leben rief und auf diefe fogleich wieder die fünfte folgen 
ließ, bereitwillig aneefennen. Der Beifall und die immenſe Theilnahme Des Publi- 
cums haben eben fo offenkundig für die gedrängte und furz zugefchnittene Form 
des ganzen Yinternehmend ſich ausgeſprochen. Allein ſchon ber Gründer Der 
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Firma B. bat ſelbſt diefen Beifall ded Publicums treffend genug kritiſirt, 
als er dem Lerifon ein ergänzendes Nebenwerk zur Seite flellte, und feine Söhne 
und Nachfolger Haben diefer Kritik eine noch gefährlichere Kraft gegeben, als fle dieſe 
Ergänzung zu einer ordentlihen Bibliothek erweiterten. Damit haben es 
die Unternehmer" doch unzweideutig ausgefprochen, daß Die Kürze des Lexikons auf 
Koften bed Lebens, ber Gründlichkeit und der eingehenden wirklichen Schil⸗ 
derung gewonnen ſei. ‚Sie haben den Drang des Publicums nach ſchneller Belehrung 
befriedigt, aber den Unterricht oberflächlich gemacht und Dazu beigetragen, daß bie 
Neigung des Publicums zur Oberflächlichkeit in erfchredender Weije zugenommen hat. 
Sie Haben für ähnliche Unternehmungen einen Mafftab fanctioniren helfen, ben felbft 
derjenige Theil des Publicumsd, dem ed um eine andre Belehrung und um gründliche 
Einſicht zu thun iſt, gleichwohl abergläubifch ‚verehrt und feftgehalten wiffen will. In 
den Nebenwerken, befonderd in der „Gegenwart“ und in dem Jahrbuch „Unſere Zeit“ 
finden fich lebendige Charakteriftiten und Bisgraphieen, werthvolle Memoiren über die 
bebeutendften Partieen der neueren Gefchichte, anregende Abhandlungen über Die neues - 
fien Beftrebungen in Kunft und Wiffenfchaft und gründliche Arbeiten über die focialen 
Krifen und induftriellen Beftrebungen der Gegenwart. Wenige Artikel ausgenommen, 


‚werden die flüchtigen, aͤußerlichen und Färglich zugemefienen Notizen, mit denen bie 


Herven der Bolitit, Kirche, Kunft und Wiffenfchaft glei den zahllos aufgeführten 
Birtuofen, gleich den einer gerechten und unwiderruflichen Vergeſſenheit anheimgefalle⸗ 
nen Bücherfchreibern, gleich den mit Wichtigkeit und doch nur chablonengrtig behan- 
delten ungarifchen Advocaten, SIournaliften und Tribünenhelden abgefertigt werben, 
doch nicht auf den Nanıen einer Biographie Anfpruch machen. Die meiften Artikel 
über Länder, Völker und Staaten find zu befcheiden abgefaßt, um fich felbft als Eultur- 
bilder zu introduciren. Die Schlachten des Kriegs und der Wiflenfchaft Haben Feine 
Darftellung gefunden, auf welche die Sieger und die mit Ehren unterlegenen Streiter 
befonders flolz fein dürften. Kurz, die Genügſamkeit und die Befcheidenheit des 
Publicums, welches über Alles nur ein Paar kurze und bürftige Notizen haben wollte, 
bat Die Gefchichte, fammt allen ihren Helden, Kämpfen und Intereſſen felbft zu einer 
unnatürlichen und ungerechten Befcheidenheit gezwungen. Es gäbe zwar ein Mittel, um dem 
Unternehmen aufzubelfen und dem deutfchen Bublicum einenneuen und wo HLth ätie 
gen Unftoßzugeben: — wirklih befcheidene Behandlung dev unbedeutenden 


-Berfönlichkeiten, DVerweifung der Sammelmefen von Birtuofen, NReimern, Gelehr⸗ 


ten, Beamten u. f. w., die ſich Durch kaum bemerfbare Nuancen von einander unters . 
fhelden, in Ueberfichtsartifel, Lichtung des Raumes, damit wirklich Charakte⸗ 
riſtiſches bervortritt und Das Große und Bedeutende ſich ausbreiten kann, — ’ 
Vebertragung der gehaltvolfen Abhandlungen der Nebenwerke in das Lerifon und in 
das Lerifonsmaß und dem entfprechende Belebung der früheren Gefchichtdepochen. 
Allein, nachdem die Verlagshandlung das Publicum an die bisherige Behandlung bes 
Stoff und deren Maß gewöhnt bat, wird es ihr unmöglich fein, dieſe Umwälzung 
der Methode, die wahrjcheinlich den Kanon der 10 bi8 15 Bände umfloßen und das 
deutfche Publicum zwingen würde, an den Welt» und Geſchichtsſtoff einen größeren 
Mapftab anzulegen, zur Ausführung zu bringen. Während das Publicum fih am 
15⸗Baͤnde⸗Maß erfreut und zufrieden if, auf daſſelbe Die Welt reducirt zu fehen, ftebt 
daher neben demſelben der von der Verlagshandlung angehäufte ergänzende Stoff 
ald Antläger und Widerleger dieſer bürftigen und falfchen Befcheidenheit und 
forgt die Verlagshandlung mit rühmenswerther Thätigkeit für «die Anhäufung und 
immer tücdhtigere Behandlung dieſes Stoffs, macht: fie alfo die Anklage gegen 
ihr Grundbuch immer dringender und beredter. Auch die gerühmte Billigfeit 
des Lexikons ift, wie-gewöhnlich bei den neueren Induftrie- Erzeugniflen, eine nur illu- 
ſoriſche, da es zu feiner Ergänzung und Brauchbarmachung einen Nachtrag erfordert, 
der, alle biöherigen Supplemente zufammen gerechnet, noch einmal- fo theuer ald bad 
Grundbuch if und von Jahr zu Jahr im Preiſe ſteigt. 

Wenn die Nebenwerte des Converſations⸗Lexikons eine verdienſtvolle Arbeit ſind, 
welche die Armuth und Durftigkeit des Hauptwerks anklagt und anerkennt, fo haben ſie 
doch auch wieder den Mangel an ſich, daß ſie den politiſchen, kirchlichen und wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Stürmen, durch ‚welche ſie hervorgerufen find, ſich zu unkrit iſch hingegeben haben 
und einer augenblicklichen Strömung der öffentlichen Meinung eine Wichtigkeit 
beilegen, Die weder der Haltung eines großen encyklopaͤdiſchen Werkes entfpricht, 
noch von den nächften Jahren Darauf beftätigt wurde. Geht doch die „ Gegenwart“ in 
diefer Beziehung fo weit, daß fle die antideutfchen Beſtrebungen der magyarifchen Oppo⸗ 
ſttion und Revolutionäre gegen Defterreich feiert, und führt fogar das Jahrbuch „Unfere 
Zeit" Italiener ein, damit fi Deutfchland von ihnen über fein Unrecht gegen Stalien beleh⸗ 
ren laſſe! Auch dieſe Abhaͤngigkeit der Nebenwerke des Lexikons von den vorübergehenden 


Strömungen der Revolution und ber Öffentlichen Meinung würde die Uebertragung ihres 


Stoff3 in das LXerifon erfchweren und Faum ausführbar machen, da während bes 
Verſuchs der Meinungsſtoff-ſchon veralten würde Go befteht das Converſa⸗ 
tions⸗Lexikon eigentlich aud zwei Thetlen — einerfeitd einer bedeutend angewach⸗ 
jenen und immer zunehmenden Bibliotdef von Nebenwerken, die ber Ausdruck bes 
wechfelnden Tages find, und dem Grundbuch felbft, dem eigentlichen Lexikon, welches 


“ in feiner befcheidenen Ausführung und mit feinem dürftigen Gebankeninhalt den Cha⸗ 


vater beibehalten bat, den ihm der eigentliche Stifter, Dr. Löbel, aufdrückte. 
Es bat, wie diefer wollte, die Geſchlechter, Mann und Frau, in Eine Säule 
vereinigt und die Stände zur MittelElaffe zufammengerüdt — ein Unternehmen, 
welches aufhören wird, zeitgemäß zu fein, ſobald die Männer wieder ihres männli» 
hen Berufes eingedenk werben und aus dem Gemifch der Mittelflaffe fih vie Stände 
zu einer neuen Organtifation abfondern. Don den Übrigen Berlagdunterneh- 
mungen F. U. B.'s find noch hervorzuheben dad von ihm felbft redigirte „Gonver- 
ſationsblatt“ (feit 1820, Fortſetzung des von Kotebue 1818 begründeten „Literariſchen 
Gonverfationsblattes*, feit 1826 „Blätter für Titerarifche Unterhaltung”) und Ebert's 


‚ „Allgemeines bibliographifhes Lerifon" (feit 1821). Seine Söhne, von denen 


Friedrich (geb. 23. September 1800 zu Dortmund) 1850 aus dem Gefchäft aus⸗ 
trat, fo daß Die Leitung defielben Heinrich (geb. 4. Februar 1804 zu Amfterbam) 
verblieb, haben auch die mit dem Glebitfch’fchen Verlag 1832 erworbene „Allge- 
meine Encyklopaͤdie der Wiffenfchaften und Künſte“ von Erf und Gruber fort« 
gefeßt. Neuerdings ift auch das Welcker'ſche Staats⸗Lexikon in den Verlag von B. 
übergegangen, und dürfte die Verlagshandlung in diefem Werke, fhon die Erfah⸗ 
tung gemacht haben, daß die eigentlichen Fundamental⸗ Principien ihrer Firma be⸗ 
reits der Vergangenheit anheimgefallen find. Der dritte Sohn von F. U: B., Her⸗ 
mann, geb. zu Amfterdam den 28. Januar 1806, Hat fich als Orientalift hervorge⸗ 
than und bekleidet in Leipzig ſeit 1848 eine ordentliche Profeſſur der indiſchen Sprache 
und Literatur. Seit 1854 iſt Dr. Heinrich Eduard Brockhaus (Sohn) Mitbeſttzer der 
Handlung, welche jetzt Verlag, Sortiment, Antiquariat, Druckerei, Schriftgießerei, 
Stereotypie und Maſchinenbau⸗Anſtalt umfaßt. 

Brody, am Bache Sucha wielka, freie Handelsſtadt an der ruſſtſchen Grenze von 
oſterreichiſch Galizien, d. h. einer von den Zollausſchlüfſen, deren Waarenverkehr zum 
Zwecke der Hebung des Zwiſchenhandels keiner Zollpflicht unterworfen iſt, mit lebhaf⸗ 
ten Meſſen und großem Speditionshandel, der beſonders ruſſtſche Schafwolle gegen 
Baumwolle und Seide und oberöfterreichifche Senſen umſetzt, nebſt Induſtrie in Leber 
und Leinwand, ein Jahrhundert vor Erhebung zur freien Handelsſtadt (1779) vom 
Woiwoden Stanislaus Zolkiewski unter dem Namen Lubicz gegründet, der gegen den 
bes vorher beftandenen Dorf B. vertaufcht'worben iſt. Es ift die bebeutendfte Stadt, 
überhaupt Die dritte des ganzen Kronlande und hatte im Jahre 1851 eine Einwohner- 
zahl von 17,714 Seelen, worunter mehr ald zwei Drittheile Juden waren. Die 
Ruinen eines großartigen feften Schloffes des polnifchen Kronfeldherrn Koniecpolski 
on die ißraelitifche Synagoge barf man als bemerkenswerth aufzuführen nicht ver⸗ 
geſſen. 

VBroek oder Broek im Waterland, hollaͤndiſches Dorf in der Nähe von Amfter- 
dam, mit 1100 Einw., berühmt als Ruheſttz hollaͤndiſcher Rentiers und Willionäre, 
und wegen der Schnörkeleien feiner im chineſtſchen, japaneſiſchen ober indiſchen Ge⸗ 
ſchmack erbauten Landſitze, ſodann wegen der Spielereien. und Schnörfeleien feiner Gaͤr⸗ 
ten und wegen ber geleckten Neinlichkeit feiner Straßen. 
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Brofferio (Angelo), piemonteſiſcher Belletrifl, Iournalifi, Adoocat und Parla- 
mentsrebdner. Geb. den 24. December 1802 zu Caſtelnuovo in der Provinz Afti, ver 
fertigte er ſchon während feiner furiftifhen Studien zu Turin, fo wie ‚fpäter, ald er 
feine Abvocatenlaufbahn begann, eine große Reihe von Comödien, Schaufptelen und 
Tragöoödien. Nachdem er, als Verſchwörer 1830 eingefperrt, durch die Ammneftie bei 
der Thronbefteigung Carlo Alberto’ wieder. die Freiheit erhalten hatte, erwarb er ſich 
durch Chanfons im Patoid den Namen des piemonteftfchen Beranger, gründete darauf ein 
politifches Journal zur DVertheidigung der italientjchen Freiheit und Unabhängigkeit, 
den „Turiner Voten”, und verfaßte, durch Earl Albert dazu ‚aufgefordert, eine natio⸗ 
nale Tragödie, „Vitiges, der Gothenfönig”, voller politifcher Anfpielungen, deren Aufe 
führung jedoch Durch Einfchreiten des öfterreichifchen Gefandten verhindert wurbe und 
bie, in Paris gedruckt, fih mit ihren Ausfällen gegen Defterreich reißend fchnell ver- 
breitete. Als ſeit dem Megierungdantritt Pius IX. Die neue Aera begann und Earl 
Albert die Eonflitution vom 8. Februar 1848 gab, betheiligte ſich B. als Medacteur 
und als Deputirter an allen folgenden politifchen Verhandlungen und bat er ſich 
als Haupt der demokratiſchen Oppofltion durch feine Nebefertigkeit einen Name 
erworben. , 

Broglie, eine im Gefolge Mazarin’d nach Frankreich eingewanderte piemontefl- 
ſche Bamilie, eine von jenen fieben Familien, welche die Stadt und Republik Chiery 
gründeten, die in den Kriegen: Italiens wihrend des 13. und 14. Jahrhunderts ſich 
einen Namen erworben bat. Bictor François de B., geb. zu Paris den 11. 
Sanuar 1671, Sohn des 1639 geborenen Vietor Maurice Graf v. B., der fi 
In den erften Kriegen Ludwig's XIV. ſchon ausgezeichnet hatte, ift der erfte, Der feinem 
Haufe die Herzogswürde erwarb. Seit 1689 nahm er an allen Feldzügen in den 
Niederlanden, Deutſchland und Italien ruhmvollen Antheil, ſchloß als Gefandter in 
England am 3. September 1725 pen Tractat, durch welchen fi England, Frankreich 
und Preußen zur Aufrechthaltung des Utrechter Friedens verpflichteten, und leitete 1742 
den Nüdzug der franzöflfchen Armee aus Prag, wofür feine Baronie Ferrieres in der 
Normandie zum Herzogthum erhoben wurde. Schon 1734 war er zum Marſchall von 
Frankreich ernannt worden, fiel jedoch in Ungnade, ald er fi mit der Armee nicht 
mehr in Deutfchland. behaupten Eonnte und fie im Juli 1743 über die franzöſiſche 
Grenze führte. Er flarb den 22. Mai 1745. — Victor Frangoisd, Herzog 
v. B., ältefter Sohn des Borigen, geb. den 19. Detober 1718, war der einzige ge= 
ſchickte franzöfifche General im fiebenjährigen Kriege und trug am 13. April 1759 
gegen bie Preußen und Heſſen den Sieg bei Bergen davon, der ihm vom Kaifer ven 
Titel des Reichsfürften einbrachte. Er war e8, der 1789, ald der König den Schlag 
gegen die Nationalverfammlung ausführen wollte und die Truppen um Berfailled und 
Paris eoncentrirte, zum Oberbefehlshaber derjelben und zum Kriegsminiſter ernannt 
wurde. Jedoch der Staatöftreich fcheiterte an der Haltung ber Generalftände und an 
der Erhebung der Parifer und deren Sturm auf die Baſtille. B. floh darauf zu 
den Defterreichern nach Zuremburg, machte 1792 an der Spike eines Emigranten- 
Corps den Feldzug in die Champagne mit und flarb, nachdem er auch eine Zeit lang 
in Rußland gelebt hatte, den 29. März 1804 in Münſter. — Charles Louis 
Bietor, Prince de B., ältefter Sohn des Vorigen, geb. 1758, diente als Oberft 
eines franzöftfchen Regiments im amerifantfchen Unabhängigfeitökriege, war als Deputirter 
de8 Adels vom Ober⸗Elſaß Mitglied der Nationalverfammlung, in der er für Die po⸗ 
‚puläre Sache eifrig wirkte und zur Zeit der Neviflon den Präftventenfluhl einnahm. . 
Nach dem Ausbruch des Krieged diente er 1792 unter Luckner, darauf unter Biron 
und hatte den jpätern General Defair als Adjutanten zur Seite, fam aber ſchon Ende 
defielben Jahres wegen des Eides mit der revolutionären Regierung in Mißhelligkeiten 
und wurde den 27. Junt 1794 guilfotinirt. | | 

Broglie (Achille Charles Leonce Bictor, Herzog von), franzöflfcher Staatsmann 
und Doetrinär, Sohn des Vorigen, geb. den 28. November 1789. Seine Mutter, 
die nah der Hinrichtung ihres Gemahls in das Gefängnig von Veſoul geworfen 
wurde, entfloh aus demfelben nach der Schweiz und verheirathete fich, nachdem fie in 
- Bolge des 9. Thermidors nach Frankreich zurüdgelehrt war, mit Marc Mene d’Ar- 
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genfon, der, ein eifriger Anhänger der Grundſaͤtze der Gonftituante, feinen Stiefſohn 
mit großer Sorgfalt erzog und ihn in feiner liberalen Richtung beftärkte. Obwohl 
B. durch den Einfluß feines Stiefoaters fehr frühzeitig im fatferlichen Dienſt avancirte 
und nachdem er fich im Staatörath als Auditeur dem Kaifer bemerklich gemacht Hatte, 
‚auf Miſſtonen in Illyrien, Spanien, Warfchau und 1813 auf dem Eongreß zu Prag 
an der Seite Narbonne'8 verwandt murbe, fo blieb er Doch bei feiner Vorliebe für die 
englifche Verfaflung dem Bonapartismus fremd und begrüßte mit Begeifterung bie 
Charte, welche die NReflauration yon 1814 brachte. Darauf zum Palr ernannt, trat 
er doch fchon im folgenden Jahr, als er im Pairshof zu Gunſten Ney's ſprach, zu 
den politifchen Principien der Reftauration in Gegenfag und behauptete in einen leb⸗ 
haften unausgefegten parlamentarifchen Kampf feine Oppofltion gegen alle Minifterten 
bis 1830, mit Ausnahme derjenigen von Decazed und Martignar. Mitglied der Ger 
ſellſchaft: „Hilf Dir felbft und der Simmel wird dir helfen“, ſah er in der Erhebung 
der Diynaftie Orleand wiederum ein willfommened Abbild der englifchen Revolution 
von 1688, aber von Neuem getäufcht und gereizt Durch die demokratifchen Tendenzen, 
welche die Juli⸗Revolution entfeflelte, warb er eines der Häupter der Doctrinärs, Die, 
im Princip Freunde eines liberalen Regime's, in der Praris die Anwendung und Aus⸗ 
führung deſſelben zu vertagen fuchten. Vom 31. Juli 1830 bis zum 9. Auguft Mi- 
nifter des Innern, fodann unter Guizot, dem er diefe Stellung einräumte, Minifter 
des Unterrichts, machte er mit feinem Collegen und Freunde am 2. November beim 
Minifterium Laffite Platz, ging zur Oppoſttion über und verließ dieſelbe erſt wieder, 
als er fich dem Minifterium Perier als Bertheidiger anfchließen Eonnte. Im Jahre 1832 
bildete er darauf nach dem Tode Perier's mit Thiers dad Minifterium vom 11. Octo⸗ 
ber, in welchem er das Portefeuille des Auswärtigen führte. Am 4. April 1834 
ausgetreten, erhielt er den Monat darauf mit dem bisherigen Bortefeuille den Vorſttz 
bed neuen Miniſteriums, welches. fi) bis zum Yebruar 1836 hielt und durch die 
Schoͤpfung der Septembergeſetze und durch die Verhandlungen mit England in der 
Frage über das Durchſuchungsrecht einen Namen machte. Seit ſeinem Austritt iſt er, 
trog wiederholter Aufforderungen, nicht mehr in's Miniſterium zurückgekehrt und bes 
gnügte ſich damit, als Pair das Miniſterium Guizot zu unterſtützen, unter deſſen 
Händen die conſtitutionelle Monarchie untergehen ſollte. Nach der Februarrevolution 
trat er erft wieder bei den Wahlen zur Iegiölativen Berfammlung hervor und warb in 
diefer Mitglien ver Vereinigung, die wir unter dem Namen Bourggraves (f. d. 2.) 
bereit8 aufgeführt Haben. Der Staatöftreich vollendete feinen politiſchen Nüdzug und 
aur im Anfang des Jahres 1856 konnte er noch einmal mit einer Rede und einem 
öffentlichen Ausdruck feiner Sympatbieen für das geflürzte Regime auftreten, ald er, 
zum Mitgliede der franzöflfchen Akademie ernannt, in diefelbe eingeführt wurde. Sein 
ältefter Sohn Albert prince de B., geb. den 13. Juni 1821, bat fi als einer 
der Hauptredacteure des „orrefpondant” und ald Anhänger der politifhen und reli⸗ 
gidfen Richtung Montalembert's, fomit auch als Gegner des Veuillot’fchen „Univers”, 
endlich durch feine Gefchichte des Zeitalterd Conſtantin's (unter dem Titel: PEglise 
et [Empire romain au IV. sièele, Parid 1856. 2 vol.) befannt gemadt. Er 
beabfichtigt, dieſem Werke zwei andere über das Zeitalter Julian's Apoflata und 
über Theodoſtus den Großen folgen zu laſſen. Seine. 1838 verflorbene Mutter war 
die einzige Tochter der Frau von Stasl, eine eifrige Proteflantin, mit welcher fein 
Bater, obgleich firenger Katholif, in vollfommener Harmonie Iebte. Albert v. B. bat 
fih 1845 mit Mile. Pauline Eleonore de Galard de Bearn vermählt, und fein ältefler 
Sohn Victor tft den 30. October 1846 geboren. 

Bromberg (polnifch Bydgoszez), Regierungs⸗ und Kreisftadt in der preußifchen 
Provinz Bofen, an der Brahe, mit dem von Brenkenhof unter Friedrich dem Großen 
erbauten Bromberger Eanal, welcher Brabe und Netze, fomit Weighfel, Oder und 
Elbe mit einander verbindet. Sitz der Behörden, bewohnt von 15,000 Einwohnern, 
von denen brei Viertel. Broteflanten, ein Biertel Katholiten und etwa Taufend Juden 
find, mit lebhafter Fabrikation und bedeutendem Handelsverkehr, bald auch durch die 
Thorner Eifenbahn mit der Weichfel verbunden, Bat Diefe Stabt, Die unter den Tem» 
pelberten, zu deren Zeit fie gegründet ift, eine große Blüthe erlebt bat, noch eine bes 
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deutende Zukunft zu erwarten, da fie der natürliche Centralpunkt eines Kreifes if, in 
welchem Fabrikation, Aderbau und Handel in einem Eräftigen Auffteigen begriffen find. 
Schon feit 1772, wo ſie unter preußifche Herrſchaft kam, bat fle fich in fletigem Fort⸗ 
fihreiten von ihrem DBerfall unter polnifcher Herrfchaft erholt. ' 

Bromme (Karl Rudolph), genannt Brommy, Admiral der 1848 und 1849 ges 
fohaffenen deutfchen Flotte. -Geb. den 10. Septbr. 1804 zu Anger bei Leipzig, faßte 
er frühzeitig Neigung zum Seewefen und ging 1817 nad) Hamburg, wo er bei ben 
Lehrern, die wenige Jahre fpäter Dad Kebrerperfonal Der neugegründeten Navigationd« 
fehule bildeten, nautiſchen Unterricht genoß. Nachdem er die Gelegenheit erhalten, 
durch Reifen nach Weſtindien feine Kenntniffe praktiſch zu erweitern, machte er fich 
unter amerifanifcher Flagge auf Fahrten nach Afrifa und China mit den Meeren be— 
kannt, die für den Welthandel die größte Wichtigkeit haben. Im griechifihen Unab⸗ 
haͤngigkeitskrieg fuchte er darauf Selegenheit, feine Erfahrungen geltend zu machen, 
und ftellte fih Lord Cochrane vor, der ihn als erſten Lieutenant auf dem „Hellas“, 
einer Fregatte von 64 Kanonen, anſtellte. Nachdem der „Hellas“ fich in mehreren 
Gefechten ausgezeichnet batte, ward B. ald zweiter Gommandant auf die Corvette 
„Hydra“ verfeßt und unter Underm zur Belagerung von Chios und zur Blokade von 
Navarino verwandt; im Jahre 1828 dagegen erhielt er als Kapitän des Dampfichiffes 
„Entreprije! dad Commando der Flottilfe, die im September deſſelben Jahres Prevefa 
beſchoß. Nach Beendigung des Krieged von Capo d'Iſtria in's Marineminifterium 
berufen, mußte er nach dem Ausbruch des Bürgerfrieged erleben, dag der größte Theil 
ber griechifchen Flotte, darunter auch feine „Hellas“, von Miaulis in die Luft gefprengt 
wurde. Er machte darauf eine willenfchaftliche Reiſe nach Frankreich und England, 
und auch feiner Heimathb unter feinem indeß anglifirten Namen „Brommy“ einen 
. Befudh. Die Ernennung des Prinzen Otto, dem er fih in München vorflellte, zum 
Köhig von Griechenland erfüllte ihn mit neuen Hoffnungen; er folgte dem fungen König, 
ward yon 1832 — 36 als KHafencapitän und Mitglien der Seepräfeetur zu Paros vers 
wandt,. darauf als zweiter Kommandant der Militaͤrſchule im Piräus, fiel aber, wie Die 
meiften Ausländer, ald Opfer der Revolution vom 3. Septbr 1843. Er ward zur Dispo» 
nibilktät verfeßt und verwandte die Muße, die ihm feine Ernennung zum Mitglied 
des HWarinegerichtd gewährte, zur Abfaffung feiner Schrift: „Die Marine” (Berlin 
1848), welche die Aufmerkfamkeit der Marine» Commifflon der Frankfurter National 
Berfammlung auf ihn Ienkte und feine Berufung durch das Meichäminifterium nad 
Deutfchland zur Folge hatte. Die damalige Eentralgewalt gab ihm den Auftrag, eine 
Marine zu Schaffen, die ſich womöglich mit den Dänen im naͤchſten Sommer meſſen 
könne. Nachdem er Darauf am 9. März 1849 in Begleitung eined einzigen Secretärd 
in Bremerhaven angefommen, um eine Seezeugmeifterei (Arjenal) zu fehaffen, brachte 
er es binnen drei Monaten fo weit, daß er mit einer Flotte (am 5. Junt 1849, mit 
‚der Dampffregatte „Barbarofia* und den Dampfeorvetten „Hamburg”" und „Lübed”) 
ausfahren und bei Helgoland ein erfolgreiches Gefecht mit dem bänifchen Blokade⸗ 
Geſchwader beftehen konnte Am 21. November wurde er vom Reichsverweſer Erz⸗ 
herzog Iohann zum Contre⸗Admiral ernannt, doch erlebte er, nachdem er feine Schöpfung 
mit Noth erhalten Hatte, im Frühjahr 1852 den Schmerz, Durch Den Beſchluß Des 
Bundestags und Durch Die darauf erfolgenne Beräußerung der Flotte, fein Werk zer- 
ſtört zu fehen. Er felbfi wurde am 30. Juni 1853 verabfchiedet und flarb am 9. 
Januar 1860 zu St. Magnus. Am 13. Januar würde er in Brake, den oldenbur⸗ 
gifchen. Hafenplab, mit der Flagge der früheren Reichsdampf⸗Fregatte, Barbaroſſa“ in 
die Gruft gefenkt. Die Frauen von Brafe hatten dieſe Flagge angefertigt und im 
Sommer 1849 dem Seemann überreicht, ſodann in einer Zufchrift vom 7. April 1852, 
als die Veräußerung der deutfchen Flotte in's Werk gefeht wurde, ald Symbol der Zu⸗ 
£unft feiner befonveren Obhut anempfohlen. : In feiner Antwort vom 8. April hatte er 
dieſen Schub bis zum Wiedererſtehen einer deutſchen Zlotte zugefagt und fchlimmften 
Falles verfprochen, daß dieſe Flagge feine irdifchen Refte im Grabe umhüllen folle. 

Bronte (Charlotte), befannt unter dem Schriftftellernamen Eurrer Bell, geboren 
Im Jahre 1824 als Tochter eined Pfarrers in Dorkihire. Nachdenklich, frühreif, Durch 
£hrperliche Gebrechlichkeit im fich felber gewieſen, bildete ſich fchon früh in ihr ber 
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Gedanke aus, daß fle zur Hingabe, zur Opferung, nicht zu freiem Glüͤcke geboren fei. 
"Ste ging in die Sorge für ihre Gefchwifter und für ihren Dater auf, wurbe Lehrerin, 


‚. fand jevoh auch in dieſer fich ſtets mittheilennen Eriftenz Fein befriedigennes Gefühl 


eigener Bedeutung. Sie reifte nach Brüffel, um fich im Lehrfady zu vervolllommnen, 
. kehrte jedoch bald zurüd, da ihre Charakter nicht mit dem ihrer Princtpalin flimmte. 
‚Sie hielt fich für verfannt. Im Jahre 1846 veröffentlichte ſte in Gemeinfchaft mit zwei 
Schweftern eine Sammlung Gedichte, im nächften Jahre ihren erften Roman, „Iane Epre*, 
die Gefchichte einer verfannten Seele. Sie läugnete zwar, daß fle in der Helbin des 
Romans fich felber gezeichnet babe, jedenfalls aber lebte fie fich fo in das Schidfal 
derfelben binein, daß fle bei der Abfafjung des Romans in eine nervöſe Kranfhaftig- 
feit verfiel. Im Jahre 1849 folgte der Roman „Shirley”, im Jahre 1853 „Bil- 
lette“. Schon gleich nach dem Erſcheinen der „Jane cyre⸗ wurde ſie eine Berühmt: 
heit, die ganze fühlende Welt ſchwelgte in Sympathieen für die moralifchen Bekümmer- 
niffe einer bereinfamten Lehrerin. Diefe Popularität ift erklaͤrlich, weil der Roman 
einer nervös aufgeregten Geſellſchaft ihren eigenen Zuſtand vergegenwaͤrtigte. Auch 
der genußſüchtige Gebildete haͤlt ſich ja trotz ſeiner materiellen Grundrichtung für einen 
Märtyrer, weil er nicht Alles erreichen Tann, was er wünſcht, und weil er bei dem 
Mangel innerer Verföhnung von phantaftifch-unnatürlichen und unbefcheidenen Idealen 
gepeinigt wird. Die Romane der C. B. ſchildern nicht das fchöpferifche Leiden, nicht 
das Leiden, welches, weil es die That gebiert‘, fich felber überwindet, fondern Die ſich 
in fich felber zurückziehende Zartfühligfeit, welche nur deshalb Leicht verlegt wird, weil 
fie ihre Stimmungen zum Maß der Welt macht. €. 8. ift die Stifterin einer Schule 
romanjchreibender Damen, in deren Erzählungen Held und Heldin gewöhnlich vor 
lauter Moralcafuiftif nicht zum Handeln fommen oder an Gonflicten zu Grunde gehen, 
die entweder. für eine naive Seele gar nicht beftehen oder von einem einfachen Geifte 
im Handumdrehen befeitigt werden würden. Auch zieht fich Durch die meiften derſelben 
die Melancholie altfüngferlicher Ungenügfamkeit. €. 3. war Elein von Wuchs, mit 
großem Kopf, unregelmäßigen Zügen, zarten Händen, kleinen Füßen und fo fehwachen 
Augen, daß fie nur auf dicht vor dad Geſicht gehaltenen Taͤfelchen mit Bleiftift fchrei« 
ben fonnte. Im Jahre 1854 verheirathete fle ſich mit Arthur Bell Nichols, einem 
Geiftlihen, der ihrem Bater in der Paftorfielle von Haworth in PYorkſhire gefolgt 
war. Das Jahr darauf flarb fie (31. März 1855).. Ihre Lebensgefchichte ift von 
C. F. Gaskell befchrieben morden (New Dorf und London 1859). 

| gronjell ſ. Deutſche Unionsbeitrebungen. 

Brooke (Sir James), Rajah von Sarawak, geboren am 29. April 1803 in 
Bandah, einer Stadt Bengalens, wo fein Vater ein Givilamt unter der Oftindifchen 
Compagnie verfahb. B. widmete fich der militärifchen Laufbahn, machte ald Offizier den 
erften Birmanenfrieg mit, nahm jedoch feinen Abfchied, da er bei Rungpur fehwer ver⸗ 
wundet wurde. Er begab fi, nachdem er mehrere Seereifen in den öftliden Meeren 
gemacht Hatte, nach England, kaufte Die konigliche Yacht, den „Royalifl”, deren Mann⸗ 
ſchaft er in dreijährigen Uebungsfahrten in den europätfchen Gewäflern einfehulte. Er 
beſchaͤftigte ſich während dieſer Zeit mit dem Studium der Erdkunde, und ſtets lenkte 
ſich ſeine Aufmerkſamkeit auf die Zuſtaͤnde der Inſel Borneo, wo er ein Feld für Aben⸗ 
teuer und Eroberungen zu entdecken glaubte. Im Jahre 1838 rüſtete er feine Macht 
für eine Erpebition nach den Sundifchen Infeln aus; am 27. October 1838 fegelte 
er aud der Themfe, um dem inneren Rufe, der ihm auf den aflatifchen Eilanden Reich⸗ 
thum und Macht verhieß, zu gehorchen; Das Schiff war mit ſechs Sechspfündern und 
mit Handwaffen jeder Art audgeflattet, es trug eine Beſatzung von einigen awanzig 
Mann, die bereit waren, ihrem Bührer in bie Fühnfte Unternehmung zu folgen. Im 
Juli 1839 kam er in Singapore an, im Auguft fegelte er nach Sarawak, an ber Oſt⸗ 
füfle von Borneo,. hinüber. Doch fand er das Land nicht gleich nach feinem Ge⸗ 
ſchmack; beffere Beute boffend, verließ er es wieder, und erft nach mancherlei vergeb- 
lichen Kreuzfahrten Ienkte er im Auguft des nächften Jahres fein Schiff aufs Neue 
nach der Küfle von Borneo. Die Zuftände, die er antraf, waren ihm günftig: Krieg, 
Erbfolgeftreit, Nebenbuhlerfchaft der Kleinen Fürſten. In Kuſching, der Hauptflabt von 
Sarawak, hauſte Muda Haſſim, ein Oheim des Sultans Amar Ali, der zu Bruni 
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refldirte. Bei dem Tode von Amar Ali's Vater hatte eine Partei den Muda Haſſim, 
‚ber das Altefte männliche Mitglied. der Herrfchenden Familie war, auf den Thron heben 
wollen. Die Sultanin Wittwe hatte den Plan vereitelt; der junge Sultan murbe 
jedoch nicht allgemein ald Öberherr anerkannt, und obwohl Muda Haſſim fich mit der 
Würde eines Bandarra (einer Art Premier-Minifter und Reichsregent) begnügen 
wollte, ward ihm auch dieſe beftritten. Nicht einmal in Sarawat, wohin er fi 
‚ verfügte, war er unumfchränkter Herr, da er den eigentlichen Kürften diefes Diftricts, 
den Pangheran Mafota neben fich dulden mußte. Hierzu kamen Beindfeligkeiten mit 
den aufrübrerifchen Daijacks, die bereits die Eleine Armee Muda Haſſim's aufgerieben 
hatten. B. unterhandelte mit dem bebrängten Fuͤrſten; es ward ihm ein Vorrecht auf 
die Ausbeutung der reichen Antimonium-Minen in der Nähe von Kuſching eingeräumt; 
dafür verlangte Muda Haſſim feine Unterflübung gegen die Datjads. „Konnte ich,” 
fagt B. in feinen Tagebuch, „Tonnte ich als englifcher Gentleman ihn verlaffen ? 
Konnte ich mich von ihm, der von Beinden umlagert war, abwenden? Ich fühlte, daß 
ich Died ehrenhalber nicht durfte. Ich ſchloß mich feiner erbärmlichen Armee an, ih 
ſchloß mich ihr an im Beginn des Feldzuges; er flegte, ich darf es ohne Selbſtlob fa- 
gen, durch mich.” Der Sieg war nicht fehwer: ſobald die Eingebornen den Knall 
einer europäifchen Büchfe oder gar den Donner einer Kanone hörten, ſtoben fie in alle 
Winde. Sinieman, der Sig des Krieged, wurbe verwüftet, die Männer erfchlagen, bie 
Weiber und Kinder in die Gefangenfchaft gefchleppt. Aber der englifche Gentleman, 
der ehrenhalber dem Muda Haſſim in der Vernichtung einer wehrlofen Race beigeftan- 
den, firebte nach greifbareren Brüchten als bloßer Dankbarkeit. Er forberte die Belch- 
nung mit der Herrfchaft über Sarawak. Der Fürft Hatte Fein. Mittel zu widerſtehen, 

nur zog er die Entfcheidung Bin, indem er bemerklich machte, daß Makota Der recht 
mäßige Herr von Sarawak .fei und fich der Abfegung nicht gebulbig fügen werbe. 
Für folche Verlegenheit wußte B. Rath zu fchaffen. Eines Tages im September 1841 
ließ er Die Kanonen feines Schiffes laden und gegen die Stabt richten, dann flieg er 
mit einer Fleinen Schaar Bewaffneter an’d Land, rüdte vor das Haus Makota's, er» 
zwang eine Aubienz, warf dem Bangheran vor, daß er gegen ihn intriguire, ja ihn ver 
giften laſſen wollte, drohte mit einem gewaltfamen Angriff und erzwang bie Unter- 
fehrift ded Documents, welches ihn als Rajah von Sarawak anerkannte. B. erhielt 
das Land mit allen Revenuen und Dependenzien, unter der Oberhoheit des Sultans, 
deſſen Beflätigung vorbehalten war. Er verfprach, die Sitten und das Bekenntniß der 
Eingebornen zu achten, nach den Geſetzen des Landes das Mecht zu verwalten und 
einen jährlichen Tribut von 2500 Dollars zu zahlen. Makota blieb in Kufching, er 
war ein Oefangener 8.8, fo gut wie Muda Haffım. Dem Lebteren fchmeichelte B. 
mit der Hoffnung, daß er ihn mit dem Sultan verfühnen und ihn zum erſten Mann 
am Hofe von Bruni machen wolle. In der That fuhr er das Jahr darauf in Be} 
gleitung Muda Haſſim's anf dem „Royaliſt“ nach der Hauptflabt; der Sultan, durch ben 
Auf, der dem Fremdling voranging, eingefchüchtert, reichte feinem Oheim die Hand zur 
Verföhnung, die Einfegungs » Urkunde B.'s ward beftegelt. Nach Kufching zurüdge- 
kehrt, berief Muda Haſſim eine Berfammlung yon Pangheranen, verlad die Urkunde, 
drohte Jedem mit dem Tode, der wider den neuen Rajah auffäffig fein würde. In 
demfelben Augenblide fprangen zehn Verwandte Muda Haſſim's vor, eilten nach dem 
Sige Makota's, fuchtelten mit ihren "Schwertern vor dem Geflcht des Pangheran her- 
um und fließen die Spiken berfelben in den Holzpfeller, an den Makota fich lehnte. 
Bald merkte jedoch B., daß feine Gewalt keinesweges auf feflem Grunde ruhe: 
eine Anzahl von Pangheranen bewahrte die Treue für Makota, B. Tieß ' zwei 
derfelden, Parimban und Patammo, verhaften und. umbringen. „Um ſechs Uhr 
Abends“, fchrieb er am 7. September 1842 in fein Tagebuch, „haben Parinıban 
‚ und Patamnto ihre irdifche Laufbahn befchloffen. Sie wurden nad der Rückſeite 
meines Haufes geführt und mit Meflern abgefertigt” (dispatched). Wafota ent» 
wih, er fand’ bei den benachbarten Kürften Seriff Sahib von Sabong und 
Seriff Muller von Sakarran eine Zufluchtftätte. Diefen Gegnern beizufommen, war 
nicht fo bequem, es mußte eine Expedition ausgerüftet, e8 mußte ein tüchtiger Schreden 
„erzeugt werden. B.'s Glüdftern fügte e8, daß damals (Anfang 1843) ein junger 
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unternehmender Seemann, Henry Keppel, mit Ihrer Mafeftät Krlegsfchiff „Dido“ in der 
Straße von Walacca ftationirt wurde, um auf die Malayifhen Seeräuber Jagd zu 
machen. B. traf den Keppel auf einem Ausfluge nach Singapore und bewog ihn, 
mit .der „Dido“ mach Sarawak zu fegeln: denn auch Borneo fei voll von Piraten. 
Muda Haffim mußte, um die Form zu wahren und den britifchen Gapitän gegen. alle 
Verantwortlichkeit in der Heimath ficher zu flellen, dem Keppel eine Vollmacht im Na 
men des Sultand audfertigen, wider bie Piraten, die an den Ylüffen Borneo's ange- 
ſiedelt ſeien, zu kaͤmpfen. Durch ſolchen Vorwand gedeckt, unternahmen bie Englän« 
der mit einer Anzahl mwohlbewaffneter Boote eine Expedition den Fluß Serebas hin⸗ 
auf (Juni 1843). Die Eingeborenen flohen, fobald fle den Knall einer Muskete hör- 
ten, eines Abends flürzte fich eine ganze Schaar bei dem Anblid einer Signalrafete 
ins Waſſer. Wunderliche Piraten! An Kampf war nicht zu denken, die Städte Paddi 
und Paku wurden geplündert und niebergebrannt, wobei fich befonders die Daijacks, 
welche von Keppel in englifchen Dienft gepreßt waren, bervorthaten. Wo Diefe einen 
Flüchtigen im Schilfe fanden, fchnitten fie ihm den Kopf ab und brüfteten fi mit 
dem Schädel. — Im nächften Jahre wurde ein Zug nad vergrößertem Maßſtabe bes 
gonnen. Keppel erfchien mit der „Dido“ und dem „Phlegethon“ bei Sarawak, man 
fuhr die Flüffe Linga und Safarran hinauf, zerftörte jedes Bauernhaus, das man er» 
blickte, verbrannte dem Seriff Sahib die Hauptflabt Patufen und feßte ihn ab; ein 
gleiches Schickſal Hatte Seriff Muller; 5000 Doijad3 wurden obdachlos; bei der 
Nüdfehr den Safarranflug hinunter fanden die Eindringlinge felber an den von ihnen 
vermüfteten Ufern weder Raſt noch Nahrung; zum Schluß wohnten die englifchen 
Führer einem Siegesfeft ihrer eingeborenen Bundesgenoſſen bei, welche um die Schaͤ⸗ 
del der Erfchlagenen wilde Tänze auffährten. Jetzt konnte B. einen Schritt weiter 
geben; er beichloß den Muda Haſſim zum Sultan zu machen, damit’ er durch biefe 
feine @reatur Die ganze Inſel, fo weit fla nicht den Niederländern gehorchte, zu be= 
herrfchen vermöge. Der Plan’ zu einem imponirenben Zuge nad Bruni wurde ent⸗ 
worfen, Gapitän Str €. Belcher ftellte Hierzu die beiden Schiffe „Samarang* und 
„Phlegetbon" zur Verfügung. Muda Haſſim wurde auf Dem ‚Samarang‘ im Triums 
phe nach der Hauptftadt geführt, der Sultan bengte ſich, und obwohl er nicht ab⸗ 
dankte, fo erhielt fein Oheim thatfächlich die oberſte Gewalt. „ES wird nun nur noch,“ 

ſchrieb B. in fein Tagebuch, „einiger gelegentlicher Beſuche "eines Kriegsſchiffes ober 
Dampferd bedürfen, um Ruda Haſſim's Stellung dauerhaft zu machen.” Denn ganz 
unangefochten war fe nicht. Der Pangheran Ufop, ein gewanbter Patriot und Halbe 
bruder ded Sultans, machte fie ihm ſtreitig. Da waren denn neue Anflrengungen 
nöthig, und zwar follte Diesmal ein ganzes Geſchwader britifcher Kriegsfchiffe dem 
Sultan und feinen Inteiganten Reſpect einflößen. Admiral Cochrane lag mit acht 
Schiffen in der Straße von Malacca, B. befuchte ihn in Singapore und entwidelte 
ihm die Nothwendigkeit einer Expedition nad Bruni. Der Admiral. hatte Scerupel; 
B. bob diefelben, indem er behauptete, der Sultan Halte zwei britifche Unterthanen 
(Hindumatrofen) in Gefangenfchaft, und die Auslieferung derfelben müfle verlangt wer- 
den. Diefen Vorwand Tieß Cochrane fich gefallen; am 8. Auguft 1845 anferte ein 
englifches Geſchwader von ſieben Kriegsſchiffen an der Küfte von Borneo, drei Dam⸗ 
pfer mit einer ftarfen Mannſchaft von Marinefoldaten fuhren in den Hafen von Brunt, 
Muda Haffim kam nach dem Schiüfe des Admirals, der Sultan empfing den Fremd⸗ 
ling am Ufer. Cochrane betheuerte, er fei gekommen, um dem Sultan gegen die Un⸗ 
ruheftifter in feinem Reiche beizuftehen; der Sultan zitterte, Ufop floh. „So tft denn,, 
fchrieb B., „Bruni ganz und gar unfer eigen; fo ſitzt Die würdigfte Partei feft im 
Sattel, ihr Nebenbubler, des Reichthums, ver Heimath beraubt und ein Flüchtling, 
während feine Weiber und Kinder als Pfänder zurüdgeblieben find und fein Leben in 
äußerfter Gefahr ſchwebt! Jetzt ift meine Seele ruhig wegen bed Schictkſals meiner 
Freunde.“ Wenige Tage darauf wurde Ufop durch Budrudin, einen Helferähelfer Muda 
Haſſim's, ergriffen und erdroſſelt. — Brooke's Seele follte aber nicht lange rubig bleiben; 
gegen den Schluß des Jahres 1845 wurden Muda Haſſim und Budrudin in Bruni 
überfallen und getödtet. B. wüthete: „ich fiehe im Kriege mit dem Sultan, diefem 
Mörder, dieſem Verraͤther, dieſem Seeräuber, meine getöbteten Freunde kamen auf 
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” / 
Ihrer Majeftät Schiff „ Samarang“ nach Bruni, alfo unter britifchen Schuß, alſo ift 
ihre Hinrichtung ein Schimpf gegen England.” Diefe Neflerion beruhigte ihn wieder: 
„von britifchem Gefihtöpunfte aus kann die Sache zum Vortheil gewendet werben.“ 


Cochrane mußte die Ehre Großbritanniens retten. Wiederum im Auguft (1846) 


erblickte man ein Geſchwader englifcher Kriegsfchiffe an der Mündung des Fluſſes, an 
dem Bruni liegt. Wan fand die Einfahrt durch Balken und Ketten gefperrt, Forts 
waren an ben Ufern errichtet. Der Sultan ſchickte eine Botfchaft, daß die Fremden, 
wenn fie ihn zu fprechen wünfchten, nur mit zwei Booten den Fluß binauffahren dürfe 
ten. Die Abgefandten des Sultand wurben verhaftet, der Admiral forcirte die Ein» 
fahrt, die Forts wurden zum Schweigen gebracht; bei Bruni erfolgte eine neue Ka- 
nonade, man- flürmte Die Befeſtigungswerke und erbeutete 39 Kanonen. Der Sultan 
floh nach Damanu, eine Abthejlung britifcher Soldaten zog hinter ihm ber, brannte 
feinen Palaft nieder und jagte ihn weiter ind Innere des Landes. Mach diefer That 
fegelte Cochrane davon, indem er den B. und ben Capitaͤn Mundy mit zwei Kriegs- 
fcHiffen im Hafen von Bruni ließ. Der Sultan fchrieb einen demüthigen Brief und 
erhielt in Folge defien von B. die Erlaubniß, in feine Hauptftabt zurüdzufehren: man 
begann #riedendunterhandlungen, die Damit endeten, daß der Sultan an England bie 
Inſel Labuan, welde Die Bai von Bruni beherrfcht, abtrat, und dem Rajah 
B. dad Vorrecht bewilligte, die Kohlenminen im Umkreiſe von Bruni zum eigenen 
Nußen bearbeiten zu laſſen. „Das fünf Jahrhunderte alte Muhamedaniſche Reich 
bon Borneo war," wie Mundy fich in feinem Berichte ausdrückt, „vor den Waffen 

einer chriftlichen Macht gefallen.” Um den Sultan die Niederlage fühlen zu lafien, 
erzwang Mundy Die Unterzeichnung des Vertrages an einem Freitag, Dem heiligen Tage 
der Muhamedaner. — B. reifte nunmehr nach England, mo er mit den größten Ehren- 
bezeugungen empfangen wurde; Die Regierung ernannte ihn zum Gouverneur von La- 
buan, mit einem Gehalte von 1500 Lftr., und zu ihrem bevollmachtigten Agenten auf 
Borneo mit einem ferneren Gehalte von 500 Lſtr. Das Kriegsihiff „Mäander”, unter 
der Führung feines Freundes Keppel, trug ihn im Beginn des Jahres 1848 nad) dem 
Dften zurüd; in Singapore ereilte ihn die Nachricht, daß Die Königin ihn zum Ritter⸗ 
Gommandeur des Bath⸗Ordens gemacht habe (daher das „Sir“ vor feinem Namen). 
Er fland auf dem Gipfel feines Glücks: ein unabhängiger Fürft in Saramaf (denn 
der Sultan hatte bei den letzten Verhandlungen die Bedingungen feiner Belehnung 
ändern müſſen), ein britifcher Gouverneur auf Labuan, dabei vortheilhafte Gefchäfte in 
Antimonium und Kohlen. Auch verfland er ed, feinen Breunden, die in jenen Ge⸗ 
waͤſſern commanbdirten, Iohnende Arbeit zuzumweifen. Die Mannjchaften britifcher Kriegs⸗ 
Schiffe erhielten für die „PBiraten”, die fie tödteten oder unfchäblich machten, ein gewiffed 
Kopfgeld, und Borneo war unerfchöpflih an Piraten, vie man auf Rechnung. flellen 
fonnte. Am 25. Auguft 1849 griff das Schiff „Albatroß“ im Beifein B.'s bei der 
Mündung des Fluſſes Serebad eine Ylottille von „Piraten”-Booten-an, ſchoß Die 
Mehrzahl verfelben in den Grund, wobei 500 fogenannte Seeräuber getddtet wurben. 
Für die 500 Getöbteten wurden aus der britifchen Staatöfaffe 10,000 Ltr. (pr. Stüd 
20 Ltr.) Kopfgeld gezahlt. Die Berechnung fiel dem Abgeorbneten Hume in die 
Hände, ‚der die Minifter interpellirte. Anfänglich wollten weder die Minifter noch das 
Varlament von der Befchwerde Hume's etwas hören, Lord Palmerfton vertheidigte Den 
Rajah, daB Unterhaus wies zu wiederholten Malen den Antrag Hume’d auf Einfegung 
eined Unterfuhungs-Ausfchufles zurüd. Gleichwohl war die Bahn für die Anflagen 
gebrochen; auch eine Dampffchiffägefellfchaft, die „Kaftern-Archipelago-Eompany" trat 
mit Beichuldigungen hervor: B. babe aus Sorgfalt für feine eigenen Kohlenminen Die 
Ausbeutung der Minen auf Labuan hintertrieben. Der Sturm murbe- fo flarf, daß 
D. ſich genöthigt ſah, felber nach England zu eilen. Er fam dort im Jahre 1852 
während der Eurzen Herrfchaft des Derbyminifteriums an: Sir John Pakington enthob 
ihn des Gouverneuramtes von Labuan, machte fich aber anheifchig, für ihn einen neuen 
Commiſſarpoſten im oͤſtlichen Archipel zu creiren. Eben ald dieſe Verabredung zur 
Ausführung kommen follte, flürzte Dad Gabinet des Grafen Derby, und der neue Pre 
mier, Graf Aberdeen, wugte e8 ſchon nicht mehr, die Idee feines Vorgaͤngers audzu- 


führen. Im Gegentheil, die Megierung ließ eine Unterfuchung einleiten, Die zwar nicht 
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die Schuld oder Unfchuld B.'s zum Gegenflande haben, fondern Die Frage erörtern 
follte, ob es ſich mit dem Intereffe Englands vertrage, daß der unabhängige Chef 
eined nicht unter englifcher Hoheit ſtehenden Landes zugleich den Poften eines britifchen 
Regierungs⸗Agenten befleive. In Wahrheit aber wurden der Unterfuhungs-Eommilfion 
zugleich die von Hume gefammelten Anflagepunfte als „leitendes Material" vorgelegt. 
Die Commiſſton follte zu Singapore ihren Sig haben und unter der Competenz des 
Generalgouverneurs von Oftindien flehen. 3. machte ſich nad fo ſchlimmen Erfolgen 
im Frühfſahre 1853 auf Die Rückreiſe. Und obwohl die Unterſuchung einen für ihn 
günftigen Verlauf nahm, was nicht anders zu erwarten war,.wenn nicht bie britifchen 
Commiſſare über die ganze aflatifche Politif Englands den Stab brechen wollten, fo 
fam ihm das keineswegs zu Gute, denn ed erflanden ihm auf Borneo felber Feinde, 
die gefährlicher waren als die harmloſen Daijack⸗, Piraten“ oder britiſche Parlaments- 
redner: naͤmlich die Chineſen. Dieſes Volk, wahrhaft erobernd, weil es den Boden 
unterwirft, außerdem durch ſeine geheimen Brüberfehaften (Hu68) ſireng organiſirt, ſandte 
Schaaren von Einwanderern nach Borneo, die den Bezirk der B.'ſchen Herrſchaft 
immer mehr einengten. Und als nun im Jahre 1857 der aflatifche Geiſt erwachte, 
als die Empörung in Indien gefchah, der Kampf in China begann, da brach aud das 
Gericht über B.s Eintagsfchöpfung los. Die Ehinefen im Bunde mit den Daijacks 
flürmten feine Nefldenz, er Eonnte fi nur mit Mühe retten, flüchtete nad) Singapore. 
Endlich erfchien er als Bettler in England; er bot ber Megierung fein Land zum 
Kaufe an, fand aber Eeinen Minifter, der das prefäre Gefchäft abzufchließen den Muth 
hatte. Er jammerte, daß er im Dienfte des Vaterlandes fein Vermögen geopfert habe; 
darauf trat.eine Gefellfchaft von Noblemen und Gentlemen zufammen, die für ihn eine 
Summe von 5000 Lſtr. collectirte, damit „er feine alten Tage ohne Sorge verbrin- 
gen koͤnne.“ Freilich ift er dem Namen nach Rajah von Saramal, auch hat er einen 
Neffen ald „Statthalter“ dorthin gefandt, doch wird dieſer Schein nur dedhalb von 
ihm aufrecht erhalten, weil er immer noch in ber Täufchung fehwebt, daß er mit ber 
Regierung einen Handel machen Fünne. — Iſt feine Gefchichte vielleicht deshalb fo 
lehrreich, weil fle eine Prophezeiung in Betreff des Schickſals ber englifhen Herrſchaft 
in Alten enthalt? Gewiß, falls Sir James B. ein treues Abbild des modernen Engländers 
ifl! Seine Unternehmung war von vorn herein nicht8 weiter als eine babfüchtige Speculation, 
mit einigen Givilifationdtiraden ausgefchmüdt. „Wohin immer der weiße Mann“, fchreibt 
‚er auf einer der eriten Seiten feines Tagebuches, „dad Maal feines Fußes gefegt Bat, 
da iſt der Eindruck des eingeborenen Fußes verwiſcht worden: Verbrechen und Elend, 
Unterdrückung und Tod find ſtets der Spur jener unternehmenden Männer gefolgt.“ 
Eine berzlofe Prahlerei. Er und Keppel haben nicht einmal das Merkzeichen ihres 
Fußes in den Boden gepflanzt, fie find nur vorübergehufcht wie Würgengel, die auf 
abgefchnittene Köpfe ſpeculixten. Keppel erzählt in feinem Berichte über bie erfte 
‚Erpebition der „Divo”, das Land babe überall an den Flußufern wie ein fleißig bebau«- 
ter Garten ausgeſehen. Dieſe Gärten verwüften, wo feine Befitergreifung folgen 
fonnte, hieß von vorn herein auf dauernde Herrfchaft verzichten. Die beiden Engländer 
waren eigentlich nur Schädelslieferanten für ihre eingeborenen Kampfgenofien. Wir 
finden in den Briefen B.'s nur einmal eine gute That erwähnt: als er zum Rajah er- 
nannt war, erließ er eine Amneſtie, welche hundert Eriegögefangenen Weibern und 
Kindern Die Freiheit gab. Und felbft dieſe That diente ihm als Speculation: „IR 
dag nicht ein Rückblick, auf den ich. mein Haupt betten und welcher dem Mißgeſchick 
die Wage balten kann?“ Go fchreibt er an feinen Freund John Templer (Brief vom 
4. October 1841). An einer Stelle feines Tagebuches bricht fein wahrer Standpunkt 
ohne Scheu heraus: „Das Glück oder Elend von 10,000 Einwohnern Borneo's,“ 
fagt er da, „ift für die civilifirte Welt von fehr geringem Intereffe, und ein Steigen 
oder Ballen von einem halben Procent in Conſols iſt von größerer Bebeutung ale 
dad Leben oder der Tod dieſes erbärmlichen Volkes.“ — Für das Studium der Tha⸗ 
ten B.'s, dieſer außerorventlichen Epiſode in der Gefchichte neu«britifcher Colonifatton, 
ift die englifche Literatur gut verfehen. B.'s Tagebucdhaufzeichnungen find dur nr 
pel veröffentlicht in den beiden Werfen: „The expedition to Borneo in H.M. S 

Dido“ (London 1846, 2 vols.) und: „A visit to the Indian Archipelago“ (London 
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1853, 2 vols.). Ferner haben wir des Capt. R. Mundy: „Narrative of events in 
Borneo (London 1848, 2 vols.); dann: „The private letiers of Sir James B. edited 
by J. C. Templer“ (2onden 1853, 3 vols.) und: „A leiter from Borneo with nofices 
of the country“ (2ondon 1842). Endlich: „A Vindication of B!s. character and 
proceedings“ (London 1853), Einen brauchbaren Ueberblick verleißt George Foggo's 
Schrift: „Adventures of Sir James Brooke“ (Londen 1853). Mr. Foggo fagt in 
der Einleitung, B.'s Gewaltthaten künnten wohl dem Herrfcher Frankreichs als Ents - 
fhuldigung für Eingriffe in die Nechte Belgiens oder der Schmeiz dienen (1853); 
auch möge man fich nicht mehr über die Mafregeln Napoleon's während der Staats- 
flreichtage entfegen, denn bier ſei ein englifcher Gentleman, der Aehnliches fchon Lunge , 
vorher verübt habe. 

Brooffyn. Am öftlichen Ende von Long-Island, New Nork gegenüber, erhebt 
ſich die Stadt B., die mit dem nahen, durch eine Eiſenbahn verbundenen Williams⸗ 
burg im Jahre 1855 gegen 200,000 Einwohner zäblte, wogegen die Bevölkerung 
fünf Jahre früher von B. allein 96,838 und von Williamsburg 30,780 Seelen bes 
trug. Beide Städte find fehl mit den Namen B. unter Einer Municipalität vereinigt, 
"werden aber gemeinhin noch getrennt genannt. B. liegt zum Theil fehr vortheilhaft 
auf einer Höhe und hat viele elegante, mit Baumreihen verfehene, aber größtentheils 
einfame Straßen, in denen die Wohnhäufer von wohlhabenden Leuten Tiegen, welche 
ihre Gefchäfte in New Dorf haben, fo dag die Stadt vorzugäwelfe von Frauen und 
Kindern bemohnt wird und manche Männer nur dort Tählafen; indeß findet man auch 
einige lebhafte Geſchaͤftsſtraßen. Vielleicht vermöge dieſer Bauptfüchlich weiblichen 
Bevölferung ſteht B. ganz befonderd in dem Rufe einer fafhionablen Frömmigkeit. 
Es enthält eine ganz ungewöhnliche Zahl von Kirchen und darunter mehrere für die 
elegante Welt mit rothgepolfterten Sigen, welche die Stelle der Kunftwerfe vertreten. 
Zu 2. ift das See-Arfenal von New Dork, ein weitläufiges Gebäude, auf deſſen 
Werften man die großen Kriegäfchiffe der Union baut, auch werben In dem bei der 
Naval» Dard befindlichen Naval» Kyceum die Modelle aller bier gebauten Schiffe, die 
Gemälde aller amerikanischen Sechelden und neben einer gewählten Bibliothek Die 
merfwürbigften Sammlungen, die aus allen Welttheilen Schäge enthalten, aufbewahrt. 
B. wird als eine Vorftadt von New Dorf angefehen, und zwifchen beiden Staͤdten 
gehen fortwährend mehr ald 20 Ferries (Dampffähren), deren Meberfahrt A Perſon 
1—2 Cents Eoftet. 

Brondere (Charles Marie Iofeph Ghislain de), belgifcher Staatamann; geb. 
1796. zu Brügge, aus einer im Lüttichfchen und Limburgifchen begüterten adeligen 
Familie flamnıend, trat er, während fein Vater, der unter dem Kaiferreich anjehnliche 
Serichtöämter befleidet hatte, nach feiner Ernennung zum Gouverneur von Limkurg 
(1815) bis 1828 diefem Poften. vorftand, als Artilferift in die niederländische Armee - 
ein; gab aber 1820 feine Entlaffung und ward 1825 von der Provinz Limburg als 
Deputirter in die zweite Kammer geſchickt. In diefer Stellung madte er fih als 
eifrige8 Mitglied der Oppofltion gegen die holländifche Regierung bemerflich und 
wirkte auch für die Union der Liberalen und Katbolifen, beſonders durch feinen Kampf 
für die Freiheit ded Unterrichts. Beim Ausbruch der belgijchen Revolution von 1830 
glaubte er anfangs, daß eine adminiftrative Trennung Belgiens von Holland zur 
Befriedigung aller Intereffen genügen würde; vor dem Brüſſeler Septenberfampfe 
befprach er fich in diefem Sinne mit dem in Bilvorde ftehenden Prinzen Friedrich, 
begab ſich auch auf den außerordentlichen Landtag im Haag und trat ſelbſt mit dem 
Prinzen von Oranien in Unterhandlung. Da er jedoch bemerkte, daß die Nationalftim» 
mung gegen einen Vergleich mit Holland fei, brach er dieſe vermittelnden Bemühungen ab 
und flinmte als Mitglied des Gongrefles für die Ausfchliegung der oranifchen Dynaſtie 
und für die Wahl ded Prinzen von Nemourd. Yinanzminifter unter der proviforifchen 
Negierung und unter dem Negenten Surlet de Chofier, ward er vom König Leopold, 
obwohl er deffen Wahl nicht zugeflimmt hatte, zum Minifter des Innern ernannt und zu« 
gleih mit dem Portefeuille des Kriegs betraut. Als Kriegsminifter hatte er das Unglück, 
die Unfälle und Niederlagen der belgifchen Armee nach dem plöglichen Einfall der Holländer 
nicht verhüten zu können; als Minifter ded Innern mußte er wegen des Hambrouck⸗ 
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ſchen Kieferungsgefchäfts, obwohl feine. eigene Moralität dabei nicht in Frage Fam, 
lebhafte Angriffe erleiden und nahm den 15. März 1832 feine Entlaffung, trat auch 
zugleich aus der Kammer, indem. er erklärte, daß er auf die parlamentarijche Laufbahn 
Berzicht Teifte. Bald Darauf zum Münzdirector ernannt, beiheiligte er fich bei ber 
Gründung der liberalen Univerfität yon Brüffel, lehrte an ihr auch, wie an der Han⸗ 
delsfchule, als Profeflor der Nationalöfonomie und erweiterte feinen volfswirthfchaft- 
lihen Wirkungskreis 1835 Dur die Stiftung der belgifchen Bank, welcher er 
bis zur Kriſis von 1838 als Director vorfland. 1847 nahm er wieder thätigen 
Antheil an der liberalen Agitation und trug zum Sturz des Minifteriumd de Theux 
bei. Das Jahr darauf zum Bürgermeifter von Brüffel und zum Volksvertreter er⸗ 
nannt, gewann er unter der Verwaltung Rogier's wieder feine frühere politifche Be⸗ 
deutung, trat 1855 nach dem Siege der Eatholifchen Partei zur Oppofition über, und 
feine Ernennung in den Wahlen 1857 wurde als ein bebeutfames Zeichen von dem 
erneuerten Triumph der Liberalen betrachtet. Er hat eine Reihe von Auffägen und 
Broſchüren über fociale und ſtaats⸗ökonomiſche Kragen gefchrieben, unter Anderm die 
„prineipes generaux d’economie politique* (Brüffel 1851). Er flarb den 20. April 
1860. — Der Bruder des DVorigen, Henri Marie Joſeph Ghislain de B., 
geb. 1801 zu Brügge, war beim Ausbruch Der Revolution von 1830 Staatsanwalt 
zu Ruremonde; darauf zum Mitglied des NationalsCongrefjed ernannt, befand er ſich 
unter der Deputation, die dem Prinzen Leopold die Königsfrone darbrachte; ſodann 
wirkte er in den Reihen der Iiberalen Partei ald Vertreter von Ruremonde und feit 
1833 als einer der Deputicten Brüffeld, war feit 1840 drei Jahre lang Givil- Gou= 
verneur von Antwerpen und nad den wechfelnden Siegen und Niederlagen der libe- 
ralen Partei Staatöminifter oder ald Oppofitiondmitglied Borkfämpfer gegen die katho⸗ 
Nliſche Partei. Unter dem Minifterium Rogier, feit 1847, wieder Minifler, führte er 
1849 auch mehrere Piplomatifche Mifftonen in Italien aus. Nach dem Sturze Ro- 
gier’8 wurde er den 31. October 1852 beauftragt, felbft ein Minifterium zu bilden, 
welches dasjenige der Verfühnung genannt wurde und in dem er den Vorſttz einnahın. 
Die Vermittlung der katholiſchen und liberalen Partei in der Unterridjtd » Frage war 
die Hauptarbeit dieſes Minifteriumd; da es aber Teine der beiden Parteien wirklich 
befriedigen konnte und fich nicht flarl genug glaubte, um die Neutralität Belgiend im 
orientalifchen Kriege zu behaupten, gab daſſelbe im März 1855 feine Entlafjung, und 
B. machte Dedecker Pla. In den Wahlen 1857 nahm er am Siege der liberalen 
Partei Theil. 

Brongham (Henry Baron B. und Baur), britifcher Staatsmann, Rechtögelehr- 
ter, Kritifer und Humaniſt, geboren am 19. September 1778 in Edinburg. Sein 
Bater, Henry Brougham, war ein Grundeigenthümer in den Grafichaften eflmorer 
land und Gumberland. Gebeugt durch den plöglichen Tod feiner Braut, ging ber 
alte Brougham, um ſich zu zerfireuen, auf eine Reife nach Edinburg, 'quartierte fich 
in dem Miethhauſe einer Prebigeräwittwe, Frau Syme, Schwefter des berühmten Ges 
fchichtfchreibere Robertſon, ein, verliebte fich in feine Wirthötochter und heirathete 
diefelbe. So murde der junge Henry, die erfte Frucht Diefer Ehe, ein Schotte. Er 
genoß einer forgfältigen Erziehung, befuchte Die Hochſchule und jpäter die Univerfität 
von Edinburg, wo er fich durd feine Gewandtheit im Disputiren und durch feinen 
Eifer, neue Wege in der Wiſſenſchaft aufzufinden, auszeichnet. ALS achtzehnjähriger 
Jüngling verfaßte er eine Abhandlung über die Flexion und Meflerion des Lichtes, 
die in der Sammlung der Königlichen Geſellſchaft zu London abgedrudt wurde. 
Nachdem er in Begleitung des Lord Stuart de Rothſay eine Reife nach Holland 
und Preußen gemacht, wurde er im Jahre 1800 Advocat. Seit der Grün- 
dung der Edinburgh »Meviem Durch Jeffrey im Jahre 1802 wurde er ein 
fleißiger Mitarbeiter dieſer Vierteljabrsfchrift, welche die Aufgabe Hatte, die Princi- 
pien der Whigs aufrecht zu erhalten, die angefehenen Charaktere der Tories in Den 
Staub zu ziehen und zu Gunften eines Einverftänpniffes mit Frankreich Die 
Vorurtheile des Volkes wider den demofratifchen Nachbarn zu befämpfen. Ruͤckſichts⸗ 
Iofigkeit in Auſdeckung von Schwächen, eine gewifle Lebhaftigfeit, von franzöftfchen 
Borbildern geborgt, und eine Birtuofltät, den liberalen Phrafen ein auffallendes Ge⸗ 
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wand zu geben, waren bie hervorragenden Gigenfchaften jenes Sournald. DB. foll 
manchmal eine ganze Nummer allein gefchrieben haben: es Eonnte nicht fehlen, daß 
Dabei Mißgriffe unterliefen, fo daß er fih von Lord Byron in deſſen Satyre: „Eng- 
liſche Barden und Schottifche Revuefchreiber" den Beinamen „blundering Brougham“ 
mit Necht zuzog. Im Jahre 1807 fledelte B. als Advocat nach London über, wo er 
von dem Whigadel unter Protection genommen wurde. Der Herzog von Cleveland 
ließ ihn (1810). in dem Wahlfleden Gamelford, deſſen Wahlftimmen fämmtlih von 
dem Lord abhingen, zum Mitglieve des Unterhaufes ernennen, an deſſen Barre ex kurz 
vorher erfihienen war, um im Namen der Kaufmannfchaft Londons gegen vie Geheim⸗ 
sathöbefchlüffe, weldhe den Handel neutraler Schiffe nach franzöflfchen Häfen unter- 
brüdten, zu protefliren. Zwei Jahre fpäter bewarb B. ſich um die Stimmen der 
Wähler von Liverpool, fiel aber gegen Canning Dusch, und die Pforten Des Unter⸗ 
hauſes waren ihn von da an für vier Jahre verfchloffen. Endlich (1816) ver- 
fhaffte ihm der Herzog von Cleveland den Sik für Windelfe. Während 
der Friedensjahre verfuchte es B., dad Gewerbe des Volkstribunen mit dem des 
Gefetzgebers zu vereinen. Er agitirte für Neform, Glaubensfreibeit, Freihandel 
in Korn, Volkserziehung. Nach der Thronbefteigung Georg's IV. leitete Der König 
(1820) die Ehefcheidungsflage gegen die Königin Caroline ein. DB. wurde von ber 
Letzteren zu ihrem Generalanwalte gewählt und wibmete ſich ihrer Sache bis zum Tode 
der Königin (1821) mit fo unermüblicher Leidenfchaft, daß es ihm gelang; feine @lien- 
tin zur Heldin des Volkes zu machen... Gründung von Gefellfchaften zur Verhinde⸗ 
zung des Sclavenhandels, zur Errichtung von Volksſchulen, zur Veröffentlihung von 
populär » wiffenfchaftlichen Schriften, zur Verbefferung der Criminal» und Eivilgefete, 
dad war Die Arbeit, welcher fih B. während der zwanziger Jahre widmete. Bor 
Allem aber erwarb er fich einen Namen als MWortführer der Verfaffungsreform. Bei 
den Neumablen, die nach dem Tode Georg's IV. im Jahre 1830 ausgefchrieben wur« 
ben, ernannte ihn die Wählerfchaft von Vorkſhire zu ihrem Abgeordneten im Unter- 
baufe. Er war der Mann, auf den dad Bürgertbum das höchfle Vertrauen ſetzte: 
B. im Haufe der Gemeinen und Graf Grey im Haufe der Lords leiteten den Sturm 
wider das Minifterium des Herzogs von Wellington, der noch am 2. November bei 
den Adreßdebatten im Oberhauſe erklärte, Daß das Volk unter der alten Verfaſſung 
in Wohlftand und Zufriedenheit lebe, und daß er feinen Mangel an dem beftehenden 
Wahlgeſetz zu entdecken vermöge. Vierzehn Tage fpäter flürzte das Cabinet in Folge 
einer Ypkimmung des Unterhauſes in Betreff der Eivillifte; das Whigminifterium un- 
ter Der Leitung des Grafen Grey wurde gebildet, B. wurde als Lord»Kanzler in das 
Oberhaus verfegt, wo er, wie die Whigs ihm betheuerten, nöthig fei, um Die Reformdebat⸗ 
ten zu einem flegreichen Ende zu bringen. Gleichwohl fah er recht gut ein, daß ed den Whigs vor 
Allem darauf anfam, dad Feld im Unterhaufe für ihre jungen liberalen Lordsſoͤhne, 
befonders für John Auflell, rein zu erhalten. B. hätte ald Volkstribun ein mißlie- 
biger und unlenkſamer Mitlämpfer werben Eönnen; durch feine Erhöhung zum Lord 
wurde er ſowohl unfchäblich als entbehrlih. Dies zeigte fi im Jahre 1834, als 
das MWhigminifterium durch einen Staatsſtreich Wilhelm’s IV. aufgelöft wurde. B. fiel 


nebſt feinen Collegen, bald aber famen die Whigs in die Gewalt zurüd, ohne fich des 


früheren Gefährten zu erinnern. Lord B. gelangte nie wieder zu officieller Stellung ; 
ber durch feinen Ungeflüm vielfach compromittirte Mann mußte, ald die Reform in 
ruhiges und glatte8 Geleid Fam, in den Hintergrund treten. Von nun an fonnte er 
nur dann eine Bedeutung bewahren, wenn er fich ausfchlieflich auf feine urfprüngliche 
Kraft und Genialität fiellte und außerhalb der Parteien die Rolle eines Regenerators 
fpielte. Zum Theil ift ihm Died Streben gelungen, Doch mußte gerade die Emſigkeit, 
mit der er gezwungen war, feine Stimme nie verhallen zu laſſen, ihm Das Gepräge 
eined politifchen Sonderlingd und eines faſt läftigen Allerweltsbeglüders aufbrüden. 
Es ift die Vielfeitigkeit und Fülle feiner Leiflungen, die feinen einzelnen Arbeiten Ab⸗ 
bruch thut. Der profeffionelle Gefeßreformer, zu dem Lord B. ſich ausbildete, erweckt 
zulegt den Verdacht, daß er die Gefege nicht als eine Sache, die Eräftig wirken fol, 
fonbern ald eine Sache, an ber ewig geflidt werden foll, auffaßt, nicht als etwas 
Drbnendes, fondern als einen Stoff für Neformerperimente, Die Dem Geſetz ihr Grund⸗ 
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wefen, die Beftändigfeit, vauben. Lord DB. litt noch unter einer andern Folge feiner 
Iſolirung. Da er die Barteimagftäbe, welche die Ausfchweifungen der individuellen Mei⸗ 
nung zu regulicen pflegen, von fich wies, fo fchlen es, als ob feine Anfchauungen unflät, 
feine Sympathieen unzuverläfftg feien; und da er fich in jedem Falle die Unabhängigkeit des 
Urtheils vorbehielt, fo mußten feine Meinungswechfel, fo fehr file aus reiferer Ueber⸗ 
legung entfpringen mochten, launiſch erfcheinen. Er hat feine Sympatbieen fletd mit 
einem gewiſſen Anfluge von NRitterlichkeit vertbeilt, er bat fle den Unterdrückten und 
Kämpfenden zugewandt, doch fehügte ihn dies nicht vor Schwankungen und Widerrufen. 
So begrüßte. er anfänglich die Februarrevolution mit Beifall, nachher veröffentlichte er 
ein Senpfchreiben an den Marquis von Landdomne, in welchem er den Parijern die 
Fähigkeit, die Breibeit zu ermetben, abſprach. Die Schritte Louid Napoleon’, die 
Drdnung in Frankreich zu ſichern, fanden anfänglich feine Billigung, der Kaiſer be» 
faß eine Zeit lang an ihm einen Abvocaten, biß Lord B. endlich wieder Kehrt machte 
und den Kaifer auf englifchen Volföverfammlungen ald den „DVerfucher" anflagte, 
gegen deſſen teuflifche Pläne man auf der Hut fein müßte est, am Schluß feiner 
Laufbahn, gilt Lord B. fait nur noch als eine originelle Erfcheinung, als ein Mann, 
deffen Arbeitöfraft und Wiffensugfang man anflaunt, defien Autorität aber eine un⸗ 
fihere if. B. beirathete im Jahre 1819 die Wittwe ded Mr. John Spalding; aus 
dieſer Ehe, welche durch Häußlichen Zwift gefpalten warb, entfprangen zwei Töchter 
Sarah Eleanor, geb. 1820, geft. 1821, und Eleanor Louiſe, geb. 1822, gefl. 1839, 
Die Baronte B.'s ift daher ohne Erben, doch unterhandelt er mit der Regierung, da⸗ 
mit fein Lordstitel auf feinen jüngeren Bruder Willtanı, einen Rechtsanwalt, übergehe. 
Die Devife B.’8 iſt pro rege, lege, grege. Nach feiner Erhebung zum Lordkanzler forfchte 
er den Familienſtammbaum nad und fand glücklich Heraus, daß die B.'s aus der 
fächfifchen Epoche vor der normannifchen Eroberung ihren Urfprung herleiten. — Die 
Schriften B.’8 find ungemein zahlreich; fle umfaflen Geſchichte, Naturkunde, Rechts⸗ 
gelahrtheit, Rhetorik, Theologie. Seit 1855 erfcheinen feine Werke in volffländiger 
Sammlung (London und Glasgow). Eine Sammlung feiner Beiträge zur Edinburgh 
Review erfchten in drei Bänden (Rondon 1856); eine Sammlung feiner mathematifchen 
und phyſikaliſchen Abhandlungen in einem Bande (Tracts, mathematical and physical. 
London. Griffin et Co. 1860.) 

Rronfiaid (Brang. Iof. Victor), Begründer des nach ihm benannten mebicinifchen 
Syſtems, geb. 17. Dee. 1772 zu St. Malo, diente anfangs als Schiffswundarzt auf der 
franzöfifchen Marine, beendigte dann feine Studien in Parts, zog darauf feit 1805 mit 
der Zandarmee nad Holland, Deutfchland, Italien und Spanien, wurde 1814 am 
Militärhofpital Val de Grace, 1820 als Profeffor an bemjelben angeftellt, endlich 
1831 als Profeffor an der mebicinifchen Kacultät, farb 17. November 1838 zu Vitry. 
Ueber fein Syſtem fiehe den Artikel: Mediciniihe Syſteme (Geſch. derſelben). 

Brown (John), Begründer des nach ihm benannten mebieinifchen Syſtems ber 
Erregungätheorie. Geb, 1735 zu Buncle in der fehottifchen Graffhaft Berwick, war 
er fchon bei einem Weber in der Lehre, als ihn feine Eltern trog ihrer Armuth wegen 
feiner ungewöhnlichen Talente auf eine höhere Schule fihickten. In Edinburg, wo er 
darauf ftudirte und fodann Vorlefungen hielt, zerflel ex wegen feiner neuen Lehre mit 
den Profefforen und begab fich darauf nach London, wo er nach. einem unregelmäßigen 
Leben am 7. October 1788 ftarb. Ueber feine Lehre fiehe den Artikel: - Mediciniſche 
Syfteme (Geſch. derſelben). 

Brown (John), mit dem Beinamen Oſſawatomie, amerikaniſcher Negerfreund 
und Inſurgent, kaͤmpfte in den Jahren 1855 und 1856 in Kanſas für die Freiboden⸗ 
Partei wider bie Grenzſcherken (border ruſſſans) von Miſſouri. Die Anhänger der 
Negerfclaverei Hatten, von dem benachbarten Miffouri aus, Kanfad nicht ſowohl zu 
bevölfern, als mit Schaaren gebungener Herumtreiber zu überfchwemmen gemußt, welche 
die Wahlen beherrichten und in der That einen gefehgebenden Körper zu Stande 
brachten, welcher Verordnungen zu Gunſten des Inſtituts der Sclaverei erließ. Die 
Abolitioniften fandten Anſtedler aus ihrer Partei nach Kanſas. So wanderten auch 
bier Söhne B.'s aus Ohio in das beſtrittene Land und ließen ſich zu Offawatomie, 
etwa dreißig (englifche) Meilen von der Grenze von Miffourl, nieder. Der alte B. 


Brown (Mobert). ' 501 


folgte ihnen im Herbft des Jahres 1855 und Fündigte feine Anweſenheit fogleich durch 
einen’ Broteft an, den er wider einen damals abgefchlofienen Compromiß erließ. Wenn 
diefer Compromiß, fagte er, bedeutet, daß die fchmachvollen Sclavengefege befolgt wer⸗ 
den follen, fo zeuge ich für mein Theil wider fle, fpeie auf fie und werde ihnen nim⸗ 
mer gehorchen. Im Frühjahr 1856 brad; der Kampf grimmiger als je loß; bie 
Grenzſchurken, verftärkt durch mohlgerüftete Banden aus den ſüdlichen Sclavenftaaten, 
plünderten die Stadt Laurence, überfielen Offamatomie und fchleppten unter ven Ges 
fangenen auch zwei Söhne B.'s mit fih. DB. raffte eine Schaar von 29 Männern 
zufammen, verfolgte den Trupp, der feine Söhne mitgenommen, griff die Gegner, ob⸗ 
wohl ihm diefelben faft um das Doppelte überlegen waren, an und machte Die meiften 
der Feinde zu Gefangenen. Ein ander Mal ward Offamwatomie von 300 Grenzichurfen _ 
angegriffen, B. warf fi mit 34 Gefährten. in ein nahes Gehölz; es entfpann ſich 
ein Gefecht, in welchem B. drei Mann verlor, während die Feinde 31 Todte und 
32 Berwundete hatten. Die Angreifer zogen fich, nachdem fie Offawatomie verbrannt 
hatten, zurüd. Gegen Ende des Jahres war der Bürgerfrieg zu Gunſten der Frei⸗ 
boden- Partei entfchieden, B. zog nach Birginien, wo er unter erborgtem Namen eine 
Farm bewirtbfchaftete, auf einen Handſtreich finnend, welcher den Negerfcla- 
ven die Pforte zur Freiheit eröffnen follte. In der Naht vom 16. zum 
17. October 1859 bemädtigte er fich nebſt funfzehn Mitverfchworenen des 
Arſenals bei Harper's Ferry, nachdem er mehrere Sclavenhalter der Umgegend 
überfallen und als Geifeln mit fich geführt Hatte. Er vertheidigte das Arfenal den 
Montag fiber gegen die Bürgermehr von Harper's Yerry und einige Hundert Mann 
Milizen, bis dajjelbe am Abend durch 90 Mann Marinefoldaten, die aus Baltimore 
herbeigerufen waren, geftürmt wurde. „Während des ganzen Tages”, fügte fpäter 
der Oberſt Wafhington, einer feiner Gefangenen, „benahm er ſich fo kühl und feft,. 
wie ich ed noch nie an einem Menfchen gefeben; mit der einen Hand fühlte er den 
Puls feines fterbenden Sohnes, in der andern hielt er die Büchſe.“ Er felber war 
mit Wunden bededt, als er fich ergab. Bei dem Proceß fagte er aus, er habe feinen 
Umfturz der Staatöverfafiung, fondern nur eine Entführung von Sclaven beabfichtigt. 
Doc, fpricht biergegen der Entwurf einer neuen Verfaffung, den man unter feinen 
Papieren fand. Am 31. October ward er des Hochverraths ſchuldig befunden; auf 
die Stage, ob er vor FBällung des Urtheild noch etwas zu fagen habe, hielt er eine 
furze Anfprache an dad Gericht: „Diefer Gerichtshof erkennt, denke ich, die Gültigkeit 
des göttlichen Geſetzes an. Ich fehe, man küßt hier ein Buch, welches, wie. ich vor» 
ausfege, die Bibel oder wenigſtens das Neue Teflament ift, und dieſes Bud, ermahnt 
mich, daß ich derer, die in Zefleln find, gedenken ſolle. Ich babe verfucht, diefer Lehre 
gemäß zu handeln. Wenn es nöthig iſt, daß ich mein Leben für Die. Beförderung der 
Zwecke der Berechtigkeit dahingebe, daß fi mein Blut mit dem Blut meiner gemor- 
deten Kinder und der Millionen von Märtyrern vermifche, fo fage ih: mag ed ger 
fcheben.* Er wurde zum Tode Durch den Strang verurtheilt, und bie Sentenz warb 
am 3. December 1859 vollzogen. — B.'s That hat nicht bloß den Streit zwifchen 
den Abolitioniften und der Sclavenhalter-Partei auf's Heftigfte angefacdht, fondern auch 
zu Der Spaltung der demofratifchen Partei beigetragen, in Folge deren es der legtern 
nicht gelungen ift, fich bei der Vorwahl . eined Candidaten zur Prafidentenmürde zu 
verftändigen. Die demofratifche Partei glaubte den Anlaß benugen zu fönnen, un die, 
Häupter der Abolitioniften in einen Proceß zu verwideln; der Senat der Vereinigten 
Staaten ſetzte einen Unterſuchungs⸗Ausſchuß nieder, welcher der Abolitioniften « Ver- 
fchwörung auf die Spur fommen jollte. Doc, hat der Ausſchuß nad faft halbjährigen 
Arbeiten (Mitte Juni 1860) einen Bericht erflattet, deſſen Enthüllungen fehr Färglich 
find und der mit der Erflärung fehließt, daß ed, was man im erfien Schreden für 
unumgänglich gehalten hatte, nicht nöthig fei, ein befondered Geſetz zum Schutz der 
verfchiedenen Staaten der Union gegen Invaflonen zu erlaffen. 

Brown (Robert), Stifter einer religiöfen Secte, der Bromniften und Vorlaͤufer 
der Independenten der Cromwellſchen geit. Einer mit dem englifchen Staatöferretär 
Geeil Burleigh verwandten Familie angehörig, warb er um 1550 zu Nortbampton 
geboren und machte ſich ſchon, ald er in. Cambridge Theologie flubirte, durch feine 
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Angriffe gegen die hierarchiſche Verfaſſung und die Eultusform der anglicaniſchen 
Kirche bemerklich. Seine erſte Wirkſamkeit als Prediger übte er in der hollandiſchen 
MWiedertäufergemeinde zu Norwich; feine heftige Beredſamkeit und fein leidenſchaft⸗ 
licher Befehrungdeifer gewannen Ihm darauf: auch unter feinen Landsleuten zahlreiche 
Anhänger; gerichtliche Verfolgungen und eine Gefängnißhaftl, aus welcher ihn Lord 
Burleigh wieder befreite, erhöhten fein Anfehn; nachdem er darauf In Middelburg in 
Holland eine Gemeinde geftiftet hatte, fegte er in England unter Firchlichen und ge⸗ 
richtlichen Verfolgungen feine Propaganda fort und ftarb im Gefängniß zu Northampton 
im Jahr 1630, ald er wieder einmal mit den Gerichten in Streit geratben war. In feiner 
Schrift über fchleunige Reformation (the life and manners of true christians, mit einem 
Vorwort a treatise of reformation without tarrying for it) hat er die Grundfäge feiner 
Kirchenverfaflung auseinandergefeßt. Danach ift jede Firchliche Gemeinde eine felbftfländige, 
unabhängige NReligiondgefellfchaft, weder einer bifchöflichen Surispiction unterworfen, noch 
gegenüber von Synoden und Eoneilten verantwortlich. Die Geſammtheit der chriftlichen Brü- 
der, die fih an einem beflimmten Ort zu gotteödienfllichen Sandlungen verfammelt, bildet 
einen kirchlichen Gefellfchaftöförper, deffen Glieder alle gleiche Nechte beflgen, der ſich 
felbft regiert, nach Stimmenmehrheit feine Angelegenheiten orbnet und die Genfur über 
feine Angehörigen ausübt. Ebenfo verwarf die Secte alle vorgefchriebenen Gebetd- 
formen, und in ihren gottesdtenftlichen DVerfammlungen Hatte jeder Bruder das Necht, 
Öffentlich zu fprechen, zu lehren und zu verwarnen. B. felbft Hatte fich in den letzten 
Jahren feines. Lebens wieder der englifchen Staatöfirche äußerlich unterworfen, dennoch 
breitete fich feine Secte immer weitet aus. Zwar mußten die Eifrigften derſelben nach 
Holland fliehen, wo fle in Anifterdam, Middelburg und Leyden Gemeinden flifteten; 
allein die großen bürgerlichen Unruhen in England riefen fie in ihre Heimath wieder 
zurück, und nachdem ſie John Robinfon (flirbt 1626) in Holland zu den Indepen- 
denten umgewandelt hatte, erlangten fie in England, wie in Norbamerifa, wohin 
fih ein Theil von ihnen begab, eine große hiftorifche Bedeutung. (S. den Art. Ins 
bependenten.) u. 

Brown (Robert), verdienter englifcher Botaniker; geb. ven 21. December 1773, 
zeigte er fchon während feiner erften Studienfahre in Aberdeen und ald Student der 
Medicin auf der Edinburger Univerfltät eine fo viel verfprechende Neigung zu botani« 
ſchen Forſchungen, daß der berühmte Joſeph Banks ihn nicht nur an feine Seite zog, 
fondern auch feine Ernennung zum Botanifer der Expedition bewirkte, welche die bri- 
tifche Negierung unter Capitän Flinders zur Erforfchung der Küften von Neuholland 
1801 ausrüſtete. Aus Auftralien Fehrte B. vier Jahre fpäter mit einer Sammlung 
von A000 Pflanzen, deren größter Theil biöher noch unbefannt war, nach Europa 
zurüc und‘ widmete fich der Befchreibung derfelben in einer Reihe gefchägter Werke. 
Sir Joſeph Banks hatte ihm in feinem Teftament feine wertbvollen Bücher und Her- 
barten auf Lebendzeit zur Benutzung binterlajfen; Boch Uberlieferte er diefe Samm⸗ 
lungen dem britifchen Mufeum, ald er in deſſen botanifcher Abtheilung Euftod wurde, 
— eine Stellung, in der er dreißig Iahre lang bis zu feinem Tode, den 10. Juni 
1858, für feine Wiffenfchaft wirkte. 

Browne (Georg, Reichsgraf von), ruffifcher Feldmarſchall, geb. am 15. Juni 
1698 in Irland, ftammt aus einem alten Fatholifchen AUbelsgefchlecht, trat, nachdem er 
in Limerick ftudirt hatte, 1725 in furpfälzifche und 1730 in rufftfche Kriegsdienſte; 
im Türfenfrieg gefangen genommen und als Sclave verkauft, ward er- dur den fran« 
zöftfchen Gefandten in Konflaritinopel wieder befreit; im flebenfährigen Kriege wurde 
er in der Schlacht bei Zorndorf verwundet, darauf von Peter II. zum Feldmarſchall 
und zum Gouverneur von Liefland ernannt, in welcher letzteren Stellung er länger als 
30 Jahre, bis zu feinem Tode, den 18. September 1792 fegendreich wirfte. Joſeph II. 
hatte ihn 1779 zum deutfchen Neichögrafen erhoben. 

Browne (Marim. Ulyſſes, Reichsgraf von), dfterreichifcher General⸗Feldmarſchall, 
ein Verwandter des Vorigen, geb. zu Bafel am 23. October 1705. Sein Water, der 
als Anhänger Jakob's II. fein Vaterland verlaffen Hatte und 1721 ſtarb, war in 
Öfterreichifchen Kriegsdienſten in den Meichögrafenftand erhoben worden. Wlyffes machte 
In denfelben Dienften 1737 den italienifchen Feldzug gegen bie Franzoſen und Sars 
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dinier mit, fodann den Zürfenkrieg von 1734 bi8 39, fand als Feldmarfchall« Lieu« 
tenant den Preußen im erften fchleftfchen Kriege gegenüber, zeichnete fich darauf in dem 
öfterreihifchen Erbfolgefrieg, beſonders in der Schlacht bei Piacenza aus, verlor als 
Feldmarſchall im fiebenjährigen Kriege gegen Friedrich II. die Schlaht bei Lowoſitz, 
am 1. October 1756, und erbtelt in der Schlacht bei Prag am 6. Mai 1757 eine 
Vermundung, an deren Folgen er am 26. Juni darauf zu Prag ftarb. 

Bruce (Mobert), Vefreier und König von Schottland, geboren 11. Juli 1274. 
Seine Familie hielt e8 urfprünglid mit Edward I. von England, der die Schotten 
unterworfen hatte. Im Jahre 1306 erhob er dad Banner des Unabhängigfeitöfam- 
pfed gegen England, nachdem er fih am 27. März diefed Jahres in Scone Hatte zum 
König von Schottland krönen laſſen. Nach achtjährigem Kampfe, wührend deſſen er 
die mannidhfaltigften Abenteuer durchmachen mußte, beflegte er dad Heer Edward's I. 
in der entſcheidenden Schlaht bei Bannodhurn (24. Juni 1314). Cr ftarb am 7. 
Juni 1329 am Ausſatze. DB. mar zweimal verheirathet, zuerft mit Ifabella, Tochter 
Donald’, Grafen von Mar. Seine Tochter aus dieſer Ehe, Marjory, heirathete Wal- 
ter, den Stewart von Schottland, defien Sohn Robert im Jahre 1370 König von 
Schottland wurde — der erſte Monarch der Stuartifhen Linie B.'s zweite rau, 
Elifabeth, eine Tochter des Grafen von Ulfter, gab ihm einen Sohn David, der von 
den Vater die Krone erbte, aber kinderlos farb. 

Bruce (Iames), fchottifcher Reiſender, geboren zu Kinnaird in Stirlingfhire am 
14. December 1730. Er febte feinen Ehrgeiz darein, der Entdeder der Nilquellen zu 
beißen. B. machte ſich auf die Nelfe nach Abyſſinien, deffen Hauptflabt er im Februar 
1770 erreichte. Im October deflelben Jahres unternahm er eine Expedition den Bahr 
el Azre hinauf, den er für den bedeutendſten Einfchößling des Nilfluffes hielt, und 
am 14. November 1770 hatte er die Befriedigung, dicht bei der Quelle fein Zelt 
auffchlagen zu können. „So fland ich," fagt er in feinem Tagebuche, „an ber Stelle, 
welche ſich dreitaufend Jahre lang dem Genie, der Unternehmungsluft und der For⸗ 
[hung der Alten und der Neuen entzogen hatte. Ich, ein einfacher britifcher Privat- 
mann, triumpbirte bier über Könige und Armeen.” Uber plößlid wird er von Nie⸗ 
dergefchlagenheit erfaßt. . „Ich erinnerte mich jener prächtigen Scene in meinem eige- 
nen Daterlande, wo der Tweed, der Elyde und der Arranfluß auf Einem Hügel ent- 
fpringen, drei Flüffe, die, wie e8 mir nun fehlen, dem Nil an Schönheit nichtd nach» 
geben, wegen der Gultur der Länder, durch die fie fließen, ihm vorzuziehen find, und 
wegen der Tugenden ihrer Anwohner ihn weit, weit überragen. Ich Hatte den Ur» 
fprung des Rheins und des Rhonefluſſes gefehben und die noch erhabeneren „Quellen 
der Saone, und in meiner gedrüdten Gemüthöberfaffung fing ich an, dieſe Erforfchung 
der Quellen des Nil für eine gewaltfame Anftrengung einer krankhaften Phantafte zu 
erachten." B. machte unter unfäglichen Gefahren die Nüdreife über Sennaar. In 
England erwarteten ihn eine Menge Proceßſachen, die fich während feiner Abweſen⸗ 
heit aufgehäuft Hatten. Er Eonnte feines Ruhmes nicht froh werden. Seine Reiſe⸗ 
beſchreibung erfchien erſt im Jahre 1790 in fünf mächtigen Duartbänden. Kaum war 
das Werk vor dem Publicum, als B. der Gegenftand haͤmiſcher Angriffe wurde, man 
beftritt feine Glaubwürdigkeit in Betreff von Dingen, die ſich durch die Berichte ſpä⸗ 
terer Reiſenden meiſtens als wahr erwieſen haben. B. ſtarb am 27. April 1794 zu 
Kinnaird, in Folge eines Sturzes von der Treppe, den er ſich zugezogen, als er einen 
Beſucher zur Hausthür geleiten wollte. Der Mann, der die Stürme der nubiſchen 
* überflanden , fand den Tod durch einen Fehltritt auf der Stiege feines Vater 

auſes. 

Bruce (James), Graf von Elgin und Kinkardine, Lord Bruce von Kinloß und 
Baron Bruce von Torry in der Peerſchaft von Schottland, Baron Elgin von Elgin 
in der Peerfchaft des vereinigten Königreich von Großbritannien und Irland, geb. 
am 20. Juli 1811, als erflee Sohn zweiter Ehe des Thomas Bruce, Grafen von 
Elgin und Kinkarbine, mit Elifabeth, jüngfter Tochter des James Townshend Oswald. 
Seine Brüder aus der erften Ehe des Vaters farben. Cr folgte feinem Vater in 
der Srafenwürde am 17. November 1841. Cr ift Bevollmächtigter der Königin von 
England bei dem Kaifer von China. Siehe das Weitere in dem Artikel Elgin. 
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Bruce (Frederik William Adolphus), Bruder des Obigen, dritter Sohn aus ber 
zweiten Ehe des Thomas Grafen von Elgin, britifcher Gefandter in China. Nachdem 
Lord Elgin am 26. Juni 1853 den Vertrag vom Tientfin abgefchloffen hatte, beſchloß 
dad britiſche Minifterium einen ordentlichen Geſandten nah China zu fenden, der die 
Ratification ded Bertrages beforgen und den Beftimmungen dieſes Bertraged gemäß 
eine dauernde und regelmäßige Verbindung mit dem Hofe von Peking anknüpfen follte. 
Die Wahl fiel auf Mr. Bruce. Lord Elgin hatte in feinen Depefchen nicht ver⸗ 
hehlt, daß der Vertrag von Tientfin einen Umſturz der chineflihen Verfaſſung 
in fich fchließe. Derfelbe überlieferte -ven Dangtfefiang der freien Schifffahrt der 
Europäer, öffnete dem Handel neue Seehäfen, regelte die Jurisdiction der 
britiichen Conſuln in Streitfachen zwiſchen Chinefen und britifchen Untertanen, führte 
ein bequemes Paßweſen für Ausländer, die im Innern des dinefifchen Reiches zu wan- 
dern mwünfchen, ein, ficherte endlich den Ausländern Religionsfreiheit und den Geſandten 
der Königin von England das Recht zu, ihren dauernden Wohnfl in Peking aufzu⸗ 
fhlagen, mo ſie fo behandelt werden follten, ald ob die Königin von England 
an Macht und Würde dem Kaifer von China gleichitände. Beſonders gegen den letz⸗ 
tern Punkt fträubten fich die ererbten Anfchauungen der Ehinefen. Die chinefljchen 
Commiſſare machten felber den Lord Elgin darauf aufmerkſam, Daß der permanente 
Aufenthalt eines fremden Minifterd in der Hauptfladt große Schwierigkeiten erzeugen 
würde; Diefe-Neuerung würde bei dem gegenwärtigen aufgeregten Zuftande des chines 
fiichen NeichE8 dazu beitragen, die Regierung in der Achtung des Volkes berabzufegen, 
fie baten daher, daß von fener Beftimmung möglichft abgefehben werde. Am 8. No⸗ 
vember 1858 fchrieb Lord Elgin dem Grafen Malmesbury, Minifter der auswärtigen 
Angelegenbeiten: „ed ift nothwendig, zu melden, daß die chineflfchen Behörden den 
permanenten Aufenthalt eines fremden Minifterd in der Hauptftabt mit größerer Ab⸗ 
neigung und Furcht betrachten, als irgend eine andere Beſtimmung des Bertraged von 
Tientſin.“ — Unter dem Eindrud diefer Meldungen wurden die Inftructionen abgefaßt, 
die man dem Mr. B. auf die Heife gab. Im Marz 1859 verließ Mr. B. England 
mit einer Anweifung des Lord Malmesbury, wonach er die Korderung des dauernden 
Aufenthaltes in Peking wie eine Art Schraube gegen die chinefljche Regierung benutzen 
follte: ließen fih Die Chineſen in anderer Hinficht nacdhgiebig finden, fo folle er ver 
fprechen, daß er nur ab und zu in Peling erfcheinen werde; erwiefen ſie ſich hals⸗ 
ftarrig, fo folle er andeuten, daß er nunmehr auf der firengen Ausführung der Sti- 
pulation wegen feiner dauernden Reſidenz in der Hauptfladt beftehe. Das beißt: B. 
follte den Vertrag theilmeife unaudgeführt Taflen, wenn er ſehe, daß bie Chineſen es 
mit der Ausführung ehrlich meinen; und er follte den Vertrag in aller Vollſtändigkeit 
ausführen, nenn er merfe, daß derfelbe unausführbar fei. Daß Lord Malmesbury flatt 
eined Friedens- und Freundfchafts-Gejchäftes neue Zufammenftöße vorausfah, geht ferner 
aus folgender Stelle der Inftruction hervor: „Sie werden es wahrfcheinlich rathfam finden, 
vos Ihrer Abreife aus Schanghai eine Benachrichtigung von Ihrer Annäherung nad 
Peking zu fenden, und darum anzubalten, daß die entiprechenden PVeranftaltungen für 
Ihre ehrenvolle Aufnayme an der Mündung des Peiho und in Tientfin, fo wie für 
Ihre Reife von dort nach Peling getroffen werden mögen. Der Admiral, welcher 
Ihrer Majeftät Geſchwader in den chinefifchen Gewäflern befehligt, hat den Auftrag 
erhalten, Ihnen nach der Mündung des Peiho eine binreichende Anzahl bewaffneter 
Schiffe (a sufficient naval force) mitzugeben, und fall8 nicht unvorbergefehene Um⸗ 
fände auftauchen follten, Die eine andere Anordnung vatbfam machen, fo dürfte es 
wünfchenswerth erfcheinen, daß Sie zu Tientfin in einem britifchen Kriegsfchiffe an⸗ 
langen.” Die unvorbergefehenen Umftände, welche die Fahrt B.'s mit einem Kriegs⸗ 
fchiffe den Peiho hinauf verhinderten, taudyten Dann wirklich auf, aber in einer Form, 
wie fie Graf Malmesbury vielleicht nicht geahnt hatte Schon ald Mr. B. zu Hong⸗ 
fong anlangte, trafen ihn Beſorgniß erregende Nachrichten: in Peking lägen die Kriegs. 
und die Briedenspartei mit einander in Streit, Die erflere, durch ruſſiſche Nathichläge 
unterftügt, gewinne mehr uhd mehr die Oberhand, und mas das Verdaͤchtigſte ſei, die 
chineſiſchen Commiffare, flatt ihn in Tientfin zu erwarten, bielten fi immer noch in 
Schanghai auf, während doch die Natification des Vertrages bis fpäteftiens zum 26. 
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Inni flattfinden müßte. Noch hoffte Mr. B., daß es Ihm gelingen werde,. bie Ehinefen 
burch eine imponirende Demonitration zu beugen. Er fchrieb an den Grafen Malmes«- 
bury: „Wenn auf Seiten der chinefljchen Regierung eine Neigung befteht, den Verpflich- 
tungen des Vertrages auszuweichen, und wie früher auf bie Meeresküſte zurückzuwerfen 
und mir die Aufnahme zu verweigern, der ich, ohne unfere nationale Würde zu ernie- 
drigen, nicht entfagen kann, fo denke ich, werden wir ihre Pläne ſchon kennen, ehe wir 
an der Mündung des Peiho anlangen; wenn, wie ed böchft wahrfcheinlich ift, der Hof 
von Peking ſchwankt, nach Ausweichung begierig, aber einen Bruch fcheuend, fo hege ich 
die Ueberzeugung, dag Einftimmigfeit der Anfiehten unter den fremden Geſandten, fefte 
Sprache und eine imponirende Entwidlung von Streitfräften (an imposing demon- 
stration of force) die Beobachtung der Verträge ſichern und die chinefliche Re⸗ 
gierung willig ſtimmen wird, gemäßigten und friedfertigen Nathichligen ihr Ohr 
zu leihen.” Nachdem Mr. B. in Hongkong die Ankunft Des franzöflichen Bots 
fhafterd Bourbalon, deſſen Neife ſich auffallend verzögerte, abgemwartet hatte, ging 
er nach Schanghai, wo er Anfang Juni eintraf. Dort fand er wirklich noch die 
chineſiſchen Commiſſare vor, Die den Verſuch machten, mit ihm, unter der Form 
der Verſtaͤndigung uüber einzelne Beflimmungen des Vertrages, neue. Negotiationen 
zu beginnen. Mr. B. erklärte ihnen, ihre einzige Aufgabe fei, jchleunigft fich 
nah Tientfin zu begeben, damit fie ihn dort empfangen könnten. Sie erwieberten, 
das fei nun zu fpät, ihre Reiſe zu Lande werde fle mindeftend zwei Monate aufhalten. 
Er ftellte ihnen ein Schiff zur Verfügung; ſie antworteten, ſie feien nicht zu einer 
Seereife ermächtigt. Er fagte, er werde ohne ſie nach Tientfin geben; fie warnten 
ihn vor dem ungefunden Klima dieſer Stadt. Mit dem Aufenthalte in Ganton und 
in Shanghai hatte B. den Monat Mai und einen Theil des Juni verloren. Nun 
mußte er fich beeilen; er fchickte den Admiral Hope mit einem Geſchwader von Ka- 
nonenbooten nach der Mündung des Peiho vorauf, er felber folgte in der Pregatte 
„Magicienne”; Bourbalon begleitete ihn auf einem franzöftfchen Kriegsfchiffe.e Man 
fand die Mündung des Peiho durch Balken und Gijenftangen verwahrt, die Einfahrt 
durch Forts befchügt. Die chineflfche. Befagung wollte fich weder auf Unterhandlungen 
einlaffen, noch über den Zweck der Befefligungen Auskunft ertbeilen. B. befchloß, 
ſich mit Gewalt Bahn zu breiyen; der Angriff wurde auf den 25. Juni feitgefeßt. 
Am Morgen diefed Tages erfchien ein Mandarin am Borb der „Magicienne” mit einem 
"Brief des General-Gouverneurd von Peichili, meldend, daß der General-Gouverneur 
Befehl babe, ſich nach Petangho, etwa zwei (deutfche) Meilen nörblih Yon der Mün- 
dung des Peiho zu begeben und dort dem britifchen Gefandten feine Dienfte anzu« 
bieten. Die beiden Commiſſare Kmeiliang und Hwaſchana feien zur Auswechſelung 
der Verträge nach Peking befchieden; der Gefandte möge fich nach Petangho verfügen, 
von wo er in allen Ehren nach der Hauptftadt werde geleitet werden. DB. ließ ſich 
durch dieſes Schreiben nicht von feinem Vorhaben abbringen, erſtens, weil es zu jpät 
fei, den Angriff abzubeftellen, und zweitens, weil in dem Schreiben der Name I. Mai. 
der Königin nicht in gleicher Höhe mit dem Namen des Kaiferd von Ehina ftehe, wodurch 
die Beflimmung des Vertrages, welche der Königin das Privilegium der Gleichheit mit 
den Kaifer-einräume, verlegt fei. Diefen Grund fchiebt B. in einer Depeiche an die englifche 
Megierung vor. Der wahre Grund lag wohl in dem Einfpruch Des franzöftfchen Gejandten. 
Keinenfalls durfte ſich B. auf die Stipulation eines Vertrages berufen, der noch nicht 
ratifisirt war. Gegen zwei Uhr Nachmittags eröffnete Admiral Hope die Attake; fos 
bald die Engländer an die Verrammelungen im Ylufie Hand. anlegten, begannen bie 
Ghinefen von ihren Befeftigungen ein wohlgezieltes Feuer, es entfpann fich ein Ges 
fhüßgefecht, in deſſen Verlauf die Mehrzahl der englifchen Kanonenboote in den Grund 
gefchofien ober kampfunfähig gemacht wurde. Admiral Hope, jelber ſchwer verwundet, 
ergriff das lebte Mittel; er fandte ein Corps von etwa elfhundert Mann, denen fich 
eine Truppe franzöflfcher Marinefoldaten anfchloß, zum Sturm ‚gegen bie Forts; bei 
Einbruch der Nacht mußten die Angreifer mit einem DBerluft von 434 Getödteten und 
Verwundeten zurüdweichen. Die Gefandten Eehrten nad; Shanghai um. Als bie 
Nachricht von dieſem Mißgeſchick in England eintraf, fuchte das Minifterium des Korb 
Palmerſton, weldyes mittlerweile die Tories abgelöft hatte, die Hoffnung feſtzuhalten, 
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daß der Zwiſt mit China fi noch werde ausgleichen laffen. Man batte Luft, das 
Ganze für ein Mißverſtaͤndniß auszugeben. Die britifche Regierung ſetzte fich mit der 
£aiferlich franzöftfchen, die gleich ihr beleivigt war, in Eorrefponbenz, mußte aber bie 
Erfahrung machen, daß der verbündete Kaifer ihre verfühnlichen Abſichten nicht theile. 
Gleichwohl befchloß das Londoner Cabinet, fich nicht zu übereilten Gewaltfchritten fortreißen 
zu laffen; e8 einigte fich dahin, daß man Die Forderungen an Ehina nicht Höher fpannen, fondern 
nur außer der Ratiflcation ded Vertrages von Tientfin eine Ehrenerflärung verlangen, 
fonft aber Feine Entjchädigung für Die am Peiho erlittenen Berlufte fordern wolle. 
Offenbar wünfchte England einen Krieg zu vermeiden, den ed in Gemeinſchaft mit 
Frankreich hätte führen müflen. Noch am 13. Februar 1860 erklärte Ruſſell im 


Unterhaufe, die an China geftellten Forderungen feien milde; freilich mußte er hinzu⸗ 


feßen, daß. Verhandlungen mit Frankreich ſchweben, um eine „imposing demonstra- 
tion“ in's Werk zu richten. Gleichzeitig nahmen die Dinge in Ehina einen Verlauf, 
welcher den mwohlmeinenden Abſichten des Cabineid nicht entſprach. Wie eine Depe- 
fche des Mr. Bruce vom 6. Bebruar 1860 berichtete, hielt fein franzöftfcher College 
daran feft, daß den Chinefen in einem Ultimatum die Zahlung einer Entfchäbigung 
auferlegt werden müſſe; B. fügte binzu, er dürfe dem franzöftfchen Gefandten feinen 
bartnädigen Widerftand leiften, weil er jede Verſchiedenheit zwifchen den Forderungen 
Englands und Frankreichs zu vermeiden habe. Am 8. März ging Mr. B.'s Ultima- 
tum nach Peking ab. Daffelbe verlangte eine formelle Entfehuldigung für den Vor⸗ 
fall am Peiho, Rückgabe der Schiffe, Waffen und Munition, die bei dem Kampfe mit 
den Forts verloren gingen, unverzüglihen Austauſch der Ratificationen bed Tient- 
- finer Vertrages in Peking, Erlaubnig für den Bevollmächtigten » den Peiho in einem 
Kriegsſchiff Hinaufzufegeln, und baldige Bezahlung der vertragsmäßig feftgeftell- 
ten Entjchädigungsfumme für die bei Gelegenheit des Arrow⸗Streites (vgl. Bowring) 
in und bei Ganton erlittenen Verluſte. Zum Schluß war die Entfhädigungsforde- 
rung immer noch zart genug angedeutet. DB. bemerkte, „daß die Gewaltthat am Peiho 
die Regierung Ihrer Mafeftät gezwungen Babe, ihre Streitkräfte in China unter bes 
trächtlichen Koften zu vermehren, und daß der Betrag, den man von der chinefljchen 
Regierung zur Deckung diefer Ausgabe verlangen dürfte, je nach der Bereitwilligfeit, 
mit welcher der Hof von Peking die obigen Punkte erfülle, ſich yerringern ober er⸗ 
höhen würde.“ — Kaum hatte das britifche Cabinet von der ernfien Wendung, welche 
die Angelegenheit in Folge des Benehmend des franzöflfchen Geſandten einfchlug, ver 
nommen, fo ehtfchloß e8 fih, den Grafen Elgin ald außerordentlichen Bevollmächtig« 
- ten nach China zu fenden und fomit die Leitung dem Mr. B. aus den Händen zu 
nehmen. Wie fehr es aber immer noch fi mit der Hoffnung eines friedlichen Aus⸗ 
gleichs fchmeichelte, gebt Daraus hervor, daß ed dem Grafen Elgin die Weijung mit- 
gab, fofort wieder umzufehren, wenn er unterwegs höre, daß das Ultimatum amges 
nommen ſei. Es ward jedoch nicht angenommen; am 8. April ließ der große Rath 
von Peking durch den Commiſſar in Shanghai dem Mr. B. ein Schreiben übergeben, 
welche8 das Ultimatum in grobem Tone ablehnte. Meine es B. ehrlich, jo koͤnne er 
fih ja mit dem Commiſſar in Shanghai darüber beſprechen, welche Punkte des alten 
Vertrages zu beftätigen, welche zu ändern feien, und wolle er dann ohne Kriegsfchiff 
und mit mäßiger Begleitung fommen, um die Verträge auszutaufchen, fo werde man 
ihm das Gefchehene nicht nachtragen. Don einer Entfchäpigung Eönne Feine Rede 
fein, denn China babe doppelt fo viel Koften gehabt als England. — Die Rolle 
des Mr. B. ift nım audgefpielt, fle war nur eine Epifode in dem großen Kampf des 
MWeftens mit der aftatifchen Eultur. — Am 12. Juli 1860 ließ fi das britifche 
Mintfterium von dem Unterhauſe einen Credit bon 3,356,000 Lſtr. zur Führung des 
Krieged gegen China bemwilligen. 

Brud (Karl Ludwig Freiherr von), äfterreichifcher Finanzminifter, durch feinen 
Selbftmord der Gefchichte der Krifis und der Reaction angehörig, welche Defterreich 
nach dem italienifchen Feldzug von 1859 gegen feine Ausbeutung durch die oberen 
finanziellen Kreiſe zu beftehen Hatte. Geboren den 18. October 1798 zu Elberfeld in 
der preußifchen Rheinprovinz, erlernte er die Handlung zu Bonn, wo er aud feiner 
einjährigen Militärpflicht ald Breimilliger Genäge leiftete, Er faßte darauf den Plan, 
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in Die Kritifche Armee in Oftinbien einzutreten; als berfelbe nicht zur Ausführung ' 
fam, ging er 1821 nach Trieft, um fich von bier nach Griechenland zu begeben und 
dem dortigen Befreiungsfampfe anzufchließen; jedoch durch Kaufleute, die ſich für ihn 


- „ intereffirten, zum Bleiben in Trieft beftimmt, widmete er fich wieder faufmännifchen 


Sefchäften, arbeitete fich zum Secretär der Azienda asseeuratrice, einer bedeutenden 
PBerficherungsanftalt, hinauf und wurde, wegen feiner Talente und gefchieften Amts⸗ 
führung geachtet, der Schwiegerfohn des Kaufheren Bufchel (1828). Seit 1830 be- 
- gann feine öffentliche Thätigfeit; auf feine Anregung wurde nach dem Mufter des 
britifchen der Triefter Lloyd, eine Goncentration der Berficherungäfammern, gegründet, 
mit denselben 1833, unter. Theilnahme des Banfhaufes Rothſchild, eine Dampfſchiff⸗ 
fahrtögefellfchaft zum Verkehr mit der Levante verbunden und 1835 das handelspoli« 
tifche Blatt „Giornale del Lloyd Austriaco di notizie maritime et commerciali“ 
gegründet, welches bald darauf in das deutfche Journal des öſterreichiſchen „Lloyd“ 
verwandelt: wurde. Bruck felbft wurde einer der fech8 Directoren des Lloyd, und ' 
unter feiner Leitung entwidelte fich daß Unternehmen zu einem fo bedeutenden Lim- 
fange, daß das Xctiencapital deflelben im Jahre 1856 21, Millionen Gulden und 
1 Million Gulden Prioritäten und die Anzahl der Dampfichiffe ohne die Schlepper 
68 ‚betrug. Wegen feiner Verdienſte um die Hebung Trieft3 vom Kaifer Ferdinand I. 
durch die Verleihung des Ritterkreuzes des Reopoldordend belohnt, vom Grafen Sta- 
Dion, dem Gouverneur des Littorale, hochgeachtet, wegen feiner bandeldpolitifchen und 
finanziellen Erfahrungen vom Breiheren von Kübel und Fürſten Metternich öfters zu Rath 
gezogen, wurde er im Mat 1848 von der Stadt Trieft als ihr Vertreter in's Frank⸗ 
furter Parlament geſchickt und im Auguft deffelben Jahres von der Faiferl. Regierung 
zu ihren fpeciellen Vertreter bei Dem Reichsverweſer, dem Erzherzog Johann, ernannt, 
bald Darauf aber, nach der Unterbrüdung des Wiener Octoberaufftandes, am 21. Novbr. 
1848 ald Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten in das Minifterium 
des Fürften Schwarzenberg berufen. Che er jedoch in dieſer Stellung für Hebung 
und Entwidelung der Induſtrie und des Handelsverkehrs in dem zu gründenden Ge- 
fammtfinat feine Pläne detailliren konnte, wurde er zu den Verhandlungen mit Sar- 
dinien abgeſchickt und brachte mit dem Uinterbändler des Königs Victor Emanuel zu 
Matland den Frieden vom 6. Auguft 1849 zu Stande, außerdem einen Handeld- und 
Schifffahrtsvertrag mit Sardinien, veranlaßte Parma, dem. feit dem Januar 1848 be- 
ſtehenden Handelövertrage zwifchen Defterreich und Modena beizutreten, und traf mit 
beiden Staaten eine Vereinbarung, die fpäter zum Anfchluß derfelben an den öſterrei⸗ 
chiſchen Zollverband führte. Nach feiner Rückkehr nah Wien empfing er aus den 
Händen des Monarchen die Infignien des Ordend der eifernen Krone erfter Klafle 
und wurde er durch ein kaiſerliches Handfchreiben in den Freiherrnſtand Defterreihd _ 
erhoben. Sein Plan zur Organifation des Handelöminifteriums, den er nun bem 

Kaifer am 8. October 1849 vorlegte, erhielt die allerhöchfte Billigung und ging be 
ſonders auf Vermehrung und Erweiterung der Communicationen, auf eine freiere 
Zoll⸗ und Handelspolitif, fo wie auf die Entwicklung der Arbeitskraft der Völker des 
Kaiferfiaat3 hinaus. Wleichzeitig wurde zur journaliftifchen Anregung und Belehrung 
die „Auftria, Tageblatt für Handel, Gewerbe und Verkehrsmittel," gegründet, mit 
welcher ich feit dem April 1850 eine Monatsfchrift verband, unter dem Titel: „Mite 
theilungen über Handel, Gewerbe und Verfehrömittel, fo wie aus dem Gebiet der 
Statiftil überhaupt, nach Berichten an das Faiferlihe Handelsminiſterium. Heraus⸗ 
gegeben von der Direction der adminiftrativen Statiſtik.“ Während Brud dem Eifen- 
bahn⸗Syſtem bis zum Aprit 1851 eine Ermeiterung von 50 Meilen verfchaffte, das 
Boftmefen reformirte, am 6. April 3850 jenen Vertrag abſchloß, der die Grundlage 
des deutfch-öfterreichifehen Poſtvertrags geworden ift, endlich am 1. October 1850 durch 
Aufhebung der Zollfinie zwifchen Ungarn und Deutfch-Defterreich Die Einheit ded Ver⸗ 
kehrs im Gefammtflaat begründete, verfolgte er Die Idee einer Reform des Zolltarifs, 
welche die Baſis für einen gollvertrag, endlich für eine Zolleinigung mit Deutfchland 
und den italtenifchen Staaten abgeben follte. Zu dieſem med hatte er einen Eon« 
greß der fähigflen Mitglieder des Handels- und Gewerbeftanded nah Wien berufen, 
ben er am 21. Januar 1851 mit einer Anfprache eröffnete und ver auch feinen Ent- 
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wurf zur Ermäßigung der Zölle mit einigen Mobificationen annahm. Balb barauf aber 
wurde er am 23. Mai 1851 von feinem Poſten enthoben und trat in das Privatleben 
zurück. Wahricheinlih war ed die Verwirrung, welche die öfterreichifdye Megierung 
durch die politifche Benugung der Zolleinigungsidee und durch die Gefährdung des 
Zollvereind verurfachte, Die den Anlaß zu feinem Nüdtritt gab, da er in diefer Bolitif 
eine Weberflürzung und wohl felbft eine unnötbige Bereitelung der politiichen Zwecke 
der Zolleinigung ſah. Nicht lange jedoch follte er der Direction des Mond, die er 
wieder übernahm, und einer Wirffamfeit in Trieft, die er durch die wichtigen Arfenal« 


bauten, durch die Gründung neuer Dods und der Wafferleitung von Nebrefina bezeich⸗ 


nete, vorfiehen. Als der politiiche Zolllampf zwifchen Preußen und Oeſterreich, wäh. 
rend erftereö feine Pofltion durch den Vertrag mit Hannover vom 8. September 1851 
verftärft Hatte und Die ſüddeutſchen Glieder des Zollvereins zu Defterreich fanden, den 
Zollverein mit dem Untergang bedrohte, ohne daß ˖der politifche Zwed des Kaiſerreichs 
erreicht wurde, beauftragte der Kaifer B. mit der Zortfegung der linterhbandlungen mit 
Preußen auf diplomatifchem Wege. In der That gelang ed B., zu Berlin den Han⸗ 
delövertrag vom 19. Aebruar 1853 herbeizuführen, dem mit der Neconftruction des 
Bollvereind vom 4. April 1853 die übrigen Zollvereinsflaaten beitraten. Bald darauf 
ging 3. im Juni deſſelben Jahres als Internuntius nach Konftantinopel.- Während 
er auf diefem Poſten die Neutralität Defterreich8 im orientalifchen Kriege vertrat, die 
günftige Stellung der neutralen Macht zum Abſchluß der Suniconvention 1854 benugte, 
welche Defterreich zur Occupation der Donaufürftenthümer autorifirte, arbeitete er an 
der Erweiterung des öfterreichifchen Einfluſſes in legteren Provinzen, befonderd in 
Bezug auf Handelöverfehr und Donaufchifffahrt. Am 10. März 1855 als Nachfolger 
Baumgarten’d in’d Finanzminifterium berufen, begann endlich B. die Garriere feiner 
großen Binanzreformen, die dazu beftimmt waren, dad Geldweſen des Staated wieder 
in Ordnung zu bringen, indeſſen nur dazu führten, die Kräfte der wiener, beſonders 
der jüdiſchen Finanzkreife zu flärfen und die Verwundbarkeit des Staats, deſſen Wohl 
und Wehe von den Operationen der Banf und der Börfe abhängig wurden, zu erhös- 
ben. Als feine erfte Aufgabe betrachtete e8 B., den Staat mit der Banf audeinander- 
zufegen, legtere, die von jenem in der neueften Zeit übermäßig in Anfpruch genommen 
war, zu befriedigen und jenen auf eigene Füße zu fiellen, die Valuta auf ihren 
naturgemäßen Stand zurüdzuführen und den Credit des Staatd wieder herzu⸗ 
fielen. Zu dem Zwecke verpfändete B. nach Abrechnung der Schuld für 
die von Geiten des GStaatd noch ſchuldigen 155 Willionen Gulden der 
Bank Staatsdomaͤnen von gleichem Werth, indem er ihr zu gleicher Zeit das 
Recht auswirkte, dieſelben ganz oder einzeln als Hypotheken zu beſtellen oder zu ver⸗ 
äußern. Zum Behuf dieſer Operationen wurde ferner der Bank die Erlaubniß ertheilt, 
ihre Bonds um 35 Millionen zu erhöhen, und ihr geftattet, in Banknoten Anleihen zu 
machen. Berner wurde mit der Bank zum Gebrauch des Hypothekarcredits ein Hypo⸗ 
thefeninflitut verbunden und für Die Operationen defielben die Banf durch den Erlaß 
vom 21. October 1855 von den Befchränkungen befreit, welche das Wucherpatent dem 
Geldverkehr rückſichtlich des Zinsfußes auflegte. Endlich wurde nad dem Muſter des 
Parifer Credit mobilier die Grebitanftalt für Handel und Gewerbe, gebildet durch den 
Berein einer Anzahl Adliger und Banquiers, an der Spige der Iegteren ein Rothſchild, 
eonceffionirt und von derfelben aldbald eine große Anzahl von Eifenbahngefellichaften 
in's Leben gerufen, die fich feit dem Frühjahr 1856 dem fchleunigften Ausbau des 
dfterreichifchen Eifenbahnneges widmeten. Die Folge diefer großen, wie fich Die Ver⸗ 
ehrer Brud’s ausdrüdten, auf Staat und Volk gerichteten Combinationen war aber 
nur die Goncentration des Staatd- und Volfövermögend von Defterreih auf die Börſe, 
die Schöpfung einer Mafle von vielen Hundert Millionen .fictiver papierener Werthe 
(die, beiläufig zu erwähnen, auch durch die ftillfchmeigende Erhöhung des National» 
Anleibend von 1854 von 500 Mill. Gulden um 111 Mill. vermehrt wurden), Die 
Abhängigkeit Defterreih8 von auswärtigen Gläubigern, die in ben Papiermafien daß 
Mittel in Händen hatten, feinen Grebit zu untergraben, endlich Fine Meizbarkelt des 
auf Die Boͤrſe concentrirten Geſammtverkehrs, die Louis Napoleon benugte, als er in 
dem Augenblide, da die Baarzahlungen der Bank mit Mühe in Gang gefegt waren, 
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diefe Durch Ken italienifchen Krleg wieder in Verwirrung ſetzte. Prüber war es die 
Lieblingsidee B.'s, das Eifenbahnmeien vollftändig in Die Hände des Staates zu 
bringen ; das Miflingen feiner Bemühungen, das Staatsveficit zu mindern, bewog ihn 
dagegen, zur Verſchleuderung der Staatdeifenbahnen zu fohreiten, deren Berfauf mit 
der unter 30 pCt. Verluft in's Werk gef gten Veräußerung der Südelfenbahn begann. 
Auch Diefe Operation rühmen feine Verehrer wegen des Muthes, mit dem er fie aus⸗ 
. führte und mit dem er namentlich feine eigene Theorie zum Opfer brachte, während 
diefe Procedur vielmehr den Sieg der Börfe üben den Staat zur Anerkennung brachte 
und den unfruchtbaren Wirbel der erfteren vergrößerte. Zwei Thatfachen charafterifirten 
die durch diefe Finanzoperationen hervorgerufenen Zuftände nach dem italienifchen Krieg 
— nämlich die Unterfchleifsprocefie gegen Trieſter Handelshäufer, hohe Finanzbeamte der 
Hauptftadt und felbft gegen Militärbeamte, wie Epnatten, welche die Lieferungsgefchäfte 
während des italienifchen Krieges betrügertfch noch über die natürlichen Vortheile folcher Ge⸗ 
fehäfte hinaus benugt hatten, und der Huf der Breffe nach voller Emancipation der Juden und 
des Geldverkehrs von den biäherigen gefeßlichen Schranken. Für die letztere Reform 
Inupften ſich Gie Hoffnungen wieder an den Namen B.'s; man ermwattete von ihm 
allgemein die Ausführung eines Kortfchrittes, welcher durch die Stagnation ber Börfe, 
die in ihrem Papierreichthum erftidte und feine aufregenden und gewinnbringenden 
Schwankungen mehr ‚erlebte, gleichfam gefordert wurde. Gewerbe und Grundbeſttz 
waren während der Börjenherrfchaft der vorhergehenden Jahre von @apital, fo zu 
fagen, geflohen worden, jegt aber wurden fie von demfelben gefucht; das Gewerbe follte 
durch völlige Aufhebung der früheren ſchützenden Schranken von der Induſtrie ver⸗ 
fehlungen, der Grundbeflg von den Siegern in Befchlag genommen werben. Während 
aber der „gewiegte Staatsmann und Kaufmann”, wie B. bei feinen Verehrern hieß, 
als der Mann gefelert.wurbe, der den Sieg der Börfe über den Grundbeſitz allein zu 
Ende führen und die Streiter und Helden des Papiermarktes in die verdiente laͤnd⸗ 
liche Ruheſtaͤtte, nach der Vertreibung und Erpropriation der chriftlichen Bevölkerung, 
inftalligen könne, ward fein Name in die ſchwebenden Unterfchleifäproceffe verwickelt. 
Wenn fi auch B. bei Uebernahme feines Minifterpoftens feiner gefchäftlichen Bezie⸗ 
Dungen zu dem Triefter Haufe Revoltella ſcheinbar entledigt Hatte, fo fand fich doch 
bei der Verhaftung des Hauptes der letzteren Firma eine telegraphifche Depefche vom 
30. April 1859 vor, in welcher B. demfelben meldete, daß Arnftein und Eskeles 
banquerott feien, und daß er drei Tage Zeit habe, fich zu decken — (eine Frift, die 
B. dur Sinhaltung des Hauſes Arnftein und Eskeles wegen gehoffter Silfsleiftungen 
von Seiten der Bank bewerkftelligte), Mag immerhin angenommen werben, daß 2. 
fern Davon war, an der Ausbeutung des Staatövermögend während des italienifchen 
Krieges felbit Theil zu nehmen, fo hatte er ſich doch als Staatsmann nicht hoch ge= 
nug über Geflunung und Leiden und Freuden der Börfe erhoben, um in der Zeit der. 
Krifls, welche die krankhafte Finanzwirtbfchaft herbeigeführt Hatte, als ein Mann der 
wirklichen Neform und der Reaction ber zahlreichen immer noch vorhandenen gefunden 
Elemente dazuftehen. Daß ihm dies flolze Bewußtſein des wirklichen Staatsmannes 
fehlte, beweift fein Selbſtmord, den er durch Oeffnung der Adern In der Nacht vom 
22. zum 23. April 1860 an fich verfuchte, als er am Abend des 22. das Faiferliche 
Handichreiben erhielt, durch welches er in Ruheſtand verfeht wurde. Er flarb in Kolge 
der Schnittwunden, die er fi am Hals und an den PBuldadern beider Handgelenfe ' 
beigebracht hatte. Leider fehlt es dieſem Staatsmann auch heute noch nicht an Bes 
wundberen und — Nachahmern, und faft fcheint ed, als ob man vielfach einen 
HandeldsMinifter für um fo tüchtiger bielte, je reicher er felbft bei feinem Handel wird! 
Brüde. Der Ausdruck bezeichnet jedes größere oder Hleinere Bauwerk, welches 

dazu dient, die einander gegenüber liegenden Ufer eines "Gewäflerd oder die Raͤnder 
eines Thales oder Einfchnitte® in folcher Weije miteinander zu verbinden, daß man, 
ohne in die Vertiefung binabzufteigen, darüber paffiren kann. Abgeſehen von den auf 
die Eonftruction und das benugte Material bezüglichen Eintheilungen (f. Brüdens 
bankunſt) unterfcheidet man, je nach dem Zwecke, denen foldye Bauwerke dienen follen, 
verfehlevene Arten von Brüden, als Laufbrüden, die nur für Bußgänger, Wege» 
brüden, bie für jeden gewöhnlichen Straßenverkehr, Eifenbabnbrüden, die für 


510 | Brüdenbaufunft. 


Locomotiven, und Canalbrücken, die, mittels eines über die Brüde geführten 
wafjerhaltenden Canals, für Schiffe paffirbar find. Den letzteren find bie über Bogen- 
ftellungen geführten Aquäducte ähnlich (flehe dieſ. Art.). Eifenbahnbrüden, wenn 
fie auf hohen Bogenftellungen quer durch Thäler geführt find, werben Viaducte 
genannt. Die fogenannten fliegenden Brüden gehören zu den Faähren (ſ. d, Art.) 
und die Landungsbrücken werden in Gemeinfchaft mit andern dem Schifffabrts« 
verkehr dienenden Einrichtungen als Zubehör der Häfen (f. d. Art.) angefehen. Da 
‚die örtlichen Berhältnifie, welche das Bedürfniß einer Brüdenanlage hervorrufen, in 
der Regel von der Art find, daß fie ſowohl der Ausführung des Werkes Schwierig- 
feiten entgegenfegen, als auch deſſen Dauer beeinträchtigen, fo ift e8 erklaͤrlich, daß aus 
den älteften. Perioden der Geſchichte kaum einzelne Ueberrefte folder Bauwerke auf und 
gefommen find, und. daß noch bis an Die neuere Zeit heran nur die wichtigfien 
Verfehrsftraßen ganz frei waren von Meminiscenzen an bie feßt überwundenen Zus 
flände der, an Zurten reichen Landftragen des Mittelalters... An Punkten, wo in je 
nen Zeiten eine fichere Brüde über einen der größeren Ströme führte, da liefen von 
allen Seiten die Straßenzüge zufammen, ed erweiterten fich durch den zuſammenfließen⸗ 
den Handelöverfehr die Städte, die jolcher Lebergünge Meifter waren, und ihnen warb 
nicht nur der nie fehlende Brüdenzoll, fondern auch Herberge, Kauf und Verkauf zur 
ergiebigen Einnahmequelle. Nicht felten gab dann die Brüde, indem fle der Borbei- 
fahrt der Schiffe Schwierigkeiten bereitete, Anlaß zur Umlabung und verlieh dem erfien 
Anfpruche auf Stapelrecht den Anfchein natürlicher Begründung. 

Brüdenbaufunft. Ein Zweig der Architektur, der ſchon feit Tanger Zeit ald ein 
eigened Bach betrachtet wird, dem manche Baumeifler ihr ganzes Studium widmen. 
Die Menge der Bedingungen, melde bei einem großen Brüdenbau zufammentomnen, 
erfordern zu ihrer vollftändigen Berüdfichtigung große Erfahrung und Sachkenntniß, 
fo wie nicht minder wiffenfchaftliche und Fünftlerifche Ausbildung, indem Die Funda⸗ 
mente an und in dem flrömenden Waller gelegt, große Oeffnungen mit möglichft ge⸗ 
ringer Mafje ficher überfpannt, die Gefahren der Hochgewäfler und des Fidganges 
richtig in’8 Auge gefaßt und dem ganzen Werke eine angemeflene Fünftlerifche Form 
und Ausftattung gegeben werben fol. Die erften Verfuche, größere Gewäfler zu über- 
brüden, find ohne Zweifel dur Völfere oder Heeredzüge veranlaßt, welche in der 
eignen Kraft eind der Haupterforderniſſe zum Bau mit fich führten und das Material 
durch Anfuhr von Schiffen oder aus den, dem Uebergangäpunfte benachbarten Wäls 
bern befchaffen konnten. Zenophon befchreibt feinen Webergang über den Euphrat 
ähnlih wie Arrianus Alexander's d. Gr. Ueberfihreitung des Oxus, der ein breiter, 
tiefer und reißender Strom war, daß nämlich die Soldaten Flofje, von ledernen 
Schläuchen getragen, conftruirten und biefelben als Faͤhren benußgten. Dagegen wur⸗ 
den die Uebergänge des Darius und des Xerxes (480 9. Chr.) über den Hellespont 
auf wirklichen Schiffbrüden bewerfitelligt, von denen Polybius und Herodot ziemlich 
ausführliche Beichreibungen gegeben haben. 670 verankerte Schiffe trugen — nad 
einem mißlungenen erften Verſuche — die zweite Brüde des Xerxes; über die gange 
Meibe der Schiffäborde Hin Tiefen flarke, auf den Ufern angeholte Kabeltaue, 
auf denen Querſchwellen befefligt waren, hierauf ruheten die Brüdenboblen und 
über Diefen war der Weg mit einer Schicht Erde befchüttet und an bei—⸗ 
den Seiten mit Planfen eingefaßt, welche den Pferden Die Ausficht auf das 
Meer benahmen.. Go ging der Zug von anderthalb Millionen Menſchen ficher 
hinüber. Don dem Brüdenbau der Griechen find und weder Nachrichten noch Monu⸗ 
mente aufbehalten; ſie hatten auch Feine Beranlafjung zu großartigen Bauwerken bie- 
. fer Art, da die Flüſſe Griechenlands nicht von Bedeutung find und dem Bedürfniffe 
des damaligen Verkehrs durch Furthen in denfelben genügt ward. Bei den Htömern 
dagegen fland die Brüdenbaufunft in hohem Anfehen und priefterlichen Ehren (vgl. den 
Namen u. Art. Pontifer), und die Sage zählt die Erbauung der älteften Brüde Noms, 
des Pons sublieius, welche ein Holzbau geweſen, zu den Verdienſten des Königs 
Ancus Martins (650 v. Chr.) Viele Monumente fleingrner römifcher Brüden, zum 
Theil von großer Schönheit und alle von vorzüglicher Ausführung, find auf unfere 
Zeit gefommen. Cie bauten in Form des Kreisbogens und faft ohne Ausnahme im 
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. vollen Halbkreiſe, gründeten die Pfeiler mit großer Umſicht, bedienten ſich des beſten 


Materials und gaben den Gemwölben und Widerlagen ſehr fefle und dabei, gefällige 
Dimenfionen. Auf den Brüden erbaute Monumente, zuweilen in Form von Triumph 
bogen, bienten zur Verherrlichung des Erbauerd und zur Verzierung ded Bauwerks. 


- Das fchönfte, wohlerhaltene Specimen diefer Art befindet fih zu St. Chamas, deſſen 


Erbauung in Die Zeit der erften Kaifer fallt und dem kundige Befchauer noch jegt 
einen eben fo langen Beftand in Ausſicht ftellen, als daſſelbe bereitd gehabt Hat. Die 
Spannweiten oder Bogendffnungen der römifchen Brüden find, im Vergleich mit den 
Beiten, an welche unfere Zeit gewohnt ift, nicht groß; die meiften unter 50 Fuß und 
wohl, feine das Maß von 100 %. erreichend. Zwar foll die Brüde, welche Trajan über die 
Donau fihlagen ließ, nach Div Caſſius, 20 Halbkreisbogen, jeder von 1803. Weite, gehabt 
haben, doch hat fie nur kurze Zeit beftanden und dem Berichte ſteht entgegen, Daß Die Bas⸗ 
relief8 der Trafandfäule die Conftruction dieſer Brüde ald eine hölzerne erfcheinen 
laſſen. In Italien ruben faft alle neueren Brüden auf römifchen Yundamenten, bin ' 
und wieber find während des Mittelalters andere Gewölbe an die Stelle der antifen 
getreten, zumellen auch nur die Pfeiler als Stüßpunfte fpäterer Holzbrüden noch vor« 
handen. Auch in den eroberten Ländern, namentlich im füblichen Frankreich, werben 
viele römifche Brüden gefunden, Feine dagegen in England, deſſen Flüſſe fle mittelft 
Furthen paſſirten, wie die vielen Ortsnamen, die ſich auf ford endigen, an den Stel. 
len, wo die alten Nömerftraßen des Landes von Flüffen durchfchnitten werden, be⸗ 
weifen. In der Periode des Mittelalters erfaßte der in allen Richtungen mächtige 
Geiſt religiöfer Verbrüderung zu beflimmten, dem Gemeinwohl dienenden Zwecken, auch 
den ©egenfland der B. Es gab eine weitverbreitete Brüderſchaft, Die Brüden- 
brüder, deren Aufgabe die Ausbildung und Ausübung der B. und die Stiftung von 
Herbergen für Neifende war. Kapelle und Herberge wurden zugehörige Theile ihrer 
größeren Brüden und, oft auf den ſehr voluminöfen Pfellern derfelben erbauet. Starb 
der den Bau leitende Bruder während deſſelben, jo warb ihm im Innern eined der 
Pfeiler fein Grabgewölbe bereitet, ein Brauch, den man, in Webereinftimmung mit der 
Sage, beim Abbruche der alten London⸗Bridge beftätigt fand. Diefe in’ die Periode 
vom 13. bis 16. Jahrhundert zu feßenden Brüden find alle mit der größten Oeko⸗ 
nomie gebauet. Die Breite nur 15 bis höchſtens 20 Buß, das Innere der ge- 
wöhnlich fehr dicken Pfeiler mit Steinfchutt oder felbft nur mit Erde ausgefüllt, be- 
bauene Steine oft nur in den Stirnflächen der Gewölbe. Zu bewundern ift, im Hin⸗ 
bli auf dieſe oft fehr weit getriebene Sparfamfeit, die lange Dauer mancher biefer 
Brüden. Erwähnt mag noch werden, daß im Mittelalter der Gebrauch fehr allgemein 
ward, die Brüden mit mancherlei Gebäuden zu befeßen, insbeſondere mit Feſtungs⸗ 
Thoren und Thürmen, dann aber auch, megen Mangeld an Baupläßen im Innern der 
Städte, mit Wohnhäufern und Krambuden, oder in der Nähe von Baläften mit Arca- 
den, Sallevieen u. vergl. Wo Fünftlerifche Begabung die Ausführung folder Bauten 
leitete, da wurden bewundernswürbige Werke gefchaffen; Ponte Vecchio zu Florenz, 
erb. 1345 von Taddeo Gaddi, Brüde und Schloß Ehenonceaur in Frankreich, erb. 
im Anfange des 16. Jahrhunderts, und die Nialto-Brüde in Venedig, erbaut 1588 
von Paleſtrina, find in dieſer Beziehung hervorzuheben. Auch an großen Spann- 
weiten fehlte es in biefer Periode nicht; zu Vieille Brioude führte eine im Jahre 1454 
erbaute Brüde von 177 Buß Deffnung über den Allier; eine fehon im 14. Jahrhun⸗ 
bert, zerflörte Brüde über die Adda bei Trezzo fol, nach den Meberreften zu urthetlen, 
250 Fuß Weite gehabt haben und wäre in diefen Valle die gröfefle Bogenweite, 
welche in Stein ausgeführt worden if. Bon der allgemeineren Anerkennung des 
Grundſatzes, daß große Durchflußoͤffnung mit möglichft horizontaler Lage der Brüden- 
bahn vereinigt werden müfje, batirt Die neuere Brüdenbaufunft, an welche die neuefte, 
feit Einführung der Eifenbahnen begonnene ſich anfchlieft, melche Die Horizontale 
Brüdenbahn als unerläßliche Bedingung ftellt. In der Vorzeit ward von jenen beiden 
Bedingungen gewöhnlich die eine auf Koften ber anderen bevorzugt, fo wie "eben ber 
fpecielle Fall es zu erfordern fchien. DBerlangte die Natur des Stromed oder der 
Eisgang die Anlage großer Deffnungen, fo mußte der Landverkehr in ber Negel einen 
hohen Brüdenfchetiel überwinden, und wo dies unftatthaft erfchien, da wurden viele 
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kleine Bogen aneinandergereiht und durch die große Zahl der Pfeiler der Stromlauf 
auf das kleinſte, zuläſſig erſcheinende Maß eingeſchraͤnkt. Die große berühmte Elbbrücke 
bei Dresden und zahlreiche andere find Beiſpiele dieſer alteren Bauart, die ſeit dem 


Anfange des 17. Jahrhunderts immer mehr außer Anwendung gefommen iſt. 


Die Ueberficht der neueren Brüdenbaufunft muß, vom biftorifchen Standpunfte 
mehr abſehend, einer fachlichen Eintheilung des Gegenftandes folgen. Der erfte Theil 
der Aufgabe des Baumeiſters ift Die geeignete Wahl der Bauftelle, Die von mans 
nichfachen NRüdfichten, namentlich auf die Befchaffenheit des Baugrundes, die Fluß⸗ 
breite, die Stromrichtung und die Uferhöhe geleitet werden muß. Zuweilen fann ber 
Brürenbau neben dem in feiner Nichtung zu corrigirenden Zluffe, oder bei Strom⸗ 
tbeilungen in dem Nebenarm ausgeführt und nachher der Hauptſtrom, nach Goupirung 
des alten Bettes, Hindurchgeleitet werden. Eine erfolgreiche Operation diefer Art fand 
bei den Bau der großen Eifenbahnbrüde bei Wittenberge über die Elbe ftatt. Hier» 
nächft fonımt e8 auf die Wahl des Baumaterials an, weldes Hol, Stein ober 
Eijen fein kann, und Hauptfächliy Durch die natürlichen Hülfsmittel des Landes, d. 5. 
durch den Koftenpunft beftimmt wird. Italien und Sranfreih, die arm an Bauholg 
find, haben die meiften fleinernen Brüden; in England berrfchen die eifernen Brüden 
vor, doch find auch zahlreiche Steinhrüden dort erbaut; Nord⸗Amerika zeigt vorzugd«- 
weife den Holzbau, und in Deutjchland findet man alfe Arten von Gonftructionen. 
Eine wichtige und oft ſchwierige Beftimmung ift diejenige des Geſammtinhaltes der 
Brüdenöffnung, welder bei Ueberbrüdung von Strömen dad Fluthprofil ge 
nannt wird. Reicht diefe Deffnung nicht aus, um bie höchften Anfchwellungen- des Fluſſes 
unbehindert abzuführen, fo ift nicht nur das Bauwerk gefährdet, fondern es kann un« 
berechenbared Unglüf den oberhalb belegenen Niederungen, zumal wenn dieſe mit 
Deichen umgeben find, zugefügt werden. Die Durchführung von Eifenbahndämmen 
durch Flußthaͤler hat wegen unzureichender Fluthproftle der darig befindlichen Brüden, 
namentlich in Frankreich, zu großen Ueberfchwemmungen Anlaß gegeben. Geftelgert 
werben ſolche Gefahren da, wo Cidgang und Eidftopfungen  binzufommen Tönnen. 
Die Anzahl der Oeffnungen, mithin die Beflimmung, ob und wie viele Pfeiler der 
Brüde zu geben find, haͤngt wefentlich von Koftenpunft ab; wenige und große Deffe 
nungen werden ald Vorzüge einer Brüde betrachtet, fo wie auch geringe Dide der 
Pfeiler, die zwifchen ’/,; und Yo der Spannweite genommen zu werden pflegt. Gine 
wichtige Rückſicht ift dabei die muthmaßliche Belaſtung ber Brüde außer dem eignem 
Gewicht. Am meiften wiegt Menfchengedränge (bis zu 50 Pfd. auf den Quadratfuß 
Brüdenfläche) und die flärkfte Inanfpruchnahme der Feftigfeit von Wegebrüden findet 
beim tactmäßigen Marfchiren von Soldaten ſtatt, weshalb befanntlih auf großen 
Brüden nicht Schritt gehalten wird. Auf Eifenbahndrüden ift die Belaftung weit 
größer und muß, in Berüdiichtigung der großen Gefchwindigfeit und daraus folgenden 
ftarfen Stöße, zu 2 Etrn. auf den Quadratfuß angenommen werden. Bel Canal« 
brüden fommen die größten Belaftungen vor, die von der Waflertiefe des Brüdenca- 
nals abhängen. In Betreff des Brücengebäubdes felbft unterfcheidet man den Unter 
bau, d. 5. die Widerlagen und Pfeiler, von dem Oberbau ober der Brüdenbabn. 
Für beide kann das Baumaterial fowohl Holz ald Stein als au Eifen fein; man 
harakterifirt aber die Brüden nach dem Material des Oberbaued als hölzerne, ſtel⸗ 
nerne oder eiferne. Hoͤlzerne Widerlagen und Pfeiler werden Joche genannt, bie 
aus eingerammten Prählen, am Ufer mit Holzbefleivung verfehen, beftehen; ihnen ift 
bei allen größeren Brüden der fleinerne oder eilerne Unterbau vorzuziehen, fofern es 
fih nit um temporäre Nothwerke oder militärifche Anlagen handelt. Die Tängfte 
raſch improviſirte Jochbrüde ift wohl die von Davouft im Jahre 1812 — 1813 
zwifhen Hamburg und Sarburg über die Elbnieberungen gefchlagene; fle war in 
3 Abtheilungen ungefähr 12,000 Fuß lang, führte aber nicht, wie häufig angenommen 
wird, über die beiden Strom-Arme der Elbe, fondern bei diefen war durch Seilfähren 
die Verbindung hHergeftellt. Bei den fteinernen Pfeilern, Die, zum Theil wenigften, 
im Wafler zu bauen find, ift das Fundament der fihmierigfte Theil. Das ficherfte 
Verfahren befteht, wo nicht etwa eine Infel benutzt werden fann, in Trodenlegung der 
Bauftelle, durch Grrichtung von Bangbämmen und Ausfchöpfung des Waflers aus 
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dem Davon .eingefchloffenen Raume, in welchem darin, nach Erforderniß, durch Ramm⸗ 
werke oder Betonfchüttung oder durch Verbindung beider Hülfämittel, ein feftes Fun⸗ 
dament befchafft werden, ober falld in .erreichbarer Tiefe fefter Baugrund vorhanden 
if, das Manerwerf unmittelbar auf Ieterem begonnen merven kann. Die großen Koften 
und Schwierigkeiten diefer Bauart haben zu allen Zeiten Baumeifter veranlaßt, auf 
leichuer , wohlfeilere Methoden der Pfeilergründung Bedacht zu nehmen. Man baute 
z. B. in Senkkaſten, welche ſchwimmend an die Stelle geführt und dort durch die Laſt 
des im Innern derſelben entſtehenden Pfeilers an den Grund gebracht wurden (Weſt⸗ 
minſter⸗Brucke über die Themſe, erbaut von Labelye 17391750). Der Boden des 
Kaſtens blieb als Unterlage liegen, die Wände wurden nach Vollendung des Mauer⸗ 
werks befeitigt. Diefe und alle ähnlichen Hülfsmittel vermindern die Sicherheit Des 
Bauwerks ungemein, indem die Abhängigkeit. von zufälligen Veränderungen des Fluß⸗ 
bettes fehr dadurch vermehrt wird. Bei der Weflminfter- Brüde mußte fchon wähe 
rend des Baues: ein Pfeiler mit den beiden darauf ſich flüßenden Bogen wieder 
abgetragen und neu aufgeführt werden, weil er fih um 18 Zoll an einer Seite 


geſenkt hatte. Die Erfindung, hydrauliſche, db. 5. im Wafler -erhärtende Moör ⸗ 


tel (f. d. Art. Cement) für einen mäßigen Preis zu bereiten, führte zu den Fun⸗ 
damenten aus Beton (engl. Concrete), einer Miſchung von Steinbroden ober 
Kiefel mit: hydrauliſchem Mörtel, die an der betreffenden Stelle, nachdem dieſe 
mit einfachen- Holzwänden eingefaßt worden, in’® Waſſer gefchüttet wird und nach ih⸗ 
rer. Erhärtung gleichfam einen Eünftlichen Felſen bildet. Namentlich in Frankreich ift 
diefe Methode auch für Brürtenpfeiler noch in neuerer Zeit angewendet. Jetzt ſcheint 
aber in allen Faͤllen, wo in tiefen Strömen Pfeiler zu errichten find. und man nicht‘ 
Fangbämme bauen kann oder will, die von einem Engländer Hughes erfundene Mes 
thode der Gründung auf eingefenften eifernen Cylindern oder Kaften von’ großen 


Dimenflonen als daß geeignetfte Verfahren anerkannt zu werden. Dieſe beftchen aus - - 


belichig vielen, auf einander paſſenden Stüden, das. unterfte wird ‚auf den Boden des 
Flußbettes aufgefeßt, oberhalb des Wafferfpiegeld wird dad oberfte gegen. die äußere 
Luft dicht abgefchloffen und dann im Innern die Luft dergeftalt comprimirk, dag dab 

Waſſer zurücdgebrängt und der Flußboden waflerfrei wird. Durch eine Art Luftfchleufe 
wird das Hineinfteigen von Arbeitern und das Herausfchaffen des von biefen ausge⸗ 
grabenen Grundes ermöglicht und fo die alflmähliche, Tothrechte Einſenkung des Cylin⸗ 
derd unter den Boden des Fluſſes nach Maßgabe der befchafften AYusgrabung bewirkt, 
wobei oben, fo oft ald es erforderlich ift, ein neues: Verlaͤngerungsſtück aufgefegt wird. 
Bei Rochefter über den Medway in England ward durch. Eubitt der erfte größere Bau in 

dDiefer Weiſe ausgeführt; Die Senkung der Cylinder betrug. daſelbſt 40 Fuß unter den Fluß⸗ 
boden. Bei der noch im Bau befinblichen feften Rheinbrücke bei Kehl ift- die Tiefe der Sen⸗ 
fung zu 60 Fuß beftimmt. Das Innere der Cylinder füllt.man nachher mit Beton aus, und 
die Anzahl: derfelben wird nach Maßgabe der Größe und Schwere des Oberbaues Heftimmt.: 
Hölzerne Brüden, db. h. mit hölgernem Oberbau, Fönnen, wenn bie Oeffnungen 
mehr ald 20 Fuß weit find, nicht aus einfachen Balfenlagen gebildet werden, ſondern 
erfordern zufammengejegte Holzverbindungen, unter ‚denen man Sprengewerke, 

Hängewerke, Holzbogen, Gitter» und Fachwerksbrücken unterjcheidet 
und auch mehrere Diefer Arten combiniren kann. Beifpiele der größeften Combinatio- 
nen von Hänges und Sprengewerfen bot und bietet Die Schweiz dar; unter dieſen ift Die am 
Ende des vorigen Jahrhunderts durch Brand: zerflörte Brücke über Die Limmat bei der 
Abtei Wettingen (erbauet von Grubemann 1777), welche. eine Definung von 364 Fuß 
mit einer einzigen Holzverbindung überfpannte, hervorzuheben. Holzbogenbrüden kön⸗ 
nen auf dreierlei. Art conftruirt werden, nämlich aus gefrümmten Ballen, aus über- 
einandergelegten gefrümmten und verbundenen Bohlen oder aus fenkrecht nebenein 


andergelegten verbundenen Bohlen. Auf die erftere Art hat Wiebeling in Baiern: : - 


zahlreiche große Bauten audgeführt, die aber fämmtlich — nicht in Folge eines Feh⸗ 
lers des underwerflichen Syſtems, ſondern in, Folge von Mängeln der Ausführung — 
durch Einfturz eine traurige Berühmtheit erlangt haben. Bogen aus Bohlen hat man 
mit gutem Erfolg in zwei Biaducten der London-Rewcaflle-Eifenbahn mit Spannmeiten 
von 128 Fuß und 116 Fuß ausgeführt. Gitterbrucken, auch Lattenbrüden genannt 
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führte man zuerfi in Amerifa aus, wo die Eigenfchaft, Daß man dazu nur ſchwache 
Hölzer gebrauchte und doch über große Spannmweiten reichen Eonnte, ihre ſchnelle Bere 
breitung beförverte. Die rafche Bergänglichkeit derfelben hat fte aber bald außer Credit ge» 
bracht, und an ihre Stelle find die viel ſolideren, übrigens auf ähnlichem Conſtruetionsprincip 
beruhenden Fachwerksbrücken getreten, die ebenfall® aus Amerika ftammen, wo fle nach ihrem 
* Erfinder die Long’fchen oder nach ihrem Verbeſſerer die Home'fchen genannt werben. Die 
Haupttheile ſolcher Brücken find die beiden durch ſtarke Hölzer in verticaler und diagonaler 
Richtung in Felder getheilten Tragwaͤnde, die bei großen Spannmelten 20 bis 30 Fuß Höhe 
erhalten und an denen die Brücdenbahn entweder hängt oder darauf rubt. Eine große 
Brüde dieſer Art ift die Eiſenbahnbrücke bei Wittenberge (erbaut von Unruh), welche 
mehrere große Deffnungen, jede von 171 Fuß, überfpannt; eine zweite bie bei Walten⸗ 
bofen in der bayeriſchen Ludwigs⸗Süd⸗Nordbahn, welche über ein 85 Buß tiefes Thal 
. mit einer Spannung von 180 Fuß Weite führt. Bei den fleinernen Brüden 
der neueren Periode hat die Bedingung möglichft horizontaler Brüdenbahnen, in allen 
den Fällen, wo nicht hohe Ufer oder Dammfchüttungen eine große Brüdenhöhe mit 
fh bringen, zum Verlaſſen bes Halbfreifes und Spigbogens gendthigt, und es if 
das flache Kreisfegment, die Ellipfe und der aus mehreren Kreisbogen zufammenge- 
fegte Korbbogen die vorherrfchende Gewölbeform geworben. Das Kreisfegment ift in 
öfonomifcher Hinficht die vortheilhaftefte Wölbungslinie, und in der DBrüde über den 
Ste bei Ehefter (erbaut von Karrifon) bis zu 200 Fuß (engl.) Spannweite ange» 
wendet. Den Pfeil der Gewölbe, d. 5. die verticale Höhe vom Anfange des Bogens 
618 zu deſſen Scheitel nimmt man für Quadermauerwerk nicht unter "0, für Ziegel⸗ 
mauerwerk nicht unter '/, der Spannweite. Perronet, der im vorigen Jahrhundert an 
der Spite des franzöflfchen Ingenieurweſens fland, iſt allgemein ald Meifter in dieſem 
Teile der B. anerkannt. Zahlreiche Bauwerke, darunter die Brüden von Neuilly, 
St. Marence (mit durchbrochenen Pfeilern), Nemours und Louis XVL, zeugen von der 
Leichtigkeit, Eleganz und unübertruffenen Sicherheit feiner Entwürfe. In England 
wird die elliptifche Form, die auch Rennie bei der neuen London Bridge mit einer 
Spannweite des Wittelbogend von 150 Fuß angewendet bat, im Allgemeinen vorges 
zogen. Unter den neueren deutfchen Brüden in Quadern hat die Eifenbahnbrüde 
über die Elbe bei Dresden 12 Kreißbogengemwölbe, jedes von 100 Fuß Spanmmeite; 
ald Beifpiel einer in fchönen Formen vorzüglich ausgeführten Brüde in Ziegelmauer⸗ 
wert kann die Havelbrüde bei Glienicke unterhalb Potsdam, die aus 10 im Kreit- 
fegment überwölbten Deffnungen von 34 Fuß pr. Spannweite und einer Klappbrüde 
in der Mitte befleht, genannt werden. Die Aufgabe der guten Entwerfung und Aus» 
führung einer großen fleinernen Brüde gehört zu den fehwierigeren, welche die Bau⸗ 
praxis ftellt, in fofern es nämlich nicht bloß darauf abgefehen fein darf, daß der Zwed 
überhaupt erreicht, fondern Daß berfelbe auch auf die vortheilhaftefle Weife erreicht 
werde, und da bier jedes entbehrliche Uebermaß die Belaftung, mithin auch Die Seiten- 
preffung der Gewölbe vermehrt, fo wird dadurch das Bauwerk nicht flärker, fondern 
ſchwaͤcher gemadjt. Die auf die Abwägung diefer Verhältniffe bezüglichen Lehren bil⸗ 
den den unter dem Namen: Statik der Tonnengemdlbe bekannten Theil der 
Wiffenfchaftl. Einen befonderen Fall, der in früheren Zeiten unter den fteinernen 
Brücken zu den leicht vermeidlichen Anomalien gezählt ward, feit Einführung ber Eifen- 
bahnen aber zur regelmäßigen Tagesordnung gehört,. bilden die ſchiefen Brüden- 
gewölbe, d. 5. diejenigen, in denen die Rängenare des Gewölbes mit der Straßen« 
are einen fchiefen Winkel macht. Nach der in England zuerft und jetzt ziemlich allge 
mein angewendbeten Gonftruction biefer Brüden ſtehen die Lagerflaͤchen ver Gemwölbfteine 
wie bei gernden Gewölben, rechtwinklig auf der Stirnfläche der Gewölbe und bilden 
in der Gewölbfläche eine Schraubenlinie. Eine fihiefe Eifenbahnbrüde bei Augsburg 
über die Wertach von Ziegelmauerwerf hat 3 Deffnungen, jede von 60 Fuß Spann- 
weite und macht einen Winkel von 36 Grab mit der Bahnare. Bon den zahlreidyen 
großen Bogenftellungen, auf denen Eifenbahnen durch Thäler geführt werben, und Die 
unter dem Namen Biaducte bekannt find, mag bier derjenige unweit Börlik ange- 
führt werden; derſelbe ift 1506 Buß Yang, 112 Fuß über dem Wafferfpiegel body und 
befteht aus 30 halbkreisförmig überwölbten Oeffnungen, von benen 3 A 60 Fuß, 5 
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a 40 Fuß und 10 a 30 Fuß weit find. Die Pfeiler und Gewölbe find aus feſtem 
Granit erbaut, mit Geflmfen und Geländermauern von Sandflein. Unter den eifer- 
nen Brüden find zu unterfcheiden gußeiferne und fchmiedeeiferne, zu welchen Iebteren 
auch die aus gemwalztem Eifen beftehenden gezählt werden. Die erften gußeifernen 
Brüden wurden bereitd im vorigen Jahrhundert gebaut, 1777 zu Colebroofvale in 
England, 1794 zu Laafan in Schleften und 1796 zu Bulldwas und bei Sunderland 
in England; die letztgenannte Brüde (erbaut von Wiljon) erhielt eine Spannweite von 
236 Fuß bei 100 Fuß Höhe des Scheiteld über dem Wafferfpiegel. Nach mehreren 
verunglüdten Berfuchen Anderer im erften Decennium dieſes Jahrhunderts führte In 
den Jahren 1814 — 1819 Rennie die Southwarf-Brüde über die Themfe in Gußelfen 
aus, von 3 Bögen, deren größefter 240 Fuß Spannweite bat, und brach damit die 
Bahn für Die allgemeinfte Anwendung dieſes Moateriald. Für Kleine Deffnungen bis 
zu 20 Fuß find einfahe Barrenbrüden am geeignetften, für größere Wei⸗ 
tn wählt man Häng- und: Sprengewerfe und unterfcheibet noch ale 
eine befondere Battung die Röhrenbrüden Als Sprengewerk if die fogenannte 
lange Brüde zu Potsdam (erbaut 1822—1825) zu erwähnen, Die außer einer zur 
Durchfahrt dienenden Klappbrüde 9 Deffnungen, jede von 60 Fuß Spannweite, hat. 
Die zur Erleichterung der Brüden und Erfparung von Material dienenden Rohren⸗ 
brüden wurden zuerfi von Reichenbach im Jahre 1811 -vorgefchlagen, aber erſt 1824 
bei Braunfchweig in Eleinen Dimenflonen zur Ausführung gebracht; der Ingenieur 
Polonceau faßte das Princip auf, Verbeſſerte deſſen Unmwendung und erbauete 1834— 
1836 die an Eleganz und Leichtigkeit unübertroffene Earroufel- Brüde zu Paris, die 
3 Deffnungen, jede von 150 Fuß Spannweite, bat; dieſem Vorgange find Mehrere 
gefolgt. Die Anwendung des Schmiebeeifeng und gewalzten Eifend als Hauptmaterial 
wurde in großen Dimenftonen zuerft dur die Einführung der Sängebrüden ver- 
anlaßt. Diefe find, abgeſehen von Seildrüden, die man fchon vor Jahrhunderten bei 
wenig cultivirten Völkern fand, zuerft in Nord» Amerika vorgefommen, wo J. Finslay 1796 
eine wirkliche eiferne Kettenbrüde von 70 Fuß Spannweite erbauete, worauf in den naͤch⸗ 
fen beiden Jahrzehnten noch 8 andere, deren größefte 150 Fuß Spannweite hatte, folgten. 
Die wefentlichften Theile einer Hängebrüde find zwei oder mehrere Unterflügungspunfte 
von Mauerwerk oder Eifen, die über dieſe hingeführten Trageketten ober Drathfeile, 
die beiden Befeſtigungspunkte berfelben und die an ihnen aufgehängte Brüdenbahn. 
Die Regeln zur Beflimmung der bei diefen Brücken flattfindenden Gleichgewichtsver⸗ 
haͤltniſſe bilden eine für ſich abgefchloffene Theorie der Hängebrüden, aus wel« 
her ſich die Außerfle Grenze der Deffnung approrimativ ableiten läßt, Die man mit 
eifernen Trageketten oder Seilen überfpannen Tann; es fcheint, daß eine fehr bebeu- 
tende Vergrößerung der in Amerika bereitd auf Mehr ale 1000 Fuß gefteigerten 
Spannweite nicht mit der gehörigen Sicherheit vereinbar fei. Gin Mebelftand diefer 
Bauart find die merflihen Schwankungen, welche durch Sturm oder fonftige Erfchüt- 
terungen berurfacht werden können, indeß wird feit 1855 In Amerika die Hängebrüde 
über den Niagara mit Locomotiven befahren, da es dem Erbauer Nöbling gelungen ift, 
derfelben troß der großen Spannweite von 822 Fuß genügende Steifigkeit zu geben, 
indem er zwei Bahrbahnen, die obere für den Eiſenbahnverkehr, die untere 
für gewöhnliche Landpaflage in 16 Fuß verticaler Entfernung von einan- 
der, durch ftarfe Holzgitter mit einander verband und außerdem die Brüde 
durch fchräg feitwärtd und abwärts laufende Ketten an den Uferfelfen befeftigte. 
Inter den Hängebrüden Europa's nimmt die von Telford (1819— 25) über die Menair 
Straße von England nach Anglefea gefpannte den erften Hang ein, da fie ein bewun⸗ 
dernswürdiges Zeugniß für die Einficht und Befählgung des Erbauers ablegt, der noch 
fein Muſter von einiger Größe vor ſich Hatte und dennoch fofort das neue Princip in 
coloffalen Dimenfionen anwandte. Die Spannweite zwifchen den Aufhängepfeilern bes 
trägt 570 Fuß und von da laufen die Ketten, deren gange Länge 1710 Fuß beträgt, 
weiter landwärts, wo fle tief in den natürlichen Uferfelfen bineingeführt und daſelbſt 
befeftigt find. Die größefte Drabtbrüde in Europa befindet fich bei Freiburg in ber 
Schweiz, fie if 1832 von Chaley erbauet und hat eine Weite von 870 Fuß zwijchen 
den Aufbängepunften. Unter den Kettenbrüden mit mehreren Deffnungen ift die von 
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Vignoles (184953) bei Kiew in Rußland über pen Dinteper erbaute als pie größefte 
hervorzuheben. Sie hat die Eigenthümlichkeit, daß die Befefligung der Tragefetten an 
der einen Seite in einem freiftehenden Strompfeiler angebracht if, um zwifchen diefem 
und dem Ufer eine Drebbrüde zum Durchlaffen der Schiffe zu haben. Die ganze 
Brüdenlänge beträgt 2500 Fuß, wovon 2200 auf die eigentliche Kettenbrüde kom⸗ 
men, die in 4 Oefinungen zu 440 Fuß und 2 Deffnungen zu 220 Fuß jede getheilt ift 
Die Beweglichkeit der an Ketten oder Seilen hängenden Brüdenbahnen, dad unab⸗ 
weisbar erfcheinende Bebürfniß, die Eifenbahnverbindung zwifchen London und Dublin 
ohne linterbrechung über die Menai - Straße bis nah Holyhead zu führen, und er 
fchwerende Bedingungen der Abmiralität in Betreff der Höhe und Weite der Durch 
fahrt weckten den Gedanken Nobert Stephenfon’8, die. anfang fogenannte Tunnel» 
brücke für diefe Verbindung zu entwerfen, welche bei ihrer Vollendung den Namen 
BritanniasBrüde erhielt. Sie befteht and vieredligen, auf Tragepfeiler gelegten Kaften, 
die aus gewalzten Eifenplatten zufammengenietet find, oben und unten Steifigkeitszel⸗ 
Ien, d. 5. in der ganzen Laͤnge durchgehende röhrenartige Abtheilungen haben und 
deren Wände durch Winkeleifen in gewiffen Zreifhenräumen feft miteinänder verbunden 
find. Im Innern tft genligender Raum zur Durchführung des Eifenbahnzuged. Die 
Brüde hat vier Deffnungen von zufammen 1428 Fuß (jede der Hauptöffnungen 459 
Fuß); hierzu kommen' 109 Fuß für Die freiftehenden Pfeiler, fo daß die ganze Ränge der Brücke 
zwifchen den Stirnpfeilern 1535 Fuß engl. beträgt. Das Totalgemicht derfelben ift etwas 
über 100,000 Gentner, nahe an 2 Millionen Niete befinden fich darin. Die Höhe 
der Kaften, deren zwei neben einander liegen (jede für ein Gleis) ift 30 Fuß, Die 
Breite 14 Fuß. Die deutfche technifche Benennung diefer Art von Brüden ift Blech - 
röhrenbrüden; bis fest find nur zwei berfelben, beide von Stephenfon ausgeführt. 
Man wendet daffelbe Princip in. Eleineren Dimenflionen an, indem man aus Eifenplatten 
Brüdenträger zufammennietet, Die dann eine Art hohler Balken: barftellen. Es if un« 
verfennbar, daß die Conftruction der Britannia Brüde mehr Material, als zum Bes 
fiehen des Werfes. nöthig wäre, erfordert. Died bat dentfche Baumeifter von der 
Nachahmung dieſer Bauart abgehalten und die Ausbildung eines Syſtemes eiferner 
Fahmerfshrüden veranlaßt, unter denen die von "Lenke erbaute Brücke 
über die Weichſel bei Dirfhau (ſ. die. Artikel) das hervorragendſte Beifpiel if. 
Als eine befondere Gattung find die beweglihen Brüden zu ermühnen, deren 
Zweck darin befteht, bemafteten Schiffen zeitweilig eine freie Durchfahrt durch die 
Brüdenlinie zu eröffnen Es werben dabei Klappbrüden, Zug brüden, Nollbrüden 
und Dreh brücken unterfcjieden, ‚ihnen allen aber ift es gemeinfam, daß ein Theil der 
Brüdenbahn, der für gewöhnlich den Zwiſchenraum zwifchen zwei Pfeilern überdeckt, 
leicht befeitigt und eben fo leicht wieder in die frühere Rage gebracht werben fann. 
Died wird bei Klapp⸗ und Zugbrüden (die ſich nur. Durch die Anordnung des Hebe- 
zeuges. von einander unterfcheiden) Durch Drehung des beweglichen Theiles um eine 
horizontale Are, die mit der Längen-Are der Brücke einen rechten Winkel macht, be- 
wirft; bei Nolfbrüden wird der bewegliche Theil in der Richtung der Brüden «Are 
unter die feſte Brüdenbahn zurücgezogen, und bei Drehbrüden dreht derfelbe fich auf 
einem verticalen Zapfen zur Seite. In der Megel werden in allen diefen Fällen Eifen- 
eonftructionen angewendet. Endlich if noch der ſchwimmenden Prüden zu ge 
denfen, melche Floß brücken, oder Schiffbrüden fein können. Erftere findet man in 
einigen ‚liefländifchen Städten In großen Dimenflonen und auf hollänvifchen Ganälen 
in Eleineren; bie fehmwinnıenden Brüden werben durch die Kortfchritte, welche die Bau⸗ 
funft fefter Brüden in neuefter Zeit gemacht hat, immer mehr verdrängt und mit ber 
Zeit ganz’ auf militärifhe Zwecke befchränkt werden, für welche fle allerdings unent« 
behrlich find. Die Hauptthelle einer Schiffbrüde find die Bontons ober Brüden- 
jhiffe, die man von Hol, Eifen und auch von Kautfchuffchläuchen hat, nebft den dazu 
gehörigen Anfern und Ketten; find’ diefe in ihrer richtigen Rage befefligt, fo wird Die, 
aus gewöhnlichen Schwellen und Bohlen beftehende Brüdenbahn auf denfelben befe⸗ 
fligt, wenn nicht, mie dies bei permanenten Schiffbrüden ſtets der Fall ift; ſchon jeder 
Ponton das zu ihm gehörende Stück Brüdenbahn mitbringt. Die größte Schwierig«- 
feit machen oft die Auf» und Abfahrten an den Ufern, weil biefe Brüden mit dem 
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Waſſerſtande fleigen und fallen. Die bierauf Gezüglichen, Einrichtungen kommen in 
‚gleicher Art bei den Landungsbräden vor (f. dief. Artikel). Perronet, Brüden- 
und. Wafferbau, deutfh von Iffland. Halle, 1832. Gauthey, Traite de l’art de con- 
struire des ponts. Roͤder, praftifche Darftelung der Brüdenbaufunde in ihrem ganzen 
Umfange. 1852. Edw. Cresy, Eneyelopaedia of Civil Engineering. London, 1847. 

| Brüdenwange f. Waage. | 
Bruder (Iacob), der Vater der neueren Gefchichtöfchreibung der Philofophie, 
geb. den 22. Januar 1696 zu. Augsburg, der Sohn eines Kaufmanns, gebildet zu 
Ina, feit 1715, mo ihn neben feinen tbeologifchen Studien Franz Buddeus für das 
Studium der Gefchichte der Philofophie gewann. Nach feiner Rückkehr in die Hei— 
math (1720) machte er fich bereits 1723 durch feine „Historia phil. doctrinae de 
ideis* (Augsburg) vortheilhaft bekannt. . 1724 zum Rector der Schule in Kaufbeuern 
ernannt, erwarb er fich, durch fein „Otium Vindelicun seu meletematum historiae 
philosophicae triga®* (Augsburg 1729) im Sabre 1731 die Aufnahne in die Berliner 
Akademie. Sein Hauptwerk ift aber die Durch ihre gründliche Gelehrfamfeit auch jegt 
noch brauchhare „Historia critica philosophiae* (5 Bde. Leipg. 1742 — 1744; neue 
Aufl. 1766 mit einem appendix von 1757.) Im Jahr 1744 als Paſtor zum heil. 
Ä Kreuz in ſeine Vaterſtadt berufen, ſtarb er baſelbſt als Senior den 26. Nov. 1770. 
Brüder, böhmifche. Als Huß auf den Scheiterhaufen geführt wurde, war er 
weder zur ſchließlichen Feſtſtellung ſeines Dogma gelangt, noch hatte er für feine An« 
bänger an eine beftimmte Kirchenform gebacht. Der Trieb des Menfchen nad) dem 
&ertigen, Abſchluß und Vollendeten, ein Trieb, auf den das Wert Huffend den Ein- 
druck des Iinfertigen macht, hat daher zur Frage geführt, in welcher der nachhuſſttiſchen 
Secten und Beftrebungen die eigentliche Bortfegung des böhmifchen Reformators und die 
Bollendung feines Werkes zu finden fe. Wenn auch die Utraquiften zunähft auf 
dem Boden Huſſens flanden und in Bezug. auf dad Sacrament des Altars den Grund» 
fag feftdielten, den er mit dem Tode beflegeln wollte, fo kann man fie doch nicht im 
firengen Sinne ihres Meifters geiftige Nachfolger nennen, denn er hatte zum Schlufie 
jede Unterhanblung nit den Kathplifen abgebrochen, welche fle flet3 wieder aufgriffen. 
Eben fo wenig fann man die Gemaltfamkeit der Taboriten oder die ertravaganten 
dogmatiſchen Meinungen einzelner Sectirer als feinem Sinne und feinen Abſichten ent« 
fprechend bezeichnen. Aber um 1450, mitten im ®rieben und nad) der ſcheinbaren 
Erfihöpfung der. Parteien, trat auf einmal ein Häuflein auf, welches fich bald Darauf 
unter dent Namen der böhmifchen B. bekannt machte und in denen man die eigentliche 
Fortbiſdung des Werkes von Huß zu erbliden liebt. Durch einzelne Führer zwar auch 
zu. abenteuerlichen Ereurfen verleitet, räumten fie doch dieſen dogmatiſchen Sägen nur 
eine fecrundäre Bedeutung ein. Ihr Augenmerf war vorzugsweiſe vielmehr auf das 
praftifche Gebiet gerichtet und ihre Forderung, daß fein moralifches Gebrechen weber in 
der Gemeinde, noch am Priefter geduldet werden. folle, ftellt fle zu Huß allerdings in 
die nächfle Beziehung, der gleichfalls die. moralifche Reinigkeit obenan flellte, als er 
von der inneren. Befchaffenbeit des Ausſpenders die Wirkſamkeit der Sacramente ab— 
haͤngig machte. — Die Spaltung und die innere Unzufriedenheit der huſſitiſchen Par- 
teien batte eine Verſoͤhnung mit der Fatholifchen Kirche herbeigeführt, deren Befefligung 
man von der Zeit erwarten konnte; Die Predigten Johann Capiſtran's (f. d.) 
batten den Muth der böhmifchen Katholifen gehoben und Die Zahl derfelben Durch nene 
Släybige vermehrt; Aeneas Sylvius Hatte den Mittelpunkt der Gegner, Georg Po⸗ 
diebrad, gewonnen; Die Tegte Burg der Taboriten, Tabor felbft, war zerftört — Da 
trieb der Huſſitismus auf einmal einen neuen Keim, ber ſich zu einem weit verzweigten 
Baum entwideln follte. Und war früher die nachhuffitifche Bewegung aus poli— 
tifchen und religiöfen Elementen, je nach den verfchiedenen Parteien in verſchiedenen 
Proportionen, gemifcht, fo ward jeßt Die religidfe Stimmung der alleinige Grund 
. ver Neuerung, die endlich bis dahin fortfchritt, dad flaatliche Leben als unberechtigt zu 
yerwerfen und für die ‚neue kirchliche Berfaffung die Alleinberrfchaft zu verlangen. 
Seitdem die Macht des Schwertes, welches laͤnger ald 30 Jahre in Böhmen geherrfcht 
Hatte, den. beflegten Parteien entwunden und. von den Katholiken und gemäßigten Utra- 
quiſten in Beflt genommen war, hatten die neu auftauchenden Neuerer nur Uebles von 
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der eiſernen Gewalt zu erwarten. Sie fingen daher an, die weltliche Macht im All⸗ 
gemeinen nicht nur als eine ihnen gefährliche, ſondern als eine der chriſtlichen Bil⸗ 
dung abfolut feindliche anzufehen und zu verbammen. Diefe Berwerfung der weltlichen 
Macht und der durch fie bedingten Staatdorhnung bildet Die Grundlage, äuf welcher 
die böhmifchen B. ihr Gemeindewefen errichteten. Peter von Ghelcie war der Erfte, 
der mit feinen Schriften gegen Glaubendzwang und für die Reinheit des apoftolifchen 
Lebens die Aufregung in Böhmen von Neuem entzündete. Er verlangte, daß die 
weltliche Macht aus dem chriftlichen Gemeindeweſen ausgefchieden merde und Alles, 
was das Gedeihen des Iepteren hindere, Neichthum, Vermögen, Würde, Stand auf- 
höre. Während Peter in feinem Wohnort Chelcic Anhänger fammelt, die ein flille® 
entſagendes Leben führten und durch die Verweigerung des Eides, als einer Teufels- 
Erfindung, mit der weltlichen Gewalt zuerft in Streit geriethen, erwacht die religiöfe 
Kritif im ganzen Rande, erhebt ich die Discuffion, will das ganze geiftige Leben der 
Nation von Neuem in das religiöfe Intereffe aufgehen und greift Rofyrana (j. d. 
Art.) in Prag felbfi, in der Teinfirche, die vömifche Kirche und Curie, Papſt und 
Klerus, Geremonieen und Dogmen an. Doch in Rofycana war ed nicht fomohl Glau⸗ 
bendeifer, fondern Ehrgeiz nah Macht, was ihn trieb, der Biſchofsſtuhl der Utraqui- 
ſten fein Ziel und feine Kritik gegen die römifche Kirche und Curie fo fcharf, weil fle 
ihm bemmend im Wege flanden. Darum ſah er die Bewegung im Lande nicht un⸗ 
gern, wenn fle auch nicht überall im Sinne ded Utraquismus war, darum fammelte 
er die Männer der Oppofltion um fi und nährte er ihren Fanatismus. An Geift den 
Meiften bedeutend überlegen, erfchlen er Allen, die gegen Mom fanden, ald natürlicher 
Meifter und Führer. Rokycana's Neffe Gregor mar unter diefen Eiferern einer der 
bebeutendften und fohwärmerifchflen: dieſen und feine Gengfien wies Rokycana an 
Peter's von Ehelcie Schriften. Doch der innerliche brünftige Eifer der Neuerer, der 
über ihn und feine Pläne hinauswies, wurde Rofycana bald unbequem und fo be⸗ 
wirkte er den Sectirern durch feine Vermendung von König Georg die Erlaubniß zur 
Anftenlung auf der Eöniglichen Herrfchaft Kunemald. Die Zahl der Anflebler ſelbſt 
war zwar nicht bebeutend, aber ihre Wichtigkeit wurde durch ihren Zufammenhang 
mit den Gefinnungsgenofien in Böhmen und Mähren gehoben. Die ſchnell zunehmende 
und von da an datirende Gefellfchaft der „Brüber” machte aber auch den König Georg 
felbft beforgt, der in ihren Lehrfägen taboritifche Anflchten wahrnahm und von ihnen 
für die Niraquiften Gefahr befürchtete. Um durch Die Verbindung der Katholiken und 
Utraquiften und durch die. Unterdrückung aller anderen Secien die religiöfe Einheit 
im Lande zu fichern, begann man in Prag mit Berbaftungen und Folterqualen; 
Gregor wurde 1461 felbft graufam gemartert; aber mitten in diefen Tagen der Trüb- 
fal fanden die Brüder auf einer Verfanmlung in den Reichenauer Bergen eine 
größere Einigung und feftere Verfaffung, bei welcher Gelegenheit zugleich die Lehre 
von der Nechtfertigung, welche durch den Glauben und die Liebe erworben werde, 
ihre erfte beſtimmte Faſſung fand. Der Tod des Königs Georg und Rokycana's, 
im Jahre 1471, endigte die offene Verfolgung; dafür begannen, während die B. 
nah außen an Zahl der Anhänger und Sicherheit der Stellung gewannen, im 
Innern unter den Gläubigen Streitigfeiten über ihr Lehrgebäude. Nah dem Tode 
Gregor's (1473) fand fein Rigorismus an den Gebildeten und Gelehrten Gegner, 
die vor Allem der Nechtfertigungslehre entgegentraten und für das Mitwirken des 
Menfchen. mit der göttlichen Gnade Anerkennung verlangten. Sp zerriß die Unität 
in zwei feindliche Parteien, da die Strengeren durchaus Feine Aenderung der alten 
Regeln zulaffen wollten und auf der Abjonderung von allem Weltlichen befanden. 
Die Gemäßigteren fiegten aber endlih nad) langem Kampfe auf zwei Synoden im 
Jahre 1494; doch blieb eine Spaltung beftehen. Die firengeren‘ Glieder bildeten die 
fogenannte „Eleinere Partei”, die ſich aber nur bis 1540 erhielt, wo ſich ihre letzte 
Spur verliert, da fle entfernt von allen Sülfsmitteln der geiftigen Ausbildung allmäh- 
li verfumpfte; die gemäßigte Partei dagegen bebielt faft alle Mitglieder der Unität, 
und fie it e8, die den Namen der Böhmifhen B. erbte und mit diefem ben der 
Brüderunttät, den die Gemeinde 1467 angenommen hatte, nachdem er. ihr von 
den Anderögläubigen beigelegt war. Als Luther anftrat, begrüßten ihn bie B. als 
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den zweiten Huß und traten mit ihm, nachdem bereits 1519 Galistinifche Geſandte an 
ihn abgegangen waren, feit 1522 in Verhandlung. Obwohl fich Luther über ihr 
Streben, ihre chriſtliche Zucht und Disciplin freundlich ausfpradh, fo verfagte er ihnen 
doch eine völlige Zuftimmung, da ihm ihre fpiritualiftifche Auffaffung des Abendmahls 
und ihre DBermifchung des Glaubend mit dem Artifel von den Werken widerfirebte. 
Die B. behanpteten jedoch der Iutherifchen Reformation gegenüber nicht nur ihre 
kirchliche Ordnung und Dischplin, fondern auch ihre Auffaffung des Dogma und be⸗ 
nugten ihre Verhandlungen mit den reformatorifchen Kirchen nur dazu, um ihren Lehr» 
begriff in einer Reihe von Belenntniffen, bejfonders fett 1532—1538, näher zu ente 
wideln. Aus der Erfchöpfung der ertremen böhmifchen Parteien hervorgegangen, zu« 
legt noch im Streit über die Nechtfertigungslehre und in einem Compromiß gegen 
die firenge dogmatifche Partei zu ihrem Abſchluß gediehen, nahmen bie 
Brüder vielmehr mit ihrer rigorofen Gemeinde» Ordnung neben den Kirchen 
Sachſens und der Schweiz eine vermittelnde Stellung ein, die es ihnen erlaubte, fo- 
wohl gegen die eine wie gegen die. andere eine geroiffe Berwandtfchaft herauszukehren 
und bei alledem auf Grund ihrer Diseiplin eine eigene Körperfchaft darzuftellen. 
Schillernd nady allen Seiten bin, bald in reformirter, bald in Iutherifcher Färbung 
erfcheinend, gaben fie fich Die Bedeutung und das Anfehen einer univerfellen Gemeinde, 
in welcher die Gegenfäge der Kirchen aufgehoben feien, und flüßten Diefe Univerfalitäs, 
die bereitö der fpäteren Aufklärung und deren Indifferentigmus gegen dad Dogma fich 
näherte, zugleich auf eine Lebensordnung, welche neben der proteflantifchen Kritik bie 
katholiſche Abforption der individuellen Freiheit vollzog. Den beguhmteften Ausprud 
fand biefe vermittelnde Tendenz der B. in dem Vergleich der evangelifchen Kirchen des 
Königreichs Polen zu Sandomir von 1570 — einer Union zwijchen den Lutheranern, 
Neformirten und den Brüdern, der auch die Wittenberger Facultät in ihrer damaligen 
krypto⸗calviniſtiſchen Nichtung ihren Beiftand lieh. Ein großer Theil der B. war 
nämlich, als fle dem Aufgebot Ferdinand’ 1. zum Krieg gegen den Schmalkaldiſchen 
Bund die Bolge verweigert hatten, nad dem Sieg der kaiſerlichen Waffen 1548 zur 
Auswanderung gezwungen, Hatte ſich nach Preußen und Polen begeben und in legterem 
Sande .durch jenen Vergleich fich eine dauernde Niederlaſſung erworben. Indeflen kam 
ed auch in Böhmen felbft, wohin ein Theil der flüchtigen Brüder aus Preußen wieder 
zurüdfehrte, zu einer Union der evangelifchen Kirchen, die in ber Confessio. Bo- 
hemica zum Abſchluß Fam, weldhe, in vermittelnden Kormeln dem dogmati⸗ 
fen Streit ausweichend, von der Wittenberger Pacultät gebilligt, von den 
vier evangelifchen Parteien, die Stände sub utraque genannt, 1575 auf dem 
Zandtage dem Kaiſer Marimilian II. übergeben wurde und den Brübern neben Luthe- 
sanern, Neformirten und Galistinern bei aller vermittelnden Handreichung gleichwohl 
eine Art von Selbſtſtaͤndigkeit gewährte, bis die Schlacht am weißen Berge (f. d. Art. 
Böhmen) die Brüder, fo wie die gefammte evangelifche Partei Böhmend mit dem 
Schlag der Vernichtung traf. In Polen vereinigten ſich die B. nach diefen Tagen der 
Drangfal auf der Synode zu Oftrog 1627 zu einer ununterfchiedenen Gemeinfchaft mit 
den Reformirten. Nur in einzelnen Reſten lebte die alte Unität in Polen fort; Job. 
Amos Eomenius (f. d. Art.), der, aus Böhmen vertrieben, „die Kirchenhiftorie der 
B.“ fchrieb, fland diefen Neften noch als Biſchof vor und tröftete fich der zufünftigen 
Wieberaufrichtung; im diefer Hoffnung gab er einige Jahre vor feinem Tode dem Petrus 
Figulus, genannt Jablonski (f. d. Art), fo genannt nad feinem Geburtdort 
Zablonne oder Gabel in Böhmen, 1662 die bifchöfliche Weihe, von welchem fie auf 
der Synode zu Lifja den 10. März 1699 der Sohn defielben, der preußifche Hofpre⸗ 
diger Daniel Ernft Jablonski in Berlin erhielt. Diefer übertrug fle dann auf Den 
Grafen Zinzendorf, durch welchen die unirende und dogmatifch indifferenzivende, wie im 
Gebiet der Verfaffung und Disciplin katholiſtrende Richtung Der B. ihre bedeutendſte 
Entwicklung erhielt. S. darüber d. Art. Brüdergemeinde. Die Böhmen, die von 
1732 an nad und nach zu Berlin und im benachbarten Magiſtratsdorf Rirborf ſich 
niebergelafien, haben, gehörten größtentheild zur Brüderunität. (1857 erfchien zu Prag 
der erfte Band der „Geſchichte der böhmifchen Brüder von Anton Gindely“, eines 
jener vortvefflichen, weite und neue Geſichtspunkte eröffnenden Werke, mit welchen 
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mehrere neuere öfterreichifche Gelehrte die hiſtoriſche Literatur bereichert und namentlich 


U die Geſchichte Boͤhmens aufgehellt haben.) 


Brüder vom gemeinfamen Leb en, eine Stiftung der zweiten Hälfte des 


14. Jahrhunderts, die fich, reformirend, ‚tiefer in’8 eigene Innere und zugleich meiter. 
in die Bolksmiaffen eingreifend, zu den Bettelmönden (f. d. Art.) verhielt, wie dieſe 


‚zu dem, Benebictiner-Orben. Der Stifter dieſer Genoſſenſchaft Gerhard Groot, geb. 
1340 : in. einer angefebenen Familie zu Deventer, .trat ald Kanonikus zu Utrecht und 
Aachen ‚nach jahrelanger Bußübung und Selbſtprüfung ald freier Verkündiger des 
“ Evangeliumd. unter dem Volke auf, Anfangs mit Genehmigung des Bifchofs 
von Iltrecht; als ſich aber die Bettelmönche und gewöhnlichen: Klerifer gegen ihn 
erhoben;.. fiftele: er zu Deventer‘ einen Verein von SJünglingen, die unter fei- 
ner Leitung. und bildenden. Einwirfung den Glauben der Kirche aus der GSchrifte 
quelle belebten und ſich zugleich dem Copiten der Schrift und nuͤtzlicher Bücher wid⸗ 
meten. Von einem jungen Manne dieſes Kreiſes, Florentius, Vicar zu Deven⸗ 
ter, ging der Vorſchlag aus, den Erwerb und Beſitz zuſammenzulegen ‚und gemeinſam 
zu leben, Gerhard billigte den Plan und ſo entſtand der erſte freie Verein des gemein⸗ 
ſamen Lebens, nach deſſen Muſter nach dem Tode Gerhard's (1384) unter der Leitung 
deo Florentius mehrere Brüderhaͤuſer gegründet wurden und enblich im 15. Jahrhun⸗ 


| dert eine welt verbreitete Genoffenfchaft entfland. - Blorentius flarb im Jahre 1400, 


vachdem .er feinen Freund Aemilius van Buren zum Nachfolger empfohlen hatte. 
Wichtig für die Entwickelung des Vereins war Gerhard Zerbolt, geb. zu Zütphen 
1367, geft. zu Deygenter 1398, der durch. Wort und. That für den- Gebrauch der Bibel 
in der — und überhaupt für die Anwendung der Mutterfprache im religiö= 
‚. fen Leben wirkte und Beides in befondern Tractaten vertheidigte. Neben dem Haupt- 
hauſe in Deventer erhoben fich ‚nicht nur ähnliche Frauenvereine, Die unter ber 
Pflegerin. des Haupthauſes zu Utrecht ſich der Erwedung des chriftlichen Lebens wid⸗ 
meten, fondern breitete ſich die ganze Inflitution im Laufe des 15. Jahrhunderts beſon⸗ 
ders unter den Niederländern und in Deutſchland aus. Faſt alle bedeutenderen Städte 
der- Niederlande. hatten ihre, Brüderhaͤuſer, in den Rheinlanden verbreiteten ſie ſich bis 
Schwaben, im mittleren Deutſchland bis Merſeburg, im noͤrdlichen bis Roſtock. Die 
Stiftung bildete mit ihren Zierden, Thomas v. Kempen, dem Repraͤſentanten des 
praktiſchen und aſcetiſchen Geiftes, Johann Weſſel, dem Vertreter bes evangeliſch⸗ 
innerlichen Geiſtes, endlich auch Erasmus, dem lebten Ausläufer des wiſſenſchaft⸗ 


\ ; lichen und pädagogifchen. Strebend des Inflituts, der einen Theil feiner Jugenbbildung 


den Brüdern von Deventer zu danken hatte, Die letzte Vorbereitung der Reformation. 


Aber ſie erlofch auch wieder und Eonnte mit Ehren abtreten, als das Bebärfnif, dem 


ſte gedient ‘hatte, durch bie Predigt in den Volksſprachen, durch die Berbreitung der 
Bibelüberfegungen, endlich durch die Gelehrtenfchulen, die vom Geift des Evangeliums 
durchdrungen wurden, tiefer und gewaltiger, als fie geahnet hatte, befriedigt wurde. 
Vergl. die Art. Thomas von Kempen und Joh. Weſſel. Ullmann, der biefen 
‚ Borläufern der Reformation überhaupt ein gründliche Studium gewidmet; bat, ban« 


delt von der Geſchichte der. B. ausführlich :in feiner Schrift: „Reformatoren vor der 


Reformation". (Band IL, p. 62—114.) 

Ä "Brüdergemeinde. Diagnofe ift eine ſchwere Kunft. Um die‘ Uebel in Staat 
und Kirche zu heben, muß man den Sitz und den Urſprung derſelben kennen. Die 
Erſcheinung darf nicht für das Weſen gehalten werden, und zwiſchen ven Organismen 


der Natur und‘ zwifchen den Organismen des Geiſtes beſteht hierin ein ſpeciſtſcher Un⸗ 
terſchied. Bei erſteren dringet der Tod von außen nach innen, bei letzteren von innen 


nach außen; oder wenn man will, die natürlichen Gebilde ſterben von unten nach oben, 
von den Füßen zu den Haͤupten ab, die geiſtigen von oben nach unten. Aber das 


aͤußerliche Erfterben ift nicht Die urſache der innerlichen Krankheit, ſondern umgefehrt; 


zweiten Falls iſt die äußerliche Blüthe und Beſtand nicht die DVeranlaffung bed inner- 
lichen Todes. In der Verkennung diefer Wahrheit Liegt der entkräftigende Irrthum 
des Pietismus. Die Furcht vor der Erſtickung des Geiſtes durch die Außerliche Form 
 Taßt ihn nicht zu der. Erfenntniß kommen, daß Der Geiſt ohne äußerlihe Organismen 
des Lebens und der Lehre wirkungslos if. Eine zum Nachdenken reizende Erſcheinung 
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ift es, Daß gerade die Männer, welche in der fupponirten Erſtarrung des Beftehenben 
die Quelle des Unheiles fehen, ein fo eminentes Talent für feflftehende Organifation 
bet ihren Eleineven Schöpfungen haben. Wir nennen nur Auguft. Hermann . Sranke, 
fönnten auch einen Namen. der Gegenwart anführen. Ebenſo verhält es fich mit 
dem Grafen Nicolaud Ludwig von Zingendorf, dem - Stifter der Brübergemein- 
den. In Demuth, Luſt und Liebe ift die gottfelige Frömmigkeit dieſer Zeugen feft- 
zuftellen; aber wie würden ihre Fußſtapfen ganz anderd von Segen getrieft haben, 
wenn es ihnen gegeben gewefen wäre, die Ordnungen und Sagungen -mit frifchem 
Leben zu durchdringen, weldye eine wahrhaft vom Geifle bewegte Zeit in gebeiligter 
Schoͤpfungskraft erzeugt hatte. So verzehrte ſich ein Theil ihrer Kraft‘ tm: Streite mit 
den auch nicht unfrommen Männern, welche die neue Methode nicht fofort als beſſer 
denn den alten Weg erkannten. Allein jeder kann nur mit dem ihm vertrauten Pfunde 
wuchern, und e8 iſt die Treue, welche mir vor Allem auch an dem Grafen von Zinzen- 
dorf preifen. ) Böhmen und Mähren waren nach der Schlaht am weißen Berge 
noch nicht von allen evangelifchen Elementen gefäubert worben. Aber auch dad Bes 
Rreben war nicht erlofchen, endlich denyoch zum Ziele zu Eommen und reine Bahn zu 
machen. Die Mittel find hier nicht anfzuzählen, nad) welchen fich felbft bei ver katho⸗ 
liſchen Bevölkerung Böhmens das drohende Sprüchwort erhalten hat: warte, ich will 
dich Eatholiih machen. Wem es in der Heimath zu enge warb, der wagte den Ver- 
fuch, über die Grenze zu entkommen. So entftanden die Ausmanderungen der flüchten- 
den: .böhmifchen nnd mährifchen Brüder... Wie Johann Tauler, F 1361, der geifteiche 
Prediger, felbft feine Bekehrung auf einen waldenfer Bruder zurücdführt, fo hatte es einen 
flaren biftorifchen Zufammenhang, daß in Böhmen zwei Raien- eine Kapelle zur Predigt des 
Evangeliums in der Landesfprache flifteten. Huß ward Prediger an derfelben.. Die Hufflten 
aber find eben ſowohl eine Sammlung des Vorhandenen als eine Erweckung des Tobten. 
Sie wurden eine politifche Partei und mußten ed erfahren; daß ber durch das Schwert 
umfommt, wer dad Schwert ergreift. Durch das Unglüd geläutert, dad Weltliche 
nicht mehr mit. dem Himmlifchen vermengend, erhielten ich bie Nefte als böhmijche 
und mährifche Brüder, in der Stile unter eigener: Kirchenverfaffung. Sie fegten ſich 
- mit Luther in Verbindung. Er fand ihre Lehre der Schrift conform, ihre Verfaflung 
der Schrift nicht widerſtreitend. Diefelbe iſt epiffopal und- wird die Shecefflon ihrer 
Bifchöfe von der englifchen Kirche als legitim anerkannt. 2) Ihr großer Bifchof war 
der berühmte Pädagoge Johann Amod Comenius, + 1671, welcher nach Polen flüch- 
tete, woſelbſt ſchon früher im Vertrag zu Sandomir 1570 die Brüder zu Lutheranern 
und Reformirten in das Verhältniß gegenfeitiger Anerkennung getreten waren. : Die 
faft verwaiften Gemeinden erftarben nicht gänzlich und wie viele mit ‘ber römifchen 
Kirche in ungeſuchten Conflict gerietben, trathteten, den Staub von ihren Füßen zu 
fihütteln. Unter ihnen der Zimmermann Chriftion David, in der römifchen Kirche ges 
boren. An den Grafen Zinzendorf gewiefen (deſſen Biographie in-d. b. Art.), wird 
er freundlich aufgenommen und empfängt allgemeine Zufierungen. Seine Hoffnun- 
gen trägt er in die Heimath zurüc und führt fo zwei neue Emigranten nach Bertbels- 
dorf, dem Gute des Grafen, zwifchen Zittau und Baugen, Königreich Sachſen. 1722 
am 28. October warb das erfte Haus am Hutberge, mitten im Walde, aber an ‚ber 
Landſtraße, bezogen. : Man nannte den Platz ſymboliſch Herrnhut. Auf baldigen Zu» 
wachs wurde gerechnet. Meligidfe Emigration bat bei dem. natürlichen. Trieb in Die 
Gerne an und für fih etwas Anſteckendes. Hierzu kamen die Robpreifungen der auch 
im Irdifchen freundlich gefinnten Frömmigkeit des Grafen Zinzendorf, dann die mit 
perfönlicher Gefahr verfnüpften Heifen deſſelben in Böhmen und Schleften zu Bunften 
der geyplagten Brüder. Dennoch galt ed für Manche, Haus und Hof, Aecker und 


Gin auffalfenves Zeihen, daß die erften Pietiften ber Welt als Nigoriften und Schwärmer - 


verwerflich waren, während heute den Orthodoxen Hätte und Behauptung von Unmoͤglichkeiten vor⸗ 
geworfen wird, bie Häupter der Pietiften dem Zeitgeiſte aber näher fliehen. Anbererjeits hat der 
Katholif Fr. Pilgram in feiner Schrift: „Leben und Wirken des Grafen v. Zinzendorf“ (Leipzig 
1857) in mancher Hinfiht Recht, wenn er ein Zufainmentreffen der Zinzendorffhen Organifation 
mit derjenigen der fatholifchen Kirche hervorhebt. i 

7) England ‚und Mähren führen ihre Succeffion auf Grierhenland zurüd. 
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Gärten zu verlaffen und einem immerhin ungewiffen Gefchid entgegenzugehen. Sie 
thaten es zur Rettung ihres Glaubens, wie des Grafen Vorfahren einft felbf aus 
Böhmen nach dem Tutherifchen Sachjen geflüchtet waren. Aber auch andere Leute 
flrömten zufammen, fecttrerifche: Getfter, eigenfinnig unter dem Schein der Frömmig⸗ 
keit. Einige waren dem lutheriſchen, andere dem reformirten Befenntniffe ergeben. 
Bald plagte die Liebe in feinnliche Streitigkeiten auseinander. Die Welt höhnte, 
chriftliche Einficht fchüttelte das Haupt, befonderd die Gegner Spener'⸗ und Francke's, 
keinesweges ungeiſtliche Männer, ſondern, wie auch beim Gegenpart, Weizen unter 
Spreu gemenget. Der ſehnſuchtsfromme Spener war der Pathe, der glaubensſtarke 
Francke der Lehrer und Freund Zinzendorf's und nun ſchien unter günſtigen Verhält⸗ 
niffen der Verſuch mit dem aus Bekehrten gefammelten Kirchlein doch zu fcheitern. 
Welch ein Schlag gegen die ecclesiolae in ecclesia!” Nicht deswegen, fondern aus 
wahrbaftigem Xiebedeifer brannte des Grafen Herz. Seinem Paſtor Rothe, einem 
bibelfeften Mann, war ed mißlungen, aber die Auctoritaͤt des Grafen, welche auf 
dem Grunde feiner Selbftverleugnung um fo heller glänzte, fänftigte die Widerſtreben⸗ 
den. Auch Die B. iſt kein Conflurus, fondern von oben ber organifirt. Aus der 
Noth einer felbftftändigen Schöpfung reißt den Grafen die Vorliebe der Brüder für 
die alte mährifche Kirchenverfaflung. Dieſes Werk, für welches Elarer nüchterner Ver⸗ 
ftand nöthig feheint, wird auch von der Gefühlsfeite angegriffen. „Die erbärmlichen 
Ramentationen bed ehrwürdigen Comenius über den Untergang der mährifchen Kirche, ſagt 
Zinzendorf, brauchte ich nicht zweimal zu Geftcht zu befommen, fo war mein Entſchluß gefaßt. * 
Dennod gelingt e8, fo gut waren die zu verfaffenden Elemente, fo groß die Treue und 
Geſchicklichkeit Zinzendorf'd. Den 13. Auguft 1727 begeben fle gotteöbienfllich als 
Stiftungstag. Die B., die Herrnhuter, wurden das Kirchlein des verfaßten Ge⸗ 
fühls⸗Chriſteñüthums. Ihre Stärke und ihre Schwäche hängen hiermit zufammen. Die 
Gemeinschaft der Brüder follte Fein Austritt aus den beſtehenden Kirchen fein; luthe⸗ 
sifches, reformirted, mährifches Weſen galten als gleich berechtigt. Die Annahme der 
Auguftana, als ihren Verſtand an der Schrift am deutlichften ausfprechend, verfchaffte 
ihnen Duldung in Churfachfen. In Wahrheit iſt ihr einzige Dogma der Glaube an 
den Verföhnungstod Chriſti. Ein tiefes, aber ein fohmales Fundament. Dedwegen 
liegt troß der Innigfeit des Grafen Zinzendorf und der Glaubendfreudigkeis ber erften 
Brüder für den Befland der Gemeinde der Hauptnachbrud doch auf der Verfaflung, 
auf etwas Aeußerlichem. Freilich bei feinen -Lebzeiten war der Graf felber die Berfaf- 
fung. Er oronete und leitete Alles, wie im Geiftlihen fo im Weltlichen, theils per» 
fönlich, theild durch feine ausgezeichnete Frau Erdmuth Dorothea, geb. Gräfin Reuß, 
oder durch feinen Breund Wattewille. Aber fliftungsmäßig war der Epiſtopalismus. 
Die Ordination ward ihnen durch den Berliner Oberhofprediger Iablondfy, einen 
Nachkommen des Comenius vermittelt, -eine, wie notirt, von ber englifchen Kirche anere 
kannte Succeffton. Hat num zweifelsohne der apoftoliiche Epiſtopalismus zwar feinen 
abjoluten, aber monarchiſchen Charakter, fo weicht biervon der Herrnhutiſche ab. Das 
entſcheidende SKirchenregiment ſteht vielmehr bei der Aelteften-Conferenz und der in län- 
geren Zwifchenräumen zu berufenden Synode, welche dann die Direction erneuet. Die 
Aelteften-Eonferenz zählt 13 Mitglieder, getbeilt für die Interna in dad Helfer-Depar- 
tement, für die Erterna in das Auffeher- und dad Dieners Departement. Dad Weſen 
der Verfaſſung iſt dadurch entfehieden, daß ihre Sauptzüge fchon 1727 fanstionirt wur⸗ 
den, während 1735 der erfte Bifchof die Weihe erhielt, um die Miffionare der Unität 
orbiniren zu fönnen. Finden fih dann auch noch Presbyter, Diakonen, Diakoniflen, 
Akoluthen, fo vermag die Gleichheit der Namen keineswegs die Achnlichkeit mit ber 
Urkirche herzuſtellen. Auch in jeder einzelnen Gemeinde beftebt ein Aelteſten⸗Collegium. 
Mitglieder deifelben find der Gemeinhelfer, der Prediger (beide Aemter gewöhnlich in einer 
Perſon vereinigt), der Gemeinde⸗Vorſteher, der Pfleger des Chores der ledigen Brüder und 
die Pflegerin des Chores der Jungfrauen, Zur Uebung in ber Gottſeligkeit finden reichliche, 
Br tägliche Gottesdienſte flatt. Agapen in etwas moderniſirter Form find eingeführt. Aus 
den Gotteßdienften haben die Zofungen der Brüder weitere Verbreitung gefunden, wel- 
: her Urfprung in den täglichen Prebigten des Grafen liegt, Wie er den Tert Des 
kommenden Tages vorher angab, fo find mun für das ganze Jahr auf jeden Tag 
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Sprüche georbnet, an welche die Brüder ihr Herz hängen follen. Es ift das ein Band 
der Einheit, indem nun jeden gleiche Gedanken bewegen koͤnnen. Der Moralität für« 
derlih halt man die Trennung der Gefchlechter in Chöre und eine firenge Kirchen⸗ 
und Gemeinzucht. Ebenfo zur Erfriſchung des Geiftes einen häufigen Wechfel der 
Prediger, denen deswegen eine gleichmäßige Beſoldung verabfolgt wird. Dem Cha- 
rafter des Stifter der DB: entfpricht der häufige Gebrauch des Looſes. Der Graf 
war Fein entfchlofiener Dann, obgleich ohne jegliche Bangigkeit oder Furcht auf den 
Wegen, die ihm gottgemwiefene erfchienen. Es ift aber nicht ruhige Ueberlegung und 
aus der Schrift gefchöpfte Erfenntniß, fondern das Gefühl und der Eindruck äußerer Um 
ftände, welche feine Weberzeugung beftinmen. Wie oft muß da eine Situation eintreten, 
in welcher nur das Loos eine homogene Entfcheidung bringen kann. Der Herrnhuter 
fehließt fogar feine Ehen nach dem Looſe; gebunden ift der looſende, nicht der geloofte 
Theil. Die neuere Zeit ift larer. Zur Nechtfertigung des Looſens recurrirt man auf 
das Verfahren der elf Apoftel, welches fie zur Wahl eines zwölften inne hielten. Aber 
bierin ſcheint vielmehr ein Mangel und Mißverftändniß zu liegen. Die Apoftel bes 
dienten fih des Koofes eben nur als eines Ausfunftsmitteld vor der Ausgießung des 
h. Geiſtes, und auf diefen, nicht auf das Loos iſt heute die Chriſtenheit verwielen. 


Am 9. Rai 1760 ging Zingendorf ein zu feines Herm Breude. Sein Werk blieb in 


guten Händen, in denen des ausgezeichnetften Biſchofs der B. Der befonnene, fromme 
und gelehrte Auguft Bottlieb Spangenberg (geb. 1704, + 1792) war Theologe von 
Fach. An der Univerfität Iena, an der Univerfität Halle hatte er Stellungen, aber 
feine Vorliebe für die Brüder führte Ihn in Ihre Gemeinfchaft. Er kann als zweiter 
Stifter angefehen werden, denn feine. weife Hand befeitigte alle nicht mit dem Wefen 


- Ber Gemeinfchaft verwachfenen Ertrapaganzen. Ihm verdankt die B. die claffifche Dar: 


ftellung ihrer Lehre in der Idea fidei fratrum. Der Tutherifche Tropus herrſcht in 
derfelben vor. Das Wahsthum der Gemeinde, die Gründung von Filialen gefchah in 
doppelter Wetfe, einmal durch Sammlung der nach Herrnhutifcher Methode Gläubigen 
aus den beftehenden Kirchen und dann durch Belehrung der Helden auf ihren vielen 
gefegneten Mifflonsplägen. Zinzendorf ſcheint ſich über fein Verhaͤltniß zu den befte- 
henden Kirchen felber nicht ganz Tlar gemwefen zu fein. Es zeigt fich ein Beſtreben, 
die Verbindung mit ihnen aufrecht zu erhalten und ihre Anerkennung zu erlangen; aber 
es laſſen fich auch Aeußerungen anführen, als fei «8 Wunſch, alle lebendigen Elemente 
in die Gemeinde zu fammeln, fo daß die Volkskirchen als todte Skelette reſtiren 
würden. Letzteres gelang freilich nicht, aber das Wachsſthum der Gemeinde war bes 
deutend. Faſt in allen proteflantifchen Ländern, wie In Rußland entflanden Tochter 
gemeinden, welche gleihfam den Kern abgaben für Die nicht geringe Anzahl der Brü⸗ 
der in der Diaspora — Chriften, neigend zu den Brüdern, ohne ganz zu ihnen fich zu 
fammeln, deren Pflege durch Neifeprebiger verfehen wird. In Preußen fanden Binzen- 
dorf und die Brüder mancherlei Bunft, auch mag ed auf Wohlwollen zurüdzuführen 
fein, daß der Wunfch, die Gemeinden unter die Landesconſiſtorien geſtellt zu ſehen, 
abfchläglich Hefchleden wurde. Sie wüßten felber nicht, was fle bäten. Im Zeitlichen 
Hlühten die Gemeinden nady den erften Anftrengungen und einigen pecunidren Calami⸗ 
täten bald empor. Ihre Induftrie erlangte Auf. Ihr größtes Wert vor Gott und 
Menichen find jedoch ihre Miffionen, fofort mit Wiffen und Willen bei den elenveften 
Menſchen und in den abfchredenpften Kandesftrichen aufgenommen. Die Neger auf den 
ungefundeften Golonieen Amerika's, dort eben die mwildeflen Stämme der Indianer und 
die Eskimos in ihren Eidgefllden find Durch ihren Dienft zu Chriſto befehrt worden. 
Schon vor dem neueren Aufſchwunge der Rifftonsthätigkeit, und auch fie find Hierin 
nicht rückwaͤrts gegangen, hatte die B. in Grönland, Labrador, in Weftindien, in 
Nord» und Süd⸗Amerika, in Süb-Afrifa 40 Stationen mit 219 Rifftonaren, welche 
von der Unität mit einem Koften-Aufwande von jährlid 80,000 Thlrn. erhalten wur« 
den. Solche Früchte wachfen nicht auf Dürrem Sande oder fumpfigem Irrthume; dennoch 
werden auch in dieſem Kirchlein Gute mit Böfen untermifcht gefunden und die Brüder⸗ 
Unität wird e8 erft noch bewähren müffen, ob nach viertehalbhundertjährigem Beftande 
in ihr fo viel Kräfte der Erneuerung lebendig fein werden als in den großen Kirchen 
der Reformation. Schon jegt kann ſich mandherlei Verweltlichung dem beobachtenven 





524 | Brüberfhaften (religidfe). 


Auge nicht entziehen. Ohne alfe Analogie in der Bergangenheit wäre es gewefen, 
wenn die B. ohne Angriffe von außen fich hätte confolidiren können. Diefelben ka— 
men theild von der weltlichen Behörde, theils von bebenflichen ober wohl gar er⸗ 
grinnmten Theologen. Churfachfen war eifrig auf feinen Iutherifchen Auf; nahm e8 
doch als Vorort der lutheriſchen Kirche feine deutfche Stellung ein, die ed ja auch 
mit dem Neligionsmechfel Auguft des Starfen verlor. Deswegen ertrug man ed nicht 
gleichgültig, eine Secte in feinem Schoße entfliehen zu ſehen, von der genug abenteuer« 
liche Gerüchte verbreitet waren. Unterſuchungs⸗Commiſſtonen wurden abgefandt, aber, 
wie die Herrnhutifchen Berichte fagen, ſte mußten ſegnen, wo ſie zu fluchen gekommen 
waren; die Commiſſionen fanden Alles in guter loöblicher Ordnung. Und ein günſti⸗ 
ges Sl, daß der Stifter perfdnlich feine Iutherifche Otthodoxie nachweifen Eonnte. 
Bon der Univerfität Tübingen erhielt er Brief und Eiegel über feine Rechtglaͤubig⸗ 
keit. Welchen Geift etliche theologifche Streitfchriften athmeten, zeigen ihre Titel. 
Eine trug die Devife: die Zingendorfifhe Schlange; eine andere warb um Lefer unter 
der Ankündigung: das entdedte Geheimniß der Bosheit der Herrnhutiſchen Secte. 
Aber auch befonnene und milde Männer waren nicht bloß Anerkennung. Die Zierbe 
der Iutherifchen Kirche Württembergs, Johann Albrecht Bengel, verhehlt. feine Beden⸗ 
fen nicht in dem Abriß der fogenannten B., Stuttgart 1751. Im Großen und Gan« 
zen war das Verhaͤltniß zu den alfgemeineren Kirchen ein gefpannteß, bi der Ratio- 
nalismus und die falfche Philoſophie Die chriftlichen Dognen als eine Verirrung des 
menschlichen Geiftes behandelten. Nicht flark genug zum Widerftreite, waren die from- 
men Seelen nunmehr erfreut, nur irgendmo warme Religion zu finden und alle Gläu⸗ 
bigen floffen in Innigfelt zujammen.. Wie aber in der B. der Nachdruck nicht auf 


der reinen Lehre und der fchriftgemäßen Verwaltung dei Sacramıente liegt, fo wurde. 


fte auch Durch die Angriffe auf dad Dogma am wenigften befchädigt. Sie bot einen 
guten Anhaltepunft für die Frommen. Seit aber. der allgemeine geiflige Vankerott 
die Grinnerung an das Erbe der. Väter wieder wachgerufen bat, ftellen ſich auch die 
Gegenfäge wieder ein. Nur Befchränftheit Tann ſich Darüber wundern, nur Kurzſich⸗ 
tigkeit kann e8 beklagen. Ein allgemeines Gefeg Heißt: in der Polariſation liegt dad 
Leben, in der Indifferenz der Tod. Oder iſt etwa die ungläubige Gegenwart weniger 
durch Gegenfäbe und Controverfen zerriffen, als die gläubige Vergangenheit? Welche 
aber für den Beſtand der Dinge und für dauernde Wohlfahrt die gefaͤhrlicheren ſind, 
iſt leichtlich unbefangener Beurtheilung anheim zu ſtellen. (Die Literatur ſiehe im Art. 


Zinzenderhe Vergl. ferner den Artikel Miſſion (Hriftliche). 


Brüberfhaften, religidfe. Charakteriftifch für die Moͤnchsorden find die Ge⸗ 
lübde Der Armuth, des Gehorſams, der Keufchheit und des Gebrauchs des gemeinfamen 
Lebend. Wären Alle bereit, eine folche Hegel auf fich zu_nehmen, fo würbe ein Still«- 
ftand der Welt eintreten. Es entſchließt fich Die Mindergahl; allein jeden überzeu⸗ 
gungstreuen Katholiken treibt e8, irgendwie eine ‚höhere Staffel zu erfleigen. Hierzu 
fam die alte Erfahrung, daß Gemeinfamkeit das innere Leben fördert und die Kraft 
nach außen flärft. So ift der Urfprung der Brüberfchaften. Schon die Gilden fün= 
nen als foldye angefehen werden, da es zu ihrem biftorifchen Weſen gehört, in dem 
Gefege der Gilde die Verpflichtung zur Religion. feierlich mit aufzunehmen. Nur dient 
bier die Religion mehr den Zweden der Vereinigung, als daf die Vereinigung für 
die Zwede der Religion gefchloffen wäre. Die Abſicht der Brüderfchaften zielt aber 
gegentheilig. Laien übernehmen, zumeift feierlich, die Verpflichtung zu an und für 
fih freimilligem religtöfen Dienfte, der jedoch aud in etwelcher Entfagung beftehen 
fann. Entweder erfolgt Anſchluß an einen Geiftlichen, oder die Brübderfchaften bleiben 
ſelbſtſtaͤndig. Bei der Möglichkeit Des Irrweges bedarf folche Verbindung, Sodalitaͤt, 
der Billigung des betreffenden Bifchofs und ift fie feiner Bifltation unterworfen. Den⸗ 
noch ſind fle der römifchen Kirche mehr als einmal gefährlich geweien. Die Waldenſer 
müfjen anfänglich als eine Brüderfchaft angefehen werben, und bei mehreren Serten 
ift es ſchwer zu unterfcheiden, ob ſich in ihrem Schoofe aus der Brüberfchaft eine 


hierarchiſche Ordnung herausgebildet, oder ob die Brüder ſich an diefe Organifation 


anfchloffen. Kirchliche Brüderfchaften waren im Mittelalter die Marien-Sodalitäten und 


die Verbindungen zur Aufführung der Myſterien, Schaufpiele, deren chriftlicher Inhalt 
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das Volk belehren follte.e Dann: Brüderfchaften zur Pflege der Kranken, als jene ente 
feglichen Seuchen Europa in Schreden und Trauer verfeßten. Zweifelhaft kann es 
fein, ob die Geißler⸗Brüder oder die Kalendenbrüder auch zu fubfummiren find, denn 
e3 ift eine flüffige Grenze zwifchen den Tätigkeiten und Entfchlüffen augenblidlicher 
Erregung oder fortdauernder Verpflichtung. Seit dem 16. Jahrhundert mögen die 
Brüderfchaften zur Pflege bed heiligen Sacramentes oder zur Erziehung ber Kinder 
genannt werben. Immer mehr aber treten Die Sodalitäten gegen die Vereinsthaͤtig⸗ 
keiten zurück, obfehon einzelne Vereine nichts als Brüberfchaften find. So die Mäfig- 
Teltövereine; und bei den Mijllondvereinen fehlt nur das bindende Verſprechen. Die 
Mitglieder der Krankenvereine find ald Glieder gebunden. Hieraus ift erfihtlih, daß 
die Brüderfchaften auch in der evangelifchen Kirche ihren berechtigten Platz haben. 

Brueys⸗dAigailliers (François Paul, Graf von), franzöſtſcher Admiral, ift 
1760 zu Uze8 im Departement des Gard geboren. Er war bereits Lieutenant‘ ber 
Föniglichen Marine und Ludwigsritter, al® die Nevolution ausbrach. Für die Stand» 
haftigfeit, mit der er, obwohl Adliger, bei der Flagge aushielt, wurde er zwar 1792 
durch die Erriennung zum Schifföcapitän belohnt, mußte fich aber dennoch wihrend der 
Schredendzeit, als auch die Flotte von den Ariſtokraten gereinigt wurde, in. feine 
Heimath zurückziehen und wurbe erfl von dem Directorium und dem Marineminifter 
Truguet ald Contreadmiral wieder in. den Dienft gezogen. Er erhielt dad Commando 
ber Flotte, welche während des italienischen Feldzugs Napoleon’8 1796 und 1797 zur 
Unterftähung defjelben das Abrtatifche Meer zu bewachen hatte, nach dem Frieden von 
Campo Formio dagegen den Oberbefehl über die Flotte, die zur Ausführung der 
Erpedition nach Aegypten beflimmt war. Weber die Schlacht bei Abukir, in der er 
Leben und Flotte verlor, ſiehe den Art. Abukir. 

Brügge, im 14. Jahrhundert eine Welthandelsſtadt, Stapel der engliſchen Wolle 
ſchon im 1 der flandrifchen Leinwand, der perfifchen Seide, mo Schiffe aud Genua, 
Venedig und Konftantinopel die Probucte Italiens und der Levante gegen bie ber 
Oſt⸗ und Norpfeeländer umfegten, lange flandrifche Refldenz, zu Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts ‘auf dem Gipfel als Reſidenz ber burgunbifchen Herzoge, wo Philipp ber 
Gute den, auf unfer Zeitalter gekommenen, aber in ein anderes Rand verpflanzten 
Orden des goldenen Vließes ſtiftete, der Haupiſitz der aͤlteſten nieberfänbifchen Maler- 
ſchüle, bietet nur noch einen Schatten des Glanzed dar und iſt gegenwärtig in jolchem 
Berfall, daß es nur fo viel von feiner alten Größe bat, um den Gontraft zwifchen 
dem ehemaligen und jegigen Zuftande fühlbar zu machen. Die Stadt liegt in einer 
Ebene, ungefähr eine Meile von der Seeküſte. Der fihöne Canal von Gent nach Oſt⸗ 
ende, der mitten. durd) die Stadt geht, giebt ihr eine bequeme Verbindung mit dem 
Meere. Im 7. Jahrhundert entflanden, wo e3 auf den Trümmern ded von den Nor» 
mannen eroberten Oudemburg erbaut ward, hatte B. bereitd im 9. Jahrhundert einen 
blühenden Handel, und ein Jahrhundert fpäter wurde die Stadt von. dem Grafen 
Balduin yon Flandern mit Mauern umgeben. Nach der Mitte ded 10. Jahrhunderts 
erhielt fie einen Jahrmarkt, und während Der vier folgenden Jahrhunderte erhoben fich 
die gewerbfleißigen Bürger auf eine hohe Stufe des Reichthums und der Geflttung, und 
in der 'glänzendften Zeit B.'s batten, außer den banfeatifchen und englifchen, franzö⸗ 
fifche, fchottifche, fpanifcge, italienische, deutſche, dänifche und fehwedifche Kaufleute bier 
Factoreien. Der Berfall der Stadt begann mit dem Sabre 1487, wo ein Streit 
zwifthen ihr und dem Erzherzog Marimilian ausbrach. in zebnjähriger Krieg folgte, 
“und obgleich die Bürger ihre Vorrechte flegreich zu behaupten wußten, jo ward doch 
der Handel zerrüttet. Marimiltan ſchloß B.'s Hafenort Sluis ein und fihnitt da- 
durch der Stadt die Verbindung mit dem Meere ab. Ihr Handel ging auf ihre 
eiferfüchtigen Nebenbuhler Antwerpen und Amſterdam über, welche auf der Geite 
des Erzherzogs flanden und Dagegen von ihm die Handelsvorrechte erhielten, 
die B. früher ausfchließlih genoffen Hatte. Worzüglid gewann Antwerpen, 
das fich ſeitdem zu hohem Wohlfiand erhob. Die meiften fremden Kaufleute 
begaben ſich dahin, die Engländer 1515 und nur die Spanier ‚blieben noch zurüd. 
Ehe ein halbes Jahrhundert verfloften war, batte Die - verlaffene Stadt wieder einen 
Theil ihres ehemaligen Wohlftandes erlangt, und der plögliche Verluft von Galaid 
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1585 bewog die Engländer, B. wieder zum Stapelplag ihres Wollhandels zu machen. 
Die Stadt behauptete, ungeachtet ihres Verfalls, noch immer einen anſehnlichen Rang 
unter den europäifchen Manufacturftäpten, doch war diefer neue Aufichwung ihres 
Wohlſtandes nur vorübergehend, denn unter dem Drude des Krieged und durch ben 
unglüdlichen Einfluß der Glaubensverfolgungen gingen bie Voriheile, die Flandern 
als Manufacturland genoffen hatte, ſchnell auf andere Länder über. Yeueröbrünfte, 
fo wie der Aufruhr unter Marimilian, die Reltgiond« und Unabhängigkeitöfänpfe, Die 
Kriege unter Ludwig XIV. und vor Allem die Zeiten der Revolution. und der fran- 
zöftfchen Herrfchaft trugen mächtig dazu bei, dad Weußere und Innere des Orts um⸗ 
zubilden und die Anfchauyngen und Sitten feiner Bewohner zu beeinfluffen. In ber 
That die alten :Thürme und Gallen mögen ſich oftmald wundern, wenn fle den neuen 
Zuftand der Dinge betrachten. Ueber den Freitagsmarkt, wo bie kühnen Gewerke fi 
fammelten, ald man 1302 zur Goldenen» Sporen-Schlacht auszog, brauſt bie Eifen- 
bahn. ranzdfifch erklingt, wo einft vlämifche Nede und Satzung zu Gerichte ſaß, 
und wo in der Vernichtungsnacht 1301 Jeder ald Franzoſe über die Klinge fpringen 
mußte, der die Rofungsworte „Schild en Vriend“ nicht tadellos außzufprechen ver» 
mochte. „Snaker“ nannte man die fremben Einbringlinge und Zungenhelden; wat 
valsch is is valsch, hieß es, Slaat al dood En men slaeg se dood waar men 
se zag. Über nicht immer fchlug man die Franzofen tobt. Branzöflfche und belgifche 
Sangenlotten machten gemeinfchaftliche Sache, als in den neunziger Jahren die Gra⸗ 
fenbilpniffe, die „Thyrannenbilder”, am Stadthaufe zerfchlagen wurben, franzdjliche 
Sendlinge und Abenteurer geboten, plünderten, brandfchagten. Die Straßen und 
Pläpe wurden umgetauft, die Kirchen gefchändet, die Kunſtwerke verfähleppt, alle 
Einrichtungen des dffentlichen Lebens geändert. Auch Anderes wurde anderd oder 
fhwand dahin. Aus der uralten St. Donatskirche, wo Karl den Guten 1127 das 
Mordbeil traf und wo 1441 Jan van Eye in die Gruft fan, wurde ein Tummelplag 
für die Jugend; aus der Kranenburg, wo 1488 König Mur gefangen faß, ward ein 
Bierhaus, aus den Tuchballen, einem der merfwürdigften Gebäude. B.'8, im gothifchen 
Stil erbaut und mit einem Thurme, deſſen berühmtes Glodenfpiel aus 47 Bloden 
beſteht, ein Bleifchicharren. Und wo blieb erft der alte Blanz, das alte Leben? 
Küchenmädchen und Höferweiber feilfehen, wo einft die Schähe ıded Morgen» und 
Abendlandes ausgetaufcht murben; die Stätten find leer, wo einft die Handelsherren 
Venedigs und der Hanfa fi drängten; Taum, daß ein paar lahme Droſchkengaͤule 
dort fchlafen, wo einft die prachillebenden Philippe und Karle ihre Turnierroſſe tum⸗ 
melten. Dennoch ziehen Thürme und Thore, Gräben und Brüden, Straßen und 
Pläge, Kirchen und Kapellen, darunter die Liebfrauenkirche wegen ihres hoben Thur= 
med, der ‚bei Elarem Wetter felbft vom Meere ber fichtbar ift, und der koſtbaren Grab⸗ 
mäler Karl’ des Kühnen und feiner Tochter Maria, der Gemahlin Maximilian's 
von Oefterreih, Häufer und Hütten, Furz Hunderte von Weberbleibfeln längft ver» 
Ihwundener Jahre unabläffig den Blick auf fi und fefleln um fo inniger, je fried- 
licher fie fi in ihren alten Tagen zur Ruhe gefegt haben, Nach einer Jugend von 
Kraft und Luft, voll Laͤrm und Xeben, fcheinen fie fich gleichfam dem bebaglühen Ge⸗ 
nuß und der heitern Beichaulichkeit ned Alters binzugeben und, umringt von jungen 
Geſchlechtern, auf die Töne zu borchen, womit dad Slodenfpiel des Belfried an ver- 
gangene Tage, an verflungene Mähren erinnert. — ALS vor einem Jahrzehnt die Luft 
der Denfmalerrichtung durch Belgien fchritt, blieb auch B. nicht zurüd. Ban erhob 
1846 dem 1620 im Haag geftorbenen Stabtlinde Simon Stevin, dem „Erfinder des 
Decimalſyſtems“, ein Standbild, und wochenlang war die gefammte Bendlkerung in 
Jubel und Aufregung zu Ehren eined Mannes, von dem noch kurz vorher nicht ber 
Tauſendſte Etwas gewußt hatte. Dann erinnerte man fi Ian van Eyck's, des „Er- 
finderö der Delmalerei”, und ganz neuerdings ift ihm eine Bilpfäule errichtet worden. 
Außer der Delmalerei und dem Decimaljgftem werden für B. noch eine Menge anderer 
Erfindungen in Anfprud genommen. Die Stadt foll die erfte Berficherungsanftalt 
(1310), die erfte Börfe (13. Suhrhundert), den erſten Diamantfchleifer (1476), die 
erfte Lotterie ac. gehabt haben. Sehr beveutend neben anderen Induftriezweigen if in 
B., wie in Slandern überbanpt, dad Spigenklöppeln. Taufende und aber Taufenbe 
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von Frauen und Mäbchen befchäftigen ſich faft ausfchließlich Damit. Es geht dad fo 
weit, daß die Brügger Handelskammer fich durch die Menge der Perfonen, die biefe 
Beſchaͤftigung gewählt haben, beunruhigt gefunden und vorgefhlagen hat, die Einfüh- 
rung andermweiter weiblicher Induſtriezweige zu betreiben, damit nicht bei einer Stodung 
des Spiperigefchäfts allgemeines Elend entßehe. Auffallend ift die geringe Veraͤnde⸗ 
rung der Bevdlferungszahl von B. feit einer langen Reihe von Jahren. Während 
Brüffel und Gent feit 1830 bedeutend zugenommen haben und fortwährend anmachien, 
bleibt B. auf dem alten Fled. In der Zeit zwifchen den allgemeinen Volkszaͤhlungen 
bat feine Bevölkerung fogar um 1000 Seelen verloren; 1857 zogen 1311 nah B. 
und 1420 verließen Die Stabt, und 1858 betrug die Einwohnerzahl 49,420. Und 
doch follte man denken, B.'s Lage fei nicht fo ungimflig, um eine folche Erſcheinung 
rechtfertigen zu Tönnen. Inmitten einer zahlreichen Lanbbevölferung, nach allen Seiten 
durch Bandle und Eifensahnen mit dem Meere und mit dem Innern des Landes vers 
bunden, nicht arm an vermögenden Familien und reich an fpornenden Erinnerungen, 
müßte die Stadt in Handel und Gewerbe, wenn auch nichts Ausgezeichneteß, v0 
immerhin Erhebliches zu leiften im Stande fein. 

Brühl. Das Stammhaus diefer thüringifchen Sippe, die feit 1490 von Vater 
auf Sohn nachgewiefen wird, iſt Gangloffſommern. Aus diefer Familie flammt ber 
churſaͤchſiſche und koͤniglich poiniſche Hauptminiſter Heinrich v. B., der unter dem 27. 
Mat 1737 von Kaiſer Karl VI. in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde. Im fol 
genden Jahre 1738 wurden auch feine drei Brüder, der Deutfchordend-Comthur Hein⸗ 
sich Morig, der polnifche Oberfiftallmeifter Sohann Adolph und der polnische Oberft 
Sriedrich Wilhelm v. B. in den Neichögrafenftand erhoben. Graf Heinrih B. erhielt 
1745 das böhmtfche Indigenat, 1746 Aufnahme in die Corporation des Eurländifchen 
Adeld und 1748 das polnifche Inhigenat, durch eine freilich fehr problematifche Nach⸗ 
weifung feiner Abflammung von dem Haufe Ocieszyno. Seitdem nahm er dad Wap⸗ 
pen Jaftrzembiec (in Blau ein goldenes Kreuzlein zwifchen einem goldenen Hufeiſen) 
als Mittelfchiln in Das feine auf. Das Brühl’fche Stammwappen iſt ein filberner 
Sparren. im blauen Felde. Bon dem Grafen Frieprih Wilhelm flammt der ältere, von 
dem Grafen Heinrich der jüngere Aft der Familie, welcher im Beflg ber "Taufigfchen 
Landesherrfchaften Pförten und Korfte if. Chef des älteren Aftes ift der Eöniglich 
preußifche Major a. D. Neichdgraf Heinrich B., geb. 1802. Chef des jüngeren ober 
Fatholifchen Aftes der Reichsgraf Brievrih Stephan B., geb. 1819, Herr ber freien 
Standesherrſchaft Pförten und Forſte (12 O.⸗M.), als folcher erbliches Mitglied des 
preußifchen Herrenhauſes; außer anderen Nittergütern beflgt derfelbe auch das Stamm⸗ 
gut feiner Familie Gangloffjümmern in Thüringen (Kreis Weißenfee, Erfurt). Aus 
diefem Aft flammt auch Graf Karl Adolph B. (geb. 1742, gef. 1802), Föniglich 
preußifcher General_der Eavallerie und Oberfthofmeifter weiland 3. M. der Königin 


Louiſe von Preußen; fein Sohn war Graf Friedrich Wilhelm B. (geb. 1791, geft. 


1859 als Eöniglich preußifcher Beneral-Lieutenant) ; fein Bruder Graf Heinrich Albrecht 
Ghriftian, geb. 1743, geft. 1792, Walthefer-Ritter und koͤniglich preupifcher General» 
Major; deſſen Sohn ift der Eöniglich preußifche General- Lieutenant und Präfes der 
Generalordendcommiffton Graf Friedrich Wilhelm B., geb. 1788. Der dritte Bru- 
der war Graf Hand Morik, (geb. 1746, geft. 1811), koͤniglich preußifcher Oberft 
und General» Intendant der Chauffeen; deſſen Sohn war Graf Earl Friedrich 
Mori Paul (geb. 18. Mai 1772, geft. 9. Auguft 1837), Erbherr auf Seifersdorf bei 
Dresden, Föniglich preußifcher Wirklicher Geheimrath und General-Intendant der koͤnig⸗ 
lichen Schaufpiele, Mufeen ıc., als welcher er fich durch feinen feinen Kunſtſinn und durch 
feine hohe Begeifterung für Poeſte einen geachteten Namen gemacht und ‚wirkliche hohe 
Verdienſte um die Bildung der Schaufpielfunft erworben hat. Seine Nachkommenſchaft 
aus der Ehe mit der Gräfin Jenny, geb. Pourtales, ift zum Theil evangelifcher 
Confeſſion. 

Brühl (Heinrich, Reichsgraf v.), Miniſter Auguſt's III, Königs von Polen und 
Kurfürflen von Sachſen, unheilvoll für die fächftfche Gefchicht⸗ durch den Leichtſinn, 
mit dem er die Militärkräfte des Landes verfallen ließ und, um feiner perſoͤnlichen 
Habſucht zu fröhnen, die Armee auf einen Miniaturzufland rebucirte, während er Sachfen 
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in eine abentureufe Politik flürzte, im öfterreichifchen Erbfolgefrieg auf daB Habs⸗ 
burger Erbe Anſpruch machte und in den Jahren vor Dem flebenjährigen Krieg mit 
Rußland, Defterreih und Frankteich wegen einer Goalition gegen Preußen intriguirte 
— berühmt fodann wegen der Prachtbauten und Kunftfammlungen, die er urfprünglidh 
zum Theil für fich errichtet und angelegt bat und bie, wieberum zum Theil Staatsgut 
geworden, don der Prachtliebe jener Zeit zeugen und für die Kunſtentwicklung Dres⸗ 
dens einen dauernden Einfluß ausgeübt haben — gleich berühmt, da er die Luruslich- 
baberei mit derfelben Leidenfchaft wie feine Sucht nach Kunftfchägen befriedigte, burch 
das Inventar von 2000 Baar Schuhen, 1500 Paar Stiefeln, 1500 Perrüden und 
800 reihen Schlafrdden, welche die Preußen nach der Einnahme don Dresden in 
feinem Palaft vorfanden — vor Allem aber der Gefchichte angehörig als ein Lam im 
Kleinen und als ein Vorläufer der Aſſignaten⸗Fabrikanten ber frangöflfchen Revolution, 
da er gleich verwegen wie fein franzdflfcher Vorgänger und gleich rückſichtslos wie ſeine 
franzoſiſchen Nachfolger, das Staatsvermögen und das gefammte Nationalgut in Steuer⸗ 
ſcheine verwandelte und, nachdem er Staats⸗- und Volkswirthſchaft in den Abgrund 
des Bankerotts geflürzt Hatte, mit gleicher Härte, wie fpäter der Gonvent, Handel, 
Induftrie und Aderbau in Requiſition fehte, 3. B. von ben größeren Häufern in 
Reipzig. Hunderte von Thalern an Abgaben erpreßte und den Rittergütern für ben 
‚ Morgen, der keine Pacht von ‚zwei Thalern eintrug, eben fo viel ald Steuer auflegte 
— ein warnendes Beiſpiel des Gefinnung, mit welcher die Finanzwirthſchaft und Cen⸗ 
traltfation nad) der Auflöfung des -ftändifchen mittelalterlichen Regimes die Regierenden 
erfüllte — ein fchlagender Beleg für den Sag, daß die Rebolution vom Thron und 
von ben tegierenden Klaffen audgegangen ift — dabei mit feiner Virtuofltät in der Selbſt⸗ 
bereicherung ein würbiger Vorgänger der Finanzhelden des franz. Directoriumd und Der 
“ jegigen Meifter der Börfe — ein Mahn, der, wenn er auch bei.feiner geringen Bil» 
dung die Ideale feines Treiben, die Männer der Law'ſchen Periode Frankreichs und 
der Zeit der Regentfchaft nur inftinetmäßig- nachahmte, ‚feine Abhängigkeit von Paris 
doc darin anerkannte, daß er fich feine Schuhe (zu hundert Paaren auf einmal), feine 
Perrüden und ſelbſt die Pafteten für feinen Haushalt nur aus Paris kommen ließ. 
Er ift den 13. Auguft 1700 zu Weißenfeld geboren und der jüngſte Sohn des her⸗ 
zoglich Weißenfels’fchen Geheimen Raths v. B. Dad Stammhaus der Familie ift 
Gangloffföümmern, ein. anfehnliches Nittergut in der Gegend von Weißenfee in Thü- 
ringen. Da die Familie in Verfall’ gerathen war, Hatte fich der Vater ded Premier- 
minifterd gendthigt geſehen, fein Gut an den Herzog von Weißenfeld zu verkaufen. 
Als das herzoglich Weißenfelſiſche Haus ausſtarb und deſſen Länder an die Kurlinie 
zurückftelen, fo äußerte der Graf dv. B. kaum, daß er dad Stammgut feiner Familie 
wieder zu befigen wünſche, als ihm fein Herr nicht nur Gangloffſommern, ' fondern 
auch die größte Hälfte des Amtes Weißenſee, deſſen Doͤrfer um das Brühl'ſche Gut 
herumliegen, ferner den großen, auf einige Meilen ſich erſtreckenden See bei Weißen⸗ 
fee,.den der legte Herzog von Weißenfels hatte austrocknen laſſen, dazu ſchenkte. B. 
ſelbſt war frühzeitig als Page in Die Dienſte des Weißenfelftfchen Hofes getreten, in 
gleicher Eigenſchaft kam er darauf an den Hof Auguſt's II. und gewann ſich durch 
ſein einſchmeichelndes Weſen, durch Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit das Vertrauen 
des Letzteren in dem Grade, daß er 1720 deſſen Leibpage, ſodann Geheimerath und 
endlich in ſchnellem Avancement den 7. April 1731 Oberſteuereinnehmer, den 7. Juni 
General⸗Accis⸗Director, 14. Juni Director des Departements der innern Angelegen⸗ 
heiten im Geheimen Cabinet u. ſ. f., endlich den 8. Januar 1733 Kammerpraäſident 
wurde. Er befand fi mit Auguſt IL. in Warſchau, als dieſer ebendaſelbſt am 1. 
Februar 1733 ſtarb. Da er wußte, daß er nichts weniger als die Gunſt des Kur- 
prinzen und Nachfolger befaß, vielmehr der Kammerjunfer vdeffelben, der Hauptmann 
Graf Sullowsfi, über deffen ‚Herz und Vertrauen gebot und fomit der eigentliche Herr 
der Zukunft war, ſo fann er auf ein Mittel, fih unter der neun Re 
gierung zu erhalten. Er bemächtigte fi zu dem’ Zwei in der. Stille 
ber polnifhen Krone und Reichs - » flleinodien und eilte mit benfelben, ehe 
die polnifhen Magnaten einige Anoronungen treffen Fonnten, nah Sachſen. 
Der neue Kurfürft Ffonnte einen Mann, der ‚ihm durch Urberbringung der polnifchen 
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Kron⸗Kleinodien einen ſo guten Dienſt leiſtete und überdies verſicherte, Daß er Dur 
feine Freunde wegen der polnifchen - Königswahl zum Vortheil des fächfifchen Haufes - 


wirkſame linterbandlungen: eingeleitet babe, natürlicher Weile nicht mit ungünftigen 
‚ Augen :anfehen. Außerdem gewann B. den Liebling des Kurfürften, den Grafen Sul- 
kowski, durch die beredteſte Verſicherung feiner Freundſchaft und Ergebenheit, verein⸗ 
barte ſich mit ihm, Indem er ſich ihm als Werkzeug feiner Pläne und feiner Größe 
zu Gebote flellte, üBer die Theilung der Macht und wurde bemnad vom Kurfürften in 


feinen früheren Aemtern beitätigt. Ilm. feine Stellung zu fichern, verbeirathete er fich 


ſodann mit. einer- Gräfin Kolowrat⸗Krakowski, deren Mutter bei der Kurfürftin Ober- 
bofmeifterin war. ' Zugleich verband er ſich mit dem kurfürſtlichen Gewiſſensrath, dem 
Jeſuiten⸗Pater Guarini, den er durch feinen Uebertritt zum Katholicismus, fo wie 
durch fein Verfprechen gewann, die proteflantifche Kegerei in ihrem Mutterlande zu er⸗ 
ſticken. Während er zu Iehterem Zwecke nur.die Komödie aufführte, täglich Nachmit⸗ 
. tagd 4 Uhr mit den Vater über das Seelenheil Sachſens zu- conferiren, dagegen fein 
katholiſches Bekenntniß Zu dem reelleren Zweck ausbeutete, um fich und feine Familie 
mit polnifchen Kronbedienungen und Starofteien zu bereichern, gelang es ihm mit 
Hülfe Guarini's, den Grafen Sulkowski, nachdem diefer in wenigen Jahren Millionen 
zufammengebradit batte, zu ſtürzen. Schon am 25. Febr. 1733 zum Infpector über 
alle Staatskafjen, den 23. Juni deffelden Jahres zum Cabinetöminifler mit Uebertra- 
gung des Departementd der Civilangelegenheiten, den 6. Febr. 1737 zum Chef des 
Departements der Militärangelegenheiten - und den 7. Febr. 1738 des Departements 
"der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, erhielt er nach Sulkowski's Ausfcheiden ven 
10. Febr. 1738 auch die Stelle des dirigirenden Oberfimmerers und endlich 1747, 
- mit Beibehaltung der meiften jener früher gewonnenen Aemter, den Titel und bie 
&unctionen des Premierminifterd. Mit einer Gefchäftigfeit, die ohne Gleichen war, 
wußte er den ſchwachen König abjolut zu ifoliren und über den Zuftand ber Finanzen, 
über die Discreditirung der Steuerfcheine, über Die Nöcalifchen Mapregeln, durch-welche 


3. B. die Depofiten» und Pupillengelder der Gerichte in den Banferott dieſer 


Scheine geworfen wurden, über die Verringerung, und das Darben der Armee 
und über feinen eigenen, Millionen erfordernden Aufwand in Unmiffenheit zu erhalten. 
Die Patrioten, die noch die Kühnheit hatten, die Stimme zu erheben, oder durch 
Schreiben den König aufzuklären, mußten auf dem Königftein, Sonnenftein und in 
der. Pleißenburg ihre Verwegenheit büßen. B. verließ den Fürſten faft nie, befand 
ſich ganze Vormittage in feiner unmittelbaren Nähe, ohne dabei ‚jedoch ein Wort zu 
fprechen, außer wenn der Kürft, der Tabak rauchend und fprachlos im Zimmer umber- 
. ging, an ihn aus der Nauchwolfe die Frage richtete: „B., habe ich Gelb?“ worauf 

dieſer befländig nur antwortete: „Ia, Sire!“ Seit eigener Hofſtaat war Föniglich, 
größer und praächtiger als der des Kurfürften und Königs. Die Zahl feiner Bedien⸗ 
ten mar 200, darunter 12 Kanmerbiener und 12 Pagen, ein Küchenperfonal von 
30 Mann und ein ‚eben fo ſtarkes Perjonal der Kellerei und Gonditorei; die Haus⸗ 
beamten der Gräfin mußten von gutem Adel fein und wurden höher befolvdet und 
beffer verforgt als die Kammerjunker des Föniglichen Hofes. Unter dem Minifterium 
bed Grafen, fpätern Fuürſten Sulkowski betrugen die Schulden Sachſens 20 Millionen 
Thaler; Dagegen wuchfen die Kammer» und Steuerfehulden unter B. auf mehr als 
100 Rillionen. Unter Auguft 11. betrugen die Einkünfte Sachſens 6 Millionen, die 
jur Unterhaltung eines. ſplendiden Hofes, zur Bereicherung der Maitreſſen und Günft« 
linge, fo wie. zur Bezahlung der Interefien der Staatsfchulden ausreichten. B. da⸗ 
gegen hat die ordentlichen Einkünfte des Landes auf 8 Millionen gefteigert, dazu nach 
dem Falliſſement der Steuerkafle von 1747 bis zum Ausbruch des Tjührigen Krieges 


von einer außerordentlichen Kopf- und Bermögensfteuer (einer Kopffteuer, der ſelbſt 


Dienfiboten und Bettelleute unterworfen wurden) 15 Millionen erhoben, durch bie Mes 
duction der "Armee um 10,000 Mann 10 Billionen erfpart, vom Kurfürſtenthum 
Hannover 6 Willionen geliehen und von ber Stadt Leipzig eine Contribution von 
2 Millionen eingetrieben; dennoch bat er in den 10 Jahren nach dem Bankerott ber 
Steuerfcheine nicht den. zehnten Theil der ſchuldigen Interefien abgetragen. Die Ver⸗ 
tingerung und der. befolate Zuftand ber Armee war daran Schuld, daß fich dieſelbe 
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1756, als Friedrich 1. nach dem Ausbruch des Tiößrigen Stiege in Sachſen <infiek, 
den Preußen. bei Pirna. ergeben mußte. B. floh mit dem Könige nad Warſchaäu uud 
blieb mit ihm daſelbſt bis zum Abſchluß des Hubertusburger Friedens. Bald nach 


der Rückkehr nach Dresven ftarb der König, den 5. October 1763, und 8. folgte ihm . 


ſchon am 28. October im Tode nach. Prinz Xaver ließ als Adminiftrator von Sachſen 
nach dem Tode des Grafen die Güter deſſelben mit Beſchlag belegen und eine Unter⸗ 


fuchung einleiten ; allein viefelbe enbigte, da die Ermwerbötitel durch die Unterfchrift. 


Auguft’8 IH. gefichert waren, mit der Zurüdgabe der Güter an die Erben. Zu dem 
Leichtfinn, mit dem B. die Öffentlichen Angelegenheiten leitete, indem er ſagte: „Alles 
geht und macht fich von felbft, wenn man nur von Tag zu Tag lebt”, und dann in 
großen Krifen zu Kleinen Intriguen feine Zuflucht nahm — zu. ver Kargheit ferner, 
mit der er Handel und Verkehr des Landes jebe Unterfiügung verfagte, ſteht die 


rührende Sorgfalt, mit der er feine eigenen Erwerbungen hegte und pflegte, in einem 
eigenthuͤmlichen Gegenſatz. Die beiden Stäbtchen und Herrſchaften Forſie und Pförten, - 


ein Theil diefer Ermerbungen, bob er dur. Manufacturen und Fabriken, bie er bes 
förderte oder auf eigene Rechnung anlegte. Zu diefem Zwede ſparte er weder Unter⸗ 
ſtützungen, noch die herrlichſten Föniglichen Privilegien, wie er 3. B. Pförten, zur Bes 
quemlichkeit feiner dajeldft angelegten Fabriken, mit einer befondern Poſt nah ber 
Obers. und Niederlaufig auf Koften der föniglichen Pofleinfünfte begnabigte, während 
er fonft gegen die Gefuche anfehnlicher Städte um Anlage oder Vermehrung der Com⸗ 
munication taub blieb. Seinen Namen trägt noch jeßt in Dresven der ehemalige Schau» 
plag feiner Feſte, daß Drühl'fche Palais auf der Brühl’fchen Terrafſe (ſ. d. Art. 
Dresden). Seine Bibliothek ging durch Ankauf in die Töniglihe Bibliothek über. 
Bergl. Juſti, „Leben und Charakter. des Grafen v. Brühl". (3 Bde. 1760-64.) 

Brüllow, ruſſiſcher Maler, f. Ruſſiſche Kunft. 

Brumaire, der 18te, der 9. November 1799, an weldem Bonaparte das 
Directorium flürzte und die Conſular⸗Regierung gründete. Siehe Stentöftreidhe. 

Brummel (Geprge Bryan), englifcher Danby, geboren am 7. Juni 1778, ge 
ftorben am 29. März 1840 im, Irrenhauſe zu Caen. (S. d. Art. Dandyismus.) 

Brun (Friederike Sophie Ehriftiane), deutfche Schriftftellerin, eine Nitbegrün- 
derin der neueren Meifeliteratur, geb. den 3. Juni 1765 zu Gräfentonna im Her⸗ 
zogthum Gotha, Tochter des dortigen Pfarrerd Münter (f. d.), der ſechs Wochen 
nach ihrer Geburt einem Rufe nad Kopenhagen folgte. Hier wurde fie die Gemahlin 
des Geh. Conferenzraths B., mit dem ſie einen großen Theil Europa's durchreiſte. 
Dieſe Reiſen, fo wie eine Reihe anderer, die fe ſpaͤter auch. allein machte, beſchrieb ſie 
in einer wahren Bibliothef von Büchern, die auch durch ihre Berührungen und ihr 
längeres Zufammenleben mit Matthiſon (in Lyon), mit Bonftetten (in Genf), mit der 
Frau v. Stael (in Coppet), mit Zoega, Bernow ‚und Angelila Kaufmann (in Rom) 
noch jetzt biographifches Intereffie haben. In dem firengen Winter von 1788 — 89 
hatte fle das, Gehoͤr verloren, welches fie feitbem nicht wieber erlangte. Sie ſtarb 
den 25. März 1835. 

Brmd (Richard Franz PHil.), einer der Mitbegründer der neueren Philologie 
und befonder8 ald Herausgeber der griechifchen Anthologie gefchichtlich bedeutend. Er 
ift den 31. Dechr. 1729 zu Straßburg geboren, wurde von den Sefuiten in Paris 
in die Wiffenfchaften eingeführt und fodann, nachdem er ſich dem Geichäftsleben hin⸗ 
gegeben und ale franz. ‚Kriegscommiffer während des Tjährigen Krieged bei einem 
Profeffor in Gießen im Winterquartiere lag, wieder für die claffifehen Studien ge» 
wonnen. Nach Straßburg zurüdgelehrt, befuchte er die Vorleſungen der dortigen 
Helleniften und gab feit 1772 bis 1789 eine Reihe von Fritifchen Ausgaben griechie 
ſcher Dichter heraus, die auf Die Entwidelung der Philologie anregend wirkten. Sein 
erfted Werk war die griechifche Anthologie, die unter dem Titel: Analecta veterum 
poetarum graecorum 1772—76 in drei Bon. zu Straßburg 'erfchien. Als fein Mei⸗ 
ſterwerk wird die 1786 erfchienene Ausgabe des Sophokles gerühmt, für welche er 
vom König eine PBenfion von 2000 Br. erhielt. Die Revolution beraubte ihn dieſes 
Jahrgehaltd und unterbrach ‚zugleich feine Studien. Er ging eifrig auf Die neuen 


Ideen ein und wurde eined Der erſten Mitglieder der Volksgeſellſchaft von Straßburg. 
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Bei alledem galt er: während der Schreckenszeit wegen feiner Mäßigung als verdächtig, 
wurde in Befangon eingelperrt und erfl nach dem Sturz Robespierre's freigelafen. 
Die perunidren DVerlegenheiten, ‚vie ihm die Nevolution bereitete, hatten ihn 1791 zur 
Beräußerung eines Theild feiner Bibliothek gezwungen; feitbem war ihm das Gries 
„ Gifäde zuwider geworben; ex wandte ſich dem lateiniſchen Dichtern zu, gab 1797 den 
Terenz heraus und beichäftigte ſich mit einer. Ausgabe des Plautuß, als er den 
12. Juni 1803 durch ben Tod feinen Studien entriffen wurbe. 

Brune (Guillaume Marie Anne), Marſchall deB erſten franz. Kaiſerreichs, geb. 
au Brives ben 13: März 1763 im Dep. der Corroͤze. Sein Vater war Advocat; er 
ſelbſt ſtudirte zu Paris gleichfall das Hecht, wandte ſich aber ‘der Belletriftil zu unb 
verdffentlichte 1788 Die anonyme Schrift: „Voyage pitloresque et sentimental dams 
quelques provinces de France.“ Die Revolution riß ihn aus dieſer literariſchen Car⸗ 
riere und tröflete ihn ‚für den geringen Erfolg, den er mit einer kleinen Druckerei 
hatte, die er kurz vor dem Ausbruch derſelben einrichtete. Er trat in Die Armee, 
warb fchon den 18. October 1791 zum Adintanten feines Batalllond ernannt, Fämpfte 
bei Valmy 1792, folgte der Armee nad Belgien und wurde als Oberſt heauftxagt, 
eine Abtheilung Derfelben nach der Niederlage von Neerwinden wieder zu fammeln, 
kaͤmpfte darauf unter Wimpfen im Calvados und ald General in der Schlacht bei 
Hondscoote. Darauf im Innern Frankreichs verwandt, zeichnete er fich im italieniſchen 
Feldzug Bonaparte'd 1796 und 97 als Brigadegeneral in der Diviſton Maſſena's 
ans. Während dieſes Feldzugs zum Diviflonsgeneral ernannt, erhielt er nach bem 
Frieden von Campo Formio dad Obercommando über die zur Invaflon der Schweiz 
befiimmten Truppen. Kaum hatte er die Schweiz im Sinne des Dirertoriumd demo⸗ 
kratiſirt, als er nach Italten gefchiclt wurbe, um die‘ dortigen Aufftände der Unzufrie⸗ 
denen nieberzufchlagen. Bon bier nad Holland beördert, um der rufflfch“englifchen 
Expedition entgegen zu wirken, fihlug er die Alllirten am 19. Sepibr. 1799 bei 
- Bergen und zwang den Herzog von Dorf zur Gapitulation von Alkmaar. Nach dem 
18. Brumaire von Bonaparte in die Vendee gefchickt, führte er mit General Hedou- 
ville die Beruhigung derfelben herbei und wurde mach der Schlacht bei Marengo zum 
Obergeneral der italienifchen Armee ernannt, an deren Spige er feit feiner Ernennung 
vom 13. Aug. 1800 bis zu den Friedendunterhandlungen zu. Luneville mit Ben Oeſter⸗ 
reichern Tämpfte Nach feiner Nüdkehr von dem Gefandtichaftäpoften zu Konſtanti⸗ 
nopel, wo er 1803 dem englifchen Einfluß entgegen wirkte, warb er 1804 zum Mar- 
fchalf ernannt. Als Gouverneur der Hanfeflädte und Führer der Truppen in Schwediſch⸗ 
Pommern nach der Schlacht bei Jena z0g er fich jedoch die Ungnade Bonaparte's zu, 


weil: er in einer Unterrebung mit dem König von Schweden zu Schlatkow bei Anclam 


den Anträgen deffelben, auf die Seite Ludwig's XVEH. zu treten, nicht barfch genug 
enigegengetreten fe. Seitvem, 1807, wurbe er von Bonaparte nicht mehr verwandt. 
Gekraͤnkt durch die GBleichgültigkeit, mit der Ludwig XVII. 1814 feine Anerbietungen 
annahm, fchloß er ſich dem Kaifer nach deſſen Müdkehr von Elba an und wurde von 
demſelben ven Truppen im füblichen Frankreich vorgefeht. Die Härte, mit der er ſtch 
bier gegen die Royaliſten benommen, machte jedoch feinen Namen im Süden verhaßt, 
und als er ſich im Auguft 1815 nach Paris begeben wolfte, ward er von der-Be- 
völferung von Avignon bei der Durchreife durch diefe Stadt trog des flundenlangen 
Widerftandes, melchen der Präfert und der Maire den Volkshaufen Teifteten, in feinem 
Gafthofe überfallen und ermorvet. Sein Leichnam, der von den Mördern durch bie 
Straßen gefchleift wurde, ward darauf in den Rhone geflürzt. 

Fi id f. Merowinger. | 

Brunel. (Sir Marl Yambart) berühmter Ingenieur, geboren zu Sasquesill in 
dee Normandie am 25. April 1769. In feiner Jugend diente er ald Breiwilliger 
auf einem franzöflfchen Kriegäfchiffe und befuchte Weflindien. Nach Frankreich zurück⸗ 
gekehrt, wurde er im Jahre 1792 durch „die Nevolution aus der Heimath vertrieben. 
Er ging nad) New» Mork, wo er dad Bowery- Theater baute und die Befefligungs- 
arbeiten leitete. Im Jahre 1799 beiratbete er die Engländerin Sophia Kingdom und 
firdelte nach England hinüber. Dort that er ſich ‚Durch die Erfindung mannichfacher 
Mafchinen hervor, erwarb die. Gunſt der Lady. Spencer, da er auf Die Bitte derſelben 
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eine Vorrichtung zur Mifchung und Vertheilung der Spiellarten conſtruirte, und wurbe 
auf Die Fürfprache Des Korb Spencer von der Regierung angeftellt, um in dem Kriege» 
bafen von Portsmouth eine Mafchine zur Verfertigung' von Schifföblöden zu errich⸗ 
ten. Im Jahre 1823 "begann er den Bau bed Themfe-Tunneld, welcher im Jahre 
1828 unterbrochen, im Jahre 1834 wieder aufgenommen und im Jahre 1843 zu Ende 
geführt wurde. Im Jahre 1841 wurde B. von der Königin zur Winde eined Knight 
erhoben. Er farb am 12. December 1849. Vgl. Nolice historique sur la vie et 
les iravaux de.Marc Isambart Brunel par Edouard.Frere, Rouen, 1850; und A Me- 
moir of the several operalions and the construction of the Thames Tunnel by 
Henry Law, London,. 1857, (noch nicht vollendet). Vgl. ferner die Beröffentlihun« 
geh der Instilution. of Civil Engineers in 2onden. aus den: dreißiger Jahren, wo Die 
Berichte B.'s über den Fortgang des Tunnelbaues zu leſen find. 

Krunel (Ifambart Kingdom), britifcher Ingenieur, Sohn des Obigen, geboren 
1806 in Portdömouth, geftorben 1859 in London: Er madıte feine Studien an dem 
Themſe⸗Tunnel, bei deſſen Ausführung er feinem Bater zur Hand ging. Im Jahre 
1833 ernannte ihn die Compagnie der Great» Weftern - Eifenbahn zu ihrem Ingenieur; 
er vollendete die Bahn prächtig, folide, breitipurig, aber koſtſpielig. Sein Hang ging 
auf das Außerordentliche, es fehien, als wolle er feinen Vater durch bie Gewaltigfeit 
feiner Schöpfungen übertreffen. So bante er den erflen großen Ocean» Dampfer, den 

„Great»- Weftern". Während des Krimkrieges nahm ihn die :englifche Regierung in 
Dienft, um ein- riefiged Lazareth, welches 3000 Kranke: fafen follte, an der Straße 
der Dardanellen zu errichten. Aus dem Orient zurüdgefehrt, begann er den Bau bes 
„Great⸗Eaſtern“, eines Schiffes, das nach feiner Idee durch Umfänglichkeit, gleichmäßige 
Bewegung und Schnelligkeit der Fahrt die Vortheile der Eifenbahrien auf das Meer 
zu verpflanzen beflimmt war. . Seinen erflen Stoß erlitt er, da das flörrige Schiff 
ſich (im Frühſahr 1858) wochenlang nit vom Stapel bringen ließ. Als ein Jahr 
darauf das Schiff feinen erfien Ausflug auf die See machte und hierbei ein Theil des 
Des durch eine Erplofion in die Luft gefprengt wurde, legte B. fih bin unb flark. 
DB. bezgichnet den Uebergang ded modernen Maſchinenweſens aus dem einfach Zweck⸗ 
mäßigen und in ſofern noch Seelenhaften in das launiſch⸗-Maſſenhafte, gleichſam im 
das Pyramidale. Als Autorität galt er nie. Vgl. Vigil, ‚Railway: Eccentrics, Lon- 
don, 1846. - 

Brunelleshi (Filippo), itafienifcher Baumeifter, Erneuerer des Alterthums in 
der Baufunft. und dadurch Ausdruck der italienifchen Reaction gegen den mittelalter- 
lichen germanifchen Geiſt; fein Epoche machendes Hauptwerk ift die Kuppel von Santa 
Maria del Fiore zu Blorenz. Geb. zu Florenz im Jahre 1375, war er, nachdem er 
fih von der Goldſchmiedekunſt zur höhern. Bilpnerei gewandt hatte, Mitbewerber mit 
Meifter Ghiberti um Die Arbeit der Bronzethüren des Battifterio, mußte aber. mit ſei⸗ 


nem Melief, welches heben dem feines glüdlichern Rivalen in dem Mufeum zu Blorenz - _ 


noch aufbewahrt wird, ‚ver Ueberlegenheit des Letztern nachfiehen. Nachdem er darauf 
in Rom die architeftonifchen Denkmale des Alterthums fludirt hatte, trug er in einer 
großen Berfammlung von Baumeiftern aller Länder, die 1420 zu Florenz über den 
Kuppelbau zu dem 1296 gegründeten, aber noch unvollendeten Dom diefer Stadt bes 
tietben, ‚mit feinem Plan den Sieg davon und führte Das bis dahin für unmöglich 
gehaltene Werk glücklich aus — gleichfam ein Proteſt des wiedererwachten Altertyums 
gegen den germanifchen Styl, in welchem die anderen Theile des Doms ausgeführt 
find. Eins feiner bebeutendften Werke ift ferner der Palaft Pitti in Florenz. Er 
ſtarb ebendaſelbſt 1444. 
Brunet (Sacques Charles), franzdſiſcher Bibliograph, „geboren zu Paris den 
2. November 1780, Sohn eines Buchhändlers, trat zuerſt mit einem Supplement zum 
„Bibllograpbifchen Dietionnaire" von Abbé Duclos und Cailleau auf (Paris, 1802, 
4 Be.) und- gab fodann 1810 das ſeitdem in mehreren Auflagen verbefferte und er— 
weiterte „Manuel du libraire et de "amateur des livres* heraus. Siehe den Art. 
Biblio aphie. 
runetti (Angelo), feit dem Iahre 1847 vorzugsweiſe unter ſeinem römischen 
Spignamen: „il Ciceruacchio“ bekannt, war der Sohn. eine in Rom jenfeit des 
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Tiber (. Traſtebere) wohnenden Ehepagred, bes Lorenzo und der Gecilia Brunetti, 
um daß. Jahr 1804. geboren. In früherer Jugend that er ſich durch koörperliche Kraft 


und. Gewandtbeit, aber auch durch Jahzoın und Nauffucht. hervor. _ Niemand- Tpielte 


beſſet ald er boctia,. hirilli- und passatelle, Niemand wußte: Fierlicher den riddone zu 
tanzen. Verwegen ſtand ihm der koniſche Hut mit der ſchwanken Hahnenfeder, unter 
dem das reiche gelodte Haar hervorquoll, auf dem’ linken Ohr, wenn er bie blau⸗ 
fammtne Jade mit gelbem Vorſtoß über die Schulter geworfen, und den roth und 
grünen ‚Seidengürtel um den Leib gefchlungen, durch die Straßen von Traſtevere ging 


‚and feiner Schönen („Minente“) vertraulich einen Gruß zunickte, ober in einer ber 


Kneipen vor.dem „Hafenthor“ mit den Gefährten ımorra fpielte. In folchen Augen- 
bliden Streit mit ihm anzufangen, war Niemand zu rathen, denn jein Mefler wußte 


meiſterlich den fehmalen Streifen zu treffen, wo zwifchen Gürtel und Dede der Leib 


des Gegners nur mit dem. Hemde befleivet war. Eine Biographie von ihm, die zu 
der geit in Rom erfchien, ald fein Ruf noch im Auffteigen war, berichtet, wie um das 
Jahr 1824 die Liebe zu einem Mädchen aus dem Volke ihn „befehrt" babe. Sein 


. veränderter Lebenswandel ließ endlich bie Eltern der Geliebten in die Verbindung 


willigen. Gr. verlebte einige Jahre des Glücks, und der Verluſt eines Knaben von 
zartem Alter baͤndigte noch mehr ben alten Uebermuth. Sein Gewerbe ald Kaͤrtner, 
mit dem er Wein-, Kohlen, Golz« und Heuhandel verband, gewaͤhrte ihm ein reich⸗ 
liches Einkommen und brachte ihn mit einer großen Anzahl von Leuten aus den nie 
deren Klafien, die er. freigebig zu bewirthen Tiebte, in Berührung. Auch für bie gei⸗ 
ſtigen Intereſſen feiner Standesgenoſſen hatte „Badron Angelo” ein enpfängliched Herz, 
und die. Arge für beſſeren Jugend⸗Unterricht befseundete ihn mit der PfarrgeiftlichKeit. 
Nad allen. Seiten erfreute er fich Iebhafter Anerkennung; doch ſoll er fchon um das 
Jahr 1830 in den Geheimbund der Barbonari getreten fein. Bum erften Mal finden 
teir ihn in ‚Öffentlichen Angelegenheiten bei den Unruhen genannt, welche im Jahre 
1837.die Cholera in Mom hervorrief. Unter ſchweren Inzichten wurde er beſchuldigt, 


Schiffleute und Laſttraͤger angeſtiftet zu haben, daß fle öffentliche Gebaͤude in Brand 


ſteckten, um während: der Verwirrung ‚der Feuersbrunſt für Plünderung und Mord freie 


Hand zu haben. Die Ueberführung gelang indeß nicht, und Die Art Yon Brunetti’ö 


ſpaterem Auftreten ſcheint auch die Anklage nur wenig zu unterflügen. Abermals be- 


tritt ex die Scene, ala im Suli 1846. Pius IX. den politifch Werurtheilten Amneftie 


ertheilt hatte. Eifrigſt bewirthet er bie aus ben Oefängnifien Entlafjenen, verfieht fie 
mit dem. zur Heimkehr erforderlichen Heifegeld und regt-in den -weiten Kreifen des 
Volkes eine lärmende Begeifterung für den großmüthigen Papft an. Theatralifche 
Demonftrationer immer ungeflümerer Art folgten einander während einer Reihe von 


Monaten, und faſt bei allen finden wir Eiceruahio in vorderſter Neihe. Ein Haupt- 


fpertgkel war auf Maris Geburt (8. September) hergerichtet. Der Papſt follte die - 
Kirche Santa Maria del Popolo befuchen, und gegenüber wurde ibm ein großartiger 

Triumphbogen: errichtet. Das Holz, die Trandportkoften, Die Arbeiter begahlie B. aus 
eigenem Sädel Um die weiter erforberlihen Geldmittel herbeizufchaffen, ging er von 
Haus zu. Haus und ſommelte mehr denn 4000 Scubi. Tag und Nacht war er auf 
dem Plag, fpendete Wein. und gute Worte und erhielt mitten in all der laͤrmenden 
Gefchäftigkeit mufterhafte Ordnung. Selbſt ein Gedicht von ganzen acht Zeilen hat 
er für. dad Feſteſſen des Tages, an. dem er fih im :mobifchen Brad bethei⸗ 
ligte , zu "Stande gebracht; und Inhalt und Sprache gleichen auf ein. Haar dem 
Kaͤrrner, der fih in der Kleidung der vornehmen Welt nicht zurecht zu finden 
weiß... Neue Anfprüche auf den: Dank und die "Liebe des Volkes erwarb er ſich 
während der December⸗Ueberſchwemmung des gedachten Jahres, wo er unter großer 
Aufopferung und vielfacher dringender Lebensgefahr mit feinen Sohn durch feine Leute, 
feine Pferde und zu Kahn mehr als irgend ein Anderer rettete und unterflüßte. Der 
Papſt ſelbſt empfing ihn, um ihm zu danken. Die Demonftrationen zu Ehren Pius IX. 
wurden. immer Iauter und ungeflümer, fo ungeflüm, daß dem Gefeierten felbft Davor 


ſchwindlig ward. Der 16. Juni brachte Die Jahresfeier der Papſtwahl mit unabſeh⸗ 


barem Feſtzug, als deſſen Ordner und Gebieter Padron Angelo vorausfcritt, Bald 
verbreitete ſich dad Gerücht von reactionären Veflrebungen unter den Cardinaͤlen. Bor 
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Allen war Monſignor Graſſellini, der Gouverneur der Stadt, die Zielſcheibe des Ver⸗ 
dachtes und Haſſes. Eine Verſchwoͤrung der Sanfediſten ſei im Werke, um dem Volke 
-Mlles zu entreißen, mad Pius' guter Wille ihm bewilligt habe. Ermordung der Volks⸗ 
freunde ſei für den Jahrestag Der Amneftie (14: Jul) beftimmt. "In diefem Sinne 
agitirte vor Allen Ciceruacchio. Es kam zum blutigen Zufammenftoß. Noch einmal 
‚aber beruhigten fich die Maſſen, und der Enthuflasmus für den Papft fand. neuen 
Aufſchwung, ald gegen die Verſchwörer firenge Anterfuchung verheißen ward. Sie bat 
ſich demmächſt ohne irgend ein Ergebniß Monate lang bingefdjleppt. Seit im November 
1847 durch Eröffnung der „Gonfults” der päpftliche Staat in die Reihe der confti- 
tutionellen eingetreten war, und ſeitdem der revolutionäre Circolo popolare immer 
heftiger die Leidenfchaften fchürte, gewannen die römifchen Zuftände ein berändertes 
Ausſehen. Pius Eonnte die Falten der Sorge auf feinem Antlig nicht mehr verber- 
gen, und dad Mißtrauen begann fih nun gegen - ihn felbfl zu. ehren Dre 
hende Zufammenrottungen, zunächft gegen die Iefwiten gerichtet, zeigten am 30. 
November dem Papſte den Abgrund, der fih vor ibm aufzuthun anfing. 
Noch ein letztes Auffladern der Volksliebe war dem geängfteten Papſte befchieben. In 
den Flitterwochen jener Begeifterung war es aufgefommen, fih am Abend zu Taufens 
den, jedes Stadtviertel unter feiner Sahne, zu verfammeln und mit Fackeln bei der 
Muſik von Sterbint’s Nationalhymne vor. den Dutrinal zu ziehen. Wo der Zug vor« 
überkam, wurden die Fenſter beleuchtet, grüßten die Männer, winkten bie. Frauen mit. 
den Tüchern. Bor dem päpftlihen Palaft. riefen dann alle die Stimmen: „Den 
Segen, beiliger Bater!" und ſobald der Kirchenfixft auf dem Balcon erfchien, loderten 
bengalifche Flammen auf und die ganze unermefliche Schaar ſank auf die Rie. Am 
Neujahrstage 1848. follte der Aufzug zur Beglückwünſchung des Papfles in noch ver« 
größerter Zahl wiederholt. werden. ‚Da. fließen die. Vorderſten auf eine Solbatenkette, 
die den Quirinal abfperrte. Die Entrüfung darüber war unmäßig Nur mit Mübe 
gelang es dein greifen Fürften Gorfini, die Menge durch die Zuflcherung zu beſchwich⸗ 
tigen, daß Pius am anderen Tage mitten unter fein Volk treten werde. Bleich und 
zitternd führ am Sonntag. (den 2.) Nachmittag der Papft im offenen Wagen: auf 
den Corſo, von ben fubelnden, Tärmenden Kaufen fo dicht umbrängt, Daß bie Pferde 
faum vorzufchreiten vermochten. Da ſchwang fi Gicernackhio Hinten auf des Papftes 
Wagen, in der Hand eine rieſtge Tricolore, auf der zu Iefen war: „Heiliger Vater, 
bertrauet dem Volke!“ Verdoppeltes Jauchzen, aber gemifht mit DBerwün«- 
fhungen gegen die Meactiortäre, bekräftigte dieſe Aufforderung. Pius wurde 
ohnmächtig. „Die Mührung überwältigt ihn,” rief Ciceruacchio, und weiter den Corfo 
entlang ging es mit bem bemußtlofen Kirchenfürſten. Es war ein Zug gleich dem 
Ludwig’ 8 XVI. am 6. Oct. 1789. Brunetti Rand jetzk auf der Höhe feiner Macht; 
er. präfldirte dem Circolo popolare und dieſer beherrſchte Rom, becretirte Steuern, ent⸗ 
fehled über die Portefeuilles der Minifter. AS Pius zu Anfang 1848 die Juden von 
der Beſchraͤnkung auf das „Ghetto“ befreiete, riß Giceruacchio-mit feinen Gefellen -In 
einer Nacht die -Umfaffungsmauern niever. Des Papftes wurde dabei nicht gedacht, 
und bie liberale Maßregel galt als eigenes Verdienſt des gepriefenen Volksfreundes. 
Die -Alloeution vom 29. April, in der Pius fi vor Kriege gegen Defterreich los⸗ 
fagte, ftellte die Clubs in die fchärffte Oppofltion ‚gegen ihn. Unter den Laͤrmendſten 
war Ciceruacchio; doch treten num entfchiedenere Charaftere’in den Vordergrund, und 
er wird bei den hervorſtechendſten und -[chmachvollften Ereigniſſen, wie namentlich bei 
der Ermordung Roſſi's (15. Nov.), nicht genannt. Während der Velagerung Roms 
fämpfte er unter Garibaldi tapfer” gegen "die Franzofen und floh mit diefem (2. Juli 
1849), als fernerer Widerſtand unmöglich: geworden war. Nach einem abenteuerlichen 
Buge voll unglaublicher Beſchwerden ſchiffte ſich der legte Reſt'des zuſammengeſchmol⸗ 
zenen Haufens (3. Aug.) bei Eefenatico auf dreizehn Kähnen en. Acht davon wur⸗ 
den gefangen. Bünfen, worauf fih auch Ciceruacchio Mit feinen Söhnen befunden 
haben folk, gelang e8, das Ufer wieder zu gewinnen, Wie der Vater und Die zwei 
Söhne geendet, fteht nicht fe. Nach Einigen hätten die Defterreicher ſie erfchoflen ; 
nach Anderen wären fle noch einmal enttommen,. hätten aber ihren Tod in einem Fluſſe 
gefunden, den fle auf der Sucht zu burchwaten verfucht, Brunetti's Wittwe lebt noch 
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ehtht in Mom, wo fie den Holz» und Getreidehandel bes  Berftörbenen auf Piazza 
dei Oca, naͤchſt Porta del popolo fortfegt. Ciceruacchio's eigene. Weinwirthſchaft 
war nicht weit davon, zu Anfang der Via di Ripetta. 
Vrünm, Hauptſtadt der Markgrafſchaft Mähren, Sig der Statthalterei, bed Ober⸗ 
landesgerichts für Mähren und Schleflen, eines Landesgerichts, Der maͤhriſch⸗ ſchleſiſchen 
Finanz⸗Landesdirection, einer Berghauptmannſchaft, einer Handels⸗ und Gewerbekam⸗ 
mer, ferner eines Bisſthums, liegt nahe am Bufammenfluffe der Schwarza und Zwit⸗ 
tama und an der Wien- Prager Eifenbahn, und iſt eitie gut gebaute Stabt, Die ſich 
gleihfam als eine Schöpfung des Handels und der Induftrie Betrachten laßt, wegen 
ihrer beträchtlichen Zunahme in ven lehteren Jahren. Die Faͤrbereien, Seidenwerk- 
. fätten, die Seifenflevereien, vorzugsweife aber die Tuch“, Baumwollenwaaren⸗ und 
Ledermanufacturen find die Sauptzweige ihrer Inbuftrie.- Man nennt B. dad Manchefter 
Oeſterreichs, und -in der That Hat diefe Stadt mit den Hunderten von Fabriken und 
‚ihren ‚etwa 15,000. Fabrikarbeitern beiderlei Geſchlechts, mit den Millionen, welche 
jährlich hier umgeſetzt werben, ben geteihteften Anfpruch auf biefen Vergleich. Zur 
‚Bördetung der Induſtrie und des Handels Mährens ift Hier im Sabre 1854 Die mäh- 
riſche Ratjerin» Elifabeth » Stiftung ‚gegründet worden. Die Hauptfladt Maͤhrens hat 
“viele Hübfche Straßen, worunter die Sattlergafle die belebtefte ift, ſchöne Plaͤtze, wie 
der große Pla und der Krautmarkt, und die vorzüglichiten Gebäude find die Dom⸗ 
oder Kathedralkirche St. Peter, in der Johann v. Gapifiran im Jahre 1451 das Amt 
der. Belehrung fo erfolgreich geubt bat; die gotbifche St. Jacobskirche, 1314 gegrün« 
bet, mit dem Grabmale des Feldmarſchalls de Souches, des Vertheidigers B.'s gegen 
die Schweden 1645 (+ 1683), welche man für die fhönfte halt und deren Gloden- 
thurm der böchfte in Mähren fein foll; die ehrwurdige Minoritenkicche mit dem Grab⸗ 
male des gefürchteten Banduren-Oberfien Trenck, mit der daranftoßenden heiligen Stiege 
und dem Loretohauſe; das Stntthaltereigebäude; das Militär - Defonomiegebäude (das 
alte Landhaus); das Rathhaus, 1511 aufgeführt; das flädtifche "Theater mit dem 
Reboutenfaale; die große Garnifons-Kaferne (ehemals Jeſuiten⸗Collegium), mit 7 Höfen, 
einer ſchoͤnen Kirche und einer Reitſchule; die bifchöfliche Reſidenz, der Bahnhof ꝛc., 
und -unter ben Privatgebäuden die Palais der Fürſten Dietrichftein, Lichtenftein 
und, Kaunig, — in welchem vor dem Ausbruch des 30jaͤhrigen Krieges Die nicht⸗ 
katholiſchen Stände Mährens jene. Sigung hielten, in der fle fih für den Winterfönig 
Friedrich erklärten, — des Grafen Zierotin und Das Czikann'ſche Gebäude Die 
vorzüglichften wiffenfchaftlichen und literarifchen Anftalten find das bifchäfliche Alumnat 
(Seminar) mit den theologifchen Lehrceurfen, das Ober⸗Gymnaſtum, die Normal⸗Haupt⸗ 
fcyule, die Ober-Mealfchule, die Obſtbaum⸗ und Handwerkerſchule, das Militär-Ober- 
Erziehungshaus, die Mädchen-Lehranftalt bei ben Urfulinernonnen, das adlige Damen 


+ Rift, deſſen oberſte Schutzfrau die regierende Kaiferin Elifabeth if, das Taubflummen- 


Inftitut, das Blinden-Inflitut, eine Gefellfchaft zur Beförderung des Ackerbaues, ber 
Nature. und Landeskunde, An fInwifcher Leſeverein und das mährifch-fchleflfche Fran⸗ 
zend-Mufeum.. Diefed fehöne Inftitut, welches’ im Jahre 1818 unter deu Aufpicien 
des damaligen Gouverneur Grafen v. Mitirowsfy gegründet wurde, beſteht aus einer 
Bibliothek, einem phyſikaliſch⸗ mathematiſchen Gabinet, einer Sammlung von Fabrif- 
Erzeugniffen des Landes, einer Modellſammlung, einer Gemälvegallerie, einem, Archive 
mit wichtigen Urkunden, naturhiftorifhen Sammlungen, einer. Münzfammlung und 
andern Gegenſtaͤnden. Seiner ſchoͤnen Rage verdankt B. mehrere reizende Spazier⸗ 
gaͤnge, worunter ſich der Augarten, ein ſchoͤner Park, der theils im franzoͤſiſchen, theils 
im engliſchen Stil angelegt-ift, und das hochromantiſche Adamsthal, in welchen Berg 
und Thal, Stein und Gewäfler, folge Bauten und Ruinen, unterirbifche Höhlen, Ge⸗ 
ſchichte und Sagen ihre Geheimniſſe ausbreiten, am meiſten auszeichnen, ſo wie der 
Franzensberg, ehemals ein kahler Felſen, nun mit ſchönen Anlagen und einem Obelisk 
von Marmor mit der Inſchrift: „Franz J., dem Befreier, dem Wiederherſteller, dem 
Vater des Vaterlandes; feinen behartlichen Bundeögenofien; Oeſterreichs tapferem 
Heere; des treuen Mähren und Schleflend Dank 1815". Der 8i6 5. Hohe Spiel« 
berg, defien Eitadelle, einft ein Staatsgefaͤngniß, in welchem 1749 als Gefangener 
Trenck flash und von 1822 — 1830 Silvio Pellico gefangen ſaß und diefe Jahre in 
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feinen „Prigioni" befchrieben bat, iſt jet eine Strafanftalt für gemeine Verbrecher. Die 
Geſchichte der Citadelle hängt mit jener B.'s auf Das Innigſte zufammen, fo wie 
ed auch ermittelt if, daß fle zugleich mit der Stadt gegründet ward. In den aͤlteſten 
Zeiten wurde fle im Namen der Landeöfürften von eigenen Burggrafen verwaltet und 
fam fpäter unter die Hut des Rathes von B. und der Bürgerfchaft. Im Jahre 1578 
brannte das Schloß ab, mwurbe aber. nad dem · Wiederaufbau fo befeftigt, daß es 
allen Angriffen der Schweden und Preußen im 17. und: 18. Jahrhundert zu wider⸗ 
ſtehen vermochte. Als Staatsgefängniß diente es ſeit 1740. Außerhalb der 
Stadt ſteht die Zderaͤdsſäule, das. alteſte Denkmal Maͤhrens, 1090 zum Andenken des 
dort ermordeten Grafen herab v. Schwabenig errichtet. Die.ältefle Geſchichte B.'s 
ift in dad Dunkel der Sage und der Bermuthungen gehüllt, fo daß felbft die Ent- 
ftedung feines Namens noch immer eine Streitfrage bildet. Die wahrfcheinliche Hy⸗ 
pothefe ift die eines neueren Geſchichtforfchers, der den Namen von dem flawifhen . 
Worte „Brno“ oder „Brne“ herleitet, zu deutſch „eine Furt“, unter welcher Benen- 
nung es auch in den älteften Urkunden erſcheint. Im 11. Jahrh. mar es ſchon eine 
bedeutende Stadt, welche von mehreren böhmifchen Herzogen mit Privilegien begnadigt 
wurde, und im Jahre 1243 war fein Handel nach Deutſchland Walſchland und Frankreich 
ſchon fo anſehnlich, daß König Wenzel der Stadt ein’ eigenes Stadtrecht verlieh. Im 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. wurde fie von der Pet heimgeſucht. Im Jahre 
1428 bot fie den Huffiten erfolgreich die Spitze, fo. wie fle-hundert‘Iahre fpäter ihre 
Bürger gegen die Wien belagernden Türken entfendete und bafür von Ferbinand von 
Habsburg neue Pritlfegien erhielt. Zur Zeit der Religiondunruhen im Anfange des 
17. Jahrh. ging es heiß und lebhaft zu, da fi die Protelänten aller Gewalt in der 
Stadt bemächtigt hatten, bid die Schlacht am weißen Berge das Blatt wendete. Während 
des 30faͤhrigen ’ Krieges verdiente ſich B. den Namen „bes getreuen“, und 1645 warb 
e3 von den Schweden 16 Wochen lang - vergeblich belagert. Im Tiährigen Krtege 
widerftand es aud den Preußen. Maria Thetefla bedachte die Stadt mit vielen Frei⸗ 
beiten und gab ihr, mas das Bemerkenswertheſte if; in Kunft und Wiflenfchaft einen 
neuen Auffihmung. Das Begonnene ſetzte Jofeph U. fort; während feiner Regierung 
entſtanden ſelbſt ganz ' neue⸗ Vorſtaͤdte. Der franzoͤſtſche Krieg ließ auch an dieſer 
Stadt feine Spuren zurück, und der Ausgang der Schlacht von Aufterlig im December 
1805 verfchaffte ihr auf Längere Zeit den Befuch ber feindlichen. Gaͤſte. Erſt nad) dem 
Jahre 1815, ald dem Beginne des allgemeinen Friedens, erhob ſich die Stadt wieder 
zu einigem Blanze, und der Segen des Friedens zeigte fih am fprechendften .in dem 
Aufblühen ihrer Induſtrie und Gewerbihätigfeit und in der fihnellen Zunahme. der Bes 
völferung, die jest 50,000 Seelen beträgt, die vielen Fabrikarbeiter nicht mitgerechnet, 
die Jahr aus Jahr ein bier beichäftigt werben. 

Brunnen. Ein. kuͤnſtlich gebildeter hohler Raum unter der Erboberfläche, der 
zur Anfammlung von Quellwafler . dient und zur Förberung beffelben an die Ober 
fläche eingerichtet iſt. Aehnliche, von der Natur gebildete Räume beißen Höhle n; 
Fünftliche Anlagen, in denen nicht Quellwaffer, fondern Regenwaſſer fich fammelt, hei⸗ 
Ben Eifternen... (S. d. Art) Man unterfcheidet zwei Arten von Brunnen, näm« 
lich Brunnen mit weiten Keffeln und arteſiſche Brunnen. (S.d. Art) Das in ben 
Erdboden einfidernde Regenwaſſer fammelt fich in der Tiefe, fobald es durch wafler- 
Dichte (impermeable) Schichten des Bodens am tieferen Einfinfen gehindert wird und 
fließt auf ſolchen Schichten nad) der Seite bin, wohin deren Oberfläche geneigt if. 
In diefer Weife giebt es im Innern der Erdrinde Schichten bewegten ober fließenden 
.  Waffers; in der Sprache ded Volles Wafferadern genannt. Sole Schichten zu 
treffen, ift bei Anlage eines Brunnens die Bedingung des glüdlichen Erfolges, und 
da man nufder Oberfläche keine ficheren Merkmale dafür Hat, die geognoftifchen Kennt» 
niffe aber, welche zur Leitung des Urtheild «hei der Wahl einer geeigneten Stelle für 
eine Brunnenanlage dienen können, wenig verbreitet find, fo findet man aller Orten 
eine Klaſſe praktifch gebildeter, meiſt mit fcharfer Beobachtungsgabe verfehener Leute, 
welche ald Brunnenmeifter die Stellen für Brunnen angeben und bie Anlagen 
ausführen. Zum Aufjuchen von wafferhaltenden Schichten in nicht zu großer Tiefe 
bedienten dieſe Leute ſich früher allgemein, und noch jeßt nicht felten, ver Wünſch el⸗ 
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| zuthe, eines gabelfdrmig. gewachſenen Weidenzweiges, der auf beſonbere Art gehalten 


wird und dad Vorhandenſein einer „Waflerader" Dadurch anzeigen fol, daß er ſich 
zur Erde neigt, wenn ber ihn Tragenbe über Die betreffende Stelfe hinmegfchteitet. 


Iſt die Stelle für den anzulegenben Brunnen beftimmt, fo kommt es darauf an, .Äine 


gewöhnlich 5 bis 8 Fuß im Durchmeſſer haltende Oeffnung fo tief unter. die Dber- 
18 hinabzuführen, bis die wäſſerhaltende Schicht erreicht iſt. Bei geringer, 


nicht über zehn. Buß betragender Tiefe greäbt man einen weiten Trichter 


ans, mauert den .engen Eplinder von-unten auf- und füllt nachher in deſſen Umgebung 
das Erdreich wieder ein; bei größerer Tiefe gebt dies aber nicht, fonbern die ®. 


müflen, fo lange. man einigermaßen durch. Abfleifen die Wände halten kann, Iothrecht 


außgegraben und dann mit bölzerner oder fleinerner Einfaffung. von unten auf herge⸗ 
ftelit, oder aber von oben herunter geſenkt werden. Das letztere Verfahren ift das 
üblichfle bei allen größeren Anlagen: und befteht im Wefentlichen darin, daß man auf 


die-geebnete Grundfläche einen wohlverbundenen hölzernen Brunnenkranz lege und auf.. 


dieſem das Mauerwerk aufführt, während man. im Innern deflelben die Erde -ausgräbt 
oder, falls das Wafler bei der Arbeit- nicht völlig befeitigt werben kann, durch Bohr⸗ 
oder Vagger⸗Apparate heraushebt. In der groͤßeſten Dimenſion iſt dies Verfahren 


Pi dem Themfe- Tunnel’ durch Brunel ausgeführt, ver freilich nicht zum Zwecke von 


„, ſondern für die Eingänge ded Tumels, an jeder Seite des Fluſſes einen chlin« 
—*— Schacht von 422/, Fuß lichter Weite und nahezu 80 Fuß Tiefe geſenkt bat. 


‚Befondere Schwierigkeiten Tönnen ‚bei derartigen Operationen entflehen, wenn mit dem ' 
eindringenden Wafler große Maſſen Triebſand in den Brunnenkeſſel geführt werden 


. amb denſelben theilweiſe wieder "ausfüllen; man kann dann zuweilen nur durch Ein⸗ 
treibung von Roͤhren in groͤßere Tiefe gelangen. Es giebt ˖ noch eine Art von B.⸗ 


Anlagen, die fi dadurch unterſcheiden, daß die Quellen, welche den Vorrath derfelden - 


liefern, nicht im Innern des Brunnenkeſſels, fündern In größerer vder geringerer Ent- 


fernung von demſelben fich befinden und in Möhren. dahin geleitet werben. Miele, 
Städte. werben durch derartige, zum XTheil.fehr alte, Anlagen mit. reinem Trinkwaſſer 2 


verforgt. In. dieſen Fällen wird der Brunnenkeſſel zur Nebenſache "und der Haupt⸗ 
theil der Anlage. ifl- der Quellenfang und Die Leitung. Da felten eine einzige Quelle 
ergiebig genug ifl, um dem Zwecke zu genügen, fo erſtrecken bie Quellenfänge fich oft 


in bebeutender Länge an einem Bergabhange bin, gewöhnlich in der Form- gemauerter. 


Canäale mit offenen Fugen nad) der Bergfeite, von welcher dad Wafler in: ven Canal 
eindringt. (S. d. Art. Aquäduet.) : Endlich find noch die venetianifchen B. zu .er- 


wähnen, die eigentlich eine Art von Eiftlernen mit Filtrir⸗Apparaten find, nämlich aus⸗ 


gemauerte Bertiefungen unter dem Straßenpflafter, in denen fich das Megenwafler, 


nachdem es durch das‘ Filtrum durchgedrungen if, fammelt.. Aus allen Arten von 
B. Tann das Wafler entweder durch unmittelbare Aufziehen in Eimern ober Durch. 


Pumpenwerke (f. biefen Art.) zu Tage geförbert werben. Wineralquellen werben 


auch wohl Befundbrunnen oder „Brunnen“ par preference genannt; über biefe vergl. | 


Art. Heilquellen. 
Brunner (Sebaftian), Doctor der Philofophie und Theologie und Confiſtorial⸗ 


rath, unerſchrockener und unermüdlicher Vorkaͤmpfer auf chriſtlich⸗deutſcher Seite in 


dem Kampfe, in dem ed- fih um bie Erhaltung der chriſtlichen und deutſchen Grund⸗ 
Sagen oder um die Judaiſtrung Oeflerreichs und damit -Deutfchlands Handelt, iſt zu 
Wien 1814 geboren. Nachdem er ebendafeldft: feine theologiſchen Studien abfolvirt 
‚hatte, war er von 1838 bis 1852 Kaplan und Pfarrverweier, von 1853 — 56 Pre⸗ 
diger an der Univerfitätd« Kicche und Hat fich, ſeitdem dieſelbe den Iefuiten übergeben 
ward, ausfchließlich literarifcher Tihätigfeit gewidmet. Schon, vor 1848 hatte B. vurch 
ſeine politifchen Schriften die Aufmerkſamkeit des Fürſten Metternich auf fich gezogen, 
Der ihn auch zu ſich berufen lieh und 1845— 47 zu mehreren Arbeiten verwandte, 
Nach einer Reiſe durch Deutfchland im Jahre 1846 überreichte B. dem Fürſten, der 


eine Mundfchau- der jocialen Berhältnifie von ihm verlangte,. ein furzes Memoire, in’ 


weichem er das Thema burchführte, daß „die Revolution innerhalb zwei, Tängftend 
drei Jahren Iosbrechen und die geringfte Beranlaffung zum Ausbruch derfelben genügen 
werde." Diefer Aufiah Hatte das Schidfal, wie mehrere andere Arbeiten B.'s, die 
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En, Metternich feinen Freunden vorlas, fehr lobte und dann bei Seite legte. Ueber die 





Stellung Meiternich's bat B. in feiner Schrift: „Woher und Wohin, Geſchichten, 
Gedanken, Bilder und Leute aus meinem Leben“ (Wien 1855) manches Intereffante 
mitgetheilt und namentlich gezeigt, wie derſelbe keineswegs ſo allmaͤchtig war, als man 
ſich gewöhnlich vorftellte. .Im April 1848 gründete B., damals, Pfarrkaplan in ber 
Wiener Vorfladt AlteLerigenfeld, die „Wiener Kircpenzeitung“ und zog fich dur Die 
*- Bekämpfung des damaligen revolutionären Geiftes, die bitterſte Verfolgung von Seiten 
ber herrſchenden radicalen Partei, namentlich von Seiten ber jübifchen Tagespreffe zu: 
Der Jude Mahler im „Srelmüthigen“, der Jude Siegmund Engländer in der „Katzen⸗ 
muflt”, der Jude Löbenftein und ‚Andere wandten in Beitungdartifeln und in beſon⸗ 
deren Plakaten, die oft in 10,000 Exemplaren über ganz. Wien vertheilt wurben, alle 
. Mittel an, um B.'s Vertreibung aus Wien’ zu bewirken. Wie leidenſchaftlich und 
maßlos diefe Angriffe ver fübifehen Preffe waren, Laßt fi unter Anderm daraus er⸗ 
meffen, daß Löbenftein wegen eined gegen B. gerichteten Zeitungsartikels felbft von 
dem damald vdeitofratifch - und radical geflimmten Gericht zu’ einer Gefäng- 
nißhaft von drei Wochen verurtheilt wurbe: Die. Unterflügung, melde B. 
dem :muthigen Bürger Franz Kargl in deſſen Auftreten gegen bie republifanifchen 
Tendenzen des Sicherheitsausſchuſſes gewährte, fleigerte die Wuth der fünifchen jour« 
naliftifchen Angriffe gegen ihn. Als der Jude Joſeph Goldmark (den das. Kontumaz- 
Urtheil des Wiener Lanbesgeriggts vom 14. März 1856 des Hochverraths und ber 
Mitſchuld an der Ermordung des Kriegsiminifters Grafen Latour für ſchuldig erfannt 
hat) ‚bei den Wahlverhandlungen für den Neichdtag auf.dem Bezirk Neubau burch 
die damaligen Phrafen von Einer Kammer und ähnliche Forderungen fich den Beifall 
der Wahlmänner erworben hatte, war es B., der als Wahlmann die Rede des Agi⸗ 
. tators fo Fräftig widerlegte, daß berfelbe nicht Eine Stimme erhielt. Als endlich 8. 
am Wahltage felbft die Mitglieder der Wahlverſammlung für ben Minifter Weſſenberg 
‚gewann und den Plan der Gegner, die einen. Radicalen aus Frankfurt haben wollten, 
vereitelte, brach der Sturm gegen ihn mit verdoppelten Kraͤften los und wurden hie 
heftigſten Placate gegen ihn in der Nähe feiner Wohnung angeſchlagen, ˖ B. ließ fich 
jedoch durch die Agitationen der Aula nicht abhalten, feinen Kampf gegen die Stich⸗ 
‚worte der Revolution fortzufegen, wie er z. B. im September in feiner Kiechenzeitung, 
‚als die Mabicalen ſchon über Neaction und Berrath an der Vollöfouveränetät Elagten, 
das’ heuchlerifche Spiel verfelben mit der Phrafe der . Volksfouseränetät: enthülfte. 
Eben fo muthig trat ee gegen den Plan auf, Züfter zum Gultusminifter zu ernennen, 
‚und erfparte der Wiener Nevolution wenigftend dieſe Schande, inden er auch beim 
Miniſter Dobblhoff ‘gegen diefed ungeheuerliche Vorhaben Einfprache einlegte. Den 
ganzen Ernft feiner Thätigkeit bewährte er auch in den Octobertagen, wie er 3. B. 
.am 29. October, während des Kampfes in den weſtlichen Borfläbten Schottenfelb 
und Alt⸗Lerchenfeld, es bewirkte, daß die Kanonen, die gegen das anſtürmende kaiſer⸗ 
liche Militär feuerten, von den Linienwaͤllen bei dem legteren Orte meggeführt und 
in die Stadt gebracht wurden. Für dieſe kühne That wurde er am Abend deſſelben 
Tages mit dem Strange bedroht, und nur mit Mühe gelang es ihm, die Wuthenden 
von ſich abzuwehren -und Seine Wohnung zu errelchen. Wie er in dieſen Tagen bes 
Iekten Kampfes muthig in der Nefivenz außhielt und trog der bekannten Geflnnung feiner 
Feinde gegen:ihn feinen Platz behauptete, fo war auch fen Blatt dad einzige, welches in den 
Dctobertagen vollſtaͤndig erſchienen ift und durchaus feine Unterbrechung erlitten Bat. 
Auch nach der Wiederberftellung der aͤußeren Staatdorbnung fegte B..in ber Kirchen- 
zeitung feinen Kampf gegen dad Judenthum und deſſen bevrohliche Einwirkung auf die 
europäifchen Völker fort. Es entging ihm nicht, daß der jüdiſche Nabikaliemus, nad» 
dem es ihm 1848, wenigſtens in Deutſchland, nicht gelungen war, die Traͤger der be⸗ 
ſtehenden Ordnung, deren äußere Zeichen und. Symbole, fo zu fagen den Leib und bie 
äußere fichtbare Wirklichkeit der chrifllichen und beutfchen Lebensorbnung zu flürzen, 
‘fein Vernichtungswerk auf einem Umwege fortjegte. Nothwendig, feiner innerfien Ge⸗ 
finnung nach, fchon in der Wallung feines Blutes radical, da es als ein freinder Ein- 
dringling mit Feinem Interefle des deutſchen Lebens fympathifiren Tann unb bei der 
bartnädigen Behauptung feiner Fremdlingſchaft dieſem ihm gleichfalls fremd bleibenden 
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- Reben den Untergang wünfchen muß, verſuchte das Judenihum nach 1848, da es den 
Leib nicht hatte tödten koönnen, die Seele zu Tähmen und zum Verdorren zu bringen. 
&8 rief lauter als je nach Theilnahme an dey Ehren. und Rechten der deutſchen Obrig- 
keit, an flänbifchen Pflichten und: Vorrechten, an jehem Bweig der Megierung., endlich 
an den Ehtenſtellen der Atmee, — es wollte thatfächlich zeigen, daß alle dieſe Mechte 
und Ehren auch ohne die Geſinnung, bon welcher ihre Uebung und Behauptung’ bis⸗ 
ber befeelt und abhängig. gemefen war, von Fremden mechanifch verwaltet und zur 
Schau getragen werden könnten, ‚und daß das Gelb, welches auf feine allerhöchften 
echte pochte, an die Stelle der Sefinnyng und Ueberzeugung getreten ei. Diefer Pros 
fanation der ganzen deutſchen Staatsordnung — einer Profanation, die für die Deut- 
fhen die Folge haben wirde, daß fle ſich in ihrer eigenen Heimath und in ihrem 
eigenen forialen Bauwerk — (der Schöpfung von Iahrtaufenden) — als Fremde füh- 
len und ihre Geſinnung als ein Verbrechen gegen den neuen Judenſtaat verpänen Lafien 
müfjen, trat B. mit um fo größerer. Entfchiedenheit -entgegen, da ſelbſt Defterreich, be⸗ 
fonders nachdem die Finanz « Wirtbfehaft der lezten zehn Jahre das Geld in- bie 
Hände der jüdiſchen Finanz = Kreife gebracht hatte, und dieſe als die Berhündeten 
eined auswärtigen Imperatorenthums ‚bie beutfche Preſſe Durch. ben - Schmerzens- 


ſchrei nach -Gleichberechtigung mit den deutſchen Beflgern des beutfchen Bodens, 


nah dem Antheil an deutfcher Obrigkeit, d. h. nach der ihnen, wie fle meinen, von 
Geldeawegen gebührenden Beherrſchung des beutfchen: Volkes erfüllten — da felbft 
ODeſterreich, Tagen wir, durch diefen Schrei nach politifcher Anerkennung · des Geldes 

und durch die Rückſicht, welche die bereits judaiſirten Staaten jenem Schmerzensſchrei 
ſchenkten, bewogen, dem Judenthum Zugeſtandniſſe zu bieten begann, Die bei der aus⸗ 
dauernden · Standhaftigkeit dieſes Schmerzensſchreies und bei dem europaͤiſchen Uniſono, 
zu dem ſich derſelbe mit den Zurufen der jüdiſchen Steger in andern Staaten verbin⸗ 
det, zu immer gefährlichern Eontefflonen, endlich zur Piederkage der deutſchen Lebens⸗ 


. orbnung führen mußten. - der Eclat des jetzigen Proceſſes murbe endlich -burch dm 


Juden Ignaz Kuranda, Mebacteur der „Ofldeutfchen Po“, hervorgerufen. 
"Die Schärfe der hiſtoriſchen' Kritik, mit. welcher ſich die Kirchenzeitung B.'s ge . 

gen Bas Anbringen ber Juden waffnete, wurde nämlich ben Letzteren befgnders fett 

dem Augenblick laͤſtig und empfindlich, als B. In raſcher Folge eine Reihe von Arti 





keln mittheilte, in denen- er einen zwar oft gemachten, eigentlich abgenugten, aber von ..: 


Kuranda in feiner Zeitung mit fchroffer Grellheit wiederholten Bormurf'gegen daß 
chriſtliche Europa zurückzuweijen fuchte. -„Man fah ja“, fagte-Regterer in der „Dffdeute 
Shen Poſt“, „daß nicht Gottes, fondern” nur Der Ehriften Fluch auf den Juden laſtete.“ 

Gegen diefen Vorwurf, welcher die Sremblingfchaft, "Die Die Iuden unter allen Völ— 
fern hartnaͤckig behauptet haben, den Ehriften zur Schuld anrechnet, theilte Die Kirchen» 
zeitung jene in der Procefverhbandlung als Berliner Urfprungd bezeichneten Artikel mit, 
die den Hiftorifchen Beweis führten, daß- die Juden nicht nur unter den Chriſten, fon 
dern auch unter alfen heibnifchen Völkern dieſelbe Behandlung Durch ihre Abfonderung 
und ihre. nationalen Eigenthümlichkeiten hervorgerufen haben. inem dieſer Artikel, 
in welchem ber Haß der Juden fchon gegen die Völker des Altertbums aus den . 
Schriften des Alten Teflaments nachgewiefen wird, hatte die Redaction der Kirchen- . 
zeitung zus Befeitigung von Mißverfänpniffen eine erflärende. Anmerkung beigefügt. 
Wenn auch, Tagt die Redaction, der Verfaſſer dieſes Artikels ſich der deiſtiſchen Auf⸗ 
faffung der hiſtoriſchen Bücher des Alten Teſtaments anzufchließen feheine, fo Hätten 
doch die neueren Neformfuden, die, lauteften und aufpringlichfien Vorkampfer für 
Gmaneipation, fein Recht dazu, fich gegen die Benutzung der Zengniffe der Schrift 
von dem nationalen Gegenfah zwifchen den Juden und den Bölfern und von dem 
widerlichen Eindruck, welchen der Voͤlkerhaß der Juden auf die letztern machte, aufzu⸗ 
lehnen. . Nachdem der Talmud die pofttiven Elemente des Alten Teftaments, die im 
Chriſtenthum ihre Erfallung erhalten haben, fo weit verflüchtigt hatte, daß ihre illu⸗ 
forifche Erhaltung gerade noch zur Behauptung des ausfchlieglichen nationa⸗ 
len Vorrechts der Juden dienen: konnte, haben die Reformjuden auch diefe illuſori⸗ 
ſchen Gebräuche und Gebote des Talmud bis dahin verflüchkigt, daß fle ihnen wiederum 
gerade noch als Zaun gegen die Völker, ale Schug ihres nationalen Bor» 
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u rechts und als Baſis für ihre hohebrieſterliche Stellung und Woltherrſchaft als Leh⸗ 
. ver und Prediger der allgemeinen deiſtiſchen Weltreligion Dienſte leiſten können — 


und fle, die an die Infpimtion des Jota im Ulten Teſtaments laͤngſt nicht mehr 
glauben, wollen in den Dunſt, in den ſie die Schrift verflüchtigt haben, auch die 
Stellen, in denen die Völker. ded Orients Haß mit Haß vergalten, aufgehen 
laffen? Sie, die Reformjuden, fägt jene Anmerkung ber Kirchenzeitung, Die bie 
Schrift des Alten Teſtaments nur noch ihres „culturhiſtoriſchen“ Inhalts wegen 


- in. Ehren halten und fo weit fie ihnen dazu dient, die Juden als dad „per emi- 


nertiam culturhiftorifhe Volk“ den andern Bölfern zu preifen, — fie baben 
auch Fein Recht Dazu, darüber empört zu thun, wenn man dieſe Culturhoͤhe einmal 


proſaiſch und mit profanen Augen mißt. Sie, die aus. dem alten Gegenfatz der 
Völler und des gefeglichen Volls nur die ‚allgemeine Menſchenliebe de 


Juden“ herauszuleſen wiffen, — bie aus dem Kampf des alten Gefetzesvolks mit 
Babel, Afjur und "Negppten nur. den Rechtstitel zu drm reformfübifd;en. Hohe⸗ 
peieftertbum der Humanität entnehmen wollen, müſſen ſich. allerbinge 
bart. betroffen. fühlen, ‚wenn man ihnen Gleiches mit Gleichem vergilt und 
aus der. Schrift, fle zu ihren mobern profanen und nationalen 
Zwecken benupen, au einmal einen Haman, den perflichen Großen, als Zen 
gen von ihrer. „Menfhenliche und ihrer Humanität" auftreten läßt. 
Nachdem ſie die Schriften des 4. T., nad dem’ Vorgang und mit Hülfe des Talmud, 


‘von ihrem univerfellen und Hriftlichen Ziel abgefondert und nur ihren bornir⸗ 


ten nationalen und völkerfeindlichen Zwecken dienſtbar gemacht haben, if 


8 erlaubt und geboten, aus der Schrift auch ihre nationale Verderbtheit 


und die Schreden, fo wie den Widerwillen nachzumeifen, mit denen ihre bloße, 
nadte und natürliche Nationalität alle Völker ohne Ausnahme er- 
füllt hat. Diefe Hinwendung des Kampfes auf das Nationale wer Die richtige 
und natürliche Folge der Wendung, welche die Juden feit dem Talmub,. Daranf 
feit der Mendelsfohnfchen Aufklärung, endlich ſeit der neueren Reform ihrem Berbält: 
nik zu den Völkern und ihrem Widerſtreit mit tönen felbft gegeben haben. Der Tal 
mub hatte Geſetz und. Prophetie fo weit von allem religiös » pofltiven Gehalt 
entleert, daß aus dem Jehovah das U. T. ein engherziger, für feine Zeit der Race . 
harrender Protector der Juden wurde. Mendelsſohn Hatte die talmudiſchen Gr 


bote dieſes Protectors der gebankenlofen Beobachtung empfohlen, bis die Uſurpa⸗ 


tion, wie er ed nannte, der andern Völker und ihrer Kirchen unter ihrem eignen 
Unrecht erliege. Die. jübifche Neform war endlich von dem Berfall und’ der Nieder⸗ 
lage ihrer Widerſacher fo überzeugt, daß fle den BVölfern mit ber. bloßen Bhrafe 
der weltgefhichtlichen und bohepriefterlihen Miffion der Juden im 
poniren zu kdnnen glaubte. Je ärmer diefe Bhrafe if, je weniger die judiſche Nati 
nalität ihr Vorrecht außer dem Gelde durch Poſitive Leiftungen zu bewähren vermag, 
je widerlicher daher die Aufpringlichkeit jener nationalen Phrafe wurde, um fo empfind- 
licher wurde den Juden die Hinlenkung des Kampfes auf das Nationalitätt- 


"gebiet, welches ihnen fonft und an andern Punkten, voraudgefegt, daß ihnen ihre- 


Hohepriefterliche Oberftellung bleibt, fo willkommen und spiel verſprechend iſt. Der 


Redacteur der. „Oſtdeutſchen Poſt“, Ignaz Kuranda, machte ſich in dem, „Herr Geb. 


B., Wien, den 27. Jänner“ (1860) betitelten Artikel zum Organ ver unangenehmen 
Empfindungen, welche dieſe Veränderung der Strategie in den Juden ermedie. 
Tendenz und ‚Haltung diefes- Artikels ergeben ſich hinreichend klar aus einem 
Sag wie folgender: „Herr Seb. B. dat die Judenhege zu feinem literariſchen 
Induftriegweig erwählt; er arbeitet‘ in dieſem Artikel wie eine Fabrik, Die aus 
Menſchenknochen Spodium bereitet. Beide Gefchäfte haben einen üblen Geruch, aber 
fie finden Abnehmer, es wird Geld verdient und daß genügt." B. begnügte fi nad 
dieſem Angriff, der ihn feinpfeliger Abfichten gegen die Juden als folche und ber Ju 
denhetze auß reiner Sucht nach Gewinn verdaͤchtigte, in ſeiner Kirchenzeitung Beilage 
Nr. 5 u. 7, Kuranda in Bezug auf deſſen Behauptungen in dem. Artikel, der „Oſt⸗ 
deutfchen Boft eine Reihe von Aufgaben zu flellen' und für die glückliche eiſung 
derſelben 100 Ducaten auszufegen, Er follte unter Anderm beweifen, daß Die Schaaf 


— m —.— — — — — — — — — — 


der Gewaͤhrsmaͤnner, heilige, große und bedeutende Männer der Kuche, des Staats, 


der Wiffenfchaft. und Kunfl, auf*Deren- Urtheil fich die Aufjäge ‚der Kirchenzeitung be: 
sufen, dem „Kehricht der Literatur alter und neuer Zeit" angehören; ex "follte ber . 
weifen, ‚baß .Eifenmenger ein getaufter Jube- gewefen fei; er follte die „Taufende von . 
*Widerlegungen“ herbeifchaffen, die gegen die Zuverläffigleit und Wahrhaftigkeit - von 


Eifenmenger’8. „neu entdecktem Judenthum“ mit Erfolg zu Stande gebracht feien; er 

ſollte dann auch unter Anderm den Beweis führen, daß. die neuere jühifche Sheofogie 
trog ihrer Erhebung. der. fübifchen Natioyalität in einen noch. transfcendenteren Himmel 
als derjenige - war, in welchen der Talmud dieſelbe Nationalität. erhoben hat, ein Recht 
dat, auf die ganze ältere jüdiſch⸗theologiſche Literatur, den’ Talmud mit eingefchloffen, 


als auf. bloße Abfälle der Geſchichte herabzuſehen, und ob die juͤdiſche Reform, trog 


ihrer abſtracteren Berberrlichung des allein herrfchaftlichen Volks, die derberen Farben 


des Talmud und „ähnlicher Schriften“ entbehren Tann. . Da weder der wiffenſchaft⸗ 


liche Reiz diefer Aufgaben, noch Die ausgeſetzte Prämie Kuranda zu einer Antwort 
‚bewegen fonnten, fo entjchloß ſich Y. zu einer Klage. gegen- ihn. beim’ Wiener. Landes» 


gericht wegen Schmähung, die 3. 3. in dem Vorwurf. der Judenhetze, ber Aufftache⸗ J 
lung zum Haß gegen. die Juden und der bloßen Scandalſucht lägen. Wir erlauben. 


uns fein Urtheil barlıber, ob es überhaupt angemeſſen gewefen ſei, den Weg der Klage 
zu betreten, um fo weniger, da die Proceßverhandlungen am 10. Mai: in der Selbft- 
vertheidigung Kuranda's ein.fo erheiterndes Bild gemähren und bie Glaͤubigkeit, mit 


: ber, das‘ Gericht die Gefchäftigkeit, Nührigkeit und. Argumentation des Augeklagten 


aufnimmt, einen fo belehrenden Blick in. die gegenwärtige Lage Oeſterreichs und in dig 
Rechtsſtimmung des Augenblicks überhaupt barbietet, daß wir mit diefem Proceß viel 
verloren haben würden. Ergoͤtzlich ift e8 3. B., wie Ignaz Kuranda auf einmal für 
Die Heiligkeit‘ und Ehrwuͤrdigkeit des Buches Efiher aufteitt, um Haman für fein 


läfterndes Urtheil über die Juden das Maul flopfen und. neben ihm noch flnfund« J 
ſiebenzigtauſend Perſer als Opfer für das beleidigte Volk fallen zu laſſen. Erheiternd 


iſt es, obwohl auch zugleich eine gewiſſermaßen tragiſche und eine ernſtliche Verhand⸗ 
lung verdienende Illuſton, die er mit ſeinen Landsleuten theilt, wenn er gegen die 


nationabe Auffaſſung, welche die Lirchenzeitung von dem nachechriſtlichen, talmudi⸗ 


ſchen und reformgemeindlichen Volk der Juden aufſtellt, ſich unter bie hriftlich- 
kirchliche Anſchauung „des vordhriftlichen Ifrael flüchtet und vergißt, "daß eben 


der Zalmud und die neuere Reform den alten Ruhm Iſraels zu einem Scheinwefen, 
.ja zu einem: menfchenfeindlichen Geſpenſt umgewandelt haben. Nicht weniger ergoͤtzlich 
iſt es, wenn Kuranda die Kühnheit, mit der er in feinem, Zeitungsaufſatz bie‘ Kirchen⸗ 
zeitung ‚mit Vehſe zufammen. und: ſomit bie Juden ber Gegenwart mit dem Abel und 


Fürflentfum deutſcher Nation: in Eine Linie ftellt, auch vor Gericht behauptet und über 
die Vehſe'ſche Methode der antifübifchen Kritik der Kirchenzeitung ein wahres Lamento 


anftellt. Welche. Enfigfeit und Promptheit der Hiftprifchen Kritik‘ entwidelt fodann - 


der Angellagte vor dem Gerichtähofe, wenn er bei der Verweiſung B.'s auf das Ber- 
bot, dem Eifenmenger'd großed Werk Jahre lang, wie felbf der König von Preußen 
in einen: feiner Schreiben an den römifchen Kaifer bemerkt, in Folge der „Eräfti- 
gen” von ben Juden angewandten Mittel unterlegen war, böhnifeh zannend einwirft: 
„weil die. Juden es bezahlt haben.” Schlagend ift die hiſtoriſche Krikik, mit ber er 


‚ Eifenmenger im Handumdrehen zum getauften Juben macht und deſſen Wert dadurch 
um alle Glaubwürdigkeit zu bringen meint. Wahrhaft erhebend iſt es, wenn er ferner aus 
den „ganzen Ladungen” von Widerlegungen des Eiſenmenger'ſchen Werkes, ‘mit denen er - 


fi dem Gericht präfentirt, den Ritter Johann David. Michaelis, der in feinem „möfai- 


ſchen Recht“ die Moflnante der Aufklärung .tummelt, wegen ein paar oberflädhlicher aufs 


geflärter Zeilen gegen Eiſenmenger anführt. Erbaufi vor Allem ift aber die Geduld und 


Ernfthaftigkeit, mit welcher der Gerichtshof dies Literarifche Gewäſch anhört — 


ein Gewäfch, welches ber juriftifche Vertheidiger Kuranda's, Dr. Berger, in feiner 
weitläufigen Rede noch in's Breite zieht, in Der er auch unter Anderem mit Tühner 
Gläubigkeit den Sag aufitellt, das von Napoleon 1. zufammenberufene Rabbiner⸗ 
Synedrium habe „in eingehender caſuiſtiſcher (!) Weiſe ſich dahin ausgeſprochen, 
daß in den Glaubens⸗ und in den Sittenlehren und Geſetzen der Juden nichts Un⸗ 
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942 nt Bruno, 
verträgliches mit den Principien. der chriſtlichen Stantsorbnung zu finden fei.” Dies 
idiotifche. Hin- und Herreden der biftorifchen Unwiſſenheit erſchien dem Gerichts⸗ 
hof fo. imponirend, daß .er den Angeklagten freiſprach; Dabei aber dem Klaͤger in’ 
den Beweggründen des Urtheils den Vorhalt machte, daß vielmehr verſchiedene anti⸗ 
- jübifche - Artikel feiner Rirchenzeitung „nahezu an bie im $ 302. des Strafgefeges " 
verpönte Handlung -(Aufreizung zum Haß und zur DVerächtung) ſtreifen,“ unb bie 
„Rrafgerichtliche Nichtbeanſtaͤndigung“ derfelben nur in dem Umflande begründet fein 
ließ, weil ſie mit ihrer „nicht nur den göttlichen Lehren der Religion, der Liebe ind 
- Sumanität: des Ehriftenthums, ſondern faft dem weltlichen Geſetz widerſtreitenden Ten⸗ 
benz” in einer nur wenig verbreiteten Zeitſchrift erfchienen feten. , Ignaz Kuranda bat 
gleichfalls dieſen, wie er fi in feines Vertheidigung ausbrädte, „allgemeinen Geift, 
der -fich "Bahn, bricht für die Spracde, für den Geiſt der Geſchichte,“ citirt, als er 
bie Verhandlung vom 10. Mai mit den großen Gmancipations- Verhandlungen des 
weftfälifchen Friedens, des Wiener Congreffes - und der britiichen Reform zuſammen⸗ 
fiellte und ausrief: „Wie--wir als. Volk oder ald Nation oder Stamm bie älteften 
‚Zräger der Civilifation find, fo ſind wir auch die Letzten, welche antlopfen ar 
‚die Pforten der. Sumanität und Gleichberecitigung und um Einlaß bitten.” Mit Ver⸗ 
gunſt! ® Hatte während ber Proceß » Verhandlungen bemerkt: "Wir wollen keine 
Judenverfolgung, aber darum auch Feine Sudenberrfhaft.“ Judenherr⸗ 
ſchaft waͤre es aber ſchon, wenn die Deutſchen nicht mehr das Recht haben ſollten, 
"ihre eigene Cultur, Geflunung und Zebensorbnung zu behaupten, und ſich dazu 
erniebrigen follten, ihre Cultur und Geflnnung. mit der jübifchen ald gleichberech⸗ 
tigt zu harafterifiren, das beißt aufzugeben und wegyguwerfen. „Das if, was 
zwifchen und Beiden heute vorgeht, * rief Ignaz Kuranda in fener Rede aus. Und bei dieſem 
Streit und: Stand der Sache wird es auch bleibe, bis die Juden Beicheidenheit ler⸗ 
nen und, nicht mehr verlangen, daß bie- Deutfchen ihre e diametro von ber jühifchen 
. &ivilifation um Humnnität verſchiedene Eultur und Lebendorbnung als gleichberechtigt, 
gleichgültig und werthlos preisgehen füllen. Bezeichnend wie die Entrüflung des Ku- 
randa’jchen Vertheidigers und des Grrichtöhofes über Die Vehſe'ſche Behandlung, »ie 
Mel und .Majeftät des jüdiſchen Eivilifationsvolfs in -B.'6 Kirchenzeitung gefunden 
haben follen,. if der Proteft, den der Minifterialbeamte Clemens v. Klindowflrdm als 
ein Eingefandt in der „Oſtdeutſchen Poſt“ erfcheinen ließ, um den Schein zu erregen, 
daß fein Bruder, ber Sefuitenpater Joſeph v. Klindowflröm, dad Auftreten der Kir- . 
chenzeitung mißbillige, bis Diefer erklärte, daß er zu jenem Eingeſandt in keiner Be⸗ 
ziehung ſtehe. Jedenfalls aber wird es eine der' wichtigſten Folgen dieſes Proceſſes 
fein, daß die Kritik der talmudiſch- und reformiſtiſch-jüdiſchen Nationa— 
lität — eine Kritik, die den ſchwebenden Streit allein zur Entſcheidung bringen 
fan, — einen Anftof zu erhöhter Anftrengung erhalten bat; auch verfpricht Die Bro⸗ 


ſchüre, in welcher der „ſtenographiſche Bericht” über jene Proceßverhandlung vorliegt, 


in der Kitchenzeitung eine gründliche Kritif ber wiflenfchaftlichen Fragen, die in jeme 
Verhandlung gemengt worden find. Von ben zahlreichen Schriften B.'s Heben wir noch 
hervor: „Einige Stunden bei Görres“ (HHegensburg 1848), „Hurter.vor dem. Tribus» 

nal ber Wahrheitöfceumde (Ebend. 1849), „Aus dem Nachlaß des Fuͤrſten Alexander 
Hohenlohe” (Ebend. 1851), „Clemens Maria Hofbauer und feine Zeit. Miniaturen 
aus der Kirchengefchichte von 1780 — 1820" (Wien 1858). Leber daB Berhältniß 
B:8. und feiner Kirchenzeitung zur proteftantifchen Kirche fiehe Die Art. Oeſterreichi⸗ 
ſches Concordat und Oeſterreichiſches Kirchenweſen. 

Brunnow. Die von B., die drei filberne Schraͤgbalken in rothem Felde im 
Wappen führen, find eine altpommerſche Sippe, aus weldyer Gans von B. bereits 
1307 als Erbherr auf Brunnow erfcheint. Zur Reformationszeit war Nicolaus von 
B. pommerfcher ‚Kanzler. In der alten Heimath iſt die Familie. erlofchen, dagegen 
blüht Diefelbe noch in Kurland. Michael von B. war 1569 bei der Einverleibung 
von Kurland und. Semgallen in das Königreich Polen Plenipotentiarius des Herzogs 
von Kurland. ‚In neuerer Zeit haben ſich zwei Brüder aus dieſer Familie befannt 
gemacht: der ruſſiſche Diplomat Baron Philipp von B. und der deutſche Schrift⸗ 
ſteller Ernft von B. Der zuffifche Diplomat ift 1797 zu Dresden geboren; er wurbe 
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auf Beutfchen Univerfltäten, namentlich zu Leipzig, gebildet uns trat 1818 auf. beſon⸗ 
Deu. an] Det Kaiſers Alexander bei dem auswärtigen Depaktement in St. Peterd- . 


‘burg ein; ee war auf dem Eangaeffen in Troupau und Laubach, im Anfang ber’ zwan⸗ 
ziger Jahre Botjchaftöfecretär. in London, begleitete . den. Grafen Nefjelsnde auf: den 
. Kongreß von Verona und blieb dann in einer Vertrauensſtellung bei dieſem Staats⸗ 
mann. 1827 wurde er dem bamaligen Gouverneur in Odefſa, Grafen Woronzoff, 
attachirt, machte die Feldzüge gegen bie Türken mit, mar 1829 bei den Friedensver⸗ 


banblüngen ‚von Abrianopel und begleitete. ben Grafen Orloff als Botfchaftsrath. Seit 


1830 war er. Staatörath und Director in der Staats kanzlei anter Graf Neſſelrode, der ſich 


ſeiner zu vielen wichtigen Gefchäften bebiente. 1839 wurbe Herr von B. zum bevollmägh- 
. tigten Minifter in Stuttgart ernannt nnd orbnete die gefehäftliche Seite der Vorbereitungen 
zur Bermählung des Großfürften-Thronfolgers, jeßigen Kaiſers Alexander II, mit ber 
Prinzeffin von Heſſen⸗Darmſtadt. Dann ging er nach London, erft in einer Special« 
Miſſion, dann‘ 1840 als Ambaſſadeur. Er war einer ber. Haupturheber des Vertrags 
vom 15. Juli 1840, durch welchen die vier Großmaͤchte Preußen, Rußland, Oeſter⸗ 
reich, England beſchloffen die orientaliſchen Angelegenheiten mit Ausſchluß Frankreichs 
‚zu orbnen. Seitdem blieb er. auf dieſem Boften, als Diplomat hoch -angefehen,; 1850 


ſchloß ex “ben ruſſiſch⸗ engliſchen Handelsvertrag und wurde. 1854 "bei Ausbruch des 

orientalifcheh Krieges abgerufen, 1855 wurde er bei dem deutſchen Bunde geerebitirt, 

fungirte auf dem Pariſer Friedenscongreß 1856 neben dem Grafen Orloff und wurde 

; am, 10. Februar 1857 am Berliner Hofe beglaubigte. Am 22, März 1858 wurde 
ber Wirkl. Geheime Rath Baron von B. wieder bei dem Hofe von St. James atcre⸗ 


ditũt; ex. bekleidet den ruſſtſchen Geſandtſchaftspoſten daſelbſt noch zur Zeit. Der 


ältere Bruder, Ernſt Georg von B., war. 1796 zu Dresden geboren und iſt dar. 
felbft 1844 geflorben, er war ein begeifterter Anhänger der Homdopathie und bat eine 
ganze Reihe von Schriften im Interefle, biefer Heilmethode gefchrieben. Von feinen - 


ſchonwiſſenſchaftlichen Schriften nennen wir: Dichtungen, Dresden 1833; die neue . 


Pſyche, Bunzlau 1837; ber Iroubabour, Dresden 4839, und ben Roman: ulrich 
von Hutten, Dresden 1843. 
| - Bruno, der Große genannt, Erzbiſchof von Koln, Herzog von Lothringen, bir 
fenige Firſt, der die Oberberrlichkeit Deutfchlands über Frankreich, kurz zuvor, ehe 
letzteres Reich unter den Gapetingern ſeine nationale Selbftflänpigfelt und Eigenthüm⸗ 
lichkeit definitiv zum Ausdruck brachte, noch einmal ausübte und namentlich Lothrin⸗ 
gend Zufemmenhang mit dem deutſchen Meich. befefligte. Ein Sproß des- färhftfchen 
Königsftammes, der dritte Sohn Heinrich’ 8 I., der Bruder Kaifers Otto 1., geb.-925, 


zum geiftlichen Stande beflimmt, in feinem vierten Jahre der Utrechter Kathebralfchule 


übergeben und unter Biſchof Balderich in den Wiflenfchaften gebilvet, wurbe er von 


feinem Bruder Otto fchon frühzeitig, 939, zu den Staatögefchäften gegogen und von ' 


demſelben ald Kanzler und Arcchicapellanus 940 mit der Regulirung der Kirchen und 


- Kllöfter-Angelegenbeiten in allen Provinzen des deutſchen Reichs beauftragt. Er be= 
gleitete feinen. Bruder 951 auf dem Zuge nach Italien, und wahrfcheinlicy war es 
feine Anficht, daB vor der Ausbreitung des Meiches nach dem Süden die innere Er⸗ 
ſtarkung der ſaͤchſiſchen Koͤnigsmacht gefichert, der Einfluß auf den Weften behauptet, 
Lothringen bei Deutjchland erhalten. und durch daſſelbe Frankreich den Deutfchen offen 
gehalten werben müfle, was die Nachgiebigfelt Otto's in feiner italienischen Politik 
damals bewirkte. In der Einpörung Conrad's gegen Otto fland er biefem 953 treu 
zur Seite und verfocht gegen. Die abtrünnigen oder ſchwankenden Bafallen feine Auf« 
fafiung des abfoluten Königthumd als einer göttlichen Einfegung. Seine Wirkſamkeit 
für die innere Orbnung und Stärke des Reichs, für deſſen Machtftellung gegen Frank⸗ 


reich, fo wie für Die Autorität des Königthums, erhielt aber ihre rechte Baſis, als er 


nach dem Tode, ded Erzbiſchofs von Köln, Wigfried, im Juli 953 zu deſſen Nachfol⸗ 
ger erwählt wurde. Ofto- übertrug ihm unter dem Titel Archidux von Lothringen 
(Erzherzog, weil es unter ihm noch Herzoge von Lothringen gab) die Leitung des 
Weftens. Während Otto felbft Im Often die Macht. ner Slawen und Magyaren brach, 
durch feinen von ibm zwar auch abgefallenen, mit ihm aber wieder verföhnten Sohn 
Lintolf in Italien Berengar bemüthigen ließ, erhielt B. Recht. und Orbnung in Lo⸗ 
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tzringen ſchwaͤchte die "gefährliche lothringiſche Macht durch die Theilung des Herzog⸗ 
thums in zwei Herzogthumer und befeſtigte in Frankreich, in welches er öfter& allein 
als Unterhändler ‚oder mit einem Heere gerufen wurde, die bereits wankende Macht des 
Karolingifchen Haufes. Im Jahre 961 wurde: ihm neben: den Exzbifchof Wilhelm . 


von Mainz die Meichöverwaltung und bie Sorge für Otte Il. übertragen, während 


Dtto. 1. nach Italien. 30g, fich daffelbe unterwarf und die Kaiſerkrone holte. Nach. der 


. ſiegreichen Rückkehr des Kaiſers verfammelte fich die ganze fächfliche Familie zu Pfing« 
ſten 965 zu Koͤln um die greife Königin Mathilde und feierte mit den Bifchäfen und 


Großen des Reichs, auch mit Balderich, dem Lehrer B.'s, ein Dankfeſt. Bald darauf 


“wurde B. von den Kaͤrolingern wieder nach Compiegne berufen, um ‘die Ruhe in 
“Frankreich Herzuftellen, erlag aber. einer Krankheit zu Rheims am 11. October 965. 


Seine irdifchen Ueberreſte wurden nach feiner Verordnung nad Köln gefchafft, wo fle 


in der Kirche des: Kloſters des heil. Bantaleon beigefegt wurden. (Sein Leben bat 


Ruotger in ben Jahren 966 u. 67 befihrieben; ftebe dieſe vita Brunonis in Pert 6 
Monum. Germ: hist. script. Tom. IV.) 
Brno, der Heilige, Apoftel der Preußen, ſtammte aus einem edlen. fächftfchen 


Haufe, welches dem Falferlichen verwandt war und aus welchem fpäter Kaifer Lothar IH. 


..bervorging. Sein Vater B. hatte feinen Sig. in Querfurt. B. deſſen ältefter Sohn, 
geb. 970, in Magdeburg feit 980 erzogen, Ende ber achtziger Jahre ebendaſelbſt zum 
Domherrn zu St. Morik-ernannt, darauf an den Hof Otto TI. nach Italien berufen 

- und 996 in Rom: zur Rapſtwahl und Kaiferkroͤnung anweſend, wurde er daſelbſt von 

. ‚Adalbert von Prag für die extreme aſscetiſche Richtung gewonnen und widmete ſich 


nach .dvem Märtyrertod des Lepteren der Fortfeßung feined Werkes "unter den Preußen. 
Zum Erzbifchof der Heiden deſtgnirt, reifte er nach Deutichland, empfing in Magbe- 
burg die biſchoͤſliche Weihe, ward ‚von Boleslaw von Volen mit Ehrerbietung aufge 


"nommen. und begab ſich, nachdem er auch in Ungarn bie Stätten der Wirkſamkeit 


Adalbert's befucht hatte, mit 18 Begleitern. in das preußifche Land. Er foll ben 

König deffelben befehrt haben, » fiel aber 1009 dennoch mit feinen Bepleitern als 

Opfer dem Haß der heidniſchen Partei. An ber Stelle, wo er erſchlagen iſt, wurde 

fpäter Braundberg gegründet. 

Orb ‚Bruno, der. Seilige, Stifter des Rartfäufer- Dibens, flehe d. Art. Karthäufer 
r en: 
. Brumo (Giordano), latiniſirt Jordanus Brunus, wurde im Jahre 1550 in Nola 

im Neayolitanifchen geboren, in einem Lande und einer Zeit, wo Unglaube und Aberglaube 

neben einander blühten. Glüchende Sinnlichkeit und eine feurige Einbildungskraft brach⸗ 

ten ibn früh zu poetifchen Verfuchen, denen er auch ohlag, nachdem er (eine. Berfün- 

Digung gegen feine Natur) in ein Dominicanerklofter aufgenommen war. Bald aber machte 


die Befchäftigung mit ber Dichtkunſt. der mit der Wiſſenſchaft Platz. Er iſt bei Weitem 


nicht ſo ſehr Autodidakt, wie Manche meinen. Vielmehr ſind die Maͤnner nachweisbar, 
die den groͤßten Einfluß auf ihn gehabt haben. Vor Allen Copernicus, deſſen groß⸗ 
artige Naturanſicht in Giordano eine Naturbegeiſterung erweckte, welche durch den Con⸗ 
traſt gegen Verhaͤltniſſe, in denen eine nicht natürliche Heiligkeit angeſtrebt ward, bald 
zu einem antifatholifchen, ja antichriftlichen Naturalismus ſich hinneigte. Darum mo» 
difieirten fih bei B. auch die Anfichten des Nicolaus: von Cufa, dem er nach Goper 
nicus am' meiſten dankt; fo daß der kirchlidye Charakter derfelben immer mehr verfchmand 
und ex fie naturaliftifch - » pantheiftifch deutete. Bei ver Stellung, welche Nriftoteles in 
der Eatholifchen Scholaftit damals einnahm, war e3 natürlich, daß ſtch in B. ein Haf. 
gegen: jenen entwidelte, und darum waren ihm die DVerfuche des Ratmundus Lullus, 
die Ariftotelifche Logik Durch eine andere zu erfegen, "welche das Denken mechaniftrte, 
willfommen. Die Lullifhe Kunft, das Copernicaniſche Weltſyſtem und die Polemik 
gegen den Ariſtoteles, das find die Punkte, die er bei feinem ſpäteren Wanderleben 
überall in feinen Disputationen und feinen Druckſchriften zur Sprache brachte. Im 
Jahre 1580, wo ſich der innere Widerfpruch zwifchen feiner äußern Lage und feinen 


Üeberzeugungen bis zum Unerträglicyen gefteigert hatte, entfloh. er dem Klofter und 


feinem Baterlande und ging nah Genf. Bald fand er, daß diefer Zufluchtsort ber 
Breifinnigfeit. eine größere dogmatiſche Starrheit barg als fein Kloſter, und fo ging 
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er über Lyon, Touloufe nad Paris. Hier und in England disputirt und ſchreibt er 
gegen Ariftoteles, preift die Lullifche Kunft und wird ein wirklicher Apoftel der Lehre 
von der Unendlichkeit des Raumes, der Heliocentrifehen Bewegung. der Erde u. ſ. Bi 
Dabei fehlen Spöttereien und Angriffe ernfterer Art auf den Katholicismus nicht. 

fängt an, ſich ſeines heidniſchen Sinnes zu rühmen. Dann finden wir ihn in Witten 


berg, wo er zwei Jahre Vorlefungen gehalten Hat und zwar, weswegen er bie Toleranz 


der Wittenberger rühmt, ohne ihren Glauben angenommen zu haben. Dann Bat ı er in Prag, 
Helmftädt, Frankfurt, überall aber nur Furze Zeit geleht, wie es fcheint, mit dahin gezo⸗ 
gen, weil es dort Drudereien gab und er wieder eine Schrift fertig hatte. War ed num 
Sehnfucht nad) feinem Vaterlande oder ein anderer Grund, genug er wagte ſich nach 
Venedig, ward aber auf NReclamation der römifchen Juguiſtuen derſelben im Jahre 
1598 ausgeliefert und am 17. Februar 1600 als Ketzer und Hareſtiarch verbrannt. 
Seine Schriften, auf welche man ſeit Fr. H. Jacobi wieder mehr aufmerkſam geworden iſt, 
find, da Ab. Wagner nur bie italieniſchen (2Bde., Leipzig 1830), Gfroͤrer nur die latei⸗ 
nifchen (nicht einmal vollftändig) gefammelt hat (Corpus philosophorum 1.-—-V., Stuttg. 


1834 f.), noch in Feiner Gefammtausgabe zu finden. Die beften Monographien über . 
ihn find: Bartholme&ss, Giordano Bruno, Paris 1847 und: Clemens, Giotdans- 


Bruno und Nifolaus von Gufa, Bonn 1847. - Giordano B. repräfentirt in der Geſchichte 
“der Philoſophie den Zeitpunkt, wo die in der Scholaſtik verbunden geweſene Gottes⸗ 
und Weltweisheit auseinandergeht und num einerfeits theoſophiſche Tendenzen, auf der 


anderen Seite die Verfuche fich zeigen, bie Philofophle in eine bloße Weltweisheit zu 


verwandeln., So weit ift Die Natürphilofophie des Giordano noch nicht gekommen, mie 
die Baconifche ,- Die ſich um die Theologie gar nicht Fümmert; auf der anderen Seite 
fteht fle auch nicht mehr in dem DVerhältnig zur Theologie, wie die des Teleſtus und 
Gampanella, die ſich noch mit der Theologie abfinden, ſondern bei ihm reißt ſie ſich 
‚eben erft los, und darum haft fie, was fie bisher gebunden Hatte. (Es if ungeführ 
dieſelbe Stellung, welche die Politik bei Macchiavelli der Kirche gegenüber einnimmt, 
während fle bei Hobbes fo ſteht, wie die Baconifche Phyſtk.) — Mit Nikolaus von 
Cuſa gebt Giordano über, den Ariftotelifchefcholaftifchen Dualismus Hinaus, macht Gott 
auch zur causa materialis aller Dinge und nennt ihn am liebften die natura naturans. 
Sie ift die über alle Gegenfäge hinaus feiende Möglichkeit aller Dinge. Diefe felbft 
‚wieder, deren Complex die. natura naturata bildet, find der Schatten der natura na- 
turans. Gie zeigen das Eine ald Vielfaches, das Ungetrennte als Geſchiedenes, im- 
mer aber: bleibt die natura nalurans als ihr eigentliche Wefen in den Dingen, ift 
Fein Jenſeitiges. Als Schatten der natura naturans iſt die natura naturata unend⸗ 
Hd; die Gegenfäße, die in der natura nalurans (Bott) gar nicht find, find in Der 
natura näturata (Welt) gelöfl. Dedwegen hietet die Welt Harmonie dar und- wir 
-am beften, wie von Pythagoras und Nifofaus von Gufa, als ein Zahlenſyſtem a 
gefaßt, in welchem die Mona, Dyas, Trias, und Tetrad eine große Zehnzahl dar⸗ 
flellen. In diefer Gott als das Ein und Alles zu erkennen, darin befteht das eigent- 
liche Preifen Gottes. (Die Berührungspunfte mit der fpäteren Lehre des Spinoza 
dürfen nicht dahin bringen, dem Letzteren eine Bekanntfchaft mit Giordano zuzufchreis 
ben. Diele Ausdrüde des Giordano hat difer felbft Früheren entlehnt; andere wieder 
find Späteren eigenthümlich, die dem Spinoza zugänglicher waren, ald er.) Wir 
können den Standpunft des Giordano ald den der Welttrunfenheit bezeichnen, erklaͤr⸗ 
lich, wo der Geiſt durch Jahrhunderte. gehalten geweſen war, fich jeden Trunk aus 
dem Borne der Welt zu verſagen. 

Bruſſa, dad alte Prusa ad Olympum, zum Unterſchiede von Prüsa ad Bippium, 
das türkifche Burffa, Sig des Generalgouverneurs des Ejalets Khudavendiguiar, ift 
eine von den fünf Hauptſtaͤdten des alten Bithyniens, wahrſcheinlich die letzte, aber 
gewiß nicht die ſchlechteſte, ſondern diejenige, welche noch jetzt eine der ſchoͤnſten Zler⸗ 
den des türkifchen Reiches iſt. Ihre. Lage am Fuße des Olymps iſt wunderſchon und 
die umgebende Landſchaft ˖gehört zu den reizendſten Gegenden. Der nüchternfte Menſch 
wird eine Megung von Enthuflasmus nicht unterdrücken fönnen, wenn er die blühende 
Ebene erblickt, an deren ſuͤdlichem Rand die Stadt mit ihren 365 Mofcheenthürmen 
amphitheatralifch aus dem unermeßlichen grünen Waͤlderkranz hervortritt, hinter ihr der 

Bagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 35 


546 Beni, 


maieätifie Olymp im dunfelgrünen Gewande. Ohne auf die früheren Schickſale 

B.'s bier einzugehen, fei nur erwähnt, daß es im Jahre 1326, kurz vor dem Tode 
des erften osmanifchen Beherrſchers Osman, durch deſſen Sohn Orchan erobert wurde 
und, ſeitdem bis zur Eroberung von Adrianopel Die Reſidenz ber türkiſchen Hertſcher 
war. Bis zum Jahre 1326 beſtand das ganze osmaniſche Reich aus einem kleinen 
Diftrict zwifchen dem Olymp und. dem Sangariudfluffe mit wenigen unbebeutenden 
Städten. Der vornehmfte Erwerbszweig B.'s iſt die Seldencultur. Ueber die Ein- 
führung berfelben iſt ſchwer etwas Beftimmtes zu fagen, Doch iſt es wahrfcheiulich, 
daß Juftinian die herrliche Ebene von B. zur Anpflanzung von Waulbeerbäumen be 
nußte, als Mönde ihm 550 die erften Eier der Seidenraupe braten. Wenigftend 
fand Marco Polo im. 13. Zahrhundert Die Seidenzucht in Kleinaften im Gange. 
In der Neuzeit Haben: die hoben Preiſe in Europa und. die Aufmunterung, weldhe 
fowohl die Regierung als fpeculative Privatleute dieſer Inpuflrie gewährten, ſie be⸗ 
Deutend vermehrt. Im Jahre 1851 waren 5 Spinnereien mit 370 Haſpeln im 
Gange, welche jährlich 21,300 Offen Tieferten, 1855 eriftirten ſchon 23 mit 1572 
Haſpeln und 1856 jogar 45 mit 1674 SHafpeln, die mit 19 Spinnereien in Den 
amliegenden-Orten einen Umfag von 98', Millionen Piafter erzielten und für 49 Mil- 


lionen Piaſter Robfeide zur Ausfuhr Iteferten. Biel fünger, und daher noch lange ° 
nicht fo ausgebildet als die Seideninduſtrie, iſt der Weinbau bei B. Zwar hat es 


von je her in der Umgegend Weingaͤrten gegeben, aber bis zu Anfang des laufenden Jahr⸗ 
hunderts durfte aus den Trauben kein Wein bereitet werden, weil der Koran dies nicht 
geſtattete. Jetzt nimmt der Bruſſawein unter den vielen andern türkiſchen Weinen 


einen hohen Rang ein und manches Oxhoft Brufſawein wird in Deutſchland unter 


dem Namen „Rheinwein“ confumirt, weil er mit dieſem eine große. Aehnlichkeit Hat. 
Die reiche Vegetation der Ebene von DB. liefert aber außer Maulbeerbiumen und 
Weinftöden noch viele andere gefchägte Producte; berühmt find noch die Kaflanien 
und die Pflrfiche, und endlich ift unter den Gulturzweigen die Jasminzucht zu erwäh- 
nen, weil fle bier zu Lande einen fehönen Erwerb liefert und die Jasminflämme als 
Pfeifenröhre gefucht find. B., gleich allen bithyniſchen Städten, Liefert den Beweis, 
daß die alten Bithynier einen ehr richtigen Blick bei der Anlage ihrer Stäbte Hatten, 
indem ſie alle ohne Ausnahme eine ſolche Lage haben, welche ihnen die Lebensfühig- 
Feit zufichert.. Mit Ausnahme Nicaͤa's, deſſen Berfommen zu Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts aud ganz unbefannten Urfachen ftattfand ‚. flieht man daher auch in ganz Bithy⸗ 
nien feine Nuinenftäbte, d. 5. alte Städte, die jegt ganz .oder faft gang unbewohnt 
find, wie man fie in jedem andern Theile der Türkei antrifft und deren Ruin nicht 
gerade allemal den Osmanen zur Laft gelegt werden Tann; mer möchte ihnen den 
Ruin, von Cyzikus, Troja, Ninive, Babylon, Palmyra, Heliopolis u. f. w. aufbürben? 
Mit Ausnahme von Cyzikus waren faft alle diefe Städte fo angelegt, daß ihr. Mieder- 
aufbau eine nationaleöfonomifche Thorheit gemefen wäre. B. dagegen iſt ein leben- 
diges Zeugniß von der zähen Lebenskraft der Völker. Bon den bpzantinifchen Kai» 
fern vernachläfjtgt, von den Gomnenen gemißhandelt, von den Paläglogen fogar ganz 
in Stich gelaffen, war e8 dennoch im Stande, länger als ein Jahrhundert als Reſi⸗ 
denz der Osmanen - aufzutreten, und ale die Sultane ihre Meflvenn nad Kon- 
ftantinopel verlegten, blieb U. fortwährend eine der gewerbfleißigften Stäbte ihres 
Reiches. In den letzten Jahren wurde B. hart geprüft, aber Cholera, Erd⸗ 
beben, Traubenkrankheit und ver orientalifche Krieg,. der auch B. hart mitnahm, wa⸗ 
ren nicht im Stande, den Fleiß, die Thätigkeit und die Induſtrie der Einwohner 
zu beugen. AR: erſte Reſidenz bietet B. ſehr viele gefchtchtliche Denkmäler var, 
die aber durch die Erdbeben vom 28. März, 11. und 27, April 1855. bedeutend ge- 
litten haben. Unter den Moſcheen und den Grabmälern ber osmaniſchen Sultane und 
Prinzen — von Osman I. bis auf Murad I. ruhen fie faſt alle bier — iſt vie 
—** — Ulu⸗Oſchami, im Centrum der Stadt, die hervorragendſte. Ein glänzenber 
Vorzug B.'s vor Konflantinopel iſt feih Wafferreichthum. . Der Olymp liefert eine 
folhe Menge des fchönften Waſſers, daß faſt jedes Haus nicht nur feinen eignen 
Brunnen hat, fondern man findet felbft viele Häufer mit ‚eigenen Behältern für Trink. 
wafler, für. Wafchwaßer, für Bäder und zum gemerblichen ehraxqhe Die berühmten 


\ 
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. Bäder von B. ſind außerhalb der Stadt in Tſchekrije und Gögürtlü, bie zuerft im 


Sabre 796 erwähnt werden, wo Kaifer Gonftantin VI. fi hier einen Monat mit fei« 
ner Mutter aufbielt, um die Bäder zu gebrauchen. Das Kaga, d. h. der Bezirk, das 
Amt B., wozu aud die Fleinen Orte Kete, EsE Dag, Trilia und Siki gehören, ent- 
Halt nach den letzten Zählungen in 128 Gemeinden 64,087 Mohammebaner, 27,123 
Griechen, 9243 Armeier, 2007 Juden und 447 Bigeuner, zufammen 102,907 Ein- 
wohner. Unter dieſen Iebt befanntlich auch Abd el Kader mit feiner Familie. Nach 
dem dieſer vom Prinzpräflbenten Bonaparte bei Schluß feiner Rundreiſe in den füb- 
lichen Provinzen Frankreichs im September 1852 in Freiheit geſetzt worden und 
darauf nach Paris gekommen war, um ſich zu bedanken, und einige Tage ſpaͤter auch 
„ſein Votum in die Urne gelegt hatte, aus der die neue Form der Regierung Frank⸗ 
reichs hervorgehen ſollte“, begab er ſich am 11. December nach Marſeille, von wo er 
am 21. deſſelben Monats auf der Fregatte „Labrador“ nach B. eingefähifft wurde. 
Am 17.. Januar 1853 langte er in B. an. 

Brüſſel, vormalige- Hauptſtadt der ſpaniſchen, nachmaligen öfterreichifchen Nieder⸗ 
lande, uͤnter den Spaniern Reſtdenz eines fürſtlichen, von einem glaͤnzenden und pracht⸗ 
vollen Hofhalt umgebenen Statthalters, unter der öſterreichiſchen Regierung Sig eines 
General⸗Gouverneurs. und eines General⸗Capitaͤns, unter der franzoͤſiſchen Republik 
undedem Kaiſerreiche, von 1797 bis 1813, einfache Provinzialſtadt mit einer Präfer- 
tur ded Departements der, Dyle, von 1815 bis 1830 zweite Hauptflabt des König- 
reiches der Niederlande und zweite Mefidenz des Königs Wilhelm I. der Niederlande, 
feit 1830 Hauptflabt des Königreich® Belgien und der Provinz Brabant, Nefldenz des 
Königs und Sig der Minifterien und aller Höchften Staatäbehörden, fo wie eines Appell« ' 
hofes für Die Provinzen Brabant und Antwerpen und eined Gommiflarius und des 
Tribunals für. den Bezirk B., Ichnt ih an eine Anhöhe und breitet feine Häuferfülfe 


fowohl über diefe Anhöhe als über die von der Senne durchfloſſene Ebene am Fuß 


der Bodenanſchwellung aus, — und wie die meiſten ſolcher an Anhohen ſich lehnender 
Städte dann in ein aͤußeres „Oben“ und „Unten“ zerfallen, Das mit dem inneren 
Dben und Unten in den Ständen und Klaffen der Bewohner correfponbirt, fo ift dies 
auch in B. der Ball. Oben auf dem Berge bauten fich Diejenigen an, welche bas 
Land beberrfchten, und um dieſe Herrſcherwohnungen reihten ſich Die. der Edlen und 
Hofleute. Die burgundifchen Herzoge zogen viel franzdfliche Mitterfchaft in ihre Nähe, 


- die fi dann mit Ihnen auf der „Montagne de la cour“ befeſtigte. So ift die Akro⸗ 


polis von B. nicht nur jetzt, fondern fie war ſchon feit alten Zeiten franzöflfch, wäh» 


. rend die niedere Stadt längs der Schifffahrts-Gandle um die Getreide» und Gemüfe- 


märkte herum vlaͤmiſch war. Faſt in allen Städten, wo eine gebilbetere und maͤchtigere Na⸗ 
tion mit einer anderen tiefer ſtehenden zuſammentrifft, bemächtigt ſich jene des ſchoͤner und er⸗ 


. babener liegenden Bergquartierd und bannt die unterbrüdte Nation in dad tiefe Thal. Letz⸗ 


tere, das niederdeutfche Volkselement, fo wie feine Sprache bilven Die überwiegende Mehrheit 
in B., das in Bezug auf die Bürgerwehr- Angelegenheiten einen Banton, in gerichtlicher 
Hinfiht Dagegen zwei Cantone oder Kreife bildet, davon ein jeder ein Friedensgericht hat 
und aus vier Sertionen beſteht. B.'s Bevölkerung bat in den legten Jahren ungemein 
zugenommen, indem man am 1. Januar 1840 in der Stabt 106,143 und in den 
Borftädten 38,478, zufammen alfo 144,621, dapegen am 1. Januar 1855 in Stadt 
und Borflädten 246,414 Einwohner zählte, was eine ungeheure Vermehrung von . 
mehr als 100,000 Perfonen innerhalb des Eurzen Zeitraums von 15 Jahren if. 
Unter den 123,874 Einwohnern der Stadt an fih, welche 1846 gezählt wurden, be⸗ 
fanden fich 74,680 Vlamen, 47,534 Wollonen, 966 Deutfche, 587 Engländer und 
107 Angehörige anderer Nationalitäten. Nimmt man die neueſten Documents sta- 


. tistiques zur Hand, fo betrug die Zahl der Einwohner der Stadt allein im Jahre 


1858 und zwar am 1.:Sanuar 159,188 und ein Jahr darauf 163,499 Seelen. 

Wie nun die Sauptftabt jedes Landes gemöhnlih nit nur in ihren Bevölferungs- 

Verhältniffen, in ihren gefelligen und politifchen Beziehungen, fondern auch felbft in 

ihrem Bauplane und in ihrer äußeren Seftaltung und Phyſiognomie der beſte und be⸗ 

Rimmtefte Ausprud des Charakters des ganzen Volkes ift, deſſen Herz und Gentral- 

punkt ſie darſtellt, fo fcheint B. faft in jeder. Beziehung eine Frucht zu fein, die fehr 
35 * 
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beſtimmt und deutlich den Baum anzeigt, an deſſen Zweigen fe erblüht if. Ss 
giebt ed einige wundervolle mittelalterliche, byzantiniſche ſowohl als gothifche, Gebäude 
in der Stadt, welche an das Altertum und die Vorzeit Belgiend erinnern. Faſt jede 
Periode der Gefchichte ded Landes, ſowohl die burgundifche als Die fpanifche, als Die 


- öfterreichifiche, als die bolländifche, als endlich auch die neuefte belgifche Zeit haben 


Gebäude in der Hauptflabt probuckt, die noch in dieſem Augenblide daſtehen, fo daß 
man fih, je nachdem man in diefem oder jenem Theile der Stadt poſtirt if, bald 
diefe, bald jene Zeit vergegenmwärtigen kann. Die Belgier find, ein am Alten hangen⸗ 
des und Doch zugleich das Neue adoptirended und‘ den Kortfchritt begierig annehmendes 
Voll. Und fo ift auch ihre Hauptfladt 8. ein aus vielen alterthümlichen Häufern 
ſowohl, als auch aus den fchönften und mohlgefälligften Neubauten zufammengefegter 
Ort. Man entbehrt dort weder das Poetifche, das Bebeutungsvolle, das Monu- 
mentale der Vorzeit, noch dad Gomfortable, Bequeme, Zweckmaͤßige und Ele⸗ 
gante der Neuzeit. Belgien ift ein reiches, üppiges und probuctenvolled Land. 
Sein Reichthum ſtroͤmt von allen Seiten in feiner Hauptfladt zufammen, und dort 
liegt er auf den Märkten, in den Kaufläven und Boutiquen und überall im Aeußern 
und Innern der wohnlichen Häufer zu Tage. Die Wohlhabenheit der Belgier, ihre 
Gemaͤchlichkeit und Bequemlichkeit fpricht fich überall in der Phyſiognomie ihrer Haupt⸗ 
ſtadt Deutlich genug aus. Die Natur des Landes Belgien iſt mehr anfprechend Hund, 
anmuthig als großartig. Ste iſt aus cultivirten Ebenen und reich bebauten Hügel⸗ 
landſchaften gemiſcht. Auch dies fpricht fich wieder in der Lage und Umgebung von 
B. aus, die weder fo pittoresk find, wie 3. B. Die Lage und Umgebung der Haupt⸗ 
ſtaͤdte des malerifcyen Schottlands ‘oder Sübitaliens, noch fo profaife und einförmig, 
wie die der Meflvenzen Rußlands und Preußens. Wie die Elemente der Bevölkerung, 
wie Die Büge der Natur des Lande, fo findet man auch alle Beichäftigungsarten ber 
Belgier in ihrer Hauptftadt wieder, . In Belgien blühen ſowohl die Künfte und Wis 
fenfchaften, als auch Fabriken und Induftrtezweige aller Art, und vor allen Dingen 
befeelte die Nation von je.ber ein fehr unternehmender Speculationd- und Sandelögeift. 


Sie Hat alle diefe Eigenfchaften und alle Iene ihre Lieblingsgewerbe auch in ihrer 


Haupiſtadt zu erfreulicher Blüthe gebracht. B. iſt daher nicht bloß eine Reſidenzſtadt, 
nicht bloß ein Sammelpunkt der leitenden Beamten. und der militärifchen Kraft des 
Landes, 03 ift zugleich auch, und war Died von je ber, eine fehr reiche Handels⸗ und 
Fabrikſtadt. Sein unterer, am wenigften gefunder und am wenigften regelmäßiger 
Theil enshält viele in gothiſchem Gefchmad erbaute Häufer, aber das dem Park nabe 


Viertel bietet- breite, fehnurgerade Straßen und geſchmackvoll gebaute Häufer dar. Der - 


vieredige Königsplag, welcher — mit einem hohen Reiterbild Gottfried's von Bouillon, 
in @rz von Simonid 1848 ausgeführt, auf der Stelle errichtet, wo der von Taffo 


befungene baro sancti sepuleri im Jahre 1097 vor den zahlreich verfammelten Rittern . 


feine Aufforderung zur Befreiung des heiligen Grabes mit den Worten fchloß: „Gott 
will e8” — von mehreren fehönen Gebäuden umgeben ift und von dem bie pradit- 
volle Koͤnigsſtraße, die in eine imnere und äußere zerfällt, ausläuft, fo wie ber 
St. Michaelsplatz, merkwürdig megen der ihn zierenden Gebäude, und ber 
Große Platz, wo .am 5. Juni 1568 Egmont und Hoorn® den Henkerstod 
ftarben, find die vornehmften Öffentlichert Pläpe. Was die Linden in Berlin und die Bonle- 
vards in Paris find, das ift die Magdalenenftraße in B., das man gern Klein- Paris nennt, 
obwohl Paris vergleihöweife viel franzöftfcher, viel nationaler und eigenthümlicher if; 
DB. Dagegen ift, mie die Nation der „Belgier. ſelbſt, viel gemifchter, viel verſoͤhnender, 
viel europäifcher. Aber wie in dem großen» Paris, fo ift auch in dem Heinen eben 
‚fo viel Leben und Treiben -in den zum Theil fehr engen Straßen (ber Unterftabt), 


eben fo. viel Fremdenverkehr, und namentlich von Englänbern, die ihre Finanzen vere . 


befiern wollen, und eben fo "großer Hang, das Aeußerliche geltend zu machen, ein 
Charakterzug, den die Dlamen und Wallonen mit den Sranzofen theilen, deren Sprache 
überdem in B. die allgemeine Geſchäfts⸗? und die Sprache. der gebildeten Stände ift, 
auch von den unteren Ständen der Vlamen und Wallonen nicht allein verflanden, 
fondern auch zum Theil gefprochen wird, mas fich aber von ven Wallonen in Bezug 
auf das DBlämifche nicht immer fagen. Täßt. Mehrere fchöne Brunnen, darunter das 
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befannte Manneken⸗Pis, eine Kleine eherne Cupido⸗Bildſaͤule, ſchmücken diefe adrige⸗ 
ſtadt, welche Spaziergänge von ſeltener Schönheit . befigt, als den’ Park, reich an 
prächtigen" Statuen und für einen der fchönften Spaziergänge Europa's gehalten, 


im’ Septenber 1830 ein wichtiger Kampfplatz, von den Helländern lange gegen die 
Belgiery welche die Place Royale inne batten, vertheidigt; die grüne Allee, welche 


drei Baumgaͤnge von mehr als einer. halben Stunde darbietet, die fich bis zur Brüde 


von Laefen verlängern, und die neuen Boulevards, an ber Stelle der alten Werfe 
angelegt: Die merfwürbigfien Gebäude find: der Fönigliche Palaſt, der Tönigliche 
Prinzenpalaft, der Balaft vormals der Oeneralftaaten, wo jet. die Repräfentanten- 
kammer ihre Sigungen hält und in deſſen Vorhalle neuere Standbilder ſich befinden, 


Herzog Johann von Brabant, Kalfer, Karl 'V., König Leopold, 1853 von Geefs ge= 


arbeitet, daB Schaufpielhaus, das Rathhaus, ‚dem Lömener. Hotel de Ville ähnlich, 
die prächtige Vorberfeite 1442 vollendet, 1853 mit neuen Statuen von erzogen 
von Brabant verfeben, an der Stelle der 1793 ‚von den Sandculotten zertrünmerten, 
und mit einem zierlichen, 364 Fuß hoben, feltfamer Weife richt in der Mitte des 


. Gebäudes ſtehenden Thurme, der vormalige Palaft des General- Gouverneurs, wo 


ſich jegt dad Mufeum und die Bibliothek befinden, Der prächtige Juſtizpalaſt, veſſen 
Portal nach dem Modell des Portals des Agrippa⸗Tempels zu Rom erbaut wor« 
bin if und der während der Mevolution 1830 verbrannte, das große Civil 
und Militär - Gefängniß, die prächtigen Treibhäufer des für die Vervollkommnung 
der Gartenbaukunſt beflimmen- Gartens, die mit den ſchoͤnſten dieſer Art ver- 
glichen'werden fünnen, die Sternwarte, eine- der größten Europa's, ꝛc.; unter den 


Denkmaͤlern iR zu erwähnen das „Märtyrer - Denfmal“, den im September 


1830 im Kampfe gegen bie Holländer "Gefallenen zu Ehren, 1838 - vollendet, von 
Geefs entworfen, auf hohem Sodel ein figendes Marmorbild (das befreite Belgien), 
an den vier Seiten Reliefs, unten in der offenen Gruft Marmortafeln mit den Namen 
der 445 Gebliehenen, und. unter ben Kirchen die Gudulakirche, mit zwei flumpfen go⸗ 
thifchen Thürmen und einem Marmor Denfmale nes Grafen Friedrich von Merode, der 
1830 in einem Gefecht gegen die Solländer blieb, der Graf finfend, das Piftol in der 


‚ Hand; die Sablonfirche; die Kapelle zu unferer lieben Frau und die St. Johannis- 


Kirche des Täuferd. Unter den Bauwerken einer anderen Art darf man nicht vergeflen: 
Die Pafjage oder Galerie Saint Hubert, in der Nähe des Rathhauſes, Die größte und 
fhönfte diefer mit Glas gebedten Straßen auf dem Seftlande, 60° bo, 25. breit, 
650 lang (die Galerie Orleans im Palaid Royal zu Paris ift nur 300° Tang und 
40’ Hoch), an beiden Seiten mit glänzenden Kaufläden, zu allen Zeiten, bejonders bei 
Megenwetter, ein lebhafter Spaziergang, ferner den großen Handelsdock, welcher 400 
Schiffe faffen ann, und den Canal von B. zur Schelde, welcher fo vertieft und erweitert 
worden ift, daß er Schiffe von 300 Tonnen trägt. Eine große Zahl wiffenfchaftlicher An- 
falten erhöht Die Wichtigkeit der Hauptfladt Belgiend, darunter die Afabemie der Wilfen- 
fhaften und Künfte, die Fönigl. Geſellſchaft der ſchoͤnen Künfte, die Gefellfehaft Concordia 
für Nationalliteratur, die botanifche oder Flora Gefellfchaft, die muſikaliſche Geſellſchaft, die 
Univerſitaͤt, eine ſogenannte „freie“, das koͤnigliche Athenaͤum, eine nach Art des Am⸗ 
ſterdamer Athenaeum illustre eingerichtete hoͤhere Unterrichtdanſtalt, die königl. Maler- 
Akademie, jetzt die bedeutendſte in Belgien, die höhere Handels⸗ und Induſtrie⸗Schule, 
die Sternwarte, mit Inftrumenten aus den beften deutſchen, englifchen und franzöſiſchen 
Werkſtaͤtten verfehen, das National-Mufeum für Inbuftrie und Künfte, eins der vor- 
züglichften in Europa, das zugleich als Lehranftalt dient, an ber öffentliche Vorleſun⸗ 
gen über die verfchiedenen Zweige der Willenfchaften und ver fchönen Künfte gehalten 


“werben, eine Öemälbegelieri nit vielen älteren und neueren Meifterwerfen, ein Natu⸗ 


ralien⸗Cabinet ꝛc. B. iſt nicht arm an Öffentlihen Sammlungen der Gelehrſamkeit, 
unter denen die Stadtbibliothek mit 140,000 Bänden an der Spige fleht, demnächſt 
die Fönigl. Bibliothek, durch Ankauf der auserlefenen van Houthen'ſchen Sammlung 
auf 80,000 Bände mit 25,000 Handfchriften gebracht, die im Jahre 1837 gegründete 
Nationaf- Bibliothek, die Kirchfpield- Bibliothek, die Bollandiften-Bibliothek, Die Staats⸗ 
Bibliothek⸗ und die Bibliothek der Repraͤſentantenkammer, wozu noch bie burgundiſche 
Bibliothek lommi, die im Jahre 1560 begründet wurde und nur handſchriftliche Werke, 
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1500 an der Zahl, enthaͤlt. Im Jahre 1846 Hatte B. 164 Buchdruckereien und Buchs 
handlungen, von denen zehn: der Iehteren ‘mit Leipzig, dem Mittelpunfte des Deutfchen 
Buchhandels, in beftändigem Verkehr fanden, fo daB ein fehr lebhafter Austaufch der 
Erzeugnifje der Literatur beider Länder flattfindet. Viele Buchhandlungen halten aud 
Leihbibliotheken, ſowohl für die franzöftfche ald für die vlaͤmiſch⸗hollaͤndiſche Literatur, 
die ihr Haupt felt den legten 40 Jahren wieder erhoben hat, um gegen bie drohende 
Ueberfhwenmung franzöfifcher Lebendanfhauung und franzöflfcher Bildung einen Damm 
aufzurichten. Außerdem befigt B. eine Lefegefellfchaft. und einen Verein, welcher alle 
zwei Jahre, und zwar. abwechfelnd mit Gertt, die Ausftellung der Gemälde der leben 
„den: Künftler beforgt. 1846 hatte B. 60 Kupfer» und Stahlfiecher und Steinfchneiber, 
die 93 Gehülfen befchäftigten, und 159 Lithographen, von denen fehr viele in dem 
großartigen Inflitute thätig waren, welches ein inbuftriöfer Kopf, van der Maelen, 
um das Jahr 1825 geftiftet hat, Hauptfählich zur Verfertigung von Landkarten, die 
in Bezug anf geographifche Nichtigkeit und äußere Ausftattung Anfangs Sudlerarbeiten 
waren und ausgezeichnete Arbeiten erft von da an geworben find, wo die Staatöregie 
rung die von ihr yeranftaltete Landed-Vermeflungd- Aufnahme in dem gedachten Inſti⸗ 
tute durch Stih und Druck vervielfältigen Tat. Faſt alle belgifchen Geſchichtſchreiber, 
und nach ihnen die meiften beutfchen, fchieben, die Gründung B.'s viel zu weit gurüd, 
Wäre es bier am rechten Orte, fo würden wir nicht bloß erflären, daß, fondern auf 
dartbun, warum die zwei oder drei Stellen, welche man aus ein paar alten“ Chro« 
niften gewöhnlich beranzieht, um B.'s Dafein ſchon im 7. oder doch im 8. Ichrhun⸗ 
derte zu. behaupten, weit mehr aus wunderlich übertriebenem Eifer fir das Fleckchen 
Erde, wo B.'s Wiege geftanden,. als mit kritiſcher Sorgfalt und Scharflicht auf bie 
Stadt angewendet worden. Hiervon nur fo viel: Erftens iſt St. Vindicianus, Biſchof 
von Cambray und Arrad, weder, wie Haraeus will, zu B. am 11. März 695, nod, 
zufolge Baillet'8 Annahme, 706, oder endlich, nad der genügfamften Lesart, im Jahre 
712 geboren; das „Brofella”, deflen im Leben jenes Heiligen Erwähnung gefihieht, 
ift vielmehr ein Weiler in der Nähe .von St. Omer. Zweitens ift Karl ver Große in 
Begleitung PBapft Leo's II. gegen Ende Decembers 804, ald er fi von Quiercy nal 
Aachen begab, nicht Durch B. gekommen, und wäre Died auch nur, unter Anderem, debr , 
halb unterblieben, weil ein ſolcher Umweg in einem Lande, wo eigentlich noch gar fein 
Weg war, Karl dem Großen, zumal in feinen damaligen Umftänden, ficherlich nicht 
genehm gewefen. Drittens bat auch Kaljer Dtto 976 ein Hoflager zu B. nicht ge 
alten, und der Name „Bruolifela” in einem von ihm noch vorhandenen Schriftftäde 
papt ‚viel bequemer auf die Stadt Bruchfal im "alten Bistum Speier. Ein hoheb 
Alter ift fchön für eine Stadt, wie für ein Geſchlecht, und ehrenvolf bleibt der Ahnen 
ftolg, welcher den Baterlandäfreund zu hoben Thaten begeiftert; man möchte aber weber 
auf ein Borurtheil der Menge fo viel, noch auf die Würde der Gefchichte fo wenig 
Nüdficht nehmen, um zu den zahlreihen, nun und nimmer wegzuläugnenden Ruh—⸗ 
medquellen Belgiens eine eingebilvete fügen zu wollen; deſſen bedarf Belgiens 
Gegenwart kaum minder ald feine Vergangenheit: es hieße Wafler in’s* Ben 
tragen. Mithin befcheide man ſich, fireiche etwa zwei Hundert Jahre fogenann 
ter Brüffeler Stadt » Gefihichte und gebe ruhig zu, daß die Wiege B.'s mit 
‚einem unburchbringlichen Schleier bedeckt ift, der mit gleichem Dunfel verhüllt: wann, 
wie und durch men ed erbaut worden — indem wir auch anerkennen, daß die Ablei⸗ 
tung ded Namens fo ftreitig, ald nur möglich, und deshalb das Klügfte if, ie große 
Menge durchweg willlürlicher Erklärungen ja nicht noch obendrein zu vermehren. Rad 
allem laßt ſich B.'s Dafein erft feit 978 oder 980 in der Gefdhichte nachmeifen: damals 
wurde der Leichnam der heiligen Gubula in die Kirche von St. Bern gebracht. Diefe Kirche 
fand ziemlih im Mittelpunfte einer von zwei Armen der Senne im unteren Theile 
ber gegenwärtigen Stadt gebildeten Infel, und unter ihren Mauern Hatte fich eine An- 
zahl Häufer gruppirt, Die von neubekehrten Familien bewohnt wurden. Hierzu fügt 
die Sage Hinzu, daß in der Nachbarfchaft der Infel fleben große Grundeigenthämer, 
darunter die Steenwegh's, Rodenbeeck's, Caudenberg's u. f. w., gewohnt, welche alle 
Öffentliche Macht fich angeeignet und fomit die in der Gefchichte der Stadt fo berühmt 
geworbehen ſieben Patrizier⸗Geſchlechter begründet haben. Außer Zweifel gefegt ſcheint 
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jeboch nur fo viel zu fein: daß Herzog Rarl von Lotharingen, Bruder des Königs 
yon Frankreich und Better des Kaiferd, neben St. Gerh ein Schloß Hat bauen laſſen, 
in welchem er fi einige Zeit aufgehalten. Der Anwachs von B. muß raſch von 
flatten gegangen fein, denn fehon 1044 findet man es, durch Lambert Baudry, Grafen 
von Löwen, in einem ziemlich weiten Umkreiſe befeftigt. Die damalige Linte zählte 
7 befeſtigte Thore, wovon das letzte 1760 verfchmunden ift.: In dieſer Einfchliegung 


enthielt die Stadt wohl noch Feine beträchtliche Einwohnerzahl, wenigitend nach der 


Zahl der Kirchen zu urtbeilen, weldye hierfür im ‚Mittelalter überhaupt ben einzigen 
annähernden Maßftab biete. Ban Gottfried dem Bärtigen,. Grafen von Löwen und 
erftem Herzoge von Brabant, erhielten die Caudenberg's Fürſtenrechte, und ihr Haupt 
abte unter dem Titel DVicomte oder Burggraf eine Specialgerichtöbarfeit über den 
Borgendael zwifchen dem alten Hof (jeßt Königsplah) und der Abtei Caudenberg. An 
die Eigenfchaft als Schloßhauptmann oder Vicomte von 3. Enüpften fi) mehrere 
Vorzüge, ‚die bis 1794 Geltung behielten. Eine 1201 vom Herzoge Heinrich I. ge⸗ 
gebene- Charte, welche alle Kirchen und Kapellen der Stadt unter die Gerichtöbarkeit 
von St. Gudula ftellte, beftimmte zugleich deren Anzahl. Danach, in Berbindung mit 
Berechnungen, deren Ausführungen hier und viel.zu weit führen würde, darf man die 
damalige Bevölkerung der Stadt auf’30,000 Einwohner anfchlagen. Mit Brabant 
und, feit 1830 als Hauptflabt Belgiens, mit diefem das gleihe Schidfal theilend, 
warb DB. 1213 zum &rften Male belagert; unter Philipp I. von Spanien war e8 ber 
Hauptfchauplap- der Mevolution, dann ber Ort, wo der Bund der Geuſen gefchloffen 
wurde, litt unter Ludwig XIV. und Ludwig XV. von. Frankreich ungemein durch deren 
Kriege, befonderd durch dad Bombardement vom Jahre 1695, war: 1792 ein Haupt⸗ 
fanımielplag der franzöflfchen Emigranten und 1830 der Hauptlampfplag der Aufftän« 
diſchen nnd ift feit Herftellung der belgifchen Unabhängigkeit eind der Aſyle für po⸗ 
litifche Meinungen und Flüchtlinge aller Art und aller Länder Europa’, wo ſich feit 
30 Jahren Menfchen von allen Nationen unferes Welttheild vorzugämeife gern angeflebelt 
baben, fowohl Polen ala: Deutfche, fomohl Franzoſen ald Engländer, ſowohl Italiener 
ala Schweizer, ſowohl' reihe und Genuß fuchende Gapitaliften als arme Künftler, 
Yutoren und Gelehrte, jowohl Herzoge und Prinzen ald auch Plebejer aller Gattun⸗ 
gen und der Geſinnung nach. 

Benitwehr f. Befeſtigung. " 

Brütofen, ein Ofen oder Apparat, burch deſſen Erwärmung das bewirkt wird 
ober bewirkt werden ſoll, was die Folge des Brütgeſchaͤfts der Vögel iſt, d. if die 
Entwidelung: und das Hervorbringen des befruchteten Keims im Ei durch anhaltende 
Erwärmung. "Schon Ariftoteled erzählt von den Brütöfen in Aegypten, wo fie bereits 
in den älteften Zeiten gebräuchlich geweſen zu fein fcheinen und das an den Ufern des 
Mil gelegene Dorf Berme wegen ſeiner, Mamals“ oder künſtlichen Brütöfen beſonders 
berühmt war. Bon Aegypten aus wurden fie im Mittelalter nad Florenz und Neapel, 
von. König Carl VII. und Franz I, welcher Leptere fich ganz befonderd für die Hüh⸗ 
nerzucht intereſſtrte, beiehungoweife in Amboiſe und Montrichard eingeführt. Eigen⸗ 
thinnlicher Weiſe ſcheint das künſtliche Brüten fpäter, außer in Aegypten und China, 
wieder -ganz in Vergefſſenheit gekommen zu fein, bis der aͤgyptiſche Feldzug Napoleon's 
daſſelbe den Franzoſen abermals in Erinnerung brachte. Galland beſchreibt die ägyp- 
tiſchen Oefen genau. (Vergl. am Schluß dieſ. Artik.) Seitdem wurden in Vaugirard 
bei Paris, in Lift bei Hannover, in Fünfhaus bei Wien, in Hamburg und an ande⸗ 
sen Orten größere Brütanftalten unter Anwendung verfchiebener Methoden ip's Leben 
gerufen, von welchen dad Vaugirard'ſche Verfahren mit Wafferheizung, das von Can⸗ 
telo und das von DBallee jept am gerühmteften find. Daß die Erzeugung einer möge 
lichſt gleichmäßigen, der natürlichen des brütenden Vogels möglihft nabe kommenden 
Wärme (+ 30—35° R.) die Aufgabe der bezüglichen Borrichtungen if, ergiebt ſich 
aus deren’ Zwei, deffen Verfolgen je nach Klima und fonfligen Berhältniffen verſchie⸗ 
dene Methoden erfosvert. Im Allgemeinen haben jedoch die Fünftlihen Brütanftalten 
auf dem europälfchen: Kontinent, fo fehr man ihre Verbreitung immer wieder anzubab- 
nen verfuchte, mit vielen anderen Inbuflriezweigen keineswegs Schritt gehalten, und 
ed fcheint wohl der Mühe werth, die Veranlaffung davon aufzuſuchen. Zunaͤchſt fällt 
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es auf, daß kuͤnſtliche Bruͤtanſtalten gerade in ſuͤdlichen Klimaten ihre Heimath haben, 
waͤhrend ſte den noͤrdlichen naturwuͤchſig erforderlicher erſcheinen; außerdem aber fragen 
wir uns: welches weiter reichende Intereſſe haben dieſe Brütanſtalten? — Beantworten 
wir die letztere Frage zuerſt. Waͤhrend der Zeit der Brut hoͤrt das Eierlegen auf. 
Die zweimalige Brut in einem Jahr iſt daher die Veranlaflung, Daß in demſelben 
Zeitraum 3. B. eine Henne 40 bis 50. Eier weniger legt, als fie gelegt haben wärbe, 
wenn ſie des DBrütend überboben geweſen wäre. Erwaͤgt man, welchen Nahrungs⸗ 
werth das Ei beſitzt, bedenkt man, wie viele Eier bei Anwendung kunſtlichet Brüt- 
apparate mehr gelegt werben würden, fo dürfte jene letztere Frage flır erledigt anzuſehen 
fein. Anders iſt es in Betreff der erfleren. Es fcheint — und. eine andere Erklärung 
finden wir nirgend für die Heimath der künſtlichen Brätapparate, in dem heißen Aegypten 
— es ſcheint, daß die Vögel der. füblichen: Zone das Brütgefhäft nicht in ber aus⸗ 
dauernden, bausmütterlicden Welfe wie in den nörblihen Zonen betreiben, vielleicht 
auch megen der Temperatur. gar nicht betreiben können, ‚fonbern einen Theil ihres 
Gefchäfts der Sonne übergeben, wie man ja auch den Strauß lange in dem unge⸗ 
rechten Verdacht gehabt hat, daß er dad Aushrüten feiner Eier der Sonne gänzlich 
überlaffe. Mit diefem zeifweifen Verlaſſen iſt aber eine baußshälterifche Ueberwachung 
der Eier um fo ſchwieriger zu vereinigen, ald das fogenannte „DBerfchleppen ” derſelben, 
der Schrecken der Hühnerpflegerinnen, gleichzeitig naturgemäß. zunehmen mag. Wenn 
man fo das Motiv der Wegpptier für ihre Brütapparate ſich erkkären kann, jo find 
wir doch keineswegs im Stande, und ihrer Sicherheit-im Gelingen zu rühmen; es if 
vielmehr die große Reihe zum Thell mißlungener Verſuche, welche die außgebreitete 
Anwendung der Apparate oder Defen immer wieder verhinderte. - Erft in neuerer Zeit 
bat man dieſes Mißlingen in. der alleinigen Anwendung der trodenen Wärme und 
dem Fehlen des von dem brütenden Vogel dem Ei mitgetheilten thierifchen Fettes zu. 
erkennen geglaubt, und wirklich fprechen die befferen Nefultate der Ermärmung der be 
treffenden Raͤume durch Waſſerheizung und der Einreibung ber Eier mit feinen Delen 
für Diefe Anficht. Die Aegypter, welche heute noch immenfe Mengen von Eiern kimſt⸗ 
lich ausbrüten, erzeugen bie erforberliche Wärme in Defen, welche fle zumeift mir Miſt 
heizen und mit Nebendfen verfehen, auf deren Horizontale Abtheilungen die Eier gelegt 
werben. Die auöftrahlende Wärme Fann buch Züge und Schieber vegulist werben, 
Im regelmäßigen Brütverlauf: zeigt fich bei einem Hühnerei bie erſte Spur einer Ver⸗ 
änderung erft nad 12 Stunden, am Ende des zweiten Tages fleht man bie erſte Be⸗ 
wegung des noch nicht vollfommen ausgebildeten Huhns, am Ende des fünften bie dee 
galtertarligen Geſchoͤpfes, welchem am 14. Tage die Federn zu machfen beginnen; am 

5. ſchnappt e8 nach Luft, am 19. pocht e8 an die Schale.und am 21. durchbricht 
r diefelbe mittels eines knorpeligen Auffatzes am Schnabel. Größere Vögel bedür⸗ 
fen auch einer längeren Entwidelung; 3. B. der Schwan 5, Band und Ente 4 Wochen. 
Schließlich ſei noch ein Apparat erwähnt, welcher von Anton Holzer in München 
fabrifmäßig angefertigt wird, und mittelft welches man 80 bis 120 Eier gleichzeitig 
duch Erwärmung mit einer Spiritusflamme auöbrüten kann. — Vergl. übrigens: 
„Die rationelle Zucht, Haltung und Nugung der Hühner" von W. Hamm, Leipzig 
bei Wigand, und Walther’s Rationelle Hühnerzucht und Raftung,“ Berlin 1860 bei 
Springer. 

Brutto f. Nett. 

Vrutus (Lucius Junius), Sohn des Marcus Junius und der Tochter des ältes 
sen Tarquinius; er ftellte ſich an’ die Spike des ariftofratifhen Aufflandes gegen bad 
sömifche Königthum, als die Entehrung der Lucretia, ber Gemahlin. des Zarquinius 
Collatinus, durch Tarquinius Superbus für die Empdrung einen äußern Anlaß gab. 
ALS die Vertreibung der Tarquinier erfolgt war, wurde ihm und Collatinus die Würbe 
des zwiefachen Conſulats 60 y. Chr.) zuerft übertragen. Er Teitete auch ben erſten 
Krieg gegen Tarquinius und deſſen Bundesgenoſſen Porſenna und ſoll noch in dem⸗ 
ſelben Jahr in einem für die Romer ſiegreichen Gefecht gefallen fein. Vieles in ſei⸗ 
ner Gefchichte gehört der Sage an; ungewiß iſt es, ob auch fein Befehl zur Hinrich⸗ 
tung feiner Söhne, die mit den Tarquiniern ſich in Einvernehmen geſetzt haben follen, 
zu dieſem Sagenhaften zu rechnen iſt. 


Vrutus (BRareus Juniuch. Bubna. 353 


Vrutus (Marcus Junius), einer der Mörder Gafar’s,. flammte aus einem a plebe 
jifchen Gefchleht und war der Sohn des Marcus Junius 8. und der Servilia, Stief- 
ſchweſter des Gato Uticenſis. Geb. 85 v. Chr., adoptirt von Eato, feinem Obeim, 
ſodann vermählt mit deffen Tochter Porcia, fand er auf der Seite der alten Ariſto⸗ 
fratie gegen Die hereinbredyende demokratiſch⸗ imperialiſtiſche Revolution. Sp verſoͤhnte 
er ſich auch mit Pompejus, gegen den ex wegen der Ermordung - feined Vaters im 
<töalpinifchen Gallien einen Privathaß hegte, erſt als desfelbe fich für bie Optimaten 
ai hatte. Nach der Niederlage deg Pompejus bei Pharfalus (48 v. Chr.) ergab 

ec fi zwar dem Gäfar, der ihm im Jahre 46 die. Verwaltung des cidalpinifchen 
—2* darauf im Jahre 44 die ſtaͤdtiſche Praͤtur übertrug und nach deren Ber- 
waltung die Provinz Macedonien verfprach. Dennoch ward ed Caſſtus leicht, B. in 
die Berihwörung gegen den Dictator Hineinzuzieben. Nach der Ermordung Caͤſar's 


,‚ (43 0. Chr.) konnten fich die Verfchworenen. jedoch nur kurze Zeit während des erften. 


Treiheitöraufches in Rom bebampten; durch die Agitation des Antonius unb einen 
Bolls-Aufftand aus der Stadt vertrieben, wandte ſich B. nach Griechenland, mo er 
die Ariſtokratie um fich verfammelte und noch im Jahre 43 ein großed Heer zufammen- 
brachte, während die Triumvirn in Rom, Antonius, Octavian und Lepidus, fich rufte⸗ 
ten, um Caſar's Tod zu rächen. Bei Philippi ‚im Jahre 42 kam es zur Schlacht; 
zuerfi ward Gafflus, der ſich Darauf tödtete, von Antonius geſchlagen, zwanzig Tage 
darauf auch B. von’ Antonius und Octavian, worauf. er ſich nach Dem reitungslofen - 
Untergang feiner Sache von einem Bertrauten umbringen ließ. — Ein anderer Bru⸗ 
tus, Deeimus Iuntus, bekannt durch Die Briefe, die Cicero: an ihn gerichtet hat, 
ein Liebling Gäfar’e, auch ein Verſchworener gegen den Dictator, und zwar derjenige, 
der ihn am 15. März 43 in den Senat zu gehen bewog, wo.er ermordet wurde, 
rüflete fich gegen Antonius in Oberitalien, ward aber, nachdem er von feinem. Heer 
verlaffen war, von einem galliſchen Fürſten umgebracht. 

Brzese, ruſſiſche Feſtung in Lithauen (daher der Beiname Litewski), im Gou⸗ 
vernement Grodno, am Zuſammenfluß bed Bug und der Muchawiec, zu unterſcheiden 
yon bem gleichfalls befeſtigten B. im polnifchen Maſovien. Litewoki mit 12,000 Ein⸗ 
wohnern beſitzt eine Cadettenſchule, eine höhere Lehranſtalt für- Juden und iſt der Sig 
eines armenifchekatholifchen. Biſchofs. 
| Bubna. Die B. find ein uraltes böhmifched Herrengeſchlecht, das bis in bie 
Zeiten der Przemisliden hinaufreicht. Es blüht daſſelbe gegenwärtig in den beiden 
Linien der DB. von Rittig, melche -feit 1632 Grafen find, und ber B. von Warlich, 
die im. Freiherrn⸗ und Nitterfiande verblieben. Die ſchraͤgrechts geftellte braune Trom- 
mel: im golbnen Felde ift dad Stammwappen der B. In neueren Beiten baben ſich 
‘aus diefem Gefchlecht beſonders hervorgetban der Generalfeldwachtmeiſter Johann 
von ®., geb. 1570, der auf Seiten der. böhmifchen Aufftändifchen im Beginn des 
breißigjährigen Krieges eine Hauptrolle fpielte, nach der Schlacht bei Prag feine Güter 
verlor und geächtet wurbe, dann die Verhandlungen der böhmijchen Proteftanten mit 
Schweden leitete und 1636 zu Halle a. d. Saale farb. Ferdinand Graf von 
B. und .Littig, geb. 1768, focht in feiner Jugend .in dem Türken» und dem Re⸗ 


- volutionsfriege, wurbe 1801. DOserfilientenant und Beneral« Adjutant des Erzherzogs 


Earl, kam 1805 als Generalmajor in den Hofkriegsrath und machte die Schlacht bei 
Aufterliß in der Suite des Fürften Liechtenflein mit, den ex dann auch in Napoleon's 
Hauptquartier begleitete. 1809 war er Feldmarfchalllieutenant und wiederum mit "Dem 
Zürften Liechtenftein in Napoleon's Hauptquartier. 1813 ging er nach Paris und 
Dresden, um Napoleon zum Frieden zu bewegen; biefer, der ſich von ihm überliftet 
glaubte, warf einen großen Haß auf ihn. Beim Ausbruch des Krieges führte er bie 
Avantgarden⸗Diviſion des Fürſten Schwarzenberg mit großer Auszeichnung bei Leipzig. 
"Im Jahr 1814 operirte er Jelbfiftändig und drang über Genf gegen Frankreich vor, 
er hatte dann Lyon befept, als der erfte Parifer Frieden Halt gebot. Auch bekleidete 
er die Stelle eines Generalgonverneurs von Savoͤyen und Piemont, 1815 erhielt. er 
zwar ein Commando, Fam aber nicht zum Schlagen; 1816 wurde er Wirfl. Geheimen. 
rath, 1818 Generalgouverneur der Lombarbei, 1820 dämpfte er den Aufftand in 
Piemont mit rafcher Entjchlaffenbeit, er flarb 1825. Chef des gräflichen Haufes if 





Tr Bacentanr. Bueer (artin). 


gegenwaͤrtig Graf Fran; von B. und Littid, Beſitzer der gideltommiß Berrſchaften 
Daudleb und Jelmy. 

Bucentaur, -Bucenioro, das Staatsſchiff der Republik Venedig, auf welchem der 
Doge ſeit 1311 jaährlich am Himmelfahrtstage in's Adriatiſche Meer binausfahr und 
durch Verſenkung eines Ringes ſich mit demſelben vermaͤhlte. Der: letzte B., 1728 
erbaut, wurde von- den Franzoſen, ehe fie das von ihnen eingenommene Venedig nad) 


dem Brieden von Campo Formio den Defterreichern einräumten, zur Verfleigerung ausd« 


geftellt; da fi Feine Käufer fanden, nahmen fie dem DB. feine reichen goldenen Ber 
zierungen und verbrannten im Ganal vor bem Marcusplage die Trümmer. Der 2. 
hatte fomit damald daſſelbe Schiejal, wie ‚viele andere Symbole und Wahrzeichen 
oder auh Schuggeäfter der Nationalitäten, welche die Franzofen der Beit des Dixrecio« 
riums entweder. vernichteten (wie ſte 3. B. fogleih nad der Cinnahme von Murten 


da8 dortige, Beinhaud verbrannten), oder (wie die Bären von Bern und die Kunfl- . 


werke Italiens, deögleichen die Iungfrauen von Loretto und Einfledeln) im Triumphe 
nah Paris führten. Würgte und entehrte damals die große Nation die Nationalitäten, 
fo verfircht fle es jeßt auf andere Weife, ihre eigene Größe zu erhöhen, indem, fle bie 
- Staaten rings um fi hesum in Nationalitäten zerjplittern möchte. Jetzt möchte ſie 
daher jeder Nationalität ein Spielwerk verfchaffen und. ſich das eiferne Scepter vorbes 
halten. Nur die Methode ift verfchieden, der Zwei derfelbe. 

Bucer (Martin), eigentlih Buger. oder, wie er fich lateintfch zumellen nanısıke, 


Emunctor, einer ber thätigften Kirchenreformatoren, hervorragend beſonders durch feine 


Anftrerigungen, den Gegenſatz der ſaͤchſtſchen und der ſüddeutſchen wie ſchweizeriſchen 
Kirchen in der Lehre‘ vom Abendmahl zur Ausgleichung zu bringen. Geb. 1491 zu 


- Schlettftabt im Elfaß, feit feinem 15. Jahre ſchon in den Dominikaner⸗Orden aufge⸗ 


nommen, ergab. er ſich während feiner Studienzeit in Heidelberg den humanififchen Be⸗ 
firebungen und leitete feit 1516 ebenbafelbft die theologischen Studien der Dominifaner. 
Als Luther 1518 zu Heidelberg am 26. April mit den fcholaftifchen Dortoren dispu⸗ 
tirte, warb B. für die Reformation gewonnen, ‚aber auch von feinen Orbenshrübern 
verfolgt, fand darauf «in Folge einer Empfehling von Seiten Sidingens eine Zuflucht 
bei dem Pfalzgrafen Friedrich, der ihn 1521 zu feinem Hofcaplan ernannte, darauf, 
1522, in der unter Sickingen flehenden Pfarrei Landſtuhl. Bon hier nach Sickingen's 
Tode vertrieben, eben ſo von Weißenburg, wohin er einen Ruf erhalten hatte, floh er 
nach Strafburg, wo er als Pfarrer bei St. Aurelien ſeit Anfang des Jahres 1524 
die reformatorifche Bewegung zum Siege führte. Kaum aber war das Werk der Re 
form bis zum Schluß beflelben Jahres zu Ende geführt, ald 3. in den Streit zwi⸗ 
ſchen Ruther und den Schweizern über dad Abendmahl hineingezogen wurde, und, obwohl 
ſeiner Geſinnung nach auf Seiten der Schweizer ſtehend, ſeine Kraͤfte in Vergleichs⸗ 
verſuchen erſchoͤpfte. Auf feinen Betrieb kam endlich das Religionegeſpraͤch zu Mar⸗ 
burg, am 1. October 1529, zu Stande, wo er, wenn auch ein nachhaltiger Vergleich 
. nicht bewirkt wurde, doch zu Melanchthon und dem Landgrafen von Heſſen in nähere 
Beziehung trat und an ihnen Helfer für feine Uniondbeftrebungen gewann. Ein Fort 
fehritt in denfelben war bie „Tetrapolitana“, dad Belenntniß Der vier oberbeutjchen 
Städte Straßburg, Conftanz, Lindau und Memmingen, welches .auf den MMeichätag 
- zu Augsburg 1530 dem Kaifer übergeben wurde und menigfiend bie Differenz mit der 
Iutherifchen Lehre verdeckte. Da er von der Anſicht ausging, daß her Streit im 
Grunde nur ein Wortftreit fet, konnte es ihm fogar gelingen,. auf dem Gefpräd mil 
Luther zu Koburg im Sept. 1530 diefen von feiner Rechtgläubigkeit zw überzeugen; 
endli wurde durch ihn nad einer Reihe vorbereiiender Colloquien die Witten 
berger Concordia vom 21. Mai 1536 herbeigeführt, Die wenigfiens fo viel be 
wirkte, daß Straßburg von .da eine: vermittelnde Stellung zwifchen dem eyvan⸗ 


geliſchen Deutfchland und Der Schweiz behauptete. Seine Leidenſchaft zur Aus⸗ 
gleihung der Gegenfäpe ließ ihn fogar vor Uniond » Verhandlungen mit 


Katholiken nicht zurückſchrecken und feit- 1534 erfihienen felbft Schriften von ihm, in 
‚denen er unter dem Pfeudonym „Warremund Lüthold und Conrad Treme von Friedes⸗ 
lewen“ die Paäpftlicden mit der Reformation zu vergleichen fuchte. Auch der Kaljer 
benutzie dieſe feine Leidenſchaft, jo lange e8 galt, Die Proteſtanten in Golloquien hin⸗ 
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zuhalten, zu ermüben und zu erfchöpfen, bis er den lange beabſichtigten Schlag führen 


fonnte, 'und berief ihn zu dem Zwed zur Conferenz auf den Regensburger Reichstag 
1541 und zu den Berhandlungen ebendafelbft im Jahre 1546. ine große Enttäu- 
fung hatte er ſchon erlebt, als er 1542 durch den Erzbifchof und Kurfürften von 
Köln, Hermann, berufen, um ihm in ber Neformation bes Erzſtiſts beizufichen, 
fhon 1543 ſich wieder gezwungen fah, Bonn zu verlafien und das Erzftift dem kaiſer⸗ 
Tichen «Heer preißzugeben. Der härtefte Schlag traf ihn aber nach dem Schmalkaldiſchen 
Krieg; diesmal täufchte er aber felbft die Hoffnungen des Kaiſers, der beſonders auf 


- feine Uniondfreundlichkeit für die Unterwerfung Straßburg gerechnet hatte. Er wider⸗ 


fland dem Interim, wurde aber von dem Faiferlich geflnnten Math geopfert und begab 
fih nach London, wo er den 25. April’ 1549 ankam. Erzbiſchof Eranmer, mit dem 
er. fchon feit dem erften Eheſcheidungsſtteit Heinrich's VIII. in freundfchaftlicher Beziehung 
ſtand, hatte ihn eingeladen und König Eduard VL, unter dem die Reformation, in 
England kraftig aufblühte, gab ihm .eine Profeffur der Theologie zu Cambridge, B. 
ſtarb tedoch bereits am 28. Februar 1551. Seine Gebeine wurden in.der Hauptfirche 
zu Cambridge beigefeht; in den Tagen der katholiſchen Maria wurden biefelben 1554 . 
ausgegraben und verbrannt; Königin Elifabeth ließ Dagegen 1560 fein Grabmal. wie- . 
der herftellen. Mit feiner unesmüblichen Arbeitskraft, die, weder von einer großen 
Ueberzeugung getragen, noch von einer fchöpferifchen Originalität unterflügt, haupt⸗ 
fächlich, trenifchen Zweden gewidmet war, hat er eine wahre Bibliothek von Unions⸗ 
fchriften herausgegeben. Conrad Hubert, in deſſen Hand auch fein handſchriftlicher 
Nachlaß gelangte, wollte feine fämmtlichen Werke in 10 Zolianten herausgeben; fein 
Tod und der des Bafeler Verlegers Oporinus unterbrach"die Ausführung des Inter» 
nehmens, und es blieb bei dem einzigen Bande, der 1577 zu Bafel erfchien. 
Buch. Diefe Famllie iſt ficherlich ein deutſches, im einer ihrer Linien der Alte 
mark entfproffenes Gefchlecht, von dem zwei Mitglieder, die Brüder Conrad und Fried» 
rich, im Jahre 1209 in einer Urkunde ded Markgrafen Albrecht II. zum *erften Male 
genannt werden, wenngleich man unter den heutigen Gliedern der udermärkifchen Fa⸗ 
milie geneigt ift, für fie den ſlawiſchen Urfprung zu beanfpruchen, weil ihr Name in 


den älteften Schriftvenfmalen au in ber Form „Boucha” vorkommt uͤnd dieſes Wort . 


im Siawifchen "Baum beißen fol. Allein letzteres ift nicht der Ball; wohl aber führt 


An allen flawifgen Sprachzmeigen eine befimmte Baumgattung den Namen „Buk“, 


unter dem die Familie In den Urkunden ebenfalls nicht unbekannt ift, und dieſe be⸗ 
ſtimmte Baumart ift die Buche, nienerbeutfch de Buke, übereinftimmend mit dem ſla⸗ 
wifchen Ausdruck. So wenig diefe Wortißnlichkeit über Die ſlawiſche Abflammung 
entfcheiden Tann, ebenfo fehr mangelt e8 der Ueberliefetung an biftorifchem Grund, 
nach der die Familie aus der Schweiz gefommen fein fol. Auch ſcheint' ſie nicht auf 
den Heinrich v. B. zurüdgeführt werben zu dürfen, welcher ſchon 1154 genannt wird, 
bier gewöhnlich den Grafentitel trägt und Schutzherr des Kloſters Memleben war. 


- Seinen Namen trug biefed edle Gefchlecht vermnthlid von dem Wohnftte im Dorfe 


Bucha bei der Stadt Wiehe; ‚wogegen die altmärkifche Kamille B. im dem bei Tanger« 
münde liegenden Dorfe dieſes Namens zu Haufe war, Das ſich untern Schuge feines 
Schloſſes feit 1340 zu einem. Fleden erweiterte, Der der Ort auch noch im Jahre 
1600 gemwefen if. Die Erweiterung der Beflgungen der altmärkifhen B. nach der 
Udermarf muß im erften Viertel des 14. Jahrhunderts durch Johann v. B., 
den berühmten Hofrichter und nadmaligen Landeshauptmann (capitaneus gene- 


“ ralis) der: Mark Brandenburg flattgefunden haben; denn wir fehen den Marke 


grafen Ludwig im Jahre 1337 dem „Thderite von Kirkow“ den ihm zuge- 
härigen dritten Theil des „Hufe to Boycennoborch“ mit allem Zubehör unter der 
Maßgabe abkaufen, daß der Werth dieſer Beſtzung ihm und ben „Ian von Buch“ 
auf „dat Hus to ter Goltzowe“ in der Zauche angewiefen wurde. ') Diefe Beſtim⸗ 
mung, fo wie der weitere Inhalt der markgräflichen Verſchreibung zeigt deutlich an, 
dag Johann v. B. an Boigenburg einen Antheil gehabt bat. Dieterich v. Kerkow 

1) Indem der Markgraf aber Berpflichtungen gegen die Familie von Rodyow hatte, veran: 

e 


laßte er, wie es fcheint, Ian von B., Golgow an die Rochow's wieder abzutreten; minbeflens gab . 
ex 1351 feine Iandesherrlihe Genehmigung zur Wiebereinlöfung Golzow's. 


gelegt hat. 
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war ſein Schwiegerfohn. Die uckermaͤrkiſche Familie v. B. ſieht die Altmark als ihre 


Urheimath und fi als Nachkommenſchaft eines der beiden Brüber Conrad und Fried⸗ 


ri von 1209 an. Sie rühmt unter ihren Vorfahren vor Allen den Großvater des 
eben genannten KHofrichterd, jenen. Johann v. B., der unter der Regierung Johann's 1. 


“Kanzler der Marfgraffchaft war und von dem die im Jahre 1278 fpielende Gefchichte 


der Hebung des Schages in der St. Marienkirche zu Angermünde erzählt wird. Man 
zeigt noch daB Gewölbe der Kirche, In welchem der Schagkaften fand, und - biefen 
Tennt der Volksglaube nur unter dem Namen des Bucy’fchen Kaſtens. Es iſt dies 
eine Art Trog, in den Markgraf. Johann einen Schap niedergelegt haben folf und ber 
von Johann v. B. der Gemahlin Murfgraf Otto's IV. zur Löfung des Markgrafen 
aus Magveburgifcher Gefangenfchaft, oder dem Markgrafen felbft im Jahre 1278 ent- 
det wurde. Diefe Ueberlieferung bat jo wenig biftorifche Begründung, daß fchon 
Buchholtz ſich veranlaßt fahb, von ihr zu jagen: „Das ift nun der Roman von Jo 


‚ bann v. Bub und dem Kirchenflod zu Wugermünde, der viel zu unmißig 


ausſieht, als daß er. follte  wahrfcheinlih fein.“ ) Im Volke aber er 


‚halt fh die Sage, daß damals die Markgräfin in ſchwarzem Wittwenkleide, 


auf einem Zelter veitend, nach Stolpe gefommen fei, , und Bamilien - lieber 
lieferungen lafjen dieſes Schloß im Beſttz fein des älteren Johann v. B., des Schaghebers, 
wohin er fich auch zurückgezogen habe, als er am marfgräflichen Hofe in Ungnabe ges 
fallen war. Auch in diefer Beziehung fehlt dieſer Tradition «der biftorifche Boden. 
Stolp wird in den Urkunden mit Sicherheit, anſcheinend zum erften Mal im Jahre 
1252, und zwar ald Hauptort einer Vogtei (aus welcher der nachmalige Stolpirifche 
Kreis entfprungen ift), To die als Pfarrort, und darauf zum zweiten Mal wohl erft 


1267 und jetzt :ald Sitz eines Propftes genannt. Wer im Iandeöberrlihen Schloſſe 
‚Stolp zur Zeit Johann's v. B., des älteren, den Befehl führte, ift unbefannt; wohl 


aber wiflen wir durch urkundliche Beglaubigung, daß erſt Kurfürft Hriebrich IE im 
Sabre 1440 dad Schloß und Städtchen Stolpe, welches 1310 dursh die Markgrafen 
Waldemar und Johann Stadtrecht erhielt und das 1375 die Stettinifchen Herzoge 
inne hatten und darum auch bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts von Pommern, ald 


. bei ihm zu Lehn gehend, in Unfpruch genommen worben war, dem Hand ober Johann 


v. B., von der udermärfifchen Familie dieſes Namens, als Erblehm übertrug, da 
ed bis dahin dem Gefchlechte nicht gehört Hatte. — Wenn auf bie Benennung: 
Udermärkifhe Yamilte von B., ein gewifler Nachdruck gelegt wird, fo hat das 
feinen guten: Grund; denn ſie Tann ihre Abſtammung nicht von den Altmaͤr⸗ 
fern . herleiten. Bei Erforfhung det Verwandtſchaft der adligen Geſchlechter koͤn⸗ 
nen tn zweifelhaften Yällen nicht die Namen, die erft im 12. und 13. Jahr 
hunderts üblich geworben find, entjcheidend fein, fondern ihr Endurtheil giebt die 
Unterfuchung der Wappen. Und da findet fih. im vorliegenden Kalle beim Wappen 
des altmärkifchen Gefchlehts ein Querbalken im Schilde, während bad Wappen bed 
uckermaͤrkiſchen ein nach links fpringender, aufrecht ſtehender rother Löwe im filbernen 
Felde iſt, gekrönt von einem Helme, auf deſſen oberem Theile, mit einem roth und 
weiß geflreiften Türkenbunde ‚geziert, ein ſUbernes Roß nach links Hervorfpringt. Diele 
Samilie v. B., welche zu den mit der Burg- und Schloßgerechtigkeit .beliehenen Ges 


-fchlechtern der Udermark gehörte und deren Stammfig 3. ‚im Nieder«- Barnim, 1699 


noch im Beil, zu fein fiheint, ift es, welche in der Perfon von Sywert (Siegfried), 
und Bern (Bernhard) und deren Bettern von dem Garolinifchen Landbuche als ber 
gütert in der Uckermark nachgewielen wird. Die Bamilie befaß 1375 -theils Hufen 
mit Wirthfchaftshöfen, theild Hebungen in Damerow, Nechelyn (Nechlin), Vorenwalde 
(Fahrenwalde) und Walmow und war au feit dem -Beginn des 14. Jahrhunderts 
in Prenzlau ein angejehbenes Stadtgeſchlecht. Auch in den meumärkifchen Urkunden 
erfcheint die Familie frübzeitig, 3. ®. 1304, und war 1337 nach Ausweis des Lud⸗ 
wig’fhen Finanzregifterd zu Dame (Damm, Dorf, auf deſſen Feldmark bie Stadt 
Neudanm erbaut ft), im Lande Bärwalde und zu Adelmansdorp (Adamsdorf) im 


1) ine andere Anfiht if, daB Markgraf Johann 1. feinen Schatz zu Tangermünde nieder⸗ 
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Lande Lippehne angeſeſſen. Die kleine Beſthung (167 Morgen), die ihr im weib⸗ 


Ticher Linie jegt innerhalb der Neumark, zu Ablig Alt» Meg gehört, iſt feit 
länger als 80 Jahren bei der Familie. Die Ländereien find ohne Gebäude; 
ed  Haftet auf ihnen aber bie Ritterguts⸗Eigenſchaft.) Die Hauptbegüterung 
der Familie aber liegt im Kreiſe Angermünde; die dortigen Güter haben ein Areal 
von 20,892 Morgen, und unter ihnen befindet ſich noch das ermähnte Stolpe, das 
noch in anderer Hinficht eine hohe Berühmtheit erlangt hat. Auf.dem. Schloffe von 
Stolpe nämlich bat bie Wiege eines Mannes geftanden, welcher der Erforfhung der 
Natur .und Ihrer Kräfte ein langes Leben mit einem Erfolg geweiht bat, wie es Keinem 
vor ihm beffhieden war. Frei von fchematifirenden:Ipeen die Gehelmniffe der Erdrinde 
in ihren Schichten; Lagern und den Erzeugniffen untergegangener Schöpfungen mit 
ungefefjeltem Blicke belaufchend und mit philoſephiſchem Geiſte zerlegend und wieder 
einend, if Leopold von B. (geb. am 26. April 1774) unwilffürlich der Stifter 
und Meifter einer geologiſchen Schule geworden, die in ihren Lehrlingen weit hinaus 
über das Jahrhundert nachwirken wird, von dem er die Hälfte hindurch unermüdlich 
thätig gewefen if. Seine Scähulbilbung erhielt er gleichzeitig mit A. von Humboldt _ 
in Freiberg auf der dortigen Berg Akademie. in Schüler Werner's und darum dem 
Neptunismus huldigend, Tieß er 1797" feine erſte Schrift erfeheinen: „Verſuch einer 


. mineralogifchen Befchretbung von Landeck“, Die etfi Mufter einfacher, tiarer Darſtellung, 


lichtvoller und gedrijngener Beſchreibung if. In ven Jahren 1802—1809 folgten 
bie Geognoſtiſchen Beobachtungen auf Reiſen durch Deutfchland und Italien“ (2 Bde., 
Berl), dann die „Phyſikaliſche Befchreibung der Eanarifchen Inſeln“ (Berl. 1825), die 
„Meife durch Norwegen und Lappland” (2 Bde., Berl. 1810), worin er die gründ« - 
lichſten Forſchungen über den Bau der Erde im hohen Norden niedergelegt bat, „Ueber 
den Jura in Deutfchland“ (Berl. 1839) und „Beiträge zur Beſtimmung der Gebirgs- 


“ formationen in Rußland * (Berl. 1840). Neben diefen feinen Sauptwerken hat der große 


Beolog eine Menge von kleineren, in den Verhandlungen der Akademieen zerftreuten Abhand⸗ 
lungen, befonders über Petrefakten, geichrieben ; auch ifk feiner trefflichen geognoftifchen Karte 
von Deutfchland und den angrenzenden Staaten in 42 Blättern zu gedenken. Wefentlich ge⸗ 
fördert wurden alle Diefe großartigen Beflrebungen zur Erweiterung der Naturfenntniß durch 
des Meifters unabhängige Stellung in der &fellfchaft, die fich ihrerſeits auf ein an» 
fehnliches Vermögen flüßte. Leopold v. B. bezog aus feinem Grundbeſttz allein an Pacht 
eit "jährliches Eintommen, von 7800 Thlrn., das bei feinen fehr geringen Anfprüchen 
an Außerlichen Genuß und bei einer genügfamen höchft einfachen Lebensweife mehr 
ald 40 Fahre lang ausfchließlich für die Zwecke der Aufflärung des Menfchengefchlechts 
verwendet ˖ worden iſt. Chriſtian Leopold v. B. — fo mar bes großen Mannes voll» 
fländiger Vorname, obwohl ihn die gelehrte Welt nur unter dem zweiten Tennt, — - 
übernahm beim Heimgange feines Vaters Adolf Friedrich, weiland Geheimen Lega⸗ 
tiondrathed und während der letzten Negierungsiahre Friedrich's des Großen preußi⸗ 
fihen Befandten am kurſaͤchſiſchen Hofe, im Jahre 1810 die ihm bei der Erbtheilung 
mit einem. älteren Bruder (} als Ober-Geremonienmeifter am Hofe des Königs Fried⸗ 
rich Wilhelm TIL) zugefallenen Güter, die er nie ſelbſt bewirthſchaftet hat. Bald im 
hohen Norden, bald im fernen Süden weilend, bald an Den Abhaͤngen von Alpengipfeln 
die Erdſchichten flubirend, bald am Rande des Weltmeered die Mechanik ihres Entſte⸗ 
hens belaufchend, dann die Bflanzendede der Erdrinde zergliedernd und die geheimnißvolle 
‚Werkflatt des Luftfreifes und ihre wunderbaren Erfcheinungen beobachtend, um in ihnen- 
allgemeine Geſetze zu erkennen, war Leopold von B. während der ‚giinfligen Jahredzeit 
gleichfam "ein wiffenfchaftliches Ueberall "und Nirgends, indeß er. den Winter geräufch- 
los in Berlin in ſtiller Klaufe Iebte, unbefümmert um das, was in ber fogenannten 
großen Welt vorging, nur das Eine große Weltziel vor Augen, durch Erfenntniß der 
natuͤrlichen Erfcheinungen die Veredelung des nnaften Erzeugniſſes Gottes, auch von 
ber moralifchen Seite zu fürdern. Leopold v. B. ſchied aus dieſem Leben zu Berlin 


1) Sn Medlenkurg waren bie 82. ’s angeſeſſen in: Ahrensberg 1695, Dannenwalde 1845 
und 1689, Kinegenborf 1782, Mierendorf 1782 und 1791, Plap 1782, Reanitz 1782, Reetz 1811, 
Ningeleben 1635 und 1851, Ruſſo 1782, Spotendorf 1702 und 1804, Tornow 1590 und 1704, 
Bieinig 1811, Wendorf 1782 und Zapfendorf 1782 und 1837. 
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am 4. März 1853: Die Hülle, Die diefen großen Geift umſchloß, hat ihre Geſtalt 
veraͤndert, der Geiſt aber lebt fort in feinen Werfen für die Ewigkeit. 

Vvuchanan (George), ſchottiſcher Geſchichtſchreiber, geboren zu Killerne im Jahr 
1506. Nach einem Wanderleben durch Frankreich Teitete er zu Edinburgh im Auftrage 
des Megenten Murray die Erziehung des Königs Jacob VL Nach dem Tode bes 
Regenten wurde U, Siegelbewahrer. Er flarb im Jahr 1582. Sein wichtigſtes Wert 
it Rerum Scotioarum Historia (Edinburgh 1982). Er war ein heftiger Gegner der 
Königin Maria Stuart and veröffentlichte wider fie Die Schrift: De Maria, Regina 
Scotorum, lolaque ejus contra regem conspiratione. Auch Bat er ein paar Tragodien 
in Iateinifcher Sprache verfaßt, „Jephta“ und „Iohannes der Täufer." Die Pſalmen 
bat er in's Lateinifche überjegt, ferner wei Tragöbien des Curipides, „Medea“ und 

„Alceſte.“ 

Vuchanan CGames), amerikaniſcher Staatsmann, geboren am 23. April 1791 
in Stony Batter in Bennfylvanien. Sein Bater war im Jahre 1783 aus der iriſchen 
Grafſchaft Donegal nad den Vereinigten Staaten ausgewandert und hatte ſich im 

Jahre 1788 mit Eliſabeth Speer, einem Mädchen aus einer deutſchen Bauernfamilie 
Pennſylvaniens, verbeirasbet. B. wurde zu dem Advocaten James Hopkins in Lancaſter 
in die Lehre gegeken und. betrat im November 1812 die Laufbahn eines Anwalts. 
Zwei Jahre nachher wurde er in Die‘ ‚Regislatur von Pennſylvanien gewählt, 1820 im 
: den Gongreß zu Wafhington, wo er im December 1821 zum erften Male feinen Sitz 
als’ Mitglied des Repräfentantenhaufes einnahm. Im Jahre 1831 gab er feinen Sig 
im Gongtefje, fo wie feine Befchäftigung als Advocat auf, nachdem ihm Die letztere 
ein gutes Bermögen eingebracht Hatte. . Der Bräfinent Iadfon ernannte ihn zum bes 
vollmächtigten Minifter der Vereinigten Staaten. am Hofe von St. Peteröburg; eds 
gelang ihm, ein gutes Einverſtaͤndniß zwiſchen der Mepublif und Rußland berzuftellen, 
ex verbandelte mit dem Grafen Nefielrobe einen Handelsvertrag, durch welchen Die 
Amerikaner gewiſſe Vergünftigungen in der Oflfee und dem Schwarzen Meere erhielten 
— den erften commerciellen Vertrag, der zwifchen Rußland und den Vereinigten Staa- 
ten abgefchlofien wurde. Im Jahre 1833 kehrte B. nach ſeiner Heimath zurück und trat 
als Repraͤſentant Pennſylvaniens in den Senat. Seine Collegen machten ihn zum Vor⸗ 
ſitzenden des Ausſchufſes für auswaͤrtige gnaeWaenbeiten, eine Stellung, die er während 
mehrerer Sefflonen ausfüllte. Bei den Debatten über den von Mr. Webfler und Lorb 
Afhburton abgefchloffenen Vertrag zur Feſtſtellung der Rorboftgrenge zwifchen den Bereinigten 
- Staaten und den britifchen Bellgungen‘, erhob ſich B. gegen dieſen Vertrag, weil er 
die hauptiächlichen Schwierigkeiten offen laſſe und bie Brage der Norbweflgrenze ver 
wickele. Zur Löfung der Iegteren beizutragen, follte er im Jahre 1845 Gelegenheit 
erhalten, da der Präfldent James K. Polk ihn zum Staatsfecretär ernannte. DB. eig- 
nete fidy einen Vorſchlag an, der bereits von dem früheren Präfldenten Tyler gemacht 
worden war, daß nimlich der 490 nörblicher Breite die Grenzlinie bilden folle, und 
nach einigen diplomatifchen Kämpfen, in denen B. Geſchicklichkeit und Entichiehenheit 
‚entwidelte, einigten fich vie beiden Mächte auf jener Grundlage. Als dad Zerwürfniß 
mit Merifo ausbrach, fandte B. den Mr. Slidell in ‚befonderer Miſſion nach Meriko, 
und gab ihm eine Inftruction mit, welche den politifchen Standpunkt B.'s .ent- 
widelt. „Die Nationen des Feſtlandes von Amerika," fo beißt es in der Inflruction, 
„baben Interefien, vie ihnen eigenthümlich find. Ihre freien Negierungsformen find 


ganz und gar von: den monardhifchen Inftitutionen Europa’ verfehieden. Die Interefr, 


fen und die Unabhängigkeit dieſer Schwefternationen erforbern, daß ſie ein amerikani⸗ 
ſches Syſtem der Politik für ihren eigenen Schug und ihre Sicherheit errichten und 
aufsecht erhalten — ganz verfchieden von demjenigen, dad fo Tange in Europa vor- 
gewaltet hat. Irgend eine Einmifchung europäifcher Souveräne in. amerikaniſche Strei⸗ 
tigeiten zu dulden, ihnen zu geflatten, daß fie das fadenfcheinige Dogma vom Gleich⸗ 
gewicht der Macht auf die freien Staaten dieſes Gontinentd anwenden, und vor 
Allem es zu leiden, daß fle neue Eolonteen in der Mitte unferer freien Repu- 


blifen gründen, hieße freiwillig unfere Unabhängigkeit zum Opfer barbringen. 


Wenn daher im Laufe Ihrer. Verhandlungen mit Mexiko vie Megierung. des 
„ letzteren Staates die Bermittelung oder die Garantie irgend einer europälfhen Macht 
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vorſchlagen follte, fo Haben Sie dies ohne. Zögern zu verwerfen. Der Lauf der freien 
Megierungen auf unferem Gontinent darf nicht Durch Die Intriguen und felbftfüchtigen 
Interefien europäifcher. Mächte gehemmt werden. Der Freiheit muß es bien freiftehen, 
ihre natürlichen Ergebnifie herauszuarbeiten, und es wird nicht Tange bauern, fo were 
den. fie die Welt in Erſtaunen fegen.“ — Der Kampf mit Merifo endete in der Er⸗ 
werbung Ealiforniend, Die zum Theil das Wert B.'s if. — Im Jahre 1849, mit’ 
ben Ablauf der Präfidentfchaft Polk's, trat B. in das Privatleben zurüf. Als im 

Jahre 1853 Mr. Pierce die Praͤſidentſchaftswürde antrat, erhielt B. die Stellung eines 
Befandten der Vereinigten Staaten am Hofe von St. ISamed. . Pierce ermächtigte ihn, 
mit ‚dem britiſchen Gabinet einen Vertrag über die Ordnung ber centralamerikanifchen 
Angelegenheiten abzufchliegen, doc, kehrte B. nach Amerika zurüd (1856), che er einen 
Bertrag zu Stande gebracht hatte: Kurz. vor feiner Rückreiſe forderte Pierce die Ge⸗ 
fandten ber Vereinigten Staaten in. Baris, Madrid und London auf, über die Thun» 
Jichkeit eined Ankaufes der Infel Cuba zu conferiren. Die Herren Mafon, Soule und , 
B. trafen fi in Oſtende und fehten eine Denkſchrift auf, welche den Erwerb Euba’s 
um jeden Preis empfahl. Die Denkfchrift, das fogenannte Oſtender Manifeft, Schaup- 
tet, „Cuba fei für Die. Vereinigten. Staaten eben fo nothwendig wie irgend eines ihrer 
andern Glieder und ed gehöre von Natur zu jener großen Familie von Staaten, für welche die 
Union die von der Vorſehung verordnete Pflegftätte fei”... „Die Unien,* heißt es weiter, 
„kann nie der Ruhe genießen oder ſich verlüßlicher Sicherheit erfreuen, fo lange nicht Euba 
in ihre Grenzen eingefchlofien ift... Seldfterhaltung iſt das erfle Naturgefeg für Staa⸗ 
sen ſowohl wie für Individuen. Alle Nationen’ haben zu verfchiedenen Perioden nadh 
Diefer Marime gehandelt. Das Brincip felber, obwohl oft gemißbraucht, ift ſtets an⸗ 
erlannt worben; die Vereinigten Staaten haben inimer nur durch ehrlichen Kauf oder - 


"durch freien Anſchluß Territorien erworben. Unſere Vergangenheit verbietet und daher, 


Kuba ohne die Beiflimmung Spaniens zu erwerben, außer wenn das große Geſetz der 
Seldfterhaltung uns rechtfertigt. Jedenfalls müflen, wir unfere ſelbſtbewußte Biederkeit 
und unfere Selbſtachtung bewahren.“ Freilich, meint die Denkſchrift, wenn Spanien 
ſich des Verkaufes weigere, dann haͤtte ſich die Regierung der Vereinigten Staaten 
die Frage vorzulegen, ob Cuba im Beſitze Spaniens den inneren Frieden und die 
Eriftenz der Union gefährde; und wenn dieſe Frage bejaht würde, dann würden, bie 


‚Vereinigten Staaten burch jedes göttliche und menfchliche Beleg ermächtigt fein, Kuba 


den Händen Spaniens zu entringen, falls fie die Kraft dazu hätten. — Im Herbft 
des Jahres 1856 ward B. zum Prüfldenten der Union gemählt. Seine Mitbewerber 
um da6 höchſte Amt der Republik. waren Fremont und Filmore. In den nörblichen 
Staaten erhielt B. 1,224,750, Premont .1,340,618, Filmore 393,530° Stimmen. 
In den ſüdlichen erhielt B. 650,000, Bremont 1194, Filmore etma 500,000 
Stimmen. Bei feinem Amtsantritt, am 4. März-1857, hielt DB. eine Rede, welche 
folgendes Programm aufftellte: Befchwichtigumg ber Agitation in der Sclavenfrage, die 
glücklicher Weiſe im Ausſterben begriffen fei”, durch Feſthaltung des Grundſatzes, 
daß jeder Stant nad; eigener Souveränetät über das Inflitut der Sclaverei zu beſtim⸗ 
men babe; Friede und Freundſchaft mit allen Nationen, Vermeidung aller verwidelnden 
Allianzen, Erwerb Cuba's durch Kauf, Bekämpfung der Corruption. Bon dieſem 
Programm ifi während der Präfldentfchaft B.'s kaum rin einziger Bunkt erfüllt. Die 
Aufregung wegen der Sclavenfrage, flatt auögeftorben zu fein, iſt im Steigen begriffen 
und bat fogar.zu dem Infurreetiondverfuche des alten Brown geführt; die Beziehungen 


zu England find geflört, Cuba ift nicht gekauft, die Eorruption bat einen Zank zwifchen 


B. und dem Repraͤſentantenhaus erzeugt, da das letztere gegen bie corrumpirte Admi⸗ 
niſtration B.'s ein Tadelsvotum gerichtet hat. Am 25. Juni 1860 ſandte B. eine 
Botſchaft an das Repraͤſentantenhaus, worin er erklaͤrte, das Haus habe bei der Ein- 


‚leitung einer Unterfuchung über das. Verfahren des Präfiventen und bei dem Erlaß 


jenes Tadelsvotums feine verfaflungsmäßigen Nechte überfihritten, überhaupt babe es 
in einer Weife gehandelt, welche das Präfidentenamt dermaßen herabmwür- 
digen müfle, daß es Fein anftänbiger Mann mehr annehmen könne — 
®al. The life and publie services of James Buchanan, by R. G. Horton, New- 
York 1856. 
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Vucharei. In der mongoliſchen Zeit bildete der Oſten des turaniſchen Tieflan⸗ 
bes jenſeit des Amu, aber mit dem jetzt chineſtſchen Oſtturkiſtan bis zum Lop⸗Noor, 
eines der größten Reiche der Dſchinkiskhaniden, das nach einem derſelben den Namen 
Dſchagatai erhielt, welcher ſelbſt noch in neuerer Zeit als einer der vielen Namen 
für das freie Turan aufgetreten ifl. Hieran aber knupft ſich eine andere welthiftorifche 
Holle Turans, nämlich der Mittelpunkt eines Weltreih8 unter Timur zu Werben, 
mit der Hauptſtadt Samarfand, damals wie ihre Schweſterſtadt Buchara zugleich 
Eulturftadt, von wo aus ganz Iran und Vorderaſten bis an Kleinaflend und. Syriens 
Grenze, fo wie ein größer Theil yon Indien beberrfcht wurde. Aus deſſen Verfall find 
auch die fegigen Staaten bervorgegangen, unter welchen der bebeutendfle, mit einer 
gewiſſen Obergewalt “über die usbelifchen Staaten, ‚und mit Turans größter Stadt 
gleichen Namens in der Gegenwart, (woher auch der übrigens wie Dſchagatai nunmehr 
verfehollene Name.B., und zwar Große B. im Gegenfag zur Kleinen B., d. 5. dem 
chineſiſchen Turkiftan, für Turkiftan rührt), Buchara oder Bokhara ifl. Diefer Name 
bängt zugleich mit dem Volksnamen Bucharen zufammen, welcher die perſtſchen Tad⸗ 
ſchiks bezeichnet, die in Turan, befonders feinem Süpoften, der fo oft und lange mit 
Iran ein Reich gebildet hat, fehr’verbreitet find, aber wie im heutigen Iran ſelbſt als 
dad untermorfene Boll. Das herrfchende Volk find die Türken, und zwar theils 
Turfmenen, theils Usbeken, jene meift nur als nomabifche Horben, in den Steppen 
des Weftens, wie auch im nördlichen Iran, während diefe die ‚geößtentheild anfaflilg 
gewordenen Herrſcher in fämmtliden Staaten Turans find, fo auch in Buchara. Sie 
find erft im 16. Jahrhundert aus OÖftturfiften gekommen, wo file als die Uiguren 
(EHutv hu, Hoeihe) der Chineſen wohnten, wie noch ein Stamm in Chiwa Heißt, 
- während die Turfmenen ſchon im 11. und 12. Jahrhundert über den Amu ober Orus 
nach Ehorafan vorgerädt waren, von welchen die Selpfehufen und Osmanen, fo wie 
die jegigen Herrfcher in Iran, flammen. Noch eine britte türkiſche Hauptnation find 
die Kirgifen, von denen der eine Theil, die Kirgis⸗Kaiſaken, in den nörblicken Step⸗ 
pen jegt unter ruſſiſcher Herrfchaft nomadifirt, der andere, die Buruten ober 
Kara» Kirgifen (d. 5. ſchwarze Kirgifen), .ald ein wildes Nomadenvolk in den 
 bohen Bergregionen des Belur und Thianſchan an der nörblihen und öflli» 

"Gen. Grenze Turans fi aufhält. Juden und Sigeuner bleiben ſich auch hier 
in jeder Beziehung treu ihrem Auftreten anderwärts, und der letzteren Wels 
ber geben, dem orientalifchen Gebrauche zuwider, unverfchleiert und genießen eben 
nicht den beften Auf. Was nun Buchara betrifft, d. h. den größten Staat 
der freien Tatarei, fo find feine Grenzen hoͤchſt unbeſtimmt, je nach der Macht, die 
der Herrſcher dieſes Chanats auszuüben im Stande ift, in der Regel läßt man fie im 
N, und D. durch die dort ſich Tagernden Bergrüden beftimmen, im ©. und SW. an 
das perfliche Gebiet ftoßen und im W. ſich gegen Ehima zu in eine große Steppe 
erſtrecken. B.'s Hauptſtrom ift der Amu⸗Darfa mit feinen Nebenflüffen, der ſedoch 
den Handel und die Schifffahrt, da er bekanntlich‘ in den Aralfee mündet, nur wenig 
befördern Hilft, doch follen Schiffe auf Ihm nach Einigen bis Tſchardſchui, nach An« 
dern bis Termes aufwärts gehen. Die fo intexeffante Streitfrage über den früheren 
Lauf des Oxus ift vielfach erörtert, und die Hypotheſe fcheint die richtigere zu fein, 
die jenen Fluß fi einft in das -Kaspiiche Meer ergießen läßt, von wo er angeblich 
durch eine Naturummälzung in fein fegige® Bett abgeleitet ward. Es ift allerbings 
nicht zu bezweifeln, Daß diefe Gegend in grauem Altertbum der Schauplag einer ges 
waltigen Erfchütterung war, die, wie Murchiſon und andere Geologen vermutben, den 
Aralfee von dem Kaspifchen und Iehtered vom Schwarzen Meere trennte; ein ſolches 
Ereignig wird ſchon durch die eigenthümlichen organifchen Ueberrefte beurkundet, vie 
man auf der gungen fich zwifchen jenen Baſſins ausdehnenden Strecke vorfindet, wäh- 
rend es gleichfalU8 durch dad weniger pofltive, aber Doch auch nicht zu verachtende 
Zeugniß der Tradition beftätigt wird. Noch heut zu Tage bilden dort Schwankungen 
der Erdoberflaͤche ein faſt alljährlich wiederkehrendes Phänomen. „Man begt in B. 
den Aberglauben“, fagt Chanykov, „daß am Vorabend des neuen Jahres, das mit 
ber Brühlings »Nachtgleiche beginnt; ein Erdbeben flattfinden muß, und um ſich deſſen 
zu verfihern, ſteckt man des Nachts ein Meſſer in die Erde und rechnet den Eintritt 
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des Reujahrs von dem Augenblide. an, wo dad Meſſer durch die Vacillation des Bo⸗ 
dens niederfäll." Der Mangel an Baͤchen, Ouellen und felbft an Brunnen ift, für 
die Bewohner B.'s fehr empfinvlich; er verurfacht ihnen die größten Entbehrungen 
und Leiden und bringt noch dazu die hoͤchſt ſchmerzhafte Krankheit, Die fogenannte 
Nifchte, verurfacht durch "den Guineawurm, hervor. Im Innern des Continents von 
Afien gelegen, bat B., obwohl mit den fübeuropäifchen Halbinfeln zwifchen: gleichen 
Parallelen, in. Folge jener Lage ein entſchiedenes Eontinental-Klima, d. 5. 

heißen ‚Sommer und Falten Winter, - von denen. jener wegen ‘der nicht unbedeu⸗ 
. tenden Erhebung des‘ Landes über. bie Meereöfläche gemildert, diefer Dagegen 
äußerfi fireng erfcheint. Ein ewig beiterer Himmel mölbt ſich über B.'s Gefilde und 
Wüftenei, Dunkel azurblau zeigt fich Das Firmament, felten durch ein Dampfbläschen, 
noch. feltener Durch eine Anhäufung von Dämpfen, eine Wolfe getrübt. Die phyfi- 
ſche Cultur bezieht ſtch in B. ebenſowohl auf den Ackerbau, als auf die Vieh⸗ 
zucht. Jenet iſt in dieſem Lande durchaus abhängig von der Bewäflerung, die durch 
Ganäle, Gräben und Wafferleitungen, freilich in nicht genügendem Maße bewirkt wird, 
In der Euliurflähe des Sarafſchan aber werben die Ueberflauungen des Bodens nad 
herkommlichen und für jedes Gemächs beftimmten Negeln mitteld ber vielen Canaͤle 
vonder Dichtgebrängten Bevolkerung auf das Sorgfältigfte bewirkt. Die Lehmmauern, 
welche die Baumgärten umfchließen, fcheinen beflimmt, das Wafler eine Zeit Iang zu⸗ 
rückzuhalten, aber auch längs der Aderfelner find überall Bappeln, Ulmen, Weiden, 
Elaeagnus, Morus und die verſchiedenſten Obftbäume angepflanzt, jo daß der Anblid 
dieſes Theiles von B. ein älmlicher iſt, wie in der Lombardei. Das Hauptgetreide 
ift Weizen, fodann Hirfe; Neiscultur findet ſich vornehmlich in der Nähe von Sa⸗ 
markand; das allgemeine Futtergewaͤchs iſt die Luzerne, Die wichtigfte Nahrungspflanze 
die Melone und. ehr bedeutend bie Obftcultur, wie alle Brüchte des mittleren und füb- 
lichen Europa's, zum Theil in eigenthümlichen Spielarten erzeugt. Auch findet Sei- 
Denzischt und Weinbau flatt: die Mebe wird auf dem ebenen Felde gezogen; die Traube bient 
nicht zur Weinerzeugung, fondern wird theils als Frucht genoffen, theild zur Bereltung von 
Strup verwendst oder zu Roſinen eingetrodnet, aus denen man Traubenbranntwein bereitet. 
Die tehnifhe Cultur beſchaͤftigt diefelben Inpuftriezweige, wie in Berfien. Aus 
Kameelhaaren werben Zeuge verfertigt; Die Fabrication der Shawls blüht. eben fo 
wie die der Baummolle-und der Seide. Buchara ift der Centralhandelspunkt 
von ganz Turan, wo fich rufflfche, einheimifche, englifche, indiſche Erzeugniſſe finden. 
Bon den Kirgifen, felbft von Denen, die in der Nähe der rufflichen Linie meiden, 
wird ein bedeutender Handel mit B. betrieben, namentlich mit Sammeln. Der Haupt- 
markt dafür if Gidſchuwan. Chiwa treibt zwar Handel mit Perfien, doch faft nur 
mit Buchara. Perfien giebt Zitze, Baumwollenzeug, Tuch, Sclaven (hauptfächlic 
aus. Mara und Meſched) und Chiwa Dauert ruſſiſche Waaren und erhält dafür 
Tabak, Baumwolle, Indigo, grünen There. DB. fegt nah Perſien bauptfählich Laͤm⸗ 
merfellt ab. Seit nämlih (1844) der Emir. von B., um die Ausfuhr des baaren 
Geldes zu verhindern, den Handel dahin verboten, bringen die Engländer ihre Waa⸗ 
ren nach Berfien und taufchen fle dort gegen Lämmerfelle um, die fle aus 3. bezie- 
hen. Mit Afgbaniftan Handelt B. mit Landeserzeugniffen und erhält. zum Tauſch 
englifche Zitze, Kaſchmirfhawls, etwas indifche Goldſtoffe u. f.w. Der Handel nad 
Badakfſchan iſt ganz unbedeutend. Ruſſiſcher Seits wirh ber Handel theils von Rufſen 
und Mohammedanern, die eigene Faufmännifche Gerechtſame beſitzen, theils von Kir⸗ 
giſen und theils von Kleinbürgern und Bauern betrieben, die mit eigenem Capitale, 
aber auf die Handelsgerechtſame Anderer, Handel treiben. Die Kaufleute der erſten 
Klaſſe erſcheinen ſelten auf den Märkten Buchara's oder überhaupt Inner⸗Aſtens, 
fondern laſſen ſich dort durch ihre Factoren vertreten, denen ſte ein gewiſſes Ge⸗ 
halt bezahlen. Daß die eigentlichen Ruſſen ſelten nach Mittel-Aften, inſonderheit 
Buchara gehen, liegt theild an den großen Befchwerden und Gefahren der Meife, 
theil® an den mancherlei Demüthigungen, denen fie ald Chriften ausgeſetzt find. Auch 
die Hactoren gehen nicht über die Stadt B. hinaus, weil hier alle Gefchäfte des Groß- 

handels erledigt werden und ihnen für die Bedürfniffe im Innern jeder. Mapftab fehlt. 

Rußland Tiefert Metalle, Eiſenfabrikate, Haͤute, Farben, Zuder, Tuche, Zi, Baumwollen⸗ 

Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.Lex. IV. 36 
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zu zeigen, worin fle ihre Verwandtſchaft zum Walachen beurkunden, der ſich deshalb 
auch zu ihnen neigt, bis er findet, daß die Freundſchaft doch keinen wahren Boden hat. 
Der Deutfche dagegen, einzig feinen Zweck im Auge haltend und auf feine. Weiſe vers 
folgend, fümmert ſich wenig, wie e8 dem Walachen zufagt, weshalb er häufig mit ihm 
zufammenftößt; dieſer aber, die Kernbaftigfeit feines Charafters und feines Wirkens 
wohl erfennend, kann Ihn zu gut brauchen, als daß er ſich ganz von ihm abwenden 
möchte. Sa, man kann fagen, e8 bat fich bereit3 unter den Walachen B.'s felbft eine 
deutfche Partei gebildet, wie ſich anbererfeitd die ganze Höhere Klaſſe franzdfljcher ges 
felliger Bildung in die Arme warf. 2 
—Buchdruck (Typographie) Entfiehungd- und Entwidelungs- 
gefhichte In welcher Art Die Verbreitung und Bervielfältigung ber Bücher bei 
den Alten betrieben wurde, ift in den Artikeln Bibliographie und Bibliotheken kurz 
angedeutet worden. Bedurfte Das Alterthum des Buchdrucks nicht, fo mußte Diefer Dem 
Mittelalter Iange Zeit hindurch noch ferner liegen. Erſt das 15. Jahrhundert war 
reif für eine Erſcheinung, wie die Drudfunf. Es war die Perinde der. Gährung und 
Kriſis, aus der fich Die ſchnell folgenden großen Begebenheiten, der Untergang des 
Lehne und Ritterwefend, die völlige Wiedererdffnung der alten Literatur, die Refor⸗ 
mation, ‚der Auffchluß Amerika's und Indiens’ entwidelten. Die Landeshoheit war 
flarf genug geworben, um der inneren Anarchie durch den Landfrieden ein Ende 
zu machen; im Schoofe freien Bürgerthums war in den italieniſchen Republi⸗ 
fen -und deutſchen Meichäftädten Induftrie , und Kunft wieder aufgeblüht,; Schiff- 
fahrt und Handel, im Süden von Venedig und Genua, im Norden von den 
Niederlanden und der Hanfa aus hatten die Völker einander näher gebracht und 
mit den Befriedigungsmitteln‘ die Bedürfniſſe vermehrt; die gelehrte Bildung ließ 
ſich auf die Geiftlichen und Klöfter nicht mehr befchränfen und wurde durch Stiftung 
neuer weltlicher lniverfitäten und Lehranftalten befördert; aus dem in den legten 
Zügen liegenden byzantiniſchen Reich flüchteten. fich die Ueberreſte alter Gelehrſamkeit 
nach dem Abendlande; die Literatur ging in die Landesfprachen über, Theologie und 
Jurisprudenz Eonnten ihre Alleinherrfchaft nicht mehr behaupten, der Geift ftreifte bie 
Feffeln der Scholaftif ab und erwachte zu Iebendigerer Forſchung und Naturbeobadh- 
tung; die Sphäre der Wißbegier erweiterte fich ſchrankenlos insbeſondere nach den 
praktifchen Richtungen hin; die -fchreibende und zeichnende Kunft war für den 
unaufhaltiam anfchwellenden Strom der Mittbeilung ein zu enged Bett geworden. 
Mit der Entwidelung. der genannten Kunftfertigfeiten hängt die Entflebung des B.'8 
eng zufammen. Anfangs waren außfchließlich die Geiftlichen und Mönche, denen es 
zuweilen ihre Ordensregeln, vote bei den Benebictinern, zur Pflicht machten, mit Dem 


Abfchreiben und dem Malen der Bücher befchäftigt, Beides aber um fo unzertrennlidyer. 


mit einander verbunden, als die Malerei und zeichnende Kunſt hauptfächlich in bie 
Bücherhandfchriften zurüdgedrangt war und der Bilderdienſt der Eatholifchen Kirche ihr 
dort in der Ausfchmüdung der Fanonifchen und liturgiſchen Bücher einen neuen Kreis 
eröffnet hatte. Bon fchriftfundigen und belefenen Geiftliden waren ſchon früh im 
13., Jahrhundert Die Myfterien des neuen und die Beziehungen des alten Teftamente 
auf biefelben in Bildereyklen ausgeprägt und diefe durch Hinzufügung von Bibel- 
ſprüchen oder kurzen auslegenden Bemerkungen zu einem willfommenen Führer für ben 
niederen an Bildung wie an Mitteln armen Moͤnchsſtand gemacht worden. Die älteften 
diefer Bücher find die Urmenbibel und der Heilsfpiegel Beide mit einander 
ſehr nahe verwandte Werke enthielten eine fortlaufende Reihe neuteftamentlicher Vor⸗ 
ftellungen von der Geburt der Jungfrau Maria‘ an, durch das Leben und Leiden 
Ehrifti hindurch bis zum füngften Gericht, im „Heilsſpiegel“ durch Zuſätze um Ans 
fange . und Schluß zu einer Gefchichte der Erlöfung des Menfchengefchlehtd durch 
Chriſtus, Die vom Ball der böfen Engel und ber erften Eltern ausgeht, erweitert. 
Der Name Armenbibel, Biblia Pauperum — pauperes Christi nannten ſich die Kar⸗ 
thäufer und DBenebictiner felbft — bezeichnet ihre Beftimmung als bomiletifches Hülfe- 
buch für Die ungelehrten Geiftlichen und Prediger, welches fie in den Stand ſetzen 
jollte, in ihren Kanzelvorträgen die Gefchichten und Ausfprüche des alten Teflaments 
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auf die ded neuen zu beziehen und Durch die ſymboliſche Deutung der erfteren auf Die 


legteren dieſe zu befräftigen. Eine andere Art ebenfalls frab entflandener Bücher war 
für Schulzwecke beſtimmt. So lange der Schulunterricht ausfchlieplich in den Händen 
der Kirche lag, waren die Elementarbücher, welche demſelben zu Grunde gelegt wur⸗ 
den, feit dem früheren Mittelalter unverändert diefelben geblieben und der ganzen abend⸗ 
ländifchen Chriſtenheit gemein, Hauptfächlich der „Donatus de octo partibus orationis,“ 
ein Auszug aus dem alten römifchen Grammatiker Aelius Donatus (im 4. Iahr- 
hundert n. Chr.), gewöhnlih der Donat genannt. Erasmus von Motterdam. ebenfo, 
wie Aldus Manutius in Venedig batten aus .diefer trüben Duelle die Anfangsgründe- 
ihrer Latinität jchöpfen müffen, und das Anſehen derfelben. war fo groß und jo feſt⸗ 
gewurzelt, daß die erſten Verfuche zu ihrer Verbeſſerung durch die Humaniften im 
Anfange des 16. Jahrhunderts ald eine gefährliche Neuerung betrachtet wurden. Schon 
daraus, daß im 15. Jahrh. Fein andered Buch fo oft ald der Donat und ähnliche Bücher 
gedruckt wurde, laͤßt ſich abnehmen, wie groß ihre Vervielfältigung durch die Abfchreiber 
vor Einführung des Buchdruds geweſen fein muß. Dad Bücherabfchreiben war 
allmaͤhlich in ein weltliche Gewerbe übergegangen, fo daß im Anfange des 15. Jahrh. 
ſich verſchiedene Klaffen in diefem Gemerbe außerhalb der Klöfter von einander unter- 
fcheiben laſſen. Die erſte -Klaffe ift.die der Kalligraphen und Miniaturen» 
zeichner für Prachtbandfchriften, die an den Höfen der Fürften und bei den Vornehmen, 
In Italien ſowohl als in England, Frankreich und. Burgund zu einem Lieblingögegen- 
fland des Lurud geworben waren; eine zweite Klaffe war bie für den gelehrten Ge 
brauch, wo’ es mehr auf Richtigkeit als kalligraphiſche Schönheit anfam. Die Haupt⸗ 
mafle deſſen jedoch, was dem Schreibergemerbe Beichäftigung gab, waren die Briefe. 
Unter „Breve” wurde im Mittelalter -jede Schrift auf einzelnen Bogen oder Blättern, 
alfo Regifter und Verzeichniſſe, öffentliche Urkunden und Schreiben verfianden. Daraus 
entitand das deutſche Wort Brief in feiner weiteften Ausdehnung, und wegen ber 
engen Verbindung von Bile und Schrift ging der Name eben fo auf einzelne Bilder- 
bogen oder auch auf Bilphlütter, die nicht zufammengeheftet waren, wie fogar auch auf 
die Spiellarten über. . Der Bebarf an letzteren wuchs mit dem reißenden Weber» 


.bandbnehmen des Kartenfpield, aber noch. größer war der von Andachts⸗ und Heiligen- 


bifdern. Die Verfertiger diejer Blätter, der Spielkarten fowohl als auch der Heiligenbil- 


der und der übrigen bugendweife in rohen Unriffen.-und-mit Karben überfirichenen Bildblätter, 


wurden beiden Deutfchen Briefmaler genannt, und dieſe Benennung blieb ihnen, auch nach» 
dem fie fich des Holzſchnitts und der Druckkunſt bebienten, alfo zugleich au) Formſchneider 
und Briefpruder wurden. Bei den Briefmalern iſt die erfte Erfindung der An⸗ 
wendung der Drudkunft zu juchen: ihr handwerkmaͤßigeres Treiben, dad Bebürfniß 
einer. ſchnelleren und leichteren Vervielfältigung ihrer ſich vurch den täglichen Gebrauch 
fihnell abnugenden Verkaufsartikel mußte fie auf ein techniſches Grleichterungsmittel 
führen, welches bei der geringen Ausdehnung dieſer Artikel Feine jo abſchreckende Arbett 
zum Anfertigen der Formen erforderte, als wenn ed große Bücher geweſen. waͤren. 
In Bezug auf die Formen lieferten die Arbeiten der Goldſchiniede, ſowohl der ver- 
tieften als der .erhabenen Art, die Vorbilder. Um in legterer Art Schriftformen zu 


verfertigen, war das Verfahren ganz daflelbe wie bei Arbeiten der Goldſchmiede; Hei 


Bildformen mußte es, was der veränderte Zweck von felbft ergab, umgekehrt und das 
was der Goldſchmied eingegraben ober auögetieft Hatte, in der (Ebene der Platte 


 fiehen gelaffen, das bei jenem Stehengebliebene aber audgetieft werden. Auf folce 


Art Tamen die Linearumriffe in der Drudform erhaben zum Vorſchein, und auf dieſe 
beſchraͤnkten ſich die Briefmaler gewöhnlich, mobei der Pinfel das Uebrige erfehte. Da 
ihnen aber die Arbeit in Metall zu Eunftvoll ‚und fchmierig, das Material zu theuer 
war, fo entlehnten fie flatt des Metalld von den damals eben fo zahl. als Funftreichen 
Bildfchnigern das wohlfeilere für Drudformen geeignete Holz und das leichter zu führende 
Schnigmeffer und fo wurden fle Formſchneider und Briefdruder, Als Drudfchwärze 
war eine Leim- und Gummifarbe genügend, und obgleid, feit dem Anfange des 15. 
Jahrhunderts durch die Gebrüder van Eyd die Miſchung der Farben mit Del in 
dee Malerei vorberzfchend geworben ‚war, der Uebergang zu einer haltbareren Oelfarbe 
alfo nahe lag, die auch bald bei dem Schriftdruck ausfchließlich zus Anwendung kam, ſo 
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blieben die Briefmaler für den Bilddruck doch noch lange bei ihrer blaſſeren Leimfarbe ſtehen. 
Endlich kam das Leinenpapier, dad zwar im 14. Jahrhundert ſchon im Gebrauch 
war, doch erſt im folgenden das dickere, brüchige, gemöhnlich erſt zu glättende Baum- 
mollenpapier gänzlich verbrängte, und beflen Fabrikation fi aus Italien, Burgund 
und Flandern ſchnell über Deutfchland verbreiteie, durch Befchaffenheit und Wohlfell- 
beit dem B. außerordentlich zu Hülfe Die exften ficheren Spuren des Formſchnei⸗ 
dend und Brieforuds finden fich nicht früher als wenige Jahrzehnte vor Erfindung der 
Typographie (d. 5. des Drudes mit beweglichen Leitern), oder vor der Mitte des 
15. Jahrhunderts. Dieje ging jedoch nicht unmittelbar and. dem Brieforu hervor: 
die Bermittelung bildete vielmehr der xylographiſche Buchdruck, d. 5. der Drud 
. vermittelft fefter, in Holz „gefchnittener Schrifttafeln. Es gab zwei Arten des rylo- 
graphifchen Buchdrucks; zu der einen gehörten die Bücher, melche einen bloßen Text 
. enthielten, zu der anderen diejenigen, welche neben dem Tert auch Bilder brachten. Die 
der erfteren Art waren Elementarfchulbücher zum Unterricht in der Iateinifchen Sprache, 
inöbefondere der fchon erwähnte Donat; zur lehteren Art (den Bilderbüdyern mit Test) 
gehörten die „Armenbibel* und der „Heildfpiegel" nebfl etwa 20 verfchiedenen Wer⸗ 
fen, theils geiftlichen, theils weltlichen Inhalts, gewöhnlich nicht über 50 bedruckte 
Folio» oder Quartfeiten hinausgehend, die meiften von geringerem: Umfange, Nähf 
der „Armenbibel" und dem „Heilsfpiegel" find: Die Paſſton, Der Tobtentanz, Der 
Antihrift, Die fleben Freuden und Leiden der Maria die aͤlteſten; ihnen fchlie 
Ben fi die den Kalender, die Planeten und die Ehiromantie betreffenden Bücher 
an, welche den Schulbühern näher leben, weil fle auf Befrienigung weltlicher 
‚Bedürfniffe, unter denen die Wahrfagefunft oben an fteht, ausgehen. Die geif- 
lichen Bilderbücher unterfcheiven fi von den anderen dadurch, daß bie Bil 
der nicht, wie” fonft, zur Erklärung des Tertes, fondern umgekehrt der Test 
zur Erklärung der Bilder dient, welche darin, befonderd in. Bezug auf die Laten, die 
Hauptfache find. Der Grundfag, daß die Bilder die Bücher der Ungelehrten find, 
war in der Eatholifchen Kirche des Mittelalter8 fo vorherrſchend, daß ſelbſt das Triden⸗ 
tinifche Concil noch deffen Anwendung und. Nüglickeit dringend empfiehlt. Wie feht 
die Menge darauf hielt und wie nothwendig ſich jene Bilderchklen gemacht Hatten, 
gebt ſchon daraus hervor ,. daß die hauptfächlichften derfelben, wie die Armenbibel, die 
Apokalypfe, der Todtentanz, die 15 Zeichen des Weltendes u. A. aus den xhylogre 
phiſchen Büchern, als dieſe aufhörten, ſich bis auf die Neformation in die Randleiſten 
der gedruckten Gebetbücher. (Heures) ' flüdhteten, deren Hauptfabrif in Paris war, von 
wo aus Frankreich, die Niederlande und England damit verjorgt wurben.. Hat bie 
Forſchung bis jegt auch nachgewiefen, daß die erflen Formſchneider und Briefprude 
Deutfchland, namentlich Öberbeutfchland, angehören, fo liegen doch beſtimmte glaub 
‚würbige BZeugniffe darüber vor, daß in Betreff des xylographiſchen Bücherdrucks bie 
Niederlande das Recht der Priorität vor den Deutfchen beanfpruchen dürfen. Dort 
wurde die erfte Anwendung des Tafeldrucks auf Donate und Bilderbücher gemacht; 
von dort famen diefe nach Deutfchland, und an die hollaͤndiſchen Donate knuͤpften id 
die erften Verfuche Gutenberg 3 in Straßburg und Mainz Wir haben den Namen 
des Mannes genannt, der als Erfinder des Schriftdruckes mit beweglichen, 
gegoffenen Lettern in Die Reihe der größten Wohlthäter der Nenſchheit gefekt 
wird. Mach der feit jener Erfindung herrſchend gemorbenen Meinung bat Se 
hannes Gutenberg, ein Mainzer Edelmann, in Folge einer Vertreibung .be 
dortigen Patricier » Familien in Straßburg lebend, ſich unter Geldverlegenhei⸗ 
ten, die ihn bis an fein Ende nicht verließen, als fpeculativer. Kopf mit 
mehreren geheim gehaltenen Künften, als Steinfchleifen, Spiegelbelegen und Drucken 
daſelbſt beſchaͤftigt. Letzteres iſt aus noch vorhandenen Straßburger Proceß⸗ 
acten von 1439 zu ſchließen, die über einen Streit geführt find, in den er mit dar 
Erben eines Theilnehmers an fenen Künften, mit welchem er gegen Gelbleiftusgen in 
Geſellſchaft getreten war, verwidelt wurde. Es wird darin neben jenen andern eine 
Kunft erwähnt, die viele Auslagen erforbert, aber auch große Vortheile verfproden . 
habe; es iſt die Rede von einer Preffe,. Werkzeug und Formen, von Lieferun ' 
gen eined Goldſchmieds feit 1436 für Sachen, Die zum Drud gehören, was auf nick i 
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Anderes, aid auf Verfuche zum Buchbend gedeutet werden kann, ba Gutenberg, indem 
die Unternehmung in Straßburg nicht zu Ende geführt worden, 1444 nach Mainz zu⸗ 
rückging und dort mit einem vermögenden Einwohner Johannes Fuſt 1450 einen 
Geſellſchaftsvertrag wegen. Anlegung eine Buchdruckerwerkſtatt und eines 
Drudereigefchäfts ſchloß, deſſen Inhalt durch einen. 1455 zwifchen ihnen entflandenen 
Proceß bekannt geworben und von der Art iſt, daß auf ein reifgewordenes Unterneh⸗ 
men, in größerem Umfange, als das frühere in Straßburg, geſchloſſen werben muß. 
Schon Damals mochte Outenberg Das Geheimniß des Letternguffes befeffen haben, ver 
durch den erft nach 1450 in die Gefellichaft mit aufgenommenen Schreiber Peter 


Schdffer verbeffet und zur Vollkommenheit gebracht wurde: ed wäre fonft nit 


möglich gewefen, gleich auf den Drud eines fo voluminöfen Hauptwerkes, wie bie (la⸗ 


teiniſche) Bibel außzugehen,. der ohne Datum, wahrfcheinlich aber um 1455 zu Stande 


kam. Diefe Bibel wird in der „Kölnifchen Chronik“ von 1499 — einem Werke, 
welches neuerdings durch G. B. Niebuhr wieder zu Ehren gebracht wurde, (vgl. „Lebens⸗ 
nachrichten sc.” II. S. 370) — als daB erfte (typographifch) gebrudte Bud bezeichnet; ; 
nach der. von berfelben hergenommenen Berechnung brauchte Gutenberg über 40,000 Kettern, 
um eine einzige Lage von vier Bogen zu druden. Fuſt, der Durch den erwähnten Proceß 
Gutenberg außer weiterer Theilnahme geſetzt und zur Anlegung einer eigenen Druckerei 
abermals mit fremder Hülfe und von geringem Fortgang genothigt hatte, der ferner 


Schöffern wegen der von biefem Inzwifchen "gemachten wichtigen Berbefferungen da⸗ 


durch, Daß er ihm feine Tochter zur Ehe gab, auf's Engfte mit fich verbunden Hatte, 
fegte in Gemeinſchaft mit demjelben die Druckerei, aus der 1457 der berühmte Pfalter 
hervorging, auf's Eifrigfte fort, felbft nachdem die Eroberung und Plünberung von 
Mainz durch Adolf von Naffan (1462) eine große Unterbrechung veranlaßt hatte, und 
flach in Paris, wohin ‘er des Vuͤcherhandels wegen gegangen war. Schäffer drudte 
noch lange allein in größter Thaͤtigkeit fort und erntete den reichlichen Kohn, der dem 
Haupterfinder Gutenberg gerade am wenigften zu Theil geworben war. Diefer hatte am 
Hofe des Kurfürften von Mainz eine Anftelung gefunden, war aber bald nach Fuſt ge- 
florben. . In .andere Städte und Länder wurde das Buchbrudergewerbe erft nach jener 
Eroberung, und zwar durch Arbeiter aus der Mainzer Offtein, oder unter dem Einfluß 
derfelben auf die erften, meift deutſchen Drucker verpflanzt. So begegnen wir ſchon 
um bie Mitte det fechziger Jahre, außer in beutfchen Städten, in DBenedig, Rom — 
wo Unold Pannarz und Conrad Smweinheim 1467 die gefälligere Antigua - Schrirt 
erfanden, die bald die Mönchsfchrift ganz verbannte — in Paris und anderen 
Orten deutſchen Buchdruckern. Doch giebt ed zwei Familien typographifcher Druder 
außerhalb Mainz, deren Erftlinge älter als 1462 find. Die cine gehört der Offlein 
des Albrecht Pfiſter in Bamberg an, eines Formſchneiders, der aber vielleicht ſchon 
früh ein der Mainzer Offitin untreu gewordenes Mitglied geweſen, da die große go⸗ 


thiſche Milfaltype, mit der er alle feine Bücher drudte, der Mainzer nachgebilbet fcheint, 


und der fogar der erfien dortigen Bibel faft gleichzeitig eine ähnliche, als ein noch 
solumindferes Prachtwerk, an die Seite ftellte. Die andere Familie ift bolländtich, 
und bie zum Druck angewandte gothifche Type fcheint: unmittelbar aus der den Nies 
derlanden eigentbümlichen Schriftform in. HSandfchriften, ohne alle Spur deutſchen 
Einfluffed Hrevorgegangen zu fein, fo dag man bier die erften nach und nach ſich ver- 
beſſernden rohen Berfuche einer ſelbſtſtaͤndigen Erfindung des Bücherdrucks mit bemeg- 
lichen Gußlettern vermutet. Doch muß bemerkt werden, daß erft in den fiebziger 
Jahren der deutſche Buchdruck nach den Niederlanden, am früheften nach Utrecht ges 
bracht wurde und daß in Harlem, menn man die Jahre 1483 — 1486, mo daſelbſt 
gedruckt wurde, ausnimmt, die neue Kunft-erfi 100 Jahre nad ihrem Ausgange von 
Mainz feften Fuß gefaßt hat. Wenn nun auch aus dem Bißherigen fich ergiebt, daß 
Gutenberg den Buchdruck keinesweges von feinen erflen Elementen, fondern erft von 
den beweglichen 2ettern an erbacht bat, daß Andere gleichzeitig mit ihm und an 
andern Orten den Bauchdruck mit beweglichen und fogar gegoflenen Typen gleich⸗ 
falls erfunden. haben, ohne freilich bis zur letzten Bollendung der Typogra⸗ 
pbie, wie fie von Mainz; aus fih über vie Welt verbreitete, Durchgebrungen 
zu fein, und daß ſelbſt diefe lehte Vollendung früher Dusch einen Anderen, als durch 
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ihn zu Stande gekommen ift, fo tft man andererſeits hoch gemeigt, zuzugeftehen, daß 
Gutenberg, von einem feinem Stande entfprechenden höheren Geſichtspunkte aus, bie 
Aufgabe zuerft in ihrer ganzen Größe und Wichtigkeit. erfannt und daß er nicht aus 
Noth, fondern aus. freiem Antrieb feines erfinderifchen Geiſtes und im Bewußtſein 


defien, was damit erreicht würde, deren Löfung mit bewundernswerther Beharrlichkeit 


bis an's letzte Ende gebracht Hat. Indem: er das. Gewerbe der Buchdrucker ſchuf, 


deſſen Aufgabe von Haufe aus eine-unermeßliche, nicht eine fo befchränfte, wie die 


der Briefpruder war, virwirklichte er feine große Idee, flch Durch die Buchbruderpreffe 
der gefammten Literatur zu bemeiftern und allem Bücherabfchreiben ein Ende zu machen. 
In diefem Sinne iſt auch ‚bisher dad Gedaͤchtniß des Erfinderd und der Erfindung in 
alljahrhundertlichen Iubelfeften an verfchiebenen Orten, befonderd zu Mainz, dann auch 
in Wittenberg, Leipzig, Straßburg und anderen Orten gefeiert morben. Was die 
letztgenannte Stadt betrifft, fo war dort aus ber dunkelen Kenniniß der erſten Ber 
fuche Gutenberg’3 in dieſer Stadt Die Annahme entftanden, daß ihr erſter Buchbruder 
Mentel (Mentelin) der Erfinder fei. Einen aus aͤchter Quelle gefchüpften, unbefan- 
genen Bericht gab der erſte Kölnifche Buchdrucker Zelk.im der fihon erwähnten Ehro: 
nie Kölns. von 1499, und als Hand Luft und andere feiner Gewerbögenoffen in 
- Wittenberg zum Dank für die Vortheile, welche ihnen und dem beutfühen 
Volke der Drud und die Verbreitung von Bibeln und Bibel⸗Ueberſetzungen 
(vergleiche viefen Artikel), befonderd aber. von Luther's deutſcher Bibel gebracht 
Hatte, Das erſte Jubilaͤum der Buchbruds - Erfindung zu feiern befchloflen, 
“wählten fie das Jahr 1540 als dasjenige, in welchem nach jenem Beugniß vor hun» 
dert: Jahren mit der Erfindung der Anfang gemacht worden. Einige Jahre fpäter war 
eine Sage über ihre frühere Erfindung in Harlem befannt geworben, deren fich ber 
hollaͤndiſche Hiftoriograph Hadrian Junius aus patriotifchem Eifer. angenommen hatte, 
um ihr eine biftorifehe Geftalt zu geben, In der fie feinem von feinen Landsleuten, 
jedoch mit wenigem Glück im Auslande, den Mainzer Anfprüchen beharrlich eutgegen- 
gefeßt wird. Das zweite Jubelfeſt, welches jelbft des verheerenden dreißigjährigen 
Krieged ungeachtet in mehreren Städten Deusfchlands ‚gefeiert wurde, ging, bis auf 
einen eiteln Berfuch für den Straßburger Mentel, ohne Einrede, aber auch ohne neue 
Beträge zur- befteren. Befeftigung der Mainzer Unfprüche vorlber. Defto mehr brachte 
das dritte, 1740 in Deutſchland allgemein gefelerte Iuhelfeft zu Tage. Schon vorher 
war das Notariatdinftrument von 1455 und dadurch Gutenberg's Procep wegen: feines 
Buchdrudergefchäfts in Mainz befannt geworden; 1741 gab I. D. Köhler feine Schrift: 
„Hochverbiente Ehrenrettung Joh. Guttenberg's ze." heraus, 1760 legte der Elſaſſer 
Schöpflin die aufgefundenen Acten über den ähnlichen Proceß in Straßburg in einer 


Ehrenrettung: Gutenberg’8 („Vindieine typographicae*) vor. Aber auch die Harlem - 


‚ Ansprüche machten fich in verfchlenenen Schriften wieder Iaut, konnten jedoch fo wenig 
durchdringen, daß die Harlemer gelehrte Geſellſchaft endlich ‚nie. Bertheidigung des am 
geblichen Erfinderd Kofter, eigentlich Laurenz Janszoon Eofter's (b. 5. des Lorenz, 
Johannd Sohn, .eined Küfterd) zu einer Preis aufgabe machte. Dieſe ſuchte Koning 
1816 in einer Abhandlung zu löfen, die zwar das Daſein einer eigenthümlichen typographi⸗ 
fchen Breife in Holland vor 1470 darthut, den Nachweid dagegen, daß dieſe Preſſe ſchon bald 
nach: 1420 entfianden und daß durch einen Diebflahl das Geheimniß an Gutenberg gelangt 
fei, weniger glüdlich führt. Nichts deſto weniger feßten die Harlemer ihrem Koſter 1823 ein 
zweite Monument, nachdem fte bereits 1723 vor der Kathedrale eine Kolvffalkaie 
in Stein errichtet batten, bie Kofter darftellt, wie er ein großes U betrachtet. 1837 
fam darauf in Mainz das Gutenberg-Monument (von Thormaldfen) zu Stande, nahe 
dem 1830. Schaab (, Geſchichte der Erfindung der Vuchdruckerkunſt durch Guten 
berg.” 3 Bde.) und 1836 J. Wetter („SKrit. Geſch. d. Erfind. d. Buchdruckerk. ıc.") 
die Erfindung durch Gutenberg In Mainz als gefchiäätlich nahe, die Harlemer Ger 
ſchichte jedoch als eine Erfindung zurüdigewiefen. Die Schriften, die in großer Zahl 
bei Gelegenheit des 1840 überall in Deutfchland mit: großem Pomp gefeterten vierhun« 
bertjährigen Jubildums erfchienen, befchränkten ſich darauf, entweber den Werth und 
die Wichtigkeit der : Buchdruckerkunſt vom gegenwärtigen Standpunkt aus zu betrachten, 
oder bie Typographie in dem Prunfe zu zeigen, mit welchem fie ſich auf ber jehzigen 
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Höhe ber. Kunſt zu umgeben vermag, ober Iocale Buchdruckergeſchichten, oder endlich 
auch die allgemeine Geſchichte des B.'s in chronologiſcher Ueberſicht zu geben. Die 
in der Erfindungsgeſchichte ſtreitig gebliebenen Fragen wurden keiner weitern Erörte- 
rung unterworfen, ſeitdem ber fachkundige J. D. F. Sogmann in einem Aufſatze 
des Raumer'ſchen Taſchenbuches von 1837 .(„Aeltefte Geſch. der Xhlographie ꝛc.“), 
den er in einem ſpaͤteren (Gutenberg und ſeine Mitbewerber sc." Hiſt. Taſchenbuch 
1841) weiter ausführte, eine vermitielnde Anſicht aufgeſtellt, nach welcher Gutenberg 
zwar nicht: der einzige Erfinder geweſen, aber feine Mitbewerber unter den Briefdruckern 
dergeftalt überteöffen babe, daß alles, was durch fie gefchehen, nicht dagegen aufkom⸗ 
men. Tonnte. Diefe Anficht Hat fa allfeitig Eingang gefunden, und die bedeutendſte 
der 1840er Feſtſchriften von der hiſtoriſchen Gattung, K. Falkenſtein's tel aub⸗ 
geftattete. Geſchichte der Buchdruckerkunſt in ihrer Eutftehung und Ausbildung“ ift ganz 
davon andgegungen. — Die Annalen der Buchhrudergefchichte im ihrem . vierhun- 
vertjäbrigen Verlaufe laſſen eine Anzahl von Männern und Bamilien hervortreten, 
deren DBerbienfle um Die Verbeſſerung und Enwickelung des B.'s beſonders 
geſchaͤzt werben. Im erſten Iahrhundert. nach der Erfindung find es vorzüglich 


bie italieniſchen Familien der Mannucci zu Benebig und der Giunta zu Florenz, 


die aus ihren Offleinen eine lange Reihe werthvoller Drude alter Claſſtker (nach ben 
beſten Handſchriften) und befferer neuer. Werke hervorgehen ließen. Die Druckwerke der 
erfleren Firma find unter dem Namen Aldinen (f. d. A.) befannt und berühmt. Aldus 
Paulus Manutius (1447—1515), der gelehrte Gründer ber Druderei, erwarb fi 
überdies durch die. Einführung der Eurjlofchrift und durch eine. befiere Interpunction 
große Berdienfle. Die franzöflfche Familie der Etienne (Stephanus), die im 16. 
Jahrhundert blühte, tft nicht minder wegen ihrer Bibel⸗ und -Glaffifer-Drude berühmt. 
Robertus Stepbanus (1503-1559) ift der gelehrte Gründer der Offtein, die ber 
füngere, Henritus St., ebenfalls ein Gelehrter, fortführte. : Gleichzeitig blühte Die 
Druderei Chr. Blantiw’s in Antwerpen; etwas fpäter, bis zu Ende des 17. Jahrh. 
die der Zamilie Elzevier in Amſterdam und Leyden (1595 — 1680), deren Drucke 
ſich vornehmlich durch ihre Zierlichkeit andzeichnen. Im 18. Jahrh. erwarben. fd 
großentheils durch ihre Prachtdrucke bedeutenden Ruf die Familie dee Barbou in 
Paris (beruhmt wegen der Sammlung römifcher Claſſiker in 77 Bon.), der Buch» 
drucker und Schriftgießer John Basterville in England (1706— 1775), Joach. 
Iharra zu Saragoffa (1725 — 1785), die Bamilie der Didot in Parts, die ber 
Breitkopf in Leipzig, Die beide noch jet im Buchbrud rühmlich -thätig find. Der 
Gründer der Didot'ſchen Druderei, Frangois D., blühte im Anfang des 18. Jahrh.; 
fein Sohn Ambroife (1730—1804) erfand die durch Schärfe. und Bierlichkeit aus- 
gezeichneten Didot'ſchen Lettern, mit denen er zuerſt auf Velinpapier druckte; deſſen 
Sohn, Firmin D., erfand den Stereotypendruck und gab von 1798 bis 1818. 
eine Reihe von Rrachdrucen romiſcher und franzoͤſtſcher Claſſiker heraus. Joh. Gottl. Imm. 
Breitkopf in Leipzig (1119 —1794), der Verfaſſer mehrerer fchägbarer auf die Entſte⸗ 
hungsgeſchichte des B.'s bezüglicher Schriften, verbeflerte den Noten» und erfand den Land» 
Tartendrud. Die prachtvollſten Bücherbrude des vorigen Jahrhunderts find vielleicht 
aus der Drnderei Giambattiſta Bodoni's in Parma .(1740— 1813) Hervorgegangen; 
doch leiden nicht wenige jener Werke an Correcturmängeln. Typographiſche Meifter- 
und Mufteswerfe des 19. Jahrhunderts find wohl bauptfächlich in den Hof⸗ unb 
Gtaatsdruckereien zu fischen, welche fich in verſchiedenen größeren Hauptfläßgen Europa’s 
finden. Die wichtigſten Erfindungen, die In neuerer Zeit in Bezug auf den B. ge⸗ 
macht find, betreffen die Verbeſſerung ber Prefien und dadurch bie Vefchleunigung bed 
Druds. Hier muß vor Allem der. vor etwa 50 Jahren Durch Die Deutfchen Fr. König 
(get. 1833) und Andr. Sr. Bauer.(1783 His 27. Febr. 1860) erfundenen Schnell⸗ 
preßmaſchinen gedacht werden. Schon ihre erfte in Landon hergeftellte Cylinder⸗ 
druckmaſchine, welche: am 29. November 1814 zum Drud der „Times“ in Thaͤtigkeit 
fam, war ein vollendetes Ganze und diente wefentlich als Mufter für alle fpäteren . 
Nachahmungen. Den beiden Erfindern ging es wie Gutenberg. Während trotz 
der ihnen verliehenen Patente eine Menge von Mechanikern jme Drudmafchinen nach⸗ 
bauten, wußte der reiche Buchdrucker Bentley in London, der hier etwa die Rolle des 
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Zuf in Wein; fpielt, bie uebermacht bes Capitals zu: benupen, um unter. Anwendung - 


unreblicher Mittel feinen Compagnons König und Bauer jeden pecuniären Erfolg zu 
entziehen und fich allein zuzueignen. Dieſe und aͤhnliche bittere Erfahrungen beſtimmten 
die beiden Freunde, 1818 in, ihr. deutſches Vaterland zurückzukehren. In jener Zeit, 


"wo in Deutſchland das ganze Maſchinenweſen noch auf der niedrigſten Stufe ſtand, 


errichteten fie in dem ehemaligen PBrämonftratenferlofter Oberzell ber Würzburg 


eine ‚mechanifche Fabrik. Nach Ueberwindung außerordentlicher Schwierigkeiten ge⸗ 


lang es den beiden Freunden, auch in Deutſchland i. I. 1822 die erſten Druckmaſchinen 
zu vollenden. . Bon da an verbreitete ſich die Anwendung der Schnellprefmafchine 
bald über alle Linder Europa’d. Das Verdienſt, Diefe Maſchine auf em Continent zuerft in 
Anwendung gebracht zu haben, gebührt dem verfiorbenen Buchhändler und Berliner Buch⸗ 
drudereibeliger Carl Spener, der, nachbem er auf die erfie Muchricht von der in Londeen 


ausgeführten - Erfindung fich bereitS gegen Ende 1814 mit König in unmittelbare 


Verbindung gefegt, ſpäter einen der älteften Mitarbeiter feiner Zeitungsofficin, den 


Buchdruckereibeſtzer Earl Unger, nad Oberzell fandte, um ſich mit König’ und 


Bauer's Erfindung genau befannt zu machen. So wurde Die Spenerſche Zeitung das 
erſte Blatt in Deutſchland, welches ſich der Druckmaſchine bediente und im Juli 1822 
damit die erſten Probe⸗Abzüge machen ließ. C. Unger (} 1853) berichtete bei Ge 
legenheit des legten Buchbruder-Jubiläums in der von ihm herausgegebenen Schrift: 
„Blüchtige Blicke auf die Iepten AO Jahre ded A. Jahrh. Der Buchdruckerkunſt“ (1840) 


über dieſe Verhaͤltniſſe und über ſeinen faſt zweijaͤhrigen Aufenthalt in ber Nähe der 


Erfinder. Bon den lepteren veröffentlichte Bauer im „Sournal für Buchbruderkunf“ 
vom Jahre 1852 einen Auffak über die ſechs erften Drudmafchinen, welche von 1814 


bis 1818 durch ihn und -König in England gebaut wurden. — Zur Ergäuzgung ber 


bisher angeführten Literatur feien ſchließlich noch als intereffante Beiträge zur Geſchichte 
und Entwidelung des Buchbruds genannt: H. Lempertz's „Bilderhefte zur Ge⸗ 
fchichte des Bücherhandeld und der ‚mit bemjelben verwandten Künfte und Gewerbe. * 
1853 u.. ff. Jahrgg. 

Yu er Anton von), literarifcher und. praßtifcher Gegner der gefulten und wohl 
verdient um die Cultur Bayerns durch Meform des Schulmefens;. geb. den 8. Jannar 
1746 zu München, erhielt er, nachdem er in Ingolſtadt ſtudirt hatte, ſchon 1771 das 
Nectorat der deutſchen Schulen in Münden, nach Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens 
1773 neben jenem Amt noch dad Rectorat des Gymnaſiums und Lyceums. Als er 
bei dem noch ungewiflen Hin- und Herwogen des Kampf um die jefuitiiche oder 


- antisfefuitifche Leitung des Schulmefens fich in feinen Beftrebungen gehemmt ſah, nahm 


er 1778 die Pfarrei Engelbrechtsmünfter bei Regensburg an, wurde jedoch ‚bereits 
1784, mit Beibehaltung feiner Pfarrftelle als GBeiftlicher- und Schulbirectorial» Math 
nach München zurüdberufen, in welcher Stellung er bis zu feiner Benflonirung 1813 
wirkte. Er flarb den 8. Januar 1817. Seine zahlreichen antirjefuitifchen, hiſtoriſchen 


und zum Theil in populärem Humor gefchriebenen Schriften find unter dem Titel: 


„A. v. B.'s ſaͤmmtliche Werke" von I. v. Kleſſing gefammelt und Herausgegeben. 


Manchen, 1819. 6 Bde.) 


Bucher (Adolf Lothar), als Oberlandesgerihts - Aſſeſſor zu Stolp in Pommern 
in die preußifche Nationalverfammlung gewählt, einer her 42 Abgeorbneten, gegen 
welche wegen der aufreizgenden Verbreitung bed Steuerverweigerungähefchluffes vom 
15. November 1848 der . große Februarproceß des Jahres 1849 geführt wurde, und 
einer der drei Abgeordneten, die des verfuchten Aufruhrs vom Gericht fchulbig befun⸗ 
den wurden. Nah ber in der Gerichtöflgung . vom. 12. Februar verlefenen Anklage 
damald 38 Jahre alt, wurde er zum Verluſt feiner Aemter als Aſſeſſor und Stadi⸗ 
verorhneter und 15 Monäten Feſtungaſtrafe verurtbeilt, entzog ſich jedoch der Ausfüh- 
tung des Urtheild durch die Flucht und bat darauf während. eines Zeitraums von 
mehr als zehn Jahren als Londoner Eorsefpondent der Natienalzeitung anregen auf 
die deutſchen Anfichten über England, englifches Leben, Parlament und —— 
ſyſtem eingewirkt. Ginen Theil dieſer Correſpondenzen bat. er in ber Schrift: 
Parlamentarismus. wie er ift” (Berlin -1855) fortbildend und welter ausführen ee 


arbeitet, In den erſten Jahren feiner Londoner Thätigkeit führte ihn der Gegenſat 
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gegen die polizeilichen Elemente, die ſich neben der Reaction einer gediegenen An⸗ 
ſchanung von den organiſchen Kräften und Mächten des Volks⸗ und Staatslebens in 
Deutſchland geltend machten, zu einer .einfeitigen Bewunderung des englifchen Selfe _ 
government. Erſt Die Unzufriedenheit mit der zögernden und unfchlüjfigen. Haltung, 
die England im Sommer 1853 gegenüber dem Vorfchreiten Rußlands ‚gegen die Türkei 
bewies, trieb ihn zu einer Eritifchen Stellung gegen dad von ihm.bisher -bemunderte 
Zand. In diefer Stellung und Stimmung beftärften ihn vornehmlich Die anfihten 
und ie de jener Zeit in Schneller Folge erſcheinenden Publicationen Urquhart's (ſ. d 

Art.), Der ‚gegen Die auch in England immer mächtiger werdende Centraliſation, gt« 
gen den Aberglauben und auf Perſonen wie Tageöphrafen . gerichteten Fetiſchdienſt 
‘der public opinion, gegen den Scholaſticismus der politifchen Tagesbegriffe, gegen 
den Mißbrauch, den die Minifterialgewalt von ihrem Einfluß auf das Unter⸗ 
haus machte, gegen die drohende Miniflerialdicfatur und endlich gegen daß, 
von: ihm voraudgefehte Einverſtaͤndniß Palmerſton's mit Rußland, einerfeitö Die 
Rückkehr zum common law und deſſen Neubelebung, andererfeits bie Kräftigung des 
Königthums und, Die Reactivirung von deſſen Geheimenrath (neben dem Cabinet) ver 
langte. Die durchgehende Unzufriedenheit B.'s mit den Ausflüffen Diefer von Urqubart 
mit grimmigem Haß anatomirten public opinion, fo wie mit der Unentjchloffenheit. ver . 
- engliiden Regierung in ihrer Abhängigkeit von Frankreich, frhärfte feinen Blick für. 
die Mängel, Gebrechen und Widerfprüche, die bejonders feit 1853 im englifchen Volks⸗ 
und Staatsleben bervortraten, und jedenfalls hat ex durch die unermüdliche Wachſam⸗ 
Teit, mit der er dieſe Widerfprüche. in feinen Gorrefpondenzen verfolgte, dem beutfchen 
Publicum ein reiche Material zur Eünftigen Ausbildung eines definitiven Urtheils ge⸗ 
liefert. Nur haͤngt es wohl auch zum Theil mit der Berfplitterung diefer von den 
werhfelnden Tagesflimmungen und Erfcheinungen abhängigen Betrachtungsweiſe. zu- 
fammen, daß es die allgemeinen Fragen, von deren Loͤſung die Bildung eines folchen 
Urtheils abhängt, fo mie den tiefern Grund, aus welchem Necht und Gefehe, fanımt 
Berfaflungen, zum Hell und Unheil hervorgehen, nicht hinreichend in's Auge gefaßt 
hat. Namentlich bat er die Frage, ob England ein andered Negiment ald das jept 
beſtehende aus ſich erzeugen könne, noch nicht ernftlich genug vorgenommen und damit 
anch die Frage, ob dad von feinem früheren Geheimenrath umgebene Königthum die 
BZukunft Englands und ob das alte common law rein durch „eine innere ſpontane 
Kraft bervorgewachfen und in feiner Entſtehung und Bildung nicht auch durch Leiden- 
fchaften, Interefien und -Borurtheile des Tages unterftügt und zugleich gefaltet und 
„bornirt* worden fei, noch außer Acht gelafien. Vergl. über diefe Frage den Art. 


Gnaliice Verfaffung, ferner zur nähern So uwafteiit der B.'ſchen Gortefponbengen | | 


den Abfchnist: Nationalzettung in dem Art. Zeitungen. - 

Büherprivilegiumi ſ. Eigenthum (literarifches).. 

Büchez (Philipp Joſeph Benfamin), Begründer ver neufatholifchen Geſchichte 
wißfenfchaft in Frankreich, auch erſter Praͤſtdent der Nationalverfammlung von 1848. 
Er if den 31. März 1796 zu MatagneslasBetite, einem walloniſchen Dorf im dama⸗ 
ligen Departement der Ardennen geboren, machte in Paris mebicinifche Studien und 
zeichnete fich frühzeitig durch feine Hingebung für bie vevolutionären Ideen aus, bie 
fhon in ber erfien Seit der Reftauration unter der flubirenden Jugend verbreitet wa⸗ 
ven. Er wurde bald ein Führer in dem Kampf, der ſich gegen das legitime Könige. 
thum organifirte, und fliftete den 1. Mai 1821 mit feinen Freunden, Bazard und 
&lottard den franzöflichen Carbonarismud. In der Verſchwörung von. Befort, die 
em General Berton, dem Oberfi Caron und vier Sergeanten das Reben koſtete, com⸗ 
promittirt, wurde er vor die Afftfen von Colmar geführt, aber wegen Mangel an 
Beweismitteln freigefprochen. Er wanbte fidy darauf wieder den mebicinifchen Stubien 
zu, promovirte 1825 als Doctor und verband ſich mit den St. Simoniſtiſchen Her⸗ 
ausgebern des „Producieur“, trennte ſich jedoch wieder von denſelben, weil ihre pan⸗ 
theiſtiſchen Anſichten feinen katholiſchen Grundſaͤtzen widerſprachen. Die Julirevolu⸗ 
tion führte ihn wieder zur politiſchen Agitation, er gründete mit: Flocon und James 
Fazy die Gefellfchaft der „Zreunde des Voll" und entmidelte außerdem in. dem. 
„Europeen“, einer philoſophiſchen Revue, die er. 1832 und 1833 größtentheils allein 
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verfaßte, ſein neukatholiſches Syſtem, welches Katholicismus und Nevolution, als die 


Realiſation der Brüderlichkeit, zu vereinigen ſucht und die Franzoſen, als das vor⸗ 


zugsweiſe katholiſche Volk, welches zugleich als das revolutionäre Volk zur Durchfüh⸗ 
rung der Brüderlichkeit beſtimmt ſei, an die Spitze der Menſchheit ſtellt. In ſeinen 
Schriften: „Introduction A la science de l’histoire“ (Boris 1833) und „Traite de 


. philosophie au point de vue du catbolicisme et du progres“ (Paris 1839. 3 Bde.) 
hat er feine Theorie am vollftändigften- außgeführt. Mit Roux⸗Lavergne (f. d.) 


. 


gab er daneben die „Histoire parlementaire de la revolution frangaise . (1833 —1838. 
40 Bde.) berauß, - bie in der Apotbeofe des Berges und beſonders Robespierre's, 


als des Vertreterd der Brüberlichkeit gegen die, royaliſtiſche Gironde und den Genuß⸗ 


ling Danton- den hiftorifchen ‚Beleg zu jener Theorie bilden folL Nach ver Februar⸗ 
revolution wollten ihn feine alten Freunde, die. ihm große Dinge zutrauten, zur Ger 
walt emporbringen; .er wurde vom Seine= Departement in die Nationalverfammlung 
geſchickt und als alter Republifaner und Verſchwörer von ber Partei. des „Nulional“ 
auf den Praͤſidentenſtuhl erhoben. Sein Ungeſchick aber, befonders feine Energielofig- 
keit — beim lieberfall der Verfammlung durch dad Bolf am 15. Mai — machten, 
daß er. diefen Poſten bald wieder verlor. Ohne politifches Talent zu beweifen, flimmte 
er ſeitdem mit’ der gemäßigten Partei und widmete fich, nachdem fich ihm die Pforten 
der Legislative nicht geöffnet Hatten, feinen alten mebicinifcgen Studien. 
Buchhandel, im engeren Sinne der Handel mit neuen gebrudten Büchern, im 
weiteren den Verlag, das Antiquariat, den Kunft-, -Zandkarten- und Handſchriften⸗ 
handel umfaſſend. Im Alterthum bildeten den Gegenſtand deſſen, was wir jetzt B. 
nennen, die geſchriebenen Rollen. (S. Art. Vibliographie). Den erſten Büdermarkt 


und die erfien Händler mit Büchern (Bibliopolai) finden wir etwa 300 v. Chr. in 


Athen. Als fpäter Rom der Mittelpunkt ber civiliſirten Welt wurde, verpflangte ſich 
mit griechifcher Wiſſenſchaft und Cultur auch der Bücherhandel dorthin. Die Ab⸗ 
fihreiber, welche Anfang? im. Auftrage Vornehmer oder Gelehrter Schriften copirten, 
thaten dies fpäter auf eigene Hand, und fo entflanden zu des Auguflus Zeiten bie 
erſten Buchläden, in welchen fchön verzierte Schriften zum Kauf auslagen und Ab⸗ 
Schreiber. den ganzen Tag mit dem Gopiren von Büchern befchäftigt waren. Auch 
Gelehrte verfammelten ſich in ihnen, theils um ihre Manuferipte vorzulefen oder den 


Vorlefungen Anderer guzubören, theild um fertige Manuferipte zu vergleichen und zu 


corrigiren. Die Titel der „nova“ wurden an die Säulen ober Thüren der Bucdhläden, hie 
meiftend an öffentlichen Plägen gelegen waren, angeklebt ober ausgehängt, und fo er- 
hielten die Liebhaber Kunde von neuen Erfcheinungen ber Literatur. . Bon Rom aus 
verbreitete fich der. Bücherbandel auf die Provinzen und gewann mit der Zeit eine be⸗ 
flimmtere Geftalt, in Folge: defien man.bie Hauptproducenten und Lädenbefiger (Biblio⸗ 
polai) von den Abfchreibern (Librarii) und den Händlern mit alten Büchern (Anliquarii) 
fondette.. Hervorragende Bücherhändler diefer Zeit waren: Die Bamilie der Sofler, 
deren Horaz, Dorus, defien Seneca, und. Trypho, deſſen Quintilian gedenf. Die 


Preiſe der Bücher richteten ſich meift nach der Mafle des Stoffd, doch wurben Auto» 


graphen theurer bezahlt als Eopien, und das Autograph eines berühmteren Schriftfiel- 


‚ lets war fo theuer, daß fich in den Beſitz mehrerer folder nur fehr reiche Leute ſetzen 


fonnten und eme auch nur kleine Sammlung von Büchern (Bibliothek) einem Schap 
gleih galt. Außer den Griechen und Roͤmern Hatten die Araber fchon früh einen 
audgebreiteten Handel mit Handfriften, und in Bagdad, Wer, Tunis und ‚anderen 
Orten gab es Bibliotheken. Durch, die römifche Uebereultur zur hoͤchſten Blüthe ge 
draht, zog Roms Fall auch den Zerfall der Literatur und des Bücherhandels nach fich, und 
die einzige Pflege erhielt nach diefen Die Gelehrſamkeit in den Klöftern der chriftlichen Mönche. 
Erft unter Karl dem Großen, dem Stifter And Begründer der hohen Schulen, gewann 
der Bücherhandel neues Leben. In Paris und Bologna flevelten ſich Bücherhandler 
an, welche Bücher Eauften. oder für ihre Nechnung abfchreiben. ließen und folche wieder 
verfauften, auch außdliehen, überhaupt dem Handel eine Form und Geftaltung gaben, 
die dem DB. der folgenden Zeiten als Baſis gedient bat. Das Gewerbe derſelben 


‚ wurde durch Statuten geregelt, fie felbft als Univerfitätdangehörige ‚betrachtet und (na⸗ 


mentli .in Parts feit 1342) Ihre Erzeugnifle von Univerfitätd » Beamten geprüft und 
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bon dieſen die Verkaufspreiſe feſtgeſtellt. Sie wurden theils librarii, theils statio- 
narii genannt, je nachdem ſie vorzugsweiſe mit neuen ober alten Büchern und 
‚Schriften bandelten. Nah Erfindung der Buchdruckerkunſt ſchien es, als 
folfte der B. in die Hände der Buchdruder übergehen, denn Lebtere trieben neben der 
Production zugleich Handel mit ihren Producten, und der Handfchriftenhandel durch 
Buchhändler hörte faft ganz auf. Bald fonderten ſich aber beive Gewerbe und fchon-An- 
fangs des 16. Jahrhunderts finden wir Capitaliften, welche bei Buchbrudern auf ihre 
Koften Werke drucken laſſen und mit: foldhen einen immer audgebreiteteren Kandel 
treiben. Wie die Erfinder ber Buchdruckerkunſt, fo waren auch die erften Buchhändler 
Deutfche und ein Hauptgegenfland- des -Druds und Vertriebs die Bibel, während in 
Italien zuerft und zumeift die claſſtſchen Schriften vervielfältigt wurden. Als erſter 
größerer Buchführer- — fo wurden von dem „DBerführen“ der Bücher auf fremde. 
Plaͤtze die Händler jet genannt — wirb und Johann Dtto in Nürnberg genannt, 
der 1516 zuerft für. feine Rechnung bei Buchdrudern drucken ließ und Handel mit den 
Erzeugniſſen trieb. Durch Die größere Ausbreitung des Buchhandels trat auch eine 
Sonderung in diefem ein; die Buchführer befchränften fich darauf, im Großen produ⸗ 


.. eisen zu, laffen. und im Großen zu verkaufen, während fich fir. den Verkauf im Cin- 


zelnen, - beſonders aus den durch die Erfindung des Buchdrucks nahrungslos gewordenen 
Stationarii, eine eigene Klaſſe bildete, die ſich auf den Verkauf in ihrem Wohnorte 
und deſſen Umgebung befchraͤnkte und offene Laͤden hielt. So entſtanden aus 
Erſteren die Verleger, deren Benennung: daraus abgeleitet wird, daß ſie 
die. Koften tragen (verlegen), und aus Leßteren bie Sortimenter, die in... 
ihren Läden ein Sortiment der verſchiedenſten Verlagswerke vorräthig halten. 
Bald gewann auch der B. auf: den Meffen Bedeutung, welche ſchon in früheren 
Zeiten dem Hauptabfage befielben gedient hatten. Der erite Meßplatz war Frankfurt a. M., 

‚welcher feit 1526 auch von ausländifchen (ſchweizeriſchen, hollaͤndiſchen, feanzöftfegen) 
Buchhändlern befucht wurbe. 1564 erfchien daſelbſt das erfle gedruckte Verzeichniß der 
jährlich zur Meffe gebrachten nen erfchienenen Bücher, durch welches der Grund zu ben 
nach feßt erfcheinenden Buchhändlern und Bücherfreunden gleich unentbehrliden Meß⸗ 
Eatalogen gelegt wurbe. Mit Frankfurt concurrirte die Leipziger Mefle und diefe 
gewann erflerer zuleßt den Rang ab, da die fächllfche Regierung in richtiger Würbi« 
gung: der Bedeutung des B.'s für die Zukunft feiner Entwicklung die möglichfte Frei⸗ 
heit geftattete, während in Brankfurt Maßregelungen und Befchränfungen des ‚buchhänd- 
Terifchen Verkehrs von Jahr zu: Jahr fliegen. Seit Mitte des. 17. Jahrhunderts be⸗ 
fuchte fein Buchhändler die Meffe zu Frankfurt mehr, und Leipzig ift bis auf den 
heutigen Tag der Hauptverkehrs⸗ und Stapelplag für ben B. geblieben. 1765 wurde 
bier der erſte Buhhändler-Berein begründet, deſſen Zwed 'gegenfeitiger Schug, 


Verfolgung des Nachdruckes und Erleichterung des gefchäftlichen Verkehrs war. Er ging .- 


zwar nach einigen Jahren wieder ein, wurde aber 1797 wieder aufgenommen und erlitt 1825 
eine Meform, durch welche. Förderung des Buchhandeld ein Hauptzweck deſſelben murbe. 
Aus. ihm und durch ihn ging ein Actien-Verein hervor, der mit Unterflügung der 
fächfifchen Regierung 1834 die deutſche Buhbändlerbörfe errichtete, ein fchönes 
und flattliche8 Gebäude, welches die nöthigen Bureaur der Beftellanftalt und anderer 
VBerkehrsinftitute, die Räume zur fährlichen Ausftellung der neueflen GErzeugnifle des - 
B.'s und ber mit Diefem verwandter Gefchäftszweige, fo wie die Localität zu der jaͤhrlich 
während ber Oſtermeſſe ſtattfindenden Abrechnung enthaͤlt. — Seiner Eintheilung nach 
zerfällt der B. in Deutſchland der Hauptſache nah in Verleger und Sortimenter. 
Der Verleger, als Producent des Druckwerks, übernimmt von dem Autor das 
Manuſcript, oder verabredet die Fertigung eines ſolchen, ſchließt mit ihm einen. 
Berlagdcontract, welcher über Zeit ver Lieferung, Stärke der Auflage, aud 
wohl Format und Papier, fo wie Über das Honorar und deſſen Zahlungdtermine, 
Verlagsrecht ') und deſſen Dauer, ‚ferner über folgende Auflagen ıc. dad Nöthige 


—— — — — — — 


) Das Verlagsrecht, beſonders das internationale, werden wir in den Artikeln (m Nachdruck 
und Verlagorecht behandeln. 
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in Paragraphen feftftellt, und giebt danach das Manuſcript in den Druck. Iſt nichts 


Anderes darüber beſtimmt, fo trägt der Verleger ſämmtliche Koſten des Drucks und 
Vertriebs, wogegen ihm der. Gewinn allein zufällt; oft auch wird der Gewinn zwifchen 
Berleger. und Autor geteilt, vielfach trägt auch der Autor die Koften und der Ber 
leger nimmt dann das Buch gegen Proviſton in Commiſſion. Vertreibt ein Autor 
ein Buch, welches er auf feine Koſten hat bruder Iaffen, felbft, fo iſt das Selbft- 
verlag, eine Unternehmung, die nur in beſonderen Verhaͤltniſſen flattfindet und ihre 
pecuniären Gefahren bat. ben fo wenig. hat fich Die Idee einer Gelchrten-Affociation 
praktifch ausführen laffen wollen, welche den Druck auf eigene Koften und den Vertrieb 
durch eine eigens errichtete Bereinsbuhhandlung bezweckte, ein Gedanke, der oft 
. angeregt, niemald Erfolg errungen hat.) Das fertig hergeftellte Buch wird an bie 
‚ Sortimentöhandlungen verfchict, entweder ohne deren Verlangen ald Novität, oder, 
nachdem es in den buchhändlerifchen Organen (Börfenblatt, Wahlzettel) angrfhnbigt wor⸗ 
den, auf Beſtellung. Groͤßere Lieferungswerke werden auch wohl auf Subfeription 
audgegeben. Pränumerationen dagegen find jegt felten. Jeder Sortimenter ifi an 
den vom Verleger feftgeftellten Ladenpreis gebunden (bad Rabattgeben des Sortimen- 
ters an Kunden, refp. das Verkaufen unter dem BPreife, ift als Schleuderei fireng 
verpönt), er genießt Dagegen einen beftimmten, je nach ber Güte des Werks oder ber 
Maſſe des Cinkaufs variirenden Rabatt. Danach werden die Labenpreife auch or» 
binäre Preife und die Einfaufspreife Netto preife genamt. Bon dem Zwange, den 
Ladenpreis aufrecht zu erhalten, ift der Antiquar (ſiehe dief. Art.) befreit, er unter 


liegt Dagegen wieder ber Beſchraͤnkung, daß er Feine neuen Bücher vom Verleger beziehen 


‚und verkaufen darf?) ;. er Eauft Dagegen von biefen .ältere Vorräte und. vom Publicum, 


tefp. auf Aucttonen, gebrauchte Bücher und treibt fat nur mit folchen Handel. Der - 


deutſche. B. und’ der Theil des auslaͤndiſchen, welcher mit dem deutſchen in Ver⸗ 
bindung ftebt, Hat feinen Mittelpunft in Leipzig. Hier ift jener Buchhändler: durch 
einen Gommiffionär vertreten, welcher ein Lager unterhält und die Bejchäfte ſeines 
Committenten wahrnimmt. Bon diefem Lager aus erfolgt die Verfendung der Bücher 
durch eigens errichtete Verkehrs » Anftalten, ‚die, der Poft- und ber Eifenbahn ſich an- 
fhließend, die Spebition billig und ficher beforgen. Da Leipzig überdies der Stk 
ber Spigen des B.'s und ſeiner Organe ift, und bier die großen Verfammlungen flatt 
finden, Die über das Wohl und Wehe des B.'s Herathen und entfcheiden, fo ift damit 
eine Gentralifation begründet, die nur dem deutſchen B. eigenthümlich iſt und ihn 
binfichtlich der Organifation weit über den B. des Auslandes ftellt. — (Ueber die Stel 
lung- de8 B.'s zum Staate ſiehe den Artikel Conceifion.) — Der Umfang des 9. 
if, von Brankreih und England abgeſehen, in Deutſchland beveutender als in 
ändern Ländern, die Production und der Gonfum tft größer und Daher auch bie 
Zahl der Buchhandlungen. An folchen, Die davon fchwer zu fondernden Antiquars, 
Kunft», Landkarten» und WMuftfalien « Handlungen inbegriffen, beftanden 1855 2164, 
1856 2216, 1857 2275, welche fich auf 560, darunter 1326 Sortiments « Bud 
handlungen, welche ſich auf 538 Städte vertbeilen (1788 etwa 200, 1820 500, 
1840 1487). Die jährliche Zunahme beträgt jeßt burchfchnittlih 200. Die meiften 
Handlungen nähren ihren Beflger, Banquerotte find felten. (Es muß bierbei bemerft 
werben, daß einige Buchhandlungen des Auslandes, welche mit dem beutfchen B. in 
Berbindung ſtehen und in Leipzig abrechnen, zum beutfch en B. gerechnet werden und 
das inſofern mit Recht, als dieſelben faſt ausſchließlich mit deutſchen Büchern Handel 
treiben und ſolche meiſtens an Deutſche im Auslande verkaufen.) Noch großartiger if 
bie die Zahl der jährlich erfcheinenden neuen Werke. 1589 erfchienen an Druckwetrken 


Dy Im Juni 1858 erließen einige Buchhändler und Gelehrte von Leipzig aus einen Aufruf 
zur Begründung einer „Allgemeinen beutfchen Berlagsanftalt” auf Actien und entivarfen ein Statut, 
nad) beiten $ 4 der Schriftiteller, welcher ein Werk der —58 handlung zum Vertriebe überträgt 
bie Nutzung deſſelben ſtatt eines feſten Honorars nach Maßgabe weiterer Beſtimmungen (60 p t. 
vom Gewinn) erhalten follte. Auch diefe Anftalt ſcheint ſich nicht lebensfähig erwieſen zu Haben, 
denn außer dem Aufruf hat man nichts Weiteres von ihr gehört. 

2) In den meiften Ländern if dies Berhältniß geſetzlich geregelt unb bie Beſchranluns in 
der Conceſſion enthalten. 


- 


— 
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362, 1750 4000, 1840 7900 md in den legten Sehen 1857, 1858, 1859 27,495 9), 
davon in. 1857 1858 1859 
ü Leipzig 1533: 1587 . 1582 
Berlin. 1205 1228 1299 . 
Mien 58 561 626 
"Stuttgart 443 428 415 
Münden 187 227 179 


bie übrigen an 1 anderen Orten. Die größte: Maffe biefer ungeheuren Productiontzu⸗ 
nahme fällt Danach auf Norddeutſchland. Sachſen und die Mark produciren und kau⸗ 
fen. am meiften, nad, ihnen wird Deflerreich als guter Büchermarkt betrachtet, am 
ſchwaͤchſten ift Bayern vertreten. In Württemberg’ ftellt fih Production und Gonfum ' 
fhon günftiger; Stuttgart iſt der Stapelplag für den: fübbeutfhen B. In Baden und 
in der Mheinpfalz, wo größerer Wohlftand herrfcht, ift man dem Kaufen günftig, doch 
ſteht es mit der Production ſchwach. Dad metal des Abſatzes Rellie ſich 1867 
nad) Klüpfel 2) in Brocenten etwa fo:  . 
Preußen .. . . 30 pCt. 
Königreich Sachſen und bie Herzogthümer. 20 „ 
Das übrige Norbbeutf land . . . | 
ai in ganz Rorabeutfäland. 73 pCt. 
Subdeutſchland .. . 3 pCt. 11 
Oeſterreich. re. ... | " 
Seutfilane 84 yEt. 

Rußlandndd. 5PpCt. 
Schweizzzz.. 4. 16 
Andere Lander er 754 
| 100 y&t. 


Bemerkt muß hierbei werden, daß dies das Reſultat des Abſatzes einer größeren 
Buchhandlung iſt und ˖daß dieſe nach Defterreih wenig Gefchäfte macht und daß von 
den 20 pCt. Abſatz nach Sachſen 6--8 pCt... auf Bezüge der Leipziger Commiſſio⸗ 
naͤre für auswärtige Rechnung fallen. Nach früheren Berechnungen ‚(von 1844) fallen 
auf (Gefammt-) Defterreich 14 pEt., auf Preußen 37 pCt. des Abfaged. Nach Ders 
felben Berechnung beftanden in Deflerreich in 69 Städten 118 Buchhandlungen oder 
12 p&t., in Preußen in 195 Städten 698 Buchhandlungen oder 37 pCt. der ge- 
fammten deutfchen Buchhandlungen. . Der B. in Frankreich If von dem beutfchen 
ſehr verfchieden. Während in Deutfchland oft auch das unbebeutendfte Machwerk 
ſeinen Verleger findet, muß in Frankreich der Autor ohne Namen und Ruf in der 
Regel die ganzen Koſten übernehmen und nur Berühmtheiten aller Fächer erhalten ein 
Honorar, welches bann aber auch weit bebeutender iſt, als Das einem deutſchen Autor 
von deutſchen Berlegern verabreichte. Eben fo verfchieden ift das Wefen und der Gang 
des Geſchaͤfts: der Verleger (Editeur Irbraire) fteht mit dem Sortimenter (Marchand 
libraire) felten in Rechnung; diefer muß feinen Bedarf vielmehr baar Faufen. Daraus 
entfpringt der Uebelftand ber geringeren Berbreitung, indem ber Sortimenter den: 
Kunden wenig zur Wahl vorlegen kann und nur vom Verleger bezieht, wad der 
Kunde beflellt. Die Zeitungen tragen, ungleich den deutſchen, wenig zur Verbreitung 
der Bücherfenntniß bei, und der Literaturfreund muß fih an die trockne Lifte des 
„Journal de la. Libraitie” Halten. Nur dad „Journal des Debatd” macht hiervon 
eine Ausnahme, und auf dieſes Blatt pflegt der Verleger auch feine Anzeigen zu be⸗ 
fchränfen. Gelehrte Werke haben ſchon ihren beſtimmten Kundenkreis, Schulbücher, 
juridiſche und mediciniſche Bücher, ſo wie Erbauungsſchriften, machen ich bezahlt, Ge⸗ 
ſchichtswerke berühmter Autoren werben ſehr gut honorirt; am meiſten ſlorirt der 


1) Nach dem Hinriché'ſchen Bücherverzeichniß 30,237, doch find in vemſelben auch Werte, 
die in a erfcheinen, wiederholt aufgeführt, daher jede einzelne Lieferung: als Merk für 


fich feine 3 
#) —— Wegweiſer für gebildete Laien. Leipzig 1868. 
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Roman.!) Von letzterm, fo wie auch von Geſchichtöwerken, werden vielfach Volks⸗ 
Ausgaben in Sammlungen veranſtaltet, von denen die Collections Charpendier und 
Michel Levy die befannteften find. (Leber den Einfluß derfelben auf das Volk und jeine 
Sittlichkeit vergl. den Art. Volksſchriften.) Der Verlag concentrirt fi in Paris; mas 
‘die Provinz producirt, ift qualitativ und quantitativ unbedeutend. Der Rabatt, den der 
Sortimenter vom Verleger erhält, ifE gering und wirb nach dem Werthe der Bücher 


normirt. Deshalb befteht neben dem Sortimentähandel noch eine audgebreitete Col 


portage auf dem. Lande, ein wahrer Verderb für dad Volk durch die Ausbreitung einer 
Menge unmoralifcher Bücher, die der auf einer höheren ſittlichen Stufe flehenbe 
° Sortimenter nicht vertrieben haben würde. Im neuerer Zeit hat, meiftens wohl um 
der Verbreitung ‚politifcher: Schriften entgegenzutreten, die Regierung diefe Art Ver⸗ 
trieb eingefchränft und es dürfen nur Schriften colportirt werden, welche von einer 
Eommiffton erlaubt und auf dem Winifterium des Innern geftempelt find; eine Art 
von Eenfur, die oft fehr wilffürlich gehandhabt wird. Aehnlich der deutſchen Einrich 
tung haben’ die Buchhändler der Provinz in Paris Commiſſtonaͤre; doch if bie Ein- 
‚ richtung feine fo geordnete wie in Leipzig. An dem Erſcheinen groͤßerer Werke bethei⸗ 
ligen ſich oftmals mehrere Verleger in Compagnie, ein Verfahren, welches viele 
Nachtheile für den B. überhaupt und wenig Vortheile für Die Unternehmer Hat; ba 
gegen tft die Einrichtung zu Toben, nach welcher bie meiften Verleger ſich ausſchließ⸗ 
lich mit einem wifienfchaftlichen Fach befchäftigen. Die Zahl der Buchhandlungen 
ift etwas größer als in Deutfchland; es beftanden 1830 deren 1149, 1835 2110, 
welche "Zahl im Verhältniß geftiegen if. Die Anzahl der jährlich erfchlenenen Büher 
betrug 1834 etwa 6000 und fl jetzt auf das Doppelte geftiegen, wobei jedoch nit 
außer Acht zu Taffen ift, Daß. Flugſchriften eine welt bebeutendere Zahl umfaſſen als 
in Deutfchland. Deutfche Buͤcher finden viel Abſatz und in Paris beſtehen mehrer 
deutfche Buchhandlungen. — Der englifche 8. zerfällt in Verleger (Publishers) und 
Sortimenter (Booksellers), zu denen noch die Fleineren Bücher» und De 
fommen (Stationers), bie in den kleineren Stäbten ihren Sig. haben, Der englifihe 2. 
ift wichtig und außgebreitet, englifche Bücher geben nach Amerika, Auftralien, OR- 
indien und nad dem Continent. Gleich ſtark wie die Ausfuhr ift die Einfuhr. Im 
dem Seitraume von 1854—1858 ftellte fid) Die Einfuhr nad ben amtlichen vr 
dels- und Schifffahrtsliſten folgendermaßen: 


1854: 4983 Ctr. im Werthe von 55,866 Lſtr. 


1855: 5003 " u n n ’ ' v 
1856: 5811 5) oo m 65,08 5 
. 1857: 6439 „ u „. n 72,030 „ 
1858: 5979 u Hr 83598 „ 


Die Ausf ubr: u 
1854: 32, 350 tr. im Werthe von 440,523 eſtr. 
1855: 24,844 ,„ „ u „ 370,922 „ 


1856: 30,05 nn u 0m A255 5 
1857: 30,51 » 5 nn 422323 „ 
1858: 27,35 um 390,584 „ 


Bei der Ausfuhr finden fich Die Vereinigten "Staaten und Auftralien mit des 
größten Beträgen vertreten. Die eigene Production ift fchmächer ald in Frankreich 
und Deutichland, die Zahl der neu erfchienenen Werke betrug 1835 1243 (ohne Flug 
ſchriften), in den letzten Jahren durchfchnittlich 2500—3000, doch werben -hier ſeht 
große Auflagen veranftaltet und die Literatur iſt gehaltvoll. Werthvollere Werke Int 
ungemein theuer, dagegen ift die leichtere Lecture billiger wie in Deutfchland. Wat 
in Branfreich die Collections, das iſt in England die Eifenbahnliteratur, ſie nimmt 
aber eine höhere Stufe ein als erftere und enthält gefchühte Geſchichts⸗ und natur 
wiilenfchaftliche, fo wie gehaltvolle Erbauungsbücher und ift von fittlihem Einfluß. 
(Bergl. übrigens die Art. Volksſchriften und Literatur), Einheimifche Bücher wer⸗ 


i) Was in diefem geleiftet wire, weiß auch Deuiſchland durch die aahllofen ueberfegungen 
Sue'ſcher, Dumas’fher und anderer Werke. 
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den zum Schup gegen. Nachdrud in dad Megifler der Deputirten der vereinigten Buche 
händler (Stationers Hall) . gegen eine geringe Abgabe eingezeichnet, fremde Bücher 
find einem geringfügigen Eingangszoll unterworfen. Die Preßfreiheit unterliegt Feiner 
Beichränfung, Nachbrud ift fireng verpönt. Bücher-Auctionen fpielen eine große Rolle 
und werden von Zeit zu Zeit veranflaltet und auf ihnen ganze neue Auflagen en 
bloc verfleigert. London iſt Mittelpunkt des B.'s in ähnlicher Weife wie Leipzig für 
Deutfchland, Doch iſt die Gentralifation weniger ſtraff. 1860 flanden 14 englifche 
Buchhandlungen in directer Berbindung mit Deutfchland. Mit Preußen, Sachen und 
mehreren anderen beutfchen Staaten befteht eine Convention zum Schuß des literari« 
ſchen Eigentums. Dem englifchen B. nähert fi am meiften ver wordsamerifa- 
nifche, doch fpielt bier der Nachdruck eine“ bedeutende Rolle. Bon den im Jahre 
1835 erfihienenen 442 Werken waren 173 Nachdrude, jedoch nur fremder Werke, da 
das Literarifche Eigentum des Inlandes durch Geſttze geichügt iſt. Die deutſche Li⸗ 
'teratus bat in neuerer Zeit großen Aufſchwung genommen, und fall ", der ganzen 
Production ift deutſch. Die Bücher in deutſcher Sprache find meiſtens Nachdrucke in 
Deutfchland erfchienener Werke, Schul» und Erbauungsbücher, die die überwiegende 
Mehrzahl bilden, jedoch größtentbeild Original. Die Einrichtung und der Umfang 
vieler Buchhandlungen ift jo riefenhaft, daß man in Europa. nichtd Aehnliches aufzu- 
weiſen hat. Die Honorare ſind bedeutender als in Europa, und meiſtens hat der 
Autor einen Danernden Nutznieß von feinen Erzeugniſſen; die Auflagen find Hoch und 
überfleigen bei gangbaren Werfen oft 100,000 Exemplare. Mit Europa wird ein 
reger buchhändlerifcher Verkehr unterhalten, und 1860 ftanden 27 Buchhandlungen mit 
Deutfchland in Direrter Verbindung. New⸗NYork, Philadelphia und Boſton bilden die 
KHauptpläße für den B., eine Gentralifation findet jedoch nicht flat. Der B. in 
Mittel» und Süd-Amerifa iſt unbedeutend und wird nur durch @infuhr unter- 
halten; Stapelpläge find Mexico, Buenos⸗Ayres und Rio de Janeiro. Der 2. 
Auftraliens, erft Eürzlich begründet, ift ſchon ziemlich ausgedehnt; er exiftirt größ« 
tentheils von engliſcher Einfuhr. Deutfche Einfuhr unterlag fo vielen Hinderniffen, Die 
aus Der übertriebenen Höhe der Fracht- und Betrieböfpefen entfprangen, daß deutſche 
Buchhändler den Verkehr mit Auftralien bald wieder aufgaben. Doch iſt eö einer 
Berliner Handlung (3. U. Wohlgemuth) gelungen, feit. 1849 in Adelaide und Betha- 
nien Filiale zu begründen und ‚hauptfächlich mit religlöfen Schriften ein ſchwunghaftes 
Geſchaͤft zu betreiben. Der Belgifche B. war biäher nur durch Nachbrude franzöfl- 
ſcher, auch englifcher Werke bedeutend, diefen trieb er im größten Maßſtabe und ver- 
forgte ganz Europa mit feinen billigen und darch Außere Eleganz ſich auszeichnen- 
den Werten, bis endlich Frankreich die Verzichtleiftung Belgiens auf den Nachdruck am 
22. Aug. 1852 erzwang. (©. auch d. Art. Congreß, Itterarifcher, in Brüffel.) 
Der B. der Niederlande.war früher fehr bedeutend; alle Autoren, welche in ihrer 
Heimat an der Veröffentlichung ihrer Werfe durch den Staat oder die Geiftlichfeit 
verhindert wurden, ließen bier druden und verlegen, und jedes verfolgte und verpönte 
Buch fand.bier Schuß und Verbreitung. Au in neuerer Zelt ift der B. noch immer 
nennenswerth; er unterhält einen regen Verkehr mit Deutfchland. Der daͤniſche B. fteht 
in einen eigenen Verhaͤltniß zum deutfchen, das ſich aus der politifchen Rage beider Laͤn⸗ 
der zu einander erklärt. Gegner in politifcher Beziehung, berrfcht Dagegen in literari- 
her der regſte und freunnfchaftlichfte Verkehr, und deutfche Erzeugniffe haben hier einen 
bedeutenden Abfag, der aber, was die deutfchen Herzogthümer betrifft, den oft chica« 
ndfeten Befchränfungen unterliegt. In der Gefchichte der Verfolgung deutfcher Er- 
zeugnifle fpielt der noch immer nicht beendete Heiberg'ſche Proceß eine Fennzeichnende 
Rolle. Eigene Production iſt quantitativ fehwach, qualitativ aber nicht unbedeutend; 
daͤniſche Bücher bleiben meift im Inlande. Der ſchwediſche B. ift umfangreid;; 
der Verkehr mit Deutfchland wird durch 12 Buchhandlungen beforgt, Der norwegifche 
durch 6 Buchhandlungen. In Rußland unterliegt der B. noch vielen, feinen Aufs 
ſchwung hindernden Beichtänfungen, felbft der Einfluß der politifchen Neformen der neues 
ten Zeit hat mehr Klang als Weien. Früher durch Holland genährt, fuchten ihm Rußland 
Herrfcher durch Stiftung von Akademieen ein eigenes Reben zu verfchaffen, doch iſt es 
nicht gelungen, einen bebeutenden Auffchwung zu erzielen, und der deutfche B. ift in Ruß⸗ 
Wagener, Staats- u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 37 
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land bebeutenner als der nationale. Durch die Eenfur, Die beufiche Buͤcher oft 6—8 
Monat und darüber zurüdhält, auch wohl ganz confiscirt, wird auch ber Deutiche ſehr 
niedergedrückt und das Verbältniß der deutſch⸗ruſſiſchen Buchhändler zu den beutfchen Ver⸗ 
legern ift in pecuniärer Beziehung ſehr fchwierig, Doch iſt der Abſatz erlaubter dentfcher 
Bücher fehr bedeutend und lohnend. Die Eaiferliche Akademie, eine Verlags - An- 
ftalt, hält in Leipzig einen Commifftonär und Lager. Die Zahl der Buchhandlungen, 
die jetzt mit Dentfchlann in birecter--Berbindung ſtehen, tft groß. Hauptverkehrs⸗ 
pläge find Petersburg, Moskau, Riga, Reval, Mitau, Dorpat, Selfingfors, Kiew, 
Libau, Odeſſa, Wilna, an welchen Orten auch deutfähe Buchhandlungen eriftiren. Der 
polniſche B. ift in nationaler Beziehung bebeutender, im Uebrigen. dem zuffifchen 
analog. Der B. der Türkei und bed Morgenlanded überhaupt iſt noch in ber Kinb- 
beit und befchränkt fich fait auf den Manuferiptenhaudel. In Konfltantinopel ift jegt 
eine deutſche Buchhandlung errichtet, in Bukareſt exiſtiren beren brei, bie wit 
Deutfchland in Verbindung ftehen. Iſt in allen dieſen Staaten, mit Ausnahme des 
legtgedachten, der B. mehr oder weniger entwidelt, fo fteht er. Dagegen in Italien 
noch auf einer bebauernöwerth niedrigen Stufe. Der einheimiſche B. wird faſt 
nur von SKrämern betrieben, die allerlei Tand und Waaren mit Büchern zugleich ver- 
faufen und nicht die geringfte Kenntniß der Literatur befigen. Auch unter. ben befiexen, 
eigentlichen Buchhändlern ift bisher jede Beftrebung zur Organjfation und Centrali- 
fation vergeblich gewefen, und nur in den Kauptfläbten findet man Hier und dä ein 
georbnete8, Die ganze italieniſche Literatur vertretendes Gefchäftl. Wer etwas will 
drucken lafſen, ſucht ſich Gönner zu verfchaffen, die die Koften des Druckwerks durch 
Subſcription decken, erft dann findet ein Werl Druder und Verleger, Daher 
bleibt auch Der Abſatz auf die Subferibenten und deren Freunde befchränft, und 
ſelten wird ein Werk dieſer Art allgemeiner bekannt. Dagegen iſt der deutſche 
B. in Italien beffer organifirt und. bat feinen Gentralifationspunft in Leipgig. 
Orte, welche deutiche Buchhandlungen befigen, find Nom, Neapel, Mailand (vier), 
Turin. Der ſpaniſche und portugiefifche B. produeirt.menig Eigened und auch 
died Wenige ift meiftens politiich. Madrid und Liffabon flehen mit Deutſchland und 
Sranfreih in Berbindung; verkauft werden namentlich viele franzöflfche Werke. In 
Griehenland Datirt der nationale B. erſt aus ber neueften Zeit; früher wurben 
griechifche Werke in Frankreich gebrudt und eingeführt. Was den Verlag betrifft, fe 
befteht in diefer Beziehung daſſelbe Verbältnig wie in Italien; .. nationale Werke er⸗ 
fcheinen meift auf Subfeription und haben einen befchränkten Kundenfreis. In Leipzig 
beftehen große griechifche Drudereien, die den Markt in Athen mit Büchern verforgen. 
Literatur: Kichhoff, U., Beiträge zur Gefchichte des deutſchen B. Leipzig 1851 
u. f. Rottner, Lehrbuch der Eontorwifienfchaft f. d. deutſchen B. Leipzig 1854. 
BA f. d. deutſchen B., und der fchon erwähnte Klüpfel. _ 
. Büchner (Georg), deutſcher Dichter und Revolutionaͤr, Sohn eines Arztes, geb. 
den 17, October 1813 zu Goddelau bei Darmſtadt. Er winmete fich zu Gießen feit 
dem Herbſt 1833 dem Studium der Medicin, nachdem er.daffelbe feit 1831 zu Straß 
Burg begonnen. hatte, Schloß ſich aber 1834 dem revolutionären Ausläufer der jour⸗ 
naliftifchen und parlamentarifchen Agitation an, welde feit 1832 GSübdeutichland in 
Bewegung gefegt hatte. Von ihm rührte das Manufcript ber, welche der Hector 
Weidig (j. d.) nah Milderung einiger Stellen unter dem Titel: „Heſſtſcher Land⸗ 
bote* und mit dem Motto: „Friede den Hütten, Krieg ven Paläften”, im Frühſahr 
1834 heimlich druden lief. Der Zuruf an die deutfchen Völker, „den Tyrannen bie 
Füße zu zerſchmeißen“, und der Satz, daß „der Gehorſam gegen die Fürſten Göken- 
dienerei fei”, werden in diefer Schrift mit der Erfchöpfung der revolutionären Phra⸗ 
feologie und_ mit Anwendung biblifcher Redensarten vartirt, Als Weibig im April 
1835 vckhaſfet wurde, entzog ſich B. dem gleichen Loos durch die Flucht; er begab 
ſich nad Straßburg, von. bier im October 1836 nach Zürich und ſtarh daſelbſt am 
19. Februar 1837 am Nervenficber, Bor feiner Flucht nah Straßburg hatte 2. 
„Danton’8 Tod, dramatifche Bilder aus der Schreckenszeit“, gebichtet und nach in 
demfelben Jahr 1835 zu Frankfurt erſcheinen laffen. In den „nadhgelaffenen Schrif- 
ten“, in denen 1850 zu Frankfurt feine hinterlaſſenen Manufcripte erfchienen, finden 
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ſich „Leonee und Lena“ (ein Luftfpiel), außerdem eine Novelle, in welcher das Schick⸗ 
fal des wohnftnnigen Lenz, Jugendfreundes von Böthe, bargeftellt wird, und einige 
Briefe. Den wmefentlichen Inhalt diefer Arbeiten bildet der geſuchte und übertriebene 
Ausdrud des Schauberd, Grauen und feld vor dem Gefeg der dieſſeitigen, fo zu 
fagen der meltlich gewordenen Welt, welche biefer revolutionären Poeſie und Anficht 
vom Leben nach dem Berluft des Glaubens an eine jenfeitige Welt übrig geblieben 
war — eined Schauders und Efeld, in welchem auch noch die neuere jübifch-beutfche 
Poeſie z. B. eines Hebbel wühlt und mit bem fie ſich groß weiß. „Dad ift fehr 
langweilig, meint unter Anderm Danton, immer das Hemde zuerft und, dann Die Hofen 
darüber zu ziehen und des Abends in's Bett und bed. Morgend wieder heraus zu 
kriechen, und einen Fuß immer fo vor ben andern zu feßen, daß gar Fein Abfehen, 
wie es anders werben ſoll. Das ift fehr traurig, daß Millionen es ſchon fo gemacht 
haben und daß Millionen es wieder fo machen werben." Im Efel über biefe Megel- 
mäßigfeit und Geſetzmaͤßigkeit, die den Gang der Welt bezeichnet, ohne die das Leben 
. nicht beſtehen kann und die auch die ſolide Grundlage der gehaltvollen Eigenthümlich- 
feit und des unerfchöpflichen Neuen in ber Gefchidjte bildet, fagt Leonce: „Ich babe 
alle Hände voll zu thun. Ich weiß mir vor Arbeit nicht zu helfen. Sehen Sie, 
erft Babe ich auf den Stein 365 Mal zu fpuden” u. ſ. w. Aehnlich, wie ed Danton 
langweilig findet, daß man erft daB Hemde, dann die anderen Kleidungsftüde anzieht, 
iſt es Lenzen auf einem Spaziergange „manchmal unangenehm, daß er nicht auf dem 
Kopfe gehen koͤnne.“ Diefe vermeintlichen Neuerer ärgern fich über den regelmäßigen 
Gang des Pulſes, glauben groß zu fein, wenn fie auf, das einförmige und gefehliche 
Hämmern deſſelben borchen und es im müßigen Brüten verwünfchen, — halten ſich 
endlich für Helben, wenn fie den eigenfinnigen Puls fich auffchneiden. Leber die ein- 
förmigen Berzweiflungsklagen dieſer vermeintlicgen Entdecker der diefleitigen Welt ver- 
gleiche den ‚Art. neuere jüdiid-deutihe Poefie.. 

Bürhner (Louis), fiehe d. Art. Materialiämus. 

—Buchon (Jean Alexandre), bedeutender franzöflfcher Geſchichtsforſcher, geb, den 
21. Mat 1791 zu Menetou-Salon im Departement des Gher, fland, nachdem er den 
7. Zunt 1820 in Folge de8 in der Barifer Rechtsſchule ausgebrochenen Aufitandes, 
wie er behauptete, ohne Grund verhaftet und einige Zeit gefangen gehalten war, zu 
den Negierungen der Meflauration im Gegenſatz. Nur das Miniflerium Martignac 
erkannte ‚feine durch Die gründlichfien Studien und Durch die Durchforfchung der be= 
beutendften Archive Europa’3 erworbenen Kenntniffe und fein Berdienft um die Auf» 
hellung der mittelalterlichen @efchichte Frankreichs an, indem es ihn 1828 mit der 
Infpection fämmtlicher Archive und öffentlichen Bibliotheken Frankreichs beauftragte ; 
boch verlor er dieſe Stellung wieder unter dem Rinifterium Polignac und lebte feit- 
dem nur feinen Studien zu Paris, wo er den 29. April 1846 farb. Man verbanft 
ihm befonderd neue Nufhellungen über die Frankenherrſchaft im byzantiniſchen Reich 
während der. Kreuzzuge, namentlich in feinen „Recherches et materiaux pour servir 
à une histoire de la demination Frangaise dans les Provinces d&membrees de 
l’empire grec“* (Paris 1840) und in der unvollendet gebliebenen „histoire des con- 
quetes et de l'ötahlissement des Frangais dans les etats de Yancienne Grece“ 
ee 1 Ein hwafen. 
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Buchsweiler (Saud), ſiehe Fihnoweli (Fürſt) und feine Ermordung. 

Bückeburg (lateiniſch Arx Bructerorum), Haupt» und Reſidenzſtadt des Für⸗ 
ſtenthums Schaumburg » Lippe, an der Aue, am Buß des Harrelöberges, mit 5000 
Einwohnern, einem Schloß, drei Kirchen für Lutheraner, Neformirte und Katholiken 
und einer Synagoge. 

Bndingham (Herzöge von. B.). Der Titel Herzog v. 2. bat im Verlauf der 
Jahrhunderte” mehreren engliſchen Familien gehört, ſcheint aber Tein Glüd und feine 
Langlebigkeit an fh zu tragen. Edmund, Graf Stafford, der in weiblicher Linie von 
Ahomas von Woodflod, Brafen v. Budingham, einem Oheim Richard's II., abflammte, 
wurde im Jahre 1446 unter Heinrich VI. zum Herzog v. DB. erhoben. Sein Nah» 
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folger, Henry, Herzog v. B., leiſtete Richard dem Dritten bei der Anmaßung des 
Thrones Beiftand, zettelte aber gleich nachher eine Verſchwoͤrung gegen den. Ufurpator 
an, wurde vor Gericht geftellt und nach Furzen Proceß enthauptet (1483). Der Nach⸗ 
folger deflelben, Edmund, wurde durch Heinrich VII. in die Würden und Güter des 
Vaters wieder eingefegt, verfeindete fich ‚jedoch unter Der Megierung Heinrich's VIH. 
mit dem Garbinal Wolfey, wurde angellagt, daß er auf Grund feiner Abſtammung 
von Themas v. Woodftod den Thron beanfpruche, und im Jahre 1521 hingerichtet. 


— Ein Jahrhundert fpäter befchenfte König Jacob I. feinen Günſtling George Vil⸗ 


liers (geboren 1592) wit dem Titel eined Herzogs v. B. Diefer, nachdem er den 
König Sacob mit Spanien und den König Earl I. fowohl mit Frankreich wie mit dem 
eigenen Volke verfeindei, wurde im Jahre 1628 von Sohn Kelten erftochen. Gein 
Sohn Georg, Herzog v. B., geboren 1627, aus der Ehe jeined Vaters mit einer 
Tochter des Herzogd v. Newcafile, focht mährend der Mevolutionsfriege unter den 
Bahnen dead Königs, flüchtete nach Frankreich, kehrte noch während des Protectorats 


Erommwell’8 nach England zurüd, beiratbete die Tochter des Benerald Fairfar, dem . 


das Parlament die Budingham’fchen Güter gefchenkt hatte, wurde nach der Reſtaura⸗ 
tion ein Günftling Carl's II., war ein Mitglied des Minifteriums, welches ven 
Namen der Cabale erhielt, fiel in Ungnade, ſchrieb, um ſich zu tröften, 
ein Baar Luflfpiele (the Rehcarsal, the Chances) und eine Abhandlung über bie 
Stage, ob ed nöthig fei, eine Religien zu haben, und flarb im Jahre 1688 auf der 
Fuchsſjagd, ohne einen Erben ſeines Namens zu hinterlaſſen. — Königin Anna be— 
fehenkte im Jahre 1703 den John Sheffleld, Baron Sheffield und Grafen von Mul⸗ 
grabe, ber während ber letzten Zelten der Stuarts auögezeichnete Kriegebienfte ge= 
than, fich aber fodann mit Wilhelm III. audgefühnt hatte und von diefen im Sabre 
1694 zum Morquis von Normanby erhoben worben war, mit dem Titel eined Herzogs 
v. B. Diefer gehörte zur Bolingbroke'ſchen Partei, fpielte den Poeten, - Schöngeift 
und Materialiften und ftarb 1720, Sein Sohn Edmund ftarb im Jahre 1735 obne 
Nachfolger. — Im Jahre 1784 wurde George Grenville, Graf Temple, zum Marquis 
v. B. erhoben. Sein Sohn Richard (geb. 1776 aus der Ehe ded George Gren⸗ 
ville mit Mary Elifabeth, Baroneß Nugent, einziger Tochter und. Erbin des Nobert 
Grafen Nugent) erhielt im Jahre 1822 von Georg IV. als Zeichen befonderer Gnade 
und perfönlicher Freundſchaft den Titel eined Herzogs v. B. und Chandos. Es if 
died der einzige Kerzogdtitel, den Georg IV. verlieh. ‚ Richard war mit Lady Anna 
Elifa Brydged, einziger Tochter und Erbin James, Herzogs von Chandos, verhei⸗ 
rathet, Die zugleich, von einer jüngeren Schweſter Heinriy’8 VII. und Herzogin v. 
Suffolk abflammend, eine Plantagenet war. Aus diefer Ehe entjprang ein einziger 
Sohn, der Gegenfland des nachfolgenden Artikels. 

- Bndingham (Richard Blantagenet Temple Nugent Brydges Chandos Grenville, 
Herzog v. B. und Chandos), geb. im Jahre 1797, als, einziger Sohn Richards, 
Herzogs v. B., ſaß waͤhrend der Reformdebatten im Anfang der dreißiger Jahre unter 
der Benennung eines Marquis von Chandos im Unterhauſe. Obwohl er zur Vartei 
der Tories gehoͤrte, ſtellte er in der Seſſton des Jahres 1831 zur Regierungsbill das 
radicale Amendement, daß nicht bloß, wie die Whigs vorſchlugen, diejenigen Land⸗ 
leute, welche eine Pachtung auf eine Reihe von Jahren befäßen, ſondern auch die will⸗ 
fürlich auffündbaren Pächter, fofern fie nur einen Jahreszins von 50 Afir. zahlten, 
das Wahlrecht haben follten. Das Whig-Cabinet befämpfte dies Amendement, weil 
die auffündbaren Pächter vom Grundherrn zu abhängig feien und ihre Aufnahme in bie 
Wählerfchaft der geheimen Abftimmung den Weg bahne. Der Marquis v. Chandos emi- 


derte, ed gebe im Lande Feinen einfichtSvolleren umd achtungäwertheren Stand ala die Farmer, 
man dürfe fie nicht hinter die Städter, die fchon bei’einer Jahresmiethe von 10 Lr.- 


dad Stimmrecht erhielten, zurüdfegen. Das Minifterium unterlag mit einer Rinorität 
von 84 Stimmen, da ein Theil der Xiberalen ſich den Tories anſchloß, imd mußte 
ſich bereit erklären, die Clauſel in die BIN aufzunehmen. Bei.der Reformbebatte Des 
naͤchſten Jahres beantragte demnach das Minifterium felber die Einrüdung der Ehan- 
dos'ſchen Glaufel in die Bill, welche bald darauf Gefegeskraft erhielt. In Folge beffen 
gaben die Landlente dem Marquis v. Ehandos den Namen eines „Freundes der Far⸗ 
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mer”. Nach dem Tode ſeines Vaters (1839) rückte er in das Oberhaus vor, in den 
Jahren 1841-42 befand er fi als Lord Privy Seal ine Minifterium Sir Robert 
Peel’d. Um diefelbe Zeit aber erkannte er, daß die überaus noble Wirthſchaft feines 
Baterd dad Familienvermögen dem Bankerott nahe gebracht hatte; um die Gläubiger 
zu befriedigen, ſchraͤukte er feinen Haushalt auf dad Nothwendigſte ein, er z0g fich in 
das Privatleben zurüd, wurde einfacher Landedelmann, widmete fich Dabei gefchichtlichen 
Studien. Er veröffentlichte Die „Memoirs of the court and cabinets of George IM. 
from: original fanrily documents“, deren erfter Band zu London im Jahre 1853 er⸗ 
fihien; ferner „Memoirs of the court of England during Ihe Regency* „(2 Bände, 
London 1856) und „Memeoirs of the court of George IV.“ (2 Bände, Xondon 1859). 
Er Hatte fih im Jahre 1819 mit Lady Mary Campbell, Tochter des Marquis v. Bread⸗ 
albane, verheirathet, von welcher er im Sabre 1850 wegen Unverträglichfeit der Ge⸗ 
müthsart gefchieden wurde. - Der einzige Sohn aus dieſer Ehe, Richard PBlantagenet 
Campbell, Marquis v. Chandos, geb. ven 10. Sept. 1823, ift feit dem Jahre 1851 
mit Caroline, einziger Tochter des Robert Harvey, verheimthet. Aus diefer Ehe find 
bis jetzt drei Töchter entiprungen. Die Devife ver Familie if: „templa quam Jilecta“ 
(Anjpielung auf. ven Namen Temple) und: „Deo, patriae, amicis* 
Vuckingham (James Silk), engliſcher Schriftſteller und Volkofreund, geboren 
zu Truro in Cornwall in Jahre 1784. Waͤhrend feiner Jugend bald Seefahrer, 
bald Druder, ging er im Jahre 1815 nach Indien, gründete in Calcutta ein Blatt, 


befien Tendenz jedoch den Behörden fo wenig gefiel, daß die oſtindiſche Compagnie 


das. Journal unterdrüdte und Ihn felber aus ihren Beflgungen auswies. Nach Eu- 
ropa zurüdgelehrt, begann er einen literarifchen Kampf gegen die Compagnie und 
trug viel Dazu bei, Daß die VUeberzeugung von der Nothwendigkeit einer_ Reform und 
ſchließlich einer Abfchaffung dieſer Gefellfchaft Wurzel 'ſchlug. Auch Jwang er die 
Compagnie in Folge eined Proceffed, den er wider fie einleitete, zur Zahlung einer 
Entfchädigungsfumme. B. iſt viel gereift und bat viele Neifebefchreibungen heraus⸗ 
gegeben, über Palaͤſtina, Arabien, Mefopotaniien, Affyrien, Medien, Frankreich, Deutſch⸗ 
“ Iand, Italien, die Schweiz. Auch durch die Bereinigten Staaten von Nordamerika 
ift er gewandert, alfenthalben öffentliche "Vorträge haltend. In der Reformbewegung 
ftand er auf Seiten des Volkes; während der Jahre 1832—37 jaß er im Unterhaufe. 
Er war einer der Vaͤter der Agitation für Abfchaffung der Kornzölfe, an welcher er 
von 1833--46 eifrigen Antheil nkhm. Später wurde er ein berebter Apoflel der 
Enthaltſamkeit von geifligen Getränken. 1855 begann er die Herausgabe feiner Le- 
bensbefchreibung, flarb aber noch in demfelben Jahre. 

Buckland (Willem), britifcher Geologe, geboren 1784 zu Arminfter in Devon- 
fhire, fludirte 1801 zu Oxford, wo er die Ordination empfing, feit 1813 Profeſſor 
der Mineralogie wurde und 1816 den neu gegründeten Lehrſtuhl der Geologie be- 
ftieg. 1825 verließ er den Lehrſtuhl und trat ein von Oxford reffortirendes Ganonicat 
an; 20 Jahre fpäter verfchaffte ihm Peel eine Dekanftelle an Weſtminſter. Schon 
fein erſtes Wert: „Vindiciae geologicae* (1820) war dem Nachweis der lieberein- 
fimmung zmifchen Wilfenfchaft und Heiliger Schrift gewidmet, einem Nachweis, den er 
in feinen „Reliquiae diluvianae* (1823), befonver® aber in. feiner „Geologie und 


Mineralogie in ihren Beziehungen zur natürlichen Theologie” (London 1836, 2 Bde.) 


fortführte. Er farb zu Glapham, am 14. Auguft 1856. 

Budäus, eigentlih Guillaume Bude, großer franzöflfcher Gelehrter der Re⸗ 
naiffancezeit, geb. 1467 zu Paris, Sohn des Jean Bude, Herrn v, Dere und Bil- 
liers, Ober» Brocurators heim Kanzleramt. Er flubirte zu Paris und Orleans, aber 
erſt fpäter, nachdem er längere Zeit in ungeorbneter Zerfirenung zugebracht hatte, feit 
feinem 24. Sabre :warf er fih mit glühendem Eifer auf die Wiffenfchaften, mit dem 
Entſchluß, ihre Methode zu ändern, umfaßte zugleich Theologie, Jurisprudenz, Archi⸗ 
tectur, Mathematik, vor Allem aber das Griechifche, weldhed er unter einem Vetter des 
Laskaris ſtudirte. Das beveutendfte feiner erflen Werke, die 1508 erjchienenen Anno- 
lationes in XXIV libros Pandeetarum, war der.erfle Verſuch, die römifchen Geſetze 
gefchichtlich zu erklären. Sein berühmteftes Werk, „de' asse“ (Paris 1514), iſt der 


erſte Verſuch, das Gelb des Alterthums auf den neueren Münzfuß zu reduciren; end» 
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lich feine „commentarii linguae graecae* (Paris 1519) legten den Brund zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Behandlung Ber griechifchen Sprache. Die Könige von Frankreich fehäßten 
nicht nur feine Verdienſte ald Gelehrter, fondern auch feine politifchen und abmini- 
ftrativen Talente; Karl VIII murde er ſchon vom Kanzler von Rochefort vorgeftellt, 
Ludwig XU. machte Ihn zu feinem Secretär und fchidte ihn in feinen Angelegenheiten 
nah Rom, Franz 1. machte ihn zum Mequetenmeifter, brauchte ihn zu feinen Concor⸗ 
datöverhandlangen mit Leo X. und gründete auf feinen Bettieb das Golläge de France, 
wie die Bibliothek zu Fontainebleau; die Stadt Paris "ernannte ihn endlich zu ihtem 
„Prevöt des Marchands*, in welcher Stellung er die Borfladt St. Germain, Brunnen 
und Straßenpflafter in der Stadt anlegte. Trot dieſer praktifchen Tüchtigkeit iſt er 
jener Gelehrte, von dem man erzählt, daß er denjenigen, die ihm während feiner 
Studien meldeten, daß es in feinem Haufe brenne, antwortete: „meldet ed meiner Frau, 
denn ihr wißt, Daß ich mich um Wirtbichaftöfachen nicht befümmere." Erkrankt auf 
einer Reiſe Durch die Normandie im Gefolge des Hofes, farb er zu Paris den 
23. Anguft 1540. (Seine-gefammelten Werke erfhienen in 4 Fol. 1557 zu Bafel.) 
Obwohl er einer der Richter war, die Berquin im eligionsproceh von 1529 verur⸗ 
teilten, und in mehreren feiner Schrifteh, befonderd In der Franz I. gewidmeten Ab⸗ 
handlung „de transitu hellenismi ad christianismum“ (Parts 1535), in welcher er 
den Hellenismus als die weltliche wiffenfchaftliche Bildung der chriftlichen Philoſophie 
entgegenfeßte, fich gegen die Reformatoren eingenommenezrigte, fo entging er doch nicht 
dem Verdacht, im Geheimen dem Proteflantismus ſich zuzumeigen. Diefer Verdacht 
fihien feine Beftätigung zu erhalten,. ald feine Wittwe mit einem- Theil ihrer Kinder 
1549 fich nach Genf begab, um ſich offen zur Reform zu bekennen, während. diejenigen 
ihrer Söhne, die in Frankreich blieben, fich den Hugenotten anfchloffen. Zur Zeit der 
Bluthochzeit oben alle Glieder der Familie B. aus Frankreich; ein Theil führte im 
der Schmelg den Namen Bude fort und befand ſich vor und nad Voltaire im Beſitz 
des berühmten Landſitzes Ferneh, deſſen letzter Veflger Graf Bube de Boiſſy war. Ein 
anderer Theil der Familie Tieß fich in Bonmern unter dem Namen Budde nieder und 
aus dieſem Zmeige ift Joh. Franz, der feinen Namen in Buddeus verwandelte, 
»Sohn des Franz B., Superintendenten zu Anklam (der, 1634 geb., 1681 Propſt 
zu Anklam wurde und 1705 Karb), hervorgegangen. ©. den folg. Art. 

Auddend (Joh. Franz), ein Theologe von univerfeller Bildung, als Sammler, 
Ordner und Regiftrator der Schluß der proteftatifchen Theologie des 16. und .17. 
Jahrhunderts und durch feine Hiftorifche Behandlung der theologifchen Disciplinen, fo 
wie durch feine Hinneigung zur Philoſophie und als Freund Spener’d und Zinzen⸗ 
dorf's der Begründer einer neuen Periode und Vorbereiter des hiſtoriſch⸗kritiſchen Zeit⸗ 
alters. Geb. den 25. Juni 1667 zu Anklam (f. d. vor. Art.), in Wittenberg, wo 
er feit 1685 fludirte, Adjunct der philofophifchen Facultät, feit 1689 in Jena mit 
hiftorifchen Studien befchäftigt und als Lertor thätig, 1692 als Profefior der altem 
Sprachen an das alademifche Gymnaftum zu Koburg berufen, dad Jahr darauf als 
Profeffor der Moral- Philofophie nach Halle, folgte er endlich 1705. dem Nuf als 

Profeſſor der Theologie nach Iena, wo er bis zu feinem in Gotha den 19: November 

‘1729 erfolgten Tode ald Lehrer, ald Vermittler zwifchen den philoſophiſchen Schulen, 
fo wie zwifchen der kirchlichen Orthodorie und dem Pietismud und durch feine zahl 
zeichen Schriften gründlich anregend wirkte Aus feiner Hallefchen Beriode find hervor⸗ 
zubeben feine Elementa philosophiae practieae (1697) und vie Institutiones philo- 
sophiae eclecticge (1705), aus feiner Jenaiſchen Periode und Blüthezeit Die Instilu- 
liones theologiae moralis (1711) und dogmaticae (1723). Seine „Hiftorifege und 
theologifche Einleitung in die vornehmſten Bteligiondftreitigkeiten”, 1724 und 1728 
nach feinen Borlefungen von Walch herausgegeben, ift Die Veranlafjung zu des Letz⸗ 
teren befanntem Werk; endlich feine Isagoge historica ad theologiam universam (1727) 
ift ein noch jet bedeutendes Werk. 

Auddend (Karl Franz), Sohn des VBorigen, geb. 1695 in Halle, ſtarb gu 
Gotha als BVicekanzler 1753. — Defien Enkel Johann Karl Immanuel B., 
geb. 1780 zu Buffleben im Gothaifchen, wo fein Bater Superintendent war, bat ſich 
als ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftſteller, nachdem er in Gotha, Altenburg und Gera als 
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Staatsdiener gewirkt “hatte, befanni gemacht, befonverd durch feine Mebaction des 


„Deutſchen Staatsarchivs“ (jeit 1840, Jena). — Aurelio B., der Sohn des 
Borigen, geb. 1817: zu Altenburg, Hat den breihunbertjährigen literarifchen Namen ber 
3. ‚gleichfalls nicht unrühmlich aufrecht erhalten, befonderd nach feinen Reifen durch 
den größten Theil des Feſtlandes, in.einer Reihe von Schriften über Rußland: „St. 
Beteröburg im Franken Leben" (Stuttgart 1846), „Halbruffifches" (Leipzig 1847) und 
„Rußland” (1851, in 2 Bon); 1853 erfchien von ihm in 2 Bänden die politifch- 
pittoreöfe Schrift: „Das Schweizerland“ (Leipzig). 
kerat Yudberg- Benninghaujen (Roman, drelherr von), fiehe d. Art. Ruffiſche Li⸗ 
iur, 

vnddhismus, dieſe in dem. Art. U ften nad ihren allgemeinen Grundzügen be 
reits geſchilderte Welteeligien, die ben erſten praftifchen Berfuch gemacht hat, fich über 
die inneren Kaſten⸗ und Stände interfchiede des Volksweſens und zugleich über den 
Unterfigied der Nationalitäten zu erheben, ift nicht nur durch den Gegenſatz gegen das 
ſtarre Kaſtenfyſtem des Brahmaismus (ſ. d. Art.) in's Leben gerufen, ſondern 


hat zugleich auch in dieſem Religionsſyſtem des alten Indiens tiefe Wurzeln und maͤch⸗ 


tige Borarbeiten, die ſowohl ihre Entſtehung, wie ihre anfängliche Ausbreitung und 
Herrſchaft in Indien felbft erflärlih machen. Schon unter den Afceten und Philoſo⸗ 
phen des Brahmaismus hatte ſich Die Lehre gebildet, Daß die Kraft der Werke, das 
beißt der. Vollziehung ber vorfchriftsmäßigen Gebräuche und Mitualien, alſo der Be⸗ 
obacktung der Speifes und Reinigungsgeſetze, der Opfer, des Almofens, des Veda⸗ 
leſens befchräuft fei und in die Ewigkeit nicht hinüberreiche. Diefe Anficht, daß 
die Werke zwar beflimmie ‚Sünden und Vergehen zu fühnen vermögen, aber die 
vollfoimmene Erloͤſung nicht bewirken fönnen, hatte fich bei den Ufceten und Philoſo⸗ 
phen zur förmlichen Verachtung ber Werkheiligkeit gefleigert. Die Anhänger des inne- 
ren Cultus, Die auf den Höhe der Speculation zu Reben fich rühmten, ſahen mitleibi- 
gen Laͤchelns auf den von ihnen verachteten Standpunkt der „Werkthoren“ herab und 
behaupteten, dag nur die Berfenfung ud Vertiefung in das Urmefen und die Erfennt« 
niß deſſelben die solffommene Grlöfung bewirke. Da aber die religtöfen Uebungen 
und bie Gultushanblungen in den heiligen Büchern der Veda's vorgefchrieben find, 
fo war von der Verachtung der Werke bis zum Verwerfen der Veda's als hoͤchſter 
Autorität und Erkenntnißquelle nur ein Schritt und dieſen Schritt hat Die Sankhja- 


Philoſophie, die nächtte Borläuferin ded B., getban. Da ferner nicht bloß den Brah⸗ 


manen, ſondern auch. den Kſchatrija's und Waitfchfa’8 der Zugang zum Stande ber 
Afcsten geöffnet war, fo trat auch innerhalb des Kreifes der Afcefe vie Schroffheit 
ber Kaflenttennung zurüd, und hoͤchſt wahrſcheinlich drang bei den Einſiedlern die 
Meberzeugung durch, daß .nicht die Kafte, ſondern der Grad und die Virtuoſi⸗ 
tät Der Entfagung und Beſchaulichkeit . den wahren Aſceten machen. Nothmwen« 
Big aber führte die höhere pbilofophifche Lehre des Brahmaismus, welche alle 
Außendinge, alle poſitive Eriftenzen für innerlih unwahr, für nichtig ‚und gleiche 
gültig erflärte, zu einem entfchiedenen Gegenſatz gegen die ganze brahmanifche 
Geſellſchaftsverfaſſung. Beſonders aber hatte die Sankhia-Bhilofophle,- d. H. die Phi- 
Iofophie der „Zahl“, nämlich der Berechnung, des Urtheils und des Raiſonnements, 
indem fle nur zwei Factoren des Univerfums anerkannte, die Natur und bie indivi⸗ 
buelfe Seele, und die Befreiung der letzteren aus den Banden der erfteren fich zur 
Aufgabe fegte, erfchütternd auf das alte Meligionsfpftem gewirkt, die Urgotteit (das 

Brahma) verneint und dadurch audy den perfünlichen Brahma und die Volksgoͤtter von 
ibrer Höhe herabgezogen. Als Buddha, befien Name „der Erwachte” ſchon der ihm 
vorangebenden Philoſophie angehört, im Anfange des 6. Jahrhunderts v. Ehr. aufe . 
trat, war bereitd in Indien eine Zeit des regſten fpeculativen Interefled eingetreten, 
eine Zeit der philoſophiſchen Unterſuchung, der Eontemplation, der Afcefe, der Dis⸗ 
putationen und der gelehrten Wettkämpfe. Lehrer und Schüler, Verheirathete und 
Enthaltſame, Dialektiker und Befchauliche, Eremiten und Selbftpeiniger — Alle lebten 
und webten nur in der großen Frage nach der Erköfung. Die Bedeutung des Buddha 
iſt es nun, daß er biefe Frage auß dem Kreife der Priefterfchaft, der Schule und über 
Die Grenze der drei obern Kaſten heraus vor dad Volk und vor die Maſſe gebracht 
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und Alles, was athmet, die ganze Menſchheit, zur Erlöfung berufen Hat. Was feine 
Berfönlichkeit betrifft, deren Hiftorijche Wirflichkeit freilich Manche, weie z. B. felbft ber 
Fürzlich verftotbene große britiiche Inbologe H. Willen, bezweifelt. haben, fo ſoll er 
ein Königefohn gemeien fein, der, im Glanz eines indiſchen Fürſtenhofes erzogen und 
durch feine Geburt zu Macht und Anfehn heflimmt, in feineni 29. Jahre die Seinen 
verließ, Ichrenb und predigend, unter ſchweren Kämpfen umberzog und in hohem Alter, 
nachdem er eine Schaar von Schülern gewonnen Hatte, verftarb. Zur Charaktkriſtik 
bed B. ift ed wohl zu beachten, daß fein Stifter auch feinen Verehrern nur ald ein 
Menſch gilt, nicht als Incarnation eines höheren Weſens; feine Hohelt verbanft er 
Feiner Belehnung von oben ber, feine Weisheit Feiner Offenbarung, ſondern Alles nur 
feinem eigenen Streben, feiner Anſtrengung, ſeinem Verdienſte, und dennoch gilt er 
als der Inbegriff aller Bolllommenbeit. So erſcheint dad Buddhathum als die Außerfte Eon- 
ſequenz jener alteindifchen Anfchauung, die in Brabmaismus (ſ. d. A.) fo fehroff bereits 


hervortritt, ohne in denselben ibre vollftäindige Ausführung erhalten zu haben, der 


Lehre, daß Andacht, Buße, Heiligkeit, Meditation und: Weisheit mächtiger, als alle 
Sötter ſind. Da nun nach buddhiſtiſcher Lehre nur der Menfch die Buddhawürde 
erlangen). folglich nur er zum letzten und höchſten Heil gelangen Tann, -fo iſt damit, 
was auch in den heiligen Schriften ber Buddhiſten oft ausdrücklich ausgefprochen if, 
die menſchliche Natur als die höchſte erklärt. „Buddha, fagt daher mit RMecht Bar- 
thefemy St. Hilaire, hat ſich felbft ober vielmehr den Menſchen hoch über die Götter 
des brahmanifchen Pantheons erhoben." Nachdem es ben Forfchern in der neueren 
Zeit gelungen ift, den urfprünglichen Kern bes B. von feinen jpäteren Ausartungen 
abzufondern, fo Hat fich klar herausgeftellt, daß dieſe fo phantaflifche, fo abſtract ⸗ſpe⸗ 
culative Lehre, in ihrem Anfange fehlicht und einfach, mehr ethiſch und rationell, als 
dogmatifch und fcholaftifch war und gegenüber der Mythologie und ‚der Werkheiligkeit bes 
Brahmaismus das Wefen der Heiligung In die Gefinnung verlegte, in die Reinheit des Herzens 
und ded Wandels, in Wohlwollen, Erbarmen, Naͤchſtenliebe und - unbegrenzte Opfer 
freudigfeit. Gegen das Kaftenwefen verhielt ſich Buddha gleichgültig; er wollte, daf 
Niemand durch daſſelbe von der Lehre und dem Heil ausgefchloffen fei. „Mein Ges 
feß”, fpricht er, „ift ein Gefeh der Gnade für Alle.“ „Da die Lehre, welche ich vor 
trage", fagt er ein ander Mal, „durchaus rein ift, jo macht fie Leinen Unterſchied 
zwifchen VBornehm und Gering, zroifchen Arm und Rei. Sie If dem Waſſer glei, 
welches Neiche und Arme, Gute und Böfe, ohne Unterfchteb, reinigt. Sie if ferner 
dem euer vergleichbar, welches Berge, Felſen unb Alles zwifchen Himmel und Erde 
ohne Unterſchied verzehrt. Sie ift dem Himmel gleich, und in ihr ift ohne Ausnahin⸗ 
Raum, für wen es auch fet, für Männer und Meiber, für Knaben und Mädchen, für 
Reiche und Arme.” „Wie daher bie vier Kläffe, welche in den Ganges fallen, ben 
Namen verlieren, fobald fie ihr Wafler in den heiligen Strom ergoflen haben, fo hoͤ⸗ 
ren auch Die Bekenner des Buddha auf, Brahmanen, Kſchatrifa's, Waltfchja’s und 
Tſchudra's zu fein." ˖Obwohl jedoch Buddha Menſchen aller Klaffen unter feine Am 
bänger aufnahm, Brahmanen, Könige, Krieger, Kaufleute, Handwerker und Diener, fo 
wurde fein Ruf der Befreiung doch ganz befonders von den unterften Volkaſchichten, 
ben Unreinen und Ausgefößenen, gehört. „Schwer iſt es“, fagte m 3. B., „reich zu 
*fein und den Weg zu lernen.” Es ift ferner eine fchöne Legende, Daß ein Armer den 
Almofentopf des Buddha mit einer Hand voll Blumen füllt, während ihn reiche Laute 
mit 10,000 Scheffeln nicht anfüllen können; fo wie jene andere, daß von allen Law 
pen, die einft zu Ehren des Buddha angezündet worden, nur eine einzige, Die vom 
einem dürftigen Weibe Dargebracht iſt, die Nacht hindurch ˖brennt, während die übrigen, 
. von Königen, Machthabern, Miniftern u. f. w. geſpendeten, erlöfchen. Die allumfaſſende 
Milde und Liche des B. tritt unter Anderem auch in der Legende zu Tage, in welder 
Ananda, der Lieblingsjünger Buddha's, mit einem Tſchandalamädchen am Brunnen zu 
fammentrifft. Er ift müde und burftig nach langer Wanderung und bittet fle: „Gieb 
mir zu trinken.” Sie antwortet, fle fei eine Tſchandali und konne fich ihm nit 
nahen, ohne ihn zu verunreinigen. Er aber entgegnet: „Weine Schweſter, ich 
frage nicht nach deiner Kafte, noch nach deiner Bamilie; ich bitte dich um Wafler, 
wenn du mir es geben kannſt“, worauf fle von ihm für das geiftliche Lehen gewonnen 
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wird. Im Gegenfaß ferner zu ber ſcholaſtiſchen auf den Kreis der Schule beſchraͤnk⸗ 
ten Lehrart der Brahmanen fehen wir Vuddha in den-Legenden auf öffentlichen Plägen, 
in Gärten u. f. w., im Gefpräch mit feinen Yüngern und umgeben von zahlreichen 
Volkshaufen aller Stände. Er ſelbſt leitet dad. Gefpräch, beantwortet die Fragen der 
Schüler, meift mit Beifpielen und Gleichniſſen, endlich mit allgemeinen ober -fpeciellen, 
auf einen vorltegenden Fall bezüglichen Nutzanwendungen. Während endlich Die brah⸗ 
manifche Asſsceſe felbifch und ifolirt mar, der Büßer nur für fich, für fein Heil und 
feine Befreiung litt und arbeitete, war die buddhiſtiſche Asceſe von Anfang an fo» 
eial und Gefellfchaft fliftend. Der Buddhiſt kann nur zum Seile gelangen, indem er 
das Heil feiner Mitgefchöpfe fördert; fo war bie Gemeinſamkeit nothwendig für bie 
Bupibung geboten, und Buddha ſelbſt fchon, der Dadurch der Schöpfer der gemein» 
ſamen Disciplin und Des eigentlichen Conobitenthums wurde, Toll feine Schüler zu 
einem gefchloflenen. religiöfen Körper, zu einer Bräderfchaft, einem Orden verbunden 
haben. Nach der urfprünglichen Anflcht des Stifters hätte eigentlich die von Ihm ge» 
fliftete Gemeinſchaft nur religiös ‚Entfagende, Mönche und Nonnen, umfaſſen müſſen; 
allein ber im Princip des B. liegende grenzenlofe Befchrungselfer — (da er Alles, 
was Odem bat, erlöfen will) — führte zu der, nach ber Vieberlieferung von Buddha j 
ſelbſt getroffenen Einrichtung und Conteſſion, wonach In den weiteren Verband ber 
Gemeinde. auch Laienbruder und Laienſchweſtern zugelaflen wurben, die, vom Gelübde 
der Keufchbeit, Entfagung nnd Armuth entbunden, nur die Verpflichtung übernahmen, 
die Sauptgebote der neuen Lehre zu beobachten, — einer Goncefflom, durch welche die 
Gemeinde Buddha's ſich zu einer Voll» und Weltreligton ermeiterte. Die fernere 
Gefchichte dieſer Hunderte von Millionen umfaſſenden Semeinde,- ihre anfängliche Aus⸗ 
breitung über ganz Indien, ihr Erliegen“ in ihrer Heimat unter der Meaction des 
Brahmaismus, ihre Audbreitung im Norden und Often Indiens und bie Entartung 
ihres Syſtems in Werfhelligkeit und in eine. Metaphyſik, die bie Scholaſtit und den 
Werkdienſt des Brahmaiſsmus tief unter ſich laͤßt, werden wir in den unten anzu⸗ 
führenden Special » Artikeln barfeiien. Sier haben wir nur noch hervorzuheben, 
daß die Blüthe des indiſchen B. in dieſelbe Zeit fällt, in welcher feit dem 
Aleranderzuge griechifche Colonieen im nordweftlichen Theile des Pendſchab fich erho⸗ 
ben. und dieſe fomohl den Einfluß griechifcher Bildung und Wiflenfchaft auf Die 
indiſche Cultur vermittelten, wie andererfeit8 der Einwirkung des B. auch auf das 
Abendland eine Bahn öffneten und feine Mitwirkung zur Ausbildung der chriftlichen 
Snofd im zweiten Jahrh. ngch Chr. vermittelten. Literatur: Nachdem Cole⸗ 
dronfe in feinen „Miscellaneous essays“ (2 Vol London 1837), Sir W. Jones 
tn feinen „institutes of Hindu Law“ (erfle Ausg., Calcutta 1794, vierte Ausgabe, 
Kondon 1825), Laffen in feiner „Indifchen Alterthumskunde“ (Bonn 1847—57), 
Weber in feinen „Indifchen Studien“ (3 Bde. Berlin 1849—-55) und, was ſpeclell 
den B. behifft, €. Burnouf in feiner „introduction à Thisteire du Buddhisme ' 
Indien“ (Paris 1844) dem Brahmaisntus und DB. ihre epochemachennen Studien ge⸗ 
widmet haben, bat K. Fr. Köppen in feing Schrift: „die Religion des Buddha 
und ihre Entſtehung“ (Berlin 1857) zuerſt eine vollfländige, die ganze bisherige Li⸗ 
teratur verarbeitende und erfchöpfende Darftellung vom Syſtem des B. gegeben. Die 
Geſchichte der Ausbreitung des B. Hat derſelbe in dem gleich verdienſtlichen Werke 
bargeftellt: „bie lamaifche Religion, Hierarchie und Kirche” (1859). Vergl. die Art. 
Ceylon, China, Mongolen, Tibet, ferner die Art. Gnoſis (ch riſt liche) und auch 
den philoſophiſchen Erneuerer des B., den Philsſophen Arthur Schopenhauer. 
Budget. Unter B. verſteht man den Voranſchlag der Ausgaben und Einnahmen 
des Iahres, welcher der Landeövertretung als Grundlage für ihre Bewilligung darge: ' 
legt wird. Die Beſtimmung, der Landesvertretung vorgelegt zu werden, gehört fonach 
zum Weſen des Budgets, und es ift deshalb ein fnatörechtlicher Begriff, und darin: 
verſchieden von „Staatöhaushaltdetat*, was eins bloß finanzieller Begriff ift und auch 
der abfoluten Monarchie angehört, In der von Budget nicht die Rede if. Die Eroͤr⸗ 
terung deſſelben hat deshalb au) nicht die finanzielle Technik des Staatshaushaltsetats 
zur Aufgabe, von der vielmehr in dem Artikel „Staatshbaushaltsetat“ zu handeln 
fein wird, fondern die Nechtögrundfäge, wie Der Landesfürſt und die Landesvertretung für 
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ben Staatshaus halt coneurriren. So verſchieden die Rechte ber Landesvertretung für 

dad Budget je in den verſchiedenen Staaten find, fo if doch Dad allgemein. und ge 
hört zu feinem Begriff, daß ihnen ein echt der Mitwirkung für das Ganze bes 
Staatshaushalts — und nicht bloß für einzelne Steuern; die ihrer Bewilligung 
unterliegen — zufonmt, zum Minpeften dad Recht, daß fle die betreffenden Steuern 
nur auf Grund des Voranfchlages über den ganzen Staatshaushalt und unter der Bedin⸗ 
gung, daß die Bofltionen deſſelben von der Staatsregierung eingehalten werben, bewilli⸗ 
gen. Gerade diefed, worin Begriff und Welen des Budgets beſteht, die Mitwirkung 
der Landesvertretung für den Staatähaushalt ald ein Ganzes, iſt aber den Berfaflun- 
gen des Feſtlandes und namentli der beutfchen landſtändiſchen Berfaffung bis auf 
die Nevolution fremd. Es war auch der englifchen Berfaffung fremd bis anf bie 
Rebellion unter Carl I. Erſt unter Carl I. begann dieſes Rechtsverhaͤltniß des Bar 
laments zum Staatshaushalt ſich auszubilden und nahm dann ſehr bald im Weſent⸗ 
lichen feine heutige Geftalt. an. . Nach englifchem Vorbilde, wenn auch mit bedeuten 
der Abweichung, wurde Die Inflitution des Budgets in Frankreich feit der evolution 
eingeführt, und von bort, namentlich nach dem Vorgang der Eharte von 1814, ging 
fie auf die Deutfchen Staaten über, welche conftitutionellen Charakter aunahmen, in fehr 
verfchiedener Ausführung. Sie ift deshalb fjeht In Deutfchland die Megel. Nur wo 
gar Feine Landeövertretung befteht, wie in Oeſterreich, oder wo eine Landes vertretung 
noch nach .älterem Typus befteht, wie in Medienburg, kann nad) der Natur ber Sadı 
die Inflitution des Budgets nicht Plag greifen. Zur Einficht in dieſes Inflitut, wel⸗ 
ched das Gentrum des neuern Staatsweſens bildet, gehört demnach nothwendig eine 
Darlegung ded älteren. beutichen, dann des englifchen und franzoͤſiſchen, endlich des 
jegigen deutſchen Staatörecht3 bezüglich des Staatshaushaltes. 

. Das Recht der alten deuiſchen Landflände für der Staats: 
haushalt. Der allgemeine europäifshe, Grundfaß und insbeinnbere ber Grundſat 
der deutſchen Territorialverfaffungen war es, daß der König, bez. ver Landesherr, die 
Koften Ver Landesregierung aus feinem Krongut, Kammergut (db. i. Domänen und 
Regalien) zu beſtreiten hatte, und vie Steuern (d. i. die, Beiträge der Unterihanen aus 
ihrem DBermögen) nur als Ergänzung, gewiflermaßen ald Ausnahme, wo jenes nit 
ausreichte, hinzukamen. Man.unterfchied von Anfang an althergebrachte Stew 
ern, bie feiner Bewilligung beburften. Dabin gehörte die Heeresfleuer (ein Er⸗ 
fat dafür, daß der Landesherr mit feinen Mannen die Neichsfeldgüge machte und bie 
Koften dafür beftritt), die Urbede (eine regelmäßige Abgabe der Staͤdte gegen die 
Ertheilung des Weichbildrechts), die» Beiträge für gewiſſe koſtſpielige Ereigniſſe, Die dem 
Landesherrn trafen, naͤmlich Ritterſchläg der Söhne, Verheirathung der 


Töchter, Ausldfung aus der Gefangenſchaft. Man unterſchied ferner ia. 


fpäterer Zeit nothwendige Steuern, welche zwar ber Bewilligung bedurften, für 
die aber die Bewilligung nicht verfagt werden durfte Sp 5.2. in Medlenburg bie 
Landescontribution, die zwar ein für allemal erbvergleichmäßig feſtgeſetzt iſt, aber den⸗ 
noch jährlich der Bewilligung bedarf, wo ed denn im Steuerebict jedesmal beißt: 
„Ritters und Landfchaft bat ſich zur Erlegung ber erbvergleihmäßigen Contribution 
jo ſchuldig als bereit erklärt." Diefe Nothwendigkeit berubte theild auf Reichsver⸗ 
pflichtungen (3. B. Reichsſteuern, Reichdgarnifon, Kammerzieler u. f. w.), theils auf 
Landesverpflichtungen, wie ſie in ſpaͤterer Zeit Herkommen oder beſondeke Vereinbarung 
feftgefegt batte, wie 3. B. in Bapern der Orbinaribeitrag für das Militäe- und Ei 
wefen, in Medlenburg jene Gontribution u. f. w, Alle andern Steuern unterlagen da 
völlig .freten Bewilligung ober Ablehnung ber Landſtände. Sie- wurden denn ad 
- meiftend nur auf Zeit bewilligt und gegen Revers, daß Feine Verpflichtung für die 
Zufunft daraus erwachſe. Mit der Ausbildung des Staatsweſens ſetzte ſich nun frei⸗ 
lich mehr und mehr die Einſicht feſt, daß die Steuern ein oͤffentliches Beduͤrfniß ſeien, 


und dem Landesherrn deshalb ein Anſinnungsrecht“ für dieſelben zukomme. Aber 


das blieb doch immer der Rechtsgrundſatß daß an erſter Stelle der Landesherr die 
Koſten der Regierung aus ſeinem Eignen (dem Kammergut) beſtreiten muß, die Steu⸗ 
ern ein bloßes Complement ſind, und daß das Urtheil der Landſtaͤnde über das Be⸗ 
bürfniß einer Steuer entſcheidet. Die völlige Freiheit der Bewilligung ober Verwei⸗ 
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gerung für alle Steuern, Die nicht zu jenen gefeglich nothwendigen gehörten, war da⸗ 
ber, wo immer die Ianbftändifche Verfaſſung in unverfehrter Kraft beſiand, Grundſatz 
und ungweifelhaftes Mecht der Stände. Dagegen aber erſtreckte ſich "ihr Recht auch 
nicht weiter als auf dieſe Bewilligung oder Bermeigerung Yon Steuern. Wie der 
Landesherr fein Kammergut (den Ertrag der Domänen und Negalien) verwendete, das 
ging fle nichts an. Sie erhielten darüber von Rechtswegen auch gar Feine Kunde, 
und wenn ihnen etwa folche gegeben ward, um fle von dem Bebürfniß neuer poſtulir⸗ 
ter Steuern zu überzeugen, fo erwuchs doch felbft daraus Feine Verbindlichkeit für den 
Landesheren, die Einkünfte feiner Kammer nach einem hierfür gegebenen Boranfchlag 
wirklich zu verwenden und über dieſe Verwendung den Ständen Nechenfchaft zu geben. 
Nur für die von den Ständen bewilligten Steuern hatte er eine Verpflichtung, fle 
ihren Zweden gemäß zu verwenden. — — Auf der andern Seite hatten wieber bie 
Steuern ſo ſehr den Charakter als Eigenthum der Landflände und als Gabe aus ihrem 
Sädel, daß auch Die ganze Erhebung und Bermaltung derfelben bis zu dem Momente, wo fie 
zur Verwendung für ben bewilligten Zweck abgegeben wurden, den Landſtaͤnden ſelbſt zufam. 
Die Landflände erhoben felbft auf Ausfchreibung und unter Ermächtigung des Landes⸗ 
bern und allenfalls mit Unterflügung feiner Beamten die bewilligten Steuern, vie 
Ritter erhoben fie von ihren Grundholden, die Magiftrate von den Städten. Gie 
afferoirten ſie in einer rein ſtaͤndiſchen Kafle („Steuerkaſſe“, „Landkaſten“), die von- 
Iandfländifchen Beamten (ausnahmsweiſe wohl auch unter Theilnahme Iandesherrlicher 
Beamten, niemald von folchen allein) verwaltet wurde und unter Aufficht der Land⸗ 
ſchaft ſtand, fo daß in älterer Zeit in vielen Landen dem Randesheren nicht einmal die 
Einfihtnahme von der Verwaltung gewährt wurde. Diefe Iandftändifche Kafle Hatte 
dann das Hecht einer juriſtiſchen Perfon, eben fo mie bie Ianbesherrliche Kammer. 
Sie Hatte ihre Liegenfchaften und Gebäude, thre Activa und Bafliva, ihre Proceſſe, 
ihre befondern Verbindlichkeiten für die Koften der Landesregierung — alles das 
unabhaͤngig vom Landesherrn und der Tandeöherrlihen Kammer, ja dieſer gegen» 
über, fie führte gegen diefe ſelbſt Proceſſe, ſchloß mit ihr Abkommen und Bergleiche 
über Einkünfte und über Haftung für Landeslaften, So ergab ſich der eigenthümliche 
Zug, daß der Staatshaushalt von zwei verſchiedenen Mechtöfubjecten beſtritten -murbe, 
von Fürfi und Land, Iandesherrlicher Kammer und fländifcher Steuerkafle, "Die nad 
Herkommen, Geſetz oder Abkommen zu beflimmter Weiſe für denſelben contribuirten. — 
Es ift nach allem diefem der Typus der Altern ftändifchen Berfaffung, daß Fürft und 
Stände für den Staatshaushalt fich gegenüberflanden, wie zwei Privatperfonen, deren 
jede frei und beliebig über das Ihre verfügt, der Fürft über Das Kammergut, die 
Stände über die Steuern. In dieſes Berhältniß trat fpäter eine gewiſſe Regelung 
und Ermäßigung. Es ging meift.die Erhebung ber Steuern an den Landesherrn über, 
jedoch mit der Pflicht, ſie in Die Steuerkaſſe einzuliefern. Es wurde von Meichd wegen 
dem Landesherrn die Einficht und Aufſicht für die ſtaͤndiſche Verwaltung der Steuer- 

fafle zugeſprochen. Es bildete fich eine gewiffe Stetigkeit der Beiträge und der Art 
ihrer Verwendung, eine Firxtrung des Verbältniffes zwiſchen landesherrlichem und flän- 
difchem Antheil an den Abgaben u. ſ. w. Allein eine Mitwirkung der Landftände für 
dad Ganze des Stantshaushalts, oder eine Steuerbewilligung auf Grund eined Bor- 
anfchlages für das Ganze des Staatshaushalts, an welchen der Landesherr in feinen 
Ausgaben dantı gebunden fein follte, gab ed nirgend. Im einigen, naͤmlich den größes 
ren deutfchen Landen wurde aber überdies auch dad Steuerbewilligungsrecht der Land⸗ 
flände gebrochen. Ein Berfuh, es reichögefeglich fo viel als zu vernichten, wurde 
1670 gemacht durch einen Antrag der Neichsftänbe (Reichsgutachten), daß die Land» 
flände gehalten fein follten, die.Steuern für den ganzen Militäraufwand der Landesherren 
unweigerlich aufzubringen. Das fcheiterte an der Weigerung des Kaiſers. Aber die 
mäcdhtigern Landesherren erzeichten biefen Zwed auf anderem Wege. Ban bradite «8 
dahin, daß nur die directen Steuern neuer Bewilligung beburften, die inbirecten als 
permanent galten (3. B. Bayern), man ließ die Ausfchüffe, welche um dieſe Zeit in 
vielen Landen an die Stelle der ganzen Landſchaft getreten waren, gegen ihr urſprüng⸗ 
liches Mandat Steuern prolongiren, ja Steuern bewilligen. Man nahm, und dad war 
bas Entſcheidende, Weigerungen nicht an, fendern nöthigte Die Stände durch bad 
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Uebergewicht der Mächt, die Verweigerung zurücdzunehmen und zu bewilligen. & blieb 
formell wohl das Recht der Steuerbewilligung ſtehen, aber es hatte Feinen Erfolg 
. mehr. Es kann das auch nicht. geradezu ald eine frevelhafte Gewalithat amgefehen 
werden, es Ing eine gewiffe Nothwendigkeit dazu in den Berhältniffen. Diefe Fürften 
bedurften eines ſtehenden Heeres mit feinen großen Koften, wenn fie ihre deutfche, ihre 
europäifche Stellung behaupten wollten, und die Stände waren fo kurzſichtig, dieſem 
Bebürfnig nicht nachzufommen, fondern mit Zähigfeit die Hand über die Börfe zu 
halten. Sp kamen denn die Fürften dahin, auf dem Wege der Macht und der Nöthi⸗ 
gung ſich das Unentbehrliche von ihnen zu verfchaffen, und damit brach das Recht der 
Staͤnde zufanmen. Nah Aufldfung des Reichs wurde dann in biefen Landen und 
in noch vielen andern die ganze landſtändtſche Verfaſſung aufgehoben, fo daß nun 
ſelbſt der Korm- nach Fein Hecht der Steuerbewilligung mehr beftand und. die Landes⸗ 
berren unumfchränft aus bloß eigener Macht Steuern ausfchreiben und erheben Fonnten. 
Nur einige wenige Staaten bewahrten die alte Verfaſſung und bewahrten fte felbft in 
unverfehreer Kraft, am meiften Medlenburg und Sachen. In Sachſen wurbe fte 1832 
aufgehoben, fo daß nur Medlenburg noch übrig if. Als nun aber auf Grund der 
Bundes⸗Acte Art. 13 in den deutfchen Landen wieder Iandfländifche Verfafſungen ein- 
geführt wurden, erhielten fie faft überall den conflitutionellen Typus nach erglifchem 
und franzöflfchem Vorbild, und wurbe demgemäß dann auch die Inflitution des B. 
nach dieſem Vorbilde angenonmen. 

* 1 Das Recht des englifhen Barlaments für den Staatshaus—⸗ 
halt. Die Grundlage dieſes Nechts ift auch in England geſchichtlich und ſachlich 
die Steuerbewilligung. Der Grundſatz mar dort derſelbe wie in allen Reichen Europa’s 
und jn ‚den deutichen Landen. Der König beftritt die Regierung aus Dem Kron- 
einfommen, d. 1. den Domänen, Hegalin und gewiffen Hergebrachten Abgaben. 
Steuern außer diefen herkömmlichen wurben als außerordentliche Beihüffe und. freiwillige 
Gewährung der Unterthanen (aides, benevolences) betrachtet. Die Staatsausgaben mit 
zu beilimmen hatte aud in England das Parlament Fein Hecht. - Wohl wurde es 
frübzeitig üblich, wie ja auch in den beutfchen Landfihaften, daß das Haus der Gr 
meinen mitunter bei einzelnen Steuern feiner Bewilligung einen beflimmten VBerwendungs- 
zweck binzufügte. Aber das war nicht die Regel, und über die Verwendung der Kron- 
einnahme mitzufprechen oder Einſichtsnahme zu fordern, "hatte ed gar Fein Recht. Ueber 
da8 Ganze des Staatshaushaltes erhielt ed deshalb weder vorher eine Ueberficht, noch 
nachher eine Rechenfchaft, ganz ſo wie die deutfche Landſchaft. Hierin trat nun eine 
wefentliche "Aenderung ein unter. Carl II. Inter feiner Negierung nahm das Haus ber 
Gemeinen den Grundfat an, daß für jede Steuer, die es bewilligt, eine beſtimmte 
Verwendung (appropriation) feftgeftellt fein müfle, wo dann die Berausgabung gu 
anderem Zweck ungefehlih jet. Dazu bewog einestheils der Mißbrauch Carl's 1, 
der häufig auf Grund offenkundiger Staatsbedürfnifſe Steuern forberte und fie nad) 
ber zu ganz andern Zwecken nach feinen perfönlichen Interefien verwendete, anderntheils 
aber und vielleicht noch mehr die Gewöhnung an die Behandlung des Staatshaushaltes 
während der Nepublif, wo eine Tünigliche Prärogative für jene bleibenden Staat 
einnahmen nicht beftand, eine Gewoͤhnung, die naturgemäß wieder auftauchte, nachden 
der erfle royaliftiiche Enthuflasmus der Neftauration erfaltet war.: Der Binife 
Clarendon, der die ganze Zwifchenzeit zwifchen der alten Monarchie und der Reſtau⸗ 
ration als Begleiter des flüchtigen Königs auf dem Feſtlande zugebracht und FE . 
darin gar nicht finden Fonnte, machte denn wirklich den Einwand, daß folches Be 
fahren republikaniſch fei, aber vergeblich, e8 drang durch. Da num überbieß in bie 
Periode dad Krongut beveutend gefchmunden war und dad Staatsbedürfniß haupl⸗ 
fühlich aus freirsilligen Steuern beftritten merden mußte, fo ergab .fich aus dem Grund- 
fat, daß jede Steuer einen beftimmten Zweck der Verwendung haben müfle, fehr bald 
die Folge, daß das Ganze des Staatshaushalts dem Parlamente vor der Steuerbewilligung 
als Grundlage berfelben dargelegt werben müfle, und das ift die Inftitution des Bud⸗ 
get in unfrem technifchen Begriff.” Der Grundfag, daß jede Steuer für beſtimmten Zweck 
bewilligt wird, trägt aber auch ſchon den andern in ſich, daß die für den einen Zweck 
bewilligte Summe, ſelbſt wenn fle deſſen Bedürfniß überfleigt, nicht auf einen andern 
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Zweck übertragen werden darf, was man auf dem Feſtlande Die Specialität des 
Budget nennt. Diefer Grundfag der Specialität bildete fich Schon unter Wilhelm II. 
und nach einer kurzen Abweichung unter der Königin Anna in Folge des Krieges 
wurde er die feſtſtehende und anerfannte Praris. Gr ift im der neueften Zeit wieder 
neu befräftigt Durch eine Mefolution des Hauſes der Gemeinen vom 30. März 1849. 
Eine Ausnahme biervon macht nur Armee und Flotte. Fuür dieſe beiden Pofltionen 


‚ barf der Schaß nach einer Elaufel, die alljährlich der Appropriationdacte zögefügt wird; zu 


einer Uebertragung unter den einzelnen Poſten verfelben ermächtigen, wenn nur bie 
Geſammtſumme für dieſelben nicht überfchritten wird. Indem das Haus der Gemeinen 
auf. folche Weife nicht Bloß die Steuern bewilltht ſondern auch die Verwendung derſel⸗ 
ben, alſo die Ausgaben beſtimmt, ſetzt es in der That den jährlichen Staatshaushalt feſt 
im. Einnahme. und Ausgabe. Zwar haben die Beſchlüſſe des Hauſes der Gemeinen auch 
bierin noch feine Geſeheskraft ohne Beitritt Der Lorbs und ohne Genehmigung der Krone. 
Aber es gilt Doch für Geldbills — und darunter find fomohl Bills über Ausgaben als 
über Auflagen verſtanden — das Befondere, daß fle im Haufe der Gemeinen zuerft verhandelt 
werden (ihren Urfprung nehmen) müflen, und baß die. Lords fie nur annehmen ober 
verwerfen, aber nicht amenbiren können. Erſteres, daß das Haus der Gemeinen zuerfl 
die Geldbills befchließt, und erfi wenn fle von ihm an bie Lorbö gebracht find, dieſe 
darüber bejchließen fünnen, ift das uralte Recht des Hauſes der Gemeinen. Letzteres, 
daß die Lords nicht anıendiren -Lönnen, ift weder uralt, noch iſt es jeßt gefeglich, fon- 
dern beruht bloß auf Refolution des Hauſes be Gemeinen von 1671 und 1678. 
Die Lords erfennen es auch grundfäglich nicht an, aber da das Haus der Gemeinen, 
fo wie fie eine Gelvbill amendiren, dieſelbe fallen laͤßt, ſo müflen fie ſich thatſaͤchlich 
dem fügen. Das Recht des Nichtbeitritts, das den Lords hiernach allein bleibt,. ift 
nun nur von Wirkung für vereinzelte Gefege über Steuern oder Ausgaben, weich⸗ 
das Haus der Gemeinen beſchließt, aber nicht für das Geſetz, welches die ganze 
Berwendung für den Dienft des -Jahres feſtſetzt, weil fle dieſes nicht. vermerfen kön⸗ 
nen, ohne Die ganze Stantsmafchine ſtill flehen zu machen. Daß aber die Krone 
bie Beichlüffe des Hauſes der. Gemeinen über den Staatshaushalt nicht amendiren 
fann, verſteht fich yon felbit, da fie ja für alle Bill nur einfach ben Affent giebt oder 
verweigert. Wenn biernad das Haus der Gemeinen dem Erfolge nach allein und 
ununmchranft den fährlichen Staatshaushalt feftzufegen befugt iſt, fo bat es ſich doc 
ſelbſt eine Schranfe barin gefeht, daß es feinerfeitö Eeine Ausgabe oder Steuer votirt, 
zu der es nicht von der Krone aufgeforbert wird. Das verfteht fich ſchon von felbft, Daß ed 
in den Gomittee'8 für den Haushalt des Jahres (comitiee of supply und comitlee 
of ways and means) folche nicht votiren kann, weil diefe ausdrücklich nur dazu beſtimmt 
und ermäßhtigt find, die Forderungen der Krone zu prüfen. Aber ed bat durch Re⸗ 
ſol ution feſtgeſetzt, daß es überhaupt, alſo auch außerdem keine Petition auf eine Be⸗ 
willigung, die nicht von der Krone empfohlen iſt, annimmt, und daß es ſelbſt auf 


Motionen dieſer Art nicht an demſelben Tage und nicht ohne vorherige Prüfung durch 


ein Gomittee des ganzen Hauſes eingeht, waͤhrend ſonſt Motionen ſofort und ohne 
ſolche Vorprüfung angenommen zu werden pflegen. Ueberdies ſcheint es, iſt in 
folchen Faͤllen die gewöhnlichere Form nicht die der Bill, fordern die einer Adreſſe an 
die Krone, daß fle die Ausgabe oder Steuer empfehlen möge (Halsell, precedents Tl. 
195. Note). Das Wichtigfte aber ift, daß folche Vorfchläge, die außerhalb jener beiden 
Comittee's befchloffen werden, nur ganz vereinzelt (außerhalb der Appropriationdacte) 
find und daher von der Krone abgelehnt werden Fönnen, ohne damit auch andere Be= 
willigungen abzulehnen. Der leitende Beweggrund bei dem allem ift zwar nicht’ eine 
NRüdfiht gegen die Krone, fondern nur, um dad Volk gegen Laſten zu fchügen; aber 
ed ift Doch die Folge, daß der Regierung nicht Ausgaben oder Befleuerungen aufge 
drungen werden fönnen. . Demnach befchließt zwar das Haus der Gemeinen endgültig 
über den jährlichen Haushalt, aber nur auf Initiative der Krone und nur innerhalb 
diefer Initiative. Desgleichen haben die Lords ihrerfeits, um fich Dagegen zu fichern, daß 
nicht einer Geldbill noch anderweite Feflfegungen angefügt würben, um biefe ihrem Hecht 
der Amendirung zu entziehen, durch Mefolution von 1702’ erfläri, daß eine folche 
Anfügung „unparlamentarifch fei und anf Berflörung ber Berfaffung gebe." Bei 
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Derfuchen folcher Art beobachten denn auch Die Lorbs das Verfahren, daß fle Die Bill 
ablehnen. — Ein wefentliher Zug des englifchen Staatshaushaltsrechts und bie 
wichtigfte Schranke des Hauſes der Gemeinen iſt nun aber die feſte Unterfiheidung 
deffen, was auf Gefeg beruht, und deſſen, was auf.jührlicher Bewilligung 
für den „Dienfi des Jahres” beruht. Nur das leztztere bildet das Bereich 
ded B. Steuern und Ausgaben, welche auf Geſetz beruhen, bleiben außerhalb des 
DB. und der Behanblungdweife des B., und fie bilden einen beträchtlichen Theil 
des Staatöhaushaltd. Die Steuern pflegte zwar das Haus der Gemeinen in der 
früheren Periode aus Ciferfucht auf feine Macht nur auf Zeit zu bewilligen, aber ſeit 
dem Anwachſen der Staatsfchuld führt® die Nüdficht auf Die Sicherheit der Gläubiger 
und den Staatd- Erevit dazu, fle in weiter Ausdehnung permanent zu machen. Diefe 
"permanenten Steuern bilden jet mindeftend drei Viertel der Staatseinnahmen, und 
nur ein Viertel derfelben kommt aus jährlichen oder temporären Steuern. ben fo 
beruht ein Theil der Ausgaben auf Geſetz: die Staatsſchuld, die Ginillifte, die Bes 
foldungen der Richter, andere gefeblich zugeficherte Beſoldungen. Diefe geieglichen, 
daher permanenten Steuern und Ausgaben werden denn nicht jährlich neu som Par» 
lament gefordert, nicht in einem allgemeinen Staatöhaushaltetat dem Parlamente jähr- 
lich mit vorgelegt, fondern fie beftehen, mie alle anderen Geſetze, auf fi, und kom⸗ 
men nur dann wieder an’d Parlament, wenn ein Antrag auf ihre Aufhebung ober 
Abanderung (Erhöhung oder Ermäßigung) geftellt wird. Die jährlide Borlage, 
Berathung und Beichlußfaffung bezieht fih bloß auf das, was jährlicher Bewilligung 
bedarf. Der Ertrag einer jeden der permanenten Steuern bilbete ehedem einen Fond 
für fich, der nad jenem Grundſatz, daß jede Steuer ihre beftimmte Verwendung Hat, 
nur für dieſe verpflichtet war. Später bei der Haͤufung der Ausgaben und Einnahe 
men führte das zu Schwierigkeit und Verwirrung, man vereinigte daher Diefe Fonds 
der einzelnen Steuern zu gemeinfamen, zuerft zu breien, endlich unter Georg HI. in 
eine einzige, das iſt der „confolibirte Fond.“ Diefer haftet für alle Die auf 
Geſetz beruhenden Ausgaben, und der Ueberſchuß ſteht dann der jährlichen Anweifung 
für den Dienft des Jahres offen. — Das Verfahren für den Dienft des Jahres (wie 
wir fagen, für das jährliche Bubget) ift uun dad: Der König erwähnt in der Thron- 
rebe, daß er-dem Hauſe der Gemeinen die Voranfchläge (estimates) vorlegen Iafien 
werde. Das entfpricht dem Grunbfag, daß das Haus ohne Recommandation bei 
Könige Feine Geldbill befchließt. Nach einem allgemeinen Befchluß, daß ber Krone 
eine Unterflügung gewährt werben folle, der eine bloße herkömmliche Formalitaͤt if, 
geht dann das «Haus der Gemeinen auf die Beratbung des Haushaltes für das Jahr 
ein, und zwar beginnt es Diefe Berathung als Comittee des ganzen Haufed. Das „Eo- 
mittee des ganzen Hauſes“ ift eine Form, die auf den Feſtlande nicht exiſtirt. Ein 
ſolches Comittee beſteht aus den ſaͤmmtlichen Mitgliedern des Hauſes, iſt alſo in ſofern 
das Haus ſelbſt. Der Unterſchied kündigt ſich in der Form dadurch an, daß die 
Scepter unter den Tiſch gelegt werden, und daß ſtatt des Sprechers ein anberer Bor 
figender (chairman) die Verhandlungen leitet. In Recht und Wirkung aber ift ber 
Unterfhied der, Daß im Haufe jedes Mitglied nur einmal an feiner Reihe Tprechen 
Darf, Dagegen im Comittee des ganzen Hauſes warn und fo oft ed will, woburd; Die 
Aufklärung des Gegenftanded geförbert wird, und daß im Comittee auch folche, bie 
nicht Mitglieder des Haufes find, vernommen werben fönnen, alſo namentlih Beamte. 
Bei allen Bills gefchieht Die Detailberathung zuerft in der Form eines Comittee's des ganzer 
Hauſes. Kür die Feſtſetzung des jährlichen Staatshaushaltes find es aber zwei ſpecifiſche 
Comittee’8 ded ganzen Haufes, das Comittee der Beihülfen, d. i. der Ausgaben (vo- 
ınittee of supply) und daß CEomittee der Wege und Mittel, d. i. der Dedung der Ant» 
gaben (comittee of ways and means). Zuerft nun verhandelt das Hand ale En 
mittee der Ausgaben. Diefem werden die Voranfchläge, welche in der Thronrebe an⸗ 
gefündigt worben, vorgelegt und in feinen Sigungen müflen die Beamten der betref- 
fenden Departements das Bebürfniß nachweiſen. Zuerſt werden die Voranichläge für 
die Kriegsmacht (Armee, Blotte und Artillerie) vorgelegt, hierfür tft Durch Refolution 
von 1821 fogar eine Friſt vorgefchrichen, etwas fpäter "dann die Voranfihläge für 
den Civildienſt. Auf Grund diefer Vorlagen wird dann für jeden Zweig ber Ver⸗ 
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waltung die Ausgabe votirt, und zwar nicht bloß die Größe. der Geldſumme, ſondern 
sum Theil auch die Größe der Boten (mie viel Schiffe, Regimenter u. f. w.). lieber 
die Beſchluſſe des Haufe ald Comittee wird dann dem Haufe ald Haus Bericht 
(report) erflattet, dieſes betätigt, verwirft, ändert fle oder weift fie auf8 Neue in bie 
Gomitteeberathung zurüd, faßt alſo die endgültigen Beichläffe über die Ausgaben. 
Wenn das Eomittee der Ausgaben feine Thätigkeit beendigt oder in derfelben weit 
fortgefchritten iſt, meiſt, wenn der erfte Bericht deſſelben erftattet und angenommen tft, . 
beginnt die Verhandlung des Comittee's der Wege und Mittel. Seine Aufgabe iſt 
e8, feflzufegen, wie jene. Unsgaben gedeckt werben follen und nad dem Grundſatze, 
Daß Dad Haus dem Lande Feine Laſt auflegt, die nicht von der Krone geforbertift, müffen 
die VBorfchläge dazu vom Finanzminifter (Kanzler der Schapfammer) ausgehen. In biefem 
Gomittee der Mittel und Wege (nur ausnahmsweiſe ſchon im Comittee der Ausgaben) 
Hält Dann der Finanzminifter einen Vortrag („Rede“, speech) über die Bilanz zwi» 
fchen Ausgabe und Einnahme bed Jahres, auf den er feine Vorfchläge flügt, und 
diefer Vortrag des Finanzminifterd iſt es, was in England „dad Budget" genannt 
wird. (Wörtlich beißt ed Taſche; die Bezeichnung tommt wohl daher, weil dieſer 
Bortrag mit Rechnungen über Ausgabe und Einnahme belegt if, und fo gleichfam 
die Staatstaſche enthält) „Budget“ im engliſchen Begriff ift alfd nicht bloß fein 
univerfeller Stastshauspaltd » Etat, welcher auch die gefehlich feſtftehenden Ausgaben ' 
und Einnahmen mit enthielte, ſondern es ift nicht einmal ein Entwurf des Etat3 für 
„ven Dienft des Jahres, der dem Parlamente vor feiner Berathung vorgelegt würbe, 
“ fonbern der Yinanzminifter entwirft es erft dann, wenn die Hauptausgaben (bie für 
Armee und Zlotte) vom Haufe der Gemeinen bereits feftgeftellt find. In dem Gomittee 
der Mittel und Wege werden nun die Befchlüffe über die Dedungsmittel für die Aus» 
gaben gefaßt, die dann wieder eben fo an das Haus berichtet und dort endgiltig feſt⸗ 
geftellt werden. Die Mittel der Dedung find entweder 1) Ueberweifung auf den con« 
folidirten Fond, d. 5. auf den Ueberſchuß (surplus) deſſelben, der nach Beftreitung 
der gefehlichen Ausgaben verbleibt „towards making good the supply granted to 
her Majesty*, ober aber 2) jährliche Steuern, mögen neue Steuern auf Jahres friſt 
bewilligt (granted), oder bereits beftehende wieder auf folge Friſt erfiredt (further 
continued) werden, oder enblih 3) Ermächtigung zur Emifflon von, Schagfcheinen 
(exchequer bills), für welche im Voraus „bie erften Bewilligungen der naͤchſten Seſ⸗ 
fon belaſtet“ werden. Dagegen bleibende Steuern kann dieſes Comittee nicht votiren. 
Die Wirkſamkeit beider Comittees ift nämlich fireng an das gebunden, was ben Dienft 
bes Jahres betrifft. Ausgaben, welche als immer dauernd bewilligt werden, koͤnnen 
nicht im Comittee der Ausgaben berathen werben, ſondern nur in einem beſondern für 
fie beſtimmten Gomittee des ganzen Haufed. Eben fo hat fi) das Comittee der Wege 
und Mittel nur mit den jährlichen Steuern zu befaflen, nicht mit ben geſetlichen, alfo 
permanenten Steuern. So z. B. war die Zuckerſteuer bis 1846 eine jährliche, Und 
fiel Deshalb in's Bereich dieſes Comittee's; von da an wurde fle für permanent erklärt, 
und da 1848 eine Reviſton derfelben vorgenommen wurde, kam dieſe nicht an dad 
Eomittee der Mittel und Wege, fondern an ein befonderes, ihr. gewidmetes Komittee des 
ganzen Hauſes. Im dieſer Unterfcheidung der Comittees drückt fich eben bie forgfältige 
Auseinanderhaltung aus zwifchen dem, was Bewilligung für den Dienft des Jahres, 
und dent, was @ejeg if. — Iſt nun auch die Thätigfeit des Comittee's der Mittel 
und Wege beenbigt, die fich immer bis gegen den Schluß der Sigung hinzieht, und hat 
das Haus über defien Bericht die Beichlüffe gefaßt, dann kommt es zu einer Zufam- 
menfaflung des Ganzen für den Dienft des laufenden Jahres; das ift Die Appro⸗ 
priations⸗Acte. In ihr werden alle der Krone für den Dienſt des Jahre ge- 
währten Bewilligungen, d. i. Einnahmen aufgeführt, und der Zwed der Verwendung 
derfelben (appropriation) beflimmt. An Act for granting to his Majesty cerlain 
sums of money out of consolidated fund, and for applying certain Monies therein 
mentioned for the service of the year 18 ..., and for further appropriating the 
supplies granted in this session of parliament, oder auch An Act to apply a sum 
out of consolidated fund and certain olher sums to the service of the year 18. ., 
and to appropriate the supplies granted in this session of parliament.) Die Form 
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der Abfaſſung iſt die: Voraus gehen die bewilligten Gelder, zuerſt die Summe aus 
dem confolidirten Fond, dann die Jahresſteuern unter Bezugnahme auf die Bill, 
durch welche fle bewilligt find, die Ermächtigung zur Ausgabe von Schapfcheinen, die 
Kaffenrefte u. f. w. Dann folgen unter der Meberfchrift „Uppropriation” die Aus 
gaben, was bei Weiten ben: Hauptbeflanbtheil des Gefepes bildet, am, Schluffe des: 
jelben die @laufel, daß eine Verwendung für andere Zwede, als fle hier aufgeführt 
find, unſtatthaft iſt. Ehedem, als noch jede Steuer ihren beſondern Fond bildete, 
mußte für jeden dieſer Fonds die. Verwendung beſtimmt, eine Appropriatlons⸗Acte ges 
geben werden. Nunmehr, da alle. permanenten Steuern in dem confolivizten Fond 
vereinigt find, geſchieht die Appropriation im Ganzen, d. 5. die gefammte Cinnahme 
für den Dienft des Jahres wird für die Tämmtlichen Ausgaben des Dien- 
ſtes des Jahres approprlirt. Die Appropriationd - Bill wird auch Consolidated 


Fund Bill gevannt, weil diefer Fond den Stamm der Einnahme bildet, die 


appropriirt wird. Im Hinblid auf diefe Appropriationd » Bill werben bam 
die Beſchlüſſe, welche das Haus der Gemeinen auf Bericht des comilteeo of.suppiy 
annimmt, d. i. alſo die Beſchlüſſe über bie Ausgaben, nicht in Bills gefaßt, ſondern 
fämmtlich auf Diefe Appropriationsbill am Schluffe der Sitzung verfpart. Dagegen die 
BDeichlüffe, welche es auf Bericht ded comittee of ways and means faßt, alfo bie 
"&innahmeberilligungen, werben vielfacy fofort in Bills gefaßt, geben durch daß andere 
Haus und erhalten den Aſſent des Könige, noch bevor ed zu dem Abſchluß in ber 
Appropriationdacte kommtt. — Ein B. im Sinne des Feftlandes, d. i. einen geſammien 
Staatöhandhalt- tat, der jährlich, von der Regierung vorgelegt und von den Kammem 
bewilligt würde, giebt e8 biernad) in England nicht. Alle durch Geſetz ald permanent 
feftgeftellte Ausgabe oder Steuer wird gar nicht wieder vorgelegt und nicht wieber 
bewilligt, bleibt gänzlich außerhalb der Beichäftigung des Parlaments. Aber auch für 
den Dienfi des Jahres wird nicht ein Gefammt- Entwurf der Ausgaben und de 
Deckung von der Megierung vorgelegt, fondern es werben von ihr fuccejfive zuerft die 
Voranfcgläge für die Kriegdmacht, dann erſt für die anderen Ausgaben vorgelegt, und 
erft wenn über dieſe in der Hauptſache befchloflen ift, werben von Der Negierung Bor 
"Schläge über die Deckungsmittel gemacht und auch die Befchlüffe des Parlaments werben für 
die Deckungsmittel meift in einzelnen Bills und nur für die Ausgaben Immer in einer 
gefammten uniheilbaren Bill (der Appropriationsbill) gefaßt. Erſt dieſe Appropriationd- 
bill if in ihren Reſultaten ähnlich der Budgetbewilligung des Feſtlandes, nur daß der 
geſetzliche Beſtandiheil des Staats haus halts außerhalb bleibt. England hat alſo kein 
»B. im Sinne des Feſtlandes, fo wenig als es eine Conſtitution im Sinne bes Feſi⸗ 
landes bat. Das englifhe Parlament Fann danadı nicht jährlich ven ganzen Staatd- 
haushalt fifliren, aber e8 bat Macht genug, fo viel an demfelben zu verweigern, daß 
die Regierung doc feinen Korderungen, und Wünfchen nachgeben muß, indem fle auf 
bei” folcher Weigerung nicht mehr beftehen fann. ine Unterflügung dafür hat das 
Parlament noch in der Meutereibill, die auch Jährlich bewilligt wird, und ohne 
welche feine Pflicht des Gehorfams in der Armee befteht. 

MH. Das Staatshaushaltsreht in Frankreich. Im Frankreich ging 
die Behandlung des Staatshaushalts nicht, wie in England, aus ben Rechtöverhält- 
niß zwifchen König und Land, fondern aus der finanziellen Technik hervor. Hier 
wurde unter der abfoluten Monarchie in früher Zeit das Etatöwefen, dv. 5. di 
Verwaltung der Finanzen auf Grund von Boranfchlägen über Einnahme und Ausgabe 
im Ganzen und in den einzelnen Zweigen, ausgebildet. Urheber deflen find die berühn⸗ 
ten Finanzminifter Sranfreichs, zuerfi Sully, von dem auch die Benennung „Etat 
herrührt. Schon vor der Mevolution aljo beftand eine ſyſtematiſche Ueberſicht und 
Ordnung des Staatshaushalts durch einen Etat, und beſtand in höherem Grade als 
in anderen Staaten. In der Revolution adoptirte man nun zwar bie englifche Inflis 
tution des Budgets m fofern, als es galt, der Volksvertretung ftatt der ehemaligen 
Bewilligung einzelner Steuern ein Recht für dad Ganze des Staatshaushalts einzu⸗ 
räumen; aber man adoptirte es in einem ganz andern Charakter, als den es in Eng⸗ 
land Hatte. Es ift nämlich hier nichts Anderes, als daß der. Etat für den Staats⸗ 
haushalt, wie er bis dahin bereits in Uebung war und jet noch forgfältiger und 
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genauer georbnet werben follte, aus der Hand, des Königs genommen und mit vder 
allein in die Hand der MWolfävertretung gelegt wurde. Es verfchmwindet Damit die 
. &igenthümlichkeit des engliſchen Budgets, daß es als eine Bewilligung des Landes 
an den König erſcheint, es erſcheint Durch und durch als ein Staatsgeſetz, wie alle 


anderen Geſetze. Es verfchwinbet damit ferner die Unterfcheibung von Bewilligung fir 


ben Dienft des Jahres und von Ausgaben und Einnahmen, bie auf Geſetz beruhen. 
Alles, was in dem Jahre veraudgabt öber erhoben werben foll, möge es auch auf 
Geſetz beruhen und durch Gefeß für immer feftgeftellt fein, muß in das Staatshaus⸗ 
baltgefeß des Jahres aufgenommen fein, went e3 gelten foll. Die gefammte Jahres⸗ 
einnahne und Jahresausgabe nach Rechnungsbilanz bildet alſo das B. Das B. iſt eine 
jährliche Codification des Staatshaushalts, und wie bei allen Codificationen wird nichts 
ald geltend und bindend anerfanut, was nicht in diefelbe aufgenommen iſt. So wird 
aus dem engliſchen B. in Frankreich ein Staatshaushaltsgeſetz, Finanzgefe und bez. ein Ent⸗ 
wurf des Staatshaushaltsgeſetzes. Dieſer Charakter tritt gleich am Beginn der Revolution 
in der Conſtitution 1791 heraus, und er hat, bei allem ſonſtigen Wedhfel in dieſer 
Sache, ſich unverändert erhalten bis zu diefer Stunde. Dort ift nämlich Abſchn. IM. 
Art. 8 beflimmt: „Die Decrete des gefehgebenden Körpers, welche die, Beftimmung, 
Prorogation und Erhebung der Öffentlichen Abgaben betreffen, werben den Namen und 
Titel Gefege führen.*. - Der Unterfjied von Geſetz und Bewilligung iſt damit 
aufgehoben und follte es fein. Nun ift zwar’ weder in der Gonftitution‘ von 1791, 
noch in der Gonftitution von 1814 von der Feſtſtellung der Ausgaben durch Gefeg, 
alfo durch die Volksvertretung, die Rede, ja nicht einmal von Vorlagen über die Aus— 
gaben, fondern nur von Feflfegung der Abgaben. Aber das verfteht ſich in beiden 
Gonftitutionen von felbft und ſtillſchweigend. An eine Bewilligung vereinzelter Steuern 
ohne Zufammenhang mit dem ganzen Staatshaushalt wurde nicht gedacht. Es wurbe 
die Seftflellung der fämmtlidden Steuern für das Jahr als Ein’ untrennbares Geſetz 
(das die Auflagen betreffende Geſetz) betrachtet (1814, Art. 17), und aus 1791 
Abfchn. .V. Art. 3 erhellt, wie man auch Ausgabe-Etatd und Einnahme-Etatd überall 


als nothwendig ſich correfpondirend, Daher untrennbar anfah. Wenn biernach der Charak- 


ter ded Budgets ald Staatöhaushaltsgefeg von 1791 an ummwandelbar berfelbe geblie- 
ben ift, fo ift doch in Hinficht auf die Rechte des Königs und der Volksvertretung 
bezüglich defjelben “vielfach eine Aenderung eingetreten. Für's Erſte ift eine Aen⸗ 
derung darin, wem die Feſtſtellung des Staatshaushaltsgefeped zukommt. Nach der 
Eonftitution von 1791 werden die Gefeße über die Öffentlichen Abgaben bloß vom 
geleßgebenden Körper gegeben und bebürfen, im Linterfchiede von allen anderen Ge— 
fegen, „Feiner Sanction des Königs." Dagegen nach der Eonftitution von 1814 


bedarf dad Geſetz für die Auflagen der Bewilligung durch beide Kammern und der, 


Sanction des König, und hat überdies, wie für alle Gefehe, fo auch für Die- 
fe, der König allein die Initiative. Hierbei ift nach englifchem Vorbild Der 
Kammer der Deputirten das Vorrecht gegeben, daß ihr zuerft die Auflagegefebe vorge- 


legt werden müſſen, jedoch ohne daß, wie in England, der Kammer der Paird Das. 


Recht, fle zu amendiren, entzogen wird. So bleibt es auch in der Eonftitution von 1830, 
nur daf Die Initiative des Königs, wie überhaupt, fo auch hierfür megfällt: „Das Recht, 
Geſetze vorzufchlagen, fleht dem Könige, der Kammer der Pairs und der Kammer ber 
Deputirten zu. Das Abgabegeſetz muß jedoch zuerft von der Deputirtenfammer votirt 
werben.” Für's Undere iſt eine Aenderung darin, wie weit der gefehliche Charakter des 
Staatshaushalts⸗Etats, mit anderen Worten, wie weit die Specialität des Budgets 


gebt. Das betrifft zunaͤchſt nur die Frage, wie weit die Krone an Einhaltung ſeiner 


Ausgabe⸗Poſttionen (credits) gebunden iſt, aber es entſcheidet ſich doch darnach mittelbar 
auch die Frage, wie weit der Kammer die Feſtſtellung dieſer Poſttionen zukommt. Unter 
der Conſtitution von 1814 beſchraͤnkte ſich die Specialitaͤt auf die oberſten allgemeinſten 
Poſitionen, das iſt die für die Miniſterien. Nach der ſpaͤtern Anordnung zerfällt nämlich 
die Poſitlon für ein jeded Minifterium in Gapitel, jedes Eapitel wieder in Artikel. Das 
Geſetz vom 15. März 1817 beftimmt nun, daß nur Die Bofltionen je für die Minifterien 
bindend fein follten. Die Pofltionen innerhalb eines jeden Minifterium® wurden dar⸗ 
nad bloß als Anhaltspunkte der Berathung, nicht aber als bindende Norm für bie 
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Verwaltung betrachtet. Diefe durfte darnach nicht Summen .von einem Winifterium 


auf das amdere Übertragen, aber innerhalb jedes Minifteriumd die für vaſſelbe bewil- _ 


ligte Summe beliebig verwenden. Es war Die Abflcht der Reftauration, dadurch im 
Mefentlihen den altftändifchen Charakter wieder herzuftellen, daß die Stände nur 
Steuern bewilligen, aber die Zeftflellung der Ausgaben das ausſchließliche Recht ber 
Krone bleibt. Dagegen erhob fit Oppofition. Man forderte, daß der Grundfag der 
Sperialität fig auch auf alle Pofltionen innerhalb jenes oberften, felbft auch auf die 
Artikel, ausdehnen müflfe Die Krone Fam dieſem Berlangen, jedoch nur in fehr ein- 
gefchränktem Maße, erfigegen. , Eine Ordonnanz von 1827 Art. 12 beflimmte inner⸗ 
halb der Pofltion für ein jedes Minifterium noch gewiffe Abtheilungen („Sectionen ”) 
für Die Hauptzweige der Verwaltung, deren Keftftellung bindend fein follte. Das gebt 
alfo noch nicht bis zu der Abtheilung der Gapitel herab. Wefentlih anderd aber 
wurde dieſes Verhältniß gefaltet unter der Juli⸗Regierung. Seht "wurde die Aus- 
dehnung ded Grundfages der Specialität durch ein Geſetz, nämlich 29. Ianuar 1831, 
Art. 11, nicht mehr durch Orbonnanz feftgeftellt, und zwar dahin, daß er fid 
auf Die nun angeordneten Capitel erftredlen folle — Das B., oder der Entmurf und 
nachher das Geſetz für den Staatshaushalt, ift nun ein untrennbares® Ganzes, be: 
ftebend aus zwei Gefegen, von welchen das eine die fämmtlichen Ausgaben, das gn- 
dere die fänmtlichen Einnahmen des Jqhres enthält. Es wird jährlich von den Kam- 
mern votirt. Nach der Conftitution dürfen directe Steuern (refp. ‚die „Grund⸗ 
feuer") immer nur auf ein Jahr, Dagegen indirecte Steuern möglicher Weife auch auf 
länger bewilligt werden. Uber dem Erfolge nach ift darin doch fein Linterfchieb, 
denn die Kammern bewilligen jährlic da8 Ganze des Budgets, im welchem auch Die 
indireeten mit enthalten find, und es darf Feine Steuer erhoben werben, die nicht im 
Budget flieht, was noch durch den Endartikel eines jeden Budgets befonderd einge- 
Ihärft wird, unter Strafandrohung für den Beamten, der fie erhebt. Bei der Aus⸗ 
führung des bewilligten B.'s wirb die Nepartition innerhalb der Gapitel durch Or⸗ 
Donnanz Bed Königs und erft die Unterpartition durch den betreffenden Minifter unter 
Genehmigung ded Königs gemadt. Wenn unvorbergefehene Umſtaͤnde Ueberfchreitung 
einer Audgabe, z. B. für: Die Armee (credits supplementaires), oder eine gar nicht 
bewiltigte Ausgabe, 3. B. für eine Seuche (credils extraordinaires) erbeifchen, fo 
werden dieſe, im Ball die Kammern nicht verfammelt find, durch Orbonnanz des 
Königs angeordnet, aber nur auf Fünftige Genehmigung der Kammern, denen fle dann 
vorgelegt werben müflen, um Yon ihnen nachträglich zum Gefeß erhoben zu werben. 
Die fupplementären Credite werden je nach Artikeln angeorbnet und genehmigt, 
obwohl fonft die Specialität des B.'s nur bis auf die Gapitel ſich erfiredt. Wenn 
das Steuerjahr abgelaufen ift, bevor die Kammern mit der Feftftellung ded neuen B.'s 
fertig find, fo wird won diefen die vorläufige Forterhebung deflelben nach dem alten 
B. auf beſtimmte Monate votirt (voler des douzièmes provisoires). Gleichwie ber 
Entwurf des. Staatshaushalts für das kommende Jahr den Kammern vorher vorgelegt 
und durch fle zum Geſetz erhoben wirb, fo wird ihnen auch nach Ablauf des Jahres, 
fo wie Die Rechnungen gefchloffen find, ein Nechenfchaftäbericht Darüber vorgelegt, daß 
die Erhebungen und PVerausgabungen dem Finanzgeſetz gemäß erfolgt find, und auch 
diefer durch ihre Genehmigung zum Gefeß erhoben. Das ift die Ini des comptes. 
Diefer NRechenfchaftäbericht muß genau den Bau haben, wie dad Budget, da er ja bie 
Einhaltung deffelben darlegen joll. Bei der Berathung defielben haben jedoch Die 
Kammern nicht die Richtigkeit der einzelnen Belege zu prüfen, Hierfür befleht ber 
oberite Nechnungshof (cour des comptes), fondern nur die allgemeinen Refultate. — 
Sp ift beim Staatshaushalt in England dad Rechtsverhältniß das Erſte, 
ed bleibt fireng geſchieden, was auf Gefeß und was auf jährliher Bewilligung fleht. 
Danach richtet ſich erft die finanzielle Technik, und befchränft fich deshalb der jährliche 


Entwurf der Staatsrechnung auf das Legtere. Dagegen in Frankreich, iſt (immer in 


Boraudfegung bed politifchen Princips der Volksſouveränetät ober ver legislativen 
Gewalt der Kammern) die finanzielle Technik das Erfle. Der Staatshaushalt 
ift eine untrennbare Rechnung, gleichviel unter welchen Nechtögrundfägen feine ver⸗ 
Ihiedenen Pofltionen fleben, 06 es gefeglich feftftehende find, wie 3. B. die Ausgabe 
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‚ für vie Nichter, Die auf länger bewilligten Stenern, oder ganz facultative. Danach 


beftimmt fi erſt das Rechtsverhaͤltniß. Nämlich das Mecht der Volksvertretung geht 
in Folge deffen auf die Rechnung ald untrennbares Ganzes und auf alle ihre Theile 
ohne Unterfihied. Sie bewilligt ober verwirft das Gunze, die gefehlich firirten und 
die jährlich facultativen Einnahmen und Ausgaben. Es ift die Sully-Colbert'ſche 
Finanztechnik des Jahres-Etats, die in ihr felbft unverändert bleibt und nur der Zu⸗ 
flimmung, bez. Anordnung der Kanımern unterftellt if. Die Kammern vollziehen den 
Act der Feſtſtellung des Etats am Beginn des Jahres und fte vollziehen den Aet Des 
Rechnungdabfchlufied am Ende des Jahres. In Frankreich bildete ſich deshalb ganz _ 
natürlich der Sprachgebraudg, jedweden Jahresetat Budget zu nennen; man fpricht 
daher von einem Budget der Communen, der Stiftungen. Das Specififche des B.'s, 
das bloß. beim Staatshaushalt vorkommt, Daß es der Etat iſt für ein von jährlicher 
Bewilligung Abhangiges im Unterfchiede eines gefehlih Feſtſtehenden, verfchwindet 
gaͤnzlich. Dadurh nun, daß das B. in Frankreich eine jährliche Eodification des 
Staatöhaushaltes iſt, wird die Macht der Kammern noch größer als in England, es 
ergiebt fich eben vollfländig dad, daß fie den Staatshaushalt Als ſolchen in feiner 
Zotalität alljährlich nen gebieten, und daß fie demgemäß auch gebieten können, er be- 
ftehe nicht mehr! 

VW Staatshaushaltsrecht in Deutfhland nad den neuen Ver— 
faffungen. In Deutſchland wurde in allen Staaten, weldde von 1814—1848 
Gonflitutionen der neuern Art einführten,. das Vorbild Frankreichs unter den Conſti⸗ 
tutionen von 1314 und 1830 befolgt. Es wird den Kammern, meift unter dem 
Namen „ Budget”, ein Entwurf des gefammten Staatshaüshaltsetats vorgelegt und, 
diefer Entwurf Durch ihre Genehmigung zu einem Staatshaushaltsgefeg oder Finanz⸗ 
gefeg erhoben; gültig für die Finanzperiode, die auf ein Jahr oder auf mehrere Jahre 
(3. B. in Bayern auf fſechs Jahre) ſich erfiredt. Es wird Den Kammern nach Ablauf 
der Finanzperiode die Nachweiſung über die Einhaltung dieſes Geſetzes gegeben (loi 
des comptes). Es wird für unvorhergefehene Ausgaben Durch Verfügung derſelben 
anf Tünftige Genehmigung der Kammern geforgt, und ift meift eine Friſt der Er- 
ſtreckung der Steuern beftimmt für den Ball, daß bei Ablauf des B.'s ein neues noch 
nicht vereinbart if: Die Form der Behandlung ift alfo durchaus Diefelbe, wie in 
Franfreih. Aber das Mecht der Randesvertretung iſt nicht durchaus daflelbe, wie in 
Branfreich, und iſt verfähieden unter den deutſchen Staaten ſelbſt. Bezüglich der 
Steuern iſt e8 die Negel, daß die Erhebung aller Steuern von der erneutrten Bewil- 
ligung der Steuern abhängt, fo in Württemberg, Baden, Heflen-Darmftadt, Kurheſſen 
(1831) u.|.w. In wenigen Pleinen Staaten iſt nur für neu einzuführende Steuern 
die Bewilligung erforberlich, 3. ®. Meiningen. In Bayern ift fie erforverlich für bie 
Erhebung der directen ober für neue Einführung von indirecten Steuern, was in 
Bayern fihon ine Eigenthümlichkeit feiner ülteren fländifchen DVerfaffung war. In 
Sachſen find die Ausdrücke unbeftimmt. Bezüglich der Ausgaben ift umgefehrt in ben 
meiften Staaten (Bayern, Württemberg, Sachen, Baden) in’ der Verfaffungsurfunde 
den Ständen Fein Recht, die Ausgaben feflzufegen, eingeräumt. Es ift nur beftimmt, 
daß fie ihnen aufgezeigt werden müſſen als Grundlage für ihr Votum der Steuerbe- 
willigung. Nach der Praxis aber üben fie meift auch das Mecht, die Ausgabepofttionen 
zu ändern, namentlich fie zu mindern. Das wird unterfügt dadurch, Daß dad B. wie 
ein Geſetzentwurf für den Staatshaushalt aufgefaßt wird: In Weimar ift ausdrücklich 
den Ständen auch die Mitwirkung für Keflftellung der Ausgaben eingeräumt. Auch 
die Gkbundenheit der Aegierung, die im B. aufgeführten Außgabepofitionen einzuhalten, 
— die Specialität des B's — iſt nur in einigen PVerfafiungen (Braunfchmeig, 
Meiningen u. f. w.) und auch da nur in einer weiten Grenze audgefprochen, wird 
aber auch ohne Das meiftens anerkannt. Daraus folgt denn auch, daß die Regierung 
über die Erübrigungen nicht verfügen Tann ohne Zuflimmung der Landesvertretung, 
was wohl bei einigen Vorgängen einen lebhaften Kampf. berbeiführte, aber doch zuge« 
fanden werden mußte. Da fich hiernach, theils Durch die Beſtimmungen der Berfafe 
fungsurkunde, theils durch Die conflitutionelle Theorie und: Prarid das. Recht der 
Landesvertretungen in Deutſchland bis zu einer jährlichen oder fechöfährigen Bewilli⸗ 
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gung oder DBerweigerung bed B.'s nnd einer Feſtſtellung deſſelben in Ausgabe und 
Einnahme außdehnte, und je in bewegten Zeiten, beſonders 1830—31, davon, fa «8 
durch That, fei ed auch nur durch Androhung, Gebrauch gemacht wurde, fehte ber 
deutfche Bund. eine Schranke." Durch Bundesbeſchluß nämlich vom 28. Juni 1832 if 
in Auslegung der Art. 57 und 58 der Schlußacte erklärt, „daß dem Souveraͤn durch 
die Landflände die zur Führung einer den Bundespflichten und der Landesverfaflung 
entfprechenden Regierung erforderlichen Mittel nie verweigert werben dürfen“, und Daß 
„Bälle, in welchen ftändifke Verfammlungen die Bewilligung der zur Führung der 
Regierung erforberlihen Steuern auf eine mittelbare oder unmittelbare Weife durch 
die Durchfeßung anderweiter Wünfche und Anträge bebingen wollten, unter biefenigen 
Fälle zu zählen find, auf welche die Art. 25 und 26 der Schluhacte in Anwendung 
gebracht werden müflen.“ Die Steuer--und Bubgetverweigerung bat fonach in allen 
deutfchen Staaten ihre Grenze. Alles, was zur Erfüllung der Bundeöpflichten und 
was zur Regierung gemäß der Lanbesverfaffung erforderlich ift, alfo aus leßterem 
Grunde namentli alle gefeglich feRftehende Ausgaben, darf nicht verfagt: werden. — 
In Preußen wurde durch die Konftitution von 1850 das Hecht ded Staatshaushaltt 
der Form nach gleichfalld nach dem franzöflfchen Typus beſtimmt. Es heißt aus- 
drücklich: „Artikel 99. Alle Einnahinen und Ausgaben des Staate® müffen für jebed 
Jahr im Voraus veranfchlagt und auf den Staatöhaushaltdetat gebracht werben. 
Zepterer wird jährlih Durch ein Gefeg feſtgeſtellt. — Artikel 100. Steuern und 
Abgaben für die Staatskaſſe dürfen nur, fo weit fle in. den Staatähaushalts ⸗Etat 
aufgenommen oder durch befondere Geſetze angeorbnet find, erhoßen werden.“ Das 
‚gegen aber ift in entſchiedener Abweichung von Frankreich und von den deutfchen 
Eonftitutionen ſeit 1814 feflgefeht, daß die fämmtlichen Steuern, wie fie bei Ema- 
nation der Berfaffung beflanden, Feiner erneuerten Bewilligung bebürfen, fondern 
forterhoben werden, bis ein Gefeg fie aufbebt. „Art. 109. Die beſtehenden 
Steuern und Abgaben werden forterhoben und alle Beflimmungen der be 
ſtehenden Gefegbücher, einzelnen Gefeße und Verordnungen, welche der gegenwärtigen 
Verfaſſung nicht zumiderlaufen, bleiben in Kraft, bis fie durch ein Geſetz abgeändert 
werden.” — Der Grundfag, daß fowohl das Budget ald fpecielle Steuergefehe zuerſt 
an die Zweite Kammer gebracht werden müſſen, ift in allen neuen Berfaffungen 
Deutfchlands angenommen. Dagegen, daß die Erfte Kammer nicht amenbiren -barf, ifl 
nur in einigen beſtimmt, fehon früher in Württemberg, Großherzogtum Keflen, Ba- 
den, wo jedoch zum Theil gewifie Formen zur Verfländigung oder Vereinbarung zwi 
fchen den beiden Kammern angeordnet find, und in neuefter Zeit in der Verfaſſung 
Preußens. Hier gilt jedoch die Ausſchließung des Rechts zu amendiren nur für bie 
Borlage des Jahres⸗Etats, nicht für andre Steuergefege. „Art. 62. Finanzgeſetz⸗ 
Entwürfe und Staatshaushalts-Etatd werden zuerfi der Zweiten Kammer vorgelegt; 
legtere (alſo nicht auch die Finanzgeſetze) werben von der Erſten Kanfmer im Ganzen 
angenommen oder abgelehnt." Das bleibt jedody der Erften Kammer auch für den 
Sahresetat unbenommen, bevor fle über, Annahme oder Ablehnung Beſchluß faßt, ihre 
Monita an die Zweite Kammer gelangen zu laflen, und je nachdem dieſe Berückſichti⸗ 
gung finden, ihren legten Befchluß zu faflen. 

V. Sälufbetradtung. Die Inftitution des B. ift eine der Hauptlojun- 
gen, ja vielleicht die oberfte Loſung der liberal » conftitutionellen Partei, und zwar in 
dem Sinne, daß der gefammte Staatöhaushalt in allen feinen Einnahmen und Aus- 
gaben jährlid, oder in etwas weitern Perioden, von der Bewilligung und Verweige⸗ 
rung der Kammern, infonderheit der Zweiten Kammer abhängt. Denn dadurch wird 
die Volfövertretung zunähft und unmittelbar unumfchränfter Herr über den Stautd 
haushalt, fie kann flreichen und feflfepen, die Hülfsquellen des Landes für den oder 
jenen Zweck verwenden, ohne baß ihr entgegengetreten werben Eann,, weil jeber ihrer 
Beichlüffe ein Theil des ganzen B. ift, das unmöglich abgelehnt werden kann. Go 
dann aber wird file dadurch mittelbar Herr auch über die gefammte Staatsregierung. 
Denn bei irgend einem Widerſtand des Königs gegen ihre Forderungen hat fie die 
außfchlaggebende zwingende Gewalt über ihn, indem fle den Staatshaushalt verwei⸗ 
gert, die Staatsmaſchine flille ftehen macht. So beftimmt fie allein und in unwider⸗ 
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ftehlicher Weife die Wahl der Miniſter und das Syſtem der Megterung, und müffen | 
die Miniſter ihrem Willen, nicht pem des Königs folgen, und ihr Amt nieverlegen, 


"falls fle ihren Beifall nicht mehr haben. Das Hecht der Budgetverweigerung ift der 


\ 


Nery der parlamentarifchen Regierung, das heißt des Grundfages, daß der König bloß 
herrſcht, aber nicht regiert, mit andern Worten, daß der König bloß die Obrigkeit re- 
präfentixt, aber ‘die parlamentarifchen WMajoritäten und bezüglich deren Wähler die 
Obrigkeit find. Diefes Necht der Budgetvermeigerung wird in biefer Bedeutung für 
eine Forderung der Bernunft und der Freiheit ausgegeben, indem man von dem Stand- 
punkte der Grotius⸗Kant'ſchen Naturrechtölchre und der Rouſſeau'ſchen Volksſouveraͤ⸗ 
netätslehre e8 als ein Bernunftgebot betrachtet, daß fein Menfch über den andern 
Herrfchaft Haben Lönne außer durch deffen Zuftimmung, und daß die Gefammtmafle, 
durch deren Willen und Bertrag der Staat gegründet wird, auch unveräußerlich die 
Gewalt im Staate haben müflee Es wird aber auch für eine in der Gefchichte be- 
gründete Forderung ausgegeben, zufolge einer Ungrünblichkeit ded Wiffend oder Des 
Dentens.- Man ftellt es dar, als babe ed fchon den alten deutfhen Ständen zuge 
flanden, "inden man das Mecht diefer Stände, einzelne Stern zu, bemilligen und 
zu verweigern, das ſich gar nicht auf die übrigen fürftliden Einnahmen und die her⸗ 
gebrachten Steuern, und nicht auf Feſtſtellung der Ausgaben erftredte, und bei denen 
man immer noch nothwendige (unmelgerliche) und freiwillige ‚Steuern unterfihieb, für 
ein und daffelbe audgiebt, mit diefem Recht den ganzen Staatöhaushalt zu bewilligen 
und zu verweigen. Man ftellt e8 dar, als beſtehe in England folche jährliche 
Bewilligng und Verweigerung des gefammten Staatöhaushalte, indem man 
ignoriet, daß dort ein weite® Bereih von gefehlichen Steuern und ge- 
feglihen Ausgaben befleht, welches von der Bewilligung ausgenommen iſt. 
Vollende aber wird dieſes Recht für eine Zordkung der conftitutionellen 
Monarchie audgegeben; man feßt geradezu den Begriff der conftitutionellen Monarchie 
(den man für eins nimmt mit parlamentarifcher Regierung) darein, daß die Kammer 
mittelö der jührlichen Budgetvermeigerung Herr, fei, Minifter- und Regierungsſyſtem zu 
beflimmen. In Wahrheit aber iſt dieſes Mecht nicht in der Bernunft, nicht in ber 
Gefchichte, nicht im Weſen der conflitutionellen Monarchie gegründet. Es ift- feine 
Forderung der Bernunft und der Freiheit, daß die Menfchen (dad Volk) Feiner Obrig- 
keit, fondern nur fich felbft und ihrem Willen geborchen, fondern im Gegentheil, "e8 
ift die ernige Ordnung und Bernunft, daß Obrigkeit über den Menfchen fei, die aus 
eignem — 8— und nach ihrem Gewiſſen und Verſtand, wenn auch unter geſetzlichen 
Schranken und nach geſetzlichen Normen regiere. Es iſt ferner dieſes Recht nirgend 
geſchichtlich und naturwüchſig aus innern Gründen entſtanden außer in England, wo es 
eine Folge gerade nicht normuler Vorgänge und Zuftände, naͤmlich der beiden Revo⸗ 
Juttonen und der Erſtarkung der Firchlicden und politifchen Barteiverbindungen ff. . 
Heberall anderwärts if ed nur aus Doctrin und Empörung für Doctrin entflan-. 
den. Es iſt dieſes Necht nicht das Weſen der conflitutionellen Monarchie, d. i. der 
verfafiungamäßig geordneten Monarchie, fondern vielmehr die Aufhebung aller Monar- 
hie. Wo es befleht, Hat überall die Fönigliche Gewalt aufgehört, ift daB Königthum 
zum bloßen Schein geworben. In England, wo ed doc nach dem Ausgeführten noch 
am meiften in Maß und Schranken befteht, ift doch die Stantögewalt thatfächlich beim 
Parlament, namentlich beim Haufe der Gemeinen, nicht beim König. Der König hat 
eine einflußreiche Stellung, aber feine Gewalt, er muß dem Willen des Hauſes der 
Gemeinen, wo er entſchieden fich Fund giebt, fchlechterdingd Gehorſam leiſten. In 
Frankreich war das Recht der Bubgetverweigerung dad Mittel, durch ‘welche Das legi⸗ 
time Koͤnigshaus vertrieben wurde; denn die Ausficht auf Diefelbe nöthigte Charles X., 
wenn ev anders nicht gutwillig auf feine Gewalt verzichten wollte, zu den Orbonnanzen, 
welche feinen Sturz herbeiführten. In Belgien kann der König durch kluges Ver⸗ 
halten viel Erfolg Haben; aber die entſcheidende Gewalt im Staate Ift bei der Partei, 
welche bei den Wahlen das Uebergewicht hat. In Deutfchland if eine ſolche Vera 
nichtung des Königthums noch nirgend eingetreten, weil das Mecht der Budgetverwei⸗ 
gerung von Bundes wegen in feinem Staate zugelaffen if. Einer ſolchen Scein- 
monarchie, wie fie die jährliche Budgetbewilligung mit fih führt, if die ehrliche R 
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publif noch vorzuziehen.“ Daß die Volksvertretung einfach und’ direct. die Minifter 


entfernen und die Grundfäge der Regierung befchließen Fönne, iſt würbiger, als ſolche 


Verfaſſung, nach welcher die Wahl der Minifter und die Beflimmung der NRegierungs- 
Grundfſätze ald Recht des Königs erklärt iſt, aber zugleich den Kammern eine 
Gewalt ertbheilt if, dieſes fein Hecht illuforifh zu machen und Alles, was 
angeblich feine Prärogative fein fol, ihm vorzuzeichnen. Es Tommt dann auch nicht 
zu dem unftttlichen Dorgange, daß Ausgaben und Einnahmen, die man wirklich 
als nothwendig und gefeglich erkennt, dennoch Die Anerfennung der Gefeglichleit 
und Nothwendigkeit verfagt wird, um Dadurch anderweite Zwede zu erreichen. 
Weil es fo Flar und offen vorliegt, daß die Inſtitution des Budget in dieſem Sinne 
mit einem wahren Königthbum unvereinbar ift, Fam man auf Seite der monardifch 
Gefinnten zu einer völligen Berwerfung derfelden. So Genz in feinem Promemoria 
auf dem Karlsbader Miniftercongreß 1819/20. Er fordert, daß Die Stände wieder 
wie ehedem, auf Berilligung einzelner Steuern eingefchränkt feten, und alle Webrige, 
-alfo der Stantshaußhbalt im Ganzen, dem Ermeſſen des Fürften anheimfalle- Und er 
begründet dad aus der Ratur Iandfländifcher Verfaffung, im Begenjage der „veprä- 
fentativen Berfaffung”, zu der er nicht bloß die franzöftfhen Gouftitutionen, 
fondern au die englifche Berfaffung rechnet, und aus der Bundesacte Art. 13, 
welche eben die Iandfländijche Berfaflung im Gegenſatze der repräfentätiven für alle 
deutfehen Staaten verorbne. Seiner Lehre folgt eme längere Ausführung in „Po» 
litiſchen Wochenblatte“, auch beſonders abgebrudt unter dem Titel: „Die ftäu- 
difche Verfaffung und die deutfchen Conſtitutionen.“ Der Autor ift Jarke. Andere, 
die wohl. einfehen, daß in den größeren deutſchen Staaten der Staatshaushalt nicht 
mehr durch zwei getrennte Subjecte, die fürflliche Kammerkaſſe und die fländifche 
Steuerkaffe, beftritten werben’ tönne, geben der Form der Behandlung nach dad B. zu, 
aber behaupten, Daß es nur ein Anhalt. und Ueberfchlag für die Bewilligung der 
Steuern, nicht aber eine bindende Norm für den Stantshaushalt fein dürfe, fo daß 
alfo, wenn die Steuern auf Grund des B. bewilligt find, der Landesherr fie beliebig 
und ganz abweichend von dem B. verwenden Fönne, auch die Erübrigungen des Jah⸗ 
red feiner freien Verfügung zufallen, gleichfam fein Eigenthum werben. Alles das 
aber ift eine überflürzende und unverfländige Reaction, Damit wirb über den Irrthum 
und Mißbrauch in der SInftitution des B. auch ihre Wahrheit und Nothwendigkeit 
verfannt. Die Allmacht der Kammern über den Staatshaushalt und durch den Staats⸗ 
haushalt über die gefammte Staatdregierung tft: der Irrtbum und Mißbrauch an diefer 
Inftitution. Aber Wahrheit und großer Gewinn in ihe H die Orbnung, Sicherung 
und jpftematifche Einheit des Staatshaushalts und die Garantie für biefe Ordnung 
durch Die Landesvertretung. Es ift kein Gewinn, wenn an die Stille der ehemaligen 
Unumſchraͤnktheit und  Willfür des Fürſten jegt die Unumfchränftheit und Will- 
für Der Abgeorbnetenfammer tritt, ja die mahre Bedeutung des DB. wird da⸗ 


durch gerade vereitelt; aber es ift auch Fein Gewinn, wenn jene -wieder zurhd- 


geführt würde. Und wie dort gefagt werden muß, daß die Feſtſtellung ded Staatd- 
haushalts durch die Volksvertretung in ber Republif nicht verwerflich und‘ etwas 
ganz andered ift als Die Budgetverweigerung durch diefelbe in der Monarchie, 
eben jo muß man auch bier fagen, daß die Feſtſtellung des Staatshaushaltes durch 
den Fürften in der abfoluten Monarchie nicht verwerflich und etwas ganz Anderes if, 
als die Einrichtung, Daß er von der Landesvertretung Steuern fordert auf Brumd 
eines Staatshaushaltsplans, und wenn er fle bewilligt erhalten, an diefen Plan richt 
mehr gebunden if. Die Inflitution des B. in ihrer Wahrheit kann nun fehr mohl 
behauptet werden ohne jene Zerflörung der monardhifchen Gewalt. ° Sie beftebt darin, 
daß ein traditionell feftfiehender Staatshaushalt geflchert fei, von welchem fein Theil 
"abgeben kann ohne Zuflimmung des Anderen; nicht darin, daß die Kammern den gefammten 
Staatshaushalt alljährlich feftftellen, ja "alljährlich bewilligen oder verweigern. Auf 
her einen Seite gilt e8 daher, die Willfür der Regierung zu befeitigen. Da if es 
das Erfte und Nothwendigſte, Daß die Regierung das B., welches fie den Kammern 
vorgelegt bat, auch einhalten muß, und daß neue Steuern nicht ohne Zuflimmung der 
Kammern aufgelegt werden bürfen. Auf der anderen Seite aber gilt es nicht minder, 
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die Wilffür der Kammern, zu-befeitigen.. Da if denn’ das Erſte und Nothwendigfte, 
daß die firirten Steuern, auf welche der ganze Staatöhaushalt gegründet ift, nicht 


von periodifcher Bewilligung abhängen, fonfern die Permanenz haben als Gefeke, ’ 


welche nur unter Zuftimmung aller Kactoren der Geſetzgebung abgeändert werben Fönnen. 
Das beſteht, Schon in England in einem beträchtlichen Umfange, jedoch nicht genügend, 
da dort abfichtlich immer fo viele Steuern von ber jährlichen Bewilligung abhängig erhalten 
werben, als nöthig fcheint, Die Negierung dem Haufe der Gemeinen dienftbar zu erhalten. 
Es befteht aber in. Preußen ganz fo, wie es der Sache entfpricht, nach dem bereits 
angeführten Art. 109 der Berfaffungs- Urkunde von 1850. Diejen Artikel enthält 
fhon die octroyirte Verfaffungs-Urfunde vom 5. December 1848 als Art. 108. Bei 
der Reviflon warf ihn die Zweite Kammer ab und ftellte die gewöhnliche conftitutionelfe 
jährliche Steuerverweigerung ber, nur mit einer Friſterſtreckung von einigen Monaten, falls 
nach Ablauf des Jahres ein neues B. nicht vereinbart wäre. Aber die Erfte Kammer ftellte 
ihn nad) einer lebhaften und erſchoͤpfenden Debatte mit großer Majorität wieder her. 
Dana) ſind alle Diressen. und indirecten Steuern, wie fie 1850 beflanden, permanent. 
Es wurden aber auch feitdem alle Steuern, für die man nationalöfonomifch und finan- 
ziell die Permanenz als heilfam erkannte, als permanent bewilligt, ohne allen politifchen 
Nebengedankten, die Regierung abhängig zu machen, z. B. die Maifchfleuer, Rüben⸗ 
fteuer, felbfl die Einkommenſteuer 3c., und nur die Steuern, welche man, abgefehen 
von allem Machtverhältnig awifchen Krone und Landtag,. nur als vorübergehend beabflch- 
tigte, wie die Zufchläge zur Einfommenfteuer, wurden bloß temporär bewilligt. Damit 
ift ein entfcheidender, ja ber entſcheidendſte Schritt gefchehen, Au ächtes Königthum im 
der conflitutionellen Monarchie zu bewahren und dadurch auch wieder auf der anderen 
Seite conflitutionelle Monarchie möglich zu machen, überhaupt aber das Land gegen 
die aͤußerſte Erplofion der Parteifänpfe zu fihern. Die Krone bleibt dadurch voll- 
ſtaͤndig und unangreifbar im Beſitz der Mittel für den Stoatöhaushalt, und wenn 
auch der jährliche Ausgabe-Etat von Vereinbarung mit dem Landtag. abhängt, fo ift 
dennoch der conftitutionellen Budget» Berweigerung der revolutionäre Stachel genommen. 


*- Denn dieſer hat feinen Sit nicht in der Ausgaben-, fondern in der Steuerverweige⸗ 


rung. Durch dieſe wird die ganze Bevölkerung mit in den Kampf gezogen, die Agi⸗ 
tation gebt durch das Land, die Negierung ftößt bei jedem Steuerbaren auf Wider- 
fand. Dagegen der Streit über die Ermächtigung zur Verausgabung bewegt fid 
bloß zwifchen Minifterium und Landtag. An den Ausgaben, welde auf gefeglichen 
Verpflichtungen beruhen, alſo felbft durd Die Landeövertretung garantirt find, Tann 
ohnedies nach deutfchem Bundesrecht die Regierung nicht gehindert werben. Wenn alfo 
einerjeitd die Regierung an Einhaltung des vereinbarten Budgets und Einholung der 
Zuftimmung für neue Steuern gebunden ift, andererſeits Die beftehenden Steuern mit 
Ausnahme der an fich nur für temporäre Zwecke beabfichtigten, der periodifchen Be— 
willigung entzogen und der Megierung gefichert find, fo bewegt fich die Frage nur noch 
in der engeren Grenze, wer-bei Feſtſtellung des Budgets die Ausgabepofltionen zu beſtimmen 
bat. Der Etat der Ausgaben, wenn er, mie meiftend in Deutfchland und namentlich in Preu⸗ 
Ben, ald ein Geſetz behandelt wird, fann mit Ausnahme jener auf gejeglichen Ver- 
pflichtungen beruhenden Ausgaben wie jedes andere Geſetz von der, Kammer amenbirt 
werden, und die Krone kann die Amendements nicht ablehnen, wenn fle nicht bad 
ganze Ausgabegeſetz ablehnen will, was nicht möglich if. Es macht ſich darum wohl 
die Auffaffung geltend, daß die Ausgaben, wie fle die Regierung vorlegt, nur Anhalt für 
die. Steuerbewilligung ald das alleinige Necht der Stände find, danach diefe Ausgaben 
zwar für Die Regierung, nachdem ihr Die Steuer für fie bewilligt wurde, bindend find, 
aber doch die Kammer keineswegs im B. fle abändern, fondern nur etwa geringere Steuern, 
als für fie gefordert werben, bewilligen fann. Nach mehreren deutſchen Berfaffungen 
iſt dieſe Auffaffung auch ganz gegründet. Aber fie ift ſchwer durchzuführen, wegen ber 
engen Wechjeleziehumg zwifchen Ausgabe und Dedung. Das Angemeflenfte ift die 
Unterfcheidung eines orbentlichen und außerordentlichen Ausgaben-Budgetd, und zwar 
nicht fo, wie es einmal in den Niederlanden befland, daß das ordentliche Budget nur 
auf ‚längere Zeit galt, fondern fo, daß» es den Charakter des Geſetzes hat, daher für 


‚ Immki gilt, ſo Tange nicht eine Bereinbarung über feine Abänderung zu Stande 
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kommt. Dieſe Unterſcheidung beſteht auch in England, "num find dort die geſetzlichen 
Ausgaben, alfo nach unferem Ausdrud, dad ordentliche Budget, von geringem Um⸗ 
fang, namentlich die ganze Ausgabe für Urmee und Flotte ſteht auf jährliche Seflfegung 
Durch das Parlament. Eine foldhe Unterfcheidung von ordentlichem und außerordentlichem 
Ausgaben» Budget wurde gleichfalld in Preußen bei der Reviflon der Verfaflung in 
der Erften Kammer 18949 beantragt, aber nachdent die Permanenz ber "Steuern durch⸗ 
gefegt war, der Antrag zurüdgezogen. Die Antragfteller meinten nach folchem Siege 
über die berfümmlichen Xofungen nicht auf's Neue einen Kampf aufnehmen zu follen. 
Später wurde diefer Antrag wiederholt geftellt; er fcheiterte thells am Abgeordneten⸗ 
baufe, theild am Minifterium felbft, und die conſervative Partei, von der er außging, fand 
felbft das Bedenken an ihm, daß, wenn das ordentliche Budget nicht weit genug gefaßt 
würde, er eher eine Verfchlimmerung werben Eönnte, indem für die als aufßerorbentlich 
abgefchiedenen Ausgaben das Bemußtfein eines Rechts der Abänderung und Streichung 
noch erhößt werden würde. In einem richtigen Maf gegriffen, wäre er aber entfchte- 
den ein Gewinn. Es würde dadurch der Staatshaushalt audy in feinen Ausgaben 
eine Feſtigkeit und Stetigkeit erhalten und-damit auch die alljährlidyen nuglofen Verhand⸗ 
lungen über Ausgaben, die doch nicht verweigert werden dürfen, megfallen. Iſt die 
Inftitution des B.'s nach diefen Grundfägen geordnet, die immer wieder mancherlei 
Schattirung nach der monardhifchen und nach der parlamentarifchen Seite zulafien, fo 
tft fie die Erfüllung eines wahrhaften Fortſchrittes des neuern Staatsweſens. Es ifl 
dann Die Orbnung, Stegigkeit und innere Mebereinflimmung des Staatshaushaltes ge⸗ 
fihert.. Es ift die Krone nicht mitteld der Budgelvermeigerung dem Landtage dienft- 
bar gerhacht, und haben doch für Alles, was da neu im Staatshaushalt feilgefegt 


“wird, Die SRandeövertreter die Mitwirfung mit der Krone, und darin auch eine Macht, 


jo daß die Krone ein Einverſtaͤndniß mit ihnen hochhalten muß. 

Budſchia oder Bougia. Die erfte große Deffnung, die die Küfe Sſtlich ber 
Stadt Algier bietet, ift der große und prächtige Golf von B., deflen meftlichen Hin⸗ 
tergrund der Diebel Guraia bilde. 2135’ Hoch, ſtreckt dieſes maffige Gebirge mebrere 
Borgebirge weit in die See hinein, darunter dad Cap Carbon, das bemerkenswertheſte, 
berühmt im Alterthum als Treton promonlorium und ald EL H'adjar Metsk'ub der 
Araber. Hier erbebt fh B., das Saldae der Römer, dad Bubf’efa der Kabylen, einft 
Hauptſtadt eines mächtigen Königreiches und Jahrhunderte Tang eine der reichften Kü- 
ftenflädte des Mittelmeered. Ueberragt von hoben Bergipigen, welche fidh fteil hinter 
ihr erheben, ift die Stadt amphitheatralifch auf den mit Orangen⸗, Feigen- und Granat- 
baͤumen befegten Ausläufern des Gebirges. erbaut. Die von den MRömern errichtete 
Mauer ift.noch deutlich zu erkennen; fie hatte eine Ausdehnung von 8000 Fuß; bie 
arabifche Mauer erhob ſich ohne Zweifel zu jener Epoche, wo im Jahre 987 B. die 
Hauptftadt der Hammaditen wurde, und hoch und von Thürmen flanfirt, fügt ſich 
auf daß dort Sidi Abd el Kader und ein altes Schloß, aus dem die Osmanen ihre 
Kasbah machten. , Wir Eennen bie weiteren Schidfale von Saldae nach dem Falle des 
römifchen Reiches nicht, außer dag Genferich die Stadt eroberte und fie eine Zeit Tang 
die Hauptfladt des Vandalenreiches war, und wiflen nur, daß B. im Bell der Ara- 
ber jenen Glanz und jene hohe Wichtigkeit erlangte, die es, in der Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts 50» bis 60,000 Einwohner zählend, der ganzen Ehriftenheit furchtbar machten. 
Duguesclin, befeelt von dem Religionseifer feines Zeitalter, entwarf den Plan zw 
deffen Eroberung. Karl V. bemächtigte fi der Stadt im Jahre 1510, und die Sp«- 
nier blieben im Befige derfelben 518 1555. Peter von Navarra, einer der geſchickteſten 
Ingenieurg feiner Zeit, der bei der Belagerung von Neapel die erſte Anwendung ded 
Pulver zum Minenkrieg gemacht haben foll, erbaute zu B. das Fort Muffa und ver- 
ftärfte Die fpätere Kasbah, wobei man das Syſtem der Baftionen von Errard anwen⸗ 
dete. Der Graf Perealta, Gouverneur dieſer Stadt, übergab fie dem Mauren und 
ward auf Befehl Karls V. enthauptet, weil er dieſen Platz nicht mit größerem Nach⸗ 
druck vertheidigt hatte. B. fank immer mehr, und als die Branzofen fich feiner am 
22. September 1833 bemächtigten, hatte e8 kaum noch 200 Häufer, Die jepige Stadt, 
da8 don der römifchen Mauer umgebene Territorium, ohne es natürlich auszufüllen, 
umfaffend und durch ihre Befeſtigungen faft uneinnehmbar, iſt ber wichtigfte Mar 
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des Arrondiſſements Phillppeville, auf dem im Betrage von 2+bi8 24 Millionen Fres. 
jährlich Producte der Umgegend abgefegt werden, darunter das vortreffliche Wachs der 
Kabylen, welches eine folche Berühmtheit hat, daß die Franzofen ihre Wachdlichte, 
deren Sabrication bier zuerft flattgehabt haben foll, nach B. benennen. Arbeiten zur 


WVerbeſſerung des Hafens find im Gange, und es ift Eeinem Zweifel unterworfen, daß 


B., welches im Jahre 1856 nur erft 2000 Einwohner zählte, ald ausgezeichneter See- 
: plag nicht allein wer Stapel- und Ausgangspunkt der ganzen Gegend von Setif wer- 
den, fondern auch- Durch den wichtigeh Markt und Bermittlungspunft von Bu-Sa’d ' 
im SW. der großen Sebcha mit der Sahara in lebhafte Verbindung treten wird. , 

Budweid (Budejovice), an der Mündung der Malſch in die Moldau, fleine 
Stadt von 14,000 Einwohnern, Hauptort des, Böhmens Südecke einnehmenben, 82,,, 
Q.⸗M. großen und von 269,960 Menfchen bewohnten: Budweiſer Kreifed, Sit eines 
Landesgericht, eined Bisthums und einer Handeld- und Gewerbekammer, dad alte 
Marobudum (Reſidenz des Markomannentönigs Marbod), vielleicht der einzige Ort 
Böhmens, deffen Erifen; im Alterthum ftcher ift, befigt ein Ober-Gymnaflum und eine 
theologiſche Lehranſtalt, ein Diöcefan⸗Knabenſeminar, eine Hauptfchule, ein Militär 
Untererziehungshaus, einen fchönen Marktplatz und eine Domkirche mit freiſtehendem 
Zhurm, 1500 erbaut. Gewerbe und Kandel find Tebhaft und durch die Eifenbahn ' 
begünftigt, welche dieſe Stadt mit Linz in Oberöfterreich verbindet. Dies ift Die erfte 
Eiſenbahn, welche in Deutfchland erbaut wurde. Sie wurde 1832 eröff- 
net. Der Betrieb auf ihr gefchieht nur durch Pferdefraft; fie ift 17 M. lang, größ- 
tentheild jedoch in großen Krümmungen, mit der Landftraße parallel, befonders zur 
Fortſchaffung des Salzes aus dem Salzfammergute angelegt. 3. iſt daher der Haupt⸗ 
ftapefplag für Die auf diefer Bahn und zu Wafler transportirten Güter und treibt 
anfehnlihen Handel mit Tüchern, Leinwand, Steingut, Bleiftiften und Chemikalien, 

Buenos⸗Ayres. Die politiſchen Berwürfniffe, von denen die ehemals fpanifchen 
Eolonieen in der neuen Welt feit ihrem Abfall vom europäifchen Mutterlande heimge- 
fucht worden find, find die Veranlafjung gewefen, daß fich B.⸗A. im Jahre 1853 von 
dem «argentinifchen Staatenbunde abfonverte, in welchem es biß dahin bie erfte Rolle 
gefpielt Hatte. Zum Beitritte zur Gonföberation eingeladen, verharrte B.-N. in feiner 
Abfonderung. Diefe, faſt allein B.⸗A. zur Laſt fallende Trennung dauert noch jebt 
(Suli 1860) fort; fie ift nicht nur die ewige Quelle heimifcher Fehden, fondern auch 
ein Hinderniß der Entwidlung des von der Natur fo reich begabten Laplata » Strom- 
gebietes, B.⸗A. hat feiner gengraphifchen Lage nach die Beflimmung, einer der wich- 
tigften Häfen der Welt zu werden; allein dieſe Beſtimmung fann nur dann in Erfül- 
fung gehen, wenn die Stadt ald DVermittlerin ihres ausgedehnten und von der Natur 
begünftigten Hinterlandes auftritt. Allein fiehend vermag B.⸗A. nichts; es kann we⸗ 
der ſeine Grenzen gegen die feindlichen Urbewohner des Landes ſchützen, noch den 
Einflüffen des Auslandes widerſtehen, noch die innere Zwietracht niederhalten. Auch 
die 13 andern Staaten, die bisher die argentinifche Conföderation ausmachten, werben 
ohne B.⸗A. viel langfamer ſich entwickeln, als ſolches moͤglich und wünfdhenswerth iſt. 
Denn ſie müffen an dem breiten Mimbungsbufen des Mio de la Plata oberhalb der 
Stadt BD. A. einen Seehafen einrichten, müſſen all’ die übrigen zur Vermittelung eined 
Welthandels erforderlichen Beranftaltungen treffen, müſſen durch Betriebſamkeit Capi« 
talien fchaffen und Gefchäftsfunde erlangen. inftweilen wurben zwifchen dem argen- 
tinifchen Bunde und B.⸗A. zwei Vertraͤge geſchloſſen, am 20. December 1854 und 
am 8. Januar 1855, durch welche mindeſtens ein ertraͤglicher Zuſtand geſchaffen wurde, 
freilich nur auf eine Eurze Zeit. Man weiß, daß am 20. Mai 1859 mehrere auf 
die Triegerifchen Berhäftniffe zu B.⸗A. bezüglide Decrete und Geſetze zu Parana 
veröffentlicht wurden, nach welchen der Präflvent der argentinifchen Gonföderation, 
General Juſto Iofe Urquiza, ermächtigt ward, Die Frage der Nationalintegrität in 
Bezug auf B.⸗A. nach feinem Ermeffen entweder durch Krieg oder auf dem’ Wege 
frieblicger Unterhandlungen zu Töfen, und durch die alle Häfen der Eonföderation, fo wie 
deren Landesgrenze, dem Handels⸗ und Poftverfehr mit B.⸗A. verfchlofien werden 
ſollten. In Bolge der Niederlage der Truppen von B.⸗A., nachdem es zwifchen letz⸗ 


rem und der argentinifchen Confoderation zu Beinbfeligfeiten gefommen war, iſt war 
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ein Frieden am 10. Nobbr. 1859 zu Stande gekommen, durch welchen BeA. zu 
einer Provinz des argentinifchen Landes erklärt wird, allein die Zwietracht 
zwifchen beiden Parteien iſt bereitö wieder jo erbittert geworben, daß man 
jeden Augenblild eine neue Kriſts erwartet. Bei der Linflätigfeit der ge- 
genwärtigen Berhältniffe verweifen wir daher, mit Erinnerung an den frü- 


heren Artikel: Argentiniſche Republik auf den fpätern: La Plata » Staaten. 


Das Areal des Staates, deffen Südgrenze der Rio Negro bildet, beträgt 3933 D.-M., . 


und die Bevölkerung deſſelben 350,000 Seelen, wovon. auf die Hauptſtadt 122,000 
fommen; die des platten Landes, in 51 Partivos eingetbeilt, wurde für das Jahr 
1856 folgendermaßen berachnet: für 14 Partidos des Nordend auf 53,344, für 13 
Partivos des Weſtens auf 66,134, für 24 Partinos ded Südens auf 82,877 Einw. 
Läugnen läßt fich nicht, obgleich viel Illufion und Uebertreibung in ven officiellen Be⸗ 
richten enthalten find, daß der Aderbau innerhalb des Staates zugenommen bat, Ein- 
wanderungen in großer Menge — im Jahre 1853 find 5000, ‚1854 6000, 1853 
10,000 und 1856 16,000 Perfonen, darunter mehr ald 6000 Emigranten aus ber 
argentinischen Conföberation, eingewandert — flattgefunden haben, Eifenbahnen theils 
fertig, theild in Angriff genommen, Bauten anderer Art audgeführt find und Daß der 
Handel einen bedeutenden Aufſchwung erlangt bat, troß der DBerationen feitens des 
Souvernementd von Parana. Dem Deflcit, daß fich bei dem voranſchläglichen Budget 
für 1858 bei ‘einer Einnahme von 74, Millionen Papier-Biaften !) und einer Aus- 
gabe von 83 Mill. P.⸗P. berausftellte, Hoffte man durch eine größere Einnahme zu 
entgehen, indeſſen „wenn dieſe Hoffnung fich nicht realifiren ſollte,“ meinte der Geu⸗ 
verneur, „müfle man eine neue Auflage oder Anleihe audfchreiben, reſp. machen.“ Daß 
man mit legterer nicht Enaufert, erhellt au8 der Größe der, Staatsſchuld; fle beträgt 
als äußere Schuld 2,376,000 Pfd. St. und ald innere Schuld über 17 Wil. PP. 
Was den Handelöverfehr.mit dem Auslande betrifft, fo belief fih die Waareneinfuhr 
in PBapier-Piaftern im Jahre 1856 auf 277, Mil. und die Ausfuhr auf, 274 Mill 
An beiden nahm Großbritannien mit der Gefanmtfumme von 108, Mill., Frankreich 
mit 90, Mill., die Union Nordamerikas mit 77 Mil., Belgien mit 72 Mill, Bra 
filien mit 59 Mill, Deutſchland mit 37 Mill. ıc. Theil. Jährlich Fommen und gehen 
etwa 1250 Handelsjchiffe und die Küftenfchifffahrt in der Mündung des Rio de la 
Plata befchäftigt gegen 400 Barken. Die Wehrkraft des Landes beitrug 1859 6000 
Mann im Ganzen, mit Ausſchluß der ftädtifchen Nationalgarde, deren Zahl ſich auf 
8000 Mann belief, und die Flotte beftand aus 3 Dampfichiffen, 2 Eorveiten und 4 
geringeren Schiffen. Die Hauptſtadt ded Landes ift 

Buenod-Ayred, Sig eined Biſchofs, nicht nur die volfreichfte, reichſte und ben 
meiften Handel treibende Stadt am Rio de la Plata, ſondern auch einer ber vor⸗ 
nehmſten Hanvelsplüige der neuen Welt und einer ihrer Haupiſttze des Unterrichts und 
der Civiliſation. Wiewohl am rechten Ufer und unweit der Mündung eined ber größ⸗ 
ten Ström der Welt gelegen, bat fie Doch, megen mehrerer Sandbänfe, melde bie 
Schifffahrt hemmen, feinen Hafen für große Schiffe, fondern diefe find gezwungen, in 
der Bai Barragan vor Anker zu geben... B.⸗A. breitet fih auf einer Hochebene aus, 
die fich links nad) den Marfchebenen von Riachuelo hinabſenkt und rechtd an Die Strafe 
von San Iflvoro fößt. Die Barranca, eine Erhöhung, die man erfteigen muß, um vom 
Fluſſe aus In Die Stadt zu gelangen, die meißen Glodenthürme mit hohen, zackigen 
Spigen, die Kuppel der Domkirche, die alte und geräumige Reſidencia der Jeſuiten 
die offene Gallerie der Kaferne de Retiro, die zierlichen Miradores, die reizenden, halb 
in Blumen verſteckten Landhäufer, auf der rechten Seite der Stadt, — alles Diet bil⸗ 
det freilich ein herrliches Panorama, aber ed verfpricht von Weiten, was ed, in kt 
Nähe betrachtet, nicht hält, Der bedeutendſte dffentliche Plag ift der Bictoria »Plag, 
auf deſſen Mittelpunkte ſich ein Obelisf erhebt, zum Andenken an bie am 25. Mai 
1830 ausgefprochene Unabhängigkeit der Argentina. Diefer Plag wird auf ber Süd⸗ 
feite durch eine Gallerie begrenzt, auf der Weftfeite durch das Gefüngniß, den Gabildo 
und das Polizeb- Bureau, auf der Norpfeite erhebt die Domkirche ihre von Fayence 
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ſtrahlende ungefchiefte Kuppel, auf der Oftfeite erſtrekt fich Die Recoba Vieja. Der 
Domlirche gegenüber erhebt der Glockenthurm von San Francisco feine maurifche, 
durchbrochene Spige. Die Kirche de la Merced ift einförmig und traurig, daß Hofpital 
finfter, unreinlich und verfledt, das Kammergebäude bäflich und verbaut. B.⸗A. nimmt 
aber in Hinficht der wiffenfchaftlichen und Titerarifchen Hülfsmittel den erſten Rang un- 
tee den großen Stäbten des vormaligen fpanifchen Südamerifa.ein. Außer der Univer⸗ 


‚fität, 1833 neu organtfirt, iſt die Handelöfchule, die Akademie, das Gymnaflum, daß 


Lyceum, die Sternwarte, das chemifche Laboratorium, die öffentliche Bibliothek ıc. zu 
erwähnen. Keine Stadt Südamerifa’s Eonnte in den zwanziger Jahren I. Jahrh. einen 
Vergleich mit B.⸗A. in Rückſicht Der periodiſchen Prefle aushalten, aber auch dieſer 
Zweig der Literatur bat DVerlufte erlitten, wie B.⸗A. in jeder anderen Hinficht. Einft, 
al8 Sit der Negierung des Vicekdnigreiches von La Plata, eröffnete B.-A. im In⸗ 
nern dieſes Landes durch Die Wüſte Karavanenftraßen, welche die im Oſten der Cor⸗ 


dilleren gelegenen Städte unter einander verbanden, drängte in den Bampas die Wilden 


zurüd, welche dieſelben unficher machten und ihre Einfälle bis in die Nähe der Haupt- 
ſtadt ausdehnten, widerfehte fich nach außen den Ueberfällen der Portugiefen und dem 
bewaffneten Schmuggel, welchen diefe im Verein mit den Engländern und Franzoſen 
der Wüfte entlang betrieben, kurz in Kandel und Politik die Hauptflabt Des unge⸗ 
beueren Beckens des Rio de la Plata, follte es das Schickſal haben, Hesunterzufteigen 
von dieſem Range und jeine Bevölferung, vie mehr als 200,000 Seelen betrug, ſich 
ſchnell vermindern zu ſehen, in Folge der Mepeleien, die der Losreifung vom Mutter⸗ 
Iande folgten. * 

Buffalo, im Staate New-Mork, ift ein Gentsalpunft von Ausmanderern; na⸗ 
mentlich Deutfchen. Die meiften von ihnen bezweden, von B. aus über die Seen den 
norbweftlichen Theil der Union zu erreichen, um fich vorzüglich in Wisconfin, Michi⸗ 


.. gan oder dem nörblicgen Illinois anzufledeln. Die Stadt und ihre Umgebung felbft 


ift von vielen Deutfchen, infonderheit Schweizern, bewohnt, welche Lehtere fich vorzüg- 


lich mit der Landwirthſchaft beſchaͤftigen. Die meiften Deutfchen leben in nicht fehlech- 


ten Verhaͤltniſſen und verdienen durch ihre Gefchäfte, denen fie mit Fleiß und Emfig- 
feit obliegen, mitunter viel Geld. Die Lage B.'s ift günſtig und fchön und zeigt in 
vollem Maße die hochfliegenden Plane Rathborn’s, feines Erbauerd. Der Eriefee, an 
deſſen Berbindung mit dem Eriecanale, jenem großartigen Waflerbau, der mehr ein 
Niefenwert durch feine Ausdehnung, ald durch feine titanifchen Arbeiten iſt, und am 
Ausfluffe des Niagara die Stadt liegt, befpült die Häͤuſer derfelben. Sie erhebt fich 
in einer großen Ebene, "im Often von großen Waldungen, im Weſten von dem un» 
überfehbar großen See begrenzt, bat breite Straßen, viele Kirchen mit glänzenden, 
weitleuchtenden Kuppeln, einen großen, lebendigen Hafen, kurz, alle @igenfchaften, 
welche ihr ſchnelles Wachsthum erklären und noch auf eine glänzende Zufunft fchlie- 
Ben laſſen. Der Hafen dieſes meftlichen Fleinen New-Mort — wie man B. mit feiner 
zahlreichen Bevölkerung, die fich 1850 auf 42,261 und 1855 auf 75,000 Köpfe 
belief, jegt aber mindeflend 125,000 Seelen beträgt, wohl nennen kann — liegt in 
dem öftlichen Winkel des Erieſee's, hält bei dem geringften Waflerftande der See'n 
eine Tiefe von 9°’ und if durh Damme, Pfeller und Bollwerk von Stein gegen die 
Macht der Wellen gefhügt. Der 397 Meilen Oberfläche baltende Eriefee liegt ber 
kanntlich 560’ über der Merresfläche, weshalb Die Hafenbauten, trog aller Schmwierig- 
keiten, ſicher auögeführt werden mußten. Die Dampfichifffahrt auf demfelben ift fo 
bedeutend, daß während der Monate Juni bis December bei eiöfreiem Waſſer 125 
Dampfichiffe von 200. bis 700 Tonnen Lak zwifchen B. und anderen Häfen des 
See's fahren. Bon bier beſtehen regelmäßige Dampfichifffahrten zwifchen Cleveland, 
Sandusky in Obio, nah Detroit in Michigan u. f. w., ja felbft nad dem über 
taufend (engl) Meilen entfernten Chicago, fo mie auch eine fehr lebhafte Verbindung 
mit dem gegenüberliegenden Canada unterhalten wird, Der außerorbentlich große und 
lebendige Verkehr, ſowohl nad) dem Welten, als nad dem Oſten des Landes wird 
ferner durch Eifenbahnen und Ganfle erleichtert, ſo daB 9. ald Hauptſtapel⸗ und 
Sanbelsplag der norbamerikanifchen Union einen bedeutenden Rang-einnimmt und ſchon 
im Jahre 1851 mehr wie 67 Millionen Dollars an Waaren ausführt. — Zwei 


» 
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Stunden von B. erſtreckt fi am Eriecanale bin Ebenezer, die große Anſtedlung 
preußifcher Separätiften. Sie haben fidy erfi vor menigen Jahren dort "angebaut und 
hatten 1848 ſchon an 3000 Acres urbar und eine reiche, vorzüglich georbnete Wirtb- 
Schaft. Eigenthum und Arbeit, welche nicht zum nächflen Gebrauche dienen, find bei 


ihnen gemeinfchaftli. Die Deutfchen riennen fie deshalb ſpöttiſch die Infptrirten, die 


englifchen Amerikaner, weldye an derlei Berzüdungen felbft überreich find, ſprechen mit 


großer Achtung von den „preufifchen Anſiedlungen“, weil fie deren außerordentlich 


raſches Gedeihen vor Augen feben. i 

Yuffalora, Fleden von 1600 Einwohnern, mit der prachtvollen Brüde über ven 
Tieino, bat in der Kriegsgefchichte eine hohe Berühmtheit erlangt. Am 20. März 1849 
überfehritt in dem dfterreichifch » plemonteflfchen Kriege König Carl Albert die Brüde. 
Die dritte Divifton hatte den Befehl erhalten, über fle zu marſchtren. „Alsbald“, er- 
zählte in der „Nevue des deur Monded‘‘ damals ein Augenzeuge des Uebergangs, ein 
franzoͤſiſcher Offizier, der als enragirter Piemonteſenfreund den Feldzuͤg im Heere Carl 
Albert's mitmachte, „erſchien eine Compagnie Berſaglieri am Eingange der Brücke, der 
König gab ein Zeichen, daß ſie Halten ſollte, ſtellte ſich an ihre Spitze und eilte un⸗ 
erſchrocken auf's jenſeitige Ufer. Es war dies ein Augenblick der peinlichſten Unruhe. 
Vielleicht war die Brucke unterminirt, vielleicht das feindliche Ufer von verſteckten Ts 
railfeuren befeßt — der König Eonnte feine Kühnheit theuer bezahlen. " Endlich war 
er auf lombardiſchem Boden angelängt; ein allgemeiner Schrei der Begeifterung be 
grüßte den Eintritt 'ded Fürſten in feine neuen Staaten, während die feindlichen Reiter 
mit verhängten Bügeln dem öfterreichifchen Zolfhaufe zueilten, aus welchen bald wide 
Rauchfäulen, als Zeichen eines großen Brandes; emporfliegen.” Am 4. Juni 1859 
ii der nach dem Orte Magenta genannten Schlacht wurbe beim Angriff der Franzofen 
auf das erfte öfterreichifche AUrmeecorps unter Feldmarſchall⸗Lieutenant Clam bei Tur- 
bigo ‚und B., in einem bigigen Gefechte, in das auch die Öfterreichlfchen Truppen des 
zweiten und dritten Armeecorpß hineingezogen vburden, und nachdem der damalige Ger 
neral Niel über die Brüde, — die merkwürdiger Weife die Defterreicher zu fprengen 
unterlaffen hatten, — gegangen war, legtere mehrmals abmechfelnd ‚behauptet. 

Buffarik, Feine Stadt von 4000 Einwohnern, in der Mitte ber großen Wetibja, 
auf der Route von Algier nach Blidah, nach und nach erbaut unter dem Schuge des 
Camp d’Erlon, an einer früher offenen, mit Möräften angefüllten Gegend, ift jet mit 
den fihattenreichften Baumpartieen umgeben und der fehönfte Mittelpunft der Coloni⸗ 
fation von Wlgier, mit einem Waifenhaufe auf dem alten Camp und einem Markte, 
auf dem jährlich ein Umfag von 12 bis 15 Millionen Francs an Erzeugniſſen der 
Metidja ſtattfindet. 

Vuffon (Georges Louis Beclere ‚ Graf von), großer frangöflfcher Naturforſchet 
und Styliſt. Geb. den 7. September 1707 zu Montbard in Burgund, Sohn dei 
Parlamentsraths Benjamin Xeclere, "genoß er, nachdem er von feinem Vater .eine forg- 
fälttge Erziehung erhalten hatte, eine vollfiändige Breiheit zur Wahl feiner Lebend- 
befchäftigung. Im feiner Jugend mit dem jungen Herzog von Kingſton befannt ge 
worden, wurde er von dem Gouverneur deflelben für die firengen Wiffenfchaften ge 
wonnen, bereifte mit ihnen gemeinfchaftlich Frankreich und Italien und verlebte dam 
einige Zeit in England, mo er eine Sotanifche Abhandlung des Hales und eine 
Tractat Newton's überfegte und mit Borreden von feiner Feder herausgab. Geometric, 


Phyſik und Landwirthſchaftskunde waren die Gebiete, in denen er feine erſten Une 
ſuchungen anftellte, deren Mittheilung an die Akademie der Wifjenichaften ihm 173 


die Ernennung zum Mitglied derfelben verfchaffte. Erft feine Ernennung zum Iatens 


Danten des föniglichen Gartens (1739), zu welcher Stelle ihn der biöherige Director 


Dufay ſelbſt in Vorfchlag gebracht hatte, entſchied Die Richtung feiner Studien und 
veranlaßte feinen Plan, eine Gefchichte der Natur zu fchreiben, welche Die umfafjenbe 
Anlage und Beredſamkeit des Werkes von Pliniud, die tiefe Auffaffung des Ariſto⸗ 
tele8 und die Genauigkeit und das Detail der mobernen Beobachtung vereinigen follte. 
Im Verein mit Daubenton, einem Jugendfreund, deſſen Fleiß und Genauigkeit im 


Detail er Hochfchägte, machte er fi an das Werk; nach zehn Jahren ließen die bei⸗ 


den Freunde die drei erſten Baͤnde der „Histoire naturelle“ erſcheinen und in gleicher 
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Gemeinfamteit veröffentlichten fe feit 1749 — 1767 die fünfzehn Bände, welche Die 
Theorie der Erde, die Natur der Thiere, die Gefchichte Des Menſchen und die der 
Saͤugethiere behandefn. Die Anatomie und Detailbeſchreibung in dieſen Bänden ge⸗ 
hört Daubenton an, die allgemeinen Theorieen und fo zu fagen, die moralifchen Ges 
mälde der Thiere, die Schilderung ihres Charafterd und ihrer Eulturftellung find das 
Werk Buffon's — ein glänzendes Werk, welches befonderd in der Art und Weiſe, 
wie er z. B. ben Hund, Die Katze, das Pferd, bad Nind ald Mitarbeiter des Men- 
fchen in der Eultur, Bearbeitung und Beherrfchung der Erde fehildert, epochemachend 
und. unübertrefflih if. Seit 1770 trennte ſich Daubenton von Buffon, beleidigt, 
weil derfelbe dem Buchhändler Bandoufe erlaubt Hatte, die Geſchichte der Vierfüßler 
ohne die Anatomie und Theilbefchreibung herauszugeben. Fuͤr die 9 folgenden Bände, 
bie von 1770 — 1783 erfchienen, verband fi B. mit Gueneau de Montbeillard und, 
als dieſer ermüdete, mit dem Abbe Bexon. Die folgenden 5 Bände, feit 1783— 1788, 
die von den Mineralien Handeln, rühren allein von B. ber. Bon den fleben 
Supplementbänden, deren leßter Band nad dem Tode B.'s 1789 erfchien, ift der 5. 


„der wichtigfte — ein Werk für fich, welches unter dem Titel „Epoques de la nature“ 


in einem hinseißenden Siyl die frühere Theorie B.'s von der Erde modificirt und, 
wenn ed auch, wie bie anderen theoretifchen Arbeiten B.'s, gewagte und unhaltbare 
Anſtchten aufftellt, Doch anregend für alle fpäteren Borfcher gewirkt hat. Fürſten und 
Völker Europa’ flaunten die Niefenarbeit dieſer Werke an und beugten fich vor ihrem 
überwältigenden Eindruck — der Widerfpruch einzelner Kritifer, wie d'Alembert's, 
Condorcet's, Haller's, Bonnet's, wurbe nicht. gehört und erſt Die ausgebreiteten Detail« 
arbeiten der folgenden Zeit Eonnten dad Bedürfniß einer neuen umfafjenden Theorie 
erweden. 2ubwig XV. drückte Die allgemeine Huldigung aus, als er dad Landgut bes 
großen Forfcherd und Styliften zu einer Grafichaft erhob, und die Schmeichelei, 
die B. umgab, vollendete Herr von Angivillierd, Bauten-Intendant unter Ludwig XVI., 
indem er Ihm noch während feiner Lebendzeit im Eingang zum Cabinet des Königs 
eine Statue errichten ließ, mit der Infchrift: Majestati naturae par ingenium., Als 
Triumph feines und des franzöflfchen Styls ift-noch fein „Discours sur le style“ her⸗ 


vorzuheben, feine Rede bei Peiner Aufnahme in bie feanzöftfehe Akademie 1753. Nach 


einem friedlichen und nur zwifchen dem jardin du Roi und feinem Landgut Montbard 
getbeilten Leben, deſſen bedeutendſter Incidenzpunkt ſein Streit mit der Sorbonne war, 
die ihn zu einer beruhigenden Erklaͤrung über ſeine Theorie von der Erdbildung zwang 
(im Jahre 1751), ſtarber zu Paris den 16. April 1788. Die geſchaͤtzteſte Ausgabe 
feiner histoire naturelle ift die in 36 Quartbänden von 1749 bis 1788 von der 


Königlichen Druckerei herausgegebene. — Henri Leclerce Graf von B., der. Sohn 


des Borigen, geb. 1764 zu Montbard, beim Ausbruch der Revolution Major, wurde 
1793 als verdächtig eingezogen und am 20. Juli 1794 verurteilt und guiklotinirt, 
— Defien Sohn Vietor war Adjutant des General Junot. 

Bug oder Bog heißt ein Nebenfluß des Dujepr, der Nikolajew befpült und den 
Ingul Ari Zufluß erhält, fo wie einer der Weichfel, der über Brzesk⸗Litewski geht 
und die Narem aufnimmt. : Nach dem B. wurde eine Kofakengenofienfchaft genannt, 
die jet nicht mehr eriflirt und gänzlich aufgelöft worden if. Sie war in der Art 
audgeattet, daß fie in ihrem rohen, ‚räuberifchen Betragen ganz die Stelle der Sapo⸗ 
roger in ihrer fchlimmften Zeit einnahm. Um dieſe Zuftände mit einem Schlage zu 
ändern, beichloß Kaifer Alexander, Die 1816 begründeten Militär» Colonieen für In⸗ 
fanterie, die auch auf bie Gavallerie ausgedehnt werden follten, 1818 gerade am B. 
zuerfi einzuführen. Zu dem Ende wurben die Kofafen vom B. aufgehoben und in 
vier coloniflete Ulanen⸗Regimenter verwandelt. 

Vugeand de la Piconnerie (Thom. Rob.), Herzog von Isly, Marſchall von Franf- 


reich, geb. 1784 zu Excideuil im Departement der Dorbogne, diente feit 1804 unter den 


Bahnen Bonaparte'8, in Polen, Spanien, zuletzt in Savoyen, wo er ald Oberſt nach der 
Schlacht von Waterloo bei !’Hopital- Sous- Confland am 28. Juni 1815 das legte 
Treffen gegen die Deflerreicher beftand. Bis zur Juli⸗Revolution widmete er ſich auf 
feinem Landgut der Landwirthfchaft,. darauf von Louis Philipp wieder in den Dienft 
berufen, der Vertheldigung der neuen Monarchie, für die er mit ſtrengem. Eifer 1832 
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und 1834 die Aufftände in Parid unterprüden half und 1832 die Herzogin von Barry 

in ‘der Citadelle Blaye bewachte. Seine Ueberzeugumg von der Nothwendigkeit der 
Julie Romarchie zur Erhaltung -der Orbnung erhob. ihn jiber die Unpopularität und 
die Angriffe der Preſſe, Die fich gegen ihn wegen ber blutigen, von feinen Truppen 
in der Straße Trandnonain vollzogenen Executionen richteten, fo wie über die Bor- 
würfe, die man ihm wegen feiner Strenge und Härte gegen die Herzogin von Berry 
machte; doch ließ er ſich in Betreff ver Ieteren Angelegenheit in der Kammer mit 
dem Deputirten Dulong in ein Disput ein, das zu einem Duell führte, in welchem 
Zegterer am 27. Januar 1834 fiel. Louis Philipp, der von ihm noch. wichtige Dienfte 
für feine Dynaſtie erwartete, wollte ihm Gelegenheit geben, die Nachtheile der Unpo⸗ 
pularität Durch den Glanz militärifcher: Erfolge aufzuwiegen, "und ſchickte ihn nach 
Algier. Sein erſtes Auftreten daſelbſt fiel zwar nicht glänzend aus; er fchloß mit 
Abd » cl» Kader den 30. Mai 1837 den Bertrag an der Tafna, der dem arabifchen 
Häuptling die Stellung eines Sultans einräumte. Erft nachdem er-im December 1840 
am die Stelle Valce'8 zum General-Gouverneur ernannt war, entwidelte er fein gan- 
zes Triegerifched Talent, drängte nach einer Reihe glängendgr Gefechte den Emir in's 
Marofkanifche und trug endlich über ihn und die mit ihm verbundenen Marvffaner 
am 14. Auguft 1844 den Sieg von Isly davon, wofür. er den Marfchalläftab umb 
den Titel des Herzogs von Isly erhielt. Nachdem fih B. darauf noch der Coloni- 
fation Algeriend gewidmet hatte, zog er fich, verflimmt durch dad Mißlingen dieſer 
frteblihen Pläne, 1847 nad Frankreich zurüd; Louis Philipp Dachte nun daran, 
ihn für Die Sicherung feines Thrones zu bentgen; die beabfichtigte Ernennung 
zum Gommandanten von Paris unterblieb aber zunächft, weil man immer nod 
Die Unpopularität des Kriegsmannes fürchtete. - Erf in Der Nacht vom 23. 
zum 24. Februar 1848 ° erhielt vderfelbe das Ober - Commando über die ber 
waffnete Macht von Parid. Schon fprengten feine Abfutanten durch die Straßen, 
wurden aber trog ihres Rufs, daß der Marfhall ven NMüdzugsder Truppen befohlen 
babe,, mit Schreien, die an die Straße Trandnonain erinnerten, verhöhnt. Der Mar⸗ 
ſchall Eonnte feinen Plan nicht zur Ausführung bringen; Odilon Barrot, Thiers, Re 
muſat und Andere beflürnten ihn, durch die Zurüdziehug aller Truppen die Kampf 
begier des Volkes zu befchwichtigen,; ‚wenige Stunden darauf, nachdem er das Com⸗ 
mando erhalten hatte, mußte er ed an Lamoriciere abtreten, der fich feinerfkit3 mit den 
Truppen im Volksgewühl verlor. In der erften Zeit der Republik hielt fh B. zu⸗ 
rüdgezogen auf feinem Landgut aufz eine Nachwahl brachte ihn Darauf in die National⸗ 
Berfammlung, in der er ſich zur Partei der äußerften Rechten hielt. Er wurbe fogar 
ald Candidat zur Präftventur aufgeftellt, lehnte jedoch Diefe Ehre ab. Sein vertrautes 
Verbältnig zu Thierd, der zu Louis Napoleon nach deflen Ermählung zum Präffbenten 
gleihfam auf dem Fuß eines Protectors fland, erzeugte Die Annahme, dag er fin bie 
Napoleoniden gewonnen jei — eine Annahme, die wenigftend fo weit richtig iſt, als 
B. bei feiner beftändigen Exaltation gegen die Rothen und bei feiner Erwartung eine? 
Bürgerfrieged mit jeder Gewalt zufrieden war, wenn ſie nur Träftig, gegen die Feinde 
der Ordnung rückſichtslos und vom Vertrauen der Bellgenden umgeben war. Diefe 
Befangenheit, in welche ihn feine außfchließliche Befchäftigung mit den innern geſpannten 

Berhältnifien Frankreichs verfepte, fieß ihn fogar daran zweifeln, ob die Armee über 

haupt noch zu auswärtigen Unternehmungen beflimmt fe. Vom PBräffdenten zum 

Oberbefehlöhaber der Alpenarmee ernannt, fagte er in einer Proclamation, mit ber er 

fich derfelben anfündigte, daß die nächfte Aufgabe des Heeres bie Vertheidigung ber 

Gefege und der Ordnung fei. Als er auf feiner Reife nach dem Lager in Bourges an 

die @ivilbehörden und die Offiziere der Rativnalgarde und der Armee eine Amſptache 

hielt, die fo viel Aufſehen machte, daß fle der Miniſter Odilon Barrot als den dumm⸗ 
fien Widerfinn (falld fte wirflich gehalten fei) „le plus stupide controsens“ desabouiren 
mußte, fagte er unter Anderm, daß „Vrankreich zwar eine praͤchtige Armee babe, aber 
daß Diefelbe unmöglich die Alpen überfchreiten könne, fo lange fe einen bebeutenben 
Bürgerkrieg hinter fich zurüdlaffe"; und zu den Offizieren fagte er ausprüdlih: „bie 
Lage des Landes legt der Alpenarmee im Innern gebieterifche, ja heilige Pflichten auf, 
die fle zu erfüllen wiffen wird. Diefe Aufgabe tft nicht minder rͤhmenswerth als bie andere. 
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Die Handhabung des Geſetzes ſichern, die Geſellſchaft gegen die ſie bedrohenden ſchlech⸗ 


ten Leidenſchaften vertheidigen, — das iſt es, womit guir beginnen müſſen. Die großen 
Armeen ſcheinen überhaupt jegt dieſe Miſſton in Europa zu haben." Bedenkt man 
diefe bei einem Kriegsmann fo entfchievene Beziehung der Armee allein auf dad In—⸗ 
land, fo wird man zugeftehen müffen, daß Louis Napoleon unter den gegenwärtigen 
Umftänden mit feinen Kriegsunternehfmungen wirklich etwas für Frankreich Neues ge- 


Schaffen bat. Er Hat die Armee für dad Innere In den Sinne der Cavaignacd und . 


Bugeauds- benugt und zugleich Die Bedenken ihrer foctalen und militärifchen Stepfts 
überwunden, indem er die Armee von Zeit zu Zeit gegen das Ausland losließ. „Kurz 
und kraͤftig“ wünſchten und nannten 1854 die Breihändler in den Reitartifeln ber 
deutfchen Zeitungen den damaligen Krieg, — „kurz uud Eräftig”, um den Haß gegen 
Rußland zu befriedigen und Die Beforgniffe der Induftrie und Börfe zu befchwichtigen. 
„Kurz und kräftig“ war in Diefem Sinne auch der gegen Deflerreih, — „Eurz und 


kraͤftig“ wird zur Genugthuung der deutſchen Freihaͤndler auch derfelbe fein, den der 


fchöpferifche und erfindſame Kopf Frankreichs gegen. das proteftantifche Heerlager vor⸗ 
bat, nachdem er das griechiſche und katholiſche Iocalifirt und ein wenig in Verwir⸗ 
rung gefegt bat. Die Weisheit dieſes freihändlerifchen und induftriellen: „Kurz und 
kraͤftig“ war. B. noch nicht aufgegangen. Ehe er übrigens die Alpen-Armee zur Er- 
füllung ihrer innern Aufgabe anführen und mit ihr, wie er in den Reben von 


Bourges drohte, die „Catilina's“ von Paris niederfchmettern Fonnte, ftarb er an 


einem Cholera» Anfall den 9. Junt- 1849 zu Paris. Außer militärifchen Auffägen, 
3. B. über die Schlacht bei Islh, Hat er in der, „Mevue des deux Mondes” auch einige 
Abhandlungen gegen die Sorialiften veröffentlicht. 

Bugenhagen (Johann), genannt Dr. Bommer, auch Pomeranus, neben Me- 
lanchthon, dem wiflenfchaftliden Genoſſen Luther's, deſſen Firchenpolitifcher Helfer und 
als folcher der Organiſator des norddeutfchen Kirchenweſens. Geboren den 24. Juni 
1485 zu Wollin, wo fein Bater, Gerhard, Rathsherr war, widmete er fich, feit 1502 
auf der Univerfliät zu Greifswald, neben der Theologie auch den bumaniftifchen und 
Sprachſtudien, in denen er jene philologifche Correctheit ud Genauigkeit gemann, um 
derenwillen ihn Melanchthon fpäter vorzugäweife den Grammaticus nannte. Nachdem 
er die Würde eined Magifterd erlangt, ging er um das Jahr 1505 nad) “Treptow an 
der Sega, wo ihm das Rectorat der Schule übertragen wurde. Diefelbe brachte er 
zu folcher Blüthe, daß ihm auch aus ferneren Rändern, wie Liefland und Weftfalen, 


- Schüler zugeführt wurden, und feine Wirffamfeit als Lehrer wurde noch erweitert, 


als ihn 1517 der Abt des benachbarten Klofters Belbud, Johann Bolduan, in das 
Preödster-Kollegium aufnahm, welches derſelbe zur Bildung der Mönche in den ſchoͤ⸗ 
nen Künften und in ber Kenntniß der Heil. Schrift geftiftet hatte, und ihn als Lector 
in demfelben anftellte Für die Meformation wurde B. gewonnen, als ihm 1520 
Luthers Schrift von der babylonifchen Gefangenfchaft in die Hände Fam und die 
Augen öffnete. Er gewann in der Begeifterung über diefe Schrift auch’ feine Freunde, 
namentlich den Abt Bolduan, der fpäter Pfarrer in Sachfen wurde, und nachdem er 
in Treptow den Ausgangspunkt für die Reformation Pommernd gegründet hatte, be⸗ 
gab er fih 1521 nah Wittenberg, wo er aldbald Luther's und Melanchthon's Ver⸗ 
trauen gewann. Bald erwarb er ſich bier durch feine Vorträge über die Pfalmen die 
Aufnahme in die Weihe der öffentlichen afademifchen Lehrer, 1523 wurde ihm von ber 
Akademie und der Stadt Wittenberg das Paftorat an der Pfarrfirche übertragen, mit 
welchem 1536 die Generalfuperintenvdentur des Kurfreifes verbunden wurde. In Diefer 
Stellung, welcher ihn fpätere glänzende Anerbietungen, wie 3. B. des Bisthums feines 
Baterlanded Pommern, nicht entziehen fonnten, nahm B. an allen reformatorifchen 
Mrbeiten und Berhandlungen, von den Sacramentöftreitigfeiten gegen die Schmeizer 
an (1525) bis zu den Schmalfalbifchen Conventen (1537 und 40), neben Luther 
Theil, und übertrug auch deſſen Bibelüberfegung in's Niederfächftfche. (Det Nye Teita- 
ment. Wittenberg 1525. Biblia d. i. Die ganze Hillige Schrift. Lübeck 1533: 
Wittenberg 1541.) Seine bedeutendſte Arbeit. befland aber in der Einführung und 
Befeftigung der Heformation ımd Aufrichtung evangelifcher Kirchenorbnungen, wozu er 
öfters von auswärts erbeten und von Wittenberg aus gefanbt wurde. So brachte er 1528 
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in Braunſchweig die Kirchenviſttation und die Abfaſſung der Kirchenordnung zu Stande, 
arbeitete mit gleichem Erfolg bis zum Juni 1529 in Hamburg und vom October 1530 
. bi zum Mai’ 1531 in Lübeck, 1534 in Pommern; am längften, fünf Jahre lang, 
fett 1537 (die Unterbrechung "ug die Zeit des Schmalkalvifhen Eonventd abge- 
rechnet) war er in Dänemark thätig, wo. er am 12. Auguft 1537 König Chriftian TIL 
und feine Gemahlin Dorothea Frönte, fleben evangelifche Superintendenten, die ſpaͤter 
wieder Bifchöfe genannt wurden, vrdinirte, mit Zuziehung daͤniſcher Theologen die 
Kirchenorpnung abfaßte und feit 1538 an der Neorganifation der Univerfität Kopen- 
bagen arbeitete. Auch die Kirchenordnung für die Herzogthumer Schleöwig und Hol 
ftein Tam 1542 unter feiner Mitwirkung zu Stande; endlich bat er auch auf die Orb: 
nung des Eirchlichen Lebens in Minden, Osnabrüd, Göttingen, Bremen u. -f. w. Ein- 
fluß geübt, fofern die Kirchenorbnungen diefer Städte nach dem Muſter der von ihm 
perfönlih eingeführten abgefaßt wurden. Im Unglüd des Schmalfaldifchen Krieges 
hielt er treu und ſtandhaft in Wittenberg aud; doch wurden feine lekten Jahre durd 
Vorwürfe wegen des Leipziger Interim (1548), zu welchem er, um das Ganze aufe 
recht zu erhalten, feine Zuſtimmung gegeben Hatte, geträbt. Er farb den 20. April 
1558. Melanchthon verfaßte die zu feinem Gedaͤchtniß vom Dekan der philoſophi⸗ 
fhen Bacultät am 4. Auguft 1558 vorgetragene ‚und für feine Biographie" wichtige 
„Oratio de vita rev. viri dom. Jo. B. Pomerani.* Bon felrien exegetiſch⸗dogmatiſchen 
Schriften ift die bedeutendſte die „interpretalio in lihrum Psalmorum*' mit Vorreden. 
von Luther und Melanchthon, Bafel 1524 (verbeutfcht durch Martin Bucer, ebendaf. 
1526). Außerdem verdankt man ihm eine aus den Urkunden ber pommerſchen Städte, 
Schlöffer und Klöfter zufammengetragene Befchichte Bommerns „Pomerania in IV. 
libros divisa* (zuerft im Druc herausgegeben von Balthafar, Greifswald 17283). Er 
hatte Diefelbe im Auftrage des Herzogs Boguslam X. von Pommern, von dem drie- 
rich der Weiſe, Kurfürft von Sachſen, Nächrichten über die pommerfchen Lande und 
Fürften begehrt hatte, abgefaßt und 1518 zu Stande gebracht. Neuere Biographien 
über B. find erfhienen von Engelken (Berlin und Stettig 1817) und von Ziek 
(Leipzig 1834). 

Buhle (Ich. Gottl.), Berfaffer des „Lehrbuchs de Befchichte der Phikofophie 
uud einer Fritifchen Literatur derſelben“ (8 Bde. Göttingen 1796—1804), ber erfien 
großen Bearbeitung dieſer Gefchichte nach dem Werke Bruder’s (f. d.) und wichtig 
wegen ihves Eingreifen in die damalige allgemeine Betheiligung des. gelehrten Pu- 
blicums an den philofophifchen Problemen. Er ift 1763 zu Braunfchweig geboren, 
lehrte von 1787 bis 1804 als Profefior der Philoſophie zu Göttingen, darauf bis 
1814 als Lehrer der Sprachkunde, der Gefchichte und bildenden Künfte zu Moskau, 
feit 1814 bis zu feinem Tode 1821 ala Profefor der Rechte am Carolinum zu Braun 
ſchweig. Unter feinen übrigen Schriften verbient feine „Gefchichte der neuern Philo⸗ 
jopbie feit der Epoche der Wiederherftellung der Wiffenfchaften” (6 Be. Gött. 1800 
— 1805) ald Gyundlegung für fpätere Uinternehmungen gleicher Axt immer noch her 
vorgehoben zu werden. | 
| Bühne f. Theater. 

Buinfdereh, fiehe Art. Konftantinopel. 

Bukoliſche Poefie, Hirtenlied, f. Poeſie. 

Bukowina. Dieſes hübſche Laͤndchen, das feinen Namen von den großen Bu⸗ 
chenwaldungen, die es bedecken, hat, bildet nach Norden die aͤußerſte Spitze der großen 
von den Dako-Romanen bewohnten Laͤndermaſſe, die ſich von bier aus 100 Reilen 
meit nad Süden bis über die Donau hinaus- und tief in die griechifche KHalbiziel 
binabzieht. Wie alle Grenzgebiete, bat die B. in den heftigen politifchen Stimm 
und Strudeln, welche dieſe jegt fo friedlichen Gegenden bewegten, häufig ihren Hem 
gemwechfelt und wurde bald von den Polen in Beflg genommen, bald von den Bol 
dauern revinbicirt. Bis gegen das Ende des 15. Jahrhundert zu Siebenbürgen ge 
börend, riß fle der moldauifche Fürft Stefan V. von diefem Lande los; mit ber Mol⸗ 
dau Fam fie unter türfifche Botmäßigkeit, bis Maria Therefla, ald Großfürſtin von 
Siebenbürgen, ihre Aufprüche auf fle gegen die türkifche Pforte geltend machte. Rußland 
eroberte damals Die ®. von den Türken und trat 1774 diefe Eroberung an Defter- 


. 
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reich ab, und 1777 willigte auch de Türkei in jene Abtretung. 1786 wurde die B. 
mit ‚Galizien vereinigt, 1849 aber getrennt und zu einem eigenen Kronlande als ein 
Serzogthum erhoben, wirb aber zweifeldohne mit jenem Königreiche wieder bereinigt 
werben. Sie ift bis auf den nörblichften Theil am Dniefter und Pruth Hochland; 
dad. Land fleigt vom Dniefterthal (280°) zum Pruththal (430' bei Czernowiec), von 
biefem zum Sereththal (950°), endlih von dieſem zur goldenen Biſtritz und ihren 
Zuflüffen, wo die Dörfer Pojana-Menpi an der Dernifchora über 2700’ und Kirli- 


‘ Baba am gleichnamigen Bache über 2800° Hoch Liegen. Die Bufowiner Hoch— 


Tarpaten überragen die Waldregion bedeutend, dad. Kuhorn au der Biftrigquelle 
ift der außerhalb der Landesgrenze gelegene Centralpunkt von 7200’ Höhe, im Kron« 
Iande ift’ der Dzumalen (5800 °) der höchfte Punkt. Die Hauptflüffe des Landes, der 
Pruth, Sereth und die Zuflüffe des legten, Suczama und Moldava, find im 
Sommer waflerarm, verurfachen über bei Megen und Schneefchmelze große Ueberſchwem⸗ 
mungen, während die Biftrig, die goldene genannt, weil fie Goldkoͤrner mit fich führt, 
ein geregeltes Bett behält. Die probuctive Bodenfläche des 189,5, Q.⸗M. großen 
Landes betrfigt 94 pCt., wovon "; Wald, der auch eine reiche Ausbeute an Hoch⸗ 
wild und Raubthieren gewährt. Der Geldwerth der landwirthſchaftlichen Erzeugnifie 
wird auf 15 Mill. Gulden angeſchlagen; unter den Gerealien nimmt Mais Die erfte 
Stelle ein, worauf Hafer folgt, dann Noggen, Weizen, Gerſte; überhaupt fleht nicht 
nur alle Induftrie, in welcher Branntweinbrennerei den erften Pla mit 118 Bren- 


. .nereien inne bat, fondern auch die Landwirthſchaft in ihren meiften Zweigen auf einer 


untergeordneten, der Productionsfähigkeit des Landes keinesweges entjprechenden Stufe; 
einzelne Güter zeichnen jih in Pferden (30,698 im Jahre 1851), Rindern (156,892 
Haupt) und Schafen (410,400) aus; es ift kaum mehr die Hälfte der ehemaligen 
Fünftlihen Fifchteiche, nunmehr in Weder und Wiefen verwandelt, vorhanden. Das 
Mineralreih liefert Salz, Kupfer (2322 Etr. im Jahre 1853), Eifen (28,753 Etr. 
im Jahre 1851), Silber (476 Marf'im Jahre 1852) und, wie ſchon erwähnt, Gold 
in der Biſtritz. Der Handel befchränft fich zwar nur auf Nohproducte: Getreide, 
Branntwein, Schlachtvieh, Häute, Wolle, Holz, Pottafche, dennoch tritt Die B., ald Grenz- 
land an der Moldau, Walachei und Beſſarabien gelegen, und befonberd die Hauptflabt 
Ezernomwiec, ald der unmittelbarfte Verbindungspunft der weftlichen Eivilifation mit 
dem Oriente, nicht bloß im Kleinhandel, fondern au im Großen mit Vieh und 
Getreide, befonderd aber in Spebitionsgefchäften, bereits bedeutend auf und verfpricht 
zu noch größerer Wirkjamkeit zu gelangen. Die Bevölkerung, deren Zahl ſich nad 
der letzten Zählung om 31. October 1857 auf 456,920 Seelen belief, ift fehr zu⸗ 
fammengefegt; Romanen und Ruthenen bilden die Hauptmaffe, erftere mit 47,,, PCt., 
legtere mit 38,95 PCt.; Daneben giebt es Deutfche (6,,, pEt.), Juden (As PCt.), 


Magyaren (1,39 pEt.), Armenier (O,,, PCt.), Slowaken, Zigeuner x. Die Romanen 


beißen bei den Ruthenen Wolochy, fie felbft nennen fih Romunt und Montani; die 
Magyharen find nur in wenigen Ortfchaften angeflevelt und die Zigeuner haben ſich 
meift den Gemeinden angefchlofien. Eben fo verfchieden, wie die bier auf einem ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig fo kleinen Raum zufammenmwohnenden Nationalitäten, find auch die Reli⸗ 


. gtondbefenntniffe. Außer der Fatholifchen Kirche, die bier in drei Formen, der latei⸗ 


nifchen, griechifchen und armenifchen, auftritt, findet man noch fünf andere chriftliche 
Bekenntniſſe, nämlich Griechifchenichtunicte, welche den größten Theil der Lanpbevölfe- 
rung bilden, ferner armenifche Monophyſiten oder Eutychianer und Neflorianer, Luthe⸗ 
raner, Calviniſten und einige Taufend Lipowaner, oder unter der Kalferin Catharina 


. aus Rußland bierhergefommene Roskolniken, Die eine Metropolie im -Klofter Biela- 


fiernica mit 1 Metropoliten, 1 Bifchofe und 20 Mönchen haben. !) Die B. zählt 
283 Ortfchaften, worunter 3 Städte und 4 Märkte. Die Hauptftadt Ezernowier 
(Szernomig, Tichernowig), Sig der Landesregierung und eines griechifch = nicht 
unirten Bisthums, eined Landeögerichts, dem 18 Bezirksgerichte unterftehen, einer 
Handels⸗ und Bewerbefammer, mit 26,315 Einw. nach der legten Zählung, einem voll⸗ 
ſtaͤndigen Gymnaflum, einer Unter-Realfchule, einer griechifch » nichtunirten Klerikalſchule, 


—_ 





1) Ein Theil der Lipowanifchen Gemeinde in Klimoug gehört ber Secte der Briefterlofen, an. 
Wagener, Staats- u. Geſellſch⸗Lex. IV. | 39 
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einer Hauptfehule, einem Lehrinftitute für Hebammer, einem Verein für Ranbescultur und 
Landeskunde, einem Kreisrabbinate und mehrfachen Bewerben, ift eine junge Stabt (felt 
1772 entjlanden) ind liegt am Pruth, unmelt des Berges Gecina, eines aͤußerſten Kar 
paten⸗Auslaͤufers, wo ohne Zweifel-einft eine Burg fand, wovon Trümmer zeugen, aber Die 
Befchichte ſchweigt. Die beiben anderen Städte ber B. find Sereth und Suczawa. 
Leptere, einft eine blühende Handelsſtadt mit 40 Kirchen, erholte fich von der türftichen 
Eroberung nicht wieder. Schon 1390 war file die Hauptſtadt der Moldau, denn am 
17. Mürz dieſes Jahres: befand ſich Wladislaw Jagiello in Suczawa und berieth mit 
dem walachifchen Hospodar die Mittel zu der Vertheidigung gegen Sigmund, König 
von Ungarn. In demſelben Jahre zog der Letztere vor Suczawa, welches nur dadurch 
gerettet wurde, daß Stefan IH., der waladyifche Hospodar, fich dem Könige von Us: 
garn unterwarf. Hundert Jahre fpäter (1497) fuchte ein von König Albrecht hierher 
gefandte® ypolnifches Heer vergebens flch der Stadt zu bemächtigen. Als es nah 
einem mit dem Hospodar Stefan abgefchloffenen Vertrage in feine Heimath zurückzog, 
wurde es durch die Hinterlift des rachfüchtigen Bürften in die Wälder bei Kosmin ge 
lodt, durch angehauene Bäume erſchlagen und erlitt eine große Niederlage, wofür auch 
der fpäter in der Gegend des jetzigen Czernoviec über bie Walachen davon getragene 
Sieg feinen Erſatz gewähren konnte. Diefer traurige Ausgang eines. Krieges, in wel⸗ 
chem die Blüthe der polnifchen Mitterfchaft erlag, — daher das Sprühwort: „Für 
König Albrecht ging der Adel zu Grunde” ') — Hatte fpäter großen Einfluß auf bie 
polnifche Gefehgebung ; denn die über den großen Verluſt der Ihrigen unwillige. 
Schlachta befhulbigte den König, daB er auf Ueberredung feines ehemaligen Lehrers 
und fpäteren Bertrauten, des in der polnifchen GBefchichte bekannten Italleners Buo- 
nacorfl, genannt Callimachi abſichtlich ſie in's Verderben geſchickt habe. In der Be 
ſorgniß für ihre Freiheiten fing fie fodann an, flärfer an die Erweiterung berfelben 
zu denken. 

Blau (Friedrich), geb. am 8. October 1805 zu Freiberg in Sachſen, geftorben 
am 26. October 1859 als Profeffor der praftifchen Bhilofophte und Politif an ber 
Untokrfität zu Leipzig, ſtudirte daſelbſt 1825 — 1827 Jurioprudenz und babilitirte fi 
1828 für fächflfches Staatsrecht, ging ‘aber bereits im folgenden Jahre zur philoſo⸗ 
phiſchen Wacultät über, ward 1833 außerorbentlicher und 1836 ordentlicher Profeſſor 
der praktiſchen Philoſophie und Politif, Seit feinem erften literarifchen Auftreten dem 
Felde der Publiciſtik ebenfalld zugewandt, ward er 1851 von der K. Regierung mit 
Oberleitung der Leipziger Zeitung betraut, weldye bis Oftern 1854 unter feiner Leis 
tung fland. Im Bereiche ber Weſchichtowiſſenſchoft zu den Männern gehoͤrig, melde 
mehr durch Reichthum und Gebiegenheit der Kenntniffe, als durch geiftvolle Am 
ſchauung und neue Beurtheilung fich hervorthun, verfaßte er „Geſchichte der europäil- 
ſchen Staatenfyfieme”, dann „Allgemeine Gefchichte der Jahre 1830—1838*, fo wie 
für Heeren⸗Ukert's Sammlung „Geſchichte Deutichlands von 1806-1830”, ließ auf 
ein bereitd 11 Bände umfafendes, doch noch nicht zum Abfchluß gefommenes Werk 
„Geheime Geſchichten und raͤthſelhafte Menſchen“ (1830 — 1859) erſcheinen, eim hiſto⸗ 
riſches Curioſitaͤten-Cabinet und Anekdoten⸗Magazin, worin das, was aus ber chro- 
nique scandaleuse der neueren Gefchichte "für die Wiſſenſchaft von Werth fein kann, 
mit Hülfe einer großen Beleſenheit aufgefpeichert erfcheint. Im Jahre 1828 überfehte 
und erläuterte er mit Weiske und v. Leutſch „die Germania des Tacitus“, redigirte 
von 1838 — 1849 die von Pölig begonnenen „Neuen Jahrbücher für Geſchicht⸗ und 
Politik”, gab eine „Encyklopaͤdie der Staatswiſſenſchaften“ heraus, überſetzte Macau 
lay's „Geſchichte Englands" und „Eſſays“, Teitete die „Hiftorifche Hausbibliothel" 
und nahm thätigen Antheil an vielen periodifchen Unternehmungen. 

Bulgarien, — dem alten Möſten entjprechend, fo jedoch, daß der größere ‚Theil von 
Ober-Möften, d. h. Serbien, außerhalb B.'s füllt, das Unter-Donauland im Süden 
des Stromes, das ſich von der Knotengegend der Balkanhalbinfel im Norden des 
Balkan bi zum nörblichften Donauarm erſtreckt, im Weiten und Süden Gebirgsland, 
im Norden, befien Abdachung bis zum walachifchen Tieflande, im Norboften, befien 





) Dis bifbet im Polniſchen eine Alliteration: za krola Olbrachta wygingla sılachta. 
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Bortfegung mit den Donnumlndungen, die fogenantte Dobrubfche, — hat feinen Namen 
Son den Bulgaren erhalten und zerfällt in abminifirativer Hinſtcht in drei Efalete: . 
Stliftria, Widdin und Niſch. Im Südweſten begreift e8 im letzteren Ejalet den Haupt» 
theil von Türkiſch⸗Serbien, wovon ein Fleiner Theil zum (macedonifchen) Ejalet Uskub, 
ein dritter, das fogenannte Rascien, zu Boſnien gehört. Die einzelnen Gebirge des 
Weſtens find: Koparnik⸗ und Lopenaz⸗Planina an der boßnifchen und ferbifchen Grenze, 
Snegpol, Kura-Jaila, Wiloſcha, Milo, im Oſten ber fogenannte Heine Balkan mit 
dem Binar-Dagh bei Schumla. Unter den zahlreichen Flüſſen der Donauabdachung 
nennen wir Morama (mit Ihrem Oberlaufe), Zibriza (Diibra, Zibra), Ogustul, 
Saitul, IsEer, der größte, welcher ganz hierher gehört, Wid (Seredtul) und Osma 
(Ercamus), welche beide gegenüber dem Alt münden, Jantra, Lom, aus dem fchwarzen, 
Karas, und weißen, Atom, beftebend, Taban (»Dere), zu welchen bie. Küftenflüffe 
der Ballangablung: Serifen (»Dere), mit dem Strandfee Dewno und Kamtfchyf fommen. 
8.8 urfprüngliche Besblkerung gehörte dem thracifchen Volksſtamme an, deſſen 
möflfche Sauptzweige die Möfler im engeren Sinne, von melden ein Theil nach Klein- 
Alten, auswanderte,, die bis nach Illyrien verbreiteten Dardaner, die mächtigen Tri- 
balfer, die” Benciner und an Thraciens Grenze die Krobyzer waren. In der heutigen 
Dobrudſcha wohnten Skythen, wonach biefelbe Scythia Minor hieß, und aus Dacien 
zogen ſich die Geten herein. Diefe urfprüngliche Bevölkerung mifchte ſich mit den 
Slawen, über deren Auöbreitung in Möflen und Thracien uns reichliche Kunde die 
byzantiniſchen Gefchichtichreiber unter Juſtinian's Herrſchaft gewähren und auf bie 
wir in dem Artikel Sluwen zurückkommen. Diefer Zweig der Slawen mifchte ſich 
mit den Bulgaren, und da6 daraus entftandene Volksconglomerat errichtete 1018 
ein eigenes, dem Schutze der griechifchen Kaiſer untermorfenes Königreich, deſſen Herr- 
feher Afan aber im Jahre 1185 das Schutzbündniß des Hofes zu Konftantinopel auf 
gab. Im Folge des langen Kriege mit Ungarn erfchöpft, konnte das bulgarifche 
Meich dem Angriff der über Gallipoli vorbringenden Osmanen unter. Bajazeth Feinen 
Widerſtand entgegenfegen; 1392 warb der bulgariſche König Susman in türkifche Ge— 
fangenfchaft geführt, und das Volk verlor für immer feine Selbitftändigfeit. Der eben 
erwähnte Einbruch der Bulgaren, d. 5. des uraltfch-finnifchen Volks, in Möften bietet 
und in mehrfacher. Beziehung dieſelbe Erfcheinung, wie zwei Jahrhunderte ſpäter in. 
Rußland die Ankunft Der Waräger. Anführer Triegerifcher, aber nicht zahlreicher Bul⸗ 
garenhaufen brechen in's Land der friebliebenden, dem Aderbau ergebenen Slawen ein, . 
fie Bringen die Herrichaft über dieſelben an fi; fehr bald jedoch finden fie an ber 
gebildeteren Lebensweiſe ihrer Untertbanen Geſchmack, vermifchen fih mit denfelben, 
nehmen Sprache, Sitte, Lebensmweife an, Eurz verwandeln fich in kurzer Zei auß ur- 
alifden Finnen in Slawen. Dagegen nehmen die Slawen den Namen ihrer Ueber- 
winder, nämlich Bl’gare, im Singukır Bl’garin, ferbifch Bugare, ruſſiſch Bolgare an, 
eben fo wie die ruffifchen Slawen den Namen ihrer marägifihen Ueberwinder, der 
Rufſen. Es gefchah dies im Verlaufe zweier Jahrhunderte, vom 3. 678 bis zum 3. 800.) 
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1) In neuerer Zeit haben mehrere Forſcher die Bulgaren für urſprüngliche Slawen er⸗ 


klaͤren wollen, allein mit Unrecht, denn 1) alle byzantiniſchen Geſchichtſchreiber, an ihrer Spitze 


Theophanes (817) und Nifephoros (828), erklären die Bulgaren, weldye vom Don und von ber 
Wolga herfamen, für Stammverwandte der Hunnen und Kuturguren. Sogar Neftor, welcher der 
Voltsüberlieferung folgte, nennt die Bulgaren nicht in der Reihe der ſlawiſchen Völker, fondern 


neben Awaren, Ungarn und Koſaren. ex die Bulgaren alfo für Slawen haͤlt, müßte ebenfo die 
‚Hunnen, Kofaren, Magyaren für Slawen erklären, was Niemandem einfallen wird. 2) Die Bul⸗ 


garen in Möflen bilden etwa den fünjten Theil des gefammten Bulgarenftammes. Ein Theil blieb 
unter Batbei im Baterlande nörblid, yom Afowfchen Meere und Kuban und wandte fid, fpäterhin 
wegen des Andbranges der Rofaren nad) der oberen Wolga und zur Kama hin, wo fie im 10. 


Jahrhundert uralifhen und ruffifchen GSefchichtfehreibern bekannt find. Daß diefe Bulgaren, bie 


ſchon frühzeitig (um 700 und jodann 922) das Chriſtenthum annahmen, nicht Slawen gewefen, 
eht aus jenen Quellen Har und deutlid, hervor. Die Ruſſen Tampften mit ihnen, wie mit einem 
emben Volke, his fie diefelben unterjochten. Demnach fonnten aud) bie Brüder diefer Bulgaren in 
Möften nicht ſlawiſcher Abkunft fein. 3) Die Nachrichten über beide Bulgarenflänme werfen Licht 
genng auf bie Sprache, die Slften und Lebensweife diefes Volkes, um die vollfommene Verſchie⸗ 
denheit deſſelben von flawifchen Völkern zu erfennen. Die Namen bulgarifcher Fürſten und Großen 
vor Annahme des Chriſtenihums, die Namen bulgariſcher Stäbte an der Kama, fo wie Fleinerer 
Difriete bei den Donaubulgaren tragen ein völlig unflawifches Gepräge an ſich. Bei fo 
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Man kann zwei B. unterſcheiden: das eine im Norden, das andere im Süden ded 
Valkans, jenes nach ber Donau hingeneigt, dieſes nach dem Bricchenland zunaͤchſt 
liegenden Theile des Mittelländiſchen Meeres, welches der Bulgare „Blejo-more-to®, 
d. i. Weißes Meer, nennt. Das eine bietet alle walachifchen und ungarifchen Pro⸗ 
Ducte, letzteres alle griechifchen. Man erkennt die nörblichen und füblichen Bulgaren 
an fehr unterfcheivenden Zügen. So haben die Nordbulgaren aufer ihrer Sprache, 
die der rufflfchen ähnelt, in ihren Sitten viel mehr tatarifche8 an fich, lieferten aud 
dem Islam viel mehr Jünger, als die faft helleniſtrten Sübbulgaren. Erſtere, rauh 
und ohne Politur, find weniger gaflfrei gegen Fremde und demüthiger ihren ‚Herren 
gegenüber, dabei reden ſte fo geſchwind, daß die rucweife ausgefloßenen Laute faſt 
unverfländlich werden. Die Sprache der Südbulgaren ‚Dagegen hat einen ſtarken Zur 
fag von Serbifhem und Griechifehem und ift fanfter und wohlflingender. Auch ent 
wideln‘ Die Südbulgaren viel mehr geiftiges Leben und haben viel von der freien 
Denkungéweiſe der benachbarten Griechen angenommen. Man Hat deshalb Unrecht, 
9.1) als eine einzige Provinz zu betrachten, vielmehr iſt es durch die Natur felbf 
in fünf oder ſechs verſchiedene Theile gefchleden, wovon jeder eine Stadt 
von 30 bis 50,000 Einwohnern ald Hauptort bat. Diefe Theile find: "Zagora, 
oder das transbalfanifche B., welches eine ziemlich flarfe, mit den Ehriften untermifchte 
mohammedanifche Bevölkerung enthält; Hauptfladt: Phllippopel; die Dobrudſcha, 
mit der Hauptfladt Warna, einer der erflen türkifchen Pontushäfen, Haupftſtation 
zwifchen Konftantinopel und den Donaumündungen; dad danubiſche ®.,. mit ber 
Hauptftadt Widdin, dad alte Benonia, eine der flärfften Feſtungen und die erfte in 
der Neibe der türkifchen Donaufeftungen; Ober- und Mittel⸗B., wo fih in m 
zugänglichen Bergen die alte heilige Hauptflavt Sophia erhebt, einſt Hauptflabt von 
Dacia Interior, Geburtsort des Kaifers Marimian und Sig der Synode von 344, 
und welche für die Nation daflelbe ift, was Moskau für Rußland, und endlich das 
macedonifche B., dad gegen den Golf von Conteſſa und den Athosberg ausläuft; 
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‚Haren Zeugniffen für die Unflawicität ver Bulgaren kann man ſich nicht weiter auf einige arabiſche 
Schriftfteller berufen, welche bie Bulgaren an der Kama aus grober Unwiſſenheit Slawen nennen, 
nod) darauf, daß der Name Bulgar von der Wolga herfomme und die Slawen an biefem Bu 
bezeichne. Die Namen Wolga und Bl'garin find jedenfalls nicht mit einander verwandt, obwehl 
dies ſchon Nifephoros Gregoras glaubte. Die Stawiflrung der Bulgaren konnte übrigens um fo 
leichter erfolgen, da fie fid) in nur geringer Zahl unter ven viel zahlxeicheren Slawen nieberliehen, 
die ſchon aus ihren früheren Sitzen eine ‚gewillfe Neigung zu fefterer Niederlaſſung mitgebradt 
hatten. Es waren aber aud) die Bulgaren ber gebilvetfte der uralifhen Stämme, eine ganz bejon: 
bere Neigung für Gewerbe und namentlich, für den Handel zeigend. Dem von ben Slawen be 
wohnten Lande verblieb auch nad) dem Ginbruche der Bulgaren der Name ZAzBıvia, und bie fla 
wifhe Sprache ward noch lange von der bulgarifhen unterfehieden, bis in zweiter Hälfte des 
9. Jahrhunderts, wo bei beiten Nationen das Chriftenthum eingeführt wurde, das Slawenthum das 
Bulgarenthum in jeder Hinficht, bis auf den Namen, verbrängte. 

1) 9, h. in weiterem Sinne des Wortes. Die Geographen haben nämlid ohne Rüdfiät 
auf den Gang und die Wanderung der Racen die Provinzen Thracien, Macedonien und Albanien 
als Grenzen des Bulgarenlandes angenommen, obwohl die bulgarifche Race dort in großer Anzahl 
fich findet und 3. B. den eigentlichen Kern der macedoniſchen Bevölkerung bildet; denn man ſpricht 
jerbifh und bulgariſch in allen fübweftlichen Diftricten von der Linie der Berge zwijchen Kaliari, 
Schatiſta, Oſtrowo und Berria bis an bie Thäler von Niaghufta und Vodena; nur im Süden 
diefer Linie fpricht der macedoniſche Bauer griehifh. in furzer Saum der Küfte des Ardipeld 
gehört ausſchließlich bulgariſchen Familien an, welche die Fleinen Städte Kütſchük⸗Betſchik, Bazar 
Dſchedid und Sivero-Rajefch inne haben Die Zahl der Bulgaren in Salonichi ift ſo groß, de 
man dieſe große Stabt als gemeinfam von Griehen und Bulgaren bewohnt betrachten fann, za 
. man fönnte leptere nicht ausjchließen, ohne eine blutige Reaction in der Halbinfel hervorzursi. 
In Thracien haben die Bulgaren gleichfalls wichtige Stellungen inne, und bis nad) Konftantined, 
zu Indſchigis, einer Heinen Manufacturftadt, bilden fie die Maſſe der Bevölferung. Wendet man 
ſich gegen Oftalbanien; jo findet man ganze Diftricte, wo nur bulgarifc, geſprochen wird. Endlich 

ehen die Bulgaren bis Livadien hinab, und man findet fie felbh in Morea. Die Infiltratione: 
taft dieſes Volks ift eine Folge feines geſchmeidigen, arbeitfamen Weſens. Da es aber die Dörfer 
ben Stäbten vorzicht und biefe gern den Griechen überläßt, fo bleibt es unbemerkt, bildet aber 
nichts deſto weniger die zahlreichfte aller Macen (gegen 5 Millionen), welche die europäifche Türlei 
bewohnen, jelbft die Griechen nicht ausgenommen. Es iſt das fanftefte und friebiertigfe Bolf Eus 
ropa's, dennod) hat der Bulgare den Stolz feiner Haltung bewahrt, und ift feine Fügfamfeit und 
Geduld weniger als Ausfun ber Feigheit aufzufaflen, als vielmehr aus der ſlawiſchen Kunft des 
Abwartens zu erklären. 
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Hauptflabt Seren. & verkehrt af B. in weiteren Sinne des Wortes mit zwei 
Meeren; über Warna erhält es die Producte Aſiens und Rußlands, über Seres und 
Salonifi gelangt ed nach Griechenland und allen Käfen des ſüdlichen Europa’s. 
Warum aber bezeichnet der Name DB. jetzt in der Regel eig Gebiet, deſſen Grenzen 
wir Eingangd angegeben? Dies findet feine Erklärung in der fchlauen Politik‘ der Tür» 
Een, welche die Grenzen der unterjochten Völker abfichtlicy verwirrt haben, damit e8 dieſen 
unmöglich ſei, fich unter einander zu erkennen. Das jebige B. enthält nur etwa 1 Million 
Seelen bulgarischen Stammes, aber außerhalb dieſes officiellen B.'s ſprechen noch ganze 
Provinzen bulgarifh. Man darf indeß nicht glauben‘, daß alle Diftriete, in denen 
bulgarifch gefprochen wird, Einen politifchen Körper zu bilden ſtreben; mehrere biefer 
Diftriete Haben Intereffen, die mit den griechifchen fo eng verbunden find, Daß man 
nicht daran denken ‚Eönnte, fie zu trennen. in großer Theil der Rafahs Thracieng 
wird fich fletd den Griechen in Konflantinopel anfchließen. Schon unter dem griechi⸗ 
fchen Kaiſerthum, wo die Bulgaren noch ein mächtiged Königreich bildeten, waren bie 

Bulgaren Thraciens mit den Herren des Bosporus verbunden und zahlten Tribut, 
und fle tragen in der Gejchichte den Namen „Romäi”, Romelioten, wie alle Griechen. 


Noch jetzt ſympathiſtren fie am meiften mit dieſen letztern, fprechen faft fänmtlich ihre 


Sprache, und obwohl fe Ihre Nationalfprache Lieber fprechen, fo gefchieht es doch mit 
dem melaucholifcgen Accent der Griechen. Auch DR griechifche ‚Revolution hatte ver- 
derblide Folgen für die Bulgeren; glei im Anfang der Mevolution - verfuhren 
die Türken gegen vornehme Bulgaren, die bei dem Volke Autorität hatten, :un« 
menfhlih; überhaupt rächten fie an den Bulgaren- ihre, fchlehten Erfolge im 
Kampfe mit den Griechen. Und dennoch, wenn der Bulgare dem Griechen 
auch ſchon die Hand gereicht hat, nachdem er auf feinen friedlichen Eroberungen die 
Ausmündung nach dem Mittelmeer zu gewonnen bat, wenn auch ihn dad Hanbeld- 
intereffe, der Austaufch feiner Aderbauproducte und induſtriellen Erzeugniffe mit dem 
Griechen verbindet, und wenn er ihn auch als feinen Lehrer betrachtet, (er ſchaͤtzt defien 
größere Bildung, und bie Kenniniß der ige Sprache, gilt ihm als das erfle 
Erforberniß einer nur mittleren Bildung) —, fo iſt er In feiner Heimath, in dem 
eigentlichen B., der gefchworene und unverföhnliche Gegner des Griechen und fteht mit 
biefem wegen der nationalen Einrichtung feiner Schulen und feiner Kirche in einem 
Kampfe, der der Intervention einer dritten Macht eine willlommene Handhabe bietet. 
Die herrichende Religion in B. ift feit den Zeiten des Schisma im Jahre 1053, 
wo die morgenländifche Kirche in Konftantinopel’ von der römifchen fich trennte, die 
des orthoboren morgenländifchen Glaubendbefenntniffes, obgleich die römifche Kirche 
niemals die Verſuche aufgegeben bat, die Bulgaren zu fich herüberzuziehen. Es giebt 
im Lande faum 50,000 Bulgaren, welche zu dem vömifch- Fatholifchen Glauben ſich 
bekennen und, welche unter Andern in Philippopel eine Kleine Kirche beflgen, von wo 
aus alljährlih einige Kinder nah Rom geſchickt werden, um daſelbſt als Böglinge 
der Propaganda erzogen zu werben und nun nach ihrer Rückkehr in die Heimath Pro⸗ 
felyten zu machen. Zu verfchievenen Malen Hat Rom ed. verfucht, Die beiden getrenn⸗ 
ten Kirchen zu vereinigen, allein ſtets vergeblid, indem die Brage in Betreff der 
Oberherrſchaft, welche die römifche Eurie für fich entfchieden in Anfpruch nahm, Die 
beften. Abfichten und redlichſten Beitrebungen zur. Bejeitigung des beflagenöwerthen 
Schiöma von vornherein vereitelte., Bor etwa fünf Jahren hat man es von Seiten 
einer in Paris 1853 gegründeten „Sociste chretienne orientale* von Neuen ver- 
fucht, die beiden Kirchen zu vereinigen, und der angebliche Stifter diefer „Societe*, 
ein Gonvertit der griechifchen Kirche ſelbſt, der Grieche Pikipios. von der In 
ſel Chios, Hat zu Diefem Zwei ein Buch gefihrieben und druden laſſen: 
„L’öglise orientale“, welches in der Druderei der Propaganda zu Nom 1855 
erfchienen iſt. Indeß ift auch dieſer Plan der Vereinigung beider Kirchen an dem Bes 
fireben der römifchen Eurie, die Suprematie für fich zu fordern, alfo eine offenbare 
Unterwerfung der morgenländifchen Kirche zu verlangen, gefcheitert. Die jet wieder 
in B. unter ben Chriften herrſchende Gahrung und Die große Unzufriedenheit mit der 
höheren Geiftlichkeit ift nichts Neues. Diefe Geiftlichkeit war ih ihren Haͤuptern biöher 
durch Geiflliche griechifcher Nationalität vertreten, und biefelben find bei den Bulgaren 


[ 


614 Bulgariihe Spyache. 
. 5 

ſchon darum weniger geachtet, vielmehr gehaßt And mit mißtrauiſchen Blicken angeſehen, 
weil fie in ihren Fäuflicden und erfauften Stellen von dem griechifchen Batriarchen m 
Konftantinopel abhängig, nichts als Pächter und kirchliche Bopanze find. Dazu Tommt 
ihre Unwiſſenheit, Habſucht und Ihr eigenmächtiged Auftreten, worin fle unter einander 
"zu wetteifern fcheinen, und da der niebere Kleruß, welcher aus Eingeborenen beſteht, 
aus Nationalgefühl wider fle ifl, dagegen das bulgariſche Volt Partei für ihn nimmt, 
fo bat die vorhandene Unzufriedenheit bereit8 den. höchflen Grad erreicht, und man hat 
fih veranlaßt gefunden, mit energifchen Beſchwerden an die türkifche Regierung in Kons 
ftantinopel fi zu wenden. Da jedoch die letztere notorifch nicht im Stande if, irgend 
etwas im türkifchen Neiche zum Beileren zu wenden, fo haben die in B. berrichenven 
firchlichen Tiebelftände fehon angefangen, Folgen und Früchte zu tragen, die an fi 
und ihrer weiteren Entwidelung und in ihrem Berlaufe von der ‚größten Wichtigkeit 
find. Die chriftlicde Bevölkerung B.'s verlangt nämlich Beiftliche, die von Geburt 
Bulgaren find. Dies bat man ihr abgefchlagen. ⸗ Darüber find die Gemüther 
erbittert, und bie Bulgaren fallen in großen Maflen von dem orthodoxen Glauben 
der morgenländifchen Kirche ab. Daher die Erneuerung ber Verſuche, die Bulgarın 
für die römifhe Kirche zu gewinnen, die aber wieder nuglos fein werben. Ueber die 
Bedeutung der Bulgaren für die orientallfhe Frage, ihre Stellung zur Pforte und 
ihr Verhaͤltniß zu den andern flawifigen Stämmen der Türkei ſtehe den Art. Shd-Sfawen, 

Bulgariihe Sprache. Nach der Unficht der rufilfchen und beſonders ver. boͤh⸗ 
mifchen Philologen find Bulgarien und die daran grenzenden Theile Macedoniens bie 
eigentliche Heimath der altflamifchen Sprache, welche bier, wie fle annehmen, als Volks 
fprache zu den Zeiten Cyrill's, der in Theffalonich (Saloniki) geboren war, gefproden 
ward. Kein anderer flawifcher Dialekt iſt aber, wie Kopitar bemerkt, fo viel als ber 
bulgarifche durch den Lauf der Zeiten und durch fremden Einfluß, fowohl in feinem 
grammatifalifhen Baue ald in feinem ganzen Charakter verändert worden. Bis 1185, 
in welchem Jahre Bulgarien ein unabhängiges Königreich wurde, waren alle Schriften 
der Bulgaren in altflamifcher Sprache abgefaßt und viele in ihr gefchriebene Docu⸗ 
mente finden fih noch in den Klofter-Bibliothefen. - Venelin, ein funger rufflfcher Ge 
lehrter, welcher Durch ‚feine Unterfuchungen über die b. ©. große Hoffnungen in der 
gelehrten flawifchen Welt erregt hatte, wurde 1835 von Der ruffifchen archäographifcken 
Geſellſchaft nach Bulgarien gefhidt, um nad Hiftorifchen Manufceripten zu forfchen 
und Die Sprache zu unterfuchen. Die Veröffentlichung einer „bolgarifchen Grammatif* 
und zwei Bände einer „Geſchichte der Bolgaren“ waren die Früchte dieſer Reiſe. 
Ueber der Vorbereitung, bed dritten Bandes ftarb er, weniger von der wifienfchaftlicen 
Melt bedauert, als es einige Iahre zuvor der Ball geweien wäre, da feine fpäteren 
Leiflungen nicht Die Durch feinen Eifer erregten Hoffnungen befriedigt hatten. Er fcheint 
zu jenen errathenden Etymologen gehört zu haben, welche ihre Schlüffe auf die Anw 
logie der Töne und ähnliche zufällige Umftände gründen, einer Klaffe von Gelehrten, 
welche in unferm Zeitalter philofophifcher Forſchung wenig Ausfichten auf Erfolg mehe 
bat. Im Jahre 1841 lieg Aprilov, ein geborner Bulgare, feine „Denniza Noms 
Bolgarsfafo obraſowania“ (Morgenröthe der neubulgarifchen Bildung) ') erfcheinen, ein 
in vieler Beziehung fehr intereflantes und fehr nützliches Buch, durch dad ber Verfaſſer 
Benelin’8 Name und Berdienfte feiern und die Aufmerkſamkeit ruſſtſcher Gelehrten auf 
die Bulgaren lenken will und in dem er, und zwar, in ber erften Abtheilung, eine Ueber 
fiht Der bulgarifchen Gefchichte Bid zur Eroberung des. Landes durch die Osmaner 
giebt und in der zweiten die Schidfale der Bulgaren. unter türkiſcher Herrfchaft erziffl 
Bor Auftreten diefer beiden Männer gab aber bereits im Jahre 1806 Sofronji (6% 
phronius), Biſchof von Wratſcha, ein „Buch ber Erbauung für alle Fetertage* heraui. 
Nach ihm ließ Hadjt Joakim eine Auslegung einiger Stellen der Evangelien bruden. 
Im Jahre 1817 publleirten Dimitrii Philippowitſch aus Kratov, und Sutſcher Se 
tſchiſchtſchanin eine „Befchreibung der Wunderthaten der Mutter Gottes." Cine Er« 
fheinung eines Elementarbuches. von Peter Borowitjch (1824) verflärkte die Luſt ber 
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Die Morgenröthen (die aber Mancher verſchlafen wird) ſpielen bei den Slawen eine 
große Rolle. | 
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Bulgaren, ihre Mutterfprache zu erlernen. Im Jahre 1825 Lie Anaſtas Kipilowakji 
feine Ueberfegung (aus dem Nufflfchen) des Hübner'ſchen Werkeg „Hundert und 
vier Gefchichten aus der Heiligen Schrift” im Druck erfcheinen; auch überfehte 
er die kurzgefaßte Weltgefhichte von Kaidanov. Meberhaupt ging felbft in der Här- 
teften Prüfungszeit die Liebe zur Titerarifchen Befchäftigung bei den Bulgaren 


: nicht unter, Die Mönche beſchaͤftigten fidy in ihren Klöflern mit Ueberfegungen von 


Leben der Heiligen oner Homilien aus dem Griechifehen und der altflawifchen Kirchen« 
fprache in die neubulgarifche. Solche Ueberjegungen curfirten in vielen Abfchriften 
durch das ganze Land und gewährten den unglüdlichen Bewohnern Troft- in ihrer. 
Trübfal. An gebrudten Werfen neueren Urfpsungd find die Bulgaren immer noch 
ſehr arm. Eine Hohe. Stelle unter ihren Autoren gebührt Neofit (Neophyt), dem 


. Superior des Klofters Rylo. Ihm verdankt man eine Ueberfeßung bed Neuen Tefta- 


ments in die neubulgariſche Sprache, welche im Jahre 1840 auf Koften ‚ver Londoner 
Bibelgefellichaft zu Smyrna gebrudt ward, und die Abfaffung der erften dieſes Namens 
würdigen Orammatif (1835). Seine Ueberſetzung des Neuen Teſtaments machte ge- 
waltige8 Auffehen; die Synode von Konftantinopel verbot dad Leſen berfelben, zum 


‚großen Herzeleid der Bulgaren, welche dad Evangelium mit glühendem Eifer in ihrer 


Mutterfprache Iafen. Neofit hätte fih um die b. ©. noch größeres Verdienſt erworben, 
wenn es ihm angelegen gewejen wäre, viele in die 6. ©. eingedrungene türfifche und 
griechifehe Wörter mit altflamifchen zu vertaufchen; zuweilen gebraucht er fogar Fremd⸗ 
wörter, wo es im Bulgarifchen felbft einen ganz begeichnenden Ausdruck für den Be⸗ 
griff giebt. Gleichzeitig mit der größeren Grammatik Neofit's erfchien ein Auszug der⸗ 
felben, welcher in die von ihm und Emmanuil Waskidowitſch herausgegebene Kinder- 
Encyklopädie anfgenommen if. Auch gab 1836 Chriſtacki Pawlomitfch eine eigene 
Grammatik heraus, melchem ein amerifanifcher Miffionar, der ehrenmerthe Riggs, der 
in Smyrna feinen Aufenthalt bat, folgte, indem diefer einen kurzen, aber fehr guten 
Umriß der Hauptzüge der bulgarifchen Grammatik lieferte. Riggs bat auch eine bul- 
garifche Ueberſetzung von Gallaudet’3 „Child’s Book on the Soul“ beforgt, die, wie 
der eben erwähnte Umriß, in -der von ben amerifanifchen Mifflonaren zu Smyrna ges 
gründeten Druderei gebrudt if. Aus bderfelben Preffe geht ein Monate » Journal, 
„Philologie“, hervor und aus der im Jahre 1851 in Konftantinopel von einigen 
zeichen Bulgaren gegründeten Buchdruderei eine wifjenfchaftlich- politifche Zeitung, die 
in gllen Theilen des Landes den Sinn und den Geſchmack für Bildung und Civilifa- 


. tion zu verbreiten ſucht. Die bulgarifchen Volkslieder, die viel Empfehlenswerthes 


liefern, find in zwei Sammlungen erfchienen, von Denen die eine der oben ermühnte 
Aprilov beforgt bat. | j ' 

Bulgarın (Thaddaͤus) ſ. Ruſſiſche Literatur, 

Bull (Ole) ſ. Virtuoſen. 

VBulle, abſtammend vom lateiniſchen Bulla, welches die mittels einer Schnur 
einer Urkunde angehaͤngte Kapſel, als Behälter des Siegels, ſodann das Siegel, end⸗ 
lich die Urkunde jelbft bezeichnet, iſt der Name mehrerer deutſcher Reichsurkunden, wie 
z. B. der Goldenen Bulle (f. d. Art.) Kaiſer Karl's IV., fo genannt wegen ber 
goldenen ihr angehängten Kapfel; hauptfächlih aber iſt es die Bezeichnung der offl- 


ciellen Erlaffe des Papſtes. Ihren Unterfchied von Breve fiehe in diefem Artikel. Das 


Breye, fügen wir dem daſelbſt Bemerkten noch Hinzu; wird auf Papier oder auf fei- 
nem Pergament, die Bulle auf gröberem, weniger geglättetein Pergament gefchrieben. 
Die Schriftzüge des Breve find deutlich und modern, bie der B. dagegen alterthümlich 
und von eig ‚gothifcher Form. Der B. iſt dad in Blei abgebrüdte große Siegel der. 
roͤmiſchen Kirche angehängt, welche& auf der Vorberfeite die Köpfe der Apoftel Paulus 
und Petrus mit der Unterfeprift S. P. A. — S. P. E. (b. h. Sanctus Paulus Aposto- 
Ius — Sanctus Petrus Episcopus), auf der Nüdfeite den Namen des Papftes zeigt. 
Bemerkensmerth find die halben B., d. 5. zwifchen Wahl und Confecration bes 
Papfles von diefem erlaffenen B., auf denen die Rückſeite Teer iſt. Die durch die B. 


"gezogene Schnur ift in Gnabenfachen (in forma graligsa) von Seide in rother und 


gelber Farbe, in Juſtizſachen (in forma rigarosa) von Kanf. Die Sprache der päpfle 
fichen Schreiben jſt die Inteinifche; jeder Erfaß beginnt mit dem Namen ded Papfted 
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‚und einem Gruße; beim Breve wird dem Namen die Zahl beigefügt, bei der B. da⸗ 
gegen flatt der Zahl ver Titel Episcopus Servus Servorum Dei; den Schluß .bildet 
beim Breve die einfache Angabe von Ort und Zeit, bei Der B. Dagegen wird bie 
legtere nach Kalenden, Nonen und Idus und dem Hegierungsjahre des Papſtes be⸗ 
flimmt; die folennfte Form haben die im Gonfiftortum (f. d. Art.) erlaſſenen 


Bullen (die bullae consistoriales). Die Ausfertigung der Bullen erfolgt in der 


Ganzlei. Die Bullen werden nah ihren Eingangsmworten benannt, z. B. die 
beiden Bullen. Bonifacius VII. gegen Philipp den Schönen vom Jahre 1296 und 
1301 „Clericis laicos“* und „Ausculta, Ali“, die B. „Execrabilis“, in welcher Pius H. 
1460 die Appellationen an ein zufünftiges Concil verbietet, die B. Leo X. gegen 
Zuther vom Jahre 1520 „Exsurge*, die B. „Unigenitus“, die Clemens XI. im Streit 
mit dem Sanfeniften Quesnel 1713 erließ. Dagegen war der Erlaß „Dominus ac 
Redemptor noster“, durch welchen Glemens XIV. unterm 21. Juli 1773 den Iefuiten- 
Orden aufhob, keine B., fondern ein Breve. Die fogenannte B. in coena Domini, 
ein allmählich entftandenes, von den. Päpften (fo 3. 9. 1521 dur die Aufnahme 
Luther's und feiner Anhänger) erweitertes Anathema gegen die Ketzer, führt feinen 
Namen, weil es am Gründonnerflage verlefen wurbe. ‚Clemens XIV. unterließ zwar 
im Jahre 1770, die übliche DVerlefung derfelben in Rom anzuorbnen, doch iſt die B. 
ſelbſt nicht aufgehoben. Die wichtigeren Bullen und Breven ſind in ſogenannten 
Bullarien geſammelt. Die erſte Sammlung für die Zeit von Leo I. bis Sirtuß V. 
(440 — 1585) veranftaltete Laertius Cherubini. (Rom 1586 und vermehrt 1617. 
3 Bolianten.) Defien Sohn Angelus Maria Eherubini führte die. Sammlung bis 
Innocenz X. (1644) fort. Vollſtaͤndiger und weiter fortgeführt ift die Sammlung: 
Bullarium Magnum Romanum a Leone M. usque ad Benedietum XIV. 
(Zuremburg 1727—1758.: 19 Tom. Fol.) Daran fhließt ſich das Bullarium Bene- 
dicti XIV. (Romae 1754—1758. 4 Tom. Fol.); endlich Bullari Romani continuatio 
(von Clemens XIII. bis Gregor XVL, in. Rom erfcheinend, feit 1835 bis 1853, 
14 Folianten enthaltend). Einen deniſchen Auszug enthält: „Das römifche Bullarium“ 
von Eifenfhmidt (Meuſtadt a. d. DO. 1831. 2 Bde.) 

Bulletin Heveutet, wie Bulla, dad Grundwort, von dem es ald DVerfleinerungd- 
wort abgeleitet ift (f. y vorigen Art.), auch einen offictellen Erlaß, dient aber vor 
zugöweife zur. Bezeichnung etffes Berichts über perfönliche Zuftände eines Fürſten, vor 
allem über feinen Geſundheitszuſtand. Nachdem ed auch zur Bezeichnung eined Ber 


richts gebraucht worden, den "ein General über den Gewinn oder Verluſt einer - 


Schlacht abflattet, jft ed durch die B.'s der großen franzöflfchen Armee zu hiſtoriſcher 
Bedeutung gelangt. Die B.'s waren ein Mittel, deffen ſich Napoleon zur Befriebigung 
der literarifchen Neigungen feiner Familie beviente und oft zugleich ein Anathema, in 
welchen dad Haupt der neuen eorfifchen Dynaftie den alten Dynaftieen anfünbigte, daß 
fie „aufgehört haben zu regieren." Endkich nennen aud die Akademieen von Petersburg 
und Brüffel, wie das archaͤologiſche Inflitut zu Rom, ihre Berichte B.'s. Einen off 
ciellen Charafter erhielt dad Wort in dem Titel „B. des lois“, welchen die Sammlung 
der Gefege und Verordnungen der franzöflfchen Regierung feit 1794 trug. Die Wi 
tigkeit, die der Franzoſe feinen Stagtöfunctionen beilegt, hatte außerdem zur Folge, 
daß er auch feine Stimmzettel'in den Wahlverfammlungen B.'s genannt hat. 
Bullinger (Johann Heinrich), ſchweizeriſcher Reformator und Zwingli's Nachfolge 
in Zürich. Er ift ven 18: Juli 1504 in Bremgarten geboren, wo fein Vater Stabr 
geiftlicher war und ihn bis zu feinem zwölften Jahre in feinem Kaufe erziehen if 
Schon früh war fein Vater der Reformation geneigt, trat endlich 1529 zum ebange 
lifchen Bekenntniß völlig über, ließ ſich in demſelben Jahre mit der Mutter Joham 
Heinrich's ehelich trauen, verlor aber in Folge des Cappeler Krieged feine Pfarre. 
Der junge B., in feinem 12. Jahre aus der Schweiz auf die Schule von Emmerid 
im Clevifchen geſchickt, darauf in Köln den theologifchen Studien ergeben, wurde 


bier Durch Luther's Schriften für die Reformation gewonnen und arbeitete für dieſelbe 


nach feiner Nüdfehr in die Heimath (ſeit 1523) als Lehrer an der Kloſterſchule zu 
Cappel. Als dieſes Klofter 1527 unter Die Herrſchaft von Zürich kam, ward B., der 
1 ſchon für Zwingli gegen Ruther entfchieven hatte ‚ noch enger an den gittelpuntt 
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ber ſchweizeriſchen Reformation geknuͤpft. 1529 murde er darauf nach feinem Geburts⸗ 
ort als Pfarrer berufen, mußte jedoch von hier mit den andern evangeliſchen Predigern 
fliehen, als nach der Schlacht bei Cappel, in welcher die katholiſchen Urcantone ſiegten 
und. Swingli fiel (am 9. Nov. 1531), Bremgarten fih den Fatholifchen Siegern erges' 


‘ben mußte. Darauf am 9. Dec. 1531 zum erflen Stabtpfarrer und Antiftes in Zürich 


gewählt, begann er feine größere Firchliche Wirkſamkeit; zunächft fämpfte er für die 
bedrohte Freiheit der Predigt in Züri mit vollſtandigem Erfolg. und, arbeitete dann 


unermüdlich an der Vermittelung der fchweizerifchen Kirche mit der deutfchen lutheri⸗ 


ſchen Kirche, wobei er ſich jedod mit Vorfiht gegen Bucer's (ſ. d. Art.) Unions⸗ 
leidenſchaft benahm nnd fchlteßlich ed nicht vermeiden konnte, mit Luther wegen beffen 
Abneigung gegen Zwingli's Dogmatit in einen’ heftigen Streit zu gerathen. Mit 
glüdlicheren Erfolg brachte er mit Calvin In Genf (im Mai 1549) den consensus 
Tigurinus zu Stande. Sein vollendetfted Werk tft die „Helvetifche Confeſſion“ (von 


1564) die zweite genannt, im Unterſchied von der erften des Jahres 1536, die großen- 


theild auch von ihm berührt. Die Eonfeffion von 1564 ift ein Peoteft gegen daß 
Lutherthum Deutfchlands und ein Unionsfymbol der Schweizerlichen 8. flarb den 
17. Septbr. 1575. Vergl. „daB Leben B.'s“ von Sal. Heß (Züri 1828), und 
Franz: „Merkwindige Züge aus dem Leben B.’3“ (Zürich 1828). 

How. Die erften Nachrichten des alten, in Deuiſchland Schweden und in 
der Schweiz viel verbreiteten Geſchlechts von B. beginnen in Mecklenburg. Waͤhrend 
das Chriſtenthum im ſüdlichen und mittleren Deutſchland ſchon ſeit Jahrhunderten 
allgemeine Verbreitung gefunden hatte, waren die Völker im noördlichen Theile deifel-, 


den, namentlich die Obotriten, noch Heiden. Der mächtige Sachfenherzog Heinrich 


ber Löwe war derjenige deutſche Fuͤrſt, welcher in Der zweiten Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hunderts die Heilslehre audzubreiten trachtete und dem es gelang, die wendiſchen Fürften 
zu befehren und bie. Bisthümer Lübed, Ratzeburg, Schwerin und. die Abtei Doberan 
zu gründen. Als Heinrich durch feine anderweitige politifche Tätigkeit‘ Biefen Schau- 
plag verließ, dauerten dort bie blutigen Religionskaͤmpfe ohne Nefultat fort, denn die 
Menden, an den Gebräuchen ihrer Vorfahren fefthaltend, Fehrten, wenn auch fihon 
getauft, ſobald ſich Gelegenheit bot, zum alten Götzendienſt zurüd. Das heutige 
Medlenburg beftand aus mehreren Staaten, von denen der weflliche Theil, deo fchon 
den Namen Mecklenburg führte, im Anfange des 13. Jahrhunderts von den Fürften 
Johann und Pribislav beberrfcht- wurde. Johann, der ben Namen „der Theologe“ 
erhielt, fchlug einen milden, verfühnlichen Weg ein; es glüskte ihm hierdurch In furzer 
Zeit, in feinem Landestheil das Chriſtenthum überall einzuführen und beutfche Bil- 
dung zu verbreiten. Unter den Wittern, die diefen Fürſten in feinen Beſtrebungen 


| unterftügten, befanden ſich Die Brüder Gottfried und Johann v. B. Gleich bei ihrem 


Auftreten erfcheinen ſie als ſehr angejehene und begüterte. Leute; ed muß deshalb und 
weil der Name 2. unter den deutfchen Nittern, welche Heinrich den Löwen auf feinen 
Kriegäzügen begleitet haben, nicht zu finden if, mit Wahrfcheinlichkeit angenommen 
werden, daß die Vorfahren diefer Gebrüder B. zu den alten Dynaften» Gefchlechtern 
des Obotritenvolls zählten, die unter den Fürſten, welche aus ihrer Mitte hervorge⸗ 
gangen waren, jene Gegenden beherrſchten. Erſt um diefe Zeit entftand in Medlen- 
burg das Ritterthum und die Erblichkeit der Namen: Der jüngere Bruder Johann 
hinterließ feine Nachkommenſchaft und es iſt daher Gottfried v. B. ald Stamm= . 
vater aller von B.!8 in den Stammtafeln verzeichnet. Schon in den erften Urkun⸗ 
den führen Die B.'s das Wort „von“ vor ihrem Namen, ein Beweis, daß fie ihn 
von dem Dorfe B. bei Rehna, welches vielleicht ihr Stammgut war, annahmen. 
Wie der Name, fo bleibt das Wappen, ein blaues Schild mit goldenen Kreifen, bie 
wahrfcheinlih Goldmünzen, Byzanten, barflellen. Die Zahl derſelben ift in alter Zeit 
oft verſchieden; dad Siegel des Ahnherrn, welches ſich wohlbehalten in feineni Teſta⸗ 
‘mente, ausgeftellt 1255 und aufbewahrt im großherzoglichen geheimen und Haupt⸗ 
archiv zu Schwerin befindet, enthält 21 folcher Kreife, die in der Orbnung von oben 
nach unten: 6, 5, 4, 3, 2, 1 ſtehen. Es ift dies Siegel, welches das ältefte abelige 
Stegel in Medlenburg if, an der Urkunde 'befefligt und befindet fich abgebilbet vor 
der älteren Genealogie von B., die im Jahre 1780 der herzoglich medimburgsftreliß- 
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The Geh. Kammerrath Jacob Friedrich Ianchim von DB. herausgab. ) Spätere Bi- 
low'ſche Siegel enthalten 12, 15, gewöhnlic aber 14 folder Kreiſe. Das Shih, 
des jetzigen Wappens enthält im blauen Felde 14 goldene Kreife, die in der Ord⸗ 
nung von oben nach unten: 4, 4, 3, 2, 1 fliehen. Der Helm if ungefrönt, mit 
einem blauen und goldgeftreiften Bunde. verziert, Die Helmdecken haben diefelben Farben. 
Auf dem Helihe befinden fich zwei goldene ausgebreitete mit den Sachſen einwärts 
gekehrte Aplerflügel, in denen blaue Büffelhörner ſtehen; jedes dieſer Hörner bat der 
Länge nach 7, beide alſo wieder .14 goldene Byzanten. Auf dem Helmbund ſteht 
ein gelber Vogel mit dunflen Flügeldecken, die Golddroſſel, Pyrol, Pfingftvegel, auf 
Vogel B. genannt, der- im Schnabel einen goldenen Ring haͤlt. Da die älteflm. 
Siegel überhaupt nur den Schild führen, die Helme.auf ihnen erfi im 14. Jahrhun⸗ 
dert erfcheinen und noch im 15. Jahrhundert die meiften Bülow'fchen Siegel nur 
die -Büffelhörner ohne die Klügel, und den Vogel .ohne den Ring auf dem Helme 
enthalten, jo ift anzunehmen, daß ſich das beſchriebene Wappen der Bamilie erfi nah 
und nach außbildete und feſtſtellte. — Die erften Beflgungen. ber. v. B.'s lagen im 
Amte Gadebuſch oder doch im alten Rande Medlenburg. Erſt fpäter erwarb die Familie au 
in den andern Landen des heutigen Medlenburg Grundbeſitz; ihre Geſchichte hängt mit 
. der Gefchichte des Staminlanded eng zuſammen und ift nur guf urfundlichem Fundament 
richtig zu erforfchen. Daͤs Chriſtenthum zu verbreiten und gleichzeitig Bürftenberrfchaft feiter 
zu begründen, umfaßt die Kauptthätigfeit der älteften Vorfahren der Familie. Sie find 
Mohlthäter der Klöfter und Kirchen, die fie fundiren und in denen fie nach dem Ge 
brauche der damaligen Zeit Bicareien, Seelenmeflen und Gedächtniß⸗Gottes dienſte fliften. 
Die Fürften begleiteten fie auf Reifen und Kriegszügen und. find oft Deren ARüthe, 
Mitbürgen und ‚Zeugen bei den wichtigſten Creigniffen und den darüber aufgenommen. 
nen Urkunden. Durch ſolche einflufreiche Thätigfeit bob fich das Anfehen der Fami⸗ 
lie mehr und mehr. ?) Sehr begütert erfcheint fie gegen Ende des 15. Jahrhunderts, 
wo en Pfandbefig gewonnen hatte Die Fürſten von Mecklenburg, bie 
Fürften von Werle, die Grafen und Bifcyöfe von Schwerin fahen fih in Folge koſt⸗ 
fpieliger Kriege oft gezwungen, bie dazu erforderlichen Geldmittel gegen Berpfänbung 
wichtiger Schlöffer. und größeren Landbeſitzes zu fuchen, und vielfady waren es Die reie 
hen v, B.'s, die ihnen die gewünfchten Summen darliehen. Während die Familien⸗ 
gefchichte. ner älteren Zeit eng mit der Geſchichte Medlenburgs zufammenbing und ge 
wiflermaßen einen Theil derfelben bildete, änderte fich dies in der mittleren Zeit, d. h. 
vom Jahre 1400 6i8,1780, in welcher ganze Familienzweige Medlenburg verließen und 
"in anderen Staaten ein «neued Baterland gewannen. Die Zürften von Mecklenburg 
löften ‚gegen das Ende des .14. und im Anfauge des 15. Jahrhunderts die den v. 
B.'s verpfandeten Beflgungen wieber ein, und es wurden Legtese dadurch. veranlaft, 
fich mit den ihnen zu Gebote fiehenden Geldmitteln auch in den an Medlenburg gren 
zenden Ländern feſten ©runbbefig zu erwerben. Auch fing im 14. Jahrhundert das 
Geſchlecht an, fich in mehrere Linien zu fpalten, von denen nach und nach folgende 
entſtanden find, Die wir um fo mehr Beranlaffung nehmen, namhaft zu machen, da 
aus ihnen eine lange Reihe berühmter Männer hervorgegangen ift, bie auch in ben 
furbrandenburgifchen und koͤniglich preußifchen Dienften fih hohe Verdienſte erwor 
ben haben. Die erwähnten. verfchiedenen Linien, von Denen Feine einzige ausge 
ftorben iſt, find: Die v. Wedendorf (ald Stifter Derfelben wird Johann II. 


— — 





— — — 


) Ein neueres vorzügliches Familienbuch der von Bülow“ als Fortſetzung bes eben a 
wähnten hat 1858 der Oberſtlieutenant Paul v. DB. veröffentlicht. 

2) Unter den Mitgliedern der Yamilie, die bis zum Jahre 1400 auftreten, nehmen bie su 
Bifhöfe von Schwerin vermöge ihrer Stellung‘ den erſten Platz ein. Sie Iebten fämmtlid; im 
14. Jahrhundert, ihre Wahlen als Bifchöfe erfolgten fchnell Hinter einahber und liefern ben ficherften 
Beweis, daß die B.'s in hohem Anſehen flanden, ſich den Ruf. der Froͤmmigkeit und Kirchlichleu 
erworben hatten, und daß die Bilchöfe, die aus ihnen gewählt waren, Hug und — hertſchten. 
Das Archiv des Schweriner Bisthums iſt leider zerſtoͤrt, die Geſchichte des Bisthums if baber 
nicht genau befannt, und es fteht nur fo viel hiſtoriſch feft, daß es jean im 13. Jahrhundert durch 
Kriege und Kämpfe in Berfall Bee und daß fein alter Glanz er nad) der Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts, vorzugsweife unter bem Biſchof Wriebrih M., dem legten der Biſchöfe von Schwerin, die 
ans der Familie v. B. zu dieſer Kicchenpürpe gelangten, zurückkehrte. 
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v. Bülow 1376 genannt), Botzemfe (Gottfried, 1382), Simen (Seinridh, 1376), 
Radum (Dankward, 1400), Zibühl (Joachim, 1366), Gartow (Kein- 
ih XVII, 1388), Weblingen (Sartwig, 1388) ) und. Plüskow (Blaus, 
1395). Von der Familie, und zwar von der Plüsfomer Linie, wurden im 
Jahre 1705 fünf Brüder mit ihrer Nachlommenfchaft in den Reichsfreiherrnſtaud 
erhoben. Das ihnen verliehene Wappen bat in feinem Mittelfchiln das v. Bü- 
low'ſche Bumilienwappen; von den vier hinzugefügten Nebenfchilpen, ſaͤmmtlich auf 
blauem Felde, enthalten zwei, fchräg ſich gegenüberſtehend, jeder fünf filberne Balken 
in borizontales Richtung, bie beiden andern einen filbernen Vogel, der im Schnabel 
einen Ring trägt.” Weber dem Wappenſchild befinden ſich zwei Helme, der .eine,. ge= 
frönt, iſt mit zwei blanen Adlerflügeln geſchmückt, die Sachjen nach einwärts gefehrt, 
in deren jedem fünf Balken liegen; ber andere Helm ift mit. feinem Schmud der ded 
älteren v. Buͤlow'ſchen Wappens, nur der Vogel wiederum, wie im Schilde, von Sib 
besfarbe. Die Wappenbeden find auf der einen Seite blau und Silber, auf der an⸗ 
dern blau und Gold. Ernſt Auguſt v. 3. ward 1736 mit feiner Nachkommenſchaft 
vom Breiberen- in den Neichögrafenfiand erhoben; er ftarb 1766 indeß ohne Hinter⸗ 
laſſung einer Descendenz und es erlofch daher fchon mit ihm die Standeserhöhung. 
Aus .des Nachlommenfchaft Wilhelm Dietrich's (geb. 1664, *T 1737 als königl. preuß. 
Wirkt. Geh. Math, Staatsminiſter ıc., einer der vom Kaifer Kranz 1. in den Reichö⸗ 
freiherrnſtand erhobenen fünf Brüder) ward fein Urenkel Friedrich Wilhelm v. B., 
einer der Helden des Befreiungsfampfes, am 3. Juni 1814 zum Grafen B. v. Den» 
nemig, und ans ber Linie PBotremfe Friedrich Lubwig Victor, Sand, fönigl. preuß. 
Sinanzminiftier, am 17. Januar 1817 ebenfalld in den preuß. Grafenfland erhoben. 
Wir Eommen auf beibe, fo wie auf ihre Wappen, zuräd in der Aufzählung ber her⸗ 
vorragendſten Perfönlichkeiten nach chronologifcher Folge und den einzelnen bereits an« 
gegebenen Linien geordnet. Aus der Wedendorfer Linie erwähnen wir Bartold- 
Hartwig, geb. 1611, der ſich während des 3Ojährigen Krieges vielfach auszeichnete, 
1649 und 1650 zu dem Executions⸗Friedens⸗Convent gehörte und 1667 ald General 
der Infanterie und Vice⸗Gouverneur von Neu-Borpommern zu Wolgaft ftarb. Berner 
Beorg Kranz Magnus Friedrich, 1764 geb., Capitaͤn⸗Lieutenant der rufflfchen 
Flotte. Er ward als vermeintlicher Spion am 6. December 1803 auf Befehl Mar- 
ſchalls Davouft im Lager von Oſtende vor der Front erfchoffen. Diefer tragifche Tod 
machte damald großes Aufſehen, und es fcheint, daß Georg v. B. vom ruſſiſchen Ca⸗ 
binet nah England gefhidt war, und daß er, ald Stürme ihn veranlaßt hatten, bei 
Dftende am Lande Zuflucht zu nehmen, "den Franzoſen in die Hände fill. Davouft confis⸗ 


eirteé das Bermdgen, welches v. B. bet ſich führte, und alle Bemühungen der ruſſtſchen Regie⸗ 


zung, Die große Summe (60,000 Thlr.) für die Erben wieder zu erlangen, blieben erfolglos. 
Ulrih -Heinrih Wilhelm, geb. 1791, machte den Befreiungsfrieg mit, wurde 
an den Staatskanzler v. Hardenberg empfohlen und trat in die preußifche Diplomatie 
ein. Im Jahre 1826 wurde er ald wirklicher Gefandter nach London geſchickt, beklei⸗ 
dete Diefen Poften bintereinander faſt 15 Jahre und verhandelte Die wichtigften und- 
ſchwierigſten Weltangelegenheiten. Namentli nahm er an der Löfung der griechifchen, 
baun der Helgifchen Frage mit Talleygrand, Aberdeen, Liewen und Eſterhazy Theil, 
und feine Anftrengungen hatten, nach Ausbruch der Juli-Mevolution in Frankreich, nicht 
geringen Antheil an der Erhaltung des Weltfviedens. Leichte Auffaffung, Gewandtheit 
des Geifles, unermübliche Thätigfeit, ein freundliches, Tiehbenswürbiges Weſen und die 
angenehmen Formen im gelelligen Verkehr zeichneten ihn aus. Er blieb mit feinen 
Gollegen,. fo wie mit allen Barteien in England und allen den verfchiedenen ſich ein- 
ander folgenden Staatsmännern,  Caftlereagb, Liverpool, Aberbeen, Ganning und 
Wellington, ungeachtet der oft feywierigen Berhältniffe, ſtets auf gutem Fuße. In dieſer 
Deit erhielt er durch Cabinets⸗Ordre vom 14. Februar 1831 die Anerkennung des 





tagen des gedachten Herzogthums. Die Mitglieder dieſer Linie Haben ſeit mehreren Jahrhuns 
besten ikea Wappen die Devife „Nil desperandum“ hinzugefügt. 
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von ihm, dem Gebrauche gemäß, im Auslande geführten Freiherrntitels, jedoch ohne 
befondered Diplom und daher ohne Wirkung auf feine Descendenz. 1840 erfolgte 
feine Ernennung zum Bundestags-Gefandten in Frankfurt und 1842 zum Minifter des 
Auswärtigen; als ſolcher flarb er zu Berlin am 6. Februar 1846. Er war mit der 
älteften Tochter Wilhelm v. Humboldt's vermählt gewefn. Geörg Alexander, 
geb. 1801,. trat in fehr jugendlichen Alter in die preußifche Armee, nahm: 1839 fel- 
nen Abſchied, trieb. eifrig das Studium fremder Sprachen, der National» Dekononie 
und der Politik, und ergab fich bald dem Streben, die wenig georbnete beutiche Aus⸗ 
wanderung nach Amerika zu leiten. Er trat zu diefem med im Jahre 1842. mit dem 
Hauptbegründer der belgifchen Auswanderungs-Gefellfehaft „Communiaute de FUnion‘, 
dem Grafen v. Hompefh, in Verbindung und nahm eine ihm angefragene Stellung 
als Schagmeifter Diefer Gefellichaft an, bei der er von 1842 bis 1846 faft unausge⸗ 
feßt:befchäftigt war. Er begleitete Die erfle Erpepition nad Gentral-Amerifa und warb 
nach dem bald erfolgten Tode des Ober- Ingenieurd von dem Gonfeil zum interimiſti⸗ 
ſchen Borftande der Adminiſtration gewählt. In diefem Wirkungskreiſe blieb er bis 
zur Ankunft ded neuen aus Europa gefandten Gouverneurs im Jahre 1844, und 18 
war ihm. während biefer Zeit, ungeachtet der fehr fchwierigen Berhältniffe, unter denen 
der Mangel an Mitteln die Hauptflelle einnahm, gelungen, bie junge Nieberlaffung in 
verhältnißmäßigen Flor zu bringen und Zutrauen zu ihr zu ermweden. Er begab ſich 
darauf nad Europa zurüd, wo er 1845, vorläufig auf die Zeit von zwei Jahren, 
von Neuem an die Spige der Gefellfchaft geftellt ward, aus derſelben aber im Februar 
1847 ausſchied, als er den fpäter auch eingetretenen Ruin derfelben vorausſehen konnte. 
Ueber Nordamerika kehrte v. B. nah Europa zurüd und verfaßte während feines 
Aufenthalts in Berlin in den ‚Jahren 1847 bis 1851 unter dem Namen Alexander 
v. B. die beiden Schriften: „Auswanderung und Colonifation "im Intereffe des Deuf- 
ſchen Handels" und „Nicaragua. Im Jahre 1848 fliftete er In Berlin den „Verein 
für deutſche Auswanderung und Eolonifation* und fpäter eine „Geſellſchaft zur Be 
gründung einer. Deutfchen Golonifation auf der Hochebene von Coſta⸗Rica“. Im Auf 
trage der legtern Gefellfchaft ging er 1851 nach Mittelamerika, um dort die mötbigen 
Verhandlungen mit der Regierung zu leiten und Vorbereitungen zur Aufnahme ber 
Auswanderer zu treffen; die Pläne foheiterten jedoch. Er trat darauf als. Chef des 
Straßenbaumwefend in die Dienfle des Staates Cofla-Rica, begleitete ald Oberſt und 
erfter Ingenieur Die Truppen im Kriege gegen Nicaragua, und theilte deren anfänglide 
Siege. Als die Cholera in dem Heere audbrach und deſſen Rüdzug veranlaßte, unter 
lag er im SHauptquartier zu Liberia am 4. Maͤi 1856 diefer Krankheit. Aus der 
Linie von Potremfe find zu nennen: Berend Johann, der mit dem von be 
Familie v. Ouigow im Jahre 1618 erfolgten Anfauf der Güter Qutßöbel und Raw 
Buchholz iri der Weftpriegnig feine Nachkommenſchaft in die preußifchen Staaten ve 
pflanzte; Friedrich Auguſt Wilhelm Werner (geb. 1762, T 1827), weldhe 
fi Durch mehrere Schriften einen literarifchen' Namen erwarb, 1816 Öberpräfldent ber 
Provinz. Sachfen und in Folge der Karlsbader Congreßbefchlüfie nad) Berlin berufen 
wurde, um die Unterfuchung der demagogifchen Umtriebe zu lelten; Otto Wilhelm 
Friedrich Joachim Carl (geb. 1795), dem fein Freund Graf Platen den Spiegel 
des Hafis durch ein Gedicht zueignete, und bie beiden Grafen Ludwig Friedrich 
Victor Hand und Carl Adolf Hand. Erflerer, zu Effenzode ben 14. Jull 
1774 geboren, ftudirte bis 1794, zuletzt in Göttingen, ward durch feinen Better, bra 
damaligen preußiſchen Staatsminifter. für Anfpah und Bayreuth, nachmaligen Stan 
kanzler Kürften von Hardenberg, veranlaßt, in den preußifchen Staatsdienſt zu treim, 
ward 1801 wirklicher Kriegd- und Domänenratb ir Berlin und 1804 Kammerpri 
fivent zu Magdeburg. Nach Errichtung des Königreiches Weſtfalen kam er als Wit: 
glieb des Staatsrathes nach Kaflel und murbe dafelbfi am 8. Mat 1808 Minifter ber 
Finanzen, des Handels und des Schaged. Hier gewann er das Vertrauen des Dolls, 
wie des Königs, der ihn mit Auszeichnungen überhäufte und in den Grafenftand erhob, 
worin ihn :fpäter, wie bereitö erwähnt, der König von Preußen, beftätigte.) Doch 
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1) Der Schild des ihm verliehenen Wappens iſt geviertelt und mit einem Herjſchilde ver⸗ 
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verlor er während feiner Anweſenheit in Paris durch feine Feinde, namentlich durch 


feinen Amisnachfolger MNalchus, die Lönigliche Gunft, und erhielt am 7. April 


1811 feinen Abſchied. Nun lebte er auf feinem Gute Eſſenrode Tändlichen und 
wiffenfchaftlichen . Arbeiten, bis er 1813 wiederum durch Hardenberg's Vor—⸗ 
flag zum "preußifchen Staats⸗ und Binanzminifter ernannt wurde.˖ Als folcher 
begleitete er den König zwei Mal nach Paris, nach London und Wien, vermochte 
aber nicht, wegen vielfach hemmender Urſachen, nur nicht feiner Perfönlichkeit wegen, 


- alten an feine Stellung gemachten Borberungen gu genügen. Bei ben ‚eintretenden 


Beränderungen in den Minifterialverhältniffen am Schluffe des Jahres 1817 bat er 
daher um bie Ihm ehrenvoll gewährte Dienftentlaffung, blieb aber Mitglied des Staatd- 
minifleriums, des StaatBrathed und Winifter des Handeld und Gewerbe. Nachdem 
im Juli 1825 dieſes Ießtgenannte Minifterium' mit dem des Innern verbunden worden 
war, eshielt er die obere. Leitung der Provinz Schlefien, farb aber bereit am 25. Au⸗ 
guft 1825 im Bade zu Lande. Sein Sohn, Graf Earl Adolf Hand, geb. 
1807, warb ald preußifcher Negierungsrath zur Regulirung der ſchwebenden Sundzoll- 
Trage nach Kopenhagen gefchidt. In Folge diefer Sendung trat er ald vortragenber 
Rath in das Miniftertum der auswärtigen Angelegenheiten, warb im Frühfahr 1848 
Unterſtaats⸗Secretaͤr, verwaltete als folcher vom 6. -December 1848 bis zum 24. Fe⸗ 
bruar 1849, wo die Ernennung eines Minifterd erfolgte, dieſes Minifterium, -und 
übernahm dann den Gefandtfchaftöpoften in Hannover. Im Jahre 1850 warb ihm 
vom Großherzoge von Meiklenburg-Schwerin dad Minifterium des Innern und Neußern 
mit dem Vorfitz im Staatöminifterium dieſes Landes angetragen und mit. föniglicher ' 
Genehmigung, und unter Vorbehalt des Rücktritts in den ‚preußifchen Staatsdienſt, 
von ihm angenommen. Am 29. Juli 1858 forberte Graf.B.: in Folge feier Kraͤnk⸗ 
lichkeit, von der er in Italien Befferung gefucht Hatte, feinen Abfchied und kehrte nach 
Preußen zurüd. Aus der NRadumer Linie find zu nennen: Friedrih Wilhelm, 
der ald Ordonnanz⸗Offizier des rufflfchen Generals Often-Saden bei der Belagerung 
von Sebaftopol 1855 blieb, und aus der Simener Linie: Johann Albrecht, 
Chriſtoph Carl und Ludwig Wilhelm Carl. Johann Albrecht kämpfte 


im' Laufe des fiebenjährigen Krieges ruhmvoll, warb im Gefecht -bei Schönberg den 


31. October 1758 als preußifcher General⸗Lieutenant, wie bei anderen Gelegenheiten 
verwundet, zeichnete fich aber vorzugsweiſe in der Schlacht bei Llegnig, den 15. Auguft 
1760, aus. Er rüdte ald Befehlshaber des linken Infanterie» Klügeld mit fünf Ba 
taillonen des zweiten Treffens kühn der feindlichen -Cavallerie entgegen, mit welcher 
General Laudon die linke Flanke der preußifchen Stellung bedrohte, und hielt vie 
öflerreichifche Cavallerie fo lange auf, bis preußifche Meiterei herbeikäm. Auch im 
legten Theil der Shlacht, die nur drei Stunden währte, thaten ſich die Truppen unter 
feinem Befehle rühmlich hervor. In der Schlacht von Totgau, 1760 den.3. November, 
wo. er die Infanterie des erſten Treffens befehligte, nahm er Die geworfene Avantgarde 
auf, widerſtand Eräftig dem öfterreichifchen Infanterie Angriff, gerieth aber bei ber dar⸗ 
auf folgenden Attaque ber’ öfterreichifchen Cavallerie in Gefangenſchaft. Er flarb am 
18. Sept. 1776 zu Berlin als General der Infanterie und Domherr von, Minden. 
Chriſtoph Earl, 1718 geb., zeichnete fich ebenfalls im fiebenfährigen Kriege in 
faft allen Schlachten aus, beſonders aber in der Schlacht von Torgau am 3. Nov. 


fehen. Der Herzſchild, mit einer Grafenkrone bebedt, enthält den alten v. Bülow'ſchen Schild. Das 
erfte und vierte hinzugefügte Feld des Schildes enthält auf Silbergrund den preuß. heralbifchen 
ſchwarzen Adler, das zweite Feld auf blauem Grunde den Bogel B. mit goldenem Ringe wie auf 
dem «alten Familienwappen, endlich das britte Feld auf goldenem Grunde und grünem Boden einen 
vorwärts fchreitenden ſchwatzen Bär, wie das Kamilienwappen ber v. Behr (die Mutter des in ben 
Srafenftand Erhobenen war eine geborene v. Behr), Den ganzen Schild deckt eine Grafenfrone, 
über der ſich drei Turnierhelme mit goldenen Kleinodien und Grafenfrone erheben. Ueber dem 
erften biefer Helme ſchwebt det preuß. heraldiſche Adler, den zweiten dedt der v. Bülow'ſche blau 
und goldene Bund und vie Helmverzierungen wie im alten $amilienwappen, auf dem britten Helm 
befindet fi, auf grünem Boden der fchreitende ſchwarze Bar und über ihm eine goldene Säule mit 
fünf Pjauenfedern, dem Helmfchmud des Wappens der v. Behr. Die Helmbeden des erften Helms 
find Schwarz und Silber, die des zweiten Helms Gold und Blau und die des britten Helms 





‚Gold und Schwarz, Ms Schilvhafter dienen zwei ſchwarze Adler mit gräflicher Krone und gof- 


benes Bewaffnung. 
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1760. Us Oberſt und zweiter Commandeur des Dragoner⸗Negiments Anſpich⸗ 
Bayreuth führte er’ nämlich den berühmten Reiterangriff aus, durch den in Zeit we 
niger Minuten vier öfterreichifche Cavallerie-Regimenter geworfen und größtentheild 
gefungen genommen wurden. Briebrich der Große ˖ ernannte ihn für dieſe That anfer 
der Heihenfolge zum General. Im Beldzuge von 1778 befehligte Chriſtoph Earl all 
General⸗Lieutenant in der Armee feines Königs ben rechten Flügel der Gavallerie und 
ſtarb al8 General der Cavallerie den 28. Juni 9788 in feiner Gamifon Paſewall. 
Ludwig Wilhelm Earl, geb. 1787, ald Solvat bis zum Öberfllieutenant avat- 
eirt, wählte nach feiner Penftonirung. Gnabdenfret in Schlefien zu feinen Wohnfls, 
ward Mitglied Der dortigen böhmifch- mährifchen Brübergemeinde, zog 1831 nad 
Miesky und flarb daſelbſt den 1. Dec. 1852: Ueber fein großes Wirken in veligifn 
Richtung fpricht fich des Näheren eine Schrift auß, die nebenbei einen von ihm jelöR 
verfaßten Lebensabriß enthält ) und aus der hier nur erwähnt fein mag, daß er im 
Jahre 1848 von der Brübergemeinde zu der allgemeinen Landes Synode beputkt 
warb und 1849 ben Auftsag-zur Bebienung des Diaspora⸗Bezirks erhielt. Aus da 
Zibähler Linie zeichneten ſich vornchmlih David und Friedrich Gotthard 
aus! Erſterer, geb. 1641, trat, nachdem er einige Univerſttaͤten beſucht hatte, in-bih 
polnischen Militärdienft, warb Mafor und wurde -1672 in einem blutigen Treffen gegen 
bie krimſchen Tataren nach tapferer Gegenwehr übermannt und als Befangener nah 
Baktſchiſarai abgeführt. Er brachte hier längere Zeit zu, bis auf Antrag bes Konigt 
von Polen ſeine Auswechſelung beſchloſſen wutde. Seine Freiheit erfolgte aber in 
“anderer Weiſe. Der Koſaken⸗Hetman Schinko überſtel nämlich bie Tataren, Ye 
den Gefangenen =» Transport geleiteten, und David gerieth in die Gewalt ba 
Kofaken, "ie ihn noch einige Zeit zurüdbehielten, fo daß er erft 1675 neh 
Bialowzirke heimkehrte. Friedrich Gotthard trat zueft 1726 geſchicht 
U auf, indem er, damals Gefandter, dafür wirkte, dag“ Morig von Sachſen 
zum Herzoge von Kurland ermählt wurde. 1730 ernannte ihn Friedrich Auguft, König 
von Bolen, zum Wirkl. Gcheimenrath, 1731 empfing er als Eurländifcher. bevofimäd- 
tigter Minifter, die Belehnung mit Kurland und Semgallen für den Herzog Ferdinau 
von Kurland vom Könige und“ der Republik. Polen. 1734 war er Polnifcher Ge 
fandter am rufftfchen Hofe, warb 1741 als Gefandter in Berlin um die Stimm: fs 
feirten Herrn, den König Auguft von Sachſen, als römifchen Kaifer, vermittelte den 
am 25. Dec. 1745 abgefchloffenen Dresdener Frieden und zahlte 1746 als Minlke 
die flipulicte Summe von 1 Mill. Thaler an Preußen. Er flarb in hohem Alter im 
April 1768. In der Linie von Gartom tritt ſchon frühzeitig ein Glied als ner 
nenswerth auf, nämlih Vicco, der im Iahre 1442 im Erbvergleich zwiſchen Bram 
denburg und Mecklenburg brandenburgiſcher Rath iſt und 1443 Procurator des Lime 
burgiſchen Diſtricts bei der vom Kurfürſten Friedrich II. von Brandenburg geftiftem 
Geſellſchaft „Unferer lieben Frauen am Berge”, auche, Schwanengeſellfchaft genannt, 
deren Streben dahin ging, chriſtliche Geſinnung, wie Sittlichkeit zu erhalten und zu ver⸗ 
breiten, und zu der nur Perſonen von gutem alten Adel Zutritt gewinnen konnten. Ant 
verſelben Linie erwähnen wir bier: Karl Eduard (geb. bei Eilenburg den 17. Not. 
1803), der in Leipzig flubirte, fich dem Dichter Ludwig Tieck anſchloß und ald Novellen⸗ 
ſammler und Schriftfteller auftrat. (S. d. beſondern Art.) Aus der Linie von Weh—⸗ 
ningen möge bier unter der großen Zahl hervorragender Perfönlichkeiten zuerft nambef 
gemacht werben“ Dietrich, der in Bologna fludirte und daſelbſt Die Doctärwirk 
etlangte. Er war einer der gelehrteften Männer feined Zeitalters, fo mie Durch fein 
Einfluß eine bedeutende biftorifche Perfon. Nach Kurbrandenburg gelommen, war & 
Hofrath beim Kurfürften Iohann J. Eicero und Lehrer des nachmaligen Kurfürker 
Joachim I. Den 20. October 1490 unterſchrieb er, damald Doctor und Boftulat de 
Kirche zu Lebus, ald Mitzeuge für den Bifchof von Havelberg, eine Urkunde, 1492 
war er Biſchof von Lebus, als folcher erfter Math des Kurfürften, leitete die Verband» 
Inngen brandenburgifcherfeitd in Bezug auf bie Erbeinigung mit dem Herzog Bogite 





"N Kurzer Lebensabriß des am 1. December 1862 in Nlesky Heimgegangenen Earl Wilheln 
Zubwig v. B., Königl. Oberfilieutenants a. D. 
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law Yon Pommern und ſchlichtete die Irrühgen zwifchen dem Kurfürften und dem Rark⸗ 
grafen Albrecht von Brandenburg. Als im Jahre 1506 die Univerfität Frankfurt a. O. 
errichtet wurde, weihte er bei dieſer Gelegenheit den. Markgrafen Albrecht, nachmaligen 
Srzblfchof von Magdeburg und Kurfürften von Maing, zum Priefter, und warb felbft 
am erften Kanzler biefer. Uiniverfität, um Die er ſich bedeutende Verbienfte erwarb, be 

lt. Er flarb im October 1532. Werner find aus dieſer Linie aufzuführen: Adolf 
Gottlieb (geboren 1795, + 1841), welcher als hannoverfcher Offizier ſich bei dem 
Sturme auf Bambray (24. Juni 1815) und als einer ber tüchtigften Landwirthe aus⸗ 
zeichnete; Detloff Gerhard (geb. 1790), der, zuerft in württembergifchen Dienften, 
den tragifägen Belbzug von 1812 — 13 in Rußland mitmachte, 1818 in rufflfch- pol 
nifche Dienfte trat, hier an allen Gefechten und Märfchen zur Nieberwerfung der pols 
nifchen Revolution rühmlichen Antheil nahm und bis 1833 in Twer blieb, wo ihn 
feine angegriffene Geſundheit veranlaßte, die Entlaffung nachzufuchen, welche tim als 
Dberft des rufflfchen Leib⸗ Garde⸗Huſaren⸗eRegiments bewilligt ward, und Detlev Lud⸗ 
wig Friedrich (geb. 1793), welcher in großherz. mecklenburg.⸗ſchwerinſchen Dienften bie 
Würde eines Oberfägermeifters erlangte. Die Plüskower Linie ift unftreitig die 
wichtigſte; fle Hat Glieder‘, deren Nachruhm nicht untergehen wird, fo lange die Ge⸗ 


ſchichte ‚nicht ſchweigt, ſo lange. die Tradition Nicht verloren gebt. Die hervorragendften 
‚Berfdnlichleiten diefer Linie und deren Schiefale in früheren Iahrhunderten Hier unbe⸗ 


sührt laffend, nennen wir fogleih Joachim Heinrich (geb. 1650, + 1724), welcher, 
nachdem er im bäntfchen Dienft Geheimerath und Oberbofmarfchall, dann Im Lüneburg- 
Zelleſchen Dienft gewefen, von Georg J. König von Großbritannien und: Kurfürft von 
Hannover, zum Großeoigt und fyäter zum Staatsminifter ernannt wurde. Nachdem 
er, wie erwähnt, 1705 mit’ feinen damals noch lebenden vier nachfolgenden Brüdern 
ig den Meichöfreiherenfund erhoben war, gehörte er 1716 zu benjenigen höberen 
Staatöbeamten, deren Bermittelung und Beiftanb der mecklenburgiſche Adel "anrief, als 
auf Anbronung bed Herzogs - Karl Leopold der rufflfche General Fürſt Repnin die. 
Büter der Landflände hart bebrängte. Sein Bruder Cuno Joſua (geb. 1658, 
+ 1733) war. Sommanbirender der Garden und Gouverneur von Hannover, und 1719 
Höchfteommandirender der Taiferlichen Exerutiondtruppen, mit denen er ald General 
Lieutenant in Medienburg einrückte, um Gewaltfamfeiten des Herzogs Karl Leopold 


"zu verhüten. Zweimal lehnte Cuno Joſua die ihm vom Kalfer angetragene Standes- 


erhoͤhung zum Grafen ab, wis dies in dem Grafendiplom feines Sohned Ernft 
Auguft (geb. 1697, + 1766) ausgefprochen if. Außer diefen-brei Gliedern der 
Plüsfower Linie mögen bier noch fechd aufgeführt werden, und zwar nach chronologi⸗ 


ſcher Folge zuerſt Friedrich Ulrich Arvegh. Am 16. Juni 1726 zu Stodholm 


geboren, machte er in ber preußifihen Armee den erften ſchleſiſchen Krieg mit, bezog 
dann das väterliche But Falkenberg und trieb hier einen fo ungemefienen, mit fürft- 
licher Breigebigkeit verbundenen Aufwand, daß er oft in Geldnoth gerieth. Er war 
ein geiftreicher, vielbegnbter Mann, der in der Nichtung feiner Zeit in franzöflfcher 
Sprache Lieder, Oden, Epifteln und felbft ein Trauerfpiel „Dejanira" fchrieb. Diefe 
Werke erfchienen 1757 unter dem Titel „Recueil de quelques poesies nouvelles“ in 
Drud und zengen von poetifchem Talent. Auch fehrieb er mehrere politifche und phi⸗ 

loſophiſche Abhandlungen. Nach und nach entwickelte fich in ihm eine befondere Vor⸗ 
lebe für religiöfe Studien in der Richtung Swebenborgs, deſſen myſtiſch⸗ſchwaͤrmeri⸗ 
fhen Ideen er fi bald ganz hingab. Wie nun fein Leben, das er einfam hinbrachte, 
von aller Welt abgefchloffen, merfwürpig ſich geftaltete, jo merkwürdig war audy fein Tod. 
Man fand feine Leiche eined Morgens im Jahre 1791 angekleidet vor einem Tifche, auf 
den die beiden Hände fich ftühten, flehend vor; ein Schlagfluß hat das Ableben dieſes merke. 
würdigen Mannes, der zweifeldohne irrfinnig geworden, mehr ald einmal aber Durch 
Berftandesblige Kberrafchte, herbeigeführt. Das bervorragendfte Glied der Plüsfower - 
Linie, fa der ganzen Famille ift Sriebrih Wilhelm (Siehe über denſelben 
den beſonderen Artikel, fo wie über des großen Helden Bruder, Dietrih Adam 
Friedrich) Georg Bernhard (geb 1768, T 1854) kaufte 1818 in Gemein- 
ſthaft mit feinem Bender Ernfl, ver ihm nachher den Beilg allein überließ,. bad Rit⸗ 
tergut Gothen auf ver Infel Uſedom, zu dem 1824 ein am Strande der Oſtſee gele⸗ 
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genes giſcherdorf hinzugefügt ward. Die ſchone Lage dieſes Dorfes veranlaßte die 
Gründung eines Seebades daſelbſt, welches bald einen großen Auf erlangte und von 
dem Beflger während ded Sommers fletS einige Monate bewohnt ward. Dieſes Bab 
erhielt bei Gelegenheit einer kurzen Anmwefenheit des damaligen Kronprinzen, jegigen 
Königs Friedrich: Wilhelm IV., wegen des daſelbſt getriebenen Heringsfanges den Na⸗ 
men „Heringsdorf“. Einen militärifchen Ruhm aus biefer Linie hat no Friedrich 
Wilhelm Thomas Albreht Arvegh Carl (1774 geb.) erlangt. Im Kriege 
von 1806-7 befand er fich im belagerten Eolberg und erwarb ſich, damals Premier- 
Lieutenant, durch heldenmüthige Vertheidigung der Grenadierſchanze, indem. er bie 
wiederholten feindlichen Angriffe mit außdauerndem Heldenmuth zurfüdiählug, Den er- 
wähnten großen Kriegsruhm, den der König durch Verleihung des Ordens pour le 
mörite ehrte... Im Freiheitskriege commanhirte Friedrich v. B. am 2. Mai 1813 dad 
Bataillon, welches bei der Erflürmung von : Halle durch das Steinthor in "Die 
Stadt drang, und fand in der - Schläht bei Dennewig abermald Gelegenheit, 
ih andzuzeihnen. Er ‚ward 1815° Oberfi- Lieutenant, 1818 Oberſt, 1819 


Commandant pon Küftein, fpäter von Eofel, und nahm 1831 feinen Abfchied. Er 


wählte Berlin zum Wohnftg, kaͤmpfte mehrfach Literarifch in den: Zeitungen für feine 
antifefuitifchen Weberzeugungen und empfing 1857 wegen ‚5Ojährigen Beſitzes bie 
Krone zym Orden pour le merite. Noch zwei Glieder der Linie müſſen erwähnt 
werden, nämlih Ernſt Gottfried Georg, in ber Regel nad; einem feiner one 

„B.r Cummeram“ genannt, und Hugo Thomas Albreht Arwegh, der 
Sohn des eben angeführten Oberften, welcher 1850 die Bzofchüre: „Die rechtliche Stel» 
lung ber deutfchen Union im deutſchen Bunde” verfaßt. Ernſt Gottfried Georg 
(geb. den 13. April 1775 und F am 26. April 1851) übte, durch feinen großen 
Grundbeſitz, der mehr als eine Quabratmeile umfaßte, dazu berufen und durch große 
Thütigfeit und bervorflechende Geiftesfähigfeiten befonders befähigt, lange Jahre Hin- 


‚durch einen.bedeutenden Einfluß auf die Angelegenheiten der Provinz Pommern: aus, ber 


ſich äußerlich in der Bertretung auf den Randtagen, wie bei den Deputationen an die 
hoͤchſten Staatöbehörben zeigte und ſchon 1810 dadurch zu Tage trat, daß er Mit 
glied der Damals herufenen fogenannten interimiftifchen National» Vertretung warb. 

Die ritterfchaftliche. Privat» Banf in Pommern und die mit der Einrichtung berfelben 
zufammenhängenden erften großen Chauffeebauten in dieſer Provinz. find hauptjächlic 
feiner Thätigkeit zu verdanken. Obſchon 74 Sabre alt, war er im hre 1848 einer 
der Erfien, die den Muth zeigten, ſich gegen bie Ausfchreitungen der damgligen Na⸗ 
tional= Berfammlung zu erheben, indem er in Berlin einen Verein zur! Bertheibigung 
der bedrohten Interefien des Grundbeſitzes gründete. In weiteren Kreifen wurde fein 
Name durch feine literariſche Ihätigkeit bekannt, Die ſich vorzugsweiſe auf national- 
öfonomifche und Vexrfaſſungsfragen richtete. Zuerſt ‘zogen feine Schriften über Pie 
Verwaltung des Staatskanzlers Fürften Hardenberg: „Ein Punkt aufs i“ und andere, 
dann eine Abhandlung über Metalle und Papiergeld .die öffentliche Aufmerkfamkeit 
auf fih. Bon feinen fpäteren Schriften mögen erwähnt werden: „Ueber Handelsfrei⸗ 
beit und Prohibitiv-Syſtem“, „Ueber den gegenwärtigen Zufland der europaäiſchen 


Reiche“, „Die Berjchuldung der Grundbeſitzer“, „Das Pfanpbrief- Shftem‘, „Preu⸗ 
ßens Berfaffung, Derwaltung und Berhältniß zu Deutfchland” und „Der Zollverein”. 


Bülow (Adam Geinrich Dietrich v.), jüngerer Bruder des nachherigen Feld- 
marfhalld Grafen B. von Dennewig, befannter militärifcher Schriftfteller, der in äbn- 
lihem Sinne wie Berenhorſt (f.d. Art.) die Unzulänglichkeit der zu einem, jebe freie 
Geiftesthätigkeit ertöbtennen Formenmechanismus herabgefunfenen Kriegskunſt des 18. 
Sahrhunderts dem eben auftretenden Bonaparte gegenüber in feinen Schriften barlegte, 
und in Diefem Sinne als ein Vorkämpfer der jetzigen Kriegführung anzufehen if, 
ward 1757 zu Falkenberg in der Altmarf geboren. Mit außergewöhnlichen. Anlagen 
begabt und auf der Academie militaire zu Berlin gebildet, trat er fehr früh In das In- 
fanterie-Regiment Thile, bald darauf in das Küraffler- Negiment Meigenflein über. 
Obwohl er durch angeflrengte Studien, befonber® des Tacitus, Polybius und Thucy- 
dides, Die Einförmigfeit des Garnifonlebend in einem Eleinen Städtchen der Altmart . 
möglichft zu würzen fuchte, wurden feinem unrubigen, firebenden, von jeher zut Excen⸗ 
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tricität geneigten Gelfte „bie anſcheinend unfruchtbaren Beſchaͤftigungen des täglichen 
Dienſtes bald unerträglich, ſo daß er 1789 den Abſchted nahm und ſeinem durch die 
Schriften Roufſeau's, Voltaire's und der übrigen franzöftfchen Entnelopäpiften, Deren 
Theorieen daniald auch in Deutjchland viel Propaganda machten, angeregten, aber, wie 
er fpäter ſelbſt gefteht, nur unklaren Drange, für Freiheit und, Menfchenrechte zu 
fämpfen, folgend, wandte er ſich nach Brabant, welches im Aufſtande gegen Kaiſer 
Joſeph begriffen war, und trat in das Corps des Generals Schönfeld ein. In feinen 
Erwartungen getäufcht und durch das baldige Erföfchen des Aufſtands außer Thätig- 
Kit’ gefet,“verfuchte er fein Glück ald Schaufpieldirector, gab aber auch dies Unter 
nehmen bald wieder auf. Gemeinfchaftlich mit feinem älteren Bruder verfuchte er mit 
Handelögefchäften in den Bereinigten Staaten 1791 bis 1792 fein Glück. Zerftörte 
biefe8 erfle Zufammentreffen mit den Nankees feine Illuſtonen über die dort wild wach⸗ 
fende Freiheit ſchon fo ziemlich, fo fehwanden alle Ideale, ald er, mil einer Ladung 
Blaswaaren auf Speculation 1795 dorthin zurüdgekehrt, den Neft feines Vermögens 
durch betrügerifche Banferotteure in New⸗NMork verlor. In feinem Werke: „Der 
Freiftaat von Nord-Amerifa in feinem neueften Zuftande, Berlin 1797”, ſprach er den 
ganzen Unmuth, der ihn gegen dieſes Land erfüllte, in feiner ſcharf ägenden ſatyriſchen 
Weiſe aus. Nach mancherlei widrigen Schieffalen nach Deutfchland zurüdgefehrt, ver⸗ 
fuchte er vergeblich in Berlin wieder eine Anftellung zu erlangen, und warf fid), be« 
fonderd durch Berenhorſt's Werk: „Betrachtungen über die Kriegsfunft”. angeregt, 
auf die Militär-Schriftftellerei, und 1799. erfchien fein Werf: „Geift des neueren 


Kriegsſyſtems“, in welchem er die ganze Genialität feines Geiſtes entwidelte und un- 


geheures Auffehn erregte; die neuen Kehren und Anſichten, die er aufftellte, enthielten 
befonders für die damalige Zeit fehr viele, weng auch Harte Wahrheiten, und die fel- 
tene Vereinigung ber eines Newton würdigen geometrifchen Schärfe mit einer wahr- 
haft poettfchen Einbildungskraft, gepaart mit einer ungeheuren Belefenheit und dem 
üppigften Feuer des Witzes, Yaflen die in dem Werk entwidelte Thevrie ald das 
Product eines ächten Genies erfcheinen, dem aber für die Brarid das temperirende Element 
bes bie Mealität berüdfichtigenden nüchternen Verftandes fehlte. Alles, was er fchrieb 
und fprach, trug fo den Charafter der Unfehlbarkeit, der rudſichtolofen Verwegenheit 


“ umd des ſchwungvollſten Selbſtvertrauens, verſetzt mit dem bitterſten Hohn gegen alle 


Anderödentende, daß er neben flaunender Bewunderung auch den heftigften Unwillen 
und Haß erregte. Seine Nüdfichtsloftgkeit mehrte ſich noch, als feine DVerfuche, in 
Preußen over einem andern deutfchen Staate angeftellt zu werben, abermals fehlichlu- 
gen, da feine in Furzer Zeit folgende „Geſchichte des Feldzuges 1800° in dem an⸗ 
gefchlagenen Tone gehalten war, obwohl feine „Befchreibung der Feldzüge des Prinzen 
Heinrich” ven Beweis Iisferte, daß er auch planmäßig und ohne Seitenhiebe zu ſchrei⸗ 
ben vermochte. Aeußerungen, wie: „Ich babe nichts gelernt, als Völker regieren und 
Heere führen“, waren nicht dazu .angethan, ihm Freunde zu erwerben, und obwohl bie 
Krititen Tempelboff’s, (f. d. Art.) der damaligen erften militärewifjenfchaftlichen 
Autorität, {hm günftig lauteten, wies dieſer Doch das Verlangen Bs, ihm eine Wieder⸗ 
anftellung zu verfchaffen, ab. Deutichland wurde ihm verhaßt, und er ging nach Eng» 
land, um, unterftüßt durch Vorſchüſſe des Leipziger Buchhändler Fröhlich, ein Jour⸗ 
nal „Das Neuefte aus England” herauszugeben; indeß auch dies glüdte nicht, er 
machte Schulden, gerietb in Haft, aus der er Durch feine Familie befreit wurde, ver- - 
fuchte in Dienfte der oftindifchen Compagnie zu geben, verfaßte einen Plan zur Colo⸗ 
niftrung Afrika's, warb aber überall abgewieſen, ging nach Frankreich, ward Dort wegen 
Leder Heußerungen über Bonaparte ausgewiefen und kam 1803 nad) Deutfchland zu⸗ 
rüd. Der Unmuth über feine fehlgefchlagenen Hoffnungen flieg immer höher; feine 
Werke: „Rehrfäge des neueren Krieges" und „Taktik der Neueren, wie fe fein follte* 

ließen um fo mehr jede Müdficht vermiſſen, als er, um feine Melancholie zu betaͤuben, 
fich dem Trunke ergeben hatte, was fich vielfach auch in feinen Arbeiten widerfpiegelt, 
— der wuſte Periodenbau, das Abfpringen vom Gegenflande und dad völlige Vergeſſen 
des gerade behandelten Thema's Tiefern den unzweldeutigen Beweis, daß oftmals eine milde, 
vom Wein erhigte Phantafle an die Stelfe rationelfer Vieberlegung getreten war. Seine 
Schriften ſowohl, wie feine wnüberlegten Aeußerungen in jedem Kaffeehaufe, wie: „Ich 
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fchreibe nım für die Nachwelt, nicht für Die Zeitgenoffen, denn ich mag meine Berlen nicht 
vor Die Säue werfen” und „nur ich kann fohreiben, alles Andere iſt dummes Beug“ 
ftellten die Nachſicht der preußiſchen Regierung, ſo groß ſie damals auch beſonders. in 
Betreff der Preſſe war, auf eine ſchwere Probe. Nur mit Mühe gelang es feinem 
Bruder, den Drud einiger Auffäte, die unfehlbar feine Verhaftung zur Folge. haben 
mußten, zu verhindern; defien Autorität über B., den er nicht ohne große Aufopferung 
öfters aus finanziellen Verlegenheiten gezogen, war jeboch nur ‚gering, und biefer fagte 
oft von ihm: „Mein Bruder Wilhelm iſt von und Bülow's der dummſte, aber von allen 
Stab8-Offizieren doch immer noch der klügſte.“ Enplich aber mußte fich fein Schidigl 
erfüllen, feine im Fruhiahr 1806 erfchienene „Geſchichte des Feldzugs 1805" enthielt 
fo maßlofe Invectiven gegen Rußland und Oefterreih, daß der ruſſtſche Gefanbte 
v. Alopäus feine Verhaftung ermirkte; von Berlin aus bei Annäherung der Sranzofen 
nach Kolberg gebracht, fandte er von dort aus Durch feinen Bruder an den General Rüchel 
einen Borfchlag, ihn als Major an die Spige son 2000 Bann zu flellen, mit denen er 
im Rüden des Feindes nach Berlin vorbringen und alle Deutfchen zu den Waffen rufen 
wollte. Seine Kähnbeit und fein Selbfivertrauen geht auch noch hieraus hervor, wenn 
auch manches Abenteuerlichde mit unterlief und der anflößige Name des DVerfaflers 
allein eine Genehmigung unmöglich machte. Es iſt died das letzte Lebendzeichen von 
ihm; er wurde 1807 nach Riga gebracht, und es ift ungewiß, ob er noch während ber 
‚ Meberfahrt geflorben, oder erft fpäter im Innern Rußlands feinen Tod gefunden hat. 
Sp beflagenswerthb das tragifche Ende B.'s ift, in welchem alle Anlagen zu einer 
bedeutenden militärifchen Capacitaͤt nugzlos für dad Ganze zu Grunde gingen, iſt es 
Doc ein neuer Beweis dafür, Daß eine nach fo große Genialität, die bei dem Man⸗ 
gel des ſich ſelbſt befchränkenden nüchternen Verſtandes rückſichtslos gegen “alles 
Beſtehende ih in den Kampf flürzt, nothwendig zu Grunde geben muß, weil fie, 
im eigentlichfien Sinne revolutionär, einzig die Verwirklichung der ihr vorſchwe⸗ 
benden Ideale dor Augen, ſich dem. Realen gegenüber nur negivend verhält, aber 
eben deshalb durch daſſelbe erdrückt wird, während eine geiftige Kraft, welche unter 
Anerkennung der Berechtigung des noch lebensfähigen Beſtehenden daſſelbe mit ihrem 
frifhen Hauche zu durchdringen und nad dem Bebürfniß der Zeit umzuformen ver- 
fteht, zu den prößten Mefultaten führen muß. Der nachherige Feldmarſchall B. theilte- 
in ‚vielen Dingen die Anſichten feines Bruders und wandte öfters deſſen Principien 
in feinem muftergültigen Felbzuge von 1813—1814 an; aber während jener, Zeit und 
Umftände ignorirend, ſich in nuglofem Umherſchweifen felbft verzehrte, harrte ex mit 
feftem Muth geduldig in der ihm angewiefenen Sphäre aus, bis die Zeit der Thaten 
erfchien, welche ihn von Sieg zu Sieg. führend, mit der Aureole des höchſten Yelb- 
herrn⸗-Ruhmes umkraͤnzte. Bon feinen Werfen ift das erſte, „der Geiſt bed neueren 
Kriegsſyſtemẽ“, entfchtenen dad bebdeutendfte; er hat das Verdienſt, die Begriffe von 
Strategie und Taktik zuerft, wenn auch troß der ſcheinbaren Prägnanz feiner De 
finitionen nur einfeitig, in Bezug auf die Bewegung, nicht auf das Gefecht, 
die fchließlihe Hauptſache, Feftgeftellt zu haben. Ebenſo enthalten feine Grunbfäge 
über die Bafld, deren Verhältnig zum Objert, fo wie über den concentriifhen An- 
griff und die ercentrifche Bertheidigung viel Wahre; da er aber, Alles auf bie 
Dreiedöform zurüdführend, mathenatifche Beweife geben will, gelangt er fchließlich zu 
einem ganz widerfinnigen Reſultat, zu ber überlegenen Wirfung der umfaffenden 
Form. Diefelbe Theorie liegt dem befannten Werke des Generals v. Willifen (f. d. 
Art.) „Iheorie des großen Krieges“ zu Grunde, hat bei diefem aber nicht einmal ben 
Vorzug der Originalität und ſich auch bei. den praftifchen Debüts deſſelben in keiner 
Weiſe. bewährt. Die als Reaction gegen B.'s umfaſſende Form wenige Jahre fpäter 
durch Jomini (f. d. Art:) auf das aus Napoleon's Feldzügen abftrahirte Princip 
der inneren Linie gegründete Theorie der Kriegöfunft iſt ihrer ebenfalld geometri⸗ 
Ihen Natur halber nur eine neue Einfeitigfeit, da nimmermehr die Form, fondern 
nur der Geift den Sieg herbeiführen Tann. Ale Theorieen-Berfuhhe in Bezug auf 
ben Krieg, in fofern fie nicht Betrachtung, fondern Lehre fein wollen, fönnen in 
ihrem analgtifgen Theil wohl Fortfchritter auf dem Gebiete der Wahrheit innolvixen, 
find aber. in ihrem ſynthetiſchen Theil, als Vorſchriften und Regeln — oft fogax - in 
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ber Form von quaftunfehlbaren Recepten — ganz unbrauchbar, da ſie nur materielle 
Größen in Rechnung ziehen und nur die einfeitige Thaͤtigkeit betrachten, während 


. ber ‚ganze Krieg von geifligen Kräften durchzogen und aus der beftändigen Wechfel« 


wirkung beider Parteien auf einander befteht. 

Bülow (Friedrich Wilhelm, Graf v. Denneiwik), einer der berühmteften preußi⸗ 
ſchen Feldherren der Befreiungskriege und der Einzige, der waͤhrend der Drei Feldzuͤge 
nie geichlagen worden ift, weshalb ihm die Armee den Namen des Glüdlichen beige 
legt bat, wurde als der dritte von vier Brüdern auf.dem väterlichen Gute Falkenberg 
in der- Mark am 16. Februar 1755 geboren; fein jüngfter Bruder Dietrich, der ſich 
als Schriftfteller Heinrich nannte, iſt nicht minder durch feine geiftvollen Schriften über 
militärifche Gegenſtaͤnde ar durch fein felbftverfchuldetes tragijched Ende befannt ge⸗ 
worben (f. d. vor. Art.). ‚ gleih feinen- Brüdern zum Soldatenftande beflimmt, trat 
bereitö am 24. December 1708 in das damalige 13, Infanterie» Regiment (fpäter v. 
Arnim) ein und wurde 1772 zum Fahnrich, . aber erft 1778 zum Lieutenant befördert. 
Der kurze, bald darauf ausgebrochene bayriſche Erbfolgefrieg bot wenig Gelegenheit zur 
Außzeichnung ; in feine Garnifon zurückgekehrt, begann B., dem nicht, wie vielen Andern 
und zumal feinen Brüdern, die oft ziemlich yebantifchen. Aeuperlichkeiten des Dienftes 
eine den Aufflug dee Geiftes bebindernde Feſſel waren, jondern ihn nur antrieben, 
feine Mußeflunden der Erholung durch geiflige Thätigkeit zu widmen, bie Rüden feiner 
Erziehung auszufüllen; er befchäftigte fich viel mit Gefchichte und Geographie, trieb 
militärifche Studien, die bald alle Zweige der Kriegswiffenfchaft. umfaßten, war ein 
eifriged Mitglied der fich in jener Zeit conftituirenden militärifchen Gefellfchaft der Ber- 
liner Garnifon, endlich pflegte er fein bedeutendes muſikaliſches Talent, das bereitd 
im elterlihen Haufe gewedt worden war, unter der Leitung des berühmten Faſch. Er 
war. nicht nur Dirtuog auf dem Klavier, fondern feine eifrigen Studien in Generalbaf 
und der Tonfaglehre befähigten ihn, als Componiſt ernfler Muſik aufzutreten, als deren 
Srucht er bedeutende Werke Hinterlafien hat. Die aufrührerifchen Bewegungen Belgiens, 
als Vorboten der bald darauf Eurapa durchzitternden Revolution, fanden in B., der inzwi⸗ 
ſchen 1786 Premier⸗Lieutenant geworden war, einen aufmerkſamen Beobachter, aber wenn 
anch er bei feinem lebhaften Temperamente ſich nach einem entſprechenden Felde der Thätigkeit 
fehnte, befaß er Doch zu viel Befonnenbeit, um fich gleich feinen Brüdern ohne Berudfichtigung 
der übrigen Verhältnifje in den Strudel der Bewegung zu flürzen. Während dieſe ihren 
Abfchied nahmen, um-fich der dortigen Infurrectiong- Armee anzufchließen, wo fie eine ihren 
ehrgelzigen Träumen angemefjene Stellung zu finden hofften, hatte er die Confequenz, 
nicht in fein Schidfal einzugreifen, fondern zubig abzumarten, und dieſe Flare Befon- 
nenbeit, die ihn auch fpäter nie verließ, gereichte ihm nicht weniger als dem Vater⸗ 
Iande zum Segen. Der Ausbruch der franzöftfchen Revolution und das zwifchen Preu- 
Gen und Defterreich zu ihrer Niederwerfung abgefchloffene Bündniß rief auch das var - 
terländifche Heer nach langer Unterbrechung wieder auf den Schauplak Friegerifcher' 
Thätigkeit. An dem verunglüdten Einfalle in Die Champagne im Jahre 1792 nahm - 
B.'s Regiment nicht Theil; Dagegen wurde er Anfang 1793 unter Beförderung zum - 
Hauptmann ald militäriſcher Begleiter zu dem Prinzen Louis Berdinand, der den Feld⸗ 
zug mitmachen follte, berufen, da man hoffte, daß der Einfluß des ruhigen befonne- 
nen B. auf den fungen geiftvollen, aber leichifinnigen und nur ſchwer in den Schran- 
fen des gewöhnlichen Lebens zu baltenden Fürſten ein heilfamer fein würde. B. war 
feiner eben fo ſchwierigen wie cehrenvollen Stellung vollfommen gewachfen und bon 
Unfang an, befördert durch beiderfeitige Neigung zur Muſik, entſtand zmifchen beiden 
Männern bald das innigfte Verhältniß, das bis zum Tode des Prinzen dauerte, def- 
fen Wohlwollen für B. auch nachher fih auf feine Gefchwifter, den Prinzen Auguft 
und Die Fürſtin Radziwill, übertrug. Während der Belagerung von Mainz zeichneten 
fih der Prinz und B. bei der Erflürmung der Welchen Schanze bei Zahlbach am 
17. Juli fo aus, daß Legterer den Orden Pour le merite erhielt; ba der Prinz bei 
biefer Affaire, Die den Ball der Feſtung berbeiführte, im Schenkel bleffirt wurbe, war 
ihre Eriegerifche Thaͤtigkeit für Diefes Jahr beendigt. Nach der zu Mannheim erfolgten 
Wiederherſtellung bes Prinzen kehrten Beide nach Berlin zurüd, wo B. am 3. April 1794 
Bajor wurde und demnächſt den Prinzen wieder auf den Kriegöfchauplag begleitete, auf 
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dem aber durch Das, in Folge der mit Frankreich preußifcherfeitd eröffneten Unterhandlungen, 
wenig. gute Einvernehmen mit Deflerreich Feine Gelegenheit zu bedeutenden Unternehmungen 
geboten wurde. Nach ‚dem Abfchluß des Bafeler Friedens erhielt der Prinz ein Regiment - 
in Magdeburg, und Bülow auf feinen Wunfch, dem praftifchen Dienft zurüdgegeben zu 
werben, eine Compagnie ded zu Soldan in Oftpreußen ſtehenden Füfllier « Bataillons. 
Der eifrige Betrieb des Dienfles, fo wie feine leivenfchaftliche Neigung zur Jagd 
ließen ihn den großen Abſtand zwifchen dem Hofleben in der Nefldenz und der Abge- 
ſchiedenheit des Fleinen Landſtädtchens in Feiner Art unangenehm empfinden. Bei Ver⸗ 
mehrung der Füfllier-Bataillone im September 1797 ward er mit der Formation des⸗ 
jenigen, das in Soldau garnifoniren follte, beauftragt; in der Nähe befehligte der 
damalige Major von Dorf das zu Iohannidburg errichtete, und aus dieſer Zeit fchreibt 
‚fih wohl die gegenfeitige Abneigung beider Männer ber, die in fpäteren Jahren fo 
oft hervortrat. Wenn auch Beide dad als nothwendig erkannte gleiche Ziel verfolgten 
und, obwohl auf verfchiendene Weife, erreichten, mußten doch die fo ganz heterogenen 
Charaktere einander abftoßen, und wenn auch Jeder die militärischen Eigenfchaften des 
Andern ſchaͤtzte und gern anerfannte, waren heftige Differenzen bei perfönlicher und 
- befonder8 vienftlicher Berührung unausbleiblich. Der König Friedrich Wilhelm IH., 
welcher feine befondere Sorgfalt den Füfilter-Bataillonen und dem in ihnen gepflegten 
leichten Infanterie-Dienfte zumandte, verfegte eine große Zahl ausgezeichneter Offiziere 
in diefelben, und fo fchreibt fich aus jener Zeit die innige Freundſchaft B.'s mit Man- 
. nern wie Chazot, Schlieffen, Jasky und Pfuel, welche ihm gür fein ganzes Leben un. 
getrübt erhalten blieb. Während feines Aufenthalts in Soldau Iernte B. die 17jährige 
Tochter des Öberften. von Auer kennen, verlobte ji mit ihr und warb am 9. No⸗ 
vember 1802 getraut; trog der großen Verſchiedenheit der Jahre war die Ehe eine 
ungemein glüdliche, wenn auch fpäter mancher Kummer durch den Verluſt mehrerer 
Kinder nicht ausblieb. Auch feine Brüder bereiteten in manche Sorge, da fie nadh 
Berluft ihred ganzen, in verfehlten Specnlationen zugefegten Bernögend auf feine 
Hülfe allein angeriefen waren, die er ihnen trotz feiner damals befchränkten Verhaͤlt⸗ 
niſſe in brüderlichſter Weife zu Theil werden Tief. Im Jahre 1803 wurde B. Oberft- 
Lieutenant, nachdem er bei den jährlichen Revuen die befondere Zufriedenheit des Könige, 
der ihn aus feinem früheren Berhältnig zum Prinzen Louis perfönlich Tannte und fchäßte, 
erlangt hatte. Die den politifchen VBerhältniffen Europa's gegenüber fortdauernd gemahrte 
Neutralität Preußend erfchien B. wie allen wahrhaft patriotiſchen und klar fehenden 
Baterlandöfreunden, den ſtets wachfenden Prätenflonen Frankreichs gegenüber, ſehr 
bedenklich ; zugleich verhehlte er fich nicht, daß der Zuftand und die Ausbildungsmeife 
der Armee, an welcher außerdem auf alle mögliche Art gefpart wurde, der neueren 
frangöflfchen Kriegführung gegenüber bei einem Zufammenftoß, je länger derfelbe aus- 
‚blieb, defto weniger Chancen des Erfolges für fich hatte. Im Ganzen theilte er Die 
Anfichten feines Bruders Dietrich, wenn er auch die maßlofe Art feiner Kritik, Die 
mehr ſchadete als nußte, bilter tabelte. Die 1805 befohlene Mobilmachung führte B. 
mit feinem Bataillon nach Berlin, und er. wurde zum Öberften ernannt. Die Halb- 
beit der Maßregeln und die Vernichtung der dfterreichifch » rufflfchen Armee bei "Au 
fterlig verfchaffte jedoch der nur momentan in den Hintergrund gebrängten Haugwitz⸗ 
hen Briedenspolttit wieder die Oberhand. Das Danacr- Gefchen! Hannover warb 
preußifcherfeitd angenommen und die Armee demobil gemacht, worüber B., der die 
Unhaltbarkeit dieſes politifchen Zuftandes einſah, in entfchiedener Weile fich ausſprach. 
- Seine Boraudfegungen erfüllten fi nur zu bald, da die IIngemeffenheit der Napoleo⸗ 
niſchen Forberungen bereitd nad) wenigen Monaten dem nun ganz ifolirten Breußen 
feine andere Wahl, als die Entfcheidung durch das Schwert ließen: Wie B. vor 1805 
nicht zu denjenigen gehört hatte, melche an der Uinbeftegbarkeit der Armee Friedrich's des 
Großen nte den leiſeſten Zweifel gehabt haben, wirkte auf ihn der ungeheure Schlag 
der Doppelniederlage von Jena und Auerftäbt auch nicht fo Tähmend, wie auf den größten 
Theil der übrigen Offiziere, und von einem in Preußen organifirten Träftigen Wiber- 
flande Hoffte .er auf einen Umfehwung der Dinge. Dem etma 24,000 Wann flarfen 
Corps des Generals l'Eſtocq zugetheilt, welches dem durch den ſchmachvollen Fall der 
8- und Oder⸗Feſtungen unaufhaltſam vorbringenben feindlichen Heere gegenüber ie 
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Weichfel-Linie befehte, hielt er den Marfchall Lannes bei Thorn vom 21. bis 24. No- 
vember auf und zwang ihn, durch Vernichtung alled Brüdenbau-Materials, fich einen. 
anderen Uebergang zu fuchen. . An der Spige einer der beiden von l'Eſtoeq gebil- 
deten Vorpoſten⸗Brigaden hatte er zum erften Mal Gelegenheit, eine aus allen brei 
Waffen zufammengefegte Abtheilung zu befehligen; obwohl ihm in dieſem Feldzuge das 
Glück nicht Hold war, vielmehr entfchiedenes Mißgefchid ihn verfolgte, bewies er Doch 
jene Elare Lieberficht der Sachlage, feften Muth und richtigen Blick, der, wenn auch die 
Ungunft der Verhältniſſe zu mächtig war, als daß Erfolg zu hoffen geweſen wäre, unter güns - 
fligeren Umfländen das Befte hoffen ließ, was fich in der Folge glüngend bewährt hat. Im 


. Januar 1807 dedte er. Angerburg gegen daß von Ney vorgefendete Corps des Generals 


Golbert, ward aber am 5. Februar bei Waltersdorf überfallen und gejchlagen. Am 
24, Februar warf er eine feindliche Abtheilung bei Braunsberg zurüd, wurde jedoch 
dafelbft zmei Tage fpäter von bedeutend überlegenen Maſſen umgangen und mit großem 
Berluft zum Rüdzuge gezwungen. Sein Füfllier-Bataillon war durch diefe mehrfachen 
Verluſte faſt ganz aufgelöit, fo daß es reorganifiyt werden mußte. Kaum damit noth« 
dürftig zu Stande gefommen, erhielt er den Befehl, eine Erpedition bed rufflfchen 
General Kaminskoy zum Entfag von Danzig durch Borrüden auf der Danziger Neh⸗ 
rung zu unterflügen; feine fehr zufammengemürfelten, unflcheren Truppen wurden jedoch 
am 16. Mai bei Heubube total zerfprengt, und die Unternehmung Kaminskoy's verun- 
glüdte vollflündig. Der Ball von Danzig und die Schlacht Yon Friedland machten 
den Abfchluß des Tilfiter ‚Friedens nothwendig, und die hoffnungslofe age, in Die 
der Staat dadurch gebracht wurde, beugte B. um fo tiefer, ald er zu gleicher Zeit 


. bie Nachricht von dem am 29. Juni erfolgten Tode feiner Gattin erhielt. Ihm blieb 


indeß Feine Zeit, fi dem dumpfen Hinbrüftn des Schmerzed hinzugeben, da er vom 
Könige zum Commandeur ded Negiments Kourbicre und zugleich zum Mitgliede der 
Unterfuchungs-Commiffion, die zu Königsberg zur Prüfung des Verhaltend der Offi- 
ziere niebergefeßt wurde, ernannt und in dieſer Thätigkeit, obwohl fie ihm jehr wenig 
zufagte und er wiederholt um Abldfung bat, Jahr und Tag feflgehalten wurde. Den 
Beftrebungen des Tugendbundes blieb er fremd, da er fie für unpraftifch und dafür 
hielt, daß unter einem patriotifchen Deckmantel ganz fremde politifche Zwecke angeftrebr 
wurden, welchen die militärifchen Mitglieder unbewußt dienten; dadurch entſtand zu 
manchen beveutenden Männern, wie Gneifenau und Grolmann, die in dem Tugend⸗ 
bunde das kraͤftigſte Negeneratißndmittel fahen, eine gewifle Spannung, die ſich auch 
fpäter oft fühlbar machte. Im November 1808 wurde er General- Major und zu- 
gleih dem in Pommern commandirenden General Blücher, von deſſen heftigem 
Weſen und rückſichtsloſer Derbheit man mit den immer no im Lande be 
findlihen Branzofen Conflicte fürchtete, als Befehlshaber der Infanterie, ale 
rathender Beiſtand zur Seite gefeht, mit dem ‚geheimen Auftrage, bei einer. 
plöglichen Erkrankung Blücher's, weldde man aus mancherlei Symptomen fürchten zu 
müffen glaubte, das Commando jelbftfländig zu übernehmen. Im Jahre 1809 zur 


- Unterfuchung- der Gapitulation von Prenzlau wiederum nad) Königäberg berufen, ver⸗ 


müblte er fih mit der jüngeren Schwefter feiner verftorbenen Gemahlin. Im Jahre 
1810 kehrte er nah Pommern zurüd, durch mancherlei Reibungen war aber feine an 
und für fich nicht leichte „Stellung zu Blücher um fo unhaltbarer geworben, als B. 
bei fetnem felbfibermngten und beftimmten Charakter keineswegs ein fügjamer und leicht 
zu behandelnder Untergebener war, obwohl er von den Ihm lintergeorbneten den ab- 
foluteften Gehorfam forderte, fo daß der König ihn. im November 1811 auf feine 
Bitte zum Brigadier der weftpreußifchen Brigade, deren Stärke und Zufammenfegung . 
der heutigen Diviflon gleich fam, mit dem Stab - Quartier Marienwerder ernannte, 
Seine Stellung zu Dort, dem er ald General» Gouverneur von Preußen unterftellt 
war, war. unter den augenblidlichen politifchen Verhältniſſen, vor denen alle früheren 
perfönlihen Mißſtimmungen in den Hintergrund traten, wenn auch Feine berzliche, Doch 
eine äußerlich gute; ald bei Ausbruch des Krieges mit Rußland Preußen nothgedrun⸗ 
gen zur Erhaltung feiner Exiſtenz ſich mit Frankreich alliiren mußte, und 300 Offi- 
ziere, unter ihnen Glaufewig und Chazot, B.'s intimfler Freund, in ruſſiſche Dienfte 
gingen und an B., fo wie an Dorf glänzende Anerbietungen zu gleichem Zwecke ge- 
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macht wurden, wieſen Beide alle Anträge mit demſelben Grunde zurück, vaß eb 
ihre Pflicht wäre, bei dem Könige audzubarren, ohne daß fe zwifchen * ein Wort 
darüber gewechſelt worden waͤre. In Folge von Pork's Ernennung zum Comman⸗ 
direnden des preußifchen Hülfscorps in Kurland ward B. unter Beförderung zum 
GeneralsLieutenant das Gouvernement von Preußen interimiftifch übertragen. Seine 
Stellung, dem franzöftfchen Intendanten Grafen Hogendorp gegenüber, der, mit ber 
Verpflegung der durchziehenden Truppen beauftragt, auf das Nückjichtölofefte fchaltete 
und die preußifchen Behörden vollfommen ignorirte, war eine der fehwierigften, und 
e8 bedurfte der ganzen mannhaften Würde und Entfchiedenheit B.'s, um benfelben 
. einigermaßen in Schranken zu halten, bis einige eclatante Ausſchreitungen deffen 
Abberufung und Erfegung Durch den General Lolfon bewirkten, mit dem, einem 
liebenswürdigen, billige Nüdfichten nehmenden Panne, Bülow auf dem beften 
Fuße ſtand. Das über die franzöflfche Armee hereinbrechende Elend auf ihrem Rück⸗ 
zuge aus Rußland und der Abfall PYork's brachten B., der fich zwifchen den Franzo⸗ 
fen und Ruſſen befand, bei feiner Unfenntniß der Geflinnungen ded König in eine 
der fchlimmften Lagen, in der fich vielleicht je ein Gouverneur befunden bat. Er fandte 
den Mafor v. Hiller nach Berlin, um Berhaltungsbefehle einzuholen, da deſſen Rück⸗ 
kehr fich aber verzögerte, war er wochenlang auf die eigene politifche Einſicht und di⸗ 
plomatifche Gefchilichkeit angewiefen, ‚mittel8 deren es ihm auch gelang, Herr der 
Verhältniffe zu bleiben und zugleich feinem Waffenbruber Dorf (f. dief. Art.), deſſen 
Schritt er in feinem Innern vollfommen billigte, auf alle Weife hülfreich zu fein. Als 
fich endlich durch die Abreife des Könige nach Breslau und den Abjchluß des Kaliszer 
Bündniffes die Lage der Dinge Flärte, entwidelte B. eine flaunenswerthe organifa- 
torifche I’hätigkeit innerhalb feine Gouvernements, rückte nach ergangener Kriegderflä- 
rung in die Marfen ab und zog am 13. März 1813 in Berlin ein. Mit feinen 
Truppen zur Beobachtung Magdeburgs detachirt, fehlug er am 4. April den Vicefönig 
von Italien in dem erften größeren Gefecht dieſes Feldzugs bei Mödern an der Ele, 
wurde Ende des Monats, nachdem er durch ben General Thümen Spandau hatte neh- 
men laſſen, in der Blokade von Magdeburg durch Woronzoff abgelöft und rückte zur 
Vereinigung mit den allüirten Hauptbeer an die Saale. Am 2. Mai, dem Tage der 
Schlacht von Groß Görfchen, erflürmte er Halle, erhielt aber am nächften Tage Be 
fehl, in Folge des Rückzuges der Armee an die Elbe, ee hei Deßau über biefen 
Fluß zurüczugeben und die Marken zu deden. Ende Dai, als Napoleon über die Elbe 
vorging, z0g auch er fich nach ber Laufig und ſchlug am 4. Juni den vom Schlachtfelve 
von Baugen aus gegen Berlin vorgefandten Marſchall Oudinot bei Luckau. Während 
des Waffenftillftandes blieb er in Berlin und wurde der in Folge des Trachenberger 
Operationspland in der Mark unter dem Kronprinzen von Schweden aufgeftellten 
Nord »Urmee als Befehlshaber der dad dritte Armee» Corps bildenden preußifchen 
Truppen zugetheilt. Sein Verhältniß zu dem Oberbefehlshaber, der für feine Perfon 
ganz andere Zwede in Bezug auf den franzöflfchen Thron verfolgte, als im Intereſſe 
der Alliirten lagen, und deshalb jeden Contact mit franzöflichen Truppen‘ möglihft zu 
vermeiden fuchte, wurde, ba er diefes burchfchaute, bald rein fehr geſpanntes. Gleich 
nach Ablauf des Waffenftillftands, als der Kronprinz bei dem Vorbringen Oudinot's 
auf Berlin nicht undeutlich die Abficht zeigte, dieſe Stadt ohne Schwertfreih dem 
Seinde zu überlaffen, und auf Gegenvorftellungen nur die Antwort hatte: Qu’est ce 
que Berlin? une ville! rief Bülow entrüftet: Für jeden Preußen -ift Berlin mehr und 
ich will mich mit meinem Corps Tieber bieffeits der Spree vernichten laffen, als ohne 
Kampf das jenfeitige Ufer betreten. Gegen den Befehl ded Kronprinzen griff er am 
23. Auguft die über Groß- Beeren vorrückenden Franzoſen an und ſchlug fle unter be= 
deutenden Verluſten zurüd. Daß Ienet, der während der Schlacht zwei Meilen davon 
geftanden „und erfl, als er das Kanonenfeuer hörte, B. die nachträgliche Erlaubnif 
geihiekt Hatte, Groß-Beeren zu nehmen, ſich am andern Tage vom Magiftrat ald Ret- 
ter Berlins begrüßen ließ, ohne B.'s zu erwähnen, trug nicht dazu bei, dad VBerhält- 
niß zu verbeffern. Mit der Belagerung von Wittenberg beauftragt, zog fih 3. auf 
die Nachricht von dem Vormarfch Ney's gegen Berlin an den bei Süterbogf ſtehen⸗ 
den General Tauengien, der unter fortwährenden Kämpfen langſam zurücwich, 
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beran, obwohl ihn der Kronprinz wieberum zu fich zurückrief. Am 6. September 
griff er die mehr als doppelt überlegenen Franzoſen bei Dennewiß an und 
ſchlug fie nach hartem Kampfe auf das Haupt, nachdem der vor Wittenberg 
fiehen geblichene Borftell, wiederum gegen den Befehl des Kronprinzen, zu ihm 
nah Marzahn zu Tommen, mit den Worten: „Bülow fleht im euer, zu ihm 
ruft mi die Pflicht“, der Michtung des Kanonendonners nachmarfchirend, im ben 
Augenblide auf dem Schlachtfelde eingetroffen war, wo der Schlüffelpunft der Stellung 
Goͤhlsdorf nur noch mit-Mühe von den Truppen Bülow's gehalten wurde, und durch 
fein Eingreifen den Steg entſchied. Für diefe glorreiche Waffenthat, durch welche 2. 
zum dritten Male Berlin rettete, erhielt er die hoͤchſte für dieſen Kridg geftiftete Aus⸗ 
zeichnung, das Großkreuz des Eifernen Kreuzes. Da der Kronprinz trog B.'s dringender 
Aufforderung zu Feiner energifchen Berfolgung des gejchlagenen Zeindes, dem ed nur 
dadurch gelang, feine Trümmer zu retten, zu bringen war, gerieth B. in den dußerfien 
Zorn und knüpfte mit dem inzwiſchen vorrüdennen Blücher Berbindungen an, um 
diefem eventuell felbfikändig die Hand zu reichen. Andererſeits meinte ber Kronprinz, 
Grund zur Klage über B.'s Uingehorfan zu haben, und die Spannung murbe derartig, 
daß es eines beſondern Schreibend des Könige an B. beburfte,. in welchem er ihn 
unter ‚volles Anerkennung feiner großen Verdienſte aufforberte, im Intereffe des Ganzen 
in feiner Stellung zum Kronprinzen möglihft das Aeußerſte zu, vermeiden, um ein 
einigermaßen leidliches Verhaͤltniß herzuftellen. Auf B.'s dringende Bitte überfchritt 
der Kronprinz Anfang October bei Aken die Elbe, um dem von Wartenburg aus gegen 
die Saale vordringenden ſchleſiſchen Heere die Hand zu reichen; indeß koſtete es Die größte 
Mühe, ihn bei Napoleon’3 Zurückweichen nach Leipzig auf dem linken lifer feftzuhalten. Zur 
allgemeinen Bereinigung fänımtlicher allitrter Armeen bei dieſer Stadt rückte er allerdings 
auch bis an den Beteröberg bei Halle vor, blieb aber troß aller Bitten B.’8 während des 
erften Schlachttages, am 16. October, unthätig fliehen, und bei der am 17. zu Landsberg mit 
Blücher gepflogenen Gonferenz bedurfte ed der entfchtedenen Erflärung B.'s, er werde auf 
eigene Hand Blücher zu Hülfe eilen, fo wie der Erdffuung des Prinzen Wilhelm 
von Preußen, er werde für den Fall der Unthätigkeit der Rord- Armee im Namen fei« 
ned Eöniglichen Brnderd die preußifchen Truppen derfelben den Befehlen des Kron- 
prinzen entziehen und fle unter die B.'s flellen, um Ienen zur Theilnahme zu bewegen. 
Am 18. ging B. über die Parthe und das Dorf Tauche auf Leipzig vor, bot ber 
fchleftichen Armee die Hand und die Brigade Heffen- Homburg feined Corps war Die 
erfte, welche am 19. Ocrtober in die Vorflädte Leipzigs mit flürmender.Hand eindrang. 
Während die fchlefifhe und böhmifche Armee den Trümmern des feindlichen Heeres 
dur Thüringen folgten, erhielt B., dem Namen nad) noch dem Kronprinzen, ber ſich 
gegen die Dänen wandte, untergeorbnet, in der That aber als felbftfländiger Feldherr, 
den Auftrag, die Auflöfung des bereitd in Trümmer gefalleden ephemeren Königreichs 
Weſtfalen zu vollenden und die Franzoſen aus Holland zu vertreiben. Ueber Göt- 
tingen und Münſter, von denen er im Namen des Königs wieder Befig nahm und 
fofort eine preußifche Berwaltung und die Aushebung der Landwehr anorbnete, drang 
er in Holland ein, eroberte in rafchem Siegeslaufe die Feſtungen Doesburg, Arnheim, 
Bommel, Gorkum und Herzogenbufch, feßte eine proviforifche Regierung ein und 
fonnte den, Anfang Januar 1814 an's Land gefliegenen, Prinzen von Oranien fein 
Erbe mit den Worten übergeben, daß fich Fein Branzofe mehr auf holländifchem Boden 
befinde. Demnächft wandte. er ſich nad) Belgien, zog in Brüffel ein und erbielt den 
Befehl, durch die norböftlipen Departements Frankreichs zur Bereinigung mit Blücher 
an die Marne zu gehn, um demnaächſt auf Paris zu marfchiren, nachdem er den Befehl 
in Holland dem Herzoge von Weimar, Befehlshaber des dritten deutſchen Bunbescorps, 
übergeben und dieſen vorläufig die Brigade Borftell zurüdgelaffen hatte. Mitte Februar 
brach er nach Frankreich auf, eroberte das wichtige la Fere. und vereinigte fich bei Soiſſons, 
nachdem er. diefe Feſtung durch Eapitulation und damit den Uebergang über die Aisne ber 
ſchleſiſchen Armee geöffnet hatte, mit dieſer letzteren, die durch Napoleon's heftiges Nachdraͤn⸗ 
gen von ber Marne ber fonft in eine ziemlich üble Lage gerathen fein würbe. An dem 
Siege bei Laon am 9. März 1814 hatle B. entfcheidenden Antheil und feine Truppen, 
an Ihrer Spige Prinz Wilhelm von Preußen, waren es, die am Abend den entjcheiben« 
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den: Ueberfall von Athis gegen das Marmont'fhe Corps ausführten. Kam B. durch 
die Erfranfung Blücher's, in Folge deren die Leitung des vereinigten Heeres factiich 
ganz in die Hände Gneifenau’s, Grolmann’d und Müffling’8, lauter Männer, mit 
denen B. von früherher keinesweges in gutem Einvernehmen fand, wenn auch gegen 
ihre Befähigung fein Zweifel obwalten fonnte, und mar bie Möglichkeit ernfter Zer- 
würfniffe nahe gelegt, fo iſt es bauptfüchlich dem tactvollen Benehmen von B.'s Ge 


‚ neralftabs-Chef Boyen (f. diefen Art.), der ſich des Vertrauens feines Generale eben 


fo wie der Freundſchaft Iener erfreute, zugufchreiben, daß allen Conflicten vorgebeugt 
und die äußere Harmonie bis zu Ende des Feldzugs Eeinen Moment geflört wurde. 
Dagegen wurde die Zögerung Borftell’8, dem Befehle B.'s, fofort wit feiner Brigade 
zu ihm zu floßen, Folge zu leiften, Gegeuftand eines ſehr bittern Briefwechfeld zwi⸗ 
ſchen beiden Generalen und nur der Abjchluß des Friedens bewirkte, daß derfelbe ohne 
Bolgen blieb. Zur Wiebereroberung des von ben Franzoſen wieder befegten Soiffons 
entjendet, kam B. erfi am Nachmittage ded 30. März vor den Mauern von Paris, alfe 
zu ſpaͤt an, um an der Schlacht Theil "zu nehmen, zog aber am naͤchſten Tage mit 
feinem Könige, der ihn mit dem Schwarzen Adler⸗Orden begnadigte, in die beflegte 
Hauptſtadt ein. Nach dem Abſchluß des Pariſer Friedend wurde er unter dem 4. Juni 
zum General der Infanterie ernannt, unter dem Namen von Dennewig: in den Grafen- 
ftand erhoben und ‚erhielt ald Dotation die Neuhaufener Güter in Oftpreußen. Auf 
fpectelle Einladung des Regenten begleitete. er den König nah England, wo ihm 
neue Ehre und Auszeichnung zu Theil und vom Bringen von Oranien ein 
goldener Ehren» Degen überreicht murbe; außerdem verlieh ihm derſelbe eine auf 
den jedeömaligen äAlteften Sohn übergehende jährliche. Rente von 1000 Duka⸗ 
ten. Nachdem er an dem Einzuge der Garden in Berlin am 7. Auguft an 
der Geite des Königs Theil genommen und als breimaliger Retter Berlins ge 
feiert worden war, begab er ſich nach Gebraud einer Kur zu Freienwalde in das 
ihm wieder verliehene Gouvernement von Oftpreußen nah Königäberg. Indeß nur 
wenige Monate follte er fih im Schooße feiner Familie feines häuslichen Glückes 
freuen, jondern noch einmal gegen die. fo oft beflegte feindliche. Tricolore zu Felbe 
ziehen und den bereitö errungenen Lorbeeren neue binzufügen. Als nad) ber Rückkehr 
Napoleon’d von Elba fih ganz Europa vereinigte, um gegen den Störer des allge 
meinen Friedens den letzten Kampf zu beftehen, wurde B. zum commanbirenden Ge⸗ 
neral ded IV. preußifchen Corps, welches einen Theil des unter Blücher's Oberbefehl 
in Velgien und am Nieberrbein fi fammelnden Heered ausmachte, ernannt. Der 
erfte Stoß Napoleon's von ber Sambre ber gegen bie in weitläuftigen Gantonnirun 
gen zerfireute Blücher’fche Armee wurde fo überrafchend geführt, daß eine Bereinigung 
derfelben nicht mehr möglich war und B., der am weiteſten dftlich zwifchen Hanus 
und Lüttich fland, zur Schlacht von Ligny nicht mehr herankommen konnte. Der 
ihm eine Zeit lang gemachte Vorwurf, daß er einen an ihn ergangenen Befehl Blü- 
cher’8, näher an die Armee heranzufommen, nicht pünktlich befolgt und dadurch Den 


Berluft der Schlacht verfchuldet habe, ift laͤngſt Durch Beibringung der betreffenden 


Driginalacten und die Feſtſtellung, daß der an ihn abgefandte Felpfäger ſich geirrt und ihn 
zwölf Stunden zu fpät erreicht bat, widerlegt. Am 17. Juni vereinigte er fich in der Gegenb 
von Wapre mit der übrigen Armee, nahm fofort bei dem Uebergang über die Dyle mit feinen 
frifhen Truppen die Tete und entſchied am 18. durch fein ſchnelles Bordringen in der rechten 
Flanke des bei Belle-Alliance Fämpfenden Napoleon und die Eroberung von Planchenoit 
hauptfichlih den Sieg, der diefem Neich und Freiheit Eoftete; auch bei der vom 
Schlachtfelde aus eintretenden Verfolgung waren feine Truppen die Erſten am Feinde, 
und bie Füſiliere des 15. Regiments, zu deſſen Chef ihn der König ald Belohnung 


ernannte, erbeuteten. Die Equipage- des flüchtigen Kaifers, der ſelbſt nur durch die eiligfte 


Flucht entkam. Nachdem B. zum zweiten Male ſiegreich in Paris eingezogen und bie 
zum Spätjahr mit feinem Corps in Frankreich geblieben war, fehrte er am 11. Ja⸗ 
nuar 1816 nady Königsberg zurüd, wo Ihn die Bevölkerung, deren ungetheilte Liebe 
und Verehrung er. erworben, mit Begeifterung empfing und ihm zur Erfüllung feines 
Lieblingswunſches, der Begründung eines Hoſpitals für’ erblindete Krieger, eine nam» 
hafte Summe zugleich mit dem’ Ehrenbürgerbriefe übergab. Vom Könige erhielt B. 
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eine abermalige. Dotation von 20,000 Thalern. Boll greude und Dank gegen Gott, 
deſſen Segen ihn ſichtlich begleitet, war er in den Schooß ſeiner Familie zurucgekehrt; 
aber feine Tage waren gezählt: aus einer auf der Jagd zugezogenen Erkaͤltung ent⸗ 
widelte fich eine Leber. Entzündung, der er am 25. Februar 1816 unterlag. Allge- 
mein war die Traner um den ruhmgefrönten Feldherrn, an deſſen Panier der Sieg 
gefeflelt fehien, nicht. in der Armee allein, "die auf königlichen Befehl. eine breitägige 
Trauer anlegte, fondern Im ganzen Lande. Der König. ehrte fein Andenken durch eine 


‚.von Schadow's Hand gefertigte und 1822 am Jahrestage der Schlaht von Belle 


Alliance zugleich mit der Scharnhorſt's zu Berlin aufgeftellte Bildfäule von carrariichem 
Marmor. Nicht nur Eriegerifchen Ruhm, fondern auch clafilihe Werke der Tonkunſt 
haben den Namen B.'s als eines allſeitig hochgebildeten Mannes unſterblich gemacht, 
beſonders die Compoſitionen des 51. und 100. Pſalms, mehrere Motetten und eine 
Meſſe. Seine Güter, aus welchen er bereits vor ſeiner Abreiſe nach Belgien 1815 
ein Majorat geſtiftet hatte, ſind auf ſeinen aͤlteſten Sohn, den am 7. December 1811 
geborenen Grafen Friedrich Albert Bülow von Dennewig übergegangen. 

Bülow, K. Erumd v. (geb. am 17. November 1803, geft. 16. September 
1853), verdient beſonders als gefchmadvoller Ueberfeger, Bearbeiter und Herausgeber 
verſchiedener äfthetifch und literarifch intereffanter Werke erwähnt zu werden. Die 
meiften der von DB. überfegten ober bearbeiteten Schriften gehören, wie feine eigenen 
literarifchen Probuctionen, dem Gebiete des Momand und der Novelle an, fo „die 
Berlobten? von U. WManzoni (3 Bde. 1828), „der verliebte Teufel und der Lord aus 


denm Stegreife" von 3. Cazotte (1838), „das Novellenbuch oder hundert Novellen 


nach alten italienifchen, fpanifchen, franzoͤſiſchen, lateiniſchen, engliſchen und deutſchen 
Bearbeitungen" (4 Bde. 1834-36), dem fpäter ſich ein „Neues Novellenbuch“ an⸗ 
ſchloß, welches jedoch ohne Fortſetzung geblieben iſt. Dieſe Novellenſammlungen ge⸗ 
hören nicht allein wegen des feinen Geſchmacks, mit dem die Auswahl getroffen, ſon⸗ 
dern auch wegen der Art der Bearbeitung und der ihr beigegebenen literariſchen Ein⸗ 
leitungen, zu dem Schaͤtzbarſten, was B. geliefert bat. „Die Verdienſte, die er ſich als 
Herausgeber und Bearbeiter deutſcher, theils vergeſſener oder ſeltener, theils ungedruck⸗ 
ter Werke erworben, knupfen ſich zunaͤchſt an den Namen des großen Schauſpielers 
F. L. Schröder, deſſen dramatiſche Schriften er (1830 in 4 Bdn.) herausgab, ſodann 
an den jenes „Simpliciffimus”, deſſen Abenteuer den Gegenſtand des berühmteſten deut⸗ 
fhen Romans aus dem 17. Jahrhundert bilden. (B.'s Ausgabe erfhien 1836). Mit 
2. Tied, dem B. näher befreundet war und der fein „Novellenbuch“ in die Leſewelt 
eingeführt Hatte, vereinigte er fich zur Herausgabe eined dritten Bandes der Schriften 
von Novalis. Wie diefem früh verflorbenen Nomantifer, fo wandte 3. feine ber 
fondere Theilnahme - auch dem unglüdlichen Dichter Heinrich v. Kleift zu. Dieſer 
Theilnahme, die e3 ihm zum Bedürfniß machte, den ‘genaueren Umfländen von Kleiſt's 
Leben und Schickſalen nachzuforfchen, verdanken wir die erfte vollftändigere Biographie 
jenes eben fo gepriefenen als bemitleiveten Dichters („H. v. Kleiſt's Leben und Briefe, 
mit einem Anhange von €. v. B.“ 1848). Aus berfelben Theilnahme ging auch 
bie erſte Anregung zur Renovation der feit mehr als dreißig Jahren vernachläffigten 
Srabflätte des Dichters (1 Meile von Potsdam, am fandigen Ufer des Wanfees) 
hervor. Die deutſche Memoiren » Literatur bereicherte B. Durch die Herausgabe ber 
Schrift: „Ein Fürftenfpiegel. Denkwürdigkeiten des Pfalzgrafen Kurfürften Fried⸗ 
rich 1. bei Rhei“ (2 Bände 1849), nachdem er bereit früher verfchiedene ge⸗ 
drudte und nacgelaffene Schriften feines Oheims, des als Kriegsfchriftfiellere 
berühmten G. 8. 9. Berenborft (ſ. d. A) in 2 Bänden beraudgegeben hatte. Erſt 
kurz vor feinem Tode wandte B. feine Thätigkeit auch dem Nachlaffe des mit Beren- 
borft befreundeten und mit biefem in gleichem Sinne fhriftftellerifch wirkenden $. 
Dietrich v. Bülow zu, Deflen „Militärifche und vermifchte Schriften” er mit W. Ruͤſtow 
gemeinfchaftlich herausgab (1853). Wenn die genannten Bücher die Erinnerung an 
bereits bekannte und berühmte Perfönlichkeiten wieder auffrifchten, jo vermittelte die 
1852 erfähienene Schrift: „Der arme Mann im Todenburg”, die Bekanntſchaft mit 
der: intereffanten Exrfcheinung eines dem Proletariat angehörigen Mannes, des im Jahre 
1798 verfiorbenen Ulrich Bräfer, Webers im ſchweizer Dorfe Wattweil, deffen Le⸗ 
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bensgeſchichte allerdings verdffentlicht zu werben verdiente und mehrfach (zuerſt durch 
Füßli, dann durch Scheitlin) veröffentlicht worden if. Erft Bülow gab jedoch in 
dem erwähnten Buche jene Lebensgeſchichte nach den Originalhandſchriften heraus, 
und in diefer Geflalt reiht ich das Werk nad Form umd Inhalt den befleren Aute- 
biographigen an, welche die deutfche Literatur aus dem vorigen Jahrhundert beflgt. 
Was die eigenen Broductionen B.'s („Novellen*, 3 Bode. 1846-1848, „Eine aller 
neuefte Melufine“ 1849 ac.) betrifft, fo bat die aͤſthetiſche Kritik an ihnen hauptſachlich 
die correcte und elegante Diction geruhmt. — Bilden Heinrich Dietrich und Eduard 
v. B. vorzugsweife bie fchriftftellerifchen Nepräfentanten des Geſchlechts v. Blow, 
fo if defien künſtleriſcher DBertreter par excellence Hans v. Bülow, der Sohn 
des zulegt erwähnten Schriftftellers. In Dresven erzogen, kam H. v. B. 1849 nad 
Berlin, um ſich der furiftifhen Laufbahn zu widmen. Seine innerflen Neigungen be 
flimmten Ihn jedoch bald, dem ſchon früh begonnenen Studium der Muſik eine fafl 
ausfchließliche Thaͤtigkeit zuzuwenden, und nachden er eine feltene Virtuofltät im Piano⸗ 
fpiel erlangt Hatte, trat er,.feit 1853, im mehreren Sauptfläbten, beſonders in Berlin, 
Paris und Peſth mit großem Beifall in öffentlichen und Hof⸗Concerten auf. Sein 
Spiel wird häufig dem des mehr als ein Sahrzehnt früher viel gefeierten Liszt ver⸗ 
glichen, zu dem B., abgefehen von felnem Schüler und Breundfchaftsverhältnifie, zu⸗ 
legt auch in nahe verwandtfchaftliche Beziehungen getreten iſt. Als Lehrer der auß- 
übenden und theoretiſchen Muſik in Berlin lebend, ift B. au ale Componiſt, fo wie 
als Titerarifcher Verfechter derjenigen Richtung in der Muſik thätig, deren Anhänger 
man al8 „Zufunfts- Muflter" zu bezeichnen pflegt. 1859 wurde B. vom Priny- Re 
genten von Preußen zum Hofe Bianiften ernannt. 

Bulwer (Sir Henry Lytton B.), britifcher Diplomat, geboren im Jahr 1801, 
. Sohn des General William. Earle B. von Haydon Hall und Wooddalling in ber 
Grafſchaft Rorfolf und der Elifabetb Barbara, gebornen Lytton, der einzigen und 
legten Erbin der Lytton's von Knebworth. Die B.'s find eine der Alteften Familien 
Englands, ſie entfpringen von. den Bilingen des Nordend; Turold Bölmer, der mit 
Wilhelm dem Eroberer nach England Fam, erhielt am Morgen nach der Schlacht Bei 
Haflings die Lundereien von Wooddalling. Richt minder erlaucht if das Geſchlecht 
der Lytton's, die fih zur Zeit der Eroberung zu Eytton in Derbpibire feſtſetzten. 
Sir Giles de Lytton focht unter Nicharb Lowenherz bei Askalon; Rowland de Lyiten 
befehligte in den Grafſchaften Efier und Hertford, als die fpanifche Arnrada Die Küften | 
der Infel bedrohte; Eliſabeth Barbara Lytton flammte in weiblicher Linie von Dem 
erfien Plantageret- Könige Heinrich I. Sir Henry 8. B. widmete ſich der diploma. | 
tifchen Laufbahn, war zuerft Sefandtfchaftsattache in Berlin (1827), dann in Wien, 
- im Haag, und erhielt im Herbſt 1830 eine Specialmiffton nach dem infurgirten Brüffel 
Später hielt er fi zur Vollendung feiner Studien einige Jahre in Frankreich auf, 
‚die Frucht feiner Muße war eine Schrift über das „fortafe und literariſche Frank⸗ 
reich“ (2 Bände, 1834) und eine Abhandlung über die Monarchie der. MittelElaffe in 
Frankreich (1836). Nachdem er in Konftantinopel und Paris Gefanbtfchaftsferretär 
gewefen, erhielt er im Jahr 1843 die Stellung als Hritifcher Minifter am fpanifchen 
Hofe. - Ex leiſtete bei den Friedens verhandlungen zwifchen Spanien und Marofko, Die 
im Jahr 1844 mit einem Vertrage endeten, Beiſtand; doch ſchon wenige Jahre darauf 
wurde fein Berhältniß zum fpanifchen Hofe in Folge der durch Lubwig Philipp ein« 
geleiteten Heirathen ein gefpanntes. Im Frühjahr 1848 machte er Fein Hehl von feinem 
Mißfallen über die Politit des Narvaez, welcher die verfaflungsmdßigen Freiheiten 
verleßte; Die geärgerte Hegierung beſchuldigte ihn geheimer Marhinationen mit ihren 
Gegnern und fchidte ihm am 12. Juni 1848 feinen Bag mit der Welfung, Madrid 
fo ſchleunig als möglich zu räumen. Er ging nah London zurück, die britifhe Re 
gterung und das Parlament billigten fein Benehmen, die Königin beehrte ihn mit 
dem Großkreuz des Bathordend. Im nächften Jahr ward er ald Bevollmächtigter nach 
MWafhington geſchickt, wo er megen der Erledigung der Streitigkeiten in Betreff Der 
centralamerifanifchen Beſitzungen Englands unterhandelle und im Jahr 1850 ben 
Bulwer-Elayton»Bertrag abſchloß, deſſen Idee eine Nentralifation Centralamerika's war. ' 
Im Jahr 1852 ward er britffcher Minifter in Toscana, von welchem Poſten er im i 
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Jahr 1855 zurückkehete. Der Pariſer Friedendvertrag, welcher im Jahre darauf ab⸗ 
geſchloſſen wurde, ſetzte feft, daß die Mächte eine Commiſſion zur Regelung der Ver⸗ 
faffungsverhältniffe der Donaufürſtenthümer nieverfegen follten. Sir Heury wurde von 
Seiten der britifchen Regierung zum Mitglied diefer Commifflon. ernannt, ging nad 
Konftantinopel und erhielt nach Vollendung jener Arbeit an Stelle des Lord Strat—⸗ 
ford de Medeliffe den Boften eines außerordentlichen Gefandten und Bevollmächtigten 
Englands bei der- Pforte. 

Bulwer (Sir Edward Georg Earle Lytton Bulwer Lytton), engliſcher Schrift⸗ 
ſteller und Staatsmann, Bruder des Obigen, geb. im Mai 1805, verdffenilichte ſchon 
in feinem funfzehnten Jahre eine Sammlung Gedichte: „Ismael, an oriental tale, with 
other pvems* (London 1820), fludirte zu Cambridge, wo er für ein Preisgedicht über 
Sculptur die Goldmedaille gewann. Nach einer Reiſe durch Branfreih trat er als 
Eornet in ein Dragonersegiment verließ jedoch die militärtfche Laufbahn bald mies 
der, um ſich gang dem Werke der Weber zu widmen: Hoher ſchriftſtelleriſcher Ruhm 
war das Ziel feines Strebens, doch wollte er baffelbe zu raſch erreichen und die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publicums durch überromantifche Künfteleien erzwingen. Seine erften 
Veroͤffentlichungen: „Falkland“, ein Roman, und „DNeill, der Rebell", ein Epos, 
Hatten nicht den gewünfchten Erfolg, bis er in feinem „Pelham, oder Abenteuer eines 
Gentleman” (3 Bde. London 1828), dad Keben der vornehmen Welt zum Gegenftand einer 


‚Satyre machte und hierdurch fofort feinen Ruf begrimdete. Raſch hinter einander folg- 


„Der Verſtoßene“ (1829), „Devereur" (1830), „Paul Clifford“ (1831). Schon. 
aber firebte er auch nach politifcher Bedeutung, die damals nicht ficherer zu erringen 
war, ald durch den Anfchluß an die Reformpartei. Im Jahre 1831 betrat er ala 
Nepräfentant von St. Ives das Unterhaus, feine Iungfernrede Fämpfte für Barlaments- 
reform. Nach dem Siege der Reformbill wählten ihn Die Bürger von Lincoln zu ihrem 
Abgeordneten. Mit einer erftaunlichen Arbeitöfraft begabt, gelang e8 ihm, inmitten 
feiner politifhen Veftrebungen die Romane „Eugen Aram“' (3 Bände, 1832), „die 
Pilger vom Rhein” (1833) und „Godolphin“ (3 Bände, 1833) zu veröffentlichen. 
Bleichzeitig wirkte er als Herausgeber des „New Monthly Magazine”, melches er 
durch Verbindung des Kritifchen und Unterhaltenden zum Mufterfournal machen wollte, 
fa, er fchrieb in demſelben Jahre 1833 ein ratfonnirendes Werk in zmei Bänden: 
„England und die Engländer”. Wir finden in diefer Schrift bereitd Spuren einer 
eonfervativen Wendung In dem Gedanfengange bed radicalen Politikers, Gr verthets 
digt die Stantsfirche, die Ariftofratie, dad Haus der Lords und richtet fich gegen bie 
Kuͤtzlichkeitstheorie, welche aus der Regierung eines großen Neiches nur eine billige 
Bermaltungsmafchine maden will. Nach ſolchen Leiſtungen unternahm er eine Wan⸗ 
derung durch Italien; feine Erholung beſtand aber darin, daß er einen neuen drei⸗ 
bändigen Roman ſchrieb: „Die Iekten Tage von Pompefi" (London 1834). Es trat 
nun die große minifterielle Kriſts ein, für deren Herbeiführung König Wilhelm IV. 
den Tod des Grafen Spencer al8 Anlaß. benugte. Der König entließ das Whige 
miniftertum, Sir Robert Peel wurde aus Rom herbeibeorbert, der Herzog von Wel- 
Ungton erbielt einflweilen die Dictatur. Da erwachte in B. der rabicale Eifer und bie 
Luft, in die Greigniffe einzugreifen. Er veröffentlichte ein Bampplet: „Die gegen« 
wärtige Krifls" (London, November 1834), in welchem er den „im Frieden un 
nöthigen” Welkington verfpottete, das Reformwerk rechtfertigte und die Unmög- 
lichkeit, daß die Tories je volfsthümlich werden könnten, nachzuweiſen fuchte. Das 
Pamphlet machte aufßerordentliched Auffehen, vie claſſiſche Zeit: der Juniusbriefe 


ſchien wiedergekehrt. Als die Whigs bei den Neuwahlen den Sieg errangen, 


und der König gezwungen war, wiederum liberale Staatsmänner in feinen Rath 
zu berufen, trug der Premier, Viscount Melbourne, B. das Amt eines Lordé 
der Anmiralität an. B., der einen höheren Preis erwartet hatte, ſchlug das 
Anerbieten aus. Der politifchen That folgte wieder eine Reihe von Romanen: 
„Rienzi“ (3 Bände. 1835), „Leila® (1835), „Erneft Maltravers“ (3 Bände. 1837), 
Dazwifchen ein Stück Gefcgichte Griechenlands: „Athen, fein Steigen und fein Fall” 
(2 Bände. 1836). Auch ſchweifte B. in das bramatifche Gebiet hinüber, er fchrieb: 
„die Herzogin von La Balltere* (5 Acte. 1836), „die Dame von Lyons, oder: Liebe 
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und Hochmuth“ (5 Acte. 1838), „Nichelisu* (1839), „der Schiffscapitän* (1839), 


„Geld“ (eine Komödie in fünf Acten. 1840). Außerdem gründete er mit Sir. David 
Brewfter und Dr. Dionyſius Lardner das „Mönthly Chronicle“, ein Unternehmen, 
welches zu hoch hinaus wollte und welches nur wenig Erfolg hatte. Auch in politis 
cher Hinficht erfuhr er einen Schlag; die Agitation gegen die Korngefege hatte feine 
Anſchauungen aus der Faſſung gebracht, er Eonnte fi weder für die Protection noch 
für ein unbebingtes Zugefländniß an das Volksgefchrei entfcheiden, und wegen dieſes 
Schwankens verlor er bei den Neumahlen im Jahre 1841 die Stimmen der Wähler 
von Lincoln. Bon da an vergingen zehn Jahre, ehe er in das Unterhaus zurückge⸗ 
langte. Unterdeſſen veröffentlichte er „Nacht und Morgen” (3 Bände. 1841), „Ia- 
noni” (3 Bände. 1842), „der lebte der Barone" (3 Bände. 1843), „Lucretia“ (1847), 
„Harold“ (1848), „die Kartons” (1849), „Mein Roman“ (4 Bände. 1851), fo wie 
Die Meberfegung einer Auswahl von Schillers Gedichten (1845). Endlich im Jahre 
1851 trat er in feinen „Briefen an John Bull“ offen zur confervativen Partei 
über, im nächſten Jahre, als. dad Minifterium Derby, das nah dem Sturze 
Auffel’8 das Ruder ergriffen Hatte, an das Land appellirte, ernannten ihn die 
Wähler von SHertforbfhire zu ibrem Abgeordneten, doch betrat er nur das 
Unterhaus, um die Niederlage feines neuen, Chef dur die Coalitton zu 
fehen. Bon da an Ffämpfte er auf Seiten der Tories. Nachdem im Jahre 
1358 das Minifterium des Lord Palmerfion gefallen war, nahm 23. unter 
dem Grafen Derby das Amt des Stantöfecretärd für die Eolonieen an. Er zeichnete 
feine Gefchäftsführung dadurch aus, daß er, veranlaßt dutch die Entbedung von Golb 
am Frazerfluß, das Monopol der Hudſonsbai⸗Compagnie, brach und die neue große 
Colonie Britifch = Kolumbien ſchuf. Mit dem Untergang des Derby⸗Cabinets durch eine 
neue Coalition fhied B. aus dem Amte. Noch während feiner minifteriellen Laufbahn 
war fein. Roman „Was wird er damit thbun“ dem ˖Publicum übergeben worden. — 
B. Lytton ergreift im Unterhaufe nicht -oft dad Wort, feine Reden find ſtets einſtudirt, 
fünftlerifch georpnet, auf flarfen und fchlagenden Effect berechnet. Im Jahre 1859, 
als feine Partei eine Reformbill eingebracht hatte, fehte er in einem glänzenden Bor- 
trage audeingnder, daß ed flaatdmännijch gehandelt fei, wenn man durch eine Reform 
den Wünfchen ded Volkes zuvorkomme, denn ed bleibe nun einmal die Thatfache. bes 
fteben, daß Die Herrfchaft im modernen Staat der Bürgerklaffe gehöre. Im Frühjahr 
1860, ald Lord John Muffell eine Neformbill einbrachte, verlangte er Die Verwerfung 


derſelben, weil es jegt endlich an der Zeit fei, den Thron und die Kirche gegen ben 


Andrang des Neuen zu Ichügen. Schon bei der Krönung der Königin Victoria im 
Juni 1838 hatte B. die Baronetwürbe erbälten; er Hat ſeitdem den Namen feiner 
Mutter ald Hauptnamen angenommen. Im Jahre 1827 hatte fih B. mit Nofina 
Wheeler, aus der Grafſchaft Limerik in Ireland, verheirathet. Die Ehe war eine un- 
glüdliche (1. u. Lady B. L.). Es entfprangen aus ihr ein Sohn, Edward Mobert, 
und eine Tochter, Die letztere flarb in blühender Jugend; der erftere hat fich der diplo⸗ 
matifchen Laufbahn gewidmet, er folgte feinem Oheim Str Henry als Befanbtfchafts- 
Attachéè nah Konflantinopel. Auch hat er unter dem Namen Owen Merebith einige 
poetifche Productionen veröffentlicht, die ſich durch Schwung und Würne der Empfin- 
dung audzeichnen. 

Bulwer (Lady Rofina B. Lytton), iriſche Schriftftellerin, geboren im Jahre 1808, 
Gemahlin Sir Edward B. Lytton's. Schon bald nach der Verheirathung zeigte ſich 
die Unverträglichfeit der Gemütbsart beider Gatten. Die üppige, großherzige, laute; 
lachluftige Irländerin konnte ſich nicht in den krittelnden Kunftfinn des Engländers 
fügen. Sie Hätte vielleicht zu beiderfeitigem Glüde mit ihrer genialen Natur Die 
Herrſchaft über den Mahn gewonnen, wenn fich nicht die Mutter Sir Edward's den 
Berfuchen, durch ewige Verweife aus dem Naturfinde eine wohlgeformte Anſtands⸗ 
dame zu machen, beigefellt hätte. Es finden ſich in ben humoriſtiſchen Sprüngen ber 
erfien Romane des Mannes Spuren genug, daß das forglos übermüthige Wefen ber 
Frau auf ihn befreiend wirkte. Doch diefer Einfluß wich dem Drude der wohlge- 
meinten, aber erbitternden ſchwiegermuͤtterlichen Schulmeiſterei. Das Paar trennte ſich, 
ohne daß ein Scheidungsgrund vorlag. Sir Edward verſprach, ſeiner Frau ein au⸗ 
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ſtaͤndiges Jahrgehalt auszuzahlen. Er fiheint feine Zahlungen nicht pünktlich geleiftet 

zu haben; überdies wurde die Spannung durch Klatfch vergrößert, auch verſtand es 
bie mittheilfame Fran nicht, ihren Schmerz in ſich felber zu bergen. Enblich ging 
das Zerwürfniß in die Literatur über: Lady B. 2. ſchrieb Romane, die nichts meiter 
waren, als Satiren auf ihren Mann. Sir Edward wiederum beherrfehte feinen Zorn 
nicht, er drohte mit Einftellung der Unterflügungsgelver; endlich (im Jahre 1858) 
ging ex fo weit, Daß er feine Frau unter dem Vorwande, ihre Geiſteskraͤfte feien gänz« 
lich zerflört, in eine Privat » Irren » Anftalt fperren ließ. Was das Widerliche des 
Schaufpieled erhöht, ift, daß der Sohn Beider fih dazu bergab, die Handlung feines 
Baterd Durch Billigung und Mitwirküng zu decken. Das Ereigniß rief Aergerniß 
bervor, bie Unterſuchung ftellte heraus, daß Lady B. L. keineswegs' irrſinnig ſei, die 
wenigen Ueberſpanntheiten und Anfälle von Erregtheit abgerechnet, die ein jahrelang 
nagender und unnatürlicher Zwift hervorrufen müßte, Sir Edward war gesungen, 
feiner Frau die Freiheit wiederzugeben. Vgl. Thomas Mulock's Schrift: „Lunatic asy- 
lums, with an appendix containing .... special refer«nces to the cases 6f Lady 
Lytton B. and Mrs. Turner“ (Stafford 1858). Bol. ferner der Lady Roſtna „Appeal 
to.the justice and charity of the British public.“ Die hauptfächlichfien Romane der 
Lady B. 8. find: „Cheveley or the man of honour“ (1839), „Behind tlie scenes“ 
(1854), und „The world and: his will, or a person of Consequence, a photographic 
novel* (1858). 

Bu» Maza, ein Kabylenführer, ver ſich in ben vierziger Jahren den Franzoſen 
in Algerien entgegenwarf, bis auch er in der letzten Zeit der Iulimonarchie wie Abd⸗ 
el= Kader unterlag. Bon Geburt ein Kabyle, geb. 1820 im Gebiet der Stämme 
zwifchen Tlemſen und Maskara, eigentlich Mohammed Ben Abdallah geheißen — (der 
Beiname B. M., d.h. „Vater der Ziege”, fol ihm beigelegt fein, weil er unter den 
Eingebornen immer in Begleitung einer Siege erſchien) — führte er, nachdem er ſich 
einer firengen Religionsſecte angefchloffen ‚hatte, drei Jahre lang das Leben eines Der- 
wifches und trat 1841 ald Gegner der Franzofen auf. Als Abp-el- Kader 1845 an 
der maroffanifchen Grenze die Franzoſen befchäftigte, machte er eine Unternehmung 
gegen Orleandville, ohne jedoch die Stabt einnehmen zu Eönnen. Im Jahre 1846 
verftändigte er fi mit Ubd=el- Kader über die ferneren Operationen, zwar drang er 
bis Moftagamen vor, mußte jedoch, wie fein größerer Genoffe, endlich der überlegenen 
europäifchen Taktik erliegen und ergab ſich den 13. April 1847 an General St. 
Arnaud. Nach Paris gebracht, lebte er daſelbſt von’einer Jahredrente, die ihm die 
franzöflfche Regierung ausgefeht Hatte, entfloh zwar im Trouble der Februar⸗-Revolu⸗ 
tion, wurde aber in Breft ergriffen und in Ham eingefählofien. 1849 wieder fveige- 
lafien, begab er fi in die Türkei, befehligte 1854 unter Juffuff ein Negiment Baſchi⸗ 
Bozuk's, ohne jedoch Gelegenheit zu befonderen Unternehmungen zu erhalten, und bient 
feitvem mit dem Range eined Generalmajor in der türfifchen Armee. 

VBünan (Heine. Graf von), Staatsmann und verdienter Geſchichtsforſcher; geb. 
den 2. Juni 1697 zu Weißenfels, flieg er nach feinen Stubten zu Leipzig in der Ge- 
richts⸗ und Verwaltungs - Carriere im Kurfürftentbum Sachfen bis zum Jahre 1734 
zum Wirfl. Geh. Rath und Director der Grafichaft Mansfeld auf, zug fich aber vor 
dem überhannnehmenden Einfluß des Grafen Brühl zurüd und trat 1745 in die Dienfte 
Kaiſers Karl VII, der ihn in den Grafenſtand erhob und als bevollmächtigten Minifter 
nach Niederfachten fandte. Nach dem bald darauf erfolgten Tode dieſes Kaiferd diente 
B. von 1751 — 58 in dem Herzogthum Weimar - Eifenay, warb erfier Minifter des 


Herzogs und zog fich nach deſſen Tode auf fein Gut Oßmannsſtaͤdt zurüd, wo er bis 


zu feinem Tode, den 7. April 1762, den Stubien lebte. Seine auf umfaflendem 
Duellenftubium beruhende „deutfche Kaiſer⸗ und Reichshiſtorie“ (4 Bde. Leipzig 1728 
bis 1743) blieb unvollendet. Werthvoll ift auch feine „Hiftorle des Krieged zmifchen 
Sranfreih, England und Deuftſchland“ (franzöſiſch und deutſch, 4 Bde. Megendburg 
1763 — 1767). Seine durch den meifterhaften Katalog feines Bibliothekar I. M. 
Stande: „Catalogus bibliothecae Bünaviensis* (7 Bde. Leipzig 1750—56) berühmt. 
gewordene Bibliothet von 42,000 Banden it für die koͤnigliche Bibliothek zu Dresden 
1784 für 40,000 Thlr. angelauft 
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Vundelkund oder Bandelakhand, an der Südſeite der Provinz Allahabad gelegen, 
ift ein eigenthümliches Land. Einft ein mächtiged Reich, in fpäteren Zeiten im eine 
Menge Eleinerer Staaten zerfallend, konnte e8 bei feiner Geftaltung des Bodens und 
der Unerfchrodenbeit feiner Bewohner nie ganz, weder von den Mongolen, noch von 
den Mabaratten, unterfocht werden. Wären bie Häuptlinge einiger geweſen und hätten 
ſie ein beſſeres Kriegsglüd gehabt, das Land hätte feine Unabhängigkeit behaupten 
fönnen bis auf diefen Tag. In ganz ®. if kaum ein Sleden, ber nit der Schau- 
plaß irgend eines verzweifelten Kampfes war, worin die Hindu’s, gelb (Die Farbe des 
Todtenopferd) gefleidet, mit dem Entfchluß fochten, lieber zu flesben, als ihren Gegnern 
zu weichen. B. ift ziemlich gebirgig und zeigt ein ſehr merkwürdige Phänomen in 
feiner Structur, nämlich einzelne, fchroff nach allen Seiten abfallende Erhebungen bes 
Bodens, die in. der Gefchichte des Landes ald Feſtungen eine ‚große Nolle ſpielen. 
Der Geſellſchaftszuſtand ift noch fehr mittelalterlicher Art, und auf einer Menge von 
Anhöhen ſieht maͤn theild verfallene, theils noch wohlerhaltene und bewohnte Burgen. 
Der unmittelbare Beſitz der Engländer in DB. iſt gering und enthält die Städte Calpi, 
Saloun, Chirgong, Ihanſt und Jeitpore, bisher Hauptort eines DVafallenfürftenthums, 
feit 1849 unmittelbares Gebiet. Die vier tributpflichtigen Schugflanten B.'s, Adiyghur, 
Ehirkaree, Punna und Tohree Zuttepore, unter denen Punna berühmt ift durch feine 
Diamantgruben, umfaflen ein Areal von 163 Q.-M. und eine Benölferung von 
328,000 Seelen, und die 29 tributfreien Schupflaaten, bie zu B. gehören, einen 
Blächenraum von .233 Q.⸗M: und 549,300 Einwohner. Wir werden auf die Um 
ruhen, deren .Schauplag B. feit dem Jahre 1838 iſt und welche die Einmiſchung ber 
englifchen Macht erforderten, fo wie auf ben Antheil, den B. an dem letzten großen 
Aufftand genommen, noch mehrere Male, wie in ven Artikeln: Oftindien, Sipahi⸗ 
Aufftände sc. zurückkommen. Der Umftand, daß ganz B., von welchem aus die Klüffe 
nad Oſten und Welten fließen, zu dem fchwierigfien Terrain in ganz Indien gehört, 
ließ, die Briten ſtets mehrjährige ruhmloſe und befchwerbenvolle deldzuge machen, in 
denen an entſprechende Vortheile nie zu denken war. 

Bundedlade. Der Trieb nad dem Geheimnißvollen lebt in ber Seele jenes 
Sterblihen, die Debe und die Leere ſchrecken, wenn die oberflächliche und abfiracte 
Verftändigfeit keinen tieferen Hintergeund. hat, deſſen Energie den Erfcheinungen Halt 
und Grundlage giebt. Im Folge ift faft bei allen Menjchen eine große Bereitwilkigkeit 
für das Myflerium, fo ſehr, daß der Mangel wahrer Befriedigung eine Fülle von 
Garicaturen wie Pilze aus der Erde treibt. Und bie bezüglichen Borgänge der Gegen⸗ 
wart fönnten auch den Blinden-die Augen Öffnen, wäre eben ber graue Staar nicht 
unheilbar. Lodt nicht dad Geheimniß der Meligion, fo. der Irreligion ober Areligion. 
Iſt es doch auch der Eid der Berfchwiegenheit, welcher dem Breimaurer-Orben fo viele 
Glieder zuführt; Eennte alle Welt den Hintergrund, fo fehlte eben der Reiz. Die anf 
Erden herrfchenden Culte haben in hunter Mannichfaltigkeit ihre Myſterien erzeugt, in 
den Aeußerungen jehr abfonderlih, im Wefen ganz’ gleihförmig. Nur eine binburd 
gehende Differenz tritt entgegen, nämlich zwifchen den naturmüchfigen "Religionen und 
zwifchen der biblifchen.. Je mehr die Entwidelung ſich fördert, defto mehr verhüllen jene, 
defto weiter eröffnet diefe den Zugang. Das Bild zu Said darf ohne den Tod Fein 
Sterbliher ſchauen; aber der Apoftel Johannes fagt: das wir gefehen haben mit un- 
feren Augen, dad wir beichauet haben und unfere Hände betaftet haben, verfündigen wir 
euh. Und ſchon das alte Teflament ift Offenbarung, nicht Schleier und Hülle, die B. 
ift fein offenbares Geheimniß. Der Begriff derfelben in Eurzer Formel aber iſt: trog 
der Integrität des Geſetzes ift eine Sühne erfunden, daß Gott wohnen kann inmitten 
eined unheiligen Volkes. Die Auflöfung der Frage giebt Die Kapporeth, der Sühndedel 
oder Gnadenſtuhl. Die DB. befleht aus drei mefentlichen Theilen: aus der eigent- 
lichen Lade, aus ber Kapporeth und den Cherubim. Nach der zweiten Empfangnahme 
des Defaloges ließ Moſes aus der Akazie, dem einzigen verwendbaren Baume der 
Wüſte, Bretter ſchneiden zur Verfertigung einer Lade, 3/, Elle lang, 1 Elle breit 
und body. Diefe Lade ‚ward innen und außen mit Gold. überzogen, vier goldene 
Ringe an ihre Seiten befeftigt und durch biefelben zwei vergoldete Tragflangen ge= 
ſteckt, denn Iſrael war noch nicht zu feiner Ruhe eingegangen. Auf dem Zuge aber , 
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ſolite die. Lade von Jünglingen geiragen werden. Ein maſſiv goldener Dedel, genau 
yaflend, ſchloß Die Lade von oben, während zwei. goldene Cherubim auf dem Dedel 
Die Träger der Scheihimah, des in der Molke gegenwärtigen Gotted waren. Zweck der 
eigentlichen Lade war, Behälter der Geſetzestafeln zu fein. Die erſten hatte Moſes nad 
dem Götzenfeſte des Volkes um das goldene Kalb -zerbrochen, bei den zweiten Tafeln 
war nur bie Infcheift von Gott, die behauenen Steine hatte Moſes bereiten laſſen. 
Die Steine fonnten fo nicht zum Eidolon werden, nur bie Infchrift war dad Goͤtt⸗ 
liche. Neben dem Defaloge wurden der Krug mit Wanna und der Stab Narons 
bewahrt, fireitig ob innen oder außerhalb der Lade, auch foll zur Seiten ſtets ein 
Exemplar des Pentateuch gelegt worden fein. „Der Dekalog tritt, als Gottes Werk 
ſelbſtverſtaͤndlich mit Abficht und Bewußtſein, in ganz beflimmter Form auf. Er 
enthält nur Verbote, ift alfo fern von der Illuſton menfchlicher Unſchuld, macht auch 
nicht den Anfpruch, Die Kräfte der Erfüllung des vom Gewiſſen Geforberten zu .brin- 
gen, fondern das Gefühl des Mangeld will er wach rufen. Durch das Gefed fommt 
Erkenntniß der Sünde, es ift eine Anklage, ein Zeugniß gegen den Menfchen; wie die 
Schrift auch die beiden Tafeln Zeugniß MIIY N) nennt. Der lebte Zweck iſt aber nicht 
die Anklage, fondern die Vergebung der Sünden, deswegen ruht auf der Lade bie 
Kapporeth, der Sühnbedel. Ihre hervorragende Dignität ward durch ihre Koftbarkeit 
angezeigt, indem ſie aus maſſtvem Golbe, nicht aus überzogenem Holze gefertigt wurde. 
Alljaͤhrlich nur an dem großen Berfdhnungstage trug der Hohepriefter mit. Nauchwerf, 
dem Symbole nicht der Berhüllung, fondern des Gebetes, eine Schale voll Blut des 


„Opferthiere8 an den Ort der B. und befprengte Die Kapporeth zur Sühne. Das Aller- 


beiligfle, durch einem koſtbaren Vorhang von dem Heiligen gefchieben, war nicht unzu⸗ 
gänglih, fondern durch Vergebung offen, denn was leiblich nur einmal gefchab, alles 
Blut der Sühnopfer wurde geiflig an die Kapporeth gefprengt. Außer bei der Hütte 
der B. durfte mar da und dann geopfert werden, wo und wann Gott ſich perfönlich 
geoffenbart. Und weil die Anklage zugedeckt if, haben auch die Cherubim ihren Pla 
auf der Kapporeth und bliden mit ihren Augen auf diefelde. Auch die Engel gelüflet 
ed, zu ſchauen uuf dad Geheimnig Gotted. Jedoch find die Cherubim Feine Engeld- 
geftalten, fondern fie perfonifleiren Die gefammte Schöpfung, Die Zerfgin der Herrlichkeit 
des Herzen, weldye in ihrem Theile ſich auch fehnt nach der Erlöfung. Die Geſtalt diefer Che⸗ 
rubim (ſ. d. U) kann nach den Anhaltepunkten der Schrift verfchteden ausgemalt werben. _ 
Ueber Diefen Cherubim thronet in der Wolke Die Einmohnung Gotted, die Schechinab, und 


macht die B. und den Ort ihrer Behaufung, das Allerheiligfte der Hütte, zu.dem My⸗ 


flerium des alten Bunded. Die gnadenreiche Gegenwart bes gerechten Gottes 
iſt das große Geheimniß. Exodus 25, V. 16 ff.t „Und du thuſt in die Lade das 
Zeugniß, das ich dir geben werde. Und du machſt eine Kapporeth von reinem Golde 


: und du legfi die Kapporeth oben auf die Lade, und in Die Lade thufl Du Das Zeug- 


niß, das ich dir geben werde. Und ich Eomme Dort mit dir zufammen und 
rede mit dir von der Kapporeth, welche auf der Lade des Zeugniſſes iſt.“ Die Ge- 
ſchichte dev B. faßt fih in die Worte zufammen, daß fle mit dem Volke Sfeael Ehre 
und Schande theilte. In der Zeit des höchſten Aufſchwunges ſiedelte fie aus der 
Stiftshätte in den Tempel über und wurde fo in das Loos deſſelben verflochten. Als 
ber Tempel durch Nebucadnegar zerflört ward, ward auch die. B. zertrummert und dad Gold 
berfelden wanderte in die Schatzkammer des Eroberers. Es ift nur eine Fiction jüdifchen 
Überglaubens, daß Diefelbe Dusch Ieremias verborgen worden ˖ fei und des Tages ihrer 
Entdedung harre. In dem neuen Tempel war eine Nachahmung der B., aber 
e8 fehlte ihr an dem MWefentlihen. Die mofaifchen Gefeßtafeln waren verloren 
und der Ginwohnung Gottes in der Wolke, der Schechinab, wurde vergeblich 
geharrt. Niemand kann fi felber Sünde vergeben und die Kapporeth eigener 
Macht iſt wirkungslos. Erſt in, Chriſto kam Gott wiederum zu feinem. Tem« 
pel. Nicht etwa bloß Symbol, aber wie die Verfühnung an der B. nur in 
der Hoffnung Realität Hatte, fo war auch bie Sfenbarung Gottes an der B. noch 
it frei von dem Wolfenfchleier (2. Chronit. 6 V. 1); in Chriſto war beides, Ver⸗ 
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föhnung und Offenbarung, vollendet. Schließlich nach dem Ernſte können wir e8 und 
nicht verfagen, in erbaulicher Ironie der Nativetät moderner Gelehrſamkeit zu gedenken. 
Der berühmte Erasmus hatte bei dem damaligen Eifer für die Tateinifhe Sprache 
einigen aufgeblafenen @iceronianern zu bedenken gegeben,. ob nicht’ des großen Redners 
Magd des Latelnifchen mächtiger geweſen fei, als feine jungen Helden. Bit dieſer 
Erinnerung möchten wir fragen, ob es nicht wahrfcheinlich fei, daß bei den jährlichen 
Reifen nach Jerufalem der  geringfte Rabbiner tm erften Jahrhundert chriftlicher Zeit« 
rechnung die Angelegenheiten des Tempels gründlicher gekannt babe, als einige etwas 
hitzige Gelehrte des 19. Säculi? Nun finden fi Hebräer 9 V. 4 etliche Angaben 
bezüglich der B., welche ven Brief um feine Slaubwürbigfeit bringen follen. Mag es 
nun flreitig bleiben, ob Paulus der Verfaſſer fei, fo viel ſteht Allen unverridbar 
feft, daß der Brief von einem gründlichen Gelehrten altteftamentlicher Weisheit Her- 
rühre. Und er follte im Beginne unferer Zeitrechnung fo groͤblich geirrt haben! Bor 
Allem, fagt man, das goldene Rauchfaß gehört nicht in das Allerheiligfte. Aber ging 
nicht der Sohepriefter mit Rauchwerk hinein? Vor dem Gebrauche ſtand das Rauch⸗ 
faß, unterſchieden von dem Rauchaltare des Heiligen, außen; aber im Gebrauche war 
es innen und gehoͤrte recht‘ eigentlich zur B. Wo es am Rauchwerk des Herzens 
fehlt, da mangelt es häufig auch an der Ruhe der Ueberlegung. Ueber die Detail- 
Beſtimmungen und Beziehungen vergl. den Art. Mofatiher Cultus, im beſondern 
Stiftähütte, und über die ſymboliſche und typiſche Bedeutung den Art CHrikti che Kirche. 
Bundesſtaat |. Föderativftant und Staatenbund. 
Bundestag f. Deutihland und Deutiher Bundestag. 
Bund Gottes. Die Berechtigung der Frage, ob daß Berhältnig Gottes und 
des Menfchen in der Form eines Bundes zu denken, erledigt fich bald. In allen ben 
Syſtemen, welche Gott tiefer ald die Schöpfung ftellen, welche Selbflbewußtfein und 
+ Willen erft in der Welt, erſt in dem Menfchen fegen, findet obige Auffaffung nicht 
Raum. Das Univerfum mit all’ ſeinen Erfcheinungen iſt dann wefentlich ein chemiſcher 
Proceß und es ift unumflößliche Conſequenz, den felbftbemußten Geiſt als eine Secre⸗ 
tion zu faflen. Wo Dagegen der felbfibemußte Gott als das Prius, als bie causa 
causans, als die wollende Lirfächlichkeit aller Dinge geglaubt wird, da brängt ſich Die 
Nothwendigkeit auf, von dem Verhältniffe zweier Perfönlichkeiten ‚zu reden. Gott das 
abfolute Ih, der Menfch das relative Ich. Berner freier Wille und Perfönlich- 
feit find identifch, und wo Freiheit, da auch Gegenfaß, da auch Bund. Der Bund 
iſt der Ausdruck für die Bedingungen, unter welchen der Gegenfag in die Einheit auf« ' 
gehoben wird. Nicht daß die Sünde zur Vollendung dieſes Begriffes poftulixt wurde, 
fondern auch ohne Sünde fteht die freie Creatur dem freien Schöpfer gegenüber. Und 
mit Recht zweitheilte die Dogmatif zwifchen dem Bunde der Natur und der Werke 
und zwifchen dem Bunde der Gnade und des Glaubens. Diefe fog. Föderal-Theologie 
knüpft fi an den Namen Coccejus, Profeffor zu Leyden (f. d. Art.), geft. 1669. 
Jedoch drückt fle nicht den tiefften Gedanken des Chriſtenthums aus. Einen Schritt 
weiter hat die Idee des perfönlichen Gottes nothwendig zu ihrem Eorrelate die Idee 
der Offenbarung. Kann ein Bruder nicht den Bruber erforfchen, er fage es ihn; wie 
viel weniger der Menfch Gott, er offenbare es ihm denn. Offenbarung if demnach 
nothwendig, aber acciventiell redet Gott zu und nach dem Sündenfalle.. Die Heilige 
Schrift iſt diefe Offenbarung. So werden bei allen Bündniffen, welche die Schrift 
von Bott und dem Menfchen erzählt, zwei Nüdkfichten hervorgehoben werden. Der 
Hoͤchſte Handelt mit dem Geringeren, der heilige Gott mit dem fündigen Menfchen: 
daher nicht Gleichheit der Leiſtung und Gegenleiftung, fondern auf: Seiten Gottes 
Anerbietung oder Forderung, auf Seiten des Menfhen Zuſage der Annahme oder 
Berfprechen des Gehorſams. In Folge der Sünde aber gehet jedem Bunde eine Er- 
rettung, zumeift eine Entfühnung vorher. Der alteſte Bund iſt der Noadhifche, 
gefchloffen nad der Errettung aus der Sündfluth. Dem folgen der Abrahamii- 
tifche, der Mofatfche, der Chriſtliche Bund. Die Taufe iſt der Bund eines 
guten Gewiſſens mit Gott. Nur ein erlöfetes,. errettetes und entfühntes Gewiſſen 
kann mit Gott einen Vund ſchließen. Bon felbft wird das Befagte zeigen, aus welchen 
Grunde die Schrift den Bund mit Bott auch ein Teſtament, eine Feflfegung, einen 
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letzten Willen nennen kann. Alle active Thaͤtigkeit iſt bei Gott, Neceptivitaͤt, ja Paflivi- 
taͤt ift in dieſem Verhältniffe auf Seiten des Menſchen. Freilich eine Paſſivitaͤt, welche 
ihr Gegentheil im Schooße trägt, wie es heißt: mit Chriſto ſterben, um mit Chriſto 
zu leben. GVergl. den Art. Teſtament und die berührten Special⸗Artikel.) ’ 

Vundſchuh, im Mittelalter Name der Bauernfchuhe, die über dem Kndchel mit 
einem Riemen feftgebunden wurden. Als Symbol des Bauernftandes erfcheint der 2. 
zuerft bei bem Bauern -Aufftand zur Zeit Kalfer Maximilians 1502 in Dorfe Unter 
Grünbach im Bisthum Speier, wo der B. entweder auf einer Stange oder auch als 
Zeichen in der Fahne der Aufftändifchen vorgetragen wurde. Später wurbe bie 
fer Name auch als bildliche Bezeichnung der Bauern» Aufftände des Jahres 1524 
gebraucht. . 

Bunſen (Ehriftion Karl Ioflas v.), preußifcher Staatsmann, theologiſcher 
Forſcher und neuerdings chriftlicher Gemeinvereformer, geb. den 25. Auguft 1791 
zu Korbach im Waldeckſchen, widmete ſich feit 1808 in Marburg, darauf von 1809 
bis 1813 in Göttingen theologifhen Studien. Die Collaboratorftelle, die er am 
Gymnaſtum der legteren Stadt feit 1811 bekleidete, gab er 1813 auf, um feine 
Sprachftudien in Holland, ſodann in Kopenhagen unter Fin Magnufſſen, in Berlin, 
wo er 1815 Niebuhr kennen lernte, endlih in Parts unter Spivefire be Sach zu 
vollenden. 1816 ging er nah Rom, nachdem er einen Amerllaner, den er auf einer 
Reife durch Europa, dann nach Indien begleiten follte, in Slotenz vergeblic, erwartet 
Hatte, erneuerte mit Niebubhr, der indeffen Vertreter Preußens am päpftliden Stuhl 
geworden war, feine Befanntfchaft, wurde auf Empfehlung des gelehrten Diplomaten 
Sefandtfchafts-Secretär und, nachdem er König Friedrich Wilhelm IM. ſich durch feine 
Titurgifchen Arbeiten und Anſichten empfohlen hatte, 1824, nad Niebuhr's Rucktritt, 
defien Nachfolger als interimiftifcher Gefchäftsvermefer und 1827 als Minifterrefldent. 
Die Refultate feiner Wirkfamkeit in Mom find die in Gemeinfchaft mit Richard Rothe, 
damaligem Gefandtfchaftsprediger, in der preußifchen Gefanbtichaftöfapelle eingeführte 
Liturgie, über melde 3. 1828 un Friedrich Wilhelm II. Bericht erflattete und welche 
Zebterer mit einer eigenhändig von ihm verfaßten Vorrede druden ließ, ſodann Die 
Begründung des archänlogifchen Inftituts zu Nom, für welches fich auch der dama⸗ 
ige Kronprinz von Preußen intereffirte, die Gründung des proteflantiichen Hoſpitals 
auf dem tarpefiichen Felſen, die Herausgabe ves fchon 1817 mit Cotta berabredeten 
Werts: „DBeichreibung der Stadt Rom“, melches 1830-43 (Stuttgart, 3 Bde.) er- 
fhien und in welchem B. ein graßer Theil der archäologifchen Unterfuchungen ange. 
hört, endlich das Yäpftlihde Breve über die gemifchten Ehen vom 25. März 1830, 
über deflen firenge Beflimmungen fi die preußifche Stantöregierung durch ein Ab⸗ 
kommen mit dem Kölner Erzbifchof Spiegel zum Defenberg hinwegzuſetzen fuchte, bis 
unter dem Nachfolger defielben, Drofte » Vifchering, der Kirchenftreit ausbrach, der Die 
Stellung B.'s in Rom unhaltbar machte und feine Abberufung 1838 zur Folge hatte. 
Seit dem November 1839 als preußifcher Befchäftöträger bei ber ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoffenfchaft verwandt, wurbe er 1841 nach Berlin berufen, mit den Berbandlungen 
wegen ber Gründung des englifch-preußifchen Geſammtbisthums Ierufalem betraut und, 


. nachdem er biefelben In England zu Ende geführt, zum preußiſchen Gefandten in Lon⸗ 


don ernannt. Jetzt begann feine auf die proteflantifche Kirche und deren vermeintliche 
Fortentwickelung gerichtete Thätigkeit. Die Beunrubigung, ja Aufregung, In welde 
die Öffentliche Meinung- in Deutfchland durch die Stiftung des neuen engliſch⸗preußi⸗ 
hen Bisthums verfegt murde, ſodann der Verdacht, der fich gegen ihn erhob, als fei 
ex Theilnehmer einer auf Einführung anglikanifcher Kirchenformen in Deutfchland ge⸗ 
richteten Berfchwörung, Beides veranlafte ihn zur Herausgabe feiner Schrift: „Die 
Verfaffung der Kirche der Zufunft” (Hamburg 1845). Schwerlih aber. fann man 
ihm nachjagen, daß er ſich in Diefer Vertheidigung gegen einen umflaren Verdacht und 
gegen eine eben fo unklare Zeitflimmung ald Staatsmann und als gründlicher Kenner 
der Firchlichen Bewegungen der neuern Zeit beiviefen hat. In feinen römifchen Ver⸗ 
bandlungen und in dem rheinifchen Kirchenftreit hatte er Gelegenheit gehabt, die Kraft 
und Vebeutung der Tatholifchen Meaction Eennen zu lernen; in London hatte er bie 
beſte Gelegenheit, die Megungen und Pläne der griechifch » orientalifchen und rufftfehen 
Wagener, Gt ’atb- u. Gefellich.-Ler. IV, - 41 
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Kirche zu fludiren; wenn nun au das Bisthum zu St. Jakob nur ein ſchwacher 
Verſuch des Proteflantismus war, fich auf dem orientaliſchen Kampfplag der Kirchen 
und Bölfer zu etabliven, wenn auch ferner dieſer Berfuh von den Apologeten der 
preußifchen Regierung nur jchwächlich und zaghaftsentichuldigend vertheidigt wurde, ſo 
hätte Doch ein Staatsmann, deſſen Eirchlicher Eifer feit einem Viertel-Jahrhundert Die 
Aufmerkſamkeit und Hoffnungen der Regierung erwedt hatte, über die Bedeutung jener 
Stiftung ein gediegenes Wort vortragen Fönnen. Und felbft, je ſchwächlicher jenes 
Erperiment unter feiner Leitung ind Werk gefeßt war, um fo mehr war es 3.8 
Pflicht, durch die Eröffnung eined weitern Blides und würdiger Ausfichten Die Stel 
lung des Proteftantigmud in dem großen Kirchenflreit zu vertbeidigen und zu beuten 
und fo durch eine poſitive Leiſtung die verworrene Verſtimmung ver öffentlichen Mei⸗ 
nung aufzulöfen. Statt defien ließ er fich von jener Berbächtigung fo imponiren, daß 
er in dem Briefwechjel über „vie Deutiche Kirche und das Episcopat in Ierufalem“ 
ihr die feierliche Betheuerung und den pathetifchen Ausruf widmete: „ES wäre gott 
198, wenn ich nicht gelebte, alle Kräfte meiner Seele (jo gering ſie auch fein mögen) 
und den legten Tropfen meines Bluts opfern zu wollen, um vor einem foldden Epis- 
copat Die Kirche Ver Nation zu bewahren, zu welcher zu gehören ich ſtolz und hoffent⸗ 
li auch dankbar bin. Lind offenbarte mir ein Engel vom Himmel, daß durch Ein- 
führung oder Anpreifung oder auch Begünfligung des Einführens eines ſolchen Epis- 
copats in irgend einem Theile Deutſchlands ich nicht allein das deutſche Volk ruhm- 
voll und mächtig über. alle Völker des Erdbodens machen, nein, auch erheben Fönnte 
zu dem glüdlichen Vorkämpfer gegen den LUnglauben, den Pantheismuß und ben 
Atheismus des Tages, ich thäte e8 nicht, fo wahr mir Gott helfe. Amen! Möglich, 
daß wir beflimmt find, unterzugehen, Kirche und Staat: aber geretiet Tönnen und dür⸗ 
fen wir nicht dadurch werden, daß wir Leben in Aeußerlichkeiten anſtreben.“ Wenn 
auch dad Pathos diefer Beiheuerung gegen die mißtrauifche Tagesſtimmung jener Zeit 
nicht fehr erfolgreich fein Eonnte, fo Hat dieſer Sag doc den Schein eines Gehalts 
ander Alternative, in welcher er dem deutfchen Volk, trotz der Wahl zwiſchen firchlicher und ſtaat⸗ 
lider Größe und zwifchen möglichen Untergang, die germanifche Innerlichfeit und Die inner» 
liche Durcharbeitung und Löſung der großen Weltfragen bewahrt wifjen will. Man wird diejen 
Ausruf wenigfiend als einen defperaten Coup der Gefchichtäbetrachtung und des pa⸗ 
triotifchen Gefühls anerkennen müflen.- Schwerlicd wird man es aber auch gebaltvoll 
nennen fönnen, wenn Burfen als die Kirche der Zukunft das Bild einer „gemeind-> 
lichen und volkligen” Kirche, einer evangelifchen Nationallirhe, d. 5. einer Kirche 
entwirft, welche das nationale Leben, in feiner Beziehung auf Gott im Gebiet der 
freien Sittlichfeit, eben fo vollfonmen und felbfithätig darfiellt, ald der Staat (im 
engern Sinne) daflelbe Leben, in feiner Beziehung auf die Welt im Gebiet des Rechtte, 
verwirklicht. Den einzig wirklichen gefchichtlichen Gehalt diefer Anfchauung, die wirf- 
lihen hiftorifchen Landes» und Nationalficchen, in welchen die proteflantifchen germas- 
nifchen Bölfer ſich religiös und Firchlich, conftituirten, erfennt B. nicht an, höchſtens 
als mißlungene Verſuche. Seine gemeindliche und volkliche Kirche, welche die eigent- 
lihe Vollendung des Proteflantismus fein fol, reducirt fich daher auf einen unbe 
flimmten Proteft gegen die bisherigen Landedfirchen und auf eine religiös ſich be 
thuenbe, in religiöfen Phrafen ſich erbauende Nepräfentation der Volldmeinung, der 
Öffentlichen Meinung und jeder beliebigen individuellen Meinung. Dem entiprechend 
sedueirt fich aber auch Die ganze Bedeutung der Bücher-Mafje, welche B. jeit 1855 
der Kirche der Zukunft gewinmet hat, auf einen phrafenhaften Lichtfreundlichen Proteſt 
verbunden mit einer äußerlichen Erhigung ber religiöfen Declamation. Sein Protefl 
erhebt fih nie zur Würde und Bedeutung einer wiflenfchaftlichen und biftorifchen 
Kritit — feine Örganifation bleibt eine lichtfreundliche Erbauung. . Seine Phrafen 
von 1845, Die Kirche der Zukunft „brauche nicht alte Formen, nicht fremde Waffen, 
nicht außgelebte Titel, aber eben fo wenig tobted und kraftloſes Schulgefhwäg, ſon⸗ 
dern ſittliche Kraft und Thätigkeit, volksthümliches Leben aus dem eigenflen ‚Herzen, 
urjprüngliche8 und ewig junges und neu belebendes" — diefer phrafenhafte Gegenſat 
gegen die kirchliche Organifation und Dogmatif war unfühig, ſich zu einer wirklich 
hiftorifchen Kritik zu erheben. Seine fpeciell der gefchichtlichen Forſchung angehörigen 
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Arbeiten: „Ignatius von Antiochien und feine Zeit“ und „die drei Achten und vier 
unächten Briefe des Ignatius* (Hamburg 1847), fo wie fein „Hippolytus und feine 
Zeit” (Leipzig 1852) bewegen fi zu fehr auf dem Gebiet der Hypotheſe, um die» 
Grundlage für eine Fritifche und umfaffende Geſchichtsanſchauung zu bilden. Dem Vor⸗ 
kaͤmpfer für die demokratiſche und firchliche Gemeindebildung blieb Daher nur Die Waffe 
der gewöhnlichiten Iichtfreundlichen Redensarten, und feine ganze Kriegführung mußte 
fih auf gelegentliche guefice gegen Das biftorifche Kirchenthum befchränfen. Diefe 
Durkhfichtigkeit und Armuth feiner Kritik flellte B. in feinen „Zeichen der Zeit” 
(2 Hefte, 1855) und in Den anleitenden Ausführungen zu feinem (feit 1858) erfchei- 
nenden „Vollflänbigen Bibelwerk für die Gemeinde“ blos. Den „edlen Zorn” von 
Worten, wie in den erfigenannten Heften: „Wer für Gewiſſensdruck und Knechtung 
bed Geiſtes arbeitet — ja, wer nicht mit aller Treue und Kraft die Freiheit des Ge- 
willen! und Geifted im Glauben fördert, der arbeitet für den Jeſuitismus und, fo 
viel an ihm ift, für feiner eigenen Gemeinde und Heimath Untergang und Berberben. 
Iſt er aber Proteflant, jo if er doppelten Abfcheues oder Mitleids werth!“ — den 
„edlen Zorn“, der fich in Diefem Ausruf audfpricht, Eonnten nur diejenigen rühmen, 
die für ihre Demonftrationdpolitif jedes Fleine Ereigniß des Tages benugen und den 
„Zeichen der Zeit" eine gerechte Würdigung widerfahren ließen, als fle diefelben auch 
nur ald ein Mittel der Demonftration für ihre Tagespolitit benugten. Andererſeits 
find Die Ausfälle des Bibelwerkes gegen Luthers Abenpmahlslehre, gegen Calvin's 


Theorieen von der Gnadenwahl, gegen die proteftantifche Dogmatif des 16: und 17. 


Jahrhunderts — Ausfälle, die in einem Sprunge zugleich die byzantinifchen Dogmen- 
fämpfe und bie päpftliche Theorie von der Hierarchie treffen, kurz, allen Dogmatismus, 
Scholaſticismus und Hierarchismus nieberwerfen follen, — diefe Ausfälle find fo abrupt 
und entbebren fo ſehr der wiffenfchaftlichen und Hiftorifchekritifchen Baſis, daß fle nur 
einer eben fo ammifjenfchaftlidden und oberflächlichen Oppofition eine augenblidliche 
Freude machen Eönnen, aber gewiß nicht“ in die Gefchichte der Forſchung einrangirt 
werden Fünnen. Neben den ſtehenden Klagen B.'s über die „Dedrängni und Ver⸗ 
felgung“, welcher Bibel und Gemeinde gegenwärtig unterliegen, finden ſich regelmäßig 
Klagen über die Gleichgültigkeit der Mafjen, Die Selbftfucht und den Stolz der Ger 
bildeten, über Lügenpropheten, Unglauben, Anarchie — Furz, über ein wahres Pan⸗ 
Däntontum der demofratifhen Auflöfung. Mochte er nun bedenken, daß eben dieſe 
legteren Geifter der Unwiſſenheit und Sufflfance, deren drohende Herrſchaft ihm als 
der Beginn eined neuen Zeitalterd erjcheint, gerabe feine Ausfälle gegen Dogmatismud 
und Scholafticismus am eifrigfien wilffommen geheißen haben — mochte ed daß bloße 
Gefühl von der Dürftigkett und Armuth ſeiner hiſtoriſchen Kritik fein — genug, er 
gab dieſer feiner Kritik ihre richtige Ergänzung, indem er ihr befonders in feinem 
„Gott in der Gefchichte" (1857), in einem nicht weniger hohlen Echauffement über 
die in der Gefchidyte fichtbar gewordene Weisheit eine pofttive Leiftung zur Seite zu 
ftellen fuchte. Keine paflendere Barallele zu diefer Erhigung der Phrafe und zu dieſer 
äußerlichen Salbung der Dürftigfeit des Innern wüßten wir aber anzugeben ald des 
Dremifchen Predigers Dülon Haranguen an daB deutſche Volk — eine Mifchung von 
Predigt und Politit, Die der B.’fchen Mifchung von Predigt und Wiffenfchaft völlig 
ebenbintig if. Was endlich das „vollftändige Bibelwerk für die Gemeinde“ betrifft, 
fo iſt Dies in dem Sinne und in demfelben Grade ein Nationalmerf, wie die Kirche 
der Zufunft, Die ſich aus der demofratifchen Einbildung und Suffifance der Maſſen 
berauäbilden ſoll, eine Nationalliche if. Wie die „volkliche“ und gemeinbliche 
Kirche nach den wirklichen Landesficchen, ben Schöpfungen der Reformation, ein 
Anachronismus ift, fo die neue Bibelüberſetzung B.'s nach dem wirklichen Bibelwerk 
Luther's eine unfruchtbare Spielerei. 9. felbft nennt das Bibelmerf feine Lebend- 
aufgabe und fagt, es ſei feit vierzig Jahren das „bewußte Ziel und der Mittel- 
punkt feiner Forſchungen und Gedanken” gewefen. In Rom zur praftifchen Laufbahn 
berufen, benußte er fein jechsjähriges Zufammenleben mit Niebuhr, die hiſtori⸗ 
ſche Kritil deſſelben auf die Bibel anzuwenden. Zwiſchen den Jahren 1823 bis 
1834: entwarf er ſchon ein Leben Iefu; dann wandte er fi der Genefld zu 
und begann bie Propheten zu überfegen und zu bearbeiten, 1842 die Pfalnen. 
41* 
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Im Jahre 4849 fand er die Muße, den Tert einer vollfiändigen Harmonie der GEvan⸗ 
gelien, mit Boranflellung des Johannes, zu vollenden; das ſchickſalsvolle Jahr 1850 
gab ihm die fernere Muße, daB Leben Jeſu fo niederzufchreiben, wie es den Schluß 
des Bibelmerfs bilden wird; ‚im Sommer 1854 enblich warb er von den biplomati- 
fehen Sefchäften entbunden und der vollen Muße zurüdgegeben, in welcher er die Er- 


fahrungen und Vorarbeiten von 40 Jahren in dem Bibelwerk zufammenfaflen wird. , 


Vielfeicht würden wir Gelegenheit haben, die Kraft eines Beiftgs zu bewundern, ber 
neben einem zerflreuenden und unermühlichen wiſſenſchaftlichen Dilettantismus nod 
Muße und Rüſftigkeit genug befaß, um neben ben Beichwerben der Repräfentation auch 
noch die Geſchaͤfte eines großen Staates an zwei der bedeutendſten kirchlichen und 
politifden Gentralpunfte, zu Nom und zu London, zu vertreten. Zeider verfagt uns 
da8 Dunkel, welches über diplomatifchen Arbeiten zu fchweben pflegt, die Mittel, um 
und in dieſer Beziehung ein fichered Urtheil zu bilden. Wir wiflen nur, daß B. im 
Rom die Kraft und Strategie des Katholicidmus verfannt hat und gefcheitert iſt, und 
daß ed ihm auch nicht mit dem bereitd 1848 veröffentlichten „Memoir on the con- 
stitutionel rights of the dutchies of Schleswig and Holstein, presented to Viscount 
Palmerston 8. April 1848“, gelungen ift, den alten Sünder von Downing Street zu 
Gunſten der Herzogthümer und Deutfchlands zu flimmen. Die VBerräthereien der Auge» 
Burger Allgem. Zeitung, befonderd aus dem Januar und Februar 1849, Iaffen uns 
ferner, wenn auch nur dunkel, etwas von den romantifchen Blänen ahnen, die man da⸗ 
mals am Londoner Hofe begte, wie man bafelbf für dad preußifche beutfche Kaifer- 
thum, welches fogar Prinz Albert in einer. meifterhaften Ode befang, ganz Theilnahme 
und Sympathie war und daneben, um Deutichland auch innerlich durch einige erwei⸗ 
terte Königreiche zu .Eräftigen, für den Prinzen Alfred, präfumtiven Nachfolger des 
Herzogd Ernfl von Gotha, die Stiftung eined neuen Königreih8 Thüringen wünſchte; 
wie B., der mit feinen fchwarz «roth = goldnen Hemdsknoͤpfchen ſeine Begeiſterung für 
das wiebergeborne Deutſchland zur Schau: trug, als ein Beförberer jened Planes galt 
und auch mit König Friedrich Wilhelm IV. im Januar jenes Jahres yperfönlich zu 
Charlottenburg conferirte. Endlich der Humboldt» Barnhbagen’fche Briefwechſel, dazu 
eine Note in der zu London bei Trübner erfchienenen englifchen Ueberfegung deflelben, 
fegen e8 außer Zweifel, daß B. noch 1854, zur Zeit des orientalifchen Krieges, mit 
einer Umarbeitung der Landkarte Deutfchlandd fich befchäftigte, wonach dad Königs- 
haus Sachen in Warichau das erneuerte Polen beherrfchen und die englifche praͤſum⸗ 
tive Secundogenitur in Koburg- Gotha auf Koften des bisherigen Sachen und nad 
der Annerion der thüringifchen Lande das neue Königreich Oftfalen gewinnen follte. 
Diefe Idee, Preußen zu den Weiiiiächten, namentlich zu England zu ziehen, und Groß⸗ 
britannien außer dem preußiſchen Beiftand auch noch eine große deutſche Dependenz, 
gleihfam ein erneuerted Hannover zuzuführen, baneben noch Polen zu revolutioniren, 
wiberfprach zu fehr der Zurüdhaltung der ‚neutralen, wie ber wohlüberlegten Selbfl- 
beſchraͤnkung der Friegführenden Mächte, ald daß B.'s Stellung als Vertreter Preußens 
noch hätte haltbar fein Eünnen. Im Sommer 1854 der Muße zurhdigegeben, konnte 
er feine vierzigjährige biblifche Arbeit zum Abfchluß führen, wie er ſich ſelbſt ausdrückt, 
„die ‚begeifterten Gelübde der Iugend- bezahlen.” Daß e8 ihm jedoch bei alledem fchwer 
wurde, der Politik zu entfagen, beweift feine Unterzeichnung det von der Bonner Zei> 
tung witgetheilten Erklärung vom 8. Juni 1860, in der er fi der Zuſtimmung meh⸗ 
rerer Gelehrten Bonn's, feines jegigen Aufentbaltsortes, zu einem Heidelberger Proteft 
gegen Herrn v. Borries anfchliegt. Zur Charakteriflif der Sprache B.'s müſſen wir 
zum Schluß noch Einiges aus feiner Zufchrift an den Verleger feines Bibelwerks, 
Dr. Eduard Brockhaus in Leipzig, vom 21. Januar 1858 aus GCharlottenberg bei Heis 
delberg (Mmitgetheilt von der Deutfchen Allg. Ztg.), anführen. Gemöhnliched Zeitungs- 
gerede über feinen Wiedereintritt in die diplomatifche Laufbahn und über feine Ernen- 
nung zum Mitglied des Herrenhaufes, fo mie über. feine Erhebung in den Wbelftand, 
veranlaßten ihn zu dieſer Zufchrift, die mit den ziemlich undiplomatifchen Worten be» 
ginnt: „Ich bin Ihnen recht dankbar, daß Ste durch die Londoner Ente von meinen 
angeblichen Reifen und Diplomatifchen Beflimmungen ſich eben ſo wenig haben irre 


machen laſſen, als vor einigen Monaten durch die weniger ſchmeichelhafte, aber nicht — 
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weniger blaue Berner Ente, fondern mir nach‘ wie vor meine Druckbogen bierber ab⸗ 
fertigen laſſen.“ Und’ der Schluß dieſer für die Deffentlichfeit von vorn herein beftimm- 
ten Zufchrift — („Damit ich jedoch nicht ſchon bei Lebzeiten”, heißt es nämlich nach 
jenen dem Zeitungsftyl entlehnten Worten, „in's myftifche Dunkel gerathe, fo werde 
ich Ihnen verbunden fein, wenn Sie folgendes Thatfächliche über meine geringe Berfon 
durch eined Ihrer gefchäßten Organe in die Deffentlichfeit gelangen Iaffen wollen.*) 
— der Schluß und die Abficht dieſes Schreibend bezwedt nichts Geringeres, ald B. 
felbft und feine Titerarifche Thaͤtigkeit, namentlich fein Bibelwerk, Hinter dem ſchirmen⸗ 
den Rüden des Königs und unter dem Deckmantel der foeben empfangenen Standes» 
Erhöhung gegen vermeintlicy ungerechte Kritil in Sicherheit zu bringen. Die ihm er- 
theilte „perfönliche und Bamilienauszeihnung” — („Bei der ih", fügte er hinzu, 
„weder die mir errungene Selbftftändigfeit und Muße gefährvet, noch den von mir 
immer befannten Grundfägen binffchtlich der Stellung des Kerns ber Nation, des ge⸗ 
bildeten und befigenden Bürgerftandes, welchem anzugehödren ich flolz bin, ungetreu ge= 
worden bin”) — bezeichnet er nämlich als folche, durch welche „der König eine Aner- 
fennung jener Orundfäge und feine ermuthigende Theilnahme an der Fortführung feiner 
wiffenfchaftliden Forſchungen habe außfprechen wollen." Wenn diefe Wendung, auf 
die das ganze Schreiben angelegt ift, unzart und unfönigifh ift, wie Die Worte bes 
Sanzen unbiplomatifch, fo ft ſie außerdem unwiſſenſchaftlich, und würde fle von einem 
Manne, der fih in feiner Wiffenfchaft ficher weiß, am wenigften gebraucht fein. Baflen 
wir die Maſſe von Materialien, die B. in dieſer Hinſicht gegeben hat, zu einer kurzen 
Charakteriſtik zuſammen, fo koͤnnen wir in ihm nur einen Dilettanten ſehen, ver ſich 
in Bielem verfucht bat, ohne in Einem etmas Gediegened und Abgefchloffenes zu 
ſchaffen, — einen befländig angeregten Geift, ohne Tiefe und Kraft, dem es daher 
auch nicht gelingen Eonnte, feine Zeit gewaltig zu ergreifen und in ihren Tiefen zu 
erregen — einen Mann von großer Bielgefchäftigkeit, aber ohne die Sammlung, bie 
zur Hervorbringung eines bedeutenden Werkes gehört. 

Bumyan (John), britiſcher Gottes gelehrter, geb. im Jahre 1628 zu Elſtow bei 
Bedford; Sohn eines Keffelflickerz wurde er im Gewerbe ſeines Vaters erzogen. Als 
junger Menſch diente er im Parlamentsheere gegen Carl J., kehrte aber bald nad 
Haufe zurück und beirathete. Nach Urt der frommen Secten jemer Zeit ſtets mit feinem 
Sdelenheil befchäftigt, wurde er zum Selöftquäler, ex hörte die Teufel, die ihn um⸗ 
ſchwaͤrmten, vernahm die Stimmen der DVerfucher, die ihm zuriefen, er möge feinen 


Heiland verkaufen, fehnte ſich danach, ein Stein zu fein, damit er Den peinigenden 


Gedanken, die Simde wider den heiligen Geiſt begangen zu haben, los werde. Hierzu 
famen in der Reftaurationdzeit Kämpfe mit der weltlichen Behoͤrde, er wurde im Jahr 
1660 in's Gefaͤngniß geſteckt, weil er vor einer Baptiftengemeinde gepredigt, und erft 
im Sabre 1671 gewann er durch das Toleranzedict Carl's I. feine Freiheit wieder. 
Durch folche innere und Außere Stürme wurde fein großes Werk gezeitigt, „the Pil- 
grims Progress“, worin er den Zortfchritt des Menfchen von der Sünde zur Erlöfung 


"altegorifch darſtellt. Mach feiner Gefangenfchaft gelangte er zu faſt unumfchränktem 


Anſehen unter den Baptiften, die er wie ein Biſchof organifitte und leitete. Er ſtarb 
im’ Jahr 1688. 

Bnnzlan, gut gebaute Stadt von 6700 Einwohnern am Bober, im Regierungs⸗ 
bezirke Liegnig, mit einem Landrathsamte, einem Kreißgerichte, und einem Schwur⸗ 
gerichte, iſt berühmt wegen ihrer Töpfermaaren, beſonders der — Kaffeelannen und 
Milchgefäße, von denen Jean Paul nicht mit Unrecht fagt: „Wen haben mir e8 zus 
zufchreiben, daß um unfere Geftchter und Taillen nicht fo viele Schönheitd-Linien als 
um Die griechtfchen befchrieben find, — als bloß den Thee- und Kaffeetöpfen, die 
oft kaum menfchliche Bildung haben, und bie doch unfere Weiber die ganze Woche 
anfehben und dadurch copiren in ihren Kindern! Die Griechinnen Hingegen mwurs 
den von lauter fchönen Statuen bewacht.” Die Bunzlauer Kaffeekannen, dieſe Mo⸗ 
delle für das heutige Menſchengeſchlecht, zu denen der — Thon. in dem nahen 
illendorf gegraben wird, gehen bis nach Rußland und in Die Levante; vor den 
Waldauer Thore fteht in einem eigenen, kleinen Häuschen ein 7° hoher und 16° - 
weiter Kaffeetopf, den ein Töpfer, Namens Ioppe, 1753 als Meiſterſtück verfer- 
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waltet und dort die Familie B. gegründet haben ſoll, nie exiſtirt und überhaupt in 
jenem Jahrhundert Fein Canoſſa dad erwähnte Amt bekleidet hat. Die B. bebürfen 
aber auch ver angeblichen Verwandtſchaft mit den Burgmannen von Ganofia nicht 
(die jegt zum Veroneſiſchen Adel gehören): es fehlt ihrem Gefchlecht weder an Jahr⸗ 
hunderten noch an Berühmtheit. Dad berühmtefte Mitglied deſſelben, zugleich 
einer: dee größeren Künfller aller Zeiten, iſt der am Eingang diefed Artikels 
"genannte Mich el Angelo. Er wurde am 6. März 1474 zu Gafentino im Floren⸗ 
tinifehen geboren, zu einer Zeit, da fein Vater im Auftrage der Republik die Gebiete 
von Gaftel di Ehiufi und Capreſe ald Podeſta verwaltete Die früh und entfchieden 
bervortretenden Neigungen des Sohnes beftimmten den Vater, feinem Wunfche, ihn 
für den Öffentlichen Staatödienft erziehen zu laflen, zu entfagen und ibn dem hervor» 
ragendſten unter den damaligen Meiftern der Malerei, Domenico Shirlandajo in 
Florenz, zur weitern Ausbildung zu übergeben. Als dieſer einige Jahre darauf von 
Lorenzo de’ Medici, der in feinen Gärten eine Sammlung antiker Sculpturen aufge- 
flellt Hatte, eingeladen wurde, mit den tüchtigftien feiner Schüler jene Gärten zu ber 
fuchen, in welchen überbied durch den berühmten Bildhauer Bertolke Anleitung zu 
Kunſtſtudien nad) antiken Vorbildern, zunächft zum Zeichnen, gegeben wurde; Da war 
Michel Angelo einer der erften von den Erwaͤhlten. Hatte er dem Lehrer biöher be⸗ 
reit6 gezeigt, daß fein Talent zur Malerei ihn zu den höchften Leiflungen in Diefer 
Kunft befähigte, fo wurbe er fich jegt, beim Unblide der alten Kunftwerfe, feiner 
eben fo unmwiderflehlichen Neigungen zur Bildhauerei bewußt, die ihn bald genug zu 
bedeutenden Schöpfungen im Gebiet der Plaftif drängten. Er befuchte nicht lange 
die Gärten, als ibm auch dad Haus der Medici geöffnet wurde, und in dieſem Haufe, 
im Umgang mit Lorenzo’d ihm gleichaltrigem Sohne Giovanni (dem fpäteren Papfte 
Leo X.) und dem einige Jahre jüngeren Better beffelben Giulio (dem fpäteren Bapfte 
Clemens VI), tm Verkehr mit den bedeutendſten Männern ber toscaniſchen Haupt⸗ 
ſtadt verlehte Michel Angelo die für feine Ausbildung wichtigiten Jugendjahre. Als 
nach Lorenzo's Tode die Medici aus Plorenz vertrieben wurben (1494), ging er nad 
Bologna; nachdem er dort einige Statuen angefertigt, kehrte er nach Florenz zuräd, 
vollendete hier mehrere Bildhauerarbeiten (darunter einen Amos, den ein Garbinal für 
antik faufte), ging Bann nach Rom, um hier zmei Meifterwerke der Sculptur auszuführen 
(die Madonna della Pieta und den von Raphael hochbewunderten Bacchus) und als er von 
dort wieder nach Florenz zurüdgefehrt war, fchuf fein Meißel die berühmte Statue des 
„David*, die 1504 aufgeftellt wurde und noch jegt vor dem „alten Palafle" in Flo⸗ 
ven; ſteht. Kaum Hatte Julius IL den paͤpſtlichen Stuhl beftiegen, als er deu noch 
nicht Dreißigjährigen B. nach Rom berief. Es handelte ſich zunaͤchſt um einen vom 
Künftler dem Papfte vorgelegten Entwurf zu einem prachtvollen Grabmale, das freilich 
erſt, nachdem ein langer Zeitraum verflofien, in ber Geftalt audgeführt wurde, in 
welcher man es jetzt noch In der Kirche San Pietro in Vincoli mit’ der berühmten 
Golofjalftatue des „Moſes“ ſieht. Zermürfniffe mit Julius II., welchem allgewaltigen 
Papfte gegenüber B. feinen Willen zu behaupten wagte, beftimmten ihn wieder, nach 
Florenz zurückzukehren. Es beburfte mehrfacher wiederholter Aufforderungen und Ein« 
ladungen der. freunblichfien Art, ehe der Papft ihn ſich wieder zugeführt fah und ihn 
veranlaßte, ftatt des Meißels den Pinfel zu ergreifen, um die Sredcomalereien im Ges 
wölbe der Sixtiniſchen Kapelle auszuführen. In zwanzig Monaten vollendete er dieſe 
umfangreiche aus mehreren Abtheilungen (Gegenftänden aus dem alten und neuen 
Zeftamente, nebft vielen Figuren von Propheten und Sibylien) beftehende Arbeit, an 
die er winerwillig gegangen war. Während des Pontificats Leo's X. fehen wir dar 
auf den Künftler auch ald Architekten vielbefchäftigt zu Florenz, wo er u. U. den Bau 
der Façade der Laurentiniichen Bibliothek Teitete, fpöäter, unter Hadrian's VI. kurzer 
Regierung und in der erften Zeit des Pontificats Elemens' VII. wieber ald Bildhauer 
thätig, Die Statue des, Chriſtus“ und einige für das Grabmal Julius’ U. beſtimmte Arbeiten 
außführend. ALS nun wiederum (1529) der Kampf zwifchen den Mebiceern und der Republi _ 
Florenz außgebrochen war, jener Kampf, der zum Untergange ver Republik führte, fehen wir 
Michel Angelo in dem belagerten Florenz Die Anlagen neuer Befefligungen leiten und das 
Geſchütz befehligen, welches lange genug bie feindlichen Batterieen in Schach hielt, und al 
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dennoch Florenz nad) heldenmüthiger Gegenwehr Die Thore zu Öffnen gezwungen worben, 
finden wir ihn, der nur mit Roth den Nachſtellungen der Feinde entgangen, auf deven 
Proferiptionslifte fein Name in erfter Reihe fland, in Krankheit und Elend mit den 
mediceiſchen Grabmonumenien befchäftigt, von denen, „wie man behauptet bat, befonders 
die Statue der „Nacht“ die damalige trübe Stimmung. ded Künfllerd charaktZeiftifch 
ausdrüdt. Kinladungen des Papſtes Clemens VII. führten thn wieder nach Rom, wo 
er nun bis zu feinem 90. Lebensjahre in ununterbrochener fünftlerifcher Thaͤtigkeit jene 
Werke der Malerei, Seulptur und Architektur fchuf, von welchen — um nur. einige 
zu nennen — „das jüngfte Gericht" in der Sirtinifchen Kapelle (1540 vollendet), das 


unter Bapft Baul III. zur Vollendung gebrachte „Grabmal Julius’ II.“, die Kuppel 


der Betersfirche noch immer als das Höchſte mit bewundert werben, was Men⸗ 
ſchenhaͤnde je geſchaffen. Immer kühn, unbegrenzt und erhaben erfüllte er die Seele 
mit dem Gefühl des Unendlichen, indem er dem Auge endliche Formen darſtellte: ſein 
Geiſt ſchien ſich in den Verhaͤltniſſen der Menſchheit zu enge und beſchraͤnkt zu fühlen: 
Als Goethe in der Blüthe feines Mannesalters (1786) Die in der Sirtinifchen Ka⸗ 
pelle von B. ausgeführten Gemälde zuerſt gefeben, ſchrieb er (fiehe Goethe's „Ital. 
Reife“): „Ich konnte nur fehen und anflaunen. Die innere Sicherheit und Männlich 
feit des Meifterd, feine Großheit gebt über allen Ausdruck. .. Ih bin in dem. Augen« 
bi fo für Michel Angelo eingenommen, daß mir nieht einmal die Natur auf- ihn 
ſchmeckt, da ich fle doch nicht mit fo großen Augen wie er feheh Tann.” Und einige 
Monate fpäter fehreibt er: „Ohne die Sirtintfche-Käpelle gefehen zu haben, kann man ſich 
feinen anfchauenden Begriff machen, was ein Menfch vermag!" Die Leitung Ded Baur 
von St. Peter — dem großartigften Dome der Welt — führte B., der dieſelbe, nachdem 
ihm darin Bramante und Raphael vorangegangen waren, im Auftvage der Bäpfte Baul III. 
und Julins II. übernommen, bis zum Ende feines Lebens fort. Er ftarb am 17. Fe⸗ 
bruar 1564. Sein Leichnam wurde, feinem Wunfche gemäß, nad Florenz gefchafft, 
wo dem Künftler in der Kirche Di Santa Crocé ein prachtoolles Denkmal gefegt wurde, 
dad fih inmitten der dem Dante und dem Macchiavelli errichteten Monumente be« 
finvet. Bon B.'s Werken haben bie in der Sirtina. ausgeführten Walereien, wie bie 
höchfte Bewunderung, fo auch den herbſten Tadel erfahren. Immer aber find fle auch 
in ihren Fehlern, die groß wie ihre Vorzüge find, als überaus Iehrreich für eine wahre 
fünftlerifche Ausbilbung anerkannt worben.. B.'s Bebeutung für die Kunſtgeſchichte 
wird in dem Ust. über Diefe ihre Würdigung finden. Hier fei noch Einiges über. 
feinen perfönlicden und dichterifchen Charakter bemerkt. B.'s Leben war von ber Art, 
daß ihm Fein Schmerz und fein Kummer erſpart wurde. Bis in fein hohes Alter, 
6i8 zu jener Zeit, wo Andere von ihrem Tagewerke auszuruhen pflegen, ſehen wir 
ihn von Sorgen und MWidermärtigkeiten umringt. Der Dom von St. Betr, das 
mächtige Denkmal, in welchem fein Name die Sahrbunderte überlebt, war dad Kreuz. 
und die Plage feines Alters, wie dad Grabmonument Julius’ UI. das feiner Mannes⸗ 
jahre gewefen. Aber nichts vermochte die Kraft feiner Seele zu beugen; geftärft ging 
er aus jedem Kampfe gegen Intrigue, Neid, Hochmuth u, |. wm. hervor — eine 
eble Heldennatur, die durch unaufhörlide Kämpfe im eigenen Innern und nad 
außen. fi zu ihrer geiftigen Höhe emporgerungen bat. Diefelbe Feſtigkeit einer 
nur * dem Höchſten nachflrebenden Seele, dieſelbe Strenge unabhängiger Ges 
finnung bewährte Michel Angelo auch im feinem Berhältnig zu den Paͤpſten 
(deven er nicht weniger ald zwölf überlebte). Sie gab fick nicht minder 
in einer faft bis zum Uebermaß gefleigerten Einfachheit und Enthaltſamkeit fund, in⸗ 
dem er mit einer gerade flır die damalige genußfrohe Zeit feltenen Entfagung ſich von 
allen, auch den erlaubteften Genüflen fern bielt. Bei anftrengender Arbeit begnügte 
er ſich zuweilen Tage lang mit.trodenem Brode und pflegte er, ohne Kleider und 
‚Stiefel audzuziehn, nur dann einer kurzen Ruhe, wenn die dringendfte Nothdurft es 
erforderte. - Wenn man aud biefen Eigenthümlichfeiten auf einen im Ganzen nicht. nur 
herben, fondern: auch abfloßenden Charakter zu fchließen berechtigt ift, fo bilden doch 
andererſeits gemuͤthvolle Milde und Liebenswürdigkeit ein wunderbares Widerſpiel in 
feinem Weſen, das wir befonders in ſeinen mehrfach herausgegebenen Briefen (eine. 
Auswahl derfelben findet ſich überfegt in E. Guhl's: „Künftlerbriefen“ Bd. I. 1853) 
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kennen lernen. Die ganze Sartheit feines Weſens, das, was man das Weibliche ſei⸗ 
ner geivaltigen Natur genannt bat, tritt am meiften charakteriftifch in feinen Dich⸗ 
tungen hervor. B.'s Poeſteen gelten in der Italienifchen Literatur als testi di lin- 
gua, d. 5: die Akademie der Crusca bat fle unter Die claffiihen Sprackterte auf 
genommen. Don feinen ülteften Blographen (den Eingangs genannten Bafari und 
Eondivi) wiffen wir, daß B. von früh an fein ganzes Leben hindurch von einer 
ungewöhnlichen Berehrung für Dante durchdrungen war. Er befaß einen Abdruck der 

„Böttlihen Komödie” mit breitem Mande, den er Dazu benutzte, den für Die Zeich⸗ 
nung geeigneten Stellen des Gedichts geniale Umriffe beizufügen. (Diefer Schag für 
Kunfte und Dante freunde ift nicht mehr vorhanden; er foll beiweiner Verfendung auf 
Dem Meere untergegangen fein.) Er batte jene umfangreiche Dichtung fo oft gelefen, daß 
er fle auswendig wußte, und einige Sonette B.'s drücken feine Verehrung für jenen 
Dichter kräftig genug aus. Eine gewifle Geiſtesverwandtſchaft mit Dante iſt in B.'s 
Gedichten nicht zu verfennen, und man bat fle auch durch den Ausſpruch zu charakte⸗ 
riftren gefucht, daß in ihnen Dante's erhabene Gedanken mit petrarchifcher Anmuth 
und Wärme auftreten. Beſonders außgezeichnet durch Tiefe und Zartheit der Empfin- 
dungen find Diejenigen unter B.'s Gedichten, welche fein ſchoͤnes Verhaͤltniß zu ber 
als Dichterin hochgefelerten Vittoria Colonna, Marchefe von Pescara (f. d. Art.) 
feiern. Deutſche Ueberfegungen ver Gedichte B.'s haben F. Licio (pſeudonym für 
Karl Witte) 1823 und Gottlob Regis 1842 herausgegeben. Nach neueren. Mit 
theilungen aus Florenz ift erſt jet eine Ausgabe der Dichtungen B.'s zu erwarten, 
Die ihn ald Dichter in feiner unverfälfchten Eigenthümlichkeit zeigen wird, nachdem wor 
etwa zwei Jahren der handfchriftliche Nachlaß B.'s dem Staatsarcdhive zugefallen if. 
Den bisherigen Drucken und Ueberfegungen liegt Die Ausgabe zu Grunde, welche ein 
Großneffe des Künftlers, M. A. Buonarroti der Jüngere, 1623 zuerfi veran- 
flaltet hatte. Diejer jüngere B. (1568—1626) bat fi beſonders als Luſtſpieldichter 
In. der italieniſchen Literatur einen Namen gemacht; fein im Plorentinifchen Banern⸗ 
Dialekt geſchriebenes Auftfpiel „Tancia” genießt eines claffifcgen Mufes. 

Buoneompagni (Baltyafar), italienifcher Gelehrter und Diplomat der italienifchen 
Revolution. Er ift den 10. Mat 1821 geboren und fleht mit der Familie der Fürften 
von Piombine, aus welcher mehrere Garbinäle und Bapft Gregor Xi. hervorgegangen 
find, In. verwandtſchaftlichem Zufammenhange Unter der Leitung des Abbate Dom 
nico Santucci Im väterlichen Haufe erzogen, trat er ſchon frühzeitig mit Proben feiner 
Gelehrſamkeit auf. So erſchienen bereits 1840 im „Journal des sciences, des lettres 
et des arts“ feine Biographieen der Abbate's Joſeph Calandrelli und Andres Conti, 
des Mathematiker und Aftronomen; unter Anderem veröffentlichte er. auch in dem zu 
Berlin erſcheinenden mathematifchen Journal von Grelle Unterfuchungen über die Integral« 
rechnung ;’ 1846 erfchien ferner zu Rom (im Giornale Arcadico) feine Abhandlung „über 
die Fortſchritie der Phyſik in Italten während des 16. und 17. Jahrhunderts.“ 1847 
wurde er Mitglied der päpftlichen Alademie „de Nuovi Lincei“, bald darauf deren 
Blibliothekar und Schagmeifter und publiciste in den nädzften Jahren eine Reihe ge⸗ 
fhägter Werke, z. B. „Leben und Werke des Guido Bonati, Aftrologen un Aſtro⸗ 
nomen des 13. Jahrh.“, fo wie „Leben und Werke des Leonardo Pifani.” Nach dem 
Jahre 1851 wandte er fich jedoch der Politik zu; er ließ fich in Piemont naturalifiren, 
gelangte 1854 auf den Präfldentenftuhl in der, Zuriner Deputirtenfammer und warb 
ſedann Mintfter des öffentlichen Unterrichts ; endlich, am 22. Iammar 1857, als außer⸗ 
ordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Minifter Sardiniend beim Großherzog von 
Toscana in, Florenz accrebitirt. Wie jehr er dad von dem Grafen Cavom in ihr 
gefeßte Bertrauen rechifertigte und wie bebeutend jein Antheil an der toßcanifhen Re 
volution des Jahres 1859 mar, erhellt aus der Ausſage, welche mehrere toßcanijche 
Bürger, Augenzeugen feines Benehmens, in der „Armonia“, im April 1860, gegen 
ihn veröffentlichten, nachdem ſte ihre Namen bei einem Notar hinterlegt hatten. Danach 
kündigte er, ald er im Anfang des Jahres 1850 von einem »iplomatifchen Ausflug 
nach Turin zurückgekehrt war, feinen Freunden in Slorenz ein für Italien folgenreiches 
und in der Gefchichte beifpiellofes Creigniß in fo bezeichnender Weife .an, daß mehrere 
Diplomaten darüber an ihre Höfe Mittheilung machen zu müſſen glaubten; in feinem 
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Gefandifchaftshotel fand fich bei Tag und Nacht der Club der Aufftänpifihen:ein; bei 
Ihm ging der Marchefe von Lafatico am Morgen des 27. April 1859 ein und ans, 
ebe er fi im Namen der Rebellen bei denn Großherzog, ber ihn im Palaſt Pitti er« 
wartete, beflimmt ausfpradh; er empfing am Morgen deſſelben Tages die aufftänpifchen 
Bolfshaufen, als fich viefelben vor feinem Haufe verfammelten, um ihm unter feinen 
Senftern Beifall zu klatſchen, mit ermuthigenden und belobenden Worten; er fihente 
fich endlich nicht, am 28. April, dem Tage nach dem Aufſtande, unter völliger Ent⸗ 
äußerung feined Amtes als Gefandter einer vermeintlich befreundeten Macht, Die Rolls 
- eines Anführer der Infurgenten zu übernehmen. Der bekannten Tagesgeſchichte ge= 
bört das Factum an, daß er von Bictor Emanuel, nachdem derſelbe am 27. Aprit 
foeben erft von den Volkshaufen zum Protector von Toscana audgerufen war, fehon 
am 30. defielben Monats zu feinem General-Gommiffär für Die Dauer des Unabhäre 
gigleitöfrieges ernannt wurde. MAIS foldher Hifdete er am 11. Mai 1859 das tosca« 
niſche Minifterium, legte Darauf am 1. Auguft feine Stelle nieder und fehrte nah Tu⸗ 
rin zurück, wo er Comthur ded St. Mauritius- und Lazarus⸗Ordens wurde. Doch 
bald darauf follte er für feine toscanifchen Verdienſte mit der Hauptrolle in einer 
diplomatischen Tragilo-Komdödie auf einem größeren Schauplab der italieniſchen Revp⸗ 
lution belohnt werden. Bictor Emanuel wollte auf dem Congreß, deſſen Zuſammen⸗ 
treten man Ende des Jahres 1859 erwartete, mit der fertigen Thatſache der Anneras 
tion von Parma, Modena, Toscana und der Romagna auftreten, Branfreich durch die 
Thatſache überrafchen und imponiren, Englands Schwärmerei für ein freies, aufge 
Märtes nnd einiges Italien und für ein italimifches Gegengewicht gegen Frankreich 
benutzen und die Pafflvität der anderen Mächte zu einem großen Sqhlage ausbeuten. 
Der Prinz von Carignan erhielt durch eine Deputation Central⸗Italiens, d. h. jener 
vier herrenloſen Laͤndergebiete, den Antrag, Die Regentſchaft über dieſen neuen, in-bet 
Geburt begriffenen und zur Verſchmelzung mit Piemont beſtimmten Staat zu über« 
nehmen. Kaum aber hatte der Prinz dieſen ehrenvollen Antrag in Turin entgegen⸗ 
genommen, ald die officielle „ Gazetta Biemontefe * vom: 14. November meldete, 
daß er zu feinem Leidweſen wegen der Müdficht auf die Mächte, auf Matbfchläge 
und gebieterifche Gonvenienzen ſich verhindert che, jenes Mandat anzunehnen, 
daß aber der König anf feinen Vorfhlag den Comthur Buoncompagni zum 
Regenten Gentral- Italiend ernannt und biefer den Auf angenommen habe. Frank⸗ 
reich Hatte durch ſchnell ausgetheilte Winke diefe Wendung herbeigeführt; 
ed that zwar anfangs fo, als ob es fich auc der Megentfchaft B.'s wiberfege, und 
ließ fich erſt durch Die Verſicherung befchwichtigen, daß derſelbe Feine andere Miſſton 
habe, als Ruhe und Ordnung in Mittelitalien aufrecht zu erhalten. Allein Der Haupt» 
gegner B.'s erfland ihm aus den Ländern felbft, die er glädlich und mächtig machen 
follte. Während er an den Grenzen Eentralitaliens durch das Schmollen Frankreichs 
zurückgehalten wurde, that man in den vier mittelttaltenifchen Provinzen fo, als ob man 
nur damit unzufrieden fel, daß Die Urkunden und Beſtallungen für B. nur von ber 
fpeciellen Union diefer Provinzen ſprachen und nicht von dem großen flirten Heich- 
des zukünftigen Italiens die Rede ſei. Allein der Hauptgrund dieſer Unzuftiedenheit 
und Gereiztheit Tag darin, daß man, wie ſich der „Monitore Toscano“ vom 29. No⸗ 
vember 1859 ausdrädte, in Turin Die Regentſchaft B.'s „improviſirt“, d. h. die 
Sonveränetät der Urwähler und Regierungen Mittelitaliens mißachtet und, wie daſſelbe 
Memoire der toscaniſchen Regierung bitter klagt, „durch dieſen plöglicen Negierungb⸗ 
wechſel den Handlungen der zeiweiligen Regierungen der unabhängigen Provins 
zen ben Gbarafter der freien Selbftbeffimmung geraubt habe." Frankreich 
drohte und zerrte B. zurüd, England ſchob ihn vorwärts, Graf Cavour inftruirte ihn 
über da8 Merk und die Politik der Annerion, aber In feiner Regentſchaft ſelbſt erho—⸗ 
ben ſich feine Sauptgegner, die bisherigen Dietatoren Farini und Ricafoli, Die Local⸗ 
getfter der einzelnen Provinzen und ihrer Hauptfläbte, kurz der Selöftflänbigfeitsiinn 
der Landfchaften, Die man erft aufgewiegelt hatte und die nun mit revolutionärer Kraft- 
ihre Eigenheit und Souveränetät geltend machten. Erſt nach langen Berathungen in 
Zurin, zu denen Ricaſoli felbft -herbeigeeilt war, kam am 3. December eine Art von’ 
internationalem Bertrag zu Stande, in welchem Die „vereinigten Provinzen“ 8: 
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gerade nur ſo viel Scheingewalt einraͤumten, als ihm auch Frankreich zugeſtehen wollte. 
Nach dieſem von B., von Ricaſoli für Toscana, endlich von Minghetti und Audinot 
für Die Romagna, Parma und Modena unterzeichneten Uebereinkommen nahm B. den 
Zitel eined Generalgouverneurd der verbundenen Provinzen Wittelitaliens an, doch 
folkten die befonderen Regierungen derſelben beſtehen bleiben; er übernahm zwar bie 
Leitung der militärifchen Angelegenheiten, doch nur foweit fie gemeinfame Interefien 
betrafen, und es follten zwei gefonderte Kriegsminiſterien beſtehen bleiben; er follte die 
biplomatifche Oberleitung ber Beziehungen der vier Provinzen unter einander, fo wie 
zur farbinifchen Regierung erhalten, fo jedoch, daß jede Der beftehenden Sonderregie - 
sungen ihre befondern. diplomatifchen Agenten behielt. Erſt am 20. December reifte 
B. von Turin ab, am 22. hielt er feinen Einzug in Florenz, im Frühjahr 1860 trat 
er von feinem Poſten wieder zurüd, nachden neben der Komödie der ſavoyiſchen Ur⸗ 
wablen, die Frankreich ein Paar neue Departements verfchafften, die Urmahlen Mittel- 
Italiens vor fich gegangen waren, durch welche Piemont eine gleich unzuverläffige 
Annerion gewonnen hatte. Die Verhandlungen mit B. im November und December 
1859 haben die bis jegt noch zu wenig beachtete Thatfache außer Zweifel gefeht, daß 
ber italienifche Localgeiſt noch lange nicht erfhöpft iſt und daß diejenigen, die, tie 
B. felbfl, Die Revolution anfchürten, am Ende nur feinen Trog und Stolz genährt und 
erhöht haben. - 
Anquoi, ein franzoͤſiſches Geſchlecht aus ver Graffchaft Artois, welches ſich nach 
Belgien überpflanzte, von dort nach Defterreich überging und noch jeht in Böhmen 
auf. den Herrfchaften Rofenberg, Gragen u. f. w. blüht. Adrian B., der erfle 
Graf des Geſchlechts, Enkel des Adrian, welcher das Gefchlecht nach Belgien ver- 
PMlanzte, war, Staats- und Finanzminiſter unter Philipp II. und blieb 1581 bei ber 
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der Sohn des Vorigen, geb. 1551, diente unter Alerander Farnefe im Krieg gegen 
Frankreich umd unter dem Erzherzog Albrecht von Defterreich bei der Einnahme von 
Galais, 1596. Im Beginn des 3Ofährigen Krieges fland er (im Herbſt 1618) als 
Oberbefehlshaber ver Eatferlihen Truppen in Böhmen, wo er 1619 den Sieg kei 
Nadelig über Mansfeld erfodht; er Fämpfte Darauf mit Erfolg gegen Bethlen Gabor 
in Ungarn und fiel am 10. Juli 1621 bei der Belagerung von Neuhäufell. Er Hatte 
nom. Kaifer noch in demjelben Jahre die Herrfchaft Mofenberg und den Titel eines 
Grafen v. Graben erhalten. — Georg Franz Auguft de Longueval, Freiherr 
v. Baur, Graf v. B., Nachkomme des Vorigen, geb. zu Brüflel den 7. September 
1781, lebte auf den Herrfchaften Gragen und Roſenberg den Wiflenfchaften und der 
Leitung feiner bedeutenden Fabriken, unter denen ſich befonberß die Gladfabrifen einen 
großen Huf erworben haben. In einer anfehnlichen Meibe von Schriften, 3. ®.: 
„Ideelle Verberrlichung, des empiriſch gefaßten Naturlebens” (2. Auflage, 2 Bände, 
Leipzig 1826), fuchte er die eraete Forſchung mit der Schelling’fchen Naturphilo⸗ 
fophie zu vereinigen. Er flarb den 19. April 1851 zu Prag, nachdem er in Folge 
ber Brager Ereigniffe von 1848 einige Zeit ſich in Unterſuchungshaft befunden hatte. — 
Sein Sohn Georg Hat fih 1847 mit einer Prinzeffin v. Dettingen « Wallerftein 
vermaͤhlt. 

Buraͤten ober Burfäten. Sibirien iſt nicht, wie es ſeit undenklicher Zeit ſich 
Viele vorſtellen, eine Art entlegener, nur von Wilden und Verbannten bewohnter Co⸗ 
lonie, ein Land, das gewiſſermaßen nur aus Steppen beſteht, die mit ewigen Schnee 
bedeckt find und auf denen man mit Hunden fährt. Allerdings nehmen die nörblichen 
und oͤſtlichen Tundras ungeheure Räume ein, und ihre Bewohner, Samojeden, Tun⸗ 
gufen ıc., muß man ald Wilde bezeichnen, aber Das fühliche Sibtrien liegt in einem 
gemäßigten Klina, gleicht mit feinen malerifchen Bergen und Waflerfällen der Schweiz, 
war ſchon vor unferer Zeitrechnung bewohnt, und diefe Bewohner kaun man hinſicht⸗ 
lich. der Ginilifation keinesweges mit den Bewohnern Auſtraliens vergleiken. So 
haben die B., den zweiten Hauptſtamm der mongolifchen Nation bildend — nicht zum 
vermechfeln mit den Buruten, einem türkifchen Volle — eine beflimmte Neligion und 
Literatur, und bei folhen Vorbedingungen giebt es Feine eigentliche Wiloheit, feine 
tiefe Mohheit und Lingefchlachtheit der Sitten. Außerdem finden fich bei dieſem Hirten⸗ 
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volke einige bemerfenswerthe medieiniſche Kenntniſſe.) Ihnen gehörte vor Ankunft ber 
Ruſſen die ganze Steede vom Baikalſee bis zur jegigen chineflfchen Grenze, und ſte 
flanden unter den Chanen der Kalhad-Mongolen, deren Herrfchaft bier aber, wie «8 
fcheint, nur eine Schugherrfchaft war. Die jebt bier wohnenden B. nannten ſich nie 
mals Mongolen, auch nicht Kalchas, fondern flet8 mit ihrem jegigen Namen. Ihre 
Herrſcher führten den Titel Taifchei, und die Herrfihaft vererbie fi von dem Bates 
auf den aͤlteſten Sohn mit Ausfchluß der Weiber. Als die Auffen die B. unterwar» 
fen, blieben die Taiſchei Megenten, wie zuvor, und unterwarfen fich nur dem Jafſak. 
Außerdem müfjen die B. die Landdienſte leiften, 3. B. Die Wege außbeflern, die. Pferde 
zur Sortfchaffung von Erpebitionen ober zum Transport won ſchwerem, der Regierung 
gebörigem Gepäd liefern; Rekruten aber ftellen fle nicht, dagegen unterhalten fle an 
der Grenze vier Cavallerie- Regimenter. Die B. zerfallen in zwei Hauptflämme, die 
an der Selenga und die Chorinen; die erfleren nomadiſtren au der Selenga und ihren 
Rebenflüffen, die andern am Fluſſe Ud, an der Atſch u. f. w. Der Unterſchicd zwi⸗ 
fihen ihnen liegt theild in der Sprache, theild in ber Kleidung. Die Sprache der B. 
an der Selenga fieht ihrem Stamme, der mongolifchen Sprache, näher, ald die Sprache 
ber Chorinen, doc Eönnen ſie fich ohne die geringfte Mühe verfichen. Auch am Ku⸗ 
darin und Bargufin wohnen B., die vom andern lifer des Baikal herübergeſtedelt find, 
jedoch in geringer Zahl. Alle B. führen ein nomabifches Leben und verlegen ihre 
Silzjurten je nach den Jahreszeiten von einem Orte zum andern; nach ber Iehien 
Zählung mag ihre Zahl etma 80,000 betragen. Sie bekennen fich fämmtlich zum 
Lamaisſsmus, doch hat fich bei den Ehorinen auch das Schamanenthum erhalten; fie 
lieben Biebzucht, Jagd und Fifchfang, der Aderbau Hat nur eben erſt begonnen; e8 


find friedliche, unterwürflge, bedachtſame Leute. Cine literartfche Beruhmiheit unter . 


den B. bat der im Mär, 1355 verflorbene Dordji Banfarov erlungr ald einer 
der tüchtigften Orientaliften Rußlands. (S. den Art. Banſarop.) Der Name dieſes 
merkwürbigen Mannes wurde vom Bublicum zuerft im Jahre 1846 burch Die von ihm 
als Student in Kafan verfaßte Abhandlung: „Der ſchwarze Glaube oder das Scha⸗ 
manenthbum bei den Mongolen“ befannt. Vergleicht man bie Anſichten des verſtor⸗ 
benen Pater Hyacinth in deſſen ruſſiſchem Werke: „China, feine Sitten, Gewohn⸗ 
: beiten und Civilifation“ mit dem hellen, pbilofophifchen Blick des Jünglings, der wen 
nige Jahre zuvor als Sohn der Natur unter den Heerden der felengiäfer Steppen 
anfgavanhfen war, fo Zönnte man glauben, daß die beiden Schriftfteller über -das 


Schamanenthum ein verſchiedenes Publicum im Auge batien — dab der Eine fin 


Europa und der Andere für Beling gefchrieben habe, und zwar der Mongole vom 
europäifchen und der Europäer vom mongolifchen Standpunfte. 

Burdhardt (Joh. Ludw.), beruhmter Meifender, geb. zu Laufanne den 24. Ro» 
vember 1784, aus einer zu ben Batriciergefchlechtern der Stadt Bafel gehörenden 
Familie. Nach feiner zu Neufchatel, Leipzig, Göttingen abfolvirten Studienzeit 1806 
nach London gereift, wo er an Sir Joſeph Banks und Hamilton, den Schagmeifter 
und ‚Secretär der afrifanifchen Gefellfchaft, empfohlen war, bewarb er fich um bie Lei⸗ 


tung der Expedition, welche dieſe Geſellſchaft in's Innere Afrika's zu unternehmen be⸗ 


fchloffen Hatte. Am 29. Januar 1809 erhielt er feine Vollmacht und Inftruction und 
fcHiffte fih am 14. Febr. deflelben Jahres nach Malta ein. Im Vertrauen auf feine 
Kenntniß der arabifchen Sprache begab er ſich von bier unter dem Namen Sheifh- 
Ibrahim und in orientalifcher Kleidung nach Syrien und vervollkommnete ſich während 
eines: zweijährigen Aufenthalts zu Aleppo in der Vulgaͤrſprache dergeſtalt, daß er ſich 
für einen inbifch-arabifchen Kaufmann ausgeben konnte. Auf feinen Wanderungen von 
1812—15. den Nil aufmärts nach Nubien, von bier nach Djidda, nach Mekka und 


) Ihre mebicinifchen Kenntniffe erhielten die B. namentlich) mit dem Buddhismus, mit der 
tibetanifchen Literatur und ber Ginrihtung der Unterrichts-Anftalten von Lamas. Jeder Lama iſt 
zugleih aud Arzt. Nber ſchon vor der Annahnıe des Lamaismus waren die B. in biefer Bezie⸗ 

ung befannt; ber perfliche Geſchichtichreiber Raſchideddin, der die im 13. Jahrhundert um den 
- Bai alfee wohnenden Voͤlker ſchildert, fagt, daß Urafuten, Telenguten und Keſtymer (die jetzigen 

Kyſtym) durch ihre Kenntniß mebicinifcher Kräuter berühmt feien. So giebt es Bei den B. et 
zweierlei Arten von ärztlihen Renntniffen, vie lamaitiſche und ihre alte; die erſte ift ausſchließlich 


in. den Händen. ber Lamas, die zweite im Bolfe und wird von ben Bätern ben Kindern hinterlafſen. 
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Darauf nach dem Ararat erwarb er ſich den Beinamen des Habfchi, d. b. des Pilgers. 
Erft nachdem er 1815 nad Kairo zurückgekehrt war, imbeflen 1816 den Sinai be 
Biegen hatte und ſich mit der Nedaction feiner Tagebücher befchaftigt hatte, kam bie 
Fezzan⸗Karawane an, mit weldyer die eigentliche Erpebition in's Innere Afrika's vor⸗ 
genonmen werben follte; der Abgang verfelben war für den December 1817 befimmt, 
allein fchon vorher erlag B. am 17. Ocibr. einem Bieberanfall. Seine Sammlung 
srientalifcher Handfchriften, aus 350 Bänden beftebend, Hatte er in feinem legten Wil⸗ 
len’ der Bibliothef zu Cambridge vermacht; auch hatte er mit Salt und Bolzani den 
berühmten Memnonskopf aus Theben nach London geſchickt. Die Beichreibung feine 
 Weifen in Nubien (2ondon 1819), in Syrien, Baläflina und auf dem Sinai (ebenda 

1822), in Arabien (1829) fihern ihm einen ehrenvollen Namen; hervorzuheben fin 
noch feine „Notes on the Bedouins and Wahahys“ (London 1830). Bergl „Ber 
träge zu B.'s Leben und Charakter“ (Bafel 1828). - 

Burda (Karl Friedr.), nembafter Phyſiolog, der feine reichen Erfahrungen und 
flanigen Aufchauungen auch für das größere Bublicum in feiner populär gehaltenen 
Schrift: „Der Menſch nach den verfchledenen Sciten feiner Natur” (Stuttg. 1836. 
1837) nugbar gemacht bat. Er iſt den 12. Iuni 1776 zu Leipzig. geboren, hat eben 
dafelbfi, nach feinen dortigen mebicinifchen Stubien, feit 1798 ald Privatdocent, ſeit 
1807 als außesorbentlicher Profeffior die Medicin gelehrt und ging, nachbem er von 
1811—1814 in Dorpat als Lehrer der Anatomie und Phyflolegie gewirkt, in lehte 
sem Jahre nach Königäberg, wo er den 16. Juli 1847 ald Geh. Redicinalrath flarb. 
Sein Sohn Ernſt B., geb. 1801 zu Leipzig, Profeſſor der Anatomie zu Königsberg, 
bat die Schrift feined Vaters unter dem Titel: „Anthropologie für das gebildete Pu⸗ 
blicum“ (Stuttgart 1847) neubenarbeitet herausgegeben. 

Burdeit (Sir Francis), englifcher Palititer, geboren den 25. Januar 1770. 
In einem Alter von zwanzig Jahren machte er eine Meife durch Frankreich und feg 
dabei die revolutionären Grundſaͤtze em, durch deren Bekenntniß er, freilich in englifd« 
bürgerlich abgefchwächter Form, ſich eine Zeit lang zum Helden des niedern Bolke 
von London machte. Nach feiner Rückkehr vom Gontinent beirathete er im Jahr 1793 
eine Tochter des Londoner Bankiers Coutts, die ihm ein anfehnliche® Bernrögen ein 
brachte. Im Unterhaufe, dad er ald Abgeorbneter von Boroughbridge und fpäter 
von Weftmnifter betrat, flellte er wieverholt Anträge auf Barlamentöreform. Seine 
Popularität erreichte ihren Gipfel, ald das Unterhaus ihn wegen einer gröblich belei- 
digenden Schrift (1810) in den Tower zu fenden beſchloß. Das Volk, dad fich vor 
feiner Wohnung anfammelte, wollte feine Berhaftung durch thätlichen Widerſtand ver 
bindern. Im Tumult wurben mehrere Menfchen getöbtet. Endlich übergab ſich 2. 
jelber auf den Rath feiner Freunde den Haͤſchern, er blieb bis zum Schluß der Par⸗ 
Iaments-Seffton ein Gefangener im Tower. Ein Bamphlet, das er fpäter bei Gele 
genbeit der Volksaufſtände von Mancheſter berausgab, brachte ihm eine Gefängnif- 
fisafe auf drei Monate und eine Geldfirafe von 1000 Lſtr. ein. Den Reformfelbgug 
der Jahre 1831 — 1832 machte er noch auf Seiten der Whigs mit. Im Jahre 1837. 
verlor er feinen Sig für Weftminfter, wurde aber für Nord⸗Wildſhire gewählt und . 
ging nun zur confervativen Partei über, welcher ex bie zum Enbe feines Lebens (23. 
Januar 1844) tren blieb. 8 

Bureaukrutie, Bureaucratie (von bureau, Schreibtiſch, Schreib⸗ 
yult, Schreibſtube, Kanzlei, Secretariat) wird man woͤrtlich mit Schrei⸗ 
berregierung, Kanzleiherrſchaft überfeßen Fönnen. - Daß man aber heutiges 
Tages diefes Wort vom Megierungsbeamtenthbume, und zwar meiflend vom 
Staatsbeamtenthume gebraucht, ift aus der Art und Weile bes heutigen Re 
gierungsweſens, in welchem Schreiberei und‘ fchriftliche® Actenweſen eine fo große 
Nolle Spielt, Leicht zu erklären. Indbefondere will man damit dad Vielregieren 
und die mit einem Gefühle des Drudes für die Unterthanen verbundene Art bed 
Megierene durch die Staatsbeamten bezeichnen, was ſich ebenfalld aus der neueren 
Beftaltung der Verwaltung europälfcher Staaten erklärt. Die Gentraliftrung bee 
Staatöwefend, welche der Autonomie und Seldftregierung (self -guvernment) der Ge⸗ 
meinden, der Stände und fonfligen Eorporationen, wie auch der Familiengewalt wenig 
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oder nichts überläßt und den Sonvertbismlichleiten wenig oder gar Teine Medinung 
teägt, iſt dabei von großer Bedeutung. Mommſen bat die B. richtig definixt als 
bad auf dad Niveau der Fabrik geftellte Beamtenthum, fo daß das geichaffene Werk 
nicht als Das der Einzelnen erfiheint, die ed gearbeitet haben, fondern als das ber 
Fabrik, die es flempelt: Daß die auf diefen Mechanismus fich beziebenden fo häufi» 
gen Klagen nicht unbegründet find, Täßt fich unferer Meinung nach nicht beftreiten, 
obgleich wir andererfeitö zugeben müflen, daß der Zeitgeift auch Uebertreibung folder 
Klagen mit fich bringt, während die Urfachen folder Uebelſtaͤnde theilweife ibm ſelbſt 
und fomit den Regierten nicht minder ald den Negierenden‘) zuzufchreiben find, und 
daß überhaupt die heutiged Tages berrfchenden Richtungen und Berhältnifle . eine 
völlig befriedigende Abhülfe fehr ſchwierig, ja vielleicht für jetzt unmbglich erſcheinen 
lafien dürften. Nachdem wir fo im Allgemeinen unfere Anficht audgefprochen haben, 
geben wir zur näheren Betrachtung diefed wichtigen Gegenflandes über. Bir werben 
fuchen, die Urfachen der VBefchwerden Über die B. zu befprechen, und fodann einige 
Andeutungen, betreffend die etwanigen Mittel zu deren Abhülfe, Hinzufügen. Cine 
Grundurfache findet fih, wie wir meinen, darin, daß unferem Zeitalter die gefunden 
Begriffe vom Organismus ded Staatöwefend und von befien Bedingungen abhanden 
gelommen find, was hauptſaͤchlich durch Die moderne Rechts⸗ und Staatsphiloſophie 
in Verbindung mit’ der wrreligiöfen Richtung der Neuzeit unter dem überwiegenden 
Einflufje materialiftifcher und daher frivoler und egoiftifcher Strebungen verfchuldet iſt. 
Schon die Sucht des Bielregierend im centralifirten Staate läßt ſich daraus erflüren. 
Die wahre Autorität der Staatögewalt fteht in enger Verbindung mit ber fie flügen- 
den Autorität der Kirche, und fie wird ferner ergänzt durch die untergeordneten Auto« 
yitäten der Ortögemeinden, der gewerblichen und anderer Gorporationen und der Fa⸗ 
milien. Nachdem nun jede wahre Autorität ihre innere Kraft größtentheil® verloren 
bat, fo blieb freilich, wenn die menfchliche Gefellfchaft noch nothhürftig zuſammenge⸗ 
halten werben follte, nichts weiter übrig, ald die äußere Zmangsgewalt bed Staates, 
welche chen deshalb möglichft angefpannt und erweitert werden mußte. So trat 
3. B. Die Staatspolizei an die Stelle der Kirchenzucht, der Gemeindeordnungen, ber 
Bünfte, ja zum Theil auch der Familienzucht. Je mehr auch die Megierenden an die⸗ 
fer Richtung Theil nahmen, deſto mehr fuchten fie nun die Staatögewalt, anftatt in 
den allgemeinen, wahrhaft wirffamen Yundamentalprineipien, vielmehr in einer unzähli« 
gen Menge großentbeild Eleinlicher Einzelheiten geltend zu machen. Daher die Viel⸗ 
tegiererei. — Auf der anderen Seite läßt fich nicht verfennen, daß dabei gewifler- 
maßen auch deshalb eine Nothwendigkeit mitwirfte, weil in Folge ver Schwächung 
des Gemeinfinned und der dadurch bebingten, aus dem Bolfsthume hervorgegangenen 
Infitutionen die Selbftregierung der untergeorpneten Gewalten nicht mehr ihre Zwede 
genügend erfüllte Dies fehen wir jeht mehr und mehr felöft in dem clafilfchen Lande 
des sell-government, in England. Gneift (Geſchichte und Heutige Geſtalt der 
Aemter in England, Berlin 1857) fagt: Vermehrung der Behörden und des 
Beamtenthums fei Das nothwendige Mefultat der neuen Richtung geweſen. Er führt 
eine Reife von neuen Behörden (zum Theil boards genannt) an. Dahin gehört das 
Geſundheitsamt (General Board of Health), fo wie die Gentral-Armenbehörbe (Poor Law 
Board) mit gewiffermaßen abfoluter Gewalt Über daB englifche Armenweſen, welches 
nach der frübern Einrichtung ganz Sache der Kirchfpiele war. Es wirkten dabei ohne 
Zweifel auch die äußeren Verhältniffe der Neuzeit mit; namentlich warb ed den Ge⸗ 


— 


ı) Grieb (Bopuläre Befellihafts:Defonomie ı. Stutig. 1848): „Eine Res 
gierung mit allen ihren Gebrechen ift ſtets nur der mehr over minder getreue Mbbrud der von ber 
Nation erreichten Bildungsftuje.” — In diefen Worten liegt eine Wahrheit, weldye in einem bes 
merfenswerthen Buche (Köberle, der Zeitgeift und der Geift ber Zeiten, Frankfurt 
a. M., 1857) weiter hervorgehoben il. In der Zunahme der Heeresmacht und ber polizeis 
lichen Macht wird dort bie bitterfle Kritik gewiſſer angeblicyer Grrungenfhaften unfere® Jahr⸗ 
hunderts gefunden. Der Berfafler if ber Meinung, daß einem Bolfe in feinem Zeitalter die‘ 
Freiheiten und Grleichterungen, die es verdient, burd feine Staatögewalten vorenthalten wer⸗ 
ben fönnen, unb daß die Verwandlung einer legitimen Madt in eine mit fofifpieligem und 
drüdendem Apparate auftretende Bevormundung noch flets nur durch die Schuld ber Unterihanen 
Beiland gewonnen habe. E 
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melnde-Beamten, insbefonvere in großen Städten, bei der Vermehrung der Ortsbevol⸗ 
ferung und der Gefchäfte wahrfcheinlich zu fehmierig, neben ihren Privatgefchäften den 
Pflichten folcher Aemter zu genügen: fie überließen wohl zu viel beſoldeten Gehülfen 
und Schreibern, bei welchen fich wahrfcheinlich die Uebel der Bureaufratie ebenfalls 
zeigten. ) Ueberhaupt fleht mit dieſen Uebeln der bei den Beamten gewiß nur allzu 
bänfige Mangel einer klaren und lebendigen Anfchauung des Gemeinwefend und Staats 
und fomit auch der. Lebensbebürfnifie des Volks in enger Verbindung. Darunter lei⸗ 
det zunaͤchſt die treue und uneigennüßige, recht wirffame Hingebung des Beamten an 
feine Berufspflicgten, während er vielleicht durch genaue und ängftliche Beobachtung 
der vielen ihm vorgefchriebenen Formen denſelben zu genügen glaubt, wie denn auch 
eben das Vorſchreiben fo vieler Formen denfelben Mangel der Anfchauung bei den 
Urhebern folcher Vorfchriften anzeigt. Beiſpielsweiſe wird dies erläutert durch die 
Darftelung des öfterreicgifchen fogenannten vormärzlichen Verwaltungswefend in dem 
Buche: Die Grundldge der Geſellſchaft vom bifkorifchen Standpunkte 
betrachtet, Th. I, Regensburg 1855. So heißt e8 darin (S. 9): „Ein Core 
foondent der „DeutſchenVolkshalle“ vom 3. 1852 aus Tirol vergleicht das Thun und 
Treiben der Beamten in der fog. vormärzlichen Zeit mit einem Ameiſenhaufen, wo 
Alles gefchäftig aufe und abläuft, Halo bin, bald her, hinauf, Hinab, ohne Ruhe und 
Raſt. Betrachtet man fe näher, fo haben von hundert Diefer unermüdet gefchäftigen 
Amelfen neunundneunzig nichts zu thun; fie laufen leer, man weiß nicht warum, über - 
ben Haufen weg. So war ed in unfern Schreiberftuben, mit dem einzigen Unter 
fdiede, Daß die dortigen Ameifen nicht Teer, fondern mit leeren Acten auf und abe 
liefen u. f. w.” Der Berfaffer dieſes Buches, ein vormaliger vieljähriger oͤſterreichi⸗ 
ſcher Staatsbeamter, giebt die Erklärung, daß dieſes erfahren der Verwaltung in 
leere Formen eine nothwendige Folge der Vervielfältigung der Behörden, der ſchein⸗ 
bar ug erfonnenen Vorfichten zu ihrer Ueberwachung und der Gentralifation aller 
Fäden der Verwaltung bei den Hofftellen gewefen fei. 2) Er bemerft aber auch, daß 
trag aller Klagen über Vureaukratie Defterreich darin gegen andere Staaten noch zurüd 
gewefen fei und Daß er in der Lage fei, eine Reihe höchſt achtbarer Schriftfteller über 
die Haltung der Beanien in anderen Gegenden Deutfchlands anzuführen, Die fi 
varüber noch viel ungünftiger ausfprächen. Er führt, betreffend Preußen, den Frei⸗ 
been U. v. Karthaufen an, worauf wir unten zurüdlommen werben. ) 8 
Gegenſtück fchildert er einen der Iegten alten Pairimonialrichter in Tirol, ver fein 
Gefetzbuch nicht finden Fonnte; aber „deſto beffer Fannte er das Mecht und das Voll, 
und darnach entſchied er und das Wolf war glücklich dabei. Ein Advocat durfte nie 
den Fuß in's Thal feßen, bie Klagen entſchied er alle felbft und es gab Feine Mecurfe. 
Es gab feine Vergeudungen und von einer Gant wußte man feit Menfchengebenfen 
nichts, weil der Landrichter jeden Berichtsact verweigerte, wodurch einer mehr Schulden 
machte, als er zahlen konnte.” Es jet, wird binzugefegt, in jenem glücklichen Thale nichts 
geſchrieben, außer einigen möglichft bündig abgefaßten Verlaßabhandlungen und Käufen. 
Mit dem bezeichneten bureaukratiſchen Treiben hängt ferner, theils ed befördernd, tHeild 
dadurch befördert, Die vorwiegend ftatiftifche Michtung des heutigen Regierungsweſens 
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N Bei Gelegenheit eines Berichts des Gefundheiteants ſprach ſich eine bekannte engliſche 
Zeitfhrift (Edinburgh Review No. 183. Jan. 1850) ſehr ungünſtig über das Gebahren ber 
Ortögemeindebehörden aus, melde aus Wahlen hervorgehen. GEs fei Täuſchung, wird 
bort gejagt, daß diefe Körperfchaften praftifc, ihren Mitbürgern, über deren Geld fie verfügen, jetzt 
verantwortlid, feien. 

2) Man vgl. über die Zuflände des vormärzlichen burenufcatifc regierten Defterreihs und 
deren revolutionäre Folgen Jarcke's Principienfragen, Brief VII. Die Mevolution an Ad) 
mußte fretlich diefe Uebelſtaͤnde mehr verfchlimmern als verbeffern. Aber Verbeſſerung erfolgt all 
mahli 





_ 3) Das Lob der fogenannten Stein-Hardenbergiſchen Werwaltungsepoche ift befannt- 
lic, unzählige Male gefungen worden. Wie aber der Freiherr v. Stein felbft über bie Reſultate bie: 
fer Epoche dachte, kann man aus feinen von Pertz herausgegebenen Denff asien erjehen. 
Da findet man Stellen, wie folgende: „Die gegenwärtige Verwaltung Foftet base V erfade ber 
älteren und Teiftet nichts Wefentliches“ (im 3. 1819 gefchrieben). — Im 9. 1817 nannte 
Br. v. St. den Staatslanzler „ven Arhhitelten des papiernen Gebäudes” (naͤmlich der Regie: 
rungs⸗Inſtruction vom October 1817.) 
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zufammen. Wir meinen bier insbefondere die Zahlenftatiftik, welche zus atomiftifchen und 
mechanifchen Staatsanfchauung, wie e8 uns fcheint, viel beiträgt. Obgleich diefe Statiftit 
gewiſſe Hülfen gewährt und indbefondere bei der heutigen Regierungsweiſe nicht zu 
entbehren tft, follte man fle doch wohl nur zur Entfcheidung ſpecieller Fragen benugen, 
nicht aber ein Regierungsfyftem auf flatiftifhe Ermittelungen von Zahlen grün» 
den wollen. Anftatt durch Analyſiren der innern Natur und des Wefens der Ge- 
genftände Grundfäge und Regeln zu entwideln, will man aus taufend Einzelheiten, 
‚ insbefondere Zahlenfägen, die Daneben häufig unzuverläfftg find, ein äußerliches Syſtem 
zufammenfegen. So werden Maſſen von Zahlen auf einander gehäuft, auch beliebig 


gruppirt, wie es zur Vertheidigung einer gewiffen Meinung bienlich ift, während zur. 


Behauptung der entgegengefegten Meinung ebenfo verfahren wird, fo daß nicht felten 
das Ergebniß gleih Null iſt. Dieſes Verfahren führt leicht dahin, daß die Negierung 
Alles und Jedes wiffen will,'!) woraus ferner häufig folgt, daß fie ſich auch in 
Alles und Jedes mifchen will. Der feiner Zeit wohl befannte politifche Schriftfteller 
A. 5. Lüder fohrieb eine „ Kritifhe Gefhichte der Statiſtik“ (Göttingen 
1817), worin, unter anderen, die folgende bemerkenswerthe Stelle vorkommt: „Die 
Statiflifer verdrängten der Väter Weife, Die Staaten zu fohäßen nach den Wirkun- 
gen ihrer Kräfte, nach dem, was Jeder geleiftet Hatte. Sie berechneten die Kräfte 
der Staaten und Iehrten dieſe Kräfte berechnen nach des Gebiete Umfang, der Zahl 
der Einwohner und deren Börfen. Wie in den Studir- oder vielmehr Schreib- und 
Rechnenfluben der Statiflifer wurde bald auch in allen Cabinetten der Völker Kraft, 
die Kraft von Geiftern, berechnet nach Morgen Landes, Knochen und Beuteln.“ — 
Was Möfer von Totaleindrüden fagt, feheint und auch auf diefen Gegenfland 
anwendbar. Er bemerkt, daß Vieles von dem Eindrude des Ganzen verloren gebe, 
wenn man die Totaleindrüde, aus denen die Volksbildung hervorgehe, anatomifire und 
etwa in Zahlen aufldfe. Das thut eben die Statiftif. Treffliched über dieſen Gegen- 
ftand fagt auh Nehberg (Leber pie Staatsverwaltung deutſcher Länderır. 
Hannover 1807. S. 14.2) Aber den günftigften und außgebreitetften Spielraum ges 
währt ber Bureaufratie der moderne abfiracte Staatäbegriff, der Begriff 
oom abfoluten allmächtigen Staate, welchen dad Beamtenthum in ſich verkörpert findet, 
weshalb denn der Beamte im monardhifchen Staate nicht ein Diener des Fürften, ſon⸗ 
dern eben des Staateß fein will. Treffend fprechen ſich bierüber die Briefe über 
Staatskunft (©: 50 ff.) aus. Es wird dort gefagt: die fo ganz allmählich und 
unfcheinbar vor ſich gegangene Metamorphofe der landesfürftlichen Diener in Staats- 
Diener fei, wo nicht die Mutter, doch die Hebamme deſſen gewefen, was man jebt 
Bureaufratie, Staatödienerfehaft, Beamtenfoureränetät nenne 9) Weiter beißt es: 
„Nicht Leicht Hat ein theoretifcher Begriff fo viel praftifche Verwirrung‘ bereitet, ale 
der des „Staats“. — Der „ Staat” verſchlang Kaifer und Reich, Fürſten, Land und 
Zeute, und ftellte nun die große Aufgabe, aus feiner Alles überragenden Einheit her⸗ 
aud die Mannichfaltigkeit der öffentlichen Zuftände und Verhältniffe zu beſtimmen. 
Dies überfegte man aud dem Begrifflichen in's Praktifche. Alles follte der Staat 
vermögen und thun, um bed Staats willen follte Alles gefchehen und Alles durch den 
Staat. Bor der Allgegenwart und Allmacht des Staatd, „an deffen nimmer fegnenden * 
Altiren ſelbſt Fürſten opferten, vor diefer lebten und einzigen Autorität verſchwanden 
allmählich alle concreten Autoritäten, die alten Stände, die Eorporationen u. f. w. 
. Da fid) aber Seine abftracte Majeftät, der Staat, ohne concrete Autoritäten doch nicht 
geltend machen Fonnte, fo mußten überall an Stelle der alten Autoritäten Beamte ges 


— ·— — 


ten, was fie zunächſt hätten wiſſen können und ſollen. Einige Jahre vor 1848 ſege ein hoͤherer 
oͤſterreichiſcher Staatsbeamter in Italien dem Verfaſſer des oben angeführten Buches ( 
lage x. S. 43): ein gewiffer W. träume yon einer ſich vorbereitenden Verſchwörung, und feßte 
hinzu: „Davon müßten wir denn doch auch was wiſſen.“ 

2) Nehberg erklärt es für den erften großen fehler der neuern Staaldverwaltung, baß fie 
fo vieles wiffen wolle, was fie nicht zu wiffen brauche und gar nicht wiflen könne. 

3) Mehberg fa. a. O. ©. 76) macht die Bemerfung, daß die politifchen Deiormatoren zur 
Zeit der franzöfifchen Revolution den König für einen Premier fonctionnaire public erflärt häts 
ten, um feine Diener zu bes Volles — das hieß, ihren — Dienern zu machen. 
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ie Grund-. 


’) Troß deſſen hat namentlid, das Jahr 1848 gezeigt, daß Staatebeamte nicht gewußt hat: | 


ı 


654 Burda (Karl Friebe) Bureankratie. Deſinition. 


datauf nach dem Ararat erwarb er ſich den Beinamen des Hadſchi, d. h. des Pilgers. 
Erſt nachdem er 1815 nach Kairo zurückgekehrt war, indeſſen 1816 den Sinai be 
fliegen hatte und fih mit der Redaction feiner Tagebücher befchäftigt hatte, kam bie 
Fezzan⸗Karawane au, mit welcher die eigentliche Expedition in's Innere Afrika's vor⸗ 
genommen werben follte; der Abgang derſelben war für den December 1317 beſtimmt, 
allein ſchon vorher erlag B. am 17. Ocitbr. einem Fieberanfal. Seine Sammlung 
orientalifcher Handſchriften, aus 350 Bänden beftebend, hatte er in feinem legten Wil⸗ 
Ien’ der Bibliothef zu Cambridge vermacht; auch hatte er mit Salt und Bolzani den 
berühmten Memnonskopf aus Theben nach London geſchickt. Die Beichreibung feiner 
Meifen in Nubien (Rondon 1819), in Syrien, Baläftina und auf dem Sinai (ebende 
41822), in Arabien (1829) fichern ihm einen ebrenvollen Namen; hervorzuheben find 
noch feine „Notes an the Bedouins and Wahahys“ (London 1830). Vergl. „Vei⸗ 
träge zu B.'s Leben und Charakter" (Bafel 1828). - 

Vurdach (Karl Friedr.), namhafter Phyſiolog, der feine veichen Erfahrungen unb 
ſiunigen Anfchauungen auch für das größere Bublicum in feiner populär gehaltenen 
Schrift: „Der Menfch nad den verfchiedenen Seiten feiner Natur (Gtuttg. 1836. 
1837) nugbar gemacht hat. Er ift den 12. Juni 1776 zu Leipzig. geboren, bat eben 
dafelbft, nach feinen dortigen mebieinifchen Studien, feit 1798 als Privatoocent, ſeit 
3807 als außerorbentlicher. Profeffor die Mebicin gelehrt und ging, nachdem er von 
1811—1814 in Dorpat als Lehrer der Anatomie und Phyfolegie gewirkt, in letzte⸗ 
sem Jahre nach Königäberg, wo er ben. 16. Juli 1847 ale Geh. Webicinalrath flarb. 
Sein Sohn Ernſt B., geb. 1801 zu Leipzig, Profeffor der Anatomie zu Königsberg, 
bet die Schrift feines Baterd unter dem Titel: „Anthropologie für das gebildete Pu⸗ 
blicum“ (Stuttgart 1847) neubearbeitet herausgegeben. 

Burdett (Sir Francis), englifcher Polittter, geboren ven 25. Januar 1770. 
In einem Alter von zwanzig Jahren machte er eine Meife durch Frankreich und fog 
dabei Die revolutionären Grundfäge ein; durch deren Bekenntniß er, freilich in englifd- 
bürgerlich abgefchwächter Form, fich eine Zeit lang zum Helden des niebern Volles 
von London machte. Nach feiner Rückkehr vom Gontinent beiratbete er im Jahr 1793 
eine Tochter des Londoner Banfiers Coutts, Die ihm ein anjehnliches Vermögen ein- 
brachte. Im Unterhaufe, das er als Abgeorbneter von Borougbbridge und Tpäter 
von Weftmnifler betrat, ftellte er wiederholt Anträge auf Barlamentöreform. Seine 
Popularitaͤt erreichte ihren Gipfel, als das Unterhaus ihn wegen einer gröblich belei- 
Digenden Schrift (1810) in den Tower zu fenden befchloß. Das Bolt, dad ji vor 
feiner Wohnung anjammelte, wollte feine Berhaftung durch thätlicden Widerſtand ver⸗ 
hindern. Im Tumult wurden mehrere Menſchen getöbtet. Endlich übergab fih 2. 
felber. auf den Rath feiner Freunde den Haͤſchern, er blieb bis zum Schluß der Par⸗ 
laments⸗Seſſion ein: Gefangener im Tower. Ein Pamphlet, das er fpäter bei Gele⸗ 
genbeit der Volksaufftaͤnde von Mancheſter berausgab, brachte ibm eine Gefänguig- 
firafe auf Drei Monate und eine Geldſtrafe von 1000 Lkr. ein. Den Reformfeldzug 
der Jahre 18381 — 1832 machte er noch auf Seiten der Whigs mit. Im Jahre 1837 
verlor er feinen Sit für Weftminfter, wurde aber für Nord⸗Wildſhire gewählt und 
ging nun zur confervativen Partei über, welcher er bie zum Ende feined Lebens (23. 
Sanuar 1844) treu blieb. 

- Bureanfratie, Bureaucratie (von bureau, Schreibtiſch, Schreib» 
pult, Schreibfiube, Kanzlei, Secretariat) wird man wörtli mit Schreis- 
berregierung, Kanzleiberrfchaft überfepen Fünnen. Daß man aber beutiges 
Tages dieſes Wort vom Negierungsbeamtentbume, und zwar meiflend vom 
Staatsbeamtenthume gebraucht, ift aus der Art und Weile des heutigen Re— 
gierungöwefend, in welchem Schreiberei und fchriftliches Actenweſen eine fo große 
Nolle fpielt, Teicht zu erflären. Inöbefondere will man damit dad Vielregieren 
und die mit einem Gefühle des Druckes für die lintertbanen verbundene Art bed 
Megierend durch Die Staatsbeamten bezeichnen, was ſich ebenfalld aus der neueren 
Geftaltung der Verwaltung europälfcher Staaten erklärt. Die Centraliflrung des 
Staatswefend, welche der Autonomie und Selbftregierung (self-government) ber &e- 
meinden, ber Stände und fonfligen Corporationen, wie auch der Kamiliengewalt wenig 
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oder nichts überläßt und den Sonderthismlichkeiten wenig oder gar feine Meinung 
tägt, iſt dabei von großer Bedeutung. Mommfen bat die B. richtig befinirt als 
das auf Dad Niveau der Fabrik geftellte Beamtentbum, fo daß das gefchaffene Wert 
nicht als Das der Einzelnen erfcheint, die es gearbeitet haben, ſondern als das ber 
Babrik, die ed ſtempelt. Daß die auf Diefen Mechanismus fich beziehenden fo häufi- 
‚gen Klagen nicht unbegründet find, Täßt fich unferer Meinung nach nicht beftreiten, 
obgleich wir andererfeits zugeben müflen, daß der Zeitgeift auch Lebertreibung folcher 
Klagen mit fich bringt, während die Urfachen folcher Uebelftände theilmeife ihm ſelbſt 
und fomit den Regierten nicht minder ald den Megierenden!) zuzufchreiben find, usb 
daß überhaupt die Heutiged Tages herrſchenden Nichtungen und Verhaͤltniſſe eine 
voͤllig befriedigende Abhülfe fehr fchwierig, ja vielleicht für jeßt unmöglich erfeheinen 
laſſen bürften. Nachdem wir fo im Allgemeinen unfere Anficht ausgeſprochen haben, 
geben wir zur näheren Betrachtung dieſes wichtigen Gegenftandes über. Wir werben 
fuchen, die Urfachen der Beſchwerden über die B. zu befprechen, und ſodann einige 
Andeutungen, betreffend bie etwanigen Mittel zu deren Abhülfe, Hinzufügen. ine 
Grundurfache findet fi, wie wir meinen, Darin, daß unferem Zeitalter die geſunden 
Begriffe vom Organismus des Staatöwrfend und von deſſen Beringungen abhanden 
gekommen find, was hauptfächlich durch Die moderne Rechts⸗ und Staatsphilofephie 
in Verbindung mit’ der wrreligiöfen Richtung der Neuzeit unter dem überwiegenden 
Einfluffe materigliflifcher und daher frivoler und egoiftifcher Strebungen verſchuldet if. 
Schon die Sucht des Vielregierens im centralifirtten Staate läßt fi daraus erflären. 
Die wahre Autorität der Staatsgewalt ſteht in enger Verbindung mit der fie flügen- 
den Autorität der Kirche, und fle wird ferner ergänzt durch bie untergeorbneten Auto- 
ritäten der Ortögemeinden, der gewerblichen und anderer Corporationen und der Fa⸗ 
wmilien. Nachdem nun jede wahre Autorität ihre innere Kraft größtentheild verloren 
bat, fo blieb freilich, wenn die menfchliche Geſellſchaft noch nothhürftig zufammenge- 
halten ‚werben follte, nichts weiter übrig, als die Außere Zmangdgewalt des Staates, 
welche eben deshalb möglichft angefpannt und ermeitert werden mußte. So trat 
3. B. die Staatöpolizei an die Stelle der Kirchenzucht, der Gemeindeorbnungen, Der 
Bünfte, ja zum Theil auch der Familienzucht. Je mehr auch die Regierenden an die⸗ 
fer Richtung Theil nahmen, deſto mehr fuchten fie nun die Staatögemwalt, anftatt in 
den allgemeinen, wahrhaft wirffamen Kundamentalprincipien, vielmehr in einer unzähli« 
gen Menge großentbeild Bleinlicher Einzelheiten geltend zu machen. Daher die Viel⸗ 
regiererei. — Auf der anderen Seite läßt fich nicht verfennen, daß dabei gewiffer- 
maßen auc deshalb eine Nothwendigkeit mitwirkte, weil in Folge der Schwaͤchung 
des SGemeinfinned und der dadurch bedingten, aus dem Volksthume hervorgegangenen 
Inflitutionen die Selbfiregierung der untergeorbneten Gemalten nicht mehr ihre Zwede 
genügend erfüllte. Died fehen wir feßt mehr und mehr ſelbſt in dem claffifchen Lande 
des self-government, in England. Gneiſt (Geſchichte und heutige Geftalt der 
Aemter in England, Berlin 1857) fagt: Vermehrung der Behörden und des 
Beamtenthums fei Das nothwendige Mefultat der neuen Richtung gewefen. Er führt 
eine Reife von neuen Behörden (zum Theil boards genannt) an. Dahin gehört das 
Geſundheitsamt (General Board of Health), fo wie die Eentral-Armenbehörbe (Poor Law 
Board) mit gewiffermaßen abfoluter Gewalt über das englifche Armenweſen, welches 
nach der frühen Einrichtung ganz Sache der Kirchfpiele war. Es wirkten dabei ohne 
Zweifel auch die äußeren Verbältnifie der Neuzeit mit; namentlid warb es den Ge⸗ 


Grieb (Bopuläre GefellfhaftssDefonomie x. GStutig. 1848): „Eine Nes 
gierung mit allen ihren Gebrechen ift flets nur der mehr ober minder getreue Abbrud ber von ber 
Nation erreihten Bildungsflufe.” — Sn diefen Worten liegt eine Wahrheit, weldye in einem bes 
merfenswerthen Buche (Köberle, der Zeitgeift und ber Geiſt ber Zeiten, Branffurt 
a. M., 1857) weiter heruorgehoben it. In der Zunahme der Heeresmacht und ber polizeis 
lihen Macht wird dort die bittere Kritik gewiſſer angeblicher Crrungenſchaften unferes Jahr 
hunderts gefunden. Der DBerfaffer ift ber Meinung, daß feinem Bolfe in keinem Zeitalter bie‘ 
Freiheiten und Grleichterungen, die es verdient, durch feine Staatögewalten vorenthalten wers 
den Zönnen, und daß bie Berwanblung einer legitimen Macht in eine mit Loflfpieligene und 
brüdendem Apparate auftxetende Bevormundung noch flets nur durch bie Schuld ber Anterthanen 
Beſtand gewonnen habe. * 
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meinbe-Beamten, insbefondere in großen Städten, bei der Vermehrung der Ortsbevol⸗ 
ferung und der Gefchäfte wahrfcheinlich zu fehmwierig, neben ihren Privatgefchäften ben 
Bflichten folcher Aemter zu genügen: fie überließen wohl zu viel befoldeten Gehülfen 
und Schreibern, bei welchen fich wahrfcheinlicd die Uebel der Bureaufratie ebenfalls 
zeigten. ) Ueberhaupt fteht mit diefen Uebeln der bei den Beamten gewiß nur allzu 
häufige Mangel einer Maren und Iebendigen Anfchauung des Gemeinweſens und Staats 
und fomit auch der Lebensbebürfniffe des Volks in enger Verbindung. Darunter lei- 
det zundchft Die treue und uneigennüßige, recht wirffame Singebung bed Beamten an 
feine Beruföpflichten, während er vielleicht durch genaue und ängftliche Beobachtung 
der vielen ihm vorgefchriebenen Formen denjelben zu genügen glaubt, wie Denn aud 
eben das DBorfchreiben fo vieler Formen denſelben Mangel der Anfchauung bei den 
Urhebern folcher Vorfchriften anzeigt. Beiſpielsweiſe wird Dies erläutert Durch bie 
Darftellung des öfterreichifchen fogenannten bormärzlichen Verwaltungsweſens in dem 
Buche: Die Grundlage der Geſellſchaft vom biftorifhen Standpunkte 
betrachtet, Th. I, Regensburg 1855. So heißt ed darin (5. 9): „Ein Corre⸗ 
fpondent der „DeutſchenVolkshalle“ vom I. 1852 aus Tirol vergleiht das Thun und 
Treiben der Beamten in der fog. vormärzlichen Zeit mit einem Ameifenhaufen, wo 
Alles gefchäftig auf- und abläuft, bald bin, bald Her, hinauf, hinab, ohne Ruhe und 
Raſt. Betrachtet man ſie näher, fo haben von hundert diefer uriermübet gefchäftigen * 
Amelfen neunundneunzig nichts zu thun; fie Iaufen leer, man weiß nicht warum, über 
den Haufen weg. So war e8 in unfern Schreiberftuben, mit dem einzigen Unter⸗ 
fehiede, Daß die dortigen Ameifen nicht leer, fondern mit leeren Acten auf- und ab» 
Hefen u. f. w.” Der Berfafler dieſes Buches, ein vormaliger vieljähriger dflerreidhi- 
fher Staatsbeamter, giebt die Erflirung, daß diefes erfahren der Verwaltung tm 
leere Formen eine nothwendige Folge der Vervielfältigung der Behoͤrden, der fchein- 
bar klug erfonnenen Vorſichten zu ihrer Ueberwachung und der Gentralifation alter 
Fäden der Verwaltung bei den Hofftellen gewefen fei. 2) Er bemerkt aber auch, daß 
t208 aller Klagen über Bureaufratie Defterreich Darin gegen andere Staaten noch zurück 
gewefen fei und daß er in ber Lage fei, eine Meihe höchſt achtbarer Schriftfteller über 
die Haltung der Beamten in anderen Gegenden Deutfchlands anzuführen, die fi 
darüber noch viel ungünftiger ausfprächen. Er führt, betreffend Breußen, den Frei⸗ 
bern A. v. Sarthaufen an, worauf wir unten zurückkommen werden. ) We 
Gegenſtück fchilbert er einen ber lebten alten Batirimonialrichter in Tirol, der fein 
Geſetzbuch nicht finden konnte; aber „deſto befler Fannte er dad Recht und das Boll, 
und darnach entſchied er und das Volk war glüdlich dabei. Ein Advocat durfte nie 
den Fuß in’d Thal ſetzen, die Klagen entichied er alle ſelbſt und es gab Eeine Recurſe. 
Es gab Teine Vergeudungen und von einer Gant wußte man feit Menfchengebenfen 
nichts, ‘weil der Landrichter jenen Gerichtöact verweigerte, wodurch einer mehr Schulden 
machte, als er zahlen konnte.“ Es ſei, wird hinzugeſetzt, in jenem glücklichen Thale nichts 
geſchrieben, außer einigen möglichft bündig abgefaßten Verlaßabhandlungen und Käufen 
Mt dem bezeichneten bureaufratifchen Treiben hängt ferner, theils es befördernd, theils 
dadurch befördert, die vorwiegend ftatiftifche Richtung des heutigen Regierungsmwefens 


— — — 








H Bei Gelegenheit eines Berichte des Geſundheitsamts ſprach ſich eine befannte engliſche 
geitfhrift (Edinburgh Review No. 183. Jan. 1850) ſehr ungünſtig über das Gebahren ber 
Ortsgemeindebehörden aus, weldhe aus Wahlen hervorgehen. Es fei Täuſchung, wir 
dort gejagt, daß dieſe Körperfchaften praftifd) ihren Mitbürgern, über deren Geld fie verfügen, jegt 
verantwortlid, feien. 

2) Man vgl. über die Zuftände des vormärzlihen bureaukratiſch regierten Deflerreihs und 

beren revglutionäre Folgen Jarcke's Principienfragen, Brief VI. Die Revolution an ſich 
a fretlich diefe Uebelftände mehr verfchlimmern als verbefiern. Aber Verbeſſerung erfolgt all: 
maͤhlich. 
2) Das Lob der fogenannten Stein-Hardenbergiſchen Verwaltungsepoche iſt bekanni⸗ 
lich unzählige Male geſungen worden. Wie aber der Freiherr v. Stein ſelbſt über die Reſultate die⸗ 
fer Cpoche dachte, fann man aus feinen von Berb herausgegebenen Denktſchriften erfehen. 
Da findet man Stellen, wie folgende: „Die gegenwärtige Verwaltung koſtet das Vierfache ber 
älteren und leiſtet nichts Weſentliches“ (im 3. 1819 gefchrieben). — Im 3. 1817 nannte 
Fr. v. St. den Staatslanzler „den Arkhitelten des papiernen Gebäudes” (nämlich der Megie: 
rungs⸗Inſtruction vom Örtober 1817.) 
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zufammen. Wir meinen bier insbeſondere die Zahlenftatiftit, welche zur atomiftifchen und 
mechanifchen Staatsanſchauung, wie ed und feheint, viel beiträgt. Obgleich diefe Statiftik 
gewiſſe Hülfen gewährt und insbeſondere bei der heutigen Regierungsweiſe nicht zu 
entbehren ift, follte män fle doch wohl nur zur Entſcheidung fpecieller Fragen benugen, 
nicht aber ein Reglerungsfyftem auf flatiftifche Ermittelungen von Zahlen grün 
ben wollen. Anflatt duch Analyfiren der innern Natur und des Weſens der Ge 
genftände Grundfäge und Regeln zu entwideln, will man aus, taufend Einzelheiten, 


‚ Inöbefondere Zahlenfägen, Die daneben Häufig unzuverläfftg find, ein Außerliches Syſtem 


zufammenfegen. So werden Maflen von Zahlen auf einander gehäuft, auch belichig 


gruppirt, wie es zur Vertheidigung einer gewiffen Meinung dienlich ift, während zur. 


Behauptung der entgegengefegten Meinung ebenfo verfahren wird, fo daß nicht felten 
das Ergebniß gleih Null iſt. Diefes Verfahren führt leicht dahin, Daß die Regierung 
Alles und Jedes wiffen will,!) woraus ferner häufig folgt, daß fle ſich au in 
Alles und Jedes mifchen will. Der feiner Zeit wohl befannte politifche Schriftfteller 
A. F. Lüder fchrieb eine „Kritifche Gefhichte der Statiftit" (Göttingen 
1817), worin, unter anderen, die folgende bemerfenswerthe Stelle vorkommt: „Die 
Statiftifer verdrängten der Väter Weife, die Staaten zu fohäßen nach den Wirkun- 
gen ihrer Kräfte, nach dem, was Jeder geleiftet hatte. Sie berechneten die Kräfte 
der Staaten und lehrten dieſe Kräfte berechnen nach des Gebiete limfang, der Zahl 
der Einwohner und deren Börfen. Wie in den Studir- oder vielmehr Schreib- und 
Rechnenftuben der Statiftifer wurde bald auch in allen Eabinetten der Völker Kraft, 
die Kraft von Geiftern, berechnet nad Morgen Landes, Knochen und Beuteln.“ — 


Bas Mödfer von Totaleindrüden fagt, ſcheint und auch auf diefen Gegenftand 


anwendbar. Er bemerkt, daß Vieles von dem Eindrude des Ganzen verloren gebe, 
wenn man die Totaleindrücde, aus denen die Volksbildung hervorgehe, anatomiflre und 
etwa in Zahlen auflöfe. Das thut eben die Statiflif. Treffliches über diefen Gegen- 
ftand fagt auh Rehberg (Ueberdie Staatöverwaltungdeutfher Känder:ı. 
Sannover 1807. S. 14.2) Aber den günftigften und auögebreitetfien Spielraum ge- 
währt der Bureaufratie der moderne abftracte Staatsbegriff, der Begriff 
vom abfoluten allmächtigen Staate, welchen das Beamtenthum in ſich verkörpert findet, 
weöhalb denn der Beamte Im monardhifchen Staate nicht ein Diener des Fürſten, fon- 
dern eben des Staated fein will. Treffend fprechen ſich bierüber die Briefe über 
Staatsfunft (S: 50 ff.) aus. Es wird dort gefagt: die fo ganz allmähli und 
unfcheinbar vor ſich gegangene Metamorphofe der landesfürftlichen Diener in Staats- 
Diener fei, wo nicht die Mutter, doch die Hebamme deflen geweien, was man jept 
Bureaufratie, Staatsdienerfchaft, Beamtenfoureränetät nenne. ?) Weiter beißt es: 
„Nicht leicht bat ein theoretifcher Begriff fo viel praftifche Verwirrung‘ bereitet, ale 
der ded „Staats“. — Der „Staat” verfchlang Kaifer und Reich, Fürften, Land und 
Leute, und ſtellte nun die große Aufgabe, aus feiner Alles überragenden Einheit ber- 
aus die Mannichfaltigkeit der öffentlichen Zuflände und PVerbältniffe zu beſtimmen. 
Dies überfegte man aus dem Begrifflichen in's Praktiſche. Alles follte der Staat 
vermögen und thun, um des Staats willen follte Alles gefcheben und Alles durch den 
Staat. Bor der Allgegenwart und Allmacht des Staats, „an deſſen nimmer fegnenden” 
Altären ſelbſt Fürſten opferten, vor diefer legten und einzigen Autorität verfchwanden 
allmählich alle conereten Autoritäten, die alten Stände, die Corporationen u. f. mw. 
Da ſich aber Seine abftracte Mafeftät, der Staat, ohne concrete Autoritäten Doch nicht 
geltend machen konnte, fo mußten überall an Stelle der alten Autoritäten Beamte ge» 


—— — — 


ten, was ſie qunänft hätten wiffen fönnen und follen. Ginige Jahre vor 1648 ſege ein hoͤherer 
oͤſterreichiſcher Staatsbeamter in Italien dem Verfaſſer des oben angeführten Buches ( 
lage x. S. 43): ein gewiffer W. träume von einer fid) vorbereitenden Verſchwörung, und feßte 
hinzu: „Davon müßten wir denn doch aud) was willen.“ 

2) Mehberg erflärt es für den erften großen Fehler der neuern Stanisverwaltung, daß fie 
fo vieles wiflen wolle, was fie nicht zu wiſſen brauche und gar nicht wiflen Fönne. 

3) Hehberg (a. a.D. ©. 76) macht die Bemerfung, daß die politifchen Deormaloren zur 
Belt der franzöfifchen Revolution ten König für einen Premier fonetionnaire public erflärt häts 
ten, um jeine Diener zu des Volkes — das hieß, ihren — Dienern zu machen. 


Bagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. - 42 


ie Grunde. 


) Troß deſſen hat namentlid, das Jahr 1848 gezeigt, daß Staatsbeamte nicht gewußt hat⸗ 
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ſeht werben, die ihn vertraten und nicht allein bald fühlten, daß fle in ihrem Amte 
etwad weit Höhered, als den Landesfürſten, nämlich den Staat und die Staats gewalt 
(au ein vollkommenes Abftractum) repräfentirten, fondern auch bemerken mußten, dap 
fie einem Seren von fo unbeflimmter, biegſamer und bandlicher Natur gegenüber ſich um 
Vieles unabhängiger fanden, ald gegenüber ihrem fehr concreten Landesherrn.“ Man 
vergleiche Hiermit folgende Stelle der Studien des Freiherrn A. v. Harthaufen 
über Rußland (Bd. UI. ©. 44): „Die Gefahren ded Beamten-Abfolutismus haben 
wir am Earften in Preußen und Deutfchland vor Augen. In Preußen war er bis 
1840 zu folcher Uebermacht geftiegen, daß trotz ber nirgends durch Geſetze einge 
ſchraͤnkten Gewalt des Königs doch eigentlih nur die Beamten berrfchten. Cine dem 
Beamtenthum mißliebige CabinetSordre ward fletd unterwegs auf Der Leiter, wo fie 
herabfam, aufgefangen und verfchwand in den Actenfascikeln, ohne lebendig zu wirken. 
Nach 1840 machte der König eine Anftvengung, fi aus den Banden zu befreien und 
fuchte in den fändifchen Inftitutionen ein Gegengewicht zu bilden. Die Revolution 
vom 18. März 1848 zerftörte das Werl. — Dad Beamtenthum zeigte fich feig und 
Häglich der Anarchie gegenüber.“ Diefe Beamtenfouveränetät fand ihre vollfiändige 
Befeftigung im modernen Conftitutionalismus ). Auch hierüber, glauben wir, ſprechen 
fi die beiden fo eben angeführten Schriftfteller fo gut aus, daß wir ihre Worte nur 
zu wiederholen baben. In den Briefen über Staatöfunft (©. 52) heißt ed ferner: 
„Die alten concreten Autoritäten, die im Volksleben wurzelten und aus ihm Hervor- 
gewachfen waren, Tonnte die Beamtenfchaft nun zwar nach und nach abforbiren, allein 
fle gewann dadurch jenen Boden, jenen Zuſammenhang nad) unten nidt. In biejer 
Richtung fchwebte fie Tosgelöft über dem Volfe Aber auch in der Richtung nad 
oben mußte fle trachten, fich von der landesfürftlichen Autorität abzulöfen, wenn ihre 
Stellung ald Diener und Vertreter der höhern Macht, des Staatd, durchgeführt und 
ſichergeſtellt werben ſollte. Sie mußte doch nöthigenfalls im Intereſſe des „Staats“ 
und der „Staatsidee“ auch gegen den Randesfürften Oppofltion machen können. Dann 
erft konnte ſie fich wirklich fouverän fühlen. Da kam ihr der vulgäre Eonftitw 
tionalismus entgegen, der mit ihr nicht allein den Urfprung, die Doctrin vom 
abflracten Staate, fondern auch das Ziel, die Entfelbfligung der, fürflliden Macht, ge 
mein hatte. Das verband beide. Bei der Herftellung der conftitutionaliftifchen Staat 
verfaffungen wurdeh die Staatödiener nicht nur die Hauptfactoren, fondern theils durch 
dieſe, theils durch befondere Staatsdienſtgeſetze verfchafften fle ih nun auch Die ge 
ſuchte Garantie ihrer Stellung, unter deren Schupe ſich dann die befle Beamtenſou⸗ 
beränetät ausbilden Tieß.“ 2) Als fehr Icehrreiches Beifpiel wird ſodann die kurheſ— 
ſiſche Staatdbeamtenfchaft in ihren bi zum Jahre 1851 beftandenen Berbältnifien 
angeführt. Es wird gezeigt, wie fle fih durch jene Mittel eine undurddringliche Zu- 
fammengliederung, eine unangreifbare Stellung gegeben hatte, in welcher es denn 
möglich geworden war, daß fle zur gelegenen Stunde allgemeine Oppoſition, ja Re 
volution gegen den Kurfürften und’ fein ihr mißliebiges Minifterium machen fonnte. — 
Hr. v. Haxthauſen fagt nach den oben angeführten Worten (in befonderem Be 
zuge auf Preußen): „Wir erhielten die fogenannte conftitutionelle Monarchie mit ihren 
Nepräfentativfgrmen. Über nun fahen wir die Beamtenbierarchie fi) mit dem Gon- 
flitutionalismus auf das Schönfte ausföhnen, fi in deſſen Bormen einfchmiegen, und 
da8 Beamtenthbum tft in dieſem Augenblid (1851) berrfchender, mächtiger, woillfür- 


1) Aus der Zeit der Blüͤthe des franzöfifhen Eonftitutionalismus, namlich Louis Philipp'e, 
rühren folgende Angaben her, welche einem engliſchen Buche (France, her governmental admi 
nistration etc.) entlehnt fin: 376,487 Beamte, von dem Könige oder den Minifterien ernannt, 
verzehrten den vierten Theil des Budgets (314,726,000 Fr.); — außerdem war die Zahl der ver 
den Miniftern patentirten Notare, Advocaten, Geiſtlichen und bet 149,500 und die der Maire, 
— und Anderer, deren Stellen oder Grade von den Miniſtern vergeben wurden, 287,850 

erfonen. 

2) Zimmermann in feiner Schrift über die moberne Polizei (Hannover 1862) fegt bat 
Weſen der B. zum Theil darin, daß die Stantögewalt diejenigen Intereflen und Gegenflänte, welde 
Sachen der Individuen und Gemeinden fein könnten, an fidy genommen und ihren a . 
ben zur Berwaltung trabirt habe, — theils aber aud) darin, baf bie (Stantsverweltungs-) Behoͤr⸗ 
ben zugleich Stüde ber gefeggebenden und normirenden Gewalt an fi reißen unb dieſe 
Gewalt bis zur Unterbehörde hinab unter ſich vertheilen. . 
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licher, abfoluter als je! rüber Hatten wir Doch in der Perſonlichkeit unſerer Koͤnige 
in zu argen Faͤllen einen Schug !), der jetzt bei dem conſtitutionellen Könige weg⸗ 
fällt. Nirgends bat fich dieſe Art von Syſtem zulegt confequenter ausgebildet ald in 
Kurbeffen, wo durch die Gonftitutionsurfunde die Souveränetät des Fürſten ver⸗ 
nichtet, aber keinesweges eine Vollöfouveränetät, fondern eine vollendete Beamtenſou⸗ 
veränetät conftituirt ward. * — Bom Frei. v. Stein wird angegeben, daß er den Bureaufrar 
tismus ald cinen der verderblichften Schäden des preußiſchen Staatöwejend betrachtet 
babe (Stern, Stein und fein Zeitalter x. Leipzig 1855. S. 213). Dem widers 
ftreitet aber nicht eine andere Angabe, daß er nämlich den die Beamten beherrſchenden 
demofratifchen (db. h. bier ohne Zweifel dem Adel feindlichen und ber Bourgeni- 
fie freundlichen) Geift der Beamten beklagt habe (N. Br. Zeitung Nr. 135 vom J. 


1859). So wird in Bezug auf Deflerreih in dem oben angeführten Buche (Die: 


Grundlage der GSefellichaft ꝛc. ©. 27) gefagt, daß der Adel an der B. den gefähr- 
lichften, Gegner gefunden, weil nichts ihre Macht fo neutralifirt Habe wie er: darum 
habe fie 3. B. Der Errichtung von Fideicomniffen und Majoraten unüberfteigliche Hin- 
derniffe entgegengeftelt, und der gerftüdelung ver herrſchaftlichen Gründe, auch der 
Belaflung der Majorate und ihrer Umwandlung in Gelbfideicommiflfe, allen Vorſchub 
geleiftet. Daß, wie hinzugefegt wird , die Patrimonialgerichtöbarfeit 2) und Die fonfligen herr⸗ 
fchaftlichen Rechte ftet8 vorzügliche Gegenftände ihrer Angriffe gewefen ſeien, verfteht fich wohl 
fomit von felbft. In diefer Beziehung bat befanntlich Die B. erft 1.3.1848 volfftändig geflegt. 
Beſchaͤftigen wir und mit der Frage, durch weldhe Mittel es möglich fei, jene ſchlim⸗ 
men Seiten des Staatsbeamtenweſens zu entfernen, fo giebt e8 Politifer von der 
demofratifchen Farbe, welche dad nordamerifanifche Weſen zum Wufter nehmen, Die 
Beamten aus Volkswahl bervorgehen laffen und Die Permanenz ber Aemter für. bie 
damit befleideten Perfonen in eine kurze Dauer weniger Jahre verwandeln möchten, fo 
daß die Beamten, ftetd ihre Wiederwahl Im Auge. babend, ſich Ddiefelbe durch ange- 
meflened Verhalten zu fichern bedacht fein würden. Solchen Politikern empfehlen wir 
dad Buch ded Herrn v. Tocqueville, eines felbit der demokratischen Staatsanficht 
: angehörenden Schriftfteller8 (De la deimöcratie en Amerique, Bruxelles 1835). Er 
beklagt allenthalben in diefem Buche die „ Tyrannei der Maforität”, welche 
fi) Dort auch in der Beamtenwillfür drüdend erweifl. Die Staatögewalt (le pauvoir 
social) wird dort dadurch centraliftrt, Daß fle immer mehr von den gefeggebenden Ver⸗ 
ſammlungen abforbirt und fo der. Volksgewalt untergeordnet wird. Er findet nament- 
lich, daß die politifche Urtbeilsfällung, fo wie man fle in den Vereinigten Staaten 
verftebe, die furchtbarfte Waffe fei, welche man jemald den Händen der Majorität an» 
vertrauet habe; überhaupt fei e8 auch einem an Willfür gewöhnten Europäer auffal- 
end, was dort die Obrigfeiten, geftügt auf die Majorität, fi herausnehmen ). Er 
babe fich bei feiner Ankunft in den Bereinigten Staaten, bemerkt er, darüber verwun- 
dert, wie wenig Verdienſt ſich bei den Megierenden finde, während e8 Doch haäufig bei 
den Regierten fei; es gebe viele gemeine Menfchen (des hommes vulgaires) in den 
Öffentlichen Aemtern; in Bolge des Princips der Wahl komme man in gewilfem Sinne 
zufällig (par hazard) zu den Aemtern; unentgeltliche Aemter gebe es übrigend gar 
nicht, und die demokratiſche Regierung der Amerifaner fei nicht wohlfeil (pas un 
gouvernement de bon marche); in dem Beſtechungsweſen zeige ſich eine Plumppeit 
‘und Gemeinheit, wodurch es für den großen Haufen anſteckend werde. Bemerkens⸗ 
werth ift auch, daß T. bei dem Volke Patriotismus gefunden haben will, bei den 
Keitern deſſelben aber folchen oft vergebens gefucht zu haben behauptet. Wir Taffen 
alfo die Volkswahl im Sinne der Kopfzahlmahl völlig beifeit. Eben fo wenig den- 


) Man vergleiche, was die Neue Preußiſche Beitung (Mr. 58, Beilage, v. 3. 1859) über 
den König Friedrich Milhelm I. fagt, ber zwar die preußifhe DB. ausgebildet, aber dem Beamten: 
ftande einen ehrenhajten Sinn aufgevrüdt und ihn nie zu dem Gefühle habe konmen laffen, daß 
die Beamtenflafje ein herrſchender Körper fei: cr habe fie perföulicdy controlirt. 

Bon der Patrimonialgerichtsbarkeit ſprach ohne Zweifel der Frh. v. Stein (bei Pers, 
©. 61), inden er die öfterreichifchen Verwaltungs - Ginrihhtungen, — „wo fehr Vieles von und 
durch die Dominien geſchehe“, — namentlich hinſichtlich der Koſtenerſparniß, lobte! 

2) Aux Etats unis (jagt T.) l’omnipotence de la majoritö, ea möme tems welle 
favorise le despotisıne lögal du lögislateur, favorise aussi l’arbitraire du magistral. 
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. . 
fen wir an eine nicht lebenslängliche Anftelung beſoldeter Beamten, wenigftens va | 
eigentlichen Staatöbeamten, fofern von der allgemeinen Regel (melde ganife 
Ausnahmen zuläßt) die Rede if; in welcher Beziehung wir ohne dieſen Punkt hier 
näher zu befprechen, ebenfalls auf die Darftellung der amerifanifchen Zuftände von 
Tocqueville und berufen Tönnen. Er bemerkt, daß wegen des unaufhörlichen Wechſelt 
der Perfonen wenig Zufammenhang und Ordnung in den Regierungsmaßregeln her 
ſche. Es kann ſich natürlich Fein feftes Syftem, Feine dauernde traditionelle Negel in 
der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten bilden, und es‘ ift Teicht erklaͤrlich, das, 
wie T. fagt, Niemand ſich darum befünmert, wag man vor ihm gethan bat, daß man 
nicht nach einer angenommenen Methode verfahre, auch nicht einmal Urkunden (Heten, 
documens) ſammle. Auch wird wohl von der großen Mehrheit der Staatsbeamten 
‚gelten, was T. vom Präfldenten des Bundes bemerkt, daß er nämlich nicht im Intereſſe 
des Staated, fondern feiner Wiederwählung regiere und fich vor der feine ‘Partei auf 
machenden Maforität nieverbeuge. Wenn andrerfeits in Frankreich über Die traurige 
Einförmigkeit der Berwaltungsmafchine geflagt wird, welche aus einem großen Rade, 
nämlich der Eentralregierung zu Paris Y, und fo vielen Fleineren übern, 
wie ed Präfecturen giebt, beftebt und fo eingerichtet ift, daß fich alle Raͤder nah 
einen und demfelben Tacte umdrehen: fo find wir allerdings der Meinung, daß dem 
„Reichthume der Mannichfaltigkeit“, wovon Möfer fpricht 2), beffer burd 
eine gemilfe (freilich von der Staatögewalt überwachte) Autonomie der Ortsgemeinden, 
dur Behörden, die auß ihrer Mitte bervorgehn, entfprochen wird. Dahin 
möglichft zu fireben feheint und auch in unfern Tagen trog der häufigen Schwäht 
des Gemeinfinnd fchon deshalb rathſam, weil die Befchäftigung mit den Öffentlichen 
Intereffen der örtlichen Heimath eben ein Mittel ift, den Gemeinfinn zu werfen un 
zu nähren. Die Gemeindeämter follten foviel möglich, fo weit fie nicht bloße Hülfe 
gefchäfte enthalten, unbefoldet fein, und den Wahlen zu denſelben, fo weit fle au 
Wahl hervorgehen, nicht die Kopfzahl, auch nicht eine Vekmoͤgensſchaͤtzung zum Grunde 
liegen, fondern eine Claſſification der Bevölkerung nach der Verſchiedenheit der 
Berufsklaffen, fo weit diefelbe eine Verſchiedenheit der Interefien in flch fchlieft. 
Ueberhaupt dient es ohne Zweifel am meiften zur Befeitigung der Klagen über Br 
reaufratie, daß die zunachft ‚über den Megierten ftehenden Behörden deren natürliche 
Obrigfeiten (pouvoirs nalurels, wie ein franzöſtſcher Schriftfteller es nennt ,) find. 
Wir verftehen darunter folche, welche au8 den Organismen, die fle zu regieren haben, 
ſelbſt hervorgehen. Als ſolche erfcheinen nicht nur die englifchen Graffchaftsbehörten 
und die preußifchen Landräthe, fondern auch Die Zunftporflände und die (von de 
Bureaufratie verabfcheueten) Batrimonialgerichte. ) Auch eine gewiſſe ftändifche Wit 
wirfung bei ber inneren Staatövermwaltung, wie wir folche in der älteren Verfaſſung 
einiger beutfcher Länder finden, Tann hieher gehören (m. vgl. Rehberg a. aD. 
S. 65 ff. u. 193 ff.). Aus vorfiehenden Bemerkungen ergiebt ſich ferner Teicht, wie 
wichtig in ber vorliegenden Beziehung ein gewiffer Grad der Selbftfländig- 
feit der untergeordneten Beamten (jo meit fie nicht, nah der Natur ihre 
Bunctionen, Tediglich ausführende Werkzeuge find) in ihren gefchäftlichen Verbältnifen 
zu den ihnen vorgefeßten if. Ein in Eleine Einzelheiten eingehendes Vorſchreiben dei 
Verfahren und der zu beobachtenden Formen, fo wie die damit ſich verbindende Not 


— — — —— — 








») Der Staatsordner in Goethes Wilh. Meiſter Bd. III. Cap. 11 ſagt: „Wir fürchten 
uns vor einer Hauptſtadt.“ 

2) M. |. in Möfer’s Batriotifhen Bhantafieen den Auffag: Der jepige Hang 
ai allgemeinen Geſetzen und Verordnungen if der gemeinen Freiheit geräht: 
ih. Möfer fagt: „je einjaher — d. h. einförmiger die Gefege, und je allgemeiner die Megeln 
- werben, defto despotifcher, trodner und armfeliger wird ein Staat.” 

9) Die neueſten Erfahrungen in gewiſſen Ländern beftätigen, wie wir glauben, die folgentn 

Morte Rehberg's (a. a. O. ©. 37): „Es ift ein nichtiger Vorwand, daß alle Fleinen, für fh 
beftehenden Adminiſtrationen fchlechter und foftbarer feien, ale eine Alles umfaflende große. De 
Verwalter einee Fleinen abgefonderten öffentlichen Gutes hat.ein ganz anderes Interefie für deile 
Erhaltung, Vermehrung, zweckmäßige Versendung, als der Beamte, der feinen Theil zu ber großm 
Staatsfafje Liefert, vor deffen Augen die Abficht, die er befördern foll, ganz verfhiwinbet, und be 
durchaus fein anderes Intereffe daran faffen Tann, als das allgenieine, ka als einen dienſtpflichtig 
schhtihaffenen Mann zu beweifen.” 
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wendigkeit der unmittelbaren Entſcheidung aller nicht ganz geringfügigen Fragen und 
Bälle durch die höchften Behörden erzeugt eine Richtung des Beamtenthumes, melche 
viele Klagen über die B. hervorruft. Wenn in Pranfreich, wie einmal in der Deputir- 
tenfanmer behauptet ward, ein Geſuch um die Erlaubniß, einen Kahn in einen Fluß 
zu legen, dur eine Reihe von Behörden zweimal bi8 an den betreffenden Minifter 
binauffleigen muß, fo finden wir darin ein abfchredendes Beifpiel des franzöflfchen 
Verwaltungs: Mechanismus. Ein fo in enge Formen eingezwängter Beamter wird ſich 
auf die Beobachtung der für ihn und die Megierten Befchwerlichen Formen befchränfen, 
er wird fchmerlich Geift und Zweck in feinem Berufe vecht auffaflen und ſchwerlich 
diefem fich mit Tiebevollem Eifer bingeben. Rehberg (a. a. D. ©. 48) fagt mit 
Recht: Die beftändige Aufmerffamfeit auf die Formen, wodurch man alle willfürliche 
Abweichung von Gefegen unmöglich zu machen denke, erftide alle Neigung und Fähig- 
keit, Wefentliches mit Ernft und Liebe zu betreiben. Und wie wichtig iſt es für die 
zwedmäßige Verwaltung der höheren und höchſten Aemter, daß Die Damit bekleideten 
Perfonen nicht mit einer Menge Eleinlicher Einzelheiten, mit einer Laſt täglicher Dienft- 
geihäfte, bei denen doch das Verlaffen auf die Untergebenen nicht zu vermeiden iſt, 
bejchwert werden! In nähere Erörterungen, betreffend die äußere Einrichtung des 
Verwaltungs- und Beamienwefens, namentlih in eine DVergleihung der Collegiale 
und der Bureau-Einrichtung, fo wie des Gentral» und des Provinzial-Syfiemd einzu⸗ 
gehen, ift bier nicht der Ort. M. f. die Artikel Bureanverfafiung, Centralijation 
und Verwaltung Bor Allem wichtig aber und burch feine äußere und formelle Ein- 
richtungen zu erfegen iſt auch in der vorliegenden Beziehung die Ausbildung der 
Fähigkeiten für den Staatsdienſt. Auch biebei ift Rehberg (a. a. O. 
©. 83—122) anzuführen, und wir glauben hinzufügen zu dürfen: Jarcke's Prin- 
cipienfragen (Paderborn 1854), Nr. VIL, Ueber den Zuftand, die Män- 
gel und die Reform der Bildung des deutfchen, befonderd des öfter. 
reihifhen Beamtenftandes Jene Ausbildung foll theils moraliſch, theils 
wiffenfhaftlic fein; mit anderen Worten, ed muß dem Zwede gemäß einestheils 
die Willenskraft und die Geſinnung geleitet und geftäftigt, anberntheild das Wiſſen 
bereichert und die Verſtandeskraft geübt werden. Das Erftere gefchieht durch Erzie- 
hung, dad Leptere durch Unterricht, aber Erziehung und Unterricht unterflüßen 
ih auch wechfelfeitig, und Beide müſſen aus einer gemeinfamen Grundlage, ber Ne 
ligion, hervorgehen. Die Erziehung if in der Regel und vorzugsweiſe Sache der 
Samilie: fle wird ohne Zweifel erleichtert durch einen ehrenwerthen Standesgeift, 
und man Darf wohl im Allgemeinen in dieſer Beziehung der Meinung fein, daß ein 
tüchtiger Beamter am beflen im Stande fein wird, feine Söhne zu tüchtigen 
Beamten zu erziehen. In dieſer Deziehbung ift ja fogar der Kauf der Nichter- 
fielen im alten Frankreich vertheidigt worden, weil in Bolge deſſen häufig 
die Söhne der Magiftratöperfonen Nachfolger ihrer Vaͤter wurden. Don einer 
zwedmäßigen Erziehung (die freilich durch Natur» Anlage unterflügt werben Tann) 
hängt in&befondere die moralifche Stärke und Fefligfeit des Charakters 
ab, von dieſer Eigenfchaft aber, als einem der wefentlichften Erforbernifie, die Taug⸗ 
lichkeit eineö jeden Beamten, befonverd in den: höheren Regionen. Eine richtige Ein- 
ficht kommt freilich der rechten Entwidlung des Charakters zu Hülfe; aber Rehberg 
bat doch nicht Unrecht, wenn er fagt: fo leicht es fei, den Einfichten Anderer zu 
Hülfe zu kommen, fo unmöglich fei ed, den Charakter eines Menfchen zu erfegen. 
Goethe (in W. Meiſter's Wanderjahren) Taßt den Ordner eines Auswandererſtaates 
fagen: „Daß größte Bebürfniß eines Staates iſt dad einer muthigen Obrigkeit." Eine 
ſolche fchilnert ja fehon Horaz in der berühmten Ode: Forten et tenacem propositi 
virum ete. Leider aber zeigen die Gefchichten revolutionärer Ereigniſſe in den Bei⸗ 
fpielen feigen Nachgebens unter dem Drude der Kundgebungen eines rechtswidrigen 
Volkswillens, dan ein folcher fogenannter Volkswille (civium ardor prava jubentium) 
nicht minder häufig oder vielmehr häufiger Charaktere in ihrer Schwäche darftellt, als 
der Drud eines einzelnen Tyrannen (vultus instanlis tyranni).!) Schwäche eines Re⸗ 


) Rehberg führt an, wie Necker, der unglückliche Minifter Ludwig's XVI., feine gemachten 





.nifche. wieder hervorzurufen. Organifation ift allerdings Ordnung, aber eine folhe, we 
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gierenden erzeugt nicht wahre Kiebe und Unhänglichfeit: das Volk, mit richtigem In- 
flinet, wilf regiert fein. Uebrigens ift (wie Rehberg ebenfalld richtig bemerkt) Cha- 
rakterfeſtigkeit ſehr wohl vereinbar mit Billigfeit und zwedmäßiger Milde. Die Cha⸗ 
rakterbildung foll allerdings nicht einfeitig fein, nicht allein Kraft und Feſtigkeit zum 
Ziele Haben, fondern auch diejenigen Eigenfhaften, wodurch man fidh Liebe und Zu- 
neigung erwirbt, und je mehr folche Eigenfchaften fich bei allen Klafien der in ber 
Regierung befchäftigten Perfonen, nicht alfein bei den hoͤchſten, fondern auch bei Den 
untergeorbneten, welche am meiften mit dem Bolfe in Berühräng fommen (ohne ein, 
gewöhnlich feinen Zweck auf die Dauer verfehlendes Jagen nah Popularität), finden, 
defto weniger Klagen über B. wird man vernehmen. Daß ein Beamter fich mit Liebe 
und Eifer aller berechtigten Interefien und billigen Wünfche, deren Befriedigung in 
den Kreis feines Amtöberufs fällt, annimmt, ſteht ebenfalld im Zufammenhang mit 
der Gharafterbildung, und durch förmliche Weifungen und Inftructionen Tann zu ſol⸗ 
chem Zwecke wenig gewirkt werben, wenn bei den Perfönlichkeiten nicht durch Erziehung 
und Bildung die entfprechende Richtung auf ein folches Betragen entmwidelt if. Damit 
wollen wir jedoch nicht folche Inftructionen verwmerfen. Wir finden es 3. B. paflend, 
daß Die Beamten ausdrücklich angemwiefen werben, einen Jeden, der ſich in ihrem amt⸗ 
lichen Gefchäftsfreife an fie wendet, orbentlih anzuhören. Beiläufig ift hierbei auch 
der dlonomifche Punkt zu erwähnen. Jeder Beamte muß, fihon wegen der nöthigen 
Unabhängigkeit feiner Verhaͤltniſſe, ven Bedürfniſſen feines Standes gemäß leben können. 
Wir find übrigens der Meinung, Daß in viefer -Beziehung Provinzial» und Lands 
beamte, fo wie überhaupt bie niederen Beamten, verhältnißmäßig befier geftellt fein 
follen, als die Beamten in der Hauptflabt und in den Städten überhaupt, insbefonbere 
in ben größeren, fo wie diejenigen in den höheren Stellen, damit ber Andrang zu Dies 
fen und den ſtaͤdtiſchen und großftäntifchen Stellen ſich vermindere. Es iſt wichtig, 
daß der Beamte nicht unzufrieden ſei mit feiner ökonomifchen Lage. (Vgl. Art. Gehalt.) 
Die Bedeutung wiffenfchaftlicher Vorbereitung für den Beamtenfland kann wohl Nies 
mand unterfchägen. Schon der Einfluß, den eine gefunde, von Pebanterie freie, wiflen- 
fehaftliche Bildung auf den Charakter üben muß, ift nicht zu verfennen. Didieisse 
fdeliter artes emollit mores, nec sinit esse feros. Der angebliche Wiberftreit zwi⸗ 
ſchen Theorie und Praxis kann nicht vorkommen, wenn beide, Theorie und Praris, 
die rechte Richtung einhalten. Grünbliche wiffenfchaftlihe Bildung bewahrt audh vor 
oberflächlicher und Teichtfinniger Behandlung rein praktifcher Bälle Die allgemeine 
Grundlage ber wiffenfchaftlicden Beamtenbildung foll eine gefunde Rechts⸗ und 
Staatslehre fein. Selbſt der untergeorbnete Beamte, der die Öffentlichen Angele- 
genheiten, wenn auch nur in einem befchräntten Kreife, anoronet und leitet, kann feime 
Stellung und feinen Beruf nur dann recht würbigen, wenn er richtige Begriffe von dem 
Weſen Des Staats organismus bat, deſſen Glied er iſt. Leber die Erforderniſſe der rechts⸗ und 
flaatswiffenfchaftlichen Bildung hat Jarcke (a. a. O., insbeſondere S. 261 ff.) treffende Worte 
geſprochen. Er bezeichnet als nothwendige Vorausſetzung die Vermittelung gründlicher 
Kenntniß des Rechts und der Politik auf hiſtriſch-genetiſchem Wege.) Was insbe⸗ 
ſondere Staatsrecht und Politik betrifft, ſo ſpricht er ſich in folgenden trefflichen 
Worten aus: „Ein ausgebildetes, bereits nach allen Seiten hin abſolut fertiges, ab⸗ 
ſolut wahres, abgeſchloſſenes Syſtem giebt es Hier nicht; man Tann nur von Riſch⸗ 
tungen fprechen, Die entweder aufwärts zu immer größerer Klarheit, Verfländigung. 
und Einſicht und fomit zum Kelle, oder abwärts in die Nacht der Berwirung und 
Umwälzung führen. Im Allgemeinen laͤßt ſich nur fo viel jagen: ed giebt zwei 
Vorbeningungen, ohne welche ein erfprießliches Mefultat, db. 5. Ruhe, Eintracht und 
Ordnung in der Gefellfehaft und Verſtaͤndigung über die Wege, die zu dieſem Siele 
führen, nicht möglich iſt. Diefe beiden Bedingungen find: erftens ber richtige Teli- 


hler bamit entſchuldigte, daß ee nicht möglich fet, für einen Anderen Charakter zu Haben. 

arin liegt allerdings etwas Wahres, wenn aud für ihn fein genügenher Entfhulbigungsgrund. 

1) Nur auf diefem Wege ift das mechaniſche Staatswefen zu befeitigen und bas orgar 

de 

aus dem innern Wefen der zu orbnenden Mannichfaltigfeit fowohl im Ganzen wie in 
ben einzelnen Theilen ſich entwidelt. 
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gidfe Standpunft, und zweitens richtige Auffaffung der Geſchichte.“ 
Zur Erläuterung dient, maß er in einer Beziehumg über das vormärzliche öſterreichi⸗ 
ſche und in anderer Beziehung Aber das preußifche Univerfitätöftudium fagt und in 
dem Urtheile zufammenfaßt, daß Die Bildung des öfterreichifchen Suriften zu roh, mer 
chaniſch und engherzigeempirifch gewefen fei, auf den preußifchen Univerfitäten aber ber 


. Unterricht ch Häufig in einer Weife geftaltet babe, als wenn aus dieſer Schule nur 


Profefforen der Philologie und der Alterthumsmiffenfchaften hervorgehen follten, fo 
dag ed am einem rechten Uebergange von dieſer Gelehrſamkeit zur praftifchen Juris⸗ 
prudenz fehlte, — Ex erklärt ſich aber überhaupt gegen den Univerſitaͤtszwang und 
meint, die Megterung folle zwar höheren juriftifchen Unterricht Jedem anbieten, aber 
Niemanden zwingen, die von ihr geöffneten Schulen zu befuchen. Wir können ihm 
darin nicht beiftimmen. Mehberg (a. a. D. S. 89) meift darauf Hin, daß Gelehr- 
famfeit ein eigenthümlicher Zug des deutſchen Volkes fei, mit welchem es feine eigen- 
tsümlichen Vorzüge verlieren würde, und meint, es fei deswegen weſentlich nothmwendig, 
daß unfere Jugend fortfahre, einige Jahre in den gelehrten Städten zu leben, wo 
Wiffenfchaft an fich allein den Zweck des Lebens ausmache. Wir meinen, daß er nicht 
Unrecht habe, und fürchten, Daß nach Aufhebung des Zwanges der Univerfitätäbefuch 
felten werden, zugleih aber auch die Unmiffenheit der Staatsprüfungs- Kandidaten, ' 
über welche jetzt, namentlidy in Preußen, bitter geklagt werden foll, noch zunehmen 
werde. — Jarctke hielt die Univerfitäten für die „Hauptmerkftätten der Beinde der 
monarchifchen Ordnung und der Wortredner der revolutionären Principien.” Wir be= 
fireiten gar nicht, daß häufig verderbliche Lehren auf Univerfitäten vorgetragen worden 
find, meinen jedoch, daß in Folge der neueften, ſolche Lehren in ihrer erbärmlichen 
Bloͤße darftellenden Zeitereigniffe beifere Grundſätze fich mehr geltend gemacht haben 
und noch mehr geltend machen werben, und daß das Studium des pofitiven und 
hiſtoriſchen Rechts eine Geftalt gewonnen bat, welche einigermaßen ven verderb⸗ 
lichen politiſchen Xebren entgegenwirken dürfte. Abgeſehen davon aber glauben 
wir auch, daß dem Uebel nicht abgeholfen werden wird, fo lange bie Candidaten zu 
ben Staatöprüfungen fich vorzugämeife aus Rotteck-Welckeriſchen und dergleichen 
Werken vorbereiten und die Prüfenden felbft großentheild ihre Weisheit aus ſolchen 
geihöpft Haben.) Hoffentlich aber wird allmählich ein hefferer Geiſt Lehrer und 
Schüler durchdringen. — Die früher auf den dfterreichifchen Liniverfitäten gehaltenen & e- 
meftralprüfungen z. B. ſcheinen uns zweckmäßig, vorausgefeßt, daß fie nicht auf 
bloßes mechanifches Auswendiglernen hinwirken, fondern darauf, Geift und Zweck ves 
Gehörten den Hören Mar und eindringlich zu machen und das Gehoͤrte in succum et 
senguinem zu verwandeln. Das Princip der Lernfrejheit fcheint für unfere Zeit nicht 
zu fangen. Daß die obere Studienbebörde (mie es wenigflens in einigen deutfchen 
Staaten gefchehen iſt) in folchen Beziehungen faft Alles den einzelnen Lehrern anheim⸗ 
fiellt und nur empflehlt, aber nicht befiehlt, hat nur die Wirkung, daß die gewiſſen⸗ 
hafteren Lehrer folche Anmweifungen zwar zu befolgen verfuchen, aber dieſes Bemühen, 
gegenüber der Läfftgfeit der übrigen, gehörig durchzuſetzen, bald den Muth verlieren, 
fo daß es beim alten Schlendrian Bleibt. Wir wiffen wohl, daß die unmittelbare 
Wirkung des Zwanges noch nicht Die eigentlich zu bezweckende iſt; aber der Zwang 
biwirtt Gewöhnung und Hebung ded Bleißes, und dazu gefellt fi ſodann Luft 


Per) ber chriſtlich religiöfe Standpunft gemeint if, verfieht ih. — Göthe (Wil: 
helm Meifter, Br. 3 E. 11) läßt feinen Staatsorbner jagen: „An biefer Religion halten wir 
feft ꝛc. In diefem Sinne dulden wir feinen Juden unter und.” — Hier laſſen —* paſſend fol⸗ 
gende Worte Adam Müllers (ans dem Fragment über den Adel in feinen „Vermiſchten 
Schriften” Th. 1) anſchließen: „Die. ganze Stagatswiſſenſchaft iſt eine ungebührlich exacte Wiſſen⸗ 
ſchaft geworben, feitvem fie aus dem alten Verein mit der Sitte und ber Meliglon, furz mit dem 
Herzen herausgetreten und dafür dem bloßen Verſtande anheimgejallen ifl. Der bloße Verſtand 
beruhigt fldy mit einem Bewe ggrunde der Handlung, der fid) mit Händen greifen lafje; fo ent: 
flieht der gemeine pragmatiſche Geſchichtſchreiber. Höher als der Beweggrund ifl der Grund der 
Dewegung Dies ift der Geiſt der Dinge; der bloße Werfiand regiert ihn nicht.” 

Jarcke, indem er von den engen Grenzen ber vormärzlichen Univerfitätsbilpung in Defterreich 
fpricht, febt binzu: „Diefe ſchloſſen jedoch nicht aus, daß Rottecks Weltgefhichte und Welcker's Staats⸗ 
Lexikon die politische Bildung uͤbernahmen 3.” — Wir haben Grund zu vermuthen, daß die Be⸗ 
nugung folder Bücher abfeiten der Studirenden nod) jest häufig if. 
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und Liebe zur Sade. Man muß damit anfangen, die Borträge fleißig zu hören, 
um fodann auch am Gebörten Geſchmack zu finden, was, wenn dieſelben rechter 
Art find, bei unbefangenen und empfänglichen fungen Gemüthern nicht fehlt. Dies 
wird fich, glauben wir, bei der Mehrzahl beftätigen. Aber zum fleißigen Hoͤren kom⸗ 
men nun einmal die Meiften nur durch einigen Zwang. Wir haben hierbei noch eimen 
wichtigen Punkt zu berühren. Adam Müller (in deſſen vermifchten Schrif⸗ 
ten Th. J. 238) wünſcht allen Lehrlingen der Staatswiſſenſchaft ein tiefes „ Mißtrauen 
gegen die allgemeinen, leicht faßlichen Grundfäge über große, unenblidy ver- 
widelte Weltgegenftände, wie Staat und Finanz“ einzuprägen. Aehnlich iſt der Aus⸗ 
fpruh Montesquieuꝰs (Esprit des loix XXIX., 18), daß dad Einfürmige, al& ein 
fach und jedem faßlich, eine unfehlbare Gewalt über. Eleine Geiſter ausabt)). A. 
Müller giebt den Grund des von ihm empfohlenen Mißtrauend richtig an, indem er 
. fagt: „Die Allmacht eines Grundfages Tann nur die Frucht mühfeligen Einge- 
bens in unzählige Befonderheiten fen." — Wie annehmbar und vielleigt 
unwiberlegbar. fcheint bei oberflächlicher Betrachtung z. B. die in- einem einzigen Safe 
athaltene Argumentation des Phyflofraten Mercier de la Riviöre für den Brunbjag 
der abfoluten freien Eoncurreng, während fich die Verkehrtheit deſſelben aus eimer 
Mannichfalttgfeit rechts» und ſtaatsphiloſophiſcher, nationalöfonomiftifcher, pſychologiſcher 
und moralifcher Betrachtungen vollfommen herausſtellt! Jenes mühfelige Eingehen aber 
erfordert Anſtrengung und anbaltendes Studium, welches in Der Regel als Frucht Der 
Gewöhnung und Uebung erfäheint, und wozu bei den meiften, inöbefonbere jungen 
Leuten, wenigſtens als anfänglicher Impuls, irgend ein äußerer Zwang nicht zu ent- 
‚behren if. Aus den Öbigen ergiebt ſich, welchen großen Werth wir auf zwedmäßig 
eingerichtete tbeoretifche Staatsprüfungen für Staatöbeamte legen. Daß uns 
aber daneben die praktiſchen Brüfungen, insbefondere Die Brobeanftellungen, 
nicht minder wichtig erfcheinen, brauchen wir kaum binzugufügen. Jarcke (a. a. O. 
S. 278) fagt: „In die Stelle des mittelalterlichen : Lehnswefens ift fat in allem 
Staaten das moderne Beamtentbum getreten. Ob Died Fattum tn der Weltgefchichte 
rücgängig zu machen fei und wie? if eine Frage, die wir hier weber aufwerfen ned 
beantworten wollen. Nur Eins behaupte ih: das Imterefie, ja die Eriftenz der Bon- 
archieen und alles deſſen, was man monarchifches Princip nennt, iſt, fo lange es 
Beamte giebt, daran geknüpft, daß ber Beamtenkörper richtig erzogen, zweckmäßig er- 
gänzt, weiſe disciplinirt und von einfichtönoller Hand geleitet werde." Diefe goldenen 
Worte fcheinen und den paffendften Schluß zu diefem Artikel abzugeben. 
Bureauverfaffung (Burenufpftem, Einheitöfyftem, monofratifches 
Syſtem). Sp nennt man diejenige Einrichtung einer ‚öffentlichen Verwaltungsbe⸗ 
börde, vermöge deren Dad an den Spige ſtehende phyſiſche Individuum (der Eher) 
allein entfcheidende Beſchlüfſe zu faflen berechtigt, mithin allein für. Allee, was bie 
Behörde thut, verantwortlich ift, fo daß deren übrige Mitglieder nur als feine GBehäl- 
fen zu betrachten find und nur feine Anoronungen zu vollziehen haben, wenn fie auch 
durch ihren Rath darauf Einfluß üben. Der Gegenſatz I das Eollegialfyflem, 
welches darin befteht, daß mehrere Mitglieder der Behörde an der Spike der Geſchäfte 
gleichberechtigt flehen und durch Stimmenmehrheit entfcheiden, fo daß ein Borfigenber 
nur die formelle Leitung der, Verhandlungen vor ihnen voraus bat. An und für ji 
betrachtet haben beide Behördenformen ihre Vorzüge ſowohl wie ihre Mängel. Bat 
einheitliches, träftige8 und raſches Handeln, fo wie eine wirkſamere VerantwortlichEeit 
der Behörden betrifft, muß mhn die Vorzüge der B. anerkennen, während das Eolle 
gialfyftem größere Neife der Berathung und Ueberlegung, größere Feſtigkeit der Grund⸗ 
füße und mehr Sicherung gegen den Einfluß individueller Strebungen und Intereſſen, 
auch größere Sicherheit der Beamten in ihrer amtlichen Stellung und Laufbahn mit 





» li y a de certaines idées d’uniformitd qui saisissent: quelquefois les grands 
esprits —, mais qui frappent infailliblement les petiis. Us Y trouvent za 
genre de perfection quils reconnaissent, parce qu’il est impogsible de ne pas le 

dcouvrir: les mömes poids dans la police, les mömeos mesures dansie 
commerce, les m&mes lois dans l’ötat, la niöms religion 'dans toutes ses par- 
lies. Mais cela est-il toujours à propos, sans exceplion? etc, 
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fih bringt. Bei der erfleren Berfaflung, fagt man, werde Willkür auf der einen, 
Servilismus auf der andern Seite leichter Eingang finden: ſie veranlafie ferner viele 
und in der Hegel eben nicht vortheilbafte Verfegungen und Verabſchiedungen, mache 
dad Bormwärtsrüden der Beamten fo unficher, daß es oft nur ald Sache der Gunſt 
oder der Berbindung ericheine, und vertrage Deswegen auch überall ungern Wider- 
ſpruch. Der Eolegialverfalfung dagegen wirft man vor, daß in Gollegien die Sache 
Aller eigentlich Niemandes Sache fei, menn ſie nicht etwa das Anſehen des Collegiums 
ſelbſt, feine äußere Ehre und Verhaͤltniſſe zu anderen Behörden angehe; bad einzelne 
Mitglied verftede fih, was feine Berantwortlichkeit betreffe, Hinter einer vorgeblichen 


Ueberſtimmung, das collegialifche Benehmen gebe leicht in fchlaffe Nachgiebigkeit über; 


Kleinigkeiten erhalten eine unverhältnigmäßige Wichtigkeit, "wogegen die größeren Ans 
gelegenheiten an Interefle verlieren. Während Die Gollegien, meint man, im Berhält- 
nifle zu Höheren, des Vorzuges größerer Selbfländigkeit und wirkfamen Widerflandes 
gegen. Gemwaltfchritte fih rühmen Fönnen, wende fich Diefer Widerfiand auch gegen 
wünfchensiwerthe Neuerungen und Meformen. Auch führt man gegen das Collegial⸗ 
fyflem den Nachteil größerer Koftbarkeit an. Dergleichen Erwägungen und Erfah» 
zungen haben denn ſchon feit längerer Zeit in den praktifchen Einrichtungen mancher 
Staaten zu dem Ergebniffe geführt, daß das Gollegialfyfem in den Juſtizbehörden, 
etwa mit Ausnahme der Bagatellfachen und theilmeife der unterften Inflanz, bad Bus 
seaufpftem dagegen in den Aemtern der Verwaltung (Mpminiftration), etwa mit Aus 
nabme gewifler mitilerer Behörden, insbeſondere folder für technifche Gegenftähde, Das 
bersfchende oder beziehungsmeife wenigſtens das vorherrichende geworben if. Die 
Spigen der ganzen Staatöverwaltung find jegt faſt altenthalben nach dein Bureau⸗ 
ſyſtenie eingerichtet (Miniſterien). Was insbeſondere bie Polizei im engern, Sinne 
(Sicherbeitspoligei) betrifft, fo fagt Zimmermann (a. a. O. ©. 174 ff.) mit Neck: 
Das Bureauſyſtem (von ihm unpaflend das burenufratifche genannt) fei für bie. 
polizeilichen Localbehoͤrden das allein paflende, und überhaupt harmonire mit dieſer Form. 
die Ausäbung der polizeilichen Thätigfeiten am beften; bei einem Collegium wiſſe auch weber 
der Bürger, noch die Oberbebörbe, wen fie als eigentlichen Schuldigen in Füllen des 
Mißbrauchs der Amtögewalt anfehn folle.. Bei lediglich berathenden Behörben. 
(1.8. Staatsrath, Reichsrath u. dgl.) ift vielleicht die collegialifche Borm die gemöhn- 
lihere; es dürfte aber zweckmaͤßig fcheinen, daß nach gemeinſamer Beratbichlagung 
nicht nur die Majorität, fondern auch jede Minorität ihr Gutachten abgiebt, wodurch. 
fie fich zugleich von der Theilnahme an der Veranfwortlichfeit der Majorität befreiet. 
Auch laͤßt ſich denken, daß nur der Chef oder Vorfigende einer folchen Behörde, jeboch 
unter Benugung oder Berüdfichtigung feiner ihm beigegebenen Räthe, fein Gutachten: 
erftatte. Uns ſcheint Rebberg (a. a. O. ©. 145 ff.) nicht Unrecht zu haben, wenn 
er meint, daß Entwürfe und Gutachten, welche eine höhere Autorität von ganzen Gel- 
legien verlange, felten brauchbar feien, und vielleicht jeder einzelne Math etwas Befferes 
angegeben Haben würde. Er ſetzt hinzu: „Die Grundzüge eines Planes müſſen aus 
einem Kopfe kommen. Mehrere mögen alddann mit Borfchlägen zu Berbeflerungen' 
gehört werben. Aber auch dazu ift es ſicherer, Einzelne zu berufen, als Berfonen zus: 
fammentreten zu laflen, deren verfchtedene Anſichten und oftmals unverträgliche Cha«. 
raftere lauter Disharmonie erzeugen, und deren Anfchläge ſich unter einander felbfl 
aufheben.” ) — Auch bei anderen als bloß rathichlagenden Behoͤrden ift eine Ver⸗ 
bindung des Ginheitd- und Collegialſyſtems empfohlen und bier und da zur Aus«- 
führung gebracht worden. Es laͤßt ſich 3. B. als zweckmaͤßig denken, daß eine Behörbe 
gewiffe Geſchaͤfte in monofratifcher, andere aber in collegialifcher Form beforgt. Ein. 
geiftreicher Schriftitelleer (Schön, die Staatswiffenfhaft, geſchichts-phi⸗— 
Iofophif begründet, Breslau. 1840, ©. 136) fagt: „Kür jolche Behörden, 

7) 'Mehberg führt das Beifpiel der erſten Nationalverfammlung bes revolutionirten Fran: 
reihe mit ihrer Conflitutionsacte an, um zu zeigen, was aus einer ſolchen gemeinſchaftlichen Arbeit 
vieler Menſchen non verfchiebener Denkungsart und verſchiedenen Grundfäpen werde. Mir meinen 
überhaupt, daß die Majorität, der Natur der Sache nad), nur in Körperichaften entſcheiden follte, 
welde ein gemeinjames Princip anerfennen und nur über die daraus zu ziehenven Yolge- 
ungen —2 wie z. B. ein Pr Richter⸗Collegium das geltende pofitive Recht als Grund; 
Inge feiner Ausſpruͤche anerkennen fol, Er 
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bie in gleicher Urt zu berathen und zu handeln haben, empfiehlt ſich eine Bittelform, 
welche für die laufenden Gefchäfte die Behörden in, Sectionen. zerfpaltet, deren Chefs 
bureauartig Alles abthun, für wichtige Berathungen aber alle Gectionen zufammen- 
treten läßt. Nur muß die Trennung der Gefchäfte mit Geſchick beftimmt werben, fonft 
wird allerdings das Eine oder das Andere den Zweck verfehlen.“ — In ältern Zeiten 
war wohl in Deutfchland und ‚anderen Staaten die Eollegialverfafiung durchaus vor- 
herrſchend. In Breußen war fle, im Ganzen, noch berrfchend unter Friedrich II. und 
Bis zum Jahre 1806. In der neuern Einrichtung warb fle mit der Bureauverfaffung 
verbunden, fo daß fie jest nur in der Yufliz, mit Audnahme eines Theils Der Unter 
gerichte, allgemein berrfchenn if. (Oftermann, Grundfäge des preußifchen 
Staatsrechte, Dortmund 1841, ©. 277. 280. 303 ff.) Aber au die Dber- 
rehnungsfammer, die Hauptverwaltung der Staatsfhulden und bie 
Bezirlsregierungen find collegtalifch organifirt. ( Ebend. S. 300 ff. 311.) . Das 
felbe tft mit den Oberbergämtern der Ball (wenn nicht in der neueſten Zeit eine 
Beränderung flattgefunden hat), und nicht minder beim Staatsminiflertum, fe 
fern es ald berathende Behörde eine Einheit bildet, fo wie beim Staatsrath. 
(Ebend. S. 283. 288.) — In Oeſterreich fand ſich bis zum Jahre 1848 die Eolle- 
stalverfaffung nicht nur bei den Juſtizbehörden, fondern auch bei dem größten Theile 
ber hohen und mittleren Apminifizatiobehörden, 3. B. ohne Zweifel bei der allge- 
meinen. Hoflammer, dem Hoffriegßrathe, der Studienbofcommiffion, 
den Regierungen im Erzherzogthum Defterreih u. dgl. — Jetzt find, fo viel wir 
wiffen, alle hochſten Spigen der Staatöverwaltung, als die Minifterien und Die oberfte 
Polizeibehörve, ferner die Statthaltereien, die, Bezirköämter u. f. w., bureaukratiſch ein- 
gerichtet, nicht aber Die Mechtöpflege, mit Ausnahme eines Theils ber unterften Juſtiz, 
eben fo wenig, wie wir glauben, die lediglich berathenden Behörden, 3. B. der Reiche⸗ 
rath, auch nicht die Kreidregierungen, welche in gewiflen Kronlänbern noch beftchen 
und die Gollegialverfaffung haben. (Vergl. Art. Collegiafiyitem.) 

Yuren (Martin van), Präfldent der Vereinigten Staaten von Norbamerifa von 
1837—41, geb. den 5. December 1782 zu Kinderhoof, einer hollandiſchen Anfleblung 
im Staate New-Mork, ward 1803 Aoyorat, 1812 Mitglied‘ der gefeßgebenden Ber- 
fammiung legteren Staated und eines der Häupter der demokratifchen Partei, 1821 
Mitgliev des Gongrefies zu Waſhington (als Senator), 1829 Staatsjerretär unter 
dem Präfidenten Jadfon, 1832 Bicepräffdent unter ver zweiten Peäfidentur des let⸗ 
teren, 1837 deflen Nachfolger als Prüfldent und fegte im Wefentlichen deſſen Politik 
fort. 1856 trat er wieder ald Candidat um die Präflventur auf, wid aber freiwillig 
vor Buchanan zurück. 

Burg, gewerbfame Stadt ven 15,000 Einwohnern, an ber Ihle, mit einem 


Kreisgericht und fehr wichtigen Tuchfabrifen, liegt im eriten Jerichow'ſchen Kreiſe der 


Provinz Sachfen. Durch den Prager Frieden von 1635 wurben Stadt und Amt B. 
vom Erzflifte Magdeburg getrennt und dem Kurhauſe Sachen erblich, jedoch als ein 
Lehn des Erzſtiftes, übergeben, welches auch im meftfälifchen Frieden 1648 beflätigt 
wurde; allein durch den 1687 zwifchen dem Kurfürften Friedrich Wilhelm und Herzog 
Johann Adolph von Sachſfen⸗Weißenfels getroffenen Vergleich Tamen Stadt und Amt 
DB. wieder an das Herzogthum Magdeburg, das nach dem 1680 erfolgten Ablchen 
des Erzbiſchoſs oder Adminiftrators, Herzogd Auguft von Sachfen, an Brandenburg 
gefallen war. 

Burg, Burgbau. Als Gegenfag zu dem unbefefligten Haufe einerſeits und zu 
der zwar befefligten, aber nicht einer einzigen, fondern vielen felbfiflänvigen Haus⸗ 
genoffenfchaften zum Aufenthalt dienenden Stadt andererfeits bezeichnet unfere Sprache 
duch die Benennung Burg den zum Bergen, d. 5. zur geficherten Aufnahme ge- 
eigneten, gegen gewaltjames Eindringen mit gewaffneter Hand zu vertheidigenben Mohnfts 
eined Ginzelnen ober einer eng verbimdenen Genofjenfchaft. Wir finden im Berlaufe 
der Geſchichte eine zweifache Entflehungdart folcher wehrhafter Wohnftätten, in fofer« 
nämlid diefelben entweder, wie in der alten Geſchichtsperiode, als integrirender Theil 
einer im weiteren Umfange befeſtigten Stadt, oder, wie im Mittelalter, als das nur 
um feiner ſelbſt willen unternommene Werk Einzelner etbaut wurden. 


Zur Zelt der erſten Volkerbildung, als es noch das Bewußtſein gemeinfamer « 
Abſtammung war, wodurch zahlreiche Stämme zufammengehalten und um Hervorragende 
Führer, „Gewaltige“, (1. Mof. 6, 4 und 10, 8) gefchaart waren, ald aber fhon 
Stamm gegen Stamm in feindlicher Stellung fland, da konnten nicht engbegrenzte 
Burgräume Sicherheit gemähren, fondern nur jene den ganzen Stamm mit feiner Habe 
aufnehmenden ungeheueren Städte (Niniveb, nach Layard 19 engl. Meilen lang und 
11 Meilen breit) die wohl nichts Anderes als befefligte Lager gemefen find. Im In⸗ 
nern derfelben aber bedurfte man, theils zum erhabeneren, das Ganze überfhauenben 
Wohnſitze des Herrfchers, theild zum Tempelbau und zun Sammelplage für den Ball 
des Einbruched eines Außeren Feindes, einer Fleineren Zufle oder mehrerer derſelben. 
Dies ift das ältefte Verhaͤlmniß zwifchen Burg und Stadt, wie ed noch in den Trüm⸗ 
mern von Babylon, Niniveh und anderen ber älteften Städte uns entgegentritt. Auch 
Die! fpäter noch, als aus größeren Volksſtäämmen Eleine Genoflenfchaften auszogen, um 

in fremden, ſchon bewohnten Ländern Anſiedelungen zu gründen, bei den Phöniziern, 
Griechen und Römern blieb Burg und Stabt ein zufammengehörige®, gemeinfames 
Werk, nur mit dem Unterfchlede, daß der Umfang und die fortifilatorifiye Bebeutung 
der Burg größer warb und an fie die Ringmauer der Stadt in der Regel ſich an« 
ſchloß; es entſtand fo ein Verhaͤltniß, welches dem modernen der Citadelle zur Feſtung 
entſpricht. Die Burg Zion, die Akropolis, dad Bapitol u. a., fo wie auch die von 
den Römern gegründeten Militärflationen, die fpäter zu Stäbten geworden find, 3. B. 
Cheſter und Nochefter in England, erläutern dieſes Princip. Ganz von‘ jenen älteren 
Anlagen abweichend, in eigenthümlicher Weife, baben fich auf den Trümmern einer 
von Bölferwanderungen und Bölkerfchlachten zertretenen Borzeit die Burgen des Mittel» 
alterd, die fogenannten Nitterburgen erhoben; fle waren, wie oben bereitö anges 
deutet if, Unternehmungen Einzelner oder engverbundener Genofienfchaften (Mitterorven), 
die nur ihre eigene und der Ihrigen Sicherheit und, je nach der Geflnnung unb 
dem Herkommen der Burgherren, entweder die Befchirmung oder die Bedrückung und 
Plünderung der umliegmden Gegenden, Land» und Waſſerſtraßen im Auge Hatten. 
Es ift von felbft einleuchtend, daß ſolche Burgen anderer Ginrichtungen beburften und 
in einer andern Bauart ausgeführt werden mußten, als jene älteren Vorbilder, von 
denen vorhin Die Rede war; gleichwohl ift in Betreff der Befefligungswerte, der 
Mauern und der vorfpringenden Mauertbürme, die namentlich neben den Thoren audy 
von den Nömern angebracht wurben (Spello, Aofla, Perugia u. a.), die alte Grund⸗ 
form meiftens beibehalten. Der SHauptumfland, der dem Burgbau des Mittelalters 
einen fo eigentbümlichen Charakter verlieh, Iag nicht in einer weientlich veränderten 
Kriegskunſt, fondern darin, daß file in ihrer Anlage nicht mit einer von denfelben 
Gründern erbaueten Stadt verbunden waren. Die Burg des Mittelalterg mußte Alles 
enthalten und leiflen fönnen, was im Frieden wie im Kriege dad Hausweſen eines 
mehr oder minder begüterten Mannes und feiner zahlreichen Hausgenoſſenſchaft nicht 
entbehren fonnte; fie mußte ferner auf einen möglichfi Fleinen Raum befchränft werben, 
Damit die Bertbeidigung durch eine nicht fehr zahlreiche Mannfchaft möglich ſei; zu⸗ 
gleich aber foltte innerhalb diejer engen Begrenzung Doch auch die Annehmlichkeit eines 
wohnlichen, 'anfprechenden Aufenthaltö geboten werben, da berfelbe von einem Theil 
der Kaudgenofien, namentlih von den Brauen,, nur felten verlafien warb und Die 
Ehre des Hauſes es erheifchte, daß man zur gafifreien Aufnahme und Bewirthung ein» 
gerichtet fed. Die allgemeine Unſicherheit und Gefahr, welche jeden Beſtt bedrohete, 
den nicht eine flarfe Fauſt vertheidigte oder eine Dichte Mauer umfchloß, brachte «8 
mit fih, daß die fchirmende Nähe folder Burgen, deren Lage dazu Gelegenheit bot, 
von Anſiedlern. gefucht ward, die, indem fie die Freiheit zum Opfer brachten, ſich den 
Schub des Stärferen erfauften. Sp erwuchſen allmahlih am Yuße der Burgen 
Städte gleichfalls in neuer eigenthümlicher Weife, nicht wie jene Städte des Morgen⸗ 
landes oder die Militärflationen der Roͤmer, nach regelmäßig eingetheilten Linien und 
Räumen, fondern fo, wie es die zufällige Geftalt ded Bergabhangs, die für den Zwei 
der. Bertheidigungsfähigkeit der Burg angelegte Straße, oder irgend andere an ſich 
geringfügige Umſtaͤnde bedingten. Die-Bürger aber der im Laufe der Zeit erftarkenden 
Städte fuchten, als der Verluft der Sicherheit nicht mehr zu befürchten fchien, bie 
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Freiheit wieberzugewinnen, und wurden oft Durch Kauf, Vertrag oder Gewalt Haren 
der Burg, von deren früherer Eriftenz in manchen Städten jegt nur noch Der Name 
einer Straße, eined Thores oder eined Platzes Zeugniß giebt. Auf das Ringen der 
. Städte und der Landeöherren um die Freiheit und Serrfchaft und den verjchiedenen 
Ausgang deffelden an verfchiedenen Drten, dieſes reiche und lehrreiche Feld hiſto⸗ 
rifcher Forſchung, foll bier nur hingedeutet werden, um darauf aufmerffam zu 
machen, wie darin die große Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen ihre Erklärung 
findet, welche in Betreff ver bier in Rede ſtehenden Berhältniffe die Gegenwart uns 
zeigt. Wie verfchieden find diejelben z. B. bei der Stabt Wien mit der Taiferlichen 
Burg, bei der Eity of London mit dem Tower und durch alle zwijchenliegenden 
Nüancen hindurch bis zur Stadt Amſterdam, in der nicht einmal der Name eine 
‚ Straße .an die Stelle erinnert, welche die Burg einft einnahm, in deren Schuße bie 
erften Anflenlungen entitanden find und deren Ermwerbung von Seiten der Stabt burd 
Kauf urkundlich feftftehbt. Die Anlage und Bauart der Burgen des Mittelalters zeigt 
neben einem ſchmiegſainen Anſchließen an die durch die Eigenhümlichkeiten des Orts 
und die Bermögendverhältniffe ded Erbauerd gegebenen Bedingungen dennoch ein ge 
mieinſames, der Natur der Aufgabe, namentlich der damaligen Art der Waffen und 
der Kriegführung entfprechendes Princip. Waflergräben oder natürliche Gewäfſer um- 
gaben Die Burgen in der Ebene, fteile Felsabhänge wurden aufgefucht im Gebirge; 
der Zugang ward in der Hegel auf einen einzigen Weg befchränkt, den ſchon in grö 
ßerer Entfernung von der eigentlichen Burg ein Graben mit Zugbrüde, ein Thorge⸗ 
bäude oder bei ärmlicherer Anlage wenigftend ein Schlagbaum, eine Pforte oder 
dergl. abſchloß. Zmifchen diefem Außenwerf und der eigentlidhen Burgmauer ober dem 
Burgwall lag ein, zuweilen die Burg rings umgebender, nach außen durch Pfahlwerke, 
auch wohl durch einen Graben oder durch Mauern und Felsabhaͤnge gefchügter Raum, der 
als Burgfeld ober ald Burggarten und zum Viehhof benutzt ward, auch wohl Die erfim 
Anfievler und manchen zur Burg gehörenden, im innern Burgraum, außer im Fall der 
Belagerung, nicht Plag findenden Betrieb, etwa Die Schmiede und andere Werkftaͤtten, 
aufnahm. in ſolcher zwiſchen zwei Keitungöwerken, den Zingeln und ber Burgmauer, 
belegener Raum ward, wenn er nicht fehr breit war, au Zwinger genannt, wei 
der in denfelben eingeßrungene Feind, falld es der Befakung gelang, ihm den Rückzug 
abzufchneiden, dort völlig vernichtet ober gefangen genommen werben konnte. Den 
Eingang aus dem äußeren Zwinger in dig eigentliche Burg bewahrte fletd ein gemauer⸗ 
te8 mit Graben, Thürmen und Fallgatter verſehenes Thor, und innerhalb deſſel⸗ 
ben befand ſich hei ftarfen Burgen ein Eleinerer ringd von Bauern umgebe 
ner Zwinger, aus weldem ein zweite® Thor in den Burghof führte. Da 
Dur das im Äußeren Shore befindliche Ballgatter der Nachdrang ber Str 
menden. leicht abgehalten werben fonnte, .fo war ber Untergang der Eingedbrungenen im 
innern Zwinger ziemlich gewiß und wurden, Sturmangriffe deshalb felten oder nie gegen 
Das Thor gerichtet. Mauern, Wälle und Thürme waren, überall wo feindliche Annö- 
berung nicht durch Naturhinderniffe unmoͤglich war, mit Zinnen oder Bruſtwehren ver- 
feben; an ben von Natur unerfteiglichen Seiten bildeten oft Wohngebäude den außen 
Rand der Burg. Das innere Thor führte auf den Burghof, den der von da 
Dichtern jener Zeit oft erwähnte „Brunnen unter der Linde” zierte. Mindeſtens zwa 
Hauptgebäude befanden fich in jeder größeren oder fogenannten Hofburg, nämlid 
das große Wohnhaus, der Palas und ein zur legten Nothwehr beftimmter, für fd 
allein feſter Thurm, das Berchfrit. In dem Palad war dad Hauptſtück Die groß 
Halle, auch felbft der Palad genannt, worin die Gäfte empfangen und bewirthet und 
die Burggenoffen zu gemeinfamem Mahl verfammelt wurden. Etwa in halber Höhe 
im Innern lief mindeſtens an einer Seite, wo Fenſter fich befanden, eine Gallerie, 
die Brücke, entlang, von ber man in den Saal hbinabgelangen, auf Die Balcone, 
Lauben oder Liewen (plattveutfch Lööven) hinaustreten und auch wohl Durch Fleine 
Lugfenſter (Barzival, XL. 574) in eind oder dad andere „der an den Palas floßenben 
Gemaͤcher, Kemenaten, bineinjchauen Eonnte. Der Eingang in ben Saal war von 
außen buch Die Hauptthür, vor welcher ſtets eine große Freitreppe fich befand. a 
den Beichreibungen von der Pracht ded Innern, welche die Dichtungen Wolfram 
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v. Eſchenbach ung liefern, muß ohne Zweifel Vieles der Phantafle des Dichters zu 
Gute gehalten werben, doch bleibt, wenn dies abgerechnet wird, ein der Wirklichkeit 
mil großer Wahrfcheinlichfeit genau entfprechendes Bild übrig, welches nebft einer die 
ganze Einrichtung ynd Lebensweiſe in den Burgen umfaffenden Schilderung von Leo in 
der Abhandl. über Murgenbau und Burgeneinrichtung, biftor. Tafchenb., 8. Jahrg. 1837, 
in großer Vollftändigfeit aufgeflellt if. ine dort erwähnte, etwas dunkel fcheinende 
Stelle (Barzival 589) befchreibt die Anlage einer gewölbten Wendeltreppe, vom Flur 
des Palas aufwärts, wahrfcheinlich mit einem Austritt auf die Gallerie, in ein daB 
Dad, überragended, die freie Ausficht nach allen Seiten gewährendes „Warthus“, 
in deſſen Mitte der Dichter eine Zauberfäule ftellt, die den Befchauet Alles zeigt, was 
ſechs Meilen in der Runde vorgeht: 

ez si vogel oder lier 

der gast unt der forehtier 
die vremden und die kunden 
die hat man drinne funden, 
während das einem Zelte ähnliche Warthaus ganz von Fenſtern und Säulen aus 
edlen Steinen umgeben und das Dach in gleicher Art darüber- if. Streift man hier 
das Phantafiebild des Dichter8 ab, fo bleibt eine zum Zweck der Eontröle des auf 
dem Berchfrit haufenden Thurmwächters fehr bequeme Einrichtung für den Vurgherrn 
übrig, die zugleich zu einer, mie aus dem Gedicht hervorgeht, die Frauen befhäftt« 
genden Spielerei, nämlich zur Aufſtellung einer fpiegelnden Säule oder Kugel benupt 
werden Eonnte. Was fonft an einzelnen Gebäuden für die Wohnung der Brauen, 
die Kapelle, die Küche, Werkftätten, Vorrathhäufer, Herbergen u. f. w. Die innere Burg 
enthalten Eonnte, mag bier nur angedeutet werden, um von dem zweiten nothwendigen 
Requiſit, dem Berchfrit, noch Einiges zu erwähnen. Es war Died ein, gewöhnlich 
viereckiger oder runder, zuweilen auch unregelmäßig geformter, alle übrigen Burgge⸗ 
badude überragender Thurm, der zu ebner Erde weder Fenſter noch Eingang Hatte, 
fondern in den man durch eine vom erflen oder zweiten Stod berabzulaffende Fall 
treppe, an deren Stelle in Briedenszeiten eine bequemere, ftehen bleibende Treppe trat, 
gelangte. Derfelbe war mit Zinnen und Schießfcharten wohl verfehen und diente zum 
legten ZufluchtSort, wenn der Burghof vom Feinde genommen war; auf ihm hatte ber 
Wächter feinen permanenten Aufenthalt, um jeden‘ Gerannahenden zeitig zu gewahren 
und durch Hornfignal anzufündigen. Die fleinften Burgen, wie fle von unvermögen- 
den Rittern oder auch wohl von unabhängigen Städten zum Schuge entfernter Bes 
figungen oder Handelsftraßen erbaut wurden, befchränften fich zuweilen lediglich auf 
einen jolchen Berchfrit (beffroy), der dann aber im Innern zum Bevohnen eingerich- 
tet und übrigens mit - Wall oder Mauer und Graben umgeben und fo, wie e8 die 
Umſtände erforbderten, befeftigt war. Zwei folcher Burgen, am Ende des 14. Jahr⸗ 
bundert3 von der Stadt Hamburg gegen die Seeräuber erbaut, befinden fih am Aus⸗ 
fluffe der Elbe zu Nitebüttel und auf der Inſel Neuwerk, von denen die Tegtere 
die alte Einrichtung nur wenig entftellt zeigt. In beiden wird die der Gal- 
lerie des Palas entfprechende, jetzt als Schlafftele der Dienftleute benugte Halb⸗ 
etage der Zirkendei genannt. Die Mauern der Burgen erhielten fo welt, 
als fie zur Befeſtigung dienten, eine fehr große Dide von 8 bis 15 Fuß; fie 
beftanden aber in der Regel nicht aus vollem Mauerwerk, fondern aus einer äußern 
und einer innern Schale, deren Zmifchenraum mit Gußmörtel, Steinfchutt und der- 
gleichen ausgefüllt war. Gewölbt waren gemöhnfich nur die Keller und im Berchfrit 
Die (auch Keller genannten) Räume unter dem Bingange; höher liegende Fußböden 
waren von Holz, fo auch die Thurimfpigen und Dächer, mit deren Höhe und bunter 
Eindeckung man Prunk trieb. Nebengebäude waren in leichter Bauart von Fachwerk 
conſtruirt. Nach dem durch die ausgedehntere Anwendung des Schießpulvers befchlen- 
nigten Untergange des mittelalterlichen Burgbaues bildete fich für die Wohnflge der 
Fürften, zum Theil auf-den Fundamenten und ſelbſt mit Beibehaltung mancher Palas⸗ 
mauern, die Baufunft der Schlöffer oder Reſidenzen auß, welde in der 
Bereinigung außerer und innerer Pracht mit fünfklerifcher Vollendung und mit An⸗ 
nehmlichkelt der Wohnung die Erfüllung ihrer Aufgabe fucht, dagegen dad Bebürfniß 
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der Befeſtigung gegen aͤußern Angriff gar nicht empfindet oder nur als Ornament für 
den nothwendigen Abſchluß Der Umgebung benupt. Nach mancher Berirrung, Die meif 
aus Geringfchägung der dem Mittelalter zu entnehmenden Motive hervorging, ift bie 
Architektur der Gegenwart auf den Weg der Benugung auch diefer Motive zurüdge 


kehrt, Die freilich in dem aue England eindringenden „castellated style“ für Eleine 


Dürgerbäufer, Gartenwohnungen und dergleichen mit Tniehohen Binnen und Thürmchen, 
in denen faum ein einzelner Menfch fich umdrehen Fann, zu Miniaturburgen mit unver 
baltnigmäßig groß gewachſenen Bewohnern, alſo zu einer neuen Berirrung geführt haben. 

Burgad, im Hintergrunde eine® Golfes gelegen, des einzigen Theiles des Schwar- 
zen Meered, weldyer mehrere gute Ankerpläbe gewährt, und deſſen äußerfte ſüdweſtliche 
Spige, Baghlar Point, von feiner norbweftlichfien, dem Cap Enineh, 5%, M. ent 
fernt ift, beflgt eine große Karamanferei, Pfeifenfopfverfertigung, Seefalzausfuhr un) 
5000 Einwohner. 

Burgdorf, Stat im Canton Bern, im Audgange bed Emmenthaled mit einem 
Schloß, welches dadurch in neueren Zeiten berühmt geworden iſt, daß in ihm Peſta⸗ 
lozzi (ſ. d. Art.) 1798 feine Erziehungsanftalt errichtete. 

Bürge f. Vürgſchaft. 

Bürger — 8*8 Auguſt), deutſcher Dichter, wurde den I. Januar 1748 
zu Molmerswende bei Halberſtadt geboren, wo fein Vater Prediger war. Nach 
Proehle's Unterſuchungen in feiner Schrift „Bürger’8 Leben und Dichtungen ,' Leipzig 
1856“ iſt er in den legten Stunden bed Jahres 1747 geboren, wie bed Dichters Ba 
ter im Kirchenbuche bemerkt haben foll, der Dichter felber aber hat 1748 als fein 
Geburtsjahr angegeben. Sein Geburtsort bat ein eigened Mißgeſchick erfahren; a 
heißt bis auf den beutigen Tag in einigen Fiteraturgefchichten und anderen Büchern 
faͤlſchlich Wolmerswende, urfprünglich wohl nur ein Schreib» oder Leſefehler. Den 
erften Unterricht erhielt Bürger von feinen Vater und einem Haußlehrer; feit 1759 
befuchte er die Stadtfchule zu Afchersleben, mo fein Großvater mütterlider Seite, 
F. V. Bauer, „ald Hofesherr* Iebte Bon bier Fam er auf dad Pädagogium zu 
Halle, wo er mit Göckingk Bekanntfchaft machte, und Freundfchaft ſchloß. Seit 1761 
Rudirte er in Halle Theologie, die er aber bald mit der Rechtswiſſenſchaft vertaufdhte. 
Er fand einen Gönner an dem Profeſſor Klog, deſſen yperfönlicher Umgang auf hen 
leicht erregbaren jungen Mann nicht fehr vortheilhaft wirkte, obſchon durch ihn fein 
Liebe zu der poetifchen Literature des Alterthums reichliche Nahrung erhielt. Oſtern 
1768 bezog er die Univerfität Göttingen, wo er von Neuem durch fein zügellofed 2 
ben auf Abwege gerieth. Er lernte, wie Herder fagt, in feinen alademifchen Jahren 
Vieles, nur nicht fich felbft bezwingen, anhaltend ausdauern, Map und Zwed 
feiner Beflimmung’ kennen. Als er feine Studien beendigt hatte, wurde ihm 1772 in 
Altengleichen bei Göttingen die Stelle eines Juftizamtmanns übertragen; 1774 ver 
heirathete er fich mit der älteflen Tochter eined bannoverfchen Beamten, Leonhart, 
faßte aber bald eine leidenfchaftliche Xiebe zu der jüngeren Schwefler, Die er unte 
dem Namen Molly fo oft befungen bat. Nachdem er zwölf Jahre lang bei feiner 
mageren Gerichtöhalterftelle und durch eine unglüdliche Pachtung zu Appenrode ein 
anfehnlihed von feinem Schwiegervater Ererbted Vermoͤgen zugefegt hatte, ſtedelte a 
nach Göttingen über, heirathete nach. dem Tode der erften Frau feine Molly, bielt alt 
Privatdocent Vorlefungen über Aefthetif und deutſchen Stil und fuchte fih und bw 
Seinigen durch literarifche Arbeiten zu erhalten, hatte aber zu viel mit den Berbäl 
niffen des äußeren Lebens zu fämpfen. Dazu Fam, Daß ihm 1786 Molly durch ven 
Tod entriffen warb. Bei der Jubelfeier der Georgia Augusta, welche Zeierlichkeit et 
durch zwei Gedichte verherrlichte, erhielt er die Doctormürbe von der philofopbijchen 
Facultät, und 1789 wurde er auf Heyne's Empfehlung zum außerorbentlihen Pre 
feſſor ohne Gehalt in verfelben ernannt. Im Sabre 1790 Schloß er feine dritte Ehe mit Elife 
Hahn aus Stuttgart, die ihm, Durch den Eindruck, den feine Gedichte auffle gemacht hatten, von 
Liebe zu dem Dichter erfüllt, Herz und Hand angetragen hatte; aber fchon im Februar 1792 
ließ er fih von diefer Frau, die leichtfinnig und ohne Sinn für dad häusliche Leben 
war, fcheiden. Niedergedrüdt von, Kummer und mut, an Seele und Leib gebrochen, 
ſtarb er den 8. Juni 1794. Goethe fagt von ihm: „DB. wußte ſich nicht zu zaͤhme 





x 


Bürger (Gotiftied Auguf). 71 


und darum zerrann ihm fein Leben wie fein Dichten.” Seim Leben bat Althof be« 
ichrieben, Göttingen 1798, und H. Döring 1826; ald Roman Hat e3.D, Müller bes 
handelt: Bürger, ‚ein deutfches Dichterleben, ‚Frankfurt a. M. 1848. B.'s Gedichte 
erfchienen zuerft in Goͤttingen 1778, welche Ausgabe der Dichter in der Vorrede S. 16 
zu feiner zweiten Ausgabe 1789, 2 Thle. mit Kupfern (von Chodowiecki) zu vergeflen 
bittet. Die dritte Ausgabe wurde 1796 Durch Reinhard beforgt, der auch die übrigen 
Schriften des Dichterd fammelte, 1796— 1798, A Bände. Die neueren vollfändigen 
Ausgaben feiner Werke find: 1) Berlin bei Chrifliani, 1824 ff, 7 Bde. 8; 2) Goͤt⸗ 
tingen bei Dietrich 1829, 6 Bode. 12.; 3) in einem Bande von Bohtz, Göttingen 
1835 und 1844. B. hat das Verdienſt, Die Romanze und Ballade wieber in bie 
neuere Literatur eingeführt und fie zur volksthümlichſten und beliebteften Dichtung ber 
Deutſchen gemacht zu haben. Seine Jugend fiel zum Theil gerade in jene Zeit, wa 
Die deutfche Nationalpoeſie als felbftfchaffende Kraft fich losrang von der Aeußerlichkeit 
der conventionellen Form ohne inneren Gehalt, in jene Epoche, welche man gewoͤhnlich 
die Sturm« und Drangperiode nennt, und die ſich dadurch kenntlich macht, Daß man 
alle Beffeln und Regeln abmwerfen und ganz dem Genius vertrauen wollte Viele war« 
fen nun geradezu alle, Kunft weg, indem fie nach Rouſſeau's Vorgang überall zur 
Natur, freilich nicht jener fchönen Leſſing's, vielmehr zu der roben und nadten Natur 
zurüdlenten und fein anderes Geſetz, ald den unmittelbaren Drang, den bewußilofen 
Inflinet des eigenen Herzens anerkennen wollten. Den Dichtern, die von dieſem Ge⸗ 
danken getragen wurben, ift e8 vorzugsmeife eigen, daß fie lebhaftes und reiches Co⸗ 
lorit über fchöne Zeichnung, Erregung der Stimmung durch glühende, feurige Sprache 
über ruhige und gehaltene Mittheilung fegten. Und fo finden wir denn auch bei B. 
eine große Vorliebe zu glühendem Eplorit, eine Behandlung der Sprache, eine male- 
rifche und vollendete Anmuth der Darftellung, die an und für fich binreißend ifl. — 
Durch die vom englifchen Bifchof Johann Percy 1765 herausgegebenen alteng- 
liſchen Balladen („Reliques of ancient English poetry“) war er zu der Einſicht 
gefommen, daß er bisher, wie Gleim und einige ältere Deutfche Romanzendichter, wie 
30h. Friedr. Löwen (gef. 1771), den Bänfelfängerton ber von den Pranzofen ent⸗ 
lehnten Tomifchen Erzählung gewählt habe. Nicht ohne günftigen Einfluß blieb auch 
Herder auf ihu, wie B. felbft in einem Briefe an den ihm befreundeten Boie erflärt. 
Wenn er nun auch in einigen feiner fpäteren Dichtungen den früheren Standpunft 
nicht völlig zu überwinden vermochte und er, untren feiner befleren Theorie, (vergl. 
„Herzensausguß über Bolföpvefle“, in der Audgabe von Bohtz ©. 318 ff.) einem 
übertriebenen äfthetifchen Naturalismus ſich hingab und dad Volk mit dem Pöbel, 
volksthümlich und gemein vermechfelte, fo "war dieſer Zchler vor Allem in dem Mangel 
eined gewiſſen fittlichen Ernſtes, welcher das Unanfländige vom Edlen auszuſcheiden 
weiß, begründet. Seine „Lenore”, die er dem Göttinger Dichterbunde, deilen Mit 
glied er nicht war, zur Beurtheilung einfandte, — der Schüler Klogen’d und der 
Verehrer Wieland’ mußte dem Dichtervereine als ein ungehöriges und zum heil 
frembartiged Mitglied erfcheinen — hätte allein Bingereicht, dem Dichter, wie A. W. 
Schlegel fagt, Unfterblichkeit zu fichern. Außerdem laſſen andere erzählenne Gedichte, 
wie „Das Lied vom braven Manne; der wilde Jäger; Robert; Das Lieb von der Treue; 
der Kaifer und der Abt; Schön Suschen“, die große dichterifche Begabung nicht ver- 
kennen; ja, fle find Meifterflüde in.ihrer Art. In feinen rein Igrifchen Gedichten finden 
ſich zwar ebenfalls böfe Auswüchfe, hervorgegangen aus dem einfeitigen Begriff von 
„volksmäßig“; in den Liebesgedichten find meiftens individuelle Empfindungen und Die 
ganze Stärke aufgeregter Leidenſchaft das vorwiegende Moment, und die innig ſchei— 
nenden Lieder gewinnen ein ganz anderes Licht, wenn man an ſein unſittliches Ver⸗ 
haͤltniß denkt. Einige („Neues Leben; Die Holde, die ich meine; Minneſold“) aber 
zeichnen ſich durch Innigkeit und Tiefe der Empfindung aus, die wir auch in den 
lyriſchen Gedichten antreffen, in welchen er andere Stoffe, die er vollfommen beberricht, 
poetifch geftaltet („das Dörfchen ; Auch ein Lied an den lieben Mond; An die Hoffnung; 
Blümchen Wunderhold”). Von einer ganz beſonderen Schönheit find feine Sonette, 
welche, feit Flemming nicht gepflegt, er wieder in Die Deutfche Literatur eingeführt Hat; 
fle gehören zu den vortrefflichfien, welche überhaupt gevichtet worben find („an das 
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Herz"). . Schiller fagt von ihnen, die theils in Iamben, theils in Trochäen ge 
dichtet find, fie feien Mufter ihrer Art, die fi auf den Lippen des Declama«- 
tors in Gefang verwandeln. Auch Epigramme bat er gedichtet und ſich vielfach 
mit leberfegungen beichäftigt. Er hat zuerft verfucht, den Homer tn Fünftlerifcher 
Form, erft in fünffüßigen Jamben, fpäter in Hexametern zu. verbeutfähen, Doch Hat er 
nur einige Gefänge der Ilias überfegt. Außerdem verfuchte er ſich an Shafefprare 
und Oſſtan, überfepte 1777 die Hexenſcenen in Macbeth und 1783 das ganze Drama, 
Proben einer Ueberfegung des Oſſtan erfehimen 1779 im deutichen Mufeum. Endlich 
Aberfegte er den griechifchen Roman des Xenophon von Ephefus, Anthia und Abrofo- 
"mad; der erſte Drud dieſes Büchelchens ift eine Seltenheit, da es nicht in den Bud 
handel gefommen und die ganze Auflage fogleich wieder unterbrüdt worden ift, doch 
ift Die Ueberfeßung in Die Sanımlung feiner Werfe aufgenommen. Auch werden ihm 
„die wunderbaren Meifen zu Waſſer und zu Rande des Freiherrn von Münchhauſen“ 
(1787. 2. Auflage 1788) zugefchriehen. Ferner rebigirte er den Göttinger Muſen⸗ 
Almanach mit Göoͤckingk zufammen 17761778, und allein von 1779-1794, unb 
nahm an mehreren kritiſchen und vermifchten Zeitfchriften Antheil. Wir befigen zwei 
berühmte, geiftreiche Kritiken über B.'s vichterifche -Leiflungen, bie eine von Schiller 
(in der Allgem. Xiteraturzeitung 1791, Sp. 97 ff., wieder abgebrudt in den Fleineren 
profaifchen Schriften, 4. Theil, S. 193— 224), der fle einer firengen, aber- nicht un⸗ 
gerechten Beurtheilung unterwarf und äfthetifihe und fittliche Grazie in ihnen vermißte, 
die andere von A. W. Schlegel (in den Charafteriftifen und Kritiken, 2. Band ©. 
1-96), feinem Schüler ind Freunde, welcher zwar ein meniger firenged Urtheil fallt, 
allein in der Hauptfache mit Schiller übereinftimmt. 

Vürger, Bürgerſtand, Bürgertum. Den Bürger und dad Bürgerthum, 
nah dem Sinn des vorliegenden deutſchen Ausbruds, und diefen-Stand aufgefaßt, 
wie er noch in unferen Tagen fly den Ideen der Gleichheit und eine fogenannten 
„allgemeinen Bürgertbums" entgegenftenmt, Fannte die alte Welt nicht. Er iſt eime 
der eigenthümlichften und ebelften Geburten des Chriſtenthums, welches, wie e& bie 
Simde gefühnt, fo auch die Arbeit ihrer Unehre enthoben hat, und dad Product der curifl- 
lichen Gefellfehaftöverfaffung, mie ſie ausfchließlich auf germanifchem Boden reif wurde. 
Das Alterthum kannte allervings ftäptifche Infaffen. und maß ihnen wohl fogar au 
ſchließlich politiſche Rechte bei, aber nur in äußeren Zügen zeigen fle eine Aehnlich⸗ 
fett mit dem deutfchen Bürgertum, und e8 befchließt fiyin ihnen felbft ber 
Gegenfag von Adel und Proletariat, den zu vermitteln und zum lebensvollen Austrag 
zu bringen das deutfche Bürgertbum berufen erfchien. Damit ift zugleich unfere Be 
griffsbefimmung vom Bürgerthum gegeben. Das Bürgertfum der antifen Stabt fchieb 
fih in Patricier und Plebefer, daneben, befonbers fpäter, ein mwüfter Haufe Geſindels, 
auß irgend einer Kriegäbeute entnommen oder die Folge focialer Außbeutungen und 
‚ Vergewaltigungen, wie fle den Neichen im Altertfum und in neuefter Zeit ſtets frei 
landen. Einzelne Gelehrte haben freilich eine innere Verbindung zwifchen der Stabi- 
verfaffung im Altertbum und zwoifchen der im germanifchen Mittelalter nachzuweiien 
verfucht !), aber wenn es auch zugegeben werben muß, dad (bei. Chlodwig's fiegreichem 
Borgehen gegen Syagrius) in Frankreich die römifchen Städte, befonderd weftlich Der 
Seine (Angers, Tours, Mans ꝛc.), in ihrer Verfaffungsart gefchont wurden, obgleid 
fie 6i8 zulegt noch, wenn auch vereinzelt, Widerſtand leifteten, fo kamen fle doch, meiſt 
durch DVermittelung der Bifchöfe, unter Bedingungen zur vollen Unterwerfung umb 
mußten fränkifche Befagungen und Obrigkeiten annehmen. Blieb aber au) dann noch Diefen 
„y Die franzöfffchen Gelehrten haben vabei ein befonberes Interefle, und Augufim 
Thierry, der Verf. der „Geſchichte des dritten Standes,” erfennt — f. feine Beichreibung ter 
Gemeindbefreiheit von Amiens — den Einfluß der benachbarten germanischen Bolfsgemeinde nid 
an und ftellt die ſüdfranzöſiſchen (romanifchen) Städteordnungen mit ihren Gonfuln und prevols 
auf eine und biefelbe Linie mit den deutſchen Communen. Als Graf Mirabeau in den achti 
Jahren des vorigen Jahrhunderts Belgiens Stäbte befuchte, fand er z. B. in der Verfaſſung Yar- 
tichs das Muſterbild einer freien Verfaflung nad) englifchen Zufchnitt, die Conſularordnungen ſei⸗ 
ner jüblichen Provinzen kamen ihm nicht in den Sinn. — Große Verdienſte um die Darftellung 
der Entwicklung diefer alten deutſchen Stadtverfaffungen erwarb fih Prof. E. A. Warnfönig, 
der Verf. ber „flandriſchen Staats: und Rechtsgeſchichte bis zum Jahre 1306.” 
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GStänten 3.9. eine befchränkte Grundlage für römifches gerichtliches Verfahren, ja läßt ſich 
bei ihnen 618 in die Rarolingifche Zeil hinein neben Begugnahmen auf römiſches Mecht auch 
fogar bie Fortdauer römifcher Gurten und Stabtobrigfeiten nachweifen, jo wurde Doch dad 
Dafein römischer Verfaflungselemente auch bier bald ganz verkümmert. Uebrigens hatten fich 
bereits in den Wirren des untergehenden römifchen Kaiferreich8 die Berbältniffe auch 
der römischen Städte gründlich geändert; es Hatte fih ein neuer erfler Stand aus 
Beſtandtheilen zerſprengter Zegionen und den alten honorati et possessores gebildet, 
ber die Stadtvertheidigung übernahm und der plebs enigegentrat. Doch übergeben 
wir dieſe frembartigen und faſt geſetzloſen Bildungen, und bemerken nur noch, daß das 
chriſtliche Bifhoftbum, ſchon durch die Gefehgebung der Kaiferzeit an öffent 
fichen Angelegenheiten vielfach betheillgt und über den ftäbtifchen Gewalten ftehend, 
mit einem neuen Geifle die Stabt und ihre Verfaſſung durchbrang, und daß man nicht 
mit Unrecht gefagt bat, „vaß die Völker damals nicht bloß allmählich zum. Ehriften- 
um bekehrt wurben, fondern daß fie die fchöne Regierungsform, die fle in der Kirche 
ſahen, auch für ihre flaatliche Verfaſſung annahmen“. Aud bie Verfafiung der deut⸗ 
fen Volksgemeinde (j. d. Art.), welche unter fränfifchen Obrigfelten und unter 
Einwirkung Des Koͤnigsdienſtes, insbeſondere des Beneficialweſens, bald die römifchen 
Formen ber Stadtverfaffung theils neu ausfüllte, theils beſeitigte, bedurfte allerdings 
der Durchdringung mit dieſem neuen Geiſte; ſte kam ihm aber doch mit aller der 
Friſche und Weichheit, mit dem Selbſtbewußtſein und der freien Unterord— 
nung und Demuth der germaniſchen Natur, dieſen beiden Grundtugenden des deut⸗ 
ſchen Weſens und zugleich den Grundpolen Achter Selbſterkenntniß, entgegen. Urſprüng⸗ 
Lich allerdings auih nur eine ganz einfache Gliederung, im welcher die Freien gleich 
neben einander flanden und der Charakter des Amtes und der Obrigkeit oft fehr ab« 
geſchwaͤcht und. unbeflimmt. erfcheint, war die Deutfche Volksgemeinde doch ein fo 
fruchtbarer Boden, daß auf ihm fich an der Hand chriftlicher Geſtunung und Geſittung 
wie ‚gefchichtlicher Ereignifle (der Eroberungen, eined geflärkten Königthums, der Aner⸗ 
kennung älterer Rechtsformen wie Tirchlicher Einsichtungen und volkswirthſchaftlicher 
Intereffen) raſch eine reiche DVerfaflung entwideln Eonnte und mußte. Die Einzelheiten 
ber erften Periode der. Stadtentwidlung liegen vielfach im Dunkeln. Doch treten Haupt» 
züge klar genug hervor, um ein Verſtaͤndniß des Entwidlungsganges felbft zu ermög- 
Iihen. Der Bifchof, der Abt und fein Klofter flanden mit nen Königsobrigfeiten und 
einer Reihe hervorragender Männer zunaͤchſt im WMittelpunfte der Stadt. Neben 
und unter ihnen Prieſter, Soldaten, Leibeigene. Allmählich aber begann Die Ueber- 
fleblung vom Lande in Die Stabt zu wachten, der Landaufenthalt Hatte bereits im 
zehnten Jahrhundert in Folge feindlicher, oft wiederkehrender Imvaflonen und ber 
Nechtöficherheit im Innern feinen Netz auch für bie fonft an „Wald und Quell” fo 
innig hängenden Deutfchen verloren; auch füngere Söhne von Schloßherren, deren Ab⸗ 
findungen zu der Gründung eigener Schlöffer nicht außreichten, kamen hinzu, nahmen 
Lehne ald Burgmannen und erbauten fich ein feſtes Haus („Binnenfig”, „Beneſis “). 
Um diefelbe Zeit war auch eine Hebung des Zuftandes der Keibeigenen überhaupt unb 
der Handarbeiter vor fich gegangen. Im Anfang hatten fie beſonders auf dem Lande, 
aͤhnlich aber auch in der Stadt, ber Wirthichaft eines beſtimmten Herrn zugehört und 
bier fein Land bebaut, und außerdem unter der Auflicht von Decani gefchmiebet, ger 
tifchlert, gebraut., gemebt ıc., je nach dem Beduͤrfniß der Herrfchaftlichen Wirthſchaft. 
Allmählich aber kam ihre rohe Arbeit, entweder weil der Gefchmad des Herrn, oder 
weil ihre Geſchicklichkeit flieg, mit Künftlern in. Berbindung. Wir Iefen auch von fol« 
chen „aus anderen Gegenden Bertriebenen“ (hospites), denen von einem Wirthfchaftd- 
bern Ader, Wohnung und bergl. gegeben ward; fie mögen oft fremde. Kunfl und 
Induſtrie verbreitet Haben. Aber auch freie Eolonen wie Handwerker hatten von je her 
exiſtirt. Zum Theil nun zogen dieſe Handwerker, in Kennmiß und Kunft bereitd ge- 
wachfen, mit Vorliebe den ſchon beftehenben alten Städten zu, imo: fle reicheren Ver⸗ 
ehr, beſſere Stoffe und mehr Hülfe ihrer Arbeit fanden, und fle thaten Dies beſonders, 
wenn draußen Gefahr drohte, oder ihr. Recht vom Herrn mißhandelt wurde — die‘ 
Stadt bot Freiftett —, zum Theil vereinigten ſie fich erſt im Laufe der Zeit zu Stabt- 
gemeinden. Diefe Bildung ging von Ortfchaften aus, welche in früherer Zeit nur 
Wagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. IV. 43 
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durch Tauflirchen und durch die Nachbarſchaft von Pfalzen, Herrenſttzen ober Abteien 
bemerklich find. Zu größeren Villen der Herren gehoͤrte gemeiniglich eine Befeſtigung, 
hinter welche bei feinblichen Vebergriffen die Habe der Dorfbewohner in Sicherheit ge 
bracht ward. Gegen den erften Angriff aber umgab man die ganze Billa mit Wall 
und Graben, und biefe Umfchlteßung war dad burgum !), im Gegenfag zum castel- 
lum, welches die eigentlich erſt fpdter fogenannte Burg war. Die Bewohner hiefen 
denn ohne Unterfihieb ihrer perfünlichen Berhältnifie burgenses, Bürger. Zwiſchen 
ihnen geftaltete fih auf Grund verjchlebenfter Momente, des firchlichen mit feiner 
Brüderfchaften, des rechtlichen mit feinen Gerichtötagen und Enticheiden, des militärifch⸗ 
politifchen mit feinen Kämpfen gegen auswärtige Feinde ber Stadt, des volkswirth⸗ 
fchaftlichen mit feinem Angebot und feiner Nachfrage ein immer innigered Verhaͤltniß, 
wenn ſchon ſtaͤndiſche Unterſchiede in vollem Maße fortexiſtiren. Ja, vielmehr echajten 
fle erſt in der Stadt ihre rechte Bildung und förmliche Geſtaltung. Denn ver 
Emporwachſen der Stabt fonnte weniger von Ständen als von Kaflten, von zwei ſich 
gegenüberftehenden Gruppen, von gebietenden Freien und arbeitenden Hörigen (Die aft 
fogar durch Die Mace ſich unterfchieben) die Rede fein, und er innerhalb des Burg⸗ 
frienend der Stabt entwidelte fi im Kleinen das Bild bes neuen Volksthums mit 
Ständen, bie fi durch gegenfeitige Anerkennung flägten, durch leife Uebergänge fid 
allmählich vermittelten und durch wachfende Thetlung der Arbeit bie. Darftellung 
einer wirklichen bürgerlihden Gefellfhaft begannen. Und eben darum, weil 
aus der Burg und von den Burgenſes dieſe Dazftelung ausging, darum blieb auf 
dem Ganzen ber eben genannte Beiname, ber nicht fowohl in ber Form des pars pro 
toto gebraucht iſt, fondern auf den Urfprung und Fruchtboden des Begeichneien bin 
weil. So bildete fich zugleich mit Der ftäbtifchen Verfaſſung, über weldye eingehen 
in dem Art. Stadt, Städtethbum (f. d. Art.) .gehandeit wird, ein Bürgerthum, 
vielfach innerlich gegliedert, getheilt nach Zünften und Gefchlechtern, Batriciern (Alt 
bürgern, Bollbürgern) und Kleinbürgern (f. d. Urt.), aber doch Eins durch poli 
tifhe und fociale (wirthſchaftliche) Verfaffung. Eine bedeutende Steigerung des ger 
fligen. Verkehrs war bie nothwenbige Folge diefer neuen Form des Zufanmenlebens 
und Zufammenarbeitend. Raſcher denn bisher trafen die Geifter zufammen, reger wurde 
die Mittheilung der Gedanken, zuverfichtlicyer Die Art der Schlußfolgerung und der darand 
entfpringenden Handlung, und fo wurde die Stadt, in welcher die alte durch die Kirk 
vermittelte Gelehrfamkeit ſich mit dem praftifchen Sinn der Kaufleute, der Yabrifanten 
und Handwerker, mit den reichften Erfahrungen des Taged und. dem unabhängigen, 
weit Tiegenden Autoritäten abgemandten Sinne des freien, oft auch waghalſigen un) 
febr unruhigen Bürgertbumd begegnete, Ausgangspunkt nicht allein einer neuen Im» 
telligenz (ſ. d. U), fondern auch einer neuen focialen, politifchen und Eirchlichen 
Anfchauung und Geflaltung, Audgangspunfte, an denen auch eine Wurzel Der beut 
‚ fen Reformation hängt. Das ganze Tichten und Trachten des Birgertbums führte 
es mit ſich, Daß bie einzelnen Perfönlichfeiten flärker ald fonft und anberäws 
bervortraten; das Tünftlerifche Geſchick, Die Speculation des Handels, endlich bie vei 
‚ Gedantens, Lafien fih wohl in ber Corporation. pflegen, aber nicht von ihr weiter ge 
falten; ſte find auf dad Individuum und jeine einzelne Kraft verwiefen und entfalten 
fih um fo überrafchender, je ausjchlieplicher ein einzelner bedeutender Geiſt baria 
wirft. Der fo in der Stadt erwachfenne Inbivipualismus (f. d. A.), welche 
ben Bürgerthum auf einmal ein ungeheure Gewicht und bald der Welt einen anderes 
Charakter gab, gefährdete indeſſen, wie jede gefchichtliche und Herfömmliche Beziehung 
überhaupt, fo auch die Verfaflung der Stadt, auf deren Grund er ch noch entwidel 
hatte. Eine Neigung zur Vereinzelung machte ſich geltend, welche bie alten Bande 
innerhalb des Bürgerthums Inderte, und als die Wogen des breißigiährigen Kriegel 
abgelaufen find, bemerken wir bereit8 in den Städten eine Berfümmerung des genef 
fenfchaftlihen Sinnes wie ber Autoritäten, welche es ben draußen ſtehenden Gemalten 
leiht macht, fih in Das innere Leben der Bürgerfchaft zu miſchen unb inmitten 
einer Reihe von lauter Einzelbeflvebungen und eines patricifchen, zünftifden, 
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gelehrten und kirchlichen Egoismus daB Stabtregiment zu ergreifen und zu füh⸗ 
ren. Aber zu flarl waren hoch Die geifligen Strömungen, welche das Bürger 
tbum "belebten und groß gemacht hatten, als dag bie neuen Gewaltbaber, bie 
zur Landeöhoheit hberangewachfenen Fürften ſich denſelben hätten entziehen koͤnnen, und 
‚vote fi ihnen da8 Leben der Stadt als der Typus des ganzen Volkes aufprängte 
und einprägte, fo fand ihre Politif andrerfeitd auch einen Zuftand des Volksthums 
außerorbentlich vortheilhaft, in welchem alle Stände fo in Einzelnbeiten aufgelöft 
waren, wie dad Bürgertbum. Die Gefügigfeit des Volkes ber Megterung gegenüber 
mußte ſich ja mit der Atomiflrung deſſelben fleigern. So erwuchd aus der Berkümme- 
sung des Bürgerthums und aud der Begünfligung der abſolutiſtiſchen Fürftenpolitit Die 
neue Beburt, Dad Staatd- Bürgerthbum, eine der bebenklichften Erfcheinungen 
der neueren Zeit, eine Gartcatur, in der gleichwohl Züge einer Wahrheit ruben. Denn 
wenn Dad Staatöbürgertbum in der Gleichheit der Staatöbürger, Die Durch eine 
Atomiſtrung des alten Volksthums erreicht wird, beftebt, fo deutet ed Damit auf einen 
Zuftand, der freilich erſt in einer verflärten Geſellſchaft möglich fein wird, und giebt 
Zeugniß von einer durch dad Chriſtenthum in anderem Sinne geftellten Forberung, 
daß wir und alle als Brüder betrachten und lieben follen. Und nur weil diefer For⸗ 
derung fo unvollfommen genägt war, ermöglichte man das Zuſtandekommen der Carl 
eatur dieſes Gedankens. (S. übrigens den Art. Stantöbürgerthum.) In feiner jegt 
gangbaren Auffafiung und Behandlung ift das fog. Stantäbürgerthum nichts als ein 
Burhdfinfen in den antiken Begriff des Bürgertum, in den urfpränglichen Gegen⸗ 
ſatz des Patriciers und Plebejers, des Bürgers und des Selaven, Gegenſaäͤhe, die 
bald zu dem des reichen und des armen Sclaven vereinfachen dürften. Es leuchtet ein, 
daß ſich hiernach Weſen und Bedeutung des von uns geſchilderten Bürgerthums nur 
dort erhalten haben koͤnnen, wo Beides, die Repraͤſentation der Ehre-der Arbeit und 
die organifche Bermittelung von Oben und Unten im Bewußtſein und in lebendiger 
Hebung. geblieben find, und daß wir daher des frembartig Flingenden Namens un« 
geachtet doch die englifge Gentry (f. d. Art.) und was ihr ähnlich ift, als den beften 
Mepräfentanten bes innerfien Grundgedanfend und Kerned deutfchen Bürgerthums zu 
Bezeichnen haben. Vergl. übrigend außer Staatsbürgerthum auch Die Art. Mittel 
Hand und Stand (britter). 

Bürgerkrieg ſ. Krieg. 

- Bürgerfiche Banfunft, Architectura eivilis. Unter dieſem Ausdrucke verftand 
man im meiteften Sinne fruͤher die geſammte Baukunſt, mit Ausnahme der Schiffs⸗ 
und der Kriegsbaufunft; mit fortſchreitender Ausbildung der Architektur und Erweite⸗ 
rung ihres Gebietes haben fich aber die einzelnen Zweige derfelben als ſelbſtſtaͤndige 
Disciplinen gefaltet, über welche das Nähere in den zum Theil in einander greifenden 
Artikeln: Kirhen-, Monumental-, Bräden-, Deih-, Strom- und 
Ufer-, Canal⸗, Hafen», Straßen», Eifenbahbn-, Schiffs⸗- und Kriegs⸗ 
Baukunſt, fo wie in dem Artikel über die allen dieſen Fächern als Hülfswifienfchaft 
Dienende Rafhinenbaufunft zu juchen if. Bei dieſer Einſchraͤnkung verbleibt dem 
Begriffe der bürgerlichen Baufunfl im engeren Sinne — dann auch wohl Archi- 
tectura domestica und rustica genannt — nur das Wohnhaus, dad Wirth» 
ſchafts⸗ und dad Fabrifgebäude, alfo die Anwendung der Architektur auf Das 
eigene Bebürfniß der fläbtifchen und laͤndlichen Bevölkerung. Manche foflen dieſen 
Bweig der Architektur mit der Kirchen- und Monumental» Baufunfl unter dem ge 
meinfchaftlicden Namen Civilbaukunſt zufanmen und theilen Diefe in die Höhere. 
und niedere ein. Es kann bier, weder im Hinblid auf Theorie noch auf Praris, 
Die Rede davon fein, Negeln für die Auskbung der bürgerlichen Baukunſt aufzuftellen, 
oder auch nur die leitenden Grundfäge biefer Disciplin in einiger Vokftändigfeit ab» 
zubandeln, fondern nur Davon, in allgemeinen Umriffen einen Meberblid der allmaͤh⸗ 
Tichen Entwidelung derfelben zu geben. Aus dem Bedurfnifſſe des Menfchen, ſich ſelbſt, 
feine Familie und das Feuer feines Heerdes gegen die Ungunſt Der Witterung zu 
fügen, find “die früheflen Bauwerke, : die „Hütten“, deren bie ältefle Urkunde des 
Renſchengeſchlechts auf ihren erſten Blätteen gedenkt (1. Mof. 4, 20), entſtanden, und 
zwar war, wie noch ledt in ſüdlichen Klimaten, der Hauptbeſtandtiheil das ſchirmende 
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Dad. An einer, zwei ober hoͤchſtens drei Seiten teaten dann fefle Wände in die 
Stelle der zwiſchen den Dachflüben aufgehängten Felle oder Teppiche; erſt ſpaͤt und 
“in rauberem Klima fchloß fich die vierte Seite, denn Durch dieſen Schritt warb ein 
befonderer Ubzug für den Rauch des Heerdes, fo wie Thür und Lichtäffnung be 
Dingt. Jener Urform mit theilwelfe offenen Wänden entfpricht der Porticus be 
Alten. Das Material zum Bedecken der Dächer mag von Bahnblättern allmählid 
zu vollfommneren Hülfsmitteln fortgefchritten fein; Vitruvius befchreibt ein Verfahren, 
das unfern Strobbächern ähnlich iſt, und Plinius fpricht von Schildkrötenſchalen als 
Schindeln. Je weiter die Anftedelungen der Menfchen von den heitern, füblichen Ge⸗ 
genden des Ausganges in das rauhere Klima des Nordens fich außbreiteten, deſto 
fteilee mußte die Fläche der Dächer werben und man. Fan in alten Monumenten bi 
hierauf bezüglichen Verſchiedenheiten erkennen, welche deutlich beurkunden, daß Die Baus 
ameifter fich Diefer Bedingung bewußt waren. Die Propyläen, dad Parthenon und bet 
Erechtheion zu Athen haben Dachwinkel von 14%, bis 15%, Grad, während in Nom 
181, bis 25 Grad vorkommen. Die nenere Technif bat ſich auch in dieſer Beziehung 
mehr von den klimatiſchen Bedingungen emaneipirt und die Bortheile und Annehm⸗ 
Tichkeiten, welche mit den flachen Dächern des Südens verbunden find, auch nörblide 
ren Gegenden zugewendet. Es ift nicht zu bezweifeln, daß bie Solseonfiruetios 
Dem Steinbau voranging, daß fle überhaupt die frühefte Architektur ausmachte; es 
deuten darauf die Formen der älteften Steingebäude Griechenlands, die, fo wie viek 
Grabmäler Siciliens, unverkennbar dem Holzbau nachgebilbet, zum Theil wirklice 
Nachahmungen deffelben find. Ziegel aus Thon, der zur Vermehrung des YZufam- 
menbaltend mit Säderling gemengt war, geflrihen und an der Luft getrocknet, Bei 
weiterer Ausbildung, ohne jenen Zufag im Feuer gehärtet, gehen dem Steinbau voran 
und haben, auch nach deſſen Einführung, im Gebiete der bürgerlichen Baukunſt ihre 
Stelle ald Hauptmaterial faft aller Orten behauptet. Im-Steinbau aber if dal 
von den Romern eingeführte Gewölbe zur lieberfpannung von Zwifchenräumen eine 
Fortfchrittöftufe. Die der griechifchen und vorgriechifchen Architektur, in welcher nun 
horizontale Lagerfugen vorfommen, unbekannt war. Die neuere Zeit bat das Eifen, 
in Dimenflonen, welche die Vorzeit nicht Eannte, auch für das bürgerliche Wobn- um 
Wirthſchaftshaus in die Reihe der Baumaterialien eingeführt und dadurch die Grena 
des Erreichbaren in Betreff der Raumbenugung und der Eintheilung im Innern bei 
Haufe® bedeutend erweitert. Die innere Beſchaffenheit des Haufed gebt von 
dem Einfachſten aus, nämlich von einem einzigen Raume, in weldem, wie in bem 
Zelte des Indianerd, um den in der Mitte befindlichen Heerd die Lagerftätten be 
Haudgenofien zwiſchen den aufgehäuften Borräthen, dem Haudrath und den YBafles 
verteilt find. Trennung in mehrere Gemächer unter bemfelben Dache ober Um 
einanderreifung oder Gruppirung mehrerer ſelbſtſtandig bedachter Räume um Hofpläk 
zu ebener Erde; dann die Hinzufügung des im Sommer die Fühlere, im Winter 
die mwärmere Temperatur conferbirenden Vorrathékellers, ferne Die gegen 
Bodenfeuchtigkeit und das Eindringen von Raubthieren geficherteren Räume in 
oberen Stodwerten und enblih die Einrichtung mehrerer Keuerftellen, 
außer dem Hausheerde, zur Erwärmung einzelner Gemaächer, das find Die Hauptſtufes, 
auf denen die bürgerliche Baukunſt zu den vollfommeneren Einrichtungen des Bohr 
Haufes emporgeftiegen ift, und die man noch vollkändig nachwelfen Tann, wenn wa 
Gegenden und Volker verfchiedener Eufturflufen betrachtet. Häufer mit nur eine 
Beuerftelle, Die zugleich zur Bereitung der Speifen und zur Erwärmung ber Haus 
genoffen dient, findet man auf dem Lande, für die geringeren Stände auch in be 
Städten, bekanntlich noch an vielen Orten Sranfreiche, Englands und Deutfcylanst. 
Mit dem engern Zufammendrängen der Bendlferung in den Stäbten warb man ge 
nöthigt, noch einen Schritt weiter zu gehen, nämlich zue Aufnahme mehrerer, oft vie 
ler Familien unter demſelben Dache mit mehr oder meniger vollfländiger Trenmung 
der, jeder einzelnen zuſtaͤndigen Räume. Vollkommen durchführbar ift das Syitem 
des modernen Etagenhaufes nur da, wo künſtliche Zuleltung deö reinen und Ab 
leitung des ſchmutzigen Waflers in bie und aus den Ginzelmohnungen dieſe völlig 
unabhängig von einanden macht. Merfwürkig iſt es in biefer Beziehung, daß 1 
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Gagland, wo »ie eben erwähnten Gomferts. erfunden und feit vielen Jahren ein» 
geführt find, trog der ungemeinen Anhaͤufung der Stäbiebevölferung, dennoch ber 
alte Grundfag, daß ein Haus nur einer Kamille zum permanenten Wohnflge dienen 
könne, noch faft allgemein in Geltung geblieben if. So ſtark wiverfteht Die her⸗ 
gebrachte Sitte und Denfweife eine® durch Infularifche Lage abgefonderten Volkes dem 
Gindringen einer Neuerung, deren peeuniäre Vortheile für den Grundbeftger auf flacher 
Hand liegen. In befländig fortichreitender, oft von der Kunſt beberrfchter und. ver- 
edelter Entwidelung, zuweilen aber auch ihr entfrembet und dem fogenannten Zopffiyl 
anheimfallend, geflalteten die äußeren Formen des Hauſes ſich mannichfaltig in ben 
Städten und Wohnftgen der Mächtigen, den Burgen, Schlöffern und Königshäufern; 
dagegen tritt in einfacher, faft fterensyper Form dad Bauernhaus bei ſolchen Stäm- 
men, welche die von ben Borfahren eingenonrmenen Wohnſitze noch innehaben, und 
entgegen ; doch iſt Diefe Form bei nerfchiedenen Stämmen verfchteben, indem darin ohne 
Zweifel diejenige Lbfung der Aufgabe fi audprägt, Die der indivinnellen Auffaflung 
bes Führers des Stammes oder einer andern hervorragenden Perfönlichkeit zur Zeit 
der erſten Anflevelung als die zweckmäßigſte erſchien. Die GConftruction und innere 
Gintheilung der Bauernhäufer Dient deshalb als Leitfaden bei Erforfihung der auf 
Stammpyerwandtichaft und Einwanderung der Bevölfenung bezüglichen DBerhältnifie. 
Die Nachweifung der Einwirkung der Kunft im eigentlihen Sinne bed Wortes auf 
Die Schöpfungen der bürgerlichen Architektur bedarf einer gefonderten Abhandlung 
nicht, vielmehr würde dies nur zu Wiederholungen führen, da die Artikel Monu⸗ 
entale Baufunft und Kirchenbaukunſt denjelben Gegenftand aus einem um⸗ 
—*8 Geſichtspunkte behandeln. 
Bürgerlicher Tod ſ. Ehrenſtrafen. 
Büuͤrgerliches Traueripiel ſ. Trauerſpiel. 
Bürgermeiſter ſ. Staͤdtiſche Verfafiung. 
Bürgerſchule iſt ein Name und Begriff in der neueren Padagogik, der eine 
nicht ganz feſte Abgrenzung gewonnen bat, indem er bald in dem weiteſten Sinne 
einer allgemeinen ftäbtifchen Bolfsfchule gebraucht, bald auf die Zwecke einer eigent- 
lich bürgerlichen Bildung im Gegenfage gegen bie gelehrte befchränkt worden iſt. Auch 
iſt derſelbe zu einem Ausgangspunkte lebbafter, mehr prineipieller als praftifcher, 
Streitigkeiten gemacht worden, in denen fih die allgemeinften pidagogifcheh Grund» 
richtungen und Gegenfäße Fundgegeben haben. Die B. ift überhaupt neueren Urſprungs. 
In früherer Zeit fonnten die Iateinifchen Schulen, jo lange fie noch in einem beflimms 
ten Verhaͤltniſſe zu den fiädtifchen Gommunen flanden, von denen fle gegründet wor⸗ 
den waren, den linterrichtd- und Bildungdbebürfniffen der fHäbtifchen Bköölkerung ganz 
in: derfelben Weiſe entfprechen, wie die Volksſchulen von Anbeginn her zu den ein» 
zelnen Zirchlichen Parochieen, aus welchen fle hervorgegangen waren, in einer ficheren 
und innerlichen Beziehung verblieben. Cine befonbere, Durch Bürgerfchulen zu loͤſende 
Aufgabe war in jener Zeit gar nicht vorhandeh, fondern wurde vollftändig Durch die 
fogenannte Lateinifche Schule befrienigt, wie ed denn auch in denjenigen beutfchen 
Ländern, die Dad päbagogifihe Prineip der Neformation am treueften feitgehalten ha⸗ 
ben, 3. B. Württemberg, im Wefentlichen bis auf dieſen Tag geblieben if. Als aber 
das Bilpungsbedürfniß gerade in den flädtifchen Kreifen, vielleicht im nördlichen Deutſch⸗ 
land im Allgemeinen noch ftärker als im füblichen, in fleigendem Maße empfunden 
wurde, die Iateinifchen Schulen aber, welche nunmehr auch zum großen Theil den 
veränderten Namen der GEOymnaſien, audh Belchrtenfchulen und 2hceen, erhielten, mehr 
und mehr zu Staatsſchulen ausgebildet und für die Berufsintereffen der Höheren Stände 
und der Staatödiener eingerichtet waren, wurden durch eine nicht zu verfennende Les 
benskraft der ſtaͤdtiſchen Communen eigene Bürgerfchulen in's Leben gerufen. Diefe 
ſollten fih von den gewöhnlichen Volksſchulen in Städten und auf dem Lande theils 
durch die größere Ausdehnung der Uinterrichtögegenflände, zu denen jetzt ganz neue, 
wie Latein und Franzoͤſiſch, Mathematik, Phyſik and Technologie, nebft dem Zeichnen, 
hinzukamen, theild durch die forgfältige :Vertheilung ber verfchiedenen Entwidelungd« 
fürfen des in diefen Schulen finenden Lebensalter umd demgemäß auch durch die an⸗ 
gemeſſene Blieverung des alfo erweiterten Lehrſtoffes über die verſchiedenen einzelnen 





1 





628 Buürgerfchule. 


Klaſſen Hit unterſcheiden. Bald jeboch machten wiederum bie gewöhnlichen Bolks- 
fehulen Anfpruch auf denfelben Namen, und zwar in bemfelben Maße, als ſie ſtich mehr 
und mehr von dem kirchlichen Gemeinde⸗Verbande loszutrennen und einen mehr felbfl- 
ſtaͤndigen flädtifchen Charakter anzunehmen bemüht waren. Hierdurch wurde nun eine 
Unterfoheidung Diefer Stadte oder Bürgerfchulen von jenen Höher gehenden Bildungs⸗ 
anftalten erforverlih, und fo Fam der Name der höheren Bürgerichulen auf. Da 
diefe ſich aber inzwifchen bisweilen fchon in eigentliche Realfchulen verwandelt oder wenig 
fiens dieſen Namen angenommen hatten, war man zu einer Unterfcheibung. zwiſchen 
niederer (Elementarfcehule), mittlerer und höherer B. veranlaft. Unter ben 
legten wurbe in Preußen offlciell eine über der Volksſchule ſtehende Anftalt verfianben, 
welche „für den mittleren Lebensberuf, alfo für daß mittlere Beamtenleben und für 
das höhere Gewerbsleben vorbereitet, Die Zöglinge bis zum Alter von 18 Jahren bo 
halt und fte in Welttunde, Größenlehre und neuere Sprachen einführt.” Das Zid 
derfelben wurde durch die königl. preuß. Miniſterial⸗Verfügung von 8. März; 1832 fe 
gefeht; eben fo im Großherzogthum Baden durch befondere Ebicte vom 12. um 
30. Mai 1834; ähnlich in anderen Ländern. Aber defienungeachtet blieb ein außerse 
dentliched Schwanken, namentlich in Der Unterfeheidung der Realfegule und ber 

B., und ed ift erfi das Verdienſt der neuen, vom konigl. preußifchen Unterridytd- Bis 
nifterium erlaffenen Unterrichts» und Prüfungs-Orbnung der Real» und höheren Bir- 
gerfhulen vom 6. October 1859, Hierfür eine feflere Abgrenzung in dem Namen wis 
in dem inneren Wefen gewonnen zu haben. Darnach haben die Realſchulen ein Sy 
ſtem von 6 auffteigenden Klaffen, höhere Bürgerfchulen Dagegen find Schulen von 
gleicher Tendenz und Einrichtung, die von derſelben Grundlage. aus zu einer geriuge 
ren Zahl von Klaffen auffteigen. Der Realfchulen (über welche am gehdrigen Orte ein 
befonderer Artikel folgt) giebt ed nach jener „Ordnung“ in Preußen 56 (mb 
zwar 26 der erften und 30 der zweiten Ordnung), ber höheren Bürgerfchulen 
Dagegen nach dem neueſten preußifchen Schul⸗Almanach (für 1860 — 1861) 
32. “In der pädagogifhen Literatur dagegen iſt vielfach. eine ſolche Unter⸗ 
ſcheidung zwifchen Real⸗ . und höheren Bürgerſchulen gemacht worben, wonad 
gene als befondere Fach⸗, dieſe als allgemeine Bildungsſchulen anzufehen find. Ya 
dieſer Beziehung iſt denn bier noch, wenn auch das Weitere für den Art. Reaficäuien 
verfpart werden muß, Folgendes zu bemerken. Infofeen namentlich die Höhere B. einen 
von den lateinifchen Schulen und den Gymnaſten verfchienenen Charakter behaupten 
wollte, ift ſie bereits durch den auch in ihr audgeprägten Gegenfab gegen den Sum 
niämus und en die Durch die alten claſſiſchen Sprachen zu gewinnende Bilbung 
in's Leben gerfen worden. Diefer Begenfag wurde ſchon durch Franz Baco's He 
lismus und. durch den ſyſtematiſchen Methodismus von Matich und Gomeniud zu An 
fange des 17. Jahrhunderts vorbereitet und geförbert, erhielt aber, nachbem bie Ber 
beerungen des breißigjährigen Kriegs einen ungeheuren Stillſtand oder Rückſchritt be 
wirkt hatten, erſt Durch die großartigen Anfalten und Erfolge des Hallefchen Pietismus 
eine tiefere und nachhaltigere Grundlage. Zu Anfange des 18. Jahrhunderts wurde 
durch Semler in Kalle (mobei der Name „Realfchule* vielleicht zum erften Male ver 
fam), um die Mitte deffelben Jahrhunderts zu Berlin duch Heller eine ſolche Anſtalt 
in ausgedehnterem Maßſtabe verfucht, die lezte jedoch im Laufe der Zeit ſowohl im 
Ihrem Charakter wie in ihren Namen bebeutenden Veränderungen unterworfen. Nach 
biefem Vorgange traten fett dem Anfange dieſes Jahrhunderts immer mehr 
Derartige Anftalten in's Leben; alle Städte, größere wie Fleinere, wetteifer⸗ 
ten in der Anlegung derfelben. Allen voran ging wohl bie Stadt Leipzig, 
wo 1804 eine der erften entfland; ihr folgten Magdeburg, Naumburg, Frankfurt a 
d. O., Braunfchweig, Norphaufen, Hannover und fo viele andere mehr. Waͤhrend 
nun manche berfelben entweder von Anfang an oder. im Berlaufe der Zeit den Che 
rakter einer Fachſchule annahm, die für die befonderen gewerblichen Bebürfniffe eine 
allgemeine gründlich vorbereitende Bildung geben follte, erwachte insbeſondere da 
Norbbeutjchland, vielleicht angeregt durch den Vorgang der Phllanthropiften und Den 
Einfluß der Kantiſchen Philoſophie, das eifrige und weit verbreitete Verlangen nad 
einst allgemeinen. bürgerlichen Bildung, wohinter ſich zu einem großen Theile Die feichte 
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Aufllärusugsfucht und Der politiſche Freiheitstrieb, aber auch die. Abneigung gegen das 
Chriſtenthum und der Haß gegen gründliche biftorifche Bildung verſteckte. Doch haben 
aAlerdings Einzelne das Ziel und die Aufgabe der höheren B. in tiefem und ernflem 
Sacne betrachtet und einen chrifllichen oder nationalen Mittelpunkt dafür zu gewinnen 
gefirebt, bisweilen aber auch ihre Bedeutung zu einer mindeſtens das Gymnaſium noch 
weit überragennen Höhe idealiſirt. Während der eigentliche Streit ned Humanismus 
una Realismus bier weniger bergehört, erinnern wir nur noch an bie wichtigſten Ars 
keiten ;über Die höhere B. von Natorp (1804), Diekmann (1819), Spillefe (1825), 
Kern (1823), Sarnifch (1830), Ohlert (1833), Gräfe und Wiede (1834), Tadey 
(1836), 2. Bogel’ (1839), Mager (1840), Scheibert (1848) u. U. Außer den nicht 
unerheblichen Abweichungen in der Lehreinrihtung und ſelbſt den Lehrgegenftänven 
‚gehen die Anſichten dieſer Pädagogen im Wefentlichen dahin auseinander, daß bie 
Einen fie für eine Berufäfchule, die Andern für eine allgemeine Wenichenbildungd- 
Anftalt anſehen. Hiernach halten dann Einige die Bereinigung von Gelehrten- und 
Bürgerfchulen für ausführbar und felbft nüßlich, Andere dagegen finden dieſe nur in 
den beiden unteren Stufen zuläffig, während noch Andere eine völlige Sonderung fordern. 
In Preußen kbann natürlich jegt yon einer Eoorbination beider Battungen von Schulen 
gar nicht mehr Die Rede fein, fondern die höheren Bürgerfchulen find nach officieller 
Bezeichnung eine untergeorbnete Klaſſe der Realſchulen. 
Bürgerisehr |. Volksbewaffnung. 
Fi. Graf 


Burgos, befeftigte Hauptſtadt der Provinz gleichen Namens und die ehemalige 
Sauptflabt der Srafen und Könige von Eaftilien, Heimath (wenn nicht der benachbarte 
Bleden Biver) des Nationalbelden Rodigro Diaz el Eampeabor (der Ein genannt), 
am Nrlangon und am Buße der Gebirge von Occa, iſt eine der größten, auch un« 
geachtet ihrer engen und unebenen Strafen eine der fchönften Städte Spaniens, hatte 
aber 1852 nur noch eine Bevölkerung von 15,924 Seelen, während viefelbe ſich vor 
300 Jahren, als Spanien auf dem Gipfel feiner Blüthe und Macht fand, auf dad 
Sünffache belief. B. ift halbmondförmig erbaut; fein fchönfler Theil ift die Vorftapt 
la Bein. An der Stelle des Haufe, in dem Cid geboren fein fol, ſteht ein Denk⸗ 
mal; im nahen ehemaligen Klofier San Pedro de Garbsfia liegt er nebft feiner Ge 
mahlin Zimene begraben, und unter Bäumen vor dem Klofter liegt fein berühmtes 
Mob Babiega. Auf dem Hauptplag flieht die Bildfäule des Königs Karl II. Die 
fonfi reiche und blühende Stabt ift jegt öde und tobt, nur der Handel mit Wolle und 
groben Wollengeweben giebt ihr noch einige Lebhaftigkelt. Das auf einem Berge fie 
bende ulte und ziemlich feſte Schloß, ver Palaſt des Erzbifchofs, das Rathhaus, der 
Palaſt Velasco, der unter Karl V. errichtete Triumphbogen des bier geborenen berühm- 
ten Feldherrn Fernando Gonzalez von Gorbova (F 1515) und der Dom, ein wahres 
Meifterwert der Baukunſt, find die berühmteſten Gebäude. Lebterer, der Dom, deffen 
Aeußeres aus den Meifebefchreibungen bekannt ift, bietet, wie in Spanien gemöhnlidy, 
eine Mifchung vieler Baufiyle. Der Hauptbau der Kathedrale wurde im Jahre 1220, 
faft zu gleicher Zeit mit dem von Toledo, aufgeführt, dem er auch im Entwurf eini⸗ 
germaßen gleicht. Die wohlbefannten weftlichen Thürme, vielleicht die fchönften Proben 
Res Elaren, durchbrochenen Styls, wurden von Johann und Simon von Eöln, zwei 
KRünftlern, Bater und Sohn, die denfelben um das Jahr 1440 nad) Spanien brachten, 
erbaut oder vielmehr vollendet; bie oberen Theile rühren ohne Zweifel von ihnen her. 
Die achtedige offene. Kuppel ift aus noch fpäterer Zeit, da fle von Vigarny, einem 
Künſthler aus nem 16. Jahrhundert, den man nach dem Einflurz ber urfprünglichen 
Kuppel berief, gebaut wurde. Sie iſt ausnehmend fchän, obwohl in dem Plateresco- 
vder blumigen Styl, der in Spanien fehr gewöhnlih if. Man behauptet, Vigarny 
fi aus B. gebürtig, abes-jein Name, Felipe von Burgund, weift ziemlich ficyer auf 
feine niederlaͤndiſche Abkunft hin. Keine Kathedrale hat Teicht mehr durch den unflugen 
fer ner Bifchäfe und Gabildos gelitten, welche Kapellen und andere Zierratben im 
Innern des Kirche mehr als paſſend anbrachten. Außer dieſer Kirche hat die Stadt 
noch 15 Pfarrkirchen und "zählte früher 18 Klöfter. Das hieflge Erzbisthum iſt 1574 
aus einem Bisthum entſtanden. Die 1550 errichtete, 1778 erneuerte Uniyerfität iR in 
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neuerer Zeit wieder aufgehoben und durch eine lateiniſche Schule erſetzt werben. Nd 
der neueren Kriegsgeſchichte iſt B. durch das Treffen unmelt der Stadt und die Bu 
lagerung derfelben befannt geworden. Erſteres fand flatt am 10. November 1808 
zwifchen den Yrangofen unter Soult und dem fpanlfchen Heere von’ Eſtremadura une 
Cueſta und endigte nach zwölfftündigem beißen. Rampfe mit der Niederlage dei du. 
teren; es hatte zur nächften Folge, daß Napoleon jein Sauptquartier nach B. verleak. 
Belagert wurde B. vier Jahre Tpäter durch Wellington: Als nämlich nad) ver von 
biefem gewonnenen. Schlacht. bei Salamanca am 22. Juli 1812 Marmont's gefchkagenn 
Heer ſich auf B. zurüdzog und General Clauzel die Gitadelle befegt Hatte, wurde 8 
vom 17. September bis zum 21. October von dem englifchen Feldherrn belagert, abr 
feine fünf Stürme auf die von Dubreton tapfer vertheidigte Citadelle abgejchlagn, 
und nachdem die Briten 2500, die Befagung 600 Mann verloren, wurde beim Sam 
nahen eines franzoͤſiſchen Hrered die Belagerimg aufgehoben. 

Bürgfchaft ift das rechtliche Product eines Vertrags, welchen der Glaubiger wi 
einem Dritten zu dem Ende fchließt, um ſich wegen feiner Forderung, wenn der Sta» 
ner nicht zahlen follte, an die Berfon dieſes Dritten zu balten. Durch dicke pw 
fönlihe Haftung unterfchetvet fich die B. von benfenigen Sicherungsmittele, welch 
dem Gläubiger eine fachliche Garantie bieten (Real-Eautionen) Kür den Dis 
gen kann ſich wieder Jemand verbürgen Nachbürge, Afterbüärge); auch my 
der Bürge fich Jemanden ftellen Iafien, der ihm dafür Fürgt, Daß der Schulbner zahln 
werde (CRückbürge). Des Bürgen gefährliche Lage drückt das Sprüchwoert au: 
„Den Bürgen foll man würgen.“ Eben wegen biefer Gefährlichkeit, die fly bem gu 
mütbigen LZeichtfinn durch das Mittelbare der Haftung ') verbirgt, weil Der Bürge few 
Bedenken durch Die zuverfichtliche Erwartung, der Schuldner werde es nicht bis zu 
Verwirklichung der Buͤrgſchaft kommen laffen, zu befchwichtigen fuchen wird, han 
die Gefeße dem ſchwaͤcheren Gefchlecht dies Rechtsgeſchaft ſchwer zugänglich gemadt 
Schon dad unter Claudius abgefaßte S. C. Vellgjanum gab den Weibern, die fd 
verbürgt hatten, einen durchgreifenden Einwand gegen die Klage des Glaͤnbigert m 
ein Nüdforderungsrecht, wenn fle gezahlt hatten. Weiter ging eine Beſtimmung Se 
ftinian’8 2), welche den Bürgfchaften der Welber, wenn fie nicht in einem üffentlihe 
Inftrumente übernommen mären, von vorn hereim alle Bültigkeit abſprach, und Yerkik 
Kaiſer erklärte Die B. der Ehefrauen zu Gunften ihrer Männer für abſolut nichtig (Nov. 14, 
ep. 8). Jetzt wird es fo gehalten, Daß Frauenzimmer ihre Bürgfchaft vor Gexritl 
verlautbaren müffen, wo ihnen ber Richter Elar zu machen Bat, welche ‚Folgen dam 
verbunden find. Man nennt die Certioration, und von Der Beobachtung bie 
Borfehrift wird die Gültigkeit der weiblichen Bürgſchaft abhängig gemacht. 

Burgund, das ehemalige Herzogthum, an ber. Gühgrenze der Champagne wi 
durch Die Franche⸗Comm (Grafſchaft B.) von der Schweiz getrennt, vor der Rerok 
tion einen Flaͤchenraum von etwa 392 deutſchen Geviertmeilen und eine Bevdltrum 
von 1,100,000 Seelen umfaflend, hat das Andenken an B. überhaupt bewahl, 
veſſen Geſchichte vom früheſten Mittelalter an fo häufig und in fo vielfaͤltigen Bei 
bungen erwähnt wird. Der Name B. rührt von den Burgundern. oder Burgun 
dionencher, Die nebfl den Gothen nach Plinius ein Theil der Windiler geweſen ſch 
follen, wie fie Died denn auch in der That waren, naͤmlich ein Theil der im Lande der aim 
Windiler angefeffenen Sueven?). Bei Tacitus werben fle nicht erwähnt. Ptolemaͤns [Ai 
ihre Site zwifchen Die an den Küften wohnenden Augier, Ligier und Wandalen, m 
von der Oder bis zur Weichfel in's Flußgebiet der Warthe. Lange ſchweigt Die 6⸗ 
fohichte fodann von ihnen; nur aus der Nachricht ded Jornandes über Die Niederlage 
der Burgunder durch die Gepiden um 245 vermuthen neuere Forſcher, daß fie banal 
fchon an den Karpaten, in der Nähe der Gothen feſten Fuß gefaßt haben. Nat Pal 
bem Diakonen drangen die Longobarden, nachdem fie Anthaib und Banthalb, d. h. del 
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') Der Bürge Tann freilich auch fo beſtellt werden, n ber Glinbiger fich umminelbut a 
ihn Hal Ka, en ift “x ſelgſchulvneriſcher Bürge. 


Die Vvurgunder bewohnten auch die Inſel Bornholm, die nach ihnen von den 





„Borgunderhotm“, dei Other Wulfſtan „Burgendaland” genannt wird. 
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Ynd ver Anten und Weneden, durchwandert, auch in Wurgonthalb ein, welcher Name 
von Einigen auf. die Burgunder zwifchen Dnieſter und Dniepr bezogen wird, er bezeich⸗ 
net aber Dad Land der Bulgarey jenfeit ded Don. Um 252 und 262 machten fte mit 
den Gothen, Boranen und Karpen Einfälle in's römifche Neich über ‚ven Ifier, an bem 
fle auch faßen. Nicht lange darauf (277) Lämpften fie in Verbindung mit den Lo⸗ 
gionen, Wandilen und anderen Germanen fehr unglüdlich gegen. den Kaifer Probus. 
Bon der Zeit an wird ihr Name an der Oder und Donau nidht mehr erwaͤhnt, wohl 
aber deſto häufiger am. Rear, und vom Jahre 407 an in Ballien. Bon woher, ob 
anmittelfar aus ben uralten Sigen an ber Warthe oder erft von ber Donau, diefe 
VBurgunder in Alemannien und ſpaͤter in Gallien eingerudt find, iſt ein hiſtariſches 
KRüthfel. Sie zogen zweiſelsohne gleich den Longobarben und Weſtgothen als Volk, 
nicht als Heer in die neue Hrimach ein, fie lagerten fih in dichten Saufen 
darin und verwißchter ihren Volkocharakter nicht jo leicht ‚unser den Eingeborenen, 
ale dies den im Innern Frankreichs dunn gefäcten. Franken begegnen: mußte 
Daher iſt B. derjenige Theil Frankreichs, wo es Den. Deutſchen gleichſam heimelt. Es 
weht bier ein ſtiller, freundlicher Lebensathem über die Lande Hin, eine gewiſſe, von 
allem: Lärm und aller Eitelkeit entfernte, verfländige Milde der Menſchen, welche übri⸗ 
gens zu den talentonliften, tapferſten und freiheitsliebendſten Franzoſen gezählt werben 
muüͤſſen. Cinem Deutſchen wird es ſchwerlich in irgend einem Theile Frankreichs woh⸗ 
lee ſein als unter dieſem burgundiſchen Stamme, wo im fo :häufig eine faſt deutſche 
Gutmuͤthigkeit und Treuherzigkeit begegnet. Selbſt die große Fabrikſtadt Lyon hat 
Na von ſolcher Farbe, nud es fehlt in dieſen Gegenden faſt durchweg der Veberiäuß 
des. galliſchen Geflatters und Geſchnatters“. — Die alten Burgunder hatten mit ber 
Zeit ein Meich gegrünnet, welches von Königen vegiert wurde, unter denen Gundebald 
beſonders nambaft zu machen. iſt. Er verfaßte um Das Jahr :500 ein Geſetzbuch, 
We lex Gundebalda, auögezeichnet durch große Milde, und worin bie Ueberwundenen, 
Romani geheißen, weil fie. vorher römifche Unterthanen und dem römifchen Rechte un⸗ 
terworfen gewefen, den Burgundern gleichgeftellt wurden, und beflimmt wird, daß jeb+® 
Gericht zwei Graviones ober Richter, von denen ber eine ein Hömer, der anbere ‘ein 
Burgunder fe, Haben und. Feiner-ohne ben andern ein Urtbeil fällen. ſolle. Es Scheint, 
daß Gundebald's Nachfolger, inſonderheit fein Sohn Sigismund, dies burgundifche 
Recht noch mit weiteren Zufägen vermehrt haben. — Aus dem alten burgunbifchen 
Reiche gingen, wie in dem Artikel: Arelat bereits nachgewieſen .ift, drei Reiche. her« 
vor, von derten zwei im Jahre 933 vereinigt wurden zu Einem Reiche, welches, iwä 
feine ‚Refldensfkabt Arles ward, Das Arslatiiche Neid; genannt wurde. Der. Umſtand, 
daß mit. dem kinderloſen Rudolph 11. der burgundifche Königaftamn dem  Erlöfchen 
nahe war, verfihaffte dem deutſchen Könige, und zwar dem letzten aus bem -fächflichen 
Haufe, als. Schwefterfohne Rudolph's, um fo mehr eine Hoffnung zur Erbfelge, da 
der letztere im Gedraͤnge, in daB er. mit den Großen feines Reiches gerathen war, 
durch die Ausſicht zur Beerbung an Keinvich eine Stüge ſuchte. Heinrich brachte 1016 
einen Erbverttag mis demfelben zu Stande, den Rudolph nochmals in der Folge beftä« 
tigte. Heinrich erlebte den Vollzug deffelben nicht. Nach feinem Tode hielten ſich Rudolph 
und die Großen feines Landes, die meiftens fchon dem ernannten Erbfolger gehuldigt _ 
hatten, an den Erbvertrag nicht weiter gebunden. Allein Konrad U., Heinrich's Nach⸗ 
folger in der deutſchen Regierung, der den Vertrag nicht als einen Familirne, 
fundern als einen Staatsvertrag anfah, machte aus demſelben Anſpruch auf bie 
Erbfolge in B., und brachte es auch mit dem Nachdtucke der Waffen dahin, daß Alu 
dolph ihn und feinen Sohn ald Erben ver burgumdifchen Krone anerfannte. Uebrigens 
waren bei der im Jahre 933 flattgehabten Bereinigung der beiden burgunbifchen Reiche 
in dem größeren Theile der Provence befondere Grafen als Statthalter geblichen, 
welche fich aber. bald von dem Könige von Arelat fafl ganz unabhängig gemacht hate 
ten. Auch gleich nach Rudolph's Tode ‚trat der Graf Odo von Ghampagne, eim 
Schweſterſohn deſſelben, Als Praͤtendent auf, und bemächtigte ſich auf eine furze Beit 
des Landes, noch ehe Konrad, ber mit den Wenden’ Krieg führte, bavon Beilg: uch⸗ 
men Tonnte. Konrad's Söhn, Henrich, fand zwar Hindernifſe wegen ber Hulbigung 
vor einigen mächtigen Groͤßen, abncaud dieſe aber, indem er die Magnaten theila 
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Durch Heirathsverbindungen, theils buch Güte an ſich feffelte. Ohne Zuftimmung 
biefer Großen, unter denen die Grafen von Champagne, yon Psiton, von Befangen w. 
befonder8 hervprragten, und ohne die des Erzbifchofs von Lyon konnte der deutſche 
König, defien Gewalt durch Beflg anfehnlicher Krongüter gar nicht unterſtützt wurde, 
„die Regierung nicht leicht behaupten. Da aber bie burgundifche Krone bisher als erblich 
in demſelben Haufe geblieben war, fo hatte ſie der fraͤnkiſchen Familie in Dentfchland, 
bei dem Beftreben, Die deutſche Krone erblich zu machen, in der Folge 


"noch fehr nüglich werden können, wenn nicht die fpäter auobrechenden inneren Un⸗ 


ruben die Benugung dieſes Bortheild verhindert hätten. Der König wurde beim An⸗ 
tritt Der Negierung gekrönt und ihm dabei gehulbigt,; Konrad ließ feinen Sohn noch 
bei feinen Lebzeiten Trönen und ihm hulvigen, eine Sanblung, Die mit der beutfchen 
Berfaffung übereinflimmte. Gleichwie in ben einzelnen Herzogthümern non Deutfchland 
die Könige auf Verfammlungen der angefehenen Beamten und Einfäffen bie gemein 
fchaftlichen Angelegenheiten abmachten, fo handelten fie auch wit den burgundiſchen 
Großen auf Zufammenkünften, von denen einige merfmärbige zu Solothurn gehalten 
And. Auf einer ſolchen Berfammlung der weltlichen und geiſtlichen Großen brachte 
Konrad zuerft den fogenannten Gottesfrieden, eine Art unvalllomuenen Zand- 
friedend, zu Stande. Bid auf das Außfterben des fränlifchen Hauſes blieb B. ohne 
weitere Bewegungen als ein befonderes Reich mit Deutſchland in Verbindung. Dem Kaifer 
Lothar aber verweigerte Reinald, Graf von Oberburgund, die Huldigung, weil ex glaubte, 
dag mit dem Abgange des regierenden Haufed ber burgundiſche Thron erledigt jel 
und die Wahl eines neuen Königs fkattfinden mühe. Allein Der. Katfer erflärte ihn 
auf einem Hoftage zu Speier, wo auch viele der burgundifchen Großen anwejend war 
zen, für einen Mebellen und vergab (1127) das ihm abgeſprochene B. an ben Herzog 
Conrad von Zähringen, der ſich von diefer Zeit an und nad ihm fein Sohn 
und Enkel, Berthold IV. und V., Abminifirator (Meter) von B. nannte. Reinald 
wußte fich indeß in feinem meiften Beilgungen zu behaupten. Der. Kalfer Friedrich L 
legte endlich den Streit, nach dem Wunfche Reinald's, bei, und bie Statihalterfchaft 
ber Herzoge von Zähringen wurde auf B., jenfeit des Ira, ober anf Die heutige 
Schweiz eingeſchraͤnkt. Sie hörte 1218 mit dem Ausfterben bed Haufes Der Herzog⸗ 
von Zähringen auf, unb von dieſer Zeit an ſtanden bie einzelnen Lane der Statt 
halterſchaft unter dem Kaifer, deſſen Rechte aber jehr beſchraͤnkt waren. . Ste bilbeten 
Daher neue Landesherrſchaften, werin die Beflgungen ber Grafen von Kyburg, von 
Habsburg sc. die größten waren. Unter den Praälaten waren ber Abt von St. Gallen, 
ber Biſchof von Baſel, Laufanne 1. die mächtigften, als freie Städte zeichneten fidh 
Bafel, Züri, Solothurn, Bern, Schaffhaufen ıc. aus, und bie Einwohner von Uri, 
Schwyz; und Unterwalden batten ihre eigenen Magifirate und große kaiſerliche Bor 
rechte und flanden vom 12. Jahrhundert an mit einander in alle zehn Jahre ernener 
ten Bänbniffen. Kaiſerliche Hoheltörechte wurben in 3. wenig ausgeübt, ba Die Ge 
walt in ben Händen ber Statthalter war, die burgunbifchen Stäude nahmen aud in 
der Regel an den beutfchen Reichs⸗ und Hoftagen keinen Theil. Friedrich I. fuchte Das 
Taiferliche Anfehen in B. wieder heszuftellen, er ließ fich auch in Arles 1178 Fxönen, ſtellte 
Die alten Kronämter her und hielt firenger, als feime Borfahren, auf die Lehnsgerechtſame 
des Königs, allein nach dem Untergange der Gohenftaufen wurde ber Einfluß Deutfchlands 
auf B. immer ſchwaͤcher und die Verbindungen der einzelnen Theile jened Königreiches 
immer loſer, fo daß nad Karl’ IV. Tone, des legten Kaiferd, Des zu Aries 1364 
- gekrönt worben war, DB. in mehrere Eleine unabhängige Staaten zerfiel, welche aber 
bald. mit Ausnahme von Savoyen und Moͤmpelgard, die noch die. shemalige Berbim- 
dung mit dem deutfchen Meiche forterhielten, allmählich von Frankteich verſchlungen 
wurden. Was nun den Dritten Staat betrifft, der aus einem Theil des alten he 
foränglichen burgundifchen Reiches fich bildete, fo war derſelhe Fein Königveich , 

die beiden anderen, das ciöjuranifche und transjuraniiche B., ſondern bad Gingangs 
erwähnte Herzogthum DB. oder Bourgogne, welches von Bofo’e (. Arelat elat) Bruder 

Richard um 887, alfo gleichzeitig mit dem transjuraniſchen Königreiche. B. gegründet 
wurde. Zwar erwarb Hugo Capet's Sohn, Robert I. von Frankreich (996—1031), 
dieſes Herzogthum für die franzoͤſtſche Krone, bebielt «8 jedoch nid, ſyndern ner⸗ 
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lich es feinen: dritten Sohne, ebenfalls Mobert genannt, wodurch Diefer Stammpater 
der älteren koniglichen (franzoſtſchen) Linie der Herzoge von B. wurde. Im Jahre 
1361 ſtarb dieſe Altere Linde aus und das Herzogthum B. fiel nun als. eröffnetes 
Lehn an die Krone zuräd. Indeß verlieh es Johann II., König von Frankreich 
(1850-1364), feinem jüngfien Sohne Philipp, mit dem Beinamen ded Kühnen, und 
biefer wurde nun Stifter der jüngern berzoglichen burgundifchen Linie, bie über ein 
Jahrhundert blühte und dann 1477 mit Karl dem Kühnen im Manndftamme erlofch. . 
Welche Rolle wäre der franzöftfchen Krone zugefallen, 'wenn Karl der Kühne feine 
Abſichten erreicht und feine Macht von den Nieverlanden her über Kotharingen und 
Elſaß nach der Schweiz ausgedehnt hätte? In den Stänben zu Dijon iſt bie Rede 
Davon gemefen, daß B. feine alte Unabhängigkeit von der Krone zu erneuern habe. 
Bei der Erledigung von der Provenee, welche kurz vor der Schlacht von Nancy, in 
der Karl der Kühne flel, nahe bevorftand, hoffte Der Herzog auch dieſes Land an ſich 
zu bringen. Ein neues lotharingifch-burgundifches Meich hatte fich im Often und Süben 
an Frankreich angelegt; im Norden und Weiten wäre es von der Unabhängigkeit ber 
Bretagne und von den Englänbern, deren Anſprüche B. wieder aufgerufen: hatte, ein⸗ 
geengt worben. Branfreich wäre eine Kleine Macht in der Welt gewefen. Inbefien 
brachte Karl des Kühnen Tod die burgundifchen Beflgungen in ber Bicardie, über 
welche ein Streit ausgebrochen war, ohne Weiteres an die franzöflfche Krone zurück; 
aber was früher das aͤußerſte Ziel der Politif Königs Ludwig XI. gebildet Hatte, gem 

nügte ihm jetzt nicht, er ergriff den Anlaß, auch B. zurückzufordern; obgleich in ber 
ursprünglichen Verleihung von einee Befhränfung des Erbrechted auf die 
männliden Nahfommen nicht die Rede gewefen war, fo glaubte er doch 
arklaͤren zu dürfen, daß eine ſolche Die Regel jei, und nahm das Sand in Beſitz, mit 
Sintnanfegung der Erbanſprüche des Haufed Oeſterreich. Hätte die Provinzial 
Nrabhängigkeit noch eine fefte Wurzel in den Gemüthern gehabt, fo wükre Diefe Ex 
werbung auf unüberwindliche Schwierigkeiten geftoßen fein, aber ſchon war hie 
fennzöfliche Nationalität zu einem Gemeingefühl entwidelt, vor welchen Eeine Abfon- 
derung mehr beſtehen Eonnte. Wenn die Länder, die einen andern Oberlehnsherrn an⸗ 
ertannten, mühelos von Ludwig XI berbeigebracht wurden, wie hätten diejenigen wi« 
derftehen können, welche den König fchon laͤngſt als ihr Oberhaupt anfaben! — Das 
Herzogtum B. wurde au Ntieder-Burgund genannt, im Begenfah zu Ober» 
Burgund oder Hoch⸗Burgund, wie Die angrenzende, von Bergketten des Iurs 
burchzogene Grafſchaft 8. hieß. Diefe Grafſchaft war lange Zeit ein Beſtandtheil des 
trans juraniſchen Koͤnigreiches B., machte ſich dann aber davon frei und hatte ihre 
eigenen Grafen, die ſich auch dem Lehnöverhältniffe zum deutfchen Reiche entzogen, unb 
zwar zur Zeit. Lothar's II. (1125—1137). Um die nämliche Zeit, ald der frauzöflfche 
Prinz Philipp der. Kühne der Stifter der jüngeren berzoglicden burgundifchen Linie 
wurde, flarben Die Grafen von B. oder der Franche-Gomte im Mannsſtamme aus, mit 
Hinterlaffung einer Erbtochter, mit der ſich num Philipp vermählte und fo die Graf⸗ 
ſchaft an das Herzogthum 8. brachte. Indeß wurbe Die Grafichaft 1477. nicht mit 
dem Herzogtbum von Ludwig. XI. eingezogen, fonbern blieb bei den nieverländifchen 
Beflpungen des. Haufes B., welche Maria, Tochter Karl's des Kühnen, geerbt Hatte. 
Ef Ludwig XIV. nahm 7 trog des 1522 geichlofienen Neutralitätspertraged in 
Befig, und zwar zwei Mal, 1668 und 1674, und im Nymwegener Frieden von 1679 
wurde fie ihm förmlich abgetreten. Seitdem ift auch bie Graffchaft B. ober die Franche⸗ 


Gonmté ſteis bei Frankreich geblieben. — Schließlich möge noch bemerkt werben, daß 


in der zweiten Hälfte des 14. und im 15. Jahrhundert Die Herzoge von 2. abwech⸗ 
ſelnd bald in Dijon (Hauptſtadt des Herzogthums B.), bald in Beſangon (Hauptftabt 
der Grafſchaft B.), bald in Brügge und anderen Stadken der Niederlande reſtdirten, 
und daß aus der Bourgogne oder dem Herzogthum B. im Weſentlichen bie vier Der 
partements der Gold⸗Hoͤhe oder Côte d'or (Hauptfladt Dijon), der Saöne und Loire 
(Hauptſtadt Macen), der Monne (Hauptftabt Auxerre) und bed Ain (Hauptflabt Bourg) 
gebildet find: 

Burfe (Eomund), neben Pitt, dem großen Miniſter, neben Sir Francis b’Ivere 
nois, dem arithmetifchen und finanziellen Rechner, deſſen noch jeht entzückende und 
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den Gegner vernichtende Abfchägung der Kräfte der Revolution bush Die Erfahrung 
vollkommen beftätigt ift, enblicy neben Wellington ber publiciflifche Gegner der Revo⸗ 
lution und Urheber der Reaction, Die Recht, Sitte, Staatsweſen und Lebensordnung 
des Germanenthums gegen galliſches Nivellement und Imperatorenthum gerettet hat. 
In feiner Heimath wie in Dentfchland geben die Urtheile über ihn noch fehr meit 
auseinander. Im Juli 1838 ſprach fich Lord Melbourne im Oberhaus dahin aus, 
„von allen modernen epeentzifchen Geiftern erfcheine ihm B. ald einer ber befremblich- 
ften; feine Anfichten feien unpraftifch und feine Ideen chimäriſch; in feinen Urtheilen 
und Worten berrfche nur die Lebertreibung und Extravaganz; Mäßigung, Ausglei⸗ 
hung, Vermittlung feien ihm fremd; fein Gharafter, wie feine Theorieen feten aus 
widerfprechenben und unzuläfligen Gewaltſamkeiten zufammengefegt.” Dagegen jagt 
von ihm Coleridge in feiner „biographia lileraria“: „Niemand wear jemals geraber, 
wahrer, fefter, in. ſich felbft eonfequenter, von einem praftifcheren Verſtand und von 
einem firenger logifchen Genie als B. Er bat fih nie verkäugnet, nie Yerändert.“ 
Aehnlich iſt der Widerfpruch, wenn W. Hazlitt B. den fchamlofen Eafuifien ver Po⸗ 
HE nennt und ihm vorwirft, daß feine kriegeriſche Hige mit dem Leichtilan feiner Ge⸗ 
vanken und mit der Abnahme feiner Aufrichtigkeit gewachſen fei, wenn ibn Lorb 
Broughan einen inconfequenten Politifer nennt, dagegen der Schotte Wilfon ben Sag 
aufſtellt, daß das Heil Englands an die Theorieen Bes geknüpft geweſen ſei — Theo⸗ 
rieen, in denen er ſich immer gleich geblieben ſei. In Deutſchland iſt der Verehrung 
and Bewunderung, die man B. nach dem Vorgange Gentzen's gewidmet bat, eine 
gleich ensfchiebene Herabfegung gefolgt. Schloffer z. B., in feiner Geſchichte des 18. 
Zahrhunderts, wendet alle Mittel feiner polternden Sprache an, um ihn ala Schreier, 
als Lärmblafer, ald den Konvertiten von 1790, ald einen unfähigen Menfchen, der mit 
ſeiner. Datirung des Verfalles von Frankreich feit der Revolution und mit feiner 
Poophezeiung, daB Prankreich Elend und Jammer von her evolution ernten 
werde, nur feine Unfähigkeit, politiſche Ereigniſſe vorauszufehen, bewiefen babe, 
— er wisft ferner Burke zu den verftodten Anhängern des alten Herfommens 
und nennt ihn, nach feinem vermeintlichen Abfall von feiner früheren freien Michtung, 
den fanatifchen Bertheidiger der Borurtheile, und Mifbräuche. So weit wie dieſer pol⸗ 
fernde Ausfall will Die Darftellung im Welderfchen Staatdlerifon nicht gehen; — 
wern fle auch den Gegnern B.'s darin Recht giebt, daß ee von dem Bormurf des 
Wechſels feiner Ueberzeugungen nie gereinigt werben. könne, fo will fte biefen Mangel 
Boch mis dem gewaltigen Leiftungen, wie fle in feinen Werfen vorliegen, und mit dem 
allgemeinen menſchlichen Geſchick, daß den Sterblichen bie Unfehlbarkeit verſagt fei, 
einigermapen verbeden. Wir werden in den folgenden Zeilen in Kurzem zeigen, daß 
B. von Anfang feiner Laufbahn an bis} zum Schluß berfelben fig gleich geblichen 
fl. Seine Familie leitet ihven Urfprung von den normännifchen Eroberern ber; ihr 
Name Bounrg, Burg wurde im Ihren verichienenen Zweigen allmählich Baurfe, endlich 
Burke. - Sein Bater, Attorney ber inifchen Stadt Coxk, Broteflant, Hatte fich mit 
einer Eatholifchen Irlaͤnderin verheirathet. Edmund ſelbſt iſt gu Dublin den 1. Januar 
1728 geboren.- Bon feinem Vater zu einem Quaͤker von vortrefflidem Charakter, 
Abraham Shackleton, getban, empfing er in deſſen Haufe eine ernſte und religiöfe Era 
Aehung. In Dublin machte er feine literariſchen, philoſophiſchen Studien; ſeit 1750 
in London, widmete er fich der Rechtöwifienfchaft, doch befchäftigten ihn daneben feine 
frübesen allgemeineren Studien, bie ex fich entſchloß, ſich ausſchließlich denſelben gu 
ergeben. Das erfte Werk, nit dem er Öffentlich auftrat, bie „Vindicatien of natural 
suriety“ war. eine Satpre auf Bolingbrofe'3 Angriffe auf vie pofitive Heligion und 
führte den Beweis, daß bie Angriffe dieſes Steptiferd auf bie Offenbarung fih in 
gleicher Weiſe auf alle politlichen und geſellſchaftlichen Einrihtungen richten ließen. 
Unmittelbar darauf (1756) folgten feine „philofophifchen Linterfuchungen üßer den Ur» 
fprung unferer Ideen vom Schönen und Erhabenen”, ein Werk, welches ihm, in Ver⸗ 
kindung mit. den poditifchen und Hiftorifchen Beiträgen: zum „Annual-Megifter" (ſeit 
1758), die Breundfchaft Reynold's, Hamilton’d und Samuel Johnſon's erwarb. 
Seit 1759: feinem Freunde Hamilton ald SBrivatfecverie dienend, begleitete er 
ihn; als derſelbe Worb Halifax, Leork - Lieutenant von Island, nach Dublin 
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folgte; 1761 als Amamuenfis, entzog ſich aber dieſem Berbältnis 1763, als 
er ſah, daß Hamilton. nur feine - Arbeit» und Urtheilskraft außbeuten - wollte, 
und flellte ihm auch die Benflon von 300° Pfd. Sterl., die ihm Diefer aus der 
trländifchen Staatöfafle verfchafft Hatte, zurück. Nach feiner Rückkehr nach: London, 
1765, dem Marquis Rockingham, der Haupt des Minifleriums geworden war, vorge 
ftellt, warb er von demſelben zu feinem Privatfecretär erhoben und mit dem fleinen 
Landgut Beakonsfield befchenkt, auf welchem er bis zu feinem Tode als fleifiger Land» 
wirt und in Titerarifchen Studien fi bon den Stürmen der Politik erholt. In 
innigem freundfchaftlichen Berhältnig zum Bremierminifter ſtehend, befliuumender Mathe 


‚ geber im Cabinet deffelben, trat B., nachdem er zu Wendower in's Unterhaus gewählt 


worden (im December 1765), auch offen als‘ Vertheidiger ner Rockingham'ſchen Ver⸗ 
waltung auf. Als er im’ Februar 1766 als Mitglied des Unterhanfes- fich zum erſten 
Male erhob und über Die Frage Der Colonieen, und zwar zu deren Gunſten, feine 
Dede hielt, jchrieb Ihm am folgenden Tage Dr. Marriott: „Ste haben uns eine neue. 
Beredtſamkeit, die der politifchen Philofophie, Hören laſſen.“ Das Unterhaus erfah 
aus feiner Rede, daß fih ein neues Geſtirn erhoben habe. „Wand: für einen Maun 
Haben wir da vor und?” rief Lord Tomnähend:: Rockingham vepräfentirte die Whig⸗ 
Ariſtokratie von 1688, die auch das Programm war, mit dem DB. den politifchen 
Schauplag betrat und dem er in der That bis an fein Ende treu geblieben if. Weder 
bespotifcher Whig wie Chatham, noch Revolutionaͤr wie Wilfon, noch royaliftifcher 
Tory wie North, noch weniger Jacobite, ame wenigften royhaliſtiſcher Abfolutift wie be 
Maiftee, wollte er in Uebereinſtimmung mit Nodingham den großen Familien die po⸗ 
littfche Gewalt bewahren, die Demofratie zugleich wie bie Regierung eined royaliſtiſchen 
Geheimcabinets zügeln und emtwaffnen und (in der damaligen brennenden Frage) Deu 
norbamerilanifchen Colonieen ihre Rechte gefichert wiflen. Trotz des Gewichts, aber, 
mit welchem Die Stimme B.'s fogleich bei feinem erſten politifchen Auftreten in die 
Waagſchale der Parteien ftel, gelang es ihm nicht, dad Minifterium Rockingham's 
länger als ſechs Monate am Leben zu erhalten. Die Gunft, mit der der Miniſter 
bie Eolonieen behandelte, flürzte ihn; Lord North folgte und B. trat in bie 
Oppofition über, in welcher er, beſonders in feiner Schrift zur Vertheidi⸗ 
gung Rockingham's, „Gedanken über die Urfache der jetzigen Mißſtimmung“, 
bie Ideen von 1688 weiter auszubilden, die Whigs um Nodingbam fihaaren, bie 
Intersfien Der ‚großen Familien mit denen der Nation zu vereinigen, den Gedanken an 
ein abfolutiftifches Uebergewicht dieſer Kamilien zu befeitigen und, indem er Die Arifios 
Tratie popularificte, Die Gewalt des Throns und des Volks zu mäßigen fuchte. Alle 
Anftsengungen B.'s für Rockingham blieben jedoch vergeblich; inbeflen erhoben jich Die 
Golonieen, währenn Lord North, der fie mit Härte nieverhalten wolfte,. fich auf feinem 
Poſten behauptete. B., der 1774 zum Vertreter der Stabt Briftol. aufgefliegen war, 
legte 1775 vergeblich feine Vorfchläge zur Ausföhnung mit Amerifa vor. Er weiſſagt 
bie enbliche Emancipation ver Bereinigten Staaten, die Geburt einer amerikaniſchen 
Föderation; die Stammperwanbtfchaft ber Coloniſten imponirt ihm, und er kann nicht 
glauben, daß dieſe die Freiheit, bie ſie mit fich über den Ocean gebracht haben, ſich 
entreißen laſſen werden; den Geift der Prüfung fleht er drüben, jenfeitd des Meeres, 
zur Abvocatenkunft entwidelt, und er ift überzeugt, daß dieſer mit Luft: und Vergnügen 
fi zum Ideenkampf erheben werde; in dem Süden ber Colonieen endlich, in Birginia 
und Carolina, in den Sclavenbezirken, ſieht er den Geiſt der Breibeit, die im Norden 
ſchon Außerft Tebhaft und .zur WVertheibigung wie zum Angriff gerüftet fei, zum fol» 
zeften Unabhängigfeitögefühl: geſteigert. „Für die Beflter Dort,“ ruft er aus, „ift bie 
Freiheit nicht nur ein Hecht, ſondern eim Vorrecht — bie Bafld einer Ariftofratie, 
Ste kennen nicht wie wit. die -ärmliche Freiheit, Die: Freiheit in. Lumpen, die leidende, 
bertworfene, vom Lafler und Bebürfniß gefnechtete Freiheit, fondern die Freiheit in 
öniglicher Geſtalt, die gebietexifche und vom Gehorfam umgebene Freiheit; bei ihnen 
combinirt fich die Höhe der Herrfchaft mit dem Geift der Freiheit, und biefe Mifchung 
macht fie unäberwindlich.” Die Niederlage der Engländer bei Dork-Tomwn bringt end» 
U Lord Mortb am 20. März 1780 zum Sturz, obwohl ihn der König immer noch 
halten wollte; Rockingham erhält das Miniſterium, B. die Stelle des Generalzahlmei⸗ 
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Zugend Hatte aber die Sehnfucht mach der Erforfchung fremder Weltgegenden ihn. er⸗ 
griffen. Nur deshalb Hatte er fich dem feiner Neigung fonft nicht zufagenden Stur . 
Dium der praftiichen Mebicin fo weit hingegeben, als es nöthig fchien, um fich auf 
ber Bahn eines wiflenfchaftlichen Reiſenden fein Fortkommen erleichtern zu koͤnnen. 
Ein DBerfuch aber, den er ald Student machte, ſich einem beruhmten Reiſenden anzu» 
fchlteßen, fcheiterte, und es gelang ihm nicht vor dem Jahre 1850, eine größere Reife 
anzutreten. Seine Unzufriedenheit mit den politifchen Zuftänden Deutſchlands half 
ibın die entgegenftehenden Schwierigkeiten überwinden, und wit Unterflähung Kör, 
nig Friedrich Wilhelm's IV. von Preußen reife er am 20. September. 1850 von 
Bremen nach Rio de Janeiro ab. Nach der Landung daſelbſt am 24. Nonember bes 
fuchte er die nächften Umgebungen der Hauptftabt, begab fih am .21. December nad 
Neu⸗Freiburg und von da nach längerem Aufenthalt, am 9. April 1851, in die 
Provinz Minas Berges. Cr ging über Cantagallo und den Parahyba bei Aldea da 
Preda an den Pomba, dieſen aufwärts nach der Serra de San .Iofe und durch das 
Quellgebiet des Mio. Doce nah Marianna und Duro preto. Bon bier verfolgte er 
den Mio das Velhas abwärts bis Lagsa janta, in deſſen Nähe er am 3. Juni Dad 
Unglüd Hatte, feinen rechten Oberfchenfel zu brechen. Volle ſechs Wochen mußte er 
dad Bett hüten, erft am 30. Juli konnte die Rückreiſe in einer Liteira begannen wer- 
den; aber fchon in dem nahen Congonhas fah er fi gendthigt zu bleiben, bis feine 
Heilung fo weit vorgefchritten war, Daß er wieber daB Pferd befleigen konnte. Nach 
3/, monatlichem Aufenthalte in Congonhas reifte er am 18. November. uber Cachoeirg, 
Dueluz, Barbacena, Parahyba und Petropolis nad Rio de Inweiso zurüd, wo er 
Mitte December eintraf, um am 15. Ianuar 1852 die Seefahrt. nach Europa anzu- 
treten, reich beladen mit naturwiflenfchaftlicher, namentlich zoologiſcher Ausbeute. 
Srotz der großen Meizbarkeit und Empfindlichkeit feines Körperd und des nur unvoll⸗ 
tommen.geheilten Beinbruchd entſchloß fih 3. im Jahre 1856 zu einer zweiten Reiſe 
nah Sübamerifa. Er befuchte zunächſt Die Banda oriental, indem er von. Montevideo 
bber Band nach Merceved am Mio Negro reifte, ‚ging Dann 1857 quer durch Die Ar« 
gentina nach Mendoza, wo er fich längere Zeit aufbielt, und von ba, im. April 1858 
zurüd nad Mofario und Parana. An lehterem Orte blieb er vom Mai bis zum 
Auguſt, reiſte dann nach Tueuman und dem Norben der Argentina und überfchritt im 
Mär; 1859 die Andes fünlih vom Volcan de. Eopiapo auf einer noch von keinem 
Europäer beiretenen Route. Am 5. April fchiffte er ſich in Ealdera ein und .gelangte 
über Panama und Cuba am 18. Mai nah Halle zurück, wo er gegenwärtig mit 
Bearbeitung des neugewonnenen Materials beichäftigt if. B.'s letzte wichtige Heife 
umd beſonders fein liebergang über Die Andes, von Catamarta nach Copiapo, wird 
in Petermann's Mittheilungen, Heft 10, Jahrgang 1860, begleitet von einer werth⸗ 
vollen Originalfarte, publicirt werden. ') — B. ift in feinen Schriften eben fo an« 
ziebend- wie geiftreich, feine Darſtellungsweiſe ift klar und faßlih. Er fchrieb „Hands 
buch der Entomplogie* (Berl. 1832 —55, 5 Bde.); „Lehrbuch der Naturgefchichte" 
(Salle, 1880); „Grundriß der Naturgefchichte" (1833, 9. Aufl, 1857), Dazu den 
„Zoologiſchen Handatlad”: (Halle 1835 — 43); „Beiträge zur Naturgefchichte der 
Rankenfüßer“ (1834); „Handbuch der Naturgefäyichte" (1837); „Genera inseetorum“ 
(1888 u. ff.); „Gefchichte der Schöpfung” (Leipzig 1843, 6. Aufl 1856); „Die 
DOrganifation der Trilobiten” (Berl. 1843); „Beiträge zur nähern Kennmiß der Gat⸗ 
tung PVarflus” (Berl. 1847); „Die Labyrinthobonten® (Berl. 1849 u. ff.); „Geolo- 
giſche Bilder zur Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner” (Leipz. 1851—53, 2 Bde. 
. 2. Qufl 1855); „Reife nach Brafilien” (Berl. 1853); „Ueber die Arten ver Gattung 
Cebus“ (Kalle 1854); „Ueber den Bau und Gefchlechtöunterfchien bei den Arten der 
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1) Weber feine zweite Reife ift bereits veröffentlicht: „Neife durch die Pampas. Bruchſtuͤck 
aus ver ſpfter erſcheinenden Meile duch Sübamerifa von H. Burmeifter” (Bektfhtift für Allgem. 
Grhkunde, 18R7, Sept. und Oct.); „Weber das Klima von Mendoza“ (ebend., Jan. 1858); „Geogno⸗ 
ftijche Skizze bes Ürzgebirges von Uspallata. Mit Karte” (ebend., April 1858); „Schreiben des 
Hrn. Prof. Burmeifter an Hrn. Alex. von Humboldt, d. d. Barana, 30. Mai 1858” (ebent., Juli 
—— — Dr. Burmeiſter's Reiſe in Uruguay, 1856” (Petermann's Mittheilungen 1857, 
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Gattang Scolia“ (Halle 1854); „Landſchaftliche Bilder Braſiliens“ (Berl. 1853); 
„Syſtematiſche Ueberficht der Thiere Braflliens, welche auf einer Reife gefammelt wur⸗ 
den” (Berl. 1854 u. ff.); „Erläuterungen zur Sauna, Braftliend” (Berl. 1856), und 
„Zoonomiſche Briefe“ (Reipz. 1856). Ä 
Bnrned (Sir Alerander), politifcher Agent der indifchen Compagnie, deſſen An- 
theil an den Verwicklungen in Afghaniftan und deſſen unglüdlickes Ende fchon in den 
Artikeln Afghaniitan und Auckland berichtet if. Geb. d. 16. Mat 1805 zu Montrofe, 
trat er 18921 in die Armee der oftindifchen Eompagnie ein, ward aber, nachden er 
durch feine Bortfchritte in der Hindufprache und im Perſtſchen die Aufmerkſamkeit ſei⸗ 
ner Vorgefetzten erregt hatte, feit 1829 unter die zu politifchen Aufträgen zu verwen- 
denden Dffigiere verfegt und 1931 Malcolm auf feinem Zug nach Lahore beigegeben. 
1832 machte er im Auftrag der britifch » indifchen Regierung feine Reife nach Central: 
aften, die er in feinen „Travels into Bokhara“ (Xondon 1834) beſchrieben bat und, 
bie ihm, als er fih 1833 nach London begab, dort eine außgezeichnete Aufnahme ver⸗ 
fehaffte. 1835 nach Oſtindien zurüdgefehrt, ward er das Jahr darauf mit der Unter⸗ 
handlung einer Allianz mit den Fürſten von Sind, Kabul, Kandahar und Kelat ber 
auftragt. Als diefe Unterbandlungen 1838 abgebrochen wurden, erhielt er die Stel⸗ 
lung eines politiſchen Agenten ber englifchen Megierung am Hofe bed bald barauf 
eingejegten Schab Schudſchah zu Kabul. Es ift ein fiehender Vorwurf gegen Bal- 
merfton, Daß er in den dem Parlament vorgelegten Papieren B.'s diejenigen Stellen 
unterdrückt babe, die fich gegen die Einſetzung jenes unfähigen Schah und gegen die 
Perbrängung Doft Muhamed's ausfprechen. Doch 8. felbft ſteht nicht vorwurfäfrei 
da und hat fich in feinen Testen Augenbliden auch nicht einmal ald der Politiker 
bewährt, den feine Verehrer in ihm ſehen wollen. In feinem Harem, dad er ſich aus 
afghanischen Schönheiten gebildet hatte, und in der Begierde, Nachfolger des Geſand⸗ 
ten Macnaghtens zu werden, täufchte er fowohl die Megierung zu Caleutta als fich 
ſelbſt über die Gefahr, Die ihn und die britifche Armee umgab, und er fiel ald das 
erfte Opfer, da der Aufftand der Afgbanen mit ber Anzündung feines Hauſes und 
mit feiner Ermorbung den 2. Novbr. 1841 begann. Seine Erfahrungen in Kabul 
Bat er in dem nad feinem Tode (1842, London) erfchienenen Werke dargeftellt: 
„Cabool: being a personal narrative of a journey to and residence in that city.“ , 
Burnet (Gilbert), Biſchof von Salisbury, einer jener Engländer, die fich durch 
Die Mäßigung und Gerechtigfeitsliche, mit denen fle in den - legten Zeiten ber Stuart's 
den ausſchließlichen Tendenzen der Bifchöflihen und Presbpterianer widerflanden, 
verbaßt machten, im Auslande gegen die Stuart! Schuß fuchten und mit Wilhelm 
von Oranten, dem Symbol des Sieges über fanatifche Ausfchließlichkeit, ſich wieder 
in Ihr Vaterland einfchifften. Geb. 1643 zu Edinburg, nachdem er fich durch feine 
Studien in Schottland und England und feine Neifen anf dem Gontinent ausgebrei⸗ 
tete Kenntniffe erworben, gewann er, feit 1669 Prof. der Theologie zu Glasgow, 
Durch feine „DVertheibigung der Eonftitution und der Gefege der Kirche und ber Krone 
von Schottland“ die Gunft Karl’s H., verfcherzte fich dieſelbe aber wieder durch fein 
Auftreten gegen Die Katholiken nach feiner Meberfledelung nach London und entzog fich 
dem Haß Jacob's II. Durch feinen Rüdzug auf den Eontinent. Bon Holland aus 
wirkte er ſodann für Wilhelm von Oranien, Fam mit diefem 1688 nach London zurüd 
und verfaßte für ihn die Proclamation an die Engländer. 1689 erhielt er das Bis⸗ 
thum Salisbury und ftarb 1715. Seine „History of the reform of the church of 
England“ (London 1679—1714, 5 Bde.) und feine, yon Thomas B., feinem Sohn, 
Zondon, 1723 — 24, in 2 Bon. mit einer Gefchichte feines Lebens herausgegebene 
„Ristony of his own time“ find für die Kirchen- und Staatshiftorie Englands wichtig. 
. rnouf (Eugene), einer der bedeutendſten und geiftuolfften der neueren Orien⸗ 
taliften, geb. den 1. April 1801 zu Paris. Schon fein Vater Jean Louis, geb. 
den +4. September 1773 zu Urville, im Departement Manche, geft. den 8. Mai 1844 
gu: Paris, 1828 zum. Infpertor der Univerfität ernannt, 1880 zum Generalftudien- 
Director, 1840 zum Bibliothelar der Univerfität, hatte ſich in feiner. wichtigen Stel⸗ 
lung und buch feine grammatifchen Schriften um Hebung des claſſiſchen Studiums 
in Frankreich fehr- verdient gemacht. Eugene, der die Mechte flubirte, wandte ſich 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 44 
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erft fpäter Dem Stubium der perflfchen imb indiſchen Sprachen zu, gab 1826 zu Parts 
mit Baffen (f. den Art.) den „Essai sur le Pali“ heraus, Hellte darauf die altyer- 
ſiſche heilige Literatur und Sprache in einer Reihe epochemachender Werke auf, beſon⸗ 
ders in feinem „Commentaire sur le Yagna“ (Paris 1835) und Hinterließ bei feinem 
frühen Tode, den 28. Mai 1852, den zweiten Band zu feinem Hauptwerk, der „In- 
troduction & Thistolre du Boudähisme*, von welchem der erfle Band 1944 '- ei» 
Schienen war. 

Vurns (Robert), ber größte Lyriker der Schotten. Geb. den 29. Januar 1759 
in der Grafſchaft Ayr, Sohn eines armen Gaͤrtners, zu laͤndlichen Arbeiten erzogen, 
dabei doch im Beſitz einiger Kennmiſſe, die Ihm feine Eltern vor dem Werfrif- ihrer 
Permögendumftände hatten beibringen Iaffen, dichtend Hihter dem Pfluge und burch ben 
Beifall, den’ er durch feine "Gedichte in feiner näcdhften Umgebung fand, zu Serflreuun« 
gen, Ausſchweifungen uhb ungufriedenen Zweifeln veranlaßt, nach ımglüdlichen Ver⸗ 
ſuchen mit einer Pacht ſchon im Begriff, nach Jamaica auszumandern, und im legten 
Augenblicke nach Edinburg eingeladen, um eine neue Auflage feiner 1786 in Kilmarnod 
erfchtenenen Gedichte zu beforgen, für das Leben in der Heimat wieder gewonnen und 
mit den "Mitteln zu einer neuen Pachtung bet Dumfried außgeftattet und doch wieder 
unzufrieden mit einer Lage, die ihm Im Verhaͤltniß zu feinen Talenten zu dürftig und 
. gering fihien, ein begeifterter Bewunderer der franzöftfchen Nevolution, die ihm bie 
Gerechtigkeit. auf die Erde zu bringen ſchien, und deshalb von feinen Beihügern ge⸗ 
mieden, den Gram über die Kraͤnkungen, Die er zu erfahren glaubte, In neuen Aus⸗ 
ſchweifungen erflicdend und unglüdlich über bie vermeintliche Verkennung, die ihn wegen 
feiner Lebensweiſe traf, zehrte er fl in Unmuth und Gereiztheit auf, bis et früdyeltig, 
am 21. Juli 1796, ſtarb. Und doch find aus Diefem gekeizten und. unglücklichen Ges 
müth Die Lieber hervorgegangen, die mit ihrer Klarheit, ihrem Mitgefühl und: threr 
männlichen Leidenſchaft die Zierde Schottlands Hilden und deren Bedeutung wir in 
dem Art. Engliſche Piteratur fehtlvern werden. Eine Sammlung feiner Werke beforgte 
fein Breund &urrie (London 1800, 4 Bde.). Bergl. ferner Lockhardt's „the life of 
Rob. B.* (Edinb. 1828). 

Yurritt (Elihu), ver Friedensapoſtel der neueren Zeit und der „gelehrte Grob⸗ 
ſchmied“ der anıerifanifchen Union. Geboren den 8. Dechr. 1811 zu NRem-Britain in 
Connecticut, erwurb er fih, waͤhrend er durch Schmiedearbeit feine Exiſtenz ficherte, 
durch amerikaniſche Benutzung der Beitabfälle und jedes überzäßligen Augenblicks eim 
fo umfaffende- Sprachlennmiß, daß er ein wahrer amerifanifcher Mezzofanti wurbe. 
Sein Vater war Schuhmacher, von feinen viet Brüdern ift Elias, der ältefte, gleich. 
falls ein Gelehrter geworben und bat ſich als Verfaſſer von Schulbüchern über Ma⸗ 
thematik und Aftronomie befannt gemacht. Sihu ſelbſt, der nad dem Tobe feines 
Vaters zu einem Schmieb in die Lehre kam, erwarb fich in den freiem Stunden feier 
Lehrlingszeit eine ausgebreitete Bekanntfchaft mit der englifchen Literatur und ſchaltete 
Darauf, als ee Geſell geworden, mit feiner Zeit fo meifterlich, daß er mit faͤmmtlichen 
germaniſchen, keltiſchen, romanifchen, flamwifchen und ſemitiſchen Sprachen völfig vers 
traut wurde. Dazwifthen hatten ihm Freunde; die er fich Durch feine Studien erwor⸗ 
ben Hatte, die Mittel verfchafft, fich al8 Lehrer, dann im Kandel zu verfuchen. Obne 
Erfolg in dieſen Unternehmungen, hatte er fich jedoch feinen Schmiedearbeiten wieder 
zugewandt, lernte immer neue Sprachen und ftubirte die Wiſſenſchaften, nachdem er 
feine Tagesarbeit am Ambos verrichtet, und häumerte fd am letzteren den Kopfſchmerz 
durch Ertraarbeit ıweg, wenn er ſich in ben fogenannten Mußeftunden durh Studium 
überarbeitet hatte: Daneben bielt er noch „Familienzirkel“, in denen er ſeine religidfe 
Weltanftcht, beſonders feine Theorie vom ewigen Frieden, außeinanderfeßte und bie 
Bibel, vie fein Grund⸗ und Lieblingsbuch blieb, zu Grunde legte. Durch Den Erfolg, 
den er mit diefen Borträgen fand, ermuthigt, zug er feit 1840 in ven Beralmigten 
Staaten "umber und hielt in mehreren Städten Borkrige Aber den Widerſpruch br6 
Krieged mit den Grundfägen des Evangeliums, mit den Bflichten Der Humanität und 
mit der gebeihlichen Entwidelung des Völkerglücks. 1846 begab er ſich nad Enge 
iend, um feinen Blan eines großen die Welt umfaffenden Friedensbundes zur Auss 
führung zu bringen, gab 1848 zu London feine „Ambeos-Funfen“ („sparks frem the 
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amvil“) heraus, nahm an den Srienend-Gongrefien zu Brüffel, Paris, Frankfurt a. M. und 
London (1850, 51). hervorragenden Antheil und begann feitbem Die Veröffentlichung 
feiner „Wlätter vom Oelbaum“ (olive-leaves) in den Seitungen von ganz Europa. 
Es würde fehr Unrecht fein, fein Bemühen nur.mit ben Beinamen ded cdhimärifchen 
abzufinden. Er bat den Charakter feiner Zelt, hie Schwächung des £riegerifchen Gei⸗ 
- fleß, richtig herausgefunden. Sowohl die alten Dynaflieen, die die Rechte der Regi- 
timität eined entfchiedenen Wortes und der kraftvollen Vertheidigung nicht mehr für 
werth Halten, »als auch das abgebrochene und nur ruckweiſe Vorfchreiten der Revolu⸗ 
Kon beftitigen die Anfiht bes „gelehrien Grobſchmieds“. Für den. Augenblid bat 
er volllommen Recht, womit nicht ausgeichloflen ifl, Daß feine Dekblätter noch einmal 
durch einen großen Principien- und Racen⸗Kampf, wenn Die Welt ſich gegen die töbt« 
lichen Kolgen der. jebigen Unentſchloſſenheit retten wird, in alle Winde gerftreut werben. 
Aber jet ift er. ber Mann des Tages. 
Vurſchenſchaft, die deutſche. Bon allen Verbindungen, welche die Jugend un« 
ferer Univerfitäten in ihren natürlichen Drange nach corporativem Leben geftiftet Bat, 
bat ficher Die B. das größefte Aufjehen gemacht und Die allgemeinfte Bebeutung ge- 
wonnen. Gie ift eine Geburt der Freiheitskriege, und ihr Entſtehen Tann zum Theil 
nur besflanden werden, wenn man Den unmittelbar vorhergehenden Zuftand der Uni⸗ 
yerfitäten in Betracht zieht. Die B. bat ihre Darftellung zuerft erhalten in Jena und 
fo if e8 natürlih, daß mir auch Die naͤchſtvorhergehenden Zuſtaͤnde zumeift in ber 
Weiſe vor Augen haben, wie ſte in Iena waren. Bon den Orden ber achtziger. unb 
neunziger Jahre, den Amiciften, Conflantiften und ſchwarzen Brüdern, waren im Jahre 
1814 und 1815 nur noch Yage Erinnerungen (namentlih etwa an Herrn v. Wangen- 
beim und deſſen Schidjale), aber Reſte der Orben felbft waren nicht mehr vorhanden. 
Manche ganz rohe Sitsen, wie dad in der letzten Hälfte des 17: Jahrhunderts in 
- Gang gelommene und. noch weit is das 18. Jahrhundert unter deutfchen Studenten 
gebraͤuchliche Hutſchen, weren gänzlich vergefien. ) Bei: ven Duellen war das in 
Avantagefegen über den geflürzten dummen Jungen hinaus bereits unter Berruf ver- 
boten, während früher erſt noch eine Reihe Beleidigungen, fogar Förperliche Angriffe 
mit Obrfeigen und Neitpeitiche, zu folgen pflegten, bis endlich mit dem Spuden unter 
ded Anderen Zopf Die Reihe der Avantagen gefchloffen war und nur dad Duell noch 
übrig blieb. Die Fuchsproben waren leichter und mehr fcherzhaft geworden; beim 
Fuchsbrennen wurde zwar noch auf anderen Uninerfitäten, nicht aber mehr in Jena dem 
jungen Brander der brennende Fidibus auf den Wangen ausgelöſcht — fogar das 
Bravourſauefen zum Papfte war mehr nur nach eine Erinnerung älterer Biertapferkeit, 
als daß ed noch wirklich öfter vorgefommen wäre. Immerhin. aber war auch bei fo ge- 
milderten Sitten noch genug von altem Pennalismus übrig, ald dag Männer, wie fle 
sun 1814 im Herbſt zahlreich auf Univerfitäten einrädten, Leute, bie zwei Jahre im 
Felde zum Theil fchon Dffigiere geweien waren, fie fich leichtlich hätten gefallen Iaflen 
— überdied waren Die nicht im Felde gemefenen nicht bloß ihren Erfahrungen, fon- 
dern auch ihrer Energie nach meiſt die fchmwächeren Subjecte, und ohne den damals 
noch in Jena herrichenden Stoßdegen, den die gewefenen Soldaten faft alle nicht hatten 


) Das Hutichen war eine folennere Art des Brüberfchafttrinfens, wobei beide Brüberfchaft 
teinkende Theile Alles, was fie im Augenblid auf bem Leibe hatten, alfo aud) Degen, Uhren, Ringe 
und Börfen taufhten. Dies Hutfhen war ein Hauptmittel, durch welches ſich in jener Zeit alte 
Studenten immer nody auf der Univerfität Hielten — fie ſuchten ſich nämlich wohlausftaffirte Mutter: 
ſoͤhnchen zu Hutſchbrüdern aus und boten ihnen Brüderfhaft an, die natürlich, von dem älteren 
Stubenten angebnten, von bem jüngeren nur ausgeſchlagen werben fonnte, wenn letzterer ein Duell 
mit dem älteren contrahiren mwollte, wozu einem Mutterföhnhen in der Regel der Muth fehlte. 
Sewöhnlid, fügte fi) der jüngere Mann in die Beraubung und gab feine ſchoͤnen Kleider und 
Waͤſche, fammt Ming, Uhr, Schnallen, Agraffen, Degen und Boͤrſe dem älteren Hutſchbruder, wäh: 
rend er ſelbſt nun die von dem älteren zu dieſem Zwecke ausgefuchten fabenfcheinigen, zerriffenen 
und beſchmutten Kleider unb. Bäche und hoöchſtens noch eine zerriſſene, völlig leere Börſe erhielt, 
und. ın ben umhabenden Lumpen nun noch übexbies auegeladt und ironiſch als ein jegt erſt für 
das Studentenleben ‚Soffnung gebender junger Mann belobt ward. — wurde auch eine 
Hutſchung bloß im Intereſſe der Beluſtigung vorgenommen, wenn ein ſehr großer Student einem 
ſehr Heinen das Gutfcher anbot, und dann ber eine mit Aermeln, bie kurz unter dem Ellenbogen 
aufhezien,: and. her andere mit auf dem Voden nachſchleppenden Rockſchößen nach Hauſe ging. 
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führen ‚lernen, wäre wohl das ältere Gtubentenleben vor dieſer neu: einrüden- 
den Univerfitäts « Bevölkerung obne allen. Widerſtand eingefchrumpft — fo ger 
fhahb es nur bis auf einen geringeren Grad, und ba im Frühjahr 1815 doch 
wieder manche zu den Bahnen eilten, viele, die fonft eingerückt wären,: nicht ka⸗ 
men — war Dad Häuflein derer, die ſich durch die Mefle des Pennalismus angewi⸗- 
dert fanden, doch nicht mehr fo groß, — aber inzwifchen war ihnen- Anderes: zu 
Hülfe gefommen. Die reiheitöfriege hatten neue Aufgaben: ald Ziele, nah denen 
die Deutfche Iugend zu fireben babe, populär gemacht; allgemein degntſche Interefim 
waren populär, chriftliche Intexefien waren vielfady genannt, wenn auch wenig in jener 
‚Beit erfannt — zwar ſchimpften fchon viele gewaltig Aber. die nene gelftige Werdum⸗ 
mung. (fo nannte ber damals herrſchende Rationalismus bereitd Die neue chriſtliche 
Anregung, welche die Kriegözeit gebracht hatte), von der man meinte, daß fle bon 
Berlin ausgehen werde, und des Eregeten und Dogmatikers Gabler frivole Wiße 
Rrömten ab und zu Dagegen vom Katheder über; Doch Hatte der neuerdings fo viel 
(und nicht überall mit Unrecht) gefchmähte romantifche Dichterkreis manche religidfe 
Sehnſucht gemedt, Die der tieferregten Stimmung ber Kriegsjahre entgegenfam, fo Daß, 
wenn auch ber. ehrliche, orthodoxe Schott ein großentheils unter der Maſſe der Stu⸗ 
denten verjpotteter Mann blieb, man doch bie Charakterifirung als Ehrift ſich gern ge⸗ 
fallen ließ, dabei auch allerhand, ob zwar nebelhafte, gute Gebanten ‚hatte und breſon⸗ 
ders ‚gern fih das Ghriftliche im Haß gegen alles Jüdiſche und Halbjübifche eifrig bei⸗ 
legte. Aus dem Jahn'ſchen Kreife heraus, Der befpnders in ben Reihen ber Xügower, 
von denen eine ganze Anzahl nach Jena gekommen waren, ſtark vertreten. war, war 
der Gedanke. einer Berfüngung der deutſchen Nation yon den. Schulen und Univerfl- 
taͤten aus lebhaft angeregt worden, und fo verbreitete fich fehon.ben ganzen Winter son 1814 
auf 1815 Hiebucch unter Den Kreifen der Ienaer Studenten, eine gewiſſe Oppofltion 
‚gegen. die Reſte des Pennalismus Hand in Hand mit dem Gedanken gerade im Ge⸗ 


.‚genfage der das Land trannenden Regierungen (gegen die man: übrigens damald nicht 


den geringften revolutionären Gedanken hatte, denn man wollte ſie nicht befeitigen, noch 
beeinträchtigen, . fondern wünfchte nur flatt de8 Bundes wieder Kaifer und Meich als 
energiſchere Darftellung der National-Einhelt), Hand in Hand alfo mit dem Gedanken 
der National⸗Einheit und (hauptfählich im Gegenſatz ver Juden gefaßt) mit dem Ge⸗ 
danken ber Chriſtlichkeit. Der vollbommen richtige, nur Damals fehr verblaft aufge 
fußte Grundfag, die Hauptgrundlage unferer Sittlichkeit jet das Chriſtenthum — bie 
zweitmächtigfte Grundlage aber nad, diefem fei Das Deutfchthum, wurbe vamals popus 
lär — freilich in einer Weife, nach der man ihn eher fo hätte ausſprechen mäflen: 
die Hauptgrundlage ſei das Deutſchthum und die zmeitmächtigfte das Chriſtenthum. 
Arndt's Lied: „Was ift des Deutfchen Vaterland”, übte eine wahre Zaubermacht über 


. ‚bie Herzen der jungen Leute. Es war ber eigentliche Zwtreiber zur B. Am frühſten 


num machten die Gedanken einer Reform des Senatfchen Studentenlebend ‘Propaganda 
unter der Landömannfchaft der Vandalen, deren Bauptflod die Mecklenburger bildeten, 
zu denen ſich aber auch andere nichtspreußifche Anwohner der Oſtſee Yielten, nament⸗ 
li Euronen und Lieflaͤnder. An der Spige der Vandalen fand im Sommer 1815 
der Medlenburger Horn. Daß gerade hier diefe Gedanken zuerft Wurzel faßten, mag 
theils davon hergerührt haben, daß biefe Leute, großentheild aus wohlhabenden 
Familien, einer befleren Erziehung genoffen hatten, als die der Mehrzahl nach armen 
Teufel, die von den thüringifchen und fränfifchen Schulen kamen, und auf diefen, ſelbſt 
wenn fle aus befleren Familien waren, einen mehr pennaliftifchen Anftsich erhalten hate 
ten; theild aber auch daher, Daß gerade zu ben Bandalen fich, ihres im Ganzen feine 
ven Weſens wegen, mehr die flubirenden Offiziere und Freiwilligen hingezogen fühlten. 
Do auch unter der Landömannfchaft der Sachſen, an deren Gpipe damals Beller 
‚Band, fanden die neyen Gedanken Anklänge und namentlich unferes Dichters Schiller 
jüngerer Sohn intereffirte fih für. Diefe Dinge. : Weniger Anklang war bei ben Lands⸗ 
mannfchaften der Thüringer und Franken zu finden, doch fehnten fich die f. g. Obſtu⸗ 
ranten (d. 5. Die Studenten, welche fih zu Feiner Landsmannſchaft hielten), welche 
überwiegenh aus den thüringifchen und fränkifchen Gegenden waren, nach Erläfung 
von dem pennalififchen Despotismus der Landsmannfchaften — und auf. bie. .Daner 
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ließ fich der immer populärer werbenden Bewegung ntaht widerftehen — kurz! die 
Landsmannſchaften löften fih auf und eine neue, alle chriſtlichen aus ganz Deutſchland 
und den -beutfehen Provinzen der Nachbarländer ſtammenden Studenten umfaflende Ver⸗ 
bindung unter dem Namen der B. wurde an ihrer Stelle gebildet. Der Name rührte 
von dem fchon lang gebräuchlichen Worte Burfch ber, deſſen Abkunft von bursa Turnjahn 
immer beftritten hatte und für deſſen Deutfchheit er das Wort Handwerksburſch, was 
ja- mit einer alademifchen hurſa nichts zu thun haben künne, anführte. Statt der fehr 
oligarchiſchen Verfaffung der Landsmannfchaften, in denen die älteren Studenten bie 
ardßeiten Vorzüge, die Ehargirten eine Art despotifcher Vollmacht genoffen hatten, 
erhielt Die neue Verbindung eine ganz demokratiſche. Aus Urmahlen gingen zwölf Vor⸗ 
Reber, welche fich unter fich einen zeitweiligen Ordner (als Präfldenten und Gefchäfts- 
führer), ferner einen Nechnungsführer, einen Schreiber und deren Stellvertreter wähl« 
ten, und (wenn ith nicht irre 24) Ausfchußmänner, deren Collegium eine Art conftis 
tutionelle Gontrole der Vorfteherthätigfeit hatte, hervor. Der eigentliche Depoſitar der 
Geſellſchaftsgewalt blieb aber die ganze Gemeinde Der B. und, gewiſſe laufende Ge⸗ 
frhäfte abgerechnet, Tag die ganze gefeßgebende und Überhaupt befchlußfaflende Gewalt 
in ben;.allgemeinen Burfchenverfammlungen. Diefe Verfaffungsformen könnten auf ben 
Gedanken führen, da fie fo ganz den neuerdings eifrig angeflrebten demokratiſch⸗con⸗ 
ſtitutionellen Schematen entiprechen, es hätte von Anfang an ein revolutionaͤrer Ge⸗ 
danke der Stiftung der B. zu Grunde gelegen. Dies könnte nur bei einzelnen Indi⸗ 
viduen, die Die Hände mit im Spiele hatten, der Ball gewefen fein, und if kaum de 
glaublich; fondern der Umſtand erflärt fich vollfommen aus den damals auf den heute 
ſchen Kathedern herrſchenden politifchen Theorieen, nad ‚denen man die B., die ja auf 
einer labula rasa errichtet ward, arglos einrichtete und bei denen damals fein Menich 
an eine revolutionäre Beziehung dachte. Der Sinn unter den fungen LZeuten war ein 
völlig unbefangener, ohne alle uuf praftifche Zwecke gerichtete revolutionäre Befinnung. 
Den. bei weitem Meiften machte bauptfächlich das allen der zeither drückend gefühl 
ten, durch die Landdmannfchaften gezogenen Schranken Freude, und fie begeifterten 
fih vou biefem Standpunkte aud ohne alle politifchen Nebengedanken für die 2. 
Bald auch erzeugte fich im Schooße der B. eine Oppofition. Wenn aud die Spigen 
der Landsmannfchaften, die ja zum Theil eifrig die DB. gefördert hatten und ohnehin 
in Kurzem aus dem akademiſchen Leben ausſchieden, ihr nirgends Groll trugen, manche 
von den alten Landsmannfchaftern, die demnaͤchſt Ausficht gehabt hatten, in ihren res 
ſpectiven Landömannfcjaften an die Spige zu fommen, fanden fi, wenn es ihnen 
nicht gelingen wollte, in, der B. ſelbſt in den Vorſtand oder Ausfchuß gewählt zu 
werben, fehr verflimmt. In der B. gab ed nur zwei Mittel, fich zu Anfehen zu brin« 
gen: eine guie Hand auf dem Fechtboden und eine flare, einfache, überzeugende Rede 
in der Berfammlung. Wen Klinge und Zunge im Stiche ließen, der durfte ſich nicht 
viel Hoffnung auf Anſehen machen. Ein zweiter Grund der Verſtimmung lag in dem 
. Aufheben des folennen Brüderſchaftstrinkend als Vorbedingung des Dutzens, denn 
alle Mitglieder der B. dutzten ſich. Die vornehmer Empfindenden hatten ſich in dieſe 
Beſtimmung nur gefügt, weil ſie ſich damit tröſteten, eine ſolenn getrunkene B. koͤnne 
man im fpäteren Leben nicht ignoriren, ohne zu beleidigen, und doch fei ed oft un⸗ 
bequem, ein Dugverhältniß aus der Univerfitätszeit durch's ganze Leben zu fchleppen 
— Dagegen ein fo allgemeines Dupen, wie ed vie B. bringe, laffe fi, fobald man 
in's bürgerliche Leben eintrete, abfchütteln, wenn ed irgendwie unbequem werde. In⸗ 
Deften fo ganz bequem fir den Moment war die Suche doch nicht. Auf vielen mittels 
Deutfchen Schulen waren die Unigangsformen fehr jalopp — auf. der Univerfität hatte 
das Sirzen ſolche Leute immer haran erinnert, daß fie mit ihnen- fremden zu thun 
batten, und batte ihre Aeußerung genirt und erträglicher gemacht; — daß fiel nun 
weg, ‚und mit der Zeit. war es doch vielen hoͤch ſt unbequem, nun die ſaloppe Freund⸗ 
lichkeit ſolcher Leute ertragen zu ſollen — wie ja aus demſelben Grunde auch manche 
Turner gegen ihnen (wie ſie annahmen) gleichgefinnte, ſich einer widrigen und ſaloppen 
Mugenirtheit und zutäppifchen Wefens befliſſen. Solchem Betragen gegenüber entſtand 
bei den vornehmer fühlenden ganz natürlich der Wunfch, folche liebe Brüder. bei Gelegen⸗ 
Brig in irgend einer Weife ablaufen zu laſſen, ſich aber im Allgemeinen enıy zurückhal⸗ 
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tenderen Stellung zu befleifigen. Endlich war nun in der B. bald auch denen 
die Zunge gelöft worden, welche gegen’ die Wibrigfeiten des Biercomments und gegen 
frivole8 Behandeln der Derhältniffe zu gemeineren Mäbchen fly rührten, und ſelbſt 
Leute, die für ihre Perfon weder Säufer waren, noch unkeuſch lebten, fanden das jam⸗ 
mervoll, altklug, pedantifh und abgefchmadt, und wollten nit leiden, daß man aus 
deutfchen Studentengefellfehaften,, wie fle meinten, fromme 2einewebercliquen mathe. 
Da die auf Nüchternheit und Keufchheit (auch im Reden) Dringenden zugleich dkejeni⸗ 
gen waren, welche am lebhafteſten von den fittlichen, von ben nationalen und wenig⸗ 
ftens chriftlih-ethifchen Gedanken ergriffen waren, und zugleich die, welche das Du 
als Ausdruck brüderlichen Zuſammenhaltens am wmeiften vertheidigten — fte ſich aber 
bei allen diefen Dingen auf ältere, beifere Zeiten Deutfchlands beriefen — "erhielt: ihre 
Partei den Namen: die Altveutfchen; und ſeit im Sommer 1816 ein Turnplah 
für die 3. in Jena eingerichtet worden war, batte diefe Partel-an der Turngemeinde 
ihren Anſchluß, während die entgegenftehende Partei ſich in dem Bierberzogthum 
Lichtenhain einen Boden ſchuf der Gemeinfankeit und deshalb „die Ligtenhainer* 
genannt wurde. Doc, wenn fl die Parteien auch zu fondern anfingen, dauerte es 
noch eine ganze Welle, che der Gegenfag ein ganz ſchroffer warb. In Lichtenhain 
wurden die Hof und Landesftellen an großen Hoftagen, an welchen derb gezecht und 
danı nad dem Verbienfi der Zechtüchtigkeit geurtheilt warb, vergeben; and man 
wird die verhaͤltnißmaͤßig undefangene Freundlichkeit, in der damals noch Heide 
Barteien gegen einander flanden, ermeflen, wenn man bedenkt, daß Herzog 
Thus VIII. (Buttmann) auf einem Hoftage im Jahre 1816 den damals auf 
dem Turnplatze hervorragendſten Mann, nämlih Maßmann, doch zum Ober⸗Hof⸗ 
Hurkinder⸗Schulmeiſter ernannte — nicht ohne ironiſche Nebenbeziehung freilich auf 
Maßmann's eifriges und ſehr ſchulmeiſterliches Predigen über ernſtere Auffaſſung der 
Verhaͤltniffe zum anderen Geſchlechte; doch lachte Maßmann fo heiter über feine neue 
Würde, wie der dicke behagliche Buttmann felber über feinen gelfireichen Einfall. Diefe 
Harmlofigfeit des in der Burfchenfehaft entflandenen Gegenſatzes und die Fernhaltung 
aller politifcher Abfichten troß großer Vegeifterung für das gemeinfame deutſche Waters 
land dauerte auch In das Jahr 1817 hinein und bis zum Wartburgfeft am 18. October 
des Tegtgenannten Jahres. Der Gedanke dieſes Feſtes ift überhaupt nicht in Jena 
entftanden, fondern aus dem Jahn'ſchen Kreife in Berlin her angeregt. Bis in den 
Sommer 1817 Hatte nun aber dad Beifpiel von Jena fihon mannichfache Nachfolge 
auf andern: Univerfttäten gefunden, nur freilich nirgends fo, daß die Lantsmannfchaften 
fih aufgelöft und felbft eine Burfchenfchaft formiren geholfen hätten, neben ver dann 
fle nicht weiter ‚beflauden, fondern es hatten fich.auf einer Reihe Univerſttäten Butſchen⸗ 
fHaften neben den Landömannfchaften etablirt und Tagen mit ihnen im Streite — fo 
war ed damals in Marburg, Gießen, Heibelberg, Erlangen, Berlin — andefwärts 
waren Verbindungen in landsmannfchaftlihe Formen, aber durch die nun immer 
zahlreicher ‚nach dem zweiten Feldzuge gegen Frankreich wieder auf die Univerfitäiten 
zurüdgefehrten Offiziere und Freiwilligen mit dem neuen Geiſte, der ſich unter der 
alademifchen Jugend regte, auch erfüllt, in einer munberlichen Doppelnatur vorhanden — 
fo die Teutonia in Halle, gegen deren zwar einigermaßen burſchenſchaftlichen, doch 
noch mehr landsmannſchaftlichen Sinn fi eine mächtige Oppofltion regte, bie nur 
deider gerade die Duellfrage zum Mittelpuntte nahm, wobei die gewefenen Soldaten in 
der Megel fo Tandömannfchaftlich dachten, wie man es nım verlangen konnte; ebenfo In 
Breslau Die Marchia et Silesia conjuncta, die eine ähnliche Stellung hatte wie die Halliſche 
Teutonia, und gegen welche im Laufe dieſes Sommers, well gegen einen nidyt in ber 
Berbindung flehenden Studiofus Ulrich, der mit der Polonia in Conflict gekommen 
war, der noch dauernde landsmannſchaftliche Gecundanten- und Waffendespotismus 
aufrecht erhalten werben follte, ebenfalls wie in Halle eine mächtige Oppoſitionsbewe⸗ 
gung entfland, die dann zu Gründung einer Burfchenfchaft führte, mährend die Halle 
ſche Oppofltion in eine fog. Sulphuria auslief, nachdem alle Die zeitherigen Führer der 
Teutonia entweder von ber Univerſttaͤt entfernt worden oder ſelbſt fortgegangen waren 
(größtentheild nah Iena), wie z. B. Wenzel, Krübner, Eiſenlohr u. ſ. w. und ber 
bleibende Heft der Teutonia fich feinerfeits bald im: eine B. verwandelte. Alle dieſe 
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burſchenſchaftlichen Berbinbungen auf den verichiedenften Lniverfltäten batten ein ges 
meinſames Intereffe: pofitio in der Aufgabe, die fle ſich geftellt Hatten, ven 
Pennalismus in feinen legten rohen Reſten zu brechen und dagegen ein neued Stu⸗ 
dentenleben auf den Grundlagen des Chriſtenthums und Deutſchthums zu gründen — 
negativ in der Aufgabe, ven Schügern jener rohen Reſte des Pennalismus, deu Lands- 
mannſchaften, die gefellichaftlihe Herrichaft, Die fie zeither auf Umiverfitäten geübt, zu 
entreißen und fle wo möglich ganz aud dem akademiſchen Leben zu verdrängen. Man 
batte -bei der Gründung ver neuen B. andermärt3 vielfach in Iena um Math gefragt, ‘ 
Bufauımenhänge waren entflanden. Der Ruf des Jenaer Burfchenlebend hatte damals 
fo viel Angiehendeß, daß fich ohnehin faft auf allen Univerfitäten einzelne bereit 
machten, zu Michaelis 1817 nad) Iena überzufledeln; man mußte das ſchon in Iena; 
und als nun der Gedanke, dad Leipziger Siegesfeft mit einem Reformation? 
fefte zu verbinden und durch eine Zufammenfunft von Deputirten fänmtlicher 
proteftantifcher deutſcher Univerfitäten auf der Wartburg zu feiern, in Jena zur An« 
regung Fam, fand er den lebhafteſten Anklang, und man ſprach den Wunſch aus, nicht 
bloß Deputirte, fondern auch andere Studenten, fo viele nur zu der Meife Zeit und 
Mittel. Härten, möchten erfcheinen. Dabei war der Vorſtand der Ienaifchen Burjchen« 
thaft Alpg genug, nach kurzem Beſtnnen auf den Vorſchlag: „das Feſt mit jenem 
Bucherverbrennen, was bemfelben nachher ſo böfe Zeindfchaften zuzog, zu verbinden, ® 
zu ‚antworten: dergleichen Tiege gänzlich außer feiner und des Weftes Aufgabe. Das 
Durch würde dieſer Act des Feſtes, der auch von Berlin ber angeregt und wozu von 
da Die Liſte der zu verbrennenden Bücher gefommen war (denn die nachherigen Der» 
brenner baten faft keines der Bücher, die verbrannt wurden, gelefen), lediglich Sache 
der Ausführung einiger Weniger, die damit am Abend des Cifenacher Feſtes die Maffe 
überrafchten — und die bei ihrer Mittelloftgfeit die Sache auch nur fo ausführen 
fonuten, daß fie nicht die Bücher felbft, fondern lediglich Maculatur von Riemer's 
Wörterbuch ‚und von anderen in der Weffelhöftifchen Druckerei in Jena gedrudten 
Büchern, in Padete von etwa entfprechender Größe gefchlagen, verbrannten — bis: auf 
die Damals erſt fertigen Probebogen von Reinhardt's Schrift: über „ob, wann und wis . 
beuticher Landftände”, Die man zufällig befommen Hatte und die nun auch eifrig (um 
ben Glayben zu erregen, dad andere feien auch die wirklichen Bücher) herumgezeigt 
wurden vor dem Verbrennen. Es ift. fchabe, daß der Vorſtand der Aurfchenfchaft 
nicht energifch nad Dem Feſte gegen diefen Theil der Peftfeier proteflirte und ihn 
918 Unternehmung einzelner (namentlich Maßmann's und der beiden Weflelhöfte) 
darſtellte — aber einige Mitglieder des Vorſtandes hatten ſich ſchon vorher, als 
darüber Debattirt ward, Der Sache angenommen gehabt, fie war nicht durch Un«- 
animität, fondern nur durch Majorität bDefeitigt worden — und nun waren 
theils durch den Verlauf des Feſtes noch mehrere gewonnen, theild fürchtete man, bie 
einzelnen jept zu fehr Verfolgungen auszufegen, theild endlich, da in Jena der ſchon 
vorhandene Gegenfag, der fih dur Maßmann's Beichreibung des Feſtes, welche im 
Druck erfchien und das Feſt ganz im Sinne der fogenannten altveutfchen Partei dar» 
ftellte, jehr gefteigert war und zu härteſten Gonflicten geführt Hatte, fürchtete man, ihn 
noch ſchroffer zu machen, und ließ alfo dieſen Net jugendlicher Willkür und politifcher 
Verfolgung (ohne weitere Rüge) als einen thatfüchlichen, wenn auch nicht vorfäglichen 
Theil des Fefted in dem Ganzen mit verfehwimmen, wodurch man ganz unndthig auch 
den Haß, der dies Autobafe traf, auf die B. wälzte und Diefe .gewiffermaßen in Die 
Solidarität, für einen Act zog, von dem kaum ein Dußend ihrer Mitglieder vorber 
etwas gewußt Hatte. Aber freilih das Feſt im Ganzen war auch jo bezaubernd .in 
feiner Art, fo binreißend, daß ein folches Aufnehmen deſſelben in ungetheiltem Wefen 
nur zu natürlic) war. Wer von denen, die damals das Feſt mitfelerten, erinnert ſich 
night noch jener Tage gewiſſermaßen wie eined Maientaged feiner Jugend? Schon am 
16. Abends auf der Reiſe traf man in den Nlachtquartieren mit Studenten von den 
perichiedenften in ‚dDiefer Nichtung gerade liegenden Univerfitäten zufammen — die Er» 
klaͤrung, daß man nach Eifenach wolle, war aber jederzeit zugleich eine Erklärung gleicher 
Geſinnung und fchlang fich wie ein Band der Brüderfchaft um die Herzen — und mo in 
tinem Orte mehrere Gafthöfe waren, wurden fe gegenfeitig befchieft und die Anwefen- 
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den in allen vermocht, am anderen Morgen vereint welter zu ziehen. Ganze Truppe 
in deutſchen Roͤcken mit Ziegenhainer-Stöden, Wanderbeilen oder Schlägern bewaffnet, 
mit grünem Laub um die Barette zogen jo an dem herrlichen Octobermorgen des 17. 
duf den verfchiedenen Straßen auf Eiſenach zu, fröhliche Lieder fingend, meiſt Körner« 
fche oder Arndtfche; der ganze höhere Schwung der deutfchen Jugend aus ben Yrei« 
beitöfriegen war noch in den Kerzen. Seitwärts, von den Fußwegen aus dem Thü⸗ 
ringer Walde oder von der anderen Seite, kamen Eleinere Truppe und ſchloffen ſich 
an, größere holte man ein, oder fie famen in jchärferen Schritten nah — faſt mit 
jeder Viertelftunde wuchs der Iuftige Schwarm — andere famen zu Wagen nad, ſtie⸗ 
gen aus und fchloffen ſich an — Wagen mir Einwohnern der Umgegend, die bie 
Neugierde zum Feſte zog, fuhren vorüber und auch fie wurden mit fröhlichen Zurufen 
egrüßt, beſonders jubelvoll, wenn hübfche Frauen unter den Infaffen waren, und fie 
grüßten wieder mit Tachenden, freundlichen Mienen — ein Wagen mit Ienaer Profeſ⸗ 
foren, bepadt mit allerhand Rüftzeug für den Feſtzug, namentlih mit einem ganzen 
Arfenal von Stoßjchlägern, fuhr durch die Haufen und warb mit Lebehoch empfangen 
und entlaffen — fehon vollfommen freudetrunfen rüdte man in Eifenach ein, wo es 
bereitd auf dem Markte von früher Angekommenen wimmelte, jeder war gleich befaunt, 
al8 wäre die ganze Jugend der Nation, ja bei der Breundlichkeit der ECinwohner und 
der Gäfte, als wäre die ganze Nation mit einem Male in einen einzigen brüberlichen 
Haushalt verwandelt; und brachte einem nun ſchon die Anweſenheit von Mheinfranfen 
und Mainfranken, Ihüringern und Helfen, Mürfern und Niederfachfen, Meißnern 
und Laufigern und Schwaben und Briefen, aller der prächtigen Jungen, von 
denen fo viele zu den ausgefuchteflen Modellen ihrer Stammſchoͤnheit gehoͤr⸗ 
ten, ein Gefühl hervor, als ſei eine berrlichere Zeit des deutſchen Vaterlan⸗ 
des angebrochen, fo verfegte das gleich von dem Feſtausſchuſſe im Nautenfranz 
feierlich abgenommene Gelobniß einer Urfehde auf dreitägigen Burgfrieden vollends in 
frühere Zeiten — und dann erhielt man Ginquartierungsbilletd und machte die Be- 
Eanntfchaft freundlicher Wirthe und zog fich bald wieder auf den Markt, um weitere 
anfommende Züge bewillfommmen zu helfen und weitere und weitere Befanntichaften 
zu machen, unter den Bäumen an der Kirche zu mandeln, fih um den Brunnen zu 
Ingern unter fröhlichem Gelächter, bei Wein und Gefang — der ganze Tag verging 
Im Freudenrauſche. Am Nachmittage kamen noch Holſteiner aus Kiel in größerem 
Buge, Medlenburger aus Roſtock bequem zu Wagen. Als die Schatten der Nacht 
bereinfanfen, fanden fih die meiften in einzelnen Gafthäufern zu Gommerfen oder 
Hofpizen zufammen bis auf Die wenigen, Die noch zu Haufe vorzubereiten hatten Neben, 
die fle anderes Tages bei verfchiedenen Gelegenheiten halten wollten — oder Lieder und 
Anfprachen zurecht zu paden, die am andern Morgen vertheilt werben follten — ober 
Maculaturpadete, Die am anderen Abend verbrannt werden follten u. dgl. Mit glän- 
genden Augen und fchmwellenden Herzen fand ſich Alles am anderen Morgen wieder 
auf den Ruf der Gloden auf dem Markte zufammen — dann folgte ber Zug den 
fhönen, Iaubigen Berg hinan, Scheidler's flattliche Geftalt mit dem Stoßfchläger voran — 
am Thor der Burg hatten ſchon Einige Wache gehalten, um Neugierige, nicht zum Zuge Ges 
börige vom Vorbrängen abzuhalten, und fo rückte ver Zug, deffen junge Augen Ieuchteten, In 
geiftiger Erregung ein und füllte den Burghof und bald den alten Saal, damals freilich ver⸗ 
wahrloft, aber gerade in diefer Einfachheit, wo die AUnmefenden fein befter Schmud 
waren, prächtig zu ſolchem Zwecke. Die jungen Herzen waren fo voll Enthuflagmus, 
daß Die trog ihrer hoben Redensarten verhältnigmäßig langweilige Rede dem Feſtge⸗ 
fühl keinen Eintrag tbun Fonnte Man liebte den ehrlichen Riemann, und er hätte 
fagen mögen, wa8 er mollte, e8 hätte gefallen; überdies ſchwamm die Rede im Ganzen 
in der Strömung der Gedanken, die Alle erfüllten, und der Preis unferer Helden und 
die Aufforderung, nach dem von der Jugend im Kriege Geleiſteten nun auch im Frie⸗ 
den für feine Ueberzeugung einzufteben, ergriff Alle Daß es fo ungerecht war, nur 
den Großherzog von Weimar als einen Erfüller des Verfprechens der Eirführung von 
Landſtänden Hervorzuheben, drückte funge Leute nicht fehr, Die doch im Detail nicht 
wohl wußten, wie e8 in ben einzelnen Ländern fland. Man liebte Fries, und wenn 
feine Mede auch nicht fo kurz und mehr eine Apoſtrophe geweſen wäre, wäre doch 
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Jeder davon erbaut geweſen — auch dauerten biefe Reden überhaupt nicht fo Lange, 
daß der wackere Aufihwung ber. Herzen dadurch erlahmt worden wäre, und als man 
wieder herabkam auf den Hof und: die Wuldgegend in prächtigen, herbſtlichem Sonnen⸗ 
glanz. vor Augen hatte, warb vollends wieder Alles frifch, und einzelne Kreife bildeten 
fh, zum Theil um Den, Kiefer und Fries — auch um audgezeichnetere Fremde oder 
Gifenacher, und mancher fröhliche Stubentenhaufe trieb auch ſonſt Iuflige Kurzweil. 
Endlich, nachdem mar einige Stunden fo bingebracht Hatte, meldete ſich Doch der Hun« 
ger ganz gehörig, und ein wahres Anfjaudyzen fand flatt, als die Aufforderung erſcholl, 
fd) im großen Saale wieder zum Feſtmahle zu fammeln — aber bier ſaß man nun 
wieder und faß lange Zeit, ehe etwas Fam, und ald endlich die Suppe kam, zeigte 
ſich fo deutlich das Unzureichende der Bedienung für die ſechshundert Gäfte, daß bald 
überall felbfi zugegriffen ward, und ald nun wieder eine lange Pauſe eintrat, Einzelne 
nach der Küche flürmten, um zu treiben, griff endlich auch da Einer zu und fam mit 
einem Gericht glüdlich oben an; aber nun fprangen von allen Tifchen Undere auf, 
um ſich anf gleiche Weife zu verforgen — unten. in der Küche drohte dadurch Die 
groͤßeſte Unordnung; auffehende, an der Thür der Küche aufgeflellte Studenten trieben 
endlich die Zubrängenden von ber Thür zurück und wollten dieſe Durch vorgehaltene Schläger 
decken — aber Die Schläger wurden bei Seite gefchlagen und nun famen wirklich die @erichte 
in bunter Mifchung hinauf in den Saal— fo daß der eme Tiſch Würfte bekam und fein Kraus ’ 
und der andere ‘vice versa, wie jeder in der Küche eben hatte rauben Sonnen. Bis 
zum Braten hatte ſich diefe Art des Zugreifens fchon fo gefleigert, Daß man einander 
wieder die Gerichte abzujagen fuchte, und ein Student, der feine Bratenfchäffel im 
Saale. immer höher emporbielt, um fle aus den ihn umbrängenden Händen zu retten, 
ließ ſie am Ende vor der Tafel, an welcher in Mitte aller Uebrigen die Behoͤrden und 
Brofefioren faßen, fo fallen, daß die Sauce über alle glänzenden Epauletten herum⸗ 
fprigte. Aber man war entichloffen, fich in der Feſtfreude nicht flören zu laffen; und 
bis zulegt Bielt der gute Humor ans, als man doch etwas” ermübet endlich Rachmit« 
tag& den Burgberg wieder herabzog, um theild in den Quartieren ein wenig von all 
ber Innern und äußern feit frühem Morgen andauernden Bewegung zu ruhen — da man, 
fobald die Nacht anbrach, den Zug anf eine benachbarte Höhe, den Wartenberg, und 
duſelbſt Reden am Feuer des Siegeäfeftes in Ausſicht hatte; theild aber auch, dem 
Gottesdienſt in der Kirche beizumohnen. Dann fand noch ein Eurzes Schauturnen 
flati, und endlich zuhten auch dieſe Unrubigeren in freundlichen Kreifen ein wenig aus. 
In diefen wenigen Stunden des Zufammenfeins hatten fih nun ſchon die mannich⸗ 
faltigften Bekanntichaften, fa zum Theil innige Freundfchaften, welche nicht nur in der 
akademiſchen Zeit, fondern nachher im ganzen Leben audgehalten haben, geknüpft unter 
Zeuten, die fich früher nie gefehen. Wenige werden dagewefen fein, bie nicht eine 
folche. tief in ihre fpätere Entwidelung eingreifende Wirkung von diefem Feſte erfahren 
Baben, und: fo oronete fich ſchon der Fackelzug nach der benachbarten Anböhe,wo Daß 
Detoberfeuer angezündet werben follte, nicht mehr äußerlich mechantfch ‚nach Univerfi« 
täten, fondern in bunter Miſchung Aller, wie fih die Leute zu einander gew 
zogen gefühlt hatten. Am Ziele dieſer Fackelwanderung waren fchon alle An⸗ 
falten im Voraus getroffen — in der Nähe unter Zelten war auch Punſch und 
waren andere Erquidungen zu haben. Zunächft aber hielt der Jenaiſche Student 
Nödiger aus der Mheinpfalz (nachher in Frankfurt) eine frifche- Rede, wenn auch nicht 
gerade tief an: Gedanken, doch in fofern verfchleden von gewöhnlichen Studentenreben, 
daß es kein Erercitium, fondern ein innerlidh lebendig Erlebted und deshalb Ergrei⸗ 
fendes war. Biel Redensarten allerdings; aber dahinter auch ein tüchtiges natürliches 
Pathos. Der Maculaturkorb Hatte fich Die ganze Zeit über abfeits gehalten, und um 
ihn eine kleine Gruppe bebaglich zechender Wächter — bis bald, nachdem Roͤdiger ge⸗ 
endet, der Korb dem Feuer naͤher gebracht und für Maßmann's Auftreten Stille ge⸗ 
rufen ward. Maßmann hielt eine in damaliger turneriſcher Weiſe manierirte, von wüthi⸗ 
gen Worten gegen alles, was Bedenken gegen dad Turnweſen äußerte, überſtroͤmende, 
aber übrigens nicht üble Rede, um die zu beginnende Gewaltthat der Bücherverbren« 
nung einzuleiten, und biefe ‚hatte Dann datt: ‚und dann“ dauerte der Jubel auf dem 
Berge noch lange Zeit, und die allmählic; nach der Stadt, die legten noch wieder in 
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einer Urt Bug Zurüdfchrenben verloren fich da theils in ihren Quartieren, theils zü 
einzelnen Commerſen in Gafthäufern, melde zum Theil bis nahe an den Morgen 
währten und mo Bier. und Wein allerdings mancherlei Unſinn zu Tage. gefördert haben 
mögen. Die eigentlich Schönen Tage bed Feſtes waren damit vorüber — aber ein 
wichtigfter für Die Burfchenfchaft folgte erft. Zum 19. früh war wieder Alles auf den 
großen Saal auf der Wartburg befchievden und man fand fi hier bald nad:9 Uhr 
zufammen, alte die Hunderte von Studenten, um bie Richtungen. der Burichenfchafl 
und Landsm annſchaft abzumägen und für Die erflere bei den fremd bergefommenen 
Studenten mit Nachbrud zu wirken. Bald belebte fi die Discuffion, in welcher: Dn& 
erſte Mal Studenten, wie auf einem großen Landtage, großentheild umvorbereitet in 
rednerifchen Kampf traten. Mödiger von Jena und Garove von Heidelberg traten 
zuerfi für die B. auf — unerwartet erhob fi ein Schwabe, Namens Sander, und 
ergriff, obwohl er in Iena flubirte und Mitglied der B. war, dad Wort für bie 
Landsmannfchaften. Er führte ungefähr den Gedanken aus, daß, fo. wie e& nirgenbs 
einen abfiracten Menfchen gebe, fondern jeder einem befondern Stamme und Geſchlecht 
der Menſchheit angehöre, fo gäbe es auch keinen abſtracten Deutfchen, ſondern jeden 
fei ein Schwabe ober Bayer, Sache oder Franke, Thüringer oder. Frieſe oder: Maͤrker 
— und ed jei gerabe fchön und ein Beleg des Reichthums in unferem” Leben, daß 
diefe lebendigen Unterfchiebe ſich auch im Univerſitätsleben geltend machten, ‚Daran 
knüpfte ex eine Reihe Bemerkungen über das manierirte Wefen, was auß: der Feind⸗ 
fhaft gegen dieſe organifche Gliederung der Nation fich In Der DB: zu. erzeugen ſtrebe, 
Es war eigentlich das Tieffte, was noch auf ver Wartburg gefprochen worben war, 
aber theils der etwas bolprige, in harter Schwabenmunbart gehaltene Vortrag that bes 
Wirkung Eintrag, theils waren bie Gemüther der meiften zu fehr in entgegengefehte 
Strömung gezogen, als daß ſie fi hätten gewinnen laflen, zumal da num Nödiger 
aufſprang und in ganz ertemporirter Rede mit binreißendem Rathos darlegte, daß 
zwar alfe die von Sander bervorgebobenen Linterfchiede natürliche und werganifche 
feien, für deren Daſein und Wachsthum aber Gott und Die Natur von felber forgten, 
und fo wenig der Menfch dafür zu forgen brauche, daß das Gras wachle, brauche 
ber Deutfche Dafür zu forgen, daß der Schwabe ein Schmabe bleibe — der Fhnute 
ohnehin nie ganz aus feiner fchwäbifshen Haut; aber dafür müffe der Nenſch überall 
forgen, Daß das Allgemeine, das Gedankenmaͤßige, alfo das Deutfche neben dem Schwa⸗ 
biſchen aufrecht gehalten werde, denn das Halte ſich nicht von ſelbſt aufrecht. 

Rede ſchlug ein und rip Alles in Begeiflerung bin und Niemand fand. fich, der dar⸗ 
gelegt bätte,. daß das Allgemeine nur dann fein Abſtractes, Schlechtes ſei, wenn 
e8 auch ein. srganifches Weſen, alfo dad Befondere als feine lebendigen Gliedmaßen 
an ſich babend, frei und menn es alfo dieſe Befonderheiten lebendig auerkenne und pflege. 
Unbewußt war in ber Stubentenverfamnlung ber uralte Streit, der Nominaliſten und 
Realiſten in: der Verhandlung wieder zu Tage getreten, ohne Daß, ſich Jemand ge⸗ 
funden hätte, dem Nominalismus zu feinem legten Rechte zu helfen — ber Realis⸗ 
mus erfocht einen leichten Sieg, um fo gründlicher, als ‚unmittelbar ‚wachher der 
Sicher Student v. Buri die Klagen der Gießer B. gegen die Landßmannſchaften 
in trefflicher, wohlberechneter Rede zur Sprache brachte, und ein Gießer Lambsmannr- 
fihafter, der zugegen war (wenn Neferent in feinem Gebächtniß nicht irrt, hieß 
er Apel oder Apelins), zwar ſcharf und ſchneidend anfwartete, aber bie alfe 
gemeinen und gerechten Klagen über nie letztliche Ausartung der Laudömannr 
fchaften und durch fie auch die. Stimmung der Verfammlung fir. die Beurthei⸗ 
lung bed einzelnen Balles ganz gegen ſich Hatte Mit ‚Mühe ward dieſe Ver⸗ 
handlung, welche ingrimmiger und ingrimmiger ward, Dimch eine wenigſtens for⸗ 
melle Berföhnung der beiden Gegner zu einen Ende gebracht, Man konnte wäh 
rend dieſer Verhandlungen recht deutlich wahrnehmen, wie ſich in einer Raſſe 
Menſchen raſch ein eigener Geiſt, mächtiger als der Geiſt ber Einzelnen, er⸗ 
zeugt, die Einzelnen fortreißt und in Beſitz nimmt — dad Verſtändniß anderer gei⸗ 
ſtiger Richtungen mehr und mehr verdunkelt und die Sprecher für hiefelben al 
bes Gentnerlaft der Umwirkfamfelt ihrer Neven zu Boden beit. — Als wir bie 
Wartburg verliegen, werden Sehr wenige unter ben Mbgebenveu geweſen fein, 
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die nicht für den Gebankten einer allgemeinen deutſchen Burfchenfihaft gemonnen 
und begeiſtert geweſen waͤren. Bor dem Schluffe der Verfammlung warb no 
der Vorſchlag gemacht, da wir fo große Dinge in und bewegt, aber nod 
wenig. der Reformation gebacht hätten, deren Jubelfeſt fa auch bier gefeiert 
werde, folle man fih auf den Nachmittag vereinigen zu einer Beiht- umd 
Abendmahlsfeier. Es übernahmen es Einige, mit dem General-Superintendent Nebe 
fofort Abrede zu nehmen, und mer wolle, folle fich anfchließen. Ein allgemeiner Zus 
suf erhob die Suche zum Befchluffe — und zeigte fo, wie dünne Wurzeln Damals noch 
chriſtliche Gedanken in den jugendlichen Semüthern hatten, denn von irgend einer Buß⸗ 
ſtimmung fonnte doch gar nicht die Dede fein — wir hatten und biefe Tage fiber nut 
mit den Großthaten der Freiheitskriege und den Großthaten, die un für Deutfchland als 
Aufgabe vorlägen, genaͤhrt — der Name Gottes war zwar hundertmal in den Reden wieberges 
kehrt, aber faft überall nur in dem Sinne des abflracten höchſten Weſens als geiftiger Schluß« 
punkt; der Reformation war auch öfter gedacht, aber doch im Grunde immer nur als eines 
negativen Actes ber Befreiung von geiftigem Zwange, wie auch die jeßigen freien Gemein⸗ 
den fie ich aneignen Lönnen, an unfere Sünden, an die barmherzige Gnade des leben⸗ 
digen Gottes hatte Niemand gedacht — und fo follten wir denn auch balb bie Des 
mütbigung erleiden, Die wir verbienten. linter den nad Eifenach gekommenen nicht 
alademifchen Gaͤſten war auch der Töniglich preußifche Lieutenant v. Pl—e. Er 
wohnte (wenn wir nicht irren) bei Seren v. Arnswaldt in Eifenach oder, wenn er 
nicht da wohnte, war er doch mit mehreren anderen der auögezeichneteren Studenten 
diefen Mittag da zu Gaſte. Die Abfiht, den Nachmittag das heilige Abendmahl zu 
nehmen, hatte auf die Unterhaltung bei Tifche Beinen Einfluß, und ohngeachtet u. PL—e 
perfdnlich nicht bloß ein guter und fehr ehrenhafter Menſch, fondern tn der That ein 
religiös erregter, frommer — wenn wie nicht irren, fogar den damaligen yietiftifchen 
Kreifen Berlins nahe befreundeter Hann war, ließ er ſich doch In jugendlichem Leicht 
finne bei Tifche fo gehen, Daß ald Herr v. Arnswaldt feinen Gäften einen alten Vocal, 
Ainen fogenannten Neichöhumpen, der eime gute Maß Wein hielt, zeigte, mit Rheins 
wein füllte und am Tiſche cireuliven ließ, Herr v. Pl—e, um feine altbeutfche, ritter- 
liche Welntapferkeit zu zeigen, den faft noch vollen Pocal fo anfeßte, daß er ihn auf 
einen Zug austrank und die Nagelprobe machte. Daß er in Folge Davon einiger« 
maßen angetrunfen war, war bie nur zu natürliche Folge. Dennoch hielt ihn 
das nit von ber Theilnahme am Abendmahl ab — aber als wir nun wäh- 
tend der Beichtrebe im großen Halbkreis vor dem Altar ſtanden, mochte ibm fein 
Reichtfinn ſchwer auf das Herz fallen, er ward hoͤchſt uruhig, fing endlich 
faut an zu weinen. Die Beichtrede traf und reht gut — fie Jegte und an's 
Herz, mit unferer Macht fei nichts gethan und alle die Großthaten des deutfchen 
Volkes feien zwar und blieben herrlich, aber fle feien nicht unfer Werk, fonbern das 
des allbarmherzigen Gottes, und nicht mit Stolz, fondern in Demuth hätten wir vor 
ben großen Thaten Gottes in Beziehung auf unfer Baterland zu ſtehen. Pl—e 
Hörte offenbar von, alledem gar nichts, fondern war nur in feinen Sammer ver 
tieft, ſchluchzte laut und Fam in feiner Aufregung fo weit, daß er im Zorne auf ſich 
ſelbſt mit Den Füßen ftrampfte eben während dieſer Ausführung des Superintenvent 
Nebe. Es machte auf die meiſten von uns, foweit fle den Schläffel zum Verſtaͤndniß 
dieſer Vorgänge nicht hatten, einen fehauerlichen Eindreud, einen Mann, der zwar nicht 


- Mnifoem, fondern wie wir einen fog. beutfchen Rod trug, von dem man aber doch 


mußte, daß er Barbelieutenant. war, ſich den Worten des Geiftlichen gegenüber fo ge 
bahren zu fehen. Der Eindrud mar eher fo, daß er Die Beichtrede verſtaͤrkte und die 
Herzen mit Schrecken erfüllte — doch nimmt es mich heute noch Wunder, daß ihn 
der Geiſtliche weiter zur heiligen Handlung zuließ. Inbeffen auch der Geiftliche folfte 
alsbald: feine Strafe für dieſen Verftoß gegen den kirchlichen Anftand erhalten — denn 
es war gar nicht anders möglich, als daß in der Fühlen Kirchenluft und bei der Innern 
Aufregung bie Weinbünfte immer mehr zu Kopfe fliegen, ‚und als Pl—e endlich Die 
Meihe traf, mit drei Anderen an den Altar heranzutreten, war er, fo confus, daß er, 


Matt Die Spendeformel zu erwarten, Iaut dem Geiftlichen bie Einfegungsworte entgegen — 


fang. Es fcheint, der Geiſtliche war fo darüber erſchrocken, daß er ihm bie Sof 
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reichte, weil er ſich nicht zu helfen wußte; und beim Durchgehen hinter dem Altar 
mochten feine Genoſſen fo viel über Pl—e vermocht haben, daß er den Geſang beim 
Keiche unterließ. Das Abendmahl dauerte noch Tange, denn ed waren fa. mehrere 
Hundert, die zum Tiſche des Herrn gingen, und als wir endlich die Kirche verlaffen 
wollten, lag Pl—e in einem Seitenftuhle des Mebenfchiffes und fchlief den Schlaf 
der Gerechten, aus dem er erweckt und mit binausgenommen ward... Er wollte vor 
der Kirche, wo mir zufanmenflanden, um: Ubfchten zu nehmen, noch fpredgen, ward 
aber in feinem unverfländigen Gerede unterbrochen und gehindert; und Robert Weſſel⸗ 
böft trat auf und ſprach, dag wir die Einbrüde dieſer Tage nicht mit unferm Scheider 
verfliegen laſſen dürften, Daß eine DBurfchenzeitung gegründet werben müſſe, welche pie 
Interefien der nun befchloffenen allgemeinen Burfchenfchaft im Liniverfitätsleben wahr⸗ 
zunehmen babe. Wer etwas zu deren Körberung. oder Füllung thun wolle, folle es 
nur an ihn fenden. Aber wir hatten, für folche Dinge zundihit ziemlich taube Ohren, 
denn uns Alle befiel in der Aufregung, in melcher wir ohnehin waren, der Gedanke, 
Daß nun ein ſchoͤnes Erlebniß, für Biele Das fchönfte, was ihnen nach begegnet war, 
für Alte ein geiftig tieferregendes, gefhloffen fe — und fihen in den naͤchſten 
Stunden gänzlich der Erinnerung angehöre. Ein wildes, Inuted. Weinen ergriff faſt 
Alle und unter Händebräden und Küſſen ſchieden wir und zerftreuten uns in unſere 
Quartiere. Dad Feſt hatte ein Ende — aber für einen Tleinen Reit von einigen 
Zwanzigen folgte noch ein Tag, der ohne Zweifel auch für Die Vurſchenfchaft nicht 
unwichtig geworden iſt. Der Staatskanzler von Hardenberg. hatte immer zu ſeined 


‚Sand eine Anzahl Männer in Den verfchiedenften Lebensverhaͤltniſſen, die er brauchte 


zu feiner Information, wo etmas ihn Intereſſtrendes ober auch wirklich Wichtiged ge» 
ſchah und mo er andere Berichte als officielle Haben wollte, .. weil er die mechanifche 
Art, wie die Notizen und Urtheile für folche zufammengebracht zu werden pflegen, 
wohl hinlänglich kannte. Es waren dad Feine Spione, denn mit perfoͤnlichen Ange 
bereien hatten ſie nichts zu thun, aber Beobachter, denen er für den gegebenen Fall 
ſachliches Urtheil und die Geſchicklichkeit, fich zu informiren, zutraute. So hatte ex 
nah Eifenach einen Dr. Schlottmann (aus Romhild) geſchickt, den ich fehon In Berlin 
in Jahn's Gefellſchaft Hatte kennen lernen. Ich Hatte ihn fchon die Tage über all 
wärts bemerkt, wo Jemand, ber nicht felbft Student war, hinkommen konnte. Nun 
blieben wir aber, ihrer etliche Zwanzig, auch noch am 20. October in Eiſenach, alles 
Leute, Die in der einen ober andern Weiſe bei einem ver Borgänge inniger betheiligt 
waren. Dos Feſt und deflen Stimmungen entwidelten nun erft in uns recht Flar 
ihre . Folgen, und wir befchloffen, den Nachmittag und Abend anf der Warte 
burg zuzubringen, wo eine Meflauration, und wo der Sohn des Caſtel⸗ 
fans, DBölfer, ein durch feine Klinge und durch feinen Eifer für Die Buw 
fchenſchaft fehr angefehener Jenaifcher Commilito war. Wir fanden uns alſo 
nach Tifche da zuſammen bei einer Tafie Kaffee, beſahen uns "dann die inneren Raͤume 
der Wartburg, beſonders die Rüflfanmer lange und genau und ald wir wieder in bie 
Reftaurationszimmer kamen, trafen wir dafelbft den Dr. Schlottmann, kamen bald mit 
ihm in vertrautes Geſpraͤch über alle Vorgänge ver lebten Tage, melche. in allen Der 
tails wieder recapituliet wurden, und kamen natürlich auch auf-allgemeine Zuſtände, 
auf unfere Hoffnungen von der B., und mochten nun manche von denen, bie zugegen 
waren, ſchon früher an Turnpläge und B. Ausfichten einer Regeneration der Geſin⸗ 
rungen in Dentjchland gefnüpft haben, gewiß war in der unmittelbaren. Nachwirkung 
des Feſtes jeder mit feinen Sinnen in eine blaue Werne -parabieflfchen: Sonnenglanzes 
gewiefen. Yreilih von den Betrieben zweier Männer, die in jenen Tagen and in 
Eifenach gewefen waren, auf einer Heife zu Einfammlung von Unterfchriften in ben 
verſchiedenſten deutſchen Landſchaften zu einer Adreſſe an ben Bundestag um Perwirk⸗ 
hung dey zugefagten landſtaͤndiſchen Verfaſſungen, Hatten Die Studenten gewiß nur 
in ſehr felteuen Ausnahmen irgend etwas erfahren, wenn jene auch das Zuſammen⸗ 
firömen von Leuten aus den verfchiedenften Gegenden Deutfchlanne zum Theil benutzt 
haben moͤgen, um ſtch Notizen und Adreſſen zu verſchaffen — aber wie dieſe, fo waren 
wohl noch mehrere in’ damals möglicher Weile politiſch angeregte Perfonen bei dem 
Befte gemefen, und die Verhandlungen unter den Stubputen felbft, wie bie. Gefpräche 
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mi dieſen Alteren Herren, denen Doch faſt jeder in der einen ober anderen Weife be⸗ 
gegnet war, hatten auch ein gewiſſes politiſches Idealiſiren und Tagtraͤumen erzeugt, 
was in den erſten Tagen noch nachwirkte. Dr. Schlottmann wird nun, ohne. irgend 
einzelne zu benachtheiligen, ‚doch über diefe im Ganzen aufgeregtere. Stimmung ber 
jungen Leute befonders auf Grund des mit und auf der Wartburg verlebten Abends 
berichtet haben — und obwohl er nichts Falſches berichtet hat, ift ihm fo Doch ein 
unwahres Bild erwachſen — denn einmal gehörten die, welche er ba traf, faR alle zu 
den aufgerogteren. Turnern und ‚Burfchenichaftern und von ihrer Färbung auf die Faͤr⸗ 
Hung der Maſſe zu fchließen, wäre, wie wenn Jemand aus einem Gentifolienblatte den 
Schluß ziehen wollte, Roſen felen ganz und gar rothe Bewähhfe. Aber auch wir hielten ja 
die Färbung nicht, die wir in jenen Tagen hatten, und menige Worgen fpäter, nach unſe⸗ 
ren verfchiedenen Uiniverfitäten zerfixeut, würde er uns, in dem Phlegma und den.taufen« 
derlei Intereffen des täglichen Lebens verſunken, ſchon hinlaͤnglich grün wieder gefun« 
ven haben, 3. B. aus der fo roſenroth profectirten Burfihenzeitang wurbe gar nicht, 
Währenn auf einer Reihe anderer Liniverfitäten nun allerdings das Wartburgfeſt bie 
Folge Hatte, Daß daſelbſt Burfchenfchaften neu gegründet wurden, ober Daß die fchon 
beſtehenden an Gliederzahl bedeutend wuchfen — war in Iena die naͤchſte Folge eine 
größere Verbitterung zwifchen . Altbeutfchen und Lichtenhainern. . Die Art, wie ent» 
ſchieden die fog. Altdeutſchen dem Zefte eine beſtimmte Richtung und Färbung gegeben 
hatten, erbitterte fchon manche der Gegenpartei — und doch war alles ganz natürlich 
$0 -gefommen, da die Kichtenhainer fich zwar keinetweges vom Feſte zurkdigezügen, aber 
doch. uberall eine paffive Haltung angenommen : hatten, weil ihnen ber Enthuſtasmus 
feblte, der zum frendigen Wortführen und: zum Uebernehmen von Mühen und Laften 
gehört Nun ward aber gleich, nachdem wir von der Wartburg nach Jena. zuräde 
gelehrt waren, eine Befchreibung des Weftes von Maßmann im Drude Herausgegeben; 
Es ift von den verſchiedenen damals erichienenen Befchreibungen bie einzige, welche 
tine Ahnung von dem geiftigen Weſen im Wartburgfefte geben kann, fo einfeitig fie 
in mancher: Hinficht und fo manierirt fie im Ganzen if. Die von Kiefer herrührende 
Beſchreibung giebt einiges in größerer PBräciflon, fptegelt aber nirgends die wahrhaft 
unter den jungen Leuten gemejene Stimmung ab. Nur aus. der Maßmann'ſchen Bes 
ſchreibung Tann man fich noch einigermaßen über andere Dinge als bie bloß äußeren 
Borgänge beim Feſte informiren. Nun: aber hatte Maßmann theils feiner Darftellung 
manches Urtheil' und. manche Behauptung einverleibt, die Leute von ver Gegenpartei 
verlegten, theils Bing ſich die Begenpartei an den manterirten Ton bes. Ganzen. Kurz! 
Taum war Die Beſchreibung erfchienen, fo plasten die Barteten auf.einander; Maßmann 
ſelbſt hatte feine liebe Neth. Es Fam, denke ich, fogar zu Duellen. Maßmann ſaß 
nachher den Winter über ſtill im Weffelhöftifchen Haufe und las und excerpirte nach⸗ 
täglidy die von ihm mit fo hoben und zum Theil wüthigen Worten verbrannten 
Bucher, da ihm doch einftel, wie Lächerlich er ſich ausnehmen müfle, wenn er, zur Rede 
geftellt, eingeftehen müfle, den größten Theil derfelben noch nicht von Weiten erblickt 
zu haben. Was aber die wichtigere Folge Diefer Zänkereien war, war bie größere 
gefellſchaftliche Trennung. beider Parteien, Die zeitber noch gang durcheinander gefneipt 
hatten. Dem Bier⸗Herzogthum in Lichtenhain trat bald eine Bier⸗Republik in Ziegen» 
hain entgegen; auf dem Burgfellee und auf dem Bınfchenhanfe überwogen mehr und 
mehr Die Altdeutſchen und die Lichtenhainer fanden ſich mehr anderwärts zufammen. 
Bei den Verhandlungen und Gefegvorfchlägen in der B. machten die Lichtenhainer in 
der Regel die heftigfte Oppofition. So ſchlug unter Anderem v. Buri, der von ber 
Wartburg mit nach Jena gefommen war und Da weiter flubirte, vor, es folle fein 
Duell mehr flattfirden dürfen, ohne vorher von einem Ehrenrath fchiebärichterlich be⸗ 
gutachtet und von diefem zugelaffen zu fein. Der Vorſchlag fand fchon im Vorſtand 
heftige Oppoſttion und fiel damals noch ganz Dur, ald er an die Burfchengemeinbe 
Sam. STrotz dieſeß Gegenfages in ihrem eignen Imern blieb die Jenaiſche B. 
im: Centrum der nun geſchloſſenen deutſchen B. Die in Halle gebliebenen Reſte 
der Teutonen waren nun in: eine B. formirt; in Breslau war. aus der Oppo⸗ 
ſition gegen die Landsmannfchaften "eine B. erwachſen; in Kiel, Leipzig, Würz⸗ 
burg tund anderwaͤrts entſtanden Burſchenſchaften, zum Theil in direcier Nachwirkun⸗ 
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der Wartburgsfeier; ſogar in Königäberg bildete ſich eine B., bie aber. dadurch, ba 
ſte Iuden zu Mügliedern aufnahm, in Jena in höchſt üblen Geruch Fam. Often 1818 
kamen fat von allen ſchon länger beſtehenden, ober neu geftifteten B. Deputirte nach 
Jena; nur von Würpburg und Tübingen erinnere ich mich nick vergleichen gefehen 
zu haben. Auch weiß ich nicht mehr, ob damals zu Oſtern fchon Deputirte aus Kir 
-nigäberg eifchienen, oder ob fie erft zum October perfünlich Theil nahmen. Man kam 
mit einem Statut für den allgemeinen Zufammenbang der D., das natürlich auch für 
die einzelnen B. Grundfähe aufftellen mußte als Bedingung der Bugehörtgfeit, nicht 
ganz zu Stande — namentlich die Judenfrage gab-zu heftigem Streite Beranlaffung, 
da non Königäberg ber die Erklärung Tam, die jüdifchen Mitglieder hätten ſich fo 
theilnehmend und aufopfernd. gezeigt, daß fich das Billigfeitögefühl Dagegen flräube, 
fie. nachträglich auszufchliefen. In Iena war man in biefem Falle principienhartz 
doch da man ohnehin nicht fertig und für Michaelis ein neuer allgemeiner 
Burfchenconvent befchloflen ward, ließ man einftweilen die Sache hängen und fchloß 
die Königäberger trog ihrer jüdiſchen Mitglieder nicht gerabezu aus, nur follten fie 
unterbefien feine Juden weiter aufnehmen. Der Gegenfag der Altveutichen und Lid 
tenbainer verhärtete fich immer mehr — bie einzelnen Fortſchritte, in Denen ſich dieſer 
Gegenſatz entwidelte, And Ref. weniger bekannt, da er diefen Sommer ber größten- 
theils in Geldelberg und ‚auf Reiſen am Rhein und in Heſſen zubrachte, Doch erinnert 
er. fih genau, daß ihm furz vor Johannid Yon einem Freunde aus Iena bie Befiuch, 
tung geſchrieben ward, bie eben bevorſtehende Schlachtfeier des 18. Juni möge zu 
entjeglichen Dingen Veranlaffung geben, fo furchtbar ſei ber Haß zwiſchen einzelnen 
Burfchen der beiden Barteien geſtiegen. Nämlich man hatte in Jena eine Art Bur« 
ſchenwehr eingerichtet, welche wöchentlich: an einigen Spät- Nachmittagen exereirte; es 
war aud den Theilnehmern ein Jäger» Batalllon in zwei Gompagnieen formizt, welche 
Dffigiere und Unteroffigiere aud den Iheilnehmern am vorherigen Kriege batie, und 
zum 18. Juni follte eine Art Manöver flattfinden und dabei zum erfien Male im 
Feuer und im zwei Übtheilungen gegen einander exercirt werden. Mein Freund fürdhe 
tete, Diefe Gelegenheit möge von Einzelnen benugt werden, auf einzelne Gegner mit 
fharfen Patronen zu feuern — Doch iſt nicht wur nichts der Art gefchehen, weil ent- 
weber der ganze Feſtplan geändert worben, oder weil der Haß Dach nicht fo. unfinnig 
war, wie der Freund fich einbildete — nicht nur dies alfo gefchah nicht, ſondern ein 
Eoafliet, der plöglich auftauchte zwifchen der afabemifchen Behörde und den Studenten, 
fiellte ſogar auf kurze Zeit eine nollfommene Einigkeit her und erbrädte für's Erſte 
zen Gegenſaz. Zum October war ein neuer allgemeiner Burfchencouvent; und bie 
allgemeine deutſche 8. Fam zum völligen Abſchluß — fpäter follten jährliche ähnliche 
Eonnente zu Abmachung der Dinge von allgemeinem Iusereffe, namentlich zu Ext 
ſcheidung von Streitigkeiten zwifchen einzelnen B. und zur Beichlupnahme binfichtlich 
allgemeiner Maßregeln flatthaben, und auch das Project einer Burfchenzeltung. warb 
wirder aufgenommen. Doch blieb. dies letzte Project auch Diesmal eine fausse cauche, 
und andere Ereigniffe traten unterdeſſen Dazwifchen, die veranlaßten, daß diefer allgemeine 
Burſchenconvent vom Herbft 1818 wie der erſte vollftändige, fo nun auch dee legte war. 
Doch um dieſe Ereigniffe darzuftellen, müffen wir zunächft wieder etwas in der Zeit zuräd« 
greifen. In den Iegten Jahren ift e8, feit urfundlicher Darftellung der Gefchichte des preußi- 
fen Tugenbbunbes, Sitte geworden, auf dieſe Verbindung als auf eine zwar höchſt 
wohlmeinende, aber auch möglichft philiftröfe Erfcheinung der Iahre nach 1807 her⸗ 
abzufehen. Allein dieſe Verbindung war zugleich Auregung geworben gu einer gan⸗ 
zen Reihe weniger philiftröfer Verbindungen im mittleren und wefllichen Deutichlaub 
während ber Kriegsjahre, weiche man in früherer Zeit alte auch unter bem Geſammt⸗ 
namen: des Tugendbundes zu begreifen pflegte, ohngeachtet fie mit dieſem gar Tein 
äußerlich nachmeißbares Verbindungsglied hatten. Wer fig jener Zeit, wo unfere 
Heere an den Rhein und dann über den Mhein zogen, noch lebhaft erinnert, wirb 
auch die mächtige Gaͤhrung noch im Gedaͤchtniß haben, welche damals Heutſchlaub 
erfühlte und welche in den ehemaligen Beichölanden die verſchiedenſten Erwartungen 
rege machte. In Preußen, Deflerreih und Bayern war im Ganzen die politifche 
Phantaſie in feftem Rahmen gehalten — ein Deflerreicher räumte: etwa von dem 
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wieder .an die Spike Eommen Oeflerreih in Deutſchland in irgend einer Form — 
ein Preuße von der Domination Preußens in Norbdeutfchland und von einer anbern 
anfehnlichen Machtfiellung Preußens Defterreich gegenüber in Deutfchland — ein Bayer, 
wenn er weder ehemaliger Reichsſtand, noch Heichbritter, noch Reichsſtaͤdter war, phan⸗ 
taſirte etwa von der Führung der übrigen Fleineren founeränen Herren in Deutfchland 
darch Bayern, den Großmächten Defterreihh und Preußen gegenüber. Aber in dem 
fz g. Meiche waren Gedanken an Hesftellung des. Meiches in den verfchiebenften For⸗ 
men, bon ber Herſtellung mit Haut und Haar, den Bteichstafelneder einbegriffen, bis 
zu möglichfler Annäherung der Stellung eines deutſchen Kaiſers, an franzoſtſche, me 
chaniſirte "Stuntöformen und Einführung von flebinzehnhundertneunundachtziger Inſti⸗ 
tuten hin Jebendig. . Alle unrubigeren Köpfe, felbft die ehemaligen feurigen Anhänger 
der franzöflfchen Revolution in Deutichland, waren voll von ſolchen Plänen und jeder 
drangte ſich in:eine jener Verbindungen, um fle zu feinen Zmeden zu brauchen, ober 
ftiftete fich eine eigene. Natürlich durften Berbindungen ‚ die einigermaßen bebeutend 
anwachfen follten, ihre Pläne nicht zu ſehr präckfiren — fie mußten fich bei allgemei« 
neren Ausdrücken halten, um nicht gleich anfangs auf einen zu Heinen Kreis von Theilneh⸗ 
mern rechnen zumüflen; jeder aber, ber einer ſolchen Verbindung beitrat, zählte darauf, fie als 
Werbeplag für feine befonderen Gedanken benutzen zu können; daher die Erfcheinung, 
daß alle ſolche Verbindungen, wenn fie kurze Zeit beſtanden hatten, fich ‚Iäften ober 
in andere fich umforıkten, weil die urfprünglichen Stifter fahen, daß fie Elemente in 
Mafie Hineinbefummen hatten, die ihnen felbft unbrauchbar waren, und dag man ber 
ganzen Sache ein Ende ‚machen. oder durch eine präcifere Umformung einen guten Theil 
der Mitglieder wieder los werden müfle. Wie es feheint, aus verſchiedenen, particularen 
Brenndeskreifen, die den Nefultaten der Waffenkaͤmpfe durch Gefinnungen nachzuhelfen 
fuchten, und im:Allgemeimen nur als wohlgeflnnt, wenn ‚auch in Beziehung auf manche 
politifche Auffaffung ganz ald Kinder jener Tage bezeichnet werden ‚müffen, war im 
Laufe des Jahres 1814 ein umfaffenverer Verein erwachfen befonderd in den Gegenden, 
Die zwifchen, Gießen und Darmſtadt, dem Rhein und dem Speflart und Bogelöberg 
lagen, und welcher deshalb woHl auch zuweilen nach. der Centralgegend biefer Land» 
[haft als Wetterauer Verein bezeichnet wird. Nur Deutfche von Geburt, Chriſten 
Von Meligion, Ehrenmänner in der Arterfennung anderer konnten Mitglieder fein; kein 
Jude, Keiner, der jemals ‚freinillig den Franzofen angehangen, Keiner, ber eine ent» 
ehrende Strafe erlitten hatte, notoriſch einem Laſter ergeben ober anerkannt felg war. 
Die Gefelliihaft wollte glei) der B. chriſtlich⸗deutſche Sittlichfett erwecken, erhalten 
und ſchützen, und ald nachher ihre Statuten ausgearbeitet waren, fand ſich unter deren 
Paragraphen noch einer. ausdrücklich, der jedeß Mitglied ausſchloß, welches ſtch einer 
Auftehnung gegen ſeine rechtmaͤßige ‚Obrigkeit ſchuldig mache. Offenbar Hatte der 
Juſtizrath Karl Hoffmann in Rödelheim, der bei der Formung dieſer Geſellſchaft bis. 
ſonders thaͤtig war und der, da ſie keine geheime ſein wollte, im Jahre 1815 auch 
ihhre Statuten bekanmt machte, die allerbeſten Abſichten, und ebenſo mögen andere ihm 
Gleichgefinnte in großer. Zahl vergleichen ‚gehabt haben; aber mit Baragraphen, wie der 
vorhergenannte war, hält man feinen Revokutionär ab vom Beitritte, fobald biefer in 
der Gefellichaft einen Werbeplak für feine: Betriebe erkennt. Auch ifi der Ausbrus 
„techtmäßige Obrigkeit" außerordentlich dehnbat, wenn Leute beitreten, wie ber Con⸗ 
rertor Weidig in Butzbach, der wenigftens ſchon (wie Ref. beſtimmt verfichern Tann) 
im Sommer 1818, wahrfcheinlich aber auch jchon im Sommer 1814, Die ganz eror 
bitante Dockin hatte: „Alle Menſchen feten von Gott gleich beredhtigt; 
da nun ‘aber unfer ganzes Reben und in alten Michtungen von ber aud dem Egois⸗ 
mus und Der Simde gebotnen Lingleichheit beherrſcht werbe, fo fei unfer ganze Reben 
auch nur ein großer Sürbenpfuhl und es gäbe nichte berechtigtes, ald was aus dier 
fon Sundenpfupl hinansführe; febe einzelne Sünde fei berechtigt, wenn fie aus die⸗ 
fem Sündenpfuhl hinausguführen verfpredhe, und deshalb jedes Mittel gleichgültig, 
wenn es nur den Zweck babe, mit Diefer Sünde der Ungleicgheit, dieſem Srundpfeiler 
alles übrigen Sünden, aufzur&umen; feine Obrigkeit fei rechtmäßig, die diefen Sim- 
denpfuhl der Ungleichheit ſchutze, und jeber Führer ſei ald Obrigkeit berechtigt, ber. ben 
Weg aus dieſem Sündenpfubl hinaus zeige." Bei folcher. auf eine augenfällige und hand⸗ 
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greifliche Lüge (denn nicht einmal die beiden erften Menſchen, die aus Gottes Haud 
famen, waren, fobald die Sünde dad Bild des heiligen Geiſtes, was fle an fich trugen, 
laͤdirt Hatte, noch gleichberechtigt, fonvern Gott fagte zu Eva: und er foll dein 
Herr fein) — alfo, bei folder auf eine Lüge gegründeten Doctrin half Feine noch, 
fo große Anzahl noch fo fehr präcifirter Paragraphen. Der gute Hoffmann und 
feine nächften Freunde mochten, ald gegen den Herbft 1815 nun auch der zweite Feld⸗ 
zug beenbigt war und das im Frühjahr abgefchloffene Ergebniß bes Wiener Con» 
greſſes feftgehalten blieb und gerade im fog. Reiche faft alle Kerzen unbeftiedigt ließ, 
feine liebe Noth haben mit einer Menge unllarer Köpfe und verwirrter Kerzen, und 
da nun Die Spannung gegen Frankreich auch nicht mehr fo nöthig war, mochten fls 
e8 für das Befte halten, fich aus der Berbindung mit ſolchen Köpfen und Herzen her» 
auszumideln — Eurz! welche Urfache die Sache aud haben mochte — am 8. October 
4815 löſten fie bei einer Zuſammenkunft in Frankfurt am Main die Berbindung volle 
fländig auf. Damit aber wären nun eben diefe unklaren Köpfe und verwirtten Ger» 
zen zum Theil höchſt unzufrieden. Sie ſahen fich mit einem Male ein Terrain weiteres 
Wirken unter den Füßen weggezogen, und faßten Die Sache fo auf: Die Stifter und 
zeitberigen Führer des Vereins hätten, was jle gewollt, erreicht, und nun fagten biefe 
egoiftifchen Menfchen zu den übrigen, zu ihnen, Die zeither fle unterſtützt hätten: „ber Mohr 
bat feine Schulvigkeit getban; der Mohr kann gehen.“ Ziemlich bald nach ber Auflöfung kam 
ber damalige Student Adolf (Auguft) Follenius (ver ältefte der Drei Brüder dieſes Namens) 
in den Ferien mit einem alten naflauifchen Forfibeamteten in Verkehr, der über diefe Auflöfung 
Im bezeichneten Sinne wüthend war. Der Mann hatte in feiner Jugend für bie radi⸗ 
ealften Formen der franzöftfchen Revolution gefchwärmt, hatte das verhaltene. Beuer 
fein Lebtag in fich herumgetragen, fo Daß es fein ganzes Inneres mit düſterem Dampfe 
erfüllt Hatte — noch einmäl hatte er feine Hoffnungen auf eine Karte, auf biefen 
Metterauer. Verein, gefeht, und auch diefe Karte war umgefehlagen — in wilben 
Zorne fchüttete er gegen Adolf Follenius fein Herz aus und feßte ihm, da er ſelbſt 
doch am Mande des Grabes flehe, und da er in ihm Empfaͤnglichkeit für Gerechtigkeit 
und Menfchenmohl erblicke, gewiffermaßen zum Erben feiner Leidenfchaft ein. Wahr⸗ 
fheinlich war ‚auch diefed Mannes Herz von der Gleichheitslüge vergiftet — und fein 
Pathos machte einen gewaltigen Eindrud auf den jungen fewrigen Mann, der voll 
Geiſt und. Kenntniffe, aber ohne alle Luft war, ſich durch methodiſches Lernen zu 
einem beflimmten bürgerlichen Berufe tüchtig zu machen. Sein fräftiger, prächfiger 
Vater, der, wenn er einerfeltö feine Freude hatte an den drei fchönen, mächligen Söh- 
nen, Doc andererfeitd fortwährend eine ironiſche Stellung zu ihrem damaligen Treiben 
nahm, nannte diefen Adolf nur feinen Jubelcanbidaten, weil er Die Ueberzeugung hatte, 
er werbe nie ein Staatderamen machen, und alfo einmal, wenn er es erlebe, ein fünf 
zigjaͤhriges Candidatenjubiläum feiern. fönnen, wie es ja auch der Fall gemwefen ſein 
wärde, wenn Mbolf ed erlebt hätte: In jener Zeit, gegen Ende des Jahres 1815, 
loöſte fh nun auch in Stehen ein fogenannter beutfcher Bildungsberein, d: 5. ein 
Derein unter den Stubirenden, "der eine einigermaßen burfchenfchaftliche Suche hatte, 
fheinbar auf, um in enger gezogenen Schranken in's Geheim weiter zu beſtehen und 
in biefem Vereine waren bie beiden älteren Follenius (Adolf und Karl) einflußreich. 
Aus ihm bildete fich der Kern der fpäter fogenannten Schwarzen im Gegenfah ber 
Grauen, d. 5. derjenigen, die im Ganzen wohl auf die allgemeinesen, damals die 
deutſchen Liniverfitäten bewegenden Gedanken über zu veredelndes Burfchenleben ein« 
gingen, ſich aber nicht zu ben phantaftifchen politifchen Ausblicden Heranziehen ließen, 
an denen: jener engere Kern der Schwarzen nun feine Geiftedaugen weidete. Das Aufe 
treten der Landömannfchaften gegen Schwarze und Graue in den erſten Monaten vor 
1817 begrimdete befonders jenen Zwieſpalt, der auf ber Wartburg zur Sprache ge⸗ 
kommen war, unb mehrfach konnte man fehon Bei den Wartburgfeſten den Trinkſpruch 
hören: „den ſchwarzen Brüdern Herz und Hand, ein ſchwarges Herz dem Baterland !” 
Diefe Schwarzen Brüder bildeten nun einen aparten Verein, der nicht unmittelbar mit 
der Burfchenichaft verbunden war und zu dem auch Leute gehörten, bie gar nicht mehr 
auf der Univerfität oder nie auf einer folchen waren. Als Neferent im Sommer 1818 Bießen 
befuchte, bewegte bie Weidigſche Doctrin bereits auf das Gewaltigſte den Kreis der Schwar⸗ 
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en, und bei einem Hoſpiz oder vielmehr Fleinen Commers ber Schwarzen auf der Baden⸗ 
urg war außer andern nichtatademifghen Mitgliedern auch ein Bädergefell au Darmftapt 
gegenwärtig. Doch dies vorläufig. In dem Winter. nach der Wartburgfeier waren 
eine Anzahl Gießer Burfchenfchafter, unter ihnen auch einige fchmarze Brüder, nach 
Jena gefommen, um dort ihre Studien fortzufegen. Sie mochten daB Terrain zu 
einer Propaganda ganz geeignet finden, und gegen das Frühjahr 1818 Hin erfchien 
plöglih auf einer Reife Adolf Follenius in Jena, deſſen ausgezeichnete, hohe Geftalt 
und Heldenmäßiged Geſicht außerordentlich iImponirte, und um den ſich rafch ein Kreis 
von Freunden fammelte, der auch nach feiner Abreiſe in einem loſeren Vereine blieb, 
aber erft dur ein weiteres Ereigniß in dem Gießer Kreife ſowohl in, fich fefter geei- 
nigt, als auch bedeutend ermeltert ward. Es Hatte nämlich ein Apotheker aus Wetzlar, 
Namens Otto (Meferent entfinnt fich nicht mehr genau, ob in Folge einer Erbfchaft 
oder durch einen Lotteriegewinn) eine Summe von beiläufig 10 — 12,000 Gulden 
erhalten, und hatte fle benußt, in Heidelberg vorzugsweiſe Chemie zu fludiren. Im 
dem albernen Menfchen war ein brennender Ehrgeiz, und wie er ſich in Heidelberg 
vorzugsweiſe an die vornehmften und reichften Studenten drängte, mit Geld um fi - 
warf und ſich in aller ihm möglicher Weife hervorzuthun fuchte, fo Hatte er ſich auch 
in den Kopf gefeßt, er wolle pemnächft unter die ordentlichen Profefloren der Chemie 
gehen. Nach Wezglar zurücgefehrt, war er mit ſchwarzen Brüdern von Gießen bes 
fannt geworden, Nun mar damald zur Zeit der Wartburgfeier ein in jeder Weife 
Muger und frifcher, äußerlich fchöner und innerlich gemanbter Mann, da8 wahre Bild 
eines beutfchen Studenten, wie man Ihn gern fah, nämlich Jung (ber nachmalige 
Profeffor In Bafel), der eben in Heivelberg in der Rediein promovirt hatte, nad 
Berlin gegangen, dort feine Studien fortzufegen. An Buchhändler Reimer empfohlen, 
. war er in deffen Donnerflagd» Befellfchaften gekommen, und hatte bier Schleiermacher 
kennen lernen, war Sneifenau und Blücher vorgeftellt worden, und da man ihm mohl- 
wollen und vertrauen mußte, wenn man ihn fah, Hatte er auch anderweitig in Geſell⸗ 
fchaften gefallen und hatte Glück gemacht. Da er aud früherer Zeit mit Gießer 
fhwarzen Brüdern befannt und im Allgemeinen ja auch in der damaligen Strömung 
der Deutfchen Jugend war, hatte er von feinen Erlebniffen in Berlin, namentlih von 
den Befanntfchaften mit bochgeftellten Männern, von deren patriotifihen und freiſinni— 
gen Aeußerungen nach Gießen gefchrieben — der Inhalt diefer Briefe war von Den 
Gießern mit Frohloden aufgenommen worden — in ihrer Phantafle natürlich erhiel⸗ 
ten alle jene Aeußerungen fofort fchwarzbrüberlide Schwänze; und wenn fie 
davon wiederum gegen audwärtige Bekannte fprachen, ftellten fie Tächerlicher 
Weife einigermaßen die Sahe fo bar, als habe Jung in Berlin großen 
Einfluß. In Otto's verdrehtem Gehirn aber kam ein neun Schwanz dazu, 
und der Menſch bildete fich alles Ernſtes ein, die Gießer ſchwarzen Brüder 
fönnten ihm durch Jung die orbentliche Profeffur der Chemie auf der eben im Werke 
feienden Untverfltät Bonn verfchaffen. Nun mögen die Schwarzen vielleicht auch nad 
Berlin gefchrieben und Jung diefen (mad ja nur das Natürliche war) geantwortet 
haben, an Herrn Dr. Otto fei nicht zu denken. Unterdeſſen hatte Otto ſich den Gie- 
Bern aber doch fo eifrig angedraͤngt, daß er einigermaßen über die Verbreitung ihrer 
Verbindung aufgeklärt und in ihre politifche Denkart eingemeift war — und als ihm 
nun bie Gießer fagten, er koͤnne nicht Profeffor in Bonn werben, weil ſchon ein an⸗ 
derer Mann für diefe Stellung in Ausficht genommen fel, warb er wüthend, und in⸗ 
dem er glaubte, die Gießer hätten ihn betrogen und fich gar nicht, oder nicht nach⸗ 
drüdli) genug für ihn verwendet, weil fle ihn wohl brauchen, aber nicht fördern 
wollten, Fam er dazu, fle zu denuncliren durch ein Schreiben an Herrn v. Kanıpp. 
So Flug waren aber die Gießer auch, daß file Leute, die fich an fie drängten, erft 
beobachten ließen, und fo Hatte ein fchwarzer Bruder in Weglar (defien Zufammen- 
bang mit den fchwarzen Brüdern aber Otto verborgen war) den Auftrag gehabt, Be⸗ 
kanntſchaft mit Otto zu pflegen und ihn zu beobachten. Otto erzählte biefem fofort, 
was er gethban, und che Herr v. Kamptz den Brief in Berlin erhalten Eonnte, waren 
die Gießer unterrichtet, von denen nun fofort ein Bote (der nachmalige Dr. med. 
Dhring) nad Iena ging, um auch an den inzwifchen dort entflandenen Verein Nach» 
Bagener, Staaten. Geſellſch⸗Ler. IV. 45 
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richt zu bringen und Gelbunterflügung zu fuchen für Fälle, wo es ndtbig fein ſollte, 
daß -in Folge diefer Denunclation einzelne ſchwarze Brüder Die Flucht ergriffen, oder 
wenn fie fonft zu ihrer Sicherheit Mafregeln ergreifen müßten. Iener Verein in Iena 
batte ſich um Fries gefchloffen, bei diefem war alſo aud die Berfammlung, um Düs 
ring's Bericht zu hören — es wurde fofort Geld zufammengefchoffen, und drei weitere 
Boten gingen fofort von Jena, der eine nach Berlin, der andere nach Erlangen und 
Nürnberg, der dritte nach Bdttingen, wo ebenfalls ſchon vereinzelte in die Verbindung 
der fchwarzen Brüder gezogene Leute waren. In Göttingen waren ed Friedrich Schulz, 
der nachmals auf dem Ararat erfchlagene junge Gelehrte, der von Gießen nach Göt⸗ 
tingen gefommen war, und fodann der fpäter bei dem Frankfurter Attentat je ſchwer 
betheiligte Dr. Bunfen aus Frankfurt. Zu jener Berfammlung bei Fries waren aber 
Alle, die man einigermaßen in Sympathie mit der Gefinnung ber ſchwarzen Brüber 
wußte und die man nach der Kenntniß, Die man von ihrem Charafter hatte, ald ver. 
fögreiegene Leute Tannte, binzugerufen. Einige waren wie aus den Wolfen gefallen, 
als fie wit einem Male eine Verbindung in Jena fertig faben, an deren Möglichkeit 
fie eine Stunde früher gezweifelt haben würden. Doch fam nicht nur Gelb genug 
ein und Boten fanden fi, fondern auch alle Zugezogenen blieben nun gern vereint. 
Dtto übrigend mochte feine Denunciation, durch dad albeme Gerede der ‚Sieber über 
Berliner revolutionäre Verbindungen verführt, zu abgefchmadt eingerichtet haben, ala 
dag man in Berlin viel darauf Hätte geben EFönnen. Der Menſch benahm fi auch in 
Weplar, wo er ebenfälls eine Denunciation verfuchte, und in Gießen fo verrüft, daß 
er in legterer Stadt ausgewiefen, bald überall Grund und Boden verlor, und fo Ta- 
men die Schwarzen biedmal nach bloß mit der Angft davon. Als fein Gelb vollends 
vergeudet war, it Otto dann noch eine Zeit lang als Hochflapler in Deutſchland 
berumgezogen, um feine reichen und vornehmen Freunde aus Heidelberg anzupumpen 
— algs auch dies Mittel endlich verfagte, hat er in Selbflmord geendet. Der Herbſt, 
der den neuen und zugleich legten abfchließenden Burfchenconvent brachte, brachte auch 
den Dr. jur. Karl Follenius nach Iena, wo er fih nun habilitirte und ald Privat. 
Docent auftrat. In ihm erhielt der Ienaer Verein ein neues, feinen Sinn ſcharf ans⸗ 
geftaltendes Gentrum. Mit Karl Follenius hielt die Weidigſche Doetrin ihren Einzug 
und wirkte wie ein Scheibemittel — alle zaghafteren Elemente des Vereins, fe wie 
alle, die noch einen Meft der natürlichen Sittlichfeit in fich hatten und nicht zu her 
frankhaften Höhe emporgefchraubt waren, wo der Menfch fich den abflracten Conſe⸗ 
quenzen eined falfchen Grundfages mie ein Sclave hingiebt, machten Oppofition und 
ſuchten an Fries, bei dem nun die Mitglievee des Vereins nicht nur, fondern auch 
andere (durch ihre Anfichten Ausfiht auf ein Gewonnenwerben gebende und —8 
herangezogene) wöchentlich einen Abend eine ſ. g. wiſſenſchaftliche Geſellſchaft abhielten, 
einen Anhalt. Fries wußte ſelbſt nicht eigentlich, wie die Verhaͤltniſſe ſich in dieſem 
Kreiſe geſtalteten, und in jenen Geſellſchaften trat recht zu Tage, welche Macht in der 
Perfönlichkeit lag. Der Eleine, tonlofe Fried trat hinter dem kecken, mit ungebrochen- 
ſter Unerfchrocdenheit, felbjt wo er von den Dingen gar nichtd verſtand, vorgehenden 
Follenius von Woche zu Woche mehr zurüd. MUebrigend wurde dieſe Gefellfchaft 
wöchentlich langweiliger. Es war die Abficht, e8 follte jedesmal einer einen Bortrag 
über ein bamald interefficended Thema halten und dann dies Thema weiter befpre- 
chen werden — bald kam die Reihe der Vorträge an eitle oder ungefchidte Leute, bei 
der Discufflon fcheute man doch zum Theil Fried Gegenwart; Fries ſelbſt warb, je 
kecker Follenius bervortrat, je ftiller; manche fchliefen ſchon bald während der Vor⸗ 
träge, Die ja doch nur taufendfältig in jener Zeit abgedrofchene fittlihe und politifche 
Ihemata betrafen, Hinfichtlich derer ſchon faſt jeder feine fehle Meinung hatte, in ber 
er fich nicht mehr wanfend machen ließ, auch wenn er Teinen Grund mehr vorzubsingen 
wußte; denn die Erfenntriß hängt ja weit flärfer vom Willen ab, als der Wille non 
der Erkenntniß. Die Nuglofigkeit alles Debatte leuchtete unter diefen Umftänden immer 
deutlicher ein, die wiffenfchaftlichen Abende loͤſten fi in troftlofes Hin- und Hergerede 
auf; Fried und manche von den fludentifchen Theilnehmern mochten auch dad Gefühl.be- 
kommen eines einverſtandenen Häufleind in der Befellfchaft, was noch ganz andere Dinge 
betrieb, als wovon fie wußten — +8 kamen beöhalb immer weniger, und bald nad 
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Neujahr Hatte Diefe ganze wiſſenſchaftliche Freude fich fo aufgezehrt, daß die Zuſam⸗ 
menkünfte ganz aufhörten. Wir haben alle dieſe, ſcheinbar mit der B. gar nicht zur 
fammenbängenden Dinge fo weitläuftig betrachtet, weil dieſer um Karl Kolleniuß ge- 
ſammelte Stock von fchwarzen Brüdern in Jena nun eigentlih das Verderben der 8. 
ward. In diefem Kreife war die B. mit ihren allgemeinen, hohen (aber ohne allen 
weientlichen Inhalt, ſowohl des Chriſtenthums, als des Deutſchthums, gelaflenen) Ideen 
ein völlig lächerliches Ding. Man fah mit einer gewiffen mitleivigen Verachtung auf 
die Burſchenſchaft herab, ohngeachtet alle Glieder dieſes Kreifes mit Ausnahme von 
Follenius Mitglieder und die wmeiften auch Vorſteher oder Ausfchußmänner der B. 
waren. Man fah in der B. noch eine trefflicde Schule, fich im öffentlichen Neben 
. und „Handeln zu üben; man fah in ihr einen fehr, gut geeigneten Werbeplat für Ein- 
zelne ‚weiter zu gewinnende; man fah in ihr für gewilfe untergeorbnete Zmede ein 
bächft geeignetes Werkzeug. Um fich deſſen nach Gefallen bevienen zu können, galt 
ed nun, fo. Biele des engkren Kreifes im den Bordtand und Ausfchuß zu bringen, daß 
fie und die naͤchſt Befreundeten, von ihnen leicht zu Dirigirenden in dieſen Eollegien 
die Majorität hätten. "Al die Wahlen flattfinden folften, befpra man ſich in dem 
Follenſchen Kreife über Die zu Wählenden und feßte eine Anzahl Namen feft, die Jeder 
aufichreiben mußte auf feinen Zettel (nämlich die Mehrzahl), die übrigen Stellen follte 
Jeder audfüllen fünnen wie er wollte, nur durften gewiffe Namen, von denen man 
erwartete, Daß die Lichtenhainer fie wählen. würden, gar nicht aufgefchrieben werben. 
Dann verfammelten etwa immer brei ober Hier der hier Einverflandenen einen größeren 
Kreis von 16—20 auf der Partei der Altveutfchen, die von jenem Follenius'ſchen 
Kerne ihrer Partei Feine Ahnung hatten, — man verfammelte fie auch. nicht felbft, 
fondern beftimmte einen ganz außerhalb jenes Kernes flehenden, aber unter den Com⸗ 
militonen geliebten Studenten, dieſe Berfammlung vorzunehmen, jo daß er glaubte, fie 
gehe von ihm aus; — und die bier DBerfammelten wurden Dann von den brei oder 
vier Schwarzen unter ihnen bearbeitet, daß fle fich diefelben Namen für die Wahl an« 
eigneten, wie der Kollenius’fche Kreis — und daß fie auch weitere Einzelne zu ge- 
winnen fuchten; fo daß man im Banzen etwa auf adhtzig bis hundert feſte Stimmen 
rechnen Eonnte, zu denen dann (ba man ja feinen Namen hatte wählen koͤnnen, der. 
nicht eines größeren Anſehens genofien hätte) noch einzelne unveranlaßte Wahlflimmen 
nothwendig hinzukommen mußten, obwohl Viele bei den Wahlen faul zu Haufe blieben. 
Uber daran hatte man noch nicht genug — und da die Wahlzettel in ver Weilel- 
höft'ſchen Druderei gebrudt und einige hundert von Robert Weſſelhöft in blanco 
zurüdbehalten waren, welche in aller Stille mehr gebrudt worden waren als der Vor⸗ 
ſtand beftellt Hatte, wurden von biefen etwa auch noch 30—40 von verfchiedenen in 
etwas verftellten Händen ebenfall8 im Sinne des einverftandenen Kernes befihrieben. . 
Da man die Zettel einfchicken Eonnte, zählte Niemand die Anweſenden — die die mei- 
fien Stimmen Hatten, waren, bid die Zahl voll war, gewählt — und nun gaben alfo 
die Einverftandenen bei der Wahl jene überzähligen Stimmen mit ab, als wären file 
von Abweſenden; Robert Weſſelhöft, der mit treuberzigfiem Geflcht die Zettel von den 
Anmwefenden fammelte, fand natürlich nicht dad mindefte Bedenken, von einzelnen, ohne 
zu fragen, zwei, brei und vier Zettel anzunehmen — ed waren ja alles befannterina- 
Ben einerfeitS ehrenhafte Jungens, und anbrerfeitd waren für den großen Zwed alle 
Mittel gleichgültig, wenn flenur wirklich etwas für den Zweck thaten — und fo hatten wir denn 
wirklich für jenen Winter Vorſtand und Ausſchuß ganz nach unferem Herzen, und eine Menge 
guter Jungen hatten mit geholfen, die feine entferntefte Ahnung dieſer Zufammenhänge hatten. 
Um die Art, wie die B. als Werbeplat benugt ward, deutlich zu machen, geben wir 
ebenfalld ein Beifpiel. Wit v. Döring erzählt in den Fragmenten aus feinem Leben 
aus dem Herbſt 1818 von einer Verſammlung ded Follenius'ſchen Kreifes, in welcher 
der Mord des Kaiferd von Rußland auf der Durchreife vom Aachener Congreß be⸗ 
ſprochen worden fei. Wie überall in dieſen Memoiren find andy bier Thatfachen in den 
Detaild entftellt und phantaftifch aufgefaßt ). Eine ſolche Verfammlung bat aller» 

N) Eine andere Entflellung iR das, was er im 1. Bande ©. 43 von einem ausgelerbten Papier, 
was er Pr und deſſen Vorweiſern in Colmar Schutz in Frankreich zugefagt gewejen wäre, 
erzählt; ex habe das Papier bei feinem Fortgange von Jena Follenius gegeben. — Denn erfiend 
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dings flattgefunven, nicht von elf oder zwölf, fondern von fechäzehn oder achtzehn — 
und in ganz anderem Sinne. Wit war ein munterer, liebenswürbiger Junge, den wir 
Alle recht gern hatten, und namentlich Follen mochte ihn gern und mohnte damals 
mit ihm zufanımen; aber er hatte fich bereitö auch ſchon fo vielfach als ein fahrtger, 
phantaftifcher und unvorfichtiger Mann bewiefen, daß man ihn in's engfle und eigent« 
liche Vertrauen nirgends z0g, obgleich er glaubte, er fei der eigentliche Mittelpunkt 
alles deffen, was geſchah. In der That war er mehr der Benutzte. Als wir nun von 
der Durchreife des Kaiſers durch Weimar hörten, Fam und der Gedanke, die Gelegenheit 
laffefich prächtig benugen, den Muth und Die Geflnnung einer Anzahl Leute, die wir gu 
gewinnen wünfchten, Die wir aber noch nicht gehörig geprüft Hatten, auf bie Probe zu 
ftellen — man gab den Plan aber wieder auf, weil, wenn einer darunter fo ſchwach wäre, 
in feiner Hergendangft über einen geplanten Monarchenmord eine Anzeige zu machen, wir 
in Teufels Küche gekommen wären. Ganz zufällig aber erfuhr Bollenius an einem 
Nachmittage, daß der Kaifer fchon an diefem Tage Weimar verlaffen Habe; er erfuhr 
ed auf eine Weife, auf die er fich nachher allenfalld vor Gericht berufen Eonnte, um 
die ganze Sache als ſpaßhafte Myftification darzuftellen. Sonft mußte in Jena noch 
Niemand von der Abreife ded Kaiferd und fofort wurden zum Abend außer den Ver⸗ 
trauten auch Die zu Prüfenden zu einer Conferenz eingeladen; Wit Tonnte natürlich, 

als bei Follenius mwohnend, nicht umgangen werben. Und nun wurde bie ganze Be- 
rathung gehalten, ald babe man wirklich die Ermordung des Kaiferd im Sinne — 
deren Unſinn den DVorfchlagenden felbft jedoch fo Deutlich war, daß fle, wenn Jemand 
unter anderen Umſtaͤnden im Ernft den Vorſchlag gemacht hätte, fi am metften da⸗ 
gegen geftemmt haben würden. Es ift übrigens unrichtig, wenn Wit fagt, Feiner ber 
Anmwefenden hätte ſich entgegengefegt — vielmehr erhob derſelbe junge Hann, der, wie 
Wit erzählt, bei einer anderen Gelegenheit fich mit Abſcheu über den Gedanken einer 
Ermordung des Königs von Preußen geäußert, auch bier wieder feine Stimme, um 
fo mehr, ald er während des Krieges ruſſiſcher Mittmeifter gewefen und mit einem ruf 
fifehen Orden geziert war. Er ift fpäter hart in den demagogiſchen Unterfuchungen 
angefehen worden, bat aber in jenen Jenaiſchen Erfahrungen, gleich anderen feiner 
Sreunde, einen tiefen Einblick gethan in das Unfittliche des revolutionären, bündlerifchen 
Treibens und hat: ſich in fpäteren Zeiten in bebeutender Stellung durchaus als ein 
confervativer Ehrenmann bewährt. Außer diefer feſten Erklaͤrung kamen aber auch von 
den Zugezogenen einige zitternde Stimmen, die nicht zu wiberfprechen, fondern nur 
Schwierigkeiten und Bedenken zu erheben wagten, in Anfchlag — als der Sache ent« 
gegen. Wir hatten nun genug an der Verhandlung. Die Zitternden Tießen wir von 
diefer Zeit an ald gänzlich unbrauchbare Subjecte bei Seite liegen; den offen Wider 
fprechenden behielten wir als einen Ehrenmann theuer und wertb — und die anderen 
Mutdigeren unter den zu Prüfenden zogen wir nun näher an und. Wie mögen bie 
arnien zitternden Jungen am anderen Morgen in ihrer Seele gejauchzt haben, als fie 
hörten, der Kaifer ſei ſchon weit weg! er war aber ſchon weit weg, und wir mußten 
ed, daß er weit weg war, als fle zu zittern anfingen und die Einverftandenen vor einan⸗ 
der kaum das Lachen an fich halten konnten. Ueberhaupt zog ſich neben den grimmig 
gefpannten Abſichten und Berhältniffen, wie dad ja gar nicht anders fein Eonnte, eine 
Maffe des Föftlichften Humors bin. So befinne ich mich, Daß zum 16, December 1818 
von unferem Vereine die Feier von Blücher’8 Geburtstag beabfichtigt ward — nicht 


ſprach er damals nie von einem ausgelerbten Papier, ſondern von einem zerbrodyenen halben Ringe, - 
und zweitens hatte Follenius dieſen Palben Ning von ihm verlangt; er aber entſchuldigte fi, er 
könne ihn nicht finden, er müfje ihn verloren haben. Wollenius war deshalb wüthend auf ihn und 
befchuldigte ihn unter den Freunden des Egoismus; er habe den Ring nur für feine werthe Perſon 
behalten wollen; und Wit, mit dem Mef. an dem Morgen, wo er Jena verlaffen mußte, in einem 
Einfpänner noch bis Weimar juhr, Hatte auc gar fein Hehl, daß er Fein fo dummer Teufel fein 
werde, ein fo wichtiges Inftrument aus der eignen Hand zu geben. Da nun aber Niemand jemale 
ben halben Ring bei ihm gefehen hat und er ihn in feinen Fragmenten in ein ausgekerbtes Pas 
pier verwandelt, wird wohl bie Sache fo fein, daß der ganze Beflg eine Flunkerei war, mit ber 
ex ſich nach feiner Rückkehr aus Paris gegen Freunde groß machte, und bie Berweigerung der 
— eine Nothlüge, die ihn von dem Geſtaͤndniſſe befreien mußte, daß er nie einen erden 
ing bejellen. . . . . .. 
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Blücher’8 wegen, denn daß der Irgendwo zu unferen Zielen förberlich werben Eönne, 
glaubten wir nicht — und dad war der einzige Mafftab, den wir noch an menfchliche 
Verhaͤltniſſe anlegten — fondern Tediglich, weil es und darauf ankam, daß Follenius 
in,nähere Bekanntfchaft mit dem Herzog von Meiningen fäme und wir das nicht in 
anderer Weiſe einzufädeln wußten. Da wir nun die B. regierten, war eö leicht, diefe 
Beier in Vorſchlag zu bringen und durchzuſetzen — eine Reihe von afademifchen Leh⸗ 
ven und auch der Herzog von Meiningen mit feinen Begleitern, Herrn v. Baumbadh 
und. Mofengeil — fo wie der Erbgroßherzog Baul von Medlenburg, den wir aber für 
zu unbedeutend hielten, ald daß man ihn feinetwegen eingeladen hätte (es gefchah 
bloß. des Herzogs von Meiningen halber) follten als @äfte eingeladen werden zu 
bem bie Feier befchließenden Souper auf dem Burgfeller. Died war der eigentliche 
Kern der Sache, denn die Gäfte wurden dann fo gefeßt, Daß Karl Follenius neben 
dem Herzog von Meiningen faß. Da diejer Theil des Feſtes Geld koſtete, jo war 
die Theilnahme daran natürlich freiwillig — aber es fanden fich Leute genug, um Die 
Sache in Scene fegen zu koͤnnen. Bollenius faß wirklich neben dem Herzog, war 
aber fo wenig gewandt, und der Herzog mochte auch zu bald. merken, daß er hier 
‚nicht an feinem Platze fei, daß gar nichtd die Bolge dieſer Tiſchnachbarſchaft war. 
Wit war anfangd nicht zugegen, fondern Tag leberkrank zu Haufe im Bette, dann 
ließ es ihn nicht ruben — mit einem Male fam er in Kieler Studentenuniform in 
dad Zimmer, wo gegeflen wurde, trieb um die Tifche herum fein Weſen mit Einzel« 
nen, ‚trank überall, trog feined Krankjeind, wo ihm zugetrunfen ward, und war nadh 
einer Biertelftunde ſo betrunfen, daß er Herrn v. Baumbach auf die Schultern Flopfte 
mit dem Ausrufe: Nun wie geht's, alted Haus? — Da aber überfam ihn bie 
Schwäche feiner Krankheit; er mußte ſich erbrechen und zog bald ab. Diefe unanges 
nehme Störung war nicht lange vorüber, ald Lornfen, der nachmals durch die Schled- 
wigeHolfteinfchen Bewegungen bekannt Gewordene, damals in Jena Stubiregde aufs 
ftand, als wolle ex einen Toaft ausbringen; Alles fand mit auf, er rief aber bloß: 
„Allen dreißig oder breiunddreißig deutſchen Fürften ein —“ und feßte ſich wieder. 
Luden, der anweſend war, ſchrie mit Macht: Vivat hoch! und die anderen Brofefforen 
und ehvn ein Zehntheil der Studenten fihrieen auch Hoch, Die anderen "hatten fich 
mit Lornfen wieder geſetzt. Wäre Lornfen und damals fchon näher befreundet ge⸗ 
wefen, er hätte ed gewiß nicht gethan, denn der eigentliche Zweck des Feſtes, einen 
jungen Fürften für einen von und. zu gewinnen, war dadurch mit Füßen getreten. 
- Die beiden Fürſten und deren Begleiter hatten nun auch vollfommen genug. Sie 
brachen faſt unmittelbar nachher auf, und mit ihnen faft zugleich alle Brofefforen, von denen 
feiner nie Courage gehabt Hatte, Lornſen's Infolenz auf eine würdige Weife entgegenzutreten. _ 
"Sie ſollten aber fofort ihre Strafe erhalten. Der zuerft, nachdem die Prinzen gegan« 
gen ‚waren, fortgehende Prorector, Geheimrath Voigt, begegnete auf der Treppe bem 
von unten wieder herauffommenden Lornfen, der noch. an feiner Hofenklappe Fnöpfte. 
18 biefer ihn erblickte, riefer: „Was, Ew. Magnificenz wollen ſchon fort? das iſt unmög⸗ 
lich! einmal wenigſtens müfſen Sie noch mit mir zurückkehren; wir müſſen Ihnen noch 
unfere Huldigung darbringen!“ und ber arme Voigt war fo verblüfft, Daß er ſich 
widerſtandslos an. der Hand nehmen und in Das große Zimmer zurückziehen ließ. Oben 
uf dem Pfeiler des Treppengeländerd hatte ein Licht auf einem alten meffingnen Küchen 
leuchter zur Erhellung der Treppe geflanden, welches Lornfen- ergriff — mit einem 
Male aljo (die anderen Profefloren waren noch amwelend) trat ber Prorector an 
der Hand Lornfend wieder ein, welcher Ichtere num mit feiner rieſigen Geſtalt an des 
Prorectors Seite trat, den alten Leuchter über des Prorectors Kopfe in die Luft hielt, 
während die unvollkommen zugeknöpfte Hoſe wieder aufgegangen war, und laut ſchrie: 
Silentium: und dann: „Sr. Magnificenz und der akademiſchen Freiheit ein donnern⸗ 
des Lebtchoch!“ dem natürlich unter lautem Jubel und Gelächter nachgebrüllt ward — 
aber das Komiſche war mit dieſer Aufftellung noch nicht erfchöpft, ſondern der arme, 
verbußte Prorector hielt fich verpflichtet, in einer Rde für diefen hoͤhnenden Toaſt, den 
er. guimüthig- ernft nahm, zu danken, Hatte aber alle lieberlegung verloren und fing 
alſo an, in faſt weinerlicher Stimme eine Maſſe abgedrofchener Phrafen von der vor- 
teefflichen Jugend der Ienaer Gochfchule heraudzuſtottern. Es war eine Scene von 
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fo unmiberfiehlicher Komik, daß fogar die Profeſſoren, obngeachtet fle das Demüthi⸗ 
gende und Wegwerfende in-der Behandlung des Prorectors fühlen mußten, nicht umhin 
fonnten laut zu lachen und Fried geradezu fich mit dem Rücken an die Wand lehnen mußte, 
um nicht vor Lachen umzufallen — auch waren die Studenten nicht mehr zu Halten, und 
nur durch unaufhörliches Vivatrufen, bis der Proreetor das Maul hielt und feiner 
Wege ging, ward der gräulicden Scene ein Ende gemacht. Nun verloren fi bie aka⸗ 
bemifchen Lehrer vafch; Luden, als er vor das Haus Fam, wandte fih an Münchow mit 
den Worten: Gevatter! wie iſt mir? unter dem Weine muß etwas Befonderes ge 
wefen fein! der Kopf dreht fich mir; geben Sie mir doch Ihren Arm, Sie geben ja 
mit bei meiner Wohnung vorbei! — Der fehlaue, furchtfame Mann, der gewiß nie 
einen Tropfen zu viel trank, wollte fich jedenfalld, wenn der Abend etwa zu Unter 
fuchungen Beranlaffung gäbe, deden, daß er nur mit ganz allgemeinen Ausfagen und 
der Berficherung, daß er fich des Bejonderen nicht mebr genau erinnere, weil ihm uns 
wohl geworben, davonkäme. Ueberhaupt Haben bie Negiesungen einen Mißgriff be 
gangen, wenn ſie fpäter den böfen Einfluß der Profefforen fo flark betonten, denn die⸗ 
fer böfe Einfluß beftand wefentlich nur in der moralifchen Schwäche der Profefforen. Pofltto 
haben fie damals nichts Nevolutionäres vorgetragen, ald was zu jener Zeit anerkannte Thev⸗ 
tie war, und was in den Negierungen felbft leider meit energifcher vertreten war, als 
auf den Univerfitäten. Einen ſittlichen Einfluß hatte in entfchiedenerer Weiſe nur Fries; 
aber dieſer trat, feit Follentus gefommen war, täglich mehr zusüd. Hätten die Re⸗ 
gierungen, als fle nachher ihre Unterfuchungen begannen, ein klares Winfehen und Urs 
theil über die Verbältniffe gehabt, fo Hätten fie Karl Kollenius und beffen Freund, 
den Nector Weldig in Butzbach, herausgegriffen und fie höflich und wohlwollend be⸗ 
handelnd als Leute, Die nah Europa 'nicht mehr paßten, mit einigen Hülfsmitteln nach 
Amerika gefchiekt, aber für immer aus Deutfchland verbannt; fo wire für's Erfle die 
ganze Aufregung geflopft worden ohne zu großes Gefchrei. Leider aber wußte in den 
Megierungen Niemand, wie die Sachen eigentlih flünden; und fo bat man zu fpät 
und in einer Weife zugegriffen, die nur zu unendlich gehäfflgem Gerede Anlaß gab, 
denn mit Ausnahme des Follenius und Nobert Weffelhöft, die in die Sandiſche Unter- 
ſuchung hereingezogen wurden, find die übrigen dem innerften Kerne dieſer Berbin- 
dungen Ungehörenvden hoͤchſtens bier und da wegen Nebenbingen zu Ergänzung der 
Protokolle verhört worden, zum Theil aber von den Unterfuchungen gar nicht berührt 
worden. Auch Weidig ift fehr fpät erft, auf ganz andere Beranlaflungen hin und 
zwar böchft täppifch zur Verantwortung gezogen und wohl auch wirklich nicht in ge⸗ 
rechter Form behandelt worden, obwohl fein unglüdliches Ende als eine Strafe Gottes 
betrachtet werden darf, fo gut wie dad von Karl-Follenius, da der liebe Gott befannt- 
lic; nicht an Rechtsformen bei feinen Gerichten gebunden if. Daß aber meiſt Un⸗ 
ſchuldige oder Halbfchuldige Titten, war ganz natarlich — denn Die Xeute, welche das 


‚euer kannten, was geſchürt warb, waren vorfidhtig genug mit ihren Schreibereien, und 


mo fie nicht ganz fiheren Boden mußten, auch mit ihrer Zunge. Bon Weidig muß 
noch erwähnt werden, daß er auch in gewiffem Sinne der DVeranlafler der maflenhäften 
Verſchickung jenes verfificirten Aufrufe an die deutfche Nation war, welcher mit ben 
Worten anfängt: „Menfchenmenge, ungeheure Menfchenmäfte!* welchen Aufruf zwar 
Karl Follenius verfaßt bat, welcher aber nur in Folge eined Weidigſchen Gedankens 
verfchict ward, denn Weidig war der Meinung, 'man müffe die Ration durch ſolche 
Ausſtreuungen zuerſt fpannen und vorbereiten, dann an alle Fürften Deutfchlands eine 
Mahnung ſchicken, die Sünde des ungleihen Menfchenflandes abzuthun und in Deutſch⸗ 
land eine Republik der Gleichheit und Freiheit Herzuftellen, mit der Drohung veö 


:Morded, wenn die Mahnung nicht befolgt werde. Helfe fle nichts, fo müßten Die 


Morde ausgeführt und für jeden deutſchen Fürſten müßten drei fucceffive Mörder aus⸗ 
geloof't werben, damit, wenn ber erfte bei feinem Verſuche verungläde, ber ‚zweite als⸗ 
bald folge, und felbft, wenn alle drei mißglückten, der Schreden doc fein verſteinern⸗ 
des Geſicht erhebe. Ein erfter folcher Vorbereitungefchritt ſollte num jenes Lied fein, 
was von allen Gegenden, in denen bie ſchwarzen Brüder Verbindungen hatten, in Gon- 
verten, die an einzelne Männer adreffirt waren, in ganzen Maſſen verfandt warb, aber 
großentheils Fein anderes Schiefal hatte, als daß die Empfänger es verbrannten ober der 
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Polizei übergaben. Bon Weidig her rührte nun, wie ſchon oben angeführt warb, die politi⸗ 
fche auf die Lüge der Bleichheit der Menfchen bafirte Theorie, die von allen ſchwarzen Brü⸗ 
dern als Blaubensfag aufgenommen ward. Die Theorie von der Gleichgültigkeit der Mittel 
zog aber eine Scheidelinie zwifchen den ſchwarzen Brüdern; bie, welche auch biefe 
Theorie annahmen, nannte man Unbebingte; aber auc unter diefen wieder mar ein 
Unterſchied, 05 fle die Bleichgültigfeit der Mittel bloß bis zum politifchen Mord, oder 
ob fie fie auch auf gemeine Verbrechen (wie Meineid, Ehebruch, Diebftahl, Verführung 
u ſ. w.) ausbehnten; dieſe letzteren hießen: die Haarſcharfen, weil fle mit ihrer Theorie 
ihr Gerz zerfchnitten hatten, wie mit einem baarfcharfen Raſirmeſſer. Wenn Wit in 
feinen Fragmenten eine Aeußerung citirt, es babe zu feiner Zeit in Jena nur brei 
Unbedingte gegeben, ihn jelbft, Kollenius und Sand, fo ift dad wohl nur Folge einer 
gersifien Diseretion; oder der angeführte Schriftfteller wußte felbft nicht Beſcheid. 
Die Disceretion durfte Niemand nennen, als Follen, der nicht mehr in Deutfch- 
land, und Sand, ber tobt war. Sand, obwohl, wie feine That zeigt, zu den Uns 
bedingten zählend, war nicht einmal Glied fened engeren Follenius'ſchen Kreife, 
fonderen trieb ſich in einem gewiſſen Difettantismus des Deutfchthums und der Freie 
finnigkri um, ohne je eine feſte Theorie zu haben, wie ja auch ſeine perfönliche 
Ungewandtheit und. Unflarheit nicht eben geeignet war, ihm für praftifche Zwecke großes 
Vertrauen: zu erwerben. Dennoch bat feine That das Schickſal der Burfhenfchaft be⸗ 
flegelt, ohngeachtet Diefe an derfelben völlig unfchuldig war und nicht einmal ein in⸗ 
directer, moralifcher Einfluß von da aus auf Sand flattfand. Vielmehr feheint offenbar 
Sand's Entſchluß eine Folge zu fein eines Streites, der in jenem Winter 1818 auf 
1819 nicht bloß die Frieſiſche wifienfchaftliche Geſellſchaft, fondern vielfach auch weitere 
befreundete Kreife bewegte. Auch dieſe, wenn fie auch entfernt politifch nicht fo ger 
fpannt waren, wie jener fog. wiffenfchaftliche Kreis, faben doch ihre Ueberzeugung in 
größeftem Gegenfage zu den beflehenvden Verbältniffen, und die Frage trat alfo nahe, 
wie bringen wir unſere Ueberzeugiing dereinft im Leben zur Geltung. Fried nun meinte: 
nie in ımgefeglicher, nie in gewaltfamer Weife, und ihm ſchloß ſich Alles an, was 
noch nicht in der Weidig-Follenius’fchen Theorie trunfen mar. — Als der Winter weiter 
vorrüdte, Fried ſchon ganz zurhetrat und feine wiflenfchaftliche Geſellſchaft ein Verein der 
Hebung in langer Welle geworden war, ſpitzte fich Die Frage fo zu: ſoll man mit der Geltend⸗ 
machung befjerer Ueberzengungen warten, his man einmal felbft in Amt und Einfluß kommt, 
oder full man es mit Gewaltſamkeit durch eine Revolution, dur Meuchelmord und 
dergl. verfuchen. Die mildere Partei fagte: nur durch Zumarten und Einführung 
neuer Ueberzeugung von gemonnener, zu folchem Thun berechtigter Stellung auß fel 
etwas zu erreichen — denn jede Bewaltfamkeit, zumal aber Meuchelmord, werde das 
Volk erfchredden, empören und von ben Kreifen, aus denen ſolche Dinge audgingen, 
ganz abwendig machen. Die gemwaltfamere Partei fagte, nur mit Gewalt laſſe ſich 
überhaupt etwas erreichen, denn wenn wir erft wieder weit von einander getrennt, in 
den Nöthen und Ambitionen des bürgerlichen Lebens wären, würden bei weiten bie 
meiften die Kraft nicht haben, ihren fegigen Uebergeugungen treu zu bleiben, fondern 


. ba ganz andere Strömungen gerathen — und politifh aufgeregt genug fei ſchon die 


Beit, um allenfalld auch einen politifchen Mord zu verfiehen. Diefe und ähnliche 
Diseuffionen fonnte man auf die mannichfachften Anläffe bin damals in Jena auf 
allen Bierbänfen bören. Offenbar nun ift Sand von diefer Streitfrage ergriffen 
worden und hat feine Berfon an ein Erperiment: gewendet, tharfächlich nämlich zur 
Entſcheidung au bringen, ob das deutſche Bolt über einen politifchen Mord fchaudern 
und fich von ihm mit Empörung abwenden, oder ob es ihn verfiehen und billigen 
werde, und er bat Kogebue gewählt, weil er fich einbildete, dieſer ſei damals bei dem 
beſſeren Theile der Nation iw ſolcher Verachtung und fo verabfiheut, daß, wenn bie 
Nation überhaupt einen Meuchelmord aus politifchen Gründen vertrage, e8 der dieſes 
als ruſſiſchen Spions auögefchrieenen Mannes ſei. Wit bat diefe Anflcht der That 
ſchon richtig geltend gemacht — Andere haben auf Grund der Acten und der Tage- 
bücher Sand’3 die Sache anderd wenden zu müffen geglaubt. Allein in den Acten 
Reben wohl fo viele bewußte und In ven Tagebüchern wohl fo viel unbewußte Uns 
wahrbeiten und Selbfitäufchungen, wie überhaupt in den meiften Criminalacten und 


112 Vurſcheuſchaft. (Die Karlsbader Beſchluſſe.) 


Tagebüchern zu ſtehen pflegen, und Wit's Beurtheilung der Sache iſt unferer An⸗ 
ſicht nach die richtige. Daß die Unterſuchung gegen Sand aber nicht, wie man 
vorausgeſetzt hatte, viele andere Betheiligte an den Tag brachte, hatte auch feinen 
Grund in den damaligen Discufflonen, in denen alle, die milderen wie ‚die gewalt- 
fameren, das als gemeinfam erfannte Wahrheit ausſprachen, daB wenn einer einmal 
eine gewaltfame That vorhabe, er Niemandem in Diefer Beziehung, wenn er fih nicht 
der grauſamſten Indiscretion fhuldig machen wolle, die geringfle Eröffnung machen 
dürfe, ald demjenigen, den er durchaus nothwendig zur Ausführung bebürfe,; und auch 
diefe nothwendigen Eröffnungen dürften nie über den beftimmten Punkt, zu welchem das 
Bedürfniß vorliege, hinausgehen. Wir glauben alfo wirflih, daß Sand felbft von Mit 
wiflern fo gut wie nichts, und von Mithelfern nur für einzelne Punkte (deren Tragweite die 
Helfer nirgends ermefjen fonnten) etwas gewußt habe. Jedenfalls aber iſt die B. als folche 
an diefer That völlig unſchuldig, wie wir unferer innigften Meberzeugung nach verfichern 
können. Zwar an dem Nachmittage, als die Nachricht von Sand's That nach Jena 
gekommen war, hätte man, da Sand ziemlich allgemein geliebt und Kotzebue verab⸗ 
ſcheut war, In der Aufregung, die durch die That entfland, leicht ganze Schaaren 
neuer Meuchelmörber für fcheinbar große Zwecke auftreiben Ffönnen, und noch mehrere 
Tage bielt dieſe Stimmung an. Die B. hatte den vorhergehenden Winter über fi 
mit der Hoffnung gefchmeichelt, Corporationsrechte zu erhalten und dann ein eigenes 
Grundflüd zu erwerben und ‚ein eigened Burfchenhaus zu bauen. Nun war noch drei 
Tage nach dem Anlangen jener Nachricht die Stimmung fo, daß Dr. jur. Kaffenberger, 
der noch vor Kurzem der Studentenfchaft angehört hatte und ein Hauptführer ber 
Lichtenhainer gewefen war, fich veranlaßt fand, laut zu erklären, flatt an cin Burſchen⸗ 
haus folle doch die B. nun lieber daran denken, ein Irrenhaus für ihre Mitglieder 
zu bauen; was und damals eben fo Ingrinmig verlegte, wie wir feßt der Aeußerung 
vollfändig Mecht geben müflen. Wenige Tage fpäter aber ging diefer Rauſch in 
völligen Rauch auf und es folgte eine eben fo tiefe Niedergefchlagenheit der Beifter, 
als vorher Aufregung geberrfcht Hatte. Se. Majeftät von Preußen forberte fehr kate⸗ 
gorifch feine Landeskinder von Jena ab und fehte einen Termin nur von wenigen 
Tagen zur Ausführung des Befehle. Als Die Anordnung eintraf, riefen wis den 
Preußen entgegen: „Ihr dürft nicht fort! Ihr müßt dem tyrannifchen Befehle trogen! 
Mas? Ihr wollt freie deutſche Burfche fein? Ihr werdet Euch doch nicht in's Bocks⸗ 
born jagen laſſen!“ — aber als die beflimmte Frift verflrihen war, war Fein einziger 
Preuße mehr in Jena — waren auch die fort, auf deren Troß wir am ſicherſten ge⸗ 
rechnet hatten. Das war eine heilfame Ernüchterung und eine Erinnerung daran, 
daß wir zeither in Nebel einhergefchritten waren und Wolfengebilde für Alpenketten 
gehalten Hatten. Durch die Sand'ſche That erhielt die B. in Jena den Todesſtoß, 
nachdem ihr die Meberfledlung des Dr. Follenius nach Iena ſchon eine Todeswunde 
beigebracht Hatte. Die Preußen, deren übrigens faft Feiner in Jena im engere Verein 
gewefen war, waren alle fort; auch viele andere Eltern wurden vor Jena beforgt und 
riefen ihre Söhne von da ab, over nöthigten fle wenigftend, aus der B. audzutreten. 
Die 2. beftand zwar weiter, aber mit verminderter Mitgliederzahl, und natürlih mit . 
noch größerem Uebergewichte ded engeren Vereins. Die im Sommer erfolgenden 
Karlsbader Beichlüffe machten die B. wie überall fo auch in Jena zur verbotes 
nen DBerbindung, und am 26. November 1819 Töfte fie ſich auf — Doc 
blieb Die Feindſchaft gegen Lanpsmannfchaften, und ein Kern der früheren 
B., einige von ihnen dem engeren Kreife von Follen's Freunden angehörig, 
fand fich bald wieder zufammen. Zu Anfange des Jahres 1820 flüchtete Dr. Follentus 
mit Inflichelaffung feines gegebenen Wortes über die franzöftfche Grenze. Im weites 
ven Laufe des Jahres entflanden auch wieder Landsmannſchaften, aus dem ehemaligen 
Kreife der Lichtenhainer hervorgehend, und ber Eleinere burſchenſchaftliche Verein, ber 
geblieben war, erweiterte fich allmählich und conflituirte fi) von Neuem. Aehnlich 
war der Verlauf auf den meiften anderen Univerfitäten. Baf überall, wo früher B. 
gewejen waren, beſtanden ſie in ſehr verringerter Mitgliederzahl fort, nun ald verbo⸗ 
tene Geſellſchaft, welche die Verfolgung der akademiſchen Behörden mehr zu fürchten 
hatte als die Landsmannfchaften; ja, bier und da entflanden fpäter erſt B. wie z. B. 
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in Göttingen. Trotz der Erſchwerung und Beargwoͤhnung von Heifen der Stubenten 
erbielt fi Boch ein Zufammenbang. Ueberall befand nun in den B. die Mehrzahl 
der Mitglieder aus politifch gefpannten Leuten. Im Herbſt hatten die den fihmarzen 
Brüdern verwandten Bereine eimen Deputirtentag auf dem Mütli in der Schweiz ge⸗ 
balten. Ende September und Anfang October 1820 fand wieder ein- Burfchentag 
durch Deputirte in Dresden flatt; aber ed war. biefer Burfchentag auch nicht viel 
anders als ein Bereindtag, denn wie in Iena, fo hatten auch an manchen anberk 
Orten nun die engern Vereine die B. in der Hand, und aus den dieſen Vereinen 
angehörigen Mitgliedern wurden vielfach die nach Dresden gehenden Deputirten gewählt. 
In Dresden waren noch die Deputirten von neun B. zugegen. Wan darf nicht vers 
geflen, daß im Laufe der Jahre 1819 und 1820 nun faft alle aus dem afademijchen 
Leben fchieden, die an den Freiheitskriegen noch perfänlichen Antheil genommen hatten. 
Die Univerfitäten waren wieder, was fle früher geweſen waren, befucht von Leuten, 
die noch nie eine felbfiftändige Stellung im Leben gehabt hatten und ſich zunächft 
die Gymnaſtaſtenſchuhe auszulaufen hatten. Die Beränderung, die ſich dadurch 
ergab, Tieß ſich durch Feine Gegenwirkung aufheben. Die B. tauchten allmaͤh⸗ 
lich wieder mehr in den gewöhnlichen Stubenteninterefien unter. Ohnehin Hats 
ten fie in der. Außerlichfien Erfcheinung eine Art Iandsmannfchaftlicder Madfe 
vornehmen müflen, und beflanden faft überall unter dem Landsmannſchaftsnamen 
Germania oder auch Arminia Im Jahre 1821 formirten fich Die engeren Vereine, 
welche den Kern ber B. meift bildeten, an vielen Orten in einen geregelten, zuſam⸗ 
menhängenden Bund der Jungen — fo genannt im Gegenfah eines aus benjenigen 
Schwarzen, welche den alten, verjchrobenen Doctrinen treu geblieben waren und viels 
fach auch aus Neuen refriltirten f.g. Männerbundes, von dem die Ermunterung und 
Stärkung ded Bundes der Jungen einige Zeit audging, bis dieſe älteren e8 Doch ger 
rathen fanden, fich von der nun erheblich grünen auftretenden jüngeren Generation zu= 
rädzuziehen. In Folge davon entflanden unter dem Bunde der Jungen Zweifel, ob 
denn überhaupt ein folder Männerbund eriflire. Vom Jahre 1822 an bleibt die 
Entwidelung der B. ziemlich fliehen. Die Verbindung erhält ſich, auch politifch ger 
foanntere Kreife in deren Mitte bleiben an vielen Orten; Burfchentage werben bie und” 
da, bald von den Deputirten mehrerer, bald weniger B. befucht; neben den Tradition» 
nen freifinniger, auch republitanifcher Bolitif, die fih in ven engeren Bereinen halten, 
gehen die alten Trabitionen von Maulchriftentyun und von Deutfchtäum im Ganzen 
der B. fort. Auch Verkehr einzelner Mitglieder der engeren Vereine mit einzelnen 
alten Schwarzen. knüpfte fich zumeilen auf Neifen in erneuter Weiſe an. Später trenn« 
ten ſich auf mehreren Univerfitäten Die B. und die engeren Vereine ganz, und jene 
befanden unter dem Namen Teutonia oder Arminia, dieſe dagegen nun unter dem 
Namen Germania als befondere, fi fogar anfeindende Vereine. Eine größere Des 
deutung aber erhielten diefe Mefte der 3. erft wieber, als die Sulixevolution und Deren 
Wirkung auf Deutjchland bie revolutionären Hoffnungen von Neuem belebten. Doch 
dieſe fpäteren Entwidelungen, namentlidy die etwaige Theilnahme oder Mitwiffenfchaft 
der Germania an dem Frankfurter Attentat, find uns fo wenig bekannt, Daß wir bie 
Darftellung dieſer fpäteren Schidfale der B. einer Fundigeren Feder überlaffen müſſen. 
(S. d. Art. Studentenweſen, deutſches, der Gegenwart, und Verbindungen.) 

Vurſe f. Univerfität. 

Burtiheid, Borcette im Sranzöflfchen, durch die Neubauten eine Vorſtadt Aachen, 
mit 6000. Einwohnern, welche dur; ihre großen Tuch⸗ und Nadelfabriten berühmt 
find. B. beflgt den Aachener Quellen ähnliche Bäder und in feiner Mühlenbadquelle 
von 620 R. die heißeſte Duelle Deutſchlands. Außerdem giebt es noch drei andere 
Heiße Quellen, den Kochbrunnen mit 48°, die Trinkquelle mit 479 und das Pocken⸗ 
brünnchen mit 350 Temperatur. Es find Kochfalgquellen, von denen die drei zuletzt⸗ 
genannten Schwefelwaflerftoffgad enthalten, der indefien nur beim Kochbrunnen bebeu- 
tend auftritt. Der Ueberfluß der Burtfcheider Quellen bildet einen Bach heißen Waf- 
ſers, in deſſen Nähe ein Falter Bach fließt; beide vereinigen fich Feine halbe Stunde 
unterhalb DB. in einem Teich, wegen der warmen Temperatur ſeines Waflerd der. 
warme Teich genannt; er gefriert. nasürlich nie und enthält eine große Zahl Fifche 
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von unangenehmen Geſchmacke, welden ihr Fleiſch nur alsdann verliert, wenn man 
fie vor dem Verſpeiſen in einem Behaͤltniß von füßem und kaltem Waſſer einige 
Wochen ſich aufhalten Laßt... 

Buruten, auch Dikokamennyje, d. i. wilde Sakamennye, d. i. hinter den Bergen 
wohnende Kirgiſen, von ihren Nachbaren, den Kokandern, Kaſchkarden und den Chi⸗ 
neſen Kara⸗Kirgiſen, d. i. Schwarze Kirgiſen genannt, heißen in Sibirien auch. Schwarze 
Tataren und find als Türken nicht mit den mongoliſchen Buräten zu verwechſeln. 
Begeumärtig leben fie, nachdem fle ihre früheren Weideplaͤtze um dan Jeniſſei verlaflen, 
in der Gegend um den Ifſſyk⸗Kul, im Süden von den Kirgifen der großen Horbe. 
Auf den Karten werben bie Grenzen ihres Gebiets im Norden längd des Gobirgs⸗ 
rückens des Kungi⸗Ala⸗Tau angegeben. In der That reichen auch ihre ununterbro⸗ 
henen Nomadenzüge im Often bis an den chineflfchen Grenzpoftenweg von Kuldſchi 
nah Aru, im Süden bis an bie kleinen unabhängigen Herrfchaften Badakſchan und 
Karatigen !) und im Weiten bis an das EChanat von Koland. Im Norden nomabi- 
firen fie auch am obern Lauf des Flüßchens Tſcharyn. Das Rußland unterworfene 
Geſchlecht Bogu 2), welches im Norden des Ifſyk⸗Kul nomabifltt, befteht nach gewöhn- 
licher Annahme aus 10,000 Jurten mit 100,000 Pferden. Da man auf eine Jurte 
ober Kibitfe im Durdyfchnitt 5 Seelen beider Geſchlechter vechnen kann, jo würde das 
Geſchlecht Bogu ungefähr 50,000 Köpfe zählen. Die übrigen B., deren Manapen ?) 
nach Dem Zeugniffe des General⸗Gouverneurs von Weſt⸗Sibirlen im Inbre 1847 den 
Wunſch ausſprachen, rufflfche Unterthanen zu werben, zählen 40,008. Zurten. Der 
Raum, welcher nad) den Karten den B. gehört, umfaßt mit Einfchluß der Iſſyk⸗Kul 
651, Q.⸗M., und da dDiefer See 235,, Q.⸗M. groß ift, fo kommen auf die Weide⸗ 
pläge zmlfchen dem Kungl» Wla-Tau (im Norden) und dem Kirgiannn- Alan (im 
Säben) nur 416, DM. 

Vury, f. d. Art. Blaze. 

Busberg (Augier Ghislen de), der erſte bedeutende Schrififteller über Politit 
Macht und das zu feiner Zeit ſchon beginnende Verfallen der hoben Pforte. Geb. 
1522 zu Commines in Flandern, der natürliche Sohn eined Edelmannes 9. B., zeigte 
er früßzeitig fo glüdliche Anlagen, daß fein Vater ihn befonders forgfältig erziehen 
und durch Earl V. legitimiren ließ. Gr bildete fi auf den berühmteften Univerfltäten 
Flanderns, Frankreichs und Italiens aus und begleitete nach feiner Rückkehr Peter 
Bafia, Geſandten des römifchen Königs Ferdinand, nach England. Das Jahr darauf 
1585 ernannte ihn derfelbe Furſt zu feinem Gefandten bei Soliman II. . Er ‚mußte 
ben Sultan in Amafla auffuchen und bewirkte nur einen Waffenſtiliſtand auf 6 Mo« 
nate; Ferdinand ſchickte ihn aber alsbald wieder auf feinen Boften, worauf er ſteben 
Jahre Hei der Pforte zeflpirte und einen vortheilhaften Vertrag. abſchloß. Er brachte 
außer mehr als 100 griechiſchen Handſchriften, die er der Wiener Bibliothek fchenkie, 
auch eine Sammlung wichtiger Infchriften, darunter die Abſchrift des Denkmals von 
Angora (fiche d. Axt. Aneyranum) mit 1562 von Konfltantinopel abberufen, ward 
er zum Erzieher der Söhne Marimilian’d U. ernannt, begleitete 1570 die Erzherzogin 
Eliſabeth, die Braut Carl's IX. nach Frankreich, verblieb bei ihr in ver Eigenfchaft 
als Hofmeiſter, bis fie nach dem Tode ihres Gemahls Frankreich verließ, worauf er 
yon Aubalf I. zum Gefandten zu Paris ernannt wurde. 1592, in ber Zeit des 
Bürgerkrieges, wurde er auf der Flucht nach Flandern von der Liguiften angefallen, 
zwar wieder freigelaffen, erlag Aber dem Schreien und einem heftigen Sieben am 28. 
October 1592 auf dem Schloß Maillot bei Rouen. eine wichtigen Aubelten über 
die Türkei ſtüd: Hineraria, Gonstantinopolitanum ef Amasianum. et de re militarı 
sontza Turcos instituenda consilium“ (Antwerpen 1532). Diefe Schaft, Die ohne 
feinen Willen verdffentlicht wurde; enthält nur zwei Briefe, d. h. die Hälfte des 
Werke, weiches 1589 in Pants unter dem Titel: „Legatiunis. Turcicae epistolae. IV. 


1) Die Herrſchaft Karatigen, well ‚hen eigenen Schech Hat, liegt noͤrdlich von Erreljten 
im ſuͤdlichen Theile des Chanats von K 
Das Geſchlecht Dogu wünfchte en im Jahre 1851 in den rufflfchen nnterthanen-⸗Ver⸗ 
band zu treten; ſeit 1804 hält man es für deſinitiv zu Rußland gehoͤrig. 
2) Die onapen ber B. find baflelbe, was die Sultane hei den Kirgis⸗aiſſalen finde. : 
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exfäpien. Außerdem wurden 1632 zu Brirffel feine „epistolae ad Rudelghum II. im- 
peratorem e Gallia scriplae“ — ein wichtiges Zeitdocument — veroͤffentlicht. Die 
Briefe über die Türkei trugen beſonders Dazu bei, den Schreden vor den Ottomanen 
zu zerfkören; feine Briefe über Frankreich find ein vorzügliches Gemälde vom tiefen 
Verfall ded Hauſes Valois unter Heinrich IU. Die Elzevirs gaben eine vereinigte 
| Autga. beider Schriften tm Sabre 1632. 

Buſch (Johann Georg), Verfafler der immer noch‘ brauchbaren und werthvollen, 
zwar hausbacknen, doch bei alledem ſinnigen, ſelbſt geiſtvollen, praktiſchen und zu⸗ 
gleich kritiſchen, nationaldkonomiſchen Schriften: „Vom Geldumlauf“, "Weber Banken“ 
und hiſtoriſchen Abhandlung über die handelspolitiſche Geſetzgebung der Franzoſen und 
deren nationaloͤkonomiſche Mißgriffe im Revolutionskrieg — der einzige Nationaldfo« 
nom der Deutfchen im vorigen Jahrhundert. Geb. den 3. Januar 1728 zu Alten- 
Weding im Lüneburgifchen, fam er mit feinem Vater, einem @eiftlichen, früh nad 
Hamburg und wurbe, nachdem er fett 1748 in Göttingen neben ber Theologie Ge⸗ 
fchichte und Mathematik ſtudirt und 1756 die Profefiur der Mathematif am Gym⸗ 
naflum zu Hamburg erhalten Hatte, eine Zierbe und Rathgeber feiner neuen Vater⸗ 
fladt, deren Aufſchwung im Innern und in ihren Handelsunternehmungen er fowohl 
Durch wifienfchaftliche Belehrung, wie durch feine Bemühungen um Gründung von 
Armenanftalten, Hypothefen-Affoeiationen, der Gefellihaft zur Beförberung ber Künſte 
and nüßlichen Gewerbe und der Handelsſchule (1767) hob. Sein Vervienft hat Ham- 
burg durch ein öffentliches Denkmal geehrt. Cine Sammlung feiner Schriften esfchien 
zu Zwidau 1813 — 1816 in 16 Bon.; die „Tämmtlihen Schriften über Handlung” 
in 8 Bon. zu Hamburg 1824 — 1827. 

Bülhing (Ant. Friedr.), fleißiger hiſtoriſcher Sammler, wirkſamer Schulmann 
nud Begründer der neueren Geographie. Geb. den 27. Septbr. 1724 zu Stadthagen 
im Schaumburg «Lippe’fepen, murbe er von feinem DBater, einem Advocaten, äußerfl 
fireng erzogen. Nachdem er auf dem Halle'fchen Walfenhaufe feine Vorbildung erhal⸗ 
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einen Beſchützer und Breund. 1748 ging er als Erzieher des Grafen Lynar nad 
Deteröburg und Kopenhagen. Schon feit dem Jahre 1752, nachdem er, nach) ausge⸗ 
haltener verfprachener Zeit, feine Stelle ald Informator aufgegeben, heichäftigte er fich 
zwei Jahre hindurch in Kopenhagen mit feiner Erbbefihreibung und unternahm zugleich 
Die Heraußgabe einer Monatäfchrift: „Nachrichten von dem Zuflande der Wiffenfchafe 
ten und Künfte in den danifchen Reichen”. 1754 Eehrte ex, um die literarifchen Schäge 
der Helmath für feine Erdbeſchreibung zu benugen, nad Deutſchland zurüd, erhielt 
zine außerordentliche Profefiur der Philofophie zu Goͤttingen und verheiwathete ſich das 
Jahr darauf mit Chriſtiane Dilthey, der Schwefter feines Jugendfreundes in Stadte 
hagen, mit der er fich ſchon 1752 nerlobt hatte. Diefe Freundin B.s, die wegen 
ihrer Bildung mm Lippe'ſchen Hofe viel galt, Hatte fih auch in der Dichtkunſt ver⸗ 
fucht, wer von der Goͤttingenſchen deutſchen Gefellichaft zum Ehrenmitglied aufgenom- 
mer und von dem Prorestor der Helmſtaͤdter Univerfität Häberlin zur Eaiferlichen 
gefrönten Dichterin ernannt worden. Man dachte in Hannover daran, B. in ber theo« 
Iagifchen Faeultaͤt und dieſe durch ihn, als Nachfolger Mosheim's, emporzubring 

allein feine Abhandlung, durch deren Vertheidigung er 1756 zu Göttingen den Tite 

und bie Würde eines Doctor her Theglogie fich erwarb, erregte bei den Göttinger 
Sheolagen Anſtoß, da fie fih für Die biblifche gegen Die Schul«Theologie erklärte, 
und die Megierung, dadurch eingeſchüchtert, unterfagte ihm 1757 bie tbeologifchen 
Vorleſungen, fuchte ihn aber bei alledem durch Die Ernennung zum orbentlichen Pro⸗ 
feffor Her Philofophie (1759) dauernd für een zu erhalten. Da ihm aber Durch 
die theologifchen Kämpfe der Aufenthalt dafelbft”verleinet war, folgte er 1761 einem 
Mufe zur Predigerflelle an ber proteflantifchen Peterägemeinde zu St. Petersburg. Das 
Ansehn, melches er fich Hier dureh bie Organifation ber Gemeindeverhältniffe und durch 
Die Debung der prot. Schulanflalten gemann, war bedeutend. Die Kaiferin und Die 
Großen :achteten Ihn wegen feiner unermühlichen Thätigfeit und deutſchen Selbſtſtaͤndigkeit; 
Seſdmarſchall Münnich, ein lich und Patron feiner Gemeinde, war fein Freund. 
Denmach. entzweite er fich mit Letzterem im einer Gemeindefsage und nahm zum Ben 
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dauern der Regierung und ſeiner Gemeind® um ben Frieden ber letzteren herzuſtellen, 
1765 feine Entlafung. Nachdem er darauf in Altona mit Hülfe einer großartigen 
Unterflügung Durch mehrere feiner Peteröburger Gemeinde⸗Angehdrigen fi ein Jahr 
lang feinen biftorifchen Studien gewidmet, folgte ee 1766 dem Ruf als Oberconfifior 
rialtath und Director des Grauen Klofterd zu Berlin, in welcher Stellung er für bie 
Fortbildung des preußifchen Schulmefend thätig war. Er flarb ben 28. Mat 1793. 
Während feines Rectorats am Grauen Klofter hatte der reiche Venediger Kaufmann 
Siegmund Streit, ein geborener Berliner, der Anftalt ein Capital vermacht, wel⸗ 
che8 1793 zweimalgunderttaufend Thaler betrug. DB. correfpondirte mit Streit bis 
zu defien Tode (1775) über die Anwendung des Legats und benußte den exften Nieß⸗ 
brauch der Zinfen deffelben zur Erweiterung der Gymnaflalgebäude. — Sein größtes 
ſchriftſtelleriſches Verdienſt bat er als Geograph. Bis auf feine Erdbeſchreibung hatte 
keine Nation ein ſolches Werk von der Art, daß es auf wiſſenſchaftliche Behandlung 
und auf einige Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen konnte. Dieſes Werk, welches, außer 
der überaus vollffändigen Topographie, allgemeine @inleitungen zu den befonberen 
Zänderbefchreibungen mit Nachrichten über die Befchaffenheit eines Kandes, über Natur⸗ 
producte und Fabrikation, Induftrie, Handel, Literatur und firchliche Verhaͤltniſſe, 
Staatd- und Negierungsverfaffung, fo wie Eultur der Bewohner enthält, erfchien fett 
1754 bi8 1792 zu Hamburg in 11 Bänden und umfaßt Europa, von den übrigen 
Erdtheilen nur das ruffifche Allen. Sein „Magazin für die neuere Hlſtorie und 
Geographie“ (22 Bde. in 4., von 1767—83 Hamburg) enthält eine Menge wichtiger 
Actenftüde und Fonnte nur von einem Wanne herausgegeben werden, der mit bedeu⸗ 
tenden Staatdmännern in Verbindung fland; beſonders wichtig iſt es für die ruffifche 
und fchwedifche Gefchichte, ſo wie für Kenntniß der Verfafſung der Herrnhutiſchen 
Brüdergemeinde. Seine „Beiträge zur Lebensgefchichte merfwürdiger Perſonen“ (6 Bde. 
Hamb. 1783—89), darunter feine Autobiographie und wichtige Mitiheilungen über 
Friedrich d. Gr. ift eine wahre Bereicherung der beutfchen biographifchen Literatur und 
eine Duelle zur Kenntniß des 18. Jahrh., feine „Neuere Gefchichte der evangeliichen 
Eonfefiton in Polen“ (Halle, 1784—87, 3 Bde.) iſt für die newere Kirchenhiſtorie 
ein fchägbarer Beitrag. 

Büſching (Joh. Guſt. Gottlieb), verdient um die Knntuif der altdeutfchen Lite 
ratur und — des Sinns für altdeutſche Kunſt, der Sohn des Vorigen, 
geb. zu Berlin den 19. Septbr. 1783, arbeitete anfangs, nach ſeinen Erlanger und 
Halle'fchen Studien, feit 1806 als Referendar bei der Regierung zu Berlin, widmete 
ſich aber ausfchlieplich feinem Lieblingsftubium, als er, durch feine Kenntnifle dazu 
empfohlen, 1810 den Auftrag erhielt, die fecularifirten Stifter und Klöfter zu bereifen 
und die in denfelben aufbewahrten literarifchen und Kunflfchäge zu übernehmen. Na 
der umfichtigen Ausführung diefed Auftrags 1811 zum Königl. Archivar in Bredlau 
ernannt, babilitirte er ſich 1816 bei der dortigen Univerfltät, warb 1823 ordentlicher 
Profeſſor der Alterthums⸗Wiſſenſchaften und flarb den 4. Mat 1829. Von feinen 
überaus zahlreichen, ſich auf altveutfche Literatur und Kunft beziehenden Schriften 
find Hervorzuheben: die mit v. d. Hagen (f. d. 4.) in Gemeinfhaft herausgegebene 

„Sammlung deutfcher Volkslieder“ (Berlin 1807), das mit v. d. Hagen, Docen und 
Hundeshagen herausgegebene „Mufeum für altveutfche Literatur und Kunft* (Berlin 
1809 — 11), „Erzählungen, Dichtungen, Faſtnachtsſpiele und Schwänte des Mittelal- 
ters" (Breslau 1814— 15, 3 Hefte), „Liebe, Luft und Leben. der Deutfchen des 16. 
Jahrh. in den Begebenheiten des Ritters Hand von Schweinichen, von ihm felbft aufs 
geſetzt“ (3. Bde. Leipz. 1820 — 24), , Verſuch einer Einleitung in die Gefchichte der 
altveutfchen Baukunſt“ (Leipz. 1823), „das Schloß der bdeutfchen Nitter zu Marien- 
burg” (Berlin 1823), „Nitterzeit und Ritterweſen“ (Leipz. 1824, 2 Bde.). 

Buihmänner. Die Vermuthung ift alt, daß die B. oder Saan ausgefchiebene 
vagabunde Hottentotten feien, das Proletariat diefer Nation. Und daran iſt gewiß fo 
viel richtig, daß die Saan mit den Hottentotten zu einer und derfelben großen Völker 
familie gehören; fie Haben mit ihnen einen gemeinfamen Racentypus, der fich nicht 
bloß in der äußern phyſiſchen Erfcheinung, fondern auch in der Sprache fund giebt, 
bie bei aller Verſchiedenheit doch unläugbar mit der ber KHottentotten an Einem Bweige 
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de8 großen ferwellen Sprachſtammes, welcher die Indogermanen, Semitoafrikaner und 
Aegypter umfaßt, gewachfen if. Das iſt aber auch eben fo gewiß falſch, daß man 
bie B. als bloße Auswürflinge der Hottentotten anſteht. Im Gegentheil meifen eine 
durchgehende, von den Hottentotten ſie vortheilhaft unterfcheidende Thaͤtigkeit, bie 
Selöitftändigkelt ihrer Sprache und ihre Verbreitung, die weit über die Hottentotten- 
Sitte hinausgeht, auf eite urmwüchfige Stellung biefed Volkes in Südweſtafrika hin. 
Es ift bier nicht. der Ort, in eine nähere Unterfuhung über das BVerhältnig der B. 
zu ‚den. Hottentotten einzugehen; genug, wenn beider nationale Affinität feſtſteht; aber 
das iſt mehr ald wahrſcheinlich, daß die Saan die Ureinwohner dieſer Gegenden find, 
und Daß die Hottentottenſtaͤnme ſich über ſie hergeworfen und ſie zum Theil ausge⸗ 
soßtet oder unterfocht. haben, wie man diefen Proceß bis dieſe Stunde am Gap und 
no mehr im Namaqualande wahrnehmen kann. Dies erllärt zur Genüge und weit 
mehr als jene Hypotheſe die Stellung und namentlich die Feindſchaft, melde beide 
Nationen gegen einander haben, ſtimmt auch vollftändig mit den Traditionen der Hot⸗ 
tentotten überein, welche noch Beute im Groß-Namaqualande erzählen, daß fle den 2. 
das Land abgenommen und fie zu ihren Knechten gemacht haben. Im Gaplande er- 
ſtrecken fich Die Haupifige der B. von der Kaffergrenze im SO. quer durch die Kolonie 
bis in den NW. derfelben, — überall ein und daſſelbe Volk, zum Theil gezähmt und 
dann vereinzelt im Dienfte der Coloniften, zum Theil im Zuflande vollftändigfter 


Wildheit auf unzugängkichen Gebirgen oder in den oͤdeſten Steppen, von fo enormer 


Lebensfähigkeit, daß es die unabläfflgen und unerhörteften Berfolgungen der ummoh- 
nenden weißen, ſchwarzen und gelben Racen Jahrhunderte lang überflanden hat, das 
Odium aller Nachbaren und democh bei aller Verkommenheit voller Talente, bie 
geſchickteſten Viehhirten ber Colonifſten, tüchtige Capitaͤne von Namaqua⸗Kraalen, 
Meiſter in Jagd und Krieg, in dem aller Plaſtik baaren Südafrika ber einzige 
Stamm, der Kirri und Kalabaffen nicht minder als die Höhlen der Berge mit 
feinen. Seulpturen bedeckt, voll flolger Freiheitsluft, Herr des beinahe vierten 
Theile der Kolonie. Sein Hauptfig in der Colonie iſt befonders das Buſch⸗ 
manndland, wo es nur dann und wann einmal von einem Commando der Baſtarde 
öder Coloniſten der Moggeveld8 oder des Hantam beläftigt wird und nach Sprache 
und Sitte noch in voller Urfprünglichkeit Icht. Alle Verfuche, welche beſonders in 
den norböftlichen Theilen der Eolonie gemacht wurden, die B., wie andere Hotten- 
fotten, in Locationen zufammenzuziehen, find an der Ungunft der Coloniſten gefcheitert, 
fo viel verfprechende Anfänge auch dazu gemacht wurden. Jetzt beſteht nur noch eine 
in Sreemanton, einem Saandorfe an der Süboftgrenze der, Colonie, wo fle unter dem 
tüchtigen Capitaͤn Madoor in der Nähe der Hinduwee, eines Zufluffes des Kai, am 
Fuße des Storm⸗Berges einige Fingos und Hottentotten mit den Saan vereinigt haben, 
welche vom Settlement am Kat⸗River aus in Pflege genommen find. Die B. befchrän- 
ten ſich nun aber durchaus nicht auf das Land im Süden des Garib. Wir finden 
fte, wie bereitß erwähnt, in den Namaqua⸗Sitzen auf beiden Seiten des Aub. Noch 
ehe die Orlam in diefe Gegenden kamenr, waren fie von den Namaqua theild ausge⸗ 
rottet, theils zu Knechten gemacht; in einzelnen Fleinen Truppen ſchweifen ſie auch jept 
noch unabhängig im Lande umher und werden von den Namaqua mit aller Graufanı- 
feit behandelt. Ihre Zahl iſt gering. Biel zahlreicher bewohnen fle die große Karti« 
Karri, d. 5. Die „peinigende? Wüſte. Hier find fie vollkommen unabhängig und ha— 
ben ſich den meftlichen Nachbarn fo furchtbar gemacht, daß fich Fein Namab oder Orlam 
jemald durchwagt. Sie find, wie ihr Land felber, wenig befannt, doch eine Verglei⸗ 
hung eines kleinen Vocabulars aus der KarrisKarri mit dem bekannten Lichtenftein'8 
ergiebt bei allerbings vorhandenen Differenzen, welche fich indeſſen auch bei den B. in 
der Capcolonie finden, fo daß dort oft die Bewohner nahe zufammenliegender Kraale 
fih einander nur mit Mühe verftändlich machen können, eine unzweifelhafte Tinguiftifche 
Identität derfelben mit denen in ber Colonie, wie denn auch die Namaqua rückhaltslos 
zugeftehen, daß die gelben Nachbarn gegen D. ihnen flammverwandt feien. Diefelben 
befchränfen fich aber nicht auf die große Wüfte. Zunäcft haben das Die Ngami-Erpe- 
ditionen conſtatirt. Auf der Bai⸗Straße zum See paffirt man vom Nofob aus zahl« 
reihe Stämme der B., mit denen ſich Nama redende Orlam nad) einigen Schwierig-- 
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feiten notbhürftig verſtaͤndigen koͤnnen. Im D. des Gerd, 430 Del. 2. vo, &, höske 
Livingftone zu Matlomaganya von den Eingebornen höttentottiſch im Saar Diele» 
seven. Bünf Tagereiien im N. des See's fand Anderſon die B. wieder, welde 
unter den Bayeye und deren Unterdrückern, den Betichuanen, in ganz Abnlichen 
Berhältniffen Ichen, wie unter den Namaqua und Orlam. Sodann if der Wer 
fien und Nordweſten des See's nad) einflimmigen Zeugniffen glaubwärdiger Hermg, 
die fih in vielen andern Fällen durchaus bewährt haben, von zwei freien Vol⸗ 
£erfchaften derfelben Hautfarbe wie die B. bewohnt; Die eine, am naͤchſten bei, dem, 
Hero und Dvambantieru, heißt in Herero Ovia Mafchue, die andere weiter. nah D. 
führt den Namen Batferandu; Die Leute, fo fagen Die Herero, find fehr klein ) und 
arm, weöhalb fie auch fehr dicke Väuche haben, biefelben Bäuche, weldhe man in ber 
Gap-Eolonie „armoed pens* heißt. Diefelben Menfchen, fo fagen alle Herere, Hädten. 
dad Land zwifchen den Ovambo und dem Garib inne gehabt, bevor fle und im ©. 
die Namaqua eingefallen feien. Berner fand Galton unter den Ovampo die B. wige 
der. Sie bilden unter diefem Negerfiamme fo etwas wie ein ſtehendes Heer. : „Dia 
Bufchmännes fcheinen unter den Negerflimmen naturalifirt zu fein” erzählt Diefer Rei⸗ 


. fende, „und in ben. Grenzländern zwijchen ihnen bis gu einer Entfernung fabs weit 


norhwärts von Ondonga frei zu fein. Wie weit, kann ich nicht fagen, doch glaube 
ich ficher, 6i8 zur Breite von Caconda. Ich Halte fie für einen fehr weit verbreiteten 
Volksſtamm.“ Galton Hätte noch Befkimmtesed berichten Tünnen. An Zwachaub 
erzählen alle Hereso und im Namaqualande ift es ausgemachte Sache, daß nörblid 
bon den Ovambo, nur Durch einen zehn Minuten breiten Strom von benfelben ge⸗ 
fihieden, ein rothgelbes freied Volk wohnt, welches eine ganz andere Sprache ald bie 


Ovambo redet; Die Namaqua nennen es bie Nawuſin, d. b. Die Kletterer, und bie 


Herero Ouronto umiti, weil in ihrem Lande hohe Palmbäume wachien, von deren 
Frucht fle leben und die fle Fletternd herabholen. Ihr Land ift eben und fandig, yall 
guter Quellen; fle machen Gärten, leben in großen Dörfern und nomabifieen nit; 
zuweilen liegen fie mit den Ovambo in Streit. Unerwähnt darf man übrigens nicht 
lajien, daß die Miſſtonaͤre Hahn und Rath auf ihrer mißglüdten Eipedition von Otjim⸗ 
bingue nah NO. zwei Tagereifen nörblid vom Omurauba H'Omatako (etwa in 
191,0 ©. Br. und 36Y,0 Defl. 8. v. F.) in ein von B. bewohnteq, wohl be 
wäfferted und bewaldetes Land Tamen, und daß man dieſes Voll im SD. bis in das 
eigentliche Kafirland verfolgen Tann. Der Wifflonär Edward Solomon bemerkt in feinen 
beiden höchft intereffanten Lectures on the nalive tribes of the interior of Africa, ‚gehal« 
ten vor bem Mechanics’ Institute of Cape Fown: „Man findet noch gegenwärtig Buſch⸗ 
männer im Lande ber Amaponda, in den Bergketten, auf denen der Titſa entſpringt, 
weit jenfeitd des Kaifluſſes und nicht fehr entfernt vpn Natal. Sie begleiten die Amas 
ponda auf der Jagd und erhalten von biefen ſtets das erſte erlegte Wild ala Zeichen, 
daß das Wild ihnen als den urfprünglichen Eigentbümern des Bodens gehört." 
Butenbaum (Hermann), Jeſuit und eigentlich ohne feine Schuln berühmt gewor«. 
dener Caſuiſt; geboren 1600 zu Nottelen in Weftfalen, Lehrer der Theologie zu Köln, 
dann Rector des Jefultenordend zu Hildesheim und Münfler, an welchem legten Ort 
er den 31. Januar 1668 ald Beichtvater des Biſchofs Bernhard v. Galen ſtarb. In 
Köln hatte er feine Vorträge über Gafuiftif 1645 in der Medulla theologiae mo- 
ralis herausgegeben, die 50 Auflagen erlebte und noch 1848 zu Löwen (in 2 Bon.) 
wieder erfchienen ik. Das Berdienft dieſer Arbeit beſtand nur in der Kürze und 
Bündigkeit der Darftellung und in der Bequemlichkeit der Ueberfiht. An Hermann 
Nunning und Friedr. Spee (f. d.) fi anfchließend, hatte dieſelbe ven Katholiken 
Leinen Anftoß gegeben; erft ald P. Lacroir 17067 das Eleine Handbuch durch feine 
Gonmentare und Zufäge aus andern Eafuiften zu zwei Follanten anfchwellte, welde 


’) Aber nicht zwerghaft. Die B. welche in ben heißen Sanbebenen umberfireifen, haben 
gewöhnlich ſchlanke, aber gleihfam flählerne Kormen und fönnen große NAnftrengungen und Ent 
ehrungen ertragen. Die, welche man Saanfellungen nach Europa gebracht hat, find gerade 
—8 ausgewaͤhlt worden, weil ſie —— haͤßlich waren. Daß fie mit den Affen Aehn⸗ 
lidyteit Haben, if richtig, aber bekanntlich kommt es auch unter ben weißen Menſchen nor, daß ein⸗ 


zelne affenägnlihe Züge aufweiſen. 
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von. P. Montaufen, mit neuen Zufägen bereichert, zu yon (1729) und dann wieberum 
zu Köln 1758 heraudgegeben wurden, erregte die Medulla die Aufmerkſamkeit der fran⸗ 
zöflfhen Parlamente. Namentlich wollte man, als 1758 der Mordverſuch des Das 
miend gegen Ludwig AV. flattfand, in ihr die jefuitifchen Grundſätze über den Mord, 
beſonders über den Koͤnigsmord wiederfinden. Das Parifer Parlament begnügte ſich 
mit einfacher Verurtheilung ded Buchs; das von Touloufe Dagegen ließ es öffentlich 
verbrennen und 309 bie Vorſteher des Sefuiten-Eollegiums, in welchem die Medulla 
in Bebraud war, zus Verantwortung. Diefelben mußten fi von den anſtößigen 
Lehren losſagen, läugneten au), daß dieſe Lehren vom Orden bekannt würden; da» 
gegen die Arbeit eines italienifchen Jeſuiten, B. Zaccheria, welcher im Auftrage feines 
Ordens ald Vertheidiger B.'s und des Lacroix gegen bie Befchlüfle beider Parlamente 
auftrat, wurbe durch Beſchluß des Pariſer Parlaments von 10. Mär; 1758 verurtheilt. 
Diefe Verhandlungen waren bie Borboten Des Sturmes, der bald darauf unter Choiſeul 
gegen die Iefuiten ausbrach. PB. Zaccheria gab 1760 eine neue Ausgabe B.'s und 
der Zufäge des Lacroix heraus. DB. hatte außer ber Medulla auch die ascetiſche Schrift: 
„Lilium inter Spinas* verfaßt. | 

Bufento, ein Heiner Fluß in der jegigen neapolitanifchen Provinz Principato 
Citra, berühmt durch das Grab des Gothenkonigs Alarich, den fein Heer, ald er 412 
vu. Chr. auf feinem Zuge nach Sicilien bei Coſenza ftarb, im Bett des Fluſſes begrub, 
nachdem man fein Wafler proviforifch abgeleitet hatte. 

Buſtamente (Anaſtaſto), zweimal Präfldent der Republik Mexico, beide Male. 
durch das chaotifche Sewühl der Perſonen und Verhaͤltniſſe in diefer Republik ruinirt 
und durch Santa Anna geſtürzt. Nachdem er ſich in den Befreiungsfänpfen des ſüd⸗ 
qmerikaniſchen Golonicen einen Namen gemacht hatte, wurbe er am 26. Januar 1829 
vom mexicanifchen Kongreß zum Präfldenten der Mepublif ‚ernannt, aber 1833 von 
Santa Anna bei Pucbla gefhlagen und zum Nüdtritt gezwungen. 1837 wieder Pri- 
ſident geworden, mußte er am 30. September 1841 wieder Santa Anna Plag machen. 
Er flarb am 6. März 1853 in Merico. 

Suftamente (Don Carlos Maria de), Archäolog, zu Mexico gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts geboren, verdient wegen der Arbeiten, die er über die Alterthümer 
der Ureinwohner feines Landes beraußgegeben Hat. 1826 veröffentlichte er zu Merico 
aus den Manuferipten Boturini’6 und mit eigenen gefchägten Anmerkungen die Schrift: 
„Tezcoco unter feinen letzten Königen“, in gleicher Welfe 1832 aus den Manuferipten 
bes Dion Antonio de Gama zwei Abhandlungen über den Kalender der Indier und ihre 
Zeiteincheilung. 1836— 42 erfchien von ihm in 3 Bänden: Andreas Cavo's: „Los 
tres siglos de Mexico duranie el gebierno espanol“ und 1830 aus der Biblisthet 
Bes Lord ſtingsborough die Arbeit des Mönchs Bernarbino de Sahague: „Historia 
wnivorsal de las cosas de Nueva Espana“ (in 3 Bbn.). 

Büfte ſ. Seufptur. 

Vuftrophedon f. d. Art. Schreiben und Schreibarten. 

But (Franz Joſeph), katholiſcher Schriftfteller und Agitator, ber ſich in feinen 
zablceichen Schriften faft über alle wichtige politifche und kirchliche Streitfragen Deutfch« 
lands ausgeſprochen bat, um für bie Breiheit ber Kirche und Schule vom Staat und 
zugleich für die Eatholifche Zukunft Geſammt⸗Deutſchlands zu Tämpfen. Geb. 1803 
in Baden zu Zell am Harmersbach, wibmete er fi zu Breikurg erft philologifchen, 
fodann, nachdem er die philnfophifche Doctorwinde erhalten, miedicinifchen Studien und, 
nachdem er auch in biefer Wiſſenſchaft zum Doctor promovirt war, wandte er ſich ber 
Hechtöwifienfchaft zu, deren Stubtum er in Heidelberg und Göttingen vollendete. Zum 
Doctor auch beider Mechte promovirt, habilltixte er ſich 1829 als Privatdocent In der 
juriſtiſchen Facultaͤt zu Freiburg, wo es audy 1836 die ordentliche Brofeffur für Mechts- 
und Staatöwifienfchaft erhielt. Schon 1837 Mitglied der Zweiten Kammer und da⸗ 
mals dem Liberaliomus huldigend, evfchwerte er fich feine Stellung durch feinen Ueber⸗ 
teitt zur ſtreng⸗katholiſchen Richtung und legte er freiwillig fein Mandat Rieder. 1846 
von Neuem gewählt, mußte er dem Sturm von 1848 weichen und im April bed letz⸗ 
teren Jahres wieder freiwillig aus der Kammer treten. Dagegen begann feine größere 
Wirkſamkeit, ald er im December 1848 durch einen weſtfaͤliſchen Wahlbezirk in bie 
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Sranffurter Berfanmlung geſchickt mwurbe und in derfelben einer ber Führer der groß⸗ 
deutſchen katholiſchen Partei wurde. Ein eifriger Bertheibiger der Freiheit der Kirche 
vom Staat, ein entſchiedener Gegner der preußiſchen Hegemonie, 3. B. auch in feinen 
Schriften: „Die deutfche Finbeit und die Preußenliebe“ (Stuttgart 1849) und „Der 
bobe und der niedere Hadicalismus" (Schaffhaufen 1850), erwartet er die Einheit 
Deutſchlands von der Katholiftrung deffelben, z. 3. in feiner Schrift: „Die Aufgabe 
des Tatholifgen Theils deutſcher Nation“ (Regensburg 1851). Eine feiner bebeutend- 
fien neueren Arbeiten iſt fein Geſchichtswerk über die, Gefellſchaft Jeſu“ (1853 —54). 

Buhe. Das Verſtaͤndniß eines Wortes giebt oft eine richtige Einſicht auch in 
die bezeichnete Sade, zumal wenn das Wort aus einer unbeflimmien Allgemeinheit 
fin nah und nah für einen ganz ſpeciellen Gebrauch gefondert Hat. Die Hiſtsrie 
des Wortes feloft enthält dann alle nothwendigen Momente einer Definition der Sache, 
nämlich den Gattungsbegriff und die unterfcheinenden Merkmale. DaB Zeitwort „bürßen* 
hängt zufammen mit dem Zeitworte „beflern“, das alte „bass“ (im Sächſtſchen „bat“, 
wovon im Nieberfähftfichen und Holländifchen noch übli „Bate* mit der Bedeutung 
Nutzen) bildet die Vermittelung. Die B. tritt dann auf in der Form „Buozza“, 
ebenfo das Beitwort. Inan gibuoztan vorlazza, ich will ihn gebüßt entlaffen. Hier⸗ 
nach {fl die erfie Bedeutung von B. und büßen die Verbeſſerung, Ausbefferung jeber 
mangelhaften Sache. So Nehemias Gap. 4 V. 7: „Da aber Saneballat und Tobia 
und die Araber hörten, daß fle angefangen, die Lüden der Rauer zu büßen, 
wurden fle fehr zornig.“ Ebenfo Fabeln der Minnefänger, Fabel 47: Das im wurde 
buoz und heil an sinem fuoz getan. Wir erinnern an „Lüdenbüäßer“. Der Um 
fang des Wortes verengert ſich, wenn e8 nur von der Berbefferung, d. i. Erfeßung 
einer Verſchuldung, eines zugefügten Schadens, einer angethanen Beleidigung gebraudt 
wird. Die 8. ift dann gleich dem hebraiſchen BEWD die Herftellung eines mit 


dem Geſetze und der Sittlichkeit und der göttlichen Weltorbnung verträglicden, con» 
gruenten Zuſtandes. Gebüßet werden aber nicht bloß verlegte Zuftände, fondern aud 
verlegte Empfindungen, nicht bloß äußerlicher Schaden, fondern auch innerlicde Bein. 
So in Tegterer Weife Rudolph von Notenburg: 

Die ich da minne und miden muos, 

Hat mir sorgen vil gegeben, 

Der mir niemer wirdet buos. !) 


Aber die Irritation der Empfindung Tann fi auch gänzlich auf dem Gebiete 
der Sünde Halten, fo daß auch die Ausgleihung dur die Sünde erfolgt. Dies if 
die teufeltfche B., von welcher die Redewendung gebt: feine Luft büßen. Etwas 
Anderes, wenn Gott ſcheinbar B. giebt. Gott oder fein Beleg find die Urfache Des 
Unbehagens, bis Gott den Menfchen fein Gelüfte erlangen laßt und ihn fo zu feinem 
Verderben ftillet. Vergleiche Pf. 78 V. 30 u. 31: Da fle nun ihre Luft gebüßet 
hatten und nod davon aßen, kam ber Zorn Gotted über fie. Demnach iſt B. die 
Ausgleichung eines jeden wirklich oder fcheinbar anomalen Verhältnifies, ſpeciell eines 
durch Schuld veranlaßten. Die Schuld wird gebüßt: und B. ift theild der Simm, 
welcher Die möglichfle Wiederherſtellung bed Beichäbigten erfirebt, theils dad Object, 
welches die Wieberberftellung erzielen fol. Der Beichädigte empfängt die B., ber 
Schädiger leiftet fie, bald auf dem Geblete weltlichen Rechtes, bald in religiöfer Bes 
ziebung auf Gott. Folglich find zu fondern die Bußen in rechtlichen Verſtande und 
die Bußen in tbeologifchem Verſtande. In erfterer Weife if die gerichtlihe Genug- 
thuung, welche der gefhädigte Theil zumeiſt in Gelbe empfängt, die B.;- mährenb 
die Strafe, welche dem Richter ald eine satisfactin ruptae legis gezahlt wurbe, 
„Brüche“ oder „Wette* hieß. So lautet ein alter Mechtöfpruch: mit bem Tobe weitet 
man den Michter und büßet den Kläger, d. b. in der Todesſtrafe fallen B. und 
„Brüche“ in. eins zufammen. Bekannt aber ift, wie das alte deutſche Rechtsverfahren 
mehr als jept Durch ſolche B. flaatliche und gefellichaftlidhe Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten ſuchte. Selbft die Griminal- Verbrechen hatten ihre feſte Bußtare und blicken 
weit binter dem jus talionis zurück, welches nur eintrat, wo bie Geldbuße nicht. ge⸗ 


) Vergl. adelung b. O. 
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leiſtet werden Eonnte. Im Allgemeinen per abusum führte dann wohl jene Strafe 
den Namen B., mie abfonderlih in den Innungen bie Gewerksſtrafen B. genannt 
werden. Vielleicht aus dem Zufammenhange mit dem chriftlichen Charakter aller In- 
nungen. Diefe Innungöbußen find deswegen auch Der befte Yebergang, wenn wir 
unfer vorliegendes Wort in feinem theologifchen Verſtande würdigen wollen. Wir 
werben hierbei tief bineinfchauen in bie Gegenfähe des Katholicidmus und des Pro⸗ 
teſtantismus, werden aber auch gewahr werden, wie dieſe verſchiedenen Lehren nur 
deswegen Gegenfäge find, weil fie überall durch taufend Fäden gemeinfamen Glaubens 
in Berbindung mit einander fliehen. - Die Uffache, der Träger, dad Ziel der fittlichen 
‚Weltorbunng if Gott. Alle Mißachtung des Gefehes tft Deswegen eine Mibachtung 
Gottes, alle Sünde geht gegen Gott. Er ift der Gefchädigte, ihm gebührt die B. 
Aber das Geſetz Gottes iſt nicht auf einer Tafel beſchloſſen; nachdem eine vollendete 
Liebe zu Bott, der die Liebe iſt, gefordert, wird auf einer zweiten Tafel viefelbe Ges 
finnung gegen den Mitmenfchen vorgefchriehen. Auch der Nächfte kann von uns eine 
B. ald eine Pflicht der Religion zu fordern haben. Hinzu fommt ein Drittes. Nicht 


bloß if das Beleg Gottes, nicht bloß ift es die fittliche Weltordnung und das Recht 


des Nächften, fondern das Geſetz ift auch in uns. als die fittliye Ordnung unfereß 
eigenen Dafeins, als Gewiffen. Jede Tiebertretung des Geſetzes ift eine Sünde gegen 
uns felbft; unfer eigen Ich in feiner religidfen Ipealität erheifcht eine B. Diefe drei 
Momente feheinen der dreifachen Korberung zu entfprechen, welche das roͤmiſche Dogma 


in der Lehre von dem Sgeramente der B. an den Büßenden ftellt. Contritio eordis,_ 


confessio oris, satisfactio operis. Neue des Hergend, entfprechend der Außsgleichung 
an das eigene Gewiſſen, Beichtbekenntniß an die Kirche, als die Dienerin Gottes auf 
Erden und Enigegennehmerin defien, was der Menfch Bott für Die Sünde zu bieten 
vermag; endlich möglichfle Serftellung des angerichteten Schadend. Und ſiehe, bis 
hierher flimmt die evangelifche Lehre mit allen diefen Säßen, denn daß die Nömifchen 
die B. ein Sacrament nennen, ift von den Symbolen der Evangelifchen ſtets als 
irrelevant angefehen worden. Je nachdem man den Begriff Sarrament definirt, laͤuft 
e8 auf einen bloßen Wortftreit hinaus. Aber dennoch ein tiefer Gegenfaß, der am 
Marften hervortreten mag, wenn man mit ber salisfactio operis beginnt. Was ift 
die Genugthuung des Werkes? Wenn man die Lehre von den Abläflen und von 
dem Geldermerbe aus Sünden flubirt, fo findet man mit mohlthuender Befriedigung, 
daß die Gattung römifch « Fatholifceher Dogmatifer einer flilfen, fanften Frommigkeit 
ſtets das Beftreben haben, den Ablaß als Bompenfation der Schädigung anzufehen, 
welchen die Ordnungen Gotted durch die Sünde erleiden. Wenn die Sünde bie 
Ordnungen Gottes durchbricht, fo reagiren Diefe gegen den Sünder, und es folgt nicht 
bloß bei Bott die Verdammniß, fondern auch in ver Zeit zeitliche Strafe Auf bie 
B. folgt Vergebung der Sünde, nicht Erlaß der zeitlichen Strafe. Uber diefe zeit- 
Ihe Strafe kann durch gute Werke audgeglichen werden, an die Stelle der guten 
Werke kann das Geld des Ablafjes oder Ablaß wirkende gottesdienftlihe Handlung 
treten. Mit einem Worte, die salisfactio operis erfcheint bier ald eine B. der Schä- 
Digung, welche der Nächfte oder die religiös = fittliche Ordnung durch die Sünde er- 
Iktten. Und über allem Zweifel erbaben, bat die Kirche Iefu Chriſti ſtets eine folche 
‚ Genugthuung des Werkes gelehrt, wobei freilich die Wandelung in eine Gelpftrafe 
dem Mittelalter zur Rechtfertigung überlaffen bleiben muß. Auch der bibliſche 
Proteſtantismus weicht nicht von dieſer Forderung, mie in feinen orthoboren, fo in 
feinen fubjectiven Vertretern. Als Zachäus dem Herrn ſich Darftellte und ſprach: 
fiebe Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und fo ich jemand betrogen 
babe, daß gebe ich vierfäktig wieder: fo iſt Diefes nichts als eine Genugthuung bed 
Werkes. Und der fromme Lutheraner Chriſtoph Starke ſtellt daneben als gänzlich 
unbezweifelten Kanon feiner Kirche: peccatum non remittitur, nisi ablatum resti- 
tuatur; während die gottfelige, aber einem andern Geifte huldigende Berlenburger 
Bibel bemerkt: es ift Fein Leichtes, fich felbft durch Bekenntniß feines Unrechted und 
durch Erſetzung beffelden zu Schanden zu machen. Eben fo die Kirche der erften 
Jahrhunderte. Wir Iernen das ſchon aus der Behandlung der &rcommunicirten. Ste 
wurden nur dann in die chriftliche Bemeinfchaft wieder aufgenommen, wenn fle der 
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Durch ihre Werke geärgertien und betzübten Kirche auch eine aͤußerliche Beuugthunng 
gaben. In gar demüthigenden Kormen mußte man Verſöhnung mit der Kirche firchen; 
Dauerte Doch Die Zeit äußerlicher Bußerweifungen oft mehrere Jahre, ja bis zur Stunde 
des Todes. Und dag diefer Praris noch Die richtige Erfenntniß ber Genugthuung im 
Werke zu Grunde lag, zeigte fih darin, daß man fie bloß für öffentliche grobe Der» 
gehungen forberte, während man andere Sünden an die Berathung erfahrener Brüder 
wied. „Died Legtere vergleicht Drigened mit der Gonfultation eine® Arztes, und wie 
Borfchriften des als einfichtig und mitleivig erkannten Bruders mit einer Medien; 
nicht mit der Strafe, durch welche der an der Sünde Kranke um fo leichter geneſen 
möge. Selbit. dad dffentlicye Bekenniniß warb dann nur gefordert, wenn «d-in dem 
befondern Falle ald heil kraͤftig erfchien. Alſo, was wohl zu beachten, nicht jede 
Sünde erforderte eine salisfachio operis, obwohl ſich je länger je mehr eine Hinnei⸗ 
gung zum vömifch-Fatholifchen Bußbegriff einftellte. Deswegen faßt auch der berühmte 
Kirchenhiitorifer Neander an einer Stelle jeiner Kirchengefchichte alle zufammen: „volr 
haben bier, wenn wir noch binzunehmen, was wir früher über bie priefterliche Abſo⸗ 
Intion bemerkt haben, den Keim der Eatholifchen Lehre vom Sacramante der B.“ Obgleich nicht 
zu überfehen ift, daß falt in jeder Zeit die Keime zu allen Irrthbümern 
liegen, denn in der flreitenden Kirche find Licht und Finſterniß fletd unter einander 
gemengt. Der Irrthum bei der Bußorbnung dreifachen Stufenganged (Reue des Her- 
zend, Bekenntniß des Mundes, Genugthuung ded Werkes) tritt dann Elar ein, wenn 
das Thun ded Menſchen ald der eigentliche Grund der Verſöhnung bei Gott angele- 
ben wird, wenn Der Menfch fein Vertrauen auf ſich fegt. Viele Iheoretiler der rö⸗ 
mifch - Fatholifchen Kirche, zu denen und auch Herr Jorg, der bexahmte katholiſche 
Darfteller proteftantifcher Zuflände, zu gehören fcheint, leiten dem Irrthume bei ihren 
Anpreifungen der Beichte, der Pönitenzen, der Ablaͤſſe ſtets Vorſchub. Indem fich ihnen 
das anflaltlihe und erziehende Moment def Kirche aufbrängt, überfeben fie, Daß eine 
wahre Erziehung erft nach der Wiedergeburt und Berfuhnung mit Gott möglid, wird, 
und dad wilde Neid nimmer gute Früchte trägt, werde es befchnitten wie ed wolle, 
Die Wurzel ift Urſache der Frucht, nicht umgefehrt. Die Praris iſt dann in den bei⸗ 
den um den Fatholifchen Namen flreitenden großen, Kirhengemeinfchaften des Orientes 
und des Deceidentes oftmals fo, daß Luther Recht behält, wenn er jagt: „erfllidh 
haben fle davon alſo gelehret, daß das Volk nimmer verflunde die wahre Genugthu⸗ 
ung, welche ift eine Erneuerung bed Lebens. Darnach find fie Daran und machen ihre 
Genugthuung alfo nothwendig, daß fle dem Glauben an Ehriftum feinen Raum laſſen, 
und martern mit dem Zweifel die Gewiflen der Menfchen erbärmlich, alfo daß einer 
gen Rom läuft, ein anderer bierher, ein anderer dorthin, jener in bie Carthauſe, Dies 
fer an einen andern Ort; einer geißelt ſich mit Ruthen, ein anderer quält feinen 
Leib mit Baften und Wachen; mit, gleichflimmiger Unfinnigkeit fprechen fle alle: ſiehe 
da ift Chriſtus, Hier iſt Chriftus und das Neich Gottes, welches in und ifl, und ver⸗ 
meinen, daß es kommen werde durch ihre Haltungen.“ Ihre Bußwerke find ihr Trof 
und vergeflen über ihren Pönitenzen, daß wir durch Chriſtum Botte verföhnt find, 
Jede tiefere Auffallung der Sünde muß zu der Erfenntnip durchdringen, Daß durch⸗ 
aus nicht alle Sünvdhaftigfeit in faßbaren, ausfprechbaren, concreten Thaten -und 
Fällen ceulminire; fondern daß der geheime Zwieſpalt unſers Weſens und des 
Weſens Gotted, die verborgene Berfenfung in dasjenige, was die heilige Schrift 
dieſe Welt nennt, die eigentlich wefentliche fündbafte Irritation ift, aus welcher wir’ 
der Wiederberftellung bedürfen. Und ift die B. der auf des Menſchen Seite kom⸗ 
mende. Theil dieſer Wiederherſtellung, fo ift Elar, daß felbft nicht überall einmal Das 
formulirte Bekenntniß des Hundes eintreten kann. Der Büßende kann ſich der Sünde 
in ihrer ganzen bämonifchen Energie bewußt fein, ohne doch and feinen Leben eine 
That in der Erinnerung zu tragen, welche gleich wöge der ihn treibenden Kraft. Mur 
des Teufels Werke find fo böfe als fein Sinn. Je ehrlicher deawegen Jemand ifl, 
defto weniger wird ihm eine fpecielle Aufzählung Genüge thun, und ed wird ihm in 
der Aufrichtigfeit nichts erübrigen, ald mit dem Zöllner an die Bruft zu fchlagen und 
zu fprechen: Gott fei mir Sünder gnaͤdig. Damit wird auch Mar, daß nicht überall 
die „Genugthuung des Werkes, satisfactio uperis,“ eintreten kann. Wie fol dem 
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durch ein Werk Sentige gefchehen, was fein’ Werk, fondern ein Zuſtand If? Wein 
gewafchen in dem Blute des Lammes wird gerade dieſer neue Zuſtand unfere Genug: 
thuung bei Gott fein. Ober vielnrehr, da dieſe Erneuerung weder aus und begonnen, 
noch in uns ſchon vollendet ift, fondern vielmehr In Ehrifto ihren Anfang, Halt und 
endliches Ziel hat, fo iſt Ehrifkus felber unfere Genugthuung, er und fein Werk un- 
fere satisfachio operis. Um Chriſti willen erflärt una Gott für gerecht. Ohne alfo 
dem Belenntnifte des Mundes in den möglichen Fällen entgegen zu treten, ja unter 
dringender Empfehlung der Genugthuung Des Werkes in den möglichen Fällen haben 
die Symbole fomohl der lutheriſchen, als auch der reformirten Kirche, wie alle ihre 
orthodoxen Vertreter in fleter Einſtimmigkeit gelehrt, daß der B. nur zwei Monıente 
eigen:!) Die fihmerzensreiche Erkenntniß der eigenen Sünde und die tröftliche An⸗ 
eignung Chriſti amd feines Verdienſtes. Reue und Glaube ftellen die B. Hin, 
aber freilich nicht jener neumodiſche Glaube, der weiter nithts iſt, als die inhaltsleeren 
Gefühlswellen der eigenen Eripfindung. Der wahre riftliche Glaube unterfcheinet 
auf das Beftimmtefle das Subject des Glaubens von dem Obfjecte deſſelben, den 
Gläubigen von dem Geglaubten. Das Subject ift Ihm das. Bebürftige und eceptive, 
in dem Obfecte aber wohnt die Flılle "der Gottheit. Es eourfiet noch eine B., ift 
aber eine falſche Münze. Nicht unbekannt iſt der Goethe'ſche Grundfag, daß man 
fich durch Objeetivirung am beften von ‚feinen Zuftänden losldſe. Man fagt, daß 
einige feiner Darftellungen mit feinem Entwidelungsgange gleichen Schritt Hals 
ten. Indem der Dichter ſich in feinem eigenen Selbſtbewußtſein abgefpiegelt, ſei 
er über fich felber erhoben worden. Gewiß eine relative Wahrheit, Die aber 
nicht zu dem Schluffe berechtigt, daB man fih alfo mit feiner Vergangen⸗ 
Beit abfinden köͤnne. — Und dennoch reden Manche von der Buße nicht anders, 
ale ob der Menſch den Glievertbieren aͤhnlich wäre, welche, in ihren Fugen zer- 
fihnitten, in jedem ihrer Glieder ein felbfiftändiges Leben haben follen. Nein, Nies 
mand kann fich in feine eigenen Epochen zerlegen, wie Die Weltgefchichte Feine abſo⸗ 
Iuten Pertoden bat; Niemand kann ſich durch Selbftipiegelung, Neflerion und folgende 
Tegation von feiner Jugend losloͤſen, oder etwa fein Mannesalter ala ein ihm fremdes 
hinſtellen. Das „Ich“, die Berfönlichkeit in ihrem tiefen Grunde, nicht in ihrer äußern 
Dberfläche, IM und bleibt ein Product des erften Urfprungs und aller Vorkommniffe 
ber Entwidelung. Ein Jeder ift völlig fo, wie er gelebt bat, und nur eine flärkere 
Hand als die unfere kann unfere Vergangenheit; die glelmehr unfere bleibende Gegen- 
wart ifl, in des Meeres Grund verfenfen. Es gehört die ganze Illufions - Fähigkeit 
ver Jetztzeit dazu, um in einer oft eiffgen Zurücdweifung des Zufammenhanges mit 
ſich felbft eine B. zu erbliden. Wir müffen meinen, daß einem foldhen Büßer der 
Hohn feiner eigenen Vorftellung nit verborgen Bleibe. Die chriftliche Lehre ſei bier- 
mit underworren. Anders bei völliger Schärfe des Gegenfaßes auch daB Gemeinfame 
ver chriſtlichen Eonfeffionen zu zeigen. Wir find Fein Freund des Sunfretiömus und 
nicht des Wahnes, daß bei Zerfnetung der Gegenfüße in den bewußten „Urbrei“ Der 
Tempel Gottes fih in herrlicher Fröhlichkeit erbauen werde; aber wir gedenfen gern 
des Anfänger und der Anfänge unferes Glaubens und wiſſen, daß alfe chriftliche 
Entwidelung von demfelben Punkte ausgegangen if. Und wird die chriftliche Kirche 
auch nicht in ihren Anfang zurüidfehren, jo ift berfelüe doc das bleibende Map. 
Finden wir bort für unfern Fall eine Harmonie des Innerlidien und Aeußerlichen, fo 
fol man diefelde auch für die Gegenwart erfireben. Wo alfo das Bußweſen in feinen 
dußetn Formen feftgeftellt, da joll man um fo bewußteren Nachdruck auf das Inner- 
liche legen, und wo man ſich des Innerlichen getröftet, foll man bevenfen, Daß alles 
lebendige Innerliche nach Außerlidser Manifeftatlon firebt. Hierdurch wird gegenfeitige 
Anerkennung wachen und der Eifer fi nicht in dem „Fahren“ nach Proſelyten ver- 
zehren. Aber der Kirche deutſcher Reformation Tönnen wir nur Zortgang in ihren 
Anläufen wunſchen, der B. Durch ein geordnetes Beichtwefen auch in biefer fiihren 


'). Dagegen ſtreitet nit, daß Melanchthon, um den Gegnern bis an die äußerſte rent 
enigegen zu gehen, bie „guten Früchte“ als britten Theil der Buße zulaffen will. Diefer bee 
Theil foll dann aber nicht eoorbinirt fein, fondern als nothwendige Folge arterfannt werden. 
war eine Machgiebigkeit in der Form der Darftellung. 
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Welt wieder eine feftere Stätte zu bereiten. Das Terrain ift bier Schritt für Schritt 
verloren gegangen und muß alfo wieder erworben werben in Gebuld und guten Werfen; 
aber in der Weife, dab nicht gleicher Zeit die Erkenntniß der Sünde veräußerlicht 
werde, fonft wäre der Schaden größer als der Segen. (Vergl. auch den Art. Beichte.) 

VBußtage. In der griechlihen und in der römifchen Kirche beftehen georbnete 
und gebotene Faſttage, um den Geiſt der Buße, ber Andacht und der Selbftverläuge 
nung zu erwecken und zu erhalten. Auch der Proteftantismus erkannte beim Faſten 
dad semper, ubique et ab omnibus an, das Alter und die Schriftmäßigfeit. Hatte 
ed ja Chriſtus der Herr felber empfohlen. Aber man glaubte evangelifcherfeits, Teine 
verbindliche Negel für die Ausübung diefer Pflicht vorfchreiben zu follen. Nach ger 
fühltem Bedürfniſſe möge man faften. Aber erfahrungsmäßig ift dieſe Freiheit nicht 
Blog in Willfür, fondern in völlige Unterlafjung - außgeartet. In gemiffen großen 
Schichten der Bevölkerung glaubt man ein Uebriges gethan, wenn man daß Faften von 
einer ftetigen Mäßigkeit verfieht. Die Ausnahmen davon fallen nicht auf Seiten jes 
zumweiliger Enthaltung, fondern auf Seiten jezumeiliger Exceſſe. Nur in einzelnen 
Bolksfchichten hat fich, Indbefondere beim Genuffe des h. Aberlomahls, eine Ausübung 
der Katehismud-Vorfchrift erhalten: Faften und leiblich ſich bereiten ift wohl eine feine 
dußerlihe Zucht. Mit der Abſchwaäͤchung eines früher zu hoch angefchlagenen Mittels 
wollte aber der Proteftantigmus nicht den Zweck, die Buße, daran geben. So wurden 
an Stelle der Faſtenzeiten Bußzeiten, Bußtage eingeführt. Natürlich fragten die Geg⸗ 
ner, ob die Buße fich Leichter als das Faſten befehlen und an gewifle Tage Inüpfen 
lafje. Die 8. find entweder regelmäßig wiederkehrende, oder aus einmaliger Veran⸗ 
laffung gebotene. Jährlich ift in der preußifchen Landeskirche ein Bußtag audgefchrie- 
ben, in der württembergifchen vier. Zeiten und Länder find hierin reich an Wechſel. 
Erfannten göttlichen Strafgerichten pflegt man in England einen Bußtag folgen zu 
laffen. Nach dem Evangelio foll die Buße nicht in den Werfen eigener Gerechtigkeit, 
noch weniger In der Verzweiflung ihre Vollendung finden, fondern in der Gnade 
Gottes. Daher find die B. auch Bettage. Wird aber in der Schrift dad Gebet oft 
und gerne mit dem Faſten verknüpft, fo werden denen Feine flihhaltigen Gründe ent- 
gegengefeßt werden fünnen, welche an den Bußtagen gerne ein allgemeines Faſten fühen. 
Zuther’8 Gegenſatz ſteht auch nicht gegen die verbindliche Vorſchrift. Man fah daß 
Faſten als ein verbienftliches Werk an, wodurch man Seligfeit- erwerbe, fehritt fo zu 
Uebertreibungen und vernadhläffgte die Buße. Um des Mitteld willen gab man den 
Zme daran. Sonſt iſt es, mir fürchten faft, ein abfichtliches Mißverftehen, wenn 
katholiſche Schriftfteller behaupten, die Meforriatoren hätten die Kirche nicht als eine 
Anftalt mit Macht über dem Individuum zu faflen vermocht. Die Proteflanten waren 
fih der Conſequenz ihrer Principien wohl bewußt, und dennoch Haben fie in den Zei⸗ 
ten der Blüthe ohne jede nebelhafte Unklarheit fehr eracte Disciplin geübt. 

Bute (Iohn Stuart, Earl of), Hritifcher Staatsmann und Winifter, einer jener 
Männer, mit deren Hülfe dad Koͤnigthum in England In der zweiten Hälfte bes 18. 
Jahrh. die perfünliche Negterung über den Parteien zu gewinnen fudhte Geb. 1713 
in Schottland, von 1737 — 41 Mitglied des Unterhaufes, feit 1745 Günftling des 
Hofes, ward er von ‚Georg IT. bald nach deſſen Thronbefleigung (1760) zum Staats» 
Serretär erhoben und darauf an Die Spige des Minifteriumd geftellt. Doch legte er 
fhon im April 1763, nachdem er kurz zuvor den Frieden mit Sranfreich gefchloffen, 
fein Amt als erfter Minifter nieder, galt zwar darauf noch als geheimer Rathgeber 
der Krone und als Urheber der Stempelacte, die den Krieg zwifchen England und ben 
amerifanifchen Colonieen entzündete, zog fich aber ſeit 1772 vollfländig von der Theil- 
nahme an den Staatdangelegenheiten zurüd und lebte auf feinen Gütern bis zu feinem 
Tode, den 10. März 1792, befonders dem Studium der Botanik. Für die Königin 
hatte er fein Prachtwerk, die „Botanical tables“ (9 Bde.) geflgrieben und heraus⸗ 
gegeben. | 

Butler (Samuel), englifcher Dichter, geb. 1612 in der Graffchaft Worcefter. 
Er fludirte in Cambridge, warb darauf der Gehülfe eines Friedensrichterd, trat ſodann 
in die Dienfte des Puritaner® und nachherigen Anhänger von Grommell, des Sir 
Samuel Lufe, und verfpottete nach der Reſtauration der Stuarts in feinem „Hudibras“ 
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(London 1665), einem komiſchen Heldengedicht und einer hausbacknen Nachahmung 
des Don Quirote, die religiöfen und politifchen Aufregungen der Bürgerfriege. Sein 
Werk, welches Carl Il. bewunderte und welches den Bavalieren des Hofes will⸗ 
fommen war, wird von den Engländern immer noch bochgefchäßt. Die Gunft des 
Hofes, au Die Verheirathung mit einer reichen Frau, fchügten DB. nicht vor drücken⸗ 
der Noth, In der er 1680. farb. In der Wetminfter- Abtei ift ihm ein Denkmal ge- 
jegt. 1750 erfchienen zu London feine „genuine remains* in 2 Bänden. Bergl. db. 
Art. engliide Literatur. 

Vuttmann (Philipp Karl), einer der tüchtigflen und wirffamften Philologen der 
neueren Zeit und eine reine, eble, flttliche Natur, voll Eräftigen Geiſtes, aber auch voll 
. Gemüth und Laune, flammte aus einer Familie des franzöflfchen Flanderns, welche 
zur Bewahrung des reformirten Glaubensbekenntnifſes nach der Rheinpfalz ausgewan⸗ 
dert war. Geboren am 5. Decbr. 1764 zu Frankfurt a. M., erhielt er feine Bildung 
auf dem Gymnaſium feiner DBaterfladt und feit Oftern 1782 auf der Univerfität Göt- 
tingen, wo er unter Heyne Philologie und unter Gatterer Geſchichte mit großem Eifer 
betrieb. Nach einem kurzen Aufenthalte bei Schweighäufer in Straßburg und als 
Lehrer des Erbprinzen in Deffau Fam er 1789 nach Berlin und erhielt eine Eleine 
Unftellung bei der Bibliothek, womit er faft 9 Jahre lang die Redaction der Spe⸗ 
nerichen Zeitung verband. Wie von ungefähr, entfland hier (man darf wohl bei aller 
ihrer Selöftfländigfeit fagen, auf der Melanchthon'ſchen, fpäter in der märfifchen Gramm. 
ernenerten Grundlage) der Keim zu feiner berühmten Grammatik, die auf das Stu⸗ 
dium der griehifhen Sprache, namentlih in den Schulen, einen fo außerorbentlich 
großen Einfluß geübt bat. Er wurde 1796 Bibliothefd-Secretir und 1800 Profeflor 
am Joachimsthalſchen Gymnaſium; nachdem er aber 1806 in die Eönigl. Akademie 
der Wiffenfchaften ‚aufgenommen war, legte er 2 Jahre fpäter das ihm weniger zu⸗ 
fagende Schulamt wieder nieder, worauf er zum Bibliothefar aufrüdte, bald hernach 
dad GSecretariat ber biftorifch-philologifchen Klaffe der Akademie übernahm und. fpäter 
bei Errichtung der Univerfltät dieſer feine freie Tätigkeit widmete. Namentlich be⸗ 
tbeiligte er fi) an Der Leitung ber Mebungen des phüologifchen Seminars, wodurch 
ex, wie durch feinen fletö fehr belebten Privatverkehr, auf begabte Köpfe eine fehr an« 
regende Wirkung zu üben verfland. Dagegen befriebigte ihn nad feiner ganzen Eigen 
thümlichkeit eine ſtreng berechnete und zufammenhängenvne Thätigkeit oder fnftematifche 
Durcharbeitung eines wiflenfchaftlichen Gebiet bei Weiten weniger. Cr zog ed vor, 
einzelne Bartieen aus ben verfchiedenften Zweigen der Altertbumsmwifienfchaft, für welche 
er von frübefter Jugend ber den Stoff gefammelt hatte, durch befondere Beleuchtungen 
zu erhellen. Dabei waren feine Forſchungen bald mehr fprachlihen, bald mehr hiſto⸗ 
rifchen Charakters, wenn fich nicht beides mehr unmittelbar mit einander vereinigte, 
wie dies namentlich in feinen etymologifchen und feinen mythologiſchen Forſchungen 
der Ba war. Eine glänzende Probe der erſten ıwar fein „Lertlogus, ober Beiträge 
zur griechiſchen Worterklärung, bauptfächlich für Homer und Heſtod,“ wovon der 1. Band 
1818 (in 3. Aufl. 1837), der 2. 1825 berausfam. Die legteren, größtentheild aus 
Berträgen in der Akademie der Wiflenfchaften entftanden, fammelte er kurz vor feinem 
Tode in. dem „Mythologus, oder gefammelte Abhandlungen über Sagen des Alter- 
thums,“ 2 Bde., 1828 ff. In beiden Gattungen feiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit 
zeigt fich ber tiefe Scharffinn geiftreicher Gedankenverknüpfung; er bleibt nicht bei Dem 
Aeußerlichen oder Scheinbaren ftchen, ſondern weiß gerade dem Entlegenen und Ver⸗ 
‚borgenen die gediegene Seite der Wahrheit abzugewinnen, Seine etymologifchen Stu- 
Bien fchloffen fi unmittelbar an bie grammatifchen an, in welchen er den ganzen 
Schatz der Elemente der Sprache auf hiſtoriſchem Wege zu ſammeln und mit philo- 
ſophiſchem Geifte in eine innerliche Einheit und Orbnung zu bringen wußte Seine 
im 3. 1792 zuerft exrfchtenene „griechifche Grammatik“ erfchten in 16. Auflage, von 
feinem Sohne Alexander beforgt, im 3. 1841; ein Auszug daraus, „Griechifhe Schul« 
grammatif*, erfchien 1816 und in 10. Auflage 1837. Sie haben einen langen Zeit⸗ 
saum hindurch faft die alleinige Herrfchaft in unferen Gymnaſten geübt und zu dem 
Aufblühen des griechifchen Sprachftubiums in denfelben überhaupt ein Weientliches 
beigetragen. Gewiſſermaßen als ein gründlicher Eommentar dazu iſt zu betrachten Die 
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„ausführliche griechiſche Sprachlehre“, deren 1. Theil x819 (in 2. Aufl, 1830), ver 
2. in 2 Abthlgn. 1825 — 27 (in 2., von Lober in Koͤnigsberg beforgter Auflage 
1838 — 39) Herausgefommen if, eine wahre Fundgrube für Die genaueſte Kenntniß 
des gricchifchen Idioms. Bon derfelben Gründlichkeit zeugten auch feine. Ansgabe 
von 4 platonifchen Dialogen (zuerſt von DBiefter und Heindorf bearbeitet, 4. Aufl. 
1822), der Midiana des Demoftdenes (1823). und des Aratns (1826). Auch voll 
endete er Die durch - feines Freundes. Spalding Ted unterbrochene Ausgabe des 
Duinectilian (1816) und gab einen vermehrten und vielfach verbefjerten Abdruck der 
von U. Mai aufgefundenn Scholien zur Odyſſee (1821). Mit 7. U. Wolf, mit 
dem er fpäter in einer Welle, die feinem Herzen Ehre machte, gänzlich zerfiel, gründete 
er dad „Mufeum der Altertbumd-Wiffenfhaft”" und bad Museum antiquitatis studio- 
rum. — Seit 1824 trafen ihn wiederholte apopleftifche Zufälle, in Folge deren er 
tränfelte bi zu feinem am 21. Juni 1829 erfolgten Tode. 

Vuturlin (Dmitri Petrowitſch), ruſſiſcher Militär» Schriftfteller, geb. 1790 in 
Beteröburg, trat 1808 in den Militärbienft, ftieg bi zum Rang eines Generald und 
ftarb den 21. October 1850 als Senator und Director der Eaiferlichen Bibliothek auf 
feinem Landgut bei Peteröburg. Ihm gehören die framgöflfch geſchriebenen Werke. an: 
„Relation de la campagne en Italie 1799* (Petersburg 1810), „Tubleau de. la 
campagne de 1813 en Allemagne* (Peterdburg 1815) und. die rufſiſch gefchriebenen 
Schriften: „Gefchichte des Feldzugs Napoleons in Rußland“ (Petersburg 1820), „Ber 
fehichte der Weldzüge der Auffen im 18. Jahrhundert” (Petersburg 1820, 4 Bde.) 
und die „Geſchichte der traurigen Zeit in Rußland im Anfang ded 17. Jahrhunderts” 
(Peteröburg 1839, 2 Bde.), in. weldger Schrift er mit vieler Umficht den Verfall der 
unteren ruſſiſchen Klaſſen erklärt. _ 

Burhöwden (Friedrich Wilhekm Graf von), ruffifcher General der Infanterie, . 
ſtammt aus einer angefehenen eſthländiſchen Familie. Geboren am 14. September 
1750 auf der Infel Moen, wo fein Vater ald Domänenpächter angefeffen war, und 
zum Soldatenftand beflimmt, trat er. nad) erhaltener Ausbildung im Beterburger Ca⸗ 
dettencorp8 1768 in die ruſſiſche Armee und nahm an dem im folgenden Jahre in 
Folge der polnischen Berwidelimgen gegen bie Türken audbrechenden Kriege Theil, wo 
er fich fo hervorthat, daß der Finft Orloff ihn zu feinem Adjutanten wählte, in deſſen 
Begleitung er eine Meife durch das weflliche und füdliche Europa unternahm Seine 
Bermählung mit einer unter dem Namen, Fräulein Alexejew benannten jungen Ruffin, 
einer Tochter der Kaiferin Katharina I. und Orloff's, im Jahre 1777 verbantte. ex 
zum großen Theil feine Beförderung zum.. Beneral und die hervorragende Stellung, 
in welche er nun eintrat, ber er ſich aber Durch Anſpruchsloſtgkeit und Milde, jo wie 
eine damald am vufflfchen Hofe unbekannte Unelgennügigfeit ſtets mürbig zeigte, eben 
jo wie er in dem Ktiege gegen: Schweden, wo er flegreich gegen den General Hamil- 
ton focht und das bedrohte Wihorg entiegte, militäriihe Faͤhigkeiten entwidee; für 
fene Verdienſte fchenkte ihm die Kaiferin feinen Geburtsort Magnusdal, welchen fein 
Bater, wie oben bemerkt, in Pacht gehabt hatte. In dem polnifchen Kriege 1792 — 
1794 focht ex ald Diviftonär unter Suwaroff und zeichnete fih bei dem Stumm auf 
Praga (f.d. Art.) am 14. Nov. 1794 eben fo fehr durch feine Bravour, wie nachhzer 
durch die Anftrengung aud, der zügellofen Wuth der erbitterten Ktieger, denen die Stabt 
. zur Blünderung preißgegeben.war, Einhalt zu thun. Zum Gouverneur von Warſchau er⸗ 
nannt und fpäter mit der Einſetzung einer geregelten Adminiſtration in den durch die 
dritte Theilung an Rußland gefallenen Provinzen beauftragt, gelang ed ihm durch feine 
Menfchlichkeit und rückſichtsvolle Schonung Ihrer Interefien felbft die Verehrung der Box 
len zu gewinnen. 1795 in den Grafenfland erhoben und fpäter zum Militaͤr⸗ Gouverneur 
von Peteräburg ernannt, fiel ex bald nach Kaiſer Paul's Thronbefteigung in Ungnade, 
ging auf mehrere Jahre nach Dentfchland und kehrte erfi nach deſſen Ermordung als 
General Souverneur nach Eſthland zurüd, da er vom Kaiſer Alerander, der ihn feines 
ebrenhaften Charakters halber fchägen gelernt hatte, Den Auftrag erhielt, die Abgaben« 
verhältniffe in den Oftfee- Provinzen zu reguliren, ein Gefchäft, wobei er die Intereſſen 
ber Krone mit denen ber Gutöbeflger auf dad Wöhlwollendſte zu vereinigen verfland, 
fich aber burch- feine Unbeſtechlichkeit auch den Haß des ruſſiſchen Großen, benen er 
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fon als Deutſcher an amd für ſich ein Dom im Auge war, zuzog. — Bei dem in 
Folge der dritten Goalltion zwiſchen Oeſterreich, Rußland und Branfreich ausbtechenden 
Kriege führte er, nachdem die mit Preußen drohenden Verwickelungen ausgeglichen, 
ein &orys:von 30,000 Wann: dur; Gaflzien nach Mähren und vereinigte ſich mit ber 
von der Donau zurückgewichenen Haupt- Armee Kutufom’3 Ende November- im Lager 
von Olſchau. Inder Schlacht yon Aufterkid (f. dief. Art.) befehligte er Die drei Co⸗ 
konnen des linken Flügels, dere erſte unter Dochtorow au Anfangs Erfolg hatte, 
aber bei. den fehlerhaften ftrategifchen Anordnungen und der mangelnden Oberleitung 
dea. Ganzen, einen günffigen Einfluß auf Die Entfcheibung nicht erzielen Eonnte, viel⸗ 
mehr, in bie allgemeine Flucht mit verwidelt, bel dem über das einbrechende Eis ded 
Satczaner Teicyes nöthig gewordenen Rückzug große Berlufte erlitt. Im Winter 1806/7 
eommandirte er bie eine der beiden unter Feldmarſchall Kamensſskoy's Ober⸗Commando 
zur: Unterfiügung Preußens gegen Weichfel und Narew aufgeflellten Armeen und über- 
nahm bei Erkrankung deffelben aus feinen Händen den Oberbefehl als ältefler General. 
Die Intriguen des Vie andere Armee commandirenden Generals Bennigfen, der dad 
am 28. December 1806 gegen Napoleon beflandene Gefecht bei Bultust ald glänzenden 
Sieg dasfkelkte, an deſſen Auobeutung ihn nur B.'s Unthätigkeit gehindert habe, ob⸗ 
wohl dieſer nat auf Kamenaͤkoy's beſtimmten Befehl und ohne eine Ahnung ven 
dem Zuſammentreffen Bennigſen's mit den Franzoſen zu haben, zurüdgegangen 
war; bewirkten, daß B. abberufen und Jenem das ' Obercommanbo gegeben wurbe, 
eine Maßdegel, die Seineöwegd zum. Vortheil der preußiſch⸗ruſſiſchen Waffen ausfiel, da 
nach und nach ganz Oſtpreußen bis zum Miemen verloren ging und der Abſchluß Des 
Ailſiter Friedens nötbig wurde. Bei dem 1808 mit Schweden außbrechenden Kriege 
brach. B. an der Spite von 20,000 Wann in Finnland ein, eroberte Smweaborg und 
drang bis an die Tornéä⸗Elf in Lappland vor, bis zu welchem Fluß ber Frieden von 
Srederiläham, zu welchem Schweden durch gleichzeitige Vorgehen Barclay's (f. dieſ. 
Art.) auf Die AlandeInſeln gendthigt wurbe, Die ruffifche Grenze vorfchob. Die Ver⸗ 
bienfls. B.’& in dieſem Feldzuge find für Jeden, der die Sefchichte Defielben unbefangen 
verfolgt, zu einleuchtend, als daß Die tendenziöfe Art, mit welcher ber, wie ‚bekannt, 
umzuverkäffige Schriftſteller Michalowsky⸗Danilefsky in feiner „Geſchichte des Krieges in 
Finnlaud 1808-9" ihn.und den General Knorring, bloß weil fle Deutfche find, in einen 
mögiich ungünftigen Lichte, Dagegen den völlig unfäbigen General Araktſchejew, der 
befanntlich nie im Feuer geweſen If, „da fein telzbares Nervenfyſtem“ nach feinem 
gigenen Geſtaͤndniß ihm Died verbot, als Helden erfcheinen läßt, das Urtheil irgendwie 
beſtechen karnte. Seiner. Kränklichbeit halber im Jahre 1800 aus dem activen Dienfte 
geſchieden, farb. B. am 23.. Auguſt 1811. Obwohl er fly weder Durch großen Ideen⸗ 
reichthum, noch durch Scharfſinn auszeichnete, vielmehr eher etwas befehränft zu nen⸗ 
nen war, befaß er Doch Eigenfchaften, die ihn zur Führung größerer Maffen ber 
fäbigten, ‚befonders die zäbe nachhaltige Energie in der Ausführung des einmal Be⸗ 
fehlofienew, „worin er nicht nachließ”, wie Knorring von ihm rühmt, fo wie bie Kalte 
Hude, welche ihn durch das Entgegentroten umerwarteter Schwierigfeiten weber irre 
werben, noch ſchwanken, fondern das vergeftnett Ziel feſt und unverrüdt im Auge 
behalten ließ. 

Buxptehnde, Stast an der Eſte, in ber Landdroſtei Stade des Königreichs Han⸗ 
nover, mit mehreren Fabriken, lebhaftem Handel, ſtarkem Meerrettigbau und 2500 Ein⸗ 
woßnern. Gier wird der größte Theil des Getreides nicht nur der Umgegend, ſon⸗ 
bern auch der. entfernteren bremifchen Aemter aufgefanftl. Der Ort: erhielt 1273 von 
bem a Bremen Stadigerechtfame und wurbe 1285 mit Mauern umgeben. 

ton (Thomas Fowell), Mitfireiten und Nachfolger Wilberforce's (f. d 
Art.) im Kampf für die Aufhebung des Selavenhandels und ber Negerfclaverei. Er 
iſt den 1. April. 17836. in. der Grafſchaft Effer geboren. Schon in feinem 21. Sahre, 
als er bie Univerfität Dublin fo eben verlaflen batte, erbielt ex die Aufforderung, fldy 
um. Bertsetung dieſer Hochſchule im Barlament zu bewerben. Er trat jedoch zunächft 
im .ein großes Londoner Geichäft, verbeiratheie ſich mir einer Quaferin, Hannah 
Gearney, Schwehler der Miſtriß Sry (ſ. d. Art), befchäftigte fiih mit DVerbeflerung - 
bed.:Bonfed her Armen. and Leidenden, grünnete für die Weber von Spitalfielos einen 
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Hülfsverein, betheiligte fih an den Unterjuchungen feiner Schwägerin über den Zu⸗ 
fland der Gefängniffe und gab durch feine Schrift: „werben Armuth und Berbrechen 
durch dad gegenwärtige Syſtem der Sefängnißzucht: verhütet ober erzeugt“ (1818) zur 
Bildung der „Gefellfchaft für DVerbeflerung der Gefaͤngnißzucht“ Aulaß. Der Ruhm, 
den er mit jener Schrift gewann, verfchaffte ihn die Vertretung des Fleckens Weymouth 
im Parlament, die er bis 1837 behauptete. Zunächft wirkte er in dieſer Stellung für 
Milderung der peinlichen Geſetzgebung, erwirlte dann 1823 den Beſchluß dei Parla- 
ments, der die Sclayerei im Princip abfchaffte und Die Aufhebung derſelben, fobalb 
es mit der Sicherheit und den Interefien aller Betheiligten verträglich ſei, feſtſetzte. 
1831 erwirkte B. den definitiven Befchluß der Neger-Emancipation, und auf fein Drän- 
gen brachte Lord Althorp 1833 die Bill über den Stufengang der Emancipation ein. 
Nachdem B. 1837 vom parlamentarifchen Schauplag abgetreten, gab er 1839 fein 
Werk: „der amerikanische Sclavenbandel und feine Abhülfe“ (deutſch von Julius) 
heraus. Seitdem wirkte er dahin, durch Vorſchlaͤge zur Erweiterung des frieblichen 
Verkehrs mit dem Innern Afrika's und mit den Küſtenvölkern den Sclavenhandel in’ 
feiner Wurzel zu erfliden; dad Scheitern der Niger“ Expedition, von der er viel ge⸗ 
bofft Hatte, brach ihm jedoch das Herz und er farbigen 19. Wehr. 1845 zu North⸗ 
repps in der Grafichaft, Norfoll. Seine interefianten Memoiren dat 1848 fein Sohn 
Sir Edward North B. herausgegeben. 

Burtorf (Johann), and einer weſtfaͤliſchen Familie abflammend, die früher Bode» 
trop oder Boxtrop genannt ward, iſt das Haupt einer Familie, die zwei Jahrhunderte 
lang zu Bafel für die Kritik des altteftamentlichen Bibeltertes, für die Grammatik‘ 
und Lerifologie der bebrälichen und rabbiniihen Sprache, fo wie für die Kenntniß 
des Talmud und der rabbinifchen Literatur rühmlich thätig war. Johann, geb. ven 
25. December 1564 zu Eumen in Weſtfalen, wo jein Vater Pfarrer war, flubirte 
zu Marburg, Herborn, Baſel, Genf, ließ fih dann zu Bafel nieder, wo er 1590 die 
Profellur der bebräifchen Sprache erhielt, eine Tochter des Patzieierd Leo Curio hei⸗ 
rathete und feinen Lehrſtuhl, trug ehrenvoller Nufe na Saumur und Leyden, bis 
zum 13. September 1629 behauptete, wo er an der Veh ſtarb. Man darf ihn den 
größten Kenner der rabbinifchen Literatur unter den Proteftauten nennen; außer Dem 
Studium des Talmud und der rabbiniſchen Kommentare zu dem Alten Teſtament und 
der rabbinifchen Literatur überhaupt, war es noch fein. Briefmechfel mit den tüdifkhen 
Gelehrten in Deutſchland, Bolen und Italien, jein perfönlicher Umgang mit Juden 
(fo wie er auch öfters Juden als Gehülfen für die Correctur feiner Schriften in ſei⸗ 
nem Haufe beherbergte), was ihn in der hebraͤiſchen und rabbiniſchen Sprache und 
Literatur, jo wie in Der ganzen Sagenwelt des Talmud, der. Nabbinen und des Ipä- 
teren Judenthums gleichfau heimiſch machte. Beſonders aber bemupte er die jübifche 
Tradition von der unverfehrten Behaltung des Terted vom Alten Teftament und ber 
früßeren Eutflehfung der Mafora (j. d. Art.) gegen die Fatholifche Hochhaltung der 
Bulgata und Septuaginta und die Dienftleiftung, Die er demnach gegen Noms leiftete, 
machte feine Arbeiten auch der Iutherifchen Kirche Deutſchlands willkommen und ange» 
nehm. Seine hauptfächlichften Werke find, außer feiner Bihlia hebraica, cum paraphr. 
chald. et comm. Rabbinorum (2 &olianten, Bajel 1618), die Tiberias s. commen- 
tarius masorethicus (Bas. 1620. Fol.), jodann vermehrt herausgegeben von feinem 
Sohn und Enkel, Bafel 1665. (Diefes Werk hat den. Xitel Tiberind, weil er 
darin nadzumeifen fucht, daß die Maſorethiſche Form des Textes vom Als 
tn Teſtament nicht erft in der jüdiſchen Akademie zu Tiberias entikanben 
fei.) Die concordantiae bibliorum hebraicae sollendete und gab erſt fein 
Sohn Johannes 1632 heraus; eben fo mußte fein Sohr dem Werke, dem er bis zu 
feinem Tode eine zwanzigjährige Urbeit gewidmet hatte, bem lexicon chald. talmud. 
et rabbin., noch eine fernere zehnjaͤhrige Arbeit winmen, bis es 1639 (in Fol.) erfcheinen 
konnte. — Johannes B., der Sohn des Borigen, gebr den 13. Aug. 1599, ſchon 
in feinem 16. Jahre von feinem Bater zum Magiſter creirt, hatte bereits als junger 
Mann den jerufalemifchen wie den babylonifchen Talmub durchſtudirt, folgte feinem 
Vater, nachdem er 1624 — 30 ale Diafonus. fungitt Hatte, auf Dem Lehrſtuhl ber 
hebräifchen Sprache. (1630) und. farb den 17, Ang. 1664. Ex veriheibigte in einem 
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langen und heftigen Streit, befonberß gegen Capellus (f. d. Art.) das Burtorfifche 
Famtliendogma von der unverfehrten Erhaltung des altteftamentlichen Terted und vom 
hohen Alter der Bunctation deſſelben — ein Dogma, welches troß der entgegenge- 
fegten Anſichten Lutheris, Zwingli's und Ealvin’&' den damaligen Bedürfniß der pro⸗ 
tefkantifchen Kirchen, ihrer fixeng- pofitiven Richtung und ihrer Defenſiv⸗Stellung gegen 
die römifche Kirche entſprach. B.'s gegen Eapellus gerichtete Theorie iſt fogar in bie 
(1675 von Heidegger [j. d.] verfaßte) Formula consensus helvelica übergegangen, 
deren -zmeiter Kanon bie Theopneuſtie des von der „Trabition der jüdiſchen Kicche* 
überlieferten Textes des U. T. ſowohl in Bezug auf Gonfonanten wie auf Vocale und 
Vocalpunkte behauptet und biefen Tert als. Norm bezeichnet, nach welcher alle Leber» 
ſetzungen, orientalifhe wie abenbländifche, zu richten find. — Johann Jakob B., 
ber Sohn des Borigen, geb. den 4. Septbr. 1645, geft. ald Profeffor ber hebräiſchen 
Sprache zu Basel den 1. April 1704, und Johann B., der Neffe des Letzteren, ber 
Sohn Johann B.'s, des Sohnes von Johann. Burtorf II., geb. den 8. Januar 1663, 
geſtorben ald Nachfolger feines Oheims auf dem Lehrſtuhl der hebzäifchen Sprache zu 
Bafel 1732, fehten als ausgezeichnete Gelehrte den Ruhm ihrer Familie fort. 

Vyron (George Noel Gordon, Lord), britifcher Dichter, geb. zu London den 
22. Januar 1788. Seine Mutter war eine Schoitin von edler Geburt, fein Bater 
der Abkoömmling eines alten, in ber Gefchichte rühmlichft befannten, normännifehen 
Geſchlechts; ein andfchweifender Sonverling, hatte derſelbe binnen Eurzer Zeit das 
Bermögen ſeiner Frau durchgebracht, lebte dann: geivennt von ihr und ftarb 1791 zu 
Valentiennes. Auf ein mäßiges Einfommen bejchräntt, hatte fich feine. Frau mit ihrem 
Sohn 1790 nad Aberdeen in Schottland zurüdgezogen, wo ſie bis 1799 blieben. 
Indefien ging 1798 durch ben Einberlofen Tod eines Agnaten die Bairdmärde und 
der Stammilg der Familie, die Newftend» Abtei, 1170 von Heinrich II. erbaut, anf 
den jungen B. über. Seitdem erbielt ex ſeine weitere Ausbildung auf der Harrow⸗ 
Ihule und bezog dann von 1805—9 die . Univerfkät Cambridge. Der Sram über bie 
unglüdliche Bewerbung um die Hand der Riß Mary Chaworth, der. Tochter tined 
der Abtei. benachbarten Grunpbefigers, feine innere Gereiztheit, Die burch ben Gedanken 
an feinen Klumipfuß noch ‚erhöht wurbe, fein zu Cambridge und auf der Abtei zur 
Schau. getsagenee und von ber Sage vielfach übertriebener Libertinismus — alles 
das trieb ihn früh zur Beſchaͤftigung mit fich felbft und zu einer ſpeculativen Oppo⸗ 
fition gegen alle teadittonslfe Autorität der Sitten, wie des Staats und der Kirche, 
Nachdem es feinen Sig im Oberhaufe eingenommen hatte, trieb ihn feine innere Un⸗ 
ruhe ind Weite, 180% bereifte: ex Portugal und den von den Branzofen nicht befegten 
Theil Spaniens, darauf‘ bis 1811 die Türkei und Griechenland, gründete‘ feinen Auf 
durch . feine Schwimmfahrt über den Gellespont und wurde darauf nach feiner Rückkehr 
nad; England durch die beiden erfien Gefärge des Chile Harold, die er von feiner 
- Weife  mitbrachte, und durch die gleich darauf folgenden orientalifhen Romanzen 
ber Löwe der Londoner Geſellſchaft. Auf der Höhe feines Glanzes verheirathete er 
fin mit Miß Millbanf, der Tochter eines wohlhabenden Landebelmannes ; allein biefe 
Ehe wurde ſchnell durch die Mißverhältniffe geflört, Die ſich theils auf die Eifer- 
fucht Ver Lady, theils auf die Zerrüttung der Vermögensverhältniſſe des Lords 
grandeten; nach Berlauf von kaum einem Sabre verließ den Legteren feine Frau, um. 
zu ihren Eltern zurüdgufehren, worauf die Scheidung erfolgte. Die Frucht diefer Ehe, 
eine Tochter, Ada, verblich bei der Butter; fie verheirathete fich tim Jahr 1835. mit’ 
eitem Lord King und farb 1852. Die Mutter Ada's farb im Mat 1860 zu London. 
Die unglädlicye Poſition, die ihm dieſer Ehejeandal in England geb, beſtimmte ihn 
dazu, fein Baterland, im April 1816, wiederum zu verlafien. Nach einem Sommer 
Aufenthalt im der Schweiz lebte er bis 1819 meiſtentheils in Venedig, mo er zur 
jungen und geiſtreichen Thereſa, Tochter des Grafen Gamba, verheirathet an den alten 
Grafen Guiccioli, in ein nahes Verhaͤliniß trat. Nachdem er dann mit dem Meter 
und Bruder der Gräftn, die wegen carbonawifcher Umtriebe verfolgt wurben, nach Bifa, 
endlich nach Genua ſich zurüdgezogen hatte, und als nach dem. Sieg der öfterreichifchen 
Waffen Aber Die. confkiiutionellen Aufftände in Italien bie Hoffnungen der ttalienifchen 
Patrioten vereitelt waren, begab ſich B. 1823 mit Pietro Gamba, Thereſa's Bruder, 
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nach. Griechenland,. um dem dortigen Aufftande feinen perfönlichen Beiftanb zu wilnm, 
Allein fein. Sammer über die Unzuverläfftgkeit, Zuchtloftgleit, Uneinigdelt un: egolftifdke 
Härte der Griechen rieb ihn auf, und als dazu nach ein Entzimdungsſteber Fam, ſtarb 
er zu Miffolunght den 19. April 1824. Sein Her wird an letzterem Kiste aufle⸗ 
wahrt; feine irdiſchen Ueberreſte brachte Pietro Gamba nach England, wo flo in der 
Newſtead⸗Abtei beigeſetzt wurden. Geine Werke erſchienen in folgendes Rethefolge: 
1807 die. Hours of idleness (Mußeſtunden), eine Gedichtſammlung, fir: deven ſtrenge 
BDeuribeilung in, der Ebinhburg Review er fich durch feine English Bards and: Sootsls 
Reviewers (1809) rächte; 18312 die erfien beiden Sefänge von Childe Harolds Pil- 
srimaze; 1813—15 die Romanzen: der Giaur, die Braut von Abydos, der Corſar, 
Zara, die Belagerung von Korinth, Pariſtna, und dazwiſchen die vermifchten Gedechte und 
die Hebräifchen Melodieen. Während feines zweiten Aufenthalts im Aualande erfchienen 1816 
der Gefangene von Chillon und der Dritte Gefang des Childe Harold, 1817 Manfred und die 
Kloge des Taffo, 1818 Beppo, Mazeppa und. der vierte Gefang des Harold, feit 1820 
bi8 1822 die Dramen Marino Falieri, Sardanapal, die beiden Fotcari, Gain, Him⸗ 
mel und Erde, Werner, 1823 die lehte feiner Romanzen: bie Infel und 1818-1823 
die einzelnen Theile feines unvollendet gebliebenen Epos: Don. Juan. Mir werden 
B. noch oft begegnen: in feinen Nachwirkungen auf. die. englifche Literatur, in 
feinem Einfluß auf die deutſche Boefie, in welcher wden Weltfchmeny erzeugen 
Half, in der ruſſiſchen Literatur, deren Blaftstheit an ihn ih aulehnte, in: der 
polnifchen, beren wilde Leinenfcheft von ihm angeregt wurde, in der franzdft- 
ſchen Romantif, deren Ungeheuer zum Theil von ihm herrühren. Unfer Urtheil 
über ihn werden wir daher vollfländig erſt im. unfrer Darftellung dieſer Literaturen 
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dad Auftreten. dea jungen Lord9 die Hoffnung auf eine Weltliteratur Taüpfin. : Do 
werden wir in unferem Urtheil über biefe univerfelle Literatur von der Bewunderung, 
die mean Ihe biſsher gewidmet bat, bebeutand abweichen Hier begnügen wir und zu⸗ 
naͤchſt Damit, den Sag aufzufbelten,. daß der Jammer B.'s über Tod, Vrrganglichkeit 
und Untergang alles Enplichen und Irdiſchen tief umter der Wiſſenſchaft der: Männer 
fteßt, die fich wie Bichat und Gabanis wirklih mit Tod und Auflöfung. beichäftigt 
haben, wie die dentſche Weltfihmerzliteratin eine fchwächliche Verlaͤugnung ver Leiſtun⸗ 
gen ber deutſchen Wiſſenſchaft und Kritik iſt. Was feine hiftoriſche und politiſche 
Anſicht im Speciellen anbetrifft, ſo weilt er, — (was den ganzen Inhalt: feines Childe 
Harold Bilde) — am liebſten unter den Trümmern ber Geſchichte, ammert über un⸗ 
texgegangene. Völker und Staaten und verfolgt, beſonders im Bew ‚Juan, einen Mann 
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mit plattem Spott... Er, der Bemitleiver der Bölkerleichen, benuwdert. Bennpartın, 
der ihm den Gefallen getban hatte, die Gefeltichaft von dem Schmug der.„moba*, d.h. ber. 
wirklichen Volker, und ven der Tyrannei der „Kings“ zu befreten, und bebauert nur, daß er 
nicht Mu gehalten habe. Gin Bonaparte. des Friedens, ber das Meiſterſtüik leidet; Die 
Könige. zu ſtürzen umd die Allianz der Völker zu fchließen, ohne fich durch deu Krbegd⸗ 
ruhe zum. Tyrannen aufblähen zu laffen, tft fein Ibeal. B. iR. ver Vater jener⸗ edele 
müthigen Verbrecher, blafirtew Tyrannen und janften Stautöftseichler, die feltbem in 
Der Literatur der europätfchen Bölfer eine große Rolle gefptelt huben, bis fie, durch. 
den Beifall der obern und untern Geſellſchaft armuthigt, ihnemm Weltſchmerz auf. der, 
wirklichen: politifchen Schaubühne Luft machen Eonnten. Die Edlen des Tages — Lord 
Muffell, Garibaldi und der Kaiſer des Friedens — werden eigertkich:war. uom Welt⸗ 
ſchmerz Childe Harold's über Die. Ruinen Italiens beſeelt, und daß hohe Bublicu, 
welches. ihren Großthaten mit Seelenruhe zufleht, iß durch. den: Beifaht; Wen. es dem 
rührenden Dichter. gewidmet bat, zum. Unthätigkeit verurcheilt. Im der Dauftdlung ber 
oben amgeführten, von B. befkimmten Literaturen. werden wir. Diefen ſeinen Juſammen⸗ 
bang mit den: Napoleonifchen Ideen ausführlich zu ſchildern Gelegenheit haben. Die 
volftänhigfie Ausgabe von B.'s Werken erfchten: zu London 1832-—33 in 17, Bänden. 
Seine autobiographiſchen Memoiren foll der Erbe feiner Papiere, fein Freund Th. Moore, 
vernichtet haben; doch ‚hat derfelbe Moore das belchrennfle Werk über .fein Liben 
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Berauögegebtn, die „Memoirs. of the life of the Lord B., inchiding his eomespon- 
denes with his friends“ (London 1829). 

Byſſus, ‚die feidenartige. Fafer, ‚womit einige Mollusten, namentlih die Steck⸗ 
oder Seidenmuſchel (Pinna nabilis), ihre Mufcheln an den Klippen im Meere befeſti⸗ 
gen, wird in Sicilien und Calabrien zu Berfertigung dauerhafter Gewebe, Handſchnuhe 
und Strümpfe verwendet und dient in neueſter Zeit in Frankreich zur Vermifchung 
mit Schafmolle, Seide, Alpaka u. f. w. für die Babrifation von Modeſtoffen. Es ift 
daſſelbe Material, welches Aegypten und Indien unter dem Namen Xylon und Goſſy⸗ 
pium den alten Mömern und Griechen zur Verarbeitung für die fogenannten Sindones 
ober Sidones lieferte. Lange Zeit bat man ben B. für feinen Flachs und Die daraus geweb⸗ 
ten Zeuge für Leinwand gehalten. Erft Die neuere Zeit verfchaffte ben richtigen. Aufſchluß. 
Bei einem Stück leichten blauen Tuchs auf der Barifer Ausftelung war der B. mit 
Schafwolle gemifcht nerfpounen, und nie .auf der Oberfläche. des Gewebes zahlseich 
beraußftehenden Spiben dieſer goldbraunen feidenartigen Faſer verliehen dem Tuch bei 
feitwärts auffallendem Licht einen eigentbamlichen Stanz, gleich ald ob Goldſtaub dar⸗ 
über gefreut wäre. Es war der Berfuh der Verwendung dieſes Stoffes: für Tuch 
interefjant, wenn auch nicht ganz neu. Das befchränfte Vorkommen des B. ſteht übri⸗ 
gend :einer größeren Ausdehnung des Verbrauchs entgegen. 

Byzantiniſch und Byzantinismus ift ſeit der Zeit des Aufklärung, alſo felt ber 
weiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, befonder& aber nach dem gewaltigen Einbrud, 
den Gibbon's Meifterwert, „die Geſchichte vom Berfalf des römifchen Reihe", auf bie 
gebildete Welt gemacht batte, die megwerfende Bezeichnung geworden, mit der man 
ein durch und durch thenufogifches Regime der Verachtung oder der Verurtheilung preid« 
zugeben liebt. Noch in unfern Tagen hat fich der Außdrud in dieſer Bebeutung und 
mit diefer praftifchen Tendenz erhalten, und wir haben es neulich erfahren, wie einer 
der gefchineidigften Hofdiener an einem norddeutſchen Hofe in feinem flillen Briefwechjel 
durch den dftern Gebrauch des Stichworts „byzantiniſch“ feinen Ingrimm über ge 
Hofwelt Luft.macht, deren gehorfamfter Habitue er felber mar. Dad bloße Wort 
Byzantinismus genügt, um in den populären, wie in den gebildeten und gelehrten 
Kreifen Das gefpenftifche Bild eined Zuſtandes berborzucufen, in welchem ein fich felbft 
überhebendes Von⸗Gottes⸗Gnadenthum den Thron einnimmt und unter fcheinharen 
Gefaͤlligkeiden gegen bie Kirche diefe feiner Majeftät und feinen großen wie ben. Heinften 
Zwecken dienſtbar zu machen weiß, eines Zuftandes ferner, in welchem bad Volk, dem 
Erwerb, der Induſtrie und eitlem Prunk ergeben, in Ehechtifchem Sinn ſich unter ben 
Befehlen eines paͤpſtlichen Monarhismud beugt, die Wilfenfhaft todte Sammilerin ge⸗ 
worben und die Kumft ermattet if, endlich die Zirchlichen Dogmen zum Gegenſtand 
einer Hleintichen Silbenftecherei und zugleich Der fanatifchen Barteimuth herabgeſunken And. 
: Tauſend Iahre hindurch hat das byzantiniſche Reich befanden. Es bat eine. 
Reihe tüchtiger und bedeutender Regenten aufzuweiſen, wie fle fein anderer Staat be⸗ 
ſeſſen hat. Seine Herrſcher waren Meiſter der Verwaltung; fle verflanden «8, ihre. 
audgedehnten Beilgungen noch zufammenzubalten, ald die Provinzen auch von den 
Jendenzen ber mittelalterlichen Geſellſchaft ergriffen waren und. fih vom Wittelpunft 
des Reichs abzufondern fuchten. Thatkräftige Männer auf. dem Thron haben biefe 
Provinzen, nachdem fie zum Theil eine lungere Selbſtſtäͤndigkeit gewonnen Hatten, dem 
Heich wieder unterworfen. Die byzantinifchen Herrſcher, in Verein mit Kirche und 
Ball, Haben die abenpländifchen Eroberer, bie von Konſtantinopel aus den Drient im 
Sinne des fränkifchen Lehnsweſens umzugeftalten fuchten und ſchon wirklich ausbeu⸗ 
teten, wieder geftürst. Nachdem die .erften Gründer. des byzantiniſchen Reichs den 
Schwerpunkt ihrer Herrſchaft an die Grenze des Morgenlandes verlegt und den Geiſt 
‚des Orientalismus, die Unterwerfung der Individualität unter Die kirchlich⸗ monarchi⸗ 
ſche Disciplin, zur Grundlage ihres Megimentd gemacht hatten, kaͤmpften die leiten: 
Gebieten von Konflantinopel noch Jahrhunderte lang mit den aflatifchen Reichen und 
Erxoberern, die. feit den Chalifen bis zu ben türfifchen Sultanen im Namen ded Orients 
auf bie Herrſchaft über dieſes Rittelreich zwilchen Aſien und Europa Anfpruch mach⸗ 
ten. Diefe: Tüchtigkeit und Ausdauer, die fich gegen das Abenbland und ben reinen 
Orient zugleich fo lauge behauptete, Tann unmöglich fin eine. bloße Garicatur ober für 
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ein Spotigebilde verwandt fein, welches fpätern Zeiten höchftens als ein abſchreckendes 
Beiſpiel dienen Fönnte. Bedenken wir ferner, daß die Gründung eines einigen Grie⸗ 
chenlands die neue That der b. Herrfcher war, daß die fernere neue Schöpfung die⸗ 
fer Männer das griechiſche Slawenreich auf der Halbinfel im Süben der Donau von 
Illyrien bis zum Bosporus war — bedenfen wir dann, daß dieſer Nachlaß ber. b. 
Herrſcher, das griechifche Slawenreich, mit feinem Volksgemeinde und Kirche zu einer 
untrennbaren Einheit zufammenfafjenden Geifte, von den Nachfolgern der b. Herr⸗ 
ſcher, den Sultaken, bewacht und nach einem hartnaͤckigeren Kampf, als man bisher 
in der Stellung und Behandlung der orientaliichen Frage dachte, ausgeliefert werben 
wird, fo werben wir nicht nur zugeftehen müflen, daß das 6. Reich in einer großen 
Schöpfung, in einer Weltfrage und einer idealen Aufgabe noch fortlebt, fondern wohl 
auch voraußfegen bürfen, daß die Sultane nur der Gonfervation einer Schöpfung und 
Aufgabe gedient haben, für welche Die 5. Herrfcher enblich dach zu ſchwach gewor⸗ 
ben waren. | 

Und dann die clafitfche Ausarbeitung der Dogmen von der Dreieinigfeit und. son 
der Perfon des Erlöferd und damit ber entfchiedene Sieg des Chriſtenthums über 
Heidentbum und Judenthum, die erſte Ausbildung der chriftlicden Baufunft, bie 
Schöpfung des chriftlichen Ideales für die Malerei, außerdem die Codification des 
rdmifchen Rechts, die Erhaltung der Kaiſeridee und (mährend bad griechifihe Dogma 
die Grundlage für die ferneren Dogmatifchen Arbeiten des Abendlandes blieb, die b. 
Baukunft fich zur gothifchen fortbildete und die Malerei des Abenblandes fi Jahr⸗ 
hunderte lang anftrengte, um das b. Ehriftusbild, unbefchabet feiner Hoheit und Ma« 
jeftät, abenblänbifch zu indivibualifiren), und, fagen wir, der großartig anregende Einfluß 
jener Kaiferivee auf dad germanifche Abendland — ein Einflug, der in Berbinbung 
mit dem Einbringen ded römifchen Rechts und unterflügt durch Verfchwägerung deut⸗ 
ſcher Kaifer mit griechifchen Herrfchern, jo wie durch die Verbreitung des b. Hof 
Ceremoniells, zur Entwidelung des neueren Monarchismus führte — außerdem die 
traditionelle Erhaltung der griechifchen Bildung — dazu bie erfle Ausbildung ber 
feeien Arbeit und. ber modernen Induſtrie — das Alles ift Eeine bloße Caricatur, 
fein bloßer Verfall, noch weniger eine Schmach der Geſchichte. Es iſt vielmehr ein 
feltener Neichthum bedeutender Leiftungen, wie ſie nur wentg Völkerfchaften und Reiche 
der Nachwelt binterlafien haben. Sa, es find fämmtlich Leiftungen von welthiftorifcher 
Größe, deren Nachwirkungen in Ideen und Inftitutionen noch nicht abgefchlaflen find. 
Da wir den bedeutendfien Männern, die auf dem Thron von Konflantinopel 
dieſe taufendjährige Arbeit geleitet haben, unter ihren betreffenden Namen eine eingehende, 
Darftellung widmen werben, die Bölfer der griechifchen Halbinfel einzeln und unter der 
allgemeinen Rubrik Südſlawen — (einer der brennenden Fragen ber Gegenwart) — 
ihre Artikel erhalten, Die griehifche Kirche ferner ihre fpecielle-Darftellung finden 
wird, fo werben wir und in.jegigem Artifel nur damit befchäftigen, die Grunde 
lage für dieſe Specialartifel zu. geben, die Epochen ber Geſchichte zu chatakteriſiren 
und die Bedeutung derſelben zu ſchildern. 

Verſchmelzung des Chriſtenthums mit dem orientalifirten 
Griechenthum. Gewöhnlih nimmt man an, daß .Conftantin dere Große, ald er 
den Kaiſerſitz nach Byzanz verlegte, ber Ueberzeugung folgte, Daß die Erinnerungen, 
welhe Nom in feinen Tempeln, befonders im Capitol, dem Heibentbum bot, fo wie 
die beibnifchen Gefinnungen der römifchen Patricier feinem Tirchlich-politifchen Reform⸗ 
plan allzu ſehr minerfirebten. Allein im Oflen gab es doch auch noch mächtige 
Stuͤtzen der heidnifchen Gellnnung, ein Delphi, Eleufis, die Heiligthümer von Eli, 
der Tempel des Zeus in Olympia, endlich die heidniſchen Philofophenfchulen zu Athen. 
Außerdem hatte ſich Alt» Griechenland keineswegs durch feinen Eifer für den neuen 
Slanben audgezeichnet; während Aegypten und der helleniflifge Orient, Palaͤſtina, 
Syrien, Anatolien, eine rege Theilnahme und Thätigkeit für dad Chriſtenthum be= 
wiefen .und dieſen allen Rom und Italien nebft dem Tarthagifchen Afrika durch Eifer 
für den chriftlihen Glauben, fo mie durch eine eigenthümliche Auffaflung des chrif« 
lichen Leben?‘ dad Gegengewidyt hielten, befaß der heidniſche Hellenismus im 
Griechenland noch die Oberherrfchaft ‚und huldigte er dem Orientaliömus nur in dem 
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philofophiſchen Gewande, in welchem er als Neu⸗Platonismus ſeiner ſpeeulativen 
Neigung ſchmeichelte Wahrſcheinlicher iſt es daher vielmehr, daß Conſtantin ber kirch⸗ 
lichen hohen Bedeutung und hervorragenden‘ Stellung, welche das Bisthum von 
Mom fich bereits erworben hatte, aus dem Wege gehen wollte, ald er den Kaiferthron 
nach Byzanz verfehte, und daß ihm die Berfplitterung der orisntalifchen Kirche in 
mehrere angefehene Bisthümer und der gleichfam noch fungfräufiche Boden Griechenlands, 
den er nach eigenem Plan für das Ehriftentbum bearbeiten konnte, für fein geiſtlich⸗ 
politifches Autofratorenthum günfligere Ausfichten boten. Neben dem römifchen 
Biſchof, der fich ſchon feiner Einzigkeit bemußt geworden war, hatte er feine Ausſicht dazu, 
in friedlichem Wege fich das Hecht zur Mitaufficht über die Kirche zu erwerben; dagegen im 
Drimt Tonnte und durfte er, wie er fpäter, felbft vor feiner Taufe, that, im großen 
Kreis der Bifchöfe das kühne Wort ausfprechen, Daß er, während fie dad Bisthum 
des Innern verwalteten, der Bifchof für Die Erterna der Kirche fi. & 
hatte den Geiſt des fpätern 5b. Reichs begriffen und mit jenem Wort, fo wie mit 
der richterlichen Stellung, die er fogar in den arianiſchen Streitigkeiten einnahm, feinen 
Nachfolgern die Richtung ihrer Politik vorgejchrieben. Nachdem er dur das Mai⸗ 
länder Ediet vom Jahre 312 den Ehriften politifche Bleichberechtigung mit den Heiden 
augeflanden, begann er fein Werk der Chriſtianiſirung in Griechenland auch durch Mes 
gierung8maßregeln, indem er 3. 8. den Dreifuß von Delphi wegnahm und einen Theil 
der alten Heiligthümer befeitigte. Erſt Theoboflus I. (ſeit 380) führte den entfchei- 
denden Schlag, indem er den heibnifchen Prieftern ihre Nechte, den Tempeln ihre Ein« 
Bünfte, den Gögendienern Aemter und Würden entzog. Doc mußten erft bie Bar- 
baren kommen, um dies Deeret auszuführen. Im Jahr 395, dem erften Jahr des 
Katferd Arcabius, während die Hunnen in Kleinaflen einfielen und plündernp und ver 
wäftend bis Antiochia, in’& Herz Shriend eindrangen, flürmten die Gothen mit gleicher 
Verwüſtung durch die griechifche Halbinfel bis in den Beloponnes hinein. Sie ent« 
weihten die Helligthümer, zertrümmerten die Götterbilver, riffen die Tempel nieder, 
warfen die Fackel in’s Heiligtum der Cereg zu Eleuſis und unter ihren Streichen flel 
auch der Tempel zu Olympia und deſſen berühmtes Kunſtwerk, der Olympier des 
Phidias. Kurz vor dem Einfall Alarich’8 hatte Theodofluß die Feier der olympifchen 
Spiele und die Rechnung nach Olympiaden verboten. Die Gothen maren die Erecu- 
toren diefer Ediete und fie murben in biefem Sinne fogar von den chriftlichen Griechen 
und Mönchen, die ihnen auch die Gebirgspäffe verrietben und fle 3.3. burch Die Ther⸗ 
moppylen führten, als Bundesgenoffen Chriftt begrüßt. Attila ſetzte im Jahr 
434 die Serftörung fort, ald er in das Illyricum einfiel und die Städte und Feſtungen 
in dem fpätern Serbien und Oberbulgarien niederriß. Selbit unter der Träftigen Me» 
gierung Juſtinian's, in der Mitte des 6. Jahrhunderts, war der Strom ber Fremden, 
beſonders der Slawen, die fehon im Gefolge der Heere Attila's die Reize Griechen- 
lands Hatten Eennen lernen, ber Bulgaren und Avaren fo gewaltig, daß ſich im 
Innern des Reihe nur große Feſtungen, wie Adrianopel und Philtppopel, ober 
uneinnebmbare Kleine Gaftele in den Gebirgen des Haͤmus, Pindus u. f. w. 
gegen die Barbaren behaupteten und wie Infeln im Meer der Verwüſtung 
beruorragten. Das platte Land dagegen war von den nordifchen, beſonders flamifchen 
Fremden durchzogen, die ihre. Heerden aus einer Provinz in die andere trieben und 
der Hauptfladt faft nur die Communication zu Wafler mit den Städten am Meeres⸗ 
ufer übrig Tiegen. Dennoch, obwohl die alten Zierden des griechifchen Lebens in 
Trimmmer fielen und nur wenige Wahrzeichen noch an das frähere Stantöleben erinner- 
ten, blieb das eigentlihe Wefen des Griechenthums erhalten, blieb fomtt 
auch dem Chriſtenthum die Aufgabe, fich mit einem antifen Bolföägeifte, feinen 
Anfchauungen, Sitten, Gewohnheiten, VBorurtheilen und Leidenfchaften zu vermifchen 
und auszugleichen. Im Kaifer, alfo in der oberften Spike des Staates, hatte ſich 
die antife Staats anfchauung, d. h. die Allmacht des Staats, die antike Ab« 
forption alles beſondern Lebens in das politiſche Element erhalten und ſogar concen⸗ 
trirt. Der Fall der heidniſchen Goͤtter war nur der Majeſtaät der Kaiſer zu 
Gute gelommen; an die Stelle der Böttertempel trat der kaiſerliche Palaſt. 
Während die erften Kaiſer von Rom, wie 3. B. ein Galigula, ein Nero, ihre eigene 
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angemaßte Goͤttlichkelt noch im Kampf mit den alten Göttern geltend machten, batte 
Diveletian bei dem zunehmenden Verfall der alten Volköreligion den Cultus amd bie 
Berehrung der Eaiferlichen Berfon und ihrer „heiligen Majeſtaͤt“ zuerft geregelt und auf 
orientalifchem Fuß organifirt. Die Kaifer in Konftantinopel vollendeten fein Werk im der 
Etiquette der Hofhaltung. Heilig wurde der Palaft, heilig die Kammer des Herrſchers, 
heilig Alles an ibm und um ihn, bis auf bie Tinte, mit welcher feine Erlaffe ger 
fihrieben wurden. Der Höchfle Beamte war nach diefer Hofeinrichtung ber erlauchtt 
Oberkammerherr (illustris praeposifus sacri cubiculi); ber Juſtizminiſter war ber 
Quaestor sacri palatii, der Reichsſchatzmeiſter war der comes sacrhrum largifiohum. 
Oben, auf dem Throne, feierte das Altertbum gleichſam einen Triumph, und ſchmuückte 
es Die Perfon gewordene Staatdidee nit den &mblemen der geftürzten 
Staatögdtter; unten, in der Bamilte und Ehe, verfchanzte ſich das alte Recht in ber 
sömifchen Geſetzgebung. Nachdem die Aufregungen des früheren politifchen Lebens ges 
ſchwunden waren und das Haus an die Stelle der Volksverſammlung getreten war, batte 
fich deshalb kein inniges Familienleben gebildet. Das Eontractverhältnif ves römtfchen 
Rechts regelte Die gegenfeitigen Beziehungen ber Bamilienmitglieder, ein conventionelles 
Geremoniell ordnete die Pflichtühnungen, hoͤchſtens war nad dem Schwinden bed 
Staatslebend der Egoismus der Familie zar Geltung gefommen und machte 
die Einzelnen und ihren Hauskreis hart und gefühllos gegen alle Andern, mährend 
unter den germanifchen Völkern des Abendlandes die Familie das Intereffe im Bunde 
mit dent Vertrauen und mit der Ehre pflegte und dadurch fir Gemeinde, Landiaft 
und Stant befruchtend, anregend und erhalten mar. Wie im Sittlichen, im Leben 
der Familie und bed Staats das Harte Familteriintereffe, mit feinen Inteiguen und 
Falſchheiten hersfchte und darüber die heilige und abfolnte Gewalt des Kaiſers zebot, 
fo ging die allgemeine und philofophifche Weltanſchauung in zwel entgegengefette Rich⸗ 
tangen audeinander, 'einerfeitd in die Sucht der Begriffsfpalterei und anderer⸗ 
felt8 in den fpeculattv- Shwärmerifchen Drang nad) Auflüfung in eine die 
Welt umfaffende und durchoringende All-⸗-Einheit. Die Sucht der Analyſe und 
die Befchäftigung mit den Einzel - Formeln und Definitionen war der Nachflang Der 
alten Dialektik und Sophiftif; in dem Drang nach Einbeit dagegen machte fi, wie 
in der Fatjerlichen Herrfehaft und felbft wie in der weiten, fließenden Tracht und in 
der Ueppigfeit des Mahles das orientalifche Element, namentlich aber die neu⸗ 
platonifche Philofophie, geltend. Wie Die Härte und Selbftfucht des Famtltengeifte® 
und bie Unterwerfung unter bie heiligen Erlaffe des Kaifers fich ergänzten, fo zügelte 
der Geiſt der. Einheit, der ſich mit der orientalifchen Speculation und Gottanſchauung 
über Europa verbreitete, das Selbftgefühl und die Richtung auf Sonderung und Ins 
dividualiſtrung, bie fih in ber Begriffsfpalterri und Leidenfchaft der Analyfe aus» 
bradten; — andererſeits bewahrte die analytifhhe Nichtung den Einheitsdrang vor 
fhwärmerifchen Ausartungen oder vor einer völligen Aufldöfung in Bafftvität und trug 
fie vielmehr dazu bei, daß in der Einheit auch dad Leben, und thätige Unterfchtebe 
gefucht und anerkannt wurden. Diefe Verarbeitung und Eultivirung des 
orientalifchen, auf Uebernindung des Individnellen gerichteten Geiſtes iſt es vor 
Allem, was die Aufgabe des 5. Meiches bildete, — eine Berarbeitung, die ſich ſowohl in 
der Einheit von Kirche und Staat, wie in ver Ausbildung der Theologie in der ereluflven 
Bedeutung des Wortes, d. 5. der Lehre von: göttlichen Wefen und von der Perſon des Gottes⸗ 
Sohnes ausſprach. Das Abendland nahm die Refultate dieſer Arbeit zwar in ſich 
auf, aber nur mit zwei Bebingungen, indem e8 nämlich erftlich jene Beherrfchung ber 
individuellen PBerfönlichkeit nur in der Kirche zuließ, Dagegen die eigene und welt⸗ 
liche Ausbildung des Staates daß ganze Mittelalter hindurch gegen die 
Kirche vertheibigte, fobann, indem ed zur Theologie im flrengeren Sinne bie 
des b. Meichöfiche fremde Anthropologie, d. h. die chriftliche Erforfchung und 
Bearbeitung des Menfchen binzufügtee Dennoch ift die Reifung des Orients auf dem 
Bebiete des Staats kirchenthums für dad Abendland Feine verlorene Arbeit geweſen, ba 
daB Iehtere feit der Meformation die orientalifche Idee in den Landeskirchen gleichfalls 
ducchführte und noch jegt zur Warnung und Belehrung feine Blide auf die Einheit 
von Kirche, Gemeinde und Volksleben, wie fle in der griechifchen Kirche herrſcht, 
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richtet. Ebenſo ſucht dad Abendland noc immer nad Culturmitteln zur Baͤndigung 
und Zuſammenfaſſung jeined einfeitig ausgebildeten Individualismus. Beide Theile 
der Chriſtenheit, der Drient und der Occivent, ſind ihren eigenen Gang gegangen‘; 
aber nachdem die abendländifchen, beſonders die germaniſchen Völker ihre. Inbtoibualität 
ſiegreich pertheldigt haben, fleht ihnen die Einheit des Iudividuellen und 
Drientalifgen, deren Durchführung das 5, Reich fich mwibmete, ald eine Aufgabe 
- gegenhbes, deren Behandlung fie fih ohne Furcht, ihre Individualitaͤt und perfünliche 
Kraft zu verlieren, winmen fönnen. (Intereſſant iſt es, daß in ber britifcyen Reichs⸗ 
firche, deren. Anfänge über die Zeit der paͤpſtlichen Macht hinausgehen, das b. Staats⸗ 
kirchenthum immer ſchon vorgegeichnet war. Die Könige von Euglind galten von 
Anfang an nad) den Landeögefegen als eine geiflliche Perſon; als Heinrich VII. Die 
Jurisdiction des Papſtes zurückwies, führte ee nur bie Confequenz biefer alten An⸗ 
fhanung aus, und noch jeht tragen die engliſchen Monarchen bei ihrer Krönung die 
geiflihe Kappa und Dalmatifa, wie vie fächfifchen Könige bei ihrer Krönung Tirchlichs 
Gewaͤnder tingen.) So groß bie Leiftung des b. Heiches in der Ausbildung der Eirchlichen 
Theologie. und in der Gründung des Staatskirchenthums war, fo ift freilich au Die 
zuxuckſtoßende Außenfeite dieſer Arbeit, dad Gezaͤnk der dogmatifchen Parteien, die Unduld⸗ 
ſamkeit ber Parteien, die Leidenfchaft, mit der fle auf ihre gegenfeitige Vernichtung 
gußgingen, die felavifche Linterwärfigfeit der Gemeinden und der Kirchenlehrer unter 


das wechielnde Gebot der Kaifer als eine unglüdliche Zugabe zu jener Leiftung zu 


bezeichnen. Diefe Außenfeiten find es beſonders, die den fchlechten Ruf ber b. Aera 
begründet haben und ber Aufklärung feit Gibbon den Anlaß dazu geben mußten, auch 
die mit logiſcher Conſequenz durchgeführte theologiſche Arbeit und das "Staatslirchen- 
thum zu verwerfen und dem Gefpött preiözugeben. Der Umfland, daß bad Ehriften« 
thum in Grischenland und son Konftantinopel aus ein fertiged Bolks⸗ und 


Staatäwefen zu feinem Träger machen mußte und nicht wie im Abenblande, unter _ 


Den germanifchen Völkern, gleichſam von vorn anfangen Fonnte, erklärt die Schatten» 
feiten des b. Zeitalters, aber war auch zugleich die Grundbedingung für Die gedie⸗ 
genen Schöpfungen defjelben. Fertig war beim Beginn diefer dogmatifchen Kämpfe 
und bei der Aufrichtung Der Faiferlicden Staatskirche die griechifihe Sitte in Haus, 
Familie, Gemeinde und zugleich die wiffenfcpaftliche und philogophifche Bildung und 
Anſchauung; bad Dogma Fonnte daher das Leben nicht im Innern ergreifen und Die 
Sitte umbilden. Und doch war es eben ber griehifche auf Begriffsbeflim- 
mungen feit Jahrhunderten eingeübte Geift und der ſpeculative auf die Anſchau—⸗ 
ung ber. göttlichen Welt gerichtete ineale Schwung deſſelben, was für bie grüänd- 
lige Durchkaäͤnpfung der theologifchen Fragen nethwendig war. Dedgleichen war bie 
griechiſche Einlebung in das religidfe Staatsleben die Grundbedingung für bie 
exfte Ausbildung des Staatskirchenthums. Die Gebrechen und Vorzüge dee 
griechiſchen Charakters muß man in dieſer Stage daher gleichzeitig in's Auge faflen. 
Die erſte Periode Dicher Verſchmelzung des Griechenthums und Chriſtenthums reicht 
ſeit ber Theilung des roͤmiſchen Reichs durch Theodoflus, der unter feine beiden Söhne 
ben Morgen und den Abend theilte, und dem 395 fein Sohn Arcadius in Kon- 
ftantinopel folgte, bi8 zur Negierung Juſtinian's I. (527—565). Schon unter die⸗ 
ſem Kaiſer drang mit Macht ein neued Element in dad b. Reich ein — das jlamifche, 
welches für die Fortentwickelung deſſelben yon großer Bedeutung war. Ehe wir Diefe neue 
Wendung Harakterifiven, werden wir die Refultate dieſer Epoche für die erfle Ausbil= 
Bung einer eigentlichen hriflligen Kunft — eine Leitung, die mit der dog⸗ 
—— Arbeit voͤllig parallel geht und mit ihr innerlich zuſammenhaͤngt, in Kurzem 
angeben. | Ä Ä 
. Die byzantinifhe Kunſt. Schon vor der Trennung des römifchen Kai⸗ 
ſerreiches in bie öftliche und abendlaͤndiſche Hälfte hatte in der erſteren der orientali- 
ſche Geift Den alten. griechifchen Bauſtyl modificirt und deſſen Reinheit und Conſequenz 
verborben, indem er an bie Stelle des Winfachen pas Reiche und Gombinirte, an die 
Stelle. befcheidener Berhältniffe das Maflenhafte und Kolofiale feßte und namentlich 
die Säule, die frühes nur ald tragendes Glied des Ganzen diente, zum Mittel der 
Perzierung machte. Nach dev Trennung bed Meichs hatte dieſer orientaliſche Geiſt 
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em freiere® Spiel und nahm er ben autifen Formen vollends ihre urfprüngliche Bes 
beutung, um fie zu einem netten Styl zu verwenden und chriſtlich umzugeftalten. Dex 
Praweß diefer Neubildung erhält in der Zeit von Eonflantin bis Juftintan feinen Ab⸗ 
ſchluß und die Vollendung wirb Durch die vollfonmene Kenntniß des Kuppelbanes 
bezeichnet. Das bedeutendfle und größte Wert Diefes Styls if die Sopbien- 
Kirche zu Konftantinopel, errichtet durch Iuflinian, gebaut von den Meiftern Iſſdor 
von Milet und Anthemius von Tralles, vollendet im Jahre 537 und, als Die Kuppel 
wenige Jahre darauf bei einem Erdbeben zufammenftürzte, fünf Jahre nad dem Ein« 
ſturze von dem Neffen des Meifter Iſtvor, gleichfalls Namens Iſtdor, in der Beftigkeit 
wieber ‚bergefbellt, in welcher ſie unverfehrt vie Jahrhunderte bis fjegt überdauert bat, 
obwohl fie freilich nach der türkifchen Eroberung Konſtantinopels zu einer Mofchee 
gemacht if. Unter der Kuppel, in ver Mitte des Gangen, bilden vier gewaltige 
Dfeiler ein großes Quadrat; auf den vier mächtigen Bogen, durch welche fie verbun⸗ 
den find, laſtet ein Kranz als Geflmfe, auf dem fly dann unmittelbar und ohne Um 
terbau das flache, weite Gewölbe erhebt. Auf der weſtlichen und öftlichen Seite, mit⸗ 
bin gegen den Alter und gegen den Eingang bin, ift jenes Quadrat völlig geöffnet, 
indem fi) auf jeber Seite, an die große Kuppel des Mittelraums eine Halbkuppel 
von, etwad geringerer Höhe anlegt, ‚welche ihre Stüge theild Durch die großen 
Pfeiler des Mittelraums , theils Durch zwei kleinere Pfeiler erhält. In dieſe 
Halbkuppeln ſchneiden endlich auf jeder Seite, in Oſten und Weſten, nod 
drei Wölbungen ein. Die Halbkuppeln erfcheinen demnach wegen ber flachen Hal⸗ 
tung der großen Kuppel, wie eine Fortſetzung ihrer Krümmung, und alle 
diefe Wölbungen verfchledener Urt reihen fih von dem hödfter Punkt der Kuppel 
durch Die Halbkuppeln, Nifchen und Tonnengemdlbe bis zum Rundfenſter über ber Ein- 
gangsthür und zu Der Nifche des Chors, zwar abnehmend, aber alle noch in Tuftiger 
Höhe zu einem gewaltigen und großartigen Ganzen an einander. Der Rittelraum unter 
der großen Kuppel beberufcht bemnad) den Ban; ihm fepließt ſich alles Andere, im 
Halbfuppel, Nifchen und Bogen, in Zugangen und Tribünen an; der Altar ſteht nur 
wie unter feinem Schuhe. Durch dieſe Beziehung auf den Altar und auf die Hallen 
der Gemeinde iſt dad Princip der Bentralifatien zugleich gemäßigt und ber Bafllifen- 
form, obwohl der einfache Langbau derfelben überwunden iſt, genähert. Die Kreiß- 
geftalt ift zum Oval, zur @llipfe geworden und die Wölbung auf das Vierer gegrün« 
det. In den Bauten zu Ravenna, vor Allem, kann man fehen, wie eifrig man ſich 
mit dieſem Gegenſtande befchäftigte und wie mancherlet Verſuche man anſtellte. Der 
Meiſter der Sophienkirche hat das Problem der Centraliſation auf eine tiefe und gran⸗ 
dioſe Weiſe geloͤſt. In den roͤmiſchen Bauten war bie Wölbung zwar auch ſchon, aber 
nur vereinzelt angemwenbet; jetzt hatte man ſich die Aufgabe geſtellt, fie zum herrſchen⸗ 
den Grundgedanken zu machen und als ein Mittel der Gentralifation zu benutzen, im 

welcher fich .chriftliche Müdkfichten, antike Gedanken und orientalifche Gefühle zur Einheit 
zufammenfchloflen. Das Bauwerk Juftinian’s iſt demnach eines der bepeutendften Sym⸗ 
bole, in welchem der Geift und die Aufgabe des b. Reichs ihren Ausdrud erhalten 
haben. Dem Artikel Qunftgefhichte Haben wir es zu tiberlaffen, die Anregungen zu 
ſchildern, welche diefe Leiftung dem Abendlande zu feinen neuen Schöpfungen gegeben 
bat, fo wie die Einwirkung, welche dieſer Prachtbau auf die künftlerifche Entwidelung 
der Aflaten, beſonders der Araber, geübt bat, endlich ihre unkimſtleriſche Nachahmung 
in den Gebäuden der ruſſiſchen Kirche zu ſchildern. Gier heben wir nur noch bie 
gleich große, wenn nicht größere Leitung der b. Kunft auf dem Gebiete der Malerei 
hervor, — die Firirung des EChriftusbildes. Diele That iſt Die würdige Er⸗ 
gänzung der unermüblichen und confequenten Arbeiten, welche die orientalifche Kirche in Die 
Ausbildung ded Dogma vom Gottedfohn und vom Erloͤſer vollbracht. Wie fie in 
biefer großen Leiſtung die chriſtliche Anſchauung eben fo fehr gegen die Gefahren einer 
verſchwebenden Gefühlsrichtung, wie einer unfruchtbaren Berfiandesthätigfeit ficher 
fiellte, ſo riß fie Durch bie Firirung des Chriflusbilnes den Glauben und die An- 
ſchauung aus dem tändelnden Spiel, in welches die erſte Symbolik des Ehriften- 
thums, beſonders bie ber Katakombenbilder zu verfallen drohte. Wie ferner bie orien⸗ 
taliſche Kirche in den dygmatifchen Beſtimmungen die Irrungen des Heidenthums und 
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Indenthums überwand und: doch zugleich Das Heilsbedürfniß, das ſich auch in biefen 
ausdrückte, befriedigte, fo fchritt Die Kunft im Chriſtusbild über. die Ideale des Alter- 
thums hinaus, combinirte Diefelben vielmehr mit der Erhabenheit des Orients und zu- 
gleich mit Der Steengigfeit und mit dem Willensausbrud der fpätern paläftinenflfchen 
Agskeſe. Sie entfernte fi von Allem, was die griechifche Phantaſte der Göttergeftalt 
geliehen Hatte, überſchritt durch die ewhöhte Stirn und das getheilte, glatte, herab⸗ 
fallende Haar des Erlöferbildes die Tradition des Zeusbildes und nahm bei allebem, 
indem fie thren Typen das Koloffale der vrientalifchen Erhabenheit gab, aus dem frü«- 
heren QAltertbum, d. h. aus der Zeit fenfeit bed Verfalls der griechifchen Kunft feit 
Alerander d. Gr., die Würde und ‚Hoheit der alten fIrengen Göttergeflalten in fich auf 
Ob dieſe ernfle und gleichwohl von einfacher und befcheidener Würde durchdrungene 
Geſtalt, Died Ideal, welches zugleich den Charakter der Erinnerung an eine wirkliche, 
der Geſchichte angehörige Perfon an fich trägt, auf einer Tradition, wie Manche be⸗ 
haupten, von ber wirklichen Geftalt Chriſti beruht, dieſen Streit werben wir im Ar⸗ 
tifel: Chriſtusbilder berühren. Genug, der künſtleriſche Typus, wie er die Kirchen 
bed 5b. Reichs ſchmückte und im Ganzen unverändert ſich in der ruſſtſchen Kirche — 
obwohl der idealen Erhabenheit beraubt und in's Starre und Leblofe verfallen — er- 
halten bat, mar zu derfelben Zeit vollendet, als unter Iuflinian die Beſtimmung Des 
kirchlichen Dogma im Ganzen abgefchloflen war. Der nächte Fortſchritt, Der in der 
Ausbildung dieſes Typus eintrat, geſchah im 9. Jahrhundert nach den Stürmen ber 
Yilderftreitigkeiten, indem bie ruhende Würbe des Ideals durch Darftellung des eigent- 
lich Hiſtoriſchen ber heiligen Geſchichte in Bewegung und Fluß .gefegt und bie. 
Glorie der Berklärung in bie Tiefe ded Leidens verfenkt wurde. Dieſer Kortfchritt 
der Malerei zum Hiſtoriſchen unb zur Paffton findet ſich in den Mintaturbildern, 
mit denen bie Danuferipte der heiligen Bücher verfehen wurden. Nachdem, fo meit 
unfere Kunde reicht, in einem Goder aus der Zeit des Kaiſers Baſtlius Macedo (867 
— 886) die Krenzigung Chriſti zum erften Male auf b. Boden ihre Darflellung er» 
halten ‚hatte, wurden bie Scenen der Heiligen Geſchichte Häufig dargeſtellt. Dem Ar⸗ 
titel: Kunſtgeſchichte gehört wiederum die Darftellung der Einwirkungen biefes b. 
Thpus auf das Abendland und feine völlige Belebung durch bie dortige Malerei bi 
auf Raphael an. Indeſſen begann aber, ald das Griechenthum in feinem Bunde mit 
dem Ghriftentfum im Staatsfirhentbum, in Dogma und in Kunft feine ' 
Hauptthaten verrichtet und der Kirche feinen Tribut dargebracht hatte, ſich ein neues 
Element geltend zu machen, welches für das fiaatliche und Firchliche Leben des b. Reichs 
höchft bedeutungsvoll wurde und noch jebt das Geſchick der griechifchen Halbinfel bes 
fimmt. Das ift das ſlawiſche Element. ’ 
Die flawifhe Einwanderung hatte bereitö fange zuvor begonnen. Die 
Hunnen und Gothen waren zwar fchließlicd, von den Griechen zurüdgefchlagen worden, 
aber die Slawen, die ſich denſelben angeſchloſſen hatten, waren unaufhaltſam in's 
Innere vorgebrungen, felbft bis in bie abgeſchiedenen Thäler des Peloponnede. Ganz 
Griechenland beinahe warb eine ſlawiſche Eolonie.. Die Slawen trafen jedoch ſchon 
verwandte Elemente an. Thracier und 'Schthen bildeten in der Beit vor Chriſto bie 
Sauptquelle für den griechifchen Sclavenmarft, fie lieferten ſomit Die Arbeiter für die 
antife Induftrie — Slawen waren daher fihon im Altertum für die Griechen, was 
die Georgier und Circafier lange Zeit hindurch für Die muhamenanifchen Nationen 
waren und Die Neger noch jebt für die europäifchen Anſiedler in Amerika find. Wenn 
auch die Freigelaſſenen und Abkoͤmmlinge freigelafiener Selaven in den höheren Klaffen. 
Griechenlands niemals ein fo bedeutendes Element bildeten, wie dies in Nom ber 
Ball war, fo Abten fie doch einen bedeutenden Einfluß auf die Geſellſchaft und wahr- 
ſcheinlich iſt durch fie Die alte griechifche Sprache, namentlich durch DVernachläffigung 
der grammatifchen und ortäographifchen Regeln, in den neuen romaifchen oder nen- 
griechifchen Dialekt umgewandelt worden. Die Bermifchung dieſes vom Altertum er- 
erbten Elements von Sclaven und Slawen mit ben bisherigen -griechifchen Ober- 
herren war zar Zeit Juſtinian's vollendet. Die Grundfäge des Evangeliums im. Ber 
ein mit Dex. nivellivenden Regierung der Kaifer harten Dazu gewirkt, daß bie Schran« 
Wageuer, Staats- u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 47 
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ten der Stänbeunterfäitede und des Nacenſtolzes fielen; zulegt Hatten die Geſege Ju⸗ 
ſtinian's alle Klaffen von Bürgern im Eine Mafle vermifcht und den chriſtlichen Scla⸗ 
ven die Erwerbung der Freiheit erleichtert. Diefe Vermiſchung der alten griechifchen 
Herrfcherkafte mit den früheren, beſönders flamwifchen, Sclaven erklärt die Ueberhand⸗ 
nahme des orientalifcdzen Elements im 5. Reich bis zum 6. Jahrhundert ober Die 
Stärfung des ohnehin ſchon im Griechenthum vorhandenen Orientalißmus und 
fomit die Nichtung, weldhe die Griechen des Oſtreichs in der Ausbildung von Kirche 
und Staat einfchlugen. Allein im Beginn des 6. Jahrhunderts beginnt der neue Zu⸗ 
ſtrom der nordiſchen Slawen ‚und am Schluß deſſelben Jahrhunderts hatten fle ſich, 
ig Anſchluß an die von den Hunnen und Gothen abgelagerten Racengenoſſen, fo mie 
‚an die flawifchen Stämme, vie fihon unter der alten Römerherrſchaft Illyrien beſaßen, 
über die ganze griechifche Halbinſel ausgebreitet. Der Peloponnes war 746 fihon jelt 
200 Jahren vollftänvig ſlawiſch. Zu den flawifchen Dorf und Staͤdtenamen, welche 
der Landcharte dieſer flamiflrten Diftrifte den Charakter der harte eines rufflfchen 
Gouvernements geben, fommt vor Allem der Name Morea für den Peloponnes ſelbſt, 
d. 5. vom flawifchen „More”, das „am Meer Gelegene”. Die Slawen waren fo 
mächtig geworben, daß fie die im 7. Jahrhundert eingebrungenen bulgariſchen Er⸗ 
oberer, die den Haͤmus und das Donauland fich unterwarfen (f. d. Art: Bulgaren), 
ihrerſeits wieder ihrer Sprache und Nationalität unterwerfen: founten. Doch rief Dies 
fe8 Uebergewicht Der Slawen auch wieber 

die griechiſche Reaction gegen das Slawenthum hervor. Die 
bilderflürmenden Kaiſer, bie ſeit Leo IIE, dem Iſaurier, (7117741) bi8: Theophilus 
(829-842) den Thron einnahmen, waren bie Organe biefer Heaction, im Allgemeinen 
eine Reihe von Männern, in deren Energie, heroiſcher Gewalt: und eifeener Kraft fich 
die mächtige foriale Revolution concentrirte, die den griechtfchen Volküiſtamm aus feis 
nem Schlummer rig und ihm wieber erobernde Kraft einflößte. Die bilderſtütrmenden 
Kaifer brachen die flawijche Macht, die fich in den nörblichen Provinzen des Reichs 
eine unabhängige Eriftenz gegründet hatte, ficherten fich wieder ben. Befig der Meered- 
tüfte, fchichten ihre Heere in den Peloponnes, bämpften bie Aufſtuͤnde der dortigen 
Slawen und zwangen fie jur Anerkennung ber griechifchen Oberherrſchaft. Gleichzeitig 
mit den kaiſerlichen Herren Hatten fich die griecdhifchen Glaubensboten in Bewegung 
gefegt, um die Slawen für ihre Kirche zu gewinnen; mit der Unterwerfung derſelben 
fiel ihre Belehrung und Aufnahme in die Kirche zufammen. Gleichzeitig ferner mit 
diefer Reaction des griechifchen Geiftes gegen das Slawenthum ar der. Kampf ber 
Kaiſer gegen den Andrang ded Orients; fogleich Xeo DIE, mit weichem biefe Periode 
beginnt, rettete Konftantinopel und das Reich gegen die bis dahin fiegreiche Macht 
der Araber und ber Ghalifen. Endlich wird diefe Periode durch den bartnädigen und 
erbitterten Kampf der Kaifer und der militärifchen Partei gegen ven Bildervienft be» 
zeichnet. Man nimmt gewöhnlich an, daß Leo der Ifaurier, der diefen Kampf begann, 
durch Die Entfernung der Bilder aus den Kirchen die Belehrung der Muhamebaner 
habe erleichtern und dem Vorbringen des Islam eine Grenze habe fegen wollen. Es 
mag fein, daß diefer Gedanke Leo und feinen Nachfolgeen nicht ganz fremd gewefen 
war. Ihr Kampf war aber und bebeutete noch mehr. In feinem Zufammenhange 
mit der Reaction gegen dad Slawenıbum war er ‚eine Megung der altgriechifchen 
philofophifchen Bildung, alfo eine That der Aufklärung und des Rationalismus. Er 
war ferner eine gewaltige Regung des Deiftifchen Elements, welched der orienta⸗ 
liſchen Kirche von je her eigen war, und auf welches wir in dem Art. Arius bereits 
aufmerffam gemacht haben. Er mar endlich eine That des Faiferlich - militärifchen 
Despotismus, der an die Stelle des: Bundes: mit der Kirche bie abſolute Oberherr- 
ſchaft über ditjelbe fegen: und. die Kleche zur unbebingten Dienerin Degras 
diren wollte: Auf der . Synode: zu Konflantinopel von 842 gelangten zwar 
die dem VBilderdienſt günfligen Beichlüfle des Concils von: Nina. (787) 
zum entfehietienen Sieg; die Anerkennung der Bilderperebrung und. die völlige Bekeh⸗ 
rung: der ſlawiſchen Bölker der griechiſchen Helbinfel fielen zufammen‘, und jene war 
gleichfam der Preis, um melden die letzteren ſich der orientaliſchen Kirche anfchloffen. 
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Dennoch hatten die bilderſtürmenden Kaiſer nicht umſonſt gearbeitet. Nicht nur, daß 
fie die flawifchen Stämme an den Mittelpunkt der Reichsregierung anſchloſſen — nicht 
nur, daß fie die Fluth der faracenifchen Eroberer, die ſchon bis an die Wälle von 
Konflantinopel vorgedrungen waren, wieder zurüdtrieben und das Taurusgebirge als 
Grenze des Reichs wiedergewannen — nicht nur, daß fie die Kraft, die das Reich 
noch in feinem gereiften Alter befaß, dazu anmwandten, um bie volle Wucht des fara- 
eenifchen Stroms zu brechen, ehe die fränfifchen Heere in Frankreich einen feiner ge⸗ 
ringeren Bäche zurüdtrieben, — fondern ihr Werk, der vollendete Dedpotismuß, die 
Unumfäränftbeit der Gentralgemwalt tiber die Rocalverwaltungen, Die Con⸗ 
centration der Negierung, die Regulirung ber Verwaltung, die dienſtbare Stellung wrr 
Kirche, alles das überbauerte ihren Sturz. Bafilius der Macedonier (876—886) 
und feine bis 1056 regierende Dynaftie ernteten bie Früchte des Kampf der Bilder 
flürmer und befeſtigten ben Beſtand des Reichs noch einmal im Bunde mit kraftvollen 
Kriegern, Staatsmännern und Mechtögelehrten, deren perfönlicher Ruhm nur deshalb 
in der Gefchichte verdunkelt ift, weil ihre Individualitaäͤt ſich in den einförmigen Bewe⸗ 
gungen einer gewaltigen Verwaltungsmaſchine verliert. Bafllius ſelbſt, der Gründer 
dieſer Dymaftie, war ein Slawe, — em bebeutungsvolles Zeichen von der SIawi- 
firnng, die troß der griechifchen Reaction der Bilderflürmer im ganzen Meich fich 
vollzog. Diefe Slawiſtrung war aber auch eine Bolge vom Sieg der Bilderflürmer, 
denn gerade burch diefen war bie fenthifche Race in das Reichsintereſſe hin— 
eingezogen, und ſie konnte ſich nun im Mittelpunkt der Herrſchaft ſelbſt geltend 
machen. Eine gleich wichtige Folge von dieſer Slawiſirung des Reichs war ferner die entſchie⸗ 
dene Trennung der griechlſchen Kirche von der römifhen. Der Bannfluch, 
welchen ver Patrtarch von KRonftantinopel, Photius, (f. d. Art.) auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung int legterer Stadt 866 über Die abendlaͤndiſche Kirche als eine Fegerifche ausfprach, entfchied, 
das große Shiädma beider Kirchen. Die Fleinen und minutiöfen Gründe, mit denen Pholus 
feinen Bannſpruch rechtfertigte, werden wir in dem Art. Griechiſche Kirche anführen. 
Hier, in diefer allgemeinen Ueberficht, intereffirt uns nur der wirkliche, tiefgreifende 
Gegenſatz des Abend- und Morgenlandes, in welchem ſich die Unterfgeibung von 
Kirche und Staat und dad despotiſche Staats⸗Kirchenthum gegenüber ftanden. Die 
Einheit von Kirche und Staat, damit aber auch Die Dienftbarfett der 
Kirche wurde im Orient durchgeſetzt, und die Slawen, mit ihrer orientalifchen, 
nach Ginbeit beider Lebensgebiete verlangenden Anfchauung, umgaben ſeitdem als ein 
ſchützender Wall ihre Mutterfirche zu Byzanz und vertheidigten ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
md Abfonderung auch in allen folgenden Einigungöverfuchen, melche die orientalifche 
Kirche in der Noth des Staats iyrer Gegnerin in Nom antrug. Außer dem Macht« 
zuwachs, welchen die Slawen in ihrer Belehrung zum Chriftentbum und In ihrer Der- 
mifchung mit dem Gricchentfum dem Orientalismus der Letzteren zubrachten, haben 
wir nody zu erwähnen, daß fle in dieſer Vermiſchung auch die angeborene Härte und 
Gefühlloſigkeit, ſo wie den Egoismus der Griechen fleigerten und ihre Lift, Verſchla⸗ 
genheit und verfchmigte Ausdauer — (die Waffen und die Ergänzung einer ſchwachen 
Innerlichfeit) — in die Intriguenwelt des b. Drients noch einführten. Die Slawen 
balfen ferner. den Griechen, eine Moral, die an fich nur. Convention war, dem Staats⸗ 
zwed zu opfern. Sie blieben endlich nicht zurüd, wenn es galt, den alten 5. Reichs⸗ 
grundfag, wonach der Kalfer- und Familienmord die temperirende Einfchränfung bes 
Despotiömus War, zur Ausführung zu bringen. 

Schluß. Das b. Meich batte nach Dem Anfloß, den ihm bie Bilderſtürmer 
gegeben hatten, den Umfang, des ihm bei der Theilung des römifchen Gefammtreiches 
durch Theodoſtus zugefallen war, faft vollſtaͤndig wieder gewonnen. Nur Aegypten 
war ihm entriffen worben; es hatte fomit faft diefelben Grenzen wie das jetzige tür⸗ 
kiſche Reich und umfaßte in der Mitte des elften Jahrh. den reichften und gebilbetfien 
Theil der Welt; ſowohl an Umfang .wie an Bevölkerung übertraf ed jeden anderen 
europaͤiſchen Staat. Seine nördliche Grenze war die Donau, doch gehorchte ihm auch 
der jünliche Theil der Krim. Mit Ausnahme Bosniens umfafte e8 die ganze jebige 
ensopätfche Türkei, Griechenland und die tonifägen Infeln. In Aſten fing feine Grenze 
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an den Küften des ſchwarzen Meeres jenfeit der Mündung des Phaſis an, zog fich 
an den Höhen des Ararat und den Geftaden des See's Wan hin, flieg zu den Ufern 
des Eupbrat hinab und berührte dad mitteländifche Meer an den nörblichen Abhängen 
des Berges Libanon, indem e8 Antiochia und bie Infel Cypern in feine Orenzen jchloß. 
Seit Ddiefer Zeit beginnt aber auch der entſchiedene Verfall des Reiches. Die pofttiven 
Leiftungen des B. find fertig und abgefchloffen, unfere allgemeine Charakteriſtik iſt fo- 
mit an ihrem Ziele angelangt, und fpätern Special« Artifeln haben wir die Schil⸗ 
derung des Verfall und der Auflöfung unter den Serrfcherfamilien der Komnenen, 
deren Reihe 1057 mit Iſaak I. beginnt, und der Paläologen, die unter Michael VII. 
1261 den Thron von Konftantinopel befteigen, vorzubehalten. Hier haben wir nur 
nöch zu erwähnen, daß das Abenteuer der Abenbländer, der Franzoſen und italienifchen 
Handelsftädte, bie feit 1204 bis 1261 Konftantinopel befaßen und das eich unter 
die frünfifchen Barone und abendländifchen Handelsgeſellſchaften vertgeilten, den Bruch 
und Gegenſatz des Abendlandes und Morgenlanded vollendete und ein trauriged Vor⸗ 
fpiel zu dem Unglüd war, welches die Bemühungen des Abendlandes, die Adfung der 
orientalifchen Frage in die Hand zu nehmen, bid auf den gegenwärtigen Augenblick 
begleitet bat. Die griechifche Kirche und der mit ihr verbundene Staatsabſolutismus 
überbauerten den Triumph der fränkifchen Lehnsherren, die fi zur Würde von b. 
Kaifern und griechifchen Herzogen emporfchmangen. Als die PBaläologen nad, ihrem 
Sieg über dad Abendland zur Erhaltung des ſlawo⸗griechiſchen Reiches zu ſchwach 
wurden, als namentlich die Selbflfucht, die nach dem Sieg der bilderflürmenden Kai⸗ 
fer und ihrer Nachfolger über die Gemeindefreibeiten, auf dem Thron in graufame 


z 


- fiscalifche Exrpreffung und in den Gemeinden in Verachtung jedes patristifchen Gefühle 


audartete, traten, nach der Eroberung Konitantinopeld am 29. Wat 1453 durch Mu 
hammed II., Die türkifchen Sultane an ihre Stelle. Nicht nur als Gegner, fondern als Erhal⸗ 


“ter des 5. Wefens und als Conſervatoren des fühlichen Slawenreichs, deflen Beſtandtheile 


der Herrfchaft der Komnenen und Paläologen ſich allmählich wieder entzogen hatten! Die 
Zürfen, die mit den Gräcoflawen diefelbe Vorftellung von der Einheit von Religionsweſen 
und Staat theilten, Religion und Politik in gleicher Weife nur ald Eins ſich denken 
fonnten, die Trennung der weltlichen. und geiflliden Gewalt nicht weniger für ein 
Unding bielten, gaben diefem ihrem biftorifhen Recht einen flolgen Ausdruck, als fie 
auf die Sophienfirche den Halbmond fegten. Sie leifteten nicht nur, was ber Man⸗ 
gel an aller moralifchen Kraft den 6. Kaifern der letzten Jahrhunderte unmöglich 
machte, fie vertheidigten nicht nur ihre veligiös-politifche Gemeinfchaft und zugleich 
die b. Kirche und Deren griechifch-flawifche Belenner gegen das Abenbland, fondern 
gingen gegen das leßtere auch zu einer erfchütternden Aggrefiion fort. Noch in dieſem 
Augenblid ift die abendländifche Behandlung ber orientalifchen Frage eine Stümperet, 
weil man fich nicht eingefteht, um welchen großen Eirchlichepolitifchen Gegenſatz es fl 


“ in derfelben handelt, und fich noch weniger eingeftehen will, daß der Türke an Ehr⸗ 


gefühl und Gerechtigfeitögefühl immer noch die b. Gräcoflamen überragt und ed in 
der Vertheidigung der orientalifchen Lebensordnung noch auf einen großen Verzweif⸗ 
Iungdfampf wird ankommen laffen. 

Was die Literatur betrifft, fo ift nach den Arbeiten Le Beau’s „Histoire 
du Bas-empire“ (Paris, 27 Bde., feit 1757) und Gibbon's „History of the 
decline and fall of the Roman empire“ (London 1782 bis 1788), Fallme⸗ 
rayer's „Sefchichte der Halbinfel Morea während des Mittelalterd" (2 Bde. Stutt- 
gart 1830— 1836) wegen der Auffchlüffe ‚über Die Slawiſtrung der Griechen als 
epochemachend hervorzuheben; deſſelben Gelehrten „Yragmente aus dem Drient“ 
(2 Bode. Stuttgart 1845) find nicht weniger wichtig, weil fle zuerft eine richtige An 
fihauung von der Stellung der griechifchen Kirche und Bölkerfchaften: zum Abendland 
aufgeftellt Haben. Zur B. Kunftgefchichte vergl. Schnaafe, Geſchichte der bilden⸗ 
den Künfte, dritter Band. (Düffelnorf 1844.) Die Werle Buchon's über bie 
Frankenherrſchaft in Griechenland flehe unter dem Art. Buhon. Nicht unnerbienftlich 
it endlih die Arbeit des Engländerd George Finlay „Die Gefchichte Griechen⸗ 
lands und des Kaiſerthums Iyapezunt von 1204 — 1461” (beutfche Veberfegung 
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von Reiching, Tübingen 1853). Auf diefe Arbeiten, befonders Diejenigen Fallme⸗ 
rayer's, werden wir in den Special⸗Artikeln: Griechenland (im Mittelalter), Moreg, 
Trapezunt (Kaifertbum), Südflawen, Orientaliſch-griechiſche Kirche zurückkommen. 
Bergl. ferner die Art.: Komnenen und Baläofogen. Unter dem Art: Türken 
werden wir den erhaltenden und erfrifchenden Einfluß vderfelben auf die griechifche 
Kirche Eennen’ lernen, endlich die Mißgriffe des Abendlandes im Orient in dem Xrt.: 
Orientaliſche Frage. | 


C.9 


Cabal oder Cabale, Name, den man dem von Karl II., König von England, 
gegen den Willen des Parlaments gebilveten Staatsrath heilegte, deſſen Mitglieder 
in den Anfangsbuchflaben ihrer Namen (Clifford, Arlington, Budingham, Mh 
Lauberbale) dieſes Wort darflellten. Ueber die Bedeutung dieſer Gabale f. Englifche 
Geſchichte und Verfaſſung. 
| Caballero (Fernan) ſ. Böhl von Faber. ' | 

Cabanid (Bierre Jean George), franz. Arzt und Philofoph, geb. 1757 zu Conac, Sohn 
eines Adoocaten und um die Landwirthſchaft und Viehzucht Frankreichs verbienten Defo- 
nomen, Fam fchon in feinem 16. Jahre, nachdem er ſich Faum den claififchen, philo⸗ 
ſophiſchen und phyſikaliſchen Studien zugewandt hatte, als Secretär eines polnifchen 
Großen nach Polen. Die Mittel des Schredens und der Beftechung, die er bier bei 
Gelegenheit der erften Theilung angewendet fah, boten ihm ein nieverfchlagendes Schau⸗ 
ſpiel. Daffelbe flößte ihm eine frühzeitige Menfchenverachtung ein und ermedte in ihm 
eine Melancholie, die feine natürliche Güte nur mit Mühe beherrfchte. Eine frühreife 
Erfahrung und die Kenntniß der Deutfchen Sprache waren die einzigen Früchte, die er 
von feiner Meife mit nach Haufe brachte. In feinem 18. Jahre Fam er nah Frank⸗ 
reich zurüd. Turgot, der Freund feined Vaters, war damald Minifter und wollte ihn 
feinen Talenten und feinem Geſchmack gemäß anftellen, als er geflürzt wurde. C. 
wandte fich hierauf Der Literatur zu, überfeßte auf Anlaß einer Preisaufgabe der fran« 
zöftfchen Akademie die Iliade Homer's, ließ fich aber durch den Beifall, weldyen die 
von ihm veröffentlichten Proben diefer Lieberfegung bei Kennern und im Publicum er- 
bielten, nicgt dauernd gewinnen und widmete fich darauf einem ernften Studium der 
Medicin. Dazwifchen wurde er in den Kreis der verwittmeten Helvetiuß gezogen, lernte 
in demfelben Holbach, Franklin, Iefferfon und Condillac kennen und trat durch Turgot 
und Holbach mit D’Alembert und Diverot in Verbindung. Durch feine Grundfäge 
auf die Revolution vorbereitet, fchloß er fich diefer mit Eifer an. Er war eng ver- 
bunden mit Mirabeau, fchrieb für ihn den Aufſatz „über die öffentliche Erziehung" 
und behandelte ihn auch in feiner legten Krankheit. Nach deſſen Tode gab er das 
„Journal de sa maladie et de sa mort“ heraus. Noch inniger war feine Verbindung 
mit Gondorcet; vergeblich fuchte er benfelben nach der Kataſtrophe vom 31. Mat 1793 
zu retten, und hatte nur den Troft, von ihm jeine letzten fchriftlichen Arbeiten zu er- 
halten. Bald nach feinem Tode heirathete er defien Schwägerin, Charlotte Grouchy, 
Schwefter des Generald dieſes Namens und der Sophie Grouchy, der verwittweten 
Condorcet. Außer feiner Anftellung als Profeffor der Klinik an der mebicinifchen 
Schule zu Paris erhielt ev nach dem 18. Brumaire auch den Auf In den Senat. Er 
farb den 5. Mat 1808, geachtet und hochgefchägt nicht nur wegen feiner eminenien 


Beifteögaben, fondern auch wegen des Adels feines Charakters und feiner Herzend- 


güte. Sein Hauptwerk, eines der beventendften Erzeugnifle des Senfualismus, find 
die „Rapporis du physique et du moral de I'homme“. (2 Bde. Paris 1802.) Vergl. 
d. Urt. Senfualismns, 





1) Diefenigen Artikel, die man unter & nicht findet, find unter K enthalten. 


A 


/ 


142 Cabarrus (Brangois, Graf von). Cabet (Etienne). 


Cabarrus (Brangois, Graf von) ſpaniſcher Miniſter und Geſandter. Er iſt zu 
Bayonne 1752 geboren und wurde von feinem Bater, einem angefehenen Sanbelsmann, 
nah Spanten zu einem Gefchäftäfreund, Namens Galabert, zu Saragofia geſchickt. 
Nachdem er die Tochter deſſelben gehetrathet und von feinem Schwiegervater zur Leis 
tung einer Seifenfabrif in der Nähe Madrids geſchickt war, Fam er auf feinen Aus- 
flügen nach der Hauptſtadt mit den Kreifen der dortigen‘ aufgeflärten Staatdmänner, 
befonderd ded Campomanes, in Berührung und that ſich darauf (feit dem amerikani⸗ 
fegen Krieg, in den auch Spanten ald Bundesgenoſſe Frankreichs verwidelt würde,) 
durch die Gründung eine Bank» und Grebit-Inftitutd, der St. Carls⸗Bank und der 
Philippinen = Gefellfchaft hervor (1782 — 85) — zwei Schöpfungen, die Mirabeau in 
feinem „Möinoire sur la banque de St. Charles“ einer fchneidenden Kritik unterwarf. 
Nah dem Tode Carl's IH. in Ungnade gefallen, wurde er doch wieder zu Gefanbt- 
ſchaften herangezogen, 3. 8. 1797 für den Raſtadter Eongreß, und wurde auch in ber 
franzöftfchen Zeit Spaniens Minifter Joſeph Bonaparte's. Er flarb den 27. April 
1808 zu Sevilla. Ueber feine Tochter Therefe fiehe bie Art. Tallien und Chimay. 

Cabet (Etienne), Haupt der Ikarier, einer franzöflfchen Communiftenfecte. Geb. 
den 2. Januar 1788 zu Dijon, Sohn eines Böttcherd, flubirte er die Rechte und 
ward Advocat in feiner Vaterſtadt. Seine lebhafte Vertheidigung des Generals 
Veaux, der der Verſchwörung angeklagt war, compromittirte ihn 1816 gegenüber der 
Neflauration, morauf er fich nach Paris begab, publiciftifch thätig war und fich dem 
Carbonarismus anfchloß. 1330 ward er Durch Dupont de l'Eure als General-Anwalt 
nah Corſika geſchickt, von deſſen Nachfolger, Barthe, aber wieder zurüdgerufen, weil 
er ſich mit zu großer Mipachtung über die Charte audgefprochen hatte. Im Juli 1831 
in die Deputirtenfammer gewählt, ſchloß er fich bier der Außerfien Linfen an und bes 
Fämpfte die Regierung in Brofchhren, fo wie in der Monatöfchrift „Le Populaire“ 
(1833 — 34). Wegen Preßvergehen am 13. Febr. 1834 zu zwei Jahren Gefängnig 
verurtheilt, floh er nach England. Hier lernte er die focialiftifchen und communiftifchen 
Theorieen Eennen und die „Ulopia“ des Thomas Morus (f. d. Art.) gab ihm Die Idee 
und Form zu feinem Skarifchen Roman, den er unter dem Pſeudonym Dufruit und unter dem 
Zitel: „Voyages et aventures de Lord William Carisdall en Icarie* (1840) herausgab. 
Die zweite Auflage (1842) erfchten unter feinem Namen und mit dem Titel: „Voyage 
en Icarie* — ein fehr ernfihaftes, gegen den Willen des Verfaſſers aber höchſt er⸗ 
gößliches Gemälde der Staatd-, Reglerungs⸗ und Gefepes-Pebanterie, die Elend, Aus⸗ 
fchweifung und Ungleichheit Ginwegbeeretirt. Wie rührend ift e8 3. B., wenn ſeibfi die 
Herren Volksrepraͤſentanten in der ikariſchen Nationalverſammlung, Die etwas zu fpät 
kommen, durch das Glodenfpiel der Eingangsthür ihren unwilligen Collegen verrathen 
werden und fich vor den Praͤſidenten höchſt demüthig entfchuldigen müflen. So wenig 


diefer Traum des Glüds, der Orbnung und ber Gleichheit fich durch Originalität der 


Gedanken auszeichnete, fo wurde er Doch ald ein neues Evangelium angeftaunt, und es 
gab wenig Stähte Frankreichs, in denen ſich nicht ein Stamm der künftigen Ikarier 
bildete. Dazu kam noch ein wahrer Haufe von Broſchüren, in denen C. über alles 


Mögliche, über Arbeiter, Frauen, Volkserziehung ſich ausſprach. Seit 1842 erſchien 


ferner der „Almanach icarien* und die Zeitſchrift „le Populaire“ trug dazu bei, daß 
ſich Die Meberzeugung von der Leichtigfeit und Natürlichkeit der ifarifchen Organifation 
In den unteren Volksklaſſen befeftigte; Die Neife in Ikarien erlebte außerdem vier Auf- 
lagen. Endlich Eonnte C. dem Drängen feiner Gläubigen nad Ausführung feiner 
Ideen nicht mehr widerſtehen, ynd auf einer Meife nach London (1847) verſicherte er 
ſich der Conceſſton eines Territoriums von einer Million Acres in Texas; in demſel⸗ 
ben Jahre ſchloß er mit 150 der Ungeduldigften feiner Anhänger einen Aſſociations⸗ 
Vertrag, der ihm mit abfoluter Autorität die freie Dispoſition über Alles übertrug, 
was fie für das neu zu ftiftende Gemeinwefen zufanımenfchoffen. Schon *waren bie 
erſten Theilnehmer am 2. Februar 1848 in Die neue Welt abgereift, ald C. erſt durch 
eine noch folgenlos bleibende Anklage wegen betrügerifcher Prellerei und ſodann 
durch die Ausſichten, die ihm die Februar⸗Revolution eröffnete, in Paris zurückgehalten 
wurde. Als Haupt der Ikarier fchien er auch in der alten Welt zu großen Dingen 
berufen zu fein; allein ber Nimbus des communiftifchen Theoretikers Eonnte ſich im 
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Bewähl ver erſten NRevolutioud « Monate nicht behaupten; C. Tam nicht einmal, troß 
feiner Bewerbungen, in die Nationalverfanmlung; die Juniſchlacht machte den Chi⸗ 


. mären vollends ein Ende; dazu Fam dad Drangen derjenigen feiner Anhänger, bie 


fhon nach Terad abgereifl waren, und der andern, die folgen wollten; und er mußte 
Ende des Jahres 1848 Die große Neife antreten. Indeſſen er, in Folge neuer gerichtlicher 
Berfolgungen, am 20. September 1849 wegen gaunerifcher Prellerei zu zwei Jahren 
Gefängniß in conlumaciam verurtheilt wurde, erlebte er das Unglüd, in Texas das 
neue communiftifche Gemeinwefen ſich in Zwietracht und Elend auflöjen zu fehen. 
Da ließ er die Minorität, welche Auflöfung des Gefellfchaftövertragd verlangte, in 
Stih und begab ſich mit dem Reſt feiner Anhänger nach Nauvoo in Illinois, wo ex 
das Mormonen-Etabliffement billig ankaufte. Doch auch Hier beunrubigte ihn ber 
Kanıpf der Ungläubigen feiner Gefellfchaft und er begab ſich nach Paris zuräd, wo 
er nach einer langen Selbftvertbeidigung am 23. Juli 1851 die Aufhebung des Ge 
sihtöfpruches vom September 1849 erwirkte. Wieder populär geworden, wurde er 
fogar für einen erledigten Sig in der legislativen Verſammlung in Vorfchlag gebracht. 
Er fiel aber wieder durch und wurde durch den Staatöflreih von 2. December end⸗ 
lich alfer Ausficht auf politifhe Bedeutung in feiner Heimath beraubt. Da er feinen 
vermeintlichen Einflug auf die Maſſen feiner feinem Syſtem fremden SHerrfchaft zu 
Gebote ftellen wollte, begab er fich nach Nauvoo zurüd, wo er fi mit feinen Ifariern 
umberftritt, bis man envli 1856 hörte, daß er einen Staatöftreid unternommen 
Batte, um die Dietatur über die Seinigen zu gewinnen, aber bald darauf die Flucht 
nach St. Louis in Miffourt ergreifen mußte, wo er noch im December vbefjelben 
Jahres ftarb. 

Cabinet. Es darf durch die neueren Forſchungen als feftgeftellt angefehen 
werden, daß ber jegt gangbare flaatörechtliche Begriff „Cabinet”, als gleichbedeutend 
mit „Miniftertum", nichts Anderes ift, ald das Product und der Ausdruck der Un« 
terwerfung des Koͤnigthums und des perfünlichen Fürftentbumd unter ein parlamen- 
tarifched Partei⸗-Regiment und daß ed auch der fürflliden Gewalt ſchwerlich gelingen 
wird, fich der Obergewalt eines folshen Partei- Regimentd anderd zu entziehen, als 
dur dad Zurücdgehen auf die Inftitution des Staatsraths, aus welchem fich das C. 
mißbraͤuchlich gebildet hat. Der Name „Cabinet“ beveutet nach feinem Wortlaut ein 
Kleinere3 oder geheimes Zimmer, in dem Sinne, der und bier intereffirt, urſprünglich 
das Arbeitäzinmer des Fürften, von wo aus er feine perfönlichen Entjcheidungen in 
Staatdangelegenheiten erläßt, im angewandten Sinne auch der Inbegriff der Perfonen, 
welche von dem Fürften in dies Gabinet berufen werben, um fih ihres Raths oder 
ihrer Arbeitöhülfe zu bedienen, wobei man dann fchließlih das C. und, was Dort ge= 
ſchieht, mit dem Fürften und deſſen perfönlicher Thaͤtigkeit identifieirt. In dem letz⸗ 
teren Sinne ift dad Wort namentlich im Gebrauch geblichen für Die auswärtigen An⸗ 
gelegenbeiten der Staaten, wo der Fürſt — felbfi in conftitutionellen Staaten — bie 
PBerfönlichkeit des Staates und Volkes allein und vollftändig darftellt und (mit wes 
nigen Ausnahmen) dad Necht des Kriege und Friedens, fo wie dad Vertragsrecht 
überhaupt ohne Beſchraͤnkung und Betheiligung der Volfävertretung ausübt. In dem 
diplomatifhen Verkehr und in der Beſprechung audmwärtiger Verhältniffe ift deshalb 
auch .in der Megel nur yon dem Fürften und deſſen C. oder von dem, nach dem Sitze 
der Negierung benannten „Gabinet” die Rede, ein Sprachgebrauch, defien tieferen Sinn 
man wohl erwägen follte, wenn immer wieder von diplomatifchen Vertretern des deut⸗ 
fehen Bundes als folchen die Rede if. Es verfteht fih von felbfl, Daß, wie die per⸗ 
ſönliche Megierung der Fürſten überhaupt, fo auch die Megierung aus dem und durch 
das C. nicht von Mißbraͤuchen frei geblichen ift, fei ed, daß man fich Uebergriffe auf 
Die der perfönlichen Entfcheivung ded Fürſten entzogenen Gebiete erlaubt, fei ed, Daß 
man eine an fi fchon verwerfliche Gentralifation in dem €. zur DBollendung ger 
bradt und mit den natürlichen Organen des Volks⸗Leibes und Lebens au 
die von dem Zürften felbft beftellten Memter in ihrer rechten Wirkfamfeit und 
Bedeutung befeitigt und aufgezehrt bat. — In diefer Beziehung und Bedeu⸗ 
tung ift die fogenannte Gabinetd« Negierung Vichts als ein integrirender Beſtand⸗ 
theil. und das Gorrelat des modernen Abſolutismus und daher eben fo bedenklich 
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und vermerflich als dieſer. Auf der andern Seite aber iſt man in das entgegengefeßte 
Ertrem verfallen, wenn man darauf audgegangen ift, die perfönliche Regierung des 
FZürften gang außzufchließen und zu befeitigen, ein Refultat, das man dadurch ange» 
firebt bat, daß man Begriff und Weſen des E. auf daß jeweilige Bintfterium zu über« 
tragen verfuchte. Herr Gneift, den Niemand im Verdacht einer Boreingenommenheit - 
für unfere Anfchauungen Haben wird, fagt hierüber in Bezug auf England Folgendes: 
„Es ift feit Wilhelm 111. feftftehende Praxis, daß Staatd-Mngelegenheiten, welche nach 
Gefeb und Herlommen im Staatsrat beichloffen werben müßten, nur beraten wer⸗ 
den von einer Fleinen Zahl von Mitgliedern unter dem Namen „&." oder. „Ihrer Ma⸗ 
jeftät Verwaltung”, im gemeinen Leben auch Miniſterium. Die Sigungen deſſelben 
find vertrauliche Privatberathungen ohne Anweſenheit des Souveraͤns. E8 erfcheint 
nach der Prarid Niemand uneingeladen,; es wird Fein Protofollführer zugezogen und 
Geheimniß bewahrt ſelbſt gegen Gollegen zweiten Ranges. Solche Sieungen deB 
€. finden flatt auf Einladung irgend eined Mitgliedes, gewoöhnlich Im dem Amtslocal 
des Minifteriumd der auswärtigen Angelegenheiten, regelmäßig ein Mal die Woche, 
oft auch zwei und Drei Mal; in den Parlamentöferien dagegen treten lange Paufen 
ein. Alle Verhandlungen erfolgen confidentiel ohne Aufnahme irgend einer amtlichen 
Urkunde; das bier Beichloffene wird nach Umftänden dem Souverän in PBrivat- Au- . 
dienzen vorgetragen und entweber unmittelbar audgeführt von dem Binifter, zu deffen 
Departement es gehört, oder erft no zur Sanction an den Staatsrath gebracht." 
„Da die Sigungen des Staatäminifteriumd nunmehr vertrauliche Berfammlungen einer 
gefchloffenen Partei find, fo würde Die Gegenwart ded Souveränd dabei nicht. einmal 
ſchicklich ſin. In der VBerfammlung eined Staatsraths, in welchem verfchiedene Par⸗ 
tei⸗Anſichten talentvoll vertreten find, Fann ein Monarch wohl einen perfönlichen Ein⸗ 
fluß in zweifelhaften Dingen üben; in einer engern Verſammlung der leitenden Männer 
de8 Tages, verbunden durch Partei und oft durch Familienbande, wäre ein folcher 
Verſuch vergeblich. Hervorgegangen aus der Praris ſtaͤndiſcher Regierung, diente alfo dieſe 
Bildung des C. dazu, den Monarchen von einer perfönlichen Beratbung und einem ges 
regelten Einfluß auf die laufenden Befchäfte ganz auszufchließen. Der Minifterrath tritt 
ihm folidarifch gegenüber und der fertige Beſchluß laͤßt ihm felten eine andere Wahl, 
als anzunehmen ober fämmtliche Chefs der Verwaltung auf einmal zu wechfeln. Wil⸗ 
beim III. bat zum legten Male in wirklichen Beratbungen des Council präftbirt.” Der 
Grundgedanke dieſer conftitutionellen Praxis war alfo fein anderer, als nad Beſei⸗ 
tigung der materiellen Bedeutung des Koͤnigthums die damit verloren ‚gegangene Ein⸗ 
beit des Staatswillens dadurch wieder herzuftellen, daß man die jevesmalige Admini- 
firation nur aus einer Partei bildete, eine formelle Ufurpation zur Verhüllung einer 
materiellen! Hr. Gneift — dem das unbeftreitbare Verdienſt gebührt, die mehr als 
befchränften Anfichten des vulgären Kiberalismus über die englifche Verfaflung einiger- 
maßen corrigirt zu haben — fagt deshalb auch .mit Mecht, daß der legte Sinn diefer 
Abweichung von der altenglifchen Verfafiung fein anderer fei, als „eine Transaction 
der Parteien der regierenden Klaffe auf Koften ber 'regierten Klaſſen“, indem „jede 
Partei der anderen geftatte, das C. (d. h. fich felbft) fiatt des King's Council als 
Landes⸗Regierung zu behandeln‘. Natürlich, daß man überall, wo die „englifche Ver⸗ 
faſſung“ als Mufter galt, auch das „Cabinet“ nachzuahmen verfucdhte, aus leicht be= 
greiflichen Gründen jedoch bis dahin mit eben fo wenig Verſtaͤndniß und gleich ge⸗ 
ringem Grfolg. (Das Nähere in den Art. Königthum, Minifter, Miniſter⸗Berant⸗ 
wortlichleit und Staatsrath.) Das beliehtefte Stedenpferd des Liberalismus auf 
biefem Gebiete iſt die Cabinets-Juſtiz (vergl. bie Art. Gerihtd-Verfaflung und 
Juſtizpfſege), in Bezug auf welche allerdings ohne Weiteres zuzugeftehen ift, daß auch 
wir jede Jufliz» Verwaltung für unbedingt verwerflich Halten, in welche ber Fürft als 
Privatmann und nah Willfür, d. 5. ohne das Medium der dazu verorbneten Organe 
und ohne Nüdficht auf die Landes» Gefege einzugreifen verfucht. Eben fo verwerflich 
aber ift eine Juſtiz⸗ Verfaffung, welche den Zürften als Souverän von der Ver—⸗ 
waltung der Rechtspflege unbedingt guözufchließen unternimmt. Das Nichter - Amt 
ift von Anbeginn eined der mefentlichften Attribute des Koͤnigthums gemefen, und 
es ift nur eine der vielen gangbaren gefchichtlichen Lügen des Liberalismus, wenn er 


" Cabral Pedro Alvarez). Cabrera (Hamon). 735 


aus der Thatjache, daß der König immer nur als Souverän, d. 5. gebunden “an die 
Landes⸗Geſetze und die verfaflungdmäßigen Organe, Mecht gefprochen, mit voller 
Naivetät die Thatfache, fo mie die Nothwendigfeit der Ausfchließung der Perfon des 
Fürften zu deduciren verfucht. Nach feiner Meinung ift der Fürft parteiifch, die Partei- 
Minifter und bie bezahlten Richter dagegen, die Doch auch nur in den Zeitfragen und 
Begenfägen befangene Sterbliche find, bet dieſen ift unparteilfche Juftiz zu haben, fo 
fiher und fo billig wie bei dem Bäder die Semmel. . So ein conftitutioneller Mini» 
fter befördert die Richter natürlich nur nach Biederkeit und Verdienſt, am liebften 
feine polittfchen Gegner!! Die Obfecte dieſer Juſtiz denken freilich Häufig andere. 
Durch Berfchneiden der außerorbentlichen Gewalten de8 Königs find dieſe — an ſich 
eben unentbebrlichen — Gewalten felbft nicht Befeitigt, fondern nur von der Krone 
auf die regierende Klaffe und ihre Parteien — beziehungämeife die Bureaufratie und 
da3 Beamtenthum — übergegangen, und e8 darf deshalb auch nicht überrafchen, daß 
der Liberalismus, wo er in Blüthe tritt, alsbald eine Cabinets-Juſtiz entwidelt, Die 
noch ein gut Theil bevenklicher und gefährlicher ift als die vielverrufene fürftliche 
Babinetö-Juftiz. Der Ausprud und das Organ diefer conftitutionellen Cabi— 
nets⸗-Juſt iz ift die „Franzöflfche Staats-⸗Anwaltſchaft“ (f. d. Art.), ein Inftitut, 
mit welchem — wie e8 ein liberaler Schrififteller ausgebrüdt hat — eine berrfchende 
Partei ſich einfach über die beſtehende Rechts⸗Ordnung erhebt und durch deren An⸗ 
Mage Monopol es ermöglicht wird, daß 1) die gefammten Strafgefege nur noch 
für, nicht gegen die herrſchende Partei vorhanden find, denn fie dürfen nur durch ihr 
Barteiorgan geltend gemacht werben, 2) die geſammten Preß- und Vereinsgeſetze nur 
für, nicht gegen die berrichende Partei vorhanden find, und daß 3) Sanction des be- 
fiehenden Rechts, welche in den. Strafgefegen enthalten, für dad gefammte Partel- 
Beamtenthum nicht vorhanden ifl. Uber freilich, hiergegen findet der Liberalismus 
nichts zu erinnern, er, deſſen ganzes Freiheits-Syſtem zulegt auf den Sag hinauß- 
läuft: Erfchleihung und Mißbrauch der obrigkeitlichen Gewalt zu Gunften einer Klaffe 
der Bevölferung gegen die andere. Die fonft in Diefer Zufammenfegung noch vor- 
tommenden Ausdrüde: Gabinets » Minifter, Cabinets-Räthe, Eabinets-OÖrdre, 
Bahinets- Schreiben u. dgl. interpretiren fich leicht von ſelbſt. 

Cabotage ſ. Küftenfahrt. 

Cabral oder Cabrera (Pedro Alvarez), der Entveder Braflliens, aus einem alten 
adligen Gefchlecht Portugals abſtammend. Nah Vasco de Gama’d glüdlicher Rück⸗ 
fehr von feiner inbifchen Expedition ward er von König Emanuel zum Befehlshaber 
der zweiten Unternehmung nah Oftindien ernannt. Am 9. März 1500 fuhr er mit 
13 Schiffen und 1200 Mann aus dem Hafen von Liffabon ab, gerteth aber in ben 
ſüdamerikaniſchen Meeresfirom und fo an die Küfte des bis dahin unbekannten Bra« 
ſiliens, welche8 er am 24. April 1500 für feinen König in Beſiß nahm (f. d. Art. 
Brafilien). Auf der Weiterfahrt nach Oftindien verlor'er durch Sturm vier feiner 
Schiffe mit ihrer Mannfchaft, darunter den Bart. Diaz (f. d.), legte zunädft auf 
Mozambique an und fegelte hierauf nach Calicut, wo er mit den einheimifchen Fürften 
Berträge abſchloß und den Portugiefen Die Erlaubnig auswirkte, eine Factorei anzu⸗ 
legen. Nach feiner Rückkunft in Liffabon (31. Juli 1501) verfchwindet fein Name 
und ſcheint er nicht mehr zu Seefahrten verwandt zu fein. 

Cabrera (Ramon), Graf von Morella, nächft Zumala-Garreguy der bedeutendfte 
Führer der fpanifchen Earliften; geb. d. 31. Aug. 1810 zu Tortofa in Catalonien, 
auf dem Seminar von Cervera zum geiftlihen Stand erzogen, aber wegen feined uns 
ordentlichen Lebens zu den höheren Weihen nicht zugelaffen, verließ er im October 1833 
feine laufe, um fih an dem Bürgerfrieg nach Ferdinand's Tode zu betheiligen. An⸗ 
fangd durchzog er al8 Guerillaführer Aragonien, Valencia und Andaluften. Als aber 
Mina 1836 feine Mutter und drei Schweftern hatte erfchießen laſſen, raffte eve ſich zu 
einer Teidenfchaftlichen Kriegführung auf. Zunähft zwar in Aragonien mit feinen 
Banden gefchlagen und ſelbſt verwundet, mußte er fih in einem Verſteck verbergen, 
aber wieder geheilt, brachte er feinen Haufen. zu einem Corps von 12,000 Mann und 
Bereitete den Ehriflinos Im Febr. und März 1837 mehrere Niederlagen. Darauf bei 
Torre Blanco wieder auf das Haupt gefchlagen und verwundet, mußte er fich von 
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neuem verſtecken, bezeichnete aber nachher fein neues Auftreten durch bie Einnahme 
‚von Morella und die Unterſtützung der Expedition des Prätendenten gegen Madrid. 
Die Erhebung zum Grafen von Morella belohnte ihn für feine Leiftung, als bald 
darauf der vom General Maroto berbeigeführte Vertrag von Bergara den Prätenden- 
ten zur Flucht aus Spanien (1839) zwang. ©. ſetzte zwar in Gatalonien und. Ara- 
gonien den Krieg auf eigne Hand fort, warb jedoch im Juli 1840 durch Efpartero 
gleihfalld aus Spanien vertrieben. zei Philipp ſchickte ihn nach feinem Mebertritt 
auf franzöflfchen Boden nah Ham, ließ ihn jedoch bald wieder frei. Zum Hofe des 
Don Carlos ftand C. in Spannung, in Deren Folge er auch 1842 den Generald- 
Titel verlor. Nach der Abdankung des Prätendenten näherte er fih dem Grafen 
Montemolin, unternahm für biefen 1848 feine Unternehmung nad Catalonien, Die 
aber durch das Treffen bei Pafteral den 17. Januar 1849 ein unglüdliches Ende nahm. 
In England Heirathete er hierauf die reiche Miß Richards, agitirte. 1850 am Hofe 
von Neapel für den Grafen Montemolin, wurde aber das Jahr darauf aus dem Kö- 
nigreih Neapel verwiefen. Seit dem bat er an der Politik Spaniens feinen thätigen 
Antheil mehr genommen; doch foll er der legten Unternehmung des Beneral Ortega 
und Grafen Montemolin nicht fremd geweſen fein. 

Cäcilia, die Heilige, der der 22. November geweiht if, nad; einer fpätern Legende 
eine römische Jungfrau, die, als fie wegen ihres Chriftenglaubend zum Tode abgeführt 
wurde, ſich Die Gnade ausgebeten haben fol, nod einmal das Lob Gottes mit Orgele 
begleitung zu fingen. Nach geendigtem Gefang foll fie das Orgelwerk zertriimmert 
baben, damit e8 nicht zu unbeiligen Zweden gebraucht mwerbe, Die Henferöfnechte aber 
follen nit im Stande gewefen fein, fte hinzurichten, und, burch ihren Gefang gewon- 
nen, ſelbſt den Ehriftenglauben angenommen haben. Sie ift daher die Schußpatronin 
der Orgel und Kirchenmuſik. Raphael, Dominihino und Dolce haben fie in Meifter« 
werfen bargeftellt; in England, 'wo ihr Gedaͤchtnißtag noch alljährlih durh ein Mu⸗ 
fiffeft gefeiert wird, haben Chaucer und Dryden ihre Rob gefungen und Händel die 
Cantate des Lehteren, daß „Alexanderfeſt“, ihr zu Ehren componirt. 

Codetten : Anftalten (Cabetten« Corps, Cadetten⸗-Haͤuſer), Pflanzfchulen für das 
Dffigier« Corps des Heered. Schon in den älteflen Zeiten bildete ſich der Offizierfland 
zum Theil aus den Pagen der fürftlichen Heerführer und Generale. Curtius erzählt 
in feiner Geſchichte Alerander’8 (Buch, 8, Cap. 6, zu Anfang), daß es bei den vor⸗ 
nehmen Makedoniern Sitte gewefen fei, ihre erwachfenen Söhne den Königen zu fber- 
geben, daß fle Begleiter derfelben auf der Jagb und in den Schlachten gewejen und 
in allen’ freien Künften gebilvet wurde ; er nennt dieſe Schaar eine Pflanzfchule von 
Feldhexren und Anführern. Die cr feiten ihren Namen aus franfreich ber, wo 
Ludwig XIV. Die erften angelegt haben fol. Ludwig XV. lieg um 1752 in Paris 
eine Militärſchule erbauen, mil der Beflimmung, daß fle ein Cabetten- Haus für 500 

inge Edelleute, ohne Vermögen und Eltern, fein follte, 1788 ging das Cadetten⸗ 
—F ein und diente ſeitdem ald Kaſerne. In Deutſchland find theils im 17., theils 
im 18. Jahrhundert Ritter⸗Akademieen und K.⸗A. gegründet worden in Dresden, Gie⸗ 
Ben, Lüneburg, Erlangen, Liegnik y. |. w. SIegt find in Deutfchland Die bedeutend- 
ften T.A.: die preußiſche, ir öfterreichifche, die hannoverſche, die bayriſche, die ſaͤchſi⸗ 
ſchel — Das preußifche Ca etten = Corps verbanft feine Entftehung dem Gründer der 
Macht Preußens, dem großen Churfürften; derſelbe eyrichtete als Pflanzfehule für daß 
Offizier - Corps feiner 28,200 Mann flarken Armee nad und nah in Magdeburg, 
Kolberg und Berlin E.-A., in der Gefammtflärke von 80 Cadetten. Die Zeit ber. 
Entftehung ift nicht zu ermitteln, jedenfalls fällt fie nach dem "Jahre 1680. Friedrich 
Wilhelm I. vereinigte 1716 die Kolberger und 1719 die Magdeburger Anftalt wit der 
zu Berlin, wo der ehemalige Heßgarten mit den dazu gehörigen Gebäuben für fle 
eingerichtet wurde; noch jet haben die Gebäude des adettens Haufes dieſen Pla. 
Die Stärke des vereinigten Inftituts betrug 200 Zöglinge. Friedrich der Große, der 
fon in den erften Jahren feiner Regierung die Vorbildung für den Stand des Ofs 
fijierd zum Gegenftande feiner befonderen Sorge machte, ließ im Potsdamer Waifen- 
hauſe ganz unbemittelte Offizier « Knaben, welche für das Cadetten-Corps no zu 
jung waren, mit ber Beftimmung erziehen, daß fle fpäter in dafielbe eintreten 
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follten. So enifland das Potsdamer Inſtitut. 1764 errichtete der König ein 
Cadetten⸗ Haus zu Stolpe, 1776 zu- Culm; in diefem Jahre wurde auch daß 
gegenwärtige Hauptgebäude bed Berliner Cadetten⸗Hauſes aufgebaut. Saͤmmt⸗ 
lihe BZöglinge waren abeliger Herkunft. Friedrich Wilhelm II. aber beftlimmte 
durch eine Cabinets⸗Ordre von 1792, daß in das mit dem Potsdamer Waifenhaufe 
verbundene Cadetten⸗Haus ehelich erzeugte Offizierföhne, abligen und bürgerlichen Stan- 
des, aufgenommen werben follten, 1793 wurde mit Rückſicht auf die neu erworbenen 
pplniſchen Lanbestheile zu Kalifch ein Cadetten⸗Haus eröffnet, und Friedrich Wilhelm IIL 
befahl im Anfange diefed Jahrhunderts die Aufnahme von abeligen und bürgerlichen 
Offizierföhnen für alle Anftalten. Als im Tilſiter Frieden Culm und Kalifch abge» 
treten wurben, kamen die aus den alten Provinzen gebürtigen Zöglinge der dortigen 
Anftalten nach Berlin oder Stolpe, die Stolper Anftalt Löfte fih 1811, nachdem fie 
mehrmals verlegt worden war, auf, die zu Culm kam nach dem Parifer Frieden wieder 
an Preußen. Als PBenflonäre (1817 eingeführt) finden jest keineswegs Offizierföhne 
allein, fondefn Knaben bürgerlicher Herkunft aus allen Ständen Aufnahme. Diefe 
zahlen, wenn fie Inländer find, jährlih 224 Thlr., Ausländer Fünnen nur dann, wenn 
ihre. Aufnahme ohne Beeinträchtigung ber Inländer moͤglich if, auf Grund einer befon- 
deren Allerhöchſten Genehmigung und gegen Zahlung einer Penſion von 300 Thlr. 
aufgenommen werben. Allen Zöglingen gewährt’ die Anftalt Unterhalt, Bekleidung und 
Waͤſche, Schulbücher, Schreib» und Zeichen-Materialien. Seit dem Jahre 1817 ge= 
fhieht die Aufnahme in das Corps erft nach zurüdgelegtem 11. Lebensjahre; vom 11. 
bis zum 14. Jahre werden gegenwärtig die Zöglinge in den Vorbereitungs-Inftituten 
zu Culm, Potsdam, Wahlflatt bei Liegnik, 1838 gegründet, Bensberg bei Köln, 1840 
geftiftet, unterrichtet, und zwar in vier Klaſſen, von Serta bis Tertia. Aus biefen 
werben fle in das Berliner Cadetten⸗Haus verfegt und bleiben in den Klaffen Secunda 
und Prima noch zwei Jahre (der Curſus in jeder Kaffe iſt jährig), um dann nad 
Deftandenem Eramen, das vor der Ober-Militär-Eraminationd-Commifflon abgelegt wird, 
als Portepee-Kähnriche ohne Patent in Die Armee zu treten; ein Eleinerer Theil kommt 
in die Selecta, in der meiftend nur Militärwiffenfchaften gelehrt werden, um nach abge- 
Iegter Prüfung als Offiziere in die Armee zu treten. Der Studienplan bis zur 
Prima flimmt mit dem der Real⸗Gymnaſien bis incluftve Ober-Secunda überein; bie 
griechifche Sprache wird nicht gelehrt. Die Berliner Anftalt entläßt alljährlich 
40—50 Portepee-Unteroffiziere ald Lieutenant und 150—200 Primaner ald Fähn- 
siche in die Armee. Weil diefe Zahlen fich als zu gering für den Bedarf des Heeres 
erwiefen haben, follte eine fünfte Boranftalt in Weißenfels errichtet werben. Ueber 
die Geſchichte des preußifchen Cadetten⸗Corps vergleiche die Schrift: „Das Cadetten⸗ 
Corps fonft und jegt, Berlin 1848” (der Verfaffer ift der leider zu früh verftorbene 
Bengral v. Griesheim) und: „Die Gefchichte des Töniglich preußifchen Cadetten⸗Corps 
von v. Eroufaz, Berlin 1857, 4.” Außer dieſem Corps, deſſen Zöglinge für das 
Landheer ausgebildet werden, giebt es noch ein Seecabetten-Inftitut, 1854 in Danzig 
eingerichtet und 1855 nach Berlin verlegt, deſſen Zweck ift, den in die Eönigliche 
Marine eintretenden Volonfair - Gabetten diejenige Ausbildung zu geben, welche der 
Dienft eines Lieutenants zur See erforbert. Das Inftitut fteht unter directem Befehl 
der Abmiralität; Die Direstion führt ein Stabdoffizir. Erſt nach Beendigung einer 
Probefahrt werden die Zöglinge als Volontair-Cadetten eingeftellt und zum Befuche 
bed Inftitutö' zugelaffen. Der Unterricht zerfällt in vier Coetus, von denen bie beiden 
erften zum Seecadetten⸗Examen, der dritte zum erflen Abfchnitt und der vierte zum 
zweiten Abfchnitt des Eramend zum Lieutenant zur See vorbereiten. Der Befuch des 
erfien und zweiten Coetus durch die Volontair» Cabetten ‚findet in ununterbrochener 
Reihenfolge flatt, wogegen der des dritten Durch Die Seecadetten und des vierten Durch 
die Faͤhnrichs zur See nur dann flattfinden kann, wenn die Betreffenden im Dienft 
auf Sr. Majeflät Schiffen entbehrlich find und fle die vorgefchriebene Seedienſtzeit er⸗ 
langt haben. Nach Beendigung des erflen Eoetus findet für die Schüler deſſelben 
eine dreimonatliche Einfchiffung flatt, wogegen die Dauer der Einſchiffung nach 
beftandenem Seecadetten » Eramen, refp. Ernennung zu biefer Gharge ſich Tedig- 
lich nah den Bebürfnifien bes Dienfles und der Application der Seecabetten im 
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praßtifchen Dienft richtet. Die Begenflände des Unterrichts find: Religion, Deutſch, 
Franzoͤſiſch, Engliſch, Spaniſch, Mathematik, Navigation, Seemannſchaft, Geographie, 
Geſchichte, Naturwiſſenſchaften, Artillerie, Maſchinenkunde, Schiffbau, Fortiflcation und 


Landtaktik, Allgemeine Dienſtkenntniß, Geometriſches Zeichnen, Freihandzeichnen, Tur⸗ 


nen, Fechten, Tanzen. Das Inſtitut, deſſen ſchnelle Blüthe große Hoffnungen erregt, 
befand ſich anfinglih im Thiergarten neben dem Kroll’fchen Etabliffement, gegenwäre 
tig in der Matthai⸗Kirchſtraße; Director deſſelben ift der Durch fein mathematifches 
Lehrbuch rühmlichft bekannte Major Haller von Hallerfiein. Das Gadetten « Inflitut 
der öfterreichifchen Armee ift die Wiener-Neuftädter Militaͤr⸗Akademie, von der Raiferin 
Maria Therefia 1752 gegründet. Eine zweite Stiftung ber Kaiferin war die Militär- 
Pflanzfehule in Wien, aus welcher die Neuftädter Akademie ergänzt werben folfte. 
Jene erfte Stiftung erhielt den Namen „adeliges Cadetten⸗Corps“ und befland aus 
zwei Compagnteen, jede zu 100 Zöglingen, die Militär» Pflanzfchule war anfänglich 
nur für 100 Zöglinge, Kinder von armen Offizieren, beflimmt; doch betrug bei ver 
vollfommenen Einrichtung derfelben 1754 die Zahl der Zöglinge au 200. Der 
erfie Ober - Director beider Anftalten war der berühmte Feldmarſchall Graf Daun. 
1768 nach dem Erdbeben, welches in der Neuftäbter Burg- und Militär » Akademie 
große Verwüftungen angerichtet hatte, wurben beide Akademieen vereinigt, und bie 
vereinigte Akademie erhielt den Namen f. k. Thereflanifche Militär- Akademie, und zu 
ihren Wohnorte wurde bie teftaurirte Burg in Neuftadt angewiefen. Sie erlebte zwei bedeu⸗ 
tende Reorganifationen, die eine unter Colloredo 1771, die andere unter derkeitung des Erz⸗ 
herzogs Johann 1806 ; fie Hat zu allen Zeiten treffliche Lehrer gehabt, und, wie das preußifche 
Cadetten⸗Corps, dem Heere ausgezeichnete Waffengefährten geliefert. Vgl. Leitner v. Leitner⸗ 
treu, Ausführliche Gefchichte der Wiener-Neuftänter Militär- Akademie, Hermannftadt 1852. 
Die hannoverſche Armee Hat eine Cadetten» Anftalt in Hannover; die Zahl ver 
Cadetten ift auf höchſtens 72 feftgefeht. Die Penflon, die fle zu zahlen Haben, beträgt 
bei voller Zahlung 300 Thlr.; die erfte Equipirung wird auf Koften der Angehörigen 
beſchafft. Die Aufzunehmenden müffen vor dem 1. Juli des Eintrittsjahres ihr 15. Le⸗ 
bensjahr vollendet haben, dürfen aber nicht über 16 Jahre alt fein. Beim Eintritt 
in die erfte Unterrichtöflaffe — im Allgemeinen- wird der Unterricht in drei Klaffen 
ertheilt — legen fie den militärifchen Dienfteid ab und werben Yon Da ab als actin 
dienende Militärperfonen betrachtet. Haben diefe die Schlußprüfung genügend beftan« 
den, fo werben fle nach Maßgabe ihrer Fahigkeiten als Portepee-Bähnriche oder Cadets 
in die Armee eingeftellt. — Angeregt durch Die vortrefflichen Leiſtungen der WMilitär« 
Akademie zu Wien ftiftete 1755 der Churfürſt von Bayern, Martmilian III., ein Ca⸗ 
detten⸗Corps, das ſich im Laufe der Zeit von einer anfänglich in ihrem Ziele befchränf- 
ten Anftalt zu einer Pflanzfchule von Offizieren aller Waffengattungen entwidelt und 
dem Baterlande wichtige Dienfte geleiftet bat. Churfürft Carl Theodor gründete 1790 
die MilitäreAfademie in München, die 1805 wieder in ein Cadetten⸗Corps umgeman- 
delt wurde, weil jenes Inftitut, bi8 auf den Namen und die Uniform, mehr eine Bil- 
dungsanftalt für alle Stände und zu complicirt war, als daß fte vollfommen zweck⸗ 
dienlich Hätte fein fünnen. gl. v. Schoenhueb, Gefchichte ded Königlich bayertfchen 
Gadetten- Corps, Münden 1856. — In Sachfen wurde fhon 1725 eine 
Eadetten- Compagnie errichtet, 1834 wurde das Cadetten⸗Haus zu Dreöben mit 
der Mrtilleriefchule verſchmolzen, und zur allgemeinen Rilitär - Bildungs - Anftalt 
erhoben. Die Idee, mit. dem Artilleriecorps ein Militär - Inftitut zu verbinden, bat 
fhon der Graf Wilhelm zu SchaumburgsLippe ausgeführt, ald er 1765 eine Militäre 
ſchule auf den Wilhelmsinfeln ftiftete, welche außer mehreren tüchtigen Offlzieren, die 
vorzüglich in Portugal gedient haben, den berühmten Scharnhorft gebildet, aber Leider 
mit dem Tode ihres Stifter auch ihre Ende erreicht hat (1777). Die Schüler ber 
flanden aus Cadets und Unteroffiieren des Artilleriecorps, und Lehrer waren theils 
die Offiziere defielben Corps, theild die Ingenieurd. Da der Unterricht nicht bloß 
ein theoretifcher war, fondern auch auf die Erwerbung praktiſcher Dienftfenntnifle ging, 
fo mußten die Eleven einen Monat um den anderen Dienfte thun; deshalb wechfelte 
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tuten {ft Das ſchweizeriſche Cadettenweſen, als deſſen Wiege man den Aargau 
betrachten darf, und das fich jebt dermaßen ausgedehnt bat, Daß Knabencorps 3% 
Zürih (Infanterie — 248 Knaben) und Winterthur (Artillerie und Infanterie — 
224 Knaben), zu Bern (Mrtillerie, Jaͤger und PBüflliere, — 292 Knaben), Thun, 
Burgdorf, Langenthal, Biel, Freiburg, Murten, Solothurn und Alten, Bafel, Stein, 
Schaffhauſen, in St. Gallen, Ehur, Aarau, Steinach, Aarburg,- Lenzburg, Brugg, 
Baden, Laufanne u. f. w. beſtehen. Jene Rnabencorps werden gewöhnlich aus Schä« 
lern vom 10. bis 16. Lebensjahre gebildet; an einigen Orten iſt der Eintritt frei⸗ 
willig, an anderen obligatorifch,, indem dad Exerciren den übrigen Lehrfächern gleich⸗ 
geftellt if. Die meiftens geſchmackvolle Kleidung nach gegebener Vorfchrift wird von 
den Eltern, die Bewaffnung gemöhnli ganz oder zum Theil von den Gemeinden 
geliefert. Die Uebungen gefchehen alljährlih vom Frühling bis zum Herbſt, an 
mehreren Abenden der Wochentage, unter der Reitung von Offizieren ober Exercir⸗ 
meiftern, Die von den Schuls oder Gemeindebehörben beftellt, und wozu gern 
folhe gewählt werben, die felbft aus den Cadettencorps hervorgegangen find.’ 
Obſchon verſchieden in ihren Innern Einrichtungen, haben die fchmeizerifchen Cadetten⸗ 
Eorpd dad mit allen gemein, daß durch ihre Friegerifchen Uebungen ber jugenpliche 
Körper geftählt, der militaͤriſche Geiſt belebt und der Heranbildung tüchtiger Offiziere 
vorgearbeitet wird. Vgl. über die Endetten« oder bewaffneten Knaben» Corps in ber 
Schweiz „Leemann, dad Cadettenbuch, Leipzig 1854, S. 323—336°. — In Ruß» 
land legte Peter der Große den Grund zu den Militäufihulen; die Katferin Anna . 
ſtiftete 1731 Die erfle Schule für Cadetten des Lanbheered. Seit Anfang dieſes Iahr- 
hunderts iſt für die wiffenfchaftlihe Bilvung des Dfflziereorps und befonders der Ca⸗ 
detten weit mehr. und beffer geforgt worden als vorber. Die Vermehrung, Erweiterung 
und Berbefferung der militärifchen Bildungs und Unterrichtö«Anftalten Hing mit ben 
allgemeinen Aufflarungsplänen zufammen, welche der edle Eifer des Kaiſers Aleran- 
ber I. mit eben fo viel Humanität ald Klugheit betrieb. Es wurben unter feiner Re⸗ 
gierung mehrere neue Militärfhulen, 3. B. zu Dorpat, Wilna, Smolensk und ein 
neues Cadettenhaus zu Grodno angelegt; am berühmteften ift Dad Land», See⸗ und 
Berg» Cabeitencorp8 zu Petersburg. — Schweden hat gegen Ende des 18. Jahre. 
Bunbert8 eine berühmte See- Eadettenfchule zu Karlskrona gehabt, welche 1792 nad 
Karlberg verlegt wurde. In Dänemark beſteht ein Land» und See⸗Cadetten⸗Inſtitut 
zu Kopenhagen. — In England ift die Idee einer allgemeinen Offizier - Bildungs» 
anſtalt aller Waffen erft ſpaͤt entflanden. Man begründete 1799 eine Art militärifcher 
Doppelanftalt, welche in ihrem fogenannten Juniors Departement zu Sandhurſt Cadet⸗ 
ten vom 13. Lebensjahre an, und zwar vorzüglich die Söhne gefallener Offiziere (ohne 
Benfton), fo wie adeliger und angejehener bürgerlicher Bamilten zu Offizieren erzog: im 
fogenannten Senior» Departement zu Farnham aber regimentirte Offiziere aller Waffen 
außbildete. Zur Ausbildung für den Seedienſt auf der königlichen Flotte dienen bie 
See-Badettenfchulen zu Portsmouth und Plymouth. In Frankreich find See⸗Cadetten⸗ 
fgulen zu Angouldme und Brefl. Portugal hat eine Cadetten- Schifffahrtd- und 
Pilotenſchule zu Liſſabon. In Sardinien finden wir von Militär - Bildungsanflalten 
außer ber Kriegöfchule in Turin (vom Jahre 1815) und der Marinefchule dad College 
für Militärföhne in Racconigi (1834 geftiftet) ınit 300 Schülern. In Neapel ift das 
Rilitär» Collegium (als Militär Akademie 1769 gegründet) mit einem Perſonal von 
263 Berfonen, worunter 170 Böglinge, unter denen ſich auch die Bagen des Königs 
und ber Königin befinden; das Collegium für Die Marine-Afpiranten (1735 gegründet) 
mit 40 Zöglingen; das Collegium für Marine» Zöglinge. Berner. ift In Gakta eine 
Militärfchule. Das Großherzogthum Toscana hat ein Militär» Lyceum mit 50 Schü 
len und ein Collegium für Militärföhne mir 100 Schülern. 

Cadir oder Cadiz, an der Süpfpige Anbaluftens auf dem aͤußerſten Nordweſt⸗ 
Ende der 4 Meilen langen, ſchmalen Infel Leon, welche durch den Pedro⸗Canal vom 
Feſtlande getrennt, mitteld der Zuaz⸗Brücke aber mit demfelben verbunden iſt, und in 
den tief einlaufenden Buchten von E. und von Puntalez vortreffliche Häfen bildet, 
iſt eine der volkreichſten und polttifch, fo wie mercantilifch wichtigften Städte Spaniens 
und die Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz des Königreichs Apdaluflen. Bereits 
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im 12. Jahrhundert vor Chriſtus warb das alte. Babes — ſenſrit der Säulen des 
Herkules, dem heutigen Gibraltar, mo Europa und Afrika ſich am meiften nähern — 
von torifchen Phöniziern, die die Wichtigkeit der Lage an ber einzigen Berbindangd- 
ſtraße zwifchen dem Atlantifchen und dem Mittellaͤndiſchen Meere richtig. erkannten, ges 
gründet und mit Prachtgebäuben gefchmürdt, von denen heut noch die bei niedrigem Wafler- 
ſtande fihtbaren Ruinen des Herkules⸗Tempels auf der Infel Trocadero Zeugniß geben, 
und feit dem war feine Eroberung und Feftdaltung ſtets der erfte Zielpunkt der Spanien 
angreifenden und unterwerfenden Volker, fo daß nach einander Carthaginienſer, Mömer, 
Gothen, Alanen, Bandalen uud Araber fich dartn feftfegten und die Letzteren erſt nach 
500jährigem Beſitz es 1262 wieder an die von Norden aus allmählich ihren heimath⸗ 
lichen Boden zurüderobernden Spanier verloren. Die frühere Stadt lag auf ber Infel 
Trocadero, und erfi nachdem mährend des englifch“fpanifchen Krieges zwifchen Eltſa⸗ 
beth und Philipp I. die Engländer die Stadt erobert und völlig niebergebrannt hatten, 
ward ed auf ber jetzigen Stelle aufgebaut und bei dem befonbers in Folge ber Ent⸗ 
deckung und Eroberung Amerika's fich herausftellenden Bebürfniß eines unbezwinglichen 
Kriegs⸗ und Handeldhafend an der Südküſte Spaniens wurde C., deſſen natürliche 
Vertheibigungsfähigkeit burch die Anlage immer neuer Werte im Laufe bes 17. und 18. 
Jarhunderts wuchs, zu der Serfefte erften Ranges, die es fegt unbeſtritten iſt. Auf‘ ber 
Serfeite bieten der fchroffe Stranbabfall, fo wie Sandbaͤnke und -meift vom Wafler be⸗ 
dedte Felfenriffe formidable Hinderniſſe für die Annäberımg der Kriegefchiffe, an ber 
dem Feſtlande zugefehrten Seite der Infel bilden die Fortiflcationen, welche Die ganze 
Infel von Cadix bis zu der 4 fpanifche Metlen nördlich liegenden Stadt San Fernando 
bedecken, im Berein mit denen ber gegenüber der Bai an der Guabalete-Mündung ges 
legenen Stadt Puerto Santa Maria eine folche Menge ſich kreuzender Batterieen, daß am 
ein Forciren ebenfalls nicht zu denken iſt. Die von Fernando nach Cadiz führende Straße 
wird Durch ein in einander greifendes Syftem von Flefchen, Batterteen und Lunetten be⸗ 
. frichen, denen die Forts Cortatura und da Blorieta, welche zugleich Die Bai von Buntalez 
vertbeidigen, als Central⸗ und Hauptflügpunfte dienen. Am Nordende der Infel bilden daB 
cafemattirte Arfenal Ia Earracca, am Sübende, alfo am Canal San Pedro, das Fort 
San Sebaftian den Abfchluß ded ganzen Befeftigungs-Syftems, das eigentlich richtiger 
da3 von Leon ale von Cadiz heißen müßte. Da die Norbfelte des Hafens zu breit 
if, um volffommen gefperrt zu werben, find auf dem Beftlande die Forts Matagorbo 
und Santa Eatalina angelegt und außerdem die vor dem jehigen Kriegshafen gele= 
gene Infel Trocadero, obmohl fle einen Theil des Jahres überſchwemmt if, flark for» 
tifichet ; indeß ift der Aufenthalt auf derfelben der Geſundheit fo nachtheilig, daß Die 
Befagung im Frieden auf ein Minimum befchräntt if. Die Befefligungen der Infel 
Bilden bie Hauptſtation Der fpanifchen. Kriegöflotte und find mit allen zu einem Ma⸗ 
rine » Etabliffement erften Ranges erforverlihen Hülfsmitteln vortrefflich außgeftattet. 
Die Marine und die Biloten - Schule gilt für muftergültig, Sternwarte und reiche 
Sammlungen mathematifcher und phyſikaliſcher Inftrumente beförbern die feemännifche 
Ausbildung der Cadetten. Die Werften und die Dods von Carraccas, die mit Dampf» 
Pumpwerken gefüllt und geleert werden, find die größten in Europa, die englifchen nicht 
ausgenommen; endlich find in den Zeughäufern von San Fernando alle Ausrüflungs- 
Gegenftände der Kriegäflotte reichlich aufgehäuft, und beſonders in den letzten Jahren, 
feitvem der während der franzöftfchen und Der inneren Kriege faft ganz verfallenen 
Flotte wieder eine große Sorgfalt zugewendet wird, mit einem bei der ſchlechten Finanzlage 
Doppelt anzuerfennenden Energie geſichtet und erneuert roorden. In richtiger Erkenutniß ber 
Wichtigkeit von C., befonders feit der Beſitznahme Gibraltars durch Die Engländer, 
find Die Spanier ſtets den zahlreichen Angriffen der Engländer und Branzofen mit 
ganzer Energie entgegengetreten, und Seine Der zahlreichen Delagerungen bat zum Biele 
geführt. Die Längfte derfelben bat es während des Hulbinfellrieges durch vie Fran⸗ 
zofen unter Unführung des Generald Sebaftiani erfahren, dee am 6. Februar 1810 
die Arbeiten gegen die Stadt begann, in welche fich feit der Invaflon der Franzofen 
bie oberfie Iunta, bie leitende Centralbehoͤrde, mit welcher die Englaͤnder agirten, ges 
flüchtet Hatte. Die Aufgabe. Sebaftiani’d war eine der fihwierigfien, da nicht nur 
jede Gopperatiow-ver franzöfffehen Flotte durch die weit überlegene anglo⸗ſpaniſche von 
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vorn herein partchfirt,. fondern auch die Ponte Zuaz. abgebrochen und fo die Inſel 
völlig vom Feſtlande getrennt war Erſt im December gelang es, die mit großen 
Berluften verknüpften Vorarbeiten fo weit zu beendigen, daß ein Bombardement der 
Stadt beginnen Eonnte, nachdem das Fort Matagordo erobert worden war, indeß 
hatte daſſelbe wenig Erfolg und der Kriegähafen Tief ſich ſelbſt mit den fehweren, zur 
Bewerfung von Gibraltar eigends conftruirten Mörfern nicht erreichen. Wenn auch 
mehrere Entfaverfuche während des Jahres 1811 mißlangen, konnten doch bie Fran⸗ 
zofen eben fo wenig feflen Buß auf der Infel faffen und wurden endlih im Auguft 
41812 duch Wellington’8 Borrüden zum Aufgeben der Belagerung gezwungen. Die 
Belagerung von: 1823 durch die Franzofen im Intereffe des von der revolutionären 
Juntu in: E. gefangen gehaltenen Königs Ferdinand VII. if, obwohl die Stadt über- 
geben wurde, wicht. als eine flegreiche anzufeben, da politifhe Rückſichten auf 
die drohende Haltung der übrigen Mächte, keines wegs aber militärifche Noth- 
wendigfeit bie Vebergabe bedingten. Die Anfangs Juli begonnene Belagerung 
durch Bourmont hatte wenig Erfolg, fo daß der Herzog von Angouleime, welcher die 
Insaflondarmee commanbirte, bedeutende Verſtaͤrkungen dorthin fenden mußte, da die 
ſtarke Befagang unter Baftlos mehrere energifche Ausfälle machte. Erſt ald nad 
Eintreffen des Admiral Duperrée, welcher die Beflung von der Seefeite blofirte, ber 
Herzog felöft den Oberbefehl übernahm, gelang am 31. Auguft die Erflürmung 
ded Trocadero, bei weldger fi der damalige Prinz Savoyhen⸗Carignan (nachberiger 
König Garl Abert), der durch feine Theilnahme an dem Feldzuge des Iegitimiftifchen 
Heeres den Conſervatismus feiner Geſtnnungen beweifen wollte, nachdem er die Car⸗ 
bonari, in deren Verbindungen: er tief verwicelt geweien, als er die Erfolglofigkeit 
igree Erhebung erfannte, verrathen hatte, fo außzeichnete, daß er den dfterreichifchen 
Thereſten⸗Orden und die Epauletten eines Grenadier de France erhielt. Trotz der 
erweichten größeren Bombenwirkung und der am 20. September erfolgten Einnahme 
des Forts San Pedro, war ed nur bie unter den Machthabern ſelbſt ausgebrochene 
Spaltung, welche mit der Freigebung des Königs endete, welche die Thore von C. 
. den Branzofen am 3. October öffnete, die bis zur Einnahme mit flürmenves Hand, 
wenn überhaupt, noch manchen Zeit- und Blutverluſt würden erlitten haben. In den 
legten Momaten if die Expedition gegen Maroffo vos E. aus im December 1859 
andgegangen und nad fiegreich beendetem Feldzuge im April 1860 bort wieder an 
dad Land gefliegen. Nicht minder wichtig ift C, welches feit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts bedeutende architeftonifche Verſchönerungen erfahren, als Hanbelsftadt, 
da beſonders nach dem wieberhergeftellten frieblichen Verhältniſſe der ehemaligen Co⸗ 
leniten mit dem Mutterlande es der Gentralpunkt für Die commrerziellen Verbindungen 
beider und zugleich der Hauptausfuhrpunktt für alle fübfpantfchen Rohproducte, 
namentlich friſche und getrodinete Früchte, Fiſche, Wolle, Seife und die Erzeugniffe 


der Bergwerfe, unter denen das in den Minen von Almaden (f. dief. Art.) gemonnene 


Quedjilber die erfle Stelle einnimmt. Die gewerbliche Thätigkeit ded etwa 60,000 
Einmohner (worunter viele Fremde, da alle europäifchen Staaten dort Confuln ernannt 
haben) zühlenden C. beſchraͤnkt fich faſt allein auf Cigarren⸗Fabriken; indeß ift anzu⸗ 
nehmen, daß, wie neuerbingd in ganz Spanien mehr invuflrielled Leben fich zu regen 
beginut, auch das unter allen Städten des Reichs am alljeitigften im Verkehr mit den 
übrigen Nationen: tretende €. nicht zurüchleiben wird. Wie ihm commerziell für den 
Bau. einer weiteren Ausdehnung Spaniens auf afrikanifchem Gebtet eine neue Abſatz- 
quelle für die auf dem dortigen Platze lagernden Waaren erfchloffen werden wird, 
leuchtet ein, daß in politifcyemilitärifcher Hinficht bei einem wohl unausbleiblichen Sees 
kriege zwifchen England und Frankreich, befonderd bei der Lage Gibraltard der Befig 
Der Stadt, alfo dad Bundniß mit Spanien felbft, von beiden Parteien ſcharf in's 
Auge gefaßt werben muß. 

Cadore, oder Pieve Di Eadore, Marktflecken im Benetianifchen, an der Piave 
mit 2000 Einw., wo die Franzofen 1797 einen Sieg über die Oeſterreicher gewan⸗ 
— Mach dieſem Ort wurde der folgende Diener des erſten franzöflichen Kaiſerreichs 
Cadore (Ian Baptifte Nompere de Champagnh, Herzog von), Riniſter Napo⸗ 


— 


— Cadondal (George). - Gaffarelli In Falga. 


leon's I, Geb. 1756 zu Roanne, war er Schiffs⸗Capitän, als er 1789 ala Abgeorb⸗ 
neter ded Adels von Forez in die Nationalverfammlung kam, in welcher ex auf bie 
Seite des dritten Standes trat. Im der Schredendzeit als verbächtig verhaftet, warb‘ 
er durch den 9. Thermidor befreit. Der 18. Brumaire öffnete ihm aber erſt Die große 
politifche Carriere. 1801 zum Gefandten in Wien ernannt, 1804 zum Binifter des 
Innern, 1807 zum Chef des Minifteriums des Auswärtigen, führte er als folcher den 
Sturz der Bourbonifchen Dynaſtie in Spanien herbei und wurde 1808 mit der Er⸗ 
nennung zum Serzog von C. belohnt. 1809 leitete er die Verhandlungen wegen ber 
Bermäbhlung feines Herrn mit der Erzberzogin Marie Louife. 1811 trat er aus dem 
Minifterium des Auswärtigen zurück und ward Intendant der Krondomänen. 1814 
begleitete er als Staatöfecretär bei der Kaiferin biefelbe nach Blois. Die Neftauration 
berief ihn 1819 wieder in die Bairsfammer, auß*ber fie ihn zweimal vertrieben: hatte. 
Er ftarb 1834. 
Gadondal. (George), Begründer ver Chouans (jlehe biefen Artikel, in welchem 
wir bie Natur und die Unternehmungen dieſer royaliftifchen Freiſchaͤrler fchilbern wer⸗ 
den). €. ift 1769 zu Brech, einem Dorf bei Auray im ehemaligen Morbihan, gebo⸗ 
ven und war der Sohn eined wohlhabenden Müllers. Seine militaͤriſche Garriere 
war gefchlofien, ald er 1796, von General Hoche gedrängt, feine Schaaren entlafien 
mußte. Erſt im Beginn des Conſulats verfuchte er in der Bretagne einen neun 
Aufftand (1799), doch wurde er bereitd 1800 von General Brite: zur Rieberlegung 
der Waffen gezwungen. Seitdem reifte er, in London vom Grafen Artois zun Ge- 
neral- Lieutenant erhoben, zwifchen England und Frankreich Hin und: ber, bis er, nach 
Vereitelung mehrerer Anfchläge auf die Bretagne, 1803 mit Pichegru den Plan fapte, 
fih nach Paris zu begeben und irgend einen Anfchlag auf Leben ober Freiheit bes 
erften Conſuls zu unternehmen. Nach der Verhaftung Pichegru's (am 28. Sebruar 
1804) folgte jedoch am 9. März auch die feinige, worauf er zum Tobe verurtheilt 
und am 10. Yuni 1804 Bingerichtet wurde. Nach der Meflauration warb feine 
Familie geabelt. Ä 
Gadre fiche Stamm. | 
Caen, Hauptſtadt des Departeınentd des. Calvados, Sit eines Bisthumd und 
eines Gerichtähofes, am Einflafie des Odon in die Drne, bat einen Saubelähafen, 
eine im Jahre 1431 geftiftete Univerfitäts-Afadenmte und 50,000 Einwohner im Jahre 
1856, welche Iebhaften Handel und Gewerbfleiß unterhalten. Die Induftrie des Lurus, 
die Spigenfabrilation, welcher die Stadt E. ihren Namen giebt, wird in einem aus⸗ 
gedehnten Kreife betrieben. Bon den Borfläbten verbreitet fle fich Aber bie ganze 
Landſchaft rings umber, herrſcht in Bayeur, nimmt Die ganze Seeküſte von Calvados 
ein und erſtreckt ſich bis Eherbourg. Die ſchwarzen Spigen nach dem Muſter von 
Chantilly, Die Teichten Blonden für den Berbraud in Frankreich, die matten, weißen 
und fchwarzen Blonden zur Ausfuhr in die fpanifchen Golonieen werben ausſchließlich 
von weiblihen PBerfonen jedes Alters gearbeitet. Die Zahl der weiblichen Wefen, Die 
zu &. und Bayeur mit diefer Arbeit befchäftigt find, wird mindeftens auf flebenzig- 
taufend gefchägt. Ermähnenswerth in C. find au: das Stadthaus anf einem Plage 
mit dem 1685 eingemweihten Stanbbilde Ludwig's XIV. in Bronze und. in der Kirche der 
Abtei St. Stephan das Grab Wilhelm’3 des Erobererd, ihres Erbauerd. Während ber 
Hugenottenfriege war €. bald im Befige der Katholiken, bald in dem ber Reformir⸗ 
ten, die 1542. ihrer Religion bier Eingang verfchafft hatten, und zur Zeit der franzd«- 
fiiyen Revolution, und zwar nad dem Sturze der Girondiften, der Schauplag eines 
Aufftandes gegen die Schreddiendmänner in Parid. Die nach E. gefandten Eonventd« 
Deputirten verbaftete der General Felix v. Wimpfen, berühmt durch die Vertheidigung 
Thionville's gegen den Prinzen Hohenlohe, und verfuchte die Erhebung zu organifiren, 
fab aber feine Plane fcheitern und floh, nachdem er bei Vernon gefchlagen worden 
war, nach England, während die meiften feiner Gefährten ihr Haupt auf bie Guillo- 
tine legen mußten. 
Caffarelli du Falga, zwei einer adligen Familie des Langueboc, wo ſie auf dem 
väterlichen Schloffe Falga geboren wurden, entfproflene Brüder, welche fich während 
der Napoleonifchen Kriege ald Generale außzeichneten. Der ältere, Louis Marie Joſeph 
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Rarimilian, am 13. Februar 1756 geboren, widmete fich in feiner Jugend den Wif 
fenfchaften, befonders der Mathematif und National» Defonomie; feine Schriften im 
Sinne der phyſiokratiſchen Richtyng fanden ſolchen Beifall, daß er bereits als junger 
Mann in die Akademie aufgenommen wurde. Sein auf das theoretifch Speculative 
gerichteter Sinn, welcher in den 1789 in Frankreich außbrechenden Bewegungen bie 
Morgenröthe einer befieren Zeit für fein Vaterland und die Menfchheit überhaupt, deren 


allgemeine Glüdfeligkeitt nah Rouſſeau'ſchen Grundfägen, die er eifrig flubirt Hatte, 


das Ziel feines Strebens bildete, zu fehen glaubte, Tieß ihn mit Begeifterung bie 


„ Sahne der Girondiften ergreifen; er trat bei Ausbruch ded Kriege in die Rhein⸗ 
Armee, ſprach aber, ald er nah Eintritt der Iacobiner- Herrfchaft alle feine Träume 


fywinden und Die Schredien der Pöbelberrfchaft hereinbrechen ſah, offen feine abmei- 
chende Anſicht aus und äußerte fi fo ſtark über Die Hinrichtung Ludwig's XVI., daß 
et verhaftet und erft nach Jahresfriſt durch Robespierre's Sturz wieder in Freiheit 
gefegt wurde. Seiner bedeutenden technifchen Kenntniffe halber von Carnot für daß 
Ingenienrwefen im Kriegsminiftertum angeftellt, trat er 1795 in ben praftifchen Dienft 
bet der Sambre- und NRhein- Armee unter Iourdan ein, zeichnete ſich bei dem Rhein⸗ 
Mebergange bei Düffelnorf aus und erhielt einen Ehrenfäbel, verlor aber im folgenden 
Jahre bei dem Recognosciren der Nahe⸗Fuhrten unweit Kreuznach ein Bein. Troß 
feiner Invalidität fchiffte er fich mit Bonaparte als Chef des Genie» Corps nad 
Aegypten ein, zeichnete ſich vor Mlerandria und Kairo aud und begleitete feinen Feld⸗ 
bern nach Shrien, wo er die Belagerung von St. Jean d'Acre leitete und vor den 
Mauern diefer Stadt am 1. Auguft 1799 blieb. Sein und Kleber’! Verluſt wurben 
von Napoleon fpäter als die beiden unerfeglichen dieſes Feldzugs bezeichnet. Sein 
jüngerer Bruder Augufte trat mit 19 Jahren in farbinifche Kriegsdienfte, vertaufchte 
auf Wunfch feines Bruders bei Ausbruch der Revolution viefelben mit den franzöfl« 
fchen, focht in der Pyrenäen⸗rmee 1793 und 1794 in Spanien, warb 1796 Napo- 
leon's Adjutant, machte an deſſen Seite alle Feldzüge bis 1804 mit und warb als 
defien Bertrauter an Pius VII. gefendet, um die Salbung bei der Kaiferfrönung Durch 
diefen Papft durchzuſetzen, was ihm auch gelang. Nach Beendigung des Feldzugd von 
1805, den er in des Kaifers Gefolge mitmachte, ward et, wegen feiner Bekanntfchaft 
mit den italienifchen Berhäliniffen bei der Gonftituirung dieſes Reichs Kriegsminifter 
bes DVicefönigd und organifirte die dortige Armee, bis er 1811 zur Armee nah Spa⸗ 
nien berufen ward. Nachdem er Bilbao erobert, fchlug er bei Villa Diego dad englifch- 
fpanifche Corps unter Mina und Mendizabal und entfehte das bartbedrängte Burgos. Den 
Feldzug 1813 — 1814 machte er wiederum in Napoleon’s Gefolge mit. Bei Wieber- 
ausbruch des Krieges im Jahre 1815 wurde er Chef der zu Meg organiſtrten erften 
Militär-Diviflon, nahm aber an Dem kurzen Feldzuge in Belgien nicht Theil. Waͤh⸗ 
rend der Reſtauration Tebte er ganz zurückgezogen ohne jede öffentliche Thatigkeit und 
erft nach dem Sturge der Bourbond wurde er von Ludwig Philipp, der auf alle Weife 
zur Erhöhung feiner Popularität dem Napoleonismus durch Heranziehen feiner alten 
unter dem vorigen Regime in Dunkelheit gehaltenen Anhänger zu fehmeicheln fuchte, 
in die Pairsfammer berufen. Bet der Beifegung der Leiche Napoleon’d im Inva- 
lidendom bekleidete ex als früherer Vertrauter des Kaiferd einen Ehrenpoften und 
farb 1849. 

Caffarelli ſ. Virtuoſen. 

Cagliari, die Hauptſtadt der Inſel Sardinien, am Hintergrunde des nach ihr 
benannten Golfs und unfern dem von Fiſchen und Waſſervögeln (der bei den Roͤmern 
geſuchte Phönifoper) belebten Strandfee Scaffa, am Südende der großen, reichen, 
durch Schönheit der Weiber berühmten Ebene Campidano (dt Gagliari) gelegen, bat 
ſchon unter den Kartbagern und Römern beinahe denfelben Namen Jahrhunderte hin⸗ 
durch behalten, 1) zeigt aus dem Alterthum die Trümmer eines Amphitheater, das 
nach den noch zu erkennenden Berhältniffen über 20,000. Menfchen fallen Eonnte, eine 
Wafferleitung, welche, von St. Giovanni de Ucche⸗Rutte (Mocca di Grotta) nad dem 

1) Da die Verwandlung bes „r” in „I*, bei bem Webergange aus dem phöniziſchen Karales 


oder Karalis in das italienische Caliari oder C., gewöhnlih war; aud) die Römer ſchrieben bie: 
weilen Garalis, gewöhnlich aber Carales. gewoͤhnlich 
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jeßigen. Jeſusthore eine Länge von 7 deutſchen Meilen bat und mit dreizehn Bogen 
über den Fluß Caralita führte, und eine Nekropole, am Abhange des Monreale und 
bei San Avendroce, in einer Menge in den Belfen gehauener Kammern und anderen 
Gräbern beſtehend, und befigt außer der Univerfität eine Antikenſammlung, 1804 ger 
ftiftet, welche fly durch eine reiche Sammlung von farbijchen Idolen (Museo Fenicio) 
auszeichnet, eine Eönigliche Aderbaugefellfehaft, drei Thürme aus der Pifanifchen Zeit, 
ein Land» und See⸗Arſenal. Bon Gebäuden zeichnet fi das aus dem. 13. Jahr» 
hundert herſtammende Kapuzinerflofter aus, ferner die Domklirche, Die 1669 ganz uns 
gebaut ward, dad großartige von Rima erbaute Krankenhaus, dad Stadthaus mit 
zwei Gemälden von Murghinotti, der erzbifchöflihe Palaft, das Fönigliche Schloß und 
der Palaft des Grafen Boyl, nie Hauptzierde C.'s, beſonders von Der Seeſeite auß, 
bildend. Das Caſtello Caſtro, 1264 begonnen, ward 1305 weiter auögebaut, und 
nachdem man 1470 in Sardinien angefangen hatte, Weuergewehre zu gebrauchen, Kur- 
den die Stadtmauern von den Uragoniern mehr verflärft und ihnen durch die Könige 
aus dem Haufe Savoyen noch mehrere Bollwerke Hinzugefügt. C.'s Bewohner, 
32,000 an der Zahl, treiben nur einige Gewerbe, aber ſehr wichtigen Handel. Er 
befaßt ſich meift mit Getreide, welches von den Landleuten auf den biefigen Markt 
gebracht wird, außerdem mit Honig, Mandeln, Wachs, Leder, Zellen, Branntwein und 
Käfe. Jaͤhrlich Igufen in den bieflgen Hafen gemöhnlich über 300 Schiffe ein, am 
meiften von Genua und der Riviera di Ponente und Levante, Marfeille, Livorno, 
Neapel, Malta und Fiume; wenige fommen aus Spanien. Die Karthager fehten fich 
in C. im Jahre 540 vor unferer Zeitrechnung feft, Bis fle 2. Cornelius Scipio 
vertrieb. Neunzehn Jahre nah Ehrifti Geburt fchidte Tiberius 4000. Juden Hierher, 
welche fih ſtark vermehrten und erft von den Spaniern 1492 entfernt wurden, 
Nachdem 383 C. zu dem abendlänbifchen Meiche gefchlagen worden mar, eroberte 
Genſerich 455 diefe Stadt, die 533 mit dem morgenländifchen Reiche verbunden 
ward, bis 720 von Spanien aus die Sarazenen bier einfielen. Bon ben 
Genuefern und Piſanern mit Hülfe der ingeborenen wurden dieſe vertrieben, 
1019 wieder Richter, die unabhängig von jedem fremden Einfluß regierten, eingeſetzt, 
1257 warb aber nach blutigen Kriegen gegen die andern Richter und die Pifaner 
das Gericht getheilt, bis im folgenden Jahre die Michterwürbe ganz abgefchafft wurbe 
und die Stadt unmittelbar ımter Bifa kam, deren Berbündeter, Peter TU. von Ara 
gonien, von Hier aus 1282 zur flcilianifchen Vesper nad Sicilien ſchiffte. Nachdem 
durch die Schlaht von Melora 1286 die Macht der Pifaner gebrochen war, fingen 
blutige Bürgerfriege an, bis (1323) die Aragonefen landeten und 1326 C. nach tapfe= 
rer Vertheidigung der Pifaner nahmen. Seitdem erhielt C. das Recht, feine eigenen 
Angelegenheiten unabhängig zu verwalten, indem es dieſelben Privilegien, wie Barce⸗ 
lona, hatte. 1350 warb der Hafen von Ambroflo Doria blodirt, 1355 bier bei der 
Ankunft ded Königs Beter das erfle Parlament abgehalten, während der Krieg mit 
der Richterin Eleonora von Arboren fortdauerte, 1571 zeichneten fih die Schügen 
von C. in dem Kreuzzuge, den Don Juan d'Auſtria gegen die Türfen führte, bei dem 
Siege von Eurzolari aus, 1587 wurden Die Feſtungswerke der Stadt vollendet, mobei 
zugleich Die meiften Thürme zur Küftenvertheidigung gebaut wurden, und 1640 verſuchte 
die türfifche Flotte eine Landung in der Nähe. Nachdem Sardinien im Frieden von 
Utrecht 1713 an Defterreid; abgetreten war, Tanbeten 1717 nie Spanigg und nahmen 
&,, welches jedoch 1720 gn Defterreich zurückgegeben wurde, worauf aber. bald pie Ab⸗ 
tretung an das Haus Savoyen erfolgte. Das Jahr 1779 brachte große Hungersnoth, 
1793 erfolgte das franzöftfche Bombarbement und 1794 ein Aufftand. Die gebornen 
Stände ) vermehrten die Unorbnung, fo daß 1799, befonders in, Lugodoro, ein neuer 


 @. war der Berfammlungsort der drei Stamenti, der gebornen Stände. In der Provinz 
&., die jebt aus den Beirien C., Igleſtas, Oriſtano und Iſili beflebt, außer Campidano bie Land⸗ 
ſchaften Surcidano (nörblih) und Caputerra (ſüdlich, die ſüdweſtliche Halbinſel) umfaßt, 184, DM. 
groß iſt und 1857 eine Bevölkerung von 300,135 Seelen Hatte, waren dreiund manzig elek 
welchen die 61 Dörfer derfelben gehörten, von denen zwei Drittel auswärtige Sehnähersen efaßen, 
e daß nur 21 unbedeutende Dörfer farbintfche an atten und daher die über eine halbe Mil 

en Frs. beiragenden gutsherrlihen Gefälle meift außerhalb ber Infel für biefelbe verloren gingen. 
Seit ber Regierung des Hauſes Savoyen waren bie Parlamente nicht mehr grbemtlid ‚ufagpmiedße: 
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Aufftand ausbrach, welcher durch die Haltung, Die der Adel annahm, zu bem Kriege 
der Unteribanen gegen ihre Lehnsherren 1796 führte, Im Jahre 1799 war der König 
auf der Flucht aus jelnen Staaten des feflen Landes bier eingetroffen, und der Verſuch 
zur Rückkehr lief fo fchlecht ab, daß er 1806 zum-zweiten Male nach C. flüchten mußte. 
1812 wurde eine Verſchwörung zur Erneuerung der Unruhen von 1796 entvedt; 
1814 309 der König wieder nach Turin zuräd und 1815 wurde die Küfte von tune- 
ſiſchen Seeräubern bedroht. Die Revolution von 1821 Hatte auf C. Feinen beſondern 
Einfluß, jo daß von den Schidfalen der Stadt nichts Bedeutendes mehr anzuführen ifk, 
bis zu den Bewegungen von 1847, welche die gänzlicye Verſchmelzung mit den Stagn 
ten des feſten Landes berbeiführten. . 

Cagliari (Paolo), einer der Meifler der venetianifchen Mulerfchule, bekannter unter 
. dem Namen Baolo Beronefe, Darfteller des Feſtglanzes dieſer Welt, des Jubels, 
in dem die Schöpfung ihrer Farben, Formen und ihrer feftliden Schwingungen ſich 
freut, aber als Künftler und Chriſt hat er dieſen Auffhwung der Welt zugleich ge 
zügelt, zur Harmonie geſtimmt und zum Herrn und Schöpfer hingeführt. In dieſem 
Sinne if fein coloffales Bild, die Hochzeit von ana, fein bezeichnendes Meiſterwerk, 
bezeichnend auch infofern, ald er zu diefer feiner größten Leiflung gerabe diejenige 
Scene aus der heiligen Geſchichte gewählt hat, in weldyer der Erlbſer der Einladung 
zu einem Breudenfefle Folge geleiftet hat. Er ift 1530 zu Verona geboren, bildete 
fih in Venedig im Wettfampf mit Tizian und Tintoretto und Fam darauf im An⸗ 
fhauen der Werke Raphael's und Michel Angelo's zu Mom zum Bewußtſein und zum 
Gebrauch feiner ganzen Größe. Er farb den 19. April 1588. 

Cagliari, Name jened Dampfichiffes, welcher, der Compagnie Rubaltino zu 
Genua angehörig, einer Freibeuter - IInternehmung gegen dad Königreich Neapel diente 
und deſſen Befchlagnahme durch neapolitanifche Kriegäfchiffe dem Grafen Cavyur 
Anlaß gab, die ganze europäifche Diplomatie durch Depefchen und Memorandumd 
außer Athem zu fegen. Am Abend des 25. Juni 1857 trat dies Schiff unter dem 


Capitaͤn Sitzia aus dem Hafen von Genua eine feiner periodifchen Fahrten nach Sar- 


binten und Tunis an. Es Hatte 33 Paflagiere; einige Stunden nah der Abfahrt 
zwingen 25 von benfelben den Gapitän, einem yon ihnen das Commando des Schiffes 
zu überlafien, und fleuern nach der neapolitanifchen Infel Ponza. Nachdem. fie auf 
biefer gelandet und das Gefängniß erbrochen Hatten, fuhren fie mit ben befreiten 
Sefangenen nad dem gegenüberliegennen Sapri auf dem Feſtlande, tem Ziel des 
Unternebmend, wo fle aber überwältigt und gefangen genommen wurden, während ber 
C. ſelbſt, deſſen Eapitän indeffen wieder in die Leitung des Schiffes eingeſetzt war, 
non zwei neapolitanifchen Fregatten aufgegriffen und nah Neapel geführt wurde. 
Seitdem wurde Europa durch das Einreben des Grafen Cavour in den Proceß, ven 
die Megierung von Neapel gegen. den ©. einleitete, durch Nachrichten der Times über 
den Vroceß zu Salerno, der gegen bie Theilnehmer an der Affaire von Ponza und 
Sapri geführt wurde, endlich Durch die Duerelen der englifchen Regierung wegen 
zweier britifcher Untertbanen, die als Heizer auf dem Dampfſchiff dienten und aud in 
den Proceß zu Salerno gezogen waren, unterhalten, gelangweilt und beunruhigt. So 
fiherlich die anfängliche Bedrohung des Capitaͤn Sigia und feine gewaltfame Nöthi- 
gung zum Abtreten des Commando's nur eine Komödie, fo fiherlich bie Unterneh⸗ 
mung gegen das Neapolitanifche eine von vorn herein abgefartete Sache war, fo 
veröffentlichte Doch Graf Cavour eine Depefche nach der andern, um Neapel vor Europa 
anzuflagen, der Proceß zu Salerno wurde von der Time zur Bedeutung einer Tra- 
gödie hinaufgefchraubt, und endlich erpreßte England dur Androhung von Gemalt- 
maßregeln die Auslieferung des C., die Freilaſſung der beiden englifchen Mafchiniften 
und Schabloshaltung der letzteren Dur eine, Gelvfumme, im Juni 1858. Als 
Europa diefen Krafehl, den Lord Malmesbury in einer feiner Depefchen eine „ime 
portante Angelegenheit” nannte, mit: ernſthafter Würdigkeit behandelte, fpielte es bie 
traurige Rolle, zu der fich Die vormärzlichen Megierungen verſtehen mußten, als fie, 
rufen worben, fondern man hatte nur bie drei Stimmführer und einige Mitglieber des Adels von 
ß zuſammenberufen, um bie breifähreige Verlängerung der gewöhnlichen Donativi oder Steuer 
bewilligen zu laflen. Karl Albert hob Befanntlid, das Sehnen en anf. 
48* 
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ohne Initiative, ohne die Baſis tüchtiger Leiſtungen, ſich dazu verurtheilt ſahen, ſich 
in die Eleinlichften, aber unermüdlichen Demonſtrationen und Krakehle der Liberalen 
ernfthaft und mweitläuftig einzulaffen. Diesmal fegte fich auf Anlaß des @. und der 
Cavour'ſchen Notenfluth ganz Europa in Bewegung; die Cabinette überboten fich in 


Vermittelungsvorſchlaͤgen, um den vermeintlich harten Sinn der Königs von Neapel 


zu beugen. Wie die liberalen Demonftrationen vor 48 trog ihrer Kleinlichkeit und 
Winzigkeit, aber wegen der völligen Unfruchtbarkeit der Regterungen einen Augenblid 
ftegten, fo Hat auch der farbinifche Depefchenkrafehl, eben wegen der völligen Willens- 
und Ipeenlofigkeit der Diplomatie, jebt feinen Sieg davon getragen. Was jet in 
Sieilien und Neapel gefchiebt, ift eine Krucht der &.- Sache; die Compagnie Rubal⸗ 


‚tino. in Genua bat Garibaldi auf feinem Zuge nad) Steilien wieder gedient, und leg» 


terer bat die C.⸗Frage vollends gelöft, als er diejenigen Theilnehmer an der Unter- 
nehmung von Ponza und Sapri, die der Gerichtshof von Salerno verurtbeilt Hatte 
und die man im Gefängnif von Palermo vorfand, aus demjelben befreite. 

Gaglioftro (Graf Alerander), unter diefem Namen durchreifte jener Abenteurer, 
der das fchwärmerifche Verlangen feiner Seit nach dem unmittelbaren Umgang mit 
einer überirbifchen Geiftermelt und zugleich ihre Sucht nad Gold betrügerifch zu fel- 
nem Vortheil benußte, in den legten zehn Jahren vor dem Ausbruch der franzöflfchen 
Revolution den größten Theil Europa’d. Kurland, Warfhau, Pranfreih und Eng⸗ 
land waren die hauptfächlichfien Schaupläge feiner Thätigfeit und die Zeugen feiner 
glänzenpften Erfolge, die er jedoch nirgends lange zu behaupten wußte. Sein eigent« 
licher Name ift Giuſeppe Balfamo; er ift den 8. Juni 1743 zu Palermo geboren; 
feine Eltern waren Peter Balfamo und Felizia Braconieri, beide von mittelmäßigem 
Herkommen. Schon in feiner früheften Knabenzeit zeigte- er ſich unfldi, unzuverläfftg 
und zur Vagabondage geneigt, der er ſich fpäter ergab. Er entfloh mehr als ein- 
mal aus dem Seminar des heil. Rochus zu Palermo, in welches ihn nad) bem Tode 
feines Vaters feine Oheime mütterlicher Seits gethan hatten. Eben fo hielt er es 
in dem Orbensconvent zu Gartagirone, wo er ald Novize eingefleivet und dem Apo⸗ 
thelec in Berwahrung gegeben wurde, nicht lange aus; er entlief den Mönchen wieder, 
nachdem er von dem Apotheker die Paar yphnflfalifchen Kenntniffe und Gebheimmittel 
profitirt hatte, Die ihm genügten, um fpäter feine Ieichtgläubigen Anhänger zu täus 
ſchen und zu blenden. Betrügereien und Schwindel waren ed, womit er feine Jugend 
zu Palermo hinbrachte. Als er ſich in der Vaterſtadt nicht mehr Halten Eonnte, ver⸗ 
ſchwand er längere Zeit, bis er wieder in Neapel und Rom auftauchte und ſich bier 
zu größeren Unternehmungen rüftete. & will in biefer Zmwifchenzeit mit einem ge- 
wiffen Altotas, einem großen Chemiker, den er nach feiner Flucht in Meſſina Eennen 
lernte, zu Ulerandria in Aegypten und auf Rhodus gewefen fein; ber Charafter, den 
er fpäter durchgängig zeigte, läßt diefe Erzählung aber nicht als fehr glaubwürbig 
eriheinen. Ehe er, nach einem kurzen Aufenthalt in Neapel, zu Rom von Neuem 
auftrat, will er auf Malta gewefen und in dem Laboratorium des Großmeiſters Pinto 
gearbeitet haben, doch liegen auch Über diefe vermeintliche Intimität mit dem Ober⸗ 
haupt bed Malteferordens feine zuverläffigen Zeugniffe vor. Sein Hauptgewinn - zu 
Nom war ein Mädchen der dienenden Klaffe, Lorenza Feliciani, mit Der er ſich ver- 
heirathete und die er in den Künften der Buhlerei und Berführung unterrichtete und 
noch In Mom praftifch benutzte, damit fie durch ihre Meize ihm die Opfer zutreibe, 
die die Sucht nach Geheimmitteln zur Verlängerung des Lebens, Wieberherflellung ber 
Jugend, zur Fabrication des Goldes und zur Vergrößerung der Edelfteine noch nicht 
hinreichend ahlodte. Nachdem er mit feiner Frau und Helferin unter verfchiedenen 
Namen als Marquis Belmonte, Bellegrini, Zenir, Karat u. f. w. Spanien, Frank⸗ 
reich, England, Holland durdygogen, die Sucht nach Geheimniffen und nah Reichtum 
im Kleinen ausgebeutet und endlich in der Freimaurerei (f. d. Art.) Die nachhal⸗ 
tigfte Quelle des Betrugs entbedt Hatte, trat er 1779 als Graf C. feine Reife nad 
Kurland an, feit der er mit der Kühnheit und Sicherheit einer gefchichtlihen Größe 
auftritt. Seit diefem Augenblid haben wir auch zuverläffige Nachrichten über feine 
Baufeleien, beſonders die „Nachricht von des berüchtigten C. Aufenthalt in Mitau im 
Sahr 1779 und von deſſen dortigen magifchen Operationen von Ch. E. K. v. d. 
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Rede, geb. Gräfln v. Medem“ (Berlin und Stettin, 1787, herausgegeben von Nicnlat 
mit dem Willen der DVerfafferin und gewidmet der Herzogin von Kurland). Nach 
Allem, was wir in diefer Schrift und anderwärtd von ihm Zuverläffiges hören, hatte 
er In feinem Aeußerlichen durchaus nicht Empfehlended. Klein von Statur, braun 
von Farbe, mit fettem Körper, fehielenden Augen, fprach er das Italieniſche in einem 
fieilianifchen Patois, faft mit jüdifchem Accent; fein Franzoͤſiſch war gebrochen; feine 
Bertrautheit mit dem Arabifchen, die er auf feinen Reifen im Drient gewonnen haben 
wollte, Tonnte er in Gegenwart des Profeſſor Norberg aus Upfala, der mit ihm in 
Straßburg zufammentraf, mit feinem Wort beweifen. Sein Betragen nennt Frau 
v. d. Recke ungefchliffen, da er oft Jeden der vornehmen Gefellichaft in Mitau ohne 
die geringfte Urfache mit Ungeflüm anfuhr. Seine tiefen Kenntniffe der Mebicin, die 
er in Medina gewonnen haben wollte, lüften fich, wenn er müt einem Arzt zufammen«- 
traf, in Nichts auf. Die Dilettanten der vornehmen Kreife in Mitau, Warfchau, Denen er 
die Goldfabrication und das fchleunige Wachsthum der Edelfteine lehren wollte, entdeckten in 
der erſten Unterhaltung feine Unbekanntfchaft mit. den Grundbegriffen der Chemie. 
Sein „rothes Pulver“, welches die Metalle führmtli zur Meife des Goldes bringen 
fonnte, — feine „Barba Jovis*, eine Arznei, die, nach feiner Ausfage, alle Kräfte der 
Natur im Gleichgewicht erhalte und das Ziel der Menfchen auf Jahrhunderte hinaus⸗ 
feße, konnte er nur Durch die läppifche Drodung im Credit erhalten, daß fie allein 
durch den Slauben an ihn ihre Kraft bewahren und beweifen Fönnten. Die Bilder, 
die er ſeinen Verehrern auf einzelnen Bogen zeichnete und in deren Hieroglyphen ſich 
ber Geift der Magie ausdrücken follte, enthielten nichts ald ein paar dürftige Combi—⸗ 
nationen des Kreifed und des Dreiecks nebft ein paar Zahlen und Buchftaben. Seine 
Gitationen von Geiftern, zu denen er ein Kind hinter einem Schirm benugte — Cita⸗ 
tionen, Die er mit Fußflampfen, fehredlicden Drohungen, mit dem brüllenden Borftoßen 
unbefannter (nämlich finnlofer) Worte und Namen, mit dem blitenden Schwingen 
eines Degend und mit dem VBefchreiben von allerlei Figuren in der Luft unterflütte, 
waren affreufe Komödien, — die prophetifche Androhung von baldigem Tod, mit ber 
er die Skeptiker belegte, widerlich. Sein Vortrag in den theofophifchen Vorleſungen, 
die er in Mitau den Medem’3, Howen's, Korf's hielt und die und in den Rachrich- 
ten der Nede zum Theil erhalten find, war, in feinem’ fhlechten Franzoͤſiſch, heftig 
und von fo platten Ingredienzten angefüllt, daß feine Verehrer alle Augenblide an 
ihm irre wurden. Gleichwohl glaubten fie an ihn, hofften fie, Millionen Durch fein 
rothed Pulver zu gewinnen, harrten die Frauenzimmer auf ewige Jugend mit Hülfe 
der Barba Jovis, zitterten die Adepten bei feinem Kampf mit den Geiftern und laufch« 
ten fie feinen Enthüllungen über die Ordnung der jenfeitigen Geifterwelt. Was 
bat alfo dieſe Gewalt eines Menjchen, ver geiflig durchaus nicht bebeutender war 
als feine Mitbrüder, die Schrepfer’3, Gaßner's u. f. w., auf gebildete, hochſte⸗ 
bende Männer und auf edle Frauen begründet? Worin lag die Macht, die ein 
Mann wie C. 3. B. in Mitau augenblidlich gewann, fobald er fi dem abligen 
Kreife als fpanifcher Graf und Oberfi und als Preimaurer vorftellte, ber von 
feinen Obern nach dem Norben gefhidt, an den Reichögrafen v. Medem, Meifter vom 
Stuhl In der Mitauer Loge, gewiefen und bevollmächtigt fei, als Grand Maitre eine 
Loge d'Adoption, d. 5. eine Freimaurerloge zu gründen, in die auch Frauenzimmer 
gugelafien werden? Die Golpfucht, die die Herren in Mitau bewog, mit E. die Kraft 
bed rothen Pulvers zu verfuchen und auf ihren Gütern Schäge, die der Abenteurer 
entdeckt haben wollte, den böfen Geiftern abzukämpfen — diefelbe Goldſucht, der €. 
ihmeicdjelte, als er den jungen Leuten des Medemſchen Haufes das Geheimniß mit« 
theilte, aus fchlechtem Flachs den feinften Caſtor zuzubereiten — die Luft am leichten 
und fchnellen Gewinn, der auch Frau v. d. Rede folgte, als fte den Zauberer befchwor, 


ihre Eleinen Perlen eben fo groß zu machen, wie die am Armbande der Herzogin von 


Kurland, von denen C. behauptete, daß fle urfprünglich von ihm berrührten und daß 
er fie aus den Eleinen fchiefen Perlen feiner Frau zufammengefchmolzen habe, um einem 
banferotten Freunde in Holland aufzuhelfen, — das erflärt nicht Alles, eben fo wenig 
wie die Geheimnißfucht der Adepten und der Glanz des Auges, die hinreißende Be⸗ 
redſamkeit und das commandirende Wefen, mit denen C. trotz aller Mängel feines Lei« 
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bes, trotz der Hohlheit feiner Vorträge, fo wie trotz ber Laͤppiſchkeit feiner Geiſter⸗ 
befehmörungen feinen Verehrern imponirte. Die Schande, daß das Jahrhundert der 
Aufflärung Furz ‚vor feinem Abſchluß fo groben und geiftlofen Betrügern ſich zu Füßen 
warf, daß gerade fein= und bochgebildete Männer und Frauen fich von dem gebieteri- 
[hen Augenbligen eined Komöddianten, von feinem Bußftampfen und feinen Kampfe 
mit übertrdifchen Geiftern überwältigen liegen, kann nur aus der vollftändigen Aufs 
Tdfung alles bisherigen Glaubens und aller bisherigen Disciplin erflärt werden. Auch 
der fonft religids geftimmte Mitauer Kreis gehörte zu dieſen Aufgelöften. Nur ganz 
und gar zerfahrene Geifter, wie fle die Gefellfchaft in der Zeit vor 1789 gerade in 
den obern Kreifen charakteriſirten und beftimmten, Eonnten ernfthaft den Vorträgen &.'8 
über feine magifche Philofophie, wie fle und Frau v. d. Recke mittheilt, anhören. Nach 
diefer Philofophie find Mofes, Elias und Chriſtus die drei Hauptvorſteher unferes Erd⸗ 
balles und die volffommenften Breimaurer, die noch bis jebt gelebt haben. Obwohl ſie fi 
bon dieſem Erdball, nachdem fle hier Ihr glorreiches Ziel glücklich vollendet, zu Höheren 
Sphären hinaufgeſchwungen haben und dort ihre Kräfte und Weisheit aufbieten, um 
Geſchopfe Höherer Art zu beglüden, und obgleich fie nun fehon jelbft dad unermeßliche 
Meer der Schöpfung durch neue Welten vermehren (wie auch ihre Schilke am Ende - 
ſelbſt Welten fchaffen und beſeligen werden), fo dauert ihr Einfluß auf biefer Erbe 
noch fort. Jeder von ihnen hat eine eigene unfichtbare Gemeinde, bie aber indge- 
fammt auf einen Hauptpunkt zufanmentreffen — Gemeinden, deren myſtiſche Leiter im 
Sreimaurerorden erzogen und deren geheime Obere von Mofes, Eliad (zu deſſen Unters 
georpneten ©. feldft gehört) und Chriſtus ausgewählt werden. Die GTeichgültigfeit 
diefer Lehre gegen das poſitive Chriſtenthum fpricht fich auch in dem Sage C.'s aus, 
wonach ſowohl die Götterlehre der Griechen, als der Zendavefla, die Edda und bie 
Bibel der Magie gehelligte Bücher find. Ein Freund der Frau v. d. Nede ſchreibt ihr 
aus Straßburg den 7. Juni 1781, als C. fich in dieſer Stadt aufhielt, über den 
Abenteurer einen großen Bericht, aus dem man fieht, daß der Mann, der zur Er- 
bauung feiner Andächtigen in der Gefchwindigfeit eine Art von gnoſtiſchem Syſtem 
erfand, auf Sehen und Staatöwefen mit gleicher Superiorität, wie auf die Kirche 
herabſah. „C.“ ſchreibt jener Straßburger, „fühlt ſich ganz und ſpricht deshalb von 
Fürſten und mit Fürſten wie ein Mann, der ihnen, dem aber ſie nicht Gutes thun 
können. Bon unſerm Heiland ſpricht er mit Geringſchaͤtzung und von der Geiſtlich⸗ 
keit wie von den Aerzten." Aehnlich wie dic Bahrdt's, Baſedow's und die Illumi⸗ 
naten wollte er berrfchen oder, wenn dieſer Trieb auch in ihm feine ernfihafte Lei⸗ 
denſchaft und von der Schmwindelei überragt war, fprach er doch von dem ausſchließ⸗ 
lichen. Beruf Seineögleichen zur Herrfchaft. So fagte er in einem jener Mitauer Vor⸗ 
träge: „bie Gewalt der Könige und Fürften ift ihnen nur anfcheinend gegeben; 
eigentlich ftehen fie unter Magifern, guten oder ſchwarzen.“ Er mar alfo ganz 
der Mann dazu, auch in der politifchen Auflöfung eine augenblidliche Rolle zu fpielen. 
Dad geſchah in Paris. Bon Mitau begab er fich nach Petersburg, nachdem er. wie ander⸗ 
mwärts feine Gläubigen um große Summen erleichtert hatte und als das Drängen nach dem 
zothen Pulver, nach dem Berlen-Vergrößerungsmittel und dem Recept zum augenbliclichen 
Wachſen der Brillanten ihm zu gefährli wurbe. In Petersburg, wo er bei der 
Kaiferin Zutritt zu finden hoffte, ward. feine Erwartung getäufcht, vielmehr bichtete 
Katharina auf ihn ein Auftfpiel: „Der Betrüger”, in weldem E. unter dem Namen 
Kalifalkſcherſton gefchilbert if. In Warſchau (fiehe die Shift: „E. in Warfchau, 
oder Nachricht und Tagebuch über deſſen magiſche und alchymiſtiſche Operationen im 
Warſchau im Jahre 1780” 517867) wurde er von einem Magnaten glängend aufgenom⸗ 
nten, verfprach ihm das Grand Oeuvre, die Verwandlung der Metalle, zu verrichten, 
ftelfte fih aber Bald durch ſeine Unkenntniß in der Chemie bloß. Darauf bereitete 
er durch das Auffehn, welches er ald Wunderdoctor in Straßburg (1780) machte, 
feinen Einzug in Paris vor und frönte bier, nachdem er inzwifchen einen Abftecher 
nach England gemacht und fich bier auch unter andern mit dem verrüdten Lord Gor⸗ 
don, der zum Londoner Pobelaufſtand und zum großen Brand In London Anlaß gab, 
liirt Hatte, fein Werk durch die Theilnahme an det Halsbandgeſchichte (ſtehe dieſelbe 
hm Art. Rohan). Im die Baſtille geworfen, aber, da man ihm feinen Antheil an dem 
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Maube nachweiſen konnte, wieder entlaſſen, erhielt cr 1795 den Befehl, Paris in 24 
Stunden und dad Neih in 3 Wochen zu räumen. In diefem Augenblide war v8, 
wo der Eifer feiner Anhänger in einer für die Negierung bedrohlichen Welfe an den 
Tag trat. In feinem Haufe flrömte ein bedeutender en ienhaufe Aıfammen, der ſich 
bereit erklärte, die Waffen zu ergreifen, um fich der Töniglichen Gewalt zu widerfegen 
und ihn in Paris zurüdzuhalten. Nur mit Mühe befänftigte er fie, indem er ihnen 
betheuerte, Daß er andermärtd feine Stimme gegen die Minifter und den 
Hof von Frankreich erfhallen Iaffen molle Nah Paſſy, wohin er fi 
zunaͤchſt zurückzog, folgten ihm angefehene Perfonen vom Hofe und viele feiner An 
et die bis zu feiner Abreiſe nach London fe zwei und zwei die Wache vor 
einen Zimmern übernahmen. In England hielt er Wort, Tieß er feine Stimme 
erichalfen, wenn au dad „Senvfchreiben an die franzöftfche Nation”, welches er 
bier herausgab, nicht, wie er fi in einem ferneren „Schreiben an die englifche 
Nation" rühmt, von ihm herrührt, fondern ihm von feinen Verehrern aus Frank⸗ 
reich zugefchict if. "In jenem, vom 20. Sanuat 1786 datirten Schreiben ar bie 

anzofen verffindigt C. die nahe Zeit, wo „man die Baftille niederteißen 
und zu einem Spazierplag machen werde; es werde dann in Frankreich ein Fürſt 
tegieren, der die Lettres de cachet abfchaffen, die Generalfinaten zufamienberufen und 
die wahre Religion wieder einfeßen wird.” Kurz vor feiner Gefangenfegung in Rom 
Hatte er eine Eingabe an die Nationalverfanmlung nad Paris abgehen laſſen, in 
welcher er um Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich anhielt und unter Anderm ſich 
des Ausdrucks bediente, er habe ſich ja um ihre Freiheit ſchon vorher verwendet. Noch 
ehe die Schrift der Frau v. d. Nede erfihien und den Nimbus des Magikers zeritörte, 
war ihm in Morand, den Heraußgeber des „Kourierd von Europa” ein erbitterter 
Gegner erwachſen. Derfelbe hatte fich in feinem Blatt über eine Lieblingsgefchichte 
fuflig gemacht, die E. aus feinem Aufenthalt in Arabien zu erzählen pflegte, wonach 
nämlich die Leute von Medina fi dadurch bon Löwen, Tigern und Reoparden bes 
freiten, daß fle Schweine mit Arſenik mäfteten und diefelben fodann in die Wälder fagten, 
too ffe von den wilden Thieren zerriffen würden und Denfelben den Tod verurfachten. 
Die Dreiftigkett, mit der C. feine Gefchichte öffentlich aufrecht erhielt, - reizte Morand 
40, daß er ihn und fein Treiben von jest ah dem Publicum in feiner wahren Geftalt 
darftellte.  Diefer Zeitungskrieg machte E. den ferneren Aufenthalt in England unmög- 
ki; in Deutſchland verfperrte ihm Die Eurländifche Enthüllung den Eingang; über bie 
Schmelz begab er ſich daher nach Stalin. Aus Turin Vertrieben, wurde er ebenfo 


- aus Welſch⸗Tyrol auf Befehl Joſeph's II. ausgewiefen; fo verfuchte er ed mit Rom, - 


wurde aber bier, wegen Abhaltung von Maurerlogen, am 27. December 1789 feftges 
nommen, zum Tode verurtheilt und zu lebenslaͤnglichem Gefängnig begnadigt. Er 


. farb 1795 anf dem Schloß St. Leon. Seine Frau wınde In ein Kloſter eingefyerrt. 


Die päpftliche Kammerpruderei gab die Acten des 1790 wider ihn geführten Proceffes 
eraus, und diefe bilden immer noch die Hauptquelfe für fein Leben, wenn auch feine 

Sfagen nur mit großer Vorficht aufzunehmen find. Außer den angeführten Schrifs 
fer erfhien 1781 die anonyme Brofchüre des Freimaurers Bode (f. d.): „Ein paar 
Tröpffein aus dem Brummen der Wahrheit, ausgegoffen vor ven neuen Thaumaturgen 
Caljoſtros.“ Die „M&moires authentiques pour servir à Fhistoire du Comte de 
Gagliostro“, die 1785 erſchienen, wahrfcheinlich zu Baſel gedruckt ſind und, wie Grimnf 
im feiner „Borrefpondance* (Br. 3, S. 352) vermuthet, von Delangle berrühren, find 
Ane bloße Buchhändler- ımd Literaten» Speculation auf die Neugierde des Publicums. 
Goethe, der 1787 zu Palermo die Anverwandten C.'s kennen lernte, bat „des 9. 
Balfamo, genannt E., Stammbaum” veröffentlicht und den Eindrud, den die Hals⸗ 
bandgeishichte auf ihn machte, in dem Drama ber Groß⸗Kophtha verarbeitet — in 
einem Stüd, welches aber kein Intereffe einflößen kann, da bie Serrfchaft, Die der. 
gräfliche Betrüger fiber die Hofleute ausübt, fo geifllos tft, wie die von ihm geleite⸗ 
ten Schwächlinge. Tiefer hat Nierander Dumas gegtiffen, fofern er feinen Roman 
Ge Memoiren eines Arztes“) von vorn herein auf die yon C. beabflchtigte Revolutioni⸗ 
rung Europa’d gründet; doch Hat der franzoͤſiſche Antor feine bedeutenden Talente 
auch in diefem Werke nuglos verbraucht, indem er, mit diefem Motiv noch nicht 
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ee feinen. Helden zu einem .blafirten. Taufenbfünftler a la Monte» Ehrifte 
gemacht bat, 

Cagots. Die Diftriete im Welten und Süden Frankreichs, von Bretagne und 
Maine an dur Poitou, Guienne, Gadcogne, Bearn und die basfifchen Provinzen bis 
nah Navarra und über die Pyrenäen hinüber find wenig erforfcht und die Bevölke⸗ 
rung zeigt an manchen Orten noch einen ganz primitiven Typus. Ueber diefen auß- 
gedehnten Landſtrich zerftreut wohnt ein Volk, deſſen Urfprung noch ein Raͤthſel iſt, 
dad noch weniger gelöft If, ald das über die Zigeuner, von denen wir, wegen ihrer 
eigenthümlichen Sprache, wenigftend fo viel wiflen, daß fle aus Indien flammen müffen ; 
Died Volk ift feit undenflichen Zeiten unter den Namen C., Gapots, Agots oder Ga⸗ 
betö, oder unter dem noch feltfamern Chreftiaa (Chrift) bekannt, obwohl letzterer ganz 
in DBergefenheit gekommen zu fein ſcheint. Baft jedes Dorf beflgt eine oder. zwei 
Eagotfamilien, zum Mindeften findet fih Zeugniß Ihres früheren Dafeins in dem Na« 
men ihres früheren Wohnſitzes, namentlich im fpanifchen Navarra, welches wohl ihr 
Hauptſttz gewefen ift und wo fle noch jegt ziemlich zahlreich find. Ihre Wohnungen 
waren faft immer auf eine befondere Straße oder Stadtabtheilung befchränkt, und in 
Dörfern bewohnten fle meift einen befonderen Weiler, der häufig durch einen Fluß vos 
den anderen Wohnungen gefihieden war. An manchen Orten, wo bie Gagotfamilien 
feit geraumer Zeit audgeflorben find, fcheinen ihre Wohnungen zerflört worden zu feln, 
und der Name lous C. oder lous Chrestias haftet jegt an unbemohnten PBlägen, ober 
ihre Wohnungen dienen jet einem ſchimpflichen Zwed; zu Mont de Marſan z. B. 
ift jegt Da ganze Quartier der C, bier Gezitö genannt, von übelberüchtigten Leuten 
eingenommen. In den Kirchen findet man die zahlreichften und dauerndſten Anzeichen 
des Dajeind der C., fo wie des Abſcheues, den die übrigen Einwohner gegen ſie 
begten. An einigen Orten fheinen fle vor Alters eigene Kapellen gehabt zu haben, 
in den meiften Kirchen des weſtlichen und fühmeftlichen Frankreichs aber findet ſich 
eine Eleine, jegt oft vermauerte Thür, die Gagoithüre genannt, Durch welche fie nad) 
einem befondern Theil der Kirche gingen und fich auch eined beſonders kleinen Weih- 
waflerfeffeld bedienen mußten, denn auch die Kirche betrachtete fle, an manchen Orten 
noch Eurz vor dem Ausbruche der Mevolution, als eine verfluchte Race; man erzählt 
noch aus dem Jahre 1789 Fälle, mo C., die ſich des allgemeinen Weihwaflers be- 
dienten, beinahe ald Opfer der Volkswuth gefallen wären. Das Borurtheil gegen 
die C. befchränfte fich nicht auf Das Innere der Kirche, denn faft in jedem Kirchſpiel 
hatten fie einen befondern Kirchhof, oder wenigftend eine befondere Abtheilung auf dem⸗ 
jelben; eben fo wenig durften jle an demfelben Brunnen Waffer holen, wie andere Leute, 
weshalb an vielen Orten ſich fogenannte Gagotöbrunnen (la houn deus C.) finden. 
Die tief gewurzelte Abneigung gegen diefen als verflucht angefehenen Stanım drang 
in alle Rebensverhältniffe ein; Fein Cagot Fonnte Prieſter werben, uud daher 
das im Baskenlande gewöhnliche Sprüchwort, um etwas Unmögliches zu bezeichnen: 
„Dad gefchieht nicht eher, als bis ein Cagot Priefter wird." Männer und Weiber, 
die ſich mit C. vermählten, verloren dadurch fo zu fagen ihre Kafte und wurden von 
ihren naͤchſten DBerwandten geflohen. An vielen Orten dauert Died Vorurtheil noch 
bis auf den heutigen Tag, und man erzählt Bälle, die in der Bretagne, wo man 
gerade jchon fehr früh das Loos der C. zu beſſern fich bemühte, ") vor einigen Jahren 
vorgefommen find und von dem vielfach verbreiteten Vorurtheil zeugen, daß bie meiften 
Perjonen aus reinem Blute, die fih mit C. verbinden, bald nach der Heirath Frank 
würden, und daß viele davon flürben, während die, welche genefen, Fräftiger feien als 
zubor. Michel, auf deſſen Werk: Histoire des races maudites de la France el de 
VEspagne, man lange Zeit mit großer Spannung gewartet hatte, der aber über die 


1) Die Cacous von St, Malo erhielten bereite von Herzog Franz JII., dem Vater ber Bes 
fannten Anna von Bretagne, einige Wilderungen ihres Looſes, auch Franz I., König von Frank⸗ 
reich, machte einige Verordnungen zu ihren Gunften. Im Jahre 1681 wurbe ein Geſetz erlafen: 
„Da feine Ausfügigen, Ladres oder Caquins fich mehr zu Kerroch, Kishfpiet St. Caradec d'Hen⸗ 
nebon, befinden, 4 ſoll in Zukunft kein Unterſchied mehr unter den Bewohnern des Dorfes — 
welche bisher egarrigpue und Kapellen abgeſondert gehabt haben — gemacht und alle während 
—* — our Wohlthat der Kirchſpielsunterſtützung zugelaſſen und nach dem Tode in ber Kirche 

egraben werben.” 
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eigentlichen C. nur Materialien gefammelt. hat, welche zu einer künftigen Bearbeitung 
der Gefchichte dieſer Menſchenklaſſe ein nüglicher Beitrag find, ohne etwas Neued dar⸗ 
zubieten, behauptet auf die Glaubwürdigkeit eines Gorrefpondenten bin, daß es Bälle 
gäbe, wo Cagotfrauen in Furzer Zeit drei junge und Fräftige Ehemaͤnner, die feine E. 
waren, aus dem Leben binaudbefdrverten, und daß der umgefehrte Fall, wo Cagot- 
männer eben fo raſch drei Nicht-Eagotmeiber umbrachten, gleichfalld vorgefommen jei. 
Merkwürdig tft, daß die C. im Ganzen genommen die tprannifche Verachtung, ber ſie 
audgefegt waren, mit Meflgnation trugen, obgleich fie oft reicher und auch in anderer 
Beziehung den vermeintlichen zeinen Racen überlegen waren. In ihren populären 
Balladen fyrechen fle von ihrer Stellung oft ‚mit Scherz und ohne Bitterfeit, und 
nur ſelten find die Bälle, wo fie fich der Mißhandlung offen winerfegten. In einigen 
Dörfern bilden indeß ſolche Streitigkeiten noch jegt das Gefpräd unter alten .Zeuten. 
Set iſt durch Die mannichfache Vermiſchung das Vorurtbeil großentheild gebrochen, 
und die phyſtifchen Eigentbümlichkeiten, wenn ſie ſolche befaßen, find verfchwunden. 
Ziemlih allgemein flimmen die Nachrichten: überein, Daß den C. dad untere Ohr⸗ 
läppchen gefehlt Habe, weshalb man fle eourles oreilles genannt, was noch jegt an 
manchen Orten gebräuchlich ift, auch follen fe fich Durch eine befonderd weiße Haut 
und einen breiten Kopf ausgezeichnet haben., Daß fle aber durchgehende Eretind ge⸗ 
wefen find, ift nicht andem, freilich fanden und finden fich Förperlich Entartete in den 
Ziefthälern vor, Doch ſolche C., welche in offenen Gegenden, auf Bergen- oder Ebenen 
wohnen, ‚find meift hochgewachſen, ziemlich bager, musculös, haben eine lange, vora 
fpringende Nafe, flarf audgeprägte Züge und dichte, Faftanienbraune Haare. Eine 
andere Urfache ihres baldigen Erlöfchend, wenigſtens in den baskifchen Provinzen, 
find die feit einiger Zeit erfolgenden Auswanderungen, denn bie baskiſchen Auswan⸗ 
derer, welche nach Amerifa, meift nad) Uruguay, geben, find größtentheils C. 
Cahors (Divona Cardurcorum), Hauptſtadt des Departements des Lot und Sig 
eines Bisthumd, am rechten Ufer des Lot, iſt der Mittelpunkt eined ziemlich wichtigen 
Handeld mit Tabak in Blättern und mit den fogenannten Cahorsweinen und hut 
14,000 Einwohner. Die Kathedrale fcheint aus den Reſten eined alten Tempels ent- 
flanden zu fein, was um jo wahrfcheinlicher if, da in dieſer Stabt und ihrer Um⸗ 
gegend fich zahlreiche Ruinen vorfinden. Die von Jacob von Oſſat, nachherigem Papfte 
Johann XXI, der bier geboren war, 1331 geftiftete Univerfität wurde während der 
franzöflfchen Htevolution aufgehoben. C., wo im Jahre 1562 die Neformirten ihren 
Gottesdienſt einführten, gehörte zu der Mitgift der Gemahlin Heinrich's IV., ward ibm 
aber von feinen Schwägern Carl IX. und Seinrich ILL, Königen von Frankreich, vor⸗ 
enthalten. . &r überfiel daher 1580 plögli die Stadt, damals der Schlüflel des Sü« 
dens von Frankreih, und erwarb ſich zuerft Ehre, denn noch mar damals in Franke 
eich perfönliche Bravour der vornehmſte Ruhm. In der Mitte feiner Garden erfiteg 
es die Barricaden, die man feinen Angriffen entgegenfeßte; feine Füße waren von dem 
fpigen Geftein blutig geworden. Fünf Tage und fünf Nächte warb gekämpft, bis bie 
Feſtung, aus der der Bearner fein Bollwerk, die Schutzwache für dis Anhänger feiner 
Religion machen wollte, und die für uneinnehmbar galt, von Strafe zu Straße, von 
Haus zu Haus erobert, fich ergeben mußte nach der heldenmüthigſten Vertheidigung 
ihrer Garniſon umd ihres Commandanten de Veſins. 
.Caaillaud (Frederic), feanzdfijcher Meifender, geb. den 10. März 1737 zu Nantes, 
Nachdem er zu Paris Mineralogie flubirt und fi ſodann zu Entdeckungsreiſen vor⸗ 
bereitet hatte, begab er ſich, nach einer Reiſe durch das fühliche Europa, 1815 über 
Konftantinopel nach Alerandria in Aegypten, wo ex auf feiner Reife von Edfu, in Ober⸗ 
Aegypten, nach dem Mothen Meer, fieben Stunden von der See, die ſchon ben- Alten 
bekannt gewefenen Smaragdgruben entdeckte. 1819 nach Frankreich zurückgekehrt, gab 
er fein „Journal du premier voyage en Nubic* und bie „Recherches sur les oasis 
et les mines d’emeraudes“ heraus. Auf einer zweiten Reife nach Aegypten, vom Pa- 


ſcha unterflügt, der von ihm die Entdeckung neuer Smaragdgruben hoffte, Drang er 


bis zum 10. Grade vor und beſchrieb feine wichtigen aftronomifchen und naturhiſto⸗ 
riſchen Beobachtängen in der „voyage A Méroé“ (4: Bde., Paris 1826, 27). Im 
Frankreich ehrte man ihn unter dem Beinamen des Zortfegerd der aͤghptiſchen Expe⸗ 
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bition; er nahm aber von feinen Mitbürgern Teine andere Auszeichnung als die Stelle 
des Confervators der Mufeen in feiner Vaterſtadt an. Die Neftanratton gab ihm 
außerdem 1824 die Decoration der Ehrenlegion. 

Cailliè (Mene), franzöftfcher Neifenver, berühmt Durch feine Reiſe nach Tim⸗ 
buktu, geb. 1799 zu Mauzéͤ in Voitou, Sohn eines Baͤckers und feit früher Kindheit 
eine auf Sich felbft angewiefene Waife, fchiffte fich fehon in feinem 16. Jahre nach den 
Senegal-Factoreien ein und ſchloß fich bier Der verunglüdten Erpebition des englifhen 
Major Gray in's Innere Afrifa’8 an. 1824 unternahm er, mit einigen Waaren ver⸗ 
fehen, einen Ausfiug zu den Brankas, einem maurifhen Volke, und machte ſich mit 
Sitten und Sprache der Mauren bekannt. Als er nach feiner Rückkeht nad) der 
Senegal-Yactorei erfuhr, daß die Parifer geographiſche Geſellſchaft dem erften Reiſen⸗ 
den, der Timbuktu erreichen würde, einen Preis von 10,000 Frs. verfprocdhen habe, 
machte er fih im März 1827 auf den Weg, erreichte im Frühjahr 1828 das gefuchte 
Biel und Tehrte als Bettler nordwärts, Durch die Sahara und die maroffanifchen 
Länder und über Tanger nach Paris zurück, mo er den außgefehten Preis und eine 
Penſton von 1000 Frs. erhielt. Er flarb den 25. Mai 1838 in der Nähe von 
Paris, wo er fi} angekauft Hatte. Seine Reifebemerfungen, von Jomard geordnet, 
erfchienen (Paris 1830, in 3 Bhn.) unter dem Titel: „Journal d’un voyage & 
Tembouctou.“ 

a Ira f. Rebolutiendlieder. \ 

ajetan, eigentlih Thomas de Vio von Gaeta, Cardinal, berühmt durch fein 
Befpräch mit Ruther, geb. 1469 zu Gaeta, war in feinem 16. Jahr in den Domini« 
aner » Orden getreten, wurde ein eifriger Bekenner und Lehrer (zu Parts und Mom) 
der Scholaftif des Thomas Yon Aquino, 1508 zum General feines Ordens gemählt 
und 1517 von eo X. zum Cardinal ernannt. 1518 als päpfllicher Legat nach 
Deutfchland auf den Reichstag geſchickt, um den Türfenfrieg zu betreiben und Luther's 
Lehre zu unterbrüden, hatte er bier mit dem Reformator felbft eine Unterrevung, aber 
In derfelben fo wenig Glück, daß er mit ben Worten zurücktrat: „Ich mag nicht mehr, 
mit der Beſtie disputiren, denn ſie bat tieffehbenne Augen und wunderbare Spernla« 
tionen im Kopfe.“ Als Dominicaner batte C. mannichfache Berührungen ‚mit der 
Lehre der Neformation (mie er auch in feinen 1639 gefammelt erſchienenen ſcholaſti⸗ 
ſchen und exegetifchen Werken em fleißige® Stubium der heil. Schrift verräth), aber 
e3 fehlte ihm der Einheitöpunft des Glaubens, auf welchen die Reformation die Tra=- 
dition zurücdführte Er erhielt 1519 dad Bisſsthum Gaeta, war 1523 als Legat in 
Ungarn thätig, widmete ſich in der Zurüdgezogenbeit feiner Tebten Jahre den Wiffen⸗ 
fhaften und farb zu Nom den 9. Aug. 1934. = 

GSalabrien, in neuerem ) und engerem Sinne die fjegigen drei talabrifehen Pro⸗ 
hingen des Königreiche® Neapel, die weſtliche Halbinſel Unteritaliens, das alte Brite 
tum bildend, mit Ausflug von Baſilicata, das im Grunde noch zu Gamgium. im 
weiteften Sinne gehötte, indem die Lucaner ein famnitifcher Stamm maren,” welcher 
fi in dem urfpränglich von Ehonern und Oenotrern bewohnten Lande 1tietergelaffen 
batten, befaß 1856 eine Bevölkerung von 1,187,780 Seelen anf dem Raume vor: 
324,4 DO.» M., der in abminiflrativer Hinficht in 11 Bezirke, 108 Kreife und 413- 
Gemeinden eingetheilt iſt. In der obern Provinz der drei C., in Galabrid citerivra, 
nähert fi der Apennin dem Tprrhenifchen Meere und bis zum Laufe des Savuto bil 
det er an der Kürfte einen hohen Gürtel ohne irgend eine Verbindung gegen bad In⸗ 








— 


7) Bekanntlich hieß tm Aterihum die öſtliche Halbinfel Unteritalliens E:, "umd-es umfaßt vie 
hydruntiniſche Provinz, die heutige Terra d’Otcanto, die alten Ramen Japygla, Meſſapia und C. 
Wenn man ein Dreied annimmt, deſſen Bafis die Linie von Brindiſi nach Taranto (der Iſthnus 
der Halbinjel) und deſen Spitze das Cap Leuca iſt, und dann vom tarantiniſchen Golfe aus eine 
mit der Bafis parallel laufende Linie durch Soleto an's Adriatiſche Meer „geh, jo hat man das 
ſalentiniſche und meffapifhe Land nad) den Begriffen ber Alten ziemlich atig abgetheilt. Der . 
Theil von Soleto bis an's Cap if falentinifch, der andere umfaßt Meſſapia. Strabo nimmt frei⸗ 
lich Meſſapia in einem weiteren Sinne, aber Stephanus Pypantinue und Thucydides melden, baß 
Meflapia nur ein Theil von Japygien gewejen. Wie weit ſich das japygiſche und calabrijche Land 
erſtreckte, das Jöeint ſchwet zu beflinmen, fchwerer als die Grenzen ber jogenannten Magna Graeria 
genau anzugeben. . BE 
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nere bin. Che aber die Hauptkette an den Savuto gelangt, tritt fle In das Innere 
ded Lande zurüd und lagert fih in großen Granttmafien, deren böchfte Punkte un. 
ter dem Namen Sila (5500% bekannt find. alabria citeriora, welches im noͤrd⸗ 
fihen Theile bloß eine Breite von 7’, M. zwiſchen dem Tyrrbenifchen und Iontfihen 
Meere Hat, dehnt fich zwifchen der Marine von Paola und der Punta dell’ Allice in 
einer Breite von 12’, M. aus. Vom Gebirge Sila trennen fich mehrere Zweige in 
berfchiebenen Richtungen, und unter den zahllofen Flüßchen find die beventendften ber 
®rati und der Neto. Die Hanptkette zieht ſich in der Mitte des Landes fort, wel⸗ 
ches, mit Ausnahme ded Capo Vaticano, nur noch 6Y, bis 7% M., ja fogar zwi⸗ 
fihen den beiden entgegengefegten Golfen di S. Eufemia und di Squfllace nur 4, 
M. breit ift, und zulegt endigt fich vie Hauptkette mit einer fcharfen Kante gegen das 
Meer, in einer Länge von 5 M. vom Capo Spartivento bis zum Capo dell’ Armi. 
Am Golf von S. Eufemia liegen fruchtbare, ausgedehnte Ebenen, melde von ben 
Flüffen S. Ippolito, Lamato und Angitola bemäffert werden; die untern Thaͤ⸗ 
ler derſelben find überaußtergiebig. Jenſeit des Capo Vaticano breiten ſich ähnliche 
fruchtbare Ebenen am Golf di Gioja aus und werben von ber Meſima und dem 
Petrace durchſchnitten. Dad ganze Borgebirge Baticano, welches das bevol⸗ 
fertfte in C. if, enthält angenehme, freundliche Gefllde, und in der Mitte zwiſchen 
beiden Meerbufen verknüpft ed Die Vortheile beider. Von der Scilfa bis zum Cayo 
dell! Armi find, obgleich Die Verzweigungen des Aspromonte, der noch eine Höhe 
bon 1600’ erreicht, 618 an's Ufer reichen, anch die Heinen Ebenen, die Thaͤler der 
vielen Waldbaͤche und der Fuß der Berge ſelbſt von großer Fruchtbarkeit. Bom Cayo 
dell’ Armi bis zum Ausflug des Eorace in den Golf di Squillace nähert ſich das Gebirge 
dem Meere und Täpt nur ein fchmales Uferland. Vom Ausfluß des Eorace bis zu 
dem des Neto dehnen ſich weite, fehr fruchtbare Ebenen aus, von welchen das be 
rühmte Eotrone feine Größe und feinen Meichthum Bezogen hatte. Das fruchtbare 
Thal des Eratt, welcher der größte Flug C.'s if, befoimmt nach feinem Austritt aus 
den Bergen eine ziemliche Breite und wird an beinen Seiten von ergiebigen Hügeln 
eingefchloffen; wie der Crati ſich dem Meere nähert, fo dffnet ſich Das Thal in eine 
melte Fläche, wo einft daß berühmte Sybaris blühte, bekannt Durch feinen Reich⸗ 
thum ımd jenen Luxus. An dieſes Flußgebiet reiben fich Die Thaler des Eſaro und 
&ofeile, welche in den Crati fließen, und die reihen Ebenen von Corigliano, 
Caffano, Francavilla, Caſalnuovo und Trebifacce. Durch bie verfchie⸗ 
denen Producte, die Dad an Mineralien, infonderheit an Elfen, Salz, Be, Sil⸗ 
der ze. reiche, aber wenig andgebentete C. hervorbringt, ift e8 unftreitig der frucdht- 
Barfte Theil des Königreich® Neapel, und wo der Fleiß des Menfchen die Natur bes 
günſtigt, da erhält man vortreffliche Probucte aller Art, mie Del, Hanf, Baumfrüchte, 
Getreide 0. Wie in Sieilien, weiß man aber auch im Innern von C. nichts von 
einem Korfe. Es giebt nur neuerlich angelegte einzelne Meierhöfe und dann viele 
Städte, in welche ber Sicherheit wegen vor den unzähligen Einfällen ver Barbaren 
und Landungen der Seeraͤuber die Bevölkerung fich zuſammendraͤngte. Solche Vers 
haͤltniſfe können nur Anen dußerſt nachtbeiligen Einfluß auf Die Landwirthſchaft aus⸗ 
üben, dazu fommen aber Üdergeräthfchaften, bie noch ganz die primitiven Einrichtungen 
haben, wie vor einem Jahrtaufend. In der Gegend von Conſenza wurde ſchon durch 
Juflinian der Seidenbau eingeführt, ſpaͤter durch König Moger gehoben und ver⸗ 
defiert. Bon feinem Heereszuge nach Ortechenland führte er fachverfländige Leute her» 
über und bald erzeugte C. mehr Seide, als dad ganze übrige Italien, und im 16. 
Jahrhundert fehäßte man feinen Ertrag auf 3 Tonnen Goldes. Karl V. legte zuetfi 
eine nur geringe Abgabe auf dies Erzeugniß: 5 Gran auf das Pfund. Im 17. Jahr⸗ 
et bezahlte man 36 Gran auf das Pfund und ſchon damals betrug der Gewinn 

r bie Staatöfaffe über 260,000 Ducati. Die Menge der erzeugten Seide ſchaͤtzte 
man auf 3 Mill. Pfund jährlich, die dem Lande nach Abzug aller Abgaben ungefäht 
3 Mill. Ducatt abwarfen. Der immer fleigenden Abgaben wegen fing der Seidenbau 
“wieder zu finfen an, doch ſchickte C. noch vor 75 Jahren fährlih 800,000 Pfund 
rohe Seide nah Neapel, um fle von da aus weiter zu verfenden. Die Abgaben be⸗ 
Refen fich damals auf 42, Gran auf das Pfund, fo daß der Fiscus 340,600. Dr 
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cati bezog, während C., das Pfund zu 20 Carlin angeſchlagen, noch 12/, Rill. Ducati 
verblieben. Wie aber die Abgaben noch höher getrieben wurden, . kam der Seidenbau 
immer mehr in DBerfall, liegt gegenwärtig ganz darnieder und die noch vorhandenen 
Maulbeerbäume find auf das Schredlichfie vernachläffigt. Das Gebirge C.'s deden 
reihe Waldungen, die aber an vielen Orten bedeutend gelichtet find, und burd 
die Vernichtung der Bäume löfte fich die fruchtbare Erde ab und fehte fich in 
die Tiefen feſt, ohne bier jept genügend bebaut zu werden. Die Südfpitze di 
Königreiches Neapel, Die beiden C. ulteriora enthaltend, ift unftreitig der ergiebigfe 
und gefegnetjte Theil des ganzen Meiched diefleit des Faro. Die Höhen der Berge, 
auf denen im Winter beftändiger Schnee liegt, find mit den flärkfien, mächtige 
Tannen und Fichten geſchmückt, weiter unten umfränzen die Berge Eichen und anberei 
Nutzholz. Wenn anderöwo in der Mitte des Sommers die natürlichen Weibepläke 
vertrodinen, Hier finden die Thiere noch Immer weite Weide. Durch die hohen Bag 
werben Die Wolfen in ibrem Laufe aufgehalten, häufig und reichlich fallen bier Regen⸗ 
güfle, welche unzähligen Quellen, die in den zahlreichen Flüßchen das Land in alle 
Nichtungen durchichneiden, ihren Urfprung geben. Die Ausbünftungen der beiden 
Meere, die im Sommer fi in großer Menge erheben, vervichten fich durch bie niebrige 
Temperatur der nahen Berge und fallen bei Nacht in Form von flarfem Thau herab, 
um die Vegetation wieder üppig zu beleben. Unter den mittleren Hügeln gebeiher 
auf'8 Herrlichſte Dliven-, Peigen- und andere Bäume der gemäßigten Klimate, um 
die Trauben kommen bier ſchon zur vollfommenen Reife; aber noch viel edler und 
vorzüglicher werben Die Weine aufden Hügeln, die fi) an den Geſtaden des Meeres erheben. 
Hier — an den Marinen, wie der Calabrefe fagt — kommt auch dad Zuckerrohr gut fort, 
defien Anpflanzung von den Zeiten der Anjou herrührt, in welchen fogar in's Aus 
land davon verkauft wurde. Hier und im nahen Sitilien war dies koſtbare Rohr je 
häufig, daß Infant Heinrich der Seefahrer Stauden von dort nach Madeira pflanzen 
fonnte, von wo ed und den benachbarten canarifchen Infeln nach der neuen Welt war 
derte, fich Hier durch den Schweiß der Neger fo ungeheuer vermehrend, daß die Zuder 
plantagen der alten Welt eingingen. Eine .Gegend in der Nähe von Reggio bat dab 
Andenken an die Zuderrohreultur wenigſtens duch den Namen erhalten, fte heift 
Gannamele. C.'s alten Namen, Bruttium, will man mit „Briten" in Verbindung 
bringen, fofern er von den Eeltifchen Siculern herrühre, welche zu den urfprünglicen 
Denotrern eingewandert feien, während fpäter fabinifche Lucaner des Landes ſich der 
mächtigten. ine andere Erklärung will den Namen aus der Iucanifchen Sprache her 
leiten, in welcher Bruttii „Abtrünnige" bedeute, ein dieſen audgewanderten Lucanern 
von ihren zurüdgebliebenen Landöleuten gegebener Name. Den ganzen Küftenfrid 
batten Griechen inne mit einer Reihe blühender Pflanzflädte: Sybaris, Betelia, Eroton, 
Schlacium, Gaulon, Locri⸗Epizephyrii, Rhegium, Hipponium. Die eingeborenet 
Stammedunterfchiene beftehen im Innern C.'s noch alle fort; es ift Hier der hunteſt 
MWechfel von patriarchalifchen Sitten, von Trachten und Dialeften, — es ift DNS gan 
natürlich auf einem. Boden, wo Griechen, Romer, Gothen, Longobarden, Normannen, 
Albanier, Saragenen, Spanier, Provkncalen ihre Spuren hinterlaffen haben ; aber. wede 
die Mundarten, noch die gefellichaftlichen Zuftände dieſer Striche find bis jetzt genügen 
erforfcht. Die Hauptflabt von Galabria citertora iſt Coſenza, das alte Gonfentia, 
die fefte bald gefunfene Hauptftadt der Bruttier, wo Alarich 410 flarb, mit 11,000 Eis 
wohnern, im überaus fruchtbaren Binnenland am Crati, wo die Hauptſtraße vor 
Neapel durchgeht, an welcher auch Caſtrovillari und zugleich an dem mit dem 
Grati an der Mündung fich vereinigenden Coſcile Liegt, zu welchen noch in der Nik 
des Golfs von Tarent Roffano.und an ber Weſtküſte Paola kommen. Der Difrie 
von Paola, ein enger und gebirgiger Streifen Landes, giebt das ſchlagendſte Beiſpiel 
welcher Fruchtbarkeit der Boden C.'s fähig ifl, wenn er. mit Fleiß bebaut wird, auf 
haben die Bewohner dieſes Diftrictö viele Schiffe von -Eleiner Bauart, auf melden R 
Seehandel treiben.- An den Münbungen des Sybaris und Grathis aber lag bad be 
rühmte Sybaris, das nach feiner Jerſtörung durch Eroton (510 v. Chr.) als 3 
im 5. Jahrhundert zu neuer. Blüthe entfland und fpäter vn den Mömern beehgt 
— ward, Das Sila-Gobirge trennt. yon biefer Provinz Galahria ulterlora print 
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Dies mit Baumen veich beſtandene Gebirge bildet eine koͤnigliche Domäne gleichen 
Namens; ſie war völlig entvölfert und wüſt, als die Normannen die Herrſchaft über 
beide Sicilien erhielten. Seit jener Zeit bildete biefer Wald von 31: D.«M. eine kö- 
nigliche Domäne; er wurde zur Weide benupt, und zwar weil im Winter auf biefen 
Höhen häufig Schnee fällt, nur für den Sommer. Die Krone legte eine Abgabe auf 
jedes Thier, das im Sontmer über bier zur Weine ging; andere Abgaben mußten für 
Walbdfruchte und Beh, und der Zehnt von allen Erzeugniffen gereicht werden; und 
um Die Sorgen der Verwaltung abzufchätteln., pflegte man die Einziehung diefer Ab⸗ 
gaben: gegen eine beſtimmte Summe zu verpachten. - Diefe Pächter, Bagliven genannt, 
hatten durchaus Fein Intereffe, daß jeber Hirt fi einen beflimmten Bezirk zur Weide 
audfah und auch jeder Randmann nur immer dieſelben Laͤndereien bebaute, wenn fle 
nur ihre Abgaben bezahlten. Allmählich betrachteten fich dieſe als die Beſttzer ihrer 
Bezirke, Daraus entfland eine widerrechtliche Beſitzanmaßung von ihrer Seite, welche 
durch das Ediet Könige Mobert 1333 zurüdgefordert wurde. Trotz dieſes Edictes, 
das die Grenzen der Sila genau beſtimmte und die vollige Beſitznahme derſelben von 
Seite der Krone ausſprach, fingen die Unordnungen doch wieder an; namentlich wuß⸗ 
ten die Bewohner von Coſenza ihre früheren Rechte geltend zu machen, ſo daß am 
Ende des Streits der Krone bloß das Eigenthumsrecht über die Bäume übrig blieb. 
Alfein auch dieſes Recht war nur vorübergehend, da die Beſitzer des Grund und Bo- 
dens, um ſich von einer folchen Laſt zu befreien, alle Mittel ergriffen, um die Bäume 
umzuhauen, fo daß jebt da, wo auch wieder Waldungen ſtehen, das Eigenthums⸗ 
recht der Krone erlofchen if. Die Hauptfladt des erften jenfeitigen Calabriens 
iſt Catanzaro, mit 14,000 Einwohnern, am Alt, unfern des Ionifchen Mee⸗ 
red; - an der Hauptſtraße, die bier der Weftküfte fich nähert, Liegen Nicaftro 
und Monteleone, letzteres mit 13,000 Einwohnern, Hauptort eines Bezirks, 
der den Titel eined Herzogthums bat. An der Weſtküſte nennen wir ©. Eufe- 
mia, in defien Nähe die Nuinen von Terina am Sinus Terinaeus oder Hipponiates 
Getzt Golf von Eufemia) fich befinden, (il) Pizzo an demfelben Golf und zugleich 
an der Hauptſtraße, wo am 8. Oct. 1815 Murat ergriffen wurde, Bivona, ald 
Bibo (Vibona, urfprünglid Hipponium) zur Römerzeit Flottenflation, Nicotera. An 
der Oſtküſte befinden fich die gefchichtlichen Pläge: Strongoli, wo Petelia lag, 
füdlih vom Capo dell' Alice; Erotone, nörblich vom Capo di Nau (Laionium), als 
Eroton die blühendſte und mächtigfte aller Griechenftäbte, von Achaͤern und Sparta- 
nern gegründet, durch Die Schule des Pythagoras und ald Hauptfig der Gymnaſtik 
(Athlet Milo) berühmt; Squillace, einft die atbenifche Colonie Schlacium (Seyl⸗ 
letium) an dem nach der Stadt ehemals mie heute benannten Golfe. Die Hauptſtadt 
des zweiten fenjeitigen C.'s tft Neggio, an der Meerenge von Reffina und am Süd⸗ 
ende der neapolitanifchen Hauptflraße gelegen, mit 20,000 Einmw., feit dem furchtbaren 
Erobeben von 1783 faft ganz neu aufgebaut, eine reiche, inbuftriöfe Stadt, einft die 
blühende Eolonie Rhegium ber Chalkier und Meflenier, die aber ſchon feit den ‚Zeiten 
des älteren Dionys gefunfen if. An ver fehmalften Stelle der Straße, dem Capo bi 
Faro gegenüber, Tiegt Scilla, in tiefer Bergichlucht zwifchen zwei Belfen, das alte 
Schllaeum am gleichnamigen Vorgebirge (Seiglio), einem hohen, fteilen, in’® Meer 
vorragenden Felſen, auch ſchlechtweg Seilla genannt, gegenüber dem Meeresſtrudel 
Charybdis; nörblicher folgt dann gleichfall8 an der Hauptflraße Palmi. Auf ver 
DOftfelte liegen Caſtel-Vetere am „Monte⸗Caulone“, der den Namen der dreimal 
zerftörten, nach Dem zweiten punifchen Kriege wiederhergeftellten Colonie der Achaͤer 
und Crotoner, Caulon (Caulonia) behauptet, und Gerace mit warmen Schwefel- 
quellen und den Ruinen von Locri Epizephyrii, der blühenden Griechenſtadt, die ſich 
aber feit der Serftörung durch den füngeren Dionys nicht wieder gehoben hat. 
Calais. Die Seeftadt und Feitung C., in der Picardie, in dem jehigen Depar- 
tement- Pas de C., ift von allen Stäbten Frankreichs der britifhen Küſte am nädhften 
gelegen. Der Hafen, deſſen Eingang durch .zwei Damme geichlofien ift, wirb durch 
eine große und ſtark befeftigte Eitabelle mit einem anfehnlichen Zeughaufe, das Garbinal 
Richelien erbauen ließ, außerdem aber durch mehrere Fleine Forts vertheidigt. Die 
Menge der Neifenden, welche aus England kommen, oder ſich dahin einfchlffen, — 


TER Galad (Iran). 


täglich gehen, mit Ausnahme des Sonnabenns, dreimal Dampfer nach Doyer und 
zweimal in der Woche nad) London — macht die Stabi, deren Einwohnerzahl im Jahre 
1856 fich auf 11,966 Seelen belief, fehr lebhaft; auch lodt dad Seebad viele Fremda 
bierber; der Handel, zum Theil fremder, hauptfächlich aber Küftenhandel mit Stodfifchen, 
. Heringen und Mafrelen, ift bedeutend. Die Tonnenzahl der Schiffe, die 1856 in ben 
Hafen von C. einliefen, betrug 227,099, und der Import befteht aus Kohlen, Salz, 
Tauwerk, Gifenbahnfchhienen, Gußeiſen, Baumwollen- und Wollenwaaren ꝛc., während 
die Ausfuhr ſich auf Wein, Seidenzeuge, Parifer Waaren, Parfümerieen ıc. befchränkt. 
Zur Beförderung des Handels dient der 1681 angelegte Canal, welcher C. mit St. 
Omer, Gravelined, Dünfirchen, Guined und Ypern verbindet. Eine Viertelftunde von 
der Stadt liegt das 1680 erbaute Fort Nieuvelet (Nieulet oder Niemlay), Dad durch 
einen Damm mit der Gitadelle von C. verbunden ifl. Schleufen, die hier vorhanden 
find, dienen ſowohl zur Abführung des Waflerd, ald dazu, die Gegend von C. er 
forderlihen Balls unter Wafler zu fegen, um eine Belagerung zu hindern. Im Jabre 
1347, am 14. Auguft, wurde C. in Folge des Sieges der Engländer bei Crecy nach 
einer elfmonatlichen Belagerung, die der tapferen, wahrhaft heldenmüthigen Vertheidi⸗ 
gung wegen unter die merkwürbigfien gehört, die e8 giebt, von König Ebuarb IL 
von England erobert und blieb 211 Jahre lang, bis 1558, wo Herzog Yranz von 
Guiſe e8 wieder eroberte, länger als alle anderen Beflgungen in Frankreich, im Bes 
fige der Engländer. Es giebt daher auch keinen Ort in Sranfreich, der mehr Spuren 
von der englifchen Herrichaft in Frankreich an fih trägt und dem englifchen Alter- 
thumsforfcher interefjantere Studien darbietet, ald C. Der fohöne Thurm des Rath⸗ 
hauſes ift bauptfächlich in der englifchen Zeit erbaut worben; der Cour de Guije war 
früher die englifge Münze; die glänzende Kirche warb von den Engländern bebeutend 
außgebefiert; Der Kopf des heldenmüthigen Euftache de St. Pierre flieht über Dem 
Eingange der Stadthalle, mit einem Strike um den Hals, zum Andenken an jenen 
berühmten Act der Selbflaufopferung, den Rom felbft in den Tagen feiner republifas 
nifhen Tugend gewiß nie übertroffen hat. Im April 1596 wurde C., das durch Feine 
binreichende Beſatzung vertheidigt wurde, unter dem Erzberzoge Albrecht von Defler- 
reich, Gouverneur der Tpanifchen Niederlande, durch einen rafchen und wohl geleiteten 
Anfall von den Spantern erobert, die es exft 1598 zurüdgaben und zwar im Frieden 
von Vervins, der officiell als eine Erneuerung: des Friedens von Chateau « Cambreſis 
erfchien, indem, wie damals die Sranzofen, jetzt Die Spanier alle von ihnen eroberten 
Pläße beraudgaben. In den drei auf einander folgenden Jahren 1694—96 wurde es 
von den Engländern bombarbirt, aber vergeblich, auch warb auf ber Höhe von C. 
am 8. Augufi 1588 bie fpanifche Armada von den Engländern zerftreut und in bie 
Flucht gefchlagen (f. Armada), und am 21. October 1639 die fpanifche Silberflotte 
durch den hollaͤndiſchen Admiral Martin Happerth Tromp faft gänzlich vernichtet. Zur 
Erinnerung an die Rückkehr Ludwig's XVIII. nach Frankreich am 24. April 1814 
wurde demfelben im Hafen eine Denkfäule errichtet und der exfte Fußtapfen des Ki- 
nigd auf franzöflihem Boden in Bronze gegoffen. - 

Calas (Iean), der Name eined Mannes, der, nachdem er während einer mehr als 
fechzigjährigen Lebenszeit über den Eleinen Kreis feiner Yamilie und feines Wohnortes 
hinaus unbefannt geblieben, durch feinen Tod und die Vorgänge, -die fih an ihn 
Inüpften, eine mehr als europäifche Berühmtheit erlangt bat, Jean C., 1698 in 
Languedoc geboren, betrieb in Touloufe ein faufmännifches Gefchäft, das ihm und ben 
Seinigen audreichende Mittel zu einer, wenn auch nicht glänzenden, doch anfländigen 
Exiſtenz gewährte. C. fland im Rufe eines rechtlichen, wohlmollenden, ordentlichen 
Mannes ; feine Familie war geachtet — aber &. und feine Gattin waren Proteflanten, 
ihre Kinder, brei Söhne und zwei Töchter, in der calviniftifchen Lehre erzogen: ein 
mißlicher Umfland für fie in dem damaligen Frankreich, befonbers in den Kigotten 
füblichen Provinzen, wo die Erinnerungen an die Dragonaden Ludwig's XIV. noch 
lebten und die Wenigen, welche den Muth hatten, ſich wieder zum Calvinismus zu 
beiennen, nur auf Duldung Anfpruch machen konnten. Diefer Umſtand trübte auch 
bad häusliche Gluck. Nach breifigjähriger Ehe hatten die Aeltern den Schmerz, den 
zweiten Sphn ihrem Glauben untren werben und zur katholiſchen Kirche übextreten. za 
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fohen. Grxöferen Kummer verurfachte ihnen bald darauf der Gemuthszuſtand ihres 
ältefien Sohnes. Er hatte die Rechte ftubirt, fand jeboch in feiner Meligion ein un⸗ 
überfteigliched Hinderniß, den Beruf, den er gewählt, praftifch auszuüben. Er wurde 
verſchloſſen, tieffinnig und ging mit Selbſtmordgedanken um. Wit dem Augenblide, 
wo er dieſe dadurch, daß er fich erhängte, auögeführt, war dad Unglüd feines Vaters 
vollendet. Der Pöbel von Touloufe trug fid) mit dem Gerüchte, ber junge C. habe, wie 
fein füngeren Bruder, Katholif werden wollen, und um dad zu verhindern, habe die Familie 
C. ihn erbroffelt; zwei geiftliche Brüberfchaften, die in Touloufe viel Anſehen hatten, thaten 
das Ihrige, dem Gerüchte allgemeinere Verbreitung zu geben; Die obrigkeitlichen Perfonen 
erhoben ſich nicht an Urtheiläfraft ober Unbefangenheit über den Pöbel. Sämmtliche 
Mitglieder der Familie C., eine alte Eatholifche Magd, und ein junger Mann, Lavayſſe, 
ein, Freund des DVerftorbenen, der gerade am Abend des 31. October 1761, an wel 
Gem die That gefchehen, zum Befuche bei der Bamilie mar, wurben verhaftet; alle des 
Mordes oder der Theilnahme daran befhuldigt. Der alte &. wurde aufgeforbert, den 
Beweis. feiner Unfchuld zu führen; aber Alle, die an dem unglücklichen Abende in jei- 
nem Haufe gewelen, waren mitbefchulbigt und fonnten als Entlaflungszeugen nicht zu⸗ 
gelaffen werben. Vergebens bemühte ex fich, Die gegen ihn und die Seinigen erhobe 
nen Beichuldigungen ald ungerechte und durch feinen vernünftigen Grund gerechifertigte 
zurüdzumweifen: mit acht. gegen fünf Stimmen fprach das Parlament von Touloufe ge⸗ 
gen den Greid die Todesftrafe durch dad Rad nach vorangegangener Folter aus. Died 
Urtheil wurde am 9. März 1762 vollzogen. Zwei Dominicaner, die den Verurtheil⸗ 
ten: auf. feinem legten Gange begleiteten, erklärten, daß fie ihn nicht allein für unſchul⸗ 
dig am Verbrechen hielten, fondern auch für ein ſeltenes Beifpiel von chriſtlicher Ge⸗ 
duld, Güte, Sanftmuth und Geifteöftärfe. Der Juſtizmord war vollbradht; ed war 
ein Fall unter vielen ähnlichen ihm vorangegangenen, Der wahrfcheinlich eben fo wie 
dieſe der Vergeſſenheit anheimgefallen wäre, wenn nicht eigenthümliche Umftände ihn 
zu einem cultushiftorifchemerfwürdigen gemacht hätten. Im Artikel Beccaria ift bereits 
angebeutet worden, in wie naher Beziehung die „Affaire Calas“ zu der Entftehung 
des Buches „über Verbrechen und Strafen” geftanden, welches feinem DBerfafler in 
kurzer Zeit sine außerordentliche Berühmtheit verfchaffte.e Wie groß aber auch immer 
die Erfolge des Buches eined bisher unbekannten Schriftftellerd geweſen fein mögen, 
fie waren gering gegen dad Auffehen, welches jene. Affaire gemacht hatte, ald 
je durch die Darfiellung eines der berühmteften Münner zum Gegenflande der leb- 
bafteften Erörterungen in ganz Europa geworden war. Boltaire, der damals 
auf feiner Beilgung zu Ferney .in der -Schweiz, ein beinahe Siebenzigjähriger, 
lebte, der Mann, der als der perfonificirte Unglaube galt und gilt, hatte es übernom« 
men, die. Sache der verlegten Unſchuld einem mächtigen Richterſtande, einem fanatifchen 
Klerus und eingewurgelten DBorurtheilen gegenüber zu vertheidigen. Er führte feine 
Sache mit einem Eifer, der durch die Erfolge Hinlänglich belohnt wurde. Zunaͤchſt 
wandte fich. Ber unglüdlichen Bamilie, der mit ihrem Haupte zugleich ihr ganzes nicht 
unbebeutende8 Vermögen geraubt war, eine rege, zuweilen in reichlichen Beifteuern ſich 
fundgebende Theilnabme von allen Seiten zu. Dem gefeierten Bertheidiger aber ge⸗ 
nügte es nicht allein, das allgemeine Mitleid für die Familie angeregt zu haben: es 
toollte vielmehr eine vollftändige gefetliche Nehabilitation derſelben und des guten 
Namens deflen, der durch ihn gleichfam Heilig geiprochen war. Auch dieſe Genug- 
thuung wurde ibm. Am 4. Juni, 1764 caffiste der Staatsrath den Parlamentöbe- 
ſchluß, Durch welchen Jean C. ald Mörder verurtheilt worden, und am 9. Maͤrz 1765 
fand. durch den Spruch bes höchften Gerichtöhofes, der zu dieſem befonderen Zwecke aus 
50 Richtern zufammengefegt war, die Nehabilitation flatt, indem C. und die Familie 
fürs unfchuldig erklärt wurden Mit diefem Acte war denn auch zugleich die Wieder 
erkattupg bed Vermögens, das die Familie durch den erfien Urtheilaſpruch eingebüßt, 
verfügt: worden. Hatte drei Jahre früher die Vollftrekung des vom Touloufer Bar- 
lament auögefprochenen Urtheild Die dortige durch religiöfen Fanatismus aufgeregte 
Bevölkerung zufriedengeflellt, fo war jegt allen denen, bie in nicht geringerer Aufre⸗ 

‚ng dem Verlauf der Sache gefolgt, waren, genug gethan: dieſe Genugthuung fand 
ihren Sefanderen Ausdruf in den Zeichen der Qulbigung, Die von allen Seiten und 
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in den verfchiedenften Formen dem „Philofophen von Ferney“ erniefen wurde. Geht 
Bemühungen wurden von feinen Breunden und Gegnern gepriefen: man geſtand 
geradezu, Daß er durch jene fi größere Berbienfte erworben Habe, als Durch die 
fchönfte feiner Tragdbien! Die Kaiferin Katharina II. von Rußland fehrieb an Ihn: 
„Der Privatmann, der zum Advocaten wird für die Nechte der Natur und zum Ver⸗ 
theldiger der unterbrüdten Unſchuld, macht fich unfterblih.” Dem Namen &. war 
jegt eine Weihe gegeben, bie ihn geeignet machte, Gegenſtand vieler künſtleriſcher und 
poetifcher Darftellungen zu werden. Es gab eine Zeit, wo faft in keinem Haufe in 
und außerhalb Frankreichs ein Bild fehlte, das den Abfchied Jean C.'s von feiner 
Familte darftellte. An Dramen in Brofa und in Verſen, die den Gegenfland behan⸗ 
delten, war fein Mangel. Auch die deutfche Literatur beflgt deren einige, eine von 
ihnen batte den Kinderfreund Weiße zum Berfaffer. Im Parts wurden noch 1791 nicht 
weniger als brei verſchiedene Schaufpiele unter dem Titel Sean E. aufgeführt. Das fpeciell 
juriſtiſche Intereſſe des Falles veranlaßte eine nicht geringe Zahl von Schriften, bie 
jegt eine ziemlich umfangreiche E.-Riteratue bilden. Noch in der füngften Zeit wurde 
die Frage als eine ftreitige behandelt, fo daß der General-Procurator Plougoulm noch 
tm Jahre 1844 e3 für nöthig fand, in einer Rede, die er vor dem Appellationähofe 
zu Rennes hielt, und weldhe Die Fortfchritte in der Criminal⸗Procedur zum Gegen⸗ 
ftande hatte, zu erflären: Er babe die Original⸗Acten des Proceſſes in Händen gehabt 
und genau geprüft, darin aber auch nicht eine Spur von Beweis gefunden, Es fei 
noch bemerft, Daß auch von Firchlicdem Standpunkte anerkannt worden, der perfonifle 
eirte Uinglaube babe erreicht, was dem religiöfen (proteftantifchen) Eifer Damals nicht 
gelungen, er habe die Unfchuld des GHingerichteten an das feine Nichter befchämende 
und das Nachtigefpenft des Formalismus verſcheuchende vollfte Tageslicht geſetzt. Die 
Sache der Toleranz hätte übrigens durch die E’fche Affaire anfangs nur fo viel ger 
wonnen, daß die Duldung der Galviniften in Frankreich eine ſchweigende war; erft 
1788 fprady ein Edict von Verſailles eine wirkliche Dulbung aus, Bid die National⸗ 
verfammlung von 1789 die bürgerliche Bleichberechtigung aller Franzoſen proclamitte. 
— Die füngfle Schrift in der E.-kiteratur („Jean Calas et sa famille, étude histo- 
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rique d’apres les documens originaux“) iſt 1859 von Athan. Cocquerel, Hulfspre⸗ 


biger Der reformirten Kirche zu Paris, herausgegeben worden. 

Calatrava⸗Orden, Nitterorben, gefliftet 1158 von Raimund, Abt des Eifter- 
zienfersKloftere Vitero, welcher die DVertheibigung der Stabt Talatrava gegen bie 
Mauren übernahm und die Stadt mit Hülfe dieſes Ordens behauptete. Nach dem 
Tode Raimunds (1163) trennten fich Die Ritter von den Mönchen, wählten. Don 
Garcia de Redon zu ihrem Großmeifter, blieben jedoch in geiftlichem Verbande mit 
den Eifterzienfern und erhielten 1164 von Wlerdnder TI. die päpftliche Betätigung. 
1197 nach dem Berluft Calatrava's zogen ſich Die Ritter nach Salvatierra zurüd, 
von welcher Stadt ſie auch den Namen des Ordens von S. führten, bis fie &. wie 
der gewannen. 1523 wurde dad Großmeiftertfum mit der fpanifchen Krone verbun⸗ 
den, wogegen die Ritter 1540 die Erlaubniß erhielten, fich zu verheirathen. Seit 
1808 wird des Orden, deffen ausgedehnte Beilgungen damals fchon fehr zufammen- 
gefchmolgen waren, ald Verdienſtorden behandelt. Die 1219 entflandenen Comthu⸗ 
“ rinnen von E. find fest fäculariftrt. 

Calderari ſ. Karbonari. 


Calderon de la Barca, Don Pedro, der größte dramatiſche Dichter Spa⸗ 


niend, wurde am 1. Januar 1601 zu Madrid geboren. Er ſtammte aus einer alten 
abeligen Familie und erhielt feine erfte Bildung im Iefulten « Collegium zu Babrid. 
Schon vor feinem 14. Jahre foll er fein erſtes Schaufpiel gefchrieben haben. Nach» 
dem er feine Studien anf der hohen Schule zu Salamanca beenbtgt, trat er, der be» 
reits mancherlei Gunſt bei den Großen am Hofe zu Madrid gefunden, in den Militär« 
flanb, und während der zehn Jahre, in welchen ex nicht ohne Ruhm ale Theilnehmer 
an den Feldzügen in Italien und den Niederlanden die Waffen führte, mußte er zu- 
gleih durch dramatifche Productionen Die Aufmerkſamkeit auf ſich zu Ienfen, fo daß 
König Philipp IV., der dem Theater eine befondere Zuneigung mwinmete, tin 1636 
zu fich berief, ihm den St. Jago⸗Orden verlieh und in Bezug auf theatralifihe Vor⸗ 
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ſtellungen ihn reichlich befchäfttgte. Als 1640 alle Orden an dem Feldzuge ih Ea- 


talonien theilzunehmen verbflichtet waren, wollte auch €. wieder In die Reihen ber 


Krieger treten; Philipp jedoch bebtelt ihn zurüd, damit er In feiner dramatifchen Tha⸗ 
tigkeit nicht unterbrochen werde, und ließ feine Stücke mit großem Pomp aufführen. 
Auch bei der Anordnung öffentlicher Zeterlichkeiten bediente man fich feines Nathes; 
fo erhielt er 1649 den Auftrag, den Blan zu den Triumphbogen zu entwerfen, welche 
bei dem @inzuge der Königin, Maria Anna von Defterreih, errichtet neurden. In 
feinem 52. Jahre trat C. in den geiflliden Stand, ohne jedoch fich deshalb gänz- 
Eich feinen früheren Befchäftigungen gu entziehen. Vorzugsweiſe aber wandte 
er von nun an feine fohriftftelleriiche Thaͤtigkeit der Abfaffung von „Autos 
farramentales *_ (teligiöfen Dramen zur Brohnleichnamdfeler) zu. Eine große 
Zahl derſelben vichtete er im Auftrage der Städte Madrid, Toledo, Sevilla, 
Granada und vieler anderen; Mabriv wurde von ihm allen 37 Jahre Tang 
mit allen „Autos“ verfehen, die bei dortigen Feſten zur Aufführung kamen. Als ihn 
der Herzog dv. Veragua in einem fchmeichelhaften Schreiber um ein vollftändiges Ver⸗ 
zeichniß feiner Dramen bat, ſchickte C., damald 80 Jahre alt, jenem nur dad Ver⸗ 
zeichniß feiner Autos: was die weltlichen Stüde betreffe, fchrieb er, fo babe man 
unter feinem Namen, außer feinen eigenen fehlerhaften Arbeiten, noch viele fremde in 
Umlauf gebracht, und die feinigen überdies fd entflellt, daß er feldft fie nur noch den 
Titeln nach kenne; übrigens fei ihm an den Autos um der Religion willen mehr ge- 
legen. €. fiarb am 25. Mai 1681 und wurde in der Pfarrkirche St. Salvador zu 
Madrid begraben, wo man ihm ein prächtiged Denkmal errichtete. Seinem Biogra- 
phen Vera⸗Taſſts zufolge bat E. mehr als hundert Autos und 127 Schaufpiele neben 
einer zahllofen Menge Eleinerer Poefleen, Eanzonen, Sonette, Romanen u. f. w. ge 
dichte. Ein neuerdings erfchienenes deutfches Werk („die Schaufpiele C.'s dargeſtellt 
und erläutert von F. W. Val. Schmidt. Aus gedrudten und ungebrudten Pa- 
pieren des Verfaſſers zuſammengeſetzt, ergänzt und herausgegeben von Leop. Schmidt. 
Elberfeld, 1857*) führt 108 Schaufpiele E.'8 als unbezweifelt ächt auf, die fich ihrem 
Charakter nach in folgende Klaffen theilen Taffen: in (26) Intriguenftirde, (21) heroi⸗ 
fche Dramen, (10) Schaufpiele aus der fpanifchen Gefchichte und Sage, (10) aus 
der allgemeinen Gefchichte, (6) aus Romanen entnommen, (17) mythologiſche Feſt⸗ 
fpiele, (3) ſymboliſche Schaufpiele, (8) geiftliche, (5) KXegenden-Dramen. Die Zeit« 
genoffen C.'s bemunderten ihn vorzüglich als Dichter der Autos, die allerdings das 
Vollendetſte in dieſer Gattung geiftlicher Dramen barftellen. Doch find fie es nicht 
allein, welche dem Dichter den Charakter des vorzugdmeife chriftlichen Dramatifers verleihen. 
Man hat Diefenige Art der dramatifchen Auflöfung, welche aus dem äußerſten Leiden 
eine geiftige Verklärung in Ihrer Darftellung hervorgehen läßt, al3 die dem chriftlichen 
Dichter vorzugsweiſe angemeffene bezeichnet und in dieſer ift C. unter allen der erfte 
und größte genannt worden. So charafterifirt auch Der vielleicht gründlichſte Kenner 
&.’8 unter den Deutihen, A. F. v. Schad (in feiner „Sefch. der dramat. Literatur 
und Kunft in Spanien“, 3 Bde., 1845 ff.) den „flandhaften Prinzen” C.'s als daß 
Höchfte, was die chriftliche Poefie je erreicht Habe. Diefed Chriftliche Tiegt aber nicht 
in den Gegenfländen, fondern in der eigenthümlichen Gefühle- und Behandlungsweiſe, 
melche bei &. durchaus die allgemein berrfchende iſt. Auch da, mo ber Stoff Feine 
BVeranlaffung bietet, aus Tod und Leiden ein neue Leben vollftändig ſich entwideln 
zu laffen, ift doch Allee — wie F. Schlegel fi ausdrückt — im Geifte dieſer chrifl« 
lichen Liebe und Verklärung gedacht, Alles in ihrem Lichte gefehen, in ihren binmlifch 
glänzenden Farben gemalt. Durch E. erhielt die dramatifche Poeſie in Spanien den 
höchften Grad ihrer früheren Ausbildung. Feinheit und edle Größe zeigen fich in 
feinen Stüden und durch beide Eigenfchaften Täßt er feinen genialen und kühnen, aber 
weniger gebildeten Vorgänger Lope de Vega weit hinter fich zurüd. Seine Phantafle 
iſt kühn, feine Sprache edel, fchön und wohlklingend, feine Bilder find höchft über- 
raſchend: überall offenbart er ein bedeutendes Dichtertalent. Die Intrigue in feinen 
Stüden iſt durchgehends fehr vermidelt. Geipanntes Intereffe der Handlung, Reich⸗ 
thum an ergreifenden Situationen und überrafchenden Momenten nebft den ſchon er- 
waͤhnten Eigenthümlichkeiten entfchäbigen feine Verehrer reichlich für bie an ihm ge- 
Wagener, Staats⸗ u. Ceſellſch⸗Ler. IV. 49 
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ruügten Fehlet nicht felten vorkommender Wigeleien, zu gebäufter Metaphernfpiele, un⸗ 
wahrfcheinliher Kombinationen, wilder Verwirrungen, zu Ippiger Auswüchſe u. dergl. m. 
C. hat die eminente Größe feiner Kunft Eeinesiveges aus dem Nichts hervorgerufen; 
er ſteht gleichfam als Abſchluß einer Reihe von Entwidelungen der fpanifchen Poeſie 
und des fpanifchen Drama's inähbefondere da; er bat nicht nur eine Menge volksthüm⸗ 
licher Elemente in ſich verarbeitet, jondern auch eine Fülle audgebildeter Formen von 
feinen Vorgängern überfommen, unter welden Cervantes und der unerfchöpflich 
probuctive Lope de Vega (ſ. die betreffenden Art.) bervorfirahlien. Man müßte 
einerieitd jene Entwidelungsgefchichte in ihren Hauptmomenten, andererfeitd Die Eigen- 
thümlichkeitm des fpanifhen Volksgeiſtes im Zeitalter Calderon's, die univerjelle Per⸗ 
fönlichkeit der Nation, deren künſtleriſche Blüthe wir in €. genießen, gegenwärtig haben, 
um ohne Vorurtheile an das der Deutichen Gewohnheit Fremde mit Vertrauen beran- 
zutreten. Seit Leſſing ift in Diefer Beziehung Mancherlei für die richtigere Würdigung 
C.'s gefcheben, weniger vielleicht durch Ueberfegungen C.'ſcher Stüde — obwohl wir 
deren einige vortreffliche von A. W. Schlegel, Gries u. U. befigen — als durch Die 
Charakteriſtiken Bouterweck's (in feiner „Geſchichte der Poeſie und Berediamkeit”, 
IM. Bd.), A. W. Schlegel’8 (nad weldyem C. als der legte Gipfel der romantifchen 
Poeſte zu betrachten if) und v. Schack's (der neben der „ausſchweifenden Bewunde- 
zung”, welche auch er der Poeſte C.'s zollt, doch nicht in Abreve flellt, daß darin 
vielfach Unnatur, Bilderwuſt, Antitheſenſucht u. ſ. w. herrſche). Nur ein verhältnip- 
“mäßig geringer Theil der C.'ſchen Dramen ift in's Deutfche übertragen worden. Zuerfl 
bat U. W. Schlegel in feinem „Spanifchen Theater” (neue Aufl. 1345, 2 Bde.) fünf 
Stüde C.'s („Ueber allen Zauber Liebe”, „Die Schärpe und Die Blume”, „Der fland«- 
bafte Prinz“, „Die Andacht zum Kreuze", „Die Brüde von Mantible“) vollitändig 
überfegt herausgegeben; ihm folgten 3. D. Gries (C.'s Schaufpiele ıc., 8 Bde., 
1815 — 1841) mit 15 von feinem Borgänger nicht überfegten Dramen (darunter: 
„Das Leben ein Traum”, „Die große Zenobin”, „Der Richter von Zalamea“, „Die 
Dame Kobold", „Die Tochter der Luft“, „Der Arzt feiner. Ehre“); fpäter Otto 
v. d. Malöburg (5 Bde. mit 11), Richard und Bärmann (Hwidau 1824 ff.), 3. Rar- 
tin (3 Bde., 1844, mit 9 Stüden); doc enthalten die zulegt genannten Ausgaben 
zum großen Theil Ueberfegungen der bereild von Schlegel und Tieck übertragenen 
Stüde Als die in Deutfchland am meiften befannten E.’fchen Dramen können „Das 
Leben ein Traum”, „Der ftandhafte Prinz”, „Der Arzt feiner Ehre" deshalb bezeichnet 
werben, weil fie häufiger auf deutſchen Bühnen — gewoͤhnlich freilid in vollftändigen 
Umarbeitungen — zur Aufführung gebracht werben. — Don den Ausgaben C.'ſcher 
Dramen in der Urſprache ift ald eine ber correcteften und beftausgeftatteten die von 
Keil in 4 Bänden (Leipz.,-Fleiſcher, 1827—1830) beforgte anzuführen. 

Caledonia ſ. Schottland. | : 

Caledoniſcher Canal. Ein auf Koften der Negierung durch den Ingenieur Tel⸗ 
ford in den Jahren 1802 bis 1823 audgeführter Schifffahrtöcanal, welcher fih in 
ber Richtung von Nordoflen nad) Südweften quer durch Schottland erfiredt und die 
Mordfee mit der Weſtſee verbindet. Die Wahrtiefe beträgt 15 Fuß, Die Schleufenweite 
40 Fuß, fo daß Segel- und Schraubenichiffe mittlerer Größe, aber nur fohmale Räder» ' 
Dampfichiffe paſſiren Eönnen. Das Land it in der angegebenen Richtung hurch eine 
Reihe langgeſtreckter fchmaler Seen geipalten, die von hohen Gebirgsraͤndern eingefaßt 
find und durch Fünftlich angelegte Eanalftreden mit einander und an beiden Enden 
mit dem Meere verbunden werden. Der böchfte diefer Seen, Koch Dich, liegt 94 Fuß 
über dem SHochwaflerfpiegel der Norpfee bei, Inverneß, 90 Fuß über dem der Weitfee 
bei Fort William. Durch 14 Schleufen fleigt man einerfeits zum Loch Dich hinauf, 
durch eben fo viele andererfeitd wieder zum Meere hinab; unweit der weftlichen Aus⸗ 
fahrt befinden ſich 8 gefuppelte Schleufen, denen man den Namen „Neptune'd Stair- 
caife" (Neptundtreppe) beigelegt bat. Die landfchaftlicdye Umgebung des Canals und 
ber Seen if größtentheild ſehr maleriſch, feine commerzielle Bedeutung indeß nicht 
groß und war namentlid vor Kinführung der Dampfichifffahrt beinahe gleich Null, 
weil in den tief eingefchnitienen GSeethälern der Wind ſtets längs ned Canals weht, 
fo Daß die nach der entgegengefegten Richtung beflimmien Schiffe oft 8 bis 14 Tage 
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liegen mußten, ehe fie von der Stelle kommen Eonnten. Der größte der Seren, Loch 
Neß, tft beinahe 6 deutſche Meilen lang und bat eine Tiefe von 129 Klaftern, unge 
fähr 40 Klafter tiefer, als irgend eine Stelle der Nordfee zwifchen Inverneß und 
Jütland. Die Baukoſten des Canals, der aber fchon nach 20fährigem Beſtehen 
große Meparaturbauten erforberte, haben 905,000 Pfd. Sterling, etwa 6'/, Millionen 
Thaler betragen. 

Calhoun (Iohn Caldwell), einer der bedeutendſten neueren Staatdmänner. der 
norbamerilanifchen Union, Bertheidiger der Borrechte der ſüdlichen Sclavenhalter und 
Gründer der jeßigen amerilanifchen Demokratie Sein Bater Patrik, ein Irlaͤnder, 
war 1756 eingewandert und batte die Anflevelung Calhoun's Settlement im Staat , 
Sübdearolina, Diftriet Abbevilfe, gegründet, wo John Caldwell, defien Mutter auch eine 
Irländerin war, am 18. März 1782 geboren wurde. Derfelbe widmete fich dem 
Rechtsſtudium, fungirte feit 1807 als Advocat zu Abbeville, wurde ſchon dad Jahr 
darauf in das Mepräfentantenhaus von Süd- Barslina gewählt und Tam 4810 als 
Mepräfentant in den Congreß zu Waſhington, wo er, in dem englifch - amerifanifchen 
Conflict, der Führer der Kriegöpartei wurde. 1817 von dem Präflventen Monroe 
zum Kriegeminifter ernaınt, führte er in, fein Departement Orbnung und Oekonomie 
ein und erwarb er ſich als Politiker eine fo große Bopularität, daß er beim Ablauf 
von Monroe's zweiter Präfidentur ald Candidat zur Nachfolge beilelben vorgefchlagen 
wurde. C. nahm jedoch feinen Namen zurück und ward 1825 zum Bicepräfidenten 
ernannt (unter John Duincg Adams) gewählt. Unter Adams trat der Bruch zwifchen 
dem Süden und Norben der Unton ein, in weldem ſich C. auf die Seite des erfleren 
fiellte. 1828 ward nämlich vom Gongreß dad neue Tarifgefeg angenommen, welches 
durch Erhoͤhung der Eingangzölle die Induſtrie des Nordens Eräftigen follte und des⸗ 
balb die Unzufriedenheit der Pflanzer des Südens erregte. Als Jackſon, Adam's 
Nachfolger, von dem man eine Uenverung des Gefehes hoffte, diefe Erwartung nicht 
erfüllte, flellte ih €. an die Spige ber Unzufriedenen des Südens und vertheibigte 
den Grundſatz der Nullification, d. h. dad Mecht, welches die einzelnen Staaten hät« 
ten, fi den Acten der Gentralregierung zu widerfegen, bie auf einem Mißbrauch der 
ihr von den einzelnen Staaten übertragenen Gewalt beruhen. Schon hatte die Geſetz⸗ 
gebung von Sübcarolina auf Betrieb C.'s das Recht der Nullification : zum Beſchluß 
erhoben, die Staaten PVirginien, Georgien und Alabama halten fih Sübcarolina an- 
geichlofien, der Bürgerkrieg und die Auflöfung der Union fchienen unvermeidlich; allein 
die militärifchen Maßregeln Jackſon's, die Abjendung von Truppen na Sübcarolina 
und die Drohung des Präfiventen, er werde E. hängen laffen, bewirften, daß Sübcarolina 
Ende 1832 nachgab. Doch vertheidigte &. bei alledem feinen Grundſatz des Nulli- 
fieationdrechtd im Congreß und die Compromißacte von 1833 befchmwichtigte die Un⸗ 
zufriedenheit des Südens, indem fie eine allmähliche Ernievrigung der Zölle feftfegte. 
Die Drohung mit der Auflöfung der Union benugte E. wiederum in feinem Kampf 
von 1835 — 38, indem er zunächft eine „fectionelle Convention“ der Sclavenftaaten 
berief und ſte veranlaßte, von den Staaten des Nordens Mafregeln gegen’die Aboli- 
tionifiengefellfchaften und deren Agitation in Preſſe und Vereinen gegen die Sclaverei 
zu verlangen. €. brachte die Korberung felbft an den Congreß, zwar ohne legisla- 
tiven, aber doch mit dem praftifchen Erfolg, daß das Selbftgefühl des Südens und Teilen 
Trotz auf feine Nechte erhöht wurde. Wiederum fland er an der Spike des Sübens, 
ald er im Interefie der Sclavenflaaten 1844 die Unneration von Terad durchſetzte 
(er war damald Staatsferretär Taylor's). Seine legten Kräfte vaffte er während bed 
Kampfes über das Arrangement in Betreff der neugemonnenen mexikanijchen Territorien 
zufammen ; er erlebte zwar den Ausgang bdeffelben nicht, da er den 31. Mai 1850 zu 
Waſhington flarb, doch wirkte die von ihm zum Schladhtruf des Südens erhobene 
Drohung mit der Auflöfung der Union auch nach feinem Tode fo Fräftig fort, daß 
der eingefchüchterte Norden die Interefien ber füplichen Sclavenbalter (fiehe den Art. 
Sclaverci in Nordamerika) in einer Meihe wichtiger Gefehe (mie 3. B. dad „Fugi- 
tive slave law“) rechtlich anerkannte. Die bleibende Folge der Wirkſamkeit C.'s if 
e8 überhaupt, daß die Sclaverei, die bis zu feiner Zeit nur ald ein geduldetes Uebel 
galt, zum Range einer polittfchen Inflitution der Union erhoben wurde. In dem von 
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ihm nachgelaffenen Werke (disquisition on government, 1853) bat er feine Drohung 
mit der Secefllon des Südens tbeoretifch entroidelt und dem Norden das Schreckbilb 
einer doppelten Präfldentur, nämlich des Südens und des Nordens, binterlaffen. 
Californien. Zwölf Jahre und etliche Monate find verfloffen, feit im. Januar 
1848 durch den Frieden mit Merico C. dem „fichtbaren Rathſchluſſe“ (manilest destiny) 
verfiel, in die Vereinigten Staaten hineinzumachfen. Damals faßen in dem 7526 Q.⸗M. 
großen Gebiete, aus drei natürlichen Theilen beſtehend — ber weftliche begreift 
die Sierra Nevada mit einem unbewohnten Theile des noch fehr unbekannten 
Eoloradogebietd, wo diefer Strom den Mohahve von jenem Hochgebirge erhält, ver 
mittlere ifl das lange breite Ihalland zwifchen der Sierra Nevada und der niedrigeren 
Küftenfette (CGoast-Range), wo der San Joaquin durch den Tulared- Ges vom 
Süden und der Sacramento mit zahlreichen Zuflüffen aus der Sierra von Norden 
fließt, worauf der vereinigte Strom mit einem Delta zur Bai von San Francisco 
beraußbricht, und der dritte Theil ift ber Rüftenfirii, der nördlich und ſuͤdlich von 
der „goldenen Pforte” (Golden Gate) eine ziemliche Breite bat, wo einige Küftenflüfe 
fließen — 12—15,000 Greolen und Amerikaner, und die ledteren gehörten theilmweife 
zu folchen Leuten, die ſich aus dem Seräufche der großen Welt mit ihrem Eoftfpieligen 
und läfligen Polizei- und Gerichtöperfonal hatten zurüdziehen müflen, auch faßen da⸗ 
zwifchen reichlich noch die Mormonen mit ihren „angeflegelten” Ehefrauen. Unweit 
dee goldenen Pforte, der Einfahrt in den Hafen von San Francisco, mo nody heutigen 
Tages in ungeflörtem Frieden Wallroffe und Robben an der Brandung ihr Spiel 
treiben und deren Name zuerft in dem „geographical Memoir of California* und der 
dazu gehörigen Karte erfchien, welche Oberfi Fremont im Jahre 1848 veröffentlichte, 
und an der Stelle jener Stabt ftand ein fehr anſpruchloſes Dorf mit dem für Vieh⸗ 
züchter bebeutungsvollen Itamen Yerba Buena (gute Weide), wo im Sabre 1836 ein 
abnungsvoller Mann, Jacob Primer Leefe mit Namen, das erfte Haus, oder vielmehr 
die erfle Hütte errichtete. Er heirathete in eine fpanifche Familie und am 15. April 
1838 wurde ihm eine Tochter Roſalia geboren, das erſte Kind von San Francisco. 
Diefen Namen empfing die DOrtfchaft auf WMagiftratsbefehl erft im Januar 1847, mo 
die Bevölkerung von Yerba Buena bereit# auf 450 Köpfe angewachſen war. Ein 
Jahr fpäter entbedte Sutter, oder vielmehr fein Diener Marfball, das erfte Gold im 
Sarramento. Seitdem find, wie gefagt, erſt amdlf Jahre verfloffen, und die andere 
Melt ift um einen Staat von mehr als einer halben. Million Seelen reicher geworben. 
„In dem geographifchen Handbuche von M'Culloch, welches im Jahre 1849 erfchien," 
bemerkt dad Edinburgh Review, „fehlen die drei Namen: San Francisco, Melbourne, 
Chicago — Handelspläge, die gegenwärtig einen höheren Rang haben, als Marfeille, 
Trieft, Bremen.” Nur ein Sechötel der heutigen Bevölkerung C.'s bat die Rocky 
Mountains gefreuzt. Theuer genug bezahlten die Erften, die e8 magten, den fühnen 
Verſuch. Das Elend muß alle Begriffe überfliegen haben, denn als die vorhandenen 
Borräthe aufgezehrt waren, fahen fich die Unglüdlichen, die den Hungertod nicht vor⸗ 
zogen, zum Verſpeiſen der todten Gefährten gendtbigt, und in einzelnen Fällen, wo 
man damit nicht audreichte, fogar zum Abfchlachten noch Iebender. Eng zufamnıen- 
gefauert in Zelten, die weder vor Schneegeftöber noch fonfligen Ungemach Schuß 
gewährten, fuchte man fich vergebend mitteld der thierifchen Wärme vor dem Erfrieren 
zu fihügen. Verzweiflung bemächtigte ſich bald aller Herzen, und manche wurden 
durch die Schauer ihrer Lage wahnſinnig. Die Einen fluchten dem Himmel, während 
Andere, dem Tod in die Arme ſinkend, Gebete umd Lieder zum Preis des Allmächtigen 
anftimmten. Ihre Gebeine -bleichen jetzt ald Wegmeifer an der Seite der Karamanen- 
flraßen durch den fernen Weſten. Die Mehrzahl der Einwanderer ging entweder um 
: das Gap Hoorn oder über die Landenge. So wurde der Goldſchutt des Sacramento 
zum Urheber neuer wichtiger Mittel des Verkehrs. Die lange Seefahrt um den pen⸗ 
infularifch geformten andern Gontinent führte zum Bau der fohnellfegelnden Klipper, 
dem größten Kortfchritt nautifcher Baufunft feit dem 16. Jahrhundert, was die Schnel⸗ 
Iigleit der Bewegung durch daB Segel betrifft, denn die Klipper legten die Reife son 
New⸗Nork nad der goldenen Pforte in vier Monaten, biswellen in 90 Tagen zurüd. 
Die Zeit der Klipper war aber vorüber, als andere Verkehrsmittel, namentlich die Panama⸗ 
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bahn, eröffnet wurde, mitteld der man in 33 —44 Tagen an’s Biel feiner Wänfche gelangen 
fonnte. Seit den erflen Nachrichten von den Golvfchägen Peru's und dem Löſegeld 
des Inca ift Europa nicht in ähnliche Aufregung gerathen, als durch den Bund des 
Eapitänd Sutter. Und zu Pizarro’d Zeiten war ed nur Europa, diesmal entzündete 
aber die Nachricht Die Begierden auf dem gefammten Erdball. Es waren zuerfi Mexi⸗ 
caner, Ehilenen und Kanaken von dem Hawai-Archipelagus, die bei dem erflen Gold- 
ruf berbeiftürzten. Die Dankees folgten im nächſten Jahre, und auf ibren Ferſen 
kamen Deutfche, Branzofen und Engländer, kamen auch die Bewohner des Meiches der 
Mitte, die Chineſen.) „Die ganze Gegend", bieß es in dem „Ealifornian”, der unter 
dem 29. Mai ded Goldjahres anzeigte, daß er nicht weiter erfcheinen Tönne, indem 
dad ganze Drucderperfonal nach den Goldgruben entlaufen fei, „Die ganze Gegend von 
San Francisco bis Los Angelos, von der Küfte bis zum Fuß der Sierra Nevada 
wieberhallt von dem ſchmutzigen Rufe: Gold, Gold, Gold! — während Haus und 
Feld halb bebaut verlafien flehen und Alles vernachläffigt wird, außer der Herſtellung 
von Schaufeln, Spighaden und Transportmitteln für den Plag, wo der Mann dur 
Goldwaſchen täglih die Durchſchnittaſumme von 20 Dollard und darüber verbienen 
Tann.” Am 14. Juni mußte auch der „California Star* aufhören zu erfcheinen, in- 
dem das Blatt, wie e8 in der betreffenden Anzeige lautete, „ſich nicht durch Zauberei 
und ohne Menjchenhände herftellen laſſe. Den 15. Juni lebte der „Californian“ 
wieder auf und verfprach ein gelegentliched Blatt, wenn folched zu befchaffen. Er gab 
an diefem Tage die erſte Nachricht von der franzöflichen Nevolution unter der alar- 
mirenden Ueberſchrift: „Die ganze Welt im Krieg"; aber die Goldgräber küm⸗ 
merten fi Taum darum. Wie wir gefeben, wurde im Sabre 1847 der Name 
Derba Buena gegen San Francisco vertaufcht. Damals zählte der Play noch nicht 
mehr als 50 größtentheild unanfehnlihe Backſteinhäuſer, welche zwifchen dem Tele 
graph- Hill und dem Happy » Valley zerfireut Tagen. Im April dieſes Jahres betrug 
die Einwohnerzahl, die Indianer abgerechnet, 350 Köpfe, Ende 1849 zählte aber San 
Francisco 20,000 Köpfe, Ende 1853 bereitö 50,000, worunter 5000 Deutiche, 5000 
Sranzofen, 3000 fpanifche Amerikaner und 3000 Chineſen. Seitdem iſt das Wachs⸗ 
thum nicht fonderlich vorgefchritten, wenigftend nicht in dem Maße der frühern Jahre. 
Dad „San Francisco Directory“ für das Jahr 1859 berechnet die Einwohnerzahl die 
fer Stadt. auf 78,083 Seelen, worunter die Geſammtzahl der feft anfäfligen Bevölfes 
zung 599,938 Köpfe war. — Die merkwürdigen öfonomifchen Erfcheinungen in dem 
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) Die Californier koͤnnen dieſen durchaus nicht die Fähigkeit abſprechen, ſich mit der weißen 
Race in einen induſtriellen Kampf einzulaſſen. Einzelne auftauchende Beiſpiele haben ſchon ge: 
lehrt, daß fie verhältnigmäßig ſchnell im Stande find, ſich die europäiſch-amerikaniſche Civiliſation 
anzueignen, und in zehn weiteren Jahren muß die chinefiſche Bevölkerung C.'s einen Kern in fid 
haben, der, amerifanıfirt, der Lehrer der nadyfonımenden Wanderung fein wird. Diefer Kern aber, 
der mit feiner Amerifanifirung die Bepürfniffe der Eivilifation fit) angeeignet haben wird, muß 
zur Befriedigung derfelben zur Induſtrie greifen, und er wird bann in feinen Landsleuten, beren 
Sprache er bricht, deren Sitten und Fähigkeiten er zu .beurtheilen weiß, die Mittel fuchen, fie zu 
erwerben. Die Concurrenz, die aus biefen Glementen entftehen muß, wird fi bei ber Dieter 
Nation eigenthümlichen Betriebfamkeit Teineswegs bloß auf die ihnen naheliegenden volksverwandten 
Kreife erftreden, fondern fie wird alsbald auf das Feld der amerifanifhen Induſtrie übergehen. 
Die Chinefen werben mit den amerifanifhen Yabrifzweigen ſich vertraut machen, und bei ben ges 
ringen Bedürfniffen, die der chineſiſche Yabrifarbeiter neben dem weißen hat, werben ganze Induſtrie⸗ 
« äweige in die Hände berfelben fallen. Was die unfreiwillige ſchwarze Wanderung im Often wer 
Vereinigten Staaten bewirkt hat, eine Grniedrigung der Arbeitslöhne, das wird mit den Jahren 
bie freiwillige Wanderung der Chineſen in C. Berbeiführen. Diefelbe Race, die man heute zu ges 
wiſſen Zweden als ganz geeignet betrachtet, wird ſich fpäter als eine Buͤrde aufzwingen, bie abzus 
ſchuͤtteln eben fo jchwierig fein wird, als es die Aufhebung der Eclaverei geworden if. Es ifl 
jchwer zu beftinmen, wann .diefer Zeitpunft eintreten wird, doch dem Beobachter ſoll c8 ın C. nicht 
entgehen, daß die Chinefen an ihrer Selbftftändigfeit eifrig arbeiten. Es wird nur weniger Jahre 
bedürfen, um fie aus ihrer gebuldeten Stellung in bie der verlangenden rechtlichen übergehen zu 
fehen. Die &mancipirung berjelben bereitet ſich felbftverfländlic mit der Erlangung der höheren 
Bildungeftufe vor, und aus dem bezopjten John wird fiherlic in furzer Zeit ein anderes Wefen 
geworben fein. Die erften Schritte gefhehen bereits in dem Ablegen der chinefiſchen Tracht. An 
die Stelle der chineſiſchen Schuhe tritt ſchon der moderne Stiefel, und auf diefer Grundlage wächſt 
durch die Umgebung in der natürlichfien Weife, mit der Kenntniß der engliihen Sprache, auch das 
Bewußtſein zur Gleichberechtigung. 
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friſch angebrochenen Goldlande finden ſich im 6. Bande von Tooke's Geſchichte der 
PBreife -forgfältig geſammelt. Der durchſchnittliche Gewinn der Goldjäger im Jahre 
1848 fcheint zwifchen 2—3 Pfr. St. geſchwankt zu haben, denn wenn man auch von 
5—800 Dollard per Tag ſprach, fo blieben, wie immer, im Munde der Menge die 
Glücksfaͤlle und nicht die mittleren Werthe haften. Im Sommer 1849 mar die Zeit, 
wo die Importeure im Handumdrehen Vermögen gewannen. Damals bezahlte man 
für die Lebenshenürfniffe fabelhafte Preiſe, der Arbeitslohn fand zmifchen 20 — 30 
Dollard, das Gelb war äußerſt felten und Goldſtaub circulirte als Zahlungsmittel. 
Im Herbſte 1851 Hatte ſich Die Scene ſchon geändert. Geld mar genug vorhanden, 
aber die groben Münzen, wie Shillinge, Doppel-Realen und Biertel-Dollare, fo wie 
andererfeitd die Dollars, Fünffrankenthaler und englifchen Kronen curftrten ala pleich 
im Werth, da Niemand ſich die Mühe gab, Die Differenzen zur berechnen. Am Ende 
des Jahres war aber der Import fo ſtark geftiegen und die Preife von Induſtrie⸗Ar⸗ 
tifeln fo gefunfen, daß die meiften nicht mehr das Lagergeld in San Francisco werth 
waren. Noch in den Jahren 1853 und 1854 fanden die Arbeitslöhne in der neuen 
Stadt fünfmal fo hoch als In NewsMork, wohingegen die Preiſe der Lebensmittel all- 
maͤhlich dem alten Niveau fich näherten, fo daß damals jedenfalls bei Sparfamfelt 
viel Geld zu verdienen war. Um die merkwürdigen foelalen Erfcheinungen in dem 
neuen ande zu verftehen, muß man einen Blick auf den Genfuß von 1850 merfen. 
Damals zählte man Weiße und Yarbige zufammengerechnet 182,700 Köpfe; worunter 
die Farbigen aber nur ein fehr fchmaches Element (13,, PCt.) bildeten. Bon biefer 
Bevölferung maren tiber 13 pCt. unter 20, 50,, p&t. zwijchen 20 und 30 Jah. 
ren, 24,; p&t. zmifchen 30 und 40 Jahren und nur 12,, p&t. über 40 Jahren. Es 
war alfo im wahren Sinne des Wortes ein fünger Staat, ein Staat von Jünglingen, 
und zwar beinahe von Jünglingen allein, denn ed gab im Ganzen nur 11,500 RMaͤd⸗ 
hen und Brauen, oder je 7,, Perfonen meiblihen auf 100 männlichen Gefchlechts, 
Die Natur hat e8 weiſe eingerichtet, Daß die Zahlen der Gefchlechter fich Die Wage 
halten, denn in der Broportion von 7,:100 Tiegt eine ganze Hölle 
von Laftern. Die Srauenzimmer, welche vorhanden waren, gehörten natürlich der 
Mehrzahl, nah zu den Waaren und Import » Artikeln. Ehebündniffe gehör⸗ 
ten zu den Seltenbeiten, und mo fle beftanden, wurden fie nur für kurze 
Zeit geſchloſſen. Eheſcheidungen maren nämlich außerorventlich erleichtert, was 
@inem nicht auffallen darf, da ja alle öffentlichen Aemter mit dem Auswurf 
der Geſellſchaft befegt wurden und die geiftlichen Herren mit weißen Haldtüchern zu 
den regelmäßigen Befuchern der Spielhöllen zählter. Die Zeilungen waren voll von 
Anzeigen über Ebefcheidungen, die fie in ‚ver Annoncenfolge zwiſchen die Heirathen 
und die Todesfälle einfhalteten. Uebrigens waren die metften Californierinnen Muſter 
an Schönheit, daher bildeten hübſche Komtoirdamen oder vielmehr Comtoirdirnen die 
unmiderflehlichen Magnete der Speifes, Trinf- und Spielhäufer. in hübſches Geſicht 
am Ladentifch war daB größte Vermögen in E., und wenn das Geſicht Flug dabei 
war, gewann es durch Heirath oder Betriebfamfeit in Kürze eine Million. Man denke 
fih nun einen Staat ohne Familie, zufammengefegt aus jungen Leuten, die entweder 
fhon den Pfab des Verbrechens betreten oder menigftend an den Unblid bed Der 
brechens fich gemöhnt hatten, wo feit 1851 Niemand mehr unbewaffnet fich zeigte und 
wg neben jedem Haufen Gold immer der unvermeibliche Revolver lag. Anfangs, fo 
lange, &. noch ein „Gebiet" war, herrfchten Statthalter, vom Präfldenten der Union 
ernannt. Dies war noch die „gute alte”, mwenigftend eine ehrbare Zeit; doch kam es 
auch vor, daß ſich ein Gouverneur, mie Riley, felbftftändig beurlaubte und im bie 
„Minen“ wanderte. Sobald E. ein Staat wurde, begannen die. Wahlen, und da 
zeigte e8 fich von Anfang, daß die verruchteften Subjecte die meifte Popularität ges 
noffen. Obgleich aber fämmtliche Beamte unbeftritten die ärgften Gauner und Be 
ttüger waren, fo kennt die Chronik C.'s bis jetzt noch feinen Ball von Beftrafung 
eins folchen Magiftratd. Seit 1849 erſchien in San Brancisco eine Bande, welde 
man die „Hunde“ (Hounds) nannte. Das Megiment NeweDorker Freiwillige, welches 
im Intereffe eimer folideren Anftevlung von dem Kongreß nach E. entfendet und dann 
verabfchiedet worden war, täufchte die von demſelben gehegten Hoffnungen, indem 
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manche der bekannleſten Strolche früher Soldaten jenes Corps geweſen und wohl 
ſelbſt den Kern und die Stärke der „Hunde* bildeten. Dieſe „Hunde“ waren bie 
natürliche Folge der damaligen Zuflände in San Francisco. In dem Berlangen, 
möglichtt rafch zu Vermögen zu Tommen, kümmerte fich der mit Arbeit überhäufte 
Bewohner San Franeidco’8 nur um feine perfönlichen Angelegenheiten, und Berbrechen 
hber Verbrechen konnten begangen werden, weil Niemand Zeit Hatte, darauf zu achten 
oder dazwiſchen zu treten. Niemand war vor ihnen ficher, fie allein genofien die 
größte Schomung. Zwei Jahre Tang dauerte ihre goldene Zeit, dann aber bildete fich 
aus den „ehrbarften“ Bürgern im Jahre 1851 der fogenannte Sicherheitſsaus⸗ 
ſchuß (Vigilance-Committee), eine Art Vehmgericht ober eine Berfchwörung zum 
Schutze von Leben und Eigenthum. Tag und Nacht Töften ſich die Mitglieber ab in 
einem Kaufe, welches mit einer Sturmglode verfehen war. Gab dieſe Glode das 
verabredete Signal, fo verfammelte fich die gefammte Brüderſchaft. Diefer Ausfchuß 
hing nun wirklich einige „Hunde“, ja er flürmte fogar einmal die öffentlichen Gefäng- 
niffe, wo der Gouverneur zwei bartgefottene Räuber Hatte einjperren laflen, um fle 
vor der — Lynchjuſtiz zu retten. In den eigentlichen Minendiftricten galt von 
Anfang an nichts Anderes, als die Stegreiffuftiz. Es iſt aber merfwürdig, mit welcher 
Energie gerade diefe gefährlichen Elemente Ordnung ſchufen. Der Goldfäger fchlief auf feinen 
Reichthümern im Reinmwandzelte viel unbeforgter, ald der Bürger San Francisco’8 hinter ver- 
riegelten Thoren. Das gemeinfame Interefje nöthigte die Goldgräber zu feftem Verbande, 
fie ließen Fein Unrecht unverfolgt und flraften ohne fede Nachficht, daher hörten auch 
die Diebftähle an den Goldquellen fehr Schnell auf. Im Jahre 1856 haben fich be⸗ 
kenntlich Die Scenen des Sicherheit =» Ausfchuffes erneuert. Anerkennenswerth war 
hierbei der Eifer, mit melchem fich viele aus den untern Bolkäfchichten der guten Sache 
anfchloffen. Zunähft wurde ein aus 6000 Mann Infanterie, Cavallerie und Artillerie 
gebildetes ſtehendes Heer formirt, hierauf hing man mehrere zwei= und breimaligen 
Mordes überwieſene Individuen auf, während die berüchtigtften Schurfen bei Todes⸗ 
firafe au8 dem Lande verbannt wurden. Ebenſo traf man eine theilmeife befiere Wahl 
der politifchen Oberbäupter; kurz der ganze Staat hat fih gegenwärtig’ vortheilhaft 
emporgehoben, zumal die neuen Einrichtungen troß anfänglicher Widerfprüche Doch 
zuleßgt allgemeinen Anklang fanden. Daher fommt ed auch, daß die Zahl der Diebe, 
Spieler und anderer Gaundr entfchieden abnimmt, und felbft die Testen politifchen. 
Wahlen, die früher flets Anlaß zu Störungen aller Art boten, find ruhig und orb» 
nungsmäßig vor ſich gegangen, wie man bied in einem republifanifchen Staate nur 
irgend verlangen kann. Möllbaufen, der San Francisco im Jahre 1854 befuchte, ſah 
zwar noch die geladenen Mevolver neben den Banquierd an den Spieltifchen liegen 
und fpricht mit einem Anfluge fichtlichen Grauens von der Stadt aller Menfchenracen 
md aller Sprachen. Bröbel dagegen, deſſen Beſuch nach der Zeit des erften und vor 
die Zeit des zweiten Sicherheits - Ausfchuffes fällt, urtheilt viel günftiger und erflärt, 
Daß die ehemalige große Banditenherberge immer mehr dad Ausfehen einer ehrbaren 
Stadt gewinne Die Eolonie tft ſeitdem noch Alter geworben, in den Sinne nämlich, 
vaß nicht mehr vole früher zwei Drittel der Bevölkerung nur aus Buben, Jünglingen 
and" jungen Männern befteht; auch hatten ſich die Proportionen der Gefchlechter im 
Jahre 1853 fhon um das Dreifache gegen den lebten Cenſus gebeffert. Für relis 
gtöfe Zwecke beftchen jest nicht nur in San Francisco, fondern auch in allen 
übrigen größeren und Fleineren Städten ded Staats eine hinreichende Anzahl kirch⸗ 
licher Gebäude, oft in elegantem Stil erbaut, und der Sonntag vergeht hiengfo ſtill, 
wie in England oder den Vereinigten Staaten. An SHülfsmitieln für die Erzie- 
bung ift gleichfalls fein Mangel. Freier Schulunterricht wird überall, felbft in den 
Anfledelungen, ertheilt, zu welchen Zwecke ver Staat die fich im Jahre 1858 auf 
466,000 Dollard belaufenden Einkünfte beträchtlicher Laͤnderſtrecken vermenbet. Da⸗ 
neben fehlt es nicht am beſſeren Privatanſtalten und mehreren Collegien. Von ketzte⸗ 
ven iſt beſonders dad San Francisco⸗Collegium zu erwähnen, deſſen Leiter ihre Bildung 
ſowohl in Oxford und Cambridge in. England, als auch auf deutſchen und franzöfifchen 
Univerfitäten genofien haben. Das Familienleben hat jegt in E. eben fo ange 
nehme Seiten wie anderwaͤrts. Die äußern Theile der Städte zeigen zahlreiche Villa's 
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und andere bequeme Behanfungen, welche oft mit großem Geſchmack gebaut find. Auch 
fehlt e8 durchaus nicht an gefellfchaftlichen Vergnügungen, wie Muſik, Theater u. f. w. 
Wenn nun die wunderlihe Bevölkerung am Stillen Ocean zum guten Theil aus den 
fogenannten verlorenen Elementen anderer Geſellſchaften, aus politifchen Flüchtlingen, 
Glücksrittern, Flibuſtiern, Schwindlern, Betrügern, Charlatanen, Mordbrennern, ent» 
jprungenen Straflingen, Straßenräubern beſtand, fo fann man fie doch, fo parador 
e8 auch Elingen mag, im gewiffen Sinne die Elite der Menfchheit nennen. es 
denfalls befaßen bie Californier ungewöhnlichen Berftand und ungewöhnliche Energie, 
. ja merkwürdig genug, ed wird allgemein verfichert, Daß Männer wie Frauen der weißen 
Race in C. durchſchnittlich von hoher Schönheit find. Will man bie Erfcheinungen 
an dem pacififchen Geſtade recht verftehen, um nicht zu fagen, genießen, jo muß man 
verfuchen, die moralifhe Seite völlig außer Acht zu laſſen. Alle die @igenfchaften 
des Menfchen, welche wir flttliche nennen, betreffen im Grunde doch nur fein fociales 
Betragen, und eine Geſellſchaft, wie wir fie verfichen und bedürfen, Fann nicht. ge- 
dacht werden, wenn Mord und Diebftahl nicht als unflttlich erklärt würden. Und 
Doch giebt es genug menfchliche Gefellichaften, wo Mord und Diebflahl als Thaten 
gepriefen werden und wo die moralifche Größe eines Mannes nad der Zahl der ent⸗ 
wenbeten Pferde und erbeuteten Kopfhäute berechnet wird. Wenn wir alfo die unmd- 
ralifche, oder böflicher gefprochen,, die unfociale Vergangenheit der meiften Galifornier - 
vergeifen, jo Fönnten wir in ihnen, man verzeihe und den Ausdruck, den Adel aller 
europälfhen Nationen erbliden. Es gehörten die böchften männlichen Eigen- 
[haften dazu, fich in eine Gefellfchaft zu wagen, wo man ſich jeven Augenblid in ber 
Nothwendigkeit ſehen Eonnte, Leben und Eigenthum mit der Fauſt zu vertheidigen. 
Es gehörte große Gelaſſenheit dazu, ruhig ſich fchlafen zu Tegen mit dem Bemußtfein, 
daß allein die eigene Kraft und Entjchloffenheit vor Angriffen der Nachbaren ſchützen 
fönne. E38’ war jedenfalls ein eiſernes Geſchlecht, welches willig und ſichern Schritted 
diefen Pfad betreten hat, es waren Leute von demſelben Schlage, wie einft die ſpani⸗ 
fhen Eonquiftadores des 16. Jahrhunderts, Deren Thaten und jeßt geradezu märchen⸗ 
haft Elingen- Es war die Elite der europäifchen Gejellfhaft im Guten und Böfen, 
der phyſiſche Adel, die Schurferei im großen Stile. Man fagt wohl, daß fi die 
ältern Beier Taften Glück wünſchen fönnen zur Reinigung von fo gefährlichen Ele⸗ 
menten, allein gewiß ift e8 auch, daß die beroifchen Tropfen in Blute der Nationen 
mit diefen Elementen entweichen. Es find nit Schwaͤchliche und Zaghafte, die ihrer 
Heimath Lebewohl fagen, fondern es find energifche Köpfe und entſchiedene Naturen, 
welche und verlafien. Dad Tröftliche und Belebrende in der ſeltſamen Erſcheinung 
bleibt aber immer, daß fobald fich jene gefährlichen Flemente in dichter Nähe fahen, 
aud den ehemaligen Feinden geordneter Gefellfchaften die eifrigften Vertheidiger des 
neuen Staated wurden. Daß eigene Bebürfniß führte zur Bildung, Gliederung und 
Veredlung der menſchlichen Geſellſchaft. Wäre nicht felbft in einer Gefellfchaft, wie 
die californifche, dad Gute vorherrfchend oder, wenn man lieber will, im Großen und 
Ganzen genommen vortheilbafter ald dad Schlechte, wie wäre es möglich, daß bie 
Preſſe C.'s in ihrer Gefammtwirkfung entfchieden auf der Seite des Guten flebt? Kurz 
der neue Staat hat fich felbft erzogen und die antifocialen Elemente haben ſich ſelbſt 
gezähmt, nach ihrer Weiſe freilich, energifch, wenn au tumultuariih. — Doc ſieht 
die Entwidelung feit den Jahre 1853 Im Ganzen wieder ſtill. Es wird zwar ange 
nommen, daß die jetzige Benölferungsziffer fih auf mehr ald eine halbe Million be 
laufe !) allein es ift notorifch, daß feit 1853, wo man 350,000 Köpfe, barunter 
ſchon 28 pCt. Frauen zählte, die Einwanderung beinahe aufgehört bat, indem bie 
öftlichen Theile der Vereinigten Staaten, befonders Wisconfin, Jowa, Miffouri, Min⸗ 
nefota und Kanfas im Allgemeinen fletd vorgezogen werben. Seitdem dad Goldfieber 
fich beruhigt, ſeitdem Auftralien die Auswanderer angezogen bat und feitbem gegen 
30,000 Berfonen und mehr aus C. felbft dem neuen, nachbarlichen Dorado am Fraſer⸗ 
River ſich zugemandt haben, hörte der Baum auf, in den Himmel zu mwachfen. "Die 
') Das California State Register for 1859 giebt die Ginwohnerzahl zu 538,000 Seelen 


an, darunter 365,315 Amerifaner, 15,000 Franzoſen, 10,000 Deutſche, 2000 Engländer, 10,000 
Srländer, 15,000 Mexicaner, 38,000 Ehinefen, 2000 Neger und 65,000 Indianer. 
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Wafferleitungen,. die zus Erbeutung des Goldes erforverlich waren, erreichten ſchon Ende 
1855 eine Länge von 4593 (engl.) Meilen und Eofteten etwa 8 Mill. Dollars, die 
Zahl der, Goldgräber wurde vor zwei Iahren auf 130,000 Perfonen angegeben, fo 
daß der durchſchnittliche rohe Ertrag nur noch 10 Dollars im Tage betrug, während: 
man die Hauptausbeute den 80 Quarzmühlen verdankte, welche fchon zur Bearbeitung 
ſehr armen Geſteins ſich entichloffen hatten, da der Durchfchnittöertrag 20—25 Dollars 
auf die Zonne (20 Etr.) Quarz betrug. — Bremont bat in feiner geographifchen 
Befchreibung C.'s das Land im Wellen der Sierra Nevada mit Italien verglichen, 
mit dem es allerdings in Bezug auf Flaͤchenraum, Klima und Erzeugniſſe - manche 
Aehnlichkeit darbietet, aber ed ift Feine auf drei Seiten vom Meere umflof- 
jene Halbinfel und bat auch im Binnenlande eine ganz verichiedene Gebirgs⸗ 
und Stromentwidelung. Die Südſee befpült den Staat vom 429 Nördl. Br., 
von ber PBelicanbai bis zum 320 28’ Nörbl. Br., wo etwas fühlid von San 
Diego und der Lomaſpitze fich der Tafelberg erhebt. Die Ausdehnung von der Küfte 
bis zur Oſtgrenze ift verfchieden. Man hat nicht etwa die Kammböhe der 8—10,000° 
hoben Sierra Nevada ald Grenze angenommen, .fondern dem Staate einen Theil des 
großen Binnenbedens und des Goloradoftromgebieted einverleibt. Diefes große Vecken, 
welches für feine Wafler feinen Abflug in den Ocean bat, ift eine wilde Gegend, die 
bis jegt nur in einer oder zwei Linien Durchfchnitten, aber nie ganz erforfcht worden 
it und von der Nafur nicht zum Wohnflg einer größeren menfchlichen Bevölkerung 
beflimmt zu fein jcheint. Südlich von C.'s Grenzlinie Tiegt die mexikaniſche Provinz 
Alte oder Niever-Californien. Das californifche Gulturland breitet fich daher weftlich 
von der Sierra Nevada aus, doch ift auch bier nur etwa der dritte Theib für den 
Aderbau geeignet, der freilich Dort überall reichlich lohnt und namentlich auch in den 
jüblichen Theilen wunderbar ergiebig .ift, fobald man den Boden bemäflert. Die bunte 
Mannichfaltigkeit des Landes, die Abwechfelung von Hügel, Thal und Ebene, die ma⸗ 
lerifche Landſchaft, Die Menge Eleiner Flüffe und Bäche und der kraͤftige Baumwuchs 
am Abhange der Gebirge, befonderd aber im Lande nörblid von San Francisco, wird 
allgemein hervorgehoben; man erflaunt insbeſondere über die gewaltigen Fichten, welche 
fih bis zu einer Höhe von 300° erheben. Das Klima ded Landed weicht, wie dies 
bei einer Ausdehnung von zehn Breitengraden natürlich ift, fehr von einander ab; bes 
fondern Einfluß üben darauf die Nebel und Winde, welche die Küſte beberrichen. 
Gegen den Außerfien Süden werben diefelben nicht mehr verfpürt, aber nördlich von 
des Spige Eonceprion, von dem 34° an, iſt die ganze Küſte 6—12 M. landeinwaͤrts 
den Falten und durchdringenden Winden, welche von N, NW. und W. her wehen und 
den dicken, naflen Nebeln, die namentlih in der Sommerzeit fehr angenehm find, 
ganz befonderd ausgeſetzt. Diefe Nebel thun aber wiederum gute Dienfle, indem fle 
während des Negenmangeld in den Sommermonaten den Bodenerzeugniflen die nöthige 
Feuchtigkeit liefern. Im Ganzen giebt ed bier weder Winter noch Sommer, fonbern 
lediglich eine vegnerifche und trodene Jahreszeit. Jene beginnt ungefähr Mitte No⸗ 
vember und Dauert mit kurzen, aber reizenden Unterbrechungen bi Mai. Bon da an 
fällt gewöhnlich Fein Regen mehr, aber an deſſen Stelle längs der Küfte häufiges 
hau und die fihon erwähnten Nebel Mit Strenge tritt der Winter nur zwifchen 
dem 40-420 auf, und der Schnee erreicht daſelbſt, abgefehen von den mit ewigem 
Schnee bedeckten Bergen, mitunter eine ziemlich beträchtliche Höhe. Das Klima: C.'s 
ift fehr gefund und der Boden äußerfi fruchtbar. Die Weintraube ), Zeige, Orange, 
Dlive und andere balbtropifche Producte giebt ed da im Ueberfluß, ebenfo bie ver- 
ſchiedenen Arten europäifcher Brüchte: Pflaumen, Kirchen, Pfirfiche, Aprikofen, Mes 
Ionen, Granatäpfel, Birnen, Uepfel u. f. w. Weizen, Gerfte, Maid, Kartoffeln, 


1) Im Jahre 1856 wurden bereits 1,282,000 Pfd. Trauben und 85,000 Gallonen einhei- 
miſchen Weines probucitt. Beſonders find es Deutiche, die fih auf den Weinbau gelegt haben, 
und der fünflihen und willfürlihen Bewäflerung der Mebpflanzungen bei Los Angelos iſt e8 zus 
zufchreiben, Daß hier im Weinbau nie eine Mißernte vorfommt, fondern den Weingartenbefigern- 
ein reichliches Einkommen durch den edlen Nebenfait alljährlich gefihert if. Deutjche haben auch 
in San Francisco ein Handelshaus für californiſche Weine errichtet und erhielten bei der land⸗ 
wirthichaftlichen Ausſtellung in Philadelphia Preiſe für ihr Product. Auch in der Nähe von San 
Francisco hat man mit diefer Iohnenden Cultur den Anjang gemadit. 
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Kobl, Rüben und vdergleichen werfen einen Ertrag ab, wie er kaum anderswo vor 
fommt. Auch eignen fich einzelne Diftricte ganz vorgüglih zur Seidenzucht, zum 
Baumwollen⸗, Zuder und Tabaksbau. Kurz, kein Probuct des Pflanzenreiches 
der gemäßigten Zone von irgend einem Werihe, und nur menige der beißen lafſſen 
fih nit mit Erfolg in Den fehöneren Theilen 8.8 cultiviren. Ja, der Weizen 
fol bier wild vorkommen, ebenfo auch der Hafer. Wenn dies wahr tft, fo märe 
dies von höchſtem Wertbe. Bekanntlich fucht man ſchon lange nach dem Urfike 
unferer Brotfrüchte; denn noch ‚nie Hat man fie in wilden Zuflande angetroffen. 
D5 nämlich eine Pflanze wild oder nur verwildert fei, ift felbft für höchft geübte Bo⸗ 
taniker ſchwer zu entſcheiden, und vorläufig mag man jene wilden Halmfrüchte der 
Sierra Nevada für verwilberte halten, bis die intereffanten Gewaͤchſe öfter nach‘. unter 
fucht worden find. Wenn wir auch vorläufig dem verlockenden Gedanken entfagen 
“ müflen, am Geſtade des Stillen Meeres die oder eine der Heimathen unferer Kerealien 
zu erkennen, fo zeigen boch die bereitd darüber gemachten Beobachtungen, daß fl an 
jener Stelle dad Normalllima der Halmfrüchte findet, wo file ohne Pflege ge 
deihen, mie dad Grad auf einer Steppe, und wo der NMenſch buchftäblich nicht mehr 
dad Brot im Schweiße feined Angeſichts zu effen Braucht. Das große Thal längs 
des Sacramento und San Joaquin ift reich an Nadelholz; C. ift das Baterland der 
Wellimgtonia Gigantea, welche die berühmten riefenhaften Wälder bildet, bie zweite 
Iandwirthfehaftlicde Merkmürbigfeit der Vereinigten Staaten nad den Niagarafällen. 
Außerdem ift auch Die Eiche Hier häufig, Die Ulme, Eſche, Buche, Birke, der Aborn 
und andered Holz. inheimifche Fruchtbaͤume find nicht zahlreich. Hanf und Flachs 
wachſen wild und überhaupt ift alle8 Material vorhanden, C. zu einer bedeuten- 
den Seemacht zu machen, zumal die Küfte fo gefegnet an guten Häfen und Anker⸗ 
plägen if. Die Bai von San Franeisco allein iſt fo ausgedehnt und die umliegende 
Gegend fo fruchtbar, Daß in dieſem Binnenmeere in der Folge außer den bereits vor⸗ 
handenen noch mehrere Häfen angelegt werden. Der Mangel an: Talten Winden und 
feuchten Küftennebeln macht die Hige in dem gemachten großen Längenthale zu Zeiten 
äußerfi drückend, und deshalb iſt es auch weniger bevölkert und angebaut, obgleich ſich 
einzelne Diftricte, Die zur Zeit, wenn ber Schnee der Sierra Nevada fehmilzt, alljähr- 
lich überfchwemmt zu werben pflegen, ganz vortrefflic zu Reispflangungen eignen dürfe 
ten. In den Wäldern und Ebenen iſt Ueberfluß an Rothwild und an Eleinerem Wilde; 
die Seen und Ströme liefern die mohljchmedendften Fifche, während Gänfe, Enten und 
andered wilde Geflügel, Darunter der berühmte Correo del Camino oder Schlangen 
Vogel, in außerordentlicher Menge vorhanden find. Nach dem California State Re 
gifter for 1858 belief fih das Erzeugniß von Weizen 1857 an Werth 5,609,000 
Doll. (1858: 6,245,000), von Gerfte 2,951,000 D. (3,412,000), von Hafer 720,000 
D. (4 Mill), von Kartoffeln 800,000 D. (1 Mill.) und von Wein und. Branntwein 
780,000 D. (1 Rill.) Es beftanden zu Ende 1858 135 Getreivemühlen, bie fähr- 
N ein Quantum von 493, Mil. Bfd. Mehl liefern. können, ferner waren 86 Bier- 
Brauereien im Gange, 18 derfelben allein in San Francisco, und eine Rappsfchlä- 
gerei. Der Viehſtand belief fich um viefelbe Zeit auf 160,800 Pferde, 20,500 Maul- 
thiere, 814,600 Städ Hornvieh, 418,000 Schafe, 12,176 Ziegen, 151,000 Schweine 
und 840,000 Stud Geflügel. Im Ganzen waren bis Preife des Aderlanves in 
günftig gelegenen Diſtrieten hoch, und überfehritt der. Breis eines Acre (1,,, Morg.) 
häufig die Summe von 100 D. Die Erträge des Feldes waren aber fo gefleigert, 
daß dieſer Preis ganz gern bezahlt werben fonnte, da indbefondere die Landwirths 
fhaft auf eine Weife betrieben wurde, Die man zu den vorgefdrit« 
tenften zählen kann. — Hauptfächlich in den erwähnten Kreuzthaͤlern, welche 
nah der Sierra Nevada emporfteigen, find Galiforniendg Goldregionen, Die 
zablreichen Gefließe, welche von den fchneebevedten Höhen herabfallen, und 
die Regenbaͤche, die gleichfalls tiefe Schluchten in dad Geftein geriffen und ‚gemafchen 
haben, lagern eine große Maſſe fefter Beſtandtheile an den Hügeln ab, welche ſich am 
Fuße des Gebirges gebildet haben. In Diefen und am Ufer wie im Bette der Flüſſe 
und Bäche, liegen. oder lagen die ungebeuren Golvfchäge, welche feit Februar 1848 
zu Tage gefördert werben; nicht minder Tommt dad Bold in den Quarz. eingeſprengt 
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vor. Diefer letztere wird nachhalttgeren Ertrag geben, als bie „Placeres" in ben 
„Gaftones* und „Barrancad", mo man dad Gold aus dem Schlamme und Sande 
wäfcht. Nach Blake's Mittheilungen Iäuft das goloführende Quarzgeflein Die ganze 
Sierra Nevada entlang in einer Breite von mindeſtens 10 (engl.) M. Die Gold« 
production C.'s kennt man nur annähernd aus den fährlich declarirten Berfchiffungen 
von Gold; biefer Geſammwerth declarirter Verſchiffung, ohne bier auf die Ergebniffe 
der einzelnen Jahre einzugehen, da dies dem Artikel Bold überlafien bleibt, belänft 
fih vom Jahre 1848 bis Ende 1857 auf 371,370,063 Dollard. Nimmt man an, 


daß etwa 10 pCt. der Verichiffung undeclarirt in den Tafchen der Paflagiere aus⸗ 


wanderten und etwa 50 Mill. geprägt in C. gegenmärtig eireuliren, fo wird die Ge⸗ 
fammtausbente bis Ende 1857 etwa 450 Mill. D. betragen haben. 1858 ſoll der 
Ertrag ſich auf 70 Mill. belaufen haben, fo daß alfo die Gefammtgoldprobuction 
während der 11 Jahre von 1848 bis 1858 die Summe von 520 Mill. D. erreicht. 
Neuerdings iſt dargethan worden, daß die mericanifche Megierung ſchon im vorigen 
Jahrhundert vom Vorkommen des Goldes in C. Kunde befaß; fie glaubte indeſſen 
den Bergbau -in jenem fernen Lande nicht aufmuntern zu müffen. Der bekannte eng⸗ 
lifche Seefahrer Capt. Shelvoke erhielt 1790 in einem californifchen Hafen etwas Erde, 
die ihm Goldſtaub zu enthalten ſchien. Proben californifchen Goldes wurden vor nun 
etwa 14 Jahren, kurz vor dem Ausdrucke des Kriege mit den Vereinigten Staaten, 
in der Stadt Merico von den Behoͤrden vorgezeigt, aber nur einzelnen Peivatleuten. 
Ein ‚Mitglied des Congrefied erhielt den Auftrag, über dad Vorkommen des Goldes 
in €. einen Bericht zu erflatten; es verlautete damals, daß in der Nähe von Los 
Angelos fehr ergiebige Placered vorhanden fein. Man gab ſich aber gleich nachher 
alle Mühe, die Sache in Bergefjenbeit zu bringen, um die Nordamerikaner nicht noch 
gteriger nach dem ſchönen Lande zu ‚machen. Unfer Landsmann Adolph Erman in 
Berlin, der auf feiner Reiſe um die Erbe auch C. befuchte, fehrieb am 8. December 
1829 bei dem fpäteren San Franeisco folgende Stelle in fein Tagebuh: „Die bier 
durch Verwitterung in eine gelbe erdige Maſſe übergebenden Talkgeſteine und der bier 
fo Häufige Magnetfand erinnern an das Vorkommen des Goldes am Ural; und wenn 
man noch die durchfeßenden Ouarzgänge und Stöde hinzunimmt ſo wird die Analogie 
der Berhäftniffe noch bedeutender und verdiente wenigſtens einen Wafchverfucch. Ich ſchlug 
dem Gapt. Chramtſchenko (einem Beamten der ruffifch-amerikanifchen Handelscompagnte, 
der die Corvette „Helena” führte) vor, einen folchen zu verunlaffen; denn da man wohl 
ficher auf Uebereinſtimmung der geognofttfchen Befchaffenbeit zwiſchen bier und dem bes 
nachbarten Fort Rofjerechnen könnte, fo würde die Auffindung des Golbes für die rufe 
fifch-amerifanifche Compagnie von directeftem Nugen fein." Neunzehn Fahre fpäter 
wurde bei Sutter’8 Mühle Gold gefunden und der Scharffinn des 
Berliner Gelehrten in glängender Weife beftätigt. Außer dem Golbe 
werden noch andere Schäge des Mineralreiches in E. gefunden, befonders 
Quedfilber, feit 1944 bier entdeckt. Man weiß, daß der Preis dieſes Minerals 
bei unvolffommenem Amalgamationdverfahren eine große Rolle bei der Gefammtproduce 
tton des Silbers fpielt, weil viele Gruben bei hoben Quedſilberpreiſen verlaſſen wer⸗ 
ben müfjen. Nach Otreſchkoff war der Preis des Merkurd 1590 in Mexico 22, Fr., 
1705 in Amerika 7, Br. und 1767—77 ebenvafelbft 7,,, Br. per Kilogramme. -Iegt 
gehören aber die Neu-Almaden-Minen in Santa Clara County zu den reichten ober 


‚find die reichften Minen der Welt, und das Erz, welches darin gefunden wird, enthält 


80 pCt. Queckſtlber. Sie werben mit leichter Mühe bearbeitet und koͤnnen die jähr- 
lichen Bebürfniffe der ganzen Welt befriedigen. Der Gewinn der igentfümer If 
enorm. Der niebrigfte Preis, wofür Quedfilber in C. verkauft wurde, tft 60 Cents 
per Pfo., und wird es nach New⸗Mork verichifft, fo bringt es, nach Abzug von Fracht 
und Verficherungsfoften Doc noch 45 Cents per Pfr. Dieſer Umftand giebt einen 
Beyriff von dem Gewinn des in dieſem Staat verbrauchten Queckſilbers. Die New⸗ 
Dorker Handelsleute könnten e8 wieder zurückſchiffen, Fracht und andere Unkoſten be- 
zahlen und würden noch einen großen Gewinn daraus zieyen, wenn ſie es verkaufen 
könnten. Sie können es aber nicht thun, weil die Eigenthümer die Breife dann ber- 
unterfegen und biefenigen finanziell ruiniren, die e8 wagen follten, ihnen Concurrenz 
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zu machen. Diefelbe Gompagnie bat die „Alt⸗Almaden⸗Minen“ bei Cordova in Spa⸗ 
nien von den Gebrüdern Rothſchild gekauft, die zwelfelohne audy Teilhaber an den 
Neu⸗Almaden⸗Minen find, und ſchloß jene zu. Wenn die Sauta⸗GClara⸗Queckſilber⸗ 
minen, die in dem gleichen Gebirge, ungefähr 12 (englifche) Meilen weiter füblich Liegen 
und gegenwärtig betrieben werden, unterfucht find und reich und ausgedehnt zu fein ver⸗ 
fprechen, fo bat die Neu-Almaden- Compagnie fener die Summe von 1,200,000 Doflars 
dafür angeboten. Die Santa-Glara-Compagnie wies aber Died Anerbieten zurüd, und 
gegenwärtig fchidden beide Compagnieen Duedfilber für den feiten Preis von 60 Gents 
per Pfd. auf den Markt. Die NeurAlmaden- Compagnie Hat mit Merico einen Der 
trag geichloflen, alles Queckſilber für feine zahlreichen Silberminen zu 60 Dollars per 
100 Pfd. zu liefern, und dieſe werden von dieſem Zeitpunft an in einem großartigen Maß⸗ 
ftabe, bauptfächlic nur wegen dieſes niedrigen Preiſes bearbeitet. rüber mußten die 
Mericaner den Rothſchild's 120 — 315 Dollars per 100 Pfd. Quedfilber von Alte 
Almaden bezahlen, jegt aber erhalten fle es um weniger als ben halben Preis von den 
Neu-Almaden-Minen, und bezahlen beinahe immer noch den doppelten Preis des Wer 
thes in New⸗Mork. Auch Silber findet fih in C., es find bereit Silbergruben im 
Betriebe, ebenfo auh Blei und Kupfer- Gruben; ferner haben ſich Kohle, 
freilich nit in mächtigen Lagern, und Eifen vorgefunden, ja auch ſelbſt Pla⸗ 
tina!), und an verjdiedenen Plägen werden Baufteine gebrochen. Bei Bol 
cano If ein Marmorbruch bloßgelegt worden, deſſen Blöde an Güte dem 
cararifhen Marmor nicht nachflehen jollen, indem der Marmor feinkörnig, dicht 
und weiß it. Schwefel, Asphalt und andere werthvolle Mineralien 
exiſtiren an verjchiedenen Plägen, überhaupt glaubt man, daß der Mineralreichthum 
C.'s, der vorerft noch nicht erforjcht ift, den bis jetzt befannten bei Weitem übertreffe. 
Auch noch in anderer Beziehung ift C. merfwürdig. Man hat auf verfchiedenen Punk⸗ 
ten der Küfte intereffante VBerfteinerungen aufgefunden und in der Bai von San 
Francisco felbft find verfleinerte Bäune, an denen man zumellen bei niedrigem Waſſer⸗ 
flande die Schiffe befeſtigt. Alles dies deutet auf einen vulfanifchen Uxrfprung, und 
diefelbe Urfache ift bei den beißen Quellen des Pluton⸗Thales thütig. Diefe 
Duellen wurden 1852 von Prof. Shepperd befucht, der dad Napa⸗Thal auf eine 
Strede von 30 (engl) M. erforfchte und auf eine Gruppe von 20 Quellen ſtieß, 
deren Wafler, obgleich fle auf einem Raume von einer halben (engl.) Q.⸗M. zufam- 
men wedren, von 2709 auf 610 R. wechfelte. Noch merfwürbiger ift aber, daß ie 
Temperatur einiger biefer Quellen im Laufe weniger Wochen ſich verändert und von 
großer Kälte auf außerordentliche Hige übergeht. An der Oftfeite der Sierra Nevada, 
5 M. von Garfon Valley, liegt dad Waſho Valley und der Waſho⸗See. Nahe dem 
Zluffe, welcher den Ausfluß dieſes See's bildet, Liegt einer der merkwürdigſten natürs 
lihen Springbrunnen, der berühmte californifche Geyfer. Das Waſſer, welches der« 
ſelbe ausſtoͤßt, iſt heiß und fleigt ſtoßweiſe, oft bis zur Höhe von 20’ über Die Ober⸗ 
flaͤche empor. Die Waſſerſtrahlen folgen ſich in der Regel in Intervallen von 5 zu 
5 Minuten, und der in den Boden zurückſinkende Strahl iſt von einem grollenden 
Geraäuſch begleitet. Die Oeffnung, die den Strahl ausftößt, ift beinahe einen Fuß im 
Durchmeſſer, und das fle umgebende Erdreich ift fleinhart. Die Würme des Waflerd 
‚beträgt 75—780.N., erreicht aljo nahe den Siebepunft. — C. wäre jedenfalls auf 
ohne die Goldentdeckung aus feinem langen Schlafe erwedt worden, aber die Ent- 
wickelung hätte eine ungleich längere Zeit gebraucht und würde einen mehr normalen 
Berlauf genommen baben. Seitdem die Nordamerikaner einmal entichloffen waren, ſich 
an der weftlihen Küfte zu behaupten und Oregon um jeden Preis in Beſitz zu neh⸗ 
men, konnte auch C. den Einflüffen eines fo unternehmenden Menfchenfchlages nicht 
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1) Das californiiche Platinerz thut fich durch feinen großen Gehalt an Iridium hervor, 
welcher es zur Fabrikation der Legirungen von Platin mit Iridium fehr geeignet macht. Es um: 
terfcheidet fit von den Blatinerzen aus dem füdlichen Amerifa durdy einen geringern Gehalt au 
Platin, welcher bei letzteren 83—86 pCt. beträgt, enthält dagegen in beträdytlich größerem * 
Osmiumiridium. Die Legirungen von Platin mit Iridium werden gegenwärtig zu demſelben Preiſe 
wie das reine Platin verfauft und flatt deffelben zur Anfertigung chemiſcher und phyftfalifcher Ge⸗ 
raͤthſchaften, infonderheit ver Deftillirblafen für Schweielfäurefabriten, angewendet. 
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lange mehr entzogen bleiben. Der Beſitz des oregonifchen Geſtades war ohne Zweifel 
fehr werthvoll; die Mimdung des Columbia liegt jenen der chineflfchen Rieſenſtroͤme 
gegenüber und zeigt nach Japan. Aber das Hinterland am Pugetfunde, wie jenes an 
Columbia, hält feinen Vergleih aus mit dem ſüdlicher gelegenen C., deſſen Küften 
keicht zugängig find und das eine ungleich vortheilhaftere Weltlage Hat. Daß „goldene 
Thor“, welche den Eingang zur Bucht von San Francidco bildet, ft in der That 
eine Pforte, durch welche der Verkehr von und nach Aſien eröffnet wird. Galiforni- 
fhen Blättern zufolge bat die colonifirende Thaͤtigkeit, welche Die rufſtſche Megierung 
den Gebieten am untern Amur widmet, auch den Unternehmungsgeift in San Francisco auf 
jene bis vor Kurzem fo wenig beachteten Ränbereien gelenft, und ein Handelsverkehr zwifchen 
&. und dem Amurlande bat fi) Bahn gebrochen, der den Beweis liefert, wie die Califor⸗ 
nier fich bemühen, fich des pacififchen Handels nach aller und jeber Richtung zu bemeiftern. 
Sp ſteht C., deſſen große Hafenftabt beinahe der ganze Verkehr des weftlichen Theiles 
des nord⸗ und mittelamertlanifchen Continents berührt, nicht allein mit Aſten, infon- 
derbeit mit den beiden gegemüberliegenden Reichen, Ehina und Japan, dann mit Oſt⸗ 
indien, den Sandwich »- Infeln und Auflralien, fondern auch mit Europa in birecter 
Verbindung. Sein Erport betrug im Jahre 1855 45,182,631 Dollars, 1856 aber 
50,694,434 Dollars, unter welchen Summen das Gold felbftrebend die Hauptrolle 
fpielt. Aber auch landwirthſchaftliche Producte werden bereits in großen Maſſen aus⸗ 
geführt, fo an Mehl im Jahre 18583 32,600 Etr. (1857: 20,012), an Weizen 19,275 
tr. (3800), an Gerfte 132,570 Etr. (182,566), an Hafer 176,476 Gir. (68,944), 
an Kartoffeln 16,049 Er. (10,522) und an Schaffellen.. 33,970 Stüd und 871 
Ballen (10,000 und 429), mohingegen im Jahre 1858 importirt wurden 48,000 
Factagen Butter, 11,000 Faͤſſer Schinfen und 17,454 Fäfler Schweinefleiih. — 
Haben wir &. in jeder Hinſicht fein Recht widerfahren laſſen, fo bat es dennoch, wie 
bereits bemerkt wurde, feit 1853 nicht in dem Maße der vorhergehenden Iahre zuge⸗ 
nommen. Aufgeregte Gemüther dachten ſchon daran, daß die pacififche Hälfte von 
Amerifa im Handumdrehen fich bevölkern würde, aber gute Dinge mollen Weile 
haben, und bis jegt leben in C. auf dem Raume einer deutfchen ©eviertmeile erft 66 
Perfonen. Die Fruchtbarkeit C.'s, Die wir nicht in Zweifel fiellten, fondern te, wie fle 
ed verdient, bervorhoben, verdankt man doch theilmeife nur dem Umflande, daß ber 
Boden noch fungfräulih und nicht ausgebeutet ift wie im Oſten: allein fruchtbare 
Landſtrecken giebt e8 noch dieffeit des Miſſiſtppi in Fülle, und Auswanderer, die land» 
wirthfchaftlichen Erwerb fuchen, werben nicht die große Meife nach C. antreten, wenn 
ihnen in der Nähe der dftlichen Staaten der Abfak Durch alle Arten von Berfehrsmitteln 
nad den großen Märkten der Union gefichert if. ALS Ackerbau treibender 
Staat bat daber C., wenn es auch bis jegt in einzelnen Diftricten ganz gute Res 
fultate in dieſer Hinficht gemähnt hat, nur eine fpätere Zukunft, und als 
Stätte der Goldausbeute längft feinew Eulminarionspunft hinter 
ſich. Wir Haben Eingangs des Artikels einen Zurzen Ueberblick der Gefchichte C.'s 
feit der Entdedung des Goldes geliefert, e8 bleiben und noch einige Worte zu fagen 
bi8 zum Eintritt Ober» oder Neu⸗C.'s in den norbamerikanifchen Staatenbund. Weber 
die Etymologie des Namens, noch das Jahr der Entvedung C.'s ift feflzuftellen. Manche 
leiten den Namen von calida fornax (warmer Ofen) oder dem fpanifchen caliente 
fornalla ab, Andere dagegen find der Anſicht, C. fei irgend ein von ben Indianern 
gefprochene® und von den Spaniern mißverflandened und corumpirted Wort. Der 
Name C. findet fich zuerft bei Bernal Diaz del Caftillo, einem Offizier des Hernando 
Cortez. Man verſtand damals Lediglich eine Bai der Küſte, fpäter einen größeren 
Zanpftriy unter dieſen Namen. Nah Francis Drake, welcher die Küfte 1579 be⸗ 
rührte, wurde es Neu⸗Albion genannt, ein Jahrhundert fpäter Islas Carolinas — im 
Blauben, es ſei eine Infel — zu Ehren Karl’s IL von England, zulegt wurde der 
Name C. wieder auf» und balb allgemein angenommen. C. ift von Gaftillo ſchon 
1541 auf einer Karte als Halbinfel verzeichnet. Diefe Thatfache wurde aber merk⸗ 
würdiger Weife vergefien, 5i8 man 160 Jahre fpäter feine wahre Geftalt auf 
ben Karten wieberherftellte. Im Jahre 1535 umſegelte Cortez beide Seiten des 
Bolfs von C., der. zuerfi Mar Roxo (Rothes Meer) hieß, wahrfcheinlich wegen feiner 
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Aehnlichkeit mit dem Nothen Meere in Geftalt oder Farbe. Franeisco de Uloa unter 
Cortez' Commando fegte die Unterfuchung fort, aber weder jener noch dieſer ſcheint 
bie Küften von Peus oder Ober⸗C. entdedt zu haben. Diefe Ehre war Juan Rodri⸗ 
gez Sabrillo, einem Biloten oder Steuermann bed Cortez, vorbehalten, ber mit In⸗ 
ſtructionen des Vicekonigs Antonio de Mendoza 1542 aus dem mericanifchen Hafen 
Navidad abfegelte und dem Bartoloınd Ferrero, der bis zum 419 Nörbl. Br. vorge 
drungen fein folk, folgte. Keiner von ihnen, obgleich fe verfchiedene Küflenvorfprünge 
verzeichnet, ſcheint aber den Eingang zur großen Bai von San Francidco entbedt zu 
haben. Im’ Jahre 1577 unternahm Francis Drake eine Bucanier- oder Kaper⸗Expe⸗ 
ditton gegen die fpanifchen Beiltungen Amerika's, welche ihn fogar um die Erde 
führte. Nachdem er auf der Weſtküſte Amerika’s alle ſpaniſchen Itiederlaffungen ver 
heert und geplündert, Fam er 1579 unter dem 38° Nörbl. Br. in eine Gegend, welde 
er, wie erwähnt, Neu-Albion nannte. Nehmen wir die Breitenangabe ald genau an, 
fo muß der Hafen Drake's derfenige fein, der fühlich von Bunta de los Reyes und 
jegt „Sir Francis Drake's Bai“ heißt; denn dieſe Bal wirb in der Mitte vom 38. 
Breitengrade durchichnitten. Einige Schriftfteller, unter ihnen ber treffliche Capt. Bur⸗ 
ney in feinem Werke über die Gefchichte ber Sübfee-Beifen, haben diefe Breitenangabe 
nicht fo genau genommen, und gemeint,’ daß Drake in der San Francisco⸗Bai felbfl 
gewefen fein koͤnne. Es ift indeß fein Grund vorhanden, an der Richtigkeit Der Brei. 
tenangabe Drake's zu zweifeln, und auch außerdem ift es wahrfcheinlicher, daß er in 
die Bai binter Bunta de los Reyes als in die San Francisco Bat jelbft eingelaufen 
ſei. Er kam von Norden, in großer Seegefahr, und war eines Hafens dringend bes 
bürftig.. Wenn er fich darnach längs der Küfte umfah, fo wird er natürlich mehr ge 
neigt geweſen jein, den erflen ziemlich guten Hafen, der fich Ihm zeigte, anzulaufen, 
als — vielleicht vergeblich — nach einem noch befieren und feinen Wünſchen vollkommen 
entiprechenden zu fuchen. Er Iief deshalb in den Hafen hinter Bunta be los Öleyet 
ein, der „ziemlich“ gut ift, nahm im Namen feiner Königin von ber Gegend Beſth 
und muß bier ſchon Goldfürmer fo wie Silber gefunden haben, ba Pinkerton in jel- 
ner Drafe’fchen Expedition des Gold- und Silberreichthums in diefer Gegend gedenkt. 
Diefer KapersErpebition folgten 1587 die von Thomas Cavendiſfh und Woodes Ro⸗ 
gers, die wiederholt an die californifche Küfte bis hinauf zum Gap Lucas führten. Die 
anhaltenden Raubzüge veranlaßten die fpanifche Krone, ihre Entdedungen und Anſted⸗ 
lungen in C. zur Zeit nicht weiter zu betreiben; Doc, das Gerücht einer norböftliden 
Durchfahrt vom Stillen Ocean aus durch die Behringsſtraße und die Furcht der ſpa⸗ 
nifchen Regierung, e3 möchte ihren unbefchüßten Eolonieen auf der Weftküfte Amerika's 
auf diefem wahrfcheinlichen Wege von den Englänvern ein tödtlicher Schlag verfegt 
werden, veranlaßte Philipp I. zu einem Befehl an den Bicelönig von Merico, Gaspar 
de Zuniga, Grafen von Monterey, Die Unterfuchungen und Anſiedlungen auf ber cal» 
fornifchen Küfte wieder aufzunehmen Unter dem Letzteren entdeckte Viscayno Die Hafen 
von San Diego und Monterey. Weitere Eolonifationsverfuche, aber ohne erheblichen Er⸗ 
folg, wurden 1615, 1633, 1634, 1640, 1642, 1648 und 1665 theils auf Koften der Krone, 
theils auf eigene unternommen, unb €. war Damals fchon ald das Dorado Neu-Spaniend 
renommirt. Im Jahre 1677 befam Don Francisco Payo Enriguez de Riverra, Erzbiſchof 
von Merico und Bicelönig von Neu- Spanien, die Weifung neuer Entbefungen und: 
Anfledelungen, und zwar fiel das Unternehmen dem Admiral Don Iſidor Otondo ;u, 
die geiftige Keitung den Jeſuiten, namentlic dem P. Eufebio. Francidco Kino — von 
Bebnrt ein Deutfcher, Namens Kühn. Dies ift der Urfprung der Berbinbung der Jeſui⸗ 
ten und Briefterklafie in &. Die Mefultate der Entdeckungen und Belehrungen ent 
fprachen übrigens nicht den Koften, und der fpanifche Hof wurde müde und empfahl 
die Sache den Sefuiten auf eigene Koften. Diefe lehnten aber ab und fo wäre ein 
Unternehmen, welches zweihundert Jahre mit Anflrengung betrieben wurde, in ſich felbft 
zerfallen, hätten nicht Kino, Salvaterra, Francisco Maria Piccolo und Juan Ugarte 
jo viel Eifer beſeſſen, felbftftändig aufzutreten und ihre Belehrungen, unterflügt bard 
fromme Summlungen und Schenfungen der Krone, fortzufegen. P. Salvaterra wurde 
Provincial feined Ordens in Merico und regierte in geiftlichen und weltlichen Dingen. 
Auf einer jener Bekehrungowanderungen entdeckte Kino, was, wie wir wiflen, fon 
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1541 bekannt, aber bis 1700 und 1704, nach Anderen. 1709 wieder in Bergeffed- 
beit gerathen war, daß C. eine Halbinfel fe. Im Sahre 1767 verloren bie Jeſuiten 
ihre Miſſton durch eine Bertreibungsorbre Karl's UL, und an ihre Stelle traten Fran⸗ 
eiöcaner aus Merico, die bald von Dominicanern abgelöft wurden. Biel fpäter und 
erft etwa 200 Jahre nach Entvedung Alt-E.'8 begann man mit Nieverlaffungen im 
Neu⸗C. Die fortvauernde Beſorgniß vor der bereits. erwähnten Durchgangsſtraße und 
die weitere Beforgniß, e8 möchten andere feefahrende Nationen Europa's fih an ben 
Weſtküſten Amerika's nieverlaflen, veranlaßte 1769 den fpanifchen Hof zu Juſtructio⸗ 
nen an den Marquis de Eroir, Bicefönig von Neu- Spanien, fogenannte Miflionen 
und Preſidio's zu deren militärifchem Schuße zu gründen. Die Erfteren, deren Bahl 
auf ‚21 angewachfen war, befanden ſich bis 1824 in einem ziemlich gebeihlichen Zu- 
flande, aber es war eben fo wenig frifches Leben und Aufſchwung in ihnen, als über» 
haupt im fpanifchen Amerika. Die Indianer wurden fireng gehalten, noch firenger 
als .Reibeigene; ihre Belehrung war, was fie überhaupt fein Eonnte, eine mechantjche; 
denn ed ift bis jetzt durchaus noch nirgends gelungen, von Kaufe aus wilde India⸗ 
nerſtämme innerlich für das Ehriftentbum zu gewinnen, vielmehr hat fi Alles nur 
auf aͤnßere Formeln und Gewohnheiten, wohl auch auf Anhänglichkeit an die finnlich 
in’8 Auge fallenden Geremonieen befchränft. Uebrigens fpielten in den Miſſtonen Sted 
und Veitſche eine wejentliche Rolle, und ſchon La Perouſe verglich den Zuftand der 
talifornifchen Indianer in den Mifftionen mit jenem der Negerfelaven auf den Antillen. 
Nah Merico’8 Trennung vom Wutterlande bildete &. ein Territorium der neuen Re⸗ 
publil, denn zur Bildung eines Stantd reichte Die geringe Bolfsmenge nicht auß; 
auf-Eeinen Fall waren mehr als allerhöchftene 6000 Weiße im Lande. Die vollzies 
‚ sende: Gewalt übte ein Generalcommandant al8 Gouverneur, doch blieb den Miſſto⸗ 
naren noch einige Zeit ein beflimmter Einfluß auf eine „Deputation“, welche vom 
Volke ‚gewählt wurde und daß repräfentative Element bildete. C. wurde von Mexito 
aus geradezu fHefmütterlich behandelt. Der Congreß decretiste in pſeudophilanthropi⸗ 
ſcher Wallung die „Manumifflon” der Indianer, und damit war den Mifflonen die 
Art an die Wurzel gelegt. Das Schickſal jener Guaranis, welhe am Uruguay und 
Barana von den Jefuiten einigermaßen geflttigt worden waren, nad) Entfernung ber für- 
ſorglichen Patres jedoch gleich wieder in Barbarei zurüdfielen,' haͤtte als warnendes Vei⸗ 
fptel dienen und belehrende Fingerzeige geben können. Der mericanifche Radicalismus, 
welcher in ähnlicher Weife verfuhr, wie die abflracte Whilanthropie, kehrte ftch aber nicht 
an Natur und Erfahrung, er batte feine einmal fertige Breiheitöformel. Den Mönchen 
wurde befoblen, alle Indianer frei zu laſſen, Die „gut geartet feien ımb fo viel vom Ader- 
bau oder von irgend einem Handwerk nerftänden, daß fie fich felber forthelfen könnten.” Die 
yertbierten Indianer verließen aber dad ihnen bemwilligte Land und zerftreuten ſich da- und 
dorthin oder ergaben fich dem Betten und Nichtothun. Man mußte zu dem alten Syſtem 
aurüdgreifen, und es was die SHerrfchaft der fronsmen Bäter noch auf einige Jahre 
gefichert, indem auch der Säcularifationd » Berfuch der demokratiſchen Partei im Jahre 
1833 durch die Gegenpartei verhindert wurde. Bon da ab fiel aber von Geiten 
des Congreſſes Schlag auf Schlag auf die Mönche, trogdem daß Diefe dem zerrüttes 
ten Staatöhaushalt zu wiederholten Malen durch Darlehen von mitunter beträchtlicher 
a Höhe unter die Arme gegriffen, bis fie endlid im Jahre 1845 aller Macht und Güter 
beraubt wurden. Die Miffionen wurden von Staatöwegen verkauft oder verpachtet 
und ber Erlös in drei Theile getheilt; einen befamen die Mönche, der zweite wurde 
zum Unterhalt für die convertirten Indianer benugt und aus dem dritten Theil wurde 
ein Fond gegründet für Erziehungs» und Wohlthätigfeitäzwede. Der Verband C.'s 
mit den übrigen mericaniichen Provinzen war von je ber fein fefter, ‚und wurde mit 
Zunahme nospamerikanifcher Anflevelungen immer loderer. Mexico bat bie Bortheile 
von C.'s Lage nicht zu würbigen verflanden, obwohl fte allen feefahrennen Völkern ein« 
leuchtet. Schon. zur Zeit der ſpaniſchen Herrſchaft Hatten die Ruſſen etwa 25 
Stunden nördlid vom San Francisco an der Bodega-Bai ſich niebergelaflen, und 
bald nachher, 15 Stunden weiter nördlich das Fort Slawinskoi Roff angelegt. Sie 
wollten dort Mobben ſchlagen und Getreide bauen, um mit demfelben ihre Beflgungen 
im hohen Norden zu verſorgen. Faſt zu verfelben Zeit machten fie bekanntlich auch 
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einen DBerfuch, ſich auf den Sandwich⸗Juſeln feftzufegen. Diefer mißlang, aber bie 
beiden Punkte an der californifchen Küfte behaupteten fie bis 1841, wo fle an denſel⸗ 
ben Gapit. Sutter verfauft wurden, auf deſſen Ländereien am Rio de los Americanog 
man fpäterbin das erſte Gold entdedte. Als im Jahre 1836 die alte merlcanifche 
Föderalverfaffung von 1824 umgeftoßen und eine neue aboptirt wurde, die die Ein- 
zelflaaten mancher Borrechte beraubte und die Regierungdgewalt mehr in dem Bene 
ralcongreß zu Merico concentrirte, Fam es in ®., infonberheit in Monterey zum Auf 
ftande, und nur der Mangel an Einigkeit und politifcher Selbſtſtaͤndigkeit verbinberte 
fon damals das Losreißen C.'s von der mericanifchen Republik, die zur Bett viel 
zu viel mit fich felbft zu thun Hatte, um fi um die Angelegenheiten des völlig ab- 
feit8 und von den bevdlferten Landestheilen durch weite Wüften getrennten C.'s Tiimmern 
zu können. So fam ed, daß C., müde des Zuflandes der Anarchie, welcher dem 
Aufftande folgte, Ende Juli 1837 die neue mericanifche Gonflitution annahm. Trap 
dem die californifche Negierung die Einwanderung keinesweges begünfligte und Merico’s 
Eiferfucht ſich 1840 fogar zu einem Bemwaltftreiche gegen bie amerikanischen und engli» 
(chen Anſtedler Binreißen ließ, war der Strom ber Einwanderung doch nicht mehr 
aufzubalten. Der Eongreß gab dem Militär-Gouverneur von C. Befehl, die Fremden 
zu vertreiben, Doch diefer, an der Möglichkeit der Ausführung verzweifelnd, wagte 
feinen zu beunrubigen, und fo fegritt die"Nevokation, indem C. immer mehr nord⸗ 
amerifanifches Element in fich aufnahm, jchmeigend vorwärts. Der Krieg zwilchen 
den Bereinigten Staaten und Merico wegen Terad brachte endlich Die Sache zur 
Reife, und die norbamerifanijche Regierung hatte nun eine rechtliche Gelegenheit, ſich 
C.'s zu bemächtigen, nach deſſen Beflg. fie laͤngſt im Stillen getrachtet hatte. Aber 
noch ehe file in dem Friedensſchluſſe 1848 ihr Ziel erreichte, Hatten bereits amerika 
nifche Untertanen von dem Lande Beflg genommen: John Fremont-(f. d.) Hatte 
1845 vom Kriegsodepartement den Auftrag erhalten, eine Gommunicationsftraße von 
Miffouri nach Oregon und C. zu ermitteln, und bra mit 62 Mann dahin auf. 
General Joſè Caſtro, Stadteommandant von Monterey, widerfegte ſich Fremont's 
weiterem Vorſchreiten und ging felbft zu Keindfeligfeiten über. Bremont, kühn, ent 
ſchloſſen, warf fih in den militärifchen Poſten Sonoma und berief eine Volksver⸗ 
fammlung der amerikanischen Bevdlferung, welche am 4. Junt 1846 das Land für 
unabhängig erklärte, Bremont zum Gouverneur ernannte und Merico den Krieg erklärte, 
ohne daß in C. weder der Ausbruch der Keindfeligkeiten zwifchen den Bereinigten 
Staaten und Berico, noch in der Union Fremont's Vorgehen in C. befannt war. 
Damals Ereuste Commodore John D. Sloat im Stillen Dcean und warf ſich, nach⸗ 
dem Ihm der Stand der Dinge in C. bekannt geworden, auf Monterey. Gr, banpi- 
fächlih aber Gommodore Robert F. Stodton, dem er bei feiner Abreife nach ben 
Bereinigten Staaten das Commando über die Flottilfe übergeben batte, fegte fort, wad 
Fremont begonnen, und vollführte in Verein mit diefem nach mancherlei Wechfelfällen 
bed Krieges die Eroberung C.'s den 2. Januar 1847, gegenüber einer an Zahl welt 
überlegenen Macht unter Gaftro, Flores und Pico. General Stephen W. Kearny, 
ber bem Befehle ded Kriegd-Departements zufolge quer durch den Gontinent gegen €. 
marjchirt war, aber bei San Pasqual eine Niederlage erlitten batte, konnte erft im 
December 1346 auf dem Schauplage der Kriegsthaten Stodton’d eintreffen und ed« 
gebührt ſonach diefem allein der Lorbeer des GSieged. Noch ein Jahr ungefähr, 
nachdem Stodton mit Elingendem Spiel in Ciudad de los Angelos eingerüdit war, 
dauerte ber allgemeine Krieg zwifchen Nordamerika und Merico fort, dann ſchloß man 
im Sebruar 1848 einen Waffenftillfiand bis zum förmlichen Friedensſchluß, der im März 
don den Vereinigten Staaten und im Rai 1848 von Mexico ratifleirt wurde. Ober-G,, 
fo wie Teras, in feiner ganzen Ausdehnung, und NeusMerico fielen hiernach der Union 
zu, dagegen verpflichtete ſich Diefe zu einer Zahlung von 15 Mill. Dollars, und balb 
zeigte fich in &. der Inftinct der Dankees, in den Verhältniffen in C., dem Schauplage, 
auf welchem ein dußerft buntes Menfchengewirr fich tummelte, eine allgemeine Ord⸗ 
nung zu fchaffen. Dan trat zufammen, „um den Bulcan zu flopfen.“ Als der Gem 
greh in Wafhington fäumig war, gab man fich felber eine Verfaffung. In San Frau- 
eißen, Sonoma und Sarramento wählten die Bürger gefeßgebende Berfammlungen, 


Calirius (Georg). 785 


denen fe probiſoriſch Die hoͤchſte Gewalt ibertrugen; gleich nachher wählte man im 
Lande 48 Bevollmaͤchtigte, welche im. September 1849 zufammentraten, um eine Ver⸗ 
faffung zu entwerfen. Unter Diefen Delegaten befanden ſich auch Creolen, Deutſche und 
Engländer. Die Verſammlung berieth zu Monterey vom 4. September bis zum 13. 
Detober die Berfäffung: unter dem Vorſttze eines Kentackters, Robert Semple, der daß 
erſte Zeitungsblatt in C. gedrudt hatte; die Sclaverei wurde abgefchafft.) Am Schluffe 
der -Berathung fenerte man 31 Kanonenfchüffe ab; ©: hatte feinen Stern dem flernen« 
befäeten. Banner der großen Union hinzugefügt. Des Bunbescongreß genehmigte im 
September 1850. die Aufnahme nach langen und heftigen Eröriesungen, und C. ſchickt 
ſeitdem Senatoren und Repräfentanten nah Waſhington. 
| Caligula |. Römiihe Kaiſer. Z—— 

Kalirtiner ſ. Huffiten. | ZZ 

Calixtus (Georg), eigentlih Gallifen, Begründer des Synkretismus und 
Borgänger der ſpaͤter aus dem Pietismus hervorgegangenen hiſtoriſch⸗kritiſchen theolo⸗ 
giſchen Schule Deutſchlands. Er iſt geboren den 14. December 1586 in dem ſchles⸗ 
wigſchen Dopfe Medelbye, wo ſein Vater, ber noch Melauchthon gehört hatte und feinen 
Sohn in deſſen verföhnkichen Geiſt seiuwelbte, Pfarr war. Nachdem ſich Georg im 
Helmfäbt von 1603—7 der Philologie und Philoſophie und ſodann ebendort ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges hiſtoriſches ‚Studium den Kirchenvaͤtern gewidmet hatte, erweiterte er feinen 
Blick auf einer mehrjahrigen Reife (1609-13) durch Deutfihland, Belgien, England 
und Srankeeich, und lernte er tm Mmgange mit den bedentenpften Gelehrten und Theo- 
Sogen bed Uuslandes an Reformirten und Katholiten Tugenden und Vorzüge Eennen, 
bie ihnen Die färhfifchen Lehrer nicht zugefteben wollten: Als er mit biefer gefährlichen 
Einſicht nach Deutſchland zurkdfehrte, ward er 1614 von dem den Humaniften ge« 
neigten Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig zum Profeffor der Theologie zu 
Helmftädt ernannt, in welcher Stellung. es ſich trotz des Kampfes, der ſich gegen ihn 
von Sachſen aus erhob, bis zu feinem Tode, den 19. März 1656, behauptete. Schon 
1613 batte man ihn,’ als feine Disputationen unter dem Titel de praecipuis religionis 
Christianae capitibus erfchienen, die Abſchwaͤchung ber lutheriſchen Ubiquitätslchre zum 
Vorwurf gemacht. 1616 wurde ihm für die Abhandlung de immortalitate animae et 
sesurreetione mortuorum (die erſt 1627 erfchten) von der Gießener Facultaͤt, welche 
vom Braunſchweiger Eonftftorium um ein Gutachten: angegangen war, das Imprimatur 
verfagt, well er durch fein Auffuchen des consensus gentium für den Unſterblichkeits⸗ 
glauben zu viel Gewicht auf. die Philofophie gelegt habe. Seine 1619 von Anden . 
herausgegebene epitome theologiae erregte Anfloß, weil er in der Unterfäheidung 
des für Die Philoſophie und des erft dur Offenbarung Erkennbaren zu weit ge⸗ 
Bangen fe Weine Forderung einer umfdfienden hiftorifgen und philoſophiſchen 
Bildung, die er in dem apparatus theologicus von 1628 aufftellte, erfchien 
als Ueberſchaäzung Der weltlichen Bildung. Cine trenifche an die Kölner Theo⸗ 
Iogen gerichtete Abhandlung wurde als das Zeugniß eines halben Abfalles zum 
Katholicismus angeklagt; während er ſich gegen ben Vorwurf bes Kryptokatholicismus 
In mehreren Streitſchriften zu vertheidigen hatte, litt er zugleich unter der Anklage 
des Kryptocalvinismus, und als er gar ju dem Thorner Ktrchengefpräch (1645) mit 
dem Berliner reformirten Hofprediger, Joh. Bergius, zu erfiheinen wagte, kam es 
zwifchen Ihm und ben Intherifchen Theologen zum offenen Bruch. Während Hülfemann 


Nichtsdeſtoweniger iſt e8 wahr, daß jebt und fchon feit mehreren Jahren ein nicht gerin: 
ger Theil ES Einwohner der’ Ginführung der Sclaverei nicht eben abhold if. Daß die Englän- 
Der, weldye bezüglich der Sclaverei und ber Norbamerifaner etwas ftarf am Pharlfäerthum leiden, 
jeben ſolches Anzeichen auffaffen, um es zu. verfünden, iſt natürlich, und fo hat ein Correſpondent 
ber „Shipp. Gaz.“ vor einiger. Zeit einen Auszug aus einem ralifornifchen Blatte eingefendet, 
worin von dem „Abolitionismus” fehr verädhtlic geſprochen und gerabegu auf-die Ginführung. ber 
Sclaverei hingearbeitet wird; nad) der Art des „Abolition at a Discount“ überſchriebenen Arti⸗ 
Fels zu fließen, fann die Stimmung in C. der Einführung der Selaverei nicht ſonderlich abges 
zeigt fein. Indeß haben die Berfafler ber erflen Eonfliintion die Selaverei gewiß nicht aus jen- 


“ simentalen Gründen ober reiner Humanität. verworfen, fonbern in der Anſicht, baß in einem Lande, 


wo ein jolhes Menjhengemifh ift, und der Preis der Arbeit immer eine ziemliche Höhe haben 
RM en bie Drinel ber Flucht fo reichlid, vorhanden find, die Sclaverei ie faum aufrecht er: 
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in. Leipzig und Abraham Calov, damals noch In Danzig, Ihn angrifen, war er foger 
in der Heimath der Polemik des Braunfchweiger Superintendenten Weller ausgefetzt. 
Lauheit, Phantafterei, Religiondmengerei und Synkretismus waren die Vorwürfe, die 
gegen ihn ſtehend wurden, und der lehtere, der Synkretismus (f. d. Art), hat 
fogar den Streitigleiten, die über feinem Grabe fortdauerten, den Namen geliefert. 
Seine friedliche Haltung hatte zwar den Anlaß dazu gegeben, daß er auf ben zur Aus 
führung des Weftfälifchen Friedens gehaltenen Reichſtag zu Regensburg (1653 — 
1654), wo man den Gedanken der früheren Reichstage, nämlich den ber kirchlichen 
Einigung, immer noch begte,. berufen murde. Doch beftätigte dieſer NRrichdtag :nur die 
Thatfache, daß die Kirchenfrage aus den Händen der Theologen in die ber Diplo 
maten und Politiker übergegangen war. Diefelbe Thatfache kam gleichzkitig auch in 
der Form zum offlciellen Ausdruck, daß die evangelifchen Reichsfürſten den Churfürſten 
von Sachen, Johann Georg, der aus Folgſamkeit gegen feine Theologen in Braun 
ſchweig ein Einfchreiten gegen C. auszuwirken gejucht hatte, aufforderten, vielmehr jew 
nen Iheologen Ruhe zu gebieten. Die Schuler und Nachfolger C.'s gingen. zwar in 
feiner Richtung fort, ohne jedoch zu einem bebeutenden Mefultat zu gelangen; erſt aud 
dem Pietismus, gegen: den fle ſich fogar erklärten, follte die volle Entwidelung de 
biftorifch » Fritifchen Elements in der Iutherifchen Kirche heronrgehen. Der Sohn EI 
und fein Nachfolger in Helmftäbt, Frieder. Ulrich (1622 — 1701), hatte eine Ger 
fammtaudgabe der Schriften C.'s vorbereitet, doch diefelbe nicht zu: Stande gebracht 
Wichtig für Die Gefchichte der proteftantifchen Theologie iſt Georg C. noch deshalb, 
weil cr in feiner epitome thealogiae moralis (Helmftädt 1634) zuerſt die theologiſche 
Moral felbfiftändig und abgelöft von der Dogmatik behandelt hat. Aus den zu Wal 
fenbüttel aufbewahrten Nachlaß C.'s gab Th. Henke (Halle 1833) Den „Briefwechſel 
6.3" heraus; von demjelben erfchien 1833 „Georg C. und feine Zeit." Mergl. fir 
ne W. Gaß::,„Georg E. uud der Synkretismus“ (Breslau 1846). 
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Callao. Der Neiſende, der zur See nach der einſt fo. berühmten „Stabi. ber 
Könige", nach Lima, Tommt, betritt zuerſt das Land zu C., das, anderthalb Deutice 
Meilen von der Hauptſtadt Peru’8 gelegen, deffen Hafen ift und mit Sem fie in ber 
Neuzeit duch eine GGiſenbahn verbunden wurde C., Hauptſtadt der Küflenpreuig 
gleichen Namens, begiunt nad und nach das Ausfehen einer bevölkerten Stabt zu ge 
winnen, ed bat außer den Zallbeamien, den Agenten der verfchiedenen Hannelähänfer 
in Lima und ben Hafenbeamten gegen 5000 Einwohner, die ſich größtentheils dark 
die Schifffahrt und den Fifchfang nähren. Mehrere Made von Erdbeben verhrer, 
erlebte Die Stadt das furchtbarfte im Jahre 1747, wo fte nicht allein, ſondern aud 
Lima, Caballos, Guafiape, Chancay, Huaura und mehrere andere Städte und Dörfer 
Pera's litten. Ganz €. wurde dabei von der See begraben, und beinahe alle Ein 
wohner fanden ihren Tod, nur 200 Menfchen retteten ihr Leben, indem ſie mähren 
des Unglücks ſich auf die Mauer des Forts Santa Cruz flüchteten, von der ein Theil, 
der. aus fehr ſchweren Felsſtücken erbaut war, fliehen blieb. Die Caſtelle C.'s nl 
bereits gang verfallen, in: welcher. Beziehung fle andern aͤhnlichen, von den Spanien 
zur Sicherung ihrer Golgnieen und zur Aufrechterhaltung des Syſtems der Gandeld- 
monspole errichteten, meitläufigen Bauten gleichen. Sie find ohne Zweifel Meiſter⸗ 
werke der Befeſtigungskunſt. Auf einer weit in die See hinaus fich erſtreckenden Rie 
derung liegend, beberrfchen ſie nicht nur den Hafen mit feinen Eingängen, ſondern 
auch die Straße nah Lima auf der Landfeite, fo wie die weite zwifchen diefer Stadt 
und C. fich hinziehende Ebene, fo daß man von den Gaftellen aus jeben Verkehr 
zwifchen ber Gauptftadt und Dem Safen verhindern kann. Bei den häufigen &meuten, 
denen man den bochtrabenden Namen „Hevolutionen* beilegte, war ed immer eine 
KHauptfache, fih in den Beflg diefer Feſtungswerke zu fehen, und fle, welche Zeugen 
waren der unerfchrodenen und hartnädigen Vertheidigung Rodil's, des heldenmüthigen 
fpanifchen Generals, welcher fich mehrere Jahre lang bis zum Januar 1826 gege 
eine weit überlegene Macht zu Land und zur See hielt, bis die Beſatzung beinahe 
außgehängert und bis auf Wenige gefhmolzen war, fie wurden ſeitdem mandmal 
durch einen Handſtreich von einem Iungernden Fähnrich an der Spige eines ‚Zugeb 
von theatralifch aufgepugten Bagabunden „erobert“. 
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Gellenberg (Joh. Heine), Gründer des Halle' ſchen, feinen Namen tragenden 
Seminars zur Ausbildung von Miſſionaren für die.Iuden.: Geb. 1694 im Gothalfchen, 
Audiste er in Halle, marb 1727 außerorbentlicher, .1735 ‚ordentlicher SBrofeffor ber 


Philoſophie, 1739 Profefior der Theologie und. Harb 1761. ;-Die, oben: genkunte Stifs 


tung gründeie er 1728, verband :mit ihr eine judiſch⸗deutſche Drudasei und gab Schrife 
ten in jüdiſch⸗deutſcher Schrift zur Bekehrung ber Inden heraus. Die in feinem Ges 
minar gebildeten Miſſtonare wirkten nicht nur in gang Europa, fondern drangen auch 
(fo Stephan Schulze, DVerfafler der „Leitungen des Höchften”) in den. Orient un: 
Afrika vor. Auch Tychfen, Profeffor der orientaliſchen Literatur zu Roſtock (f. d.) 

mar zwei Jahre. Gallenbergifcher Miſſionar. Dem Stifter folgte nach defien Tode in 
her Dixection ber Anftalt der genannte Schulze, Darauf Der Spitalprediger Bayer. 

1791 wurde das. Inflitut mit ben. Francke'ſchen Stiftungen zu wohlthätigen Zwecken, 
namentlich zur Unterflükung ſtudirender Juden vereinigt;. bis zu lehterem Jahre ſind 
auch ſeit 1728 Berichte über die Arbeiten der. Miſſtonare erſchienen. 

Callot (Jaques), berühmter Kupferſtecher nach eignen Inventionen, geb 1592 
zu Nancy, flanımte and einer ‚vornehmen. lethringifchen Familie. Bweimal, in feinem 
12. und 15. Jahre, eutlief er feiner Familie, um ſich feiner Leidenfchaft zur Kunſt zu 
widmen, beide Male wurde er jedoch zurädgeführt, das erſte Mal, ‚nachdem ihn reifende 
Landsleute in Rom entdeckt batten. Erſt in feinem 18. Jahre trat er mit Erlaubniß 
der Seinigen feine eigentliche Stubienreife nach Rom an; . In. Italien arbeitete. ex. fim 
den Großherzog von Taebcana; nach. feiner Rückkehr in bie: Heimath (1621) flach er 
für die Statthalterin der Niederlande die Belagerung: von Breda, für Ludwig XHl. bie 
Belagerungen von La Mochelle und von: der Infel Re, verkeigerte es aber, bie 
Eroberung Nancy!s durch. Die Frauzoſen darzuſtellen, und z09. ſich⸗ als feine Vater⸗ 
ſtadt Frankreich einverleibt: wurde, nad Plorenz-zurüd, wo er 1630. ſtarb. Seine 
Zaufende von Kupferblättern, Belagerungen, Schlachten,’ kriegeriſche Uebungen, Hofe 
fefte, Coflümbilver, Feſtaufzüge, Maskeraden, die „Miseres de.ia guerre“,. Bettler, 
Vagabonden, Raufbolde, Taͤnze und novelliſtiſche Scenen darſtellend, haben für die 
Sittengejchichte, ‚wie für bie Kunfkgefchichte gleich ‚großen Werth: . 

. - Calmet, (Augufin), ein.’gelehrten..Benebistiner von der Gongregation des heil. 
Vannus und feuchtbarer kath. Schriftfielle. . Geb. 1672 .in. bez Diöcefe von Tonl, 
unterrichtete er. an mehresen. Orbensfiken „.:unter amberen auch zu Münfter, und ſtarb 
1757 ale Abt zu Soͤnones. Unter: feimen ‚Schriften zeichnet ſich fein „Buchftäblicher 


und Fritifcher Commentar“ zu hen Schriften Des -A und. N. T. (Paris 1707, 16. in 


23 Bon.) durch vwüchterne Derfländigkeit. aus. Sein. „Dielionnaire historique et 
crilique, chronologique, ‚geographique..et liltsral. de. la Bible: (Barid 1722, in Kol, 
1728, ein :Supplementsand), war zu ‚feiner Zeit ein gefchäßtes Realwörterbuch. Bon 
bleibendem Werth ift feine aus Archiven "gefchöpfte und mit Documenten:: befegte 
„Histoire eeclösiastique ei civile de Lorraine“. (Nancy 1728,.4 DBbe.): 

Calonue (Charles Alexandre de), General⸗Kontroleur der Finanzen: von Frank⸗ 
reich, Urheber des Plans der Notablen» Berufung. und, Vorbereiter der Revolution. 
Geb. den 20. Januar 1734 zu Douai, wo fein Vater erſter Praͤſident des Parlaments ' 
war, batte er fih ald Intendant in Lille und Meg, als königlicher Procurator am 
Parlament von Douat. und ald Generals Unuoeat am Berichtähofe zu Artois als einen. 
Mann von großen Talenten. inuder Leitung der Finanzen wie bey Parlamente bewieſen 
und, während er fonft fich einen -unbefledten uf bemahrte, .in dem Kandel bed Her⸗ 
3098 von Nignillon gegen den Generals Brocurator Lachalotais,“ deſſenn Autorſchaft 
von einem Basanilf ex aus der. Handfchrift zu erkennen vorgab, ſich: dem Hofe dienſt⸗ 
bar bewieſen. Als Neder und deſſen nächfte Nachfolger verzweifelten, .. ven Finanzen 
Des Meichd aufzuhelfen und das Deficit zu deden, ward er im November 1783 zum 
General⸗Controleur des Schatzes ernannt und wußte durch fein ſicheres Auftreten, 
Durch Eröffnung unverfieglicher Gelvquellen und durch Penjlonen und Gratiflcationen, 
Die er an ſeine Schüßlinge und Beſchützer vertbellte, Den Hof in bie ſeligſte Lamme zu 
verfegen. Sparſamkeit, Einfchränkung, Abſchaffung unnöthiger Benfionen — Mittel, 
mit denen. Zurgot und Necker den Hof und Zranfreih in einem Augenblid: tugend⸗ 
hafter Anwandlungen entgädten und. höfteten und Dann. marterten, waren augenblick⸗ 
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lich abgeſchafft. ©. zauberie die Fülle Herbei und ſah mit anmuthigem Lächeln zu, 
wie die Hofwelt ſich des unerwarteten Glückes freute. „Ic fürchte, es laͤßt ſich ſchwer 
machen”, fagte einmal die Königin zu ihm, als fle ihn um feinen Belltand in 
einer Angelegenheit anging. „Madame“, erwieberte er, „wenn ed nur ſchwer if, 
fo tft es gefheben; wenn es unmöglih if, fo wird es gefchehen.” Thell. 
nehmer an allen Hoffeften und für bie Freuden ber Gefellfihaft nicht. unempfün. 
lich, blieb er nie mit feiner Arbeit zurüd — am menigften. mit den Brüchten je 
ner Arbeit, dem baaren Gelde. Man nannte ihn am Hofe nur den Minifter jhleht 
bin. Wenn der König, erflaunt über das neue Beitalter der Fülle und des Glanyd, 
ihn über feine Hülfsquellen befragte, entwarf er mit einer ſpielenden Meifterfchaft de 
Sprache (einer Meifterfchaft, Die Dem Genie feiner Praxis gleichkam) ein rofiges Bild von dem 
Zuftande des Landes. Sein Genie zum Ueberreden und die Kraft feiner philoſophi⸗ 
fpen Suada bewährte er aber nicht nur am Hofe, fordern auch dort, mo man em 
bartherziger ift — an der Börfe Hier, wo er fein unerfchöpfliyes Füllhorn fülk, 
mußte er borgen und, um das zu Fönnen, gleichfalls Glück und Zufriedenheit um fd 
verbreiten. Seinem Genie gelang das, indem er Die Borger vorher Durch ſinanzielle 
Bortheile gewann und-die Börfe durch Elug angebrachte Gelder ſich gewogen did 
Freilich kann die Verſchwendung durch Anleifen und die Dedung von geftrigen Ar 
leihen durch heutige: nicht ernig dauern. Als die Bärfe erihöpfe war, ſah fid daher 
&: nad einem neuen Mittel um, und dies. glaubte ex in feinet halsbrechenden Kedhet 
und Zuverficht in der Zufammenberufung der Notablen zu finden. Wit der Bat 
ſamkeit, die: den Hof .bisher bezaubert hatte, gewann er dem König die Zufimmun 
zu Diefer Maßregel ab, indem er ihm vorftellte, daß es leicht fein werde, den Rote 
bien, nachdem man’ ihnen über bie patriotifchen Asfichten Sr. Majeflät und über Wi 
Lage der. Finanzen Bericht erflattet, die Zuftimmung zu Träftigen Heilmitteln abzugr 
winnen und fodann bie Parlamente und das Land zum Gehorfam zu zwingen. „Imms 
borgen, dad geht nicht,“ fagte er wörtlich in der blühenden und gewandten, von da 

Philofophie und Braris Dictirten Rede, mit der er am 2. Februar 1787 Die Notabl 
Berfammlung eröffnete. Um dieſe einfache Wahrheit feinen Zuhörern recht einbring 
ich zu machen; geſtand er ein, daß das jährliche Defleit, welches unter Abbe Terra 
49 Millionen betrug, von: Neder um 40 Millionen vermehrt fei, und daß er fe 
nicht umhin gekonnt habe, es um weitere. 35 Millionen zu. echöhen, fo daß 6 if 
115 Millionen betrage, und daß bie Megierung feit 1776 bis 1786 etma 1250 Bi 
Honen geborgt Habe. Als das wirkfamfte Heilmittel flug er untet Anderm eine nem 
Zandfleuer vor, ber Privilegirte, wie Unprivilegirte, Adel, Geiſtlichkeit und Parlamal 
unterworfen fein follten. Mit feiner gewinnenden Beredſamkeit flellte er ſich zum 
Anfangs der Oppofltion der Notablen entgegen. Auf bie Interpellationen ber Br 
reaux antwortete er mit väterlichem Lächeln, mit philofophifcher Selbſtbehertſchu 
und mit fanftee Suada. Mligemeines Auffehen erregte es z. DB. einmal 
wie er, nachben er ‚Stunden Tang auf die Einwärfe eines Bureau geantwortet, nah 
- ber erfien Paufe auch die Heineren Seitenfragen und zufälligen Einreden, die er u 
Haupttreffen nicht erledigen konnte, väterlich vornahın und beantwortete. Leider weit 
Frankreich ſich nicht durch philoſophiſche Beredſamkeit retten laſſen; ber König opimt 
how am 10. April 1787 den Glücksſpender der Unzufrievenheit der Notablen. 6 
begab ſich darauf nach London, wo er einen Beofehkrenftreit mit Necker eröffnete. W 
die Wahlen gu den Gencralſtanden 1789 eröffnet wurden, kam ex nad Flandern hr 
über, um ſich als Candidat zu ftellen, mußte aber nach einem ernften Wink ſich wir 
der: in fein Exil⸗ zurädziehen. Gr felbft hatte fih aus feinem Glückshorn nicht P 
dacht und :war arm, aber eine reiche Frau, die Wittwe eines Finangbeamten in Lothrir 
gen, Hatte ihm in feinem Unglüdstagen, obwohl er fchon in ben Funfzigern Ras, 
ihre Hand und reiche Börfe geboten und ihm während feines Schriftentampfes, in It 
er; obwohl erfolglos, in Die fteigende Gahrung Frankteichs eingriff, eine ſichere & 
ſtenz verfhafft. Das große Vermögen feiner Brau opferte er darauf feinen If 
guen und Abenteuern für die geflüchteten Prinzen und auf feinen Meijen durch Cum 
Seine bedeutendſte Scyrift. „Tableau de l’Europe en Novbr. 1795*, im welde a 
er: d. Ars Aſſignaten) mit Bewanderung auf die Finanzkunſt der Revolution bißt 
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ſetzte ihn jedoch mit der Partei der Noyaliften in Zwiefpalt; er erhielt auf fein Ge 
‚ fa 1802 von Bonaparte Die Erlaubniß zur Ruckkehr nach Frankreich und ſtarb hie 
bald darauf den 30. Octbr. 1802 in armen Berhältnifien. 

Calov (Abraham), der Vorkaͤmpfer der Tutherifchen Streittheologie des 17. 
Sahrhunderts, geb. den 16. April 1612 zu Mohrungen in Preußen, lehrte, nachdem 
er zu Königäberg die Theologie ſtudirt hatte, feit 1637 als außerordentlicher Profeſſor 
an des theologifchen Bacultät ebendafelbft, bewährte fih dann, nach feiner Berufung 
an das Danziger Gymnaſium (feit 1643), als eiferner Scholar und bederrfchte mit 
gleicher Feſtigkeit, nachdem er 1650 als. Beneralfuperintendent und Profeſſor nach 
Wittenberg berufen war, die fächftfche Gelehrfamkeit und Kirche. Der Hauptgrgner, 
den er in feinen polemifchen Schriften befämpfte, war der Helmſtädtiſche Synkretismus, 
boch gelang ed ihm nicht, den „consensus repelitus fidei verae lutheranae“, ben er 
1655 im Namen der Turfächfifchen Theologen abgefaßt hatte, ſymboliſiſche Autprität 
zu verichaffen. Außer nem Helmftäntifchen Geiſt — ſiehe den Art. Calirt — ber 
tämpfte er in feinen Streitfchriften den Socianismus, Arminianismus, Labbgdismus 
und die Lehre 3. Boͤhm's. Nach dem Tode feined Gönners, des Kurfürften Georg I. 
(1680), verlor er jedoch die Stäße feiner tbenlogifchen Polemik, das Oberconſiſtorium 
gerieth in Abhängigkeit vom Geheimenrath und noch vor feinem Tode (den. 25:: Februar 
1686) erlebte er den Schmerz, daß 1682 feine „historia syneretistica“. confiſcirt wurbe. 

Calvados, das franzöftfche Departement mit der Kreisfladt Eaen, Honflenr ‚an 
der Seinemünbung, Bayeur, dem alten Auguflodusum, der Stadt der Bodiocaſſes, 
ferner mit Lifleur am Toucques, Falaiſe und Vire im Bocage, einem Ländchen, ber 
rühmt durch die Thaler „led Baur" und die Schönheit der Weiber, ift ein. Theil ber 
Normandie; hat eine Größe von 101,,, Q.⸗M., auf denen im Jahre 1856 eine See⸗ 
lenzayl ‚von 478,400 lebte, und erhielt feinen Namen von einer ber Käfte vorgelager- 
ten langen Klippenreihe (Rochers de €.) Hier fcheiterte einft ein Spanisches: - Schiff 
dieſes Namens und hat diefer Klippenreihe ihre feßige. Benennung gegeben. Nach 
einer Tradition bedeckte ein Wald von Kaftanienbäumen, der Wald yon Hautefeuilfe 
genannt, dieſe Belfen, welche zur‘ Zeit der Ebbe zum. Theil deut nur troden: gelegt 
werben; bie Bernichtung des Waldes foll vor etwa 300 Jahren flattgehabt haben. 
Wurzeln von Kaftaniendäumen finden ſich noch in Belfenrigen, find aber fchmer aus⸗ 
zuztehew und ihr Holz fo hart, daß die beften Inſtrumente darauf verdorben werben. 
Der 138’ hohe Ver⸗Leuchtthurm, mit einem dioptriſchen Lichte dritter Ordnung, auf 
‚einem Hügel unweit der Küſte errichtet, warnt auf einer Entfernung von 35. deutſchen 
Meilen vor der Ealvadod-Untiefe. - | 

Gatvarienberg ſ. Golgatha. 

Calvpin (Johann), der zweite große Reformator des 16. Zahrhunderts, geh. ven 
10. Juli 1509 zu Noyon in der PBieardie, Hat ungleich Luther eine vornehme Ju⸗ 
gendbilpvung genoſſen. Sein Wappen, eine Hand, melde ein brennended Herz dar⸗ 
reicht, drückt die leidenſchaftliche Liebe zur Wahrheit aus, die ihn befeelte; fie führte 
ihn fchnell und frühzeitig in den Bund ber erften Evangelifchen Frankreichs. In Or⸗ 
leans, Bourges, Paris erwählten fich die Stilfen im Lande den Iüngling zum Mredi⸗ 
ger; mit dem Zuruf, der jedesmal feine Predigt ſchloß: „Ift Gott für und, wer mag 
wider uns fein", begeifterte er fie 5i9 zum Märtgrertod. 23 Jahre alt gab er hie 
Schrift Seneca’8 „De clementia* heraus, bei welcher die Vergleichung des tyranni⸗ 
ſchen Königs Branz I. mit Nero nahe lag. Sein zweiter Schritt, dem Hector Der 
Sorbonne die Öffentlich zu haltende Rede im Geifte der Heformation ausznarbeiten, 
trieb ihn bereit aus Frankreich hinaus. Nach kurzem Aufenthalt am navarreſiſchen 
Hof ging er nach Baſel. Hier gab er 1535 fein Werk „Unterricht über Die chrifb 
liche Religion” (institutiones) Heraus, das berühmteft«, welches er in immer- neuen 
Ausgaben vervolllommnet bat. Die Vorrede richtete fich an ben König, auf den er 
wirten wollte; jedoch Die ſtrenge Bitterkeit, ober vielmehr, wie .Beza ſagt, „des Kdr 
nigd und feines Volkes Sünden ließen nicht gu, daß er ihn Börse. " Unftätvon Baſel nachFerrara 
und zusüdmandernd, kam er im folgenden Jahr nach Genf. Seine Abfichtwar, fich wicht an Eine 
Kicche zu binden, verborgen zu leben und fehriftflelerifch zu nügen, "Aber wie. er ſchon 
als Studirender zu ſagen Urſache hatte: „Ich ſuchte verborgene Schlupfwinttl. für 
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Die Muße, doch ſeder einfane Ort wurde für mich alsbalb zur öoffenklichen Schute*, 
fo bevrängte ihn eben wieder der Meformator Genfs, Parel, im Namen des ällmäch⸗ 
tigen Gottes und unter Drohung feine® Fluchs, daB Werk des Herrn bier zu unter 
flügen. C. füßfte, Gott babe ihn mit feiner furchtbaren Hand ergriffen, und blieb als 
Rehrer der Theolögie und Prediger, damals 27 Jahre alt. Genf, die Stadt von 
tepublitanifher Verfafſung mit: der: Regierungsförm eines dreifachen Mathe, Hatte ein 
Jahr zuvor nach Farel's beroifcher Prebigt: das Reformationdediet erlafien und das 
Papſtthum aufgehoben.‘ EC. im Bunde mit dem bornernden Miſſibnar Farel und dem 
lieblich feffelnden "Wirkt, rief nun eben’ fü entſcheidend chriſtliche Energie wie antichrift» 
lichen Fanatismus hervor. Sie verlangte mit dem neuen Anschluß un das Evange—⸗ 
um Chriſti eine ſtrenge Sittenrefsrmation. Cine feindliche Partei aber gewann Ans 
fangs den größern Einfluß, nannte die firenge Zucht der Brediger ein neues Papſt⸗ 
thum und bewirkte die Einkerkerung eines: Beiftlihen, der Aber die Ungerechtigfeit der 
Gerichte geeifert hatte. Die’ Meformatoren erklärten, dad Mahl des Herrn nicht mehr 
in einer Stadt austheilen zu wollen, die fich Feiner kirchlichen Disckplin unterwerfe, 
und wurden verbannt: - Aehnlich dem Geifte der Münfterfchen Wienertäufer entfaltete 
jene Partei Genf einen ungezügelten Un- und Wahnglauben, der bis gum Abgrund 
aller Unſittlichkeit führte. Bei pantheiftifcher Anſchauung erflärte fle, der Unterſchied, 
den man zwiſchen Gut und Böfe zu machen fich gewöhnt habe, müfle fallen, Welt, 
Teufel, Sünde fet nichts, eheliche Befchränfung dürfe nicht gelten, ungeiſtlich 
hberhaupt- feien ‚alle Schranken, kurz, fie brachten ihr bacchantiſches Keben in 
ein Syftem. Dies war We Secte der Libertiner. Natürlich, daß mit der 
Entfernung der Meformatoren die Ausſchweifungen noch überhandnahmen. Da traf 
Gottes. Gericht gerade die Urheber jener Vertreibung; einige Häupter fielen, und die 
Genfer Chriften verlangten energiſch ihren C. zuruck. Der Rath berief ihn darauf 
feierlich von Straßburg, wo er fehon wieder in bedeutendem Wirkungdfreife fand. Es 
iſt ihm ſchwer, zu der erlebten Gewiſſensnoth zurfizutehren. : Er fleht es an als das 
Opfer eines blutenden Herzens an den Herrn unb verlangt nun auch ein Opfer von 
den Genfern. Er will die geiftige Gewalt der Kirche anerkannt wiffen und nimmt ſich 
vor, mit feſter' Kraft durchzudringen, um die Gottedfische zu bauen. So fehen wir, 
ihn bald nach feiner Ankunft zu einem ernften Bußtage aufrufen. Das Bolt, alle 
drei Näthe verſammeln ſich: Er weift bin auf berannahende Gerichte Der Peſt nnd 
des Krieges. Man’ feiert: das Abendmahl gemeinfam, und darauf wird das Sitten 
gericht eingefeßt. Das Conſiſtorinum ſoll fortan der beftändige Genfor der Bürger 
fein. €. will Theokratie, die innige Verflechtung des Staates und der Kirche, bei 
welcher der Staat von ber Kirche beauffichtigt und durchdrungen, bie Kirche vom 
Staate gefihügt: und’ in' Macht’ erhalten wird. Die Mitglieder des Bittengerichts 
machen regelmäßig ihre Berichte; Urtheile des Conſiſtoriums und Rathes gehen Hand 
im Sand. C. dringt darauf, daß die weltliche Macht auch für das Heil ber‘ Seelen 
Sorge zu tragen babe. "Der: Name des Erldſers wird mit im Das Wappen der Stadt 
aufgenomnten. -. Die kirchliche Otdnung untfaht alle Stände; Schande ift «8, das 
Abendmahl zu. verfäumen, «8 wird mit'Verbahntung gefteaft. In allen Häufern ſoll 
regelmaͤßiger Gotteßdienſt fein. Die Garnifon verfammelt fich zweimal des Tages zur 
Andacht; die. Schilbdwache muß vor Schlag und Oeffnung der Thore niederknieen imd 
ein Tautes Gebetifprechen. Niemund Sol drei Tage krank im Bett Liegen, ohne «8 
dem Greiſtlichen feines Viertels zu melden. Die Prediger, begleitet von einem Kir⸗ 
ihendfteften, geben regelmäßig in die Häufer Ihrer Pfarrkinder, fie zu unterrichten und 
ſich von dem Bekenniniße Des: Volkeszu überzeugen. Die Beiftlichen ſelbſt cenfiren 
fih. An jeden Fteitag iſt es erlaubt; der gehaltenen: Prebigt feine Bedenken entge 
genzufegen: Die Juftiz wird heftig gehandhabt. Alle Spiele, Tuftiger Gefang, Mum⸗ 
merei- find verboten; Karten bimfen nicht mehr gefertigt werden‘, Die Spieler mäffen 
ſtch mit den Karten am Hal$ an den Pranger ftelfen: "Dies Verfahren geht bis iM’ 
Arußerlichſte, es darf nur an fünf Orten unter Aufſicht eines Rathsherrn Kegelfpkl 
getrieben werben: Ein Laſterer, der über den. WIE und Donner gefpottet Hatte, wäße 
Tend Andere erſchrotken beteten, wurde durch die Straßen "geführt und vom Henler 
gezuchtigt. Ein? Buch, iin welchem behauptet wurde, ed. ſei das Conſiſtorlum eine une 
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upoftolifehe Eimtichtung und das Volk babe allein über Lehre und Sitten zu richten, 
wurde Öffentlich verbrannt. Jedes ungeziemende Wort, jeder Fluch wird hinterbracht und mit 
Schmach und Stiafe belegt. . Der Ehebruch wurde anfänglich mit Gefaͤngniß geftraft, 

den ſpätern Jahren Calvin's wird Der Tod darauf geſetzt. Bei allen.gröbern Ver⸗ 
brechen kommen die Sieafen des Feuertodes, Raͤderns, des Gliederzerreißens und 
Stranges in Amwendung, was wir dem Jahrhundert zufchreiben wollen. Es liegt im 
Geiſte der republikaniſchen Verfaſſung, daß C. fih auch. der. nächften Theilnahme an 
ben politiſchen Angelegenheiten unterzieht. Er laßt ſich zu Rathe ziehen, wenn den 
Bernern eine Anzahl Dorfſchaften wieder abgerungen werden foll; er laͤßt ſich, da er 
nicht geringe Kenntniffe der Rechtslehre. beſaß, die Reviſton auch der allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung übertragen. Er kümmert fich ſelbſt um die polizeilichen Fragen, giebt Inftruc- 
tionen für den Bauinfpector, Artillerteaufieher, Thurmwaͤchter; ja bei einer drohenden 
Belagerung arbeitet er. mit an den Feſtungswerken. Wir erkennen. auch den Republi⸗ 
kaner / in. feiner Kircyenverfaffung. Er bat den Presbyterianismus begründet. Er 
felbft. wollte. nicht über der Synode ſtehen, bie aud den Geiftlicden gleichen. Ranges 
und gleicher Stimme zufammengefegt if; er Hatte einft außzufprechen, daß er eine 
Entſcheidung, Die von der Synode gefallen war, nicht zurücknehmen koöͤnne. Gr will 
nicht mehr Gehalt Haben, ala feine Mitgeiſtlichen. So hatte C. Staat und Kirche 
mit einander verflochten. Nach dem Maße des harten Kampfes, ber zu dieſer theb⸗ 
Eratifihen Einheit von Staat und Kirche führte, ift auch jener Proceh zu ber 
urtheilen, der C. fo, oft vorgeworfen wird. Der Arzt Michael Servet (f. d 
Urt), ein Spanier, batte die Kirchenlehre gleich im erften Glaubensfab. umge» 
fioßen; er erklärte die Perfonen in der 5b. Dreieinigkeit für Täuſchungen des 
Teufels ‚und fagte Iäfternd, man bete einen Gerberus ober Hoͤllenhund an. Nachdem 
er ſchon vor dem katholiſchen Gericht in Vienne geftanden, dort feine Lehren abge⸗ 
fchworen batte und ‚durch Flucht entkommen war, erjchien er in Genf. wurde von 
&. erkannt und nun hier wieber angeklagt. €. wird ihm gegenübergeftellt. Im Ges 
genfag zu jener feigen Haltung vor dem katholiſchen Gericht, fand er bier ein fanati⸗ 
ſches DBergnügen ‚daran, das Heilige zu verlachen. Demzufolge fpricht er den gröbſten 
Pantheismus aus; alle Befchöpfe ſeien aus ber eigentlichen Weſenheit Gottes geſchaf⸗ 
fen, man trete Gott in dem gepflafterten Fußboden, der Teufel felbft ſei weſentlich 
Bott; Seine .wahnfinnige Wuth gegen C., den er Schurke, Mörder, Teufel nannte, 
gugleich aber die Oppofition der Libertiner, die in ihm den Genofjen erfaunten und 
für ihn eintraten, machten feine Sache ſpruchreif. Es befanden noch überall die alten 
Berordnungen der Kaiſer gegen Reber, die wie Majeſtaͤtsſchaͤnder zu beſtrafen feien, 
und der Genfer Math verurtheilte ihn zum Feuertode. C., der ihm befcheiden gegen- 
kbergeftanden Hatte, „als fei er der Gefangene gewefen, der Zengniß von feiner Lehre 
zu geben babe,” versinigte fich mit ben Predigern, um Milderung zu erbitten, „ex 
wolte. nicht Servet's Unglück, nus das Heil der Kirche." Uber man. ging nicht dar⸗ 
auf ein. 6, fah zu Ende feines Lebens die Kirchendisciplin befeſtigt. Nachdem noch 
sinige Häupter der Libertiner verbannt, andere felbfi weggezogen waren, ruhte ber 
Kampf... Den Einfluß der Heformation if nun fihtbar. Nach dem früheren Lurus 
zeigt fich jebt Der Ernſt und die Mäßigkeit der Genfer außergewöhnlich. C. wirkte 
durch Auſtalten, zu denen er Die berühmteiten Männer, wie Beza, Martyr u. U. ber 
sief; er hat Tauſende von Previgern audgefendet, fie zu Pfeilen gefchärft, wie er's 
wenat. , Man richtete in Holland, Frankreih, England die Augen auf die Akademie 
Genfs, und C. galt jegt als Haupt und Heerführer Im Widerſtande gegen 
Dad Papſtthum. Bon ihm ging Kor, der Neformator Schottlands, aus, 
der ſich mit feiner revolutionären Froͤmmigkeit furchtbar gemalt Hat. End⸗ 
Uch if noch zu erwähnen, daß der Admiral Goligny durch Calvin evan⸗ 
gelifch geworben if, und daß der .navarrefliche Hof, felbft noch Heinrich IV., C.'s 
Rohren und Segen begehrten. C's Name ift auch bedeutend geworben burch bie Lehr- 
meinunden, welche ex ver lutheriſchen Kirche entgegengefegt dat. Man meint dieſelben 
unter. dein Wort Calvinisums. Wenn man C. einen zeblichen Schmerz über bie 
Trennung der proteflantifchen Kischen zufchreibt, fo Tiegt freilich auch Die Einficht nahe, 
daß .er nach feiner Miiptung die Träger des evangelifchrkutheriichen Bekenntniſſes un- 
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möglich zum Nachgeben beflimmen konnte. Die Freunde feiner Theologie, wie ſchon 
Bea, bewundern ihn darin, daß er feit Dem 25. Lebensjahre .in der Lehre ‚nie etwas 
geändert habe, was wenigen Theologen zu Theil geworben ſei. Die Felfen haftigkeit 
ſeiner Lehrmeinungen iſt aber da, wo er im Irrihum iſt, natürlich Fehler. Eine: wahre 
Kirche wird immer gern. feſthalten, was ſich aus den Kämpfen ber Jahrhunderte als 
fefted Bekenntniß abgelagert Bat. In C.'s Sinne iſt es aber fo ziemlich, was. noch 
neuerlich das Genfer Conſiſtorium erklärt bat, „ed babe allen Bekenntnißſchriften ent 
fagt.” Er wollte nicht einmal die brei alten Symbole, die wir mit der katholiſchen 
Kirche gemeinfam haben, unterfchreiben; vom. athanaſiſchen urtheilt er, Daß es .eine 
wahre Kirche nie genehmigt haben würde. Er. bat mit feinen Freunden wohl mehrere 
Befenntnipfchriften verfaßt, Doch ſchwankt er felbft über ihre Geltung und. bringt feine 
Gemeinden nur nothhürftig zur Einheit, wenn er fie jeht einmal von der alten Abend⸗ 
mahlslehre Zwingli’8. abbringen oder jeht feiner Praͤdeſtinationslehre anunähern 
will. Seit man in Frankreich den Meformirten ihre Spaltung von dem Tutherifchen 
Bekenntniß zum Vorwurf machte, wünjchte er entichloffen, Daß nicht einmal mehr. die 
Aug&burgifche Eonfefflon in feinen Gemeinden Fuß faflen möchte. Mit Leib uud Lehen 
Tämpfte er für feine Lehre von der Gnadenwahl. Gott habe nicht alle präbeflinist. 
„Ein Theil der Menſchen hört nicht Gottes Wort, und Die e8 ‚hören, werben verſtockter. 
Gott Tönnte freilich ihren böfen Willen ändern, weil er allmaͤchtig ift, aber er will 
ed nicht. Sie find. der Bosheit, dem Worte nicht zu gebowchen, „unterworfen. worben, 
weil Gott nach feinem unbegreiflichen Gericht durch ihre Verdammniß feinen Ruhm 
verberrlichen will. Der andere Theil der: Menfihen ift fchon vor der Geburt ermählt 
und Tann von der einmal empfangenen Gnade nicht verloren gehn.“ Daraus folgt für 
C., daß die Taufe nicht nothwendig für dad Heil ift; fie ift nur ein Siegel für das Keil, 
zu welchem ſie fchon beflimmt find. &. if fo entfchieden in feinem Sag, baß er ihm 
fe länger je mehr auf die Spige treibt. Gott dulde nicht bloß das Böfe, es geſchehe 
wirklich mit feinem Willen, ‘weil .er da8 Wollen und Vollbringen giebt; : Ex firht‘s 
freilich für ein Geheimnig an, vor dem. er dann wohl ſelbſt warnt; man ſolle ſchwei⸗ 
gend dabei fiehn bleiben und mit Baulus denken: „Wer biſt du, daß du mit- Gott redhte?" 
Der Abendmahlsſtreit begann ſchon vor C.'s Auftreten. Er erklärte ihn ald vom 
Teufel angerichtet, um den Gang ded Evangeliums zu: hemmen, wie Zwingli jchon 
den Glauben an die fleifchliche Gegemwart Chrifti im Abendmahl ‘einen Betrug des 
Zeufeld nannte. Man flieht ein, daß ed. bei folcher vorgefaßten Meinung unmdglid 
war, die Anhänglichkeit unſerer Kirche gerade an dieſen Bekenntuißfatz zu verſtehen. 
Wir fügen noch kürzlich hinzu, daß. C. unterlaſſen hat, eine volksthümliche Bibel⸗ 
Ueberſezung in feine Sprache zu unternehmen, melde feine franzöſiſchen Gemeinden 
noch jet nicht haben; daß er aber unſtreitig berühmt iſt durch feine Eörnigen. und 
tiefiinnigen Audlegungen der 5. Schrift. Es fehlt ihm ber poelifche und muſikaliſche 
Sinn, daher er in die Schmudlofigfeit feiner Kirche 'eingewilligt bat. Er flellt bie 
Bredigt als den Mittelpunkt des Gottes dienſtes bin und bildet dadurch ben Außerften 
Gegenfab gegen die Eatholifche Kirche, eine Sache, bei welcher ex auch mit Melanchthon 
zerfiel. C. Hatte ſich vor feiner zweiten Nicherlaffung in Genf mit Idelette von Büreß, 
einer außerlefenen Frau, vermäblt, verlor fie aber bald und blieb ohne Nachkonmen. 
Sm 55. Lebensjahr nach 28jährigen Kämpfen in Genf ging er beim, mühe wie ber 
geplagte Moſes. Er Hat ſtets einen fchwachen und ſtechen Körper getragen, der ihr 
oft feufzen ließ: „Wie lange noch, o Har!“. Zu feinem Sterbebett zog Der gefammte 
Math in: feierlicher Ordnung, ihn zu danken, und C. befchwor ihn noch einmal, nicht 
zu vergeflen, daß Gott allein den Staaten und Städten Kraft gebe. Auch bie Geiſt⸗ 
lichen hielten noch bei ibm das Liebesmahl und cenfirten fich, und er fagte ihnen aus 
feinem Nebenzimmer boppeldeutig: „Diefe Zwiſchenwand wird nicht verhindern, daß ich, 
obgleich leiblich abweſend, Eurer Verſammlung doc im Geiſte gegenwaͤrtig fein werde.“ 
Er behielt Bewußtſein bis zum letzten Hauch, ben er am.27. Mai 1564 mit Der unter 
‚gehenden Sonne dahingab. Man trauerte in der reformicten Kirche eben fo allgemein, 
ald man in der Eatholifchen frohlodte. Der Bapft ernannte alsbald ſieben ‚Mifftonare 
für Senf, — natürlich fruchtlos. Die vorzüglichfte Biographie mit. nal anbigem Mas 
terial findet man in „C.'s Leben von Paul Henry, 3 Bde., Hamburg. 1835 —44." 
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 : Mali (Sethus), als Chronolog bedeutender Deutfcher Gelchrier, Verfaſſer 
geſchaͤtzter Schriften über die Theorie der Muſik (In lateiniſcher Sprache) und nam⸗ 
haft als Componiſt von Diotetien und Pfalmen.. Ex ift ald der Sohn eines armen 
Tagelühners, Jak. Kallwitz, den 21. Febr. 1556 zu Gorſchleben im Ihüringifchen'.ger 
boren, ſtudirte zu Leipzig und Helmftädt, wurde 1580 Muſtikdireetor an der Pauliner⸗ 
kirche zu Leipzig, 4582 Cantor zu Schulpforta und 1594 Cantor an der Thomasr 
ſchule in Leipzig, in welcher Stellung er trotz öfterer Anerbietungen ber Univerſitaäten 
Srankfurt a. d. O. und Wittenberg bis zu feinem Tode, den 24. November 1615, 
serblieh. Sein großes Werk „opus chronologicum“, die Frucht 20 jähriger Arbeiten, 
(eipzig 1605) wurde nicht nur von Scaliger, Caſaubonus und Petabiue hochgeſchaͤtt, 
ſondern hat auch jetzt noch Wichtigkeit. 

Camaldulenſer, ein ſtrenger, der Beſchaulichkeit gewidmeter Monchsorden, 1018 
geſtiftet vom heil. Romuald, einem Benedietiner aus dem Beichlecht der Herzoge von 
Mahenna, im Apenninenthal Camaldoli bei Arezzo, 1072 von Papſt Alerander U. be⸗ 
Rätigt und yon Italien aus-in Fraukreich, ‚Deutichland und Polen verbreitet... Ur 
ſprunglich ‚dem Einfleblerleben in abgefonderten Elaufen beflimmt, ging zwar Der Orben 
zam. gefellichaftlichen Xeben über und: verfuchte, fi) 1515, unter dem Vorflande um 
Kamaldoli, zu einem Banzen au vereinigen, doch drang dad Iſolirungsſyſtem immer 
wieber durch und ließ ed nie.zu einer bauerhaften Gentralifation fommen. In Oeſterreich 
wurde der Orden. 1782 durch Joſeph U. aufgehoben, .in Frankreich, Italien und Pelen 
el ex unter den Streichen der Revolution; doch erhielt ſich in Camaldoli ein Stamm, 
nad deſſen Vorbild 1822 im Neapolitaniſchen wieder einige. Einſiedeleien hergeſtellt 
wurden. Die weiblichen Mitglieder, die der Orden ſeit 1086 beſaß, und die noch im 
ae Jahrhundert in Hierunbzwangig Kloͤſtern lebten, haben keine Neqhfolgerinnen 
erhalten. 

Camarilla, gu Deutſch Kaͤmmerchen, alſo faſt daſſelbe, was das frauzoſiſch⸗ „Gar 
Einst“, eines bon den Gefpenftern, womit der Liberalismus feine großen Kinder bange 
macht, und der Prügelfnabe, welchen die furchtiame Demokratie an Stelle der Furſten 
zu mißhandeln pflegt, kommt als terminus technicus zueft in Spanien unter Berbi- 
sand VIL vor, wo.man mit biefem Namen diejenigen Männer bezeichnete, von Denen 
ich jener König angeblich neben feinen offtciellen Ratbgebern Rath ertheilen. lieh. Den 
Namen leitet man ab von dem kleinen Zimmer neben den königlichen Sälen, in wel- 
Gem — wie Hr. Welder jagt — „die Regierungsſachen mit dem vertrauten Hofge⸗ 
finde geheim verhandelt wurden.” ES leuchtet «in; daß Sache und Begriff nicht aͤlter 
fein koͤnnen, als die Erfindung, den Fürfien wider ihren Willen und ihre Uebexzeu⸗ 
gung Rathgeber und Minifter aufzudrängen und aufzuzwängen, daß Beides aber auch 
gofort.entfiehen mußte, ald Die Mevolution den Anfprudy erhob und durchzuführen mußte, daß 
die Fürſten ſich von.den von ihr beflimmten Perfonen und nur von diefen Rath erthei⸗ 
len und von ihren. ihnen aufgezwungenen Miniſtern allmählich exproprüren laffen follten. 
So aufgefaßt iſt Die fog. C. nichts, als ein Babinet in partibus, ein unentbehrlicher Noth⸗ 
behelf für jeven Fürften, der ſich gegenüber einem mit feinem Willen und feiner- Ueher⸗ 
Beugung in Widerſpruch ſtehenden Gabinet nicht völlig in das Armenrecht geben will. 
Aber freilich, Daß der „Geheime Math" des Fürften in ein „ Gabinet“ (f. 9. Art.) 
verwandelt, fa daß dem Fürften das Mecht entzogen wird, Dad jedem Unterthanen zufleht, 
guten Rath zu fuchen überall, wo er ihn findet, dagegen. findet ber Liberaliamus natin⸗ 
lich nichts zu erinnern; feine Bürftlen müflen fi nun einmal mit gefaltenen Händen 
ſtranguliren laffen. Noch niemald Bat es deshalb auch, fo lange die Fürſtengewalt nicht 
zu einem bloßen Schattenfpiel herabgewürbigt ift, ein Land gegeben, in welchem nicht 
neben einem wirklichen „Gabinet“, d. 5. neben einem. formirten Partei- Minifterium, 
noch ein Reben - Gabinet beftanden, fei «8, DaB man ed wie in Spanien Cama⸗ 
rilla, odes wie in Englayb „deutfche Partei“ und „Goburger" genannt. GSelbfirebend 
wollen wir hiermit nicht behauptet haben, daß hieß ber normale und wünſchenswerthe 


Zuftend fei. Das. Normale kann nur die rechte Orbnung fein, eine Orknung, 


Die neben der pietaͤtvollen Stellung gegen die Fürftengewalt und neben ber Feſthaltung 

der Stellung der Riniſter als Diener der Krone, nicht die. Unterdrückung de 

einen Partei. Durch die andere, ſondern Die Dertretung . aller: berechtigten Richtungen 
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und Die grundlichſte ſachliche Erörterung und Prüfang innerhalb Les:@luthes 
des Fhrftlen anſtrebt (vergl. d. Art. Stastörath und Minister-Berautwortlichkeit). 
Auf einem ganz anderen Gebiete bewegt fich die Frage, wenn man — ‚wie dies ſei⸗ 
tend. des Liberalismus wohl nicht ohne Abficht geſchieht — C. mit Gicmſtlingé⸗ 
SHöflings- oder gar Maitreſſen⸗Wirthſchaft verwechfelt und identificirt. Von der Ber 
theldigung einer ſolchen Wirtbfchaft kann unfererfeit3 natürlich nicht Die Mede fein, 
Hoch iſt die Sünfllings- und Maitreſſen⸗Wirthſchaft der abfolnten Gewalt amd nicht 
ſchaͤdlicher und verwerflicher,- ald die — durch unbezahlte Wechfel, Neffen, Freundinnen 
und ſonſtige Seile - der Liebe vermittelte — Abhängigkeit fo manches <onftitutionellen 
Minitens. Oder ift man noch immer darüber im Zweifel, daß much Pie: conflitrko> 
nellen Miniſter, ja felbft die Volfsfammern den gemöhnlichen Schwächen anderer Er 
denmenſchen ebenfalls, und zwar in der Hegel in einem nicht ganz gemöhnlichen: Grabe, 
unterworfen find, und daß man baher dem Begriffe „Gamarilla* im fchlimmften Sinne 
des Wortes auch innerhalb ber vertrauten Kreife eines aͤcht conflitwtionellen Cabinett 
leider nur zu oft wieberbegegnet? Gern erkennen wir dabei auch unſererſeits an, daß 
in der ausgebildeten. Berfafiung der Fuͤrſt nicht anders als nad, Bernehmung des 
Nathes feiner berufenen Ratbgeber und Beamten und nur duch das Medium veifelben, 
d. h. durch Befehl an das geeignete Amt, alfo eben nur al3 Sonveraͤn und. nicht ald 
Privatherrſcher regieren kann und fol, und daß namentlich der Grundſatz der noth⸗ 
wendigen Minifter- Sontrafignatur Die Bedeutung bat, nicht bloß gegen’ die Berlegung 
der Verfaſſung, fondern nicht minder gegen unberatbene Entſchluͤffe des Fürſten und 
‚gegen Unordnung Im Gebrauche der Berwaltungs-Organe zu wahren. Aus Diefem Grunde 
ift deshalb aud die Eriftenz eines Cabinets in partibus alddanır ſchwer zu rechtfertigen, 
wenn diefelbe in etras Anderem ihre Beranlafftung bat, als darin, daß: bee Tief 
formell oder thatfächlich in der Ausmahl feiner Diener und Rathgeber befchräntt if, 
vder wenn gar das Geheimniß der-auferamtlichen Rathgeber nur Deshalb. istablixt if, 
weil man fich berfelben öffentlich ſchaͤmt. Im dieſem Falle ift Die: Camarilla“ eint 
der bedenklichſften Symptome und Auswlichſe des verfommenden Abfolutismus. 

i. Gambacdred (Iran Jacques NRoͤgis), Herzog von Parma uns Erzkanzler bei 
franzöfifihen Reichs unter Napoleon J., geb. den 18. Ocibr. 1753 zu Montpellier, 
flamnite aus einer Jurijtenfamilie, ſtudirte das. Recht und war Bid zur Revolution 
Brafident: des Criminalgerichte geworben, als er 1792 in den Convent (gewählt::musbe 
und in demſelben feine Codification bes neuen Rechts begann. Durch feine Jahre 
uber :alle Schwärmerei hinaus, außerdem zur Behaglichkeit geneigt und gegen bie Ge⸗ 
nüffe ber Tafel nicht unempfindlich, folgte er den Strömungen der Watteileidenſchaften, 
ohne ſie beherrſchen zu wollen; im Proceß Ludwig's XVI ſprach ex fich für Aufſchie⸗ 
bung der Vollſtreckung des Urtheils aus, ſchloß ſich aber au, ald er den Schveden 
für. unvermeidlich hielt, der Partet an, die nach ber Centraliſation der Regierungs⸗ 
gewalten trachtete, ſtimmte für Veretrigung ber executiven umb legislatiden Gewalt 
und: wurbe ſpaͤter auch Praͤſtdent des Wohlfahrtsausſchuſſes. Seine eigentliche Wirk⸗ 
ſamikeit begann aber erſt, als er in Die Commiſſton kam, die für die, Entwerfung eines 
Civilgeſetzbucha niedergeſetzt wurde, und der Entwurf, mit welchem diefelbe im Auguſt 
1793 ‚u Stande kam, ſoll groͤßtentheils von ihm herrühren. Bald darauf wurde ihm 
and Mexrlin yon Douay der Auftrag ertheilt, alle Geſetze zu revidiren und zu codifteiren. 
Die unruhigen Zeiten, die dem Sturz Robespierre's vorangingen, und bie Unſicherheit 
der politiſchen Lage unter dem Direstorium verhinderten jedoch eine. Ausführung Dei 
großen Blans, obwohl C. ald Mitglied der Bünfhunnert den. Entwurf. eines Geſetz⸗ 
buchs den Geſetzgebern vorlegte. -Erft ‚nach. dem 18. Brumaise, als Bonaparte E. 
zum zweiten Gonful ernannte, ging fener Entwurf: großentheild im den: Kode Napoleon 
übe. Das Kaiſerthum brachte C. Die Würde. des Erzkanzlers, das Jahr 1608die 
Würde eines Herzogs von Parma. 1813 ward er Brafident des Megentichaftöratht 
nad folgte als ſolcher der Katferin 1814 nach Blois, von wo er feine Zuſtimmung 
zur Abſetzung des Kaifers einſandte. 1815 mußte er wieder das Zuftigeniniferium 
und das Praͤſidium der Bairdtammer übernehmen. Die- zweit: Reſtauration berwich 
thn als Konigamörder des Landes; erſt 1818 durfte er aus Meüflel wieder zurück⸗ 

kehren umnd lebte ſeitdem in Zuruͤckgezogenheit zu Paris. Er ſtarb den 5. Mary 1824. 
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Cambon (Joſeph), Mitgliev des frangoftſchen Convents und urheber des rebr⸗ 
—E Volkerrechts. Geb. 1754 zu Montpellier, ſtand er daſelbſt dem väterlichen 
Handelsgeſchaͤft vor, als die Revolution ausbrach, die er mit Begeiſterung begrüßte. 
Im Herbſt: 1791 in Die geſetzgebende Verſammlung gewählt, widmete er ſich in der⸗ 
ſelben von Anfang an der finanziellen Seite der Revolution, entwickelte aber fein Or⸗ 


ganiſationstalent in diefer Beziehung am glänzendften, als er in bei erſten Zeit bes 


Konvent, deſſen Mitglied er geworden, das Verhaͤltniß der Revolution und ber fran- 
zöftfchen - Repustit zu den eroberten "Ländern ordnete. Am 19. November 1792 Hatte 
der Convent auf den Antrag Ruhl's erflärt, Daß er allen Völkern, Die ihre Freihett 
wieder erobern wollen, Brüderſchaft und Hülfe zugeſtehe. Nach diefer Kriegserklaͤrvng 
gegen alle Regierungen fragte es ſich nur noch, welche "Stellung die bewaffnete Macht 
der ftanzöflfchen Republik in den befreiten Rändern einnehmen ſolle. Die Antwort 
gab E. in dem Bericht, den er am 15. December 1792 im Namen der Ausfchäffe 
De8.Krieges, der Finanzen und der diplomatiſchen Angelegenheiten erflattete. Das 
Metept, nach welchem die Völker durch Die feanzöflfihen: Generale und Megierungss 
Sommiffate von allen Schäben zu heilen find, -befteht Demnach aus folgenden Ingre⸗ 
dienzien: „Alle diejenigen, die Immunitäten und Privilegien befiten, die Feinde der 
frang. Mepublil, müffen vernichtet werden; die franz. Befreler müſſen fi in den Län⸗ 
dern, ‘die fie beglücen wollen, als revolutiondre Gewalt erflären und ihre Handlungen 
‘mit dem ganzen -Anfehn der Vernunft und ber nationalen Allmacht bekleiden; die 
erſte Sorge beim Eintritt in ein Land muß die Beichlagnahme der Güter der Privi⸗ 
legtrten ala Währleiftung für die Kriegsfoften fein; die beweglichen und unbeweglichen 
Güter: des Fidcus, der Furſten, ihrer Anhänger, Trabunten, aller Gemeinheiten, aller 
Mitſchuldigen der Tyrannen müfen unter den Schuß der großen Nation geftellt wer- 
den; Urwahlen der befreiten Völker werben zwar den guten Dienft leiften, eine Be⸗ 
hoͤrde zu ſchafen, der die Verwaltimg der confiscirten Güter übergeben werden Tann; 
aber da ein Volk, dad fo eben erſt befreit iſt, ſich nicht ſelbſt überlaffen werden darf, 
fo werben die Eonvents » Commiflare diefen Behörden in der Verwaltung beifleben; 
ferner wird die franz. Republik, da die befreiten Völker nach ber Unterdrückung ver 
alten’ Abgaben und Mifbräuche Feine Einkünfte Haben, Ihnen den Schatz ber- großen 
Mepublik öffnen, d. h. ihren lieberfluß an Aſſtgnaten in Die eroberten Ränder ableiten 
und den Credit der vesolutionären Münze durch die neu gewonnenen Hypotheken ver 
mehren; zum Schluß endlich wird Frankreich mit den Hepräfentanten eined jeben ber 
freiten Volkes feine Rechnungen berichtigen, d. h. feine Auſsgaben und die Lieferun⸗ 
gen, die eb für Heere und Beamte Bezogen hat, vergleichen.“ Nach dieſem Nerept 
wurde unmittelbar darauf in Belgien verfahren und haben die Republik und das Kat 
ſerthum die Völker kurirt und ausgezogen. Der Erfinder viefer finanziellen Formel 
war auch 1793 als Mitglten Des Finanzausfchuſſes thaͤtig, beantragte 1794 die revo⸗ 
tutlonäre Regelung der Staatsſchuld, war im Thermidor deſſelben Jahres einer der 
Gegner Robespierre's, täufchte fich aber als Nepublifaner, indem er nach dem Sturz 
Des Legteren fich ald DVertbeidiger der Terroriften aufwarf, und mußte fich ber Bere 
Haftung durch die Flucht in ein Verſteck entziehen, aus melchen ee erft 1797 ſich her⸗ 
Yorwagte. Seit dem lebte er auf feinem Landgut bei Montpellier, fern von oͤffent⸗ 
lichen Gefchäften. Die zweite Neftauration trieb ihn nad Brüffel, wo er den 15. 
Beßruar 1820 kart. - - 

Cambray oder Camerik (latein. Cameracum) an der Schelbe, eine befeftigte 
Stadt des franzdflfchen Norddepartements mit 18,000 Einw., deren Fabrik⸗RInduftefle 
beſonders durch Die Batiftene Leinwand, auch Cambray genannt — (moher bie dettfähe 
Benennung: Kammertuch) — einen großen Nuf bat. Das zu C. 390 geftifiete Win 
um warb 1659 zu einem Erzbistbum efhoben und ging in der Zeit der Revolution 
ein; felt 1801-42 hatte C. nur einen Bifthof, feit Iepterem Jahr iſt es jedoch. wieber 
tin Ergbisthum. - Sarnen berähmteften Erzbiſchof Fenelon ift in der Kathebrale kin 
Dentmal errichtet. C., fihon ‚unter den Nömern- eine bebeutende Stadt Galliens, 
naher im Beſit * Franken, ward in der erſten Feubdalzeit eine: eigene‘ Graffchaft 
und nach dem Erlöfchen des Grafenhaufes vom deutſchen Kaiſer Heinrich L am dm 


I% Cambribge. ( Stadt. — Univerſtiat.) 


Biſchof von C. als deutſchen Reichsfürften verliehen. 1510 wurde dee Biſchof zum 
Herzog und fein Gebiet zum Herzogthum erhoben. 1595 Fam jedoch daſſelbe unter 
ſpaniſche Hoheit und 1668 warb ed nadı dem Frieden von Nimmegen mit Frankreich 
vereinigt. Berühmt ift C. durch die daſelbſt -1508 zwifchen Maximilian, Ludwig XL 
und Ferdinand Dem Katholifchen gegen Venedig gefchlofiene Ligue und Durch den 1529 
zwiſchen Margarethe, Statthalterin der Niederlande, und Louiſe, der Mutter Franz L, 
abgefczloffenen fogenannten Damenfsieden. 

Cambridge, eine Stadt in der Grafichaft Eambridgefhire in England, am Fluſſe 
Sam gelegen. Die Stadt wird von einem Mayor, zehn Aldermen und breifig Ge 
meinberäthen regiert, fchickt zwei Abgeorbnete in das Unterhaus und zählt (nach dem 
Cenſus von 1851) 27,815 Einwohner. Ste if der Sig einer Univerſitaͤt. 

Cambridge, naͤchſt Oxford die ältefle Univerfität Englands. Der Gage gemäß 
wurde Die —*8 von Cantaber, einem edlen und gelehrten Hiſpanier, gegründet, 
der im Jahre 3588 der Welt aus feinem von Bürgerkriegen zerriſſenen Vaterlande 
KAoh und fi an den Hof des Königs ber Briten, Gurguntins, begab. Der König 
nahm ben Frembling gaftfreundlicy auf, verheirathete ihn mit feiner Tochter, ernannte 
ihn zu feinem Mitregenten, und Gantaber baute die Stabt: Grantebrigia, ws er eine 
Akademie nah Atheniſchem Schnitt einrichtete. Aber die Stätte der Bilbung wurde 
yon den Invaflonen der Roͤmer, Pikten, Sachfen, Danen überfluthet; nur einmal, im 
ftebenten Jahrhundert, taucht fie für einen Augenblick auf, wo Siegebert, König der 
Oftangeln, ihr feine Gnabe zumwendet und wo auch ber verehrungswürdige Beda in 
ihr den Grund feines Willens gelegt haben fol. Erſt als die Normannen-Eroberung 
Im Lande feſte Zuflände einführte,: Tonnte fich Die Akademie wieder erholen. Es war, 
wie man erzäblt, in C., wo Heinrich, der Sohn des Eroberer, den Namen eined 
@elehrten (Beau Glerk) erwarb. Do war es damald mit den ‚Baulichkeiten der 
Univerfität nicht zum. Beſten beftellt. Inter der Regierung Heinrich’8 ſchickte Joffrid, 
Abt von. Eroyland, im Jahr 1109 den Vater Gislebert nebſt drei anbexen ‚Mönchen 
nah C., um bort zu lehren; ihr Hörfaal war in eines Scheune. In der Mitte des 
‚nähftfolgennen Iahrhunderts genoß C. bereits einer größeren Bedeutung; Hugh de 
Balfam, Subprior von Ely, Eaufte zwei Hallen oder „Hoſtels“ -in der Mähe der St. 
Peterskirche an, verband fle zu einem Inftitut, welches den Namen St. Peters 
Gpllege erhielt (1257). Dies war das erſte Gollege von C. König Helari II. 
befchäftigte fich vielfach mit ber Univerfität und erlich eine Anzahl von Verord⸗ 
yungen, welche die Breibeiten ver Lehrer und Studenten, fo wie das Berbälk 
niß der Univerfitätöbehörben zu denen ber Stabt regelten. Sein Nachfolger Eduard I. 
faßte die Privilegien der Bildungdanftalt in eine Charter zufammen (1291) und als 
ber Papſt Johann XXIL durch eine von Avignon uns erlaffene Bulle berfelben bie 
geiflliche Weihe gab, galt E. fortan in aller Form ald eine der Univerfitäten ber 
Chriſtenheit. Die Gefchichte der Univerfltät während der folgenden Jahrhunderte dreht 
fi weniger darım, was C. für die Wiflenfchaft Ieifkete, als vielmehr um die Kämpfe 
zwifchen Studenten, - Doctoren und Bürgern. Hier ‚hatte die Eönigliche Gewalt oft ein⸗ 
zagreifen, und zwar that fle es gewoͤhnlich zu Gunſten der Univerfität, Die Behörden 
Der legteren erhielten die Sittenpolizei, die Aufſicht über dad Logisweſen in der Stabi 
and, was die Bürger am meiften verbroß, über Bädereion, Brauereien und Wein 
fihenfen. Dig Gerichtöbarkeit des Kanzlers murde auf alle Fälle ausgedehnt, wo ein 
Lehrer oder Schüler der Univerfität betbeiligt war. Died gab Anlaß zu fortwährenden 
Meibungen, zu Infusrertionen der Stäbter, die am Enbe fo arg wurben, daß König 
Richard II. im Jahre 1381 die corporativen Rechte der Stadt aufhob und die ganze 
Megierungögewalt in die Hände des Kanzlerd legte. So währte ed bis zur Regie⸗ 
sungözeit Heinzich’8 VIII, der, indem er die Verhaͤltniſſe der geiftlichen Körperfchaften 
oxdnete, auch in C. wieder das Bleichgewicht zwifchen Stadt und Univerfität berfiellte. 
Die Bauptfärhlichfie Urkunde über die Berfafung der Uniyerfität datirt aus her Zeit 
der Königin Elifabeth (1570) und gilt noch heute in ihren wichtigeren Beflimmungen. 
Die Univerfität regiert fidh felber durch einen Senat, welcher aus zwei Häufern beſteht, 
dem «Haufe der. Megenten oder Weißfappen und dem Haufe ber Nicjtregenten ober 
Schwarzkappen. Negenten find bjejenigen jüngeren Meifter,- welche noch verpflichtet 


L 


Sambridge (Prinz Georg Will. Fred. Charl). Camerarius (Joach). 29% 


find, in den Klafien zu lehren. Die Univerfltät ift ſtaatskirchlich, Doch iſt in neuerer 
Zeit die Beflimmung eingeführt, daß ihre Eraminatoren aud, Diffenter zu den Prü⸗ 
fungen und Graben zulafien muſſen. Im Unterhaufe it die Univerfität burdh- zwei 
Abgeordnete vertreten. 

Cambridge (Prinz Georg William Frederick Charled), Herzog v., Graf v. Tip⸗ 
perary und Baron v. Culloden, engliſcher Prinz, Enkel des Königs Georg HL, ge: 
boren zu Hannover am 26. März 1819. Nachdem er in dem Winter von 1864 ı- 
1855 die Gampagne in der Krim mitgemacht, Lehrte er, als die englifchen Garden 
durch die Schlacht bei Inferman und: durch Entbehrungen aufgerieben waren, nad) 
England zuüd. Im Jahre 1856 wurde er nach dem Tode des Discount Harbinge 
zum Chefcommandirenden der englifchen Armee ernannt. In biefer Stellung bat er 
fi durch allerhand Reformen hervorzuthun geſucht, beſonders rechnet man es ihm zum. 
Verdienft an, daß er die Prügelftrafe in der Armee, wenn auch nicht ganz abgefchafft; 
fü Doch bedeutend beſchraͤnkt hat. Er nahm bei biefer Mafregel die preußifche Rafens 
Bintheilung zum Ruſter. 

Gambronne (Pierre Jacques Etienne, Graf v.), franzoſiſcher General, geb. om 
26. December 1770 zu St. Sebaftian bei Nantes, urfprünglich für Den Hanvelsftanb. 
beftimmt, begann feine militärifche Laufbahn in. der Legion von Nantes, die gegen bie 
Vendoͤer marſchirte, Tämpfte fpäter mit Auszeichnung in der Schlacht bei Zürich unter: 
Maflena, diente als Oberſt in Spanien und folgte dem Kaifer,; nachdem er den zuffl« 
fchen, dentfchen und franzöflfchen Beldzug von 1812 bis 4814 mitgemacht hatte und 
zum Belgadegeneral, fo wie zum Baron ernannt war, nah Elba. Mit dem Kalfer 
1815 nach ‚Frankreich zurücgekehrt und zum Generallieutenant, Grafen und Pair em« 
hoben, kaͤmpfte er bei Belle » Alliance an. der Spike des erſten Regiments der alien 
@arve, und ihm wird (fiehe den Art. Belle: Allinnee) das Wort: „Die Garbe flirbt, 
aber fie. exgiebt ſich nicht“ zugefchrieben. DBerwundet und ald Gefangener nach Eng 
fand abgeführt, wurde er nad feiner Nüdkehr nach Frankteich von einem Kriegsgericht 
freigefprochen, da er als Begleiter des Kaifers nah Elba den Bourbons durch einen 


Eid verpflichtet war, und von Ludwig XVIII. im Jahre 1820 zum Commandanten: von 


ale und Maröcdhal de Camp ernannt. Gr flarb am 5. März; 1826. 

Gäment, Cement. Allgemeines Bindemittel, welches vie Zwiſchenraͤume zwifchen 
glektgartigen Körpern ausfülft und fie dadurch zu einem größeren Ganzen vereinigt;' 
daher zumächft jever Mörtel und in der Geologie diejenige Mafie, welche in der ange 
gebenen Welle einem Gemenge von Körnern, Kryſtallen oder Bruchſtücken zum Kitt 
dient. . Im engeren Sinne, welcher im jetzigen Sprachgebrauche. vorherrſcht, find Ger 
mente alle diejenigen Mörtelarten, welche erhärten, ohne trodnen zu müäflen, eine Eigen» 
ſchaft, Die fie zur Anwendung bei Waflerbauten tauglich macht, weshalb man . ihnen 
auch den Namen hydrauliſcher Mörtel beilegt. Man findet hydrauliſchen Kalk im 
der Natur und kann ihn auch Fünftlich bereiten, indem man dem gewoͤhnlichen Kalk 
Zufäge beimifcht, Durch welche derfelbe hydrauliſch, d. h. im Waſſer erhärtenb gemacht 


wird. Der Hauptbeſtandtheil derartiger Zufäge ift gebrannte Thonerbe, daher gemah⸗ 


lene Ziegeifteine ſchon dieſe Wirkung herbeiführen; beffer find vulkaniſche Erben, als 
Traß, Puzzolane, Santorinerve. Bon den natürlichen Cementen find die befannteften 
der fogenannte Roman⸗C., ein zuerft in England aufgefundener, jet‘ aber auch an 
manchen Orten Deutſchlands gebruchener hydrauliſcher Kalkftein, Der gebrannt. in Form 
eine Pulvers in den Handel kommt und der erft in neuerer Zeit zur allgemeineren 
Anwendung gelangte Portland⸗C., ein ebenfalld von England ausgegangener vorzüg« 
Hiper hydrauliſcher Kalk. 

Camerarius (Joachim), einer der größten Polyhiſtoren Deutſchlands, hochverdient 
um Die Organifation der dentfchen Schulen und Univerfitäten, wie um bie Kirchen⸗ 
Heformation, der bedeutendſte Kenner des Alterthums zu feiner Zeit, zugleich Kritiker 
und Grammatiker, Dichter, Redner, Hiftoriker, Naturforfcher und Mediciner, Mathema⸗ 
titer und Aftronom, endlich auch Theologe und Dogmatiker. Er ift den 12. April 1500 
zu Bamberg geboren, wo ſein Bater- Johann Stadtrath und bifchäflidyer Kämmerer 
wer. Der alte Name der Kamille war Liebhard, aber in C. verwandelt worben, 
weit mehrere .Dorfaheen ben‘ Kammererpoſten bekleidet hatten, C. ſtudirte feit feinem 


- 


MR. Camero (Archibald). Camdeus (Euis be). 
18. Jahre in Leipzig, fünf Jahre darauf fehte er feine Studien zu CEefurt fort, wo er 


fih an Eoban Heſſe anfchloß, mit feinen neuen Freunden für die Neformation erflärte, 


und nachdem er daſelbſt bereits die Profeſſur der goiechifchen Sprache bekleidet Hatte, 
durch Peſt und unruhige Zuftände vertrieben, 1521 fich nach Wittenberg begab. Me⸗ 
lanchthon befonders wurde bier fein Freund. Nachdem er ebendafelöft 1524 feine 
Ueberſetzung der erſten Olynthiſchen Rede des Demoſthenes und 1325 feine Anmer⸗ 
kungen zu Cicero's Tusculanen herausgegeben hatte, wurde er 1026 nach einem Aus⸗ 
flug nach Preußen auf Melanchthon's Empfehlung zum Lehr der griechiſchen und 
Iateinifchen Sprache nad Nürnberg berufen. 1530 mar er als Deputister des Raths 
von Nürnberg auf.dem Reichdtage zu Augsburg und fland hier Melanchtbon treu un 
Träftig. zur Selle. 1535. folgte er einen: Huf des Herzogs Ulrich von Württemberg 
nah Tübingen und gab dDiefer Untverfität durch feine Reorganiſation neues Leben; 
1541 erhielt er darauf, wieder auf Melanchthon's Empfehlung, den ehrenvollen Ans 
trag, die liniverfität Leipzig gleichfalls: zu reorganiſiren. Ex unterzog fich dieſer Auf⸗ 
gabe mit glüdlihem Erfolge, zog durch feine Lehrvorträge Stubirende aus ganz 
Deutſchland und den benachbarten Laͤndern herbei, trug zur Hebung ver ſaͤchſiſchen 
Fürſtenſchulen bei und wirkte auch für. die. Erhaltung der Univerſttaͤt Wittenberg nach 
den Unruhen des Schmallaldifchen Krieges. An den Reichstagen, Colloquien und Re⸗ 
Kgioudverhandlungen na Diefem Kriege nahm ex bis 1557 ala Abgeorbneter Theil, 
zog. ich aber ſeitdem von den öffentlichen Angelegenheiten zuräck, folgte nur nad ein 
Mal der Einlanung des Kaiferd Marimilian II. nach Wien zu einer firchlichen Bera- 
thung. und- flerb zu. Leipzig am 17. April 1574 Don feinen 150 Werken ſind her- 
vorzuheben feine. biographifchen Arbeiten über Georg von Anhalt: (1555), Aber Me⸗ 
lanchthon (1566) und über Eoban Hefle (1553). 

Camero (Archibald), ſchottiſchet Presbyterianer, Führer der nach ibm benannte 
Camtronianer, die ſich ‚unter feiner und Cargill's Leitung gegen den von Karl 1: 


ben: Schotten aufgezwungenen SBrälatismus erhoben. Der König .ertbeilte zwat 1669 - 


eine Indulgenz und ſtellte Die wegen ihrer Eibverweigerung abgejegten Prediger: wieder 
an, wenn. fie. verfprachen, nicht wiber feine Guprematie in: Kirchenfachen: zu.xeben ; im 
Gegenfag gegen Diele Nachgiebigen tbaten ſich jeboch bie Gamserowmaner beſandets 
hervor, erälärten die monarchiſche Staatsform für bie Duelle dieſer Kirchenfülſchung 
und forderten demnach ihre Abſchaffung. C. ſelbſt verlangte wenigftens die Abſetun 
des Könige, fiel aber 1680 im Gefecht gegen deſſen Truppen, Cargill dagegen. pen 
dem Blntgerüfl, Als Wilhelm II. die presbyterianiſche Kirche Schottlands von dem 
Epiokopalismus befreite, Tamen ihm zwar Die Gameronianer freundlich entgegen, doch 
blieben fie in ihrer oppofttionellen Stellung, "da ihnen die Meflauration Der presbyte⸗ 
Blanifchen Kirche, vor 1690 nicht genügte. Seit 1743 erhielten Ne als ſepariete Pre 
byterianer foͤrmliche Duldung. 

:ı . Geuibarden ſ. Cevennen. 

Camsens (Kuid de), Bortugals größter Dichter, wear e 1524 zu Liffaben gebacen. 


NMarchdem er auf. der Univerfität zu Coimbra feine. Studien vollendet und ſchon fräb- 


Proben eines bedeutenden Dichtexifchen Talentes gegeben batte, wurde ber überdieß 
burch: Eörperliche Borzüge audgezeichnete Jungling mit großer Bunft in feiner Vater⸗ 
ſtadt aufgennmmen. Ein leinenfchaftliches Liebeſsverhaͤliniß zu eine. Palaſtdame folkte: 


jedoch bald: verhaͤngnißvoll fir ihm merden. K. wurbe vom Hofe nad Santarem: 


verbannt. .. Kern vom Gegenflande feiner. Liebe, fuhr. er Anfangs fort, ſie zum Mittel⸗ 
‚ punkte emer großen Zahl von Dichtungen zu machen, die noch .feht zu ben beſten 
ihrer Art gehören, deren die portugieflfche Literatur ſich rühmen kann. —*— faßte 
ex: den Entſchluß, Soldat zu werden. Als Freiwilliger diente er auf ber portugieſt⸗ 
fihen Flotte im Mittelmeere gegen die Marokkaner; ex focht an ver Seite felned Vaters, 
der Seecapitän mar, gegen die Feinde vor Ceuta und verlor in Diefem Gefechte durch 
eine feinbliche Kugel fein rechtes Auge. Im Bewußtſein, ald Soldat xrühmlich ge⸗ 
kaͤmpft zu haben, kehrte er nach Liffabon zurück; aber Hol. getäufchter . Erwartungen, 
befchloß, er bald wieber das von ihm der Undankbarkeit geziehene Baterland zu ver⸗ 
lafien. Gt war 29 Jahre alt, ald:er ſich mit Den Ausrufe des Scipio: .ingrata 
patrin, ac -ossa. quidem habehis! 1553 mach Dftindien.: einfchißte.. Sein fenete® 


® 
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Camdens (Luis de. Sein Lehm) : 7% . 


Beben bildet eine. fortlaufende Kette: von Abenteuern und Widermärtigkeiten. .Duel 
Schiffe des Geſchwaders, mit welchen er nad Indien abgegangen war, wurden vom 
Sturm verfhlungen, mit dem legten kam er im. Hafen zu Goa an. Allein auch im 
&oa,. dem Bittelpunkte Der indifchen Beflgungen der Bortugiefeu, gelang es ihm nicht, 


“ein Unterdommen zu finden; er ſah fi gezwungen, wiederum als. Breimilfiger auf der 


portugieſiſchen Flotte zu dienen. Zuerfi nahm er an einer Expedition Theil, weiße 
der Vicekoͤnig einem indiſchen Zürften zur Hülfe fandte, darauf an einem Feldzuge 
gegen bie arabifdıen Corfaren auf dem Rothen Meere; als aber nach Beendigung deſſelben 


‚patriotifcher Rißmuth ihn beflimmet hatte, „nie Thorheiten in Indien“ zum Gegenſtande 


einer Eräftigen Satire gegen die Verwaltung in Goa zu machen, wurde er vom Vice— 
föntge: auf die. an ben Küften China's gelegene Halbinſel Macao verbannt, mo er. ſich 
mis nem elenden. Amte eines: Sterbevogtd oder Adminiſtrators der Berlaffenichaft der 
Berfiorbenen fünf Jahre Iang die Eriftenz friflete. Aber auch unter den widerwaͤrtigen 
fin Verbältniffen war fein poetifcher Genius thätig. Außer einer großen Anzahl: 
kleinerer Iprifsher Dichtungen waren allmaͤhlich mehrere Gefänge jenes großen Natio⸗ 
nal⸗Epos: „Os. Lusiadas“ (die Lufladen, d. 5. Lufitanier, Portugieſen) entflanden,, 
Das ihm die Unſterblichkeit bringen follte. Als er 1561 von dem neuen Vicefönige - 
Dom Conſtancio de Braganza die Erlaubniß zur Rückkehr nach Goa erhalten: hatte, 
erlitt ex auf der Räckreiſe Schiffbruh, und nur unter den größten Unfteengungen 
gelang es ihm, fein.Leben und fein vom Seewaſſer durchnäßtes Epos .zu retten; wie 
ee felbft im 10. Geſange des Gebichtes erzähle. (Doch find dieſe eigenen Mitiheilene 
gen Teineöweged Veranlaflung zu Der aus einem anderweitigen Mißverftändnifle hervor⸗ 
gegangsnen Erzählung geweien, der Dichter habe ſchwimmend mit ber einen Hand. bie 
Mellen zertheilt und mit der anderen dad Gedicht hoch aus ven Meereswogen empop⸗ 
gehalten.) - Der Bicefönig nahm den Geretteten in Goa liekreich auf, vermochte aber: 
wicht, ihn gegen dic Verfolgungen von Feinden zu ſchützen, auf deren Betrieb €; der 
Treuloſigkeit in feiner Amtövermaltung auf Macan befchuldigt, in's Grfängniß gefperst 
wurde: Seine Mechtfertigung foll ibm vollftänvig gelnngen fein, . doch dauerte feine. 
Kaft fort; weil ex einige Glaͤubiger in Goa nicht befriedigen -Tonnte.. . Nachdem. er, 
durch ein Scherzgebicht ven Vicekonig gewonnen, erhielt er feine Freiheit wicher, um. 
neuen - Verbrießlichkeiten entgegenzugehen. Nach einer fechdzehnjährigen Alweſenheit 
yon ſeinem Waterlande kehrte C. 1569 aus dem reichen Indtien in . größter: 
Yemuth nah Portugal zurüd, Die einzige Habe, die er. mit fih brachte, war: 
Dad unter tanfend. Drangfalen vollendete Gedicht, von dem er num Alles er⸗ 
wartete, Aber auch jegt wurde er fchmerzlich getäufcht. Das Unglüd Hatte. gleichiam 
auf feinen Empfang gewartet, denn ald ex zu Liſſabon anfam, begann ebeni eine Peſt 
598 Land: zu verwüften. Der Dichter blieb lange Zeit unberückſichtigt. König Se— 
baftian ging damals mit dem Plane zu feinem unglüdlichen Feldzuge gegen: Marokko 
um; in, patriptifcher Begeifterung widmete ihm C. fein Gedicht, für das er enblich bie 
Druckerlaubniß erhalten Hatte. Die Widmung wurde gnäbig aufgenommen, aber durch 
eine- fo Fümmerliche PBenflon (von etwa 25 Thalern jährlich) erwiedert, bag die. Dürfe 
tigkeit des Dichterö, der überdies jene Penſion unter der Bedingung erhalten hatte: 
den Hof überall bin zu begleiten, nur um fo drückender für ihn wurde. Seine Nath 
erreichte einen ſolchen Grad, daß. der treue Sclave, der dem Dichter aus Indien gefolgt 
war, für diefen bed Nachts betteln mußte. Der legte Schlag, der’ C.'s patriotiſches 
Gerz traf, war der unglüdlihe Ausgang des erwähnten. Feldzuges (1578), .. Der bis 
dahin noch immer Fräftige Körper des Dichters erlag dem vielfachen Mißgeſchick; ein: 
Hoſpital wurde: feine letzte Zuflucht. Wenn ein Brief, den C. damals -gefchrieben‘ 
haben ſoll, echt iſt, fo hielt er felbft Turz vor feinem Tode fein Unglück für unerhört. 
Er. nannte es eine Art von Unverfchämtbeit, dem Schidfale widerſtehen zu wollen, 
wenn es jo viele Leiden noch zulept im den engen Raum eines Krankenbetteß zuſam⸗ 
menpreſſe. C. ſtarb 1579. Sechszehn Jahre nach feinem Tode wurde feine Grabſtaͤtte 
durch: ein Marmordenkmal bezeichnet, welched die Infchrift trägt: „Hier ruht Luis be 
Camoens, der Erfte unter Den Dichtern feiner Zeit: er lebte arm und eleud unb Farb 
auch jo." C.'s Leben und Schidfale find mehrfach Gegenftand vichterifcher Darftellun- 


gen in erzählender und dramattjcher Form geweien, vor allen erwähnenswert ift bie 
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Novelle von 2. Tied: Tod des Dichter (1834): C.'s Lufiaden evfchienen zuerfl 
1572 (acht Jahre früher als Tafſo's „befrettes Jeruſalem“); ſeitdem find fie unzäßs 
lige Male gedruckt und mit Commentaren herausgegeben worden. Die correctefte aller 
Ausgaben ift die 1847 von Jofe da Fonſeca in Paris beſorgte. Das Merk if 
häufig in die meiften der lebenden. Sprachen und au in's Lateinifche über 
fegt worden; Die neuere deutfche Ueberfegungs - Literatur befikt nicht weniger 
als, vier volffländige Meberfegungen der „Lufladen“, von Kuhn uud Winkler (1807), 
von C. E. Heife (1811), von I. I. C. Donner (1833) und von Booch⸗Arkoſſy 
(1854). Bon C.'s anderen Dichtungen find die „Sonette* in einer Ueberfegung von 
2. v. Arentsſchildt 1852 erfihienen. — Unter allen fogenannten Helbengedichten ber 
neuern Zeit ift feind in dem Grabe national, wie die „Aufladen *, die in zehn 
Geſaͤngen gleichſam die ganze Poeſte der Portugiefen umfaflen. Zum’ Mittelpunkt ſei⸗ 
ned epifhen Gemäldes wählte C. die glänzendfte Begebenheit in der Gefchichte Por⸗ 
tugals: die Entdeckung des neuen Weges nad ‘Indien durch Vasco de Gama- Aber 
wicht bloß de Gama und die Entdeckung Indiens befingt Das Gedicht, auch nicht 
Bloß die dortige Herrfchaft und die Heldenthaten der Portugiefen, fondern wad irgend 
aus der älteren Gefchichte diefes Volkes ritterlich,fchön, groß, edel und ruͤhrend war, 
iſt in. das Gedicht eingeflochten. So iſt daſſelbe weniger «ein Epos im eigentlichen 
Sinne, als vielmehr ein epifches Mationalgemälde des portugieflichen Heldenruhms. 
Gleichwohl glaubte der Dichter feinem Werke den Zuſchnitt der antiken Epopden, 
namentlich der Birgilifchen, geben zu müflen, der damals als eine allgemeine Norm 
in der Höheren und ernſten epifchen Dichtung galt. Dry Einmifhung ber 
griechifchen @öttermelt follte Die ganze Darftellung- in die poetiſche Region Des 
antiten Epos erhoben werden. Das jeltfame Mißverhaͤltniß zwiſchen einer heidni⸗ 
fen Götterwelt und den Thaten portugieflfchee Ghriften, die im Sinne bes 
Chriſtenthums handeln und veben, wurde in ber Vorſtellung des Dichters durch 
die Auſicht aufgehoben, daß die Mafchinerie in der Epopde  mur elne „poetifche 
Figur“ je, und daß alle griechiſchen Goötter als allegoriige Perfonen in der 
erzäblenden Pocfle der Pteueren eben fo gut eine Rolle fpielen könnten, wie Amor im 
den Inrifchen Gedichten chriftlicher Pozten feinen alten Plag behalten Hatte. Gleich 
im Anfang der „Qufladen” verfammeln fich die Götter im Olymp zur Beratbfihlagung 
über das Schiefal Indiens. Benus und Bacchus bilden zwei Barteien, dieſer gegen, 
jehe für. die Portugiefen. Auch Mars erklärt fich für Die Iegteren. Vasco de Gama 
näbert ſich längs der Oſtküſte von Afrika den inbifchen Gemäflern. Als er mit einem 
afrikaniſchen Könige in freundfchaftliche Verbindung zu treten fucht, verwandelt fick 
Bachus in einen mohamedaniſchen Prieſter und beſchließt er, den Bortugie- 
fen den Untergang zu bereiten. Noch zu rechter Zeit merft Venus feine Ab- 
fichten; ſie wendet fi an Jupiter; biefer erhört ihre Bittgum Rettung der portugie- 
fiihen Flotte; Mercur muß Vasco de Gama durch einen Traum warnen u. f. w. 
Vieck läßt im ſeiner Novelle diefe Bermifchung des - Ehrifllichen und Heidniſchen als 
eine der größten Schönheiten des wunderbaren Gebichts preifen. Je weniger man 
jedoch diefem Urtheile beitreten fann, deſto mehr wird man die vielen poetifch fchönen 
Einzelnheiten der „Luſiaden“ mit allen Verehrern C.'s anerkennen. Bor allem find 
es die umübertrefflichen Schilderungen von Naturfcenen, welche allgemeine Bewunde- 
zung gefunden haben und nicht bloß megen ihrer poetifchen Schönheit. Humboldt be⸗ 
zeichnet im „Rosmos” (I. S. 59) den Dichter ber „Lufladen” als einen großen Seemaler 
im eigentlichen Sinne des Worts und bemerkt beſonders nuch „als Naturforſcher“, 
daß in dem befchreibenden Theile des Gebichts nie Die Begeifterung des Dichters, ver 
Schmuck der Rede und bie ſüßen Laute der Schwermuth der Genauigkeit in der Dar. 
ſtellung phnfifcher Erfcheinungen Hinderlich werden. Die Hauptbedeutung des Gedichté 
iſt, wie ſchon bemerkt, die nationale "€. war, wie Ariofto, ganz der Wann: feines 
Jahrhunderts und feiner Nätion; "und Daß er ed war,. zeigt er auch in dem weichen 
und üppigen Styl, den er zum Theil dem itallenifchen Borgänger abgelernt und nur 
für fein Bebärfniß zum Ausdruck des ernſteren Epos ausgebildet Hat. 
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